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Die Organe in ihrer mehrfachen Bedeutung. 


Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 


Nicht jedes einzelne Organ eines Totalorganismus uͤbt 
eine Function aus; es ſind zwar die meiſten Organe von 
teleologiſcher Bedeutung, wie z. B. die weiblichen Bruͤſte; 
aber auch — gibt es Organe von architectoniſcher Be: 
deutung, wie z. B. die maͤnnlichen Bruſtwarzen. Es iſt am 
einzelnen Naturerſcheinen — eben ſo nothwendig, daß be— 
ſtimmte Formen hervortreten, als nothwendig es iſt, daß 
mitunter das ſo oder ſo Geformte — feſtgeſetzte (in des 
Abſolutums Nothwendigkeit an ſich — begründete) Func⸗ 
tionen ausuͤbe, und ſonach feſtgeſetzte Productionen, 
als Reſultat eigenthuͤmlicher Thaͤtigkeit, liefere. Die 
durch beſtimmte Formen ausgedruͤckte Architectonik ſo und 
nicht anders — iſt eben fo ein Nothwendiges am Uni: 
verſum, als die durch beſtimmte Thaͤtigkeiten ausgedruͤckte 
Functions-Uebung ſo und nicht anders. An gewiſſen 
Organen — tritt aber die Form — bloß einſeitig her 
vor; es ſchwindet, ſo zu ſagen, vor der Machtgeberde — 
des aus Farbe, Duft, Härte, Weiche, Elaſticitaͤt, hervortreten— 
den Plaſticismus — das Productionsfireben am Or— 
gane — dahin. Eben fo — gibt es, der manchfachen Ge- 
artung des Menſchen gemaͤß (und dieſe Manchfaltigkeit der 
Geartung — iſt abermals ein Nothwendiges am Univerſum) 
es gibt — nicht durchaus nur ſolche Naturen, die ſich zu 
Nuͤtzlichkeitsmenſchen eignen, ſondern auch ſolche gibt 
es, die hervorzubringen am fo benannt Nuͤtzlichen — we⸗ 
der geneigt noch befaͤhigt ſich Fühlen, ſondern 
an denen, als an den Prototypen autonomen Er⸗ 
ſcheinens, — das Wie — des Erſcheinens auf Er: 
den — allein und als hohe Beſtimmung ſich aus⸗ 
ſpricht. Dieſe, von den verkleiſterten Augen der nur der 
Förderniß gierig und ſehnſuͤchtig zugewandten Menge, Un: 
bemerkten — ſind aber zuweilen eben die, ſo das Men⸗ 
ſchengeſchlecht zum Hoͤchſten adelm und den als Menſch⸗ 
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heitsgeſchichte abgerollten Jahrhunderten — ihre Weihe 
verleihen; denn fo geartet find Jene nehmlich, nichts ver⸗— 
richtend am ſobenannt Nuͤtzlichen, weder voran noch ruͤck— 
waͤrts ſchiebend den unter der Laſt der Alltagswirklichkeit bey— 
nahe zuſammenbrechenden Karren; ſo geartet ſind Jene, die aus 
ihren Grabhuͤgeln hervor, in die Jahrhunderte hinaus, den 
Aufruf ertoͤnen laſſen, den Aufruf an die Menſchheit, es 
möge dieſelbe zur Poeſie des Lebens, zur hoͤhern Ders 
nunftweiſe — doch ſich aufſchwingen, als dem eigentlich 
anthropiſchen Lebenselemente, und nicht in ſtumpfſinniger 
Beſtialitaͤt, auch nicht in unwuͤrdiger Aengſtlichkeit, den Lei⸗ 
besbedarf aufwuͤhlen ſtets bloß — aus dem Schlamme der 
proſaiſchen Wirklichkeit; — ſo geartet ſind Jene, daß 
ſie den Menſchen erſt zum Menſchen ſtempeln. Schade 
waͤr's, jammerſchade, wenn Shakeſpeare oder Goethe — 
mit Erbauen von Maſchinen — ihre Zeit verloren hätten. 


Die Vögel Sirmiens, 
ein Beytrag zur Ornithologie und zoologiſchen Geographie 
von Chriſtian Ludwig Landbeck, 


Verwalter der wiſſenſchaftlichen Bildungs⸗Anſtalt auf Salon, Mitglied 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Wuͤrtemberg. 


Von höchſtem Intereſſe für den eifrigen Ornithologen ſind 
diejenigen Gegenden Nieder-Ungarns, welche ſich an den 
Flüſſen Donau, Theiß, Drau und Sau ausbreiten, indem 
Tauſende der im übrigen Europa ſeltenen Sumpf- und Waſſer⸗ 
vögel in den faſt unzugänglichen Sümpfen ungeſtört ihr Weſen 
treiben, ſich im Sommer darin vermehren und im Herbſte an 
ihren Rändern und Lachen als Zug⸗ oder Strichvögel erſcheinen. 
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Eine der reichſten dieſer Gegenden iſt aber Sirmien, nehmlich 
diejenige Landſchaft, welche als ſüdöſtlichſter Theil von Slavo⸗ 
nien zwiſchen die Flüſſe Donau und Sau eingezwängt iſt: denn 
dieſes Ländchen dient nicht nur unzähligen Schaaren von Sumpf⸗ 
und Waſſervögeln während ihrer Brütezeit zum längern Aufent⸗ 
halte, ſondern es wird auch von den vielen durchziehenden 
Wanderern im Frühling und Herbſte beſucht und zum zeitweiſen 
Ruhepunct benützt. 


Ein beynahe fünfmonatlicher Aufenthalt in den verſchie⸗ 
denſten Theilen dieſer Landſchaft bot mir ſo manche intereſſante 
Beobachtung und Erfahrung, daß ich die Reſultate derſelben 
dem ornithologiſchen Publicum nicht vorenthalten zu dürfen 
glaube. Da Sirmien in geographiſcher und allgemein-natur⸗ 
hiſtoriſcher Hinſicht aber als ein kleiner, integrirender Theil der 
öſtreichiſchen Monarchie in den geographiſchen Handbüchern im⸗ 
mer nur ſehr kurz abgehandelt iſt; ſo dürfte es zum beſſern 
Verſtehen ſeiner ornithologiſchen Verhältniſſe nicht unzweckmäßig 
erſcheinen, wenn ich hier eine etwas detaillirtere geographiſch⸗ 
naturhiſtoriſche Skizze vorausſchicke. 


Sirmien dehnt ſich von Nordweſten nach Südoſten 
zwiſchen 44° 30“ und 45° 17“ nördlicher Breite und zwiſchen 
36° 15° und 38° 15° öſtlicher Länge aus, bildet etwa den 
dritten Theil des Königreichs Slavonien, und hat einen Flächen⸗ 
gehalt von beyläufig 100 Quadratmeilen, eine unregelmäßige, 
längliche Form und gröſtentheils natürliche Gränzen. 


Die größte Länge erſtreckt ſich von Nordweſt nach Südoſt 
auf ungefähr 30 deutſche Meilen; die größte Breite befindet ſich 
im füböftlichften Theile und beträgt etwa 8 —9 Meilen, 


Die nordöſtliche Gränze wird bis zum Einfluß der Vuka 
bey Vukovar durch die Donau, die ſüdweſtliche durch die Save 
gebildet, welche oberhalb Brod an der flavoniſchen Gränze 
Sirmien erreicht und unterhalb Semlin im ſogenannten Sauſpitz 
mit der Donau ſich vereinigt, wodurch Sirmien bis auf den 
ſchmalen weſtlichen Theil, welcher in den ſlavoniſchen Sümpfen 
und am Fuße der flavonifchen Gebürge hinziehend nur eine 
politiſche Gränze hat, einerſeits vom Königreich Ungarn, zumal 
dem Banat, andererſeits von den türkiſchen Provinzen: Serbien 
und Bosnien geſchieden iſt, ſo daß es recht eigentlich als ein 
abgeſchloſſenes Ganzes erſcheint. 


In politiſcher Beziehung zerfällt Sirmien in zweh Theile: 
den königlich ungariſch-ſlavoniſchen und den Militärgränztheil; 
welcher Abtheilung in der Hauptſache auch die natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit des Ländchens entſpricht, indem der königliche An⸗ 
theil gebirgig iſt, gleichſam eine Hochebene bildet und großen⸗ 
theils dem Gebiete der Donau angehört, der Militärgränz⸗Gebiets⸗ 
Antheil aber gröſtentheils in der Ebene liegt, viele Sümpfe 
enthält und ſeine ſämmtlichen Gewäſſer der Save ſendet, und, 
genauer betrachtet, die linke Hälfte des Sauthales bildet, wäh⸗ 
rend die andere Hälfte auf türkiſchem Gebiete liegt. 


Da die geographiſchen, geognoſtiſchen und climatiſchen 
Verhältniſſe die Vegetations⸗Verhältniſſe bedingen, von dieſen 
aber die Modificationen im Thierleben abhängen; ſo haben wir 
auch dieſe Puncte genauer ins Auge zu faſſen, wobey ſich denn 
klar zeigen wird, warum Sirmien der Vereinigungspunct der 
vielen ſonſt ſeltenen Vogel werden konnte. 


Ein Zweig der carniſchen Alpen, welcher die ſüdliche 


Eigenthümlichkeiten zeigen. 


ſchneidet in ſüdöſtlicher Richtung Croatien und Slavonien und 
ſendet ſeinen letzten Ausläufer faſt durch die ganze Länge von 
Sirmien meiſt parallel mit der Donau, und dieſem Fluſſe mit 
ſteilen Abfällen mehr oder weniger genähert. Dieſer Gebirgs⸗ 
Ausläufer, welcher nur bey der tiefen Lage der Donau von 
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Steiermark durchzieht und die Drau von der Sau ſcheidet, durch⸗ 


300 Fuß über dem Meer relativ eine mitunter bedeutendere 
Höhe hat, beginnt nach einem tiefen Einſchnitte ſüdöſtlich von 


den Sümpfen der Vuka, nähert ſich bey Opatovaes der Donau, 
zieht ſich hierauf in ziemlich gleicher Entfernung neben ihr bis 
Karlowitz, wo er der Donau noch näher rückt, verliert endlich 
den eigentlichen Gebirgs-Character bei Neu-Banoocze und ſetzt 
nur als Hochebene bis oberhalb Semlin fort, welche ſich faft 
immer 2 — 3 Stunden von der Sau entfernt hält, an vielen 


Stellen ziemlich ſteil abfällt, an andern aber ſanft ſich verflacht. 


Das ganze Gebirge, welches von ſeinem Hauptſtock abgetrennt 
und gleichſam iſolirt iſt, heißt gemeiniglich Fruszka Gora, 
auch Werdnick- und Slankamen⸗Gebirge. 
gends auffallend ſteile Gebirgsköpfe, wohl aber viele abgerundete 
höhere Kuppen und mehrere tief eingeſchnittene, meiſt nach Süden 
geöffnete, mitunter recht liebliche Thäler, welche kleine Flüßchen 
der Save oder den großen Sümpfen des Militärgränzlandes 
zuführen. Am Fuße der Hochebene beginnt die Thalebene der 
Sau, welche zwiſchen dieſem und dem Gebirge durch ganz Sir: 
mien ſich hinzieht, bey Semlin anfängt und bey Brod nach 
Slavonien hinübergeht, von wo aus ſie noch weiter hinauf das 
Savethal bildet. Eine große Anzahl ausgedehnter Sümpfe durch⸗ 


Es hat nir⸗ 


ziehen dieſe Ebene nach den verſchiedenſten Richtungen und ſind 


der Sau mehr oder weniger genähert. 
dehnung von einer halben bis 10 Stunden Länge und einer 
viertel bis 2 Stunden Breite, beginnen bey Semlin, ziehen ſich 
parallel mit der Sau an Beeſania, Szureſin, Jakowa, Bolhevee, 


Progar, Aſchania, Kupinowa, Vitoijevee bis Klenak hin und. 


verbreitern ſich gegen Norden über Potoshinze, Detſch, Beezsmen, 
Grabooce, Karloveſich, Kernuchetz, Schimanovee bis Voika. Die 
meiſten dieſer Sümpfe verdanken ihre Entſtehung einigen durch 
die horizontale Ebene und das etwas erhöhte Saveufer geſperrten 
Flüßchen, welche von der Fruszka Gora herkommen und ſich in 


Sie haben eine Aus⸗ 


den manchfaltigſten Schlangenwindungen durch die Ebene zu 


arbeiten ſuchen; aber überall auf Hinderniſſe ſtoßen, und des⸗ 
wegen rechts und links in Sümpfe austreten; wodurch ſie den 
zur Vollendung ihres Laufes erforderlichen Druck vollends ganz 
einbüßen und genöthigt ſind ſtehen zu bleiben, andere werden 
durch eigene Quellen, welche in ihrem Grunde entſpringen, ge⸗ 
ſpeiſt, oder erhalten ihr Waſſer durch die faſt alljährlichen Ueber⸗ 
fluthungen der Sau, wodurch ſich alle Vertiefungen anfüllen, 
welche erſt durch die Sommerhitze wieder trocken gelegt werden. 
Manche dieſer Sümpfe ſind ſehr tief, oft 10 bis 15 Fuß, die 
meiſten aber ſeicht, nur 2 bis 4 Fuß tief; einige ſind faſt ganz 
mit Sumpfpflanzen angefüllt, andere haben große Strecken freies 
Waſſer, und ſind alſo Seen, welche von den Einwohnern Sir⸗ 
miens Siwatſcha genannt werden. Zwiſchen den ſchmälern 
Sumpfſtrecken befinden ſich eben ſolche Landzungen und größere 
Inſeln, welche wie die Inſeln der Sau und Donau mancherley 
Ich begnüge mich jedoch von dieſen 
Inſeln nur derjenigen zwey Donau-Inſeln zu erwähnen, welche 
eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben. Die eine iſt die ſoge⸗ 
nannte Reiher⸗Inſel von etwa 200 Morgen Fläche, ganz mit 
Wald bedeckt und don Sümpfen durchzogen, einer ungeheuren 


Anzahl verſchiedener Reiher-Arten zum Aufenthalte dienend, die f 
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andere die weit größere Kriegs-Inſel, großentheils kahl, angebaut 
oder zu Viehweiben benutzt und ebenfalls durch beſchilfte Sümpfe 
unterbrochen; letztere im ſiebzehenten Jahrhundert durch ange— 
ſchwemmten Sauſchlamm entſtanden, beyde aber nordöſtlich von 


Semlin und Belgrad unter dem Zuſammenfluß der Sau und 
Donau gelegen. 


Einen prachtvollen Rahmen zu dieſer Landſchaft bilden die 
majeſtätiſchen Ströme Donau und Sau (Szäve): erſtere vom 
ſüdweſtlichen Deutſchland herkommend, Schwaben, Baiern, 
Oeſterreich, Ungarn und die Türkei durchſtrömend und eine 
Menge großer und kleiner Flüſſe in ihrem Bette vereinigt dem 
Südoſten Europas, dem ſchwarzen Meere, zuführend, letztere 
von Südweſten aus Illhrien, durch Croatien und an Slavonien 
hinziehend, die Türkei von Ungarn ſcheidend, füdoftlich von ihrem 
Anfang zwiſchen Semlin und Belgrad mit dem Hauptſtrome 
Europa's ſich vereinigend, beyde durch Ausdehnung und Waſſer— 
reichthum ausgezeichnet, geben ſie mit ihren vielen Krümmungen, 
Inſeln, Felſen, Uferwäldern, Schiffen, Kähnen, Städten und 
Dörfern nicht nur ein die manchfaltigſte Abwechſelung darbie⸗ 
tendes, belebtes Landſchaftsbild, ſondern werden auch für die 
Ornithologie von beſonderer Wichtigkeit. 


Als ein Zweig der carniſchen Voralpen beſteht der eigent— 
liche Gebirgszug der Fruszka Gora aus dem Kalkſtein der 
Alpen, aber vom tiefern Ungarn her ſchiebt ſich das Molaſſe— 
Sandſteingebilde keilförmig zwiſchen den Kalkſtein, und nicht 
ſelten iſt dieſer von jenem bedeckt; Nagelflue-Geſchiebe wechſel— 
lagern mit Thon- und Sandſchichten in den niedrigern Theilen 
der Hochebene und ein vulkaniſcher Durchbruch hat bey Peter— 
wardein einen ungeheuern, weitſichtbaren, lauchgrünen Serpentin⸗ 
Felſen als Vorpoſten in die Donau hinausgeſchoben, welcher 
nun das ungariſche Gibraltar trägt. Lehm- und Sandgeſchiebe 
bilden auch die Thalſohle der Sauebene, welche theils Moor— 
grund, theils tiefe, fruchtbare Humusſchichten auf der Oberfläche 
bedecken. Der Thon- und Sandgehalt gibt der bebauten Erd» 
oberfläche der Höhen ein etwas ſteriles, gelbröthliches Ausſehen, 
welches jedoch durch die üppige Vegetation Lügen geſtraft wird. 
Beh Slankamen iſt der Kalkſtein und Lehm ſalzhaltig und im 
Dorfe geht eine Salzquelle zu Tage, eigentliche Salzſümpfe aber 
ſindet man in Sirmien nirgends. 


Hinſichtlich des Clima's gehört Sirmien zu den 
wärmſten Gegenden Ungarns; indem es eine mittlere Tempe— 
ratur in der Ebene bey Semlin von 9°, auf der Höhe von 
Karlowitz von 10° R. hat, und mit dem größten Theile der 
europäiſchen Türkei, Griechenlands, Dalmatiens, der Lombardey 
und des ſüdlichen Frankreichs, zwiſchen den gleichen Iſotherm— 
Kurven liegt und von der nördlichen Gränze des Oelbaums faſt 
noch berührt wird. Characteriſtiſch für das Clima Sirmiens 
ſind die Ertreme, in welcher die Wechſel der atmoſphäriſchen 
Verhältniſſe erſcheinen, und zwar nicht blos in einem gewiſſen 
Jahre, ſondern in mehreren mit einander verglichen. Wie ein 
Gewitterſturm tritt oft nach einem ſtrengen Winter ohne voraus— 
gegangene Frühlingswitterung im Mah plötzlich der Sommer ein, 
mit einer bis zur Mitte Auguſts ſich immer ſteigernden Hitze, 
welche nicht ſelten im Schatten 28 — 300 erreicht; häufig iſt 
dieſe Zeit von lange anhaltender, ununterbrochener Trockenheit 
und Regenloſigkeit begleitet, manchmal wird fie aber auch von 
wochenlangem Regenwetter oder durch plötzlich hereinfallende 
furchtbare Gewitter unterbrochen; in welch letzterem Falle die 
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Temperatur jedoch kaum auf ein paar Tage etwas herabgeſtimmt 
wird. Mit dem Ende Auguſts beginnen die Herbſtnebel, und 
in ihrem Gefolge ſchon ziemlich kühle Nächte, was bis in den 
October ſo fortdauert, während die Tage aber noch drückend heiß 
ſind; mit Anfang des Novembers tritt endlich Regen- oder 
Schneewitterung ein, welche jedoch in manchen Jahren ſo ge— 
linde ſich anläßt, daß das Waidvieh den ganzen Winter im Freien 
zubringen kann und die Vegetation ſich ſichtbar regt, in andern 
Jahren dagegen ſolche Schneemaſſen herunter befördert, daß die— 
ſelben die Erde 3 — 4 Fuß hoch bedecken, oder, wenn Regen ſtatt 
Schnee kommt, alle Gewäſſer überfließen und die ebenen Felder 
Secen und Sümpfen gleichen. Uebrigens erhält auch beh län— 
gerem Regemnangel die Luft durch Verdunſtung der großen 
Waſſerflächen die erforderliche Feuchtigkeit, um bey Nacht durch 
außerordentlich ſtarke Thaue die in der Sonnenglut des Tages 
faſt verwelkten Pflanzen wiederum zu erfriſchen. 


Dieſen climatiſchen und atmoſphäriſchen Erſcheinungen 
entſprechen die Vegetations-Verhältniſſe, und Sirmien 
zeigt ſich beſonders in dieſer Beziehung als ein von der Natur 
begünſtigtes Land. Hohe Eichen, Buchen, Ulmen, Linden, Fich⸗ 
ten und andere größere Waldbäume bedecken die meiſten Höhen 
und viele, zumal nördliche Abhänge des herrlichen Fruszka Gora⸗ 
Gebirges und ziehen ſich in ungeheuren, faſt noch unbetretenen 
Flächen am rechten Ufer der Donau herab, oder gegen Slavonien 
hinauf; ausgedehnte Weinpflanzungen tragen die Südabhänge 
des nehmlichen Gebirges bis auf eine Höhe von 900 Fuß über 
dem Meere; Obſtbäume, Maulbeerbäume, Kaſtanienbäume und 
allerley nutzbares Geſträuch zieren eben dieſe Gebirgslandſchaft, 
und geben reiche Abwechslung und Schönheit; kräftige Felder 
belohnen die Mühe des Gebirgsbewohners durch reichliche Ernd⸗ 
ten von Waizen, Roggen, Gerſte, Haber, Hirſe, und vor Allen, 
von Kukurutz (Mais), der Lieblingspflanze des Sirmiers; wild 
wächſt Hopfen, Senf, Süßholz, Hanf, Kalmus und manche 
andere ſchätzbare Pflanzen und allein in der Gegend von Kar⸗ 
lonwitz will Schanz 462 Gattungen und 1440 Arten von 
Pflanzen aufgefunden haben, wovon gegen 50 den Botanikern 
noch unbekannt geweſen ſeyn ſollen. Noch manchfaltiger zeigt 
ſich die Flora der ſirmiſchen Ebene, weil hier auch das Sumpf: 
gebiet einen bedeutenden Behtrag liefert. Zwiſchen der Save 
und den großen Sümpfen, oft zwiſchen dieſen ſelbſt, dehnen ſich 
längs des Fluſſes in mehr oder weniger breiten Streifen, meilen⸗ 
lange Wilder aus, wovon das Regiment Peterwardein allein 
95,000 Joche beſitzt, welche aber fo mangelhaft -bewirthſchaftet 
werden, daß ſie das deutlichſte Bild eines amerikaniſchen Urwal⸗ 
des geben können. Eichen von 2 — 300 Jahren ſtehen in ihrer - 
ganzen Fülle und Kraft neben ganz oder halb verdorrten und 
entäſteten Gattungs-Verwandten; Stämme von 5—6 Fuß 
Durchmeſſer liegen auf der Erde, und vermehren durch ihre Ver⸗ 
weſung die mächtige Humusſchichte der Wälder: fie wurden 
vielleicht umgehauen, weil ein kleines Stück davon für einen be— 
ſondern Zweck tauglich ſchien, oder weil fie auf einer benach⸗ 
barten Wieſe einigen Schatten verurſacht hatten; Ulmen von 
gleicher Stärke und Silber-Pappeln von 6—8 Fuß Dicke thei⸗ 
len das gleiche ſchmähliche Loos. Häufig werden dieſe Rümpfe, 
wenn ihre Zerſetzung nicht ſchnell genug erfolgt, um ſie aus dem 
Wege zu ſchaffen, an Ort und Stelle nutzlos verbrannt, und es 
gewährt dem Freunde der Natur und noch mehr dem Forſt⸗ 
mann einen traurigen Anblick: die halbverbrannten Rudimente 
von Baumeoloffen zu ſehen, welche in eultivirteren Ländern ſo 
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hoch geſchätzt werden. Ahorn, Eſchen, 0 
andere Bäume erreichen die Stärke der vorigen nicht, werden 
aber faſt überall gefunden; wilde Aepfelbäume von anſehnlicher 
Größe ſtehen einzeln in manchen Waldungen und ſenken ihre 
Aeſte unter der Laſt ihrer ſauren Früchte; große Strecken von 
Unterholz beſtehen aus den Gebüſchen von Cornus mascula, 
und gewähren dem durſtigen Jäger zur Zeit ihrer Fruchtreife. 
eine angenehme Erfriſchung; ein ſchöner, großer Weißdorn (Mesp. 
monogyna) bildet mit Haſelgeſträuch, Faulbaum, Kreuzdorn, 
Hartriegel, Schlehen und Brombeeren dicht verſchlungene Wald⸗ 
varthieen, ziert aber auch die Waiden mit einzelnen maleriſchen 
Gruppen und ſchattigen Ruheplätzen für Menſchen und Vieh z 
das auffallendſte Waldgewächs iſt aber der wilde Weinſtock 
(Vitis vinifera). Rebſtöcke von 1—6 Zoll ſtarken Ranken 
überragen und umſchlingen die höchſten Waldbäume auf 80 bis 
100 Fuß Höhe, und erdrücken durch ihre für das Licht undurch⸗ 
dringliches. Laubgewölbe, welches über alle Aeſte des Baumes 
ausgebreitet wird, die ſtärkſten Eichen und Silberpappeln. 
Prachtvoll erſcheint eine ſolche Rebenparthie, wenn ſie im Herbſte 
mit zahlloſen blauen Trauben prangt, oder wenn die kühlern 
herbſtlichen Nächte das Laubdach in allen Nüancen von Grün, 
Gelb und Roth färbt, und höchſt maleriſch zeigen ſich die Grup⸗ 
ven, welche durch Ueberrankung der niedrigen Gebüſche, der 
Viburnum, Crataegus-, Rhamnus- Arten entſtehen, die dem 
erhitzten Wanderer in ihren Schatten Kühlung geben, aber auch 
nicht ſelten ganz undurchdringlich ſind. Zwiſchen lichten Wald⸗ 
parthieen und auf den durch Sümpfe begränzten Viehweiden 
gedeiht, neben mehreren ſeiner Gattungs-⸗Verwandten, der offizinelle 
Eibiſch (Althaea officinalis) in großer Menge, blühen mehrere 
hübſche Salsien, wohlriechende Hedysarum - Arten, einzelne 
Cytisus-Gebüſche, Goldruthen (Solidago), prachtoolle, purpur⸗ 
farbene Euphorbien (Euphorbia palustris), ſchöne Epilobien, 
Scabtoſen, wilde Roſen, Schlehen⸗ und Weißdornbüſche, deren 
veitere Aufzählung jedoch zu weit führen würde; auf großen 
Wieſenflächen entfalten ſich, außer vielen der oben erwähnten 
öflanzen noch manche Trifolium Scabiosa-, Tragoposon-, 
Rumex-, Vicia-, Statice-, Paeonia-, Clematis -, Galega-, 
Spargel =, Hopfen und Centaureen-Arten, welche alle in präch⸗ 
tiger Vollkommenheit als Viehfutter gemähet und zu hohen 
Haufen aufgeſchichtet werden. Die Sümpfe ſtrotzen von einer 
Fülle prächtiger Sumpf⸗ und Waſſerpflanzen. Meilengroße 
Strecken find in dichtes Schilfrohr (Arundo phragmites) gez 
hüllt, welches die enorme Höhe von 15 — 18 Fuß erreicht und 
ſchwer zu durchdringende Dickichte bildet; zwiſchen inne wachſen 
kümmerlich niedrige Bruch- und Seilweidengebüſche, auf etwas 
ſeichtern Stellen aber mannshohe Farrenkräuter, Winden und 
Bitlerſüß (Solanum dulcamara), an freiern Stellen Typha 
Iatifoljia et angustifolia, Seirpus lacustris et maritimus 
ebenfalls zu anſehnlicher Höhe, wiederum 6 Fuß hohe Sumpf⸗ 
euphorbien und in minder tiefem Waſſer Butomus umbellatus 
mit feinen wohlriechenden, prachtooll roſenrothen Blüthen ; au 
offenen, etwas breitern Waſſercanälen, welche dieſe Rohrwälder 
in verſchiedenen Richtungen durchſchneiden, findet ſich häufig die 
ſtachlichte Strathiotes aloides, Trapa natans und an minder 
tiefen Stellen dieſer Canäle Festuca, Caren, Ranunculus-, 
Phellandrium-, Hydrocharis - :t. Arten; ſchilfloſe Sümpfe 
ind meilenweit mit Nymphaea alba et Nuphar iufea, mit 
iris pseudacorus, Caltha palustris und einzelnen Binſen⸗ 
varthien bedeckt, welche mit ihren herrlichen Blüthen die Luft 
mit Wohlgerüchen erfüllen; endlich find bie nieiften der großen 


Aſpen, Weiden und einige 


Rohrſümpfe ſtundenlang mit einem 10 — 20 Schritte breiten 
Kalmusſtreifen (Acorus calamus) eingefaßt, deren gewürzhafter 
Geruch vom Winde weithin getragen wird. Auf den trockenen 
Ufern, ſowie um die Dörfer, wuchert in großen Parthieen der 
Attich (Sambuens Ebulus und an ſchattigen Hecken der Gärten 
gedeiht zu armsdicken Stämmen die perennirende Kermesſtaude 
(Phytolacca decandra), die Judenkirſche (Physalis Alke- 
kengi), (welche auch in ſchattigen Wäldern nicht ſelten iſt) und 
eine äußerſt ſtachlichte Klettendiſtel, die Geißel Chriſti genannt; 
in den Gärten gerathen faſt alle Obſtarten, und die gelbe 
Pflaume bildet nicht ſelten geſchloſſene Wäldchen, welche mit 
ihren goldenen Früchten weithin ſichtbar ſind und den Wanderer 
einladen, das Clima hat ſogar auch den Anbau des Oelbaumes, 
der Baumwolle und des Reißes geſtattet, und die darauf ver⸗ 
wendete Arbeit mit gutem Erfolge belohnt; Maulbeerbäume von 
der Größe anſehnlicher Eichen beſchatten in doppelten Alleen die 
Straßen der Dörfer, ja ſelbſt der ſchwarze Hollunderſtrauch Lies 
fert mannsdicke Bäume. Die weiten Gefilde der Ebene erzeugen 
Wein, Mais, Waitzen und andere Cerealien, Hanf, Tabak, 
Batlitſchanen, ſpaniſchen Pfeffer, Szirok (Holeus sorghum), 
Muhar, (Panicum germanicum) und die ſchmackhafteſten Zucker⸗ 
und Waſſermelonen auf freiem Felde oder an den Rändern der 
Maisfelder. Aehnliche Verhältniſſe beſtehen in den Nachbarlän⸗ 
dern, im Banat mit feinen vielen Sümpfen, in Serbien undd 
Bosnien mit ihren gebirgigen Eichen- und Buchenwäldern, wo⸗ 
durch mancherley Wechſelwirkungen hervorgerufen werden. 


Dieſer außerordentliche Pflanzenreichthum läßt eine nicht 
minder reiche Fauna erwarten, in dem alle Verhältniſſe von der 
freigebigen Natur geboten ſind, welche das Leben und den Auf. 
enthalt der verſchiedenartigſten Geſchöpfe angenehm machen und 
befördern können. Ich erlaube mir deswegen, das Allgemeine 
des ſirmiſchen Thierlebens gleichſam in einem Panorama 
an dem forſchenden Blicke hingleiten zu laſſen. 


Zahlreich iſt die Gattung der Fledermäuse repräſentirt, 
ſowohl in Beziehung auf Arten als Individuen (und ich ver⸗ 
weiſe deßhalb auf meine Fauna von Siebenbürgen ). Sie um: 
ſchwärmen Abends zu Dutzenden die Wohnhäuſer, Maulbeer⸗ 
bäume und Sümpfe. Spitzmäuſe, Maulwürfe und Igel ſind 
ebenfalls nicht ſelten, Dächſe aber nur in Gebirgen; der Marder, 
Iltiſſe und Wieſel erfreut ſich das ganze Land, die Fiſchottern 
hingegen ſind auf das Gebiet der Sau mit ihren Sümpfen be⸗ 
ſchränkt und faſt überall noch ziemlich häufig, Wölfe beherbergen 
die dichten Wälder und berohrten Sümpfe, zumal im Winter, 
wo die hungerigen ſerbiſchen Gebirgswölfe über die Save her⸗ 
über kommen, und trotz Grenzwache und Quarantäne ohne 
Contumaz ihren ſirmiſchen Vettern Beſuche abſtatten, um mit 
ihnen zu theilen, was die Natur ihnen beſcheeret. Sie werden 
zwar bey feſtem Eiſe mit Vehemenz vorfolgt, und eine gut ge⸗ 
leitete Klapperjagd durch die Rohrwälder der Sümpfe fördert 
nicht ſelten 15 — 20 Stücke zu Tage: aber man iſt zufrieden, 
wenn ein Drittel davon mit ſeinem Fell die Mühe belohnt und 
für immer ſein verruchtes Gewerbe verläßt. Auch der ſchlaue 
Fuchs iſt in Sirmien wohbekannt, und bey den Federviehhalten⸗ 
den Sirmierinnen jo wenig beliebt, als bey uns; das, was er 
auf neutralem Gebiete an Jagdbarem überliſtet, wird ihm jedoch 
bey dem großen Ueberfluſſe nicht mißgönnt, übrigens gewährt er 


* Iſis von 1842, S. 178. Rhinolophus Hippocrepis. 
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einigen ſirmiſchen Grundherren auch noch das ſeltene Vergnügen 
der Parforce⸗Jagd mit flüchtigen Windhunden nach engliſcher 
Manier. Seltener ſind wilde Katzen und Luchſe, obgleich überall 
gekannt und als Zuzügler aus den ſerbiſchen, bosniſchen und 
flavoniſchen Gebirgswaldungen betrachtet und, gelegenheitlich der 
Wolfsjagden, im Winter auch zuweilen erlegt. Noch weit ſelte— 
ner ſcheint der Biber zu ſeyn, und doch pflanzt er ſich vielleicht 
in Sirmien fort. Hamſter, Wühl- und andere Mäuſe ſind ſehr 
bekannte Thiere, die nicht ſelten zur Feld- oder Hausplage wer⸗ 
den; Schlafmäuſe, Eichhörnchen bergen die Wälder, Haſen die 
ausgedehnten Felder, doch nicht gar häufig, weil er zu viele 
Liebhaber findet, welche nähere Bekanntſchaft mit ihm zu machen 
ſuchen. Hirſche und Rehe gehören außerhalb der magnatiſchen 
Jagddiſtrikte zu den Seltenheiten; in anſehnlichen Rudeln zer: 
wühlt aber das halbgezähmte, ſchwarze, wilde Schwein die Süm⸗ 
pfe, und ernährt ſich wie die Heerden ſeiner zahmen Schweſtern 
von den Wurzeln der Kalmus, Cibiſch und anderer Pflanzen. 
Dieſe Schweine find wahre Taucher; denn ſie ſtecken faſt den 
ganzen Tag über bis an den Kopf unter dem Waſſer und 
Schlamm, und tauchen beym Ausgraben der Kalmuswurzeln 
minutenlang ganz unter. 


f Zahmes Vieh, Pferde, Rinder und Schafe findet man 
häufig in halbverwildertem Zuſtande auf den von Dörfern ent: 
fernteren Waiden. 


So manchfaltig und abwechſeld die natürlichen Verhält⸗ 
niſſe des Ländchens ſich darſtellen, ſo günſtig die geographiſchen, 
elimatiſchen und Vegetations-Verhältniſſe ſich zeigen, ſo manch- 
faltig und abwechſelnd geſtaltet ſich darin das Leben der Vögel. 
Das warme Clima vermag manchen Weichling auch während 
der rauhern Jahreszeit als Standvogel zurück zu halten, die 
dichten Wälder und Rohrteiche können manchem Schutz und 
Nahrung gewähren, welcher unter ungünſtigern Umſtänden ſeine 
Heimath verlaſſen hätte, um die Befriedigung feiner Bebürfniſſe 
in weiter Ferne zu ſuchen, und mancher wandernde Pilger findet 
hier, was er wünſcht. — 


Sehr wichtig ſind die beyden Ströme, welche Sirmiens 
Ufer beſpülen, für die gefiederten Wanderer, welche weit her— 
kommen, und nicht als überflüſſig dürfte es betrachtet werden, 
wenn ich auf dieſe intereſſante Erſcheinung der Wanderung etwas 
einzugehen mir erlaube. Viele Beobachtungen gründlicher For⸗ 
ſcher, wie Pallas, Naumann, Temminck und andere, ſtimmen 
darin ſo ziemlich überein, daß die Wanderungen der Vögel im 
Herbſte von Oſten nach Weſten und im Frühjahr umgekehrt von 
Weſten nach Oſten gerichtet ſehen. Wenn nun auch meine Er— 
fahrungen hiermit nicht ganz übereinftimmen, fo iſt die Wahr⸗ 
heit dieſer Behauptung in der Hauptſache dennoch nicht zu bes 
zweifeln, und die allgemeine Regel erleidet nur viele Ausnahmen, 
welche durch beſondere geographiſche Situationen und andere 
Verhälkniſſe herbeygeführt werden. Große Stromthäler, wenn 
“fie in der natürlichen Richtung des Vogelzuges von Weſten nach 
Oſten ſtreichen, dienen Tauſenden von Vogeln als Wan— 
derungsſtraßen, welche fo lange benſtzt werden, als die clima— 
tiſchen Einwirkungen keine andere Direction veranlaſſen; kleinere 
Flußgebiete, welche, von Norden nach Süden ziehend, in die 
Hauptwanderungsſtraße einmünden, dienen als eben ſo viele 
Seitenſtraßen, und werden von den Zugvogeln benützt, um auf 
die allgemeine Heerſtraße zu gelangen; andere Einmündungen, 
welche von Süden oder Südweſten nach Norden oder Nordoſten 

Iſie 1843. Heft 1. 
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ſich öffnen und mit ihren Gewäſſern auch ihre Thäler mit dem 


Hauptſtrome und Thale verbinden, geben für die weit von Oſten 


her Kommenden ſüdliche Auslenkungswege, um vermittelſt der— 
ſelben an die Waſſerſcheiden zu gelangen, welche alsdann über⸗ 
flogen werden, worauf die Wanderung im jenſeitigen Strom⸗ 
Gebiete bis zu gewiſſen Gränzen fortgeſetzt wird. Betrachten 
wir nun in dieſer Hinſicht die Sirmien umfluthenden Ströme, 
die Save und zunächſt die Donau, fo muß deren große Wich⸗ 
tigkeit für den europäiſchen Vogelzug unzweifelhaft einleuchten. 
Im ſüdweſtlichen Deutſchland entſprungen, nur durch eine ſchmale 
Waſſerſcheide vom Rheine getrennt und dadurch mit der Nordſee 
verbunden, auch nur durch einen Gebirgszug vom Mittelmeere 
geſchieden, nimmt ſie ihren Lauf im Allgemeinen von Weſten 
nach Oſten richtend, faſt alle Gewäſſer des Nord-Abhanges der 
mitteleuropäiſchen Alpen in ihrem Bette auf, verbindet ſich da⸗ 
durch mit vielen, von Norden nach Süden und umgekehrt lau⸗ 
fenden Thälern, erhält ſogar ſelbſt in Ungarn eine große Strecke 
lang eine nord-füdliche Richtung, kommt jedoch bald wieder in 
ihr altes Geleiſe, und vollendet ihren Lauf im Oſten im ſchwar⸗ 
zen Meere. Wenn nun die Nordſee durch das Rheingebiet, die 
Oſtſee durch das an die Waſſerſcheide der Donau reichende Strom— 
Gebiet der Weichſel, mit dem adriatiſchen Meere durch das Ge— 
biet der Save in Berührung kommt, ſo iſt die unmittelbare Ein— 
mündung in das ſchwarze Meer eine Verbindung mit dem Weſten 
von Aſien und durch den Archipelagus und Kaukaſus mit Afrika. 
Es läßt ſich nun leicht vermuthen, daß das Donaugebiet mun- 
chen regelmäßig wandernden, und nicht ſelten auch einen verirrten 
Vogel aus dieſen verſchiedenen Richtungen, mit denen es mittel⸗ 
oder unmittelbar in Verbindung ſteht, zeitenweiſe aufnehmen 
werde, und daß dadurch eine Manchfaltigkeit in ſeinen Gäſten 
und Bewohnern hervor gebracht werden müſſe, welche in Europa 
Ihresgleichen nicht mehr finden dürfte. Den Beweis meiner 
obigen Behauptung, daß die Wanderung nicht immer regelmäßig 
von Weſten nach Oſten oder von Oſten nach Weſten gehe, ſon— 
dern vielen Ausnahmen und Abweichungen unterworfen ſeh, 
ſindet man unſchwer beh genauerer Beobachtung der Vogel des 
Donauthales; denn wäre dieſe Wanderung hier durchaus Regel, 
ſo müßte der größte Theil der Vogel des untern Donau-Gebietes 
im obern erſcheinen, und alſo in Deutſchland ſich regelmäßig 
einfinden; was aber keineswegs der Fall iſt, indem es vielmehr 
immer zu den ſeltenen Erſcheinungen gehört, wenn die wärme⸗ 
liebenden Sumpfbewohner ſich ſo weit herauf verirren. Wenn 
nun der Grund der im Allgemeinen gegen Weſten gerichteten 
Wanderungen darin zu ſuchen ſeyn dürfte, daß die wärmere 
Temperatur nach der den Aral- und caſpiſchen See, das ſchwarze 
Meer, das Donauthal und das ſüdliche Deutſchland durchſchnei⸗ 
denden Iſothermeurve im Weſten von Deutſchland ſogar etwas 
nach Norden ablenkt, fo daß das kältere aſtatiſche und oſteuro⸗ 
päiſche Feſtlandsclima, jemehr gegen Weſten, dem maritimen 
Clima ſich nähert, und dadurch gelinder wird, der Vogel daher, 
welcher das Feſtland und Süßwaſſer ſehr ungern verläßt und 
deßwegen möglichſt lange darin zu verweilen ſucht, wenn er ein 
gemäßigteres Clima zu ſuchen genöthiget iſt, nur gegen Weſten 
vorrücken darf, wozu er auch noch durch die gegen Süden ab⸗ 
ſchließenden Gebirge, auf denen die Temperatur wieder fällt, be⸗ 
wogen wird; ſo iſt die Urſache ſeiner ſüdlichen Auslenkung ohne 
Zweifel nur in der zur Zeit der Wanderung in Deutſchland auch 
ſchon vorgerückten Jahreszeit und des bey feiner erhöhten Lage 
damit verbundenen tiefern Temperaturgrades zu ſuchen, welcher 
den verweichlichten Vogel daran nen daß er ſich abſeits des 
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rechten Weges befinde, und deswegen auf dieſer Bahn nicht 
weiter vorrücken dürfe, abgeſehen davon, daß er auch noch durch 
Nahrungsmangel bald genug daran erinnert wird. Sobald nun 
die Wanderer im Verlaufe ihres weſtlichen Vordringens die 
Abnahme der Temperatur verſpüren, und den etwa auch hiedurch 
veranlaßten Nahrungsmangel bemerken, lenken ſie nach Süden 
oder Südweſten ab, und benützen dazu die vielen in dieſer Rich— 
tung laufenden Seitenthäler der Donau, ſo daß zwar alle nach 
Weſten vorrücken, aber je weiter ſie unten herauf kommen, deſto 
bälder in die ſüdlichen Thäler eintreten. Es kann daher leicht 
der Fall eintreten, daß die Vögel, welche die unterſte Donau 
bewohnen, theilweiſe vollends in das ſchwarze Meer hinabſtreichen, 
um an deſſen Weſtufer gegen Süden zu ziehen und über den 
Archipel und das mittelländiſche Meer nach Afrika zu gelangen, 
während andere aus der nemlichen Gegend gegen Weſten ſich 
wenden, den Flußthälern ſüdlich oder ſüdweſtlich folgen, den 
Balkan überfliegen, um ſo Griechenland und die Mittelmeer 
Inſeln zu erreichen, wo, wie bekannt, Tauſende nördlicher brü⸗ 
tender Vogel den Winter zubringen. Ebenſo verhält es ſich 
weiter oben mit den Vögeln der Moldau, Walachey, Sieben— 
bürgens, Serbiens, welche die Save, Drave, zur ſuͤdlichen 
Auslenkung benutzen können und auch wirklich benutzen. Ein 
ähnlicher Fall, wie bey den Bewohnern der unterſten Donau, findet 
bey den Sumpfvogeln Ober-Ungarns ſtatt. Zahlloſe Schaaren 
von Natronſchwalben, Seeſchwalben, Möven, Enten, Scharben, 
Reihern, Regenpfeifern, Säblern, Strandreutern, Waſſerläufern ꝛc. 
brüten in den Sümpfen am Neuſiedlerſee, am Velenzerſee, von 
Kumanien ꝛc.; verlaſſen aber ſchon im Auguſt großentheils ihre 
Brüteplätze, wandern herab nach Sirmien und in das gegenüber 
liegende Banat, verweilen da noch bis Ende Septembers, manche 
bis gegen das Ende des Octobers, und ziehen alsdann in un- 
geheuren Schaaren über Sirmien und Slavonien dem Laufe der 
Sau und Drau entgegen, um weiter oben über die Alpen zum 
adriatiſchen Meere nach Dalmatien zu gelangen, wo viele der⸗ 
ſelben ſchon überwintern. Einen höchſt merkwürdigen Verei⸗ 
nigungspunct dieſer Vogelſchaaren bildet der ſogenannte Sauſpitz, 
der Landvorſprung unterhalb Semlin, welcher die Donau und 
Save vor ihrer Vereinigung ſcheidet; denn hier findet man im 
September und October faſt täglich neue Schaaren, welche theils 
unten herauf, theils vom Banat herüber, theils oben herab kom⸗ 
men, ſich Täge oder Wochen lang daſelbſt aufhalten, Excurſionen 
in der Umgegend machen und immer wieder dahin zurückkehren, 
um dort zu übernachten, bis ſie endlich auf einmal eines Mor⸗ 
gens verſchwunden ſind. Iſt man aufmerkſam auf ihr Betragen, 
ſo merkt man ihre Abſichten ziemlich leicht an ihrem veſtern 
Zuſammenhalten und unruhigern Weſen und hört dann Morgens 
in aller Frühe ihre Stimmen hoch über Semlin hinziehend durch 


Sirmien hinauf, wo fie zuweilen wieder Halt machen, um aus⸗ 


zuruhen und Nahrung zu ſuchen. 


Umgekehrt verhält es ſich im Frühjahr, obgleich nicht mehr 
alle Wanderer auf den alten Straßen ankommen, weil ſie auf 
den Küſtenſtrichen, wo ſie den Winter zubringen, hin- und her⸗ 
ziehen, und dadurch oft ſo weit von ihrer Straße hinweggerathen, 
daß ſie, um nicht mehr zurückkehren zu dürfen, lieber noch etwas 
weiter vorrücken und z. B. vom adriatiſchen durch das Mittel⸗ 
meer nach und nach in den Archipel und von dieſem in das 
ſchwarze Meer gelangen, von wo aus fie dann wiederum die 
Donau heraufkommen. Mit mehr Regelmäßigkeit ſcheinen einige 
ſüdruſſiſche und aſiatiſche Vögel bey ihren Wanderungen die all⸗ 
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gemeine Richtung einzuhalten; denn wir ſehen dieſelben von den 
Steppen und dem caſpiſchen Meere in ziemlich gerader Richtung 
von Oſten nach Weſten ziehen, ohne ſich durch ein äußeres Hin⸗ 
derniß von dieſer Bahn abbringen zu laſſen: wie denn zuweilen 
Anas rutila, leucocephala, rufina, Anser aegyptiaca, Grus 
leucogeranos, Gracula rosea, Emberiza calcarata, Alauda 
nigra, alpestris und mehrere andere, die Donau herauf kom⸗ 
mend nicht nur in Ungarn, ſondern oft mitten im Süden von 
Deutſchland erſcheinen. 


Nachdem nun in Vorſtehendem die Wanderungs-Verhält⸗ 
niſſe der Vögel, ſoweit dieſe merkwürdige Erſcheinung Sirmien 
näher oder entfernter berührt, beiprochen find, wäre auch auf 
den Aufenthalt derſelben in Sirmien ſelbſt und auf ihr Leben 
und Treiben ein Blick zu werfen. Ich theile daher in einem 
kurzen aber naturgetreuen Bilde mit, was der Beobachter, wel⸗ 
cher längere Zeit in Sirmien weilt, ungefähr bemerkt. — 


Bevor die Sonne am Horizonte ſichtbar wird, erſchallt 
weithin hörbar, aus hundert Kehlen der freudige Ruf des Haus⸗ 
hahns, welcher in großer Menge mit ſeinen Weibern auf den 
großen Maulbeerbäumen vor den Wohnungen thront und über⸗ 
nachtet; ſein erſter Ruf iſt das Signal für alle übrigen; bald 
plappert und klappert das zahlreiche Heer der Störche, welche 
auf den thurmartigen, hölzernen Kaminen horſten, und mit dem 
erſten Strahl der glühenden Morgenſonne, welche Gipfel und 
Gibel der Bäume und Häuſer vergoldet, erwacht eine Schaar 
zwitſchernder Sperlinge zu ihrem Tagewerk, laut flötet unter dem 
dichten Laubdach der Maulbeerbäume verborgen, von ihren Früch⸗ 
ten ſich nährend, der Goldpirol, ſchnarrend und zwitſchernd er⸗ 
tönt dort auch des Staaren Geſang, aber mit unmelodiſchem 
Gia erſcheinen Tauſende von Dohlen und übertönen jeden Ge: 
fang. Emſig arbeiten die Zimmerleute der Vogel, die Grün: 
und Buntſpechte nach Inſeeten unter der Rinde derſelben Bäume, 
nicht achtend der Früchte, welche ſo lockend ſind für manchen 
leckeren Vogel. Zwitſchernd ſegelt der Schwalben Heer hoch über 
Häuſern und Bäumen und dreht ſich in lieblichen Kreiſen. 


Manch lüſternem Vogel dienen die Pflaumengärten mit 
ihren goldenen Früchten, welche ſaſt ringsum die Dörfer be⸗ 
gränzen, zum Aufenthalt. Zahlreich findet man da Pirole, 
Staare, Amſeln, Singdroſſeln, allerley Spechte, Blau- und 
Kohl-Meiſen, Rothſchwänze, graue und fahle Grasmücken, 
Schwarzplatten und gefleckte Fliegenfänger, Raben, Elſtern und 
Heher, Kukuke, Blau-Raken und wilde Tauben, theils die Früchte, 
theils die dadurch herbeygelockten Inſecten verzehrend. Ueber den 
Angern und Viehweiden außerhalb der Gärten, zumal wo Sand⸗ 
gruben find, vernimmt man die garrende Stimme des prächtigen 
Bienenfreſſers, welcher hoch und niedrig durch die Lüfte jagend 
Libellen und ſtechende Inſecten verfolgt, oder man ſieht den gro- 
ßen Steinſchmätzer auf ebener Erde jagen und bemerkt an den 
Wegen oder auf dem Zaunpfoſten eines Gartens zuweilen eine 
ludelnde Haubenlerche, welche ihr weichtönendes Lied vorträgt. 
Manchfaltiger bewegt ſich das Vogelleben auf den weiten Flächen 
der etwas feuchten Wieſen: Wieſenſchmätzer wiegen ſich auf gro⸗ 
ßen Grashalmen, Blaukehlchen bewohnen die Ränder der Waſſer⸗ 
gräben, Wachteln ſchlagen, Wachtelkönige ſchnarren im manns⸗ 
hohen Graſe, Grauammern laſſen ihr Strumpfwirkerliedchen von 
Gebüſch- und Pfahlſpitzen herab vernehmen, wo auch gelbe Bach⸗ 
ſtelzen ihr melancholiſches Siehp ertönen laſſen, Feldlerchen 
wirbeln hoch in der Luft ihr fröhliches Lied und Neuntödter. 
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halten die Spitzen der einzelnen Gebüſche beſetzt, ſind aber ſchon 
Heuhaufen geſchichtet, dann fieht man die ſchöne und ſcheue 
Blaurake auf deren Gipfel Fröſchen und Inſecten aufpaſſend. 
Weingärten dienen den Grau- und Garten-Ammern zum Auf— 
enthalte, ſtehende Fruchtfelder nur den Lerchen, Wachteln, Neb— 
hühnern und großen Trappen; find letztere aber ihrer körner⸗ 
reichen Bürde entledigt, dann werden ſie von wolkenähnlichen 
Schaaren dreher Arten von wilden Tauben erkoren, und nur 
noch zuweilen von ihnen mit naheliegenden Sümpfen verwechſelt. 
In den Wäldern findet man viele alte Bekannte: Raben, Krä⸗ 
hen, Elſtern, Häher, Raken, Staare, Droſſeln, Amſeln, Spechte 
und viele bereits erwähnte Singvögel beleben zahlreich Geb: ſche 
und Bäume; aber auch manche eigenthümliche Art ernähren die 
Wälder: Wiedehöpfe, allerley Tauben, Meiſen verſchiedener Art 
erfreuen durch ihr munteres Weſen, doch die Krone der Wälder 
bilden die Geyer und Adler, welche majeſtätiſch auf kahlen Gipfeln 
der höchſten Waldbäume thronen, theils beuteluſtig ihr Revier 
überſchauend, theils eine reichliche Mahlzeit verdauend. Minder 
edel erſcheinen dieſe Könige der Wälder, wenn 10 — 12 Stücke 
auf einem Aas ſich verſammeln und mit Hunden ſich um die 
nicht leckere Beute raufen. Hoch über den ſumpfigen Wäldern 
erblickt man oft genug den ſchwarzen Storch ohne Flügelſchlag 
in Kreiſen ſich drehen und nicht felten den See- und Schrey— 
Adler in manchfaltigen Schwenkungen ſich beluſtigen. Rohr⸗ 
wälder und Sümpfe, undurchdringlich für den Ungeübten, gefähr⸗ 
lich ſelbſt für den Geübten, haben wiederum audere Bewohner, 
und höchſt eigenthümlich iſt der Anblick ihres Lebens und Trei⸗ 
bens. Bartmeiſen und Rohrammern mit ihren ſcharfen, durch— 
dringenden Tönen, Schilfſänger mit ihren ſchnarrenden Liedern 
vernimmt man ſchon am Rande der Sümpfe, und ſteht auch 
zuweilen einen derſelben auf der Riſpe eines hohen Rohrhalmes; 
aber ganz Anderes bemerkt man von einer Erhöhung aus, wenn 
man ſeine Blicke in die Mitte der Rohrwälder lenkt. Schaaren 
von Hunderten großer und kleiner Silberreiher, Rallen- und 
Quack⸗Reiher, grauer und Purpur-⸗Reiher, Löffler, Ibiſſe und 
Scharben, weißäugiger und Schnatter-Enten, ſchreien, quacken, 
klappern und plärren durch einander, ſchweben hoch und niedrig 
über dem Rohre, kommen und gehen nach allen Richtungen, be— 
decken, ſich niederlaſſend, das niedrige Salweiden-Gebüſche weiß 
oder ſchwarz, und leben ſämtlich in ſchönſter Eintracht. Aber 
wie ein gieriger Dämon ſchwebt eine dunkle Rohrweihe oder ein 
ſchwarzer Milan über dieſen brütenden Schaaren, und holt ſich 
aus ihrer Mitte die für die eigene Brut nöthigen Braten. Seich— 
tere Sümpfe beleben Rohrhühner verſchiedener Art, Seeſchwal— 
ben, Meven, Gänſe und Enten, Strand- und Waſſerläufer, Re⸗ 
genpfeifer und verſchiedene Schnepfen und werden von den hoch— 
beinigen Reihern, Löfflern uud Ibiſſen nur der Nahrung wegen 
zuweilen beſucht. Daß nach der Brütezeit, während dem Zuge 
dieſe Verhältniſſe vielfach ſich ändern, daß die Aufenthaltsorte 
der Vögel vielfach wechſeln, daß Reiher, Ibiſſe, Scharben, Löffler 
und andere die tiefen Sümpfe verlaſſen und an ſeichten ſich ein- 
finden, wo Fiſche und Fröſche und anderes Geziefer in Ueberfluß 
ſich findet, verſteht ſich von ſelbſt, und bedarf deshalb keiner wei⸗ 
tern Erwähnung. — Oben war ſchon vom zahmen Geflügel die 
Rede, und ich habe bemerkt, daß die Haushühner die Nächte im 
Freien auf Bäumen zubringen, und ſo bleibt mir jetzt noch zu 
erwähnen, daß die zahmen Gänſe, in den Farben zwar ausge⸗ 
artet, wie die unſrigen, in der Lebensart vollkommen den wilden 
gleichen, indem fie ſtets fliegend von einem Orte zum andern ſich 
begeben, zu Hunderten auf den Sümpfen übernachten, ſtunden⸗ 
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weit von den Dörfern ſich entfernen, und fliegend wieder zurück⸗ 
kehren, und daß die Puter behnahe durchgehends die dunkle Farbe 
ihrer Stamm⸗Eltern in Nordamerika tragen, und endlich ſehr 
wenig zahme Enten unterhalten werden, indem man genug wilde 
haben kann. Dieſes wäre nun ein kurzer Ueberblick über die 
Verhältniſſe der firmifchen Vogel, und ich beſchließe dieſe allge⸗ 
meine Ueberſicht mit einigen Bemerkungen über Reptilien, Fiſche 
und Inſecten. 


Von den Reptilien iſt wohl die Schildkröte (Emys 
lutaria) das intereſſanteſte Thier, welches häufig in den ſirmiſchen 
Sümpfen lebt, an deren Rändern Löcher gräbt, dieſe etwas aus⸗ 
mauert, ihre Eyer hineinlegt und hernach die Oeffnung wieder 
bedeckt; bey welcher Beſchäftigung ihrer viele gefangen werden, 
was außerdem ſchwer hält; ſeltener iſt in Sirmien die in Mittel⸗ 
Ungarn ziemlich gemeine, grüne Eidechſe (Lacerta viridis), da⸗ 
gegen ſind zahlreich viele Arten von Nattern, zumal die Ringel⸗ 
natter (Coluber natrix), welche ungemein häufig in der ſchönen, 
ſchwarzen Barietät um Kupinowa vorkömmt, im Herbſte über 
die Save nach Serbien hinüberwandert, und im Frühjahr wieder 
nach Sirmien zurückkehrt. Etwas ſeltener iſt die öſterreichiſche 
Natter (Col. austr.) und die kaſpiſche (Col. caspicus P.) welch 
letztere eine Länge von 7 —8 Fuß erreicht, und gewöhnlich in 
den Wohnungen der Menſchen lebt, wo ſie oft undermuthet aus 
einem Mäuſeloch mitten in einem Zimmer erſcheint: dieß war 
zwehmal der Fall während meines Aufenthalts in Semlin. Von 
Fröſchen find unſäglich gemein der Rana esculenta und tem- 
poraria, aber ebenfalls nicht ſelten eine wahrſcheinlich neue Art, 
welche große Aehnlichkeit mit Discoglossus pietus Otth. zu 
haben ſcheint, und zumal bey Jakowa häufig an Sümpfen lebt. 


Sehr bedeutend iſt der Reichthum an Fiſchen, welche fo: 
wohl die Donau, als die Sau und die vielen Seeen und Süm⸗ 
pfe ihres Gebietes bewahren, welche für Menſchen und Vögel 
einen reichlichen Beytrag zur Nahrung gewähren. Die ſpecielle 
Aufzählung der Arten würde jedoch die Gränzen dieſer Abhand- 
lung zu weit ausdehnen, ſo wie auch die Aufzählung der vielen 
Inſeeten nicht hieher gehört, weshalb ich nur bemerke, daß 
dieſelben in allen Gattungen ganz zahlreich vertreten und nament- 
lich Hafte, Libellen, Myrmelionen, Ephemeriden, ſo wie ſtechende 
Arten, welche den Vogeln zur Nahrung dienen, in Schwärmen 
Steppen, Wieſen und Sümpfe bewohnen, und daß unter den 
Schmetterlingen eine hübſche kleine Art von Schillerfaltern 


ſich findet. 
Syſtematiſche Aufzählung der ſirmiſchen Vögel mit 
Bemerkungen über ihre Naturgeſchichte. 
I. Fleiſcher. Laniones. 
A. Accipitres. Tag- Rauboögel. 
I. Cathartes Il. Aasvögel. 


C. perenopterus III. Der ſchmutzige Aasvogel. 
Gehört in Sirmien zu den ſehr ſeltenen Erſcheinungen, ob er 
gleich in der Türkei gemein genug iſt. Ich habe auch nicht ge⸗ 
hört, daß er in Sirmien brütend gefunden worden wäre. 

II. Vultur 7/1. Geyer. 


V. fulvus Gmel. Der fahle Geher. Er iſt in den 
untern Donau⸗-Gegenden faſt überall gemein, brütet im Banat, 
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in Sirmien, Slavonien, Serbien, Bosnien, theils auf hohen 
Waldbäumen, theils in Löchern der hohen Lehmuſer der Donau, 
theils auf Felſenvorſpringen der Gebirge. Einzelne ſah ich 
während des Vorbeyfahrens vom Dampfſchiffe aus bey Vukovar, 
fpäter viele bey Jakova, Kupinowa, Obereſch ꝛc. Wurde ein 
gefallenes Stück Vieh auf die Aenger vor die Dörfer geführt, 
ſo ſtellten ſich in kurzer Zeit einige Geher ein und verzehrten in 
Geſellſchaft ihrer ſeltenern grauen Gattungs-Verwandten, der 
See⸗ und Schreiadler, zuweilen auch der ſchwarzen Milane und 
Hunde das Aas, und ich ſah nicht ſelten 10 — 20 dieſer ver⸗ 
ſchiedenen, öffentlichen Sanitäts-Diener auf einem Pferde 
arbeiten. 


Daß dieſer Geher nicht ſo feig iſt, wie man gemeiniglich 
glaubt, und wie man etwa auch nach dem furchtſamen Beneh⸗ 
men deſſelben in der Gefangenſchaft ſchließen dürfte, mag folgende 
Erzählung beweiſen, welche mir von einem glaubwürdigen Cava⸗ 
lier mitgetheilt und verbürgt wurde. Ein an der Theiß begüter⸗ 
ter Baron von B. ritt einſt an eiuem Trupp von etwa zwanzig 
Geyern, welche eben beſchäftigt waren, ein gefallenes Pferd zu 
verzehren, vorüber. Da ſie ſo wenig ſcheu waren, daß ſie trotz 
ſeiner Annäherung ſich nicht im mindeſten ſtören ließen, ſo ver⸗ 
ſuchte er dieſelben mit einer Reitpeitſche von ihrer Beute zu ver⸗ 
treiben. Er hatte aber kaum einige Hiebe unter ſie gethan, da 
erhoben ſich viele von ihnen, und fielen ihn und ſein Pferd mit 
Schnabelhieben und Flügelſchlägen jo heftig an, daß er ſich ihrer 
faſt nicht mehr erwehren konnte, und genöthiget war, galloppirend 
die Flucht zu ergreifen. Dieſe Geyer waren ohne Zweifel ſehr 
hungrig, denn ſonſt ſind ſie weniger kühn, und wollten mir ſel⸗ 
ten auf Flintenſchußweite aushalten. Er wird übrigens in Sir⸗ 
mien wenig gejagt, da man keinen Gebrauch von ihm zu machen 
weiß und weil er durch Verzehrung des Aaſes nützlich wird. 
Im Banat dagegen ſchießt man ihn aus Erdlöchern auf gefalle— 
nen Thieren. 


Ein Ey dieſes Gehers, welches ich ſah, war 3“ 7“ lang 
und 2” 7% dick, hatte eine kalkartige, matte, rauhe, ſtarke Schale 
mit kleinen, gleichſam aufgeſetzten, warzenartigen Erhöhungen, 
tiefe Poren und rings um den Bauch mehrere etwas vertiefte 
Längsfurchen, wie Falten, als ob das Ey vor dem Legen, jo 
lange die Schaale noch weich war, im Legedarm etwas zuſam⸗ 
mengeſchnürt worden wäre. Der größte Durchmeſſer befand ſich 
in der Mitte, und beyde Enden waren ſtumpf abgerundet, das 
ganze Ey gleichförmig und ſchön gewölbt. Die Farbe war von 
Außen kalkweiß, von Innen grünlich. 


V. einereus Gmel. Der graue Geher. Viel ein 
zelner als der fahle Geyer, fehlt er jedoch ſelten bey einem gro⸗ 
ßen Aaſe, nur bildet er dort ſtets die Minderzahl. Am 24. July 
1838 ſah ich mehrere Paare mit ihren erwachſenen Jungen in 
Geſellſchaft der See-Adler und ſchwarzen Milane über der Inſel 
eines Teiches bey Bolhevee umherfliegen. Sie niſten in dieſer 
Gegend auf hohen Eichen und Silberpappeln und erbauen einen 
Horſt von 3 — 3 Fuß im Durchmeſſer, und ſo veſt, daß er 
einen erwachſenen Mann zu tragen vermag. — 


Das Ey dieſes Gehers iſt dem des vorigen ähnlich, jedoch 
nicht leicht mit ihm zu verwechſeln, da es ſowohl in der Form, 
als in der Textur der Schaale etwas von ihm abweicht. Es 
iſt 3“ 6% lang, 2“ 6 dick, mehr eyförmig, als das vorige, 
an der Bafis ſtärker abgerundet, als an der Spitze; der größte 
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Durchmeſſer näher an der Baſis als der Mitte, gegen beyde 
Enden ſchnell abnehmend, daher nicht ſo gewölbt bauchig wie 
das mehr erwähnte. Die Schaale iſt kalkartig, veſt und dick, 
etwas feinkörniger als das von V. fulvus, matt, rein kalkweiß 
ohne allen Glanz, Innenſeite grünlich. 


Dieſer Geher beſitzt große Lebenszähigkeit, und iſt daher 
ſchwer zu tödten, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Am 
16. Auguſt 1838 während meines Aufenthaltes in Kupinowa 
wurde mir die Anzeige gemacht, daß beym Dorfe Obereſch, 20 
Schritte vom Wege abſeits, gegen 15 Geher auf einem krepirten 
Pferde verſammelt ſehen. Ich ließ ſogleich einſpannen, und fuhr, 
begleitet von meinem Bruder und einem Gränzjäger, an die bez 
zeichnete Stelle. Als wir daſelbſt ankamen, hatten zwei) große 
Hunde, welche ſich des Aaſes theilhaftig machten, die Geyer und 
Adler verjagt, welche nun nahe beyſammen im Felde ſaßen und 
traurig nach ihrer Beute herüber ſahen. Mein Bruder feuerte 
auf einen der drey grauen Geyer, welche ſich nahe zuſammen 
hielten, während dem Auffliegen zwey Schüſſe mit Poſten und 
groben Schröten aus einem ſehr ſcharf ſchießenden Doppelgewehr 
ab, worauf derſelbe auf die Erde ſtürzte, ſich aber, ehe er ihn 
erreicht hatte, mit großer Anſtrengung wieder erhob, und 3 Fuß 
hoch über der Erde hinſtrich. Mein Bruder folgte ihm nun zu 
Fuß, warf ihn mit Schollen und Steinen, konnte ihn aber weder 
fangen, noch ſein Gewehr wieder laden, und verlor ihn, nachdem 
er ihm über eine halbe Stunde nachgelaufen war, in einem 


1 
Walde, wo er ihn durch einen Fall in eine Dornhecke aus den 1 
Augen verlor. ji 


7 
Beyde Geyer-Arten ſtreichen nicht ſelten das Donauthal f 
herauf bis nach Deutſchland, was um fo eher der Fall iſt, je 
ſtrenger der Winter im Oſten ſich anläßt, und je tiefer die 


Schneedecke ſich bildet. 


III. Gypaëtos Storr. Geheradler. ö 


G. barbatus L. Der bärtige Geheradler. Er iſt 
in Sirmien eine ſehr ſeltene Erſcheinung, da ihm die Gebirge 
für einen bleibenden Aufenthalt zu niedrig ſind. Ob nun die⸗ 
jenigen, welche zuweilen in Sirmien einkehren, aus dem Kau⸗ 
kaſus, den griechiſchen Gebirgen (wo er häufig iſt) oder aus den 
mitteleuropäifchen Alpen herkommen, iſt nicht wohl zu beſtimmen, 
da alle drey Fälle möglich wären. | 


Wie mir ein glaubwürdiger Bürger von Semlim, welcher 
leidenſchaftlicher Jagdliebhaber und ziemlich guter Beobachter iſt, 
erzählte, ereignete ſich im Frühjahr 1837 bey Betſchmen, etwa 
2 Stunden oberhalb Semlin, mit dieſem Vogel folgender ſon⸗ 
derbare Zufall. Vor einem Walde in der Nähe des genannten 
Dorfes, wo ſich gewöhnlich mehrere große See- und Schrey⸗ 
Adler (Falco albicilla et naevius) aufzuhalten pflegen, erſchie⸗ 
nen zwey Geher-Abler, und wurden von ſechs See-Adlern und 
einigen kahlhälſigen Geyern in der Luft angegriffen. Sie wehr⸗ 
ten ſich tapfer, und einer der Geyer-Adler verkrallte ſich in zwey 
See⸗Adlern ſo heftig, während auch die andern unter ſich ein⸗ 
ander mit den Krallen hielten, daß endlich die ganze Geſellſchaft 
mitſammen auf die Erde herabſtürzte. Ein Hirte, welcher dem 
ganzen Spectakel mit Verwunderung zugeſchaut hatte, ſprang 
nun ſogleich hinzu, und verſetzte einem der Geyer-Adler mit ſei⸗ 
nem großen Stocke einen Schlag auf den Rücken, worauf die 
ſtreitenden Partheien ſich ſchnell aus einander machten und eilig 
die Flucht ergriffen. Der geſchlagene Bartgeyer flog jedoch nicht 
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gar weit, ſondern ſtrich niedrig über der Erde hin und verlor 
ſich in einem benachbarten Walde. Des nächſten Morgens in 
ziemlicher Frühe trieb ein kleiner Hirtenknabe von 9 — 10 Jah: 
ren ſein Vieh längs dem Waldrande hin, in welchen der Geher— 
Adler Abends zuvor ſich geflüchtet hatte. Aber kaum war der 
Knabe in die Nähe dieſer Stelle gekommen, ſo ſtürzte ſchon der 
Vogel plötzlich aus dem Walde hervor, faßte den Jungen im 
Genick, warf ihn vorwärts nieder, und begann deſſen Hals zu 
bearbeiten, woran er auch nur durch ein Mäntelchen vom gröb— 
ſten Tuche, welches der Knabe nach der üblichen Landestracht 
trug, verhindert wurde. Durch das jammervolle Geſchreh des ge— 
ängſteten Knaben aufmerkſam gemacht, eilte der Hirt, welcher 
Tags zuvor dem Kriege beygewohnt hatte, herbey und, die Gefahr 
des Knaben ſogleich erkennend, verſetzte er dem Geher-Adler eis 
nen Schlag auf das Haupt, daß er betäubt wurde; ergriff ihn 
hierauf an den Flügeln und ſchleppte ihn lebend nach Hauſe. 
Einige Tage nach dieſem Vorfall kam der Berichterſtatter zufällig 
an der Wohnung des Hirten vorüber, ſah den Vogel, und er— 
kaufte ihn von dem Hirten, worauf er einige Jahre in Semlin 
in der Gefangenſchaft unterhalten wurde. Der Geyer-Adler fol 
bey feiner Gefangennehmung ſchwarz geweſen ſeyn, und war 
alſo damals ein junger Vogel. — 


Durch die erlittene Mißhandlung ſcheint dieſer Lämmer⸗ 
geyer in eine Art von Raſereh verfallen zu ſeyn, jo daß er das 
erſte lebende Weſen, welches feinem Aufenthalte nahte, rachſüch— 
tig angriff. — 


IV. Falco Linn. 


F. albicilla Linn. Der weißſchwänzige See⸗ 
Adler. Dieſer Adler iſt an der untern Donau einer der häu— 
figſten der großen Raubvogel, welche Ungarn bewohnen. Von 
Tolna an wird er immer häufiger bis nach Semlin, und ich ſah 
am 13. und 14. July 1838 auf meiner Herunterfahrt vom 
Dampfſchiffe aus viele, theils auf hohen, am Waſſer ſtehenden 
Bäumen, theils auf umgeſtürtzten Baumſtämmen, welche über 
das Waſſer hervorragten, theils im Sumpfe ſelbſt, ſitzen, wo 
manchmal 4 — 5 Stücke ſich nahe zuſammen hielten. Ich be— 
merkte darunter mehrere uralte Exemplare mit ſchneeweißen 
Schwänzen und ziemlich weißen Köpfen; doch gehörte die Mehr— 
zahl der Geſehenen dem jugendlichen Alter an. Er flog ſchwer⸗ 
fällig und langſam, nicht ſo ſchön wie der Stein-Adler, über 
den Fluthen der Donau hin und ſtieß, wie der Fluß-Fiſchadler, 
von Zeit zu Zeit nach Fiſchen. Im hohen, abgeriſſenen Lehm— 
ufer der Donau horſtet er in wahrſcheinlich ſelbſt gegrabenen 
Löchern, und feine Jungen find von dorther nicht ſchwer zu be— 
kommen. Im Gebiete der Sase iſt er nicht minder zahlreich, 
denn ich traf bey Jakowa, Bolhevce und Kupinowa nicht ſelten 
10 — 20 unfern von einander an, theils auf den hohen Heu— 
haufen der Wieſen, theils auf den dürren Gipfeln der Wald— 
bäume ſitzend, theils über den Seeen und Sümpfen in der Luft 
kreiſend. Ein Sammelplatz dieſer Vogel war namentlich die 
Siwatſcha bey Bolyevce, ein großer, tiefer, außerordentlich fiſch— 
reicher See, welcher in der Mitte eine ebenfalls große, mit ein— 
zelnen Rieſeneichen bewachſene, als Viehweide benutzte Inſel ent— 
hält, auf die man nur vermittelſt eines Nachen gelangen kann. 
Ueber dieſem See pflegten nicht ſelten 10 — 15 Stücke zugleich 
herum zu ſchweben, nach Fiſchen und Waſſervögeln ſtoßend, oder 
ſich in allerley Schwenkungen neckend. Er brütet nicht weit von 
dieſer Inſel im Walde auf den hohen Eichen und Pappeln, und 

Iſis 1843. Heft 1. N 


Falken. 


18 


führt ſeine Jungen, ſo bald ſie flugbar ſind, auf jene herüber, 
wo ſie nun hungrig und bellend die Alten verfolgen. Sein Ge— 
ſchrey klingt im Fluge: Gik gik gik gök giöf giök, giäk 
gjäk; auch qui, gui gwi gewike wife wike. Er ſitzt 
gewöhnlich ſehr aufgerichtet, und läßt nicht ſelten, zumal in der 
Hitze, ſchlaff die Flügel hängen. Er läßt ſich, jung aufgezogen, 
ſehr leicht zähmen, und nimmt mit verdorbenen Fiſchen, dem 
Abgang som Fleiſche, und ſelbſt mit Kartoffeln fürlieb: To ſah 
ich einen im Frühjahr 1838 oberhalb Semlin aus dem Neſt 
genommenen, welcher ſo zahm wie ein Haushuhn, auf den Dä— 
chern umher lief und flog, die Fiſche von den Stangen, wo fie 
zum Trocknen aufgeſtellt waren, ſtahl und die Hühner laufend 
auf der Straße fieng, ſich aber gutwillig ſtreicheln ließ. — Der 
See-Adler iſt faſt jo ſchwer zu tödten, als die Geyer. Am 
3. Auguſt 1838 ſchoß mein Bruder an der Siwatſcha bey 
Bolhevee einem jungen Weibchen mit einem Poſtenſchuß den 
Oberarmknochen eines Flügels entzwey und einen Poſten über 
den Augen durch den Kopf, ſo daß Gehirn herausdrang, und 
deſſenungeachtet, griff er den Schützen muthig an, und wurde mir 
noch lebend nach Hauſe gebracht, wo ich ihm erſt durch einen 
Stich in das Genick ſein Leiden verkürzte. — Andre flogen mit 
2—3 Schrotſchüſſen noch meilenweit und erholten ſich nicht 
ſelten wieder vollkommen. — 


Im Frühjahr 1837 waren bey Betſchmen auf einem kre— 
pirten Pferde mehrere See-Adler verſammelt, um es zu ver— 
zehren. Ein kleines Spitzhündchen aus einer benachbarten Hütte 
ſchlich heran und wollte ſich auch des Fraßes theilhaftig machen. 
Kaum bemerkte dieß aber einer der See-Adler, ſo ergriff er das 
Hündchen mit beyden Fängen auf Hals und Rücken, flog mit 
ihm auf einen benachbarten Baum, trieb dort einige Zeit Kurze 
weil mit ihm, und ließ es, nachdem es erbärmlich zu ſchreyen 
begann, wiederum fallen: worauf es hinkend in ſeine Hütte 
kroch. Daß der See-Adler in Sirmien, wo er ſo gute Gelegen— 
heit dazu hatte, kleine Kinder geraubt hätte, habe ich nicht ge— 
hört. Der See-Adler ſtößt nicht auf den Uhu, wie mich einige 
Verſuche belehrten. 


F. fulvus Linn. Der Stein-Adler. Er iſt ſehr 
ſelten, und gewöhnlich eine Erſcheinung der ſtrengſten Winter, 
wenn ungeheure Schneemaſſen ihn aus feinen heimathlichen Ge— 
birgen vertreiben. Lebt auch in den Karpathen und Banater 
Gränz-Gebirge, woher er vielleicht herüber kömmt. — 


F. imperialis Bechst. Der Gold-Adler. Er ſcheint 
ſich vom weſtlichen Aſien herüber über das öſtliche Europa ver⸗ 
breitet zu haben, und durch das Donauthal heraufgedrungen zu 
ſeyn. Er brütet einzeln auf mehreren Donau-Infeln, in den 
ſirmiſchen Bergwaldungen und in den Wäldern der Save, und 
ich ſah mehrere bey Bolhevce, wo er ohne Zweifel der vielen 
Waſſervogel wegen ſich aufhielt “. 


2 F. Mogilnik Gmel. Linn. (= Aquila fusca Brehm. 2) 
Der braune Adler. Dieſer bis jetzt zweifelhafte Vogel dürfte 
doch wohl eine ſelbſtſtändige Art bilden, da er ſtandhaft größer 
iſt, als der ihm ſonſt ſehr ähnliche Schrey-Adler. Im Wiener: 
Muſeum ſah ich ein junges Weibchen aus der Gegend von Konz 


* Gloger hält den F. obsoletus Licht. für ein ſehr ausge— 
bleichtes Exemplar des Gold-Adlers, mir ſcheint er weit eher zu 
F. Bonelli zu gehören. 
2 
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ſtantinopel und im Peſther-National-Muſeum ein ſehr gut er 
haltenes Pärchen aus Ungarn; einige andere Exemplare, welche 
ich nach Größe und Farbe für dieſen Vogel halten mußte, ſah 
ich in Geſellſchaft der See- und Schreh-Adler bey Bolyevee in 
Sirmien. Alle, welche mir zu Geſicht kamen, hatten ein tief 
chocoladebraunes Gefieder, mit Ausnahme der Spitzen der Flügeldeck⸗ 
und hinterſten Schwungfedern, welche je einen gelben Fleck hatten, 
und der Bauchfedern, welche roſtfarbig eingefaßt waren; wie dieſes 
auch beym Schrey-Adler der Fall iſt. Allein die jungen Vogel 
dieſes braunen Adlers übertrafen die alten Schrey-Adler um 
ein Merkliches in der Größe, und der Tarſus war weiter herab 
gegen die Fußwurzel befiedert, als bey dieſem. Die runden Na⸗ 
ſenlöcher können, nach meiner Erfahrung, nicht als characteriſtiſche 
Kennzeichen betrachtet werden, da ſich die Form derſelben mit 
dem Alter einigermaßen verändert, und bey gleich alten Vogeln 
nicht ganz conſtant iſt. Ein ungariſcher Ornithologe will die 
Alten geſehen haben, und machte Hoffnung, das Brutgeſchäft 
dieſes jedenfalls ſeltenen Adlers genau zu beobachten. Auch die 
Herren Gebrüder Natterer in Wien hegen die Meinung, daß 
der F. Mog. eine eigene Art ſey; worüber die Zukunft weitern 
Aufſchluß geben wird. Mir ſchien es, daß der alte Vogel dem 
Falco malayensis am nächſten ſtehen dürfte, nur ſcheint dieſer 
etwas längere Flügel zu beſitzen. 


F. naevius Em. Der Schrey-Adler. Dieſen Adler 
fand ich ſowohl im Slankamen⸗Gebirge, als in den Niederungen 
Sirmiens, zumal im Savethal, ziemlich häufig, ja er iſt ſogar 
einer der gemeinſten Adler. Am zahlreichſten fand ich ihn beh 
Petrovtſchitſch, Kupinowa, Bolhevee und Jakowa, wo er in Ges 
ſellſchaft der Gold- und See-Adler, der ſchwarzen Milane und 
Geher, an den Sümpfen von todten Fiſchen, Vögeln und dem 
Aaſe gefallener Pferde, Schafe, Schweine 2c. ſich ernährte; bey 
welcher Beſchäftigung ich im July 1838 mehrere alte Vogel er: 
legte. Die Kröpfe und Mägen der Erlegten waren gewöhnlich 
mit Aas angefüllt, was ohne Zweifel feine hauptſächlichſte Nah— 
rung iſt, da er zum Fange der Waſſervogel wohl etwas zu lang⸗ 
ſam ſehn dürfte. Nach reichlich eingenommener Mahlzeit ſetzt er 
ſich zur Verdauung auf die Spitze abgeköpfter Bäume oder noch 
lieber auf die in den Wieſen aufgeſetzten 6— 8 Fuß hohen Heu— 
ſchober, wo er auch zuweilen ein Mittagsſchläfchen macht, bey 
dem er unter Beobachtung gehöriger Vorſicht, überraſcht wer— 
den kann. Sonſt iſt er fo ſcheu, als die übrigen großen Raub⸗ 
vogel, und hält den frey anſchleichenden Jäger nicht ſchußmäßig 
aus. Der Name: „Schrey-Adler“ iſt für ihn nicht bezeich— 
nender, als er es für jeden andern Adler wäre, indem er durch⸗ 
aus nicht als beſtändiger Schreyer angeſehen werden darf; es 
ſteht vielmehr oft lange an, bis man fein djöt, djöt, djöt 
im Fluge son ihm vernimmt. Häufiger ſchreyt allerdigs der 
junge Vogel, zumal wenn er hungrig iſt, wie ich an einem Ge⸗ 
zähmten bemerkte, welcher oft geei g, gein, göba, queiia, 
gewöa und ziög, fiäg, ſiegg, ſiött, fitdtt, faſt wie ein 
junges Huhn, wenn es nach ſeiner Mutter verlangt, ſchrie. 


Ein am 31. July 1838 aus einem Neſte herabgeſtürzter, 
vollkommen flügger Junger, welcher mir lebend gebracht wurde, 
machte mir viele Freude, ſowohl durch ſeine hübſche Geſtalt und 
Befiederung, als durch fein zutrauliches Weſen. Er iſt in dieſem Alter 
ein hübſcher Vogel, indem die kurzen Schwung, die meiſten Deckfedern 
der Flügel, und viele Schulterfedern ovalrunde, lange, gelblichweiße 
Flecke vor der Spitze haben, was ſich auf dem dunkeln Grunde 
des übrigen Gefieders recht huͤbſch ausnimmt, wozu dann noch 
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gelblichbraune Streifen am Bauch und ein ebenſo gefärbter, 


größerer Fleck im Genick kommen. Mein junger Vogel benahm 


ſich Anfangs ſehr furchtſam und ängſtlich, legte ſich bey der 
Annäherung eines Menſchen, wie todt auf den Bauch, und ließ 


ſich ohne Sträuben oder Vertheidigung wegtragen, ſuchte über⸗ 
haupt niemals von ſeinen Waffen gegen Menſchen Gebrauch zu 
machen. Mit einer Rohrweihe lebte er von Anfang an ſehr ver- 
träglich, und befreundete ſich ſo mit ihr, daß er die Klümpchen, 
welche vom Freſſen an ihren Geſichtsborſten hängen blieben, 
ſorgfältig wegzupfte. Er fraß Fleiſch, welches man ihm vorhielt, 
aus der Hand und empfieng vorgehaltene Vögel im Fluge. Er 


war ſehr mäßig, und konnte bey 1—2 Staaren im Tage wohl 


beſtehen; doch fraß er einmal 16 Sperlinge, welche an einem 
Bindfaden an den Beinen am Fenſter aufgehängt waren, auf 
einmal ſammt der Schnur, woran ſie hiengen und ein ander 
Mal verzehrte er eine Nebelkrähe, welche ihm lebend vorgeworfen 
wurde, auf einem Sitze. Er ſpazierte häufig mit großen 
Schritten und vorn erhobenem Körper laut trappend im Zimmer 
umher, ſaß jedoch am liebſten auf dem höchſten Puncte deſſelben. 
In der Ruhe war der Hals eingezogen, die Bruſt ſtand etwas 
vor und der Schwanz hieng gerade herab. Als er einen leben⸗ 
den Uhu in ſeinen Zimmer erblickte, richtete er ſich hoch auf, 
blickte ſtarr nach ihm hin, ſträubte die Kopf- und Halsfedern, 
und ſchien etwas ängſtlich, hütete ſich auch wohl, demſelben nahe 
zu kommen. Die Alten in der Freyheit bekümmerten ſich nicht 
um den an ihrem Aufenthaltsorte aufgeſtellten Uhu. e 


Der Schrey-Adler erbaut ein großes über 3“ im Durch⸗ 
meſſer haltendes, 13 — 2“ hohes Neſt auf Eichen und andere 
hohe Waldbäume, und legt 2 — 3 2" 6% lange, und 2“ dicke 
Eyer, welche im Mah ausgebrütet werden. Wenn der Schrey⸗ 
Adler mehrere Jahre in dunkler Gefangenſchaft gehalten wird, 
dann färbt ſich ſein Gefieder endlich behnahe kohlſchwarz; wie 
ein Stück im Peſther-National-Muſeum zeigt. 


F. pennatus Em. Der Zwerg-Adler. Gehört in 
Sirmien zu den Seltenheiten, obgleich er daſelbſt alljährlich 
brüten mag. Ich ſah ihn ſehr einzeln in der Fruszka Gora und 
Tr häufiger bewohnt er die Wälder der Donau⸗ 
nſeln. 


F. leucopsis B. Der Schlangen-Adler. St in 
Sirmien keine Seltenheit; doch kommt er ſeltener in den Sumpf⸗ 
gegenden vor, als auf der Hochebene und den Ausläufern der 
Fruszka Gora. Ich ſah ihn einigemal über Donau⸗Inſeln krei⸗ 
ſen und im Gebirge wurde er Schlangen jagend beobachtet. Eigent⸗ 
lich gemein, wie der See- und Schrey-Adler ſcheint er in Ungarn 
nirgends zu ſehn. 


F. haliaötus Linn. Der Fluß-Fiſch-Adler. Iſt 
in der obern Donau zwar ſehr häufig, aber in Sirmien äußerſt 
ſelten. Wahrſcheinlich verträgt er ſich nicht mit dem großen 
See-Adler; was ich daraus ſchließe, daß ich beyde Arten nie⸗ 
mals zahlreich in einer Gegend bemerkt habe. 


F. lagopus Linn. Der Rauchfuß⸗Bußard. Er⸗ 
ſcheint im Winter zahlreich in Sirmien; er hält ſich gewöhnlich 


* Da dieſe Eyer von meinem verehrten Freunde E. F. von 
Homeyer in feiner ſyſt. Ueberſ. der Vogel Pommerns 1837. 
au befchrieben find, jo wiederhole ich keine Beſchreibung ber- 
elben. 
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vom October bis März ſowohl in der Thal- als Hochebene auf. 
Einzelne Paare ſollen in Sirmien brüten. 


F. buteo Linn. Der Mäuſe⸗Bußard. Iſt durch⸗ 
aus nicht häufig; denn ich ſah ihn ſehr einzeln in wenigen 
Gegenden Sirmiens; doch brütet er daſelbſt, zumal bey 
Kupinowa. 


F. apivorus Linn. Der Weſpen-Bußard. Auch 
dieſer Raubvogel, welcher Nahrung im Ueberfluß fände, iſt nur 
einzeln zu finden. Die Behauptung Glogers, daß der Weſpen⸗ 
falke den ſtechenden Inſecten den Stachel abbiſſe, bevor er fie 
verſchlucke, muß dahin berichtiget werden, daß dieſes zuweilen 
geſchehe, denn ich habe mehrmals Bienen und Weſpen mit 
ganzen Stacheln in den Kröpfen und Mägen der er 
legten Weſpenfalken gefunden. 


F. milvus Linn. Der rothe Milan. Iſt ebenfalls 
ſelten, und ich ſah nur einige Exemplare deſſelben in Sirmien, 
beſonders bey Kupinowa. 


F. ater Linn. Der ſchwarzbraune Milan. Dieſer 
iſt dagegen um ſo zahlreicher, ſo daß er die ſeltenen Bußarde 
reichlich erſetzt. Er bewohnt in großer Anzahl die meiſten 
Donau⸗Inſeln, ſowie die ſirmiſchen Wälder, welche große Seeen 
und Sümpfe in der Nähe haben, da er hauptſächlich auf Waſſer— 
thiere angewieſen iſt. Ich fand ihn ſtets in Geſellſchaft der 
See⸗ und Schreh-Adler, mit denen er gemeinſchaftlich das Aas 
angieng, noch lieber aber die todten oder kranken Fiſche von der 
Oberfläche oder dem Rande der Gewäſſer wegnahm. So holte 
er ein halbes Dutzend geſchoſſener und in das Waſſer gefallener 
Dohlen nach und nach heraus, und einige am folgenden Tage 
geſchoſſene ſchwarzbraune Milane hatten die Kröpfe mit den 

Ueberbleibſeln dieſer Vögel angefüllt. Es iſt ein ſtinkender und 

ſehr unbändiger Vogel, den ich mehrmals lebendig erhielt und 
in der Gefangenſchaft beobachtete, wo er jedoch bald unangenehm 
wird. Der alte Vogel ſchreit nicht felten tieh, tieh, tieeh, 
kliäh; der Junge oft, beſonders wenn er ſich in Gefahr glaubt: 
gian, gäck, gäck, gäck, gäck; zian, gäck, gäck oder 
queck, queck, queck, queck. Die Jungen waren ungeſtüme, 
wilde Vogel, welche nach dem dargebotenen Futter mit einer 
Gier ſchnappten, daß man ſich ſehr behutſam benehmen mußte, 
wenn man nicht in die Hand gekrallt oder gehackt ſeyn wollte. 
Bevor dieſelben etwas gezähmt waren, legten ſie ſich mit etwas 
gelüfteten Flügeln platt auf den Bauch, bogen den Kopf vorn 
unter die Bruſt hinab und rührten ſich nimmer, ſobald ſte einen 
Feind bemerkten; ſpäter aber giengen ſie jedem, der ſich ihnen 
näherte, mit erhobenen Flügeln, geöffnetem Schnabel und weit 
hervorſtehender Zunge, unter fürchterlichem Geſchrey, entgegen, 
und hackten ſowohl mit dem Schnabel als mit den Füßen nach 
dem vermeintlichen Feinde. Ein paar Rohrweihen, welche das 
Zimmer mit ihnen theilten, nahmen ſie häufig den von jenen 
ergriffenen Fraß aus den Krallen, und behaupteten die Ober—⸗ 
herrſchaft über dieſelben. Er iſt in der Freiheit weit vorſichtiger, 
als der rothe Milan, und deswegen auch weit ſchwieriger zu 
erlegen. Dieſer Milan ſtieß nicht auf den Uhu. In gelinden 
Wintern bleibt er ganz da; ſonſt kommt er im März und geht 
im October. 


— 


F. tinnuneulus Linn. Der Thurmfalke. Er iſt in 
Sirmien ſehr häufig, und erſchien immer in größerer Anzahl bey 
unſerem Uhu, den wir der großen Raubvögel wegen an ihren 
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Hauptaufenthaltsort brachten. Alle Männchen aus Ungarn hat⸗ 
ten im Frühlingskleid etwas lebhaftere Farben, als bey uns. 


F. rufipes Bske. Der Rothfußfalke. It in Sir⸗ 
mien, fo weit ich dieſe Landſchaft genau kenne, während der 
Brütezeit ſelten, minder ſelten erſcheint er auf feinen Wanderun- 
gen in den trockenen Ebenen in kleinen Wäldern, wo er aber 
auch brütet. 


Den F. cenchris N. ſah ich in Sirmien nicht, erhielt 
auch keine beſtimmte Kunde von ſeinem Vorkommen, obgleich 
kaum daran zu zweifeln iſt, da er den gebirgigen Theil von Süb- 
ungarn, und Kärnthen zahlreich bewohnt. 


F. aesalon Gm. Der Zwerg-Falke. Er brütet in 
den Karpathen Ungarns nicht ſelten und erſcheint von dort aus 
im Winter in der ſirmiſchen Ebene; doch gehört er nicht unter 
die gewöhnlichen Erſcheinungen. 


F. subbuteo Linn. Der Baum-Falke. Iſt in Sir⸗ 
mien ein gemeiner Raubvogel, den ich in den meiſten Gegenden 
bemerkte und drehmal erlegte. Er lebt auch hier gewöhnlich von 
Wachteln und Lerchen, doch macht er gelegenheitlich auch auf die 
Strandläufer Jagd. 


F. peregrinus Em. Der Wander-⸗Falke. Er kommt 
zuweilen im Herbſt und Frühling in die Sumpfgegenden, und 
macht auf die Waſſervögel Jagd. 


F. laniarius Linn. Der Würg-Falke. Iſt faſt häu⸗ 
figer als der vorige, da er als Bewohner des Oſtens das Do- 
nauthal heranfzieht, von wo aus er in Sirmien erſcheint und 
zuweilen überwintert. Er brütet bey Wien und wahrſcheinlich 
auch in Ungarn. 


F. candicans Em. Der Jagd-Falke. Wurde im 
Herbſt einigemale durchziehend bemerkt, und mag noch öfter über— 
ſehen worden ſeyn. 


- F. palumbarivs Zinn. Der Hühner-Habicht. Sit 
in Sirmien nicht felten, und lebt, wie ich bey Kupinowa be 
merkte, hier hauptſächlich von weißäugigen und Schnatter-Enten. 
Ein Habicht ſtahl mir gleich nach dem Schuß einen erlegten 
Rallen-Reiher. 


F. nisus Linn. Der Sperber. Iſt in vielen Gegen— 
den Sirmiens gemein, und ich ſchoß mehrere bey Kupinowa und 
Semlin, welche weit mehr Noftrorh am Gefieder zeigten, als die 
hieſigen. 


F. ruſus Linn. Die Rohr-Weihe. So ziemlich der 
gemeinſte Raubvogel des ſumpfigen Theils von Ungarn und ins— 
beſondere von Sirmien, wo er an keinem größern Teiche oder 
Sumpfe fehlt, an manchen aber zahlreich vorkommt. 


Am 30. Juny 1838 fand ich auf einer Donau-Inſel im 
hohen Schilf und niedrigen Weiden-Gebüſche im 2“ tiefen Waſ⸗ 
fer eines langen Sumpfes das Neſt dieſer Weihe mit dreh Jun: 
gen. Es war 2“ breit und lang, 2“ 6“ hoch, die Oberfläche 
ſtand etwa 6“ über dem Waſſerſpiegel, der übrige Theil des Ne⸗ 
ſtes ſaß unter Waſſer. Es beſtand aus einzelnen Reiſern, ſonſt 
aus lauter Schilf und Grasſtengeln, welche auf einander ge— 
ſchichtet waren und in der Mitte des Haufwerkes eine bergartige 
Erhöhung bildeten, welche nach allen Seiten ſich etwas ſenkte; 


23 


wodurch er das Gegentheil von vertieften Neſtern zeigt. Von 
den Jungen behauptete jeder einen beſondern Platz; der eine ſaß 
auf dem Rande, ziemlich nahe am Waſſer, und hatte beinahe 
noch das vollſtändige weiße Dunenkleid; der andere dieſem ent⸗ 
gegengeſetzt etwa einen Fuß hoch über dem Neſte auf einem her⸗ 
einhängenden Weidenzweige, und dieſer war ſchon fo weit befie⸗ 
dert, daß er faſt fliegen konnte; der dritte endlich auf einer ans 
dern Ecke, war etwas kleiner als der zweyte. Das alte Weib— 
chen, welches hoch in der Luft umherſchwankte, ſchrie faſt wie 
ein Grünſpecht: giäh giäh giäh giäh giäh, kam aber nicht 
ſchußmäßig herbey. Die Jungen ließen ſich mit Vorſicht ergrei⸗ 
fen, und gaben keinen Laut von ſich. Sie ſitzen ſebr aufgerichtet 
und gehen auch aufrecht, langſam, ſchrittweiſe, ſind ſehr wild und 
unbändig, wie Sperber; ſetzen ſich gegen Menſchen und Hunde 
zur Wehr und legen ſich zu dieſem Behufe auf den Rücken. 


Ein anderes Paar hatte ſeinen Wohnſitz zwiſchen einer 
großen Colonie brütender Ibiſſe, Zwerg⸗Scharber, Löffler, grauer, 
Purpur, großer und kleiner Silber-, Quack- und Rallen-Reiher 
aufgeſchlagen, lebte mit dieſen Vögeln gewöhnlich in größter 
Eintracht, raubte ihnen aber täglich einige Junge und Eyer, und 
wurde dann mit ungeheurem Geſchrey verfolgt. Gefangenen Vö— 
geln reißt ſie zuerſt die Augen aus, rupft einige Stellen am 
Halſe und Körper und frißt alsdann am Halſe und Bauche zuerſt. 
Die Rohrweihe hat viel Eulenartiges in ihrem Benehmen und 
bläht bey Angriffen das Gefieder gleich einer Eule auf. — Ein 
altes Weibchen wollte mir eine geſchoſſene Stock-Ente ſtehlen, 
und wurde dabeh erlegt. 


F. cyaneus Linn. Die Korn-Weihe. Sie iſt in 
Sirmien ziemlich ſelten und, ſoviel mir bekannt, nur auf dem 
Durchzuge bemerkt worden. 


V. eineraceus Montag. Die Wieſen-Weihe. Sit 
ebenfalls ſelten, und ich erhielt nur ein junges Weibchen dieſes 
ſchönen Raubvogels, welches am 12. September 1838 bey 
Semlin über einem Sumpfe umherſchwebte, und alle Beccaſſinen 
in die Flucht jagte. 


Ich kann nicht unterlaſſen, hier einer Weihe zu erwähnen, 
welche im Donauthal erlegt worden iſt und wahrſcheinlich eine 
Varietät der Wiefen-Weihe bildet, vieleicht aber auch eine ſelbſt— 
ſtändige Art iſt. 


Schnabel hornſchwarzblau, geſtreckt, ohne Zahn, mit ſtar⸗ 
kem Haken; Wachshaut gelb, das Auge braungelb, ein Kreis 
um daſſelbe weißlich, faſt federlos; die Naſenborſten ſchwarz, fteif 
in die Höhe gerichtet und mit den Ohr- und Kehlfedern einen 
unmerklichen Schleyer bildend. Die Füße ſchlank, hellgelb, die 
Klauen ſchwarz. Beh zuſammengelegten Flügeln ſieht der ganze 
Vogel tief dunkelbraun aus, wie die dunkeln Eremplare von 
Falco buteo, apivorus oder naevius juv., lüftet man aber die 
Federn im Genick, ſo zeigt ſich die Wurzel derſelben ſchneeweiß. 
Die Binnenfahnen der meiſten Schwungfedern, deren dritte die 
längſte ift, find atlasartig wie bey den Eulen, und hell- und 
dunkelbraun marmoriert und gefleckt; die meiſten derſelben an der 
Spitze hellbraun eingefaßt; die Schäfte ſind weiß, gegen die Spitze 
bräunlich. Der Schwanz iſt oben dunkelbraun, unten mit wei⸗ 
ßen Schäften und braungrün atlas⸗glänzend, mit 4 kaum ange⸗ 
deuteten dunklern Querbinden. Länge von der Schnabel- bis 
zur Schwanzſpitze 1“ 3“, Breite ungefähr 36“, Schnabel 9% 
Schwanz 8“, Ferſe 3“, Hinterzehe ſammt Klaue 1“, Mittelzehe 


1” 3%. Die Klauen ſcharf und ſpitzig. Der Vogel war ohn 
Zweifel im jugendlichen Alter, und wurde beym Uhu erlegt. — 


Das Ey der Wieſen-Weihe iſt 1” 6 lang und 17 2, 
dick, in der Form den Guleneyern ähnlich, bauchig, auf beyden 
Enden faſt gleich ſanft abgerundet. Die Schaale iſt rauh, feſt, 
etwas kalkartig, mit vielen ſichtbaren Poren, äußerſt wenig Glanz, 
äußerlich blaugrünlichweiß, innen blaugrünlich. 


Ob F. dalmatinus Rupp., welche eine beſondere Art ſeh 
ſoll, auch nach Sirmien kommt, weiß ich nicht. 


B. Strigidae Leach. Nacht- Naubvögel. 
V., Strix Linn. Eule. 


Str. uralensis Pall. Die Habichts-Eule. Dieſe 
Eule brütet in den Karpathen durchaus nicht felten und verfliegt 
ſich von dort nach Sirmien und die Donau herauf bis nach 
Bayern; denn ich ſah in den Sammlungen von Peſth, Wien, 
Linz, Paſſau ꝛc. Gremplare, welche in dieſen Gegenden erleg 
waren. f 


Str. nisoria Wolf. Die Sperber-Eule. Kommt 
ſehr ſelten als verirrter Vogel nach Sirmien und man vermu⸗ 
thet, daß auch fie in den Karpathen als Brütvogel zuweilen vor 
komme. ’ 


Str. noctua Reiz. Der Stein-Kauz. Iſt in Sir— 
mien ziemlich gemein, denn ich ſah einige am hellen Tage ſchreiend 
auf den Firſten der Häuſer ſitzen und ſchoß bey Semlin ein paar 
Exemplare. 


er nicht ſelten in die Wälder der Save kommt. R 


Str. aluco Linn. Wald-Kauz. Ich fah fie felten 
in den großen firmifchen Wäldern, doch kann man bey einem fo 
verſteckt lebenden Vogel noch nicht auf ſeine allgemeine Selten⸗ 
heit hieraus ſchließen. ft 


Str. flammea Linn. Die Schleyer-Eule oder Kauz. 
Da die meiften ſirmiſchen Wohnhäuſer jo klein, gut verputzt und 
ſehr ſtark bewohnt ſind, ſo findet man dieſe Eulen nur in einigen 
öffentlichen Gebäuden und Kirchen, wo ich ſie jedoch ſelbſt ange⸗ 
troffen habe. 


Str. otus Linn. Die Wald-Ohreule. Sie bewohnt 
mehr die höhern Bergwälder, beſonders die Nadelgehölze oder die 
gemiſchten Waldungen; felten bemerkte ich ſie in der Sau-Ebene. 


Str. bubo Linn. Uhu-Ohreule. Er brütet ohne 
Zweifel nicht ſelten in den ſerbiſchen und bosniſchen Gebirgen, 
vielleicht auch in den ſlavoniſchen und firmijchen Wäldern, denn 
er iſt in Sirmien durchaus nicht ſelten. So wurde in der Zeit 
von 8 Tagen bey Aſchania 1 Exemplar geſchoſſen und eines bey 
Obereſch in einem hohlen Baume, wo es ſich beh Tage verbor⸗ 
gen hatte, gefangen und mir lebend gebracht. 


Str. brachyotus Forst. Die kurzöhrige Ohreule. 
Bewohnt zigeunerartig die ſirmiſchen Wälder, und erſcheint bald 
in dieſer, bald in jener Gegend in großer Anzahl, zeigt ſich aber 
manchmal Jahrelang nicht. 
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Es iſt nicht nur möglich, ſondern ſehr wahrſcheinlich, daß 
noch einige weitere Eulenarten, z. B. Str. acadica, scops 2. 
in Sirmien entweder durchziehend oder brütend vorkommen; als 
lein es iſt über dieſe Vögel, welche ſich durch ihr lichtſcheues 
Weſen den Beobachtungen geübter Forſcher zu entziehen wiſſen, 
von Eingebornen, die gemeiniglich keine Kenner ſind, nichts Zu⸗ 
verläſſiges zu erheben, indem jo leicht Verwechslungen möglich 
ſind, durch welche man leicht irre geführt werden kann. Die 
Aufklärung über dieſen Gegenſtand bleibt deswegen den ſpätern 
Forſchern vorbehalten, welche Sirmien zum längern Aufenthalte 
wählen ſollten. 


II. Spaltſchnäbler. Fissirosires. 


Nachtſchwalbe. 


C. punetatus M. et W. Die getüpfelte Nacht⸗ 
ſchwalbe. Sie iſt ziemlich ſelten, und ich konnte keine exrhal- 
ten; wahrſcheinlich kommt ſie in den ebenen Theilen Sirmiens 
zahlreich vor. 


I. Caprimulgus Linn. 


I. Cypselus lig. Segler. 


C. murarius T7. Der Mauer-Segler. If in Folge 
des Mangels an alten hohen Gebäuden auf den Dörfern ſelten, 
und alſo hauptſächlich auf die Städte beſchränkt. Er iſt nicht 
elimatiſch von dem unſerigen verſchieden. Kommt oft erſt in der 
Mitte des Mahs an und verläßt Sirmien in den erſten Tagen 
des Auguſts. 


III. Hirundo Linn. Schwalbe. 


H. riparia Linn. Die Ufer-Schwalbe. Kommt am 
Donau⸗ und Save⸗Ufer nicht ſelten vor. Sie kommt in der 
Mitte des April und geht im October. 


H. urbica Linn. Die Fenſter-Schwalbe. Sie iſt 
in den meiſten ſirmiſchen Städten und Dörfern außerordentlich 
häufig, fo daß man unter den Dächern, über den Thüren, Fen⸗ 
ſtern der einſtöckigen Wirthshäuſer und anderer größerer Gebäude 
ganze Reihen von Neſtern bemerkt. Zugzeit hat ſie mit der vo⸗ 
rigen gemein. 


H. rustica Linn Die Rauch- Schwalbe. Sie iſt 
faſt nicht minder zahlreich, als dis vorige und brütet auf ähn— 
liche Weiſe, wie hier, in Ställen, Kammern ꝛc. Sie iſt aber 
von der unſrigen climatiſch verſchieden, nehmlich auffallend klei—⸗ 
ner und weniger ſchön. Eine von mir 6:9 Kupinowa geſchoſ— 
ſene, aber in das Waſſer gefallene, faßte ein Hecht und zog ſie 
lebend unter das Waſſer, ehe ich fie erlangen konnte. 


III. Sitzfüßler. Brachypodes Br. 
I. Merops Linn. Bienenfreſſer. 


M. apiaster Linn. Der europ. Bienenfreſſer. 
Er iſt in mehreren Gegenden Sirmiens häufig, und bewohnt na— 
mentlich den ſüdöſtlichen Abfall der Fruszka Gora von Semlin 
bis Kupinowa und noch weiter hinauf, aber auch die im Save— 
thal gelegenen Umgebungen der Dörfer, letztere jedoch nur in 
einzelnen Paaren. So fand ich in den Rändern der kaum 
3 — 4“ tiefen Sandgruben beh Jakowa und Kupinowa die Ne⸗ 
ſter von je 3—4 Paaren, und erhielt ihre Junge, bemerkte aber 
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an den Ufern und in den Wäldern der Save weit mehrere, manch⸗ 
mal Truppen von 20 — 40 Stücken, welche ſchreyend über den 
Gipfeln der Bäume umherſegelten. Diejenigen Bienenfreſſer, 
welche an der Save wohnen, machen ihrer Nahrung wegen 
ziemlich große Excurſionen landeinwärts auf die zwiſchen den 
Sümpfen und Wäldern gelegenen Wieſen oberhalb Kupinowa, 
vielleicht zwey Stunden weit. Sie erſcheinen gewöhnlich Mor⸗ 
gens um 6 Uhr ſchreyend über dem Dorfe, ſtreichen den Tag 
über auf den Wieſen, aber hoch in der Luft umher, ruhen zu⸗ 
weilen auf Eichen und Silberpappeln und kehren Abends zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr in Geſellſchaften von 15 —40 Stück ſehr 
hoch fiiegend und ſtets ſchreyend, wieder nach der Save zurück. 
Er kommt gewöhnlich in den erſten Tagen des May an, brütet 
bis zum Auguſt, ſtreicht dann mit ſeinen Jungen eine Zeitlang 
umher und geht etwa in den erſten 8 — 14 Tagen des Monats 
September. In 2 — 3 Tagen hat er in weichem Sande ein 6“ 
tiefes Loch gegraben, in dem er feine 6—7 Eher ausbrütet; die 
Jungen werden hauptſächlich mit Libellen, Cicindelen und ſtechen⸗ 
den Inſecten gefüttert und laufen Anfangs beſſer rückwärts als 
vorwärts. Seine Locktöne ſind höchſt manchfaltig und haben 
keine Aehnlichkeit mit ihren bisherigen Beſchreibungen. 
II. Alcedo Linn. Eisvogel. 

A. ispida Linn. Der gemeine Eisvogel. Im Au⸗ 
guſt 1838 erſchien öfters ein Eisvogel am Rande eines großen 
Sumpfes bey Kupinowa, flog ſchreyend über die Waſſerfläche hin 
und ſetzte ſich auf einen über dieſelbe hervorragenden Pfahl, ohne 
ſich jedoch lange daſelbſt aufzuhalten. Sonſt ſah ich ihn in 
Sirmien nirgends und er ſcheint demnach ziemlich ſelten zu feyn; 
was ſich aus der Beſchaffenheit der Gewäſſer erklären läßt, welche 
faſt alle ſtille ſtehen, und meiſtens ſo trübe ſind, daß er nicht 
wohl darinn fiſchen kann. 


III. Coracias Linn. Racke. 


C. garrulus Brnuch. Die blaue Racke. Sie iſt in 
manchen Gegenden Sirmiens ungefähr ſo zahlreich wie bey uns 
der gelbe Pirol. Denn ich fand ſie von Semlin an in verſchie— 
denen Richtungen durch Sirmien hinauf, ſowohl im gebirgigen 
Theil, als in der Save-Ebene, jedoch in letzterer ungleich häu— 
figer; fo bey Jakowa, Bolhevre, Kupinowa, wo fie in den gro⸗ 
ßen Eichenwäldern brütet, von dieſen mit ihren Jungen in die 
Kukuruzfelder einfällt, um Fröſche und Infeeten zu ſuchen, oft 
in den weitläufigen Wieſen auf den Heuſchobern den Heuſchrecken 
und andern ihr zur Nahrung dienenden Thieren aufpaſſend. Am 
zahlreichſten fand ich fie aber bey Kut, 4 Stunden oberhalb Ku⸗ 
pinowa, einer damals faſt zur Hälfte unter Waſſer geſtandenen 
Waide⸗ und Ackerfläche, in welcher einzelne große Eichen und 
Pappeln ſtehen, während das ganze Areal von einem hohen 
Eichenwalde umſchloſſen iſt. Auf dieſen einzelnen Bäumen flogen 
bey meiner Annäherung nicht ſelten 4 — 6 Stück ab und zu, 
fo daß ich in kurzer Zeit mehr denn zwey Dutzend bemerkte. 
Bey Jakowa erſchien die Blau-Racke faſt täglich an dem Rande 
eines mit Weidenbäumen eingefaßten Sumpfes, welcher vielen 
Fröſchen zum Aufenthalt diente, welche eine Hauptſpeiſe der 
Blan-Racken ausmachen. Hier war ſte, wenn ich mich ver⸗ 
borgen anſtellte, noch am leichteſten zu ſchießen, was außerdem 
ſtets eine ſchwierige Arbeit war. Im September erhielt ich 
Exemplare im Winterkleide. 
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IV., Oriolus Linn. Pirol. 


0. galbula Linn. Der gelbe Pirol. Iſt einer der 
gemeinſten Vogel Sirmiens, denn er brütet faſt in allen Wäl— 
dern zahlreich, beſonders im Savethal. Er erſcheint, ſo bald er 
ſeine Brut vollendet hat und ſeine Jungen einigermaßen flugbar 
find, mitten in den Dörfern, und nährt ſich von dieſer Zeit an 
faſt nur von weißen und ſchwarzen Maulbeeren, Pflaumen, 
Zwetſchen, zu welchem Behufe er auch die Gärten beſucht. Sein 
Lebenslauf iſt in Sirmien etwa folgender: Zu Ende Aprils oder 
in den erſten Tagen des Mai kommt er in den Eichenwäldern 
an, brütet und erzieht feine Jungen bis Ende Juny, Anfangs 
July kommt er mit dieſen auf die Maulbeerbäume in den Dör— 
fern, geht, wenn die Maulbeeren aufgeräumt ſind, im Auguſt 
auf die ſpäter reifenden Pflaumen, im September auf die ſchwar— 
zen Hollunderbeeren und zu Ende dieſes Monats wieder ſüdlich, 
um zu überwintern. Man hört zu allen Tageszeiten das unan⸗ 
genehme Giök, giok, giök, giäk der hungerigen Jungen. 


V., Cuculus Linn. Kukuk. 


C. canorus Linn. Der aſchgraue Kukuk. Er iſt 
nicht beſonders häufig, doch gehört er auch nicht unter die Sel- 
tenheiten Sirmiens; denn ich hörte ihn öfters in den größern 
Wäldern und ſchoß ihn einigemale an den Rändern der Sümpfe 
auf Zwetſchenbäumen und Weiden. Unter den Erlegten befand 
ſich ein junger Vogel von intereſſanter Färbung, indem er ſchon 
ganz die Farbe des alten ausgefärbten Kukuks zeigte, ſo daß er 
ſich nur durch die weißen Federränder von dieſem unterſchied. 
Das ſüdliche oder wärmere Clima ſcheint alſo nicht abſolut die 
Urſache der rothen Färbung der jüngern Kukuke zu ſeyn, wie 
man gemeiniglich annimmt. 


IV. 
I. Iynx Linn. 


Kletterer. Scansores. 


Wendehals. 


J. torquilla Linn. Der gemeine Wendehals. Iſt 
nicht gemein, denn ich traf nur wenige Stücke in Baumgärten 
und einen am Wege nach Szuresin. Der Mangel alter, hohler 
Gartenbäume und in der feuchten Thalgegend noch mehr der 
Mangel an Ameiſen, welche ſeine Hauptnahrung ausmachen, 
ſcheinen die Urſachen ſeines feltenen Vorkommens zu ſeyn. 


II. Picus Linn. Specht. 

4 P. canus Gm. Der Grau-Grünſpecht. Aus den 
gleichen Urſachen iſt auch dieſer Specht ſo ſelten wie der 
Wendehals. = 

P. viridis Linn. Der gemeine Grünſpecht. Iſt 
weit häufiger als der vorige, und bewohnt hauptſächlich die Wäl- 
der längs der Save, wohin er auch von Serbien und Bosnien 
herüber wechſelt. 


2 P. martius Linn. Der Schwarz-Specht. Ich ſah 
dieſen Specht nicht ſelbſt; er ſoll aber nach Ausſage der Jäger 
in den Nadelwäldern des Gebirges vorkommen. 


Der große Buntſpecht. 
Der mittlere Buntſpecht. 


P. minor Linn. Der kleine Buntſpecht. In den 
Wäldern und Obſtgärten nicht ſelten; der kleine am wenigſten 


P. major Linn. 


P. medius Linn. 


häufig, denn ich traf ihn nur zwetzmal in einem Obſtgarten 
bey Kupinowa, welcher als Inſel in einem großen Sumpfe liegt, 
und der Sammelplatz von den verſchiedenſten Vogeln iſt. a 


III. Certhia Linn. 
C. ſamiliaris Linn. Der gemeine n 


Baumläufer. _ j 


Iſt im Sirmien nicht gemein, denn er kam mir nur einigemale 
zu Geſicht. 


IV. Tichodroma Temm. Mauerläufer. 


2 T. phoenicoptera 7. Der rothflügelige Mauer⸗ 
läufer. Er ſoll von den Karpathen herüberziehend in Semlin 
und Peterwardein bemerkt worden feyn. 


V. Sitta Linn. Kleiber. 
— 


S. europaea Linn. Der europäiſche Kleiber. Er 
iſt nicht ſelten, und ich erlegte viele, in der Hoffnung, Sitta 
syriaca zu finden. Wein Wunſch wurde jedoch nicht erfüllt; 
denn der ſirmiſche Kleiber iſt ganz derſelbe, wie in Deutſchland. 
Er bewohnt die meiſten Laubwälder, von welchen er auch auf 
den Maulbeerbäumen in den Dörfern erſcheint. 


VI. Upupa Linn. Wiedehopf. | 


U. epops Linn. Der europäiſche Wiedehof. Ich 
traf ihn in den meiſten Gegenden Ungarns, welche von Vieh- 
waiden begränzte Wälder enthalten, zahlreich an. Im July be⸗ 
merkte ich in den längs der Save hinziehenden Wäldern, auf 
Viehwaiden, an Waldrändern und ſelbſt in Gärten und auf 
Wieſen viele Wiedehopfe, welche mit ihren erwachſenen Jungen 
umherzogen und meiſtens wenig ſcheu waren. Die Farben ſeines 
Gefieders ſind von denen des deutſchen Wiedehopfes in der Regel 
nicht verſchieden; doch zeigen einzelne Exemplare, vielleicht recht 
alte, ein intenſiveres Roſtroth. Sein Aufenthatt in Sirmien 
dauert vom Anfang des April bis Mitte Octobers. 
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v. S chreher. Camatores. 


I. Corvus Linn. Rabe. | 
Von den beyden Alpen Naben habe ich in Sirmien Nichts 
bemerkt oder gehört. 


C. monedula Linn. Der Thurm-Rabe. Er ſcheint 
in Sirmien gewöhnlich in hohlen Waldbäumen zu brüten, da 
keine alten Gebäude oder Felſen vorhanden ſind, welche taugliche 
Brüteplätze gewährten. Im July und Auguſt hatten fie ſich in 
ungeheure Schaaren verſammelt, welche bey Jakowa, Progar, 
Bolyevce ꝛc. an die Ränder der Sümpfe fielen, den Tag über 
Nahrung daſelbſt ſuchten, badeten und am Abend ſich auf den 
Maulbeerbäumen in den Dörſern niederließen, um darauf zu 
übernachten. Sie verurſachten, wenn fie in wolkenähnlichen 
Schwärmen vor ihrem Niederlaſſen auf die Maulbeerbäume über 
den Häuſern kreiſten, einen unbeſchreiblichen Lärm, in den auch 
noch die Töne der Staare und gelben Pirole einſtimmten. 


C. frugilegus Linn. Der Saat-Rabe. Er brütet 
auf einigen Donau-Infeln, fo wie in den Wäldern der Save in 
großen Colonieen, doch traf ich ihn im höhern, bergigen Theil 
von Sirmien, bey Ruma ꝛc. noch zahlreicher an. Er hielt ſich 
hier in großen Schaaren in den abgeernteten Kukuruz⸗Feldern, 
auf Fahrwegen, Straßenbäumen ꝛc. auf, ſo daß ich viele im 
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Vorbehfahren von meinem Wagen aus erlegte. Unter den Er⸗ 
legten war ein ſchönes, junges Männchen, welches ein vollſtändig 
befiedertes, weißes Geſicht hatte. Es ſteht jetzt in meiner 
Sammlung. 


C. cornix Linn. Der Nebel-Rabe. In ganz Un⸗ 
garn bemerkte ich nur die graue Varietät, und die ſchwarze iſt 
ſo ſelten, daß ich nur in der Gegend von Preßburg und auf der 
großen Schütt⸗Inſel einige ſchwarze Nebel-Raben bemerkte. In 
Sirmien iſt der Nebel-Rabe ſehr gemein, bewohnt die weitläu— 
figen Wälder im Gebirge und in der Ebene, ſucht in letzterer 
feinen Unterhalt meiſtens an den Rändern der Sümpfe, Flüſſe, 
Seren, und nährt ſich wie ein Sumpfvogel von Fröſchen, todten 
Fiſchen ze. Er iſt gewöhnlich größer und weniger ſcheu, hat 
auch eine tiefere, rauhere Stimme, als die ſchwarze Varietät. 


C. corax Linn. Der Kolk-Rabe. Kommt in den 
gebirgigen Wäldern Sirmiens und Slavoniens nicht ſelten vor; 
in der ſumpfigen Ebene bemerkte ich dagegen nur einzelne Stücke, 
obgleich er hier die beſte Gelegenheit zur Freybruterey fände, der 
er gewöhnlich ſeinen Unterhalt verdankt. 


C. pica Linn. Die gemeine Elſter. Iſt über ganz 
Sirmien verbeitet, und nirgends ſelten. Sie hält ſich hier weit 
öfter in Wäldern und an den Sümpfen auf, als bey uns; bey 
Kupinowa ſah ich, wie eine von einem Kukuke heftig verfolgt 
wurde und vor bieſem floh. 


C. caryocatactes Linn. Der gefleckte Nußknacker. 
Erſcheint in Sirmien nur zufällig auf dem Striche entweder aus 
den Karpathen, oder den Alpen. 


C. glandarius Linn. Der Eichel-Heher. Kommt 
in ganz Sirmien vor, iſt aber nirgends ſehr häufig; am zahl— 
reichſten fand ich ihn in den waldreichen Berggegenden im nord— 
weſtlichen Sirmien. Heißt daſelbſt gemeiniglich „türkiſcher Heher.“ 


VI. Snfectenfreffer. 
I. Sturnus Linn. Staar. 


St. vulgaris Linn. Der bunte Staar. Der Staar 
iſt faſt in ganz Sirmien ungemein häufig. Er kommt im Fe— 
bruar an, begibt ſich dann in die Wälder, wo viele hohe Bäume 
und Sümpfe in der Nähe ſind, macht da ein paar Bruten und 
kommt dann im July und Auguſt in unzähligen Schaaren — 
Junge und Alte gewöhnlich abgeſondert — in die Dörfer auf 
die Maulbeerbäume, in die Gärten auf Zwetſchen und Pflau⸗ 
menbäume, um deren Früchte zu verzehren; im September wer⸗ 
den die Weingärten von ihm heimgeſucht, und wenn er nichts 

mehr zu verwüſten findet, verläßt er im Oetober und November 

Sirmien wieder. Seltener brütet er an den Häuſern oder auf 
den Maulbeerbäumen, und ſelten überwintern einzelne im Lande. 
Im Rohr erſcheint er weit ſeltener, als anderwärts, obgleich er 
die herrlichſte Gelegenheit dazu hätte; gewöhnlich geſchieht dieſes 
erſt vor ſeinem Abzuge. 


II. Gracula Cub. Staaramſel. 


Gr. rosea Gl. Die roſenrothe Staa ramſel. 
Kommt auf ihren oſt⸗weſtlichen Zügen in manchen Jahren in 
größerer oder kleinerer Anzahl nach Sirmien und brütet manch⸗ 
mal auch daſelbſt. So erſchien, während ich im obern Theile 
der Landſchaft war, im July 1838 bey Semlin eine Geſellſchaft 


Insectivorue. 
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von etwa 200 Stücken; ſtreifte 4 Tage lang in der Gegend 
umher und zog dann wieder weiter, ohne ſich in der Nähe zur 
Fortpflanzung niederzulaſſen. Es wurde ein Männchen davon 
geſchoſſen. Der Aufenthalt dieſes hübſchen Vogels dauert ges 
wöhnlich von der Mitte oder Ende des May bis zum Auguſt. 
Ich ſah verſchiedene Gefangene, welche ſehr zahm waren, und in 
ihrem Benehmen zwiſchen Staaren und Droſſeln in der Mitte 
ſtanden, doch durch Geſang und Locktöne mehr an die Staare 
erinnerten. In der Freiheit ſchließen ſich einzelne auch den Zügen 
der Staare an; was namentlich in Deutſchland faſt immer der 
Fall war. 


III. Turdus Linn. Droſſel. 


7. saxatilis Linn. Die rothſchwänzige Stein— 
droſſel. Sie beſucht Sirmien nur auf der Frühlings- und 
Herbſtwanderung im April und October, denn ich habe nicht 
gehört, daß ſie im ſirmiſchen Donau-Gebirge brütend gefunden 
1 fey, was in den obern Donau-Ufern ſehr häufig der 

all iſt. 


7. merula Linn. Die Schwarz-Droſſel. Sie 
lebt in ganz Sirmien in Laubgehölzen ſowohl im Gebirge als 
in der Ebene und im Sumpfgebiete, und beſucht die Maulbeer⸗ 
bäume in den Dörfern, die Pflaumen- und Schwarzhollunder⸗ 
bäume in den Gärten. Ich traf ſie auf allen meinen Jagd— 
wanderungen im Gebiete der Save, ſehr oft an den Ufern der 
Sümpfe an, wo ſie nicht ſelten durch ihr unberufenes War— 
nungsgeſchrey die Waſſervogel zur Flucht veranlaßte, und ſo 
meine Jagd vereitelte. 


7. torquatus Linn. Die Ring-Droſſel. Berührt 
nur auf dem Striche einige Gegenden Sirmiens, was überdieß 
ſelten der Fall iſt. F 


T. pilaris Linn. Die Wachholder-Droſſel. SR, 
wie faſt überall im mittlern und ſüdlichen Europa, nur als zahl⸗ 
reicher Wintergaſt in Sirmien bekannt. 


T. ruficollis Pall. (T. Naumanni). Die rothhäl: 
fige Droſſel. Wird unter den Zügen der Rothdroſſel zu: 
weilen gefangen und gewöhnlich als letztere verſpeiſt. 


7. iliaeus Linn. Die Roth-Droſſel. Beſucht fo 
ziemlich alle Jahre Sirmien, manchmal ſehr zahlreich, beſonders 
wenn in einem ſpäten Herbſte die Früchte des Weinſtockes ſpät 
eingeheimſt werden. Sie verweilt im Frühjahr zuweilen bis zum 
Ende des Aprils oder Anfang des Mays. 


7. musicus Linn. Die Sing-Drofſel. Ein ſehr 
häufiger Brütvogel, den ich faſt überall in Geſellſchaft der 
Schwarz⸗Droſſel antraf. Sie hält ſich ſehr gern in den dichten, 
verworrenen Weinreben-Gebüſchen der Savewälder auf, wo ſie 
nach ihrer Gewohnheit verborgen hauſen kann. Sie iſt aber 
auch große Liebhaberin der Maulbeere, Pflaumen cr. und beſucht 
dieſerwegen die Dörfer und die daran ſtoßenden Obſtgärten. Im 
July und Auguſt beſuchten täglich mehrere Singdroſſeln die oben 
erwähnte Inſel bey Kupinowa und fraßen Pflaumen und Wein⸗ 
trauben, bey welchem Geſchäfte ich Alte und Junge erlegte. 


7. viscivorus Linn. Die Miſtel-Droſſel. Dieſen 
Vogel fand ich nur in den größeren Eichenwäldern, doch ſowohl 
im Gebirge, als in der Ebene; ich erinnere mich aber nicht, 
dieſen Vogel auf den Maulbeerbäumen geſehen zu haben. 
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IV. Lanius Zinn. Würger. 


L. excubitor Linn. Der große, graue Wuͤrger. 
Er kommt nur einzeln an Waldrändern und in Obſtgärten, be⸗ 
ſonders der höher gelegenen Gegenden vor, und iſt Standvogel 
wie in Deutſchland. 


L. minor Linn. Der kleine, graue Würger. Iſt 
auch nicht gemein; bewohnt aber auch die tiefern Gegenden, 
und wurde bey Jacowa und Kupinowa einzeln bemerkt. 


? L. ruficeps B. Der rothköpfige Würger. 
Scceint der ſeltenſte von allen zu ſeyn; denn ich ſah ihn nicht 
ſelbſt, ſondern erfuhr nur von andern, daß er in Sirmien ge⸗ 
funden werde. 


Das ſeltene Vorkommen dieſer drey Würgerarten ſcheint 
in dem Mangel alter Aepfel- und Birnbäume und eigentlicher 
Obſtbaumfelder ſeinen Grund zu haben; denn ſie erſcheinen auch 
in Deutſchland nur in Gegenden, wo dieſe vorhanden ſind; zu— 
gleich ſcheinen ſie höhere Gegenden ſumpfigen Niederungen vor⸗ 
zuziehen. 

L. spinitorquus B. Der rothrückige Würger. Er 
iſt zahlreich über ganz Sirmien verbreitet, wohnt auf den großen 
Viehwaiden, wenn ſie einzelne Gebüſche von Weißdorn, wilden 
Weinreben, Clematis vitalba, Schwarzdorn, Viburnum opulus, 

Sambucus ebulus ꝛc. enthalten; auf ſchmalen Landzungen zwi⸗ 
J ſchen den Sümpfen, wenn ſie von Gebüſchen durchzogen ſind, 
an den Rändern der Wälder, in Obſtgärten ꝛc. kurz faſt überall, 
wo Gebüſche ſeinen Aufenthalt begünſtigen, ſelbſt im Weiden⸗ 
gebüſche auf ſumpfigen Wieſen und im Gebüſche der Sümpfe 
ſelbſt. Am häufigſten faud ich ihn bey Kupinowa am Rande 
eines Sumpfes, welcher dicht mit Weiden-Gebüſchen bewachſen 
war und bey Jakowa auf einer zwiſchen zwey Sümpfen einge⸗ 
zwängten Landzunge, welche mit Schwarzdorngebüſchen, und 
Sumpf⸗Euphorbien bewachſen war. Er kommt mit den andern 
wandernden Gattungs⸗Verwandten am Ende des April an, und 
geht zu Ende des Septembers wieder ſüdlich. 


Eine climatiſche Barietät fand ich nur bey Lanius minor, 
veh welcher das Schwarze am Kopfe über die Hälfte des Schei⸗ 
tels bedeckte, fo daß es zweymal fo breit war, als gewöhnlich, 
während auch das Roſenrothe des Bauches zu einem bläulichen 
Purpurroth erhöht war. Von Lanius meridionalis, welcher, 
trotz allen gegentheiligen Behauptungen, eine ſelbſtſtändige Art 
iſt, fand ich in Ungarn keine Spur. 


V. Bombyeilla Vt. 


B. garrula “. Der europäiſche Seibenſchwanz. 
Erſcheint, wie anderwärts, nur in gewiſſen Wintern, jedoch 
immerhin ſelten genug. 


Seidenſchwanz. 


VI. Museicapa Linn. Fliegenfänger. 


M. grisola Linn. Der gefleckte Fliegenfänger. 
Iſt in Obstgärten, an bebuſchten Sümpfen und auf den Maul⸗ 
beerbäumen an den Straßen von Ende Aprils bis Ende Sep: 
tembers ſehr gemein. 


M. atricapilla Linn. Der ſchwarzrückige und 


M. albicollis Temm. Der weißhälſige Fliegen⸗ 
fänger. Kommen wahrſcheinlich nur auf dem Durchzuge im 
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Frühling und Herbſte vor; denn ich fand ſie in Sirmien nicht | 
brütend. 


M. parva Bechst. Der kleine Fliegenfänger. 
Erſcheint auf der Herbſtwanderung im Auguſt auf DonausInfeln 
und in feuchten Wäldern, ſelbſt im Rohre und Gebüſche der | 
Sümpfe, aus den Karpathen kommend, nicht gar ſelten, und kann 
bey einiger Aufmerkſamkeit alljährlich wahrgenommen werden. 
Ob er in den ſirmiſchen Gebirgen auch brütend vorkomme, konnte 
ich nicht ermitteln. 


VII. Saxicola Bechst. Schmätzer. 


S. oenanthe B. Der graue Steinſchmätzer. Iſt 
im höhern, ſteinigen Theil Sirmiens und am abgeriſſenen Donau⸗ 
ufer nicht ſelten, einzelner in den Sandgruben in der Nähe der 
Gränzdörfer im Savethal. Vom April bis October. Die mei⸗ 
ſten bemerkte ich im September am Waſſer und in den Sand⸗ 
gruben bey Jacowa und Kupinowa. 


S. rubetra B. Der braunkehlige Wieſenſchmä— 
tzer. Auf Wieſen, Gärten, Fruchtfeldern in manchen Gegenden 
gemein, in andern ſelten. Zugzeit des vorigen. 


S. rubicola B. Der ſchwarzkehlige Straud: 
ſchmätzer. Während der Brütezeit an den Abhängen der 
Fruszka Gora; im Zuge kommt er auf die Attich-Gebüſche am 
trockenen Rande der Sümpfe, und in den Wieſen; Aufenthalt 
vom März bis October. Iſt der häufigſte Schmätzer in Sirmien. 


Von den ſüdeuropäiſchen Schmätzern: 8. aurita, sta- 
pazina, leucomela, cachinnans, fand ich iu Sirmien keine 
Spur, aber auch im übrigen Ungarn nicht mit Zuverläfftgkeit. 


VIII. Sylvia Zath. Sänger. 


S. tithys Lath. Der Haus-Röthling. Iſt ziem⸗ 
lich ſelten als Brütvogel; zahlreicher erſcheint er auf der Wan⸗ 
derung im März und October. 


S. phoenicurus Lath. Der Garten-Röthling. If 
noch ſeltener, als der vorige, und ich fand ihn nur ein paar 
Mal bey Kupinowa in Gärten und auf der ſchon erwähnten 
Sumpf = Infel. 


S. cyauecula W. Der blaufehlige Sänger. Iſt 
ziemlich ſelten; denn ich ſah nur einen einzigen Brütvogel. Auf 
der Wanderung im April und September kommt er öfters im 
Donauthale vor. 


S. rubecula Linn. Der rothkehlige Sänger. Iſt 
ſowohl im gebirgen, als im ſumpfigen Theile Sirmiens ſowohl 
als Brütvogel, als auch als Zugvogel vom März bis October 
oder November gemein genug. Ueberwintert in Sirmien nicht ſelten. 


S. luscinia L. Der Nachtigall-Sänger. Brütet 
faſt überall in Sirmien; doch fand ich die meiſten in den Ge⸗ 
hölzen bey Kut, oberhalb Kupinowa. Aufenthaltszeit: vom April 
bis Ende Septembers. 2 


S. philomela B. Der Sproſſer-Sänger. Iſt ſel⸗ 
tener als der vorige Sänger und kommt mehr im Gebiete der 
Donau vor. j 

S. nisoria B. Die Sperber⸗-Grasmücke. Iſt ziem⸗ 
lich ſelten, brütet aber doch ohne Zweifel in Sirmien. Am 
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öfterſten wird ſie im September auf der Wanderung bemerkt, 
wo ſie mit andern Grasmücken die Rohrwälder und Weiden⸗ 
gebüſche in und an den Sümpfen beſucht. 


S. eurruca Lath. Die Zaun-Grasmücke. Nicht 
ſelten in den Pflaumen-Gärten um die Dörfer; ſeltener in den 
Wäldern. Vom April bis October. ) 


S. cinerea L. Die fahle Grasmücke. Theilt den 
Aufenthalt mit der vorigen; beyde fand ich bey Kupinowa am 
häufigſten. Vom April bis September. 


S. hortensis B. Die Garten-Grasmücke. Kommt 
nur in einzelnen Gegenden ſtrichweiſe vor, und fehlt in andern 
faſt ganz. So fand ich ſie nur in den Wäldern um Kupinowa, 
zumal auf der mehr erwähnten Inſel mitten in einem tiefen 
Rohrſumpfe. Sie kommt erſt in den letzten Tagen des April 
und verſchwindet wieder im September. Sie frißt, wie viele 
Verwandte, Maulbeeren, Pflaumen und Hollunderbeeren. 


S. atricapilla L. Die ſchwarzſcheitelige Gras— 
mücke. Sie theilt mit der vorigen den Aufenthalt, iſt aber 
weit allgemeiner verbreitet, daher nur in wenigen gar zu naſſen 
Gegenden ſelten. Ankunft: Anfang des April; Wegzug: Octo— 
ber. Sie ſtellt den Maulbeeren beſonders eifrig nach, verſchmäht 
aber nebenbey auch die Hollunderbeeren nicht. 


S. aquatica L. Der Seggen-Rohrſänger. Dieſer 
niedliche Schilfſänger bewohnt das ganze Donauthal vom Ur— 
ſprunge des Fluſſes bis zur Einmündung in das ſchwarze Meer 
und zwar theilweiſe als Brütvogel und theilweiſe auf dem Zuge, 
vom April bis October. Man findet ihn ſowohl im Weiden- 
gebüſche der Flüſſe, als im Rohr und Schilf der Sümpfe. Er 


iſt äußerſt lebhaft und faſt fortwährend in Bewegung fliegt kurze. 


Strecken ruckweiſe niedrig über den Pflanzen hin, oft auf einen 
Schilfſtengel, oder die Spitze einer andern ſtärkern Pflanze; 
machmal verkriecht er ſich im verworrenen, dichten Schilfgraſe 
oder zwiſchen Seggenbüſchen und klettert dann plötzlich wieder 
an einer großen Pflanze in die Höhe und bleibt einen Augen— 
blick auf derſelben, um ſich etwa nach Inſecten umzuſehen. Ich 
bemerkte gerade keine beſondere Vorliebe für Weidengebüſche, 
denn ich traf ihn öfter nur im Rohr, Binſen, und beſonders in 
den großen Sumpfſtrecken, welche mit ellenhohen Schilfgräſern 
bewachſen waren und einzelne höher ſtehende Schilfſtengel vom 
vorigen Jahre enthielten, an. Er iſt nicht ſcheu, ſondern läßt 
ſich ſehr nahe kommen, und iſt deswegen, wenn er auf einzelnen 
hohen Pflanzen erſcheint, leicht zu erlegen; allein er iſt beh der 
beſonders ungünſtigen Beſchaffenheit ſeiner Aufenthalts-Oerter 
ſchwierig zu finden, was zumal um ſo ſchwerer iſt, wenn er nicht 
todt herabfällt, ſondern noch Kraft behält, ſich zu verkriechen. 
Es ereignete ſich nicht ſelten, daß einige dieſer Vogel nur wenige 
Schritte von mir entfernt, in das Seggengras ꝛc. einfielen, welche 
ich aller Anſtrengung ungeachtet nicht mehr zum Aufſtehen brin⸗ 
gen konnte. 


S. melanopogon Temm. Der ſchwarzbärtige Sän— 
ger. Ich fand dieſen dem ſüdlichen Europa angehörenden, der 
Sylvia phragmitis ſehr ähnlichen, aber durch feine plaftifchen 
Verhältniſſe verſchiedenen Sänger, erſtmals am 16. July 1838 
im Banat, gegenüber der Reiher-Inſel bey Semlin, wo er im 
Schilfe eines tiefen, unzugänglichen Moraſtes angenehm ſang; 
ſpäter im hohen Schilfe der Sümpfe bey Jakowa und Kupinowa 
und endlich bey Kut und in den Waldſümpfen zunächſt der Sau. 

Iſis 1813. Heft 1. 
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Er war ziemlich ſcheu, und deswegen nicht leicht zu erlegen, 
wobeh feine faſt unzugänglichen Aufenthalts-Oerter noch beſon⸗ 
dere Hinderniſſe in den Weg legten. Er brütet in Sirmien. 


S. phragmitis B. Der Schilf-Rohrſänger. Ein 
in ganz Ungarn ungemein häufiger Rohrſänger, welchen ich auch 
in vielen Gegenden von Sirmien antraf. Er bewohnte nicht die 
Rohrwälder, ſondern die Riede mit knietiefem Waſſer und 
1 bis 2 Fuß hohen Waſſerpflanzen, zumal Sumpf-⸗Euphorbien 
(Euphorbia palustris), zwiſchen welchen er in großer Anzahl 
geſchäftig umherkletterte. So fand ich ihn zu Ende des Auguſt 
in Kut, oberhalb Kupinowa, unweit der Save, fo bey Jakowa 
bis Mitte Septembers ungemein häufig in untiefen, mit Binſen 
und Schilfgräſern bewachſenen Sümpfen, von welchen aus er 
auf die nahe gelegenen Wieſen und Maisäcker fiel, um Nahrung 
zu ſuchen; wo er an den Maisſtengeln hinaufkletterte und zu⸗ 
weilen einem fliegenden Inſecte durch die Luft nachſetzte; endlich 
bemerkte ich ihn noch zu Anfang des Octobers in den Rohr— 
teichen und Sümpfen bey Semlin. Im Frühjahr, ehe das Gras 
und Schilf der Sümpfe die ihm angenehme Höhe erreicht hat, 
bemerkt man dieſen Rohrſänger in dem ſchon größern Winter- 
getraide, aus welchem er da und dort auftaucht, um ein Inſect 
im Fluge zu haſchen, worauf er aber immer wieder in der Tiefe 
verſchwindet. Er iſt übrigens ein angenehmer und fleißiger 
Sänger, welcher vom April bis October die ſirmiſchen Sümpfe 
belebt. 

? S. locustella Penn. Der Buſch-Rohrſänger. 
Ich habe dieſen Vogel zwar nicht felbſt beobachtet, doch kann 
ich nach den darüber erhaltenen Nachrichten an ſeinem Vorkom— 
men in Sirmien kaum zweifeln. 


S. fluviatilis M. et W. Der Fluß-Rohrſänger. 
Er iſt an der Donau keine Seltenheit, aber durch fein nächt⸗ 
liches Treiben entzieht er ſich der Beobachtung bey Tage ſo oft, 
daß er viel ſeltener zu ſeyn ſcheint, als er wirklich iſt. Es 
werden übrigens alljährlich einige Exemplare deſſelben an der 
Donau erlegt. 


S. turdina Gl. Der Droſſel-Rohrſänger. Iſt 
in den meiſten rohrreichen Gegenden Ungarns und auch in eini— 
gen Sirmiens den Sommer hindurch gemein. Er kommt in den 
letzten Tagen des April, begiebt ſich in die eigentlichen Rohr⸗ 
teiche (welche faſt aus lauter Arundo phragmites beſtehen), be- 
ſonders wenn über das etwa 2 — 3 Fuß hohe Rohr noch alte 
6 —8 Fuß hohe Rohrſtengel vom vorigen Jahre hervorragen, 
an welchen er hingufklettert, um ſich nach Inſecten umzuſchauen 
und verſchmäht diejenigen Stellen der Sümpfe, welche mit andern 
Waſſerpflanzen bewachſen find, So fand ich ihn ziemlich zahl: 
reich in den hohen Rohrwäldern bey Kupinowa, wo ich am 
7. Auguſt 1838 viele feiner ausgeflogenen Jungen ſah, welche 
ſich eifrig in ihrem lieblichen Geſange übten. Dieſen vernimmt 
man gewöhnlich, ohne den Vogel zu ſehen, aus dem dichten 
Schilfe heraus und der Nichtkenner bleibt im Zweifel, welchem 
großen Froſche dieſe Töne angehören dürften. Derſelbe klingt 
etwa fo: Karr, karre, karrz kri, kriäh, kriäh, qua, 
qüä, kroh, kroh, kroh; kärrr, kärrr, kärrr; qui, 
qui, qui, tiah, keh, teh, tire, tirretirre, kei, kei, 
zwirr, zwirr ꝛc. Er iſt nicht ſehr ſchüchtern, und läßt ſich 
beh ruhigem Verhalten oft auf 5 — 6 Schritte nahe kommen; 
aber er iſt ſchwer zu ſehen, wenn er nicht auf der Spitze eines 
hohen Rohrſtengels ſitzt, und deswegen gar nicht leicht zu 
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erlegen. Sein Wegzug fällt in die Mitte oder auf das Ende 
des Septembers. 5 


S. arundinacea Briss. Der Teich-Rohrfaͤnger. 
Dieſer Vogel findet in den Schilf- und Rohrwaͤldern längs der 
Donau und Save in Ungarn und Sirmien ſeine wahre Hei— 
math, und iſt auch in den meiſten Gegenden ſehr gemein. Ich 
fand ihn in Sirmien in vielen Rohrwaͤldern und ſo auch bey 
Kupinowa, wo er mitten in einem Rohrdickicht neben den Bruͤte— 
plägen der Reiher und Scharben wohnte, ſich aber doch das 
darin befindliche Saalweidengebuͤſche ausgewählt hatte, wie er 
denn uͤberhaupt Weidengebuͤſche nur ungern entbehrt. In der 
Mitte des Auguſt uͤbten ſich die Jungen fleißig im Geſange 
(welcher dem des vorigen ſehr aͤhnlich, doch angenehmer klingt), 
und trugen bereits das vollftändige Herbſtkleid. Gegen Abend, 
wenn die Sonne die Raͤnder der Rohrwaͤlder beſchien, kam er 
in ziemlicher Anzahl heraus, um in Geſellſchaft der uͤbrigen 
Rohrvogel: Nobrfänger, Rehrammern, Rohrmeiſen, Bachſtelzen ꝛc. 
die hiedurch verſammelten Inſecten zu haſchen. Sein Aufent— 
halt in Sirmien waͤhrt vom April bis Ende Septembers. 


S. palustris Bechst. Der Sumpf-Rohrſaͤnger. 
Dieſer lieblichſte aller Rohrſaͤnger, welcher mehrere Gegenden 
Mittel- Ungarns und befonders in der Gegend von Peſth das 
Fluͤßchen Räkos fo zahlreich bewohnt und die Gebuͤſche durch 
ſeinen herrlichen, abwechſelnden Geſang belebt, gehoͤrt, nach 
meinen Erfahrungen, in Sirmien nicht unter die gemeinen Vogel. 
Er iſt vielmehr ziemlich ſelten, da er nur ganz beſonders be— 
ſchaffene Oertlichkeiten zu lieben ſcheint, wie fie Sirmien feltener 
aufzuweiſen hat, als Mittel-Ungarn. Beſonders angenehm ſchei⸗ 
nen ihm die Ufer kleiner Fluͤßchen, wenn dieſelben neben einigem 
Weidengebuͤſche auch höhere Baͤume, Weiden, Pappeln ıc. ent: 
halten und durch mit Sumpfgraͤſern bewachſene Wieſen- oder 
Waideflaͤchen fließen. An ſolchen Plaͤtzen fand ich ihn wenig— 
ſtens am zahlreichſten, an einigen ſogar wirklich ſo haͤufig, daß 
auf einer Strecke von 100 Schritten 12 Maͤnnchen ſangen. 
Dieſer Geſang iſt außerordentlich abwechſelnd, erinnert an den 
des Garten⸗Laubſaͤngers, hat aber noch weniger Eigenthuͤmliches; 
ſondern iſt vielmehr eine Compilation der Geſaͤnge anderer Vogel, 
als: der Schwalben, Haͤnflinge, Diſtelzeiſige, Meiſen, Gold— 
droſſeln, Laubſaͤnger ꝛc., welche fo huͤbſch mit einander verbunden 
und ſo melodiſch vorgetragen werden, daß ein ſehr angenehmes 
Ganzes daraus entſteht, und nur der Kenner das Geborgte her— 
ausfinden kann. 


Daß unter dieſen Umſtaͤnden die Geſaͤnge der verſchiedenen 
Individuen auch außerordentlich verſchieden ſeyn muͤſſen, und 
daß man nicht leicht zwey Maͤnnchen findet, welche einen Ge— 
fang vortragen, wird dadurch einleuchtend; daß aber eben des⸗ 
wegen auf den beſſern oder ſchlechtern Geſang keine neue Art 
(Calamoherpe musica!) gegründet werden koͤnne, wird auch 
jeder einſehen, welcher dieſe Vogel in der Natur beobachtet. Er 
kommt zu Ende des April oder Anfang des May, brütet erſt 
am Ende dieſes Monats, häufiger im Juny, und verläßt feine 
Bruͤteplaͤtze im September. 


S. Hypolais N. Der Garten⸗Laubſaͤnger. Ge: 
bört in Sirmien zu den ſeltenen Vogeln, denn ich traf nur 
einige Stuͤcke auf der Inſel bey Kupinowa, wovon ich eines 
erlegte. Sein Gefieder hat kein intenſiveres Gelb, als das der 
deutſchen Artverwandten. 


—— 
— 
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S. sibilatrix Bechst. Der Wald-Laubvogel. Sf 
ebenfalls ſelten; ich fand ihn nicht bruͤtend. Deſſenungeachtet 
iſt nicht daran zu zweifeln, daß er als Bruͤtvogel Sirmien 
bewohne. A, 


S. trochilus Zth. Der Fitis-Laubfänger. Ich 
fand ihn im Auguſt und September in den Obſtgaͤrten bey 
Kupinowa, zumal auf der Inſel, jedoch nicht haͤufig; er bruͤtet 
übrigens in den Wäldern der Save-Suͤmpfe und in den Berg⸗ 
waͤldern. 


S. rufa Lih. Tannen-Laubſaͤnger. Iſt noch 
feltener, als der vorige. Es iſt uͤberhaupt eine auffallende Er— 
ſcheinung, daß ſaͤmmtliche Laubſaͤnger-Acten zu den ſeltenern Vo⸗ 
geln gehören, da fie in Sirmien die herclichſten Wälder, ſowohl 
trockene als feuchte finden, ſo wie auch an Baumgaͤrten kein 
Mangel iſt; im Gebirge mögen fie vielleicht häufiger ſeyn, was 
ich jedoch nicht gewiß weiß, da ich während ber Bruͤtezeit der 
Laubſaͤnger nicht dorthin kam. Weiter oben in Ungarn fand 
ich die meiſten Arten auf Donau-Inſeln und in Laubwaͤldern, 
doch fand ich niemals alle Arten beyfammen, und auch keine 
einzelne in ſo vielen Individuen, wie hier in Wuͤrtemberg. 


IX. Regulus Koch. Goldhaͤhnchen. A 

R. flavicapillus N. Das ſafrankoͤpfige Gold⸗ 
haͤhnchen. | 
R. iguicapillus N. Das feuerkoͤpfige Goldhaͤhn⸗ 
hen. 1 
Sie find in den obern Theilen von Sirmien im Nadel: | 
Gehölze nicht ſelten, doch auch nicht ſehr häufig; die ſumpfigen | 
| 


Wälder und die Gärten beſuchen fie gelegenheitlich im Striche | 
im April, September und October. 9 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß R. modestus Gould 
zuweilen Sirmien durchzieht, da es von Dalmatien her im Do— 
nauthale erſcheint. Eines wurde lebend bey Wien gefangen und 
längere Zeit im Käfig unterhalten, wo es ſich ganz laubſaͤnger⸗ 
artig benahm. Durch Lebensart, Sitten und feinen ganzen Ha⸗ 
bitus bildet dieſe Art einen natuͤrlichen Uebergang von den Gold— 
haͤhnchen zu den Laubſaͤngern. 5 


X. Parus Linn. Meiſe. 


P. pendulinus Linn. Die Beutel⸗Meiſe. Sie ift 
in ganz Ungarn und in mehreren Gegenden Sirmiens, zumal 
auf den meiſten Donau-Inſeln, nicht ſelten, manchmal ſogar 
ziemlich gemein. — Da meine Beobachtungen uͤber dieſen Vogel 
mit denen Herr Naumanns (Naturgeſchichte der Vogel 
Deutſchlands 4. Theil Seite 113 und 119 7c.) nicht ganz uͤber⸗ 
einſtimmen, ſo erlaube ich mir einige dießfallſige Bemerkungen 
hieruͤber beyzufuͤgen. Herr Naumann ſagt bezuͤglich des Auf: 
enthaltes dieſer Meiſe: „Sie bewohnt im Ganzen dieſelben 
Orte wie die Bartmeiſe, und wird wie dieſe nur am Waſſer 
angetroffen, naͤmlich an den mit vielem Rohr- und Weiden⸗ 
gebüfch beſetzten Ufern der großen Teiche und Landſeen und der 
alten ſtillſtehenden oder langſam fließenden Arme mancher Fluͤſſe 
und Stroͤme, oder in den Rohrwaͤldern, welche dieſe zum Theil 
bedecken, oder auch in den tiefſten, waſſerreichſten mit vielem 
Rohr bewachſenen Stellen unſerer großen Bruͤcher.“ ꝛc. „aber 
ſie wohnen im Sommer ſtets ſo tief im dichteſten und hoͤchſten 
Rohr (Arundo) verſteckt, daß man fie felten bemerkt, dagegen 


37 


laſſen fie ſich im Herbſt öfters auch an den Rändern der Rohr⸗ 
waͤlder, an den mit Weiden und Rohr beſetzten Ufern, und manch⸗ 
mal ſelbſt auf den Weidenbaͤumen und im naheliegenden ſum— 
pfichten Gebuͤſch ſehen. In hohe Baumkronen verſteigen ſie 
ſich freilich wohl faſt niemals, aber man ſieht ſie doch oͤfterer 
auf niedrigen z. B. Kopfweiden, und im hoͤhern Weidengeſtraͤuch, 
als die Bartmeiſen.“ 


Ueber die Fortpflanzung ſagt Herr Naumann unter 
anderem: 


„Es ſchwebt (nehmlich das Neft), fo ſtets einige Fuß 
hoch uͤber der Waſſerflaͤche an den vereinigten Enden einiger 
Rohrſtengel, oder an dee Spitze eines ſchlanken Buſchweiden— 
zweiges, welche ſo veſt mit den Materialien umwickelt und zum 
Theil mit dem obern Theile des Neſtes verwebt ſind, daß es 
fi ohne einige Gefahr nicht davon losmachen laͤßt. Die Um: 
gebungen ſind ſtets dichtes Rohr und verworrenes Geſtruͤpp, 
fonft würde es leicht in die Augen fallen und von Windſtoͤßen 
hin⸗ und hergeſchleudert werden.“ 


„Auch dieſe Voͤgel koͤnnen in unſern Gegenden kaum vor 
der Mitte des Juny mit dem Baue des Neſtes anfangen, weil 
das Rohr ſelten früher zu der erforderlichen Höhe aufſchießt; 
ſie brauchen wohl zwey Wochen Zeit, um einen ſo kuͤnſtlichen 
veſten Bau aufzufuͤhren, und wenn man dann eine Woche fuͤr 
das Legen, zwey fuͤr das Ausbruͤten der Eyer, und wieder zwey 
zum Auffuͤttern der Jungen rechnet, ſo kann es kaum jemals 
vor Ende des July ſchon ausgeflogene Junge geben. — Soll— 
ten ſie nun noch eine Brut machen wollen, ſo koͤnnten ſie da— 
mit erſt um die Mitte des Auguſts beginnen, und dieſe Jun⸗ 
gen wuͤrden kaum mit Anfang Octobers flugbar ſeyn koͤnnen. 
Es koͤmmt mir daher ſehr unwahrſcheinlich vor, daß ſie bey uns 
zwey Mal in einem Sommer bruͤten ſollten, ausgenommen in 
dem Falle, wenn ihnen das erſte Neſt mit den Eyern zerſtoͤrt 
worden waͤre; von ſolchen moͤgen dann wohl die Jungen ſein, 
welche man noch ſo ſpaͤt im Herbſte unvermauſert antrifft.“ — 


Die erſten Beutel-Meiſen in Ungarn bemerkte ich am 
4. May 1838. auf der ſogenannten Peſther Stadtinſel, einer 
oberhalb Peſth in der Donau gelegenen, eine Vierſtunde langen 
und 3 — 400 Schritten breiten Inſel, welche mit faſt lauter 
hohem Laubholz, nehmlich Silberpappeln von 3 — 4 Fuß Durch: 
meſſer und 150 — 180 Fuß Höhe, Schwarzpappeln, Eichen, 
Pflaumenbaͤumen, Linden und Weiden bewachſen iſt und nur 
ein Paar nicht beſchilfte, kleine Suͤmpfe enthaͤlt. Sie hielten 
ſich meiſtens ſo hoch auf den am Rande des Waſſers ſtehen— 
den hohen Baͤumen auf, daß ich ſie nur am Locktone er— 
kennen, aber nicht ſchießen konnte. 


Am 22. May 1838. fand ich in einem aus aͤhnlichen 
Baͤumen zuſammengeſetzten Waͤldchen in der Gegend des Fluͤß— 
chens Räkos einige Paͤrchen, welche ihre Neſter an hohen 
Aeſten der Pappeln und Weidenbaͤume aufhaͤngten; 
ſie hielten ſich auch ſo hoch in den Kronen der Baͤume 
auf und waren ſo ſcheu, daß ich keine erlegen konnte. Dieſes 
Waͤldchen iſt ziemlich trocken, hat nur einige feuchte 
Stellen, keinen Sumpf und noch weniger Schilf 
oder Rohr. Auf der Adonyer Reiher-Inſel, welche mit aͤhn— 
lichen Holzarten bewachſen iſt, aber auch viele Suͤmpfe 
mit Rohr, Brombeerengeſtraͤuch, Hopfenranken ıc. 
enthält, welche mit den Weidenbaͤumen ein dichtes Geſtruͤppe 
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bilden, fand ich ſie haͤufig an diefen ſchwer zugaͤnglichen Oertern, 
doch brütet fie auch hier hauptfählih auf hohen 
Baͤumen. Sie erbaut ihr kunſtvolles Neſtchen im April, 
noch ehe die Baͤume belaubt ſind, und haͤngt daſſelbe oftmals 
ſo hoch an die ſchlanken Zweige der Silber-, Schwarz- und 
anderer Pappeln und Weiden, daß es nur mit Gefahr herz 
untergenommen werden kann, gewoͤhnlicher aber heruntergeſchoſſen 
wird, da man es auch in Ungarn benutzt. Zum Aufenthalt 
waͤhrend der Bruͤtezeit verlangt fie hohe Baͤume mit etwas Ge 
buͤſch in der Nähe eines Fluſſes oder Sees; deswegen find In: 
ſeln die am meiſten von ihr bewohnten Orte. Eigentlich häufig 
fand ich fie nirgends, am zahlreichſten jedoch auf der Reiher⸗ 
Inſel, wo ich am 29. Yuny 1838. in ein paar Stunden 
6 Stuͤck Junge und ein altes Weibchen erlegte. Sie iſt, 
außer in Begleitung der Jungen, ſtets vorſichtig und ſcheu, und 
nur bey dieſen leichter zu erlegen. In Ungarn bruͤtet ſie 
regelmaͤßig zwey Mal, was auch leicht möglich iſt, da 
die Jungen zu Ende des Juny vollkommen er— 
wachſen waren, wonach die Berechnung Herrn Nau— 
manns zu berichtigen waͤre. Der Lockton der Beutel-Meiſe 
iſt ein gedehntes zieeh! manchmal auch zi zi zi zi, welchem 
ſie, wenn er auf dem Haſelhuhnruf nachgeahmt wird, antwortet 
und folgt; wudurch ihre Jagd am meiſten erleichtert wird. 
Das Zieh hat Aehnlichkeit mit dem Warnungsrufe der Roth— 
kehlchen (Sylvia rubecula), der Geſang aber ähnelt dem leiſen 
der Parus major und einiger Fliegenfaͤnger, ſcheint aber eigent- 
lich nur aus Variationen der Locktoͤne zu beſtehen. Die Lock— 
toͤne des Weibchens find denen des Maͤnnchens ähnlich, aber 
kürzer gehalten. Unter ähnlichen Verhaͤltniſſen wie in Ungarn, 
kommt ſie auch in Sirmien vor. 


F. barbatus Scop. Die Bart-Meiſe. Iſt in den 
großen ſirmiſchen Rohrſuͤmpfen, zumal bey Kupinowa, ſehr ge— 
mein, und ich hoͤrte ſie im Auguſt 1838. taͤglich rufen und 
ſah ſie im Rohr umher klettern. Ihre Lockſtimme aͤhnelt der 
der vorigen, erinnert aber ſchon ſtark an die der Rohr-Ammern, 
indem ſie ſtaͤrker iſt als die der Parus pendulinus. Sie klingt: 
Ziie, zih-je, zihje, zih-je. Sie wird ſelten ſichtbar und 
muß im dichten Rohr aufgeſucht werden; iſt aber weniger ſcheu 
und klug, als die Beutel-Meiſe. Im Winter beſucht ſie 
manche beſchilfte Suͤmpfe ſehr zahlreich, und wird alsdann leicht 
in Menge geſchoſſen. 


P. caudatus Linn. Die Schwanz-Meiſe. Ich traf 
dieſe bey uns fo gemeine Meiſe in Sirmien nur ſelten an, ob: 
gleich die Oertlichkeiten zu ihrem Aufenthalte guͤnſtig zu ſeyn 
ſcheinen. Gewoͤhnlich fand ich ſie an Waldraͤndern, welche an 
Suͤmpfe graͤnzen, im Rohre der Suͤmpfe ſelbſt und im Weiden⸗ 
Gebuͤſche der Donau und Save. 


P. coeruleus Linn. Die Blau-Meiſe. Iſt in den 
Gaͤrten in der Naͤhe der Doͤrfer und auf den Maulbeerbaͤumen 
in letztern ſelbſt nicht ſelten; ſcheint jedoch Steinobſtbaͤume zu 
ihrem Aufenthalt allen andern vorzuziehen. Im Herbfte- bringt 
ſie oft die meiſte Zeit in den hohen Rohrwaͤldern zu, von deren 
Saamen und Inſecten ſie ſich ernaͤhrt. 


P. major Linn. Die Kohl-Meiſe. In Gaͤrten und 
Waͤldern ziemlich gemein; zumal bey Kupinowa. 


P. ater Linn. Die Tannen-Meiſe. Erſcheint 
nur zuweilen im Striche in den Rohr- und Laubwaͤldern 
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der Niederungen, iſt aber im Nadelwald der Gebirge nicht 
ſelten. 

P. palustris Linn. Die Sumpf:Meife. In Waͤl⸗ 
dern und an Suͤmpfen im Rehr und Weiden-Gebuͤſche, ſowie 
in Gärten nicht ſelten. Doch muß ich hier bemerken, daß in 
Sirmien keine dieſer Meiſenarten ſo zahlreich bruͤtet, wie dieſes 
in Deutſchland der Fall iſt; nur etwa mit Ausnahme der Rohr⸗ 
meiſen, welche in Deutſchland zu den Seltenheiten gehören. 


2 P. lugubris Natt. Die Trauer-Meiſe. Soll 
nach den Angaben von Natterer und Temminck in Ungarn vor⸗ 
kommen, was dann jedenfalls in Sirmien der Fall ſeyn muͤßte, 
da ihr mit Beſtimmtheit bekannter Aufenthalts-Ort, Dalmatien, 
nicht weit entfernt iſt. Die ungariſchen Ornithologen glauben 
jedoch nicht an das Vorkommen dieſes Vogels in ihrem Vater: 
lande und ich ſelbſt habe, trotz der ſorgfaͤltigſten Nachforſchungen 
deſſelben auch nicht habhaft werden koͤnnen; ſo daß ich ebenfalls 
an ihrem Vorhandenſeyn zu zweifeln Urfache habe. 


Graf Keyſerling und Blaſius ſcheinen dieſe Meiſe mit der 
parus sibiricus Gm. als identiſch zu betrachten, womit ich mich 
nicht einverſtanden erklaͤren kann; indem ein aus dem Norden 
von Rußland eingeliefertes Exemplar der ſibiriſchen Meiſe durch 
ganz verſchiedenen Habitus und zumal laͤngern, abgerundeten 
Schwanz von den aus Griechenland und Dalmatien erhaltenen 
Trauer⸗Meiſen, deren Schwanz eher etwas gabelig iſt, und 
welche etwas groͤßer ſind, ſo bedeutend abwich, daß ich vor der 
Hand beyde als ſelbſtſtaͤndige Arten betrachten muß. 


P. cristatus Linn. Die Hauben-Meiſe. 
nur, und zwar ſelten, in den Nadelwaͤldern vor. 


Kommt 


XI. Accentor Bechst. Fluͤevogel. 


2 A. montanellus B. Der Berg-Fluͤevogel. Soll 
im ſüdlichen Ungarn vorkommen. Ich habe nicht gehört, daß 
er dort irgendwo erlegt worden wäre; muß deßwegen vor der 
Hand an ſeinem Vorkommen zweifeln. 


A. modularis Koch. Der Hecken-Flüevogel. Sit 
felten, und wird gewöhnlid nur auf dem Zuge bemerkt. Doch 
fand ich auch im Sommer einzelne in Waͤldern. Ueberwintert 
hoͤchſt wahrſcheinlich oͤfters ia Sirmien. 


XII. Troglodytes Koch. Schluͤpfer. 


Tr. parvulus K. Der Zaun⸗Schluͤpfer. 
Waldungen nicht ſelten, und bleibt auch im Winter da. 


XIII. Cinclus Becht. Schwaͤtzer. 


C. aquaticus B. Der Waffer-Schmwäper. Iſt im 
Inneren von Sirmien ſo ſelten, daß ich niemals einen zu Geſicht 
dekam; ſoll aber im Strich an den Ufern der Donau vor⸗ 
kommen. Es waͤre uͤbrigens moͤglich, daß ſie an den Baͤchen 
der Gebirge einzeln vorkaͤmen; ich konnte jedoch keine Beobach⸗ 
tungen darüber anſtellen. 


XIV. Motacilla Linn. Bachſtelze. 


M. alba Linn. Die weiße Bachſtelze. Ich traf 
ze hin und wieder an Seen und Fluͤſſen, zumal an der Donau, 
ey Semlin, an; aber ſie iſt nicht haufig, obgleich alle Ver⸗ 
ältniffe fur fie guͤnſtig zu ſeyn ſcheinen. 


Iſt in 
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M. flava Linn. Die gelbe Bachſtelze. Iſt in 
Wieſen und ſumpfigen Haiden nicht ſelten. \ 


Von M. sulfurea und citreola ſah ich Nichts; doch 
kommt erſtere an der Donau wohl auf der Wanderung an die 
Graͤnzen Sirmiens, bruͤtet vielleicht auch an einigen Bergbaͤche 
der Fruszka Gora. : 


XV. Anthus Bechst. Pieper. 


A. aquaticus B. Der Waſſer-Pieper. Erſcheint 
nur auf ſeinen Wanderungen in Sirmien und uͤberwintert 
manchmal daſelbſt. f 


A. pratensis A. Der Wieſen-Pieper. In Ungarn 
traf ich ihn auf einigen Torfmooren bruͤtend, in Sirmien jedoch 
nur auf der Wanderung; er uͤberwintert auch nicht ſelten in 
dieſer Landſchaft und haͤlt ſich alsdann auf Raps- und Saat⸗ 
ackern, ſeltener an Suͤmpfen auf. 


A. arboreus B. Der Baum-Pieper. Er bruͤtet in 
Gärten und auf üppigen Viehwaiden, welche Gebuͤſche und 
2 enthalten, iſt jedoch nicht ſehr zahlreich. April bis 

ctober. 


A. campestris B. Der Brach- Pieper. Bruͤtet 
nicht zahlreich in ſandigen Ebenen, erſcheint öfters durchziehend, 
iſt aber wenig bekannt. In der großen ungariſchen Ebene iſt 
er waͤhrend der Bruͤtezeit auf ſandigen Aeckern und Waiden 
ungemein haͤufig. 


XVI. Alauda Linn. Lerche. 


A. arvensis L. Die Feld-Lerche. Sie iſt in den 
ſumpfigen Gegenden Sirmiens minder haͤufig, als auf den 
Hoͤhen, jedoch immerhin noch gemein genug, um nicht als ſel⸗ 
tener Vogel betrachtet werden zu koͤnnen. Als ich im October 
1838. uͤber die Hoͤhen der Fruszka Gora reiſte, traf ich auf 
den abgeernteten Fruchtfeldern viele, zahlreiche Geſellſchaften 
dieſes Vogels an; im mittlern und obern Ungarn iſt ſie jedoch 
noch haͤufiger. 


A. arborea L. Die Baum-⸗Lerche. Sie iſt zur 
Zeit der Fortpflanzung in Sirmien ziemlich ſelten, am haͤufigſten 
noch in den Berggegenden; im Zuge erſcheint ſie aber auch in 
der Ebene des Savethales. 


A. cristata L. Die Hauben-Larche. Iſt fo ziem⸗ 
lich die gemeinſte Lerche Sirmiens, wie uͤberhaupt faſt ganz Un⸗ 
garns. Sie hält ſich gewaͤhnlich in der naͤchſten Umgebung der 
Doͤrfer und Staͤdte auf Aengern, Viehwaiden und Fahrwegen 
auf und beſucht von da aus die Dunglagen, Gehoͤfte ꝛc. der 
Bauern und ſetzt ſich ſingend auf die Firſte der Haͤuſer oder 
der Gartenzaͤune. Zu Ende Octobers 1838. kamen viele auf 
meine Wehnung in Semlin und ſangen auf dem Dache faſt 
waͤhrend des ganzen Tages; fie iſt auch bey Jakowa fehr häufig 
und man findet auf dem Wege von da aus nach Semlin ſtets 
eine große Anzahl dieſer ungemein zutraulichen Vogel. Im July 
und Auguſt iſt ihr Gefieder gewoͤhnlich ſo ſehr abgebleicht, daß 
ſie ganz roſtfahl ausſieht, ſie mauſert aber um dieſe Zeit und 
hat im September bereits das vollſtändige Herbſtkleid angelegt, 
wodurch ‚fie wieder ein lichteres Ausſehen erhält. Ihr gewoͤhn⸗ 
licher Lockton iſt ein gedehntes Pieeh oder Zieeh, welches dem 
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des jungen Totanus calidris ſo aͤhnlich klingt, daß beyde ein⸗ 
ander antworten; wie ich ſelbſt mehrmals bemerkte. Ich traf 
die Hauben⸗ Lerche von Semlin durch ganz Ungarn und Defter: 
reich bis Linz an, weiter herauf bemerkte ich jedoch keine mehr. 
Sie unterſcheidet ſich von der Feld-Lerche weſentlich durch ihren 
Aufenthalt. Waͤhrend dieſe von den Feldern aus zuweilen die 
Straßen und andere Wege beſucht, lebt jene hauptſaͤchlich an 
den Raͤndern dieſer und beſucht von ihnen aus die Felder, und 
waͤhrend die Feld-Lerche nur ungern in der unmittelbaren Naͤhe 
der menſchlichen Wohnungen ſich aufhaͤlt, trifft man die 
Hauben⸗Lerche ſelten weit davon entfernt. Letztere ſcheint auch 
in vielen oͤſtlichen Laͤndern die Stelle der erſtern zu vertreten, 
denn wo die Hauben-Lerche haͤufig iſt, findet ſich die Feld-Lerche 
in geringerer Anzahl. Sie liebt hauptfächlich duͤrre Gegenden 
mit Sandboden, ſcheut jedoch die Feuchtigkeit auch nicht ſehr, 
wie Sirmien beweiſt. 

A. alpestris Linn. Die Alpen-Lerche. Als Be⸗ 
wohnerin des Oſtens und Nordoſtens von Europa und des 
weſtlichen Aſiens erſcheint ſie, gewoͤhnlich in Geſellſchaft des 
Schnee⸗Ammers, nur in ſchneereichen Wintern in Sirmien, 
manchmal zahlreich, und dringt durch Ungarn herauf bis nach 
Bayern und Schwaben. 


Anmerk. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß A. calandra 
und nigra auf ihren oſtweſtlichen Wanderungen, 
auch Sirmien zuweilen beruͤhren duͤrften. 

(Schluß im naͤchſten Hefte.) 


Il Progresso delle Scienze, delle Lettere e delle Arti. 


Opera periodica compilata per la cura di G. R. 
Napoli 1832. 


Dieſe Zeitſchrift hat eine völlig wiſſenſchaftliche Richtung 
und enthaͤlt auch manche gute Auſſaͤtze uͤber die Naturgeſchichte, 
welche wir ausziehen. Vom erſten Band geben wir den gan— 
zen Innhalt, damit man einen Begriff von dieſer Zeitſchrift 
erhaͤlt. 

Band J. 1832. 8. 323. 
A. Mathematiſche und Naturwiſſenſchaften. 

S. 5. M. Milano, Andeutungen über die erſte Per 

riode der Experimental-Philoſophie. 

| S. 29. (Tenore) über den Zuſtand der Botanik in 
Italien im Jahr 1831. (Wird gegeben.) 

\ S. 212. Verzeichniß der zoologifchen und zootomiſchen 
Werke Italiens. (Folgt ſpaͤter.) 

S. 232. L. Pilla, geologiſcher Ausflug auf den Ver 
ſuv im Jaͤnner 1832. 

S. 163. F. De Luca, Über die Fortſchritte der ma⸗ 

thematiſchen Wiſſenſchaften ſeit der aͤlteſten Zeit. 
S. 242. E. Capocci, uͤber eine neue Art, die Na⸗ 
men auf den geographiſchen Charten kuͤrzer zu ſchreiben. 
S. 82. L. Galanti, über die natürliche Eintheilung 
der Erdkugel. 
Iſis 1843. Heft 1. 
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S. 70. L. Blanch, uͤber die Kriegswiſſenſchaft in ih⸗ 
ren Verhaͤltniſſen mit anderen Wiſſenſchaften und den geſelligen 


Zuſtäͤnden. 
B. Philoſophie. 
P. Galluppi, uͤber die Methode, die Intellectual-Phi⸗ 
loſophie zu ſtudieren. 
C. Geſetzgebung. 
S. 245. G. Thomaſis, über den großen Caſſations- 


Hof. 

S. 90. G. de Ceſare, Winke uͤber die hiſtoriſchen 
Studien. 

S. 104. Neue longobardiſche Geſetze. 

S. 263. Ueber die dem Schriftſteller nothwendigen hi⸗ 
ſtoriſchen Sammlungen. 

S. 119. M. Avellino, Winke uͤber die archaͤologl⸗ 
ſchen Studien. 

D. Literatur. 

S. 127. C. Dalbono, uͤber die italiaͤniſche Poeſie 
des 19ten Jahrhunderts. 

P. E. Imbriani, uͤber die Gedichte der Frau Guacci. 

S. 272. Derſelbe, uͤber die Improviſatoren. 

S. 313. M. Baldacchini, Verſuch uͤber die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in Italien. 

E. Schöne Künſte. g 

S. 146. M. Ruggiero, über den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Baukunſt in Italien. 

S. 293. Fr. Carelli, uͤber den Urſprung der heiligen 
Baukunſt bey den Griechen. 

F. Allerley. 
S. 145. Ein lateiniſches Gedicht von N. Ci ampitti. 
G. Academien. 
S. 158. Verhandlungen der Accademia reale delle 


Scienze, der Accademia erculanese, der Accademia pon- 
taniana. 


S. 305. Rede des Präfidenten der Academie der Wifs 
ſenſchaften, Graf di Ca maldoli. 


Band II. 1832. 33. 


S. 169. Fortſetzung der Fortſchritte der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften. c 

S. 37. Leopold Pilla, uͤber die Fortſchritte der 
Mineralogie in Italien, ein intereſſanter, und, wie es ſcheint, 
ſehr vollſtaͤndiger Aufſatz, der alle Titel der Werke anfuͤhrt und 
auch die Abhandlungen aus den Zeitſchriften. Er iſt zu groß, 
als daß wir ihn mittheilen koͤnnten: wir wollen daher nur die 
Namen der Schriftſteller anzeigen. 


Plinius. Mereati. 
Hermolaus Barbarus. Bocci. 
Falloppio. Ferrante Smperato. 
Cardano. Francesco Imperato. 
Porta. U. Aldrovand . 
Ceſalpino. Baglivi. 
Proſpero Alpino. Arnobio. 
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Ziampini. Spadoni. 
Liceti. Viviani. 
Cellio. Moion. 
Marſigli. Brocchi. 
Guglielmini. Da Rio. 
Arduino. Marco Corniani. 
Scopoli. Renier. 
Pepini. Catullo. 
Baldaſſari. Marzari-Pencati. 
Napione. Moretti. 

D. Robiland. Roſina. 
Bonvoiſin. Bellenghi. 
Giobert. Brignoli. 
Fortis. O. Targioni⸗Tozzetti. 
Mairone da Ponte. Carpi. 

Lorgna. Vargas. 
Gualandris. Tonelli. 
Serafino Volta— Ricci. 
Mascagni. Mamiani. 
Paſſeri. Turini. 
Benvenuti Hager. 
Fabbroni. Sismonda. 
Breislak. Savareſi. 
Cermelli. Ramondini. 
Grimaldi. Melograni. 
Faſano. Lippi. 
Viventio. Matteo. 
Candida. Tondi. 

G. Vairo. Ruggiero. 
Valenzani. Monticelli. 
Galiani. Nicola Covelli. 
De Tommaſi. Sementini. 
Gioeni. Caſſola. 
Gismondi. Semola. 
Boſſi. Ferrara. 
Martinenghi. Maravigna. 
Santi. Alaſſi. 


Der Mathematiker Guglielmini von Bologna hat zu⸗ 
erſt ſehr viel Wichtiges über die Cryſtalle geſchrieben. Rifles- 
sioni filosofiche e dotte dalle figure de Sali. Bologna 
1688. — Dissertatio de Salibus. Venetiis 1705. 


Bossi: Osservazioni sopra il vaso, che si conser- 
va in Genova sotto il nome di Sagro Catino. Torino 
1807. — Iſt gefaͤrbtes Glas. 


S. 82. Blanch, uͤber den Unterſchied der Kriegskunſt 
der Alten und der Neuen. 

S. 194. M. Milano, Geſchichte der Experimental⸗ 
Philoſophie. Zweyte Periode. 

S. 221. P. Ruggiero, über den gegenwaͤrtigen Zu: 
ſtand der Pathologie in Italien. 

S. 164 u. 332. Neapolitaniſche Bibliographie. 

Band III. 1832. 326. 
S. 3. Fortſetzung über die Experimental-Philoſophie. 


S. 31. F. de Luca, über das magneto⸗electriſche 
Fluidum. 


S. 58. Ueber die Kriegskunſt im Mittelalter. Fortſ. 


S. 165. Pilla, Geſchichte der Geognofie in Italien. 
Davon koͤnnen wir auch wieder nur die Namen angeben. 


Nicolas Stenon. 
Ramacini. 
Antonio Vallisnieri. 
Pietro Micheli. 
Siweon Majoli. 
Lazaro Moro. 
Galeazzi. 

Beccari. 

Biancani. 
Marſigli. 
Giacomo Odoardi. 
Graducci. 
Giovanne Ardeino. 
Fortis. 

Feſtari. 

Terzi. 

Dondi Orologio. 
Gualandris. 
Lorgna. 

Matani. 

Targioni. 
Baldaſari. 
Soldani. 
Fabbroni. 

Giorgio Santi. 
Calluri. 

Bartolini. 

P. della Valle. 
Paſſeri. 

P. Pini. 
Bartolozzi. 
Amorelli. 

Du Carla. 

Volta. 

Serafino Volta. 
Lazarus Spallanzani. 
Luigi Angeli. 
Allioni. 

Robiland. 
Napione. 

Balbe. 

Morozzo. 

Faſano. 

Tata. 

Santoli. 

Carletti. 

Vairo. 

Delfico. 
Scipione Breislack. 
Gautieri. 

Brocchi. 

Mairone da Ponte. 
Nicolo Da⸗Rio. 


Giuſeppe Corteſi. 


Riſſo. 


Marzari-Pencati. 
Borromeo. 


Spadoni. 
Viviani. 
Montagnini. 


Bevilacqua-⸗Laziſe. 
Malacarne. 
Catullo. 
Maraschini. 
Pollini. 
Configliachi. 
Parolini. 

Paſini. 

Molina. 

Guidone. 

Bardi. 

Neſti. 

Repetti. 

Zuccagni Orlandini. 
Paroli. 

Procaccini Ricci. 
Canali. 
Camilli. J 
Carpi. 

Capello. 

Orſini. 

Nicolo Pilla. 
Andrea Salvareſi. 
Ramondini. 
Melograni. 
Antonio Savarefi. 
Cagniazzi. 
Giovene. 

Tondi. 

Tenore. N 
Milano. 

Roſano. 

Ferrara. 

Schina. 

Cacciatore. 

Maravigna. 

Carlo Gemmellaro. 

Aleſſi. 

La Via. 

Giacomo. 

Marmora. 

Pareto. 

Leſſi. 

Foſſombrone. 

Santini. 


Paolo Savi. 


Die Darſtellung iſt fortlaufend, gibt meiſtens einen Be⸗ 
griff vom Innhalt, und fuͤhrt uͤberall die Buͤchertitel an. 


S. 235. Fortſetzung der Fortſchritte der Mathematik. 


Bis auf Copernicus. 
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S. 153. Verhandlungen der Academie und Verzeichniß 
neuer Schriften. Beyde Artikel werden in den folgenden Baͤn⸗ 
den fortgeſetzt. 


Band IV. 1833. 338. 


S. 1. E. Capocci: Unterſuchungen über den Wider— 
ſtand des Aethers und das Licht der Cometen. 


S. 36. Tenore, neue Pflanzenſippe, 
Muſter einer neuen Familie. 

Die tropiſchen Pflanzen gedeihen zum Verwundern gut 
im Garten von Neapel, und bringen Frucht und Saamen 
hervor, was an andern Orten nicht geſchieht. Deßhalb kann 
ich auch folgendes Baͤumchen aus Java, welches nnter dem 
Namen Buddleia diversifolia in den europaͤiſchen Gaͤrten 
ſteht, genauer beſtimmen. Wir bekamen es unter dem Na— 
men Atropa arborescens. Es ſtand vom May bis zum 
October im Freyen, und bluͤhte im September 1830. Keine 
Atropa; denn die Blume hat 4 Staubfaͤden, iſt ſtieltellerfoͤr— 
mig, mit langer, duͤnner Roͤhre und kurzem Saum. Der 
Groͤps war unbekannt; er reifte nach 7 Monaten im April; 
keine zweyfaͤcherige Capſel, ſondern eine einfächerige balgfoͤr— 
mige Beere mit 3 Reihen Semina arillata; hat mithin am 
meiſten Verwandtſchaft mit den Solanaceen. 


Char. ess.: Flores faseciculati, calyx quadrifidus; 
corolla hypogyna hypocrateriformis, tubo longissimo limbo 
quadrifido plano, antherae, Fessiles inelusae; bacca folli- 
euliformis unilocularis; semina numerosa triserialia pla- 
| centae centrali adfixa. 


| Der Kelch ift 1°,” lang, die Blume 6 ½, Staubfaͤden 
kurz, fo wie der Griffel, Beere 4““ lang, 3 dick. Die Saas 
men hängen in 3 Reihen wie bey den Apocyneen, 3 in einer 
Reihe, wevon aber nur je einer reift. Saamen oval, in grüns 
lichem Arillus, Kern weiß und beinhart, Nabel abgeſtutzt. 6 
bis 8 Bluͤthen in jedem Buͤſchel, die einzeln oder gegenuͤber 
auf 4“ langen Stielen. 

N. diversifolia (Buddleia). Stengel holzig, gewunden, 
aufſteigend, 3“ hoch, federkieldick; Zweige viereckig, gabelig, roth— 
filzig; Blaͤtter gegenuͤber, oval, glatt, 1—1¼“ lang, 10““ 
breit, Stiel 3““ lang. 

S. 111. Andrea de Jorio laͤßt die Catacomben 
von san Gennaro aufraͤumen, und wird einen Plan davon 
herausgeben. Es find nur 2 Gänge über einander, nicht 3; 
ſie endigen im Tuff des Berges und gehen nicht ſtundenweit 
fort, wie man gefabelt hat. 


S. F. Caſſ o la und L. Pilla geben eine nuͤtzliche Zeit 
ſchrift heraus: Lo Spettatore del Vesuvio e de’ Campi 
Negrei. Davon iſt das zweyte Heft erſchienen in Neapel 1833, 


S. 161. G. Gaſparrini: uͤber einige Pflanzen von 
Lucanien (Basilicata); ſehr manchfaltig; es werden beſchrieben: 
Asplenium matthioli, Bromus squarrosus, Elymus crinitus, 
Epilobium parviflorum, Epipactis latifolia glabra, E. I. 
strictiflora, Valerianella olitoria, eriocarpa, auriculae, den- 
tata, tridentata, pumicula. Geum mieropetalum. 


S. 172. Beſchreibung von 3 neuen Terebratulen. 


0 T. monstruosa, dimidiata, neapolitana. Sollten in 
mehrere Sippen getheilt werden. Bey T. monstruosa et 


Nicodemia, 
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truncata find zwey Paar gefranzte Kiemen an den Fluͤgeln des 
inneren Skelets. Bey T. dimidiata ſind die Kiemen zwey⸗ 
lappig und innwendig gefranzt, jeder Lappen in einem Raum 
zwiſchen den 5 Blaͤttchen. Bey T. neapolitana auch inn⸗ 
wendig gefranzt, aber nicht gelappt, ſtehen in dem Raume zwi⸗ 
ſchen den 3 Blaͤttchen. 

S. 177. Tenore: Wanderungen in den Provinzen 
von Neapel und Terra di Lavoro im Fruͤhjahr 1832. 


Die Flora iſt ungewoͤhnlich reich. Obſchon kaum unter⸗ 
ſucht, kennt man ſchon 3300 Gattungen, während das gut 
unterſuchte und ſechsmal groͤßere Frankreich nicht mehr als 
4000 hat. Die ſeltenen Pflanzen werden nun aufgezaͤhlt, und 
es wird uͤberhaupt ein Bild von der Vegetation gegeden. 


S. 294. St. delle Chiaje hat herausgegeben: Isti- 
tuzioni di Anatomia e Fisiologia comparata. Napoli 1832. 
I. 8. 428. [1836. tft die zweyte Auflage erſchienen.] Es ſol⸗ 
len 4 Baͤnde werden. Der erſte enthaͤlt die wirbelloſen Thiere, 
wovon er die ungegliederten groͤßtentheils ſelbſt unterſucht hat. 
Er ſpricht allen ſogenannten Zoophyten die Nerven ab; auch 
den Holothurien, Aſterien, Aſeidien. Er kennt die Unterfuchun- 
gen darüber von Cuvier, Spir, Tiedemann und Meckel. 

S. 318. Prof. Gera von Conegliano: uͤber einen 
brennenden Springbrunnen. 

Prof. Orioli zu Bologna [jetzt in Corfu] hat die An— 
legung von arteſiſchen Brunnen empfohlen und geſagt, man 
wuͤrde gewiß Waſſer oder brennbares Gas bekommen. Im 
letzten May ließ der Graf Alfonſo Serafino di Porcia 
auf dem Gut ſeines Vaters im Dorfe Guiano unweit von 
Corneliano einen Brunnen bohren. Nach 20 Tagen war man 
70 tief, und dann kam aus der Erde ein Strom von Koh» 
len⸗Waſſerſtoffgas, welches angezuͤndet mit einer Flamme brannte, 
6“ hoch und 7“ dick. Nach 10 Tagen war man 150° tief, 
und dann wurde die Flamme 30“ hoch und 6“ dick. 


Band V. 1833. 320. 


S. 5. Pilla: Geſchichte der Geognoſie in Italien II. 
Enthaͤlt die Palaͤontographie. 

Vor allen Brocchis Conchiliologia fossile subapen- 
nina 1814. II. 4. fig, Er hat 149 Schneckenſchalen und 
69 Muſchelſchalen beſchrieben, welche bis jetzt noch nicht be— 
kannt waren. 

Borſon hat in den Turiner Memorie auch viele Con⸗ 
chylien; 71 neue Schneckenſchalen, Mastodon angustidens, 
Anthracotherium. 

Guidoni zu Parma hat viele Ammoniten, Belemniten 
beſchrieben: Osservazioni geognostiche sopra i monti del 
Golfo di Spezia. ‘ 

Mairone da Ponte die Verſteinerungen bey Bergamo 
in Mem. Soc. italiana XIX. 

Vulpi beſchrieb 1821. die Adelsberger Höhle; drey 
Stunden lang, und entdeckte darinn Baͤrenknochen. 


Catullo ſchrieb Vieles uͤber die Verſteinerungen um 
Verona. Zoologia fossile. Padova 1827., und Verſchiede⸗ 
nes in der venetianifchen und bologneſiſchen Zeitſchrift. 

Scortocagna hat Crocodillknochen beſchrieben. Padua 1826 
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Corteſi hat 30 Jahr lang um Piacenza und Parma 
ausgegraben, ganze Delphin⸗Skelete, Elephanten, Nashorn, 
Wal 25“ lang, faſt ganz; find jetzt in Mailand; alles be⸗ 
ſchrieben in nuova scelta di’ opuscoli I, II. et Saggi geo- 
logici degli Stati di Parma e Piacenza. 


Bevilacqua Laziſe, die Fiſche vom Bolca in ſeiner 
Erläuterung zur Charte der Etſch. 


Ranzani hat gezeigt, daß Montis Trichechus ros- 
marus vom Berg Biancano bey Bologna ein Nashorn iſt; die 
ſogenannten Sepiten Aldrovands Ranina Aldrovandi 
(Opuseoli scientifici II); ferner verſteinerte Cyelops et Can- 
cer leachii, Bologna 1830. 


Neſti hat die Verſteinerungen des Arnothals beſchrieben, 
Hippopotamus (Mem. Soc. ital. XVIII, Elaphus meridio- 
nalis, Mastodon angustidens, Ursus (Lettere. Pisa 1826.) 


Paolo Savi, Knochen von Löwen, Tigern, Höhlenbä- 
ten im Canal von Caſſano bey Spezia. 

A. Fabroni, Elephanten und andere (Acqua di Mon- 
tione.) 


Protaccini Ricci, Flußpferd und Nashorn bey Ce 
ſena und Forli (Annali di Bologna Fasc. XI.) 


Pianciani, große Thiere bey Magognano unweit 
Viterbo (Opuscoli seientifici di Bologna Fase. VI). 

Sangiovanni, die neue Sippe Hippochaeta zu den 
Archen, 7“ lang, 4 breit, 3 dick, bey Vietri die Potenza in der 
Baſilicata. 

Coſta ſucht die mieroſcopiſchen Conchylien auf (Atti 
Acc. Napoli. 

Bey Palermo iſt eine Gegend Campagna di Mardolce, 
die einem wahren Todtenacker gleicht, voll von großen Thieren, 
Flußpferd, Elephant, Rind, Hirſch und Reißende, beſchrieben 
von Bivona (Giornale di Palermo 1830) und von Scina 
(Fossili di Mardolce 1831.) 

Aleſſi hat Knochen von Spracus- befchrieben (Acc. 
gioenia 1831.) 

S. 20 folgen die Schriftſteller über den Veſuv. 

Duca della Torre, Eruzioni 1804. 


Leopold von Buch, über den Ausbruch von 1805. 
(Bibl. brit. XXX); über den von 1806. im Giorn. enciclop, 
di Napoli I. 2. ! 

Ueber die Ausbruͤche von 1809., 10. und 11. wurde 
nichts geſchrieben; über den von 1812. von Brocchi (Bibl. 
ital. 17); über den von 1815. von Monticelli (Giorn. 
enciclop. IX. 2.) b 


Im Jahr 1816, gab Lippi ein großes Werk heraus 
über Pompeji und Herculanum, worinn er behauptete, daß ſie 
durch wiederholte Anſchwemmungen bedeckt wurden, wogegen 
viel Laͤrm entſtand; dieſe Meynung iſt aber jetzt angenommen 
(Fu il fuoco o Tacqua che sotterrd Pompeji ed Hereulano ? 
Napoli 1816.) 

Den Ausbruch von 1817. beſchrieb Monticelli im 
Giornale eneicl. XII. 1. und den von 1820. ebenda XV. 1. 


Der von 1818. und 1819, wurde nicht beſchrieben. 


di Verona I. III.) 


Breislak hat zuerſt die Chemie auf die Vulcane ange⸗ 
wendet; Covelli ſetzte dieſes Verfahren 1822. mit Monti⸗ 
celli fort (Storia del Vesuvio. Napoli 1823.); und im 
Giornale Pontano 1828. Bis 1828. blieb der Veſuv in 
Ruhe; dieſer Ausbruch brſchrieben von Donati (Journ. of 
the royal Institution.) . | 

Pilla hat die Veränderungen im Innern befchrieben 


(Il Progresso 1. 2.) und im Jahr 1832. in Annali civili 
Fasc. II | 


Derſelbe mit Caſſola gab heraus lo Spettatore del | 
Vesuvio, Fasc. I. II. 1 


Ueber Stromboli nichts als von Donati 1828. in der 
zoologiſchen Geſellſchaft zu Paris. 


Im ſogenannten Vulcano hat Ricci ſchwefelige Saͤure 
gefunden (Analisi del’ Acqua della Torre dell’ Annunziata 
1831. 


Der Aetna. 


Der Ausbruch von 1802. beſchrieben von Maravig na 
(Eruzione dell' Etna 1802.). Bis 1809. war er ruhig. 
Der Ausbruch von dieſem Jahre beſchrieben von Mario Gem⸗ 
mellaro (Eruzione etc. Catania 1809.) und von Chia⸗ 
vetta (Eruzione ete.) 


Der letztere gab 1811. Tavole sinnotiche dell’ Etna, 
Catania heraus. 


Der Ausbruch von 1819. von Maravigna (Incendio 
dell' Etna. Catania 1819.) und von Maraschini (Giornale 
di Pavia XI. 4.) Jener ſchreibt die Vulcane auch der Vers 
brennung der Alcaloiden zu (Teorica de’ Vulcani in Ace. 
gioen. VII.) Pilla ſtimmt bey. 

Ferrara gab 1818. ſeine 
von 1793. wieder heraus. { . 

Carlo Gemmellaro, sopra alcuni Pezzi di Gra- 
nito ete. dell’ Etna. Catania 1823.; ferner Prospetto di una 
Topografia dell' Etna in Acc. gioen. I. Sul Conſine ma- 
ritimo dell' Etna. 2 

Alessi, Storia eritica dell’ Etna in Acc. gioen. 
III. IV. V. VI. VII. 

Angelini, Viaggio all' Etna 1827. (In Poligrafo 


Storia generale dell’ Etua. 


Ueber den Ausbruch von 1832. Mario Musomeeci in 
Acc gioen. 

Der neue Vulcan von Sciacca im Jahr 1831. zwiſchen 
Sicilien und der Inſel Pantellaria; beſchrieben von Prevoft 
und Hoffmann, ferner von Carlo Gemmellaro (Rela- 
zione del nuovo Vulcano. Catania 183 1.); und von Ruſ⸗ 5 
fo: Storia dell’ Isola ferdinandea. Trapani 1831. 

S. 33 folgt eine Aufzählung der Mineralien: Sammlun- 
gen im Königreich Neapel. 

Die von ganz Italien hat beſchrieben: Renier, Cenni 

storici in ſeinen Elementi di Mineralogia. Padova 1828. 
Prof. Mazzi zu Siena beſitzt ſehr viele Verſteinerungen. 
- Die Stadt Neapel ſteht keiner andern nach. Das Mu- 
ſeum der Univerſitaͤt iſt prächtig; vorzuͤglich darum haben fich 
verdient gemacht Tondi und Lippiz es fehlen aber noch die 
Gebirgsarten und die vulcaniſchen Producte. 


Unter den Privar- Sammlungen zeichnet ſich aus die des 
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Profeſſors Tondi; die Sammlung vom Veſuv des Monti: 
celli und des Ruggiero, des Caſſola und des Pitta. 
Verſteinerungen auf der Univerſitaͤt durch Sangiovan— 
ni und Coſta. 8 

In Catania die Sammlung der Univerfität, die der gios 
eniſchen Academie, die von Giveni, beſonders vom Aetna; 
die des Principe di Bis cari, das Muſeum der P. Cas- 
sinesi, von Maravigna, Gemmellaro und Aleſſi. 

Zu Calta ni setta der Pater La Via, zu Palermo der 
Advocat Fodera. 

Verſteinerungen von Mardole bey Bivona, von Seina 
bey Palermo. 

S. 41. Tenore, Reiſen in Neapel. Mineralogiſches 
und Botaniſches, die ſeltenen Pflanzen genannt. Fortſetzung 

. 5 
Band VI. 1833. 320. 
S'. 161. Ueber das Werk von M. de Serres, uͤber 
die Gleichzeitigkeit des Menſchen mit den verlorenen Thieren. 

S. 187. Tenore, Fortſetzung ſeiner Reiſen; ſpricht 
auch Über den Untergang von Pompeji und zählt die Pflanzen 
daſelbſt auf; intereſſant. 

S. 283. Dehnhardt: Man koͤnnte in Italien nuͤtz— 
lich für die Bienen anpflanzen Eucalyptus rostrata et 
elata n. 

E Band VII. 1834. 324, 

Enthaͤlt nichts fuͤr uns. 

Band VIII. 1834. S. 348. 

S. 3. Enthaͤlt die Fortſetzung des großen Aufſatzes 
uͤber die Geſchichte der Kriegskunſt von Blanch. 

©. 129. Pilla's Bulletino geologico del Vesuvio. 
nr. 1. Beſchreibt die Erſcheinungen im Crater 1833; wie es 
ſcheint, vollſtaͤndig ausgezogen. 

Band IX. 1834. S. 324. 

Von hier an ſcheint ein anderer Redacteur einzutreten. 

Die Abhandlung uͤber die Kriegskunſt geht fort. Das 
Naturhiſtoriſche hoͤrt faſt ganz auf. 

| ©. 126. Pilla's Bulletino geologico nr, 2. 1834, 
Wird weitläufig ausgezogen. 


Band X. 1835. 338. 


8 S. 80. St. delle Chiaje, beſondere Form von 
einem angeborenen Austritt der Gedaͤrme. 


I S. 87. Derſelbe, Ueber das Panereas, des 
Dintenbeutels, ſowie uͤber den Bau des Gallenapparates, der 
Farben⸗ und Purpurorgane der Cephalopoden. 

Bey den Lurchen und Fiſchen ſchwindet das Panereas 
allmaͤhlich. Nur bey den Plagioſtomen (Raja et Squalus) be⸗ 
ſteht das Pancreas aus vielen Kügelhen wie bey den Haar: 
thieren, Voͤgeln und Lurchen; bey den andern erſcheint es nur 
als Anhaͤngſel des Pylorus, bald getrennt wie bey Squalus 
spatula, Cottus niloticus, bald vereinigt wie bey Acipenser; 
oder fehlt ganz, und erſcheint nur als Druͤſenſchicht im Darm, 
wie bey Hecht und Karpfen, und auch dieſe fehlt noch wie bey 

Iſis 1843. Heft 1. 
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Uranoscopus und Aguglia. [Esox belone sive Syngna- 
thus? J. Dieſes zeigt die geringe Wichtigkeit des Organs und 
den allmaͤhlichen Uebergang von den Fiſchen zu den Mollusken. 
Die Fiſche ſind gleichſam vollkommene Mollusken und vorge⸗ 
zeichnete Lurche. 


Alle Zootomen ſprechen den wirbelloſen Thieren das Pan- 
creas ab. Bey den Kerfen halten einige die ſogenannten Gal⸗ 
lengefaͤße für Chylus-Gefaͤße, andere für Harn- und Gallen: 
gefaͤße, welcher Meynung auch ich beyſtimme. 


Grants vermeintliches Panereas bey Doris argo et 
Aplysia ift der Gallengang. Das Organ bey Doris tuber— 
culata et Thetis öffnet ſich in den Maſtdarm; die Drüfe am 
Magen bey Buccinum, Murex et Nerita ift auch etwas Ans 
deres. 


Nur bey den Polypen (Polpo moscato, tetracirro, 
macropo, commune, di Aldrovando, di Ferussac) Lift ſich 
das Pancreas leicht durch feine gelblich weiße Farbe von der 
Leber unterſcheiden, in deren vorderen und unteren Seite es 
ſteckt, ebenfalls vom Bauchfell uͤberzogen. Es beſteht aus vie— 
len druͤſigen Trauben, von denen jeder Gang ſich beſonders in 
den größeren Gallengang öffnet. Vey Seppieta macrosoma 
Rondeletii iſt es goldgelb. Wird beſchrieben, fo wie bey Se- 
pia commune et Loligo. 


Dann wird die Leber beſchrieben. 


Im Dintenbeutel iſt ein druͤſiger Ueberzug und in ihrem 
Grunde ein baumartiges Organ mit Blaͤttchen, welche die 
Dinte abſondern. 

Dann beſchreibt er die Folliculi chromophori. 

Purpur-⸗ Apparat. 

Bey der Beſchreibung der Fettkoͤrper der Chepalopoden 
an der Seite des Dintenbeutels nahe bey den Oeffnungen des 
Bauchfelles bemerkte ich, daß daruͤber eine gelbliche Fettfubſtanz 
liege mit verwirrten Gefaͤßen und einem Vorſprung, an deſſen 
Seiten der Canal iſt, welcher in das Loch der Fettkoͤrper fuͤhrt. 
Spaͤter habe ich gefunden, daß es bey der Sepia zwey ovale 
Koͤrper ſind, worauf ein kleinerer liegt. Man unterſcheidet 
durch die Linſe zweyerley Subſtanzen, eine gelbe fettige, welche 
die Hauptmaſſe bildet, und eine roͤthliche aus verwirrten Gand- 
len voll roͤthlichen Saftes. Ihre Muͤndungen zeigen ſich auf 
der aͤußeren Flaͤche aller drey Koͤrper. 

S. 262. L. Pilla, Bulletino geologico del Vesu- 
vio 103. 

Laven, Sublimation, Eiſenkalche, Gaſe, granathaltiger 
Trachyt von Iſchia. 

S. 290. G. Mamiani, Lager von Urgebirgs-Geroͤll 
bey Peſaro, manche ½ dick; Granit, Gneus, Glimmerſchiefer, 
Porphyr, Serpentin ıc. 


Band XI. 1835. 320. 


In dieſem Band ſteht zuerſt, daß der nunmehrige Mes 
dacteur L. Bianchi iſt. 


S. 66. E. Capocci, neue Unterſuchungen uͤber die 
von Muſcheln durchbohrten Saͤulen des Serapis-Tempels zu 
Pozzuoli. Stimmt fuͤr Senkung und Hebung des Landes und 
fuͤhrt dafuͤr verſchiedene Beweiſe an. 
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S. 76. St. delle Chiaje, Unterſuchungen uͤber das 
Polystoma in menſchlichen Blut. 


Sey wirklich vorhanden, was er gegen Ru dolphis Ein— 
wendungen zu beweiſen ſucht. 

Er hat die Hand in Waſſer mit Nymphaea alba ge 
ſteckt, woran Planaria nigra et torva. Dieſe ſogen ſich an 
der Haut an, ohne aber Blut aufzunehmen. Er verwundete 
ſich ſodann mit einer Lanzete und ſetzte die Planarien an die 
Wunden. Sie ſogen kein Blut und ſtarben bald in dem blu— 
tigen Waſſer. Der Verfaſſer hat von einem Arzt zwey todte 
Polyſtomen bekommen, welche einem Lungenſuͤchtigen mit einem 
Blutſturz abgegangen waren. Sieht aus wie ein Kuͤrbſenkern, 
braunroth wie eine Blutgrume; zeigt aber gereizt Bewegungen. 
Ein Ende iſt ſpitzig, ein anderes ſtumpf, bey der Verkürzung 
3% lang, 2 breit, bey der Ausdehnung 10““ lang 3 breit, 
deutlich geringelt. Bewegt ſich wie kleine Blutegel ziemlich ges 
ſchwind ſowohl in fluͤſſigem Blut als an den Waͤnden des 
Nachttopfes. 

P. Corpus teretiusculum vel depressum. Pori sex 
antici, ventralis et posticus solitarii. 

P. Venarum: Corpore depresso, lanceolato, poris 
anticis sex intra labium. Habitat in venoso systemate 
hominis et in ejusdem pulmonali parenchymate. 

S. 197. V. Barelli, Catalog der Mineralien aus 
Sardinien. Turin 1885. 

S. 201. G. Tranchina von Palermo, Einbalſamie⸗ 
rung nach einer neuen Art. 

S. 211. Procaccini Ricci: über Verfteinerungen in 
Gyps bey Sinigaglia. Verzuͤglich Blätter von Quercus, Pinus et 
Acer. Pinus gibt es daſelbſt keine mehr, nur Acer cam- 
pestre, aber Quereus cerris, robur et pedunculata. Ver⸗ 
ſteinerungen auch von Salisburya biloba, Datura stramonium, 
Platanus occidentalis, Liriodendron tulipifera. 

S. 219. G. Bottini: Saggio sul moto rotatorio 
del Mediterraneo etc. Genova 1834. 12. Der Verfaſſer 
ſucht es zu beweiſen aus den Auswaſchungen und Anſchwem⸗ 
mungen der Stränder; es fen immer eine Bewegung von Abend 
nach Morgen an der africaniſchen Kuͤſte, umgekehrt an der 
europaͤiſchen. . 

Band XII. 1835. 332. 


S. 78. G. Mamiani: über die Geroͤlle von Urge⸗ 
birgsarten bey Peſaro. 

S. 149. E. Taddini: über die Sternwarte zu Nea⸗ 
pel. Liegt 156 Meter oder 80 Toiſen uͤber dem Meer, unter 
400 51“ 46, 1“ N. B.; Länge von Paris 47' 42, 5“. 

S. 230. Dr. L. Dau zu Ateſſa: uͤber eine neue Theorie 
zur Erklärung der vulcaniſchen Phaͤnomene. 

Die Urſache liegt nicht in der Verbrennung von Kohlen 
oder Schweſelkies oder Waſſer⸗Zerſetzung und dgl., ſondern in der 


Hitze der Erde, welche bey 20 geographiſchen Meilen 800 Res 


aumur iſt; wobey die poroͤſen Lagen des Veſuvs ſchmelzen koͤn⸗ 
nen; Urſache des Auswurfs aber ſey die Electricitaͤt. Es werden 
viele Thatſachen angeführt. 

S. 263. St. delle Chiaje: über Calculi, ſteinige 
Concretionen und ein interſtitiales Oſteom des Uterus. Lite⸗ 
ratur und eigene Beobachtungen. 


S. 273. A. Capello und A. Lupi: Storia medica 
del cholera morbus a Parigi. Roma 1833. 8. f 


Band XIII. 1836. 312. f 

S. 81. St. delle Chiaje: neue Unterſuchungen über 

die weiblichen Organe nnd die Befruchtung von Cangurus 
giganteus tab. 6. 7. Der Uterus iſt abgebildet ganz und 
geöffnet und gut beſchrieben. 
S. 92. Calendario georgico della Societä agraria 

di Torino per anno 1835. 8. Iſt wichtig für den Landbau. 


S. 277. Necrolog von Leopold Nobili. Seine 
Entdeckungen. 


Band XIV. 1836. 324. 


S. 202. M. Tenore: über Oxalis crassicaulis, 
eine neue knollentragende Pflanze aus Peru. 


Wurde bisher für Oxalis crenata angeſehen, hat aber 
Wurzelknollen wie Erdaͤpfel, abgebildet von Zuccatini in den 
muͤnchner academiſchen Schriften 1825. und 1832., laͤßt ſich 
leicht vermehren; die Knollen ſind ſehr mehl- und ſchleimreich 
und gekocht eine nahrhafte Speiſe, ſchmackhafter als Erdaͤpfel. 
Ein Knollen wiegt ungefaͤhr 10 Grammen, liefert im Jahr 170 
Knollen, zuſammen 2 Pfund; ertraͤgt die Kaͤlte von 10 Grad. 


S. 208. G. Ruffo: Sulla Grotta Azzura di Capri. 
Napoli 1836. Zeigt ſonderbare Lichterſcheinungen. In der 
Grotta di Vado an Ligurien iſt ein kleines Loch, woraus be— 
ſtaͤndig der Wind weht. N 

Band XV. 1836. 234. 


S. 37. L. Pilla. Necrolog des Profeſſors Matteo 
Tondi, Mineralog. x 


S. 73. V. Procaccini Ricci: Reife zum Monte 
Cotria. Geſchichte, Pflanzen. 


S. 99. St. delle Chiaje: Anatomiſch pathologiſche 
Bemerkungen über zwey fonderbare Oſteophyten beym Menſchen. 


©. 197. Calendario georgico della Societä agraria 
di Torino 1836. 


S. 202. V. P. Ricci: über botanifche Verſteinerungen 
bey Sinigaglia. 


S. 206. L. Dau: phyſicaliſche Betrachtungen uͤber den 
nordweſtlichen Durchgang des atlantiſchen Meers. Gruͤndliche 
Unterſuchungen mit Tabellen über die dortige Temperatur, 

Band XVI. 1837. 308. 


S. 223. L. Pilla. Bulletino geologico del Vesuvio 
Nr. 10. 1834. 


S. 254. V. P. Ricci: verſteinerte Pflanzen bey Si⸗ 
nigaglia. Noch lebende, aber meiſtens in America. ’ 


Band XVII. 1839. 316. 


S. 217. E. Capocci: die Entdeckungen Mellonis 
uͤber den Waͤrmeſtoff. 


S. 228. Durini: geologiſche Vermuthungen uͤber die 
Rolle, welche der Ton im Bau der Erde ſpielt. 


S. 238. V. P. Ricci: über die verſteinerten Blätter 
bey Sinigaglia. Noch lebende Pflanzen. j 


* 


53 


Band XVIII. 1837. 306. 2 
S. 62. Durini: geologiſche Vermuthungen uͤber die 


urſachen der Vulcane; bezweifelt den feurigen Zuſtand im Cen⸗ 


tro der Erde. 
S. 124. L. Pilla: Vorſchlag zum Unterricht in der 


Geologie in Neapel. 


5 


S. 136. Calendario georgico di Torino 1837. 
S. 141. N. Preſtandrea: Beſchreibung eines neuen 


j Krebſes im Meer bey Meſſina. 


Cryptophthalmus costa: Corpore olivaceo: antennis 
interioribus bifidis, exterioribus simplieibus longissmis, 


basi appendice spiniformi instructis: thorace utroque la- 


tere ultra frontem globuloso, et in spinam producto, 


oculosque tegente: fronte spina altera longiore munita. 
Färbung olivengruͤn, Finger und Wimpern der Schwanz— 


anhaͤngſel hochgelb, Hände ungleich, mit langen Haaren; zwey— 
tes Fußpaar geſpalten, eilfgliederig, laͤnger und duͤnner als die 
andern. 


Haͤlt ſich in Steinſpalten 20 Ellen tief und haͤlt auch 
lang in der Luft aus. Länge 1“. Unterſchieden von Cr. ra- 
ſinesque durch die zweyfaͤdigen innern Fuͤhlhoͤrner, durch den 
Stachel an jeder Verlaͤngerung des Halskragens und durch 
6 Stacheln an der mittleren Schwanzſchuppe. . 


S. 259. N. da Rio: Orittologia euganea. Padova 


1836. 4. . Ausgezogen. 


N Band XIX. 1838. 320. 

S. 95. A. Bertoloni: Commentarius de Itinere 
neapolitano. Bononiae 1837. 4. 24. t. 3. 

In Neapel und befonders Apulien wird häufig Gossy- 
pium herbaceum gebaut, liefert aber nur grobe Baumwolle. 


Die bey Castellamare iſt ſehr fein und kommt von einer an⸗ 


dern Gattung, abgebildet in Horto romano I. t. 58. Xylon 
americanum; ift Gossypium siamense, und wird in Cala⸗ 


brien ſeit den aͤlteſten Zeiten gebaut. 


Spricht auch uͤber den Serapis-Tempel, und meynt, die 
Loͤcher koͤnnten von Schwefel- oder Kochſalzſaͤure herkommen, 
dem Tenore widerſpricht; er habe ſelbſt noch Mytilus litho- 
phagus herausgezogen; und tritt der Meynung von Fortis, 
Jorio, Brocchi (Biblioteca ital. 1819. 198), Goͤthe und 


Cagnazzi bey, nehmlich daß ſich Salzwaſſer in den dortigen 


Quellen angeſammelt habe. 
©. 122. Commentari del Ateneo di Brescia per 
anno 1835. 1836. 8. Enthaͤlt von Brizio aus Venedig 
analytiſche Unterſuchungen uͤber den Purpurſaft, den er in 
Murex brandaris, beſonders haͤufig in Murex trunculus ent— 
deckte. Er ſieht violet aus und laͤßt ſich auf chemiſchem Wege 
in Roth und Himmelblau trennen. Daher Tullius davon 
fagt: Ut Pinnae Pavoni, ut plumae versicolores columbis. 
Dieſe Schnecken finden ſich haufig im adriatiſchen Meer, und 
in Truentum an der Muͤndung des Tronto in den Abruzzen gab 
es Purpurarii. — Wo ſich der Purpurſaft findet, wird hier 
nicht geſagt. Außerdem Medicinifches und Philoſophiſches. 

S. 230. L. Pilla: Ausflug auf den Veſuv in der 
Nacht vom 13. September 1834.; auch über den Serapis—⸗ 
Tempel. 

Band XX. 1838. 304. 
S. 118. Calendario georgico di Torino 1838. 


8. 
94. t. 3. 5 
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S. 245. Dr. D. de Angelis: uͤber das Einimpfen 
der Sciavina (Clavellee) oder der Schafpocken, ein Ausſchlag 
an der Schnauze der Schafe. 


Band XXI. 1838. 322. 


S. 134. G. Gaſparini: über das Keimen von Gram- 
mitis leptophylla, haͤufig am Meer. a 

S. 137. Derfelbe: eine neue Pflanzenſippe. 

Die Mimosa farnesiana unterſcheidet ſich von den andern 
durch die walzige Frucht, welche ſich nicht regelmaͤßig in den 
Nähten öffnet, auch faſt fo viele Samen hat als die Caſſien; 
ſteht zwiſchen Lagonychium et Acacia. Er nennt fie Farne 
sia odora und beſchreibt dieſelbe. Wird haͤufig in Sicilien zur 
Zierde angepflanzt. (Heißt in Wight et Walker's Prodro- 
mus 1834. Vachelia.) N 

S. 197. L. P. Ricci: über verſteinerte Knochen und 
Blaͤtter bey Sinigaglia IV. 

Band XVIII. 1839. 312. 

S. 28. L. Pilla: Bericht uͤber den Veſuv im Ja⸗ 
nuar 1839. 

S. 118. St. delle Chiaje: Brief an Carus uͤber 
den Kreislauf der Cephalopoden. Das Gefaͤßſyſtem wird be⸗ 
ſchrieben. Die Venen ſtehen nicht mit der Bauchhoͤhle in Wer: 
bindung, wie Cuvier angab. 

S. 289. F. Isnardi: Sulla Patria propriamente 
detta di Cristoforo Colombo. Pinerolo 1838. 


Spotorno wollte beweiſen, daß er in Genua ſelbſt ges 
boren ſey (Atti Acc. di Genova III.). Der Verfaſſer beweiſt 
hier durch genaue Unterſuchung, daß er zu Copoleto bey Sa— 
vona geboren wurde. 


Band XXIII. 1839. 


S. 210. St. delle Chiaje: über die Meduſarien 
der Craters von Neapel. 

Die Unterſuchungen von Macri über Polmone marino 
(Nuove osserv. intorno il Pol. mar. Napoli 1778 fig. — 
Atti dell’ Acc. di Napoli 1825. II. fig.) wurden zu ihrer Zeit 
geſchaͤtzt, und dienten dem Péron als Führer (Ann. Mus. XIV. 
XV. 1812.) Macri hat auch wieder 1825. (Atti eit. p. 53 
ſig.) und 1836. der Academie Nuͤtzliches daruͤber mitgetheilt 
(oss. intorno alle Ovaie del Polm. mar.). In demſelben 
Jahr habe ich folgende Mittheilungen vorgelegt. Die Thiere 
find abgebildet in meinen Memorie 1823 — 80. nehmlich Pe- 
lagia denticulata, Aurelia aurita, Rhizotoma aldrovandi. 
Cassiopea borbonica, Aequorea rissoana, Geryonia pro- 
boscidalis, Oceania pileata, Dianea lucullana, Carybdea 
marsupialis, Velella limbosa. Obſchon dieſe Unterſuchungen 
vor 2 Luſtern unternommen wurden; ſo finde ich doch in den 
meiſten Werken darauf gar keine Ruͤckſicht genommen. Da ich 
durch die Herausgabe der vier Baͤnde meiner Memorie mit 
69 Tafeln gar keine Aufmunterung erhalten habe; ſo konnte 
ich Band V. und VI. mit Tafel 70 — 109, fertig 1830. 
nicht fortſetzen. (Das laͤßt ſich in der That nur begreifen 
durch die Schwierigkeit, mit welcher Buͤcher aus Neapel zu er— 
halten ſind; uͤberdieß werden ſie unverſchaͤmt theuer, und daran 
ſoll großentheils die Mauth Schuld ſeyn, der ſogar fuͤr den 
Ausgang der Buͤcher zu bezahlen ſey. Wann werden doch die 
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Regierungen einſehen, daß die Wiſſenſchaften unterſtuͤtzt, nicht 
gehemmt werden muͤſſen, wenn ihr eigener Ruhm und ihr ei⸗ 
genes Wohl befoͤrdert oder auch nur erhalten werden ſoll. Wir 
haben von delle Chiaje's großartigen Arbeiten Berichte ge⸗ 
geben in der Iſis 1828. S. 1125.; Innhalt feiner Memorie I.; 
Iſis 1832. S. 541, den Innhalt aller drey Baͤnde, hatten 
jedoch dabey nur 49 Tafeln; feine Albione muricata 1884. 
S. 129; feine Testacea III. 1834. S. 403; feine Eingeweid: 
wuͤrmer 1836. S. 289.] 
Band XXIV. 1839. 320. 

S. 181. St. delle Chiaje: dritter anatomiſcher Brief 
uͤber die Nierendruͤſen bey den Batrachiern und Fiſchen nebſt 
Betrachtungen uͤber ihren Nutzen beym menſchlichen Foͤtus. 

Gefunden wurden fie vom Verfaſſer bey Ammocoetes 
branchialis, Petromyzon fluviatilis, marinus, Acipenser 
sturio, Muraena helena, Torpedo electrica et galvani, 
Spualus centrina, acanthias, mustela, Raja rubus, batis. 
Salamandra codapiatta rospo verte e volgare; bey Eidech— 
fen, Schlangen und Schildkröten. ö 


Sie liegen manchmal weit entfernt von den Nieren und 
haben daher nichts mit ihnen zu thun. Er glaubt, fie hätten 
mit der Blutbildung zu thun. 

Band XXV. 1840. 320. 

S. 5. St. delle Chiaje: Vierter anatomiſcher Brief 
an Olfers uͤber die Zitterrochen. 

Beſchreibung des Baus des electriſchen Apparats; Ta- 
petum et Ophthalmolithi, Glandula thyreoidea ; liegt vorn 
in der Mitte der Athemorgane uͤber dem Herzen zwiſchen den Ab⸗ 
ziehern des Unterkiefers, analog dem Mylo- et Genio-hyoideus : 
oval und beſteht aus zahlloſen Folliculis, welche Zweige bekom⸗ 
men von der Arteria branchialis, in deren Blut ſie vielleicht 
etwas ſecernieren. 

Ich habe zwo große, ovale Speicheldruͤſen gefunden am 
obern Zahnboden von Squalus Zygaena, zwiſchen dem Muscu- 
lus perforatus Fallopii und der Speiſeroͤhre bey Torpedo 
et Raja, weif, aus deutlichen Lappen und Laͤppchen. 

In den Mutterhoͤrnern von Torpedo fand ich immer 
12 Embryonen. Sie werden lebendig geboren und haben vor— 
übergehende Kiemen. Die Schriftſteller über die Zitterrochen 
ſind angefuͤhrt. 

Band XXVI. 1840. 328. 

S. 80. G. Meneghini: über die Algen aus dem 
Meere von Toscana. Ihrer 9 kurz characteriſiert. 

S. 88. St. delle Chiaje: Über das Auge des Men⸗ 
ſchen. Ein ſehr umſtaͤndlicher Aufſatz mit Beruͤckſichtigung aller 
Schriftſteller und der vergleichenden Anatomie, wie man es von 
dieſem geſchickten und kenntnißreichen Anatom gewohnt iſt. 
Hüllen des Auges, Iris, Choroidea, Membrana walteriana. 

Fortſetzung S. 264. Ciliar⸗Syſtem, Fontana's Canal, 
Tunica eiliaris, Processus ciliaris, Pigment⸗Syſtem, Glas⸗ 
körper, Coron w eiliaris, petitiſcher Canal, waͤſſerige Feuchtigkeit. 


Band XXVII. 1840. 318. 


S. 5. Fortſetzung von delle Chiaje über das Auge, 
Nerven, Chiasma, Retina. Wird geſchloſſen im naͤchſten Band, 
den wir nicht haben. 
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©. 77. Einige Inductions-Verſuche über den Erd? 
Magnetismus. N 


©. 229. Oberſt A. Cofta: über die Anwendung der 
Luft⸗Elaſticitaͤt ſtatt des Dampfes. 

©. 232. Q. Guanciali, Hahnemannus seu de 
Homoeopathia, nova medica Scientia, libri octo. Neapoli 
1840. Eine lateiniſche Epopoͤe, von der hier Rechenſchaft ges 
geben wird. 

S. 281. Prof. A. Coſta: 
Aſpiranti-Naturaliſti. 


Der Profeſſor hat eine Geſellſchaft junger Naturforfcher 
gegruͤndet fuͤr Mineralogie, Chemie, Botanik, Ackerbau, Zoologie 
und vergleichende Anatomie und Therapie. Sie ſind ſehr fleißig, 
wie aus dem Bericht hervorgeht. 

Achilles Coſta ſagt, der Blaͤschen-Apparat bey Jan- 
thina haͤnge mit dem Fuß des Thiers veſt zuſammen; die 
Blaͤschen haͤtten keine Verbindung unter einander und das Thier 
koͤnne fie nicht verengern; die daran gefundenen Eper ſeyen von 
einem andern Thier. Die aͤchten Eyer ſeyen im Eyerſtock und 
die Jungen kroͤchen daraus hervor mit ihrer Schale. 


Andere haben neue Kerfe gefunden oder Thiere anato⸗ 
miert. — So viel. 


uͤber die Arbeiten der 


Kröyer, Tidsſkrift. 


Band IV., Heft 1. Mit 1 Kupfertafel. 1842. 
1) S. 1-44. Daͤniſche Dolichopod ein; von C. 
Staͤger. 


Der Verfaſſer characteriſiert (lateiniſch) und beſchreibt 
(daͤniſch) in dieſem umfaſſenden Aufſatze die daͤniſchen Dolicho⸗ 
poden umſtaͤndlich, und iſt zur Aufſtellung derſelben großentheils 
Macquart's älterer Anordnung (in: Dipteres du Nord de 
la France) gefolgt, doch mit der von Latreille im Regne 
animal gemachten Abaͤnderung, da nehmlich zu beginnen, wo 
M. aufhoͤrt. Er waͤhlt demnach ebenfalls zur Grundlage der 
Eintheilung das characteriſtiſche Paarungsorgan der Männchen. 
Die iſt entweder 


I. ſehr groß, frei liegend, weit umgebogen unter dem Bauche 
und mit 2 oder mehr lang hervorſtehenden, flachen, theils 
blattförmigen Nebenorganen verſehen, oder f 


II. ſehr klein, dicht anliegend an der Schwanzſpitze oder nur 
wenig um ſie umgebogen (mit Ausnahme der Gattung 
Hydrophorus, bey welcher es eben ſo groß iſt, wie bey 
Dolichopus, aber) das Ende in der Regel nur mit aͤußerſt 
kleinen, in einzelnen Faͤllen weit hervorſtehenden, fadenfoͤr⸗ 
migen Nebenorganen. 


Die erſtere Abtheilung nennt er Dolichopodes lamelli- 
ferae, die andere Dol. filatae. 


Die Dol. lamelliferae, welche den Gegenſtand die ſes 
Aufſatzes ausmachen, theilen ſich wieder in g 
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A. ſolche, bei denen der Ruͤſſel weit vorſteht (die 
Gattung Orthochile), und 

B. ſolche, bei denen der Ruͤſſel wenig oder kaum 
vorſteht und welche die 3 folgenden Gattungen umfaſſen. 


1. Sybistroma. Schwanzorgan mit 6 Nebenorganen, 
Hinterkoͤrper des M. ſehr lang und duͤnn; Kopf bey beyden 
Geſchlechtern conver, Angeſicht glatt, Antennen ſpitzig, Borſte 
| verlängert, 2gliedrig, nicht zugeſpitzt, Beine ſehr lang und dünn, 
mit einzelnen kleinen Dornen auf den Schienbeinen, Vorderfuͤße 
verlängert. Aufenthalt nur in Waͤldern. (Verlauf der Flügel: 
adern von eigenthuͤmlicher Grundform: die Ste Laͤngsader aus— 
waͤrts gebogen, Ate gerade, aber etwas nach der Querader ploͤtz— 
lich in gleicher Form mit der Zten gebogen und parallel mit 
und nahe bey dieſer auslaufend.) 


a 2. Ammobates. Schwanzorgan mit 6 Nebenorganen, 
Hinterkoͤrper etwa von gleicher Dicke und Fänge mit dem Bor: 
derkoͤrper, Kopf nach vorn flachgedruͤckt, Augeſicht mit erhabener 
Querlinie, Antennen abgerundet, Borſte Agliedrig, zugeſpitzt, 
aber nicht verlängert, Beine minder lang, ſtark gebaut, Schen— 
kel behaart, Schienbeine mit mehreren Reihen langer Dornen 
beſetzt, Vorderfuͤße bey beyden Geſchlechtern kurz. Aufenthalt 
an den Ufern von Seen und Fluͤſſen; laufen auf dem Sande. 
(Eigenthuͤmliche Form des Verlaufs der Fluͤgeladern: die Ste 
Laͤngsader ein wenig auswärts gebogen, die 4te gerade, aber 
zwiſchen der Querader und der Fluͤgelſpitze etwas winklicht ge⸗ 
brochen und darauf in ſchraͤger Richtung zum Ausgangspuncte 
nahe bey dem der 2ten Ader laufend.) 


8. Dolichopus. Schwanzorgan mit 2 breiten Lamellen, 
Hinterkoͤrper wie bey voriger Gattung, Kopf conver, Angeſicht 
glatt, Antennen ſpitzig, Borſte zugeſpitzt, aber nicht verlaͤngert 
und ohne bemerkbare Glieder, Beine wie bey Ammobates, aber 
die Schenkel faſt nackt, beym M. der Unterrand oft ciliirt, 
Vorderfuͤße oft verlaͤngert. Aufenthalt auf Pflanzen und in 
der Naͤhe von Waſſer. (Die Fluͤgeladern verlaufen nach zwey 
Grundformen, nehmlich die 4te Ader entweder mehr oder 
weniger winklicht vor- oder ruͤckwaͤrts gebogen, oder gerade 
und parallel mit der Zten; dieſe wenig oder gar nicht gebogen.) 


1fte Gattung: Orthochile Zatr. Antennae por- 
reetae, 3-articulatae; articulo 3tio compresso, sub-orbi- 
eulato, seta dorsuali. Proboscis exserta, perpendicularis, 
palpis acutis incumbentibus. Alae incumbentes, parallelae. 
(Meig.) Die einzige bekannte Art, O. nigro-caerulescens 
Latr., gehört vermuthlich nur dem ſuͤdlichen Europa an. 


2te Gattung: Sybistroma Meig. Die beſchriebenen 
daͤniſchen Arten find: S. discipes Meig., crinipes Stueg. 
n. sp., appendiculata Meig. 


Ste Gattung: Ammobates Stann. (S. Iſis 1831. 
S. 33 und 268.) Daͤniſche Arten: A. plumipes Stann., 
notatus Stann. 


4te Gattung: Dolichopus Latr. 


1fte Section. 1ftes Glied der Hinterfüße bedornt, Ate 
Laͤngsader der Flügel mehr oder weniger winklicht gebogen. 


A. Ates Glied der Antennen gleich mit dem Zten oder meht 
verlaͤngert. 


Iſis 1843. Heft 1. 


— — a 
— — 


58 


Daͤniſche Art: D. latipennis Fallen. 


B 2tes Glied der Antennen kuͤrzer als Ztes- (Mit mehreren 
Unterabtheilungen.) 


Daͤniſche Arten: D. fraternus Staeg. n. sp., ornatus 
Meig., nitidus Meig. (non Fall.), eilifemoratus Macg., 
Macquarti Staeg., acuticornis Wiedem., ruralis Meig., 
notatus Staeg. n. sp., intermedius Staeg. n. sp., claviger 


-Winthem, patellatus Meig. (discifer Stann.), brevipennis 


Meig., einctus Staeg. n. sp., pennitarsis Fallen, signatus 
Meig. (= pennatus Meig.), popularis Wiedem. (non Fall.), 
urbanus Meig., nigripes Fall., melanopus Meig., plani- 
tarsis Fall., simplex Meig., pietus Staeg. n. sp., nubilus 
Meig., ungulatus Fall., pieipes Winth,, Meig., vitripennis 
Meig., campester Meig., lepidus Staeg, n. sp., nobilitatus 
Fabr., chalybeus Wied., germanus Wied., nigripennis 
Fall,, chrysozygos Wied., aerosus Fall., assimilis Staeg. 
n. sp., celer Meig., bevicornis Staeg. n. sp., metallicus 
Stann., eupreus Fall., angustifrons Staeg. n. sp. 


2) S. 45 — 70. Kritiſche Bemerkungen über 
einige daͤniſche Orchideen, von S. Drejer. Die in 
dieſem Hefte gegebenen Bemerkungen betreffen bloß Platanthera 
solstitialis Drejer. 


3) S. 71—72. Genauere Erklärung über den 
in Kopenhagen gefundenen Drontenkopf, vom Cand. 
Reinhardt. 5 


In Froriep's neuen Notizen, 1841. Nr. 364, wird 
gemeldet, daß in Kopenhagen ein Schaͤdel vom Dronten (Didus 
ineptus) gefunden worden ſey. Da aber die kleine Notiz we— 
niger genau in Angabe der Nebenumſtaͤnde iſt und es paßlich 
ſcheint, daß genauere Angaben uͤber die Fundſtelle geliefert wer— 
den; ſo habe ich geglaubt, daß eine Beſtaͤtigung der Nachricht 
und einige vorlaͤufige Bemerkungen uͤber jenen merkwuͤrdigen 
Fund von einigem Intereſſe ſeyn duͤrften. 

Es wurde mir im Sommer 1840 aufgetragen, einen 
Kaſten zu durchſuchen, worinn verſchiedene Naturalien lagen, 
welche von der Kunſtkammer an das Eönigliche naturhiſtoriſche 
Muſeum waren abgegeben worden, und bey dieſer Gelegenheit 
fand ich einen ſehr großen Vogelſchaͤdel, welcher theils durch 
feine Größe, theils durch feine auffallende und eigenthuͤmliche 
Form meine Aufmerkſamkeit erregte, und bey genauerer Unter: 
ſuchung und Vergleichung mit den zuverlaͤßigſten Abbildungen 
vom Dronten, auf das Beſtimmteſte zeigte, daß er dieſem merk⸗ 
wuͤrdigen ausgeſtorbenen Vogel angehoͤrt habe. 


Er iſt recht gut erhalten, nur fehlt das linke Os ptery- 
goideum, und der Condylus oceipitalis mit dem ganzen Rande 
des Foramen magnum iſt zerſchlagen; ſonſt iſt er ganz volle 
ſtaͤndig, ſo daß eine faſt vollſtaͤndige Beſchreibung der Oſteologie 
des Kopfes bey dieſer merkwuͤrdigen Gattung nach ihm gegeben 
werden kann. Beym Durchſuchen von Lauerentzens Mu— 
seum regium und des handſchriftlichen Catalogs der Kunſtkam⸗ 
mer konnte ich nirgends eine Angabe finden, daß ein ſolcher 
Schaͤdel in der Sammlung waͤre aufbewahrt worden, woraus 
folglich erhellt, daß er unbeachtet hingelegt war, ohne erkannt 
worden zu ſeyn; vermuthlich ſteht er im Catalog unter einer der 
vielen Numern, bey welchen angegeben wird, es ſey der Kopf 
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eines oder des andern unbekannten fremden Vogels. Spaͤterhin 
bin ich jedoch aufmerkſam darauf geworden, daß dieſer Kopf 
nach aller Wahrſcheinlichkeit der von Olearius i. J. 1666. 
in ſeiner Beſchreibung des Gottorpiſchen Kunſtmuſeums erwaͤhnte 
Drontenkopf iſt, welcher ſpaͤter, da dieß Kunſtmuſeum wenig⸗ 
ſtens zum Theil an das Kopenhagener eingeliefert wurde, hier⸗ 
her gekommen iſt. 


4) S. 72—75. Mittheilung über einige bisher 
in Grönland nicht angetroffene Vögel, von Demf. 


Nachdem die Unterſuchungen waͤhrend der letzteren Jahre“ 
dargethan haben, daß die groͤnlaͤndiſche Voͤgelfauna zum Theil 
aus Vögeln, welche ſowohl in Nordamerica als in Europa 
vorkommen, theils aus nordamericaniſchen und theils endlich aus 
europaͤiſchen Arten beſteht, und zwar in dem Verhaͤltniſſe, daß 
die fuͤr Nordamerica gemeinen Voͤgel die zahlreichſten und die 
europaͤiſchen Arten geringer an Zahl, als die nordamericaniſchen 
ſind. Zaͤhlt man diejenigen Arten mit, welche nicht regelmaͤßig 
in Groͤnland vorkommen, ſondern daſelbſt nur einzelne Male 
angetroffen wurden, ſo wird das Uebergewicht der americaniſchen 
Formen über die europaͤiſchen noch bedeutend größer; denn, waͤh— 
rend der Kiebitz, Vanellus cristatus, fo viel ich weiß, der eins 
zige europaͤiſche Vogel iſt“, welcher zufaͤllig in Groͤnland ange— 
troffen ward, iſt die Anzahl zufaͤlliger nordamericaniſcher Arten 
nicht unbedeutend“, und noch in den Jahren 1840. und 1841. 
mit drey neuen, dem koͤnigl. naturhiſtoriſchen Muſeum zugeſen— 
deten Arten vermehrt worden, uͤber welche mir Gelegenheit ge— 
geben iſt, Mittheilung zu machen. 


Der erſte, am 29. Auguſt 1840. bey Slannortalik im 
Diſtricte Julianehaab geſchoſſen und vom Aſſiſtenten Kielſen 
eingeſandt, gehört zur Abtheilung der alten Gattung Museicapa, 
welche die neueren Schriftſteller Tyrannula benannt haben. 
Verglichen mit den von Audubon in feine Synopsis aufge= 
nommenen Arten ſchien er viel Aehnlichkeit mit Linne's Muse. 
Phoebe zu haben, zu welcher A. Swainſon's Tyrannula 
Richardsonii, als Synonym, bringt. Er wurde an das Ber⸗ 
liner Muſeum geſchickt, um mit den dort ſich befindenden Arten 
genauer verglichen zu werden, und als eine neue, von Lich⸗ 
tenſtein aufgeſtellte Art, Muse. villica, beſtimmt, von welcher 
ich keine naͤhere Nachricht habe finden koͤnnen. 


Die zweyte für Grönland neue Art iſt Linne's Mos 


tacilla coronata, die Sylvia oder Sylvicola coronata der 
nordamericaniſchen Schriftſteller. Das eingeſandte Individuum, 
welches wir dem Cap. Holboͤll verdanken, iſt ein Maͤnnchen, 
und geſchoſſen bey Fiskenaͤß am 21. Mai 1841. Dieſe Art 
iſt nach Richardſon ein Zugvogel im brittiſchen Nordamerica. 
Den Winter bringt er in den ſuͤdlichen vereinten Staaten und 
in Californien zu, waͤhrend er ſich im Sommer quer uͤber das 
ganze nordamericaniſche Veſtland bis zum 569 N. Br verbreitet 
findet; er iſt ſonach in Grönland weit über feine eigentliche Zone 


„S. Videnſkabernes Selſkabs naturvidenſkabelige og mathematiske 
Afhandlinger, 7de Deel, S. 83 ff. 


In die Fauna groenlandica nimmt Fabricius freilich Ardea 
cinerea auf, doch nur auf Crantzens Autorität, und fie iſt 
ſpaͤter niemals dort angetroffen worden. 

Troglodytes paluster Wils., Sylvicolae sp. Sylviae mexicanae 
Licht. aff., Hirundo rufa Gm., Scolopax grisea Gm., Rallus 
carolinus L., Platypus Albeola. 
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hinaus angetroffen worden, da Fiskenaͤß ungefähr unter 63° 
N. Br. liegt, alſo 7° nördlicher, als die nördliche Graͤnze der 
Art in Nordamerica betraͤgt. 


Endlich hat Hr. Aſſ. Kielſen drittens einen Vogel 
eingeſandt, welcher bey Nennortalik am 2. Septbr. 1840. ge⸗ 
ſchoſſen worden war, aber leider mit Verluſt des ganzen Ober⸗ 
ſchnabels, wie auch vom Unterſchnabel nur ein Stuͤck los bey⸗ 
gelegt war. Die Fuß- und Fluͤgelbildung, die ganze Koͤrper⸗ 
form, die Farbe und endlich die Geſtalt des Schnabels, ſo weit 
dieſe ſich noch auffaſſen laͤßt, zeigen, daß der Vogel zur Fa⸗ 
milie der Agelaenae bey Audubon (Bonaparte's Stur- 
uinae zum Theil) gehört, von welcher Familie nach feiner An⸗ 
gabe noch 5 Gattungen, enthaltend 12 Arten, in Nordamerica 
vorkommen. Ob der groͤnlaͤndiſche Vogel zu einer dieſer Gat⸗ 
tungen gehoͤre, und in dieſem Falle, zu welcher, laͤßt ſich we⸗ 
gen Mangel des Oberſchnabels nicht ausmachen; aber wenn 
man Audubon's Beſchreibungen der einzelnen Arten durchs 
geht, fo findet man bald, daß er von dieſem Schriftſteller nicht 
erwaͤhnt wird. Eine beſonders große Aehnlichkeit hat er dagegen 
mit einem Vogel, welchen Lichtenſtein nach Exemplaren, die 
aus Mexico eingeſandt worden ſind, beſchrieben und welchem er 
den Namen leterus frenatus gegeben hat. Die Verſchieden⸗ 
heit, welche zwiſchen ihnen hinſichtlich der Farbe Statt hat, 
beſchraͤnkt ſich darauf, daß die gelbe Farbe am Unterhalſe und 
an der Bruſt weniger lebhaft und rein an dem groͤnlaͤndiſchen 
Vogel iſt; die Verſchiedenheir iſt nicht groͤßer, als daß ſie ſich 
nicht gut als Geſchlechts-, Alters- oder Jahrszeit-Verſchieden⸗ 
heit erklären ließe. Der groͤnlaͤndiſche Vogel iſt wenig kleiner, 
als Ict. frenatus, von welchem er auch etwas in der verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Laͤnge der 3 erſten Schwungfedern abweicht“, in⸗ 
deſſen ſcheint man auf dieſe Differenzen nicht zu viel Werth 
legen zu duͤrfen, und der groͤnlaͤndiſche Vogel mag bis auf weiter 
als ein Weibchen von let. frenatus zu betrachten ſeyn. 


Noch will ich bemerken, daß das koͤnigl. Muſeum im no: 
rigen Jahre wieder ein Exemplar der kleinen gruͤnen Sylvicola 
erhalten hat, welche bis jetzt nicht hat beſtimmt werden koͤnnen, 
die ſich aber am meiſten Lichtenſtein's Sylvia mexicana 
nähert; fie ift bey Fiskenaͤß geſchoſſen und vom Kfm. Kiel en 
eingeſandt worden. Ferner hat das Muſeum voriges Jahr wie⸗ 
der ein Exemplar von Fringilla leucophrys und Scolopax 
Gallinago, auch 2 Individuen von Tringa Schinzii erhalten, 
3 Vogelarten, von denen es noch nicht als ganz ausgemacht 
anzuſehen iſt, daß ſie Groͤnland regelmaͤßig beſuchen. 


5) S. 76 — 97. Index Molluscorum Groen- - 


landiae, auctore N. P. C. Möller. (Ganz lateiniſch ab» 
gefaßt.) 


Der Verf. beabſichtigt, ein Werk uͤber die Mollusken 
Groͤnlands herauszugeben, da uͤber deſſen Ausarbeitung aber noch 
einige Zeit verſtreichen wird, ſo theilt er hier vorlaͤufig ein Ver⸗ 
zeichniß der Arten mit. Die neuen Gattungen und auch die 
(mit einem“ bezeichneten) neuen Arten ſind characteriſiert. Wir 


— EEE 


* Bei let. fren. iſt die erſte Schwungfeder ein wenig länger als 
die zweyte, und dieſe wieder etwas laͤnger, als die dritte; beim 
grönländifhen Vogel find die 3 erſten Schwungfedern faft gleich 
lang, doch iſt die zweyte die laͤngſte. 
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geben hier das Verzeichniß beyder, und von den neuen Gattun⸗ 
gen auch die Charactere. (Ein zu der Art geſetztes + bedeutet, 


Tephalopoda. 

Onychotheutis Lichtenst. 
— Fabricii M. Sep. Lol. FG. 
* — ? amoena M. 
Ross ia Owen. 

— palpebrosa Ow. 
Cirroteuthis Eschr. 

— Muelleri E. 
Octopus Lmck. 

— granulatus. Sep. octopodia FG. 


Pteropoda. 
Clione Pall. 
— borealis. Clio retusa FG. 


Limacina Lmck. 
— arctica Sab. Argon. aret. FG. 
— balea M. 


Gasteropoda. 
Helix Muell. 
— Fabricii. H. nitida FG. 


Pupa Lnck. 
* — Hoppii M. 
Vitrina Drap. 
* — Angelicae Beck. Helix pellu- 
cida FG. 
Succinea Drap. 
* —  groenlandica Beck. 
Limnaea Drap. 
* — Vahlii. 
* — Holboellii. 
* — Pingelii. 
Planorbis Brugn. 
* — areticus Beck. 
Aeolidia Cnv. 
— bodoensis. Doris papillosa FG, 
Tergipes Cuv. 
— rupium N. 
Tritonid Cuv. 
— arborescens. 
— Ascanii Sars? 
Doris Cuv. 
* — liturata Beck. 
* — acutiuscula Stp. 
— obvelata. D. obvel. Muell. 
Euplocamus Phil. 
* — Holboellii N. 


Doris arb. FG. 


Bullaea Lmck. 
— granulosa. — ? 
* — punctata M. 
Bulla Lmck. 
* — turrita M. 
— corticata Reck. 
-— Reinhardti Hold. B. insculpta 
Totten ? 


* — subangulata M. 


Natica Lmck. 
* — septentrionalis Beck. 
—  groenlandica Beck. N. borea- 
lis Brod. et Sowb. ? 
— cornea M. N. fragilis Sab. 
Var. 

— nana M. 

Amaura M. Animal Naticis afſine; pe- 
de parvo, compacto, lobo an- 
teriore profunde sinuato; ocu- 
lis subeutaneis, ad basin in- 
ternam lobi sitis. Operculo 
terminali, paucispirato; Testa 
ovata, imperforata, laevi; spira 
producta; apertura] obpirifor- 
mi, circiter dimidii testae lon- 
gitudinis. 

— candida M. 
Margarita Leach. 
— striata Brod. et Sowb. Var. 
groenlandica. 
— undulata Sowb. 
Var. laevior. 
— trochiformis. Trochus 
einerarius FG, 
— belicina. Troch, hel. FG. 
— glauca M. + 
* — Vahlii N. 


* — 2 costulata M. 
Skenea Flem. 
— planorbis, Turbo pl. FG. 


Litorina Fer. 
— groenlandica Mke. 
torea FG. + 
— arctica M. Ner. litoralis FG. 
Var. retusa. 
Lacuna Turt. 
— divaricata. 
* — glacialis M. 
— pallidula Turt. 
Rissoa Frem. ? 
® _ castanea M. 
„ — scrobiculata M. 
— Globulus M. 
— saxatilis M. Troch. striatel- 


Nerita li- 


Troch, div. FG. 


lus FG. 
Turritella Lmck. 
— Jactea M. 
— polaris Beck. 
* — 2 costulata M. 


Scalaria Lmck. 
— groenlandica. Turbo Clathrus 
groenl. Chemn. 
—  Eschrichtii Holb. 


Menestho M. Animal pede elongato, 


angusto; ore simplici, mem- 
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daß der Verf. fie in Grönland auch foſſil angetroffen hat; FG. 
bedeutet Fauna groenlandica Oth, Fabrieii.) 


brana linguali destituto; ten- 
taculis brevioribus, crassiu- 
sculis, oculos perparvos ad ba- 
sin internam ferentibus. Oper- 
culo paucispirato. Testa co- 
nico-turrita, 
— albula. Turbo albulus FG. 
Velutina Blainv. 


— haliotoides. Helix hal. FG. 


* — lanigera M. 
Sigaretus Cuv. 2 
* — 2 groenlandieus M. 


Buceinum Luck. 
glaciale L. FG. 
* —  scalariforme Beck. 
* — undulatum M: 
— cyaneum Beck. B. undatum FG. 
— Humphreysianum Benn. 
— ciliatum. Trit. cit. FG. 
Purpura Brugu. 
— Lapillus Lmek. 
Trichotropis Sowb. 
* — atlantica Beck. 
* — conica NM. 
Mangelia Risso, 
* — Holboellii Beck. 
Defrancia Millet. 
* -- nobilis . 
* — scalaris M. 
* — exarata M, 
— Woodiana M. Pleur. Turri- 
cula Wood. 
— elegans M. 
cinerea N. 
— Pingelii Beck. 
— Vahlii Beck. 
— cylindracea M, 
— Beckii N. 
— livida M. 
— viridula. Triton. viridulum FG. 
Trophon Montf. 
— Fabricii Beck. 
ticulatum FG. 
— clathratum. Trit. el. FG. 


* * * Hr Hr * 


Tritonium cra- 


— Banffii. Murex B. Donov. 
Fusus Brugn. 
— carinatus Lmek. ? 
Var. ventricosa. Num sp. 
singul. ? 
2 lateritius NM. 


Kroeyeri M. 

islandicus L. Em. 

— Holboellii M. 

Mitra Lmck. 

* groenlandiea Beck. 

Admete Kroeyer. Animal pede magno 
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(testa longiore), antice lato, 
truncato, sinuato, postice lan- 
ceolato; capite parvo, rotun- 
dato; ore simplici (proboscide 
et membrana linguali destitu- 
to); tentaculis longis, filifor- 
mibus, oculos minutos in tu- 
berculis ad basim exteriorem 
ſerentibus. Operculo nullo. 
Testa ovata, diaphana, fra- 
gili; apertura ovata, antice 
vix subemarginata, columella 
arcuata, oblique truncata, la- 
bio tenui, recto. 


— crispa M. 
Lottia Gray. 
* — testudinalis. Patella test. L. 


Cemoria Leach. 
— Fissurella, Patella Fiss. Muell. 
Patella L. 


* — cerea M. (P. candida Cou- 
thouy. ?) _ 
— rubella Fabr. FG. 
Chiton L. 


— ruber L. Ch. marmoreus FG, 
Var. unicolor, pallide rubra. 
Chiton cinereus FG. 
Num Sp. sing. 2 
— albus L. 


Acephala. 


Pecten Brugn. 

— islandicus Chemn. FG. + 
Lima Brugn. 

— sulcata Leach. 
Nucula Luck. 

— tenuis Gray. 
*» — corticata Holb. 
* — Lenticula M. 
Leda Schum. 

— buccata Stp. 

Lmck. ?) 

Var, brevis. 

— laevior. 
* — macilenta Sty. 


(Nuc. rostrata 


Schließlich werden noch 10 Molluskenarten erwaͤhnt und 
auch groͤßtentheils characterifiert, welche aber dem Verf. nicht 


— minuta. Arca min. FG. + 
Var. tumida. 

* — complanata . 

Yoldia M. Animal tubis longis cur- 
vatis instructum; pede magno, 
valido; pallio toto aperto, mar- 
ginibus postice ciliatis. Testa 
transversim ovata, fragili, an- 
tice valde, postice parum 
hiante, ant. et post. rotun- 
data, pariete rudimentali tu- 
bulorum destituta; serie den- 
tium leviter angulata, dentibus 
angulatis, imbrieiformibus, 

— arctica. Nucula arct. Gray. 
— angularis M. Nueula Myalis 
Couth. 2 

Mytilus L. 
— edulis L. + 

Modiola Lmck. 
— diserepans Sowb, 
— discors. Myt, discors. L. + 
— Faba Fabr. FG. 

* — ? Cicercula M. 

— ? vitrea Holb. (Myt. decus- 
satus Montagu ?) 

Astarte Sowb. 

— aretica. Crassina arct. Gray. 
—  semisulcata. Crass, sem. Gray. 
— Banksii. Nicania Banksii Sab. 
— Striata. Nic. str. Leach. 

* — globosa . 

Cardium L. 

— groenlandicum Chemn. 
islandica FG. + 

— islandicum Chemn. 
liatum FG: + 

* — elegantulum Beck. 

Lesaea Leach. 

— minuta, Venus min. FG. 

Tellina L. 

— calcarea Em. + 
— fragilis. Venus frag. FG. + 
Cryptodon Turt. 


Venus 


Card. ei- 


—  flexuosum. C. flex. 
Cyelas Drap. 
* — Steenbuchii N. 7 
Pandorina Scaecchi. 
* — arenosa M, 
Thracia Leach. ? f f 
* — myopsis Beck. 
Mya Lmck, 

— truncata L. + 

— arenaria L. + 
Hiatella Daud. 

— arctica. Mya arctica et bya- 

sifera FG. + ; 

Teredo L. 

— navalis L. 2 


Tunieata. 


Chelyosoma Brod. et Sowb. 
— Macleyanum Br. et S. 
Cynthia Sav. 
* — glutinans M. 
Ascidia L, ; 
Cylindraceae: 
— monoceras M. 
Ovatae: 
— pyriformis Rathke. 
— villosa Fabr. FG. 
— 4-dentata L. 


— rustica L. 

— echinata L. 

— conchilega Muell. 

Complanatae: 

— complanata FG. 
* — lurida M. 
Clavellina Sav. 
* — erystallina . 


Boltenia Sav. 


— reniformis M’Leay. Asc. ela 
vata FG. 
* — ciliata M. 


Brachiopoda. 
Terebratula Brugn. 
— psittacea Lmeck. 


herzogthum Poſen aufgefundenen Zweyfluͤgler,“ Iſis 1840. ©. 


fo völlig bekannt waren, daß er gewagt hätte, fie mit in das 
Verzeichniß aufzunehmen. 


6) S. 98 — 108. Verhandlungen der ſkandina— 
viſchen entomologiſchen Geſellſchaft, mitgetheilt von 
J. E. Schioͤdte, Secr. der Geſellſchaft. Verſammlung am 
11. April. 


J. Kritiſche Bemerkungen zur Antliatengattung Oeydro- 
mia Meig., zunaͤchſt mit Ruͤckſicht auf einige Behauptungen 
des Prof. Loͤws in deſſen Abhandlung: „Ueber die im Groß⸗ 


512 ff.; vom Juſtizrath Stäger. 


II. Def ſelben Notiz über das Hauſtellum bey den Gat- 
tungen Empis und Rhamphomyia, hinſichtlich der richtigen 
Beurtheilung deſſelben zur Beſtimmung der Arten. 


III. Beobachtung, daß die Larve von Xylophagus ater 
nicht holzfreſſend ſey, ſondern ſich vom Raube naͤhre, von Chr. 
Dremfen. 


IV. Beobachtung von Paarung an 7 Ichneumonenarten, 
von Demſelben. Merkwuͤrdig, da die Ichn. faſt nie in der 


Paarung angetroffen worden ſind, welches ſelbſt dem trefflichen 


5 


Gravenhorſt nicht einmal gegluͤckt iſt, obgleich dieſer uͤber 
100,000 Individuen lebendig geſehen zu haben meynt. Hr. Dr. 
ſah indeſſen auch nur den Schluß der Paarung, während deſ— 
fen das M. unbeweglich auf dem Ruͤcken bes W. ſaß. 


. V. Beobachtungen uͤber das ungepaarte Schlundnerven⸗ 
ſyſtem bey Acilius sulcatus wurden vom Secretaͤr vorgetragen. 
Da daſſelbe ſich ſchon im Weſentlichen in des Verf. Werk uͤber 
Daͤnemarks Inſecten mit freien Kiefern (Bd. I. S. 382—3) 
beſchrieben findet, ſo wird hier bloß die Erklaͤrung der dieſem 
Hefte der Kroͤyer'ſchen Zeitſchrift beygegebenen Abbildung (Pl. I.) 
mitgetheilt. 


VI. Deſſelben Beobachtungen über die giftabſondern⸗ 
den Druͤſen der Piezaten. 


j Die Wiſſenſchaft beſitzt über dieſe Druͤſen nur einige we⸗ 
nige Beobachtungen, welche an einzelnen Arten aus der Abthei— 
lung der Aculeaten angeſtellt worden ſind, nehmlich an Apis 
mellifica (Swammerdam u. M.), Pompilus (Ramdohr) und 
rs Crabro (Suckow). 


N Hr. Sch., welcher im vergangenen Sommer eine Reihe 
er Unterſuchungen über diefen Gegenſtand begonnen hat, machte 
vorlaͤufige Mittheilung von den Reſultaten, die er aus feinen 
Beobachtungen uͤber Vorkommen und Bau jener Organe gezo— 
gen hat und nun bekannt machen zu duͤrfen glaubt. 


Dieſe Organe ſcheinen bey Gattungen aller Piezatenfa⸗ 
milien, mit Ausnahme der Tenthreden (die Evanien, Chalcen 
und Chryſen find in dieſer Beziehung noch nicht unterſucht 
worden), vorzukommen. Sie beſtehen aus: 


a) fadenfoͤrmigen, dickwandigen Abſonderungsgefaͤßen in ver⸗ 

ſchiedener Anzahl (1 — 5), von ſehr verſchiedener Länge, 
mit gekoͤrnter aͤußerer Tunica, milchweiß von Farbe; ſie 
ſind bald einfach, bald dichotomiſch, oder unregelmaͤßig, 
mehr oder weniger verzweigt, je weniger, deſto weiter ſind 
ſie auch (ſelten indeſſen die Malpighiſchen Gefaͤße an Weite 
merklich uͤbertreffend), wogegen fie deſto dünner werden, je 
mehr ſie verzweigt ſind; im letzten Falle liegen ſie, dicht 
zuſammengerollt, oben auf den 2 folgenden Organen; 


b) einer ellipfoidifchen, ovalen, eyfoͤrmigen, kugelfoͤrmigen, keu⸗ 
lenfoͤrmigen oder dreyeckigen, duͤnnhaͤutigen Blaſe (Reſer— 
voir), welche das Abſonderungsgefaͤß in ihr Vorderende 
aufnimmt; die aͤußere Tunica iſt bald glatt, bald fein ge— 
koͤrnt, haͤufig regelmaͤßig quergeſtreift; Farbe allgemein 
klarweiß; 


einem walzenfoͤrmigen oder hinten etwas erweiterten Aus⸗ 
fuͤhrungsgang, welcher aus dem Hinterende der Blaſe 
entſpringt und in den Stachel uͤber der Vagina einmuͤndet; 
bisweilen geht er ebenmaͤßig in die Blaſe über, bisweilen 
iſt er ſcharf von ihr abgeſondert; im erſtern Falle iſt er 
im allgemeinen kuͤrzer (oft nur halb ſo lang wie die Blaſe) 
und ungefaͤhr von der Weite des Abſonderungsgefaͤßes; 
feine äußere Tunica hat dieſelbe Structur und Farbe, wie 
die der Blaſe, ausgenommen das in die Vagina einmuͤn⸗ 
dende Ende, welches gemeinhin elaftifch membranoͤs und 
von gelblicher oder braͤunlicher Farbe iſt. 


Von den Giftdrüſen der folgenden Arten wurden Abbil⸗ 
dungen vorgezeigt: 5 
Iſis 1843. Heft 1. 


(5) 
— 
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a) Apis mellifica, faſt ganz uͤbereinſtimmend mit Swam⸗ 
merdam's Darſtellung. Bey den Individuen mit rudimentaͤren 
Eyerſtoͤcken (den Arbeitern) ſind die Enden der beyden Aeſte 
des Abſonderungsgefaͤßes nur ſchwach keulenfoͤrmig angeſchwollen; 
die Blaſe iſt ellipfoidiih, fein quergeſtreift; der Ausfuͤhrungs⸗ 
gang nur J ſo lang wie die Blaſe, aber dreimal fo weit wie das 
Abſonderungsgefaͤß, walzenfoͤrmig, ganz membranoͤs, braͤunlich. 


b) Bey Bombus terrester entfernt ſich die Form des 
Abſonderungsgefaͤßes ganz von der deſſelben bey der vorigen Art. 
Es iſt uͤberaus duͤnn, weit duͤnner als bey der fuͤnfmal kleinern 
Apis mellifica, und ſeine 2 Arme theilen ſich jeder in 2 Aeſte, 
welche wieder ſehr bedeutend verzweigt ſind; ſeine Laͤnge iſt da— 
bey ſo uͤbertrieben groß, daß dieſe bloß uͤber den Wurzeltheil 
und deſſen 2 Hauptarme, ohne die uͤbrigen Verzweigungen mit 
zu rechnen, zu ungefähr zu 24 herankommt. Die Blaſe iſt 
eben fo weit wie der Eyergang und ſogar etwas länger als bie 
ſer, birnfoͤrmig, etwas aufwaͤrts gekruͤmmt, glatt, von gelblicher 
Farbe; hinten geht ſie ohne eine ſcharfe Graͤnze ebenmaͤßig in 
den Ausfuͤhrungsgang über, welcher eben fo lang wie der Eyer: 
gang iſt und hinten allmaͤhlich etwas an Weite abnimmt; bey 
ſeiner Einſenkung in die Scheide iſt er indeſſen faſt fuͤnfmal ſo 
weit wie die Mitte des Abſonderungsgefaͤßes. 


c) Bey Ichneumon Annulator finden ſich 5 kurze, frey 
flottirende, walzenfoͤrmige, gegen die Spitze hin etwas duͤnnere 
Abſonderungsgefaͤße, welche ſich alle fuͤnf dicht neben einander 
in die Spitze der Blaſe einſenken. Die Blaſe iſt klein, kugel⸗ 
foͤrmig⸗elliptiſch, tief und regelmaͤßig quergeftreift. Der Aus⸗ 
führungsgang iſt doppelt fo lang wie die Blaſe, z kuͤrzer als 
die Abſonderungsgefaͤße, eben fo weit wie dieſe, dicht und tief 
quergeſtreift, walzenfoͤrmig nach ſeiner ganzen Ausdehnung und 
demnach ſcharf von der Blaſe abgeſondert. 


d) Eine andere Art aus der Familie der Ichneumonen, 
Ophion luteus, hat dagegen nur ein Abſonderungsgefaͤß, wel— 
ches faſt ganz dem bey Apis mellifica gleicht. Es iſt flotti⸗ 
rend und nur halb ſo lang wie die Eyerleiter (aber dieſe ſind 
auch von ganz beyſpielloſer Laͤnge); der Wurzeltheil iſt etwas 
kurz, ſo lang wie die Blaſe, und die 2 Arme beſitzen keine 
keulenfoͤrmige Anſchwellung ihrer Enden. Die Blaſe iſt klein 
und dreyeckig, mit zerſtreut-gekoͤrnter Oberfläche, und empfängt 
das Abſonderungsgefaͤß in ihrer vordern und obern Ecke. Der 
Ausfuͤhrungsgang verhält ſich ungefähr wie bey der vorigen Art, 
nur iſt er vorn ganz ſcharf von der Blaſe abgeſetzt, und ſeine 
aͤußere Tunica iſt vollkommen glatt. 5 


e) Bey einer dritten Ichneumonenform, Pimpla Instiga 
tor, finden ſich 2 fadenfoͤrmige Abſonderungsgefaͤße, welche ſchon 
dicht oberhalb der Wurzel beginnen, ſich zu verzweigen, ſo daß 
ſie 2 Buͤſchen mit vielfachen Zweigen aͤhnlich werden; ſie ſenken 
ſich abgeſondert, das eine uͤber dem andern, in die Spitze der 
Blaſe. Dieſe hat nebſt ihrem Ausfuͤhrungsgange faſt dieſelbe 
Form wie bey Bombus terrester, nur iſt die Spitze abgerun⸗ 
deter und das hintere Ende nicht ſo ebenmaͤßig in den Ausfuͤh— 
rungsgang uͤbergehend; beyde find außerdem fein und dicht quer: 
geſtreift, in ſchraͤger Richtung von oben nach unten und hinten. 


VII. Derſelbe theilt die folgende Notiz mit: 


Léon-⸗Dufour hat bey der Gattung Silpha ein ano» 

mal einfaches Uringefaͤßſyſtem beſchrieben, deſſen Ausfuͤhrungs⸗ 
* 
5 
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gang, dem ſonſt Statt findenden Verhalten ganz entgegengeſetzt, 
ich in den Maſtdarm öffnet. Dagegen muß man aus der Ber 
ſchreibung des Darmcanales der Silphen von demſelben Ana? 
tomen ſchließen, daß doch ein Blinddarm ganz fehle. 


Es findet ſich inzwiſchen ein ſehr entwickelter Blinddarm 
bey der Gattung Silpha. Er iſt von bedeutender Groͤße, viel 
laͤnger als der Maſtdarm, ſogar etwas weiter als der villoͤſe 
Magen, und von keulenartiger Form; fein hinterer Theil oͤffnet 
ſich in den Darm mit einem langen und duͤnnen Halſe, und 
an ſeinem nach vorn gewendeten dicken Ende findet ſich ein duͤn— 
ner, kurzer, fadenformiger Anhang mit kegelfoͤrmig angeſchwol⸗ 
lenem Ende. Er zeigt alſo viel Aehnlichkeit mit dem Blind: 
darme der Dyticinen. 


Dieſer Blinddarm iſt es, welchen LEon-Du four für 
urinabſondernde Organe genommen hat, von denen ſich bey der 
ganzen Familie der Silphen keine Spur findet. Den Körper 
des Blinddarms hat er als Blaſe, feinen Hals als Ausfuhrungs— 
gang und feinen fadenfoͤrmigen Anhang als Abſonderungsgefaͤß 
beſchrieben. 

Die Graͤnzen für die früher angenommene Verbreitung 
der ſogenaunten Uringefaͤße in der Claſſe der Inſecten, haben 
ſchon im vorigen Jahre eine weſentliche Beſchraͤnkung durch 
Loͤw“ erhalten, welcher nachgewieſen hat, daß die von Ram-⸗ 
dohr veranlaßte und ſpaͤter von Burmeiſter und Lacor— 
daire mit mehrerer Mißdeutung in deren Handbuͤcher aufge— 
nommene Bemerkung über das Vorkommen der genannten Or- 
gane bey Bombylius und Leptis ganz unrichtig und nur durch 
eine Verwechſelung mit den Anhaͤngen des Eyerganges entſtan— 
den iſt. 

Außer der Gattung Blaps bleiben alſo nur die Carabi, 
Dytici und Gyrini als die Inſecten übrig, bey welchen man 
weiß, daß eigentliche Uringefaͤße vorkommen. 


Ihr Vorkommen bey Blaps, von welcher Gattung ſie 
durch LéEon⸗Dufour beſchrieben find, kann der Mittheiler weder 
laͤugnen, noch beſtaͤtigen, da weder er ſelbſt Gelegenheit gehabt 
hat, eine Beobachtung daruͤber zu machen, noch auch irgend 
eine dergleichen, ſeines Wiſſens, ſpaͤter von irgend einem andern 
Anatomen bekannt gemacht iſt. Aber er glaubt doch, aufmerk⸗ 
ſam darauf machen zu duͤrfen, daß es von einem theoretiſchen 


Standpunct aus ungemein annehmlich zu ſeyn ſcheine, daß die 


oben genannten 3 Eleutheratenfamilien, welche in ſo mancher 
andern Hinſicht durch Eigenthuͤmlichkeiten in ihrem aͤußern und 
innern Baue ſcharf geſondert da ſtehen, auch die einzigen ſeyen, 
welche ein beſonderes Syſtem von urinabſondernden Organen 
deſitzen. 


Ueber 
die Abhängigkeit der phyſiſchen Populations⸗Kräfte von den einfachſten 
Grundſtoffen der Natur mit ſpecieller Anwendung auf die Bevoöl⸗ 
kerungs⸗Statiſtik von Belgien, von Dr. Fr. Gobbi. Leipzig, bey 
Brockhaus 1842. 4. S. 299. mit vielen Tabellen und Charten. 


Wir koͤnnen nicht laͤugnen, daß der Anblick des volumi⸗ 
nöfen Buches mit der Menge von Tabellen bey dem obigen 


Beitrag zur anatomiſchen Kenntniß der innern Geſchlechtsorgane 
der zweyflügeligen Inſecten, in Germar's Zeitſchrift für die 
Entomologie, Bd. 3, S. 392. 
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Titel uns Schrecken vor dem Leſen eingejagt hat, noch 
als wir beym Durchblaͤttern die Menge von Tabellen mit 
ſenden von Zahlen oder ſchwer verſtaͤndlichen Figuren angeſe 
haben. Dieſes Werk nur durzuleſen, fordert einen Monat 
es durchzuſtudieren gewiß ein halbes Jahr. Es iſt uns daher 
unmoͤglich, ein vollſtaͤndiges Bild davon zu geben, noch wenige 
ein Urtheil darüber zu fällen. Das iſt aber gewiß, daß es mi 
einem erſtaunenswuͤrdigen Fleiß und mit einer unbegreifliche 
Vollſtaͤndigkeit ausgearbeitet iſt; daß es auf ganz neuen no 
wenig beachteten Grundſaͤtzen ruht, und daß es als ein M 
aller Bearbeitungen dieſer Art, ja als Codex angeſehen werd 
kann. Der Verfaſſer beginnt mit dem Einfluß der phyſiſcht 
Kräfte auf die Organiſation und entwickelt in verſchiedenen Ca⸗ 
piteln beſonders ausfuͤhrlich den Einfluß des atmoſphaͤriſchen 
Waſſers auf die Veraͤhnlichung der Nahrungsmittel, wobey eine 
Menge Beyſpiele aus dem Pflanzen- und Thierreich beygebracht 
werden. Ebenſo uͤber den Einfluß des atmoſphaͤriſchen Waſſers 
auf die Reſpiration, auf die Waͤrme⸗Verhaͤltniſſe, Electricitaͤt 
und das Licht. Dieſe Darſtellungen ſind ſehr anziehend und 
ihre Einwirkung auf die Vegetation, den Animalismus und die 
Population iſt einleuchtend. Nachdem ſich der Verfaſſer au 
dieſe Weiſe ſeinen Boden zurecht gemacht hat, geht er S. 108 
zur Darſtellung der hydrographiſchen Verhaͤltniſſe und der phy⸗ 
ſiſchen Populationskraͤfte in Belgien über. Dieſes Land hat er 
als Muſter gewaͤhlt, weil es in jeder Hinſicht ein ſolches iſt. 
In keinem andern Lande ſind ſowohl die geographiſchen als die 
Populations⸗Verhaͤltniſſe mit ſolch' wiſſenſchaftlicher Genauigkeit 
bearbeitet, wie in Belgien, was man vorzüglich der ungemeinen 
Thaͤtigkeit der Brüffeler Academie zu verdanken hat. Er bes 
ſchreibt nun ſaͤmmtliche Gewaͤſſer, und berechnet ihre wechſel⸗ 
ſeitigen Verhaͤltniſſe; wobey von jeder Provinz hydrographiſche 
Charten in Folio gegeben ſind, namentlich von Brabant, Weſt⸗ 
flandern, Oſtflandern, Hennegau, Luͤttich, Limburg, Luxenburg, 
Namur. Außerdem eine Menge Tabellen in Folio mit Tau⸗ 
ſenden von Zahlen uͤber die Laͤnge der Fluͤſſe, die Groͤße der 
Areal-Flaͤchen uſw. Sodann folgt die Beſtimmung und Be⸗ 
rechnung der phyſiſchen Populations-Kraͤfte in Belgien. S. 225. 
ebenfalls mit vielen Tabellen uͤber die Gebornen, Geſtorbenen 
beyder Geſchlechter, alles fuͤr jede einzelne Provinz, fuͤr Stadt 
und Land durchgefuͤhrt. Der Verfaſſer muß Jahre lang an 
dieſem Werk gearbeitet haben, da die Ergebniſſe ſo uͤber alle 
Maaßen zahlreich find. Ein unentbehrliches Werk für Geo: 
graphen, Statiſtiker und Anthropologen, hoͤchſt intereſſant fuͤr 
jeden Gebildeten, dem die Kenntniß von der Entwickelung und 
Vermehrung der Menſchen Freude macht. 


Literariſcher Anzeiger nebſt Intelligenzblatt 
für die Natur⸗ und Heilkunde des Inn⸗ und Auslandes von W. 
Januar 1842. 8. 16. 

Solch' ein Anzeiger iſt allerdings ſer bequem für die 
Naturforſcher und Aerzte, und es iſt daher wahrſcheinlich, daß 
er vom Publicum werde unterſtuͤtzt werden. Die Einrichtung 
ſcheint uns ganz paſſend; zuerſt die Werke aus Deutſchland, 
ſodann aus England, Frankreich, Belgien, Holland, Italien und 
Schweden. Ueberall die Titel nach dem Alphabeth geordnet, 
vollſtaͤndig mit Angabe des Landes, der Bogenzahl, des For⸗ 
mats, der Tafeln, des Verlegers und des Preiſes. In einer 
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zweyten Abtheilung des Werks folgt ſogar ein Verzeichniß der 


naturwiſſenſchaftlichen Aufſaͤtze in den Zeitfchriften, ; in einer 
dritten die Recenſionen von ſolchen Schriften. Auf aͤhnliche 
Art werden die mediciniſchen Schriften verzeichnet. Es iſt ſehr 
wohl gethan, daß dieſe Bogen nur monatlich erſcheinen: denn 
wenn man ſie woͤchentlich bekaͤme; ſo wuͤrde man ſie bald verlegen 
und nicht leicht wieder finden. Es werden monatlich 2—3 Bo: 
gen erſcheinen. Der Preis 3 fl. Wir glauben dieſe Zeitſchrift 
mit gutem Gewiſſen empfehlen zu koͤnnen. Man kann ſie in 
jeder Buchhandlung erhalten. 


Meteorologiſche und naturhiſtoriſche Annalen, 


herausgegeben von A. Th. Nahl. Caſſel, bey Burkhardt. 
7 Januar 1842. 8. S. 10. 


Wir glauben ſehr wohl, daß meteorologiſche Annalen ein 
Beduͤrfniß find; möchten fie vom Publicum als ein ſolches an⸗ 
erkannt und unterſtuͤtzt werden. Fruͤher konnten nur Academien, 
unterſtuͤtzt von den Regierungen, ſolche herausgeben, ziemlich fo 
wie es mit den mathematifchen Werken der Fall iſt. Das 
letztere hat ſich indeſſen etwas gebeſſert, moͤge es auch mit dem 
andern der Fall ſeyn! Der Verfaſſer nimmt alles auf, was 
nur irgend mit der Meteorologie in Beruͤhrung kommen kann, 
nicht bloß die Erſcheinungen an Himmel und Erde, ſondern 
auch die Einfluͤſſe derſelben auf den Gefundheitszuftand, die 
Geburten, den Zug der Vogel, Stand der Fruͤchte, Entdeckung 
von Mineralien, Erfindungen in der Naturgeſchichte, naturs 
hiſtoriſche Vereine uſw.; ſodann ſpecielle Berichte uͤber die Witte— 
rung zu Caſſel. Dieſer Jahrgang beginnt mit einem meteoro= 
logiſchen Kalender der Vorzeit; ſodann die Meteorologie zu Caſſel 
im Januar 1842.; hernach die Witterung im Norden und im 
Suͤden von Europa mit ſpecieller Angabe der Laͤnder; endlich 
Ungluͤcksfaͤlle durch Froſt udgl. Es iſt mithin alles beruͤckſich⸗ 
tigt, was irgend zu wiſſen nothwendig und angenehm iſt. Auch 
muß es den Wetterbeobachtern lieb ſeyn, eine Zeitſchrift zu haben, 
in der ſie ihre Beobachtungen bekannt machen koͤnnen, da ſie 
bekanntlich immer große Noth haben, eine Zeitſchrift zu finden, 
welche ſie aufnimmt. 


\ Mittheilungen 
der antiquariſchen Geſellſchaft in Zuͤrich. Zuͤrich bey Meyer und 
Zeller J. 1841. 4. mit ill. Tafeln. 

Obſchon dieſe Geſellſchaft erſt im Jahr 1832. gegruͤndet 
wurde; ſo war ſich doch durch ihre ungemeine Thaͤtigkeit, be— 
ſonders durch die ihres Praͤſidenten, Ferdinand Keller, im 
Stande, ſchon jetzt einen ziemlichen Band Abhandlungen her— 
auszugeben mit zahlreichen und wirklich ſchoͤnen und genauen 
Tafeln. Sie hat keine Koſten geſcheut und uͤberall im Lande 
Ausgrabungen veranſtaltet, wo der Augenſchein oder die Sage 
Huͤnengraͤber oder roͤmiſche Alterthuͤmer verrieth. Das Geld 
ſchießen die Mitglieder zuſammen, und erhalten außerdem einen 
jahrlichen Beytrag vom Staat. In dieſer kurzen Zeit hat fie 
eine bereits ſehenswuͤrdige Sammlung angelegt, welche ſich faſt 
taglich vermehrt: denn nicht nur liefern ihr die Ausgrabungen 
jahrlich eine ziemliche Anzahl merkwuͤrdiger Gegenſtaͤnde, ſondern 
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fie erhält auch von vielen Privatleuten alles, was ihnen der Art 
vorkommt. Seit man nehmlich im Lande weiß, daß man Werth 
auf Alterthuͤmer legt, und daß dieſelben einen Ort finden, wo 
ſie aufbewahrt und dem Publicum zur Anſicht und zum Stu— 
dium dargeboten werden, iſt jeder, ſelbſt unter dem Bauernvolke 
aufmerkſam auf Alles ihm Fremdes, was er unter der Erde fin— 
det; er zerſchlaͤgt es nicht wie fruͤher, ſondern hebt es auf und 
haͤndigt es der Geſellſchaft ein. So zeigt es ſich auch hier 
deutlich, daß man nur einen Anfang zu machen, einen Platz 
einzuraͤumen und freundliche Einladungen ergehen zu laſſen 


braucht, um das ſchlummernde Intereſſe zu wecken und uͤberall 


Gehuͤlfen zu finden. Anfangs befolgte die Geſellſchaft die hier 
uͤbliche ſchoͤne Sitte, jaͤhrlich ein ſogenanntes Neujahrsſtuͤck mit“ 
Abbildungen drucken zu laſſen. Mehrere dieſer Abhandlungen 
find in dem erſten Band geſammelt. Später vermehrten ſich 
aber theils die Entdeckungen, theils die Liebhaber, theils die Luſt 
an antiquariſchen Arbeiten ſo ſehr, daß man jaͤhrlich mehrere 
Abhandlungen konnte drucken laſſen und ſo entſtand endlich ein 
ganzer Band. Seit Kurzem iſt es der Geſellſchaft gelungen, 
die Alterthumsfreunde faſt der ganzen Schweiz in ihren Kreis 
zu ziehen und ſich in den Stand zu ſetzen, eine antiquarifche 
Zeitſchrift herauszugeben, wovon Ende 1842. bereits 3 Hefte 
erſchienen ſind. Die Sache iſt alſo in vollem Gang, und wird 
hoffentlich zur Ehre des Cantons und der ganzen Schweiz ſowie 
zum Nutzen der Wiſſenſchaft gedeihen und fortbeſtehen. 


Wir koͤnnen dem Zweck der Iſis zufolge keine ausfuͤhr— 
liche Darſtellung vom Innhalt dieſer Schriften geben: die An⸗ 
zeige des Innhalts aber wird hinlaͤnglich darthun, daß dieſe 
Schriften eine werthvolle Bereicherung der Wiſſenſchaft ſind, 
indem fie nicht bloß die celtiſchen und roͤmiſchen und alleman⸗ 
niſchen Anſiedelungen befiimmen, die Einrichtungen ihrer Gebäude 
und Grabmaͤler bekannt machen, die Gegenſtaͤnde der Kunſt und 
des Alterthums zu Tage foͤrdern, ſondern auch dieſelben abbil- 
den, beſchreiben und den Zweck der zweifelhaften zu entraͤthſeln 
ſuchen. Jedes der drey Voͤlker, Celten, Roͤmer und Alleman⸗ 
nen, hauſten wie im ſuͤdlichen Deutſchland Jahrhunderte lang 
auf dem Schweizerboden und hinterließen daſelbſt zahlreiche 
Spuren, die zwey erſtern freylich nur unter der Erde. Was 
die Burgunder hinterlaſſen haben, ſcheint noch nicht gehörig aus— 
gemittelt zu ſeyn. 


Der erſte Aufſatz S. 1 — 8 enthält die celtiſchen Grab: 
huͤgel im Burghoͤlzli und die Graͤber der Forch von Ferdinand 
Keller mit drey Tafeln, auf der erſten die Gegend vom Burg— 
hoͤlzli, auf der zweyten Gefäße, Ringe, Haften, Halsſchnuͤre, 
Meſſer, Spieße, Schnallen udgl.; auf der dritten Graͤber und 
Knochengeruͤſte. Die Einrichtung der Graͤber beſchrieben. 


2) S: 9 — 26. Roͤmiſche Niederlaſſung in Kloten von 
Ferdinand Keller J. 1—4. 


Dieſe Baͤulichkeiten find ſchon länger bekannt, und wur⸗ 
den ſchon 1724. ausgegraben. Die Geſellſchaft veranſtaltete 
im Jahr 1837. eine neue Ausgrabung, welche mehrere Wochen 
dauerte. Man fand bis jetzt 28 Muͤnzen, von Auguſtus an 
bis Criſpus im Jahr 317; außerdem manche Geraͤthe und 
kleine Statuen von Erz, Geraͤthe von Eiſen, Bley, Glas, 
Knochen, endlich Toͤpferwaaren und Ziegel von der eilften und 
21. Legion; das meiſte abgebildet und zwar ſehr huͤbſch. Man 
legte die Einrichtung des Hauſes dar; fand ſehr ſchoͤne Moſaik— 
boͤden und unterirdiſche Heizung ſammt den Kacheln, welche die 
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Zimmerwaͤnde bedeckten, fo daß die Zimmer der Römer in uns, 
ſerm Clima eigentlich ein großer Ofen waren, in welchem ſie 
wohnten. Sie wandelten auf einem warmen Fußboden, wir 
aber tragen den Kopf in der obern warmen und ungeſunden 
Luft herum, waͤhrend die Fuͤße frieren. Der ganze Grundriß 
der Haͤuſer, die ſchiefe Anſicht derſelben, ſo wie die zierlichen 
Mofaitböden find abgebildet. Alles mit Sachkenntniß. und lehr⸗ 
reich beſchrieben und erklaͤrt. 

3) S. 27 — 40. Ausgrabungen auf dem Uetliberg, dem 
Lindenhof in Zuͤrich und an mehrern andern Orten des Cantons; 
auch über die aͤtteſten Waffen von Stein und Erz, von Fer⸗ 
dinand Keller. T. 1. und 2. Ein intereſſanter Aufſatz 
über manchfaltige Gegenſtaͤnde, befonders uͤber die ſogenannten 
Streithaͤmmer, oder wie ſie bey den Englaͤndern heißen, Celts, 
deren vermuthliche Beveſtigung an einem hölzernen Stiel in 
Holzſchnitten abgebildet iſt. Die abgebildeten Gegenſtaͤnde ſind 
Halsſchnuͤre, Kaͤmme, Schnallen, Schluͤſſel, Meſſer, Schwerder, 
Haarnadeln, Ringe und beſonders eherne Streithaͤmmer, uͤber 
deren Beſtimmung man unſers Erachtens noch lange nicht im 
Reinen iſt. Zum Kriege ſind ſie zu ſchwaͤchlich. N 

4) Das Großmünfter in Zürich. Zuerſt die Geſchichte, 
von S. Voͤgelin S. 1— 12. Eine Ueberſetzung der Legende 
der Heiligen, Felix und Regula, deren Martertod zu Zuͤrich 
die endliche Veranlaſſung zum Muͤnſter wurde; noch anderes 
über das Geſchichtliche. Man hält Otto den Großen für den 
Erbauer deſſelben. Dabey eine Tafel mit der Seitenanſicht des Muͤn⸗ 
ſters, und eine andere mit halberhabener Arbeit, alte Scenen 
aus demſelben. } 
Hip 90 S. 10 — 13. Schilderung der Architectur des Muͤn⸗ 
ſters, von Ferdinand Keller Taf. 1. 2. Beſchreibung der 
verſchiedenen Seiten, der Verzierungen; ſodann das Innere, 
welches ſehr ſchoͤn abgebildet iſt; auch Grundriß und Seiten⸗ 
anſicht des alten Muͤnſters vor dem Ausbau der Thuͤrme; 

iniſch. 
Nh Der Kreuzgang beym Großmuͤnſter, von S. Voͤgelin 
S. 20 — 34. Taf. 1— 16. Das aͤlteſte Denkmal der Bau⸗ 
kunſt in Zürich, byzantiniſch. Zwo Tafeln enthalten das Innere 
und das Aeußere; die andern Capitaͤler mit ihren ſonderbaren 
Vorſtellungen von Menſchen und Thieren in erhabener Arbeit; 
Grundriß. Hier iſt die ganze Schule von Arabesken vereinigt. 
Der Zeichner Hegi hat alles vortrefflich dargeſtellt. 

7) Die aͤlteſten Muͤnzen von Zuͤrich von Dr. H. Meyer 
Taf. 1. Ueber die alte Muͤnzſtaͤtte daſelbſt; ſodann Muͤnzen 
der Römer, Allemannen, und Bracteaten, beſchrieben und 
53 davon abgebildet. . 

8) Joh. Hadloubes Gedichte, von L. Ettmuͤller; 
S. 150. eine Tafel. Nach dem Geſchichtlichen werden hier 
56 Lieder dieſes Minneſaͤngers abgedruckt, und die ſchwierigern 
S erklaͤrt. i 
Se Description des Tombeaux de Bel-Air pres 
Cheseaux sur Lausanne, par Fr: Troyon p. 1—18. 
t. 1— 7. Ein Plan der zahlreichen Gräber; ein Grab mit 
dem Knochengeruͤſte; Geraͤthe, Zierathen, Gefäße und dergleichen; 
eeltiſche Sachen. 


Im Jahr 1842 erſchienen 3 Hefte der 
Zeitſchrift für vaterländiſche Alterthumskunde. 
S. 1— 32. 
1) Diem Grabhuͤgel in der Hardt bey Baſel, von W. 
Fiſchet. S. 1-16. Die Ausgrabung beſchrieben, das Innere 


der Hügel abgebildet auf einer Tafel, Arm- und Hals 
Haften, Halsſchnur und Gefäße auf zwey andern Tafeln; 
es ſcheint celtiſch. au ? 


2) Alt helvetiſche Waffen und Geraͤthſchaften aus der 
Sammlung der Herren Lohner in Thun, beſchrieben von 
Ferd. Keller S. 17 — 25. Dolche, Spieße und ſogenannte 
Streitärte oder Celts meiſterhaft abgebildet von F. Hegi; ges 
nau beſchrieben mit Vermuthungen uͤber die Beſtimmung d 
Streitärte oder Keile, wovon die vermuthliche Beveſtigun 
am Stiel auf einer Holzſchnitttafel abgebildet iſt. Dem Ver⸗ 
faſſer will es am Ende auch ſcheinen, daß fo kleinliche Werk- 


zeuge keine beſonderen Waffen ſeyn koͤnnten. > 


3) Antike Armbänder und Agraffen, befchrieben von Fr. 
Troyon S. 27 — 32. In Gräbern der Waadt gefundene 
Zierathen und verzierte Koppelſchnallen auf 3 Tafeln, aus 
celtiſcher und roͤmiſch chriſtlicher Zeit; die letztern grund⸗ 
ſchlecht gearbeitet, aber ſehr ſonderbar und daher merkwuͤrdig, 
beſonders Daniel in der Loͤwengrube mit lateiniſcher Umz | 
ſchrift. Unbegreiflich iſt es, wie die chriſtlichen Zierathen ploͤtz⸗ 
lich ſo ſchlecht wurden in einer Zeit, wo doch roͤmiſche Kuͤnſtler 
noch genug vorhanden waren. ö 


Naturgeſchichte des Mineralreichs 


nach den Vorleſungen des Dr. J. N. Fuchs, Profeſſors zu München. 
Kempten bey Dannheimer. 1842. 8. 352. T. 4. Ah! 


Dieſer Band macht den dritten Theil aus von J. A. 
Wagners Handbuch der Naturgeſchichte, und darf als eine 
eigenthuͤmliche Bearbeitung der Mineralogie betrachtet werden, 
voll von eigenen Beobachtungen, Zerlegungen und Combinationen, 
wie man ſie von dieſem treu, raſtlos und ſchafſinnig arbeitenden 
Chemiker und Mineralogen gewohnt iſt. Sowohl die Kenn⸗ 
zeichenlehre als das Syſtem beweiſt die Selbſtſtaͤndigkeit und 
Gruͤndlichkeit dieſer Arbeit, welche nicht verfehlen wird, die Mi⸗ 
neralogie einer einfächern und natuͤrlicheren Anordnung entgegen 
zu fuͤhren, auch einfachere und verſtaͤndlichere Charactere zu geben, 
ſo wie Sippen und Gattungen veſtzuſtellen, als wobey bekannt⸗ 
lich noch die größte Unordnung herrſcht. 1 


Unter den phyſiſchen Kennzeichen werden behandelt: Die 
Geſtaltung oder die Cryſtallographie, das Gewicht, die Cohaͤ⸗ 
renz, die optiſchen Eigenſchaften, Phosphorescenz, Electricitaͤt 
und Magnetismus. Sodann folgen die chemiſchen Verhaͤltniſſe, 
worinn der Verfaſſer laͤngſt als Meiſter bekannt iſt. Die che⸗ 
miſche Conſtitution, die dynamiſchen Veraͤnderungen und die 
chemiſche Reaction. | 


S. 135 folgen die Grundſaͤtze der Claſſification und die 
Beſtimmung der Species. S. 145 der ſpecielle Theil oder das 
Syſtem. Voran der Begriff der Claſſe, der Sippen und der 
untergeordneten Gattungen nebſt Abarten. Dabey das Vor⸗ 
kommen und andere Verhaͤltniſſe. Wir koͤnnen hier nur das 
allgemeine Schema geben. 


Claſſe I. 


1. Sippe. Carbonate: Kalkſtein, 
gonit, Strontianit, Witherit. 


15 


Nicht metalliſche Mineralien. iM 
Magneſit, Arrg⸗ 


} 


| 


E 
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2. S. Sulphate: Schwerſpath, Coͤleſtin, Anhydrit, 
Gyps, Polyhalit, Aluminit, Alaunſtein. 

Alaun, Glauberſalz. x 

3. ©. Phosphate: Apatit, Wavellit, Lazulit, Tuͤrkis. 

4. S. Borate: Boraxſaͤure, Borax, Boracit. 

5. S. Nitrate: Salpeter. 


6. S. Silicate: Quarz, Opal, Cyanit, Andaluſit, 
Staurolith, Dichroit, Smaragd, Spodumen, Petalit. 


Feldſpath, Scapolith, Nephelin, Gehlenit. 

Epidot, Granat, Leucit, Chlorit, Bildſtein. 

Prehnit, Harmotom, Desmin, Stilbit, Analcim, Meſotyp. 

Apophyllit, Pectolith, Schillerſpath, Serpentin, Meerſchaum. 
Talk, Tafelſpath. 

Pyroxen, Amphibol, Chryſolith, Circon, Gadolinit. 

Laſurſtein, Datolith, Axinit, Turmalin, Topas, Sodalith, 


Eudialyt, Porcellanſpath. 


Toͤpferthon, Gelberde, Bolus; Klebſchiefer, Steinmark, 
Made, Thonſchiefer. 


7. S. Aluminate: Corund, Spinell, Pleonaſt, Chry— 
ſobereyll. 


8. S. Hydrate: Diaſpor, Gibbſit. 

9. S. Fluoride: Flußſpath, Kryolith. 

10. S. Chloride: Steinſalz, Salmiak. 

11. S. Einfache nicht metalliſche Mineralien; Schwe⸗ 


fel, Demant, Graphit. - 


Claſſe II. Metalliſche Mineralien. 
1. S. Arſenik: Gediegen, Arſenikbluͤthe, Pharmacolith, 
Operment, Arſenikkies ꝛc. 


2. S. Antimon: Ge⸗ 14. S. Kobalt. 


diegen uſw. 15. S. Zink. 
3. S. Tellur. 16. S. Zinn. 
4. S. Molybdaͤn. 17. S. Wismuth. 
5. S. Wolfram. 18. S. Bley 
6. S. Chrom. 19 S. Kupfer 
7. S. Tantal. 20. S. Queckſilber. 
8. S. Titan. 21. S. Silber. 
9. S. Ce rium. 22. S. Palladium. 
10. S. Uran. 23. S. Platin. 
11. S. Mangan. 24. S. Iridium. 
12. S. Eiſen. 25. S. Gold. 


13. S. Nickel. 
Die Erdharze und Steinkohlen bilden einen Anhang. 


Ueber die Anordnung der Metalle iſt man noch nicht zu 


veſten Grundſaͤtzen gekommen. Die von uns aufgeſtellte Claſ— 
ſification (natuͤrliches Syſtem der Erze. Jena bey From— 
mann 1809.) nach ihren Verbindungen mit Sauerſtoff, Saͤu⸗ 


ren, Schwefel und endlich als gediegene iſt zwar ziemlich allge: 
mein angenommen, aber noch nicht durchgaͤngig anerkannt. Wir 
muͤſſen noch immer dieſe Eintheilung für die natuͤrlichſte halten, 
waͤre es auch nur, weil ſie mehr mit der der anderen Claſſen 
übereinſtimmt, obſchon die Gruͤnde erheblich find, welche der 
Verfaſſer fuͤr die Vereinigung der verſchiedenen Formen unter 


Iſis 1843. Heft 1. 
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dem gediegenen Metall anfuͤhrt. Es hat allerdings feine Ber 
quemlichkeit, alle Formen eines Metalls beyfammen zu haben; 
allein dieſes darf keinen Einfluß auf die Claſſification ausuͤben, 
beſonders wo das aͤußere Anſehen und die phyſiſchen und che— 
miſchen Erſcheinungen ſo gaͤnzlich abweichen. 


Observationes 


de prima Ins ectorum genesi adjecta Articulatorum evolutionis cum 
Vertebratorum comparatione. Auctore A. Koellik er. 
Turici apud Meyer, 1842. 4. 31. tab. 3. 


Dieſe Abhandlung zeigt die merkwuͤrdige Entwickelung von 
Chironymus zonatus, deſſen Eyerſchnur für eine Alge ange: 
ſehen und Gloeonema genannt wurde. Der Verfaſſer verfolgt 
wie Herold und Rathke die Entwickelung aus dem Ey und 
bildet alle Stuffen ſehr genau ab. Sie beweiſt eine genaue 
Bekanntſchaft mit dem Microſcop und mit den neuern phyſio⸗ 
logiſchen Entdeckungen und Anſichten und iſt ein wichtiger Bey— 
trag fuͤr die Phyſiologie des Embryos. Gelegentlich wird auch 
die Entwickelung eines andern Chironymus, der Simulia ca- 
nescens und Donacia crassipes geſchildert. Darauf folgen 
allgemeine Betrachtungen uͤber die Entwickelung aller Kerfe und 
Vergleichung derſelben mit der der Wirbelthiere. Es kommt 
hier beſonders der merkwuͤrdige Umſtand zur Sprache, daß der 
Dotter bey jenen auf dem Ruͤcken liegt, worauf Geoffroy 
beſonders die Anſicht gegruͤndet hat, daß die Kerfe auf dem 
Ruͤcken gehen, welcher Anſicht auch der Verfaſſer beyſtimmt. 
Dieſe Sache iſt ſo ſonderbar, daß man wuͤnſchen muß, man 
finde noch Gruͤnde in andern Organen, welche dafuͤr ſprechen. 
Auf jeden Fall ſind dieſe genauen Beobachtungen ein wichtiger 
Beytrag nicht bloß zur Entwickelungs-Geſchichte der niedern 
Thiere, ſondern auch zur Einſicht in ihre Bedeutung, welche 
noch nicht gehoͤrig begriffen iſt. 


Neuere Beyträge 
zur Schmetterlingskunde mit Abbildungen nach der Natur, von 
C. F. Freyer, Augsburg beym Verfaſſer und bey Rieger. 
Heft 63 und 64, 1842. 4. S. 147168. T. 373 384. 


Dieſe Hefte des oft geruͤhmten Werkes enthalten die Bes _ 
ſchreibungen und Abbildungen von mehrern wichtigen Gattungen, 
beſonders die Unterſchiede von ſehr naheſtehenden, welche daher 
auch haͤufig verwechſelt werden. 

Es ſind abgebildet als Raupe, Puppe und Fliege ſammt 
der Futterpflanze von Hipparchia phaedra; Cymatophora 
flavicornis; Xanthia eitrago; Yponomeuta helicellus, pa- 
dellus, Hipparchia galatea var. procida; Triphaena fimbria; 
Hadena leucophaen; Heliothis incarnata; Xponomeuta 
malinellus, eognatellus, evonymellus. Einzeln abgebildet 
find: Lithosia ramosa, aurita; Gnophos canaria, falconaria, 
coronillaria; Lithosia complana, griseola, luteola, helveola, 
depressa. Alles vom Verfaſſer ſelbſt gezeichnet und forgfältig 
illuminiert. g 
10 Hiermit iſt Band IV. geſchloſſen und hat daher ein Re— 
giſter. 


75 


Nomenclator Zoologicus 
continens nomina systematica generum animalium tam viventium quam 
fossilium, secundum ordinem alphabeticum disposita, adjectis autori- 
bus, libris in quibus reperiuntur, anno editionis , etymologia et 
familiis, ad quas perlinent, in varüs classibus. Auctore 
L. Agassiz. Soloduri apud Jent. 1842. 4. Fasc. L 
Mammalia 38. Echinodermata 14, Acalephae 7. 


Seit Nemnichs Woͤrterbuch der Naturgeſchichte iſt kein 
umfaſſendes Werk mehr der Art erſchienen. Nemnich hat 
zwar auch die Gattungen aufgefuͤhrt und die Woͤrter aus allen 
Sprachen, eine Arbeit, welche in unſerer Zeit kaum moͤglich 
ſeyn würde; daher beſchraͤnkt ſich Agaſſiz mit Recht auf die 
Sippen = Namen. Deſſen ungeachtet iſt es eine ungeheure 
Arbeit, woran der Verfaſſer ſchon mehrere Jahre ſammelt und 
ſammeln laͤßt. Außerdem hat er die Regiſter andern Natur⸗ 
forſchern mitgetheilt, welche mit den beſondern Fächern näher 
bekannt find, wodurch ohne Zweifel die möglichfte Vollſtaͤndig⸗ 
keit erreicht worden iſt. Wer weiß, welche Noth es macht, 
alle neu aufgeſtellten Sippen und deren Synonyme aufzufinden, 
der wird dem Verfaſſer ſeinen Dank nicht verſagen. Außer den 
Sippennamen ſind auch die der Zuͤnfte und Ordnungen auf⸗ 
genommen. Hinter jedem Namen ſteht der erſte Aufſteller mit 
dem Titel des Werks und der Jahrszahl, dann die Ableitung 
des Namens und endlich die Zunft, wohin das Thier gehört. 
Eine ſehr lobenswerthe Einrichtung, die unſaͤgliche Mühe ge: 
macht haben muß. Auch wird dadurch das Vorrecht geſichert 
und mancher Streit vermieden. 


Voran geht ein Verzeichniß der angeführten Schriftſteller 
fuͤr jede Claſſe. Die Haarthiere wurden durchgeſehen von 
H. von Meyer, A. Wagner, Gr. Waterhouſe. Die 
Arbeit iſt folgendermaaßen eingerichtet. 


Abrocoma Waterhouse. Proceedings Zool. Soe. 
Lond. 1837. dßoös, mollis, xöu7, coma. Rodentia psam- 
morctina. 


Acromallopedes Klein, 
dyoöueAlog, brevipilosus, pes. 


Lemmus Ol. Magnus, Hist. Gent. Sept. 1555. 
Nom. propr. Rodentia murina. 


Quadr. Disp. H. 1751. 


Talpasorex. Lesson, Man. Mammal. 1827. Talpa; 
Sorex. Insectivora. 


Die Echinodermaten find von Agaſſiz allein bearbeitet, 
ganz auf dieſelbe Weiſe; deßgleichen die Acalephen. 


Es iſt offenbar hier geleiſtet, was nur irgend moͤglich iſt. 
Der Verfaſſer hatte Gelegenheit, nicht bloß die deutſchen Werke, 
ſondern auf die franzoͤſiſchen zu Paris und London theils ſelbſt 
zu vergleichen, theils durch andere vergleichen zu laſſen. 

Ein Urtheil über die Vollſtaͤndigkeit zu fällen, wird na⸗ 
tuͤrlich erſt möglich, wann man das Buch eine Zeitlang im Ge: 
brauch gehabt hat. Beym Durchſehen haben wir Monophora Bor 
vermißt. Es wird natuͤrlich hin und wieder etwas fehlen, allein 
das iſt bey einer ſolchen Maſſe von Namen ‚unvermeidlich, und 
kann einem ſolchen Werke nichts ſchaden. 


Synonymia Insectorum. 


Genera et Species Curculionidum cum Synonymia hujus familiae, 
C. J. Schoenherr. Parisiis apud Roret. Lipsiae, apud Frede- 
ricum Fleischer. VI. 2. Supplementum, . 


a 
— 
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Die Einrichtung von dieſem ungemein reichen, fleißigen 
und genauen Werke haben wir ſchon angezeigt, und freuen uns, 
ſobald wieder von einem neuen Bande reden zu koͤnnen. Die⸗ 
fer enthält das Supplement zur Sippe 211 Cleonia — 274 ji 
Epipedus. Die neuen Gattungen find beſchrieben von dem 
nun verftorbenen Gyllenhal, von Boheman, Fah raͤus 
und einigen anderen, ſo daß man an der Genauigkeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit nicht zweifeln kann. Ueberall der Character, die Sy⸗ 
nonyme vollſtaͤndig, das Vaterland und eine weitere Beſchrei⸗ 
bung. Es find beſonders viele Gattungen aus Rußland, defz ü 
fen Entomologen eine un gemeine Thaͤtigkeit entwickeln; uͤbri⸗ 
gens auch ſehr viele aus andern Welttheilen. Der Verfaſſer 
hat überall her willige Beytraͤge erhalten, fo daß man anneh⸗ 
men kann, es ſeyen in dieſem Werke alle her gehörigen Ruͤſſel⸗ 
kaͤfer verzeichnet, welche ſich in den europäifchen Sammlungen 
finden. Dieſes Werk iſt daher von größtem Werth für die 
Wiſſenſchaft, und wird gewiß überall mit Freude und Dank bes 

gruͤßt werden. ö 


— = 


Osservazioni 


sullo Stato della Zoologia in Europa in quanto ai Vertebrati nel anno 
184041. da Carlo L. Principe Bonaparte. Firenze 1842. 8. 51. 


Die umfaſſenden zoologifchen Arbeiten und die ungemein 
vollſtaͤndige Bibliothek des Verfaſſers, ſo wie ſeine perſoͤnliche 
Bekanntſchaft faſt mit allen Gelehrten der ganzen Welt laſſen 
nicht zweifeln, daß er mit Allem bekannt iſt, was in ſeinen 
Faͤchern erſcheint. Man erhaͤlt daher in dieſem bey der Ver⸗ 
ſammlung zu Florenz 1841. gehaltenen Vortrage ein treues 
Bild von den in der genannten Zeit gemachten Entdeckungen 
und Arbeiten Über die obern Thierclaſſen. Der Verfaſſer ſchil⸗ 
dert zuerft die Thaͤtigkeit der Engländer, ſodann der Schweden, 
Daͤnen, Ruſſen, Deutſchen, Schweizer, Hollaͤnder, Belgier, Fran⸗ 
zoſen und zuletzt der Italiaͤner. 

Es iſt der Beſtimmung gemaͤß nur ein kurzer Umriß, 
den man aber mit Vergnuͤgen und Belehrung lieſt. 


Die Kunſt, 


Vogel als Bälge zu bereiten, auszuſtopfen, aufzuſtellen und aufzube⸗ 
wahren, von Chriſtian Ludwig Brehm. Weimar bey Voigt. 1842. 
klein 8. 152. (18 Gr.) 


Dieſer Schrift iſt eine franzoͤſiſche von Evans zu 
Grunde gelegt; aber mehr widerlegt, als befolgt, indem der 
Verfaſſer in den meiſten Faͤllen eine beſſere Verfahrungsart an⸗ 
gegeben hat. Von einem Ornithologen, der mehr europaͤiſche 
Voͤgel beſitzt als irgend ein Privatmann, der ſie uͤberdieß mei⸗ 
ſtens ſelbſt lebendig beobachtet, gefangen oder geſchoſſen und 
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ausgeſtopft hat, kann man erwarten, daß er alle ſchlechten Me— 
thoden, durchgemacht und die beſſern gefunden habe. Die 
Schrift bedarf daher keine Empfehlung. Sie handelt von der 
Art, wie man die Voͤgel ſich verſchafft, wie man ſie behandelt, 
aufſchneidet, abbaͤlgt, reinigt, ausſtopft, aufftellt, ausbeſſert, wie 
man die Augen einſetzt, und endlich die Sammlung vor Der: 
derbniß ſchuͤtzt. In einem Anhange S. 140. fügt er Einiges 
bey uͤber das Fangen und Aufbewahren der Kerfe. Wir zwei— 
feln nicht, daß den Beſitzern von Vogelſammlungen, den Samms 
lern und Ausſtopfern dieſe Schrift ein angenehmes uud nügli= 
ches Geſchenk ſeyn wird. / 


Maleriſche Naturgeſchichte 
der drey Reiche für Schule und Haus, mit beſonderer Beziehung auf 
das practiſche Leben bearbeitet von F. W. Lindner, unter Mitwir⸗ 
kung von Dr. F. Lachmann. I. Braunſchweig bey Oehme u. Muͤl⸗ 
ler. Heft VII. 1842. 4. 137 160. T. 2. ill. 


Wir haben die fruͤheren Hefte dieſes recht artigen Werkes 
ſchon angezeigt. Die Fortſetzung iſt nicht minder ſorgfaͤltig und 
angenehm fuͤr das Auge zuſammengeſtellt, nehmlich die Thiere 
in verhaͤltnißmaͤßiger Groͤße, verglichen mit der Groͤße des 
Menſchen; außerdem der Maaßſtab unter der Tafel; die Illu— 
mination ſanft und genau; auf den zwey Tafeln ſind Voͤgel in 
einer verzierten Landſchaft, meiſtens die zu einer Zunft gehoͤri— 
gen beyſammen, was jedoch nicht uͤberall hat durchgeführt wer— 
den koͤnnen. 

Der Text iſt ſehr vollſtaͤndig und dem Publicum ange— 

paßt, dem er beſtimmt iſt; hier Elephant, Flußpferd, Schwein, 
Nashorn, Klippſchliefer, Tapir, Pferd, Cameel, Biſamthier, 

Giraffe, Hirſch, Antilope, Ziege, Schaf und Ochs, uͤberall mit 

den wichtigeren Gattungen; Ausſehen, Vorkommen, Lebensart, 
Benutzung uſw. Die letztere beſonders ausfuͤhrlich, 


Grundriß der Anthropologie. 


Leitende Ideen zu einer phyſiologiſchen Geſchichte des Menſchenlebens, 
von Dr. H. Klencke. Leipzig bey Weber. 1841. 8. 176. 


Wir haͤtten dieſe Schrift ſchon fruͤher anzeigen ſollen; 
allein es war uns bis jetzt nicht möglich, dieſelbe mit der gehoͤ— 
eigen Muße zu ſtudieren und in die Ideen des Verfaſſers ein⸗ 
zudringen. Wir muͤſſen uns daher begnügen, bloß den Inn⸗ 

halt derſelben anzugeben. Der Verfaſſer ſchickt eine Einleitung 
voran, worinn er den Begriff der Menſchheit uͤberhaupt nach 
verſchiedenen Bedeutungen zu entwickeln ſucht; ſodann ſpricht 

er von der Entſtehung des Menſchen ſowohl nach Maͤhrchen, 

der Bibel und geologiſchen Forſchungen. Darauf folgt die Ent— 

wickelung der Menſchheit, gleichſam die Foͤtalperiode; die ges 
ſchichtliche Ausbreitung derſelben, Varietäten, eine ideale Ein: 
theilung derſelben, vorzuͤglich auf Sonne und Planeten; Grund— 
beſtimmungen in der Heterogenität der Perſonen, Temperamente; 
allgemeine Geſetze in der Erſcheinung des Menſchheitlebens, 
C Einfluß der Menſchheit auf Leben und Erſcheinung der irdi⸗ 
ſchen Natur, auf die Erde, Pflanzen und Thiere, auch umge⸗ 
| kehrt; das Ziel und Streben der Menfchheit, fo wie die feind- 
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lichen Ideen derſelben, beſonders Krankheiten. Man fieht 
wohl, daß der Verfaſſer dieſen Gegenſtand lang durchgedacht 
und manchfaltig gegliedert hat. 


Ueber 


den Bau des Waſſerkalbes (Gordius aquaticus), von A. A. Ber: 
thold. Göttingen bey Dietrich. 1842. 4. 20. Taf. 


Man muß ſich gewiß wundern, daß ein Thier, welches 
in allen Graͤben in Menge vorkommt, und das wohl ſchon 
alle Zoologen zu Hauſe im Waſſer beobachtet haben, noch nie 
ordentlich zerlegt worden iſt. Allerdings hat dieſe Zerlegung 
ſeine großen Schwierigkeiten, und erfordert viele Geduld und 
Geſchicklichkeit. Darum muß man dem Verfaſſer Dank wiſ— 
fen, daß er dieſen Wurm zum Gegenftande feiner, Unterſuchun— 
gen gewählt und ſich derſelben fo gut entledigt hat. Das auf 
geſchnittene Thier mit ſeinen Eingeweiden iſt abgebildet, grade 
nicht beſonders ſchoͤn, aber ziemlich deutlich; die einzelnen Theile 
beſſer. Der Leib iſt ziemlich glatt. Die Haut beſteht aus 
zwo ſtarken Schichten, die beſchrieben werden. Auf der inner 
ren Schicht iſt ein maſchenartiges Gewebe, vielleicht ein Ge— 
faͤßnetz, welches die Stelle des Athemorgans vertritt; dazwiſchen 
Poren, welche der Verfaſſer für Schleimloͤcher hält, Die Bes 
wegungen des Thieres ſind bekanntlich ſehr ſtark und ſonder— 
bar, kann ſich jedoch kaum verkuͤrzen. Die Haut enthaͤlt 
Laͤngsfaſern und daruͤber weniger Ringfaſern. Der Wurm iſt 
ſehr empfindlich auch gegen Licht. In der Bauchlinie laufen 
zwey, in der Ruͤckenlinie ein dunkler Faden mit Querfaͤden, 
wovon der Verfaſſer die erſteren fuͤr Venen, die zweyte fuͤr 
eine Arterie haͤlt. Der Darm war bisher gaͤnzlich unbekannt. 
Er läuft als eine duͤnne Roͤhre vom Mund bis zum After, 
der hinten zwiſchen der Gabel liegt. Auch die Geſchlechtstheile 
hat der Verfaſſer zuerſt entdeckt. Der Hode iſt ein duͤnner 
Canal, der in der Naͤhe des Mundes beginnt und dicht an den 
Darm geheftet bis zue Cloake laͤuft. Die Eyerſtöcke ſind zwo 
dickere Roͤhren als der Darm, welche ebenfalls unter dem 
Munde anfangen und ganz frey ebenfalls dahingehen. Er ent⸗ 
hält Ener, welche wie eine weiße Schnur 4“ lang ausgetrieben 
werden. Sie wurde für eine Filaria gehalten. Die Filaria 
medinensis enthaͤlt bekanntlich lebendige Junge. Ueber das 
Nervenſyſtem iſt der Verfaſſer nicht ins Reine gekommen. Er 
ſteht am beſien neben Filaria. Dieſes ſind die Reſultate, 
wodurch die Kenntniß dieſes Thieres allerdings faſt ihre Vollen— 
dung erreicht hat, und woduech die Claſſification offenbar Dies 
les gewinnt. Das Thier iſt ein Zwitter, wie wohl die meiſten 
Rothwuͤrmer, ſteht aber in allen uͤbrigen Verhaͤltniſſen den 
Weißwuͤrwern naͤher. 


Lehrbuch 


der Anatomie des Menſchen, von Dr. L. Fick, Profeſſor zu Marburg. 
Leipzig bey Kollmann. Heft I. 1842. 8. 220. Holzſchnitte. 


Offenbar eine Schrift, welche die Anatomie von einer 
neuen Seite darſtellt und zwar nach der Methode der philoſo— 
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phiſchen Betrachtungen dieſer Wiſſenſchaft, dabey aber empiriſch 
gehalten. Es iſt ſehr ſchwer zu ſagen, wie gegenwaͤrtig die 
Anatomie gelehrt werden ſoll, um alle Beduͤrfniſſe zu befriedi⸗ 
gen. Wir glauben, ſie muͤſſe zweymal gelehrt werden, einmal 
ganz empiriſch und einmal philoſophiſch. Wer Chirurg und ges 
richtlicher Arzt werden will, muß ſich ſchlechterdings darein er 
geben, die ganz gemeine und widerliche Anatomie zu ſtudieren 
oder vielmehr auswendig zu lernen, mit ihrem ganzen Troß 
von ſinnloſer Terminologie. Es iſt gerade ſo, wie man als 
Kind die Sprache lernt und wie auf dem Gymnaſio die Namen 
der Mineralien, Pflanzen und Thiere. Da nun auf den Gym⸗ 
naſien nicht Anatomie gelehrt wird; ſo bleibt nichts uͤbrig, 
als dieſelbe auf der Univerſitaͤt ſchuͤlermaͤßig zu treiben. Wo 
die Proſectoren Medicin ſtudiert haben, waͤre es am beſten, 
wenn die Profeſſoren denſelben dieſes alte Handwerk überließen 
und dagegen die philoſophiſche Anatomie ſammt der ſogenann⸗ 
ten allgemeinen vortruͤgen. Die Verbindung beyder ſcheint uns 
unmoglich. Der Chirurg muß durchaus wiſſen, welche Theile 
von außen nach innen zB. am Halſe auf einander liegen, was 
der Arzt nicht immer im Kopf zu haben braucht. Auch muß 
der Chirurg jedes Eck, jede Furche und Graͤthe an einem Kno⸗ 
chen zu benennen wiſſen. Er verliert aber die Luft, ſich damit 
zu plagen, wenn er einmal ſieht, daß die Anatomie auch Sinn 
fire den Geiſt hat. Man muß daher zuerſt die rein empiri⸗ 
ſche Anatomie lehren, ſodann die philoſophiſche oder phyſiologiſche 
und endlich die Phyſiologie. Wenn es Studenten gaͤbe, welche 
nicht practicieren, ſondern bloß Einſicht in den Bau des thieri⸗ 
ſchen Körpers haben wollten; fo brauchten fie nur die philo⸗ 
ſophiſche Anatomie zu hoͤren. Das ſollten eigentlich alle Theo⸗ 
logen, Juriſten und ſogenannte Philoſophen, d. h. jeder Menſch, 
der eine hoͤhere Bildung erlangen will. Nach dieſer Erörterung 
ſcheint es uns, daß das vorliegende Buch eigentlich die phyſio— 
logiſche Anatomie enthaͤlt und zwar wohl gelungen und ſehr 
belehrend ſowie anregend fuͤr denjenigen, welcher ſchon die em— 
pieifche Anatomie gehort hat; auch hinlaͤnglich, faſt mehr als 
nöthig für den Studenten eines anderen Faches oder für den 
allgemein Gebildeten. Der Hauptwerth dieſer Schrift beſteht 
aber darinn, daß fie die neue Bahn verfolgt und daher kraͤftig 
beytragen wird, der Anatomie höhere Achtung zu verſchaffen, 
den Sinn der Studenten aufzuſchließen und ihnen das geiſtige 
Ziel vorzuſtecken. 


Der Plan des Werks ſcheint uns gut angelegt. Zuerſt 
das, was man allgemeine Anatomie nennen koͤnnte, in gedraͤng⸗ 
ter Kürze, Fluͤſſigkeiten und Gewebe ſammt den chemiſchen Be⸗ 
ſtandtheilen, ſodann S. 71 das Skelet von feinen Elementen 
an, dem Gewebe und dem Wirbel. Es ſind uͤberall Holz⸗ 
ſchnitte beygefügt, deutlich und wohl gewählt, fo daß man alle 
Knochenſtucke und auch ihre wichtigeren Seiten, Enden und 
Löcher kennen lernt. Beym Schaͤdel hätten auch die Theile vom 
Fötus abgebildet werden follen: denn ohne dieſelben laͤßt er ſich 


nicht begreifen. Der Verfaſſer billigt die in unſerem Programm 
beym Antritt der Profeſſur zu Jena 1807. (Frankfurt bey 
Weſche) aufgeſtellte Anſicht von der Wirbel-Bedeutung 7 
Schaͤdels und traͤgt ſie mit eigenthuͤmlicher Eintheilung vor, 
ohne wie es ſcheint, unſere weitere Entwickelung in mehreren 
Aufſaͤtzen der fruͤheren Iſisbaͤnde zu kennen, was uns leid thut. 
Denn wir hätten gern feine Mevnung darüber erfahren, fo wie 
über die drey Beſtandtheile des Schulterblatts, welche den Ana- 
tomen noch nicht einleuchten wollen. Uebrigens kommt es in 
einem ſolchen Buch noch nicht darauf an, daß alles Einzelne 
ausgemacht werde; ſondern daß die Idee ausgeſprochen wird, 
fire welche die Studenten Intereſſe gewinnen koͤnnen. Wenn 
man einmal ſo lange an der phyſiologiſchen Anatomie gearbeitet 
hat, wie an der empiriſchen; ſo wird ſie hoffentlich beſſer ges 
ſtaltet da ſtehen. Dieſes Heft enthaͤlt noch die Baͤnderlehre, 
ebenfalls mit vielen Holzſchnitten. Wir wuͤnſchen dem Werk 
Gluͤck, was um fo nöthiger iſt, da es noch keinen Vorgänger ö 
in der menſchlichen Anatomie hat. des | 


Horae anatomicae 


Poſen bey Heine. Heft II. u. III. 1841. 
8. S. 33 — 126. T. 3 — 6. 


Wir haben von dieſen trefflichen Unterſuchungen das erſte 
Heft ſchon angezeigt und freuen uns, dem vorliegenden daſſelbe 
Lob ertheilen zu können. Es find Zerlegungen der Geſchlechts⸗ 
theile der Mucken, ungemein deutlich und genau, wirkliche Muſter 


von H. Löw. 


der Kerfanatomie, in dieſer Ordnung faſt einzig: denn außer 


Reaumur hat ſich faſt niemand mit Anatomie der Mucken 
beſchaͤftigt. Die Beſchreibungen find fo gedraͤngt, daß wir Alles 
ausziehen muͤßten, um einen Bericht zu geben. Hoffentlich ſuchen 
die Zoologen und Anatomen den Innhalt im Buche ſelbſt. Zu: 
erſt Darſtellungen abweichender Formen der innern maͤnnlichen 
Geſchlechtstheile der Diptera brachycera Taf. 3; nament⸗ 
lich Leptogaster, Dasypogon, Asilus, Beris, Stratiomys, 
Psila, Trypeta, Leptis, Chrysopilus, Hilara, Porphyrops, 
Dolichopus, Empis u. a. Sodann S. 61 die innern weib⸗ 
lichen Theile T. 4 — 6. bey vielen Sippen, die wir nicht an⸗ 
führen können. Es handelt ſich hier nicht von bloß bildlichen 
Darſtellungen dieſer Organe, ſondern von einer durchgreifenden 
Beurtheilung derſelben und von einer Scheidung der verſchiede— 
nen Formen in uͤberſichtlicher Ordnung. Wir wuͤnſchen dem 
Verfaſſer Ausdauer bey einer ſo ſchwierigen und man darf wohl 
ſagen ſo ſeltenen Arbeit, und, was noch ſchlimmer iſt, bey einem 
fo kleinen Publicum für dieſen fonft fo wichtigen Gegenſtand, 
nicht bloß fuͤr die Anatomie, ſondern auch die Phyſiologie der 
Thiere ſowohl als des Menſchen. Wir zweifeln nicht, daß Ver⸗ 
faſſer und Verleger Opfer bringen muͤſſen; indeſſen bringen fie 
hoffentlich auf eine andere Art wieder das Ihrige ein. 
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Der Preis von 12 Heften ift 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 


Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. - 
Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. Es wird ge⸗ 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler Preuß. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis-Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 
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Leipzig, bey Brockhaus. 
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Verzeichniss der Conchylien, 


welche z 
von dem Unterzeichneten an der West- und Süd- Westküste von Australien gesammelt sind 
und 


für die beygesetzten Preise bezogen werden können. 


NB. Die Conchylien sind vom Hrn. Hofr. Menke in Pyrmont bestimmt. 


Das Stück in Hamb. Crt.| 8 3 Das Stück in Hamb. Crt.| 1 = Das Stück in Hamb. Crt.| B | & 

el; = 3 } = 2 

Mollusca. Turbo Lehmanni. Mke., sp. nov.. 1 E Buceinum Nac Br. = 

— intercostalis. Mke., sp. nov. - rrhum. Mke., sp. nov. — 

Cephalopoda. - torquatus. Em. 8 2 . . 12 — - le Kien. 2 — 4 — [12 
Spirula Peronii. Lam. — 41 Monodonta apicina. Mke., sp. nov. 1-2 — - undatum. LV. — 6 
autilus pompilius. L., gr. Exmpl.| 4 - erenulata. Mke.,sp.uov.| 1 4 [Purpura catarractae. Lm. — 8 
F - virgata. Mke., sp. nov. 1 4 — limbosa. Lm. — 8 
Gasteropoda. - interrupta. Mke.,sp.nov.| 1 | — - persica. Lam. — 4 — 18 
Siphonaria diemensis. Quoy....|— 8 - lupina. Mke., sp. nov.“ 1| 4 - squamosa. LGV. — 12 
Bulla australis. GW. — 6 - turrita. Mke., sp. nov. 1 | — - textilosa. Lam... ....) 1 
- ovoidea. Quoy........ — | 4 [Delphinula laciniata. Lam. . 1|12 - trochlea. Lam. — 8 
Succinia oblonga. Dr. —— 4 - Tyria. Reeve 2 | — [Dolium variegatum. Lam... 1-4 — 
- amphibia. Dr. — 4 [Trochus gemmosus. Reeve. 1| 8 - pomum. Lom. — 8 
Helix australis. Mke., sp. nov. 1| 4 - ſimbriatus. Lam... ...| — | 12 Harpa ventricosa. Lm. 1 — 
Bulimus Melo. Quoy & Gem. — | 12 - granosus. Lam.? .| — 8 „ mier Lam. — 8 
— indutus. Mke., sp. nov. . 1—2 — - impervius. Mke., sp. nov.| 1 | 4 [Cassis paucirugis. Mke., sp. nov. 2 | — 

- physodes. Mke., sp. nov. 18 — melanoloma. Mie. , sp. nov. 1 | 8 ][Columbella bidentata. Mke., sp. nov. — | 8 
Physa elongata. Sh... — 6 — melanostoma. GW. — 8 Ilurex adustus. Lum. — 12 
Paludina granum. Mke., sp. nov. — 4 — Pharaonis. JL. — | 4 - polygonus. Mke., sp. nov. 1| 8 
- Acuta: err... 11 — - Lehmanni. Mus., sq. nov. 1 | 8 |[Ranella granifera. Lam... ....| — | 12 
Truncatella striatula. Mke., sp. nov.! — 6 - obeliscus. m. — 8 — leucostoma. Lam... — | 12 
Litorina rugosa. Mke., sp. nov. 1 — — umbilicalis:s — 6 — vexillum. S0. 118 
- acuta. Mke., sp. nov. — | 12 - Preissii. Mke., sp. nov.. 2 | — [Tritonium dolarium. Lam. „ 
Turritella terebra. Lam. ...... — 4 — zizyphinus. ). — | 12 - vespaceum. Lm. — | 12 
Natica sagittata. Mke., sp. nov.. 1 | 8 |Scalaria australis. Lm. — | 12 [Pyrula ternatana. Lam. ...... 11 — 
— glaucina. Lam. non II. — 4 [Islescopium indicator. Mont. 1| 8 Fusus morio. Lum. 1 

- pirata. Mke., sp. nov. 1 4 [Cerithium laeve. O ..... 26112 — multicarınatus. Lm. — 12 
ne 12 — alucd.. Br. — | 8 [Strombus auris Dianae. . — 8 
Nerita atrata. Chemn. n. — 12 —obeliscus. Br. — 12 - lentiginosus. LJ. — | 8 
rr — 12 — sulcatum Br. 11 — — luhuanus. . — 12 
- lIneata. Chemn. n. 11 — tuberculatum, Lam. — 8 — vittatus. I 8 — 12 

— signala. Mike., sp. nov.. — 12 — turritella. Quoy. .... — | 6 [Pterocera lambis. Lam. 11 4 
-  antillarum: J. — | 8 ]Buccinum achatinum. Lam... — | 6 [Conus cinereus. Br.. 116 
Janthina communis. IJ. — 8 — acuminatum. Me., sp. nv. — | 8 — capitaneus. LL. — [8 
Phasianella bulimoides. Lm. 1 4 — australe. Mke., sp. nov. — 8 „ textile ! N: 2... 12 
Lehmanni. Me., sp. nov. 6 | — - costatum. O. & G. 12 — venulatus. Er... 

- Preissii. Mke., sp. nov.| 6 | — - lasciolare. Mke., sp. nov. — | 12 CC — 8 

— perdix. Gra)... 44 — - multistriatum. Mice., Oliva bicincta. Lum .ẽ ⁊ — |12 

- rubens. Lam... — 112 sp. noy.| 1 — - avyellana? Lm. — 12 


* Mochte doch ein Geſchichtsſchreiber Folgendes ent⸗ 
wickeln: Das Werden und Wachſen der die Be— 
gebenheiten begleitenden und fie geftalten mithelfen 
den Ideen. Die erſte Regung ſolcher Ideen, die 
dann ſpaͤter erſt — ſich ausſprechen als eine Durchdrin⸗ 
gung der welt, — hätte da zu gelten — als Signatur 
der Zeit. Manches bisher übliche Moment, in Per 
riodiſirung der Weltgeſchichte, wuͤrde hiernach — von 
ſelbſt als nichtig erſcheinen. Hier nur beyſpielsweiſe folgen⸗ 
des: Die, feit geraumer Zeit, zwiſchen Alterthum und Mittel⸗ 
alter angenommene Graͤnzlinie, wornach die alte Welt von der 
neuen ſich — abtrennen ſoll, iſt (durch den Untergang des 
weſtroͤmiſchen Reichs, 500 n. Ch.) nicht richtig angegeben; denn 
das Aufgeben der allgemeinen Ideen der alten Welt — gegen 
die der neuern — Streben nach Staatenunabhaͤngigkeit gegen 
Streben nach perſonlicher Freyheit — ward zum erſten 
Male ſichtbar, nicht erſt nach Untergang des weſtraͤ— 
miſchen Reichs, von wo an — die Verknuͤpfung der ger⸗ 
maniſchen Eigenthuͤmlichkeit mit dem Chriſtenthume und den 
Reſten antiker Welt vor ſich gehen konntez ſchon in So⸗ 
krates, der das Philoſophiren zuerſt — auf den innern 
Menſchen bezog, ſchon in Alexander dem Großen, der 
die Welt öffnete und die Rangbegriffe zwiſchen Menſch und 
Menſch zu brechen anfing, ſchon in Ariſtoteles, der alle 
Wiſſenſchaft begründete, durch Waturbeobachtung und fubz 
tiles Analyſtren, wovor der Aberglaube flieht, — durch 
welch' Alles — der einzelne Menſch — ſich fühlen 
lernte, — ſchon da — iſt Aufgeben der allgemeinen Ideen 
der alten Welt gegen die der neuern ſichtbar. Von da an, 
bis zur» völligen Aufdeckung der Erde (Americas Entdeckung) 
und bis zur frey gegebenen Aufklaͤrung durch die Reformation 
— iſt nur eine Uebergangsperiode; dieſe Uebergangsperiode iſt 
das zwiſchen alter und neuer Zeit liegende Mittelalter. 
Aber auch ſelbſt die neuere Zeit — ließe ſich von fruͤhe 
Iſis 1843. Heft 2. ; 
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Vorſchlãge für eine verbeſſerte Geſchichtſchreibung. 
Vom 


Grafen Georg von Buquoy. 


her anknüpfen, als dieß ſo eben angenommen ward. Nicht 
erſt mit der Reformation und Entdeckung Americas 
beginnt die neuere Zeit; fruͤher ſchon erblicken wir ihre 
Spur, ſchon in Arnold von Brescia und in Reifer 
Friedrich II., welche fo kuͤhn ſich gegen die Hierarchie erhoben, 
dann in Roger Baco, der in den Naturwiſſenſchaften einen 
neuen Weg zeigte, und in Mungo Park, welcher den aͤu⸗ 
ßern Geſichtskreis ſo ſehr erweiterte; alſo mit dem zwölften 
und dreyzehnten Jahrhunderte ſchon, vor Wiklev und Zuß 
ſelbſt ſchon, eröffnet ſich die neuere Zeit, die anfangs nach 
Glaubensfreyheit — fpäter nach bürgerlicher Frey⸗ 
heit ſtrebte, ſich aber mit den ſymboliſchen Buͤchern — 
und mit der charte une vérité sous Louis Phi- 
lippe — den Mund abwiſchen mußte. ‚ 


Zum Geiſt der Gefchichte 


von demſelben. 


Es laſſen ſich wohl alle Rampfe der neuen Zeit 
(vorzuͤglich des Mittelalters) als ein Kampf der alten 
griechiſch-römiſchen Welt mit der neuen groͤßtentheils ger⸗ 
maniſchen betrachten. Wenn hier, von Vielen, das Chris 
ſtenthum blos — als vermittelndes Princip angegeben 
wird, ſo iſt dieß — eine einſeitige Behauptung; vielmehr 
war die geſammte germaniſch modifizirte roͤmiſche 
Bildung, welche zur Zeit des Untergangs des weſtroͤmiſchen 
Reichs, nebſt andern Momenten, auch das Chriſtenthum 
in ſich ſchloß mit, es war jene gefammte Bildung das 
vermittelnde Princip zwiſchen altem Griechiſchroͤmiſchem und 


neuen Germaniſchem. 
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Die Vögel Sirmiens, 
ein Beytrag zur Ornithologie und zoologiſchen Geographie 
von Chriſtian Ludwig Landbed, 


Verwalter der wiſſenſchaftlichen Bildungs⸗ Anſtalt auf Salon, Mitglied 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Wuͤrtemberg. 


(Beſchluß.) 
VII. Spelzoögel. Enucleatores. 


IJ. Emberiza Linn. Ammer. 


E. miliaria Linn. Der Grau-Ammer Kommt faſt 
in ganz Ungarn in Wieſen und Fruchtfeldern brütend vor; in 
Sirmien fand ich ihn jedoch zur Zeit der Fortpflanzung nur ein⸗ 
zeln; dagegen zu Ende des Monats Auguſt und im September 
bey Kupinowa und Jakowa ſehr häufig in den Kukuruz⸗ und 
Hirsfeldern, auf Aengern, auf Sambucus ebulus und in Wein⸗ 
gärten. Er hielt ſich, wie es mir ſchien, in Familien von 3 bis 
8 Stück zuſammen und lockte, wie der Fringilla coccothrau- 
stes, ißt! — 


E. eitrinella Linn. Der Gold-Ammer. Ich traf 
dieſen in ganz Deutſchland ſo gemeinen Vogel in Sirmien überall 
nur einzeln an, und ſah niemals ſo große Schaaren beyſammen, 
wie dieſes bey uns jeden Winter der Fall iſt: doch fehlte er 
nirgends ganz. Er iſt natürlich auch in Sirmien Stand- oder 
höchſtens zuweilen Strichvogel. 


E. hortulana Linn. Der Garten-Ammer. Als 
Brütvogel fand ich ihn in Sirmien weit ſeltener, als in Ungarn; 
dagegen erſcheint er auf der Wanderung an den Ufern der Flüſſe, 
zumal der Donau, nicht ſelten. Er hält ſich gern in den Wein⸗ 
gärten und an Waldrändern auf. 


E. schoeniclus Linn. Der Rohr-Ammer. Be 
wohnt in Menge die mit Rohr⸗ und andern hohen Sumpfpflan⸗ 
zen bewachſenen Sümpfe, Seen und Flüſſe Sirmiens, und iſt 
ſowohl an der Donau, als in den Sümpfen längs der Save ſehr 
gemein. Er kommt Abends an die Ränder der Sümpfe, um an 
den von der Sonne beſchienenen Stellen Nahrung zu ſuchen; 
bey welcher Gelegenheit ich eine ziemliche Anzahl derſelben er⸗ 
legte: aber weder eine climatiſche Varietät, noch die Emb. pa- 
lustris darunter bemerkte. Er wandert zur nehmlichen Zeit wie 
E. miliaria, nehmlich im März und October. 


E. nivalis Linn. Der Schnee-Ammer. In den 
meiſten ſtrengen Wintern in mehr oder weniger zahlreichen Ge: 
ſellſchaften, theils allein, theils mit Alpen⸗Lerchen auf Stoppel⸗ 
äckern und Straßen umherlaufend. 

Höchſt wahrſcheinlich erſcheint auch der Lerchen⸗Sporn⸗ 
ammer zuweilen in Sirmien, da er ein Bewohner des Nord⸗ 
oſtens iſt; ich habe jeboch keine beſtimmte Nachricht hierüber er⸗ 
langen können, weil er vom Nichtkenner ſehr leicht mit dem 
Rohr⸗ und Schnee⸗Ammer verwechſelt werden kann. Auch der 
Zaun⸗Ammer kann Sirmien auf ſeinen Wanderungen von Oſten 
nach Weſten nicht wohl umgehen, da er auch in der Türkei Zu 
nicht felten ift und bey Wien wieder vorkommen ſoll. 


II. Fringilla Linn. Fink. 


F. coeiebs Linn. Der Edel⸗Fink. Er kommt zwar 
in ganz Sirmien vor, iſt aber nicht ſo zahlreich wie in Deutſch⸗ 
land; die Höhen des Landes bewohnt er noch am zahlreichſten, 
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und lebt ſowohl in Wäldern, als Gärten. Er variirt nicht eli⸗ 
matiſch und auch in ſeinem Geſang bemerkte ich keine a | 
Abweichung von dem der unfrigen. 


F. montifriogilla Linn. Der Bing Fink. Iſt in 
Sirmien wie in allen unter gleichem Breitegrade gelegenen Län⸗ 
dern Europa's nur eine winterliche Erſcheinung. Er kommt 
übrigens ziemlich ſpät, erſt zu Ende des Octobers oder Anfang 
des Novembers, nach Sirmien und überwintert nicht ſelten daſelbſt. 


? F. rosea Linn. Der Roſen-Fink. Soll ſich auf 
ſeinen Wanderungen von Oſten nach Weſten auch nach Sirmien 
verirren; was wohl möglich, aber durch Erlegung deſſelben noch 
nicht bewieſen iſt. 

Sn 


F. domestica Linn. Der Haus⸗ Sperling. 
faſt in allen Theilen Sirmiens ungemein zahlreich, und ſcheut 
hier weder Sümpfe, noch Gebirge. Ich traf ſowohl im Save⸗ 
thal von Semlin aufwärts, als auf den Höhen der Fruszka 
Gora überall zahlreiche Schaaren dieſes Vogels an, und fand 
ihn unter den verſchiedenſten localen Verhältniſſen brütend. Im 
September und October ſah ich Tauſende in den die Felder von 
den Sümpfen ſcheidenden Hecken bey Kupinowa verſammelt und 
unzählige auf den Maulbeerbäumen, welche in doppelter Reihe ö 
die ſirmiſchen Dörfer durchziehen. Er brütet ſowohl auf dieſen 
Bäumen, als auf und unter den Dächern der Gränzerwohnungen, 
am liebſten aber in den Dornwänden der vielen Storchneſter, 
welche die thurmartigen, hölzernen Kamine eben dieſer Häuſer 
bedecken. Eine eigentliche climatiſche Varietät habe ich nicht be⸗ 
merkt, obgleich bey einigen alten Männchen die braunen Kopf 
ſtreifen breiter erſcheinen, als dieſes bey uns gewöhnlich iſt. 


F. montana Linn. Der Feld⸗ Sperling. Faſt 
ebenſo gemein, als der vorige, findet man ihn theils mit dem 
Hausfperling geſellſchaftlich, theils eigene, große Schaaren bil⸗ 
dend, überall, wo Frucht Aue wird. Er brütet in Gärten 
und Wäldern. f 


Anmerkung: Ich kann nicht unterlaſſen, hier eines Vogels 
zu erwähnen, welcher nach den übereinſtimmenden Angaben 
mehrerer ſirmiſcher Jäger an den Sümpfen leben und ſehr ö 
ſchnell auf der Erde laufen ſoll. Sie nannten ihn „ein⸗ 
ſamer Sperling“ und behaupteten, er gleiche den 
übrigen Sperlingen, fe) aber größer, und äußerſt ſcheu und 
vorſichtig, ſo daß er ſehr ſchwierig zu erlegen ſehe. Ob 
dieſe Sage auf einer Verwechſelung mit dem Rohr-Ammer, 
Lerchen-Sporger oder Stein⸗Sperling beruhe, oder ob wirk⸗ 
lich noch ein gänzlich unbekannter Vogel dazu Veranla 
gegeben hat, konnte ich nicht ermitteln, da ich nicht ſo 
lich war, den zweifelhaften Vogel ſelbſt aufzufinden. An 
den Sümpfen Kumaniens ſchoß ein Freund einen Vogel, ö 
welcher dort auch auf ähnliche Weiſe ſich zeigen fol, konnte 
ihn aber nicht erlangen, weil er nur flügellahm geſchoſſen 
war; brachte jedoch am darauf folgenden Tage mehrere 

hintere Flügel⸗ and Deckfedern davon nach Hauſe, welche a 

| 
N 
9 


denen des Rohr⸗Ammers envas ähnlich waren, dieſem aber 
beſtimmt nicht angehörten. Im mittlern Ungarn, zumal 
in der Gegend von Peſth, wird die blaue Steindroſſel „ein⸗ 
ſamer Spatz“ genannt; allein eine Verwechſelung mit dieſem 


„Sieh Seite 95 et seg. in der 118 Jahrgang 1812, wo vom 
ungariſchen Sperling die Rede iſt N 
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überall im Zimmer gehaltenen und ſomit allgemein bekann⸗ 
ter Vogel iſt nicht denkbar, zumal derſelbe auch nicht an 
den Sümpfen umher läuft, ſondern ziemlich verborgen hoch 


im Felſengebirge der Donau in Schluchten und Riſſen der 
Felſen ſein Weſen treibt. 


F. coccothraustes Linn. Der Kirſch-Fink. Er iſt 
5 in Wäldern und Gärten nicht ſelten, zumal wo Weichſeln und 
Kirſchen gepflanzt worden; ich bemerkte ihn auch auf den Maul⸗ 
beerbäumen, deren Saamen er vielleicht auch verzehrt. 


1 


F. pyrrhula Linn. Der gemeine Gimpel. Brütet 


in den Gärten bey den Dörfern. 


F. serinus und erythrina ſollen Sirmien nur auf dem 
Durchzuge beſuchen, doch dürfte erſterer auch brütend gefunden 
werden, da er in den obern Gegenden der Save und Drave 
‚häufig genug iſt. 

F. chloris Linn. Der Grün⸗Hänfling. Faſt über: 
all nicht ſelten, doch eigentlich häufig fand ich ihn nur in den 
höher gelegenen Gegenden bey Ruma, Mitrowitz ꝛc. in den Ku⸗ 


. 
in Sirmien ziemlich ſelten, erſcheint aber im Winter e 
N 
Y 


kuruzfeldern meiſtens in Geſellſchaft der Blut⸗ ⸗Hänflinge. Er iſt 
in Sirmien Strich- und Standvogel. 
F. cannabina Linn. Der Blut⸗ Hänfling. Iſt im 


allgemeinen ſeltener, als der vorige und lebt mehr in den Wein⸗ 
gärten, während der Grünhänfling in Obſtgärten und an Wald⸗ 
rändern gefunden wird. Auch dieſen Bogel fand ich in den 
höhern Gegenden Sirmiens. ; 

F. montium Linn. Der Berg-Hänfling und 

F. linaria Linn. Der Lein⸗Zeiſig. Sie kommen 
nur als unregelmäſige Wanderer in manchen Wintern in Ge⸗ 
ſellſchaften nach Sirmien, um dort zu überwintern oder auch nur 
durchzuziehen. 

F. carduelis Linn. Der Stiglitz. Brütet zahlreich 
in den Pflaumengärten und Maulbeerbäumen; oft mitten in den 
Dörfern, ich fand aber auch viele in lichten Wäldern, beſonders 
an deren Rändern, ſowohl in den ſumpfigen Niederungen, als 
auf der Fruszka Gora. Im November traf ich ihn in ziemlich 
bedeutenden Schaaren vereinigt in den obern Gegenden von Sir: 
mien, bey Mitrowitz Cucujevce, Schid, Dowernick ꝛc. an. 


F. spinus Linn. Der Erlen-Zeiſig. Ich fand ihn 
nicht brütend, aber im September und October erſcheint er in 
Schaaren, auch in den Sumpfgegenden, und läßt ſich in Er⸗ 
mangelung der Bäume, ſelbſt in den dichten Rohrwäldern nieder, 
um auszuruhen und vielleicht vom Rohrſaamen ſich vorübergehend 
zu ernähren. Eine ähnliche Abweichung von der gewöhnlichen 
Lebensweiſe bemerkt man auch bey andern Vögeln, welche die 
rohrreichen Gegenden Ungarns beſuchen. 


III. Loxia Linn. Kreuzſchnabel. 


L. curvirostra Linn. Der Fichten-Kreuzſchnabel. 
Lebt nur in den Nadelwäldern und iſt deßwegen in Sirmien 
nicht weit verbreitet. Ich habe ihn nicht an den Brüteplätzen 
geſehen; wohl aber einige gefangene. 


»In den Steppen Beſſarabiens bruͤten faſt alle Vögel in den 
| Rohrwaͤldern der tiefen Flußthaͤler, wo auch die Wölfe und an⸗ 
dere Raubthiere, zumal im Winter, hauſen. 


— — 
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. pityopsittacus Bechst. Der Kiefer ⸗Kreuz⸗ 
ſchnabel. Iſt noch ſeltener als der vorige. 


Ob L. leucoptera Wils. in Sirmien manchmal erſcheine, 
konnte ich nicht erfahren; daß dieſes aber in Ungarn der Fall 
iſt, ſah ich an im Käfig gehaltenen Vögeln dieſer Art. 


VIII. Schnäbler. Columbantes. 


C. oenas Linn. Hohl-Taube. Sie brütet zahlreich 
in allen Wäldern Serbiens, wo hohle Bäume ſtehen, und dieſes 
iſt ſo ziemlich überall der Fall, da man viele ſchlechtere Holz⸗ 
arten Alters halber umfallen läßt. Sie iſt auch ſehr häufig in 
Sirmien, wo ähnlich beſchaffene Wälder ihr zahlreiche Niſtplätze 
bieten; deswegen findet man den ganzen Sommer hindurch in 
allen baunreichen Gegenden Sirmiens dieſe Taube theils einzeln, 
theils in kleinen Truppen vereinigt. Ganz anders zeigt ſie ſich 
aber gegen den Herbſt; denn da vereinigen ſich die einzelnen 
Truppen ſirmiſcher, ſerbiſcher und bosniſcher Tauben in den ab⸗ 
geernteten Waizenfeldern um Brogar, Kupinowa, Bolyeoce, Ja⸗ 
kowa c. in wolkenähnlichen Zügen und fallen in Geſellſchaft 
der Gattungsverwandten in die Sümpfe, welche kahle grasloſe 
Ufer haben, um da zu trinken und zu baden. So ſah ich in 
der erwähnten Gegend im Auguſt und September 1838 Tau⸗ 
ſende dieſer Tauben von den Fruchtfeldern in die Sümpfe und 
wieder zurückwechſeln, ſo daß ſtundenlang immer friſche Truppen 
über mich hinſtrichen, und man nur einigermaßen verborgen ans 
geſtellt, ewa in einer Grube, oder hinter einem Zaune, faſt den 
ganzen Tag hindurch Tauben ſchießen konnte. 


C. palumbus Linn. Die Ringel-Taube. Iſt zwar 
nicht in fo großer Anzahl wie die vorige; aber immer gehört ſie 
unter die gemeinſten Vögel Sirmiens. Man ſieht fie oft in 
Geſellſchaft der Nebel-Krähe. 


C. turtur Linn. Die Turtel⸗Taube. Sie iſt fo 
zahlreich wie C. oenas, in deren Geſellſchaft fie gewöhnlich die 
erwähnten Reiſen unternimmt. Ich fand auf meinen Jagdpar⸗ 
thieen, welche ich gewöhnlich zu Wagen antrat, ſtets viele Hun⸗ 
derte, auf den Straßenbäumen, Feld- und Gartenzäunen ſitzen, 
ſo daß ich während des Fahrens vom Wagen aus viele erlegen 
konnte. Die Turtel⸗Taube und nicht minder die Hohl-Taube, er⸗ 
ſcheinen auch in den Pflaumen- und Weingärten, um ſich der 
ſüßen Früchte theilhaftig zu machen. Alle 3 Taubenarten wan⸗ 
dern in Sirmien, doch bleiben einzelne Hohl-Tauben ganz da 
und die übrigen erſcheinen frühzeitig im Februar und bleiben bis 
in den October, ſelbſt bis zum November im Lande. 


Ob Col. livia und die am Balkan häufige Col. risoria 
manchmal auch nach Sirmien ſich verirren, weiß ich nicht, ich 
ſah aber unter den Tauſenden der oben erwähnten Tauben mit 
Beſtimmtheit keine derſelben. 


Die Turtel⸗Tauben trugen ein ſtärker abgebleichtes Gefie⸗ 
der, als dieſes um die nehmliche Jahreszeit in Würtemberg der 
Fall iſt; andere climatiſche Einwirkungen bemerkte ich jedoch nicht. 

IX. Scharrer. 
I. Phasianus Linn. Faſan. 


Ph. colchicus Linn. Der gemeine Faſan. Wird 
in einigen Gegenden zahm gehalten, kommt aber auch auf einigen 


Ruspantes. 
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Donau⸗Inſeln verwildert vor, gehört übrigens zu den ſeltenen 
Vögeln Sirmiens, 


II. Tetrao Linn. Waldhuhn. 


T. bonasia Linn. Das Haſelhuhn. Es kommt in 
den obern bergigen Waldgegenden als Brütvogel vor, von wo 
aus es ſich auch zuweilen in die Niederungen verfliegt; noch 
öfter mag es aus Croatien und Slavonien herabkommen. 


Ob von den übrigen Waldhühner⸗Arten zuweilen eine in 
Sirmien geſunden werde, konnte ich nicht ermitteln; es iſt aber 
nicht unwahrſcheinlich, daß namentlich Birkhühner von Zeit zu 
Zeit daſelbſt ſich zeigen dürften. 


III. Perdix Briss. Feldhuhn. 


P. cinerea Briss. Das graue Feldhuhn. Iſt in 
den fruchtreichen Ebenen noch ziemlich gemein und wäre, da die 
natürlichen Verhältniſſe für ſeine Vermehrung nicht günſtiger 
ſehn könnten, gewiß ſehr häufig, wenn es nicht für die vielen 
firmifchen Jagdliebhaber ein Hauptgegenſtand der Jagd wäre. 


P. coturnix Linn. Die Wachtel. Sie iſt in vielen 
Gegenden ungemein häufig, ſo daß ein glaubwürdiger Jagdlieb⸗ 
haber aus Semlin, ein Poſtbeamter mir die Verſicherung gab, 
daß er öfters an einem Tage 80 bis 100 Stück ganz allein 
erlegt habe. Von der wahrſcheinlichen Richtigkeit dieſer Angabe 
überzeugte ich mich zu Ende des Auguſts und Anfang des Sep⸗ 
tembers 1838. bey Jakowa, wo ich gelegenheitlich meiner Waſſer⸗ 
jagden auf Wieſen und ſriſchgeſchnittenen Hirsäckern ſo ungemein 
viele Wachteln antraf, daß alle 4—5 Schritte 3—6 Stücke vor 
mir aufflogen und es ein Leichtes geweſen wäre, in kurzer Zeit 
einige Dutzende zu erlegen. Nicht ſelten fand ich auch einzelne 
Wachteln im mannshohen Graſe in ſehr ſumpfigen Wieſen bey 
Kupinowa, an Plätzen, wo ſonſt nur der Wachtelkönig vorzu⸗ 
kommen pflegt. 


X. Läufer. Cursores. 


1. Otis Linn. Trappe. 


O. tarda Linn. Der große Trappe. Er iſt im 
ganzen oberen Ungarn gemein, und ſo auch in den Ebenen Sir⸗ 
miens, nicht ſelten. Er wird namentlich in der Umgebung von 
Semlin öfters erlegt, was auch während meines Aufenthaltes in 
Sirmien einigemale der Fall war. Er wird in Ungarn ge⸗ 
wöhnlich auf folgende Art erlegt: Eine Anzahl don Schützen 
fahren auf zwey Wägen in immer kleineren Kreiſen um die Trap⸗ 
pen herum, bis ſie nahe genug ſind; alsdann ſteigt alle 20 bis 
50 Schritt ein Schütze hinten vom Wagen herab und legt ſich 
bäuchlings auf die Erde, bis die Vögel von allen Seiten um⸗ 
zingelt ſind: worauf alle Schützen zugleich ſich erheben und auf 
die erſchrockenen Trappen ihre mit Poſten geladenen Doppelge⸗ 
wehre abfeuern. In Ungarn und Sirmien erzählte man mir 
übereinſtimmend, daß die Trappen im Winter nach einem Regen, 
dem unmittelbar ein Froſt folgt, mit zuſammen gefrorenen Flügeln 
nicht ſelten in großer Anzahl in die Dörfer eingetrieben und ge⸗ 
fangen würden; auch daß ſchon viele Junge erzogen und Jahre 
lang gezähmt gehalten worden ſeyen; was Naumann für un⸗ 
ausführbar hielt. 


O. tetrax Linn. Der Zwerg⸗Trappe. Seine Wohn⸗ 
plätze beginnen in Ungarn auf der großen Schütt⸗Inſel, er⸗ 


ſtrecken ſich durch ganz Ungarn, zumal über die große Ebene 
links der Donau, werden gegen Oſten immer zahlreicher, ſo da 
der Vogel in der Moldau und Walachei zu den gemeinen gehört 
und jo häufig iſt, wie in Ungarn der große Trappe. So fol 
er namentlich in der Umgebung von Buchareſt ſehr zahlreich in 
Steppen leben und als Gegenſtand der Jagdbeluſtigung dienen. 
Er war auch in Ungarn in früherer Zeit viel häufiger, und ich 
hielt mich an der kumaniſchen Gränze einige Zeit auf einem 
Gute auf, wo früher 10—12 Paare brüteten. Seitdem aber 
die Steppen bewaidet werden, ſind ſie ſo ſelten geworden, 
vielleicht noch zwey Paare vorhanden ſind; doch kamen aus eben 
dieſer Gegend während einiger Monate 4 Hähne und 1 Weib⸗ 
chen auf den Wildpretmarkt nach Peſth, wovon ich ein altes 
Männchen erhielt. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß diejenigen 
Eremplare, welche im ſüdlichen Deutſchland erlegt worden ſind, 
durch das Donauthal heraufgekommen waren, was um fo wahr: 
ſcheinlicher iſt, als eben die in Würtemberg aufgefundenen 
erlegten Stücke in der Nähe der Donau bey Ulm, Ehingen, 
Rißtiſſen ꝛc. ſich aufhielten; wobey der Umſtand auffallend iſt, 
daß ſich bis jetzt nur Weibchen bey uns eingefunden haben, 
während in Ungarn immer eine größere Anzahl von Männchen 
erlegt wird. In Sirmien gehört er zu den ſeltenen Vögeln, und 
iſt deswegen dort weniger bekannt, als in Ungarn. Sein Sleiſch 
„ 
1 


E 


fand ich nicht beſonders ſchmackhaft. 


Da das Cy dieſes Vogels noch wenig bekannt iſt, ſo gebe 
ich eine kurze Beſchreibung deſſelben: Es iſt 17 9—11 lang und 
1” 5—6% dick, ziemlich kurz und bauchig, an beyden Enden ſtark 
abgerundet, ſeltener etwas zugeſpitzt. Schale feinkörnig, veſt, 
mit vielen ſichtbaren-Poren, ſehr ſtark glänzend. Die Grund⸗ 
farbe entweder bläulich olivengrün, oder olivenbraun, überall mit 
braunen verwaſchenen Längsſtreifen und Flecken, welche am ſtum 
pfen Ende am dichteſten ſtehen, aber nirgends deutlich ſind, be⸗ 
deckt. Es varlirt in der Grundfarbe bedeutend, in der Form 
weniger; doch giebt es Exemplare, welche dem acht Eyförmigen 
nahe kommen. Mit den Eyern des großen Trappen hat es große 
Aehnlichkeit, ſowohl in Form und Farbe, als auch in Hinſicht 
auf die Textur der Schale und den äußern Glanz; es unter: 
ſcheidet ſich aber außer der Größe auch durch gewöhnlich dunke⸗ 
lere Grundfarbe und undeutlichere, verwaſchenere Fleckung; mit 
einem andern Ey iſt keine Verwechſelung möglich. n Be 


N N 9 
Ob der Kragen⸗Trappe (Otis houbara) in Sitmien 
ſchon bemerkt worden iſt, weiß ich nicht. N 1 


. 
II. Oedicnemus Temm. Dickfuß. A 


O. erepitans 7. Der ſchreiende Dickfuß. Jh 
traf ihn nicht während der Brütezeit in Sirmien, wohl aber auf 
der Wanderung an der Donau. In der großen Donau⸗Ebene, 
auf der linken Donauſeite, in Ungarn dürfte er als Brütvogel 
keine Seltenheit ſeyn; denn er wird im Herbſt und Frühling in 
der Gegend von Peſth öfters erlegt und zu Markte gebracht. 
Nach der Verſicherung der Gebrüder Natterer brütet er häufig 
in der Gegend von Wien unter den Brücken der Gewäſſer, wo⸗ 
her dieſelben auch aus 3 Neſtern 9 Eher erhielten, die in dem 
kaiſerlichen Muſeum aufgeſtellt find, Wenn die Sache ſich richtig 
fo verhält, fo wäre es eine bedeutende Abweichung von der Re⸗ 
gel, nach der der Triel auf den dürrſten, trockenſten Haiden brütet. 


Da Cursorius isabellinus in ber Türkei, zumal am 
Balkan nicht gar ſelten vorkommt, ſo wäre ſeine Erſcheinung 


— 
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in Sirmien eben nicht auffallend; ich habe jedoch kein dort er⸗ 
legtes Eremplar geſehen, oder davon gehört. Die in Deutſchland 
erlegten Läufer kamen ohne zweifel die Donau herauf und nicht 

über die Alpen der Schweiz, Tyrols ꝛc. wie man vermuthet hat; 
oder von Spanien und Frankreich her, was auch möglich wäre. 


5 III. Charadrius Linn. Regenpfeifer. 


Ch. morinellus Linn. Der Mornell-Regenpfei⸗ 

fer. Er beſucht auf ſeinen Wanderungen im Herbſt die Gefilde 
Sirmiens in einzelnen Truppen, ſelten in großen Geſellſchaften 
und wird gewöhnlich, als Brachvogel, mit dem Gold⸗Regenpfeifer 
verwechſelt. Im Herbſt 1839. wurden an den Ufern der Donau 
2 Stücke erlegt. 


Ch. cantianus Lali. Der See-Regenpfeifer. Ich 
habe ihn in Sirmien ſelten brütend gefunden, da er, wie es mir 
ſcheint, Salzwaſſer dem ſüßen Waſſer vorzieht. An den Natron⸗ 
Sümpfen Kumaniens brütet er zahlreich auf Viehwaiden, welche 
ſandige oder moraſtige Blöſen enthalten, auf denen er ſich gern 
herumtreibt und fein Neſt anlegt. Dieſes war in 3 tiefen 
Löchern auf der bloßen Erde, mit Grasſtückchen ausgelegt und 
mit Stückchen von trockenem Kuhdünger, Moos ꝛc. umgeben. 
Im September bemerkte ich ihn an den ſeichten Sümpfen im 
Savethale zumal bey Szuresin in Geſellſchaft des Charad. minor, 
doch nicht zahlreich. 

Ch. minor Linn. Der kleine Regenpfeifer. Er 
brütet auf der Kriegs-Inſel bey Semlin, auch ſonſt an der 
Donau, ich fand ihn aber auch in mehreren Seen im Savethal, 
ſo bey Kupinowa, bey Jakowa, bey Finek und an der Save 
ſelbſt, jedoch nirgends beſonders häufig. 


Ch. hiaticula Linn. Der Sand-Regenpfeifer. 
Er brütet in mehreren Gegenden Ungarns, auch am Neuftedlerfee 
und erſcheint im Zuge an der Donau und in Sirmien; iſt jedoch 
nicht zahlreich. 5 5 

Ch. auratus Suck. Der Gold-Regenpfeifer. Ueber⸗ 
wintert manchmal in großen Schaaren auf den Saatfeldern Sir⸗ 
miens. Er kommt gewöhnlich im October oder zu Anfang des 
Novembers und bleibt bis zum Februar oder März; doch wan- 
dert er gewöhnlicher nur durch, wahrſcheinlich an die Küſten des 
adriatiſchen oder Mittelmeeres. Ich erhielt am 21. November 
1838. auf meiner Rückreiſe durch Ungarn ein friſch erlegtes 
Männchen. * 


Ch. squatarola 6“. Der Kiebitz-Regenpfeifer. 
Erſcheint, wie der vorige, nur auf dem Durchzuge, gewöhnlich 
ſchon im Auguſt und September; aber ziemlich ſelten. 


IV. Strepsilas III. Steinwälzer. 


St. collaris Ill. Der Halsband-Steinwälzer. 
Wird auf dem Durchzuge an der Donau, wiewohl fo ſelten an⸗ 
getroffen, daß während meines Aufenthaltes in Nieder-Ungarn 
nur ein einziger erlegt wurde. Er wandert zu gleicher Zeit mit 
dem vorigen. x 


* 


Ich nahm dieſen Gold⸗Regenpfeifer im Fleiſch über die öftrei- 
chiſche Graͤnze, und ſollte ihn da als Moosſchnepfe (Scolopax 
major) verzollen; was zu einem lächerlichen Auftritte Veran⸗ 

0 laſſung gab. 

3ſis 1843. Heft 2. 


* 
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V. Vanellus Briss. Kiebitz. 


F. cristatus Bechst. Der gehäubte Kiebitz. Er 
iſt in Sirmien weniger häufig, als in Ungarn, weil in jener 
Landſchaft die Sümpfe gewöhnlich zu. tief und mit zu hohem 
Schilfe bewachſen ſind, während der Kiebitz hauptſächlich mit 
Riedgräſern bewachſene Moore oder ſumpfige Wieſen zu ſeinem 
Aufenthalte liebt; doch iſt er immerhin in den meiſten Sumpf⸗ 
gegenden noch gemein genug. Er iſt gewöhnlich vom März bis 
Ende Octobers da und in gelinden Wintern ziehen einzelne gar 
nicht weg. Ich traf am 1. September 1838. bey Jakowa noch 
ziemlich kleine Junge an. In dieſer Gegend lebten fie mit Falco 
rufus in beſtändigen Kämpfen. — 


XI. Water. Vadantes. 
I. Hypsibates Nitzsch. Strandreuter. 


H. europaeus Mh. Der europäiſche Strandreu— 
ter. Ich beobachtete dieſen merkwürdigen Vogel zuerſt in den 
Sümpfen Kumaniens, wo er zahlreich niſtet, und fand ihn ſpäter 
auch in Sirmien, jedoch nicht mehr brütend, ſo daß ich nicht 
mit Beſtimmtheit behaupten kann; ob er in dieſer Landſchaft ſich 
fortpflanze, oder nicht. Die kumaniſchen Sümpfe, d. h. ſeine 
Brutplätze, verließ er zu Ende des Monats Auguſt mit ſeinen 
flüggen Jungen, und die erſten bemerkte ich in Sirmien am 
18. Auguſt in Kut, 3—4 Stunden oberhalb Kupinowa, in 
Sümpfen, welche nur 4—1 Fuß tiefes Waſſer, aber vielen 
Schlamm und allerley niedrige Sumpfgewächſe, ſo wie viele hohe 
Sumpfeuphorbien enthielten und auf überſchwemmten Kukuruz⸗ 
äckern in Geſellſchaften oder Familien von 6—9 Stück. Sie 
wateten an dieſen Stellen bis an den Bauch im Waſſer und 
ſuchten zuweilen auch ſchwimmend Nahrung; waren dabeh aber 
ſo ſcheu und vorſichtig, daß ich keinen erlegen konnte. 


Höchſt auffallend war das verſchiedene Betragen auf den 
DBrutplägen und auf der Wanderung. Auf jenen umſchwebten 
ſie mich und meinen Hund auf 30—40 Schritte, ſo daß ich 
viele erlegen konnte, flogen langſam und ſchrieen: Körr, 
körr, görr, foi, tjorit, torl, ſitzend wimmerten ſte 
wie junge Gänschen, alles mit ſchwacher Stimme, auf die⸗ 
ſen ſchoſſen ſie, aufgejagt, pfeilſchnell davon, noch ſchnel⸗ 
ler als Totanus calidris und stagnatilis, ſchrieen ganz an⸗ 
ders, nehmlich: wiwiwi, gött, gött, wiwiwi, gött, gött; 
zitt, zieh, zitt, zieh, auch keut, keit, das zitt zieh 
mit klarer Stimme, wie die Waſſerläufer, das gött und Keit 
etwas heißer; ſo daß man ganz andere Vögel vor ſich zu haben 
glaubt. Die letzten wurden am 18. October bemerkt, wo fie 
noch in Geſellſchaft der Scolopox major und einiger Waſſer⸗ 
läufer in den Sümpfen bey Detſch ſich aufhielten und einzeln 
bey Szuresin ſich zeigten. : 


Das Auge dieſes Vogels wird gewöhnlich unrichtig be 
ſchrieben, indem man es als einfärbig karminroth Hi Re 
was allerdings beym todten, nicht aber beym lebenden Vogel 
der Fall iſt. Bey dieſem iſt die Pupille blauſchwarz, ein ſchma⸗ 


ler Ring um dieſelbe kaſtanien⸗ oder graubraun, der äußere Kreis 


ſchön karmin⸗ oder blutroth am Außenrand in Mennigroth ſich 
verlierend. Im Moment des Todes verſchwindet der braune Kreis 
um die Pupille, was auch momentan geſchieht, wenn der Vogel 
einige Zeit im Finſtern gehalten wird; er erſcheint aber im Licht 
bald wieder. Die Farbe der Füße differirt bey gleich alten Vö⸗ 
geln von Fleiſchroth bis Karmoiſinroth. 

6 * 
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Ich hatte ein flügellahm geſchoſſenes Weibchen einige Tage 
lebend im Zimmer, und dadurch Gelegenheit, einige Eigenthüm⸗ 
lichkeiten deſſelben zu beobachten. Den Körper trägt er meiſt 
wagrecht, den Hals entweder eingezogen, vorausgereckt, oder ziem⸗ 
lich aufgerichtet; je nachdem er ſteht oder geht, oder läuft, aber 
ſtets etwas getrennt; den Schnabel entweder wagrecht oder ges 
ſenkt, ſelten erhaben. Die Füße ſtehen im Schwerpunct in der 
Mitte des Körpers, ſind ſo weit angezogen, daß ſie von den 
Flügeln und Seitenfedern bis an das Nackte bedeckt ſind; ſie ſind 
im Ferſengelenke ſtets etwas, im Gehen ſtark gebogen. Bey 
dieſem lüpft er den Fuß, mit dem er vorwärts ſchreiten will, 
ſehr hoch auf und hält ihn oft auch in der Ruhe längere Zeit 
fo gebogen, frey in der Luft, was fehr ſonderbar ausſieht; dann 
chnellt er den Fuß vorwärts und lüpft den andern auf gleiche 

eiſe; fo daß man meint, er habe den Krampf in ſeinen Füßen. 
Sein Gang iſt deßwegen ſonderbar und allerdings auch etwas 
ſchwankend, obgleich dabey ſchnell und ſicher. Das hohe Auf— 
heben der Füße läßt ſich erklären, wenn man annimmt, daß er 
auf dem veſten Lande eben ſo gehe, wie im Sumpfe, wo er ſich 
leicht in den Waſſerpflanzen verwickeln könnte, wenn er nicht die 
Beine herauszöge und das, was etwa daran hängen blieb, hin⸗ 
wegſchnellte. Morgens früh ſchrie er Bäht, oder tött, ſehr 
laut, und lief munter umher, obgleich ihm der Flügel am Leibe 


zerſchmettert war, und er zwey Tage keine Nahrung zu ſich ges 
nommen hatte. 


In den Mägen der Erlegten fand ich gewöhnlich nur un— 
kenntlich Reſte von Inſecten und Monoculus-Schalen. In der 
Bauchhöhle eines Männchens fand ich einen 5“% langen, ſcharf 
geringelten, an den Seiten gezackelten, weißen Bandwurm. 


Ich kann hier nicht umhin, über die Beſchreibungen des 
Eyes vom Strandreuter einige Bemerkungen hier beyzufügen, um 
einen Irrthum zu beſeitigen. Herr Thienemann beſchreibt in 
feinem Eherwerk auf Seite 12 Abtheilung 4 das Cy dieſes 
Pogels nach einem von J. Natterer in Wien mitgetheilten 
Cremplare aus der kaiſerlichen Sammlung und bildet es auf 
Tab. XIV., Fig. 2. auch ab, und bemerkt dabeh, daß er zuerſt 
4 Stück aus Thüringen erhalten habe, welche unter Kiebitz-Eyern 
eingeſammelt worden wären. Dieſes ſcheint Herr Naumann 
im 8. Theil ſeiner Vögel Deutſchlands Seite 206 als unbezwei⸗ 
felt angenommen zu haben, indem ſeine Beſchreibung mit der 
von Herrn Thienemann vollkommen übereinſtimmt; wobey 
ſeine gewöhnliche Genauigkeit, welche ſich in ſeinen eigenen Be⸗ 
ſchreibungen bemerklich macht, vermißt wird. Das nehmliche 
Exemplar, nach welchem die Thienemanniſche Beſchreibung ge: 
fertigt, ſah ich ſelbſt in Wien, beſchrieb und bildete es im kai⸗ 
ſerlichen Muſeum auch ab, erfuhr aber nachher von Herrn 
Natterer, daß es einem auf dem Wiener Vogelmarkte gefauf- 
ten, gefangenen oder geſchoſſenen Weibchen aus dem Leibe ge— 
ſchnitten worden, alſo in keinem Falle ausgefärbt feye. Davon 
überzeugte ich mich ſpäter um ſo mehr, als ich mehrere gelegte, 
aus den Neſtern genommene Eher unter die Hände bekam, indem 
fie zwar nicht in der Form, wohl aber in der Farbe und Zeichnung 
bedeutend von erſterem abweichen. Sie find gewöhnlich 1” 9 bis 
10“ lang und 1“ 2—3“ dick, birn- oder kreiſelförmig, doch 
etwas weniger als die Totanus- Eher, dünn- und glattſchalig, 
mit undeutlichen Poren und wenig Glanz. Die Grundfarbe iſt 
grün⸗bräunlichweiß, oder nur lehm⸗röthlichweiß. In der Schale 
ſtecken einzelne verblichene grau⸗bräunliche Flecke, worüber erſt 
große unregelmäßige leberbraune Flecke, Tupfen und Puncte 


verbreitet ſind, welche gewöhnlich — doch nicht immer — an 
und auf der Baſis am dichteſten ſtehen, aber keine beſtimmte 
Zeichnung bilden. — Manchmal ſind die Flecke größtentheils 
Längsſchmitze, welche auf der Baſis ſehr dicht ſtehen, während der 
übrige Theil des Eyes rundliche Tupfen hat. Die braunen Flecke 
ſind gewöhnlich ſehr ſtark aufgetragen und ſo ausgebreitet, daß 
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davon der größte Theil der Grundfarbe bedeckt wird. — Der 


Junge iſt mit kleinen Fiſchchen und Käſequark leicht zu erziehen. 
Himantopus melanopterus, rufipes. Riemenbein, Storch 


ſchnepfe. 


II. Recurvirostra Linn. Säbler. 


R. avocetta Linn. Der Avoſett-Säbler. Er iſt 
an allen größern Salz-⸗Seeen in Ungarn, wenn auch nicht gerade 
gemein, doch nicht ſehr ſelten, an manchen ſogar ziemlich zahl⸗ 
reich; in Sirmien dagegen ſah ich nur ein Stück am 19. July 
in einem Sumpfe in der Nähe der Save bey Jakowa, wo es 
ſich eilig aus einer freyen Stelle des ſonſt beſchilften Gewäſſers 
erhob und entfloh; wonach er doch auch in dieſem Ländchen zu 
brüten ſcheint. In den Mägen dieſer Säbler fand ich gewöhn⸗ 
lich nur Quarzkörner und Ueberbleibſel einiger Monoculus- 


Arten, welche in den ungariſchen Sümpfen ungemein häufig ſind, 
zumal M. cancriformis, 


III. Phalaropus Lat. Waſſertreter 


Ph. cinereus Briss. Der ſchmalſchnäbelige und 


Ph. rufus Bechst. Der breitſchnäbelige Waſſer— 
treter. 


Donau und den größern Seeen. 


IV. Arenaria Bechst. Sanderling. 


A. grisea B. Der graue Sanderling. Iſt auf 
feinen Herbſtwanderungen an Flüſſen und Seeen keine Seltenheit, 


Er überwintert in großer Anzahl auf den griechiſchen Küſten, 


woher ich im April 1838. 3 Stück im Sommerkleid erhielt.“ 


V. Trynga Linn. Strandläufer. 


T. platyrhyncha Temm. Der breitſchnäblige Strand⸗ 
läufer. Er berührt Sirmien auf ſeiner Durchreiſe im April 
und Mah und im Auguſt und September; wird aber gewöhnlich 
mit dem jungen Alpenſtrandläufer verwechſelt. 


T. subarquata Temm. Der bogenſchnäbelige 
Strandläufer. Wandert in der gleichen Zeit, wie der vo⸗ 
rige und iſt, zumal unter den Geſellſchaften Alpenſtrandläufer, 
in Sirmien keine Seltenheit. So ſah ich im September 1838. 
bey Kut und Jakowa an den Rändern halb vertrockneter Moräſte 


mehrere derſelben. Ueberwintert zahlreich auf Griechenlands 
Küſten. 


J. alpina Linn. Der Alpen-Strandläufer. Im 
May, Auguſt und September an moraſtigen Ufern der flachen 
Seeen und Flüſſe ſehr häufig; ſo auf den Schlammbäncken der 


4 4 


* Ein Ey, welches ich aus Labrador erhielt und wahrſcheinlich 
dem Sanderling angehört, iſt etwas kleiner, als das von Charad. 
hiaticula, dieſem in Form und Farbe aͤhnlich, aber mit etwas 
lichterer Grundfarbe und größern braunen Flecken, welche an 
der Baſis ſo dicht ſtehen, daß ſie faſt einen Kranz bilden. 


Erſcheinen als Seltenheiten auf dem Zuge auf der 


| 
| 
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Kriegs⸗Inſel bey Semlin im September 1838. ; ich hörte ihn 
aber einzeln ſchon im July. 


T. pygmaea Cuvier. Der Zwerg⸗Strandläufer.“ 
Er wandert im April und Mah und im September und October 
durch Sirmien, theils allein, theils mit Alpen-Strandläufern, 
und iſt nicht ſelten. Ich fand ihn bey Jakowa und Szuresin 
im September 1838. in Geſellſchaften von 6—15 Stücken. 


7. Temminekii Leisl. Der Temminck'ſche Stran⸗ 
läufer. Im Innern von Sirmien habe ich dieſen Strand: 
läufer zwar nicht angetroffen, wohl aber am ſirmiſchen Donau: 
Ufer, wo er im Herbſt und Frühjahr einzeln mit Tr. minuta 
vorkommt. Er wird während der beyden Wanderungen an der 
ganzen Donau gefunden. 


T. minuta Leisl. Der kleine Strandläufer. Ein- 
zelne ſah ich im Junh 1838. in Ungarn bey Apaj, wo fie viel⸗ 
leicht brüteten; in größerer Anzahl bemerkte ich dieſelben am 
16ten July bey der Kriegs- und Reiher-Inſel unfern Belgrad 
und am 18. Auguſt an den Sümpfen längs der Save, beſonders 
in Kut. Wird im Zuge öfters an der Donau gefunden. Ueber: 
wintert häufig in Griechenland, ſcheint aber auch daſelbſt zu 
brüten, da ich ihn im Sommerkleide von dort erhielt. 


T. cinerea Linn. Der isländiſche Strandläu⸗ 
fer. Kommt vom Auguſt bis October am ſirmiſchen Donau— 
Ufer in Geſellſchaften vor, ſeltener an den Seeen des Binnen— 
landes. 


T. pugnax Linn. Der Kampf-Strandbläufer. 
Er iſt in vielen ſumpfigen Gegenden Ungarns ſehr gemein, in 
Sirmien etwas ſeltener; doch traf ich ihn in den Sümpfen uns 
fern der Save, zumal in Kut, oberhalb Kupinowa, ziemlich 
zahlreich an. Er brütet in den ſumpfigen Wieſen und an Teich⸗ 
und See⸗Rändern in verſchiedenen Theilen Sirmiens. 


VI. Totanus Bechst. Waſſerläufer. 


T. hypoleucos Temm. Der trillernde Waſſer⸗ 
läufer. Ich ſah dieſen zierlichen Waſſerläufer im April 1838. 
auf der ganzen Donau von Ulm bis weit nach Ungarn hinab, 
theils einzeln, theils in kleinen Geſellſchaften über den Waſſer⸗ 
ſpiegel hin- und herziehend; bemerkte ihn nicht minder zahlreich 
im July deſſelben Jahres bey Semlin, Belgrad, und an der 
Save durch Sirmien hinauf, weit ſeltener aber fand ich ihn an 
den ſtillſtehenden, ſirmiſchen Sümpfen. Ich ſchoß einige Stück, 
ließ ſie zubereiten; fe ſchmeckten aber, ob fie gleich außerordent⸗ 
lich fett waren, unangenehm thranig, was wahrſcheinlich von 
ihrer Nahrung, die um dieſe Zeit meiſt aus Schneckchen be⸗ 
ſtanden haben mochte, herrührte; ich konnte nach dieſer Erfah⸗ 
rung in das Lob, welches Naumann dem Fleiſche dieſes Vo- 
gels ſpendet, nicht einſtimmen. 


T. glareola Temm. Der Bruch-Waſſerläufer. 
Brütet ohne Zweifel in Ungarn; denn ich ſah im Mah noch 


« — Trynga Schinzii Brehm. Da Herr Schinz gegen dieſe Zu⸗ 
eignung und Anerkennug feiner Leiſtungen im Gebiete der Dr- 
nithologie bey jeder Gelegenheit auf eine fuͤr Herrn Brehm 
nicht ſchmeichelhafte Weiſe ſich ſtraͤubt; fo werde ich kuͤnftig die 
Cuvier'ſche Benennung beybehalten, obgleich ſie nicht ganz rich⸗ 
tig iſt, in dem der Temminckiſche und kleine Strandläufer auf 
den gleichen Namen Anſpruͤche hätten. Ich würde ihn lieber 
Tr. revocata nennen. — 


S —— 
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mehrere Stück an der Donau und gefangene auf dem Wild: 
pretmarkt in Peſth; am 18. Aug. 1838. aber fand ich in Sir⸗ 
mien bey Kut, oberhalb Kupinowa, viele und erlegte am 3. Sep: 
tember 1838. an einem flachuferigen Sumpfe bey Jakowa meh: 
rere Stück, welche ſich in Geſellſchaft einiger Tot. glottis daſelbſt 
herumtrieben. 


T. ochropus Temm. Der punctirte Waſſerläu⸗ 
fer. Ich traf ihn von Ulm bis Belgrad überall an der Donau 
und an den nicht weit davan entfernten Sümpfen ziemlich zahl⸗ 
reich an. In Sirmien fand ich ihn ſowohl an der Save, als 
an der in ihrem Gebiete gelegenen Sümpfen, in letztern zumal 
an recht kothigen Stellen, gewöhnlich einzeln oder in Geſell⸗ 
ſchaften von 3—5 Stück. Die meiſten bemerkte ich im Auguſt 
bey Kut, bey Kupinowa und Jakowa, und im September auf 
Schlammbänken in der Donau bey Belgrad; ſie waren überall 
gleichſcheu und vorſichtig. 


Die vorige und dieſe Art überwintern häufig in Griechen⸗ 
land, was ohne Zweifel auch ſchon in Sirmien und Slavonien 
der Fall iſt. 


T. stagnatilis Bechst. Der Teich-Wafſerläufer. 
Dieſer, im uͤbrigen Europa zu den ſeltenen Vögeln gehörige, 
Waſſerläufer iſt in Ungarn und Sirmien in manchen Gegenden 
vom April bis October ziemlich gemein. Er ſcheint die gefal- 
zenen Sümpfe denen mit ſüßem Waſſer vorzuziehen; denn ich 
fand ihn hauptſächlich nur an jenen zahlreich brütend, an dieſen 
aber auf der Wanderung im Auguſt: ſo bey Kut und Szuroin. 
Er liebt flache, wenig tiefe Sümpfe und überſchwemmte Wieſen, 
und theilt gewöhnlich die Brütplätze mit Totanus calidris, mit 
dem er auch in der Stimme die meiſte Aehnlichkeit hat. Sein 
gewöhnlicher Lockton klingt wie bey dieſem, nur ſchwächer und 
höher: „djöh, djöh, djeh, djöhs; ſein Geſang didl, 
didl, didl, didl, dahödl, dahödlz“ wobeh er ſchwalben⸗ 
artig umherſegelt. Sein Flug iſt dadurch vor andern ausgezeich⸗ 
net, daß er die Flügel zwar ſchnell aber nicht weit auf und abe 
bewegt, wodurch er ein rittelndes Anſehen bekömmt; zuweilen 
ſchwebt er aber mit ſichelförmig gebogenen, ſtark abwärts gehal⸗ 
tenen Flügeln, ohne Bewegung derſelben ziemlich weite Strecken 
hindurch. An den Brütplägen iſt er ſehr dreiſt, und ſtößt mit 
Heftigkeit auf Menſchen und Hunde; ſo daß er weit leichter zu 
ſchießen iſt, als Tot. calidris. 


Behde Geſchlechter haben 2 Brütflecke und nehmen ſich 
ihrer Jungen gleich eifrig an. Die Mauſer der Alten beginnt 
bereits in der zweyten Helfte des Junh, wie ich an ziemlich vie: 
len Exemplaren bemerkte. Er überwintert nicht ſelten in Grie⸗ 
chenland. — Javaniſche Exemplare ſind den ungariſchen in Ge⸗ 
5 „Färbung und Zeichnung vollkommen gleich, aber etwas 

einer. 


Da mir keine Beſchreibung des Dunenkleides bekannt 
iſt, fo will ich dieſelbe nach einem Exemplar vom Neuſtedlerſee 
hier mittheilen: Schnabel 5“ lang, an der Wurzel grünlich, 
vorn grauſchwarz, Ferſe 11“ lang, die Mittelzehe ebenſo; das 
Nackte des Fußes oligengrünlich, ziemlich licht; die Nägel bräun⸗ 
lichweiß. Die Grundfarbe der Dunen iſt bräunlichweiß, und das 
Braune zeigt ſich nur am Ende des Halſes und Anfang des 
Rückens etwas intenſiver; ſonſt läuft ein ſchmaler, ſchwarzer 
Strich vom Schnabelwinkel bis vor das Auge, ſetzt jedoch in 
einem etwas unterbrochenen ſchwarzen Längsfleck fort bis in das 
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Genick. Von der Schnabelwurzel an zieht ſich eine etwas brei⸗ 
tere Linie längs über die Stirne hin bis hinter das Auge und 
verbreitert ſich hier in einem dunkelbraunen Fleck, welcher von 
einem hufeiſenförmigen ſchwarzen Fleck, der gegen den Schnabel 
geöffnet iſt, eingefaßt wird; dieſer hufeiſenförmige Fleck zieht ſich 
ſodann als ſchwarze Linie über das Genick und den Hinterhals 
und vereinigt ſich am Ende deſſelben mit einem ſchwarzen Quer⸗ 
bande; über die Mitte des Rückens läuft eine ziemlich ſchmale, 
an beyden Seiten deſſelben je eine breite ſchwarze Längsbinde; 
vor und hinter dem Flügel, am Hintertheil des Schienbeins und 
hinter dem Schenkel befinden ſich noch einzelne ſchwarze Flecke, 
auch der Grath des Flügels hat im Grunde oder an den Wur⸗ 
zeln der Dunen dieſe Farbe. Das Auge iſt braun. — 


T. glottis Bechst. Der hellfarbige Waſſerläu⸗ 
fer. Ich fand dieſen großen Waſſerläufer vom April bis De: 
tober 1838. in allen Monaten in Ungarn und Girmien, 
ſo daß es höchſt wahrſcheinlich iſt, daß er daſelbſt auch brütet. 
Am zahlreichſten fand ich ihn im Auguſt und September bey 
Kut, Kupinowa und Jakowa, zumal an letzterem Ort, oft in 
Truppen von 20—30 Stück in Geſellſchaft anderer Waſſer⸗ 
läufer und des Strandreuters. Er hielt ſich namentlich gern in 
einem wenig tiefen See zwiſchen Jakowa und dem Kloſter Venek 
auf weit in das Waſſer hereinragenden Landzungen auf, und war 
ſehr ſchwer zu erlegen. 


J. calidris Bechst. Der Gambett-Waſſerläufer. 
Iſt an allen Sümpfen und auf ſumpfigen Wieſen in den meiſten 
Gegenden Ungarns während der Brützeit gemein; in Sirmien 
dagegen etwas ſeltener, weil ihm dort die meiſten Sümpfe zu 
tief ſind. Im Auguſt und September erſcheint er aber zahlreich 
auch in Sirmien, weil um dieſe Zelt viele ſeichte Sümpfe fo 
weit eingetrocknet ſind, daß er bequem darin umherwaten kann. 
Die letzten hörte ich in Semlin zu Ende des Septembers und 
Anfang des Octobers und zwar ganze Nächte hindurch ſchreiend 
an der Donau auf und abfliegen. Bey Gelegenheit einer Adler⸗ 
jagd bemerkte ich, daß er ziemlich heftig auf den Uhu ſtößt; 
denn es umflogen unſern für die Naubeögel aufgeſtellten Uhu 
immer mehrere Stück dieſes Waſſerläufers und ſtachen ſchreyend 
auf denſelben. 


7. fuscus Leisl. Der dunkelfärbige Waſſer⸗ 
läufer. Iſt in Ungarn keine Seltenheit, indem er daſelbſt auch 
brütet; in Sirmien erſcheint er dagegen nur durchziehend im 
September. In Griechenland überwintert er regelmäßig. Ein 

am Neuſiedlerſee ausgeheckter Junger im Dunenkleib ſieht ſo aus: 
Schnabel hornſchwarz, an der Wurzel des Unterſchnabels fleiſch⸗ 
bräunlich, Auge dunkelbraun, Fuß orangefarbig, an den Gelen⸗ 
ken etwas dunkler, Klauen hornſchwarz. Grundfarbe ſchmutzig 
graubräunlichweiß; auf der Stirn, auf der Schnabelwurzel an⸗ 
fangend, ein dreyeckiges ſchwarzes Fleckchen; etwas vor dem Auge 
beginnen auf dem Scheitel zwey keilförmige ſchwarze Flecke, welche 
ſich im Genick vereinigen und als ein breites, ſchwarzes Band 
ſich bis auf den Rücken erſtrecken; von der Schnabelwurzel an 
läuft ein ſchmaler, ſchwarzer Strich bis an das Auge und ſetzt 
als Einfaſſung des Ohres hinter jenem fort, während von bey⸗ 
den Seiten des Hinterkopfes ein ſchwarzer, 1“ breiter Streif bis 
auf die Helfte des Halſes herabgeht. Quer über den Nacken 
liegt ein roſtbraunes Band, dem ein ſchwarzes folgt, worauf der 
Oberrücken mit roſtbraunen Dunen beſetzt iſt, welche durch drey 
ſchwarze Bänder, die bis zum Schwanz laufen, in ſieben Felder 
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oder Bänder getheilt iſt; die Flügel find roſtgrau und ſchwarz 
quer gebändert; hinter denſelben zeigen ſich noch 2—3 undeut⸗ N 
liche Längsſtriche, die ſich gegen den großentheils ſchwarzen 
Schwanz hinziehen; ebenſo iſt die Hinterſeite des Schenkels 
ſchwarz gefleckt. Dieſer Vogel mag ein Alter von 6—8 Tagen 

erreicht haben. 


VII. Sumpfläufer. 


f L. rufa Briss. Der roſtrothe Sumpfläufer. Er⸗ 
ſcheint ſelten auf dem Durchzuge an der Donau und Save, und 
iſt in Sirmien wenig be- und gekannt. 


L. melanura Loisl. Der ſchwarzſchwänzige 
Sumpf läufer. Kommt in Ungarn ziemlich zahlreich, in Sir⸗ 
mien ſeltener brütend vor. Ich erlegte einige Paare. Nau⸗ 
mann iſt im Irrthum, indem nicht dieſer Vogel, ſondern der 
Säbler in Ungarn Lodjoſchnepfe genannt wird. Er über⸗ 
wintert häufig in Griechenland, brütet aber auch daſelbſt. | 


Limosa Briss. 


VIII. Scolopax Linn. Schnepfe. 


S. rusticula Linn. Die Wald-Schnepfe. Iſt im 
Frühjahr und Herbſt in manchen Gegenden Sirmiens ziemlich 
gemein, zumal in den Bergwäldern, weniger in den eigentlichen 
Sumpfgebieten. 


S. major Gm. Die große Sumpf-Schnepe. Iſt 
an den meiſten ausgedehnten Sümpfen Sirmiens ziemlich gemein, 
und ich fand ſie nicht einzeln bey Kupinowa, Jakowa, Detſch, 
Semlin und in andern Gegenden im Auguſt 1838,, und im 
October noch bey Beſchmen. Sie iſt in Sirmien unter dem 
Namen „Moosſchnepfe“ allgemein bekannt und von den Jagd⸗ 
liebhabern vor andern bevorzugt. 


S. gallinago Linn. Die gemeine Sump-Schnepfe. 
Iſt faſt an allen geeigneten Sümpfen Ungarns 115 E 
gemein und häuft ſich im Herbſt an manchen Sümpfen ſo ſehr, 
daß man Dutzende zugleich aufftreichen ſteht. War im October 
ſehr häufig bey Beſchmen, Detſch und Semlin, ſowie im gegen⸗ 
überliegenden Banat. 5 


S. gallinula Linn. Die kleine Sumpf-Schnepfe. 
Iſt zwar nicht überall, wo die vorige wohnt, häufig; dagegen in 
einigen Gegenden dennoch ſehr zahlreich: ſo bey Detſch, Kut, 
oberhalb Kupinowa, wo im Auguſt und October (noch am 18.) 
ziemlich viele erlegt wurden. 


IX. Numenius Lathi. Brachvogel. 


N. arquata Lath. Der große Brachvogel. Er iſt 
nicht häufig, denn ich traf im Ganzen — am 18. Auguſt 1838. 
in Kut — nur 2 Stück an, welche in Geſellſchaft anderer 
1G Sumpfodgel in den ſeichten Sümpfen Nahrung 
uchten. 


Naumann, Thienemann und andere Ornithologen 
behaupten, dieſer Vogel lege 4, manchmal ſogar 5 Eher. Auf⸗ 
fallend iſt es mir daher, daß ich niemals mehr, als 3, in 
einem Neſte fand, was jedoch nicht auf die Vermuthung führen 
darf, daß dieſe Paare noch nicht ausgelegt gehabt hätten, indem 
in mehreren Eyern bereits vollkommen entwickelte Junge enthal⸗ 
ten waren. 3 
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X N. phaeopus Linn. Der Regen⸗Brach vogel. Sel⸗ 
ten im Zuge. 


| X. Ibis Lacep. Sichler. 


1 J. faleinellus Linn. Der dunkelfarbige Sichler. 
On Sirmien: Schwarzſchnepfe.) Er iſt in mehreren der größern 
Sümpfe längs der Save, gegenüber der türkiſchen Gränze, ſehr 
häufig und brütet auch regelmäßig daſelbſt. Am zahlreichſten fand 
ich ihn aber bey Kupinowa, wo nach meiner ungefähren Schä⸗ 
ung 1000 Paare brüten mögen. Er bewohnt hier einen gro—⸗ 
ßen Rohrſumpf, welcher einzelne Inſeln von Bruch- und Seil⸗ 
weiden enthält, auf denen er in Geſellſchaft der Löffler, Silber⸗ 
und Rallen⸗Reiher ſeine Neſter anlegt. Im Auguſt ziehen Mor⸗ 
gens von 4 bis halb 5 Uhr große Schaaren in die Sümpfe nach 
Kut 3—4 Stunden weit, um daſelbſt wieder in Geſellſchaft ge 
dachter Reiher und der Zwergſcharben Nahrung — kleine Frö⸗ 
ſche, Fiſche, Mollusken und Inſecten — zu ſuchen, und kehren 
Abends, gewöhnlich in mehreren Abtheilungen, wieder um 4 bis 
6 oder 7 Uhr auf ihre Brütplätze zurück. Er fliegt bey dieſer 
Gelegenheit in einer Querlinie, Triangel ꝛc. aber gewöhnlich ſo 
hoch, daß er nur zufällig mit einem Schrotſchuß erreicht wird. 
Auf ſeinen täglichen Reiſen vernimmt man ſelten eine Stimme 
von ihm, auf den Niſtplätzen ſchreit er bey Störungen heiſer: 
Tchee, tſchee, tſchee, oder ſcher, ſcher. Die erſten kom⸗ 
Bun gewöhnlich im April in den firmifchen Sümpfen an, die 
letzten aber ſah ich in der erſten Hälfte des Septembers bey 
Jakowa, wo 9 Stücke lange Zeit in der Luft kreisten, ſich aber 
nicht nieder ließen. 


Diejenigen Ibiſſe, welche im ſüdlichen Deutſchland erſchei⸗ 
nen, kommen ohne Zweifel die Donau herauf aus Ungarn. 
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XII. Stelzfüßler Grallatores. 


I. Platalea Linn. Löffler. 


Pl. leucerodius Linn. Der weiße Löffler. Er be⸗ 
wohnt in Sirmien ähnliche Sümpfe, wie der Ibis und die Rei⸗ 
herarten, und iſt zumal bey Szuresin, Jakowa und Kupinowa 
u häufig. Bey letzterem Orte find feine Brüteplätze auf den 
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kleinen Inſeln im großen Rohrſumpfe zu ſuchen, wo etwa 2 bis 
300 Stücke ſich fortpflanzen mögen; indem ich am 8. Auguſt 
1838. auf einer dieſer Inſeln, die kaum 3 Quadratruthen Fläche 
hat, 30 Stück junge Löffler erhielt. Ihre Neſter ſtehen auf der 
bloßen Erde und ſind aus Schilf gebaut. Diejenigen, welche 
ich unterſuchte, waren durch kein überhängendes Gebüſch geſchützt, 
2% im Durchmeſſer, innen 1“ weit, 4“ tief, und 175“ hoch. 
Es ſind ziemlich künſtliche und veſtgebaute Neſter; beſtehen unten 
ö aus ſtarken im Kreiſe gelegten Schilfſtengeln, welche nach oben 
etwas ſchwächer werden, und ſind in der flachen Höhlung mit 
weichen Schilf⸗ und Knoſpenblättern recht warm ausgefüttert. 
Di Neſter werden ohne Zweifel zu zwey Bruten benutzt, denn 
ich fand auf einem Neſte eine neue Schichte, unter welcher Schup⸗ 
pen von den Neſtfedern der Jungen lagen. Sie find ſo veſt ge: 
baut, daß man darauf ſtehen kann, ohne fie merklich zuſammen 
zu treten. 5 
Ich fand nie mehr als 4 Cher oder 4 Junge in einem 
Neſte. f 
Als wir uns der Inſel näherten, ſuchten die noch nicht 
vollkommen flugbaren Jungen zu entfliehen und ſprangen, da 
Iſis 1843. Heft 2. 
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nichts anderes möglich war, in das offene Waſſer, um durch 
Schwimmen ſich zu retten; was ſte nachher wahrſcheinlich be⸗ 
reuten; denn als ſie das Trockene wieder erreicht hatten, fiengen 
fie an zu zittern und zu ſchnattern, wie wenn fie vom ſtärkſten 
Fieber befallen worden wären, obgleich das Thermometer 300 
über 0 zeigen mochte. Die Jungen benahmen ſich überhaupt 
äußerſt einfältig, wollten mit dem Kopf durch die Wand rennen, 
ob ſie gleich nach jedem ſolchen Anlaufe rücklings überpurzelten. 
Sie ſchreyen beynahe wie welſche Hühner, während der einzigen 
Laute, die ich von den Alten vernahm, ein reiherartiges rauhes 
Gau, gau iſt. Unter den erlegten Löfflern befand ſich auch 
ein zwehjähriger Vogel, deſſen Flügelſpitzen und Schwanz leb⸗ 
haft roſenroth gefärbt ſind, ſich alſo dadurch dem Pl. Ajaja 
einigermaßen nähert. — Die Schnäbel der Jungen ſind ganz 
mit Blut angefüllt, ſo daß daſſelbe bey einer Verletzung faſt nicht 
mehr geſtillt werden kann; der Schnabel der Alten differirt au⸗ 
ßerordentlich in der Länge und Breite, was ſowohl individuell 
und ſexuell, als dem verſchiedenen Alter zuzuſchreiben iſt.“ Im 
Fluge iſt der Hals etwas aufwärts gebogen, alſo nicht ganz ge= 
radeausgereckt. In größern Geſellſchaften bildet er fliegend eine 
Querreihe, was ſehr hübſch ausſieht. Behm Aufſuchen feiner 
Nahrung ſchleudert er den Schnabel rechts und links, und fängt 
auf dieſe Weiſe Fiſche, Fröſche, Schnecken und Inſeeten. Sein 
Fleiſch iſt ſchmackhaft, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Er 
erinnert in ſeinem Benehmen an den Sichler. 


II. Ciconia Belon. Storch. 


C. alba B. Der weiße Storch. Iſt in vielen Ge⸗ 
genden Ungarns ſehr häufig; in den zwiſchen den Save-Sümpfen 
gelegenen Dörfern der Gränzer aber ungemein zahlreich, ſo daß 
in manchem derſelben faſt jedes Kamin mit einem Storchnefte 
bedeckt iſt. Wenn die Störche Morgens in aller Frühe zuſam⸗ 
menklappern, hört man ſein eigenes Wort nicht mehr. — Ich 
ſah in Sirmien zweh ſchöne roſenrothe Störche (in Reutlingen 
einen zigelrothen) unter andern gewöhnlich gefärbten. Er kommt 
gewöhnlich in der Mitte des Februars in Sirmien an und ver⸗ 
läßt es zu Ende des Auguſts, ſo daß ich am 1. September nur 
noch einzelne, wahrſcheinlich ſchwache Junge, ſah. Am 4. Oe⸗ 
tober ſah mein Bruder einen Storch über das hohe Geſtade der 
Donau, oberhalb Semlin, herab und in die Mitte des hier ſehr 
breiten Stromes fliegen, hierauf wieder zurückſchwimmen und 
davon fliegen. 


C. nigra B. Der ſchwarze Storch. Iſt in Sir⸗ 
mien ebenfalls gemein, jo daß man im July Geſellſchaften von 
6— 10, ſpäter im Auguſt uud September von 40—50 Stück 
beyſammen ſehen kann. Er brütet in den Wäldern längs der 
Save auf hohen, im tiefen Waſſer ſtehenden Eichen und Silber⸗ 
pappeln, ſo daß ſein Neſt ſchwer zu erreichen iſt. Er bleibt 
länger da, als der weiße Storch, in deſſen Geſellſchaft ich zu⸗ 
weilen einzelne umherſchweifen ſah; denn ich bemerkte noch mehrere 


«Einen ſolchen ungeheuren Schnabel, wie ihn Naumann's Ab⸗ 
bildung Taf. 230., Eig. 1. zeigt, habe ich niemals geſehen, 
duͤrfte auch ſchwerlich in der Natur zu finden ſeyn. Denn zieht 
man die perſpectiviſche Verſchmaͤlerung der rechten Schnabelſeite 
ab, und berechnet die ganze Breite nach der linken Haͤlfte, ſo 
iſt er gerade halb ſo breit als der Körper dick iſt, und der 
Flügel vom Bug bis zur Spitze wäre nur Amal fo lang, als 
15 „ breit iſt, waͤhrend das richtige Verhaͤltniß 

is iſt. 
ri 
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in den erſten Tagen des Octobers 1838. bey Jakowa und 
Kupinowa. 


III. Grus Bechst. Kranich. 


G. cinerea B. Der graue Kranich. Brütet in den 
Saatfeldern der großen ungariſchen Ebene in der Nähe von 
Sümpfen häufig, und erſcheint in Sirmien alljährlich auf dem 
Durchzuge; ob auch brütend, weiß ich nicht mit Gewißheit. 


? @. leucogeranos Pall. Der weiße Kranich. Nach 
der Ausſage banatiſcher und ſirmiſcher Jäger fol in ſehr war⸗ 
men Sommern ein weißer Reiher erſcheinen, größer als der 
Kranich, mit rothem Schnabel und rothen Füßen. Iſt dieſe 
Angabe gegründet; ſo iſt kaum daran zu zweifeln, daß dieſer 
der weiße Kranich iſt, welcher vom caſpiſchen und ſchwarzen 
Meere her zuweilen ſolche Excurſionen unternehmen könnte. 


IV. Ardea Linn. Reiher. 


A. cinerea Linn. Der graue Reiher. Brütet auf 
der Reiher⸗Inſel bey Belgrad auf Weidenbäumen, bey Kupinowa 
im großen Rohrſumpfe auf Weidengebüſchen in Geſellſchaft der 
Silber⸗, Quack und Rallen⸗Reiher zahlreich, und ich fand im 
Auguſt 1838. noch viele Junge in den Neſtern, welche jedenfalls 
einer zweyten oder gar dritten Brut angehörten; indem ſie ſehr 
frühzeitig damit beginnen. Einem von mir erlegten alten Reiher 
fielen, als ich ihn an den Beinen aufhob, 15 Fröſche (Rana 
esculenta) aus dem Kropfe auf die Erde. Er iſt Tag- und 
Nacht⸗Vogel zugleich; denn er ſucht noch ſpät in der Dämme⸗ 
rung und Morgens, ehe der Tag graut, wo noch die meiſten Vö⸗ 
gel der Ruhe pflegen, Nahrung; was er aber auch am hellen 
Tage nicht verſäumt. 


A. purpurea Linn. Der Purpur⸗Reiher. Er iſt 
in den meiſten für ſeinen Aufenthalt geeigneten Sümpfen Sir⸗ 
miens gemein, jedoch niemals in großen Geſellſchaften vereinigt, 
da er kein geſellſchaftlicher Vogel iſt. Er brütet im hohen Schilfe 
in der Nähe der Brüteplätze anderer Reiherarten, aber ſtets nur 
paarweiſe, nicht mehrere Paare ganz nahe beyſammen; deßwegen 
fieht man auch ſelten mehrere Stücke mitſammen fliegen, jo we⸗ 
nig als er dieſes in Geſellſchaft feiner Gattungsverwandten thut, 
er iſt vielmehr ein einſamer, melancholiſcher Vogel, den man ge⸗ 
wöhnlich erſt gegen Abend ſeinen Geſchäften nachgehend, niedrig, 
mit langſamen Flügelſchlägen über die Rohrwälder hinwegſchwe⸗ 
ben ſieht. Gewöhnlich nach größern Zwiſchenräumen, vernimmt 
man ſeine keineswegs angenehmen, denen des grauen Reihers 
ähnlichen, aber ſchwächeren Töne, welche tſchek, tſcherrrt, 
tſchäg, ſchärt klingen. Ich bemerkte ihn vom März bis 
Ende des Octobers; vielleicht überwintern auch einzelne in Sir⸗ 
mien. Die von mir erlegten Purpur⸗Reiher hatten gewöhnlich 
Fiſche im Kropf und Magen. 


»Ich kann nicht umhin, hier eine Nachricht mitzutheilen, welche 
mit den Angaben ſaͤmmtlicher Ornithologen im Widerſpruche 
ſteht. Einer meiner Freunde, der polniſche Graf von Unruh, 
ein großer Jagdfreund, erzählte mir: einmal das Neſt eines 
ſchwarzen Storchpaares aus einem nahe gelegenen Walde herab⸗ 
genommen und auf feinem Deconomie-Gebäude neben dem 
Schloſſe beveſtiget zu haben; worauf die alten Störche daſſelbe 
bezogen, und mehrere Jahre nach einander, neben 2 weißen 
Storchpaaren, welche auf dem gleichen Gebaͤude Neſter hatten, 
darin gebrütet haben ſollte. 
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A. egretta Gm. Der große Silber-Reiher. In 
Folge der vielen Nachſtellungen, welchen dieſer Reiher ſeir 
Prachtfedern wegen im Jahr 1837. auf der Semliner Rei 
Inſel ausgeſetzt war, erſchien er im Jahr 1838. nicht mehr da⸗ 
ſelbſt, ſondern zog ſich nach Sirmien und in das Banat, um 
dort in den unzugänglichen Sümpfen ungeſtörter zu brüten. Ich 
traf bey Jakowa, noch mehr aber bey Kupinowa, auf dem all⸗ 
gemeinen Brüteplatz aller Reiher-Arten, der Ibiſſe und Zwerg⸗ 
ſcharben viele dieſer ſchönen Vögel an, doch iſt er immerhin der 
ſeltenſte Reiher, weil ihm in ganz Ungarn, wo ihm irgend be 
zukommen iſt, nachgeſtellt wird, um ihn ſeiner herrlichen Rücken⸗ 
federn für die ungariſchen Kalpaks zu berauben. Aus di 
Grunde iſt er auch ſcheuer, als er es ſonſt wohl wäre, we 
man an den Jungen bemerken kann, welche nicht gejagt werden. 
Im July und Auguſt ſah ich einigemal Geſellſchaften von 40 bis 
50 Stück, welche meiſtens im Fluge eine geſchlängelte Linie 
beſchrieben, die bald ſtieg, bald ſich ſenkte und manchmal in 
ſchönen Schwenkungen abwechſelte, gewöhnlicher aber ſieht man 
1—3 Stück als Anführer der Garzetten, deren Truppen er ge⸗ 
wöhnlich unmittelbar voran fliegt. 


Nach meiner ungefähren Schätzung kommen in der Gegend 
von Kupinowa auf 40 — 50 Garzetten eine Egrette, und in die⸗ 
ſem Verhältniſſe ziehen beyde Arten mitſammen auf die Futter⸗ 
plätze nach Kut und an andere flache Sümpfe, um dort Fiſche, 
welche ihre Hauptnahrung find, zu fangen. Behm Fiſchen ſteckt 
er den Hals weit vor, geht langſam, bleibt zuweilen lauernd 
einen Augenblick ſtehen; im Fluge zieht er den Hals ein, ſtreckt 
die Füße weit hintenaus und bewegt ſich mit abgemeſſenen, tiefen 
Flügelſchlägen durch die Luft. Seine Stimme, die ich nur von 
Fliegenden vernahm, iſt der des kleinen Silber-Reihers ähnlich, 
klingt aber tiefer und gröber, ſchnarrend: Grrra, görrra, 
görrra. Die letzten wurden zu Ende des Octobers im Szur- 
esiner Riede bemerkt. — Er hat ein zähes Leben, und muß 
deswegen mit ſtarken Schröten gut getroffeu werden, wenn er 
auf der Stelle bleiben ſoll. Denn angeſchoſſen flegt er noch weit 
und entkommt gewöhnlich in den unzugänglichen Sümpfen, wo 
er nutzlos zu Grunde geht. 


Herr Rüppell (ſieh Museum Seuckenbergianum 
Band II. Heft 2. 1837.) unterſcheidet und beſchreibt eine Ar- 
dea Egretta und eine A. alba als zweh verſchiedene Arten, 
und ſucht die Artrechte derſelben hauptſächlich durch ihre ver⸗ 
ſchiedenen Größen zu beweiſen. Sodann ſchreibt er der Ardea 
Egretta einen ſchwarzen, der A. alba aber einen gelben Schna⸗ 
bel zu. 


Da ich ſehr viele große Silber-Reiher lebend und eine 
ziemliche Anzahl derſelben auch in Sammlungen geſehen und 
verglichen habe, ſo glaube ich meine entgegengeſetzte Anſicht 
äußern zu dürfen. Herrn Rüppell ſcheint es entgangen zu 
feyn, daß alle jungen Egretten bis zum zweyten Jahre gelbe 
Schnäbel mit dunkler Spitze haben, und erſt im dritten und 
vierten Jahre mit der vollſtändigen Prachtbefiederung ganz ſchwarze 
Schnäbel bekommen, weßhalb alſo dieſer Art kein ſchwarzer 
Schnabel als Artkennzeichen zukommt. Ich kann deßwegen ſeine 
A. alba nur für eine unzeitige Egrette halten, welche neben dem 
im zwehten Jahre noch gelben Schnabel ſchon kürzere, aber doch 
15—16 Zoll lange Schmuckfedern haben kann, dabeh aber, zus 
mal im weiblichen Geſchlechte kleiner iſt, als die alten ausge⸗ 
fürbten Vögel. Dieſe Anſicht theilten die moldauiſchen, ungariſchen 


101 
und öſterreichiſchen Ornithologen, welche ich um ihre Meinung 
befragte; und ich ſah weder in der Sammlung zu Wien, noch 


zu Peſth, weiße Reiher, welche die Trennung Rüppell's eini⸗ 
germaßen gerechtfertiget hätten. 


A. garzetta Linn. Der kleine Silber-Reiher. 
Er iſt in vielen Sumpfgegenden Sirmiens ungemein zahlreich, 
und hat auf der Reiher-Inſel bey Semlin, in den Rohrwäldern 
be) Szuresin, Jakowa, Kupinowa ꝛc. große, zahlreich bevölkerte 
Brütplätze. Auf einem Jagdausfluge in der Gegend von Jakowa 
zählten wir einmal im July 1838 auf einem am Rande eines 
ſeichten Sumpfes ſtehenden Baume 66 Stück und daneben im 
Sumpfe ſelbſt etwas über 150 Stück deſſelben. Dieſe Zahlen 
ſind jedoch gering gegen diejenigen, welche man auf den Haupt⸗ 
brutplätzen, zumal bey Kupinowa ſieht; denn hier find die Wei- 
dengebüſche, welche über das 10—15 Fuß hohe Schilfrohr herz 
vorragen, nicht ſelten auf 5—6 Quadratruthen im eigentlichen 
Sinne des Wortes mit Silber- Reihern dermaßen bedeckt, daß 
man in der Ferne ein weißes Tuch darüber ausgebreitet zu ſehen 
glaubte, wenn nicht das Ab- und Zufliegen einzelner Reiher 
anders belehrte. Einen herrlicheren Anblick giebt es für den 
Ornithologen nicht, als dieſes Schauſpiel. Der kleine Silber: 
Reiher iſt ſehr geſellſchaftlich; denn er fliegt nicht nur gewöhn- 
lich in größern Vereinen ſeiner Artverwandten, ſondern auch häu— 
fig in Geſellſchaft anderer Reiher-Arten, beſonders des großen 
Silber⸗Reihers auf feine Futterplätze, welches oft 2 —3 Stunden 
weit entfernte, flache, ſumpfige Teiche mit kaum 1 Fuß tiefem 
Waſſer und wenig Waſſerpflanzen ſind. Im Fluge, der dem des 
großen Silber-Reihers ähnlich, aber leichter und ſchneller iſt, 
ſchreit er felten: graag, graaaf, auch gau. — In der Mitte 
des Auguſts hatte er noch kleine Junge, welche jedenfalls einer 
zwehten Brut angehörten; in der Mitte des Octobers ſah ich bey 
Semlin und weiter oben in Sirmien noch einzelne, und die letz— 
ten werden wohl bis Ende dieſes Monats dageblieben feyn, 


Der Beſchreibung des Dunenkleides in Naumann's 
Naturgeſchichte der deutſchen Vögel, Theil 9. Seite 105° ſieht 
man es an, daß ſie nicht nach dem Leben entworfen iſt; es 
folgt deswegen hier eine beſſere. Der Schnabel iſt innen und 
außen fleiſchroth (nicht blaßbleyfarbig!), an der Spitze ungefähr 
3 Linien weit herein ſchwarz, an der Schnabelwurzel, am Rande 
des Oberſchnabels und der Zügel ebenfalls ſchwärzlich, das nakte 
Augenlied graugrünlich; das Auge: Pupille ſtahlblau, Iris bräun⸗ 
lichgrau (nicht weiß). Der Fuß bleygrünlich, an den Zehen mit 
einem gelblichen Ueberfluge, die Nägel weiß, an den Wurzeln 
bläulich. Die nackte Haut unter der Kehle gelbröthlich, die übrige 
nackte Haut ſchwarzgrünlich. Der ganze Oberkopf iſt mit langen, 
weißen Dunen beſetzt, ebenſo zwey Streife auf dem Rücken, der 
Unterrücken und Steiß ganz, zwey Streifen an den vordern Sei— 
ten des Halſes und Kropfes, der Bruſt und des Bauches, die 
Schenkel und Schienbeine. Beym Weibchen iſt die Schnabel— 
ſpitze nicht ſo weit herein ſchwarz und alles Uebrige einfärbig 
fleiſchroth. Stellung: auf dem Hintern ſitzend, mit weit vor⸗ 
geſtreckten Beinen und ganz zuſammengelegtem Halſe. ’ 


A. ralloides Scop. Der Rallen-Reiher. Sf in 
den meiſten Sumpfgegenden Sirmiens faſt ſo zahlreich, als der 
vorige, und ſo traf ich ihn in den ſeichtern, mit minder hohem 
Schilf und Sumpfeuphorbien bewachſenen Sümpfen beh Szuresin, 
Jakowa, Kupinowa, Kut ıc. in ſolcher Menge an, daß ich nicht 
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felten 40 —50 Stück auf einem im Waſſer ſtehenden Baum, * 
Buſch oder Zaun, zählen konnte, während beym Durchwaten der 
noch ſeichtern Sümpfe alle 10—15 Schritte 5—6 Stücke auf⸗ 
flogen, eine Strecke weit niedrig fortflogen und dann wieder ein⸗ 
fielen. Wenn er nach einem Schuß aufgeſchreckt davon fliegt, 
ſchreit er gewöhnlich: kre, kre, Fre und quäck, auch zuweilen 
quahk, wie der Qnack⸗Reiher, nur minder grob und weniger 
laut; die Jungen laſſen aber fleißig ihr Gäck, gäck, gäd 
hören, wie die andern jungen Reiher. In der Mitte Octobers 
1838. war er noch in ziemlicher Anzahl an ſeinen gewöhnlichen 
Aufenthaltsorten. Er brütet bey Kupinowa auf dem allgemeinen 
Brütplatze zwiſchen Silber-Quack ꝛc. Reihern auf Weidengebü⸗ 
ſchen und erbaut ein dem des kleinen Silber-Neihers ähnliches 
nur kleineres Neſt aus zarten Reiſern ꝛc., welches nach unten 
ſpitzig ausläuft, und legt 5—8 Cyer, welche denen des obener⸗ 
wähnten Reihers ähnlich, aber verhältnißmäßig kleiner ſind. — 
Unter den vielen von uns erlegten, erwachſenen Jungen befand 
ſich einer mit hoch zimmetrothem, dem des Thurmfalken ähnlichen 
Rücken, während dieſer Theil gewöhnlich eine graubraune oder 
ſchwärzlichbraune Farbe hat; überhaupt varürt der Junge ſehr: 
fo daß man ſelten zwey ganz gleiche Exemplare findet. 


A. nyeticorax Linn. Der Quack-Reiher. Er be 
wohnt vorzugsweiſe diejenigen Sümpfe, welche Weidengebüſche 
und Bäume, noch beſſer Wälder, enthalten; indem er dieſelben 
ungern entbehrt. Er iſt deßwegen auf der Reiher-Inſel bey 
Semlin, welche ganz mit Weidenbäumen und dergleichen Ge⸗ 
büſchen bedeckt iſt und in den Sümpfen längs der Save, welche 
gewöhnlich in den Wäldern ſich ausbreiten, oder in unzugäng⸗ 
lichen Rohrwäldern einzelne Silberpappeln und Weidengebüſche 
enthalten, zuwal bey Kupinowa im großen Riede ungemein zahl⸗ 
reich: ſo daß viele Hunderte, vielleicht Tauſende, daſelbſt ihren 
Aufenthalt nehmen und brüten. Auch hier lebt er, wie im mitt⸗ 
lern Ungarn, verträglich mit ſeinen Gattungsverwandten, obgleich 
nicht eigentlich geſellſchaftlich; da er weder mit Seinesgleichen, 
noch mit andern Reihern geſchloſſene Geſellſchaften bildet. Gleiche 
Bedürfniſſe vereinigen wohl ziemliche Truppen, 4080 Stücke 
am gleichen Orte; allein ſie halten nicht ſo veſt zuſammen, wie 
der kleine Silber⸗Reiher; vielmehr geht jeder einſam oder für 
ſich ſeinem Geſchäfte nach. Abends, wenn die Dämmerung die 
andern Sumpfbewohner zur Ruhe einladet, und das Treiben und 
Schreyen der bey Tage ſo rüſtigen Gattungsverwandten zu ver⸗ 
ſtummen beginnt; erhebt ſich da und dort die graue Geſtalt des 
Nacht⸗Reihers aus dem Rohrdickichte, und mit dumpfem Ge⸗ 
quacke eilt er leichten Fluges den offenen Stellen der Sümpfe zu, 
um ſein Nachtwerk zu beginnen, und auf gleiche Weiſe zieht er 
Morgens, bevor die Verwandten zum Tagewerke ausziehen, wie⸗ 
der in feine dunkle Heimath ein. Er iſt jedoch nicht fo ſehr 
Nachtvogel, daß er nicht auch bey Tage an geſchützten verborge⸗ 
nen Orten Nahrung ſuchen ſollte, wozu ihn namentlich ſeine 
ſtets hungerigen und ſchreyenden Jungen auffordern mögen. Nicht 
weit vom Dorfe Kupinowa befindet ſich im Anfange des großen 
Sumpfes eine Inſel, welche neben einem Obſt- und Weingarten 
ein Wohnhaus und die Reſte einer von den Türken übel zer⸗ 
ſchoſſenen Citadelle enthält. Vor und um dieſer breitet ſich der 


* Naumanns Angabe, daß er wahrſcheinlich nicht auf Bäumen 
ſitze, muß hiernach berichtiget werden; da er nicht nur darauf 
ſitzt, ſondern auch darauf brütet; ſehr gern ſetzt er ſich auch 
auf einzelne im Waſſer ſtehende Pfaͤhle. 
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Sumpf weit aus, hat aber in der nächſten Umgebung mehrere 
von Waſſerpflanzen entblößte Stellen, welche entweder ganz frehes 
Waſſer enthalten, oder doch nur am Rande mit Nymphäen und 
Kalmus eingefaßt ſind, worin und worauf Fiſche und Fröſche, 
wohl auch Waſſer⸗Inſecten ſich in Menge aufzuhalten pflegen. 
Auf dieſe offenen Stellen fielen nun die nächtlichen Reiher zahl⸗ 
reich ein, und löſten jo die Zwergſcharben und Purpur⸗Reiher, 
welche ſich bey Tage hier gütlich thaten, gewöhnlich Abends um 
7 Uhr ab, um ſich der erwähnten Thiere theilhaftig zu machen, 
und es war eine angenehme Unterhaltung für uns, dieſem nächt⸗ 
lichen Treiben am Rande des Waſſers oder in einem Kahne lie 
gend zuzuſchauen und Selteneres zu erlegen; indem auch mehrere 
Enten⸗ und Rohrhühner-Arten in großer Anzahl über unſern 
Köpfen umherſchnurrten. — Er kommt zeitig im Frühjahr, im 
März und April, in Sirmien an, und zieht Anfangs Septembers 
wieder fort, ſo daß ich zu Ende Octobers bey Semlin nur noch 
einzelne hörte. Am 6. September 1838. zog eine Schaar von 
wenigſtens 1000 Stück von Semlin herkommend der Save 
entgegen durch Sirmien und Slavonien hinauf, und im October 
hörte ich in Semlin ſelbſt in jeder Nacht einzelne dieſer Vögek 
von der Reiher⸗Inſel her über die Stadt nach Sirmien hinauf— 
ziehend, ſchrehen. — Einzelne, jedoch ſeltene Exemplare, haben 
ſtatt der 3 weißen, drey ſtahlblaue Nackenfedern, welche die Tür⸗ 
ken zu Relherbüſchen am höchſten ſchätzen ſollen. 


A. stellaris Linn. Die große Rohrdommel. Iſt 
nicht alle Jahre gleich zahlreich in Sirmien, in manchen trocke⸗ 
nen Jahrgängen ſogar ziemlich ſelten; ſo daß die Sirmier glau⸗ 
ben; ſie komme nur alle ſieben Jahre, und bedeute Unglück. 
1838. hörte ich fie öfters im Riede bey Kupinowa; fie iſt aber 
in den faſt unzugänglichen Sümpfen ſehr ſchwer zu erlegen. 


A. minuta Linn. Die kleine Rohrdommel. Kommt 
unter ähnlichen Verhältniſſen vor, wie die vorige; bewohnt jedoch 
lieber die beſchilften Inſeln der Donau, zumal die Kriegs⸗Inſel 
bey Semlin und Belgrad; häufiger fand ich ſie in Ungarn im 
Pöszirer Walde bey Dabas an Sümpfen und Bächen. 


XIII. Schmalbäuchler. 
I. Rallus Linn. Ralle. 


R. aquaticus Linn. Die Waſſer⸗Ralle. Sie iſt 
in den mit höhern Schilfgräſern, Binſen, Kolben ꝛc. bewachſenen 
Sümpfen Sirmiens nirgends ſelten; wird aber bey ihrem tag⸗ 
ſcheuen Weſen ſelten bemerkt; beſucht man aber ihre Aufent⸗ 
haltsörter in der Abenddämmerung oder in mondhellen Nächten; 
dann hört man ihren wie Wuitt klingenden Ruf häufig aus 
denſelben ertönen. Sie überwintert ohne Zweifel nicht ſelten in 
Sirmien. 


II. Crex Bechst. Knarrer. 

C. pratensis B. Der Wieſen⸗Knarrer. Iſt in 
den feuchten Wieſen, auch ins trockenen Gegenden nicht ſelten; in 
manchen ſehr gemein; in Ungarn oft ſo häufig, daß man Dutzende 
zugleich hören kann. 


x III. Gallinula Zath. Rohrhuhn. 


G. pusilla Lath. Das Zwerg⸗Rohrhuhn. Es 
lebt in vielen Sümpfen Sirmiens, welche minder tiefes Waſſer, 
dagegen viele Waſſerpflanzen, namentlich Nymphäen, Seggen, ꝛc. 


Compressigastri. 


—— — 
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enthalten; aber auch auf feuchten Wieſen, wenn dieſe an die 
eigentlichen Sümpfe angränzen. e 


G. porzana Lath. Das geſprenkelte Rohrhuhn. 
Iſt ebenfalls an ähnlich beſchaffenen Orten zahlreich, zumal bey 
Kupinowa; wo man Abends Dutzende hören und ſehen konnte. 
Kommt gewöhnlich im März an und zieht im October ſüdlich; 
viele bleiben aber ganz da, und überwintern an den Ufern und 
auf den Inſeln der größern Flüße: Donau, Save ze. 


G. chloropus Lath. Das grünfüßige Rohrhuhn. 
An allen mit Schilf, Weidengebüſchen ze. bewachſenen Sümpfen 
ungemein zahlreich. Wenn wir bey Kupinowa ꝛc. in der Däm⸗ 
merung auf Enten anſtanden; ſahen wir dieſe Rohrhühner in 
Menge „giah, giah“ ſchreyend über dem Rohre pfeilſchnell 
umherſchnurren; wobey fie uns oft ſo nahe um die Köpfe fuh⸗ 
ren, daß wir den durch ihre Flügelſchwingungen verurſachten Luft⸗ 
zug ſpürten. Später erhoben ſie ſich auch höher in die Luft. 
In den erſten Tagen des Septembers 1838, bemerkte ich bey 
Jakowa noch mehrere Bruten ganz kleiner Jungen. 


IV. Fulica Linn. Waſſerhuhn. ' 


F. atra Linn. Das ſchwärzliche Waſſerhuhn. 
Iſt in den größeren offenen Seeen und Teichen, welche einzelne 
Binſen und Schilfparthieen einſchließen oder an ſolche gränzen, 
gemein genug. Es überwintert gewöhnlich in Sirmien, und 
begiebt ſich, wenn die Teiche und Seeen überfrieren, in die offe⸗ 
nen Flüſſe; ſonſt wandert es im November ſüdlich, und kehrt im 
März wieder zurück. a 


4 


XIV. Schwärmer. Polantes. e 


I. Dromochelidon Mh. Läuferſchwalbe. 


Dr. natrophila Mh. Die Natron⸗Läuferſchwalbe. 
Dieſer intereffante Vogel brütet wahrfcheinlich nicht in Sirmien; 
erſcheint aber häufig auf dem Durchzuge ſowohl im Gebiete der 
Sau, als Donau. Sie verließen die Sümpfe Kumaniens in 
Mittelungarn, am Ende Auguſts, und erſchienen um dieſe Zeit 
in Sirmien, um von da der Save entgegen zu ziehen. Am 
25. Auguſt 1838. zogen 10 Stück ſchreyend über Kupinowa hin, 
ließen ſich jedoch nicht in ber Nähe nieder; am 1. September ſah 
ich 30 Stück, welche bey Jakowa über mich hinzogen und die 
Richtung von Oſten nach Weſten verfolgten: ihr Zug war eben⸗ 
falls mit vielem Geſchrey begleitet; am 11. September verſam⸗ 
melten ſich auf einer neben der Kriegs-Inſel gelegenen kleinen 
Nebeninſel und auf dem Sauſpitz etwa 2000 Stück und wan⸗ 
derten in der Nacht des 10. Septembers ſüdweſtlich durch Sir⸗ 
mien. Wenn ſie ſich erhoben, drehten ſie ſich ſchraubenförmig 
in die Höhe, und zogen erſt, nachdem ſie die beabfichtigte Höhe 
erreicht hatten, in gerader Richtung weiter. Die letzten wurden 
am 23. September bemerkt. 


II. Sterna Linn. Waſſerſchwalbe. 


St. leucoptera Schinz. Die weißflügelige Waf: 
ſerſchwalbe. Sie ift in Sirmien ſelten, und ich fand nur 
einige Paare (am 16. July 1838.) auf der Kriegs⸗Inſel bey 
Semlin, dagegen iſt ſie ſehr häufig im mittlern Ungarn. Was 
Naumann im 10. Theil ſeiner Naturgeſchichte der beutſchen 
Vögel, Seite 215, über die Fortpflanzung dieſer Waſſerſchwalbe 
mittheilt, iſt größtentheils unrichtig; wie aus nachſtehenden 
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Bemerkungen erhellen wird. Sterna leucoptera ift der St. nigra 
im Fluge und Betragen ähnlich; unterſcheidet ſich in erſterem 
aber doch auffallend genug, um nicht verwechſelt zu werden, 
während auch das letztere in mehrfacher Hinſicht bedeutende Ab⸗ 
weichungen zeigt. Ihre Stimme hat nicht die geringfte Aehn— 

lichkeit mit der der ſchwarzen Waſſerſchwalbe; ſondern erinnert 
an die der weißbärtigen, indem ſie tſchörrt, ſirrt, ſärrt, 
kärrt, klingt; wobehy fie, wie dieſe, in den ſchönſten Schwen⸗ 
kungen ſich in der Luft ſchaukelt, oder rittelt. Ihre Brütplätze 
ſind gewöhnlich nicht weit von denen der St. nigra entfernt; 
aber, ſo ähnlich die Vögel in ihrem Betragen ſonſt einander 
find: doch gänzlich verſchieden von denen der letzgenannten Art; 
denn während St. nigra auf ſumpfigen Inſeln ein etwas künſt⸗ 
liches Neſt erbaut, legt St. leucoptera ihr unkünſtliches Neſt 
unmittelbar im Waſſer, zwiſchen Schilf, Binfen und Sumpf⸗ 
euphorbien, nach Art der Steißfüße, ſchwimmend an. Es ſteht 
gewöhnlich in 14-2 Fuß tiefem Waſſer, iſt äußerlich etwa 
11—13 Fuß breit und 5 Zoll die, fo daß man mit der Hand 
bequem unten durchgreifen kann, ſehr flach, faſt ohne alle Ver⸗ 
tiefung. Die grünen Binſen-⸗ und Schilfſtengel, woraus das 


unkünſtliche Neſt beſteht, ſind nur etwas im Kreiſe herum gelegt 


und an den von unten heraufkommenden, gleichſam als Unterlage 
dienenden, beveſtiget und gewöhnlich ſo durchnäßt, daß die drey 
Eher, welche man darin findet, ebenfalls, wenigſtens auf einer 
Seite feucht find. Die Eher find denen der St. nigra ähnlich, 
aber etwas größer, mit dichterer Schale und mehr grünlicher 
Grundfarbe, wodurch ſie ſchon ſehr an die der St. leucopareja 
erinnern, der die weißflügelige Waſſerſchwalbe auch im Neſtbau 
am nächſten kommt. — Ihre Mauſer beginnt ſehr frühzeitig, 
fo daß ſie in der Mitte des July bereits das vollſtändige Win- 
terkleid trägt. 


St. nigra Linn. Die ſchwarze Waſſerſchwalbe. 
Sie iſt ſowohl an der Donau, als an den Sümpfen längs der 
Save, zumal bey Jakowa, Kupinowa 20, gemein, lebt jedoch nur 
an Sümpfen, welche neben offenen Waſſerflächen viele niedrige 
Waſſerpflanzen enthalten. Sie verläßt Sirmien gewöhnlich im 
September, doch blieben einzelne bis zum Ende des Octobers da. 


St. leucopareja Natt. Die weißbärtige Waſſer⸗ 
ſchwalbe. Sie belebt viele der großen Sümpfe Ungarns durch 
ihr munteres Weſen und iſt in Sirmien die gemeinſte Waffer- 

ſchwalbe, die faſt an allen Sümpfen zahlreich gefunden wird; 
ſo bey Semlin, Jakowa, Bolhevee, Kupinowa, Kut ꝛc. Sie 
unterſcheidet ſich von andern Waſſerſchwalben ſchon in ziemlicher 
Entfernung durch Geſtalt, Farbe und Stimme, zumal durch letz⸗ 
tere, welche ganz fremdartig erſcheint. Sie ſchreit nehmlich in 
abgemeſſenen, etwas längern Pauſen ſchnarrend: Schnärr, 
ſchnärr, ſchnärr, dem Wachtelkönig ähnlich, im Affect aber, 
beſonders wenn ihre Brutplätze geſtört werden, ſchnell: Schnärrt, 
ſchnärrt, ſchnärrt oder knärrt. Das Geſchrey der Jun⸗ 
gen iſt, wenn ſie einmal umherfliegen, dem der Alten ähnlich, 
jedoch ſchwächer; aber ſie haben auch noch mehrere nur ihnen 
zukommende Töne, als: Dje, djet, djööt, gärr, gar, auch 
tſchiet, tſchüüt, tſchiöt. Ihre Brütplätze ſind ziemlich weit 
von denen anderer Waſſerſchwalben entfernt im 2—3 Fuß tiefen 
Waſſer, zwiſchen Schilf- und Binſenröhricht, die einzelnen Neſter 
10—15 Schritt weit von einander entfernt, wie bey St- leu- 
coptera, ſchwimmend, aus übereinandergelegten Binſen beſtehend. 
Das eigentliche, ziemlich ordentlich gebaute Neſt, iſt 11 6—8“ 
breit, aber die dicken Enden vieler abgeriſſenen Binſen, welche 
Iſis 1843. Heft 2. 
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als Baumaterial benutzt find, ſtehen noch ringsherum bis auf 
13“ über daſſelbe hinaus, wodurch es viel größer erſcheint, als 
es eigentlich wirklich iſt. Bey einigen Neſtern iſt in der Mitte 
keine merkliche Vertiefung wahrzunehmen; bey andern aber ift 
eine ſolche, zwar im Verhältniß zum Neſt ſehr kleine, kaum 13" 
tiefe vorhanden: ſo daß man jedenfalls die Eyer ſchon in einiger 
Entfernung gewahrt. Die Unterlage des Neſtes beſteht aus den 
som Grunde des Waſſers heraufgewachſenen mit den Spitzen 
oben zuſammengezogenen Binſen und andern hohen Waſſerpflan⸗ 
zen der nächſten Umgebung, auf welchen nun das Ganze ſchwan— 
kend und ſchwimmend, doch ziemlich veſt ſteht. Die Grundfarbe 
der 3 Eher iſt gelblich-ſpangrün, mit braunen Flecken und 
Schnörkeln bedeckt, welche ſich am ſtumpfen Ende nicht ſelten 
kranzartig häufen. Sie ſind bedeutend größer und geſtreckter, 
als von St. nigra und leucoptera, mit härterer Schale und 
einigem Glanze. Sie variiren nicht fo ſehr wie andere Waſſer— 
ſchwalbeneher, denn unter den aus Ungarn, Sirmien und dem 
ſuͤdlichen Frankreich erhaltenen Eyern dieſes Vogels fand ich keine 
erhebliche Abweichung. — Ihr Sommeraufenthalt dauert in Sir⸗ 
mien vom April bis Ende Septembers; doch ziehen manche noch 
im Anfange dieſes Monats ſüdlich. Ihre Nahrung beſtand aus 
Fiſchen — Hechten von 2“ Länge — Monoculus careriformis, 
kleinen Fröſchen und Inſectenlarven. 


St. minuta Linn. Die kleine Waſſerſchwalbe. 
Ich traf ſie nur an der Donau beh Semlin und Belgrad, zumal 
auf der Banater Seite; wo ſie in Geſellſchaft der St. hirundo 
die Sandbänke der Kriegs- und Reiher⸗Inſel bewohnt und auf 
der Donau Fiſche fängt. 


St. hirundo Linn. Die Fluß-Waſſerſchwalbe. 
In verſchiedenen Gegenden Sirmiens nicht ſelten; ſo an der 
Siwatſcha bey Bolhevce und andern offenen Seeen; am häufig⸗ 
ſten aber bewohnt ſie die Sandbänke und Inſeln der Donau, 
zumal die Kriegs-Inſel bey Semlin; denn ich ſah hier im Julh 
1838. öfters 40 — 50 Stück nahe beyſammen auf den Sand: 
Ufern ſitzen, oder über dem Waſſerſpiegel des majeſtätiſchen Fluſſes 
ſich herumtummeln. 


St. anglica Mont. Die Lach-Waſſerſchwalbe. 
Obgleich in mehreren Gegenden Ungarns, zumal am Plattenſee, 
häufig, iſt ſie doch für andere, und ſo auch für Sirmien, ein 
ſeltener Vogel, welcher nur in einzelnen Paaren an weit aus⸗ 
gedehnten Waſſerflächen, ſeyhen es Ströme oder Seeen, gefunden 
wird. Sie kommt oft erſt ſpät im Mah und geht im Septem⸗ 
ber wieder. 


Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß einzelne Wanderer oder 
Verirrte von Sterna cantiaca, macroura ete. die ſirmiſchen 
Ufer der Donau und Save zuweilen berühren; ich habe jedoch 
hierüber keine beſtimmten Erfahrungen machen können. 


III. Larus Linn. Möve. 


L. minutus Pallas. Die Zwerg-Möve. Sie er⸗ 
ſcheint zuweilen, die Donau heraufkommend, in Sirmien, ſowie 
in Mittel-Ungarn; gehört übrigens zu den Seltenheiten. Wäh- 
rend meiner Anweſenheit in Ungarn wurde nur ein Exemplar 
erlegt: nehmlich im September 1838. 


L. ridibundus Linn. Die Lach-Möve. Iſt in meh⸗ 
reren Gegenden Sirmiens während der e gemein; in 
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andern erfcheint ſie zahlreich nur auf dem Zuge. Erſteres war 
an der Siwatſcha (einem großen See mit freyem Waſſer) bey 
Bolyevce; letzteres zu Ende Octobers bey Semlin und faſt in 
ganz Sirmien der Fall; einzelne mögen auch nicht ſelten über— 
wintern. An der Siwatſcha beſtand ihre Hauptnahrung aus 
kleinen Fiſchen: wie die geöffneten Mägen der Erlegten be— 
wieſen. Im Süden und Südoſten von Europa, in Griechenland, 
Dalmatien, Slavonien ꝛc. findet man einzelne Exemplare, beh 
welchen alles Weiß einen herrlichen orangefarbigen Ueberflug hat, 
welcher in der Sammlung bald verſchwindet. 


L. tridactylus Linn. Die drehzehige Möve. Be⸗ 
rührt Sirmien auf der Wanderung zuweilen, wird aber gewöhn— 
lich mit der vorhergehenden von den Jägern verwechſelt und, wie 
alle Möven, nicht beachtet. 


L. canus Linn. Die Sturm-Möve. Erſcheint noch 
am öfteſten an den ſirmiſchen Ufern der Donau, und zwar im 
Frühjahr, Herbſt und Winter. 


L. argentatus Linn. Die Silber-Möve. Sie zeigt 
ſich noch ſeltener, als die vorige; dringt aber auch bis Mittel- 
Ungarn hinauf. 


Ob und welche weitere Möven-Arten Sirmien zuweilen 
beſuchen mögen, konnte ich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln, weil 
ſich keine Sammlung im Ländchen befindet; die ſirmiſchen Jäger aber 
leider! keine Ornithologen ſind. Im Herbſt 1839. ſollen 3 große 
junge, aber unbekannte Möven erlegt worden ſeyn. Ohne Zweifel 
zeigt ſich manchmal auch L. melanocephalus von Dalmatien 
herüber kommend. 


IV. Lestris Illig. Raubmöve. 


L. parasitica Boje. Die Schmarotzer⸗Raubmöve. 
Es wurden ſchon einzelne Durchreiſende an der Donau erlegt. 


Ob von den übrigen Arten eine oder die andere nach 
Sirmien ſich verirrt; konnte ich nicht erfahren. 


XV. Ruderer. 


I. Anser Bechst. Gans. 


A. torquatus, leucopsis, albifrons et segetum er⸗ 
ſcheinen in jedem Winter auf der Donau und Save; es iſt ſogar 
möglich, daß eine dieſer Gänſe in Sirmien brütet; indem ſich 
den Sommer über mehrere Arten von wilden Gänſen in den 
großen Sümpfen aufhalten ſollen. Höchſt wahrſcheinlich iſt die⸗ 
ſes bey A. segetum der Fall; womit wenigſtens die in der Ferne 
geſehenen hinſichtlich der Größe am meiſten übereinſtimmten. 


A. cinereus M. Die Grau-Gans. Dieſe brütet in 
vielen Sümpfen des Donaugebietes von Baiern bis in die Türkei 
hinab; in Sirmien aber zahlreich in den Sümpfen bey Szuresin, 
wo ich ſie ſelbſt zur Brütezeit bemerkte; auch von den Jägern 
hörte, daß ſie ein regelmäßiger Brutvogel dieſer und mehrerer 
anderer ſirmiſchen Gegenden ſey. 


Es verdient hier bemerkt zu werden, daß die zahmen Gänſe, 
welche in den Farben wie anderwärts ausgeartet ſind, eine ihren 
wilden Stammältern ganz ähnliche Lebensweiſe führen; indem 
ſie ſtets fliegend von den Dörfern in die Seeen und Sümpfe 
und ſo wieder zurück ſich verfügen; gewöhnlich aber auf den 


Remigantes. 
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Gewäſſern ſchwimmend übernachten. Es mag nicht ſelten vor⸗ 
kommen, daß ſie mit ihren Verwandten in nähere Berührung 
kommen; doch hörte ich nicht, daß hiedurch Junge erzielt wor⸗ 
den ſehen. 


II. Cygnus Bechst. Schwan. 


C. musicus B. Der Sing-Schwan. Er brütet an 
der Theiß im Saboleſcher Comitat, und macht von hieraus ge⸗ 
legentlich Beſuche in Sirmien; iſt jedoch nicht häufig. 


C. olor Hlig. Der ſtumme Schwan. Erſcheint in 
ſtrengen Wintern auf der Donau und Sau, zuweilen auf den 
Seeen Sirmiens. Soll in Ungarn ebenſalls, ungezähmt, brüten. 


III. Anas Linn. Ente. 


A. rutila Pall. Die rothe Ente. Zieht in ſtrengen 
Wintern, zuweilen vom ſchwarzen Meere kommend, die Donau 
herauf bis Baiern und Schwaben; wurde in Oeſtreich und Un⸗ 
garn öfters erlegt und zeigt ſich auch zuweilen in Sirmien. Iſt 
übrigens ſtets ein ſeltener Vogel. 


A. tadorna Linn. Die Brand-Ente. Erſcheint häu⸗ 
figer auf der Donau, als die vorige. 


A. clypeata Linn. Die Löffel-Ente. Brütet auf 
ſumpfigen Wieſen unfern der großen Sümpfe; iſt jedoch nicht 
fo häufig in Sirmien wie in Mittel-Ungarn; wo ſie in manchen 
Gegenden ungemein zahlreich lebt. 


A. boschas Linn. Die Stock-Ente. Ueberall gemein. 


A. acuta Linn. Die Spieß-Ente. Brütet auf Vieh⸗ 
waiden, feuchten Wieſen, Saamenfeldern ꝛc. in der Umgebung der 
Sümpfe; iſt aber ziemlich ſelten in Sirmien; im Winter, oder 
vielmehr im Herbſt, häufiger. 


A. strepera Linn. Die Schnatter-Ente. Brütet 
zahlreich in den Sümpfen bey Jakowa und Kupinowa und es 
war der Anſtand auf dieſe Enten ein tägliches Abendvergnügen, 
indem wir oft an einem Abende 8—12 Stück dieſer Enten er: 
legten, die mit ihrem ſehr guten Fleiſche einige Abwechſelung in 
unſere einfache Koſt brachte. 


A. querquedula Linn. Die Knäck⸗Ente und 


4A. crecca Linn. Die Krieck-Ente. Sie brüten eben⸗ 
falls nicht ſelten in Sirmien, und beſuchen, von Ungarn herab: 
kommend, das Ländchen auf ihren Zügen noch zahlreicher. 

A. Penelope Linn.; fusca, nigra, leucocephala, 
fuligula, marila find ebenfalls nur durchreiſende Gäſte, wovon 
die weißköpfige aus den aſtatiſchen Steppen herkommende Tauch⸗ 
Ente gerade keine große Seltenheit iſt. Ich bemerkte mehrere 
Eremplare auf der Donau, wo ſie ſich gewöhnlich in der Nähe 
der Brücken aufhält; wie ich dieſes bey Peſth ſah, wo 2 Stücke 
mehrere Tage ſich an der Schiffbrücke zeigten und in Gegenwart 
der Tauſende, welche täglich die Brücke paſſterten, tauchten und 
Nahrung ſuchten. - 5 

A. ferina Linn. Die Tafel-Ente. Beh Jakowa und 
Kupinowa gemein; ſo daß ich Alte und Junge genug erlegen 
konnte. Sie brütet in den großen Rohrteichen. 

A. leucophthalmos Linn. Die weißäugige Ente. 
Noch gemeiner als die vorige, und wohl die zahlreichſte Ente 
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Sirmiens, die in allen beſchilften Seeen und Sümpfen ſich fort: 
pflanzt. Beh Kupinowa war ſie zunächſt dem Dorfe in einem 
Sumpfe, welcher ziemlich viel offenes Waſſer hat, ſo zahlreich, 
daß man mehrere Stück durch einen Schuß erlegen konnte; 
wobeh fie fo dumm waren, immer wieder in Schußnähe zu kom⸗ 
men, und nach mehreren Schüſſen nicht zu entfliehen. Abends 
waren ſie vollends einfältig, denn da flogen ſie in Truppen von 
30 — 40 Stück dem Schützen hart am Kopfe vorbey; jo daß 
es ein Leichtes war, eine beliebige Anzahl derſelben zu erlegen. 
Ihr Fleiſch hat einen ſchlämmernden Geſchmack, und ſteht dem 
von der Schnatter⸗Ente weit nach. Ihr Gefchrey, das fie ge⸗ 
wöhnlich ſitzend hören läßt, klingt wie: Schirrg, kre, kre, 
kre. Die Mägen enthielten gewöhnlich Waſſerlinſen und Sand. 


A. rufina Pall. Die Kolben-Ente. Kommt vom 
kaſpiſchen und ſchwarzen Meere, in deren Gebieten ſie zahlreich 
niſtet, die Donau herauf, nicht nur nach Sirmien, ſondern bis 
nach Schwaben und in die Schweiß. Auf den ungariſchen Wild⸗ 
pretmärkten ſieht man dieſe ſchöne Ente oft genug. 

A. glacialis Linn. Die Eis- Ente. 
Winterzugvogel auf der Donau. g 


A. clangula Linn. Die Schell-Ente. Zeigt ſich alle 
Winter ziemlich zahlreich auf Seeen und Flüſſen. Bildet einen 
Hauptartikel der Wildprethändler Ungarns und Wiens. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß auch die Eider-Enten die fir 
miſchen Ufer der Donau und Save zuweilen beſuchen, und daß 
noch andere europäiſche und aſiatiſche Enten zuweilen daſelbſt ge— 
funden werden; ich habe aber bey meinem kurzen Aufenthalt in 
dieſem Lande nichts Näheres darüber erfahren können. A. mo- 
schata ſteht im ungariſchen National-Muſeum; ich weiß jedoch 
nicht: ob es ein im Frehen erlegtes Eremplar iſt. Wäre letzteres 
der Fall; ſo müßte es vom kaſpiſchen Meere her die Donau 
heraufgewandert ſehn und alsdann auch Sirmien berührt haben. 


IV. Mergus Linn. Säger. 


M. albellus, merganser et serrator Linn. Sie fom: 
men faſt jeden Winter mehr oder weniger zahlreich auf die 
Donau und werden erlegt und gewöhnlich etwas theurer, als 
Enten verkauft. M. merganser brütet vielleicht in Sirmien, 
denn ich ſah im Auguſt 1838. auf einer Ercurſton in die Sümpfe 
längs der Sau einmal ein Paar Vögel, welche ich nur für die— 
ſen Säger halten konnte. 


V. Carbo Gessn. Scharbe. 


C. cormoranus Mey. Der Kormoran -Scharbe. 
Brütet ſehr zahlreich auf der Reiher-Inſel bey Semlin, wo ich 
ſelbſt ein halbes Dutzend vom Schiffe aus erlegte. Im Innern 
von Sirmien fand ich keinen Brüteplatz; ſondern ſah nur einige: 
mal im Auguſt 1838. einzelne Truppen aus der Türkei über die 

Save herüberfliegen und in die ſirmiſchen Seeen einfallen. Es 
ſcheint mir, dieſer Scharbe zieht fließende, fiſchreiche Gewäſſer 
den Seeen und Sümpfen vor. Auf der Donau bey Semlin fah 
ich oft Hunderte in einer Linie ſich mit Fiſchfang beſchäftigen. 

C. graculus Mey. Der Krähen-Scharbe. Wird nur 
zuweilen in ſtrengen Wintern auf der Donau gefunden. Ich ſah 
einige in Ungarn erlegte Exemplare. 

C. pygmaeus Pall. Der Zwerg-Scharbe. Iſt in 
mehreren Gegenden Sirmiens nicht ſelten; ſo häufig wie bey 
Kupinowa fand ich ihn jedoch ſonſt nirgends. Hier bewohnt er 


Erſcheint als 
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das nordöſtlich vom Dorfe gelegene meilenlange Ried, welches 
zwiſchen 10—15 Fuß hohem Schilfrohr und einzelnen Weiden⸗ 
gebüſch⸗Parthieen mehrere offene Gewäſſer einſchließt, welche dem 
Scharben zum Fiſchen ganz bequeme und ſichere Plätze darbieten. 
Er brütet in dieſem Sumpfe auf den gedachten Weidenbüſchen, 
und erbaute ein dem großen Scharben ähnliches, nur viel klei⸗ 
neres Neſt. Von da aus beſucht er auch die offenen Gewäſſer 
neben der Veſtungs-Inſel und ſucht zwiſchen zahmen Gänſen und 
Ich traf auch bey 
meinen Ercurſionen nach Kut denſelben in Menge bey Ibiſſen, 
Silberreihern ꝛc. an; wo er auf den im Waſſer ſtehenden Ge: 
büſchen oft fo gedrängt beyhſammen ſaß, daß man in der Ferne 
nur einen dunkeln Klumpen ſah, und ich einmal etliche fünfzig 
Stück zählen konnte. Sehr gern ſetzt er ſich auf die Spitze 
der im Waſſer ſtehenden Pfoſten, und hat eine ſo große Anhäng⸗ 
lichkeit an dieſelben; daß, als ich einſt auf 4 Stücke ſchoß, nach 
dem zwehten Schuß ſich wieder einer auf den gleichen Pfoſten 
ſetzte. Der Flug iſt dem des C. cormoranus ähnlich, ziemlich 
entenartig, die Flügel werden ſchnell weit auf- und niedergeſchla⸗ 
gen, zuweilen aber ſchwebend gebogen niedergehalten; dabeh ſteht 
gewöhnlich der Vordertheil des Körpers höher als der hintere 
und der Schwanz iſt etwas ausgebreitet. Auch ſein Geſchreh iſt 
dem des großen Gattungs-Verwandten ähnlich, aber feiner: 
Krruuu, girrröi, giwir, göwick, heidiös ꝛc. Im Fluge 
ſieht der Kopf ſehr dick aus. Angeſchoſſene tauchen ſehr gut, 
und find deswegen ſchwer zu bekommen. Im Peſther National: 
Muſeum ſteht ein Zwerg⸗Scharbe mit weißem Bauche. 

Das Ey iſt den übrigen Scharbeneyern ganz ähnlich, nur 
verhältnißmäßig kleiner. 


VI. Pelecanus Linn. Kropfgans. 


P. Onocrotalus Linn. Die gemeine Kropfgans. 
Iſt an der Theiß und im übrigen Banat fehr zahlreich als Brüt- 
vogel in großen, ſchwer zugänglichen Sümpfen; in Sirmien Da= 
gegen brütend weit ſeltener. Sie zieht aber im November in 
großer Menge über Sirmien hin gegen Südoſten; und es werden 
bey dieſer Gelegenheit, zumal in der Gegend von Semlin, viele 
erlegt. Die Kropfgans erreicht ein hohes Alter; denn ich weiß 
von einem Individuum mit Beſtimmtheit, daß es, nachdem ihm 
der Flügel abgeſchoſſen war, noch 50 Jahre in der Gefangenſchaft 
gelebt hatte. Ein Ey dieſes Vogels, welches ich der Güte mei⸗ 
nes verehrten Freundes, Dr. von Frivaldsky in Peſth ver⸗ 
danke, ſieht fo aus: Es iſt 3“ 6“ lang und 2“ 4“ dick, an 
beyden Enden ziemlich zugeſpitzt, ſchlank, den Scharbenehern in 
Geſtalt und Textur ähnlich; aber mit gröberer und veſterer, 
grünlicher Schale, die ebenfalls einen weißgelblichen Kalküber⸗ 
zug hat. 

P. erispus Bruch. Die kraußköpfige Kropfgans. 
Iſt ſeltener, als die vorige; wird aber doch auch brütend in den 
untern Donau-Gegenden gefunden. 

Das Ey iſt 3“ 6-8“ lang nur 27 3—4" dick: alſo 
geſtreckter als das vorige; der größte Durchmeſſer in der Mitte, 
der Bauch ſanft abgerundet, an beyden Enden ziemlich ſpitz. Die 
Schale iſt dick, kalkartig, rauh mit mancherley Eindrücken und 
verriebenen Stellen, welche es unmittelbar nach dem Lager, ſo 
lange der Kalküberzug noch weich iſt, von den Neſtmaterialien, 
den Bauchfedern und Füßen erhält; ſo daß man dieſe Gegenſtände 
nicht ſelten darauf abgedrückt ſieht. Es iſt von dem vorigen 


durch rauhere Schale und geſtrecktere Form zu unterſcheiden; 
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doch mag es auch Varietäten geben, deren Beſtimmung und 
Unterſcheidung ſchwieriger ſeyn duͤrften. 


VII. Sula Mey. Toͤlpel. 


2 S. alba M. Der weiße Toͤlpel. 
Durchzuge ſehr ſelten die Donau beruͤhren. 


VIII. Podiceps Lath. Steißfuß. 


P. cristatus Lath. Der großhaͤubige Steißfuß. 
Bruͤtet in den Suͤmpfen bey Jakowa ſehr zahlreich; ich erlegte 
Alte und Junge von verſchiedenem Alter. 


P. rubricollis Lath. Der rothhälfige Steißfuß. 
Iſt ſeltener, als die vorige Art; auf der Wanderung wird er 
oͤfterer bemerkt, als waͤhrend der Bruͤtezeit. 


P. cornutus Lath. Der gehoͤrnte Steißfuß. Er⸗ 
ſcheint ziemlich ſelten auf ſeinen Wanderungen auf Sirmiens 
Gewaͤſſern. 


P. auritus Lali. Der geoͤhrte Steiß fuß. Im 
mittlern Ungarn in den an der Graͤnze Kumaniens hinziehenden 
Suͤmpfen, in den Suͤmpfen der Chepely-Inſel, in den Suͤm⸗ 
pfen des Banats und Slavoniens einer der gemeinſten Steiß⸗ 
fuͤße; deſſen ſchwimmende Neſter mit 4—5 weißblaͤulichen Eyern 
ich unzählige Mal in Suͤmpfen mit 1—3 Fuß tiefem Waſſer 
zwiſchen Schilf-Knoſpen- und Binſengebuͤſchen fand. Am 17. 
Juny 1838. ſchoß ich ſchon Junge im Dunenkleide, zu Ende 
des July vollkommen ausgewachſene bey Jakowa im 3 Fuß 
tiefen Waſſer. Sie waren hiey fo dumm, daß man fie lebend 
fangen konnte; wie denn ein paar nackte ſirmiſche Weiber, welche 
Jagd auf dieſe Voͤgel machten, eben als wir zufaͤllig auf einer 
Jagd⸗Excurſion durch einen Sumpf fuhren, 3 Stüde lebend 
ergriffen hatten; die ſie uns alsbald zum Kauf anboten. Der 
Schnabel des Jungen im Dunenkleide iſt ſchwarz und weiß⸗ 
geringelt; das Auge des fluͤggen Jungen roſengrau, die Pupille 
ſehr klein und mit einem kaum merklichen weißen Ringchen ein⸗ 
gefaßt. Im Zimmer konnten die Gefangenen ſehr ſchnell und 
ſicher gehen, wobey ſie mit ihren Lappenfuͤßen ſtark gegen die 
Erde platſchten: ſie fielen aber im ſchnellſten Laufe niemals auf 
die Bruſt. 5 . 


P. minor Lath. Der kleine Steißfuß. Ob er fehr 
haufig in Sirmien vorkommt, weiß ich nicht, da ich an feinen 
Bruͤtplaͤtzen ſelten einen ſah; nach einem Platzregen wurden 
aber einmal im July 1838. mehrere Stuͤck nach Jakowa herz 
eingefloͤßt, und mir lebend gebracht; einen Jungen erlegte ich 
in einem Rohrteich unfern der Save; wo auch P. eristatus et 
auritus ſehr haͤufig waren. 


Soll auf dem 


IX. Colymbus Linn. Taucher. 


C. arcticus L. Der ſchwarzkehlige Taucher. 
Kommt nur in ſtrengen Wintern auf die Donau und Save. 


C. septentrionalis L. Der rothfehlige Taucher. 
Eben ſo, wird aber oͤfter als der vorige erlegt; was im Herbſt 
1838. auch der Fall war: jedoch nur Exemplare im Jugendkleide. 


C. glacialis L. Der Eis Taucher. Iſt ebenfalls 
eine hoͤchſt ſeltene Erſcheinung auf dieſem Theile der Donau. 
Er kommt gewoͤhnlich im ausgefaͤrbten Kleide. 


aber nicht moͤglich, bekannte Thatſachen hieruͤber in Ungarn und 
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Es iſt nicht unwahrſcheiniich, daß der Waſſerreichthum der 
Donaulaͤnder zuweilen auch einen der kurzſchwingigen Waſſer⸗ 
Voͤgel herbeyziehen duͤrfte; da dieſes ja ſchon in Suͤddeutſchland 
zuweilen der Fall iſt, wohin Papageytaucher, Alken und Lum⸗ 
men den Rhein herauf kommend, ſich verfliegen. Es war mir 


Sirmien zu erfahren; und es muͤſſen deßwegen dieſe Voͤgel von 
der ſirmiſchen Fauna ausgeſchloſſen bleiben: bis beſtimmte Nach⸗ 
richten das Vorkommen der einen oder andern Art derſelben 
beſtaͤtigen. So iſt ferner zu vermuthen, daß noch mehrere dem 
Nordoſten, Oſten und Suͤdoſten Europas und den nordweſtlichen“ 
Theilen Aſiens angehoͤrige Land- und Waſſervoͤgel zuweilen, in 
Folge beſonderer atmosphaͤriſcher Verhaͤltniſſe ihrer Heimath, 
dem allgemeinen weſtlichen oder ſuͤdweſtligen Zuge der Voͤgel- 
wanderung folgen und durch das Donauthal heraufkommend, 
auch Sirmien und das gegenuͤberliegende Banat beſuchen duͤrf- 
ten. Es iſt jedoch, leider, noch keine Hoffnung vorhanden, 
gruͤndliche Belehrung hieruͤber zu erhalten; indem kein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sammler in Sirmien wohnt; was um ſo mehr zu 
bedauern iſt, als dieſe fo guͤnſtig gelegene Landſchaft eine Ge: 
legenheit zu ornithologiſchen Beobachtungen darbietet, wie wenig 
andere Gegenden des civilifirten Europas. 


Einige untere Gegenden an der Donau ſind zwar noch 
reicher an Waſſervoͤgeln, indem bey Galacz und weiter abwaͤrts, 
zumal auf Donau-Inſeln Pelikane, große Silber-Reiher, Loͤff; 
ler ꝛc. zu vielen Tauſenden in Fluͤge vereinigt den Naturfor⸗ 
ſcher erfreuen und alles Andere vergeſſen laſſen, allein man 
reiſt dort nur unter Bedeckung ſicher, und der längere Aufent⸗ 
heit iſt mit den größten Entbehrungen verknuͤpft und der Gefund- 
heit hoͤchſt nachtheilig. 

Vorſtehende Ueberſicht enthält nun 278 ſirmiſche Voͤgel, 
wovon jedoch von 10 Arten, deren Vorkommen noch einiger⸗ 
maßen zweifelhaft, weitere Beſtaͤtigung zu erwarten iſt. Von 
dieſen 278 gehören zu den Land-Voͤgeln 165 und zu den Waſſer⸗ 
voͤgeln 113 Arten. Die Zahl der Bruͤtvoͤgel betraͤgt wahr⸗ 
ſcheinlich 194; die der nur durchreiſenden oder den Winter 
daſelbſt verlebenden 84. Die Claſſen der Singvoͤgel ſind am 
zahlreichſten repraͤſentirt, mit 90 Arten; ſodann die Waſſer⸗ 
voͤgel mit Schwimmfuͤßen, mit 55; die Schnepfenartigen mit 863 
die Raubvoͤgel mit 38; Tauben und Huͤhner nur mit 7; die 
Trappenartigen mit 3; die Reiherartigen mit 14; die Rallen⸗ 
artigen mit 7. — | 


Dieſe — bey Beruͤckſitigung der kleinen Quadratflaͤche 
von 100 Meilen — gewiß reiche Fauna iſt nicht allein intereſ— 
ſant durch die vielen, in den weſtlicher gelegenen Laͤndern Eu⸗ 
ropas, zumal aber Deutſchlands, ſeltenen Voͤgelarten; ſondern 
auch durch die ungeheure Menge der Individuen, in welcher 
manche derſelben auftreten. Zu den individuenreichſten Arten 
möchten aber zu zählen ſeyn: Columba oenas et turtur, 
Corvus monedula, Sturnus vulgaris, Fringilla domestica et 
montana; Corvus frugilegus et cornix; Alauda eristata; 
Perdix coturnix; Totanus calidris; Scolopax gallinago; 
Ibis faleinellus; Ciconia alba; Ardea cinerea, garzetta, 
ralloides , nycticorax; Platalea leucerodius; Gallinula 
chloropus; Sterna nigra et leucopareja; Carbo pygmaeus; 
Anas strepera et leucophthalmos. 


Ich verſtehe hierunter nicht, daß dieſe Arten abſolut 
die meiſten Individuen zaͤhlen, ſondern nur relativ, nehmlich 
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im Verhaͤltniß zu der Quadratflaͤche, die fie da bewohnen, wo 
ſie eigentlich zu Hauſe ſind. Einige dieſer Arten, wie z. B. die 
Tauben, Sperlinge, Staaren, Dohlen, Saat⸗Kraͤhen ꝛc. moͤgen 
aber auch abſolut die meiſten Individuen enthalten. Daß Sir⸗ 
mien dieſe günſtigen ornithologiſchen Verhaͤltniſſe hauptſaͤchlich 
ſeiner Lage faſt in der Mitte des ausgedehnten Donaugebiets 
und insbeſondere auch den daſſelbe umfließenden Strömen, Do⸗ 
nau, Drau und Sau und den faſt noch im rohen Nature 
zuſtande befindlichen Seen und Suͤmpfen, Waͤldern und Ge⸗ 
buͤſchen in ſeinem Innern und der noch nicht bis zur Verdraͤn⸗ 
gung der gefiederten Bewohner vorgeruͤckten Boden-Cultur vers 
danke, habe ich oben in der Einleitung zur Genuͤge nachge— 
wieſen, und es bleibt mir nur noch die Pflicht, den hohen 
Militaͤrbehoͤrden und einzelnen Freunden, beſonders dem Herrn 
Dreißiger Stuchlick in Jakowa meinen herzlichſten Dank 
auszuſprechen, für die mir im lieblichen Sirmien zu Theil ges 
wordene humane Aufnahme und Unterſtuͤtzung in allen meinen 
wiſſenſchaftlichen Unternehmungen, wodurch allein es mir moͤg⸗ 
lich geworden iſt: viele der in vorliegenden Blättern niedergeleg⸗ 
ten Beobachtungen und Erfahrungen zu machen. 


ueberſicht 
der zoologiſchen und zootomiſchen Werke in Italien. (II Progresso. 
. Napoli I. 1832. p. 212.) 


Italien, die fruchtbare Mutter beruͤhmter Maͤnner in 

jeder Art des Wiſſens, hat zu jeder Zeit raſtloſe Pfleger der 

Zoologie gehabt, welche dieſelbe mit unzaͤhligen Entdeckungen 

und mit den wichtigſten und nüglichften zoologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen bereichert haben. 


In den alten Zeiten ſtudierten die Wirbelthiere Impe⸗ 
rato 1), Aldrovando 2), Faloppio 2), Salviano ) 
und Boccone s); aber große Fortſchritte hat die Natur⸗ 
geſchichte gemacht durch Scopoli s), Cetti 7), Molina ®), 
Ginanni über die Vögel von Ravenna 9), Mangili über 
den Winterſchlaf der Murmelthiere 10), Cavpolini über die 
Fortpflanzung der Fiſche 11), Spallanzani uͤber die der Sa⸗ 
ſamander 12), Rusconi uͤber denſelben Gegenſtand 18). 


Nicht zu verſchweigen iſt die ſiciliſche Ichthyologie von 
Rafinesque 1%), welche durch die vielen neuen Sippen und 


1) Storia naturale. Napoli 1590. — De fossilibus. Ibid. 1610. 
2) Historia Animalium Bononiae. g 
3) De fossilibus Liber, in operibus. Francof. 1584. Fol. 
e Aquatilium animalium Historiae. Romae 1554. Fol. fig. 


5) Recherches et Observations naturelles touchant le Corail. Am- 
f sterdam 1774. 8. fig. 


60 Deliciae Florae et Faunae insubricae. Tieini 1786. IV. Fol. ſig. 
7) Storia naturale della Sardegna. Sassari. IV. 12. 
8) Essay sur Thistoire naturelle du Chili. Paris. 8. 
9) Opere postume. Venezia 1757. I. Fol. 

10) Mammiferi soggelti a periodico Letargo. Milano 1807. 8. 

11) Sulla generazione de’ Peschi e de’ Granchi. Napoli 1787. 8. 
12) Opuscoli di Fisica animale e vegetabile. 

43) Amours des Salamandres aquatiques. Milan 1822, 

44) Caratteri di alcuni nuovi generi di animali della Sicilia. Pa- 
Iſis 1843. Heft 2. 


114 


Gattungen in Erſtaunen ſetzt; die wichtigen Bemerkungen uͤber 
die Fiſche des adriatiſchen Meeres in der Gegend um Nizza, 
von Naciari 15), Nardo 16) und Riſſo 17). 


Waͤhrend Metaxa die vollſtaͤndigſte Arbeit über die 
Schlangen um Rom 18) und Savi uͤber die toscaniſche Or⸗ 
nithologie 19) herausgaben, verbreitet der Prinz von Mus 
ſignano, Karl Bonaparte, den Ruhm Italiens in der alten 
und neuen Welt durch, ſein praͤchtiges Werk uͤber die america⸗ 
niſche Ornithologie 20); auch hat er ein unpartheyiſches Gut⸗ 
achten über Cuvier's Regne animal herausgegeben in den 
Annali delle Science naturali di Bologna. 


Unter den wirbelloſen Thieren wurden bearbeitet von F. 
Colonna die Schalthiere 21), die Zoophyten von V. Dos 
nati 22) und F. Marſili 23), die Schalthiere mit Abbil⸗ 
dungen von Gualtieri 25) fund Bonanni 25), von Si⸗ 
nanui 26), von Plancus 27), von Glivi 28), der Bo- 
tryllus von Renier 29). 


Von Scopoli wurde bearbeitet die Entomologie von 
Krain 30), von Cyrillo 31) und B. Petagna 32) die von 
Neapel, und von Koſſi die von Toscana 33), von Bonelli 
die von Sardinien 3%), von Spinola die von Ligurien 35), 


Die phosphorescierenden Thiere wurden beſchrieben von 


lermo 1810. fir. — Ittiologia siciliana. Ibid 1810. [Sf 
wohl das vorigs? J 

15) Ittiologia adriatica. Pavia 1822. 

16) Addizioni in Giornale di Fisica di Pavia. Bd. XIII. 


17) Histoire naturelle des principales Productions de Europe me- 
ridionale. Paris 1826. V. 8. flg. 


18) a dei Serpenti di Roma e suoi Con'orni. Roma 1823. 
. fig. 

19) Ornitologia toscana. Pisa I— III. 1828 — 1831. 8.— Memorie 
scientiſiche. Ibid. 1828. 8. 


20) American Ornithology, birds not given by Wilson. 1826. III. 
4. fig. col. 


21) Aquatilium et terrestrium aliquot animalium observationes. Ro- 
mae 1616. 4. — De Purpura. Ibid. 1616. [Kiliae 1674. 4.1 
22) Dal Storia naturale marina dell’ Adriatico. Venezia 1750 
. fig. 
23) Histoire physique de la mer. Amsterdam 1725. Fol. 


24) Index testarum conchyliorum, quae adservantur in Museo Gual- 
tieri. Florentiae 1742. Fol. fig. 


25) Museum Kircherianum. Romae 1709. Fol. fig. 
26) Opere postume. Venezia 1755 — 1757. II. Fol. fig. 


27) De Conchis minus notis littoris Arimini. Venetis 1739 et Ro- 
mae 1760. A. fig. 


28) Zoologia adriatica. Bassano 1792. A. fg N 

29) Lettera sopra il Botrillo. Chiozza 1793. 

30) Entomologia carniolica. Vindobonae 1763. 8. 

31) Entomologiae neapolitanae specimen. Neapoli 1787. Fol. fig. 


32) 0 Insectorum ulterioris Calabriae. Francofurti 1787. 
ſig. 


33) Fauna etrusca et Mantissa Insectorum. Liburni et Pisis 1790 
usque 1794. 4. 


34) Observations entomologiques in Atti acc. di Torino XX. — 


Sei nuovi Lepidolteri della Sardegna. Ibid. XXX. 


35) Insectorum Liguriae Species novae aut rariores. Genuae 
1806 — 1808. II. A. fig. \ 


8 


115 


Viviani 35), Spallanzani's Reifen enthalten ähnliche Ge: 
genftände 37), Cavolini 38) und Macri 9°) ftellten Beob⸗ 
achtungen an über die Polypen und Quallen; Poli 40) bear: 
beitete fein Prachtwerk über die Schalthiere Siciliens, worinn die 
erſte Eintheilung nach den Thieren vorkommt. 


Da die politiſchen Ungluͤcksfaͤlle am Ende des vorigen 
Jahrhunderts den Verfaſſer an der Beendigung hinderten, ſo 
wurde der erſte Theil des dritten Bandes von St. della Chiaje 
herausgegeben, der zweyte von ihm ſelbſtſtaͤndig bearbeitet 4 1). 
Außerdem hat der letztere beſondere Abhandlungen herausgege⸗ 
ben 42); über aͤhnliche San Giovanni #3), Briganti **) 
und Coſta 45). 


Ehrenwerthe Erwähnung verdienen die Arbeiten von Ran 
zani 46) über Schalthiere und Wuͤrmer, von Bertoloni 7) 
über Zoophyten, von Carena 48) über die Blutegel, von 
Paſſerini 4) über das Geſchrey von Sphinx atropos, und 
von Rafinesque 50) über die wirbelloſen Thiere Siciliens. 


Italien iſt auch nicht arm an Maͤnnern, welche die in 
der Erde vergrabenen Thierreſte unterſucht haben. Darunter 
beſonders Imperati 51), Cupani 52), Mercato 68), der 
Maler Scilla 34), Bonanni 55), Fortis 56). Ueber die 
kleinen Nautiliten hat Soldano 57) ein intereſſantes Werk 


36) Phosphorescentia maris. Genuae 1805. 4. 

37) Viaggi alle due Siciliae. Pavia 1792. 8. 

238) - 19 per servire alla Storia de’ Polipi marini. Napoli 1785. 

. Sig. 

Nuove osservazioni sull Pulmone marino. Napoli 1778. 

Testacea utriusque Siciliae. Parmae 1790 — 1792. II. Fol. 
Fig. col. 

Testacea utriusque Siciliae. III. 1826 et 1827. Fol. fig. 

Memorie sulla Storia e Notomia degli Animali senza Vertebre. 
Napoli 1822—1829. I—IV. 4. tab. 119. 

Memorie sul Sifunculo, Aplisie, Oloturie, Pleuroſillidia, Tenia etc. 
in Atti acc. del Istituto d’incoraggiamento. IV. p. 1 — 274. 
tab. 14. 

Descrizione di un parlicolare Sistema di Organi cromoferi ne’ 
Cefalopodi in Giorn. enc di Napoli 1819. — Descrizione 
di alcune specie di Cefalopodi. 

Descrizione della Struttura e Costumi della Mosca, che fora 
le Ulive, negli Atti del Istituto e dell’ Acc. di Napoli. 

Catalogo de' Testacei delle due Sicilie. Napoli 1829. 4. 

Memorie su gl’ Insetti del Ulivo negli Atti del Istituto d Inc. IV. 

Fauna neapolitana. Fasc. I. 4. fig. 

Memorie di Storia naturale. Bologna 1820. 4. 

Specimen Zoophytorum portus lunae. Pisis 1810. 

Monographie du genre Hirudo. Turin 1820. 

Osservazioni sull Grido della Sphinge atropo nel Giornale scien- 
tiſico di Pisa 1828. 

Precis de découvertes sémiologiques. Palermo 1814. 

Storia naturale. Napoli 1590. 5 

Panphyton siculum sive de Animalibus et stirpibus fossilibus in 
Sicilia. Panormi 1713. 

Metallotheca vaticana. Romae 1574. 

Vana Speculazione dissingata dal senso. Napoli 1770. 

Museum Kircherianum. Romae 1709. Fol. 

Storia de' Fossili di Pesaro. — Memoria orittographica sulla 
Valle di Roma. Roma 1778. 

Saggio eee sopra le terre nautilitiche. Siena 1780. 
. 4. fig. 


39) 
40) 


41) 
42) 


43) 


— 
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gefchrieben; da aber feine Landsleute den erſten Band gleich⸗ 
guͤltig aufgenommen haben, ſo hat er den zweyten ins Feuer 
geworfen, die Frucht von dreyßigjaͤhriger Arbeit; Brochi's 58 
Werk iſt reich an ſchoͤnen und genauen Abbildungen. vr 


So weit von denjenigen, welche fich bloß mit den äußern 
Verhaͤltniſſen der Thiere beſchaͤftigt haben; nun auch von der 
vergleichenden Anatomie, welche in unſerm Jahrhunderte den 
größten Glanz erreicht hat und den wiſſenſchaftlich Gebildeten 
vom unfruchtbaren Nomenclator und dem handelnden Thier⸗ 
ſammler unterſcheidet, welche großes Licht der Phyſiologie an⸗ 
zuͤndet, und der gerichtlichen Medicin, beſonders in Fällen der 
Vergiftung. Es iſt ſehr ſchmeichelhaft, für einen Italiaͤner far | 
gen zu koͤnnen, daß, waͤhrend ganz Europa uͤber die Zweige 
des Wiſſens im Schlafe lag, unſer M. A. Severino auf den 
Fußſtapfen des berühmten Fabrieius ab Aqua pendente 5°) 
ſich ſchon mit der vergleichenden Anatomie beſchaͤftigte und bie 
Theile aller Thiere abbildete, welche er ſich verſchaffen konnte 0 
ſelbſt die Viper hat er unterſucht 61), und das Athinen der 
Fiſche, fo wie die Lebensart der Robben 62). j 


Viele Ehre brachten Italien auch die Namen Redi 63), 
Vallisnieri , Afellio 65), Wicolo Maſſa 66) und 
Tommaſo Cornelio 57) durch die Entdeckung der Milch⸗ 
ſaftgefaͤße und der Irritabilitaͤt, wodurch lange nachher Haller 
fo berühmt geworden iſt; Baglivi 6°) durch die Tarantel, 
Serao 5°) durch Widerlegung des Taranteltanzes, und Ca⸗ 
puuto 70) durch Zerlegung dieſes Kerfs. 2 \ 


Unſer Troja 7) lehrte die Regeneration der Knochen 
in Frankreich kennen; Cotugno 72) wurde durch feine Zer⸗ 
legung der Thiere der Vorlaͤufer von Galvani; der Anatom 
von Pavia, Scarpa 783), machte ſich berühmt durch fein 
Werk uͤber Gehoͤr- und Geruchsorgan vieler Thiere, welche Unter⸗ 
ſuchung Comparetti 74) erweiterte, während Mascagni 75) 
die thieriſchen Gewebe mit dem Microſcop unterſuchte. 


Malacarne 75) zerlegte das menſchliche Hirn und ver⸗ 


Conchiliologia fossile subapennina. Milano 1804. II. A. fig. 

Opera anatomica. Patavii 1625. Fol. 

Zootomia democritea. Norimbergae 1645. Fol. fig. 

Vipera pythia. Patavii 1643. 4. ö 

Antiperipetias sive de respiratione piscium; de Phoca; de Ra- 
dio turturis marini. Amstelodami 1659. Fol. j 

Opere. Venezia 1712. « 

Opere fisico mediche. Venezia 1733. III. Fol. 5 

De lacteis venis, novo invento. Mediolani 1627. Fol. 

Anatomiae liber introductorius. Venetiis 1536. 

Progymnasmata et opera quaedam posthuma. Neapoli 1688. 

Opera omnia. Lugduni Bat. 1704. 

Opuscoli di vario argomento. Napoli 1674. 4. 

De Tarantulae anatome et morsu. Lyci 1741. 

De novorum ossium regeneratione. Lutetiae Parisiorum 1780. 

Lettera a Vivenzio sulla Elettricitaä del Sorcio. 

a anatomicae de audit et olfactu. Ticini 1789. 

ol. fig. 

ee: anatomicae de aure interna comparata. Patavü 

Prodromo della grande Anatomia. Firenze 1819. Fol. fig. 

Enceſalatomia. f 
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glich es mit dem der Thiere; auch Rolando 77) hat ſich 
kuͤrzlich darin ausgezeichnet; Fontana 78) machte Verſuche 
über das Schlangengift; Mangili und Breſciani 7°) ent⸗ 
deckten das Nervenſyſtem bey den Schalthieren; Spallan⸗ 
zani 80) hat ſich durch feine zahlloſen Verſuche über die thie— 
riſche Phyſik unſterblich gemacht; feine Mitbürger Configliachi 
und Rusconi 81) haben den Bau des Proteus anguinus 
unterſucht; Jacopi, Gallini, Brera, Moreschi, Pa— 
nizza, Lippi, Uccelli haben auch ſehr gelehrte Werke uͤber 
die Zootomie herausgegeben. [ Dieſe Aufzählung iſt offenbar 
ſehr unvollſtaͤndig. Es ſcheint der neapolitaniſchen Bibliothek 
an literariſchen Huͤlfsmitteln zu fehlen.] 


Verſuch über den Zuſtand der Botanik in Italien 


im Jahr 1831. [So viel wir wiſſen, von Tenore, Profeſſor zu 
Neapel.] In der Zeitſchrift: II Progresso delle Scienze, delle Lettere 
e delle Arti per GC. R. Napoli I. 1832. 8. p. 29. 199. 


Unter allen naturwiſſenſchaftlichen Zweigen hat die der 
Botanik vielleicht am meiſten ſeit einem halben Jahrhunderte 
zugenommen. Die Pflanzen haben ſich waͤhrend dieſer Zeit 
ins Dreyfache vermehrt und zwey Theile dieſer Wiſſenſchaft, die 
Phyſiologie und die Geographie, wurden erſt geſchaffen und zu: 
gleich auf die hoͤchſte Stufe gebracht. Dazu hat vorzuuͤglich 
beygetragen die Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts über: 
haupt, die ſchnellere Mittheilung und Aufklärung der Entdeckun⸗ 
gen und der Ideen, unterſtuͤtzt von der Vermehrung der Lehre 
anſtalten, der Bücher und der Zeitſchriften, wodurch alle Ge— 
danken der Welt wie durch einen electriſchen Schlag ſich ver— 
breiten und entzuͤnden. Ferner haben dazu beygetragen die zahl— 
reichen Reiſen in alle Theile der Welt, theils auf Privatkoſten, 
theils auf die der Regierungen, wodurch große Pflanzen-Reich— 
thuͤmer nach Europa geſchafft wurden. Dazu kommen noch 
die ausgedehnten und zahlreichen botaniſchen Gaͤrten und eine 
Menge von Herbarien, welche eine wahre Fundgrube des Pflan⸗ 
zenreichs ſind. Waͤhrend alle Staaten von Europa und ſogar 
einige von America und Aſien im edelſten Wettſtreite das Erb— 
theil der Flora vergrößerten und ficherten, iſt Italien keines— 
weges zuruͤckgeblieben. Dieſe erhabene Koͤniginn der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte darf ſtolz ſeyn, die erſten Modelle hervors 
gebracht zu haben in der florentiniſchen botaniſchen Geſellſchaft, 
ſchon bey ihrem Entſtehen berühmt durch Micheli, Cocchi 
und Targioni; in den botaniſchen Gaͤrten von Padua und 
Piſa, den ſerſten in Europa; in den Muſeen und Herbarien 
unſerer Mitbuͤrger Imperato und Pinelli, welche darinn 
Wunder gethan haben; in den Reiſen von Boccone, Bon— 
figlioli, Dandelli und Micheli; fie hat, eiferfüchtig auf 
ihren alten Ruhm, in der bemerkten Zeit des groͤßern Wachs⸗ 
thums der Wiſſenſchaft nicht aufgehoͤrt, edle Geiſter zu naͤhren, 
welche mit claſſiſchen Werken die botaniſchen Bibliotheken be⸗ 
reichert haben; fie hat großartige Anlagen in allen ihren Pro: 


Saggio sulla vera natura del cervello dell' uomo e degli ani- 
mali. Sassari 1809. 

Traité sur le venin de la vipere. Florence 1781. 

Giornale di Brugnatelli. 

Opus citatum. 

Del Proteo anguino. Pavia 1819. 4. fig. 


- 


118 


vinzen entftehen ſehen; fie hat es erlebt, daß der Geſchmack 
für dieſe lieblichſte aller Wiſſenſchaften zur Leidenſchaft wurde in 
ihren verdienſtvollen und großmuͤthigen Soͤhnen. 


8 Wer die ganze Geſchichte ſchreiben wollte von allem, was 
die Italiaͤner in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in den 
einzelnen Zweigen der Pflanzenwiſſenſchaft geleiſtet haben, der 
muͤßte ein ganzes Buch ſchreiben. Wir beſchraͤnken uns daher 
auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand, geben kurze Winke uͤber die 
lebenden Botaniker und ihre Werke, die Reiſenden und die bo⸗ 
taniſchen, ſo wie die landwirthſchaftlichen Anſtalten. 


A. Ueber die Botanik auf dem veſten Cande. 
J. Sardiniſche Staaten. 


1. Piemont. Wenn alle Staaten Italiens ſich zwar 
ruͤhmen koͤnnen, etwas zum Fortſchritte ber Botanik gethan zu 
haben, ſo kann doch keiner dem von Piemont den Vorrang ab— 
ſtreiten. Von den Alpen beherrſcht, bewaͤſſert von großen Fluͤſſen 
und verſehen mit fruchtbaren Ebenen, vereinigt dieſe Gegend 
alle guͤnſtigen Umſtaͤnde, um in die reichſte, und manchfaltigſte 
Vegetation ſich kleiden zu koͤnnen. Beweis davon ift Allionts 
Flora pedemontana und De Candolle’s Flore francaise, 
ſo wie Bellardi's Arbeiten 1) und die von Balbi 2). 
Man betrauert nun den Tod des letztern, der kaum wieder in 
ſein Vaterland von Lyon zuruͤckgekehrt war. Er iſt noch Ver⸗ 
faſſer der Flora tieinensis und der Flora lugdunensis. Man 
darf von ſeinem Nachfolger, dem Profeſſor Moris in Turin, 
erwarten, daß er als ein Zoͤgling und Freund die hinterlaſſenen 
ſchaͤtbaren Papiere bekannt machen werde. 


Dr. Capelli beſorgte 1821 den Catalogo generale 
delle Piante dell’ orto botanico di Torino, und fügte jährlich 
neue Verzeichniſſe hinzu, um den Saamentauſch zu unterhalten. 
Er uͤbernahm die Sendung nach Ungarn, um daſelbſt die aſia⸗ 
tiſche Cholera zu ſtudieren, bekam ſie aber ſelbſt in Peſth und 
ſtarb kuͤmmerlich, davon hekgeſtellt, auf feiner Ruͤckreiſe zu Pon⸗ 
teba. Man hat noch von ihm: Catalogus plantarum regii 
horti botanici taurinensis. 1818. 


Im Jahre 1814 bekam Biroli die Leitung des bota- 
niſchen Gartens, deſſen Flora von Novara (Flora aconiensis 
seu plantarum in novariensi provincia sponte crescentium 
notitia, Vercelli 1808.) ruͤhmlich bekannt iſt. Er ordnete den 
Garten und gab, heraus: Catalogus plantarum regii horti 
botanici taurinensis, 1815, und folgte nach drey Jahren einem 
Rufe nach Modena, indem er den Garten dem Dr. Capelli 
uͤberließ. 

Moris eroͤffnete feine Laufbahn mit Elenchi della Flora 
sarda, wovon ſpaͤter, und mit neuen Catalogen; auch machte 
er Reiſen in Piemont. 


1) Appendice alla flora pedemontana. Torino 1788. 

2) Elenco delle Piante de’ Contorni di Torino. 1802. 
Miscellanea botanica. I. II. 1804 et 1806. 4. 
Enumeratio plantarum offic. h. bot. taurinensis 1805. 
Catalogus stirpium hort. bot. taur. 1805. 10, 11. 12. 13. 
Flora taurinensis 1806 et 1810. 8. 
er Ba taurin, stirpium minus cognitarum Icones, 1810. 
Fasc. I. 


119 


Wichtige Dienfte leiſtete auch der muthige C. G. Ber⸗ 
tero, welcher 1811 auftrat mit einem Specimen med. non- 
nullas indigenas stirpes continens exoticis succedaneas, 4. 
Er reiſte ſodann nach Braſilien und brachte viele Pflanzen zu⸗ 
rück, gieng dann wieder nach Chili, woher er viele Pflanzen 
ſchickte, welche von De. Candolle, Colla, Bertoloni und 
Moris angezeigt ſind, namentlich in den Anal. di storia na- 
turale di Bologna, Nr. V. p. 227, Nr. X. p. 59. 


[Bekanntlich iſt er ſeitdem in einem Schiffbruche zu 
Grunde gegangen. ] 


Ein anderer wichtiger Botaniker iſt der berühmte Advocat 
Luigi Colla, welcher die Studien ſeines ernſthaften und er⸗ 
muͤdenden Geſchaͤftes mit denen der heitern und genußreichen 
Flora abwechſeln laͤft. Außer dem im Antolegista botanico 
Torino, 1813, 14, I— VI, 8., welcher ſich mit Botanik und 
Gartenbau beſchaͤftigt, und außer vielen Abhandlungen in ver— 
ſchiedenen Geſellſchaftsſchriften, gab Colla 1824 ſeinen Hortus 
ripulensis heraus, welcher als ein Hauptwerk betrachtet wird 
ſowohl wegen der ſchönen Abbildungen vieler neuer Pflanzen, 
als auch der geleheten und genauen Beſchreibung. Bis zum 
Jahre 1829 ſind vier Nachtraͤge erſchienen; die Zeichnungen 
wurden von feinen Töchtern Teofila und Clelia gemacht, 
und zwar, ſo wie ſie bluͤhen, im Garten von Rivoli. Dazu 
kommt noch, daß die Academie dieſes kleinen Staates Mittel 
hat, bloß fuͤr die Botanik jährlich 13 bis 20 Tafeln ſtechen 
und ihre Schriften ſogleich erſcheinen zu laſſen, nachdem die 
Abhandlungen geleſen ſind. Daher erſchienen Colla's Nach⸗ 
traͤge, ſo wie ſeine Abhandlung uͤber Musa, Dysodium und 
über Verbascum eisalpinum vom Jahre 1824 — 1829 in 
Band XXV - XXXV. 


Unter den Freunden der Botanik verdient auch der Mar⸗ 
cheſe di Spigno ehrenvolle Erwaͤhnung. Er ſpart nichts fuͤr 
Saamen, Herbarien und Bücher, Sein Garten zu San Se⸗ 
baſtiano iſt nicht weit von der Stadt. Es gibt davon zwey 
Cataloge mit Abbildungen: Le jardin de S. Sebastien avec 
des Notes sur quelques Plantes nouvelles ou peu con- 
nues. Turin 1812. Pl. 2. Suppl. 1823. Pl, 1. 


Ein anderer botaniſcher Garten iſt zu Bottigliera, 16 ita⸗ 
lieniſche Meilen von Turin. Er wurde angelegt von Srepylin, 
der 1810 herausgab einen Catalogue des Plantes cultivees 
dans le jardin de Bottigliera. 8. Nach feinem Tode kam 
er an feinen Gärtner Pagella, welcher 1812 Premier Sup- 

lement au Catalogue. Asti, 1812. 8., herausgegeben hat. 

Er handelt mit auslaͤndiſchen Pflanzen. ö | 
ausgedehntes Gefchäft betreiben die Herren Martin-Burdin 
aus zwey Gaͤrten, der ältere in Chambery, der andere in Zus 
rin; fie geben jährlich Preis- Courante davon heraus, aber be⸗ 
fonders geordnet: Commercio di Vegetali di Martin - Bur- 
din à Chambery in Savoia. 1820, 8, — Ragione di 
Commercio Martin-Burdin ete. 


G. Francesco Re hat eine Flora segusiensis (Susa). 
Taurini 1805. 8., herausgegeben. 


2. Nizza. Das milde Clima dieſer Gegend, wo der 
und Pomeranzenbaum gedeiht, bringt viele ſuͤdliche Pflan⸗ 
zen hervor, welche man in Piemont vergebens ſucht. Der 
große Allioni gab auch das erſte Werk darüber heraus: Stir- 
pium praecipuarum littoris et agri nicaeensis Enumeratio. 


Del: 


br 


Ein ähnliches, fehr, 
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Parisiis 1757. Die Flora von Nizza iſt auch in den fran⸗ 
zöfifhen Floren von De Candolle, Loiſeleur und andern. 
Von Riſſo haben wir ein praͤchtiges Werk uͤber Citrus: Hi. 
stoire naturelle des Orangers, Paris 1819 — 1822. Fol. 
ſig. col.; auch eine Schrift uͤber die dem Oelbaume ſchaͤdlichen 


Thiere: Me&moire sur les Etres organisés nuisibles aux 
Oliviers. Nice 1816. 8. 


3. Genua. Zur Erläuterung der liguriſchen Flora has 
ben zwey große Botaniker beygetragen, Diviani und Ber⸗ 
toloni, welcher letztere von Bologna aus oft feine Vaterſtadt 
Sarzana beſuchte; daher feine Plantae genuenses. Genuae 
1804. 8. — Rariorum plantarum Italiae Decades. Ibid, 
1803 et 1804. 8. — Amoen, botanicae, Bononiae 1819, 4. 


Viviani hat 1802 und 1804 Anali di Botanica her- 
ausgegeben und im Jahre 1808 Fragmenta florae italicae, 
Er hat während der langen Zeit feiner wankenden Geſundheit, 
wo er nicht ſchreiben konnte, viele tuͤchtige Schuͤler gebildet. 
Spaͤter hat er die Pflanzen beſchrieben, welche Herr Della 
Cella im Jahre 1817 auf dem Wege von Tripoli, der Bar⸗ 
barey nach dem Weſten von Aegypten gefunden, unter dem 
Titel: Florae libycae specimen. Genuae 1824. Fol, fig, 
mit einem Anhange von 21 neuen Gattungen aus Corſica, von 
ſeinem Zoͤglinge Serafini. ie 


Auch Giorgio Galleſio nimmt eine ehrenvolle Stelle 
ein. Seine Werke: Traité du Citrus. Parme 1811. 8., und 
das uͤber die Pomona italiana beweiſen, daß er ein gruͤndlicher 
Agronom und Phyſiolog iſt. ‘ 


Endlich gehört hieher Ginanni, welcher Rariorum plant. 
Liguriae Decades. Pisis 1803. 8. herausgegeben hat, und 
Badaro, von dem man Plantarum Liguriae oceidentalis 
Centuriae decem in Moretti’s botanico italiano; ferner 
Osservazioni sopra diverse piante della Liguria oceiden- 
tale in Brugnatelli’s Giornale di Fisica, 1824, beſitzt. 


In Genua gibt es einen kleinen botanifchen Garten am 
Cerbino, von dem im Jahre 1804 ein Catalog erſchien; außer⸗ 
dem verſchiedene Privatgaͤrten mit ſchoͤnen auslaͤndiſchen Pflan⸗ 
zen, namentlich der Haͤuſer Durazzo und di Negro, wovon 
Cataloge erſchienen find: Catalogue des Plantes cultivees dans 
le jardin de Madame Durazzo- Grimaldi a Pegli, Depar- 
tement de Genes, ohne Datum; der andere iſt vortrefflich ein- 
gerichtet von Viviani; Elenchus plantarum horti botaniel 
J. Car. di Negro, observationibus quoad novas vel ra- 
riores species passim interjectis. Genuae 1802, 8, t. 1. 


II. Lombardiſch-venetiſches Königreich. 


1. Mailand. Der botaniſche Garten, fuͤr Brera's Ly⸗ 
ceum beſtimmt, gehoͤrt zu den Anſtalten zweyten Ranges; den⸗ 
noch hat es daran einige berühmte Botaniker gegeben, z. B. 
Bittmann, Verfaſſer der Summa Plantarum. Mediolani 
1789 1792. I— VI. 8. und Filippo Armano, der das 
Gaͤrtlein, ungeachtet feines geringen Vermoͤgens, wirklich beruͤhmt 
gemacht hat durch feinen Catalogus Plantarum horti regii 
botanici braydensis ad annum 1812. Mediolani. 8. 


Es gibt dagegen reiche Privatgaͤrten, worunter der des 
Vicekoͤnigs Reiner von Oeſterreich zu Monza, deſſen ſelten⸗ 
Pflanzen er ſelbſt ſtudiert, während feine Gemahlin die ſchoͤn⸗ 


. 


ſten abbildet. Davon hat der Gärtner Roſſi einen genauen 
Catalogus Plantarum horti regii modoetiensis ad annum 
1825. Mediolani 1826. tab. 2. herausgegeben mit der Ab: 
bildung von Tillandsia dianthoidea. Tenore hat in feiner 
Reiſe davon geſprochen, I. 267. 7 


Auch zeichnet fich der Garten von Litta in Lainate aus, 
unter der Aufſicht von Tagliabue. 


2. Pavia. Unter den Naturwiſſenſchaften dieſer beruͤhm⸗ 
ten Univerſitaͤt hat der botaniſche Garten einen ausgezeichneten 
Rang eingenommen. 
war, ſtand er in den erſten fuͤnf Luſtern dieſes Jahrhunderts 
unter Domenico Nocca, welcher herausgab Tiecinensis horti 
academici plantae selectae. Turin. 1800. Fol. t. 6., und 
ſodann Synopsis plant. h. bot. ticinensis. Paduae 1803. — 
Synonyma plantarum h. bot. tic. 1804; ferner IIlustratio 
plantarum, quae in Julii Caesaris Commentariis indigi- 
tantur. Ibid. 1812. 4. Onomatologia seu Enumeratio plan- 

tarum H. tic. 1813. 8., ſehr reich. Termini botanico-erypto- 
togamici. 1814. 8, 


Das Hauptwerk iſt: Balbis et Nocca Flora ticinen- 
sis. I. 1816. II. 1821. 4., welche jedoch groͤßtentheils der 
erſtere geſammelt hat. 3 


Schon im Jahre 1801 hatte er Istituzioni und Ele- 
menti di Botanica herausgegeben; 1803 Istituzioni di Bota- 
nica colle Applicazioni alla Medieina, Fisiologia, Econo- 
mia ed Arti. Pavia I— III. 8. Historia atque Iconogra- 

phia horti ticinensis, Ibid. 1818. 4, 


Als er Alters halber abgetreten, kam Giuſeppe Mo— 
retti an ſeine Stelle, welcher Profeſſor der Landwirthſchaft war 
und als ſolcher ſchon die Flora Italiens beleuchtet hat: De 

quibusdam Plantis Italiae. Decades I— VII. in Giornale di 
Fisica ete. 1821 — 1824. II Botanico italiano, Ibid. 1826. 


Diann gab er ein Giornale di Agricoltura heraus und 
Delectus seminum et Collectio plantarum anni 1829, quae 
in horto tieinensi pro mutua commutatione offeruntur. Fol., 
mit Beſchreibungen und Abbildungen ſeltener Pflanzen. 


Die Botanik zieht gewöhnlich die Frauenzimmer am mei: 

ſten an. So hat Elena Perpenti von Como einen ge⸗ 

lehrten Commentar uͤber zweifelhafte Pflanzen in der Biblio- 
teca italiana 1817, bekannt gemacht. 


5 Comolli: Prodromus Fiorae provinciae comensis 
im Giornale di Fisiea 1825. 


| Bergamaschi: Lettere sopra varie piante degli 
Apennini etc. Ibid. 1829. 


3. Mantua. Ein botaniſcher Garten in einer ſolchen 
Veſtung iſt gewiß eine ſchmeichelhafte Huldigung der italiaͤni⸗ 
ſchen Bildung fuͤr dieſe Wiſſenſchaft. Dr. Nocca ſtand ihm 
viele Jahre vor und beſchrieb denſelben, nachdem er die Ge— 
waͤchshaͤuſer hatte bauen laſſen: Scenographia horti botanici 
mantuani. Mantua 1795. tab. 1., welche den Garten vor⸗ 
ſtellt. Nach ihm hat Luigi Configliahi 1816 einen an⸗ 
dern Catalog herausgegeben. 


4. Vicenza. Die Pflanzen dieſes Bodens wurden von 


drey Botanikern beſtimmt: von Pollini in ſeinem Elenco.“ 


Iſis 1843. Heft 2. 


Nach Scopoli, der deſſen groͤßte Zierde“ 
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Milano 1802; von Marzari- Pencati, der in demſelben 
Jahre einen Catalog drucken ließ; endlich 1815 von Moretti, 
Notizia sopra diverse piante da aggiungersi alla Flora 
vicentina. Pavia. 


5.) Verona. Mehr erläutert wurden die Pflanzen des 
Veroner Bodens, beſonders wegen des Monte Baldo, woruͤber 
geſchrieben haben Calceolario (Iter baldi etc. Fran cofurti 
1586.); Pona (Simplicia in Baldo monte reperta. Basi- 
leae 1595. 4.); de Martinis (Catalogus plantarum in- 
ventarum in itinere ab urbe Verona ad Baldum montem, 
Verona 1707. 4.); beſonders aber Seguier (Plantae vero- 
nenses. Verona 1705. III. 8.; Pollini's Flora veronen- 
sis. Ibid. 1822. III. 8. enthält faſt alle Pflanzen des nördlichen 
Italiens. Von ihm haben wir auch einen Catalogo delle 
Piante del orto botanico veronese. 1814.; ferner mehrere 
neue Pflanzen in ſeinem Viaggio al lago di Garda. Ibid. 
1816; eine Abhandlung über andere neue Pflanzen: Horti et 
Provinciae veronensis Plantae novae vel minus cognitae. 
Papiae 1816. tab. 1.; und eine andere Abhandlung: Sulle 
Alghe viventi nelle terme Euganee, Milano 1817. 8. 


6. Padua hat auch eine von tuͤchtigen Botanikern be⸗ 
handelte Flora. Nach Pontedera (Compendium tab. bot. 
Patavii 1718.) und Arduino (Animadv. bot. specim. Ibid. 
1759. II. Venetiis 1764.( haben fich ausgezeichnet Bonato, 
Difiani, Ger. Romano, welcher letztere feine Unterſuchun⸗ 
gen auf ganz Italien ausgedehnt und angezeigt hat in einem 
Catalogus plantarum italicarum. Patavii 1820.); ferner 
Le Piante fanerogame euganee. Ibid. 1828. 8. a 


Der Profeſſor Bonato hat den alten Glanz des Gar: 
tens zu erhalten geſucht und genaue Cataloge herausgegeben 
1811, 13, 20. ’ 


Viſiani, fein Schäfer, hat ihm viele Jahre lang gehol: 
fen, und iſt jetzt zu Hauſe in Sellenico, wo er an einer Flora 
dalmata arbeitet. 


In dieſer Gegend lebt auch Mazzucato, welcher Tri- 
ticorum Deſinitiones atque Synonyma. Utini 1818. 8. her⸗ 
ausgegeben hat. 


7. Venedig. Dieſe wunderbare Stadt hat nicht bloß 
Meerpflanzen, wie es die! Floren ſeit Zannichelli (Piante dei 
Lidi veneti, Venezia 1734. Fol, fig.) beweiſen, welche zahl: 
reich bis in unſere Tage erfchienen find, die erſte von Ruchin⸗ 
ger (Flora dei Lidi veneti. 1818. 8.); die zweyte von Mo⸗ 
ricand (Flora veneta. Geneve 1820. 8.); die dritte von 
Naccari (Flora veneta. Venezia 1826 — 1829. VI. 8.) 
Dieſer tuͤchtige und unermuͤdliche Forſcher hat 1829 ein wich— 
tiges Werk herausgegeben über die Algen: Algologia adria- 
tica del Fortunato Luigi N. Bologna. 4.) 


Venedig hat auch ein botaniſches Gaͤrtlein unter 
Buchinger mitten im Meere. 


Bey Dolo iſt eine reiche Anftalt für Gartenbau und 
Botanik unter der Leitung von Maupois, der einen lebhaften 
Verkehr mit den andern Gärten unterhält. 


Auch in dem Garten Lecchi werden viel auslaͤndiſche 
Pflanzen gezogen. 1 
8 
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III. Herzogthum Parma und Piacenza. 


1. Parma. An der Univerſitaͤt dieſes kleinen Staates 
gab es nicht eher einen Profeſſor der Botanik, als bis Georg 
Jan im Jahre 1816 aus Deutſchland berufen wurde. Schon 
im Jahre 1818 gab er einen Catalog der von ihm getrockneten 
inn⸗ und auslaͤndiſchen Pflanzen heraus: Catalogus Plantarum 
phaenogamarım ad usum botanophilorum exsiccatarum. 
Parmae, 12.; einen andern viel vollſtaͤndigern, aber auf die 
Pflanzen in Oberitalien beſchraͤnkten, im Jahre 1820 unter 
dem Titel: Flora Italiae superioris; endlich Elenchus Plan- 
tarum, quae in horto ducali botanico coluntur et quae ex- 
siccatae pro mutua ofleruntur commutatione. 1827 — 1830. 
Fol. In allen findet man brauchbare Nachrichten über den 
Fundort, Berichtigungen und Neuheiten. 


Weiter iſt niemand zu erwaͤhnen, als Tommaſo Luigi 
Ruota wegen ſeiner ſinnreichen Methode, die Blaͤtter zu ana⸗ 
tomieren, welche er auch bekannt gemacht hat in feiner Noto- 
mia delle foglie. Parma 1829. 4. tab. 30. 


In dem Garten der Herzoginn zu Colorno findet ſich 
auch viel Wichtiges fuͤr die Botanik. 


IV. Herzogthum Lucca, 


Lucca. Obſchon dieſe Stadt keine botaniſchen Titel 
aufzuweiſen hat, ſo hat ſie doch einen botaniſchen Garten mit 
vielen baumartigen Pflanzen. 


V. Herzogthum Modena. 


Modena iſt viel gluͤcklicher geweſen, als die beyden vo- 
rigen kleinen Staaten; denn dieſe Stadt hat ſeit älteren Zeiten 
einen botaniſchen Garten, denen viele tuͤchtige Botaniker vor⸗ 
ſtanden: Wittmann, Giovanni, Sabriani, Conte Fi⸗ 
lippo Re und gegenwärtig Brignoli de Brunnhof. Der 
erſtere hat Reiſen in den Apenninen gemacht und deſſen Pflanzen 
beſchrieben in einem Saggio dell’ istoria erbaria delle Alpi 
di Pistoja, Modena, Lucca ete. Bologna 1773. 8. Sa⸗ 
briani hat den erſten Catalog herausgegeben: Index Planta- 
rum, quae exstant in horto botanico mutinensi. Mutinae 
1811. 8.; den zweyten der Graf Re 1814; mehrere Brignoli 
1817 uſw. Von Re haben wir auch Florae atestinae Pro- 
dromus. Mutinae 1816, 8. 


VI.. Großherzogthum Toscana. 


1. Florenz. Unter der ruhmreichen Schaar tuͤchtiger 
Männer, welche dieſes italiaͤniſche Athen hervorgebracht hat, neh⸗ 
men ſich die Botaniker gut aus. Voran ſteht der Fuͤrſt der 
toscaniſchen, vielleicht der italiaͤniſchen Botaniker Pietranto⸗ 
nio Micheli, deſſen unſterbliches Werk, Generi delle Piante, 
alle Werke ſeiner Zeit aufwiegt. Er durchwanderte Toscana, 
den Kirchenſtaat, Neapel und einen großen Theil von Europa 
und brachte den Reichthum von Pflanzen in den Garten von 
Florenz und Piſa, welche in den zween beruͤhmten Catalogen 
von Michelangelo Tilli und Giovanni Targioni ent⸗ 
halten find: Catalogus horti pisani. Florentiae 1723, Fol. 
— Catalogus Plantarum horti florentini. Ibid. 1748. 4. 


Der letztere hat als Erbe der Schaͤtze von Micheli und 
durch feine Reifen (Viaggi per la Toscana, Firenze 1768 —79. 
XII. 8.) der Botanik, Statiſtik und der Oeconomie große Dienſte 


Beobachtungen heraus: Rapporti del Prof. di Botanica del 
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geleiſtet und beſonders den botaniſchen Garten ſehr bereichert, 
wie die Cataloge feines Nachfolgers, Zuccagni 1801 und 1806 
beweiſen (Synopsis Plantarum in hort. bot. florentino. 1806. 
4.), ſo wie ſeine Beobachtungen uͤber die ſeltenſten Pflanzen; 1 
Observationes botanicae in horto florentino. 1806. 4. 


Als die Aufſicht des Gartens wieder an die Familie Tar⸗ a 
gioni kam, fo gab der Sohn des vorigen, Ottaviano, neue 


Museo florentino. 1809 et 1811. 4. tab. 


Aus den Schulen von Targioni und Savi gieng ein 
anderer tuͤchtiger Botaniker, Giuſeppe Raddi, hervor, der 
ſich an ihre Arbeiten anſchloß. Durch den Großherzog Fer⸗ 
dinand III. mit den oͤſterreichiſchen Naturforſchern nach Bra⸗ 
ſilien geſchickt, ſandte er ſehr reiche Sammlungen nach Hauſe, 
und machte ſeine Entdeckungen nach ſeiner Ruͤckkunft in vielen 
Abhandlungen bekannt, welche in den Annali di Bologna 1829, 
Nr. 5. aufgezaͤhlt ſind. Nachher ſchickte ihn der Großerzog 
Leopold II. mit Champollion nach Aegypten, wo er große 
Schaͤtze ſammelte, aber auf der Inſel Rhodus den 8. Septbr. 
1829 im 54. Lebensjahre an ber Ruhr ſtarb. Der Großherzog 
kaufte der Familie die Sammluug ab und vertheilte ſie an Flo⸗ 
renz und Piſa. Die letzte Stadt bekam das ganze Herbarium, 
welches dem Profeſſor Savi zum Ordnen und Bekanntmachen 
übergeben wurde. Er hat davon ſchon zwo Tafeln ſtechen laſ⸗ 
fen in der Schrift: Alla Memoria di Raddi. Firenze 
1831. 4. tab. 4. 


Auch der berühmte Gttaviano Targioni-Tozzetti 
iſt am 8. May 1829 geſtorben, nachdem er 45 Jahre Pros 
feſſor am Muſeo und am landwirthſchaftlichen Garten gemefen. 
Er gab jaͤhrlich Cataloge heraus und außerdem Istituzioni bo- 
taniche 1794. Edit. 2. et 3. 1813. III. 8, fg. — Istitu- 
zioni di Agricoltura. II. 8. — Dizionario botanico- italiano 
e latino 1809. II. 8. Editio 2. 1825. Er hat die oͤffent⸗ 
lichen Sammlungen und die von ſeinem Vater mit großem 
Eifer vermehrt und dieſelben zur Benutzung den fremden Ge 
lehrten geoͤffnet, auch die von ſeinem Vater hinterlaſſene Bear⸗ 
beitung der Meerpflanzen mit Zuſaͤtzen herausgegeben: J. Tar- 
gioni Tozzetti, Catalogus Vegetabilium marinorum Musei 
sui. Opus posthumum etc. Fasc. I. Florentiae 1826. Fol. 
92. tab. 2. Es macht eigentlich den zweyten Theil aus von 
Micheli's Werk. Gegenwärtig iſt fein Sohn Antonio in 
alle ſeine Stellen getreten; es iſt zu wuͤnſchen, daß er das be⸗ 
gonnene Werk fortſetzen koͤnne. 2 


Außer dem Mufeums-Garten beſitzt der Großherzog noch 
einen andern mit ſchoͤnen Gewaͤchshaͤuſern, worinn ſeltene Pflan⸗ 
zen aus Braſilien und Indien. ' 


Uebrigens iſt der Geſchmack für die Botanik in Florenz 
unter der hoͤhern Claſſe im Schwang, und es gibt mehrere Gaͤr⸗ 
ten mit ſchoͤnen auslaͤndiſchen Pflanzen, darunter der des Hau⸗ 
ſes Torregiani, wo die beruͤhmte botaniſche Geſellſchaft ihre 
Sitzungen hielt, zu deren Andenken der gegenwaͤrtige Beſitzer 
einen Obelisk von Marmor hat errichten laſſen. Auch der Gar⸗ 
ten des Hauſes Pucci zeichnet ſich aus durch fremde Pflanzen. 


2. Piſa. Der botaniſche Garten iſt ſeit alten Zeiten 
beruͤhmt und der Neſtor der italiaͤniſchen Botaniker, Gaetano 
Savi, allgemein verehrt. Schon im Jahre 1798 zeigte er 
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feine ungewöhnliche Tuͤchtigkeit, durch Herausgabe feiner Flora 
pisana, II. 8., welche er feinem Lehrer Giorgio Santi, 
damaligem Profeſſor der geſammten Naturgeſchichte, bekannt 
durch feine Maggi fisico botanici per la Toscana 1795.— 1806. 
III. 8., gewidmet hat. Nach ſeinem Tode wurde Savi Pro⸗ 

feſſor der Botanik, und ſeit dieſer Zeit hat er viele Cataloge 
und wichtige Werke herausgegeben, namentlich: 


Trattato degli Alberi della Toscana. Firenze 1801. 
Ed. II. 1821. 


Materia med. toscana. Ibid, 1805. Fol. 


Botanicum etruscum. Pisis. 8. I. 1808. II. 1815. 
III. 1818. IV. 1822. - 
Flora italiana. Pisa 1818—1822. Fol. fig. col. 


Bey dieſem Prachtwerke iſt uͤbrigens der Titel zu tadeln, 
weil es nur die ſchoͤnſten fremden Pflanzen aus dem Garten 
enthält. Er hat auch vorzüglich zur Wiederaufnahme des Gior- 
nale de Letterati di Pisa das Meiſte beygetragen und ſucht 

es mit Huͤlfe feiner Söhne, ſelbſt mit Aufopferungen, zu un⸗ 
terhalten. Es enthaͤlt von ihm ſehr viele wichtige Abhand— 
lungen. 


Aus Raddi's Werken hat er ſchon herausgegeben: So- 
pra alcune Acacie egiziani. Pisa 1830, 8. fig. Wir zweifeln 
nicht, daß, mit Huͤlfe ſeines Sohnes Peter, die uͤbrigen Schaͤtze 
von Kaddi nach und nach der Welt werden mitgetheilt werden. 


VII. Kirchenſtaat. 


1. Bologna. Obſchon in dieſem alten und beruͤhmten 
Sitze der Wiſſenſchaften das Studium der Botanik immer in 
Ehren gehalten wurde, fo vergieng doch feit Malpighi (Ana- 
tomia Plantarum. Londini 1679. II. 79.) und Joſ. Monti 
(Stirpium agri bononiensis Prodromus. Bononiae 1719. 4.) 
eine lange Zeit, ohne daß er von einem namhaften Botaniker 
wäre geziert worden. Nimmt man noch den Gruͤnder des bo⸗ 
taniſchen Gartens, Scannagatta aus, ſo muß man bis zum 
Jahre 1815 heraufſteigen, wo Bertoloni von Sarzana 
hieherzog, um dieſer Univerſitaͤt dasjenige Licht fuͤr die Botanik 
anzuzuͤnden, mit dem fo viele andere italiaͤniſche Univerfitäten 
ſchon lange glaͤnzten. Jener verdient uͤbrigens auch unſer Lob. 
Er wurde im Jahre 1802 Profeffor unter der franzoͤſiſchen Re⸗ 


gierung und erhielt den Auftrag, den Platz für den botaniſchen 


und landwirthſchaftlichen Garten aufzuſuchen und anzulegen. 
Schon im Jahre 1813 konnte er einen Catalog herausgeben, 
der 5000 Gattungen enthielt: Synopsis plantarum horti re- 
gi bononiensis, 


Es waͤre fuͤr uns zu ſchwer, alles mit dem gehoͤrigen 
Lobe zu erzaͤhlen, was Profeſſor Bertoloni fuͤr die Botanik 
gethan hat. Der botaniſche Garten bildet gegenwaͤrtig ein Cen⸗ 
trum für Italien. Seine Schriften Eönnen wir nicht alle an⸗ 
fuͤhren; wir wollen nur nennen: Excerpta rei herbariae, in 
opuscoli scientiſici di Bologna 1817: Amoenitates italicae. 
Ibid. 1819. 4. fig.; Lucubrationes de re-herbaria, in opus- 
culis seientificis 1832. 5 


In dem jährlich erſcheinenden Saamen- Catalog beſchreibt 
er die neuen Gattungen; er trug ſehr viel zu den Annali di 
Storia naturale di Bologna bey, welche 1829 und 1830 er⸗ 
ſchienen ſind. Seit vielen Jahren bereitet er eine allgemeine 
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Flora von Italien vor, wobey ihm fein Sohn, Siuſeppe ſehr 
behuͤlflich ſeyn wird, ſowie er auch gewiß von allen Botanikern 
auf Beytraͤge hoffen darf. 


2. Ferrara. Dieſer uralte Garten iſt ausgezeichnet 
durch auslaͤndiſche Pflanzen, beſonders Fettpflanzen, welche nach 
der Monographie des Prinzen von Salm-Dyck geordnet ſind 
und gut gepflegt von dem Dr. Antonio Campana, der 
1812 einen Catalogus Plantarum horti ferrariensis, 8., her- 
ausgegeben hat. 


3. Rom hat ſeit den aͤlteſten Zeiten tuͤchtige Schrift⸗ 
ſteller gehabt, welche um die Wette die Pflanzen ſeines claſſi⸗ 
ſchen Bodens unterſuchten und bekannt machten. Um ſich davon 
zu uͤberzeugen, braucht man nur Dom. Panarolo's Catalogus 
Plantarum in Amphitheatro romano erescentium 1652. 4. 
und Ruggiero's Catalogo delle Piante native del suolo 
romano. 1677. Fol. zu vergleichen. Dann folgen viel beruͤhm⸗ 
tere Werke von Triumfetti: Observationes 1685. 4. — 
Syllabus Plantarum. 1688. 4. 


Von Lanciſi: De herbis et fruticibus in agresti lit- 
tore Tiberis suborientibus. 1717. 5 


Von Maratti: Plantarum Romuleae et Saturniae 
in agro romano exist: 1772. 8. ſig. 


Von Sabbati: Hortus romanus, 17721784. VII. 
Folio. 


In unſerm Jahrhunderte finden wir zween tüchtige Pro: 
feſſoren an der Univerſitaͤt von Rom, Antonio Sebaſtiani 
und Erneſto Mauri, beyde unvergleichlich in der Gelehr⸗ 
ſamkeit und leider auch in widrigem Geſchicke. Der erſte ver⸗ 
lor in der Kraft ſeiner Jahre den Verſtand und ſtuͤrzte ſich ins 
Grab; der zweyte bekam eine Ruͤckenmarks⸗Entzuͤndung mitten 
in ſeiner glaͤnzenden Laufbahn und blieb gelaͤhmt, konnte aber 
deſſen ungeachtet feine Wiſſenſchaft fortpflegen. Er gab mit ſei⸗ 
nem neuen Freunde Hundert neue Pflanzen heraus in roma- 
narum plantarum Prodromus. 1818. fig., und nächftens 
wird er wieder etwas erſcheinen laſſen, was der Flora romana 
Ehre bringt. 

Auch hat hier eine Frau, Eliſabetha Siorini ſich fehr 
ehrenvoll mit der Botanik beſchaͤftigt, und im Jahre 1828 einen 
Appendice al Prodromo della Flora romana herausgegeben, 
worinn 70 neue Pflanzen aus dieſem Theile Italiens zum erſten 
Male beſchrieben ſind. 


4. Perugia. Auch dieſer Univerſitaͤt fehlt ein botani⸗ 
ſcher Garten nicht. Es ſtand ihm der Profeſſor Domenico 
Bruschi mit Erfolg vor, bis er leider das Tageslicht verlor. 
Jetzt lehrt er zwar noch theoretiſche Botanik, aber der Garten 
iſt dem Gaͤrtner anvertraut. 


4.̃. Aſcoli beſitzt auch zween tuͤchtige Botaniker, Anto⸗ 
nio Orſini und den Grafen Sacconi, welcher den großen 
Garten in Cavaceppo gegruͤndet hat mit praͤchtigen Gewaͤchs⸗ 
häufen, Er ſammelt ſelbſt mit Grſini im ganzen Lande 


Pflanzen und theilt dieſelben, ſowie die aus ſeinem Garten, 


allen Botanikern mit. 


VIII. Koͤnigreich Neapel. 


Die große Manchfaltigkeit des Bodens, der Lage und des 
Clima's in dieſem Reiche laͤßt ſchon von ſelbſt vermuthen, das 
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die Flora ſehr reich ſeyn muͤſſe. Das iſt auch der Grund, 
daß ſchon in den früheften Zeiten Männer Luft bekommen ha 
ben, die Pflanzen zu ſammeln und zu beſchreiben. Darunter 
war der unſterbliche Fabio Colonna (Columna) der erſte, 
der nicht bloß als der unermuͤdlichſte Naturforſcher der nea— 
politaniſchen Pflanzen, ſondern auch als der Hauptbegruͤnder der 
Wiſſenſchaft ſelbſt von jeher verehrt worden iſt. Dem ausge⸗ 
zeichneten Verfaſſer des Phytobasanos 1) und der Ecphrasis 2) 
schließen ſich ruhmvoll an Marenta 3). Porta, 95 Pon⸗ 
tano 5), Imperato 6), welche in den dunkelſten Zeiten der 
Wiſſenſchaft um die Wette zuſammen gewirkt haben, um die⸗ 
ſelbe auf unſerm Boden in ein glänzendes Licht zu ſetzen. Sie 
beſchraͤnkten ſich nicht bloß auf unſere Pflanzen, ſondern führten 
auch auslandiſche ein, fo daß die Privatgärten von Pinelli 
und Imperato als Muſter der älteften Gaͤrten in Europa 
angeführt werden, namentlich von Cluſius, Bauhin, Ra⸗ 
jus, Moriſon, welche viele ſchoͤne Pflanzen in ihre Werke 
aus Neapel erhalten haben. Nach dieſer glaͤnzenden Epoche 
ſchlief die Botanik bey uns ein, erwachte aber wieder um ſo 
kraͤftiger gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts in den San⸗ 
tolo und Domenicho Cirillo, Vincenzo Petagna, Anz 
gelo Faſano / Silippo Cavolini, Giulio Candida, 
Gaetano Vicodemo. Jederman weiß, mas fie geleiſtet 
haben. Nur von dem letztern, deſſen Grab kein Ehrenzeichen 
hat, ſoll etwas geſagt werden. Er wurde von D. Cirillo 
ins Haus genommen, unterrichtet, beſonders in der reichen 
Sammlung von deſſen Oheim Santolo, der mit Linne im 
Briefwechſel ſtand. Er ließ ihn in ganz Neapel reiſen, um 
Pflanzen zu ſammeln, welche er nachher herausgab. Als aber 
die franzoͤſiſche Revolution auch bey uns alles über den Haufen 
warf, fo mußte Nicodemo auswandern. Er wurde Aufſeher 
im botaniſchen Garten zu Lyon, von dem er 1802 einen Ca⸗ 
talog herausgab. Das Jahr darauf kam er in ſein Vaterland 
zuruͤck und machte wieder botaniſche Reiſen, auf welchen ihn 
der damals ſtudierende Tenore begleitete, um ihm zu helfen 
und von ihm zu lernen. Er kehrte wieder nach Lyon zuruͤck, 
wo er kurz darauf in der Rhone ertrank. Seit dieſer Zeit 
haben ſich hervorgethan Stellati, Briganti, Guſſone und 
Tenore. a 


Der erſtere war Profeſſor der Clinik, widmete aber alle 
freyen Stunden dem Unterrichte in der Botanik für die Zoͤg⸗ 
linge am real Collegio di Medieina, wo er auch einen Gar; 
ten fuͤr Arzneypflanzen angelegt hat. Von ihm ſtehen verſchie⸗ 
dene Abhandlungen in den Atti del Istituto d' incoraggiamento; 
auch hat er ein mediciniſch-botaniſches Handbuch herausgegeben. 


Nicht weniger wichtige Dienſte leiſtet der Profeſſor Bri⸗ 
ganti der Wiſſenſchaft. Nachdem er: De Pimpinella ani- 
soide. Neapoli 1810, fig. — Rariorum Plantarum Pemp- 
tas. 1816. Fol. fig. herausgegeben, legte er fich vorzüglich auf 
die Mycologie, welche nach Imperato von allen unfern Bo⸗ 
tanikern vernachlaͤßigt worden. Er zeichnet und malt die Pilze 
ſelbſt. Seine wichtigſten Arbeiten erſcheinen in vielen Abhand⸗ 


Phytobasanos. Neapoli 1592. 4. 

Minus cognitarum stirpium Ecphrasis. Romae 1616. 4. 
Methodus cognoscerdorum simplicium. Venetis 1599. 4. 
Phytognomonica. Neapoli 1588. Fol. 

Methodus componendi Theriacam etc. Lipsiae 1604. A. 
Istoria naturale. Neapoli 1599. Fol. 


lungen nach und nach in den Atti dell’ Accademia und del 
Istituto dincoraggiamento. Als Profeſſor der Materia me- 
dica hat er eine Sammlung von Arzneypflanzen und Stoffen 


1 
9 


angelegt, welche zu den vorzuͤglichſten gehört, Davon hat ſein 
Sohn, Dr. Franz, ein Verzeichniß herausgegeben: Catalogus 


simplicium pharmacorum musei materiae medicae in re- 
gia studiorum universitate, 1825. 8. 


- 


3 


Guſſone iſt hinlaͤnglich beruͤhmt. Es wird von ihm oa 


Sicilien die Rede ſeyn; hier nur von feinen großen Verdienſten 


für die Zuſammentragung der Flora neapolitana, für welche er 


a 


Reifen gemacht hat, theils als Adjunct des botanifchen Gartens, 


theils mit Unterftügung des Könige Franz I.; jene beſchrieben 
im Giornale enciclopedico di Napoli 1811, 1812, dieſe in 


einem praͤchtigen Werke auf Koſten des Koͤnigs: Plantae ra- 
riores, quas in itinere per oras Jonii ac Adriatici maris 


et per regiones Samnii ac Abrutii collegit Joannes Gus- 
sone, Med. Doctor et Praefectus hort. reg. botaniei in 
Bocca di falco. Neapoli in regia Typographia, 1826. Er 


| 
3 


1 
* 


arbeitet jetzt mit unermuͤdlichem Eifer an der Flora sicula, 


welche ein tuͤchtiges Werk zu werden verſpricht. 


Ungeachtet dieſer ſchaͤtbaren Materialien, der Frucht von 
zweyhundertjaͤhrigen Unterſuchungen, lag doch noch immer der 
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Tadel auf uns, daß wir noch kein vollſtaͤndiges Werk uͤber un- 
ſere Pflanzen hervorgebracht haͤtten, obſchon wir im Garten von 


Europa wohnten, waͤhrend es lapplaͤndiſche, ſchwediſche und an⸗ 
dere Floren gab von viel entfernteren und unfruchtbaren Gegen⸗ 
den. Tenore hat es unternommen, dieſen Flecken abzuwaſchen, 


und Neapel beſitzt nun in Folge ſeiner anhaltenden Anſtrengun⸗ 


gen, unterſtuͤtzt von einer Auswahl trefflicher Mitarbeiter, auch 
eine Flora neapolitana, welche die Gelehrten Europa's nicht 
unwerth gehalten haben, ſie unter die beſten und ſchoͤnſten zu 
ſtellen. Sie wurde 1811 angefangen und neigt ſich nun zu 
ihrem Ende. Es ſind bereits vier Baͤnde in Folio erſchienen. 
Das Ganze iſt auf fuͤnf Baͤnde berechnet. Wegen des lang⸗ 
ſamen Ganges des prachtvollen Werkes nnd wegen feines hohen 
Preiſes hat er 1831 eine Sylloge Plantarum ‚vascularium 
Florae neapolitanae hucusque deteetarum, 8. erſcheinen 
laffen, wofür ihm alle Botaniker danken werden. Auch hat er 
zur Zierde der Stadt und zum Glanze der neapolitaniſchen Bo⸗ 
tanik mit gleichem Eifer zur Gruͤndung des botaniſchen Gar⸗ 
tens beygetragen, welcher nach kaum vier Luſtern ſich ſo ver⸗ 
vollkommnet hat, daß er ſich 
Europa ſtellen darf. 


neben die ausgezeichnetſten von 


Hier muͤſſen billigerweiſe mit Lob erwaͤhnt werben die 


thaͤtigen Mitarbeiter, welche zur Sammlung der Flora und zur 
Bluͤthe des Gartens kraͤftig beygetragen haben, ſowohl durch 
oͤftere Reiſen, welche ſie ſeit der Unterdruͤckung der ſchoͤnen An⸗ 
ſtalt der penſionierten Correſpondenten im Jahre 1815 auf eigne 
Koſten und aus bloßer Liebe zur Botanik gemacht haben, als 
durch reichliche Sendungen von friſchen Pflanzen und Saamen 
an den Garten, und von trocknen Pflanzen in Tenore's Her⸗ 
barium. Hierinn verdient beſonders oͤffentliche Anerkennung Dr. 
Ferdinando Giordano, welcher den Profeſſor auf verſchie⸗ 
denen Reiſen begleitet und auch fuͤr ſich andere Reiſen gemacht 
hat, beſonders in das Prineipato eiteriore. Er hat folgende 
Abhandlungen geſchrieben: 


1) Del Artemisia columnae, nel Istruttore pratico na- 
politano A0 II. nro II. 1830. 5 
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2) Istruzioni pratiche sulla coltirazione della Robbia. 
Ibid. Nr. IV. 1830. 


3) Sulle diversitä de' Ginepri commune, rosso e ma- 
ritimo, nel Esculapio. VIII. 1830. 


4) Sulle Posidoniaca volini, Phucagrostis major e Zostera. 
Ibid. VIII. 


Francesco Roſano hat dazu, mehr als andere, die 
Pflanzen aus Lucanien geſammelt; Grſini, de Angelis und 
Cecchetti haben die der Abruzzen bearbeitet; Scarano und 
Chiovitti haben die von Samnium geſammelt, Della Torre, 
Baſelice und Scacchi die vom Gargano und Apulien, Ga 
ſparrini und Barbazita die des weſtlichen Lucaniens. 


Auch Delle Chiaje hat, nebſt ſeinen großen Leiſtungen 
in der Zoologie und Anatomie, ſich an den Kranz der Bota⸗ 
niker angeſchloſſen. Bekanntlich hat er vorzuͤglich die Meerthiere 
bearbeitet und bey dieſer Gelegenheit auch die Meerpflanzen un— 
terſucht und abgebildet in einem großen und praͤchtigen Werke: 
Hydrophytologia neapolitana. Neapoli 1831. Fol. tab. aen. 
Mit dieſem Werke iſt nun eine Luͤcke ausgefuͤllt, welche unſere 
Botaniker bis jetzt gelaſſen haben. 


In den Provinzen des Koͤnigreichs iſt nicht viel fuͤr die 
Flora geſchehen, mit Ausnahme der Aufſaͤtze der ehemaligen be— 
foldeten Correſpondenten im Giornale enciclopedico, und Di: 
tangelo Bisceglia’s Verſuch über die Flora der Provinz 
Ba ri in den Atti del Istituto diincoraggiamento. I. p. 63. 


Unter andern Arbeiten von Tenore hat er noch her— 

ausgegeben: 

I) Saggio di Geografia fisica e botanica del Regno di 
Napoli. 1827. 8. Con due Carte geografiche, 


2) Memoria sui crocchi della Flora napolitana. 1824. 
4. tab. 4. 

3) Viaggio in alcuni Luoghi di Basilicata e di Cala- 
bria 1827. 8. 

4) Relazione del Viaggio fatto in Abruzzo. 1830. 4. 


6) Viaggio per diversi parti d’Italia, Suizzera, Francia, 
” Inghilterra e Germania 1828. I—IV. 8. 


Fuͤnf Abhandlungen in den Schriften der Academie von 
1822 bis 1827, worinn beſchrieben: Acer lobelii, Thuja py- 
ramidalis, Dracaena boerhaavii, Ononis dehnhardtii, Orni- 
thogalum garganicum, Ixia ramiflora, Campanula garga- 
nica. 

Eine Abhandlung Über: Filix mas nebft fieben verwandten 
Gattungen im Istituto d'ineoraggiamento 1831. tab. 5. Eine 
Abhandlung uͤber die Sippe Musa, und beſonders Musa spe- 
ciosa, in der Accademia pontaniana 1830. tab. 5. 


Unter den Anſtalten, welche Neapel zur Ehre gereichen, 
ragt der Eönigliche botaniſche Garten zu Caſerta hervor. Er 
macht einen Theil des großen Parks aus und wurde mit koͤnig— 

licher Pracht am Ende des vorigen Jahrhunderts von der Kos 

niginn Maria Carolina von Oeſterreich gegruͤndet. Er enthaͤlt 

ſehr reiche Sammlungen von auslaͤndiſchen Pflanzen, beſon⸗ 

ders aus Neuholland. Der geſchickte Gärtner, Joh. Graz 

fer, welcher mit ſeinemf Vater aus England gerufen wurde, 

um ihn anzupflanzen und zu leiten, gab im Jahre 1803 her⸗ 
Iſis 1843, Heft 2. 


1 — — 
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aus: Synopsis plantarum regii Viridarii casertani, Nea- 
poli. 8. 


Ein kleiner botaniſcher Garten iſt dann an der Vieh⸗ 
arzneyſchule, hat aber kuͤrzlich feinen Begründer, den Profeſſor 
Covelli, verloren. 


Unter den Privatgaͤrten, welche unſern Mitbuͤrgern Ehre 
machen, kann man leider nur den des Prinzen von Biſignano 
und den des Grafen von Camaldoli, Herrn Francesco 
Picciardi nennen; eine allerdings ſehr beſchraͤnkte Zahl fuͤr 
ein ſo großes und wohlhabendes Land. Dem erſtern, welcher 
die Pflanzſchule aller andern war, ſtand Tenore viele Jahre 
vor. Er gab davon einen Catalog heraus 1805 und wieder 
einen 1809. 8. Vom zweyten kam einer heraus 1829 und ein 
Nachtrag 1831. 4. Dazu hat vieles beygetragen, ſowie zur 
prächtigen Anpflanzung, Herr Dehnhardt, welcher ſeit einer 
Reihe von Jahren Gaͤrtner des koͤniglichen Gartens iſt und 
Aufſeher der öffentlichen Anpflanzungen dieſer Stadt. ö 


B. Die italiäniſche Botanik der Inſeln. 


Bertoloni hat in den Annali di Storia naturale di 
Bologna. 1829. p. 82 et 239, die Geſchichte und die Fort⸗ 
ſchritte der Inſeln in der Botanik von den aͤlteſten Zeiten her 
behandelt. Da wir uns aber einmal vorgenommen haben, hier 
eine Ueberſicht zu geben, ſo wollen wir dieſelbe nicht unter⸗ 
druͤcken. a 


J. Sicilien. 


1. Palermo nimmt einen hohen Rang ein in der Ge— 
ſchichte der Botanik. Nach Caftelli (Hortus messanensis. 
Messanae 1640. 4.) und Thomas Bartolini (De Plantis 
ad Aetnam nascentibus in Centuria prima. Hafniae 1663. 
8. Epist, 52. p. 218.), welche die erſten Andeutungen über die 
ſiciliſchen Pflanzen gegeben haben, erinnert man ſich mit Ver⸗ 
gnuͤgen der Namen von Boccone und Cupano, welche mit 
ſolchem Eifer und Verſtand gearbeitet haben, daß ihre Mate— 
rialien fuͤr die wichtigſten dieſer Art gehalten werden. Haͤtte 
nicht ein widriges Geſchick die Herausgabe der 658 Tafeln, 
worauf Cupano 2000 ſiciliſche Pflanzen getreu abgebildet, ver⸗ 
hindert; ſo koͤnnte ſich kein Land der Welt ruͤhmen, eine ſo 
reiche Flora befeffen zu haben, zu der Zeit, wo fein Panphy- 
ton sicilum erſchien, nehmlich 1713. Außer dieſer ungeheuern 
Arbeit hat er noch werthvolle kleinere geliefert uͤber ſiciliſche 
Pflanzen und die im Garten des Fuͤrſten della Cattolica, 
dem er vorgeſetzt war: Catalogus Plantarum sicularum nove 
inventarum. Panormi 1692. — Syllabus Plantarum Sici- 
liae nuper detectarum. 1694. in 16. — Hortus catholicus. 
Neapoli 1696. 4. — Supplementum. Panormi 1697. 4. 


Sein Vorfahr, Paolo Boccone hat mehrere beſchrieben 
in ſeinem Museo di Piante rare. Venezia 1697. und in 
einem andern Werke, welches Moriſon herausgegeben hat: 
Deseriptiones rariorum Plantarum Siciliae, Melitae, Gal- 
liae et Italiae. Oxoniae 1674. 4. fig. 


Ohne uns bey Bonanni, Chiarelli und andern Be⸗ 
foͤrderern der Wiſſenſchaft, welche die unausgegebenen Arbeiten 
von Cupano im Auge hatten, aufzuhalten, nennen wir diejeni⸗ 
gen, welche durch eigene Arbeiten die Wiſſenſchaft bereicherten, 
wie z. B. P. Bernardino da Ucria, den erſten Director 
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des Gartens zu Palermo, woruͤber er einen reichen Catalog 
herausgab und in einer andern Abhandlung 32 neue Pflanzen 
befchtieb: Plantae ad linnaeanum opus addendae, abgedruckt 
in Bd. VI., S. 214 der Raccolta di Opuscoli di Autori 
siciliani. Palermo 1793. 


Im gegenwärtigen Jahrhunderte nimmt den erſten Rang 
ein der Baron Antonio Bivona Bernardi, welcher von 
1806 ſechzehn verſchiedene Werke herausgab, worinn ſich ſeine 
Centurien und Manipulen auszeichnen: 


Sicularum plantarum Centuria I. Panormi 1806. Cent. 
II. 1807. 4. ſig. 


Stirpium rariorum in Sicilia sponte nascentium. Mani- 
pulus I—IV, Ibid. 1813—1816. fig. 


Monografia delle Tolpidi 1809. Fol. fig. 


Scinaia, Algarum marinarum novum Genus, in Gior- 
nali: lride 1822, Nr. 25. 


Schon vor Bivona hat ſich ein anderer Botaniker an 
der Univerfität ausgezeichnet, Giuſeppe Tineo, der nach 
Ucria dem Garten vorſtand, von dem er eine Synopsis Plan- 
tarum horti botanici panormitani 1802. 4. p. 32. heraus⸗ 
gab, mit vielen neuen ſiciliſchen Pflanzen. Er ſtarb leider bald 
und überließ feinem Sohne, Dr. Vincenzo, den Garten; auch 
fein Gehuͤlfe, Dr. Bartolotti, der häufig in den Werken bey⸗ 
der Tineo erwähnt wird, wurde bald vom Tode ereilt. 


Zu dieſen einheimiſchen Pflegern der Botanik kommen 
noch Fremde, angezogen von dem reichen Lande. Rajus han⸗ 
delt in mehrern Werken von den ſicilianiſchen Pflanzen: Stir- 
pium europaearum extra Britanniam nascentium Sylloge. 
Londini 1694. 8. — Historia Plantarum. Ib. 1688-1704. 
III. Fol. Auch Sibthorp, Aafinesque [der keineswegs 
als Fremder zu betrachten iſt, weil er dort Profeſſor war!, 
Moricand, Schouw, Jan und Presl haben dieſes Land 
in botaniſcher Hinſicht unterſucht; eine anſehnliche Zahl, deren 
ſich keine andere Gegend ruͤhmen kann. [Der in Sicilien er⸗ 
mordete Schweigger hätte auch noch angeführt werden koͤn⸗ 
nen.] Von ihren Werken hat Bertoloni ausführlich geredet, 
daher nur Folgendes. Rafinesque hat herausgegeben: 

Caratteri di alcuni Generi e nuove Specie di Animali 
e Piante della Sicilia. Palermo 1810. 8. fig. 


Précis des Découvertes sémiologiques. Ib. 1814, 8. fig. 
Chloris aetnensis. Ibid. 1815. 8. : 


Wichtiger find die Arbeiten von Presl, welcher die Ma⸗ 
terialien zur ganzen Flora zuſammengebracht und bis jetzt her⸗ 
ausgegeben hat: 

Cyperaceae et Gramineaceae siculae. Pragae 1820. 8. 


Deliciae pragenses ad historiam naturalem spectantes. 
Pragae 1822. 8. 


Flora sicula. Ibid. 1826. I. 8. 
Mehr iſt bis jetzt davon nicht erſchienen. 
Am meiſten dafuͤr hat Profeſſor Johann Suſſone 
gethan. Nachdem er verſchiedene Cataloge vom koͤniglichen Gar⸗ 


ten Boccca di falco (Catalogus Plantarum, quae asservan- 
tur in H. R S. Francisci Borbonii in Bocca di falco pröpe 


* 


Panormum. Neapoli 1811. 8. — Index seminum anni 1825, j 


1826 et 1828.) herausgegeben und Sicilien in allen Richtun⸗ 
gen durchſucht hatte, bearbeitete er, mit Berückſichtigung von 


Tupano, den Florae siculae Prodromus, sive Plantarum 
in Sicilia ulteriori nascentium Enumeratio. Neapoli 1827. 
1. 8. Am zweyten Bande wird gedruckt, und er würde ſchon 


fertig ſeyn, wenn G. nicht mit dem Könige Franz I. im Jahre 1 
1829 und 1830 eine Reiſe nach Spanien und Frankreich ge⸗ 4 


macht hätte. 
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Zu gleicher Zeit erſchien das erſte Heft feiner, prächtigen 
ſiciliſchen Flora in Folio, mit ausgemalten Abbildungen; Flora 


sicula sive Descriptiones et Icones plantarum variarum 
Siciliae ulterioris. Neapoli 1829. Größere Einfachheit wäre 
wegen der Vertheurung zu rathen; denn ſeit die Wiſſenſchaft 
ihren Gipfel erreicht hat, iſt die Mode der Luxuswerke gluͤcklicher⸗ 
weiſe voruͤber. Alle Botaniker richten jetzt alle ihre Werke ein 
nach denen von Michaux, Link, Sims, Reichenbach uſw. 


Vincenzo Tineo, der feinem Vater auf dem Lehr: b 


ſtuhle der Botanik zu Palermo folgte, war ebenfalls ſehr thaͤ⸗ 
tig. Er legte eine vollftändige Flora sicula an, und gab her» 
aus: Pugillus Plantarum rariorum. Panormi 1817., ſowie 


einen Catalogus Plantarum horti panormitani 1817, worinn 


ſeine neuen Entdeckungen bekannt gemacht werden. 


Guiglielmo Gaſparrini, der Gehuͤlfe von Guſſone, 
dem in den letzten Jahren die ganze Verwaltung oblag, ſam⸗ 
melte ebenfalls viele Pflanzen und gab einen Index seminum 
h. b. in Bocca di falco 1820 heraus. 


Es gibt in Palermo noch einige reiche Privatgaͤrten, be⸗ 
ſonders ausgezeichnet der bey Olivuzza, unweit Palermo, welchen 
der Fuͤrſt von Butera angelegt hat; ferner der des Barons 
Giaconia zu Terre roſſe und des Fuͤrſten von Angio, mels 
cher aus allen Kräften die botaniſchen Studien befördert. 


2. Catania wetteifert in Pracht und Ruhm mit der 
Hauptſtadt. An ſeiner aͤltern Univerſitaͤt hat es nie an tuͤch⸗ 
tigen Botanikern gefehlt, deren Werke der ſiciliſchen Flora zur 
Ehre gereichen. Das erſte hievon iſt: Boecone, Plantarum 
sicularum Historia. Cataniae 1668. Fol. Die cataniſche 
Flora wurde genau unterſucht, beſonders die des nahen feuer⸗ 
ſpeyenden Berges, worüber Rafinesque das Wichtigſte be⸗ 
kannt gemacht hat: 3 
del Monte Etna, Catalogo metodico ete, Palermo 1813. 
Steht auch abgedruckt in der Storia naturale et generale del 
Etna. Catania 1815. II. 4. ſig. 


Unbeſchadet dem Werthe der benannten Werke, erhielt 
doch die cataniſche Flora ihren größten Glanz von der Accade- 
mia Gioenia, was ſchon die drey erſten Bände beweiſen; Atti 
dell’ Acc. G. delle Scienze naturali 1825, 27, 30. 4. fig, 
worinn Francesco und Ferdinando Coſentini, Salva⸗ 
tore Scuderi und Dr. Maravigna, alles Profeſſoren an 
der Univerfität, verſchiedene Abhandlungen über die Flora von 
Catania und die Wälder und Pflanzen des Aetnas geliefert ha— 
ben. Selbſt Privatleute haben den Mangel eines oͤffentlichen 
Gartens zu erſetzen geſucht, indem fie ihre Privatgaͤrten zum 
Anbau ſeltener Pflanzen beſtimmten. Wir rechnen es uns zur 
Ehre, hier den caſſinaſiſchen Pater Emiliano Guttadauro 
nennen zu konnen, welcher viele Jahre lang ausgewählte Pflan⸗ 


Chlora aetnensis o le quattro Florule 
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zen im Garten dieſes veligiöfen Hauſes hat bauen laſſen; fie 

giengen leider, wie alle Privatanſtalten, mit ſeinem Tode auch 
zu Grunde. Seitdem hat aber Salvatore Portal wieder 
ſeltene Pflanzen in ſeinem Garten zu Bianca villa am Abhange 
des Aetnas gebracht. 


3. Meſſina. Obſchon man von dieſer, bloß dem Han⸗ 
del ergebenen Stadt ſagen kann, wie die Franzoſen von Lyon, 
daß die Lettres dieſer Stadt Lettres de change ſeyen; ſo 
kann man doch zween Maͤnner nennen, welche bey den Natur— 
forſchern Achtung verdienen: Antonino Arroſto und Coco. 
Der erſtere iſt ein gelehrter Chemiker und Botaniker, der ſich 
der fremden Naturforſcher ſehr annimmt und ihnen ſelbſt Pflan— 
zen und Mineralien gibt. Der andere iſt beruͤhmt in der Kunſt 
der Wachsformen; er hat eine praͤchtige Sammlung der Art von 
Pflanzen, Blumen und Fruͤchten. 


5 II. Sardinien 
iſt die groͤßte und wichtigſte Inſel nach Sicilien, wurde aber 
erſt in den letzten Jahren gründlich ausgeſucht vom Dr. Bius 
ſeppe Moris, welcher fünf Jahre darauf geweſen und nun 
in Turin ſitzt, um die Flora heraus zu geben. Fruͤher hat 
Allioni nur einige Pflanzen bekannt gemacht: Fasciculus 
Stirpium Sardiniae, in Miscellaneis societatis privatae 
taurinensis. Augusta taurinorum 1769. 4. 88. Sie wur: 
den von dem Chirurgen, Micheli Piazza bey Cagliari geſam⸗ 
melt, dem erſten Botaniker, welcher ſeinen Fuß auf dieſe Inſel 
geſetzt hat. Andere Pflanzen hatte Dr. Badaro geſammelt, 
woruͤber man ſeine Osservazioni sopra diverse piante della 
Liguria oceidentale e della Sardegna im Giornale di Fi- 
sica di Brugnatelli. Decas II. Tom. VI. p. 365. Bereiſt 
wurde die Inſel von Giovanni, Pitalis, Dahl und Se: 
rafini, welche einige Pflanzen dem De Candolle, Diviani 
und Bertoloni mitgetheilt haben. Das Alles iſt unbedeu— 
tend gegen das, was Moris bereits angekündigt hat: Stir- 

ium Sardoarum Elenchus. Fasc. I. et II. Calari 1827. 4. 
Fase. III. Taurini 1829, — Appendix 1828. Den neuen 
Gattungen iſt der Character beygefuͤgt. 


III. Corſic a- 


Hieher kamen mehr Botaniker, um Pflanzen zu ſammeln, 
beſonders nach der Vereinigung der Inſel mit Frankreich. Es 
waren meiſtens Franzoſen, welche aber keine Flora corsicana 
herausgaben, ſondern die Pflanzen als franzoͤſiſch betrachteten 
und dieſelben in ihre Floren aufnahmen, wie De Candolle in 
die Flore frangaise 1815. VI. 8. und Loifeleur in feine 


Flora gallica, 1806-1828. II. 8. Notices sur les Plantes _ 


à ajouter à la Flore de France. Paris 1810. 8. — Nou- 
velle notice etc. 1827. Das letzte enthält bloß corſicaniſche 
Pflanzen. So machte es auch Laſalle, Robert, Martin, 
Miot, Yloifette, Pouzolz, Soleirol und Thomas. Die 
corſicaniſchen Pflanzen wurden herausgegeben von Zabillarz 
diere (Icones Plantarum Syriae etc. Decas IV. Pari- 
siis 1791—1812. 4. fig.), Martin (Notes sur quelques 
Plantes de la Corse in Bibliothèque physico-&conomique, 
an VIII. Nr. 5.), Requien (Observations sur quelques 
Plantes rares ou nouvelles de la Flore francaise in Ann. 
Sc. nat. V. p. 381.) und Salzmann (Enumeratio Plan- 


tarum rariorum, Monspelii 1818, und botaniſche Zeitung, 


1821, J. S. 111.) 
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Auch die Altern haben ſchon Einiges von diefen Pflanzen 
bekannt gemacht, z. B. Boccone in ſeinen verſchiedenen Mer: 
ken. Delvalle hat 1747 viele geſammelt; ſie wurden aber 
nach feinem Tode zerſtreut und nur einige von Allioni be> 
kannt gemacht: Felicis Valle Florula corsica, in Miscel- 
lanea taurinensia. 1760 et 1761. 4. p. 204. 


In der letzten Zeit hat Stefano Serafini von Bo⸗ 
nifacio viele Pflanzen daſelbſt geſammelt und ſeinem Lehrer 
Viviani geſchickt, der ſie bekannt gemacht hat in Florae cor- 
sicae specierum novarum etc. Diagnosis. Genuae 1824. 
4. — Appendix ad Florae corsicae Prodromum. Ibid. 
1825. 4. Endlich hat er noch andere neue Pflanzen von Cor- 
ſica angezeigt in feinem ſchoͤnen Florae libycae Specimen, 
Genuae 1829. Fol. fig. 


IV. Malta und andere kleine Inſeln. 


Mit malteſiſchen Pflanzen haben ſich Paolo Boccone 
und Silippo Cavallini mit Erfolg beſchaͤftigt; ſeltene Pflan⸗ 
zen daher in des erſtern Icones et Descriptiones rariorum 
Plantarum, und in des andern Pugillus melitensis in ſeiner 
Brevis Enumeratio Plantarum presenti anno a publico 
Sapientiae Romanae medicinalium simplicium Professore 
ostensarum, Romae 1689, 12. * 

Steffano Zeraffa hat eine vollſtaͤndige Flora geſam⸗ 
melt und davon iſt erſchienen: Florae melitensis Thesaurus. 
Melitae 1827. Fasc. I. 4. minor. 


Die aͤoliſchen Inſeln, la Favignana, und die andern 
Inſelchen Pantellaria, Uſtica, Linoſa und Lampe— 
duſa wurden von Guſſone durchſucht, welcher Seltenheiten 
daſelbſt gefunden hat, z. B. eine neue Stapelia. Auch La⸗ 
billardiere hat in feinen fprifchen Pflanzen einige von Lam: 
peduſa beſchrieben. Die Inſelchen Capri, Ischia gehören 
zu Neapel, Giglio und Elba zu Toscana; die im Golf von 
Spezia zu Ligurien. Noch ſollten nach Bertoloni's Wunſch 
die diomedeiſchen Inſeln im adriatiſchen Meere un⸗ 
terſucht werden, indem noch kein Naturforſcher ſie betreten hat. 


Beobachtungen 


uͤber die in Krain und Kaͤrnthen vorkommenden Saturnien, 
vom Official Kokeil in Laibach. 


Von den in Europa vorkommenden, bisher bekannt ge- 
wordenen Saturnien, welche ohne Vermiſchung als ſelbſtſtaͤndige 
Arten beſtehen, beſitzt Kaͤrnthen zwey, nehmlich Saturnia Pyri 
und Carpini, und Krain, nebſt dieſen zwey erwähnten die dritte, 
bisher ſtark geſuchte Saturnia Caecigena, 


Saturnia Pyri iſt die faſt im ganzen Gebiete von Krain 
mehr oder minder haͤufig vorkommende Art, welche den Anfang 
in der Reihenfolge der europaͤiſchen Spinner macht. Die Raupe 
lebt, wie bekannt, auf allen Arten von Obſtbaͤumen,, beſonders 
auf den Sauerkirſchen (Prunus cerasus), welche ſie, wenn 
mehrere auf derley Baͤume gerathen, faſt entlaubt. Durch das 
fortwaͤhrende Vertilgen dieſer Raupe, die ſich den Blicken des 
Pomologen nicht zu entziehen vermag, iſt ſie dermal faſt ganz 


Haus der Umgegend von Laibach verſchwunden. In Laibach felbft 
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war längs der Laibach in der fogenannten Damm «Allee, welche 
aus lauter Nußbaͤumen beſteht, der eigentliche Hauptſitz der 
Raupen der Saturnia Pyri, wo ſie gegen Ende Auguſt und 
den erſten Tagen Septembers zu Hunderten von den Baͤumen 
abfielen, gleich reifen Fruͤchten. Eine beſondere Eigenſchaft dieſer 
Raupe iſt, daß fie zur Zeit ihrer Reife ſchon auf dem Baume 
ganz braungelb, oft ganz lederbraun iſt, ihre ſchoͤnen Sternchen 
vermatten; ſie wird unfaͤhig, ſich laͤnger auf den Zweigen zu 
bewegen, und unverſehens ftürzt fie davon, wenn fie herabeilen 
will, zur Erde, um dort durch laͤngere Wanderung ſich einen 
Verſteck zu ſuchen, wo ſie ihr Geſpinnſt anbringen kann, wel⸗ 
ches gewoͤhnlich an Orten angebracht wird, wo ſie gegen Wetter 
und Sonne geſchuͤtzt bleibt. Selten fand ich die Geſpinnſte am 
Fuße der Bäume, häufiger an von der Wiege der Raupe ganz 
entfernten Orten. 


Dieſe Raupen von der beſagten Allee wurden theils von 
den Kindern vertragen, theils von den fortwaͤhrend von der Allee 
nach allen Seiten paſſierenden Fußgaͤngern zertreten, und nur 
wenige entgiengen allen dieſen Gefahren, um ihr Geſchlecht fuͤr 
weitere Zeiten zu erhalten. 


Trotz dieſen jährlich ſich wiederholenden Unfaͤllen konnte 
ich bis zum Schluſſe 1827. noch keine Abnahme in der Menge 
dieſer Saturnie finden. Nach einer dreyzehnjaͤhrigen Abweſen⸗ 
heit von Laibach fand ich endlich, daß die fo vielfältig verfolgten 
Thiere ſich nicht mehr erſetzten, und nur hier und da man ſich 
im Fruͤhjahr ein ausgekommenes Exemplar in irgend einem 
Obſtgarten verſchaffen kann. 


Da ich vom Ende December 1827. angefangen, mich in 
Klagenfurt befand, fo ſetzte ich meine Beobachtungen auch dort 
fort, in wie weit ſich dieſe Saturnie im dortigen Gebiete ver⸗ 
breite, mußte aber gleich einſehen, daß auch dort ihr Fortkom⸗ 
men vielfach gefaͤhrdet wurde. Ein Verſteck hatten ſie dennoch 
gehabt, wo ſie von Menſchen gewöhnlicher Elaſſe und den Nach⸗ 
ſuchungen angehender Entomologen Ruhe hatten; dieſes war ein 
zur Zeit wenig cultivierter Garten des Schloſſes von Woͤrthſee, 
genannt Maria Loretto. Schon in den Wintermonaten der 
Jahre 1828. und 1829. machte ich dieſes Verſteck ausfindig, 
und erhielt bey Nachſuchen in den Nitzen der verfallenen Mauern 
eine bedeutende Anzahl, theils volle Geſpinnſte, theils waren viele 
mit den Maden der Tachina puparum angefuͤllt, theils endlich 
auch, was die Mehrzahl ſeyn mochte, Reſte von gluͤcklich aus⸗ 
gekommenen Faltern. Viele Geſpinnſte waren an den Seiten 
gewaltſam mittelſt einen halben Zoll großen, ovalen Loͤchern er⸗ 
öffnet und die darinn befindlichen Puppen ausgefreſſen, wahr⸗ 
ſcheinlich von Ratten oder Maͤuſen. 

Dieſes Verſteck blieb aber auch nicht lange guͤnſtig für die 
Saturnie, da durch die neuerliche Herſtellung des Schloßgebaͤu⸗ 
des auch deſſen Garten und Umgebung mehr beruͤckſichtigt wur⸗ 
den. In den Jahren 1838. bis 1840. muͤhete ich mich aſchon 
vergebens, ein Exemplar dort aufzufinden, um den Wuͤnſchen aus⸗ 
waͤrtiger Freunde damit zu begegnen. Die Vorliebe dieſer Art, 
ſich in der Naͤhe des Menſchen nieder zu laſſen und feine Obſt⸗ 
baͤume zu entlauben, iſt ihr Verderben und ſie wird dadurch 
immer ſeltener. li 
Minder den Verfolgungen der Menſchen ausgeſetzt, ob⸗ 
vielfältig verſchiedenen Geſchoͤpfen zur Nahrung Preiß 
iſt die in beyden Provinzen Krain und Kärnthen gleich 
welche ſich als Raupe 


gleich 
gegeben, d 0 Kr 
haufig vorkommende Saturnia Carpini, 


mehr auf Eichen-, Roſen-, Schlehen⸗, Wegdorn⸗ und Weiden: 
buͤſchen findet, als Falter aber ſelten geſehen wird. N. | 


ER 

Beſondere Eigenheiten dieſer Art bemerkte ich in Krain 
keine; auffallend aber war das Vorkommen der Maͤnnchen all⸗ 
jährlich in dem Monate März oder April auf einer Moorwieſe 
bey Klagenfurt. Dieſe Wieſe iſt meiſtens mit Schoenus, Cy⸗ 
peraceen und Eriophoren bewachſen. Mitten in dieſem Gras⸗ 5 
gewuͤhle ſteht hier und da ein niederer, kaum zwey bis drey Fuß 
hoher Foͤhrenbaum. Dieſe Baͤumchen, die ſehr buſchig auswach⸗ 
fen, find in den beſagten Fruͤhlingsmonaten buchſtaͤblich von den 
Maͤnnchen dieſer Saturnie geſpickt, nebſtbey noch die meiſten 
dermaßen gut erhalten, als ob fie noch gar nicht geflogen wär 
ren. Doch ſcheint dieſes ſchon Statt gefunden zu haben, da 
ſie, ganz matt und abgelebt, nicht die geringſte Luſt bezeugen, 
in der heißen Tageszeit einen Flug zu verſuchen, welche Schwaͤr⸗ 
mung ich in Krain in den April-Monaten haͤufig zu beobachten 
Gelegenheit hatte. 

Der Boden unter diefen Baͤumchen war nach wenig Ta- 
gen des erſten Erſcheinens der Falter allemal mit den Fluͤgeln 1 
derſelben beſaͤet, da ein Nachtvogel, meiner Vermuthung nach 
der Ziegenmelker, ſich mit den Leibern derſelben naͤhrt, muth⸗ 
maßlich den Falter beym Leibe packt und mit einem gleichmaͤßi⸗ 
gen Drucke beide Fluͤgel abſtoͤßt. Wohl koͤnnte es auch eine 
kleine Strix ſeyn; doch ſah ich in der Daͤmmerung immer nur 
erſteren Vogel dort herumſchwaͤrmen. Wie dieſe dorthin gelan⸗ 
gen, wo weit und breit nicht ihr Lieblingsfutter, Laub der ge⸗ 
nannten Buͤſche, wuchs, war mir längere Zeit ein Raͤthſel, bis 
ich im Verlauf eines Sommers Raupen ſowohl im Graſe von 
den Riedgraͤſern lebend entdeckte, wie auch ganze Zweige von 
den Foͤhren abgenagt fand, wo zuerſt die Raͤupchen herauskamen. 
Weiteres Forſchen ließ mich alljährlich in den Grasbuͤſcheln an 
den Wurzeln die Geſpinnſte dieſer Saturnia finden, wo ich meiſt 
ganz geſunde Puppen antraf. Wie ſich dieſe in der fortwaͤh⸗ 
renden Feuchtigkeit, und zum Theil auch bey ſtarken Regen⸗ 
guͤſſen unter Waſſer, gut erhalten konnten, war mir ſtets un⸗ 
erklaͤrlich, obgleich nicht zu verkennen iſt, daß die Geſpinnſte kein 
Waſſer durchlaſſen, aber bey lang' anhaltender Feuchtigkeit, die 
nicht abzuhalten iſt, die Puppen leicht zur Faͤulniß gebracht 
werden koͤnnten. — Die Weibchen, die ich ſchon gegen Mitte 
April in den Grasbuͤſcheln haͤngend fand, waren durchgehends 
ſehr licht und mit einem leichten Anfluge von Incarnat gefaͤrbt. 


Saturnia Spini wurde nie, weder in Krain noch Kaͤrn⸗ 
then, gefunden; ſie ſcheint nur in Oeſterreich und den Wiener 
Umgebungen zu leben. Die Natur berief alle dieſe ſchoͤnen 
Geſchoͤpfe ausſchließend, die erſten Tage des Fruͤhlinges zu bes‘ 
grüßen; aber auch dem fruchtreichen Herbſte war es vorbehal⸗ 
ten, eine Saturnie hervor zu bringen: die Saturnia Caeci- 
gena, welche in Freiers neueren Beytraͤgen zur Schmetter⸗ 
lingskunde ſo trefflich abgebildet und beſchrieben iſt. Da hierinn 
ſowohl, wie im 10. Bd. 1. Abth. von Treitſchke's Schmet⸗ 
terlingen von Europa, eine ausfuͤhrliche Beſchreibung des Schmet⸗ 
terlinges und der Raupe vorkommt, ſo verweiſe ich die geehrten 
Leſer an dieſe Werke. Ueber das Vorkommen dieſes Spinners 
in Krain aber Folgendes. 


Obgleich ich durch die guͤtige Verwendung meines ver⸗ 
dienſtvollen Freundes Ferd. Schmidt in den Beſitz eines 
ſchoͤnen Paͤrchens bald nach dem Erſcheinen der Abbildung in. 
Freiers Heften kam, fo war dennoch ſtets in mir der Wunſch 
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rege, einmal dieſes herrliche Geſchoͤpf an feinem Standorte, wo 
es bereits gefunden wurde, zu beobachten. Doch war ich zu 
entfernt von der Fiumener Gegend, wo man zuerſt dieſe Sa— 
turnie auffand, noch weniger war eine Reiſe dorthin ohne einen 
andern Beruf zulaͤßig, daher ich auf eine naͤhere Beobachtung 
ſchon verzichtete. Im Jahre 1839. war meine Hoffnung den— 
noch wieder rege, wie mir Freund Schmidt von Laibach brief— 
lich mittheilte, daß er auf einem Ausflug in das Wippachthal 
leere Geſpinnſte dieſer Art aufgefunden habe und auch zum 
Beweiſe zwey Stuͤcke davon zur Einſicht uͤberſchickte, mit dem 
Verſprechen, bei eheſter Gelegenheit eine wiederholte Reiſe dort— 
hin zu unternehmen, um entweder die Raupen aufzufinden, oder 
wenigſtens die Puppen davon mitzubringen. 


Wie mich meine Dienſtverhaͤltniſſe im October 1840. nach 
Laibach riefen, konnte ich mich umſtaͤndlich mit Schmidt uͤber 
die Reiſe-Unternehmung beſprechen, wie das kaum Glaubliche, 
dieſe Saturnie in Krains Gegenden zu finden, zu realiſieren waͤre. 


Die guͤnſtige regenloſe Witterung im Monat May 1841. 
war fuͤr Botaniker und Entomologen zu einladend, daher wir 
uns am 15, dieſes Monats auf die Reiſe machten, um Man— 
ches einzuſammeln und hauptſaͤchlich die Raupe der Tortrix 
Klugiana Schmidt (Freiers Beytraͤge, S. 83. © 144) auf 
der Paeonia officinalis und rosea, welche am Nanosberge zur 
ſelben Zeit gewoͤhnlich in der Bluͤthe ſteht, zu ſammeln. Schon 
bey Adelsberg ſahen wir auf den naͤchſten Anhoͤhen die herr— 
lichen Paͤonien, welche von mir ſchnell eingenommen wurden, 
um ſie einzulegen (leider giengen mir alle Stuͤcke auf der 
längeren Reiſe zu Grunde) und fanden auch ſchon die Ge— 
ſpinnſte ſammt Raupen und Puppen der ſchoͤnen Tortrix auf 
den meiſten Pflanzen. Nachdem am 16. May alles durch— 
geſucht, vieles an Pflanzen, Inſecten und Land-Conchylien ein⸗ 
geſammelt wurde, langten wir noch am ſelben Tage in Praͤ⸗ 
wald an. Am andern Tage gieng es raſch den Berg hinauf. 
Die Inſecten-Fauna bot ſchon ſuͤdliche Formen, als Pedinus, 
Asida, Otiorhynchus Goerzensis uſw. dar; viel verſprach 
mir die Pflanzenwelt dieſer mir noch ganz unbekannten Regio— 
nen. Im vollſten Eifer, dieſen heitern Tag ſo gut als moͤg— 
lich zu nuͤtzen, ſuchte ich uͤberall an den dort ſtehenden Eichen 
(Quercus pubescens Willd.) nach Raupen, Kaͤfern und Pup— 
pen. Beym Ummerfen der am Fuße der Eichen zahlreich über 
einander gehaͤuften Kalkſteine bemerkte ich plöglich ein Geſpinnſt, 
gleich der Tenthredo amerinae; eine nähere Unterſuchung über: 
zeugte mich, daß ich der lange erſehnten Saturnia caecigena 
auf die Spur kam. Mit vereinter Kraft ſuchten wir nun an 
den Eichenbaͤumen, klopften an allen erreichbaren Aeſten, um 
wo moͤglich eine Raupe zu erhalten und ſohin, wenn dieſes 
moͤglich wäre, die weitere Reiſe in das Wippachthal zu erſpa— 
ren. Alle unſere Muͤhen waren nach zweyſtuͤndiger Forſchung 
fruchtlos, als mir der Gedanke beyfiel, die niedern Ulmen- und 
Eichengebuͤſche, welche den Berg hinanwuchſen, auch zu durch— 
ſuchen, um vielleicht dort eine Raupe zu entdecken. Meine 
Muͤhe wurde endlich durch das Auffinden einer kleinen, kaum 
halb ausgewachfenen Raupe auf einem Eichenbuſche belohnt, 
welche ich gleich für die der erſehnten caecigena erkannte. 

Durch gemeinſchaftliches Bemuͤhen gelang es uns, dieſen 
und den folgenden Tag gegen 40 Stuͤck Raupen in verſchiedenen 
Größen theils auf Quercus pubescens, theils auf einer Gat⸗ 
tung von Ulmen aufzufinden, und zwar auf letzteren Straͤuchern 
die Mehrzahl. 

Iſis 1843. Heft 2. 


— 
— — 
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So gluͤcklich wir mit dem Funde der Raupen waren, fo 
mißlich war die Erziehung derſelben, ſo zwar, daß es Schmidt 
nur gelang, drey Puppen zu erziehen, wovon ſich zwey Schmet— 
terlinge rein entwickelten, ich aber aus zwölf Puppen ſieben 
Falter erhielt. Der Grund, warum die Erziehung fo beſchwer⸗ 
lich war, lag darinn, daß die Raupen kein anderes, als noch 
ganz junges, Salat-weiches Eichenlaub der ausſchließlich hier 
zu findenden Quercus pedunculata freſſen wollten. Da dieſes 
gegen Ende May immer ſeltener wurde, ſo konnten wir nur mit 
Muͤhe hinreichende Zweige beyſchaffen, und mußten oft herbes 
Futter vorlegen, nach welchen gewoͤhnlich einige Raupen verdarben. 


Bereits zu Anfang des Monats September 1841. ent⸗ 
wickelten ſich die erſten Puppen dieſer Zucht. Ein ganz ver⸗ 
kruͤppeltes Weibchen wurde von einem am gleſchen Tage ent— 
wickelten männlichen Exemplare befruchtet, ohne daß ich es ah: 
nete. Das Weibchen hatte ſolche Eile mit dem Eyerlegen, daß 
in der Minute acht bis zehn nach einander gelegt wurden. 
Sie beklebte, nach Art der uͤbrigen Saturnien, den Fleck, wo— 
hin ſie das Ey legen wollte, mit einer braͤunlichen Feuchtigkeit; 
ſchnell ſchluͤpfte das Ey nach, und ſo fort war die ganze Schach— 
tel bald von ihren Eyern, welche ſich uͤber 200 beliefen, beklebt. 
Da ich doch muthmaßen konnte, es duͤrften die Eyer befruchtet 
ſeyn, obgleich ich das Maͤnnchen nicht mit der Eyerlegerinn in 
Vereinigung fand, ſo hob ich dieſelben uͤber Winter auf und 
hatte die unendliche Freude, im Fruͤhjahre 1842. ſich 24 Eychen 
entwickeln zu ſehen; die übrigen waren wahrſcheinlich nicht bes 
fruchtet, da alle allmaͤhlig eintrockneten. Vom 25. April bis 
3. Juny beftanden die Raupen ſechs Haͤutungen. Die Erzie: 
hung war eben fo mißlich, trotz der ſorgfaͤltigſten Pflege. Bis 
9. Juny zaͤhlte ich nur noch 17 Raupen, welche ſich endlich 
bis 20. Juny zu verſpinnen anfiengen, und ich gegenwaͤrtig 18 
gefunde Puppen zähle, deren baldiger Entwickelung ich ent: 
gegenſehe. 


Die Raͤupchen waren gleich nach der Entwickelung aus 
dem Eye braungelblich mit lichteren Warzen. Anfaͤnglich fraßen 
ſie in Ermangelung des entwickelten Eichenlaubes gern die zarten 
Blaͤtter des Carpinus betulus, der gemeinen Buche. Nach der 
dritten Haͤutung waren die Raupen grauſchwaͤrzlich mit roͤth— 
lichen Waͤrzchen, endlich in der vierten bis ſechsten Haͤutung 
hellgruͤn. Der Kopf war gleichfalls grün, nur die Mundtheile 
ſchwarzbraun, ſonſt mit gelblichen weichen Haaren beſetzt. Die 
Gelenkringe find nicht braun geſtreift, ſondern durchgehends grün, 
mit feinen gelblichen Borſtenhaaren. Auf jedem Ringe ſtanden 
vier gelbliche Knoͤpfchen mit langen lichtgelben Haaren und einer 
Querreihe dunkelgelber Knoͤpfe mit gleichlangen Haaren uͤber den 
Bauchfuͤßen. Uebrigens zeigt ſich uͤber den Fuͤßen ſtets eine 
gruͤne Wulſt. Die Füße find braunroth, die Bauchfuͤße mit 
gelblichgruͤnen Schildchen und ſchwarzer Einfaſſung gegen den 
Bauch, welcher, gleich der Oberflaͤche, gruͤn gefaͤrbt iſt. 


Gleiche Faͤrbung hatten die am Nanos gefundenen Rau— 
pen, daher ſie von denen, welche bey Fiume gefunden wurden, 
in verſchiedenen Stuͤcken weſentlich abweichen, 


An den Schmetterlingen fand ſich keine beſondere Ab— 
weichung; die Männchen waren beſonders durch das ſanfte licht 
gelbe Colorit ausgezeichnet. Muthmaßlich wird ebenfalls in den 
erſten Tagen des Septembers der Falter ſich auch am Nanos 
entwickeln. Bey einem vierzehntaͤgigen Aufenthaite in der Ger 
gend von Gurkfeld in Unterkrain, das an Steyermark und 

* 
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Kroatien graͤnzt, ſah ich wiederholt im September vorigen Jah: 
res maͤunliche Falter in den dortigen Laubwaldungen am hellen 
Tage ſchwaͤrmen, ſo daß ich die ſichere Ueberzeugung hege, daß 
mit der Zeit durch naͤheres Forſchen dieſe ſchoͤne Saturnie in 
Steyermark wie in Kroatien in den Gegenden von Agram- auf- 
gefunden werden duͤrfte. 


Entomologiſche Notizen 
von Demſelben. 


Das Jahr 1841. war wiederum eines der gluͤcklichen fuͤr 
die Zucht der Deilephila Nerii. Schmidt in Laibach erhielt 
zwölf Raupen von verſchiedenen Oleanderbuͤſchen; ich ſelbſt füt- 
terte nur vier Raupen, wovon ich leider nur zwey Schwaͤrmer 
erziehen konnte. 

Bey Entwickelung der Tortrix Klugiana im Sommer 
vorigen Jahres machte Ferd. Schmidt hier einen Verſuch, 
einige Paar auf die Päonien feines Gartens auszuſetzen, und 
erlebte die Freude, im Fruͤhlinge dieſes Jahres mehrere Raupen 
dieſes ſchoͤnen Wicklers auf ſeinen Paͤonien entwickelt zu ſehen. 
Da er ſie ungeſtoͤrt ließ, ſo iſt zu hoffen, daß ſie ſich ſofort 
in Laibach einheimiſch machen duͤrften. 

In den letzten Tagen des Monats July wurde von 
Schmidt hier ein befruchtetes Weibchen von Plusia circum- 
llexa gefangen, welches eine Menge Eyer abſetzte. Schmidt 
unternahm die Muͤhe, dieſe Pluſienraupen zu ernähren und die 
taglichen Entwickelungen zu beſchreiben. Nach fluͤchtigem An⸗ 
blicke kann man dieſe Raupen kaum von der Raupe der Plu- 
sia gamma unterſcheiden, welche gleichfalls gruͤn mit weißlichen 
Ringpuncten Über den Leib verſehen iſt, ſelbſt die ſchwarze Ein⸗ 
faſſung des Kopfes fehlt der Raupe der Circumflexa nicht. 
Das Unglaublichſte bey dieſer Raupenerziehung iſt jedoch, daß 
zwiſchen dem Ey und der gaͤnzlichen Entwickelung zum Schmet⸗ 
terlinge nur ſiebenzehn Tage vergiengen; mithin die ſchnellſte 
Entwickelung, die ich je von irgend einem Schmetterlinge noch 
beobachtete. Die Raupen wurden mit Melissa grandiflora 
und Achillea millefolium aufgezogen. 


Die Frage zwiſchen den beyden Noctuen, Pronuba und 
Inuba, ſchien bereits erledigt zu ſeyn, als wir mit Ferd. 
Schmidt gemeinſchaftlich beyde Raupenarten aus dem Ey ab⸗ 
geſondert erzogen. Sowohl der Schmetterling als die Raupe 
ſind conſtant durch bleibende Merkmale unterſchieden, wenn auch 
bey beyden Triphaͤnen die Schmetterlinge ins Unendliche varüren. 


Geometra Selenaria kommt als Raupe bisweilen auf 
den Wieſen auf Centaurea jacea vor; doch fand ich ſie ſtets 
gelbgruͤnlich gefärbt, mit einem augenfoͤrmigen braunen Flecken 
am fünften Leibesringe. Ein von Schmidt mir mitgetheiltes 
Eyer legendes Weibchen dieſer Geometra legte eine Menge 
von Eychen, welche ſich bereits entwickeln. Die Raupen wach⸗ 
ſen ſehr langſam und wollten bisher nichts anderes genießen, 
als die Blaͤtter der Artemisia vulgaris. 

Bisher find die Raͤupchen in ſechs Tagen 13“ lang 
geworden, ſind ganz braun mit weißen Baͤndern in den Seiten. 
Soll die weitere Erziehung gelingen, fo werde ich nicht erman⸗ 
geln, die weitern Berichte hier nieder zu legen. 


— — 
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Die ehernen Streitkeile, 4 


9 
zumal in Deutſchland. Eine hiſtoriſch archaͤologiſche 2 
von Dr. Heinrich Schreiber rofeſſor. burg b ei 
er 5 3. e ee 


Der Verfaſſer hat ſchon Vieles zur Aufklärung des cel⸗ 
tiſchen Deutſchlands beygetragen, wie wir feiner Zeit angezeigt 
haben. Bis vor Kurzem lag Finſterniß auf dieſem Boden, und 
jetzt liſt es noch dunkel, obſchon in andern Laͤndern, deſonders 
in Brittannien und Frankreich, manche Fackel angezuͤndet wor⸗ 
den iſt. Die Graͤnzen der alten Volker find überall unbe⸗ 
ſtimmt, wenn ſie nicht etwa durch Meere bezeichnet wa 
Wie weit die Celten in Deutſchland reichten, weiß man nicht. 
Es wird ſich aber wohl beſtimmen laſſen durch die Namen der 7 
Städte, Berge, Bäche, Felder und Wälder, wenn es einſt bey 
uns celtifche Philologen gibt. Vor der Hand muß man ſich 
an die Ausgrabungen halten. Dabey iſt es aber noͤthig, die 
Bauart und die Geraͤthe zu ſondern, welche den Celten, Sar⸗ 
maten, Germanen, Griechen und Römern angehören. Dazu 
liefert dieſe Schrift wieder einen wichtigen Beyerag, indem ſie 9 
zu zeigen ſucht, daß die ehernen Streitkeile, wie fie der Vere 
faſſer nennt, nehmlich die galliſchen Aexte und die engliſchen 
Celts, nicht den Griechen, Roͤmern und Germanen; fondern 
den Celten angehören, als welche berühmt waren in den Mes 
tallarbeiten, und auf deren unzweifelhaftem Boden man vor⸗ 
zugsweiſe dieſe Aexte aus Erz oder Bronz findet. Es beſteht 
aus Kupfer und Zinn, wie das griechiſche Erz, waͤhrend das 
roͤmiſche aus Kupfer und Zink beſteht. Das Zinn bekamen die 
Celten wahrſcheinlich aus Cornwallis. Zuerſt ſpricht der Ver⸗ 
faſſer von den Formen dieſer Keile und gibt davon gegen drei 
Dutzend ſolcher Abbildungen, woraus man erkennt, wie ſie ſich 
allmählich verbeſſerten. Größe und Gewicht wird angezeigt, fo 
wie Vermuthungen uͤber die Beveſtigung an einem Schaft, und 
uͤber den Gebrauch. Der Schaft war nur etwa 3“ lang, der 
Keil hatte bisweilen hinten zur Seite ein bis zwei Oehre, durch 
welche ein Riemen lief. Man hielt ſie fuͤr Abhaͤute-Inſtru⸗ 
mente bey Opfern, für Hauen, Aexte, Meiſel udgl., endlich fuͤr 
Wurfwaffen, welche durch den Riemen wieder zuruͤckgezogen 
wurden. Der Verfaſſer iſt fuͤr Stoßwaffen, welche vielleicht 
auch als Spaten gebraucht wurden und als Keil zum Spalten 
des Holzes und der Steine. Uns ſcheint es, daß der Riemen 
bloß dazu diente, das Werkzeug uͤber die Schulter zu haͤngen, 
wie es jetzt noch unſere Holzhacker machen. 


Der Verfaſſer fuͤhrt ſodann S. 24. eine Menge Orte 
auf, wo ſolche Keile gefunden worden ſind, namentlich in Brit⸗ 
tanien, wo ſie am haͤufigſten vorkommen, in Frankreich, in 
Herculanum, häufiger im nördlichen Italien und in der Schweiz, 
auch im noͤrdlichen und ſuͤdlichen Ungarn, Siebenbuͤrgen, Boͤh⸗ 
men, Curland und in Scandinavien. x 


S. 93. folgen nun die zahlreichen Fundorte in Deutſch⸗ 
land, und zwar nach den Flußgebieten, der Donau, des Rheins, 
der Weſer, Elbe und Oder. Am Hoͤgelberge bey Landshut 
entdeckte Braunmühl 1823 eine Gießſtaͤtte; eine ähnliche 
wurde bey Homberg unweit Heiligenberg am Bodenſee im Jahre 
1821 gefunden, mit vielen Keilen, welche gegenwaͤrtig im fuͤr⸗ 
ſtenbergiſchen Antiquario zu Huͤfingen aufbewahrt werden. Eine 
ähnliche Werkſtaͤtte bey Groß⸗Jena an der Unſtrut. Die Gieß⸗ 
form vom Hoͤgelberge iſt abgebildet. 
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S. 63. ſucht nun der Verfaſſer zu beweiſen, daß dieſe 
Streitkeile nicht roͤmiſch, nicht germaniſch und nicht flavifch find, 
ſondern celtiſche Nationalwaffen, wobey er eine ungemeine Be: 
leſenheit entwickelt und Beweisthuͤmer aus allen Zeiten anfuͤhrt. 
Unſers Erachtens ſind ſie nie als Keile in Holz oder gar Stein 
gebraucht worden, weil ſie in dieſem Falle kein Oehr brauchen 
koͤnnten und keine Seitenlappen, die hohlen noch weniger das 
Loch zum Beveſtigungsnagel; aus demſelben Grunde auch nicht 
als Aexte. Wie man ſolche ſchmale Keile als Spaten [oder 
Hauen im Felde mit Vortheil anwenden koͤnnte, iſt auch nicht 
einzuſehen. Dennoch muͤſſen ſie allgemein gebraucht worden 
ſeyn, weil man ſie ſo haͤufig findet. Ein beſonderer Nutzen als 
Waffe iſt auch nicht einzuſehen, indem ſie dazu zu unbequem 
ſind und ein ſtechendes Werkzeug dazu offenbar am brauchbarſten 
iſt. Es bleibt alſo imm rhin noch viel dabey zu rathen uͤbrig. 
Sie bleiben aber immer wichtig genug, wenn ſie die Ausbrei⸗ 
tung der Celten anzeigen, und dafuͤr hat der Verfaſſer wirklich 
viele ſchwerwaͤgende Beweiſe vorgebracht. Dieſe Abhandlung 
wird daher gewiß anregend auf fernere Ausgrabungen und Ueber⸗ 
legungen wirken. 


El-Masudi's historical Encyclopaedia, 


entitled „Meadows of gold and mines of gems,“ translated by Aloys 
Sprenger, M. D. London. I. 1841. 8. 464. 


Herr Sprenger, aus Tyrol gebuͤrtig, war Secretaͤr 
des fuͤr die orientaliſchen Wiſſenſchaften ſo ungemein thaͤtigen 
Grafen von Muͤnſter, welcher ſich bekanntlich vor einem 
Jahre erſchoſſen hat. Er begleitete ihn in der letzten Zeit auf 
allen ſeinen Reiſen durch Europa, um die wichtigern Manu⸗ 
ſeripte aufzuſuchen. Durch deſſen Aufmunterung und Unter⸗ 
ſtuͤtung unternahm er die Ueberſetzung des vorliegenden Werks, 
welches ſich über die geſammte, den Arabern bekannte Geogra⸗ 
phie verbreitet, wie fie um das Jahr 330 der mahomedaniſchen 
Zeitrechnung beſtand. Der Araber gibt darinn einen Bericht von 
dem Geiſt und den Gebraͤuchen der oͤſtlichen und weſtlichen 
Voͤlker, eine Beſchreibung der Gegenden, Gebirge, Seen, Kö: 
nigreiche und ihrer Herrſchaften; er unterſcheidet den arabiſchen 
Stamm von den Barbaren, und wurde durch dieſes Werk das 
Vorbild aller folgenden Schriftſteller. Sprenger uͤberſetzt nun 
dieſes fuͤr uns hoͤchſt wichtige Werk, worinn auch ziemlich viel 
Naturhiſtoriſches vorkommt über Pflanzen und Thiere; er ver 
ſieht es mit vielen erlaͤuternden Bemerkungen aus andern ara— 
biſchen Schriftſtellern und fest den eigenen Namen den ara⸗ 
biſchen bey. Das Buch iſt in Capitel abgetheilt, wovon das 
erſte vom Gegenſtande des Werkes handelt und ein Verzeichniß 
der fruͤhern Schriftſteller auffuͤhrt, nicht weniger als 86. Im 
zweyten Capitel ſteht ein Verzeichniß der 132 Capitel des Werks: 
die Schoͤpfung, die Kinder Israels, die Zeit zwiſchen Chriſtus 
und Mahomed, die Hindu, die Erdkugel mit der Entſtehung der 
Fluͤſſe und Berge nebſt ihren Veraͤnderungen, uͤber Ebbe und 
Fluth, Griechenland, das caſpiſche Meer und China, Cauca⸗ 
ſus, Aſſyrien, Babel, Perſien, die Griechen, das roͤmiſche Reich, 
Aegypten, Sudan, die Slavonier, Franken, Longobarden, Mekka, 
Arabien, Syrien, die heiligen Gebaͤude aller Voͤlker, Mohamed, 
das Kalifat, die Abaſſiden uſw. Wir koͤnnen begreiflicher Weiſe 
die Ueberſetzung nicht beurthellen; das Engliſche aber iſt flie⸗ 
ßend und macht dem Studium des Deutſchen alle Ehre. Das 
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Werk iſt eine Schatzkammer fuͤr Geographie, Sitten und Ge⸗ 


ſchichte der Voͤlker und der Dynaſtien und wird ohne Zweifel 


mit Beyfall aufgenommen werden. 


Geſchichte von Böhmen, 


größtentheild nach Urkunden und Handſchriften von F. N. Palacky. 
Prag, bey Kronberger. I. 1836. 8. 496. Taf. 1. 


Boͤhmens Geſchichte verdiente allerdings eine neue Bear⸗ 
beitung, und ſie ſcheint uns hier in gute Haͤnde gefallen zu 
ſeyn. Der Verfaſſer hat ſich Jahre lang dazu vorbereitet und 
ſich zu feinem Zwecke in Münden und ſelbſt in Rom aufge: 
halten. Er iſt fuͤr ſeinen Volksſtamm begeiſtert, und das mit 
Recht: indeſſen ſcheint es nicht, daß die Wahrheit darunter ge⸗ 
litten hat; nur das Verhaͤltniß des Landes zum deutſchen Reich 
iſt uns nicht ganz klar geworden, auch nicht, wie die deutſche 
Bevölkerung in einige Kreiſe gekommen oder darinn geblieben ift. 
Das Werk iſt augenſcheinlich nach Urkunden gründlich und voll- 
ſtaͤndig bearbeitet, und wird ein lebhaftes Bild von den meiſt 
traurigen Ereigniſſen dieſes merkwuͤrdigen Landes und ſeiner 
Bewohner, wenigſtens von den eigentlich hiſtoriſchen Zeiten an, 
d. h. von ungefaͤhr 900. Vorher gibt es meiſtens nur Sagen, 
wenigſtens in Bezug auf die Einwanderung und das erſte Trei⸗ 
ben der Cechen. Der erſte Band enthält die Urgefchichte bis 
1200. Voran eine Beſchreibung des Landes, ſodann die Bojen 
und Marcomannen, Die Cechen wanderten um 451 ein, jedoch 
kennt man die Umſtaͤnde dieſer Einwanderung nicht. Es ſcheint 
uns indeſſen, daß man durch Vergleichung mit dem Vorruͤcken 
der andern Slaven, beſonders gegen Bayern und Thuͤringen, 
noch mehr herausbringen konnte. Der Verfaſſer ſchildert ſodann 
die boͤhmiſche Mythengeſchichte, die Verhaͤltniſſe des Volks zu 
den Carolingern und zu den Maͤhrern. Hell wird es erſt nach 
der Einführung des Chriſtenthums, um das Jahr 900, und 
von dieſer Zeit an iſt auch die Darſtellung voͤllig befriedigend. 
Die ganze Zeit iſt Übrigens groͤßtentheils ausgefüllt mit Krie⸗ 
gen, Mord und Raub, beſonders mit graͤulichen Verfolgungen 
unter den Gliedern der regierenden Familie. Kaum tritt eine 
erfreuliche Erſcheinung in dieſem Lande hervor, und daher iſt 
es begreiflich, daß es in der Cultur ſo zuruͤckgeblieben iſt, ob⸗ 
ſchon hin und wieder Anſtrengungen dazu gemacht wurden. Es 
iſt natürlich, daß ſolch ein kleines Land feine Selbftftändigkeit 
in der Mitte maͤchtiger Reiche nicht erhalten konnte, und gut 
waͤre es geweſen, wenn es das fruͤher eingeſehen und ſich an 
Deutſchland, in dem es nun einmal liegt, angeſchloſſen hätte. 
Kleine Länder konnen allerdings die Freyheit der Einzelnen bef- 
ſer entwickeln, als große; allein die Freyheit des Staats kommt 
nie zur Bluͤthe, wenigſtens haͤngt ſie nur von den Umſtaͤnden 
ab, und ſteht daher von Zeit zu Zeit in Gefahr, große Erſchuͤt⸗ 
terungen zu leiden, wodurch nicht bloß die Freyheit der Einzel⸗ 
nen, ſondern ſelbſt ihr Eigenthum und ihr Leben zu Grunde 
geht. Beſſer iſt es daher, ſich einem großen Staate unterzu⸗ 
ordnen und einen Theil ſeiner Freyheit aufzugeben, um ſich we⸗ 
nigſtens den Boden derſelben dauernd zu ſichern. Das Uebrige 
muß die Zukunft mit ihrer fortſchreitenden Cultur bringen. 


Der Verfaſſer hätte wohlgethan, wenn er die angeführten 
boͤhmiſchen Stellen überfegt hätte, da das Buch doch einmal 
für Deutſche gefchrieben iſt, denen die boͤhmiſchen Wörter boͤh⸗ 
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Kue über ihr Fortruͤcken, noch keine Theorie aufgeſtellt werden N 
oͤnne. 

S. 76. folgt ein Ruͤckblick auf die Anſichten uͤber die 
erratiſchen Bloͤcke [eine aus dem Franzoͤſiſchen eingeriſſene Be 
nennung fuͤr das allgemein anerkaante deutſche Wort Find⸗ 
ling. Will man dieſes Wort nicht brauchen, nun ſo hat man 
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miſche Doͤrfer ſind. Wir wiſſen nicht, ob die Fortſetzung 
ſchon erſchienen iſt; fie wird gewiß mit Beyfall aufgenommen 
werden. 


Die Geſchichte der Deutſchen 


von J. G. A. Wirth. Emmishofen bey Conſtanz, beym Verfaſſer. 
I. 3. 1842. kl. 4. 321 — 480. 


Die Fortſetzungen dieſes Werks folgen ſich ſchnell, ein 
Beweis, daß der Verfaſſer Vieles vorgearbeitet hat. Dieſes 
Heft enthält die Kämpfe des Civilis gegen die Roͤmer in den 
Niederlanden, die marcomanniſchen Kriege, das Wachsthum 
der deutſchen Macht, die Ausbreitung des Chriſtenthums, die 
Veſtſetzung deutſcher Stämme im roͤmiſchen Gebiet um 375 
bis 414, den Hunnenzug, den Einſturz des roͤmiſchen Reichs; 
ſodann die Lage Deutſchlands und die Ausbildung der deutſchen 
Reichs⸗Einheit; das fraͤnkiſche Uebergewicht durch Chlodwig, die 
frankiſche, alamanniſche und baveriſche Stammverfaſſung, Verfall 
des merowingiſchen Hauſes, Wendepunkt der deutſchen Staats⸗ 
zuftände unter Pipin, Schilderung Carls des Großen, die Sach⸗ 
ſenkriege, die Stammverfaſſung der Sachſen, Frieſen und Thuͤ⸗ 
ringer, endlich die innern Staats⸗Einrichtungen Carls des Gro⸗ 
ßen. Das Werk iſt fließend geſchrieben, ſtellt die Thatſachen 
einſichtsvoll zuſammen und gibt viele neue Anſichten, ſowie Be⸗ 
richtigungen. Geht er auch uͤber manche Vorfälle, wie z. B. 
die Eroberung Italiens von den Herulern und Gothen, zu kurz 
weg; ſo gibt er ein um ſo vollſtaͤndigeres Bild von dem innern 
Zuſtande, den Einrichtungen und Sitten der meiſten Volks⸗ 
ſtaͤmme, meiſtens im Widerſpruch der neuern Geſchichtſchreiber 
und mehr uͤbereinſtimmend mit manchen aͤltern. Es ſcheint uns, 
dieſes Werk werde manche Anſichten uͤber den Character und 
die Sitten der alten Deutſchen, ſo wie uͤber die Entwickelung 
ihrer Staatsverfaſſungen ändern, wenigſtens bey denjenigen, welche 
ſich unter dem alten Deutſchland ein Paradies gedacht haben. 
Der Druck geſchieht auf Koſten des Verfaſſers, und er macht 
wirklich ſeiner Liberalitaͤt und ſeinem Geſchmack alle Ehre. 


Die Gletſcher und die erratiſchen Blöcke, 
von F. J. Hugi. Solothurn, bey Jent. 1843. 8. 256. 


Wir haben früher des Verfaſſers muͤhſame und gründliche 
Unterſuchungen ruͤhmlichſt angezeigt, und freuen uns, hier alle 
ſeine Beobachtungen zuſammengeſtellt zu ſehen, in der Abſicht, 
die der andern Forſcher critiſch damit zu vergleichen und die⸗ 
ſelben zu beftätigen oder zu widerlegen, als wodurch allein die 
Wahrheit zu Tage gefordert werden kann. Damals gaben wir 
feine Beobachtungen im Auszuge, was uns jetzt unnoͤthig zu 
ſeyn ſcheint, da es hier mehr auf Beurtheilungen als neue 
Entdeckungen abgeſehen iſt. Solche muͤſſen im Zuſammenhange 
geleſen und gewuͤrdigt werden. Zuerſt wirft er einen Ruͤckblick 
auf die Forſchungen und Anſichten uͤber die Gletſcher, wobey 
alle vorgebrachten Theorien, ſo wie Beobachtungen gepruͤft wer⸗ 
den. Der Verfaſſer erklaͤrt ſich gegen die ſogenannte Eiszeit, 
und iſt überhaupt der Meynung, daß über die Gletſcher, be⸗ 


ja zerſtreute Bloͤcke.] Hier gibt nun der Verfaſſer feine Theo⸗ 
rie der Erdbildung, welche wohl viel Widerſpruch finden wird; 
indeſſen ſetzt er die Anſicht von der Metamorphoſe und Hebung 
der Gebirgsarten durch galvaniſche Spannung und andere Pro 
ceſſe in der Erde, woran auch die Luft Theil nimmt, gut aus⸗ 
einander, obſchon nicht alles klar wird, z. B. Oxydierung und 
Hydrogeniſierung der Luft udgl. Er nimmt ein halb Dutzend 
Epochen an, nach deren Ende jedesmal die entſtandenen Pflan⸗ 
zen und Thiere zu Grunde giengen, indem Abkuͤhlung entſtand, 
Erfuͤllung der Luft mit Waſſer, welches beym Herunterfallen 
Fluthen hervorbrachte. Bey der letzten wurden die ſim Eiſe 
angefrornen Bloͤcke fortgeſchafft und zerſtreut. Im Jura bey 
Solothurn finden ſich Bloͤcke vom Montblanc, von den Berner 
Alpen und ſelbſt von den Glarner Gebirgen beyſammen, was 
ſich aus der Gletſcher-Theorie durchaus nicht erklaͤren laſſe, 
und ziemlich eben ſo wenig aus der Strom-Theorie. Einen 
feuerfluͤſſigen Erdkern laͤßt der Verfaſſer nicht gelten, wie man 
fhon ans der oben mitgetheilten Erd-Theorie ſchließen kann. 
Das Werk wird ohne Zweifel neue Beobachtungen hervorrufen, 
und damit wird der Zweck erfuͤllt, den die Wiſſenſchaft davon 
erwarten kann. 


Ueber die anorganiſchen Beſtandtheile der Pflanzen, 


von Dr. A. F. Wiegmann und L. Polſtorff. Braunſchweig bey 
Vieweg. 1842. 8. 55. 


Eine Preisſchrift, welche ein Ungenannter aufgegeben und 
wozu er die Profeſſoren Bartling, Berthold und Woͤh⸗ 
ler als Preisrichter ernannt hat. Die Beobachtungen ſind ſehr 
vorſichtig angeſtellt und die Zerlegungen von Polſtorff beſonders 
genau und ſcharfſinnig. Sie ſaͤeten Wicken, Gerſte, Hafer, 
Buchweizen, Taback und Klee in ausgegluͤhten Sand und auch 
in kuͤnſtlich verfertigter Ackererde, uud begoſſen dieſelben mit des 
ſtillirtem Waſſer. Die meiſten Toͤpfe ſtanden zwiſchen zwey 
Fenſtern. Die Beſtandtheile der Samen wurden beſtimmt und 
ſodann die der aufgegangenen Pflanzen. Die im Sande blieben 
kuͤmmerlich, trugen keine Samen und zeigten nicht mehr un⸗ 
organiſche Beſtandtheile als die Saamen, wohl aber diejenigen, 
welche in der Ackererde wuchſen und meiſtens Samen getragen 
hatten. Daraus folgt, daß die Pflanzen nicht ſelbſt unorgani⸗ 
ſche Stoffe erzeugen, ſondern dieſelben aus der Erde nehmen. 
Die Verfaſſer ſchließen auch, daß dieſe Stoffe zum Wachsthume 
noͤthig ſeyen, was uns jedoch noch nicht ausgemacht ſcheint, da 
ja die Pflanzen im Saude deßhalb verkuͤmmern konnten, weil 
ſie keine organiſchen Stoffe aus der Erde bekamen. Man muͤßte 
ihnen Ackererde machen ohne unorganiſche aufloͤsliche Stoffe, 
und ſehen, wie weit ſie dabey gedeihen. Intereſſant iſt auch 
der Verſuch, wodurch bewieſen wird, daß viele Kohlenſaͤure im 
Stande iſt, die im Quarz enthaltenen Silicate aufzuloͤſen. Es 
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kommen noch viele wichtige Beobachtungen vor, welche wir nicht 
ausziehen koͤnnen; ohnehin muß jeder Phyſiolog und jeder Oeco— 
nom dieſe Abhandlung ſelbſt leſen. 1 


Handbuch der Geſchichte der Natur, 


von H. G. Bronn, Profeffor, Stuttgard, bey Schweizerbarth. I. 
1841. 8. 447. Tafeln 6. 

Dieſes iſt ein Werk eigenthuͤmlicher Art, wie wir noch 
keines haben, verdient daher vorzuͤglich Beruͤckſichtigung. Es 
enthaͤlt eine Zuſammenſtellung aller Thatſachen uͤber die ge— 
ſammte Natur nach einer neuen Methode und gruͤndlich durch⸗ 
gearbeitet. Zuerſt betrachtet der Verfaſſer das Weltſyſtem übers 
haupt und ſodann das Sonnenſyſtem insbeſondere, ausführlich 
die Verhaͤltniſſe unſerer Erde; uͤberall die Größe, Maſſe, Ent⸗ 
fernungen, Bewegungen, Licht, Waͤrme, Meteore uſw. Sodann 
die Entſtehung unſerer Erde aus dem feurig flüffigen Zuſtande; 
Abkühlung, Bildung der Erdrinde und ihrer Felsarten; ſodann 
die Thaͤtigkeit der Atmoſphaͤre, des Waſſers und die dadurch 
verurſachten Veraͤnderungen auf dem Planeten; Hebungen und 
Senkungen, Vulcane, Erdbeben, Alter der Gebirgsformationen, 
Umbildung derſelben, Aenderung des Clima's und die moͤglichen 
Urſachen derſelben. Die Thatſachen ſind ſo zahlreich, daß es 
unmöglich iſt, auch nur eine entfernte Darſtellung derſelben hier 
zu verſuchen. Das Buch iſt ungemein lehrreich, und man wird 
ni arinn vermiſſen, was zur Begruͤndung oder Widerlegung, 
beſonders der geologiſchen Theorien, dient. Dieſer Band iſt 
eigentlich eine phyſicaliſche Theorie von der Geneſis unſers Plas 
neten, gaͤnzlich auf die zahlreichen Beobachtungen, Unterſuchun⸗ 
gen und Verſuche gegruͤndet, welche beſonders in der neuern 
Zeit in allen Welttheilen und in allen Laboratorien angeſtellt 
werden. Die aſtronomiſchen Verhaͤltniſſe ſind, wo es noͤthig war, 
durch Holzſchnitte erläutert. Das Buch iſt allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich und wird daher zur Verbreitung der Kenntniſſe uͤber die 
Natur und beſonders über die Entſtehung und den Bau der 
Erde, ſowie der Proceſſe darinn und darauf, ſehr Vieles bey: 
tragen. 


Propyläen der Naturkunde, 


von Dr. H. F. Link, Profeſſor. Berlin, bey Duͤmmler. I. 1836. 
8. T. 1. II. 1839. 376. 


Dieſes Werk iſt ein neuer Beweis von der großen Thaͤ⸗ 
tigkeit und den großen Kenntniſſen dieſes Naturforſchers, der 
faſt ſeit einem Menſchenalter in der Werkſtaͤtte der Natur als 
Meiſter und zugleich als Obergeſell arbeitet, und zwar nicht 
blind zuhaͤmmernd, ſondern mit verſtaͤndiger Ueberlegung die 
Gegenſtaͤnde ſuchend und betrachtend, um zu erkennen, wie ihren 
Geheimniſſen am ſicherſten beyzukommen iſt. Seine Philoſophie 
iſt ihm zwar keine Conſtruction, aber eine vielſeitige Beurthei⸗ 
lung, welche ihm bey ſeinen ungewoͤhnlichen Kenntniſſen ſehr 
nuͤtlich iſt und ihn beſonders vor Abſpringen und Irrwegen 
bewahrt, worauf die Philoſophie nothwendiger Weiſe nicht ſelten 
gerathen iſt, weil ſie eben ſo wenig das Produkt eines Einzelnen 

Iſis 1843 Heft. 2. 
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iſt, als die Mathematik. Wer wird die letztere deßhalb verach⸗ 
ten, weil ſie ſich im Laufe der Zeiten manchmal verlaufen hat! 
Iſt ja doch die Aſtronomie von einem falſchen Syſtem zum 
andern erſt auf das Wahre gekommen. 


Voran gibt der Verfaſſer feine Anſichten über die Philos 
ſophie, inſofern ſie Bezug auf die Natur hat; dabey das Ge— 
ſchichtliche. Dann folgt ein Abſchnitt uͤber die Metalle, worinn 
er ſeine mathematiſchen Kenntniſſe bewaͤhrt, auch mehrere Ge— 
ſetze aufſtellt, welche Einfluß auf die Phyſiologie haben, woruͤber 
er im naͤchſten Abſchnitte ſeine Anſichten vorlegt. S. 165. folgt 
eine Eintheilung der Naturwiſſenſchaften. 


Der zweyte Band geht mehr ins Beſondere und betrachtet 
die Naturkoͤrper als Gegenſtaͤnde der Naturgeſchichte, wobey er 
nicht bloß mit uns die organiſche Grundmaſſe auf Bläschen zus 
ruͤckfuͤhrt, ſondern auch die unorganiſche, und zwar nach Beob- 
achtungen, die er bekanntlich daruͤber ſelbſt gemacht hat. Er 
ſtellt ebenfalls Geſetze fuͤr die organiſchen und unorganiſchen 
Körper auf, beſonders zum Behuf ihrer Claſſification, und beur⸗ 
theilt die verſchiedenen Verſuche, welche in dieſer Hinſicht ge⸗ 
macht worden. Er erkennt auch an, daß nur Individuen Ge⸗ 
genſtand der Naturgeſchichte ſeyn koͤnnen; ſpricht uͤber die ſo⸗ 
genannte Leiter der Natur, uͤber den Zweck der Naturgeſchichte, 
die Cryſtallographie, die Polaritaͤt, Veraͤnderlichkeit, Periodici⸗ 
tät uſw. S. 289. behandelt er die organiſchen Körper aus⸗ 
ſchließlich und betrachtet vorzuͤglich die Verhaͤltniſſe der Pflanzen, 
ihr Wachsthum, ihre Fortpflanzung und ihre Bewegungen, ver 
glichen mit denen der Thiere. Zum Schluß kommen noch Vor: 
ſchlaͤge zur naͤhern Eintheilung der Pflanzen und Thiere in 
Bezug auf ihre obere Gliederung. Der Verfaſſer hat in dieſem 
Werke ſeinen ganzen Schatz von Kenntniſſen, Beobachtungen, 
Verſuchen und Anſichten dargeſtellt. Man wird Vieles darinn 
finden, was des Beyfalls und der weitern Forſchung wuͤrdig iſt. 
Möge er noch lange für die Erweiterung der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten thaͤtig ſeyn! 


Es wird unſern Leſern, denken wir, angenehm ſeyn, den 
Innhalt von ö 
Redoutés Liliacées 


kennen zu lernen. Wir geben daher das Verzeichniß. Es ſind 
8 Baͤnde in gr. Fol., vortrefflich gezeichnet und illuminirt, alle⸗ 
mal mit einem Blatt Beſchreibung, wiſſenſchaftlich gehalten. 


Band J. erſchien zu Paris im Jahr X. der Republik oder 
1802., und enthaͤlt 60 Tafeln als eben ſo viele Gattungen. 


Band II. 1805. T. 61120. 
— III. 1807. T. 121180. 
— IV. 1808. T. 181240. 
V 1809. T. 241300. 
VI. 1812. T. 301360. 
VII. 1813. T. 361420. 
VIII. 1816. T. 421486. 


Die Namen mit ſchiefer Schrift ſind Synonyme. 


Abama ossifraga tab. 218. 


Agapanthus ensifolius 386, tuberosus 6, umbella- 
tus 6 u. 403. ö 
10 
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Agave foetida 476. spicata 485. yuccaefolia 328 
und 329. 


Albuca abyssinica 195, cornuta 70, ſastigiata 474. 
lutea 69 und 21, major 69. minor 21. 


Aletris capensis 195, chinensis 91, fragrans 117, 
glauca 440, guineensis 330, sarmentosa 161. 


Alisma damasonium 289, natans 288, plantago 452, 
ranunculoides 268, stellata, 289. j 


Allium album 300, ampeloprasum 385, angulosum 281, 
arenarium 379, brachystemon 574, bisulcum 286. 


A. carinatum 368, carolinianum 101, cernuum 345, 
chamaemoly 323, ciliare 311, denudatum 357, flavum 119. 
flavum 272, foliosum 314, fragrans 68. 

A, globosum 179, gracile 50, longispatum 316, 
lusitanicum 271, moli 97, monspessulanum 102, mo- 
schatum 100, multibulbosum 102, mutabile 240, nareis- 
sifolium 281, nigrum 102, niveum 311, nutans 233. 


A. obliquum 363, obtusiflorum 118, pallens 272, 


paniculatum 252, petiolatum 503, plantagineum 268, _ 


ramosum 363, roseum 213. 

A. scorzoneraefolium 99, senescens 231, sphaero- 
cephalum 391, striatum 50, subhirsutum 305, sulea- 
tum 482, tataricum 98, triquetrum 319, ursinum 303, 
vietorialis 265. 

Alstroemeria ligtu 40, pelegrina 46. 

Amaryllis africana 61, atamasco 31. und 254, au- 
rea 61. belladonna 180, brasiliensis 469, broussonetü 62. 
eurvifolia 274, eylindracea 383, dubia 252, equestris 32, 
formosissima 4, fothergilla 274. 

A. humilis 450, josephinae 370, Zineata 10, longi- 
folia 347, lutea 148, montana 241, ornata 181, pallida 479, 
punicea 32, reginae 9. reticulata 424, sarniensis 33, 
umbella 381. undulata 115, vittata 10. 

Amomum curcuma 473. 

Anigozanthos flavida 176. 

Anomatheca juncea 141. 

Antlıericum aloides 283, annuum 867, autumnale 317, 
bicolor 215, bifolium 254, calyculatum 256, elatum 191. 
frutescens 284. 

A. liliago 269, liliastrum 255, longiscapum 423, 
milleflorum 58, ossifragum 218, planifolium 215, ramo- 
sum 287, reflexum 313. serotinum 270. 


Antholyza aethiopica 210, cunonia 12, maura 245, 
meriana 11, praealta 387. 

Aphyllanthes monspeliensis 483. 

Aristaea cyanea 462, eriophora 462. 

Asparagus amarus 446, aphyllus 288, horridus 288, 


phyllacanthus 288, pectinatus 470, sarmentosus 460, 
tenuifolius 434, tricarinatus 451. 


Asphodelus albus 314, capensis 191, capillaris 380, 
comosus 208, fistulosus 178, luteus 223, ramosus 314, 
tauricus 470. 


Basilaea coronota 175, punetata 208. 


Babiana villosa 142. 4 
Belamcanda chinensis 121. 9 
Bellevalia operculata 334. m 
Bromelia ananas 455, 456, karatas 457, pinguis 396. 
Bulbocodium vernum 197, vernum 25. _ 1 
Butomus floridus 209, umbellatus 206. 


Canna flaccida 107, gigantea 331, glauca 354, glau- | 
ca 107, indica 201. wi 


Chlamydea tenacissima 448. N 


1 
Colchicum alpinum 467, autumnale 228 und 468, | 
montanum 467, variegatum 238, 0 W 
Commelyna africana 207, communis 206, dianthifo- 
lia 390, dubia 359, pallida 367, persicariaefolia 472. 
polygama 206, rubens 367. tuberosa 108, zanonia 162. 10 
Conanthera echeandia 813. a 10 5 
Convallaria angulosa 258, bifolia 216. japonica 80. 
latifolia 243, majalis 227, multiflora 229, polygons 
tum 258, racemosa 250. stellata 185, verticillata 244. } 
Crinum afrieanum 6, americanum 332. (27 und 322) 
angustifolium 388, asiaticum 348, commelyni 322 (27) 
erubescens 27, giganteum 181, nervosum 384, obliguum 
391, taitense 408. 1 1 
Crocus autumnalis 173, biflorus 294, luteus 196, 
minimus 81, moesiacus 196, officinalis 173, susianus 298, 
sativus 173, vernus 266. 


Cunonia antholyza 12. u“ 
Curcuma longa 473. 5 
Cymbidium aloifolium 114. * 


Cypripedium calceolus 19, flavescens 20, parviflo- 
rum 20. 

Cyanella capensis 373. 6. 08 

Cyrtanthus angustifolius 388, obliquus 381, vitta- 
tus 182. j aa 
Dianella caerulea 79, ensifolia 1, nemorosa 1 
Diasia graminifolia 54 und 163, iridiflora 54*. 


Dilatris heritiera 247, dracaena 92. cernua 92, 
reflexa 92, terminalis 91, volubilis 393. N 


Drimia elata 430. 


Echeandia terniflora 313, en 


Epidendrum aloifolium 114, bifidum 84, ciliare 82, 
cochleatum 346, sinense 113. ö 


Eriospermum lanceaefolium 394. 
Erythronium dens canis 194. 
Eucomis punctata 208, regia 175. 


Ferraria antherosa 484, ferrariola 484, minor 484. 
pavonia 5, undulata 28, viridiflora 484. EN. 


* 
Flagellaria indica 257. 


Fritillara imperialis 131, latifolia 51, meleagris 322. 
persica 67. regia 175.- 


Furcraea gigantea 476. 
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Galanthus nivalis 200. 

Galaxia ixiaeflora 41, ovata 246, ramosa 41.“ 

Geissorrhiza secunda 406. 

Gladiolus alatus 123, albidus 377, alopecuroides 
198 und 96, langustifolius 344, blandus 377, campanula- 
tus 377, cardinalis 112, carinatus 123, carneus 65 und 
377, communis 267. crocatus 335, cuspidatus 36 u. 136. 

Gl. fistulosus 196, flavus 53, gracilis 425, gra- 
mineus 54 und 54*. 
junceus 141. laccatus 343, lineatus 55 u. 400, Longiflo- 
rus 34, merianus 11, mucronatus 142, nervosus 90. 

Gl; odorus 123. orobanche 125, plantagineus 198, 
plicatus, angustifolius 90, praecox 369, punctatus 123, 
recurvus 123, refractus 419, ringens 123. securiger 53 *. 
strictiflorus 399, strictus 90. 


Gl. trimaculatus 36. tristis 35, tubatus 264, tubi- 
orus 44. tubiflorus 361, undulatus 122, violaceus 123, 
xanthospilus 124, watsonius 369. 

Globba-erecta erecta 173, nutans 60. 

Gloriosa superba 26. 


Haemanthus albiſlos 398. 
206, puniceus 320. 

Hedychium coronarium 436. 

Heliconia humilis 382. psittacorum 151. 

Helonias borealis 256, bracteata 461, bullata 18. 

Hemerocallis alba 194, caerulea 106, flava 15, 
fulva 16. japonica 3, 106. a 

Heritiera gmelini 247, tinctorum 347. 

Hesperantha radiata 441. 


Hyacinthus amethystinus 14, botryoides 364, co- 
mosus 231, -lividus 202, muscari 132, orientalis 465, 
pratensis 224, racemosus 232, romanus 334, serotinus 
202, viridis 203. 

Hypoxis caerulescens 169 „ caroliniensis 355, de- 
cumbens 170, erecta 170*. 355, luzulaefolia 260, sobo- 
lifera 170, stellata 169, tridentata 169*, villosa 170*, 


Iris amoena 386, aphylla 306. 356, arenaria 296. 
chinensis 152, eristata 376, curtopetala 340, foetida 351, 
foetidissima 351, fimbriata 152, flavescens 375, florentina 
23, germanica 309, germanica 366, graminea 299, Halo- 
‚phila 349, hungarica 336. 


Iris lurida 318, lutescens 263, maritima 349, mar- 
inicensis 172, microptera 211, monieri 236, ochroleuca 
350, odoratissima 366, orientalis 350, pallida 366, per- 
sica 189, plicata 356, pratensis 237, pratensis 438. 420, 
pseudacorus 235, pumila 261. 262. 


coceineus. 39, multiflorus 


Iris sambucina 338. sambucina 365, scorpioides 211, 
sibirica 420, 438, sisyrinchium 29. 458, spatulata 349, 
spuria 350, squallens 365, sgualida 55, stenogyna 310, 
susiana 18, swertii 306, 

Iris trieuspis 42, triflora 481, tuberosa 48, varia- 


bilis 337, variegata 292, variegata 365, versicolor 339, 
virescens 295, xiphioides 212, xiphium 337, xiphium 212. 


163. hirsutus 273, inclinatus 44. 
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Ixia africana 462, anemonaeflora 85, aristatv 139. 
362, bulbifera 128, bulbocodium 88, candida 426, capi- 
tata 86., 137. 138, cepacea 96, chinensis 121, colum- 
naris 41. conica 138, crispa 433, crocata 335, cro- 
cata 87. 

Ixia disticha 245, dubia 64, erecta 126, fenestra- 
ta 87, filifolia 251*, tiliformis 30, fmbriata 139, fistu- 
losa 441. 96, flabelliformis 142, flaceida 140, fuscoci- 
trina 86, galaxıia 246, grandiflora 139, 362, holosericea 
139, hyalina 87. 

Ixia leucantha 426, liliago 109, Ziliago 362, lon- 
giflora 34, maculata 137, maculata 138, 466, miülleri 138. 
335, miniata 89, monanthos 128. patens 140, pentandra 
127, phlogiflora 439, plantaginea 198, polystachya 126, 
punicea 142, purpurea 87, pusilla 406. 


Ixia radiata 441, rapunculoides 431, recurvirostra 251, 
refleva 127. retusa 127, scillaris 127, secunda 406, 
spicata 466. thursiflora 126, tricolor 129, undulata 433, 
uniflora 139, villosa 142, viridiflora 466. 


Kaempferia angustifolia 389, galanga 144, longa 49, 
sessilis 144. 


Lachenalia angustifolia 162, lanceaefolia 59, luteola 
297. luteola 2, mediana 22, pallida 22, pendula 52, 
serotina 202, tricolor 2, viridis 203. 

Lapeyrousia juncea 141. 

Leucojum aestivum 135, autumnale 150, grandiflo 
rum 217, roseum 150*, trichophyllum 150. 


Lilium bulbiferum 110, canadense 301, candidum 
199, chalcedocicum 276, eroceum 210, flavum 145, mar- 
tagon 146, peregrinum 199*, pomponium 7. pomponium 
395, penduliflorum 105. penduliflorum 301, philadelphi- 
cum 104, pumilum 378. pyrenaicum 145, sinense 395, 
speciosum 395. superbum 103, tigrinum 395, 475. 


Limodorum purpureum 83, tankervillae 43, 
Malaxis lilifolia 437. 

Maranta arundinacea 53. 

Marica californica9, martinicensis 172, plicata 353. 


Massonia angustifolia 392, echinata 183, lanceo- 
lata 392, pustulata 183, scabra 183, unifolia 386, violo- 
cea 386. 


Mauhlia africana 6, ensifolia 886, linearis 6. 
„ Majanthemnm bifolium 216, canadense 216*, con- 
vallaria 206. 
Medeola angustifolia 393, asparagoides 442. 


Melanthium dioicum 464, gramineum 294, race- 
mosum 314. 


Merendera bulbocodium 25. 
Methonica superba 26. 
Montbretia securigera 53. 


Moraea africana 462, aristaea 462, chinensis 121, 


eollina 250, elegans 171, ferrariola 484, iridioides 45, 


northiana 56, plicata 353, sisyrinchium 458, sordes- 
cens 71, vaginata 56. 
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Musa coccinea 307. 308, paradisieca 443, 444. 

Muscari botryoides 364, comosum 231, moschatum 
132, racemosum 232, suaveolens 132. 

Narcissus angustifolius 160, bicolor 158, biflorus 
405, bulbocodium 24, calathinus 177, 410, candidissi- 
mus 188, compressus 429, cothurnalis 405, dubius 429, 
festalis 158. gouani 220, intermedius 427, jonquilla 159, 
laetus 428. maialis 160, major 158, minor 480. 

Narcissus odorus 157, odorus 220. 428, pallidus 
429, patellaris 160, poeticus 160, poeticus 429, pseu- 
donareissus 158, pumilus 409, radiatus 459, refleæus 410, 
sylvestris 158. tazetta 17, tenuifolia 486. 

Narthecium ossifragum 218, pubens 324. 

Neottia elata 164, minor 164, speciosa 404. 

Ornithogalum arabicum 63, aureum 436, autumnale 
317, bifolium 254, bohemicum 221, ſistulosum 221, fla- 
descens 234, flarissimum 439, gramineum 269, hirsu- 
tum 170, junceum 312, filiforme 255, longibracteatum 120, 
luteum 302, Zuteum 302*, O. minimum 502*, minimum 242, 
nutans253, pyrenaicum 234, pyramidale 422, ramosum 287, 
spathaceum 242, tenuifolium 312, thyrsoides 333, trigy- 
num 417, umbellatum 143, villosum 302“. 

Ophiostachys virginica 464. 

Ophrys liliifolia 437. 


Pancratium amoenum 414. 358, amboinense 384, 
calathiforme 352, caribaeum 414, eroceum 187, decli- 
natum 414, declinatum 358, disciforme 155, fragrans 413. 

Pancratium illyricum 153, littorale 154, maritimum 8, 
meæicanum 155, parviflorum 471, patens 414, specio- 
sum 156. 412, stellare 153. 

Paris quadrifolia 226. 

Peliosanthes teta 415. 

Peronia stricta 342. 3429. 

Phalangium bicolor 215, elatum 191, fastigiatum 191, 
lilisgo 269, liliastrum 255, pendulum 360, planifolium 215, 
ramosum 287, serotinum 270. 

Phormium aloides 2, tenax 448. 449. 

Pitcairnia angustifolia 75, bromeliaefolia 76, latifo- 
lia 73. 74, sulphurea 76. 

Pleea tenuifolia 248. 

Polyanthes pygmaea 386, tuberosa 147. 

Polygonatum latifolium 243, multiflorum 229, eibi- 
ricum 315, verticillatum 258, vulgare 244. 

Pontederia cordata 72. 


Sagittaria aquatica 279, ovata 411, sagittifolia 
279. 280. 

Salmia spicata 290. R h 

Sanseviera aethiopica 290, carnea 323, guineensis 
330, thyrsiflora 330, zeylanica 290. 

Satyrium elatum 164. } 2 1 

Scilla amoena 298, 130, autumnalis 317, bifolia 254, 
campanulata 435, cernua 3, italica 304, lilio-hyaeinthus 
205, lingulata 321, maritima 116, nonscripta 224, nut ans 
224, obtusifolia 190, patula 225, peruviana 167, pomeri- 
diana 421, sibirica 130, umbellata 166, verna 166. 


—— —Z—)— — 
— 


Serapias speciosa 404. 


Sisyrinchium anceps 282, bermudiana 146, bermu- 
diana 282, capitatum 353, eollinum 250, eonvolutum 47, 
elegans 171, gramineum 282, latifolium 353, palmifo- 
lium 353, racemosum 353, spicatum 66, striatum 66, 
tenuifolium 275. 


Smilacina racemosa 230, stellata 185. 
Sowerbaea juncea 341. 

Sparaxis grandiflora 362. 

Strelitzia reginae 77, 78. 

Streptopus amplexifolius 259, distortus 259. 


Teta viridiflora 415. 
Tigridia pavonia 5. 1 ar 
Tofieldia palustris 256, pubescens 324. 


Tradescantia discolor 168, erecta 239, rosea 94, 
spathacea 168, virginica 95, zanonia 192. | 


Trillium rhomboideum 134, sessile 133. 

Tritonia media 161, uvaria 291. 

Tulbaghia heisteri 6. 

Tulipa celsiana 38, clusiana 37, cornuta 445, ges- 


neriana 477, 478, oculus solis 219, suaveolens 111, syl- 
vestris 165, 


Urularia amplexifolia 259, lanceolata 184, per- 
foliata 184. 


Veltheimia abyssinica 186, capensis 193, glauea 440, 
sarmentosa 161, uvaria 291, viridiflora 193. 


Veratrum album 447, Zuteum 464, nigrum 416. 
Vieusseuxia glaucopis 42, martinicensis 172. 


— 


Xiphium latifolium 387, vulgare 337. 


Yucca aloifola 401, filamentosa 277. 278, glorioss 
326. 327. * 


Zygadenus glaberrimus 461. 


Wachendorſia thyrsiflora 98. 

Watsonia amoena 273, humilis 343, laccata 343, 
meriana 11, plantaginea 198, strictiflora 399. FE 

Witsenia corymbosa 453, maura 245, 463. 


Verzeichniß 


3125 
der in dem Muſeum der ſenkenbergiſchen naturforſchenden Geſellſchaft, 
aufgeſtellten Sammlungen. Erſte Abtheilung: Säugthiere und deren 
Skelete. Frankfurt 1842. 4. 52. 


Die Frankfurter Sammlung kann allerdings hinſichtlich der 
genannten Thierclaſſe mit den größten von Europa wetteifern, 
und hierin gebuͤhrt Herrn Dr. Ruͤppell, welcher das Meiſte 
theils ſelbſt geſammelt, theils durch Austauſch herbeygeſchafft 
hat, die ruͤhmlichſte Anerkennung; auch widmet er der Anordnung 
und dem Studium dieſer Sammlung ſeine ganze Zeit und Auf⸗ 


r 
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merkſamkeit, wie die vielen Abhandlungen beweiſen, welche faft 
jaͤhrlich von ihm erſcheinen, ſowie auch der vorliegende Catalog, 
der ſehr wohlgeordnet und lehrreich bearbeitet iſt. Bey jeder 
Gattung ſteht der Autor, der deutſche Name, eine Abbildung, 
Vaterland und ob der Schädel oder das Skelet davon vorhan- 
den iſt; endlich der Geber. Man kann ſich wirklich nicht genug 
uͤber den Reichthum dieſer Sammlung wundern, beſonders bey 
den Affen, Fledermaͤuſen, Hunden, Nagthieren und Antilopen. 
Es finden ſich auch viele Seltenheiten darunter, abgeſehen von 
dem Reichthum aus dem nordoͤſtlichen Africa, welchen Ruͤppell 
bekanntlich ſelbſt zuſammengebracht hat. Orang-Utang, Semno- 
pithecus nasalis, Callithrix melanochir, Hapale leonina, 
Microcebus murinus, Lichonotus indri, Tarsius spectrum, 
viele Pteropen und Dyſopen, Nycteris, Ailurus, Arctilis, Cer- 
eoleptes, Paradoxurus, Bassaris, Megalotis, Nyctereutes, 
Canis pietus, Proteles, Trichechus, Perameles, Pedetes, 
Dendromys, Hydromys, Otomys, Cricetomys, Sigmodon, 
Ctenodactylus, Aulacodus, Loncheres, Echimys, Habro- 
coma, Rhizomys, Geomys, Eriomys, Lagidium, Myopota- 
mus, Orycteropus, Echidna, Ornithorhynchus, Bos urus, 
caffer, Capra americana, iharal, Catoblepas, Dieranoceros, 
Camelopardalis, Alces, Tarandus, Lama, Quagga, Tapirus 
indicus, Hippopotamus, Manatus, Halicore. 


Auch die Zahl der Skelete iſt ſehr anſehnlich und zwar 


aus allen Ordnungen; wenn dieſes fehlt, ſo iſt doch meiſtens 
ein Schaͤdel vorhanden. 


Beobachtungen 


über die eleetrifchen Wirkungen des Zitter⸗Aals, von Chriſtian Friedrich 
Schoͤnbein. Baſel bey Schweighäuſer. 1841. 8. 39. 


Dieſe Schrift iſt nicht ſowohl wichtig wegen der ange⸗ 
ſtellten Verſuche, welche nur die bereits bekannten beſtaͤtigen, als 
vielmehr wegen der geiſtreichen Vergleichungen und Beurtheiluns 
gen, welche der Verfaſſer uͤber dieſe Erſcheinungen angeſtellt hat 
und wodurch er ſeine allſeitigen Kenntniſſe in Phyſik und Chemie, 
ſowie deren Wirkſamkeit auf die endliche Erklaͤrung der zwar 
deutlichen Erſcheinungen der Zitter-Fiſche, aber dennoch immer 
dunkeln Gruͤnde bewaͤhrt hat. Bey einem in England ſeit 
laͤnger als einem Jahre lebendig erhaltenen Zitter-Aal hatte er 
Gelegenheit einige Verſuche anzuſtellen, wobey er ſtarke Schlaͤge, 
Bewegung der Goldblaͤttchen, ſelbſt Funken und eine Verbren⸗ 
nung der vorigen beobachtete, ja ſogar Zerſetzung des Jod-Kalis 
und Ablenkung der Magnet-Nadel. Der Kopf ſtellt den poſi⸗ 
tiven Pol einer galvaniſchen Saͤule vor. Daruͤber ſtellt er nun 
wiſſenſchaftliche und ſehr ſcharfſinnige Betrachtungen an uͤber die 
Natur des electriſchen Organs, das Verhaͤltniß der Nerven zu 
den Schlaͤgen, die ſonderbare Erſcheinung, daß das Waſſer hier 
nicht als Ableiter wirkt; vergleicht ferner dieſe Wirkungen mit 
den phyſicaliſchen, chemiſchen und phyſiologiſchen der galvaniſchen 
Saͤule, und gibt noch die Dinge an, welche und wie ſie erforſcht 
werden ſollen. Die Schrift iſt ungemein anregend und lehrreich 
fuͤr die Phyſiologie. Der Verfaſſer hat durch ſeine zahlreichen 
phyſiſchen und chemiſchen Verſuche der Welt hinlaͤnglich bewie⸗ 
fen, 15 ein eifriger und ſcharfſinniger Experimentator iſt; 
auch ſteht er deßhalb bey denen, welche ſich ruͤhmen, Empiriker 

Iſis 1843. Heft. 2. 


154 


zu ſeyn, in hohem Anſehen; dennoch verkuͤndet er laut, daß ſich 
gegenwaͤrtig ein Chemiker ſchaͤmen wuͤrde, Experimente ins 
Blinde hin zu machen, wie es noch vor wenigen Jahren von 
den Empirikern als allein ſeelig machende Lehre geprieſen wurde. 
Wem iſt nun dieſe ploͤtzliche Umkehr zu verdanken? Iſt es nicht 
die Natur-Philoſophie, welche ſeit Jahren die blinden Erperi- 
mente und Beobachtungen verworfen hat und darauf gedrungen 
iſt, nur dann welche anzuſtellen, wenn man ſchon vorher aus 
wiſſenſchaftlichen Gruͤnden weiß, was man ſucht, und vermuthen 
kann, was zu finden ſeyn wird? Wie hat man ſie aber deß— 
halb verſpottet und verlaͤſtert? Der Verfaſſer hat ſich gewiß 
ein großes Verdienſt erworben, daß er ohne Scheu die Vers 
ſtocktheit der Empiriker ruͤgt und ihnen offen zuruft, was einem 
wiſſenſchaſtlichen Manne zu thun obliegt. 


Neuere Beyträge zur Schmetterlingskunde 
mit Abbildungen nach der Natur, von C. F. Freyer. Augsburg 


beym Verfaſſer und bey Rieger. Heft 65 66. 1842. 4. Taf. 385 
396. (Subſcriptions⸗Preis 1 fl. 24 kr.) f 


Dieſe Beytraͤge ſcheinen immer mehr Beyfall zu finden, 
was man wenigſtens aus ihrem ſchnellen Erſcheinen ſchließen 
darf. Sie verdienen es auch; denn der Verfaſſer gibt ſich alle 
Mühe, die neuern Entdeckungen ſich zu verſchaffen, um dieſel⸗ 
ben gut abzubilden und huͤbſch zu illuminieren. Viele feiner 
entomologiſchen Freunde ſchicken ihm Exemplare aus den ver— 
ſchiedenſten Gegenden ein. Cr ſelbſt ſammelt nicht nur unauf: 
hoͤrlich, ſondern beobachtet auch, wo es moͤglich iſt, die Ent— 
wicklungsgeſchichte und bildet die Zuſtaͤnde derſelben ab mit den 
Nahrungspflanzen. 5 


Dieſe Hefte enthalten Papilio iris varietas Iole; Raupe 
auf der Pflanze, Saalweide ſammt dem Falter; beyde ſehr ſorg— 
faͤltig dargeſtellt; bey der erſtern ſieht man indeſſen keine Luft: 
loͤcher. — Papilio rhymnus, damone, anteros, dejanira mit 
der Raupe und Puppe an der Pflanze. 


Bombyx querna mit der Raupe, Puppe und Nahrungs⸗ 
pflanze; aurita et ramosa, simplonia, Noctua morio, incana, 
fraudatrix, fuchsii, cora, rubecula, uraliensis, rectangula, 
fusca, fatidica, aretica, orgspurgeri, optabilis, laudeti, 
montium, andereggii. 


Geometra pulchraria, sabaudiaria, caesiaria; certaria 
mit der Raupe und Puppe auf der Nahrungspflanze. Die 
meiſten hier beſchriebenen Falter ſind von Herrn Kindermann 
zu Ofen im ſuͤdlichen Rußland, beſonders am Ural gefangen 
und dem Verfaſſer zugeſchickt worden; mehrere auch von Wei— 
ßenborn zu Erfurt; auch von Stenz; und von Rothen: 
bach in der Schweiz. Die uraliſchen wurden groͤßtentheils 
fruͤher von Eversmann entdeckt und benannt. 


10* 
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Neue Unterſuchungen 


aus dem Gebiete der Anatomie und Phyſiologie von Prof. F. J. C. 
ayer. Bonn bey König. 1842. 4. 38. T. ill. 


Dieſe Schrift enthält mehrere größere und kleinere Auf⸗ 
ſaͤtze verſchiedenen Innhalts, theils anatomiſch, theils phyſiolo— 
giſch, meiſt microſcopiſch und Entwickelungs⸗Erſcheinungen, alle 
neu und intereſſant, ſowohl an ſich ſelbſt, als durch die Deutung, 
welche die Gegenſtaͤnde oder Vorgaͤnge von dem vielſeitig gebil— 
deten Verfaſſer erhalten, obſchon die Anſichten manchmal ins 
Ungewoͤhnliche fallen und daher nicht ſogleich Beyfall finden 
werden. Das iſt indeß das Schickſal von allem Neuen und 
Ungewoͤhnlichen. Iſt es aber wahr, ſo wird es doch mit der 
Zeit anerkannt, wenn es auch für den Verfaſſer zu ſpaͤt, was 
freylich für ihn nicht gleich iſt. Sehr anzuerkennen iſt es bey 
dem Verfaſſer, daß er nicht die duͤrre und todte Beobachtung 
gibt, welche ſonſt einzig geprieſen worden, bis die Naturphilo⸗ 
fophie dieſen Handwerksbrauch abgeſchafft hat; ſondern, daß er 
überall Vergleichungen anſtellt, Deutungen und Erklärungen zu 
geben ſucht. 6 


1. S. 5. Ueber die Form der Stimmritze. Sie iſt 
vornen eng, hinten weit und ausgerundet wie ein Knopfloch. 
Der Verfaſſer glaubt, daß Fluͤſſigkeiten zB. ſuͤßſchleimige Bruſt⸗ 
mittel durch dieſe hintere Ausweitung in die Luftroͤhre gelange 
und die Loͤſung des Schleims vermittle. Dabey kommen inter 
eſſante Betrachtungen uͤber die verſchiedenen Geſchmacksarten 
und Zungenwaͤrzchen vor. 


2. Bursa pharyngea. S. 8. Auch beym Menſchen 

als ein Schleimſack hinter den Choanen, mitten in der den 

Korper des Keilbeins bedeckenden Schleimhaut, bisweilen fo groß 

als ein Kirſchkern. Die Sella tureica iſt deßhalb oft durch— 
bohrt bey verſchiedenen hier genannten Thieren. 


Ueber das Weſen der Spermatozoen. S. 9. Eine ſehr 
ernftliche Unterſuchung über die Bedeutung dieſer Geſchoͤpfe mit 
genauen eigenen Betrachtungen bey ſehr verſchiedenen Thieren, 
befonders bey Froͤſchen, wo ihre Entwickelung am deutlichſten 
iſt. Der Verfaſſer ſtimmt fuͤr ihre thieriſche Natur, wofuͤr nicht 
bloß die Bewegungen ſondern auch die Geſtalt und Entwickelung 
aus einem weiblichen Ey ſpricht. Die Entwicklungsart beym 
Froſch iſt beſonders intereſſant, ebenſo beym Flußkrebs. Was 
ihre Beſtimmung betrifft, ſo glaubt der Verfaſſer nicht, daß ſie 
ſelbſt zur Bildung des Keimes noͤthig ſind, wohl aber, daß ſie 
vielleicht ſich in den Dotter bohren und daſelbſt die Saamen⸗ 
Subſtanz abſetzen. Es finden ſich nehmlich im Saamen noch 
kleinere Bläschen, welche noch kleinere enthalten und dieſelben 
unter Flimmer-Vewegungen auszuſtoßen ſcheinen; außerdem noch 
kleine Monaden⸗Kuͤgelchen bis zur Nebelmonade herab, wie ſie 
der Verfaſſer ſchon fruͤher genannt. Dieſer Aufſatz verdient 
uberhaupt Beachtung. Der Verfaſſer iſt mit Turpin einer der 

erſten, welcher unſerer Lehre, wofür wir ein halbes Leben hindurch 
kämpfen mußten, beygetreten ſind, nehmlich, daß alle organiſche 
Grundmaſſe aus Bläschen beſtehe, was gegenwärtig von allen 
Daͤchern geſungen wird. So aͤndern ſich die Zeiten. Am Ende 
wird freylich die Wahrheit anerkannt: allein nicht eher, als bis 
ſie dem Ausſprecher derſelben verbittert worden iſt. Dann folgt 
eine genauere Beſchreibung der ſogenannten Daumendruͤſe beim 
männlichen Froſch und die Entdeckung eines beſondern Organs 
nehmich längs dem Ruͤckgrath ein gegliedertes Band, wie ein 


—— — — 


Bandwurm unter der Muskelſchicht; deßgleichen zwey aͤhnliche 

unter den aͤußern ſchiefen Bauchmuskeln; nicht beym Weibchen. 
Waͤhrend der Paarungszeit bekommen Maͤnnchen und Weibchen 
Er fand auch 


Haut⸗ und Bauchwaſſerſucht. Sonderbar! 
Samenthierchen in großer Anzahl im Harn der Harnblaſe. 


4. Ueber einige ſeltene Gelenke an der Wirbelſaͤule 


des Menſchen S. 19. und bisher unbeachtete Gelenkflaͤchen an 
verſchiedenen Wirbeln. 


5. Zur Anatomie der Beutelthiere S. 20. Wieder ein 


lehrreicher Aufſatz, worin beſonders gezeigt wird, daß die Beu⸗ 


telknochen mit dem Beutel ſelbſt nichts zu thun haben, fondern 
die Harnblaſe zuſammen zu druͤcken beſtimmt ſind, woher es 


komme, daß dieſe Thiere den Harn ſehr weit ausſpritzen koͤnnten. 
Auch werden die maͤnnlichen und weiblichen Theile genauer und 
zum Theil abweichend von andern beſchrieben. Endlich hat er 


Windungen am Hirn derſelben gefunden, ſo wie das Corpus 


callofum. 


6. Circulations-Bewegungen bey Amphiftoma fub- 
clavatum S. 24. 


7. Ueber ein eigenthuͤmliches Organ an der Zunge des N 
Menſchen und der Saͤugethiere S. 25. Hinten am Rande 


der Zunge gegen ein Dutzend quere Einſchnitte, welche zu Gru⸗ 
ben fuͤhren bey den meiſten Affen und auch bey vielen andern 
Thieren. 


8. Ueber ein Zahngebilde auf dem Oberſchnabel des 


Fötus der Voͤgel, Crocodille und Schildkroͤten. S. 26. 
Auf der Schnabelſpitze des Kuͤchelchens finden ſich tief zwey 


cryſtallharte Spitzen, womit ſie das Ey aufſtoßen, deßgleichen 


beym Kuͤchelchen des Crocodills; ſonderbar, daß das uͤberſehen 
wurde. 


9. Von der Harnblaſe der Voͤgel S. 28. Iſt zum 
Theil vorhanden, aber mit verſchiedenen Abaͤnderungen, beſonders 
im Verhaͤltniß zur Einmuͤndung des Maſtdarmes; der Ver⸗ 
faſſer hat auch den Urachus gefunden. Die Burfa fabricii 


entſpreche weder Afterdruͤſen noch der hinteren Harnblaſe, ſon⸗ 
daſſelbe gelte 


dern der Baͤrmutter und den Samenblaͤschen; 
von der hintern Harnblaſe der Fiſche. 


10. Beſondere Bildung der 
neuhollaͤndiſchen Caſuar. 


11. Vitalität der thieriſchen Elemente S. 30. Bau 
und Bewegung der Blutkuͤgelchen; Bildung von Conferven⸗ 
Faden in der Milch, im zuckerigen Harn, im Milchſchorf. 


12: 
S. 32. Haben vorn an der Spitze und zwar an der untern 
Flaͤche zwey Klammern wie eine Zange, faft-1”” lang, womit 
ſie vielleicht Kerfe halten koͤnnen. 


13. Gyri retinae S. 35. Beſonders deutlich beym 
Kalbe, aber auch beym Menſchen. Dabey Bemerkungen uͤber 
die Hirnwindung und die Cranioſcopie. Der Verfaſſer nimmt 
nicht wie wir 4 Sinnenwirbel im Kopf an, ſondern 5, nehm⸗ 
lich auch einen Gefuͤhlwirbel. 


14. Ueber Schimmelbildung im thieriſchen Koͤrper S. 
34. Beſonders ſchoͤn an der Nickhaut des Sperbers, auch 
unter der Eyerſchale; Bemerkungen über die Entſtehung. 


Geſchlechtsoͤffnung beym 


Eigenthuͤmlicher Bau der Zunge vom Guͤrtelthier 
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15. Vala nigro-maculata. S. 36. Beſonders über 
das Pigment; iſt keine Zelle, ſondern umgibt nur dieſelbe; bey 
Voͤgeln zeigen die Blutgefaͤße eine ſchwarzgeſprenkelte Faͤrbung, 
beſonders in der Nickhaut. 1 


Aüobdgebildet find die Schnabelzaͤhnchen bey Ente und Cro⸗ 
codill; die Querſpalten der Zunge; die Zungenhaare beym 
Guͤrtelthier; Schimmel an der Nickhaut, Conferven in der 
Milch uſw., Harnblaſe und Urachus beim Küchelchen. 


Hieraus kann man die Mannichfaltigkeit und Wichtig⸗ 
keit dieſer kleinen Schrift erkennen. 


Te animal Kingdom 


aranted inconformity with its organization by the Baron Cuvier, 

with addional Descriptions of al the species Hither to named, and of 

many not before noticed by Edward Griffith and Others. 
London by Whittaker. A Tab. . 


Da wenige unferer Leſer dieſes theure Werk werden ges 
ſehen haben; ſo wollen wir ihnen wenigſtens einen Begriff 
davon geben. 


Es ſind 5 dicke Quartbaͤnde mit vielen Tafeln. Von 
Cuvier iſt eigentlich nur die Anordnung der erſten Ausgabe 
1817 nebſt ſeinen kurzen Bemerkungen beybehalten; alles Ue— 
brige iſt eigenthuͤmlich und ungemein weitlaͤufig, dabey leider 
die Gattungen nicht einmal nummeriert. Bey jeder Gattung 
ſteht alles, was die Verfaſſer haben irgendwo finden koͤnnen. 
Die Tafeln ſind gut geſtochen, bey dem vorliegenden Exemplar 
ſchwarz, die Thiere meiſtens in Bewegung, womit Cuvier nicht 
beſonders zufrieden geweſen ſeyn wird. 


Vol. I. 1827. 352. T. 25. 


Dieſer ganze Band beſchaͤftigt ſich blos mit dem Mens 
ſchen und den Affen. Voran geht ein Ueberblick uͤber Urſprung 
und Fortſetzung der Zoologie p. 13 — 70. Dann folgt wieder 
p. 1— 64 Cuvier's Einleitung; ſodann p. 65 die Haupt: 
eintheilung des Thierreichs; p. 72. die Saͤugethiere; p. 82 der 
Menſch; p. 103 Zuſatz zu der Geſchichte des Menſchen vom 
engliſchen Herausgeber bis p. 203. f 


p. 205. Quadrumana ganz nach Cuvier p. 231 ein 
Nachtrag vom Englaͤnder bis Seite 352, alſo ſehr weitlaͤufig. 
Abgebildet ſind ein Mongole, Neger, Nordamericaner, Malaye 
Buſchmanns Frau (illuminirt), Neuhollaͤnder, Neuſeelaͤnder, von 
Otahaiti, Schaͤdel von Georgierinn, Neger, Kalmuck, Mongole. 
die folgenden Tafeln enthalten Affen, bloß mit engliſchen Na= 
men, auch ein Skelet vom Chimpanſe, wohl alles Copieen. 


Vol. II. 1827. 513. t. 68. ; 


Enthält die reißenden Thiere: Fledermaͤuſe, Inſectenfreſſer, 
Fleiſchfreſſer bis S. 78. Dann folgt ein Nachtrag bis zum 
Ende alſo S. 79 — 513, mithin ſehr ausfuͤhrlich; unter den 
Abbildungen auf Schaͤdel und Gebiſſe, darunter auch manches 
neue z. B. Paradoxurus, Mydaus und mehrere Katzen: Felis 
nebulofa, Ocelote nach Hamilton Smith, Felis cätena- 
ta, Colocolo diardi, forsteri, hoffmannseggii. 
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Vol, III. 1827. p. 468. t. 64 enthält einen Nad)- 
trag zu den Beutelthieren p. 1 — 60. 


p. 61 Nagthiere nach Cuvier; p. 96. Nachtrag bis 
249. . 


p. 251. Zahnloſe. p. 266 Nachtrag bis p. 322. 


p. 323 Dickhaͤuter; p. 345 Nachtrag bis Ende p. 468. 
Unter den Abbildungen iſt der Touan (Didelphys brachyura 2), 
Chironectes palmata, Didelphys eynocephala, Macropus 
luniferus, penicillatus, Mus burfarius, Chinchilla, Neotoma 
floridana, Aretomys diana, ludoviciona, Sciurus albieeps, 
ginginianus, clarkii, levifii, Lepus tapeti, Cavia patagonica, 
Hyrax (yriacus, Tapirus malayanus. 


Vol. IV. 1827. p. 498 t. 52. 8 


Enthält die Wiederkaͤuer, p. 33 — 428. Nachtrag vom 
Major Charles Hamilton Smith mit einer neuen 
Cintheilung, die aus verſchiedenen Zeitſchriften bekannt iſt. Es 
iſt, wie man aus den Seitenzahlen ſieht, ein eigenes Werk. 


1. Camelus p. 37. C. dromedarius, bactrianus. 

2. Auchenia p. 50. A. glama, huanacus, paco, vi- 
cugna, 

3. Mofchus p. 59. M. mofchiferus, pygmaeus, me- 
minna, napu, javanicus, pelaedop. 

Cervus p. 66. 

Sectio 1. Alcina p. 72: C. alces, coronatus. 

Sectio 2. Rangiferina p. 79: C. tarandus, guet- 
tardi. 


Sectio 3. Platycerina p. 84: C. dama, giganteus. 
(hybernus), palaeodama, fomonenfis, 

Sectio 4, Elaphina p. 90: C. elaphus, ftrongylo- 
ceros (canadenfis), occidentalis, wallichii, americanus. 


Sectio 5. Rufa: p. 104. C. hippelaphus, unicolor 
n. (Gona Rufa) ariftotelis (Saumer f. Black Rufa), equi- 
nus (Malayan Rufa), peronii (Rufa of the Mariannas). 


Sectio 6. Axina p. 116: G. axis, poreinus, pumi- 
lio 2 n. 

Scetio 7. Capreolina p. 121: C. pygargus (Ahu), 
capreolus. i 


Sectio 8. Mazamina p. 127: C. virgineanus, mexi- 
canus, macrotis, macrourus, paludofus, campeftris, nemo- 
ralis n. (Cariacu). 


Sectio 9. Subulomina p. 139: C. rufus, simpli- 
cicornis (Apara) nemorivagus (Bisa). 
Sectio 10. Stylocerina p. 143. C. muntiak (vagi- 
nalis), philippenfis, ſubcornutus, aureus (ubi), mofchatus, 
5. Camelopardalis p. 150. 
p. 154 Fam. Cavicornia. 
. Trib. 1 Caprina. 
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1. Antilope. 


Sectio 1. Dicrano cerina p. 167: A, fureifer, pal- 
mata, 


Sectio 2. Aigocerina p. 175: A. equina, grandi- 
formis, barbata. 


Sectio 3. Orygina p. 182, A, oryx, leucoryx, tao, 
bezoantica, atax, kemas? (chiri), 


Sectio 4. Gazellina p. 200: Apygarga, mytilopes 
(Nez tache), ruficollis, dama, euchore. (Springbock, 
Pronkblock.), fubgutturofa, dorcas, kewella, corinna, cora. 


Sectio 3, Antilopina p. 218: A. melampus, forfex 
(Pennant adenota (Kob Adanfon?) colus, gutturofa, cer- 
vicapra. 

Sectio 6. Reduncina p. 237; A, elaeotragus, re- 
dunca, fulvo-rufula (Red- Beebock), ifabellina, villoſa, fco- 
paria (Orebi). 

Sectio 7: Oreotragina p. 245: A. oreotragus. 


Sectio 8: Fragulina p. 247: A, rupeftris, rufescens, 
grifea (Melanotis) pallida. 

Sectio 9. Raphicerina p. 252: A. acuticornis, ſu- 
bulata. 

Sectio 10. Tetracerina p. 253; A. chickara, qua- 
dricornis, striaticornis ? 


Sectio 11. Cephalophina p. 258: A. fylvieultrix, 
platous, quadrifeopa, burchellii, mergens, ptoops, grimmia, 
maxwellii, coerulea (Blauwbockje), perpufilla, 


Sectio 12. Neotragina p. 269: A. pygmaea, ma- 
doka (ſaltiana). 


Sectio 13. 
feripta, phalerata. 


Sectio 14. Naemorrhaedina p. 277: A. fumatren- 
lis, duvaucelii, goral. 


Rupicaprina p. 281: A. rupicapra, 


Tragelaphina p. 272: A. fylvatica, 


Sectio 15. 


Sectio 16. Aplocerina p. 285: A. lanigera (ameri- 
cana, Ovis montana, Mazama dorlata et fericea), mazama 
temma mazama (Chichiltie, Ovis pudu). 


Sectio 17. Anoina p. 292: A. depreſſicornis, (Anoa.) 


2. Capra p. 294. C. ibex, jaela, caucaſica; cega- 
grus, hircus, jemlanica (C. coffus et imberbis depreſſa). 


Oris p. 311. O. ammon (Pyargus, Ophion, difchon, 
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Argoli) pygargus (californica), tragelaphus 
wee, Mufflon d' Afrique), musmon, aries. 


4. Damalis. A. p. 343. ER 
Sectio 1. Acronotina p. 346: Antilope bubalis, 


Laama, futurofa, fenegalenfis (Koba), lunata. 


Sectio 2. Roselaphina p. 354: A. oreas, canna. 

Sectio 3. Streplicerotina p. 359: A. ſtrepſiceros 
(torticornis). f 

Sectio 4. Portacina p. 362: A, rilia (pieta, Neelg- 


hau). 


5. Catoblepas p. 366: Antilope gnu, taurina, gor- 
gon, brooksii. ö 


6. Ovibos p. 372: Bos mofchatus, pallantis. 


7. Bos p. 376. 


Sectio 1, Bubalina p. 378: Bos cafler, pegaſus 
(Pacalſe) arni, bubalus. e 

Sectio 2. Hontina p. 395. B. bifon (Zuber), gaurus, 
americanus, poephagus (Lak), latifrons, bombifrons, 5 

Sectio 3. Taurina p. 411. B. urus (foffjlis), ſeo- 
ticus, taurus (Zebu) p. 429 Cetacea. p. 445 Zufäge bis 
498. 

Unter den Abbildungen find Lama, Alpacos, Mofchus 
pygmaeus, Meminna, Cervus wallichii, equinus, mariannus, 
paludoſus, campestris, nemoralis, rufus, fimplieicornis, 


nemorivagus, aureus, mofchatus, | 


Antilope furcifer, equina, mytilopes, adenota, ruſes- 
cens, quadricornis, [ylvieultrix, quadriſcopa, fumatrenfis, 
lanigera. f 

Capra jaela, jemlahica. 

Ovis pygargus, Iteatinion. 

Damalis cuama, lunata. 

Catoblepas gorgon. n 

Bos pegafus? gaurus, urus. 

Delphinus frontatus, 

Vol, V. 1827. p. 591. 

Enthält die Synoplis Specierum. 


Die Namen der Sippen und Gattungen mit Charakte⸗ 
ren, Synonymen und Abbildungen, auch die Abarten; gewaͤhrt 
eine gute Ueberſicht. Cs ſind 927 Gattungen benamſet. Das 
Werk iſt ſehr nuͤtzlich und wird nicht zu theuer ſeyn, wenn man 
es ohne die allenfalls entbehrlichen Abbildungen bekommen kann. 


(Fifhtall, Ler- 
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Das Stück in Hamb, Crt. 


Oliva elegans. Lum. 
fabagina. Lom. 
episcopalis. Lam. 
erythrostoma. Lam... ... 
lugubris. Lam... ..... 
seripta. Lam.“ 
venulata. Lam. 
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caput serpentis. LZ. 
caurica. L. 
elegantina. Duc. 
Ene PR 
Friendi. Gray. 
NEN ER, 
moneta. 
piperita. Gray 
Reevi, Gray 
scurra. Chemn. 
tigris. L. 
vitellus. 


Miriltoni. Eray ee 

4 nivosa: Lam. 
ra lutescens. 

= episcopalis. 

Haliotis australis. Lm. 
gigantea. Chemn...... 
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P- 
tricostalis. Lam. 
scabricosta. Mke., sp. nov. 
atella imbricata. Lam ER NET 
ponyx convexus. Mke., sp. nov. 
tella granalica. LI. Belle 
granularis. L. 
dimya. Mke., . nov. 
pectinata. L. SR 
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Das Stück in Hamb. Crt. 


Patella rustica. Z. E 

- insignis. Mke., 2 sp. nov. 

— tramoserica. Mart. non 
5 chemn. 
Parmophorus australis. Blainw. . 
Fissurella oblonga. Mke., sp. nov. 
Chiton brevispinosus. S. 

— georgianus. O. & G 


Elatobranchia. 


Ostrea hippopus. Lam. 41 1 
Pecten bifidus. Mke., sp. nov. 
- hexactes. 

-  rubidus. Mart. (P. asper- 
rimus. Lam.) 
Malleus vulgaris. b. Lam. 
Avicula papilionacea. Lm. 

- Physoides. Lam. ..... 
Pinna squamosa. G. 
Arca umbonata. Lam. ....... 
Pectunculus radians. Lam. 
Mytilus magellanicus. CM e mn. 

er 

- ungularis. Lum. 
Modiola sulcata. Lm. 
Unio australis. Lum. 
Cardita nodulosa. Lam. 

-  tridacnoides. Mke.,sp.nov. 
Crassatella kingicola. Lm... 
Tridacna elongata. Lam... . 
Hippopus maculatus. Lam. 
Cardium foveolatum. Sow. 

- tenuicostatum. Lam. 
Pisidium semen. Mke., sp. nov. 
Donax bicolor. Lans. 

- ringens. 
Tellina chloroleuca. Lam... . 

-  linguae felis. L. 
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einen Wiener Gulden gerechnet. 


Hamburg im September 1842. 
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Die Verzeichnisse der Mineralien, Gebirgsarten und Insecten 


Das Stück in Hamb. Crt.| 5 
1 = 
Psammobia flavicans. Lam. 1 
Cytherea erycina.(3). Lm. 1 
- ranella. Lm. FE 

- rivularis. Mie. (Venus 
rivularis. Born.) 2 
— scalaris. Mke., sp. nov. 2 
- undatina. Lam...... 1 
amygdalum. Mke., sp. nov. Ä 
1 


-  coelata. Mke., sp. nov. 


- fasciata. Donov 8 
— undulosa. Lom. 2 
Den ee 
— pullastra. Mat. al — 
- strigosa. Laꝶꝶꝝms. 1 
„ eis Emm ei = 
-  sulearia. Lm. 1 
- turgida. Lm. 1 
Venerupis carditoides. Lm. 1 
Po 1 
— rufula. Mke., sp. nov. 1 
Lutraria solenoides. Lam... ... 1 
Anatina subrostrata. Lem. 
Bostrychopoda. 
Tubicinelle balaenarum. Lam. 1 
Coronula Diadema. Lm. 1 
- balaenarum ? Lum. 2 
Balanus gigas. Ranz... 1 


Tetraclita depressa. Mke. (Balanus 
plicatus. Lam.) 
Anatifera laevis. Lam... . 


Pollicipes ruber. St. 
Annulata. 
Serpula dentifera. Lam. — 
— sulcata. Lom. — 
Galeolaria caespitosa. Lam. 2 


werden baldigst erscheinen. 
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81. Buquoy, Vorſchläge für eine verbeſſerte Geſchicht⸗ 
ſchreibung. 

Derſelbe, zum Geiſt der Geſchichte. 

Landbek, die Vögel Sirmiens. Beſchluß. 

Ueberficht der zoologifchen und zootomiſchen Werke in Italien. 


Kokeil, Beobachtungen über die in Krain und Kärnthen 
vorkommenden Saturnien. 

Derſelbe, entomologiſche Notizen. 

Bücher von Schreiber, Maſudi, Palacky, Wirt, 
Hugi, Wiegmann und Polſtorff, Bronn, Link. 


Redoutés Liliacdes; Verzeichniß der in dem Muſeum der 
ſenkenbergiſchen naturforſchenden Geſellſchaft aufgeſtellten 
Sammlungen. 


Bücher von Schönbein, Freyer, Mayer, Cuvier. 


a 
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Berzeichniß der von Dr. Preiß in Hamburg an der Wells und 
Suͤd⸗Weſtküſte von Auſtralien geſammelten Conchylieg. 


Heft II. 
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erke h r. » 
Eingegangen \ . 

Diplom der Academia dei Georgoſili. 

Bucher. BE" 

C. Passerini, Osservazioni sopra due Insetti nocivi, Lytta ı 


et Apate sexdentata. Firenze 1840. 8. 28. tav. 1. Sg 
Idem, Osservazioni sulle larve etc. di Scolia flavifrons. Pisa 18 


16. tav. 1. R 
Idem, ag delle Osservezion etc. Firenze 1841. 4 
tav. 1. ) 
Idem, Moltiplicatione in Firenze della Paroraria cucullata. Firen 
1841. Fol. 8. tav. 1. col. £ 
L. Gosse, de la Reforme des Quarantaines. Genève 1842. 8. 5 
tav. 1. (Bibliotheque universelle). 5 
J. Meneghini, Rapporti tra le Alghe e gli Licheni. 1811. 4 15 
(Congresso in Firenze). A 
dem, Monographia Nostochinearum italicarum, addito ene b 
Rivularüs. 1842. 2. 143. tab. 17. col. j 
Idem, Alghe italiane e dalmaliche. Padova. 1842. 8, Fasc, I 
161. 255. tab. 1. col. 
Memoires de la société d’histoire naturelle de Strasbourg. Levra 
III. 2. 1842. 4. 35. 73. 15. 30. 10. 13. 33. Tab. 10. 
E. A. Quitzmann, Geſchichtliche Entwickelung der Pgraſiten⸗Theot 


und ihrer Bedeutung fuͤr die 15 der Pathogen 
Muͤnchen bey a 1842. 8. 128 


Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 


vorzuͤglich 


für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


r 
1 8 4 3. 
H e f t, II. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Gſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. Es wird ge— 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler Preuß. > 

Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


B ——ñ;ĩ;ẽe ... l— nenn] 


Leipzig, bey Brockhaus. 


Anzeige. | ’ 
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getrockneten Pflanzen aus West- & Süd-West - Australien. 4 


Nachdem alle, während Eines fast vierjährigen Aufenthalts 
in West- und Sud West- Australien, gesammelten Pflanzen so 
weit geordnet sind, dass sie in Herbarien gelegt werden kön- 
nen, sieht sich der Unterzeichnete veranlasst, über diese Herba- 
rien und den Verkauf derselben, das Nachstehende zur Kunde 
der Pflanzenfreunde zu bringen. 

Es ist schon früher in der Flora 1742., Nr. 34, und 
Allg. Gartenzeitung 1842., Nr. 35., von den Eigenthüm- 
lichkeiten der Vegetation West- und Süd-West-Australiens und 
von dem Vorkommen der Pflanzenformen jener Gegenden m 
Allgemeinen die Rede gewesen; auch hat sich, so weit bis jetzt 
die Untersuchungen der mitgebrachten Pflanzen durchgeführt 
worden sind, ergeben, dass circa 2 aller Arten noch unbe- 
kannt und unbeschrieben sind, die meisten aber in unseren 
Sammlungen noch überall vermisst werden. Nur beyspielsweise 
bemerke ich, dass von 19 mitgebrachten Arten der Gattung 
„Calothamnus“ 14 neu sind; von 110 Arten der Familie 
der Epacrideen, 62 sich als gänzlich unbekannt erwiesen 
haben. 

Lindley hat in seinem Appendix to Bot. Reg. 
(Swan -River- Botany) die Zahl der Pflanzen West- und Süd- 
West-Australiens (oder der Colonie am Schwanenflusse) auf un- 
gefähr 1000 Arten angeschlagen; meine Sammlungen enthalten 
etwa 2500 Arten Phanerogamen aus jenen Gegenden. Diese, 
so wie die Cryptogamen befinden sich, bereits grösstentheils 
nach Familien abgetheilt, zur Untersuchung und Beschreibung 
in den Händen ausgezeichneter Botaniker, und Herr Prof. Leh- 
mann in Hamburg wird, indem er die Resultate dieser Unter- 
suchungen unter dem Titel: Plantae Preissianae, sive enu- 
meratio plantarum, quas in Australia oceidentali et 
meridionali-occidentali insulisgue adjacentibus amnis 
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1838 1842. collegit L. Preiss, zur öffentlichen — 
bringt, zugleich den Beschreibungen aller Pflanzen die genauen 
Fundorte und die Nummern hinzufügen, mit welehen letzteren 
sie in den Herbarien selbst versehen, abgegeben werden sollen. 
Von diesen Pflanzen nun kann ich den Freunden der Flora 
Australiens die Centurie zu 141 Thlr. Preuss. Cour. anbieten, 
insofern sie ein ganzes Herbarium nehmen, oder mir die Aus- 
wahl überlassen wollen. Wer aber bestimmte Familien aus- 
wählt, und nur von diesen zu erhalten wünscht, dem werde 
ich für jede Centurie 14 Thaler mehr berechnen müssen, un 
kann die Proteaceen, wegen der grössern Frachtkosten nich 
unter 17 Thaler die Centurie abgeben. 5 
Die artenreichsten Familien sind: Leguminosae, Protea- 
ceae, Myrtaceae, Compositae, Epacrideae, S.) ylideae, 
‚Asphodeleae, Haemodoraceae, Cyperaceae, Dilleniaceae, 
Rutaceae, Rhamneae, Büttneriaceae, Goodeniaceae, Um- 
belliferae, Thymeleae, Cunoniaceae et Droseraceae. 
Da es meine Absicht ist, noch vor Ende dieses Jahres eine 
zweite Reise nach Australien anzutreten, um auch andere, 1 
falls noch von keinem Europäer besuchte Gegenden zu durch- 
forschen, so ersuche ich diejenigen, welche nicht schon direct 
oder indirect Bestellungen auf meine Pflanzen gemacht ba 
sich recht bald mit ihren Aufträgen sehriftlich an mich we 
den zu wollen. . 
Für Emballage berechne ich nichts, erbitte mir dag 
Briefe und Gelder frankirt, und bemerke schliesslich, dass ich 
den Friedrichsd'or zu 53 Thaler Preuss. Cour, annehme. 


Hamburg im Januar 1843. 
L. Preiss, Dr. 1 
} 
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Lepidopterologiſche Beyträge III. 
Von Dr. Adolph Speyer und Otto Speyer. 


Unterſuchung der Beine der Schmetterlinge. 
N Ein Beytrag zur Syſtematik. 


Die nachfolgenden Unterſuchungen ſchließen ſich an jene 
an, welche in zwei fruͤhern Jahrgaͤngen dieſer Zeitſchrift — 1838 
S. 277 fgg. und 1839 S. 89 fgg. — uͤber den Bau der 
Fühler und das Vorkommen der Nebenaugen bei den Schmet⸗ 
terlingen mitgetheilt wurden. Das Beſtreben, die Kenntniß der 
aͤußern Anatomie dieſer Inſectenordnung zu vervollkommnen, 
und beſonders auf dieſem Wege feſten Grund zur Aufſtellung 
eines natuͤrlichen Syſtems der Schmetterlinge zu gewinnen, 
leitete hier wie dort die Verfaſſer. Es wurde ſchon fruͤher 
ausgeſprochen und bedarf keines Beweiſes, daß ohne die genaue⸗ 
ſte ſpecielle Kenntniß der einzelnen Organe des Schmetterlings⸗ 
koͤrpers kein Heil fuͤr die Syſtematik zu erwarten iſt. Jeder, 
welcher ſich dem Studium dieſes Theils der Entomologie unter: 
zogen hat, weiß, daß mehr als irgend wo anders, bei den 
Schmetterlingen die genaue Unterſuchung der Baus der Fuͤhler, 
Mundtheile, Augen uſw. von den Syſtematikern und beſonders 
den deutſchen, vernachlaͤßigt wurde; daß nirgends ſo vage, alles 
wahren Charakters entbehrende, auf bloß habituelle Merkmale 
gegruͤndete Gattungen aufgeſtellt wurden als gerade hier. Iſt 
dieß auch in neuſter Zeit mehr erkannt und von Engländern 
und Franzoſen, unter uns hauptſaͤchlich und in muſterhafter 
Weiſe, von Zeller, beruͤckſichtigt worden; ſo bleibt doch noch 
viel zu wuͤnſchen uͤbrig. 


Die Unterſuchung jedes einzelnen wichtigern Organs fuͤr 
ſich, durch alle Familien und Gattungen durchgefuͤhrt, ſchien 
uns geeignet, eine weſentliche Luͤcke auszufüllen. Es muß ſich 


auf dieſe Art herausſtellen, wo und in wie fern ein ſolcher 


Koͤrpertheil geeignet ift, Haltpunkte für die ſyſtematiſche Anord- 

nung abzugeben. Nicht weniger intereſſant iſt es, zu uͤberſehn, 

nach welchem Schema, in welchen Graͤnzen und Geſetzen die 

Natur ein einzelnes Organ innerhalb einer gewiſſen Thierklaſſe 
Iſis 1843. Heft 3. 


modificirt, ohne ſeinen weſentlichen Charakter zu verwiſchen; 
wie ſie es der Eigenthuͤmlichkeit der Species, der Familie, der 
Nahrung und Lebensweiſe anpaßt, oder vielmehr beides — Bau 
und Lebensweiſe — in Uebereinſtimmung ſetzt. Dem nur vor 
einer praͤſtabilirten Harmonie kann hier die Rede ſeyn, einen 
ewigen, urſpruͤnglichen Wechſelbeziehung im Baue eines Ge⸗ 

oͤpfes und in ſeinen äußern Lebensverhaͤltniſſen und Beduͤrfniſ⸗ 
en, nicht von einem Prius des einen dieſer Factoren, einer Ur⸗ 
ſache und Folge. 


Innerhalb fo enger Graͤnzen, bei fo großer Uebereinſtim⸗ 
mung in Nahrung und Lebensweiſe, wie ſie die Ordnung der 
Schmetterlinge bietet, ſind nun freilich die weſentlichen Modi⸗ 
fikationen des Urbildes, der Idee des Schmetterlings, weniger 
bedeutend, als bei vielen andern Ordnungen. Wir haben hier 
nur Luftthiere, nur Pflanzenfreſſer, keine Waſſerbewohner (die 
Nymphula- Raupen ausgenommen), keine Raubthiere, keine 
Schmarotzer. Darin liegt ein Hauptgrund der Schwierigkeiten 
einer guten, naturgemaͤßen Eintheilung. Im Einklang damit 
find die meiſten Verſchiedenheiten im Baue ihres Körpers im 
Ganzen, wie ſeiner einzelnen Organe unerheblich im Vergleiche 
mit andern Ordnungen. Die Natur ſcheint mehr ſpielend und 
launenhaft an Geſtalten uund Farben zu modeln, als einem 
feſten Plane ein dieſer ihrer Werkſtatt mit Zweckmaͤßigkeit zu 
folgen. Dafuͤr gibt ſie bei den Schmetterlingen in der Pracht 
und Mannigfaltigkeit der Farben und Fluͤgelformen eine Gele⸗ 
genheit, ihren unerſchoͤpflichen Reichthum zu bewundern. Man 
moͤchte annehmen, mehr die Phantaſie als der nuͤchterne Ver⸗ 
ſtand habe bei der Schoͤpfung dieſer Thiere gewaltet, wenn man 
dieſe Geſtalten betrachtet, die ſo abenteuerlich und phantaſtiſch 
aufgeputzt find, ohne daß der menſchliche Geiſt einzufehen ver— 
mag, warum fo und nicht eben fo zweckmaͤßig anders. Teleo⸗ 
logiſche Erklaͤrungsverſuche muͤſſen hier ſcheilern, wenn fie ſich 
nicht auf die Beſchraͤnktheit menſchlicher Einſicht berufen wollen. 
Es iſt in keiner Weiſe abzuſehn, in welchem nothwendigen Zu⸗ 

2 11 


163 


ſammenhange bie verkuͤmmerten Vorderbeine der Tetrapoden, 


oder die monſtröſen Fühler der Adelen, oder die Fluͤgelformen fo 


vieler Schmetterlinge und Hundert Anderes, mit ihrem Lebens⸗ 
zwecke ſtehn. 


Die allen Schmetterlingen im vollkommenen Zuſtande 
gleiche Nahrung und Lebensweiſe — erſtere ſcheint uͤberdieß mehr 
Sache des Vergnügens als des Beduͤrfniſſes zu ſeyn, da bei fo 
vielen Spinnern und A. die Freßwerkzeuge gar nicht ausge⸗ 
bildet ſind, — und die damit harmonirende Einfachheit im 
Baue, beſonders der Mundtheile, verweiſt den Syſtematiker hier 
mehr als bei den uͤbrigen Inſektenordnungen auf die erſten 
Stände. Sind auch alle Raupen Phytophagen, fo bietet doch 
ihre Lebensweiſe, Aufenthaltsort und Verwandlungsort, auch 
außer der mannigfachen Form und Bekleidung des Koͤrpers, 
der Anzahl der Beine und dgl. erheblichere Verſchiedenheiten. 
Die Mundtheile der Raupen ſcheinen freilich auch ziemlich ein⸗ 
fach und übereinſtimmend gebaut zu ſeyn; vielleicht hat man 
aber bisher nur zu wenig auf ſie geachtet. Uns iſt kein Schrift⸗ 
ſteller bekannt, der ſie durch die verſchiedenen Familien und 
Gattungen unterſucht haͤtte; ſo wie denn uͤberhaupt der Bau 
des Raupenkopfes, wie im Ganzen, ſo in ſeinen einzelnen Or⸗ 
ganen, beſonders auch den Fuͤhlern, Augen, noch ſehr wenig 
deruͤckſichtigt iſt. Dagegen iſt das mehr in die Augen Fallende, 
Habitus, Nahrungs⸗ und Verwandlungsart von vielen Lepidop⸗ 
terologen zur Baſis ihrer Syſteme gewaͤhlt worden, zum Theile 
mit Vernachlaͤßigung des vollkommenen Inſects. Roͤſel und 
viele Aeltere, die Verfaſſer des Wiener Verzeichniſſes, Ochſen⸗ 
heimer und Treitſchke, auch Boisduval ſind hier zu nennen. Ge⸗ 
wichtige Stimmen haben ſich nicht ohne guten Grund dagegen 
erhoben, das Syſtem vorherrſchend auf die Metamorphoſe zu 
baſiren. Gewiß muß das vollkommene Inſekt uberall die Haupt⸗ 
ſache bleiben, eben weil es die ganz ausgebildete, die hoͤch 
Form iſt, in der ſich ſomit der Charakter der Art, der Pla 
den ſie unter ihren Genoſſen einzunehmen hat, am ſchaͤrfſten 
und reinſten ausgeprägt findet; abgeſehn davon, daß die Me⸗ 
tamorphoſenſyſteme der Beſtimmung des Unbekannten die groͤß⸗ 
ten Schwierigkeiten in den Weg legen, und die Einreihung 
neuer Entdeckungen, deren Verwandlungsgeſchichte noch unent⸗ 
huͤllt blieb, hoͤchſtens nach der Analogie erlauben. Die Meta⸗ 
morphoſe ſoll überall beruͤckſichtigt, ihre Wichtigkeit gewuͤrdigt 
werden: aber bloß auf Verſchiedenheiten der erſten Staͤnde, 
Gattungen und Familien zu gruͤnden, wo das vollkommene 
Inſect keine ſolchen erkennen laͤßt, iſt doch wohl nicht zu billi⸗ 
gen. Sind dergleichen Unterſchiede weſentlich, ſo koͤnnen fie 
unmoglich bei der vollendeten Form ſich ganz verwiſcht haben. 
Mit einem Worte, wir halten dafür, daß die Metarmophoſe 
dem Syſtematiker Fingerzeig und Anleitung ſeyn, nicht aber 
den Charakter der Gattungen allein hergeben ſoll. Eine Gat⸗ 
tung ſoll ſich ſtets am vollkommenen Inſecte erkennen laſſen; 
ſie ſoll aber ebenſowohl in ihren erſten Staͤnden als ein natuͤr⸗ 
licher Verein ſich ausweiſen, dieſe der Richtigkeit derſelben als 
Controlle dienen. 


Die Aufſtellung eines allgemeinen Syſtems muß dem 
überlaffen bleiben, welchem die nothwendigen Bedingungen dazu 
zu Gebote ſtehen, große Sammlungen vor Allem, vollſtaͤndige 
Bibliotheken. Der Ueberſicht des Ganzen muß aber die Kennt⸗ 
niß des Einzelnen vorausgehn, und dazu vermag ein Jeder 


beizuſteuern. Wir liefern hier eine Unterſuchung der Beine, die 


durch eine nicht unbedeutende Anzahl von Gattungen und Arten 
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durchgefuͤhrt iſt. Daß es nicht uͤberfluͤſſig war, dieſe Theile 
einer genauern Prüfung zu unterwerfen, werden manche inte⸗ 
reſſante Entdeckungen dem Leſer ergeben. In der That waren 
bisher dieſe Organe mehr noch als die Fuͤhler obenhin oder gar 
nicht beachtet. Demnach laͤßt ſich eine große Menge Gattun⸗ 
gen durch die Beſchaffenheit ihrer Beine faſt allein charakteri⸗ 
ſiren und in noch mehren Faͤllen geben ſie denſelben mehr 
Schärfe und Feſtigkeit. Ebenſo ergab ſich eine kaum erwartete 
Wichtigkeit derfelben für die Diagnoſe einzelner Arten (Lycaena 
argus, aegon, viele Spanner u. A.). Wir koͤnnen nur be⸗ 
dauern durch die Unvollſtaͤndigkeit unſerer Huͤlfsmittel abgehal⸗ 
ten zu ſeyn, etwas Genuͤgenderes zu liefern, und muͤſſen hierin, 
ſowie in dem Muͤhevollen und Zeitraubenden ſolcher Unter⸗ 
ſuchungen beim Mangel aller Vorarbeiten, Grund zur Nach⸗ 
ſicht fuͤr ihre ohne Zweifel mannigfaltigen Luͤcken und Fehler 
ſuchen. Die eingeflochtenen Bemerkungen kritiſchen und ſyſte⸗ 
matiſchen Inhalts gehören freilich eigentlich nicht hieher. Wir 
konnten uns indeß nicht verſagen, gelegentlich manches Zeitge⸗ 
maße zur Sprache zu bringen, manche Beobachtungen mitzu⸗ 
theilen, fuͤr welche ſich nicht gleich anderswo ein paſſenderer 
Platz gefunden haͤtte. Wir hoffen, ſie werden nicht unwill⸗ 
kommner ſeyn, als die fruͤhern aͤhnlichen Inhalts und ſehen ſie 
gern einer ſtrengen Pruͤfung unterworfen. 


i Nach vorausgeſchickter Betrachtung der Schmetterlings⸗ 
beine im Allgemeinen haben wir die Ergebniſſe unſerer Unter⸗ 
ſuchung durch die einzelnen Abtheilungen aufgefuͤhrt, immer 
ſoviel thunlich, nur das Weſentlichſte erwaͤhnend, wie es bereits 
früher in Betreff der Fühler geſchah. Eben fo wie dort find 
wir dabei genau dem Ochſenheimer-Treitſchke'ſchen Syſteme 
gefolgt, was nöthig ſchien, um die gewonnenen Reſultate der 
Benutzung Anderer leicht auffindbar und zugaͤnglich zu machen. 
Durch den Gang des Syſtems wurden manche Wiederholungen 
unvermeidlich, da es bekanntlich beſonders bei den letzten Abs 
theilungen, den Eulen und Spannern, die natuͤrlichen Verwandt⸗ 
ſchaften vielfach zerreißt. Boisduval (Genera et Index me- 
thodieus europaeorum Lepidopterorum. Paris 1840.) zu 
Grunde zu legen, ſchien kaum groͤßere Vortheile zu gewaͤhren. 
Es iſt aber uͤberall auf ſein Syſtem, welches denn doch einen 
erheblichen Fortſchritt gegen das der „Schmetterlinge von Eus 
ropa“ nicht verkennen laͤßt, beſondere Ruͤckſicht genommen, und 
die kritiſchen Bemerkungen gelten vorzuͤglich ihm. Die Schrif⸗ 
ten der Englaͤnder waren uns leider nur unvollſtaͤndig bekannt. 
Die ſogenannte Mikrolepidopteren konnten bis jetzt nicht unter⸗ 
ſucht werden. Fiſcher von Roͤslerſtamm's Abbildungen und 
Zeller's ſyſtematiſche Arbeiten machen hier auch faſt weniger, 
als bei den uͤbrigen Familien das Beduͤrfniß ſolcher Unterſuchun⸗ 
gen fuͤhlbar. Zeller hat zwar in ſeinem Syſteme der Schaben 
(Iſis 1839 S. 167 ff.) gerade die Formen der Beine groͤß⸗ 
tentheils unberuͤckſichtigt gelaſſen, iſt dafuͤr aber mit ſoviel Scharf⸗ 
ſinn und gewiſſenhafter Sorgfalt im Uebrigen zu Werke gegan⸗ 
gen, daß wir nicht anſtehen, feine Leiſtungen in der Syſtematik 
faſt allen bisherigen weit uͤberordnen zu muͤſſen. Was er über 
die beſchraͤnkten Begriffe ſo vieler Lepidopterologen hinſichtlich 
der ſogenannten Philofophia entomologica, über Namengebung 
und dgl. aͤußert, iſt ohne Zweifel allen Fachgenoſſen, die nicht 
„Stocklepidopterologen“ ſind, aus der Seele geſchrieben. Nur 
in Wenigem ſtimmen wir nicht voͤllig ſeinen Anſichten bei, und 

werden gelegentlich darauf zuruͤckkommen. 


Die Beine der Schmetterlinge, nach Anzahl, Anheftungs⸗ 
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ſtelle und den ſonſtigen allgemeinen Eigenſchaften mit denen der 
übrigen Inſectenordnungen uͤbereinſtimmend, fehlen nur bei den 
madenfoͤrmigen Weibchen der Gattung Psyche. Doch laſſen 
ſich auch an dieſen noch Spuren derſelben in Form kleiner 
Krallen entdecken, wenigſtens ſo lange das Thier lebt. Die 
fluͤgelloſen oder doch unvollkommen ge fluͤgelten Weibchen an⸗ 
derer Gattungen, wie Orgyia, Hibernia Boisd., Talaeporia 
Zell. uf. find mit Beinen verſehn, die nur weniger vollſtaͤndig 
zu ſeyn pflegen, als beim maͤnnlichen Geſchlechte, und der Spor⸗ 
nen, Schienenblaͤttchen und Behaarung meiſt entbehren. Bei 
vielen Papilioninen ſind die Vorderbeine auf ein minimum 
kreduzirt und zum Gehen gaͤnzlich unbrauchbar: Putzpfoten — 
deren ſpeciellere Betrachtung an der geeigneten Stelle geſchehn 
wird. Ein ähnliches Verkuͤmmern kommt bei manchen Nacht⸗ 
ſchmetterlingen hinſichtlich der Hinterbeine vor. 


Die Bekleidung der Beine beſteht, wie die des ganzen 
Koͤrpers, aus Schuppen und Haaren. Dieſe finden ſich mehr 
an den obern Abſchnitten des Beins, der Hüfte und dem Schen— 
kel, die Schuppen dagegen huͤllen ziemlich gleichfoͤrmig alle 
Theile ein. Nur ſelten find die Beine faſt nackt (Psyche- 
Weibchen). 


Huͤfte, Schenkel, Schiene und Fuß ſind uͤberall deutlich 
zu erkennen und von der gewoͤhnlichen, mehr oder weniger mo⸗ 
dificirten, cylindriſchen Form. Nur der Schenkelring (trochan- 
ter) ſcheint den Lepidopteren zu mangeln. Eine genauere Un⸗ 
terſuchung laͤßt ihn jedoch unter der Huͤlle von Schuppen oder 
Haaren, die ihn verſteckt, wenigſtens bei den groͤßern Arten, 
auffinden, und er mag wohl allgemein vorhanden ſeyn. Seine 
nirgends ausgezeichnete Form und die Schwierigkeit ſeiner Un⸗ 
terſuchung machen ihn indeß fuͤr die Syſtematik werthlos. 


Die Huͤfte, coxa, ſtaͤrker und kuͤrzer als die folgenden 
Abſchnitte des Beins, bietet im Baue nur unerhebliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten. Allgemein ſind die Huͤften der Vorderbeine am 
laͤngſten und ihnen allein kommt eine freiere Beweglichkeit zu, 
da ſie nur mit ihrem obern Ende durch eine Gelenkhaut an 
den Prothorar befeſtigt find. Die kurzen Hüften der Mittel - 
und Hinterbeine ſind mit ihrer ganzen obern Flaͤche eng an den 
Thorax gebunden, ſo daß hier die Bewegung der Extremitaͤt 
nur im Schenkelgelenke Statt finden kann. Die Huͤften ſind 
am haͤufigſten und am ſtaͤrkſten behaart. 


Der Schenkel, femur, naͤchſt der Hüfte der dickſte 
Theil des Beins und oft von etwas keulenfoͤrmiger Geſtalt, iſt 
ebenfalls fuͤr die Syſtematik wegen Einfachheit ſeines Baus von 
geringerer Wichtigkeit als Schiene und Fuß, und entbehrt der 
eigenthuͤmlichen Anhaͤnge dieſer Abtheilungen. Die Schenkel 
der Mittelbeine pflegen etwas laͤnger zu ſeyn, als die uͤbrigen. 


Um ſo mehr Bemerkenswerthes bietet die Schiene, 
tibia. Sie iſt meiſt duͤnner als der Schenkel und dicker als 
der Fuß, haͤufig etwas zuſammengedruͤckt, an den Vorderbeinen 
kuͤrzer (ſelten eben ſo lang) als Schenkel und Fuß, an den 
Mittelbeinen ziemlich gleich mit denſelben, an den Hinterbeinen 
am laͤngſten und meiſt laͤnger als der Schenkel, oft auch laͤnger 
als der Fuß. Wenn ſie behaart iſt, ſtehn die Haare gewoͤhn⸗ 
lich nur an der aͤußern oder Ruͤckſeite in Bartform. Durch 
dichtes, glattgeſtrichenes Haar oder verlaͤngerte Schuppen pfle⸗ 
gen haͤufig die Vorderſchienen erweitert zu ſeyn, ſo daß ſie (bei 
vielen Sphingiden, Eulen) faſt eine ovale Form erlangen. 
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Mittel⸗ und Hinterſchienen erſcheinen aus gleichem Grunde oft 
breiter und flach. 


Als Anhänge finden ſich an den Schienen: das Schie— 
nenblaͤttchen, die Spornen, der Schienenſtachel und Stachelhaare 
überhaupt. Da gerade dieſe Anhaͤngſel eine beſondere Wichtig⸗ 
keit fuͤr die Syſtematik beſitzen und großentheils noch wenig 
oder gar nicht beachtet wurden; ſo muͤſſen ſie einer genauern 
Betrachtung unterworfen werden. 


Schienenblaͤttchen nennen wir einen aus Hornfub, 
ſtanz beſtehenden, meiſt flachen und lancettfoͤrmigen, nur an 
ſeinem Urſprung mit der untern und innern Seite der Schiene 
verbundenen, Übrigens freien Anhang, welcher ſich bei der uͤber— 
wiegenden Mehrzahl der Schmetterlinge an den Borderſchienen 
(und ſtets nur an dieſen) findet. Wir kennen keinen Schrift- 
ſteller, der feiner erwähnte, außer Degeer, welcher es bey den 
Sphingiden entdeckte, wie Zeller (Iſis 1839 S. 271.) erwähnt. 
Letzterer fand es denn auch bei den Seſien, Zygaͤnen und ſpaͤter 
bei einigen Spinnern, ließ ſich aber anf eine weitere Verfol⸗ 
gung ſeines Vorkommens nicht ein. Es iſt aber ein ſehr 
charakteriſtiſcher Theil, deſſen Daſein oder Fehlen bald nur bei 
dem einen, bald bei beiden Geſchlechtern, wie ſeine mannigfach 
wechſelnde Form in ſehr vielen Faͤllen zur Beſtimmung des 
Genus, oft auch der Species alle Beachtung verdient. So 
charakteriſirt fein Vorhandenſeyn die Gatt. Papilio, Zeryn- 
thia und Doritis, und wieder Hesperia (ohne Paniscus), 
waͤhrend es allen andern Papilioninen mangelt; unter den Zy⸗ 
gaͤniden fehlt es der Gatt. Atychia Ochſenh.; feine Form iſt 
beſonders bei den Spinnern ſehr wechſelnd und charakteriſtiſch, 
z. B. bei den Gatt. Aglia, Endromis, Harpyia, Gastropacha; 
wir verweiſen hieruͤber auf die ſpeciellen Angaben. Es entſpringt 
mehr oder weniger hoch an der innern Seite der Vorderſchie— 
nen, theils dicht an der Wurzel, theils im erſten Drittel, der 
Haͤlfte, ſeltener am letzten Drittel derſelben und laͤuft parallel 
oder wenig aufwaͤrts gebogen an ihr herab, ſelten noch uͤber ihr 
Ende hinaus. Gewoͤhnlich liegt es dicht an und iſt deßhalb 
oft kaum von der Schiene zu unterſcheiden Bei einigen, doch 
nur ſehr wenigen Schmetterlingen findet ſich an ſeiner Statt 
ein rundliches, nacktes Köpfchen (3. B. bei Gastr, rubi). Sonſt 
iſt das Schienenblaͤttchen meiſt von lancettlicher Geſtalt, die 
in ihren Extremen bis zur Eiform erweitert (Acherontia) oder 
bis zur Dorn⸗, ja Haarform (Cerura) verdünnt erſcheint. In 
der Regel iſt es flach, zuweilen mehr oder weniger gewoͤlbt. 
Bei den Sphingiden und einigen andern (Notodonta camelin a) 
fuͤhrt es einen Saum horniger Franzen. Gewoͤhnlich iſt es 
nackt, ſeltner beſchuppt oder behaart, liegt ganz oder nur theil⸗ 
weiſe offen, indem es von einem Buͤſchel von der Schienen- 
wurzel entſpringender Haare oder Schuppen, zuweilen ganz 
verdeckt wird. Beim maͤnnlichen Schmetterlinge pflegt es ent: 
wickelter zu ſeyn; zuweilen fehlt es dem Weibchen ganz (Aglia, 
Endromis u. A.); ſehr ſelten findet es ſich bei dieſem allein 
(Hepiolus). Ueber die Function dieſes Theils laͤßt ſich nur 
annehmen, daß ſie ohne Wichtigkeit iſt, da er ſo haͤufig ganz 
mangelt. 8 


Eine zweite Eigenthuͤmlichkeit der Vorderſchienen iſt ein 
horniger Dorn am Ende derſelben auf der aͤußern (Ruͤck⸗) Sei⸗ 
te, der uͤber das erſte Fußglied vorragt: der Schienenſtachel. 
Er iſt ein Fortfag der Hornhuͤlle der Schienen; nur hin und 
wieder findet ſich ein analoger Fortſatz, doch ſtets kuͤrzer und 
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weniger deutlich auch an den Mittelſchienen. Sein Vorkom⸗ 
men beſchraͤnkt ſich auf eine geringe Zahl von Gattungen und 
Arten. Von Wichtigkeit wird er hauptſaͤchlich für die Diag⸗ 
noſe der Species. Sehr auffallend erſcheint er bei Astero- 
scopus cassinia; ferner findet er ſich bei Smerinthus ocellata, 
Gastropacha trifolii und medicaginis, bei Mamestra brassi- 
cae, Chesias spartiata, obliquata u. a. A., wo er bei beiden 
Geſchlechtern gleich geftaltet, Von beſonderem Intereſſe wird 
er im Gen. Lycaena, wo er die Diagnoſe nahe verwandter 
Arten erleichtert; er iſt deutlich vorhanden bei Aegon und fehlt 
gänzlich bei Argus und bietet ſo das einzige ſichere und nicht 
relative Unterſcheidungszeichen dieſer Arten. 


Unter dem Namen Stachelhaare verſtehen wir ſtarke, 
ſteife und verhaͤltnißmaͤßig kurze Borſten, mit denen faſt überall 
die Fußſohle, haͤufig aber auch die Schiene einzeln oder reihen⸗ 
weiſe beſetzt iſt. Ihr Daſein oder Fehlen gerade an letzterer, 
wo ſie wiederum theils an allen, theils nur an einzelnen Schie⸗ 
nenpaaren vorkommen, iſt nicht ſelten charakteriſtiſch. Die Gatt. 
Argynnis und Melitaea, Hipparchia, Agrotis und die ver⸗ 
wandten Eulengattungen, Heliothis u. A. geben hierzu Belege. 
Ein einzelnes, auffallendes Stachelhaar findet ſich bei vielen 
Lycaenen an der Bauchſeite der Vorderſchienen. 


Die Spornen, calcaria, hornige, haarige, ſcharf geſpitzte, 
nackte oder beſchuppte, dornfoͤrmige Anhänge am Ende der 
Mittel⸗ und Hinterſchienen, fehlen nur in ſehr ſeltenen Faͤllen; 
bei Lycaena (Nemeobius) lucina konnten wir fie nicht ent⸗ 
decken. Häufig find fie an Länge ungleich, wo dann der aͤußere 
Dorn ſtets der Eürzere iſt. Außer den beiden Endpaaren fuͤhren 
viele Schmetterlinge ein zweites (Mittel-) Paar an den Hinter⸗ 
ſchienen, welches übrigens den Endſpornen ahnlich iſt. Mittels 
ſpornen finden ſich unter den Papilioninen nur bei Hesperia, 
mit Ausnahme von Paniscus und Sylvius (ſowie mehrerer 
Exoten — ſ. Erichſon's Bericht Über d. Leiſt. i. d. Entom. 1829 
S. 75.); bei den Nachtſchmetterlingen iſt ihr Vorhandenſeyn 
Regel. Sie fehlen bei Atychia, vielen Spinnern und Span⸗ 
nern. Auch innerhalb des gleichen Genus ſind ſie zuweilen un⸗ 
beſtändig, ſo im Gen. Smerinthus, Lobophora Steph. u. A. 

Der Fuß, tarsus, iſt bei den Lepidopteren ſtets Sglie⸗ 
derig, ſeine Sohle mehr oder weniger von Schuppen entblößt 
und mit Stachelhaaren beſetzt, von welchen ſich je ein Paar am 
Ende jedes Gliedes durch groͤßere Laͤnge auszeichnet. Unter den 
einzelnen Gliedern iſt das erſte ſtets das laͤngſte; das letzte 
trägt als Anhänge die Krallen, und zwiſchen und unter die⸗ 
fen gewohnlich noch ein rundliches, oft geſtieltes, ſchwarzes 
Haftlaͤppchen. Die Krallen find haͤufig geſpalten; ſeltner 
findet ſich unter ihnen noch ein zweites, mehr haͤutiges Paar 
(G. Pontia). Krallen und Hafttappen find indeß eines Theils 
der Verletzung und Zerſtoͤrung fo leicht unterworfen, andern 
Theils oft ſo klein und in Schuppen und Haaren verſteckt, 
daß wir es haͤufig vorziehen mußten, ganz uͤber ſie zu ſchwei⸗ 
gen, ſtatt truͤgeriſche Merkmale anzufuͤhren. Ausgezeichnete 
Krallen finden ſich u. A. bei Doritis, Pontia, Acherontia. 


Unter allen Theilen der Beins iſt der Fuß am haͤufigſten 
verfümmert, ſehr felten fehlt er ganz (Hinterfuͤße von Hep. 
hectus m.) Dieſe mangelhafte Ausbildung beſchraͤnkt ſich aber 
ſtets nur auf 1 Fußpaar, entweder die Vorderfuͤße — was wieder 
nur bei Tag: — oder die Hinterfuͤße, was nur bei Nachtſchmet⸗ 
terlingen vorkommt. Die Mittelfuͤße find ſtets ganz ausgebil⸗ 


det. Wo die Hinterfuͤße mangelhaft ſind, pflegen dafür die 


Schienen verdeckt zu ſeyn (Hepiolus, Psyche, viele Spanner); 
beides beſchraͤnkt ſich faſt immer auf das männliche Geſchlecht, 
und gibt haͤufig gute Fingerzeige fuͤr die Syſtematik. So fuͤhrte 
es zu der Unterſcheidung der Geometra saltuata von remutata 
(Iſis 1839 S. 125). Intereſſant war uns die noch ganz 
unbeachtet gebliebene Eigenheit der maͤnnlichen Vorderfuͤße der 
ee die zugleich deren beſtes generiſches Kennzeichen 
abgibt. a 


Wir laſſen nur die ſpeciellen Angaben in foftematifcher 
Ordnung folgen. 


5 — 


I. Tagſchmetterlinge, Papilionina. 
Rhopalocera Boisduval, Westwood. 
Die Beine find verhaͤltnißmaͤßig nicht lang und zemilch 


dunn; die Schienen unbehaart (bis auf Gen. Hesperia), faſt 
immer mit Stachelhaaren beſetzt. Die Spornen kurz, nackt 
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— 


oder doch mit nackter Spitze. Das Schienenblaͤttchen fehlt 5 


meiſtens, und — mit Ausnahme der meiſten Heſperien — die 
Mittelſpornen der Hinterbeine ſtets. Nur in dieſer Abtheilung 
finden ſich verkuͤmmerte Vorderbeine; Mittel- und Hinterbeine 
find ſtets vollſtaͤndig ausgebildet. 


Boisduval iſt (ob zuerſt, oder nach dem Vorgange e 
liſcher Entomologen blieb uns Ae der 1 
Eintheilung der Lepidopteren in drei Hauptgruppen, nach Linns's 
Gattungen, abgegangen und laͤßt nur zwei beſtehen, die er nach 
der Form der Fühler Rhopalocera, Keulenhörner, und Hete- 
rocera nennt. Es iſt die alte Röſel'ſche Eintheilung in Tags 
und Nachtvoͤgel. Welche Gruͤnde ihn dazu beſtimmten, hat er 
uns verſchwiegen; ſie liegen aber nicht fern und moͤchten ſein 
Verfahren rechtfertigen. Offenbar ſtehen ſich die ſogenannten 
Daͤmmerungs⸗ und Nachtſchmetterlinge weit naͤher, als beide 
den Tagſchmetterlingen, ſo daß es naturgemaͤßer erſcheint, ſie 
vereint jenen als gleichwerthige Gruppe gegenuͤberzuſtellen. Es 
iſt faſt unmoglich eine Graͤnze zwiſchen den Crepuscularia 
und Nocturna Latreille's zu ziehen. Die Fühlerform reicht in 
der That dazu nicht aus, da ſie bei vielen Sphingiden, den 
Smerinthen u. A. fadenförmig wird. Zudem gehen auf der 
andern Smerinthus faſt unmerklich in die Spinner uͤber. Der 
ganze Habitus, die Fluͤgelhaltung uſw. verbinden die Heteroceren 
und ſtellen fie in Gegenſatz zu den Tagſchmetterlingen. So 
leicht es aber iſt, dieſe erſte Gruppe zu begraͤnzen — durch die 
gegen die Spitze verdickten Fehler, beim Mangel der Neben⸗ 
augen und der Fluͤgelfeder — fo ſchwer laſſen fi pofitive Cha⸗ 
raktere fuͤr die zweite angeben. Man kann faſt nur ſagen: ſie 
umfaßt Alles, was nicht zu den Rhopaloceren gehoͤrt. Die 


Form der Fuͤhler iſt, wie der Name ausdruͤckt, ſehr mannig⸗ 


fach; Nebenaugen und Fluͤgelfeder fehlen haͤufig, und ebenſo⸗ 
wenig bieten die Beine, der Sauger, die Palpen uſw. etwas 
aeg ea was der Abtheilung im Ganzen gemeinſchaft⸗ 
ich waͤre. 
der Ruhe nie aufgerichtet, ſo iſt dieß theils ein ſchlechtes Kenn⸗ 
zeichen, theils nicht einmal ganz durchgreifend. Bekanntlich 
tragen nicht wenige Spanner die Fluͤgel tagfalterartig, wir 
Ennomos lunaria und ihre Verwandten, Fidonia tupararia u. 
A. Auch Aglia tau ruht häufig mit aufgerichteten Flügeln 


Wenn Boisduval ſagt, ſie truͤgen die Fluͤgel in 


169 


Die Tagſchmetterlinge laſſen ſich hinſichtlich der Beine 
in vier Gruppen zerfaͤllen. Bei der erſten, Tetrapoda, ſind 
die Vorderbeine beider Geſchlechter verkuͤmmert — dahin die 
Gattungen Melitaea, Argynnis, Euploea, Vanessa, Lime- 
nitis, Apatura, Hipparchia. Bei der zweiten, die man allen⸗ 
falls Heteropoda nennen koͤnnte, beſitzt nur das Weibchen 
vollkommene Vorderbeine, waͤhrend dieſe beim Maͤnnchen mehr 
oder weniger verkuͤmmert ſind, und zwar entweder wirkliche 
Putzpfoten, dahin die Eryeinides Boisduval's (Lycaena lueina 
Treitſchke) und Hecaerge Ochſ. — oder den übrigen Beinen 
ahnlicher, aber kurz und krallenlos: Lycaena Ochſ. Die dritte 
Gruppe hat, gleich der vierten, 6 vollkommene Beine, und, gleich 
den beiden erſten, nur einfach geſpornte Hinterſchienen. Sie 
theilt ſich wieder in die Gattungen mit Schienenblaͤttchen: 
Papilio, Zerynthia (Thais) und Doritis, und oh ne daſſelbe: 
Pontia und Colias Ochſenh. Die vierte Gruppe endlich hat 
6 vollſtaͤndige Beine, meiſt ein Schienenblaͤttchen und doppelt 
geſpornte Hinterſchienen: Hesperia. Sie iſt indeß nicht rein, 
da Hespt paniscus und Sylvius, nebſt mehrern exotiſchen 
Arten, Ausnahmen machen. 


Tetrapoda. Vorderbeine beider Geſchlechter unvoll⸗ 
kommen und zum Gehen unbrauchbar, krallenlos: Putzpfoten. 
Schienenblaͤttchen und Mittelſporn der Hinterbeine fehlen. Schie⸗ 
nen kahl (d. i. unbehaart, nur mit Schuppen bekleidet) aber 
mit wenigſtens 2 Reihen ſtarker Stachelhaare beſetzt. Fuß mit 
ſtarken Stachelhaaren in dichten Reihen. Krallen deutlich, meiſt 
doppelt. 


Die Form der Putzpfoten wechſelt ſehr mannigfach. Sie 
ſind bald ſo winzig, daß man Muͤhe hat, ſie aufzufinden (Hipp. 
hyperanthus, galatea u. A.), bald naͤhern ſie ſich in der 
Groͤße den vollkommenen Beinen, bald ſind ſie kahl, bald lang 
und dicht behaart; bald zuſammengeſchlagen und der Bruſt 
anliegend, bald kniefoͤrmig gebogen und abſtehend. Stets aber 
fehlt ihnen das Krallenglied mit ſeinen Auhaͤngen. Obgleich in 
allen Theilen in Groͤße und Entwickelung zuruͤckgeblieben, gleicht 
doch ihr Endglied (der Schiene ſammt dem Fuße entſprechend) 
am wenigſten dieſen Theilen des vollkommenen Beines, waͤhrend 
die Huͤfte nur in der Groͤße zuruͤckgeblieben erſcheint. In der 
Regel laſſen ſich außer der Huͤfte auch Schenkel, Schienen und 
Fuß, wenigſtens mit der Loupe, an den Putzpfoten unterſcheiden; 
zuweilen auch die Andeutung einiger Fußglieder. Beim weib⸗ 
lichen Geſchlechte pflegen die Putzpfoten größer und weniger be- 
haart zu ſeyn, nur ſelten ſind ſie kleiner als beim maͤnnlichen 
(Hipp. janira). 


Genus Melitaea. 


Putzpfoten des Maͤnnchens fein, weich und ziemlich lang 
behaart; ihr Endglied um ein Drittel kuͤrzer als der Mittel- 
ſchenkel; des Weibchens ein wenig laͤnger und kahl. Schiene 
und Fuß der Mittel- und Hinterbeine von gleicher Laͤnge. 
Spornen ziemlich lang, nackt, ſcharf. Stachelhaare nur auf 
der Fußſohle und zwei Reihen auf der Bauchſeite der Schiene, 
keine auf der Ruͤckſeite. 


a. Putzpfoten des Maͤnnchens dicht, haarig, des Weib⸗ 
chens faſt kahl: Maturna, Artemis, Cinxia, Trivia, Didyma. 
b. Putzpf. des M. kuͤrzer behaart, des W. kahl: Dietyn- 
na, Athalia, Parthenie. 
Iſis 1813. Heft 3. 
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Bei Maturna und Dietynna fem. führt der Fußtheil 
der Puspf. beiderſeits Stachelhaare. 


Gen. Argynnis. 


Unterſcheidet ſich von Melitaea ſtandhaft dadurch, daß 
auch die Ruͤckſeite des Fußes (meiſtens auch der Schiene) mit 
Stachelhaaren beſetzt iſt. (Dagegen muß ein fruͤher — Iſis 
1838 S. 289 — aufgefuͤhrtes Merkmal, das Fuͤhlerſpitzchen der 
Argynnis - Arten, als unzureichend, eingezogen werden. Wie⸗ 
derholte Unterſuchungen ergeben, daß es ſich auch nicht ſelten, 
wenn auch weniger deutlich, bei Melitaea findet und die Art 
des Eintrocknens der Fuͤhlerkolbe fein mehr oder weniger bemerk⸗ 
liches Vortreten zu bedingen ſcheint). 


Auffallenderweiſe hat Arg. ino unter allen unterſuchten 
Arten allein auch im maͤnnlichen Geſchlechte ganz kahle, 
lange Putzpfoten. 


a. Schienen faſt nur auf der Bauchſeite mit Stachelhaa⸗ 
= beſetzt: Selene, Euphrosyne, Amathusia, Ino, Arsilache, 
atonia. 


b. Schienen ringsum mit meiſt langen, ſtarken Stachel: 
haaren beſetzt: Dia, Daphne, Niobe, Adippe, Aglaja, Paphia, 
Pandora. 


Daphne, Paphia und Pandora fuͤhren am Fußtheile der 
Putzpf. einige kurze Stachelhaare. 


Selene und Euphrosyne fliegen in unſern Gegenden, 
beide Häufig, in Laubwaldungen und auf Waldwieſen, und zwar 
auf den naͤmlichen Stellen, was mit Zeller's Beobachtungen 
(Iſis 1839 S. 260) nicht ſtimmt. Nach dieſem Schriftftel: 
ler ſollen beide auch gleiche Erſcheinungszeit haben; hier erſcheint 
Euphrosyne ſtets 10 bis 14 Tage fruͤher als Selene, und 
fängt ſchon an ſeltner zu werden, wann dieſe recht haͤufig fliegt. 


Gen. Euploea. 


Chrysippus m. Putzpf. zuſammengeſchlagen, anliegend, 
Endglied um ein Drittel kuͤrzer als der Mittelſchenkel, ſchwarz, 
weißgefleckt, haarig. Von den Stachelhaaren zwei am Ende 
jedes Fußgliedes bedeutend länger und ſtaͤrker, als die übrigen. 
Spornen nackt. Krallen lehr lang und deutlich. 


Chrysippus führt 2 gelbe, krallenartige Anhänge am 
Ende des zweyten Fußgliedes, die bey einigen verglichenen oſt— 
indiſchen Arten fehlen. 


Gen. Vanessa. 


Putzpfoten zuſammengeſchlagen, anliegend (bis auf Cardui), 
Endglied ſo lang, oder kaum kuͤrzer als der Mittelſchenkel, 
beyderſeits bis zur Spitze lang und dicht behaart, bey beiden 
Geſchlechtern. Stachelhaare und Spornen kurz. 


Cardui, Atalanta, Jo, Antiopa, Polychloros, Urticae, 
Triangulum, C. album, Prorsa. 


Cardui zeichnet ſich vor den uͤbrigen Arten durch etwas 
abſtehende Putzpfoten, laͤngere nackte Spornen und ſtarke Stachel⸗ 
haare am Fuße aus. Auch bey Atalanta ſind Stachelhaare 
und Krallen laͤnger als gewoͤhnlich. Alle Vanessa-Arten haben 
behaarte Augen. 

11 * 
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Gen. Limenitis, 


Putzpfoten nicht angedruͤckt, Endglied etwas kürzer als 
der Mittelſchenkel, beym Maͤnnchen beiderſeits behaart, beym 
Weibchen kahl. Stachelhaare ziemlich lang, auf der Sohle 
dicht. Spornen nicht lang, nackt. 

Populi, Sibylla. 

Die Augen duͤnner behaart als bey Vanessa. 


Boisduval trennt Populi als beſondere Gattung Nym- 
phalis von den Uebrigen; Aceris und Lucilla (Neptis Fabr.) 
laßt er mit Sibylla und Camilla vereinigt. Wir können in 
dem von ihm aufgeſtellten Gattungscharacter ſo wenig als beym 
Vergleiche in der Natur etwas entdecken, was die Trennung fo 
nahe verwandter Arten, als Populi und Sibylla rechtfertigte. 


Gen. Apatura. 


Putzpfoten zuſammengeſchlagen, beym Maͤnnchen beider⸗ 
ſeits fein behaart, Endglied 4 Fürzer als der Mittelſchenkel; drey 
Fußglieder angedeutet. Mittelſchenkel beſonders lang, ſtark und 
etwas gebogen. Stachelhaare kurz, ſtark. Spornen kurz, nackt. 
Krallen ſtark, doppelt. 


Iris, Ilia. 


Augen nackt — als unterſcheidendes Kennzeichen von 
Limenitis und Vanessa. 


Iris fliegt bey Arolſen im July und Anfang Auguſt auf 
einem waldigen, von einer Chauſſee durchzogenen Bergruͤcken, 
zuweilen in Mehrzahl, ohne daß es uns je gelang, ein einziges 
Weibchen zu bemerken, auch nicht nach der gewoͤhnlichen Flugzeit 
des Maͤnnchens. In Schleſien hat man dieſelbe Beobachtung 
gemacht. Sind die Weibchen ſo bedeutend ſeltner, oder welche 
anderere Urſache liegt hier zum Grunde ? 


Gen. Hipparchia. 


Die Beine ſind in dieſer weitlaͤufigen Gattung, gleich 
den Fuͤhlern uſw. verſchieden, und leiten auf ſehr natürliche 
Unterabtheilungen. 


a. Putzpfotenendglied zottig behaart, halb ſo lang als der 
Mittelſchenkel oder wenig laͤnger oder kuͤrzer. Mittelſchiene ver⸗ 
kuͤrzt, faſt 3 mal kuͤrzer als der Fuß. Stachelhaare ſtark, ſchwarz, 
in dichten, etwas unregelmaͤßigen Reihen. Auf der Ruͤckſeite 
der Mittelſchienen noch einige ſehr ſtarke, ſchwarze Stachelhaare, 
deren letztes zwiſchen den Spornen auf einem hornigen Vor⸗ 
ſprunge ſitzt, und ſcheinbar einen dritten Sporn bildet. Die 
Spornen kurz, nackt. Die Krallen frey. 


Dahin gehoͤren Proserpina, mit beſonders ſtarkem Horn⸗ 
ſtachel der Schienen; Briseis, mit weniger ſtark behaarten, 
etwas kleinern Putzpfoten, die ſich indeſſen durchaus nicht mit 
den wenigen, kahlen Putzpfoten der Galatea vergleichen laſſen, 
wie dieß von Zeller (Iſis 1839. S. 266) geſchieht; Hermione, 
mit beſonders großen Putzpfoten Semele, Aleyone. 

b. Ganz wie a., aber die Putzpfoten ganz klein und ver⸗ 
ſteckt. Der Hornſtachel der Mittelſchienen ſehr deutlich. 


Dahin Phaedra, Actaea, Allionia, Statilinus. 


c. Pußpfoten aͤußerſt klein, dünn, verſteckt, das Endglied 
faft kahl. Mittelſchiene verkürzt, kuͤrzer als der halbe Fuß. 
Stachelhaare ſtark, ſchwarz, uͤbrigens nur die gewoͤhnlichen beiden 


Reihen an den Schlenen, wie bey den folgenden Abtheilungen. 
Spornen ziemlich lang, nackt oder nur an der Wurzel beſchuppt. 


Dahin Galatea, Lachesis, Syllius und die Verwandten. 


d. Putzpfoten abſtehend, den vollkommenen Beinen aͤhn⸗ 
licher. Endglied halb fo lang als der Mittelſchenkel oder länger, 
an der Spitze abgeſtutzt, mit einigen feinen Haͤkchen. Man 
bemerkt Andeutungen der Fußglieder, wo die Behaarung nicht 
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zu dicht iſt. Schienen ſo lang, oder wenig kuͤrzer als der Fuß. 


Dahin Megaera, Maera, Hiera (Pubpfoten wie in graue | 
Wolle gehuͤllt), Egeria, Meone. Auch Dejanira ſtimmt am 
beſten mit dieſer Abtheilung, weicht aber durch ſehr feine und 


kurze Spornen und etwas anders geformte, duͤnne und ziemlich 
langhaarige Putzpfoten ab. 


e. Puspfoten des Maͤnnchens verſteckt, ſehr klein, Ends 
glied buſchig behaart; des Weibchens doppelt fo groß, ſchwaͤcher 
behaart oder faſt kahl. Mittelſchiene etwas kuͤrzer als ihr Fu 
Stachelhaare mittellang oder kurz. Spornen mittellang, bis 
zur Haͤlfte beſchuppt. 


Dahin Medusa (Putzpfoten des Weibchens ſchwaͤcher be⸗ 
haart); Ligea, Medea mit faſt kahlen weiblichen Pußpfoten. 


1. Putzpfoten ſehr klein (nur bey Janira und Eudora m. 
größer) und verſteckt, Endglied kahl oder nur dünn behaart. 
Mittelſchienen bemerklich kuͤrzer als ihr Fuß. Stachelhaare 
ſchwach. Spornen nicht lang oder kurz. 


Dahin c) Tithonus, Ida: Putzpfoten behaart, Spornen 
kurz, bis uͤber die Haͤlfte beſchuppt. 


6) Jauira, Eudora: Putzpfoten kahl, beym Männchen 
doppelt ſo groß als beym Weibchen. Spornen laͤnger und nackter. 


7) Hyperanthus: Pußpfoten aͤußerſt klein und verſteckt; 
ihr Endglied lang, behaart. Spornen und Krallen ſehr kurz. 


g. Putzpfoten des Maͤnnchens buſchig und ſehr lang be⸗ 
haart, Endglied halb ſo lang als der Mittelſchenkel; beym 
Weibchen etwas laͤnger und meiſt kahl. Mittelſchienen etwas 
kuͤrzer als der Fuß. Spornen kurz, beſchuppt. Stachelhaare 
kurz, ſchwarz. 


Dahin ce) Davus, Iphis, Pamphilus: Spornen bis zur 
Hälfte glattſchuppig. 


6) Arcania, Oedipus, Hero: Spornen bis faſt zur 
Spitze grobſchuppig. Hero (vielleicht auch Oedipus, wovon 
uns das Weibchen fehlt) hat allein in beiden Geſchlechtern gleiche 
buſchige Putzpfoten. N 8 


Huͤbner, Boisduval und andere neuere Schriftſteller 
haben das Genus Hipparchia Fabr. — Satyrus Latr. in 
eine größere oder geringere Anzahl von Gattungen aufgeloͤſt. 


Der große Umfang der aͤltern Gattung wuͤrde nicht hinreichen, 


die Aufloͤſung zu rechtfertigen; es zeigen ſich aber allerdings 
auch erhebliche Unterſchiede in der Form der Fuͤhler, Palpen, 
Fluͤgeladern innerhalb der Gattung, und beſonders ſtellen die 
Beine meiſt ſehr naturgemaͤße Gruppen heraus, wie aus der 
obigen Darſtellung hervorgeht. Dennoch erheben ſich gewichtige 
Zweifel gegen die Zweckmaͤßigkeit der Trennung. In ihren 
ältern Graͤnzen iſt die Gattung Hipparchia ein völlig natür- 
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licher und ſcharf characteriſirter Verein von Arten. Soll man 
einen ſolchen, wenn er ſehr umfangreich iſt und mannichfache, 
doch ſchwer genau zu begraͤnzende, Unterabtheilungen erkennen 
läßt, in mehrere Gattungen zerfaͤllen, oder nicht? Wäre der 
Begriff der Gattung, genus, ein von der Natur gemachter, 
mit ſcharfen Graͤnzen veſtgeſtellter, wie der Begriff der Art, 
species, ſo waͤre die Frage leicht entſchieden. Das iſt er aber 
eben nicht. Innerhalb der Gattung, oder doch ſehr vieler 
Gattungen, wird der generiſche Typus von den einzelnen, ſie 
conſtituirenden, Arten bald mehr, bald weniger rein ausgedruͤckt; 
es finden ſich Uebergangsformen in andere Gattungen, die 
Graͤnze verwiſcht ſich. Wie eng oder wie weit ſoll der Begriff 
der Gattung geſteckt werden? Soll man Alles trennen und 
mit eigenen Namen verſehn, was ſich trennen laͤßt; ſo waͤchſt 
die Zahl der Genera ins Ungeheuere, und das ſtaͤrkſte Gedaͤcht⸗ 
niß erliegt unter ihrer Laſt. Und ſoll man geringere, ſogenannte 
unweſentliche, Verſchiedenheiten innerhalb der Gattung beſtehen 
laſſen, ſo fraͤgt ſich, was ſoll hier als weſentlich oder unweſent— 
lich betrachtet werden? und dieſe Frage moͤchte ſchwer oder 
gar nicht zu beantworten ſeyn. Denn die Abtheilungen beſtim— 
men die Charactere und nicht umgekehrt. Was hier charac⸗ 
teriſtiſch, alſo weſentlich iſt, kann dort alle Bedeutung verlieren. 
Bey den meiſten Neuern zeigt ſich eine vorherrſchende Tendenz 
zum Trennen, die hier und da faſt zum Zerſplittern gefuͤhrt 
hat, z. B. bey Stephens. 


Boisduval hat unſer Gen. Hipparchia als Tribus 
Satyrides, in 4 Gattungen aufgelöft, wobey hauptſaͤchlich die 
Verdickung der Fluͤgeladern als Eintheilungsprincip gedient hat. 
Die 4 Gattungen haben — und das iſt ein Vorwurf, der ſein 
ganzes Syſtem trifft — einen ſehr ungleichen Werth. Die 
erſte, Arge, umfaßt die an Galatea ſich anreihenden Arten. 
Der zweyte und dritte, Erebia und Chionobas, bilden die 
fogenannten Papillons negres, Medusa, Ligea etc.; Chio- 
nobas enthält die hochnordiſchen Arten, Norna, Tarpeja etc. 
Den ganzen Reſt der Satyrides begreift das 4te Genus: 
Satyrus. Dieß iſt ganz inconſequent getheilt; denn innerhalb 
der Aten Gattung treten nun wieder mehrere eben ſo erhebliche 
Verſchiedenheiten vor, wie ſie zur Trennung der ganzen Tribus 
fuͤhrten. Wodurch ſoll man es gerechtfertigt finden, Arten wie 
Proserpina, Egeria, Arcania in demſelben Genus ruhig ver⸗ 
eint zu laſſen, wenn man Ligea, Galatea ete. davon losriß? 
Soll einmal eine Scheidung ſtattfinden, fo muß dieß wenigſtens 
mit Conſequenz geſchehen. Es möchten ſich dann ungefähr fol⸗ 
gende Abtheilungen herausftellen, 5 

1) Arge Esp. Boisd. mit Galatea ete. (S. oben c.). 

2) Erebia Dalm., die Papillons negres. (Oben e.) 

3) Chionobas Boisd., Norna, Tarpeja ete. 

4) Die Arten, welche durch die Verkürzung der Mittel- 
ſchiene und den Hornſtachel derſelben ſich auszeichnen, auch in 
der Fluͤgelhaltung, Zeichnung, Fuͤhlerform uͤbereinſtimmen und 
deren Raupen ſich in Erdhoͤhlen verpuppen. Sie zerfallen 
wieder in ſolche 

a. mit ziemlichen großen, zottigen Putzpfoten: Proser- 
pina, Briseis, Hermione, Semele und Verwandte. (S. oben a.) 


* ©, Erichſons Bericht über die Leiſt. in der Entomologie für 
1840 


8 * . 
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b. mit ſehr kleinen und verſteckten Putzpfoten: Phaedra, 
Statilinus, Actaea, Allionia etc. (Oben b.) 


5) Die Arten mit behaarten Augen, großen, mehr bein⸗ 
ähnlichen Putzpfoten (oben d.), eyfoͤrmigen Fühlerkolben uſw. 
„Maera, Megaera, Egeria etc. Auch Dejanira hat behaarte 
Augen, will aber ſonſt auch hier nicht recht paſſen. 


6) Janira, Eudora (oben f. f.) mit Tithonus, Ida 
(. %.), die freylich unter ſich wieder gering Verſchiedenheiten 
zeigen. 
7) Hyperanthus (oben f. y.), der zu keiner dieſer Ab» 
theilungen genau paſſen will. 


8) Die Arten, mit blaſenfoͤrmig angeſchwollener Radial⸗ 
ader, und mit buſchig behaarten Putzpfoten der Maͤnnchen: 
Davus, Pamphilus, Hero, Arcania, Oedipus ete.; die aber 
wiederum nicht in allen Theilen Uebereinſtimmung zeigen (oben 
g. . und ß. ). 


Man muß entweder alle dieſe Abtheilungen zu Gattungen, 
erheben „wenn man confequent bleiben will, oder keine. Und 
waͤre jenes nicht mit mehr Recht eine Zerſplitterung, als eine 
nothwendige und naturgemaͤße Trennung zu nennen? Ohne 
Vergleichung der hieher gehoͤrigen exotiſchen Arten laͤßt ſich 
freylich kein definitives Urtheil fällen, 


Herr Zeller, in der Beurtheilung der Deegeriſchen Schmet⸗ 
terlinge (Iſis 1839. S. 261 fg.), hält auch die Aufloͤſung von 
Hipparchia in mehrere Gattungen für angemeſſen, und ſchlaͤgt 
für die obigen Abtheilungen 5. und 8. die Namen Maniola 
Schrank und Coenonympha Hübner vor. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit, wie an einem fruͤhern Orte (Iſis 1839. S. 170 fgg.) 
ſpricht Z. ſehr beherzigenswerthe Worte uͤber die lepidoptero⸗ 
logiſche Namenclatur und das Unnuͤtze und Laͤſtige des herr⸗ 
ſchenden Namenzwanges. Allem hier Geſagten pflichten wir 
aus voller Ueberzeugung bey und zweifeln nicht, daß die auf⸗ 
geſtellten Grundſaͤtze nach und nach durchdringen und allgemeine 
Anerkennung finden werden. Nur in einem Puncte ſind wir 
nicht völlig mit Hrn. Z. einverſtanden. Er meint, daß es durch⸗ 
aus keine Verwirrung herbeyfuͤhren wuͤrde, wenn die gleichen 
Nomina trivialia in jeder Gattung wiederkehrten. Ohne Zweifel 
hat er dem Principe nach vollkommen Recht; es gilt ja daſſelbe 
uͤberall in der Naturgeſchichte. Aber der jetzige Zuſtand der 
lepidopterologiſchen Syſteme macht die unbeſchraͤnkte Anwendung 
dieſes Grundſatzes bedenklich. Ständen die Gattungen in all- 
gemein anerkannten, veſten Graͤnzen, fo wäre freylich nichts 
dagegen zu erinnern. Da man nun aber uͤber die Begraͤnzung 
der Gattungen in der Lepidopterologie weniger als irgendwo 
ſonſt einverſtanden iſt; ſo koͤnnte es leicht kommen, daß, was 
jetzt in mehrere Genera geſchieden iſt, ſpaͤter einmal wieder 
zuſammengezogen wuͤrde. Dann haͤtten wir vielleicht denſelben 
Trivialnamen in der naͤmlichen Gattung 2= oder 8 mal; es 
muͤßten neue geſchaffen, die ſchon unendliche Synonymie wieder 
vermehrt werden und eine neue Gelegenheit zu Irrungen wäre 
gegeben. Drum moͤchte es fuͤrerſt ſehr rathſam ſeyn, den 
Grundſatz, daß ein und derſelbe Trivialname in jeder Gattung 
wiederkehren darf, in der Schmetierlingskunde in fo weit zu bes 
ſchraͤnken, daß es wenigſtens in nahe verwandten Gattungen, 
und wo nur irgend eine Moͤglichkeit vorhanden iſt, daß ſie 
einmal vereinigt werden koͤnnten, nicht zur Ausführung gebracht 
werde. Man darf nicht vergeſſen, daß bey der Unſicherheit 
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unſerer bisherigen Genera der Name der Art eine für das all: 
gemeine Verſtaͤndniß beſondere, und gegen andere Gebiete der 
Naturgeſchichte unverhaͤltnißmaͤßige, Wichtigkeit erhalten hat. 


Heteropoda. Wir laſſen hier die Gattungen vereinigt, 
deren Vorderbeine nur im maͤnnlichen Geſchlechte un- 
vollkommen ſind, und erlauben uns ſomit eine kleine Abweichung 
von Ochſenheimers Syſteme — auch noch dadurch, daß wir die 
unnatürliche Einverleibung von Lueina in das Gen. Lycaena 
aufheben. Ob Übrigens die Heteropoden eine wirklich natürliche 
Gruppe bilden, muß der Vergleich mit den auslaͤndiſchen Gat⸗ 
tungen entſcheiden. 


Gen. Hecderge Ochſenh. (Libythea Fabr., Latr.) 


Das Maͤnnchen, mit langhaarigen Putzpfoten, fehlt uns.“ 
Auch beym Weibchen find die Vorderbeine etwas putzpfoten⸗ 
artig, nur halb ſo lang als die uͤbrigen, mit kurzen Krallen, 
und 2 Reihen feiner Stachelhaare an Schiene und Fuß. Die 
Mittel⸗ und Hinterfuͤße ringsum mit ziemlich ſtarken, ſchwarzen 
Stachelhaaren beſetzt. Die Spornen kurz. Celtis. 


Gen. Nemeobius Stephens, Boisduval, Hamearis 
Hübn.; (Lycaena lueina Treitſchke). 

Das Männchen mit ſehr kurzen, ſtumpfen, dicht behaar⸗ 
ten Putzpfoten; die Vorderbeine des Weibchens den übrigen 
ähnlich geformt, aber viel kürzer und dünner. Die Spornen 
fehlen oder ſind doch ſo klein, daß man ſie auch unter der 
Loupe nicht deutlich zu erkennen vermag. An ihrer Stelle ſtehen 
beym Maͤnnchen einige rothgelbe Stachelhaare. 


Lueina. 
Diefe Art verbindet die Gen. Melitaea uud Lycaena. 
Mit der erſten hat fie die Habitus und die Form der Fühler, 
einigermaßen auch die der Beine, mit der zweyten die Metamor⸗ 
phoſe und die Augen, mit ihrem weißen Schuppenringe, gemein. 
Bey Boisduval vertritt fie als einzige europaͤiſche Repraͤſentan⸗ 
tinn, feine Tribus Eryeinides. 


Gen. Lycaena. 


Characteriſtiſch für das ganze Genus iſt bie Form der 
männlichen Vorderbeine. Ihr letztes Fußglied nehmlich iſt kral⸗ 
lenlos und bildet einen laͤngern oder kuͤrzern hornigen, nackten 
Haken, der beiderſeits mit Stachelhaaren beſetzt iſt. In der 
Regel laͤuft er in eine ſcharfe Spitze aus, nur bey einigen Arten 
(3. B. Ilicis) iſt er ſtumpf. Die weiblichen Vorderbeine glei⸗ 
chen — bis auf geringere Größe — den übrigen Beinen, und 
tragen kleine Krallen. Die Beine beider Geſchlechter ſind etwas 
kurz, dicht beſchuppt; die Spornen und Krallen ſehr kurz, letztere 
oft kaum ſichtbar. Die Stachelbaare der Schiene meiſtens 
ſpaͤrlich, ſchwarz. Bey vielen Arten, beſonders den Weibchen, 
ſteht ein einzelnes, langes, abſtehendes Stachelhaar gegen das 
Ende der Schiene an der Bauchſeite. 


Viele Arten der Fam. A. Ochſenheimers (Blaͤulinge) fuͤh⸗ 
ten am Ende der Vorder- auch wohl der Mittelſchienen, auf 
der Ruͤckſeite, einen laͤngern oder kuͤrzern, ſpornartigen, hornigen 


„S. daruͤber Zeller (Iſis 1840. S. 133. Daß nur das Maͤnn⸗ 
chen von Celtis Pußpfoten beſitze, iſt uͤbrigens keine neue Ent⸗ 
deckung, ſondern wird ſchon von Latreille Regne animal p. Cuvier, 
1829. — als Character der Gattung Libythea aufgeführt. 
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Stachel (Schienenſtachel), der das erſte Fußglied uͤberragt. 
Sein Vorhandenſeyn oder Fehlen unterſcheidet zuweilen nahe 
verwandte Arten, wie Argus und Aegon. Auch in der rela⸗ 
tiven Laͤnge der Schienen und des Fußes finden ſich gute Art⸗ 
kennzeichen, die aber hier zu weit fuͤhren wuͤrden. Es mag 
genuͤgen, darauf aufmerkſam gemacht zu haben. 5 


a. Letztes Fußglied der Mittel- und Hinterbeine kaum fo 
breit, oder ſchmaͤler als das vorhergehende. Haken der maͤnn⸗ 
lichen Vorderfuͤße deutlich, duͤnn, ſcharf geſpitzt. Bey Vielen 
ein Schienenſtachel. (Augen nackt.) 


Arion, Alcon, Euphemus, Erebus, Cyllarus, Acis, 
Argiolus, Damon, Alsus, — ſaͤmmtlich ohne Schienenſtachel. 
Corydon: Schienenſtachel ſehr deutlich, etwas gekruͤmmt. 
Dorylas: Schienenft. ſehr kurz. — Daphnis: ebenfo. 
Adonis: wie Corydon. 0 
Alexis: Schienenſt. beträchtlich kuͤrzer als bey Adonis. 
Argus: Schienenſtachel bey beiden Geſchlechtern fehlend. 
Argon: Schienenſtachel deutlich, ziemlich lang, in beiden 
Geſchlechtern. n ; 
Amyntas: wie Alexis. 
Polysperchon: Schienenſtachel kaum fichtbar. 
Agestis: Schienenſtachel aͤußerſt kurz, kaum ſichtbar. 
Hylas: Schienſtachel ſehr kurz. 
Circe, Gordius, Chryseis, Virgaureae, Phlaeas: 
ſaͤmmtlich ohne Schienenſtachel. i 
b. Letztes Fußglied etwas breiter als das vorletzte, dicht 
beſchuppt. Kein Schienenſtachel. (Augen behaart.) 


Rubi; Quercus (Haken der maͤnnlichen Vorderfuͤße kurz, 
ſtark mit abwaͤrts gebogener ſcharfer Spitze); Ilicis (Haken 
dünn, wenig gebogen, ſtumpf); Spini, Pruni; Betulae (Haken 
ſtark und ziemlich lang). j 


Boisduval trennt feine Tribus Lycaenides in die 3 Gat⸗ 
tungen Thecla, Polyommatus, Lycaena, welche den Fami⸗ 
lien C., B., A., Ochſenheimers eutſprechen. Was er indeß 
über die Verſchiedenheit der Fuͤhlerkolben dieſer 3 Gattungen 
anfuͤhrt, iſt durchaus nicht ſtichhaltig. In den beiden letzten — 
Feuerfaltern und Blaͤulingen — ſind ſie ganz uͤbereinſtimmend, 
und bey Thecla nach den einzelnen Arten wieder ganz ver⸗ 
ſchieden. Sie ſollen hier nur allmaͤhlich ſich verdicken; das thun 
ſie in der That, aber nur bey wenigen hierher gehoͤrigen Species, 
z. B. bey Quercus und hauptſaͤchlich bey Betulae. Bey den 
Uebrigen ſind ſie denen der andern Gattungen ganz aͤhnlich. 
Was die Fluͤgelform betrifft, ſo moͤchte die ganz unerhebliche 
Verſchiedenheit darin nicht genuͤgen, die Blaͤulinge und Feuer⸗ 
falter zu trennen, welche wie oben angegeben, auch hinſichtlich 
der Beine uͤbereinſtimmen. Die Gattung Thecla (oben b.) 
unterſcheidet ſich mehr, beſonders durch die behaarten Augen, 
auch durch die Beine. Die Fuͤhlerform, die maͤnnlichen Vorder⸗ 
fuͤße und ſelbſt der Habitus ſind aber bey den einzelnen Arten 
nicht uͤbereinſtimmend. Wir erlauben uns, ohne Zuziehung 
der erotifchen Verwandten, kein Urtheil Über ihre Gattungsrechte. 
Es waͤre intereſſant, zu wiſſen, wie ſich die Arten Roboris, 
Boeticus, Telicauus — die von einigen Schriftſtellern zu ben 
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vielaͤugigen, von andern zu den geſchwaͤnzten Lycaͤnen gezogen 
werden, hinſichtlich ihrer Beine verhalten. Wir konnten ſie 
bisher nicht unterſuchen. 

Zeller (Iſis 1840. S. 129) bezweifelt die Richtigkeit der 
Ochſenheimeriſchen Angabe, daß der Juny die Flugzeit von 
Lycaena ilicis ſey. Hier — bey Arolſen und Wildungen — 
fanden wir ſie von der Mitte des Juny bis Ende July, ſpaͤter 
nur noch verflogen und beſchaͤdigt. 


Hexapoda. Sechs vollſtaͤndige Beine in beiden Ge⸗ 


ſchlechtern. 
1) Mit einfach geſpornten Hinterſchienen. 


a. Mit Schienenblaͤttchen. Das erſte Fußglied kuͤrzer 
als die 3 folgenden zuſammen genommen. 


Gen. Papilio. 

Schienenblaͤttchen laͤnglich, ſtumpf lancettfoͤrmig, gewoͤlbt; 
entſpringt in der Mitte der Schiene und erreicht nicht deren 
Ende. Auswaͤrts wird es durch einen kurzen Haarbart verdeckt. 
Stachelhaare ſtark, ſchwarz, rings um Schiene und Fuß. Spor⸗ 
nen ziemlich lang, nackt. Krallen ſehr lang, frey, einfach, 
ohne Haftlappen. 

Podalirius, Machaon. 


Gen. Zerynthia (Thais Fabr.). 

Medesicaste m. Schienenblaͤttchen ſehr kurz, kaum ſicht— 
bar, dornfoͤrmig, ſpitz, nackt. Krallen nicht lang, fein; ein 
Haftlappen mit einer kleinen Afterkralle. Beine faſt nackt, 
(Die Hinterbeine fehlen unſerm Exemplare.) 


Gen. Doritis. 


Schienenblaͤttchen klein, verſteckt, dornfoͤrmig, ſpitz, nackt; 
beym Weibchen etwas groͤßer. Stachelhaare braun, an den 
Schienen nur die beiden gewoͤhnlichen Reihen. Krallen beym 


Maͤnnchen ungleich, ein kurzer und ein langer, dicht zu⸗ 


ſammenſtehend; beym Weibchen gleich lang. 

Apollo, Mnemosyne. 

b. Ohne Schienenblaͤttchen. 

Gen. Pontia (Pieris Latr., Boisd.). 

Zerfaͤllt in 3 Abtheilungen. ; 

a. Beine ſchwarz, dicht beſchuppt. Stachelhaare an 
Schiene und Fuß ſtark, ſchwarz, an Mittel- und Hinterfchienen. 
auch auf der Ruͤckſeite vorhanden. Spornen kurz. Krallen 
eigenthuͤmlich, doppelt: die eigentlichen Krallen gekruͤmmt, bis 
zur Hälfte geſpalten, und unter ihnen ein zweytes, faſt gerades 
Paar. Haftlaͤppchen geſtielt und in die Höhe gekruͤmmt. 
Crataegi. g 


b. Beine duͤnn, beſonders der Fuß, weiß beſchuppt. 
Stachelhaare ſehr fein, ſchwach, hell. Spornen und Krallen 
wie bey a., doch das zweyte Krallenpaar oft weniger ausgebildet 
und undeutlicher. Brassicae, Rapae, Napi, Daplidiee, 
Cardamines, Eupheno. 5 


e. Beine kurz, dünn, weiß beſchuppt. Stachelhaare wie 
bey b. Spornen aͤußerſt kurz, fein, kaum zu erkennen. Krallen 
lang, fein, bis zur Wurzel geſpalten; kein zweytes Paar. 
Sinapis. 

Iſis 1843, Heft 3. 


en 
— 


Gen. Pieris Latr. aufſtellen. 


Fuß. Spornen ſehr kurz. 
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Es iſt kein Zweifel, daß Sinapis als eigenes Genus — 
Leucophasia Stephens — ausgeſchieden werden muß. Aber 
auch Crataegi ſcheint uns Gattungsrechte in Anſpruch nehmen 
zu koͤnnen; nicht allein die Beine weichen ab, ſondern ebenſo 
ſehr die Fuͤhler, welche ganz allmaͤhlich von der Wurzel gegen 
die Spitze ſich verdicken (nicht haarduͤnn und am Ende ploͤtz⸗ 
lich angeſchwollen ſind, wie bey den uͤbrigen), deren Glieder 
auch, mehr wie bey Papilio, etwas gegen einander abgeſetzt 
ſind. Ferner weicht der ganze Habitus, die Beſchuppung der 
Fluͤgel, die Lebensart der Raupe weſentlich ab. Da Pontia 
als der aͤltere Name bleiben muß, ſo koͤnnte man Crataegi als 
Boisduval läßt fie mit Bras- 
sicae etc. vereinigt. Dagegen trennt er Cardamines, Bele- 
mia etc. unter dem generiſchen Namen Anthocharis. Als 
zweyte Art im Gen. Leucophasia führt er die neue ſuͤdeuro⸗ 
paͤiſche Lathyri auf. 


Gen. Colias. 


Mit allem Rechte von Englaͤndern und Franzoſen in 
2 Gattungen geſchieden, die ſich auch durch die Beſchaffenheit 
der Beine deutlich trennen. 


a. Colias. Beine dünn, roſenroth beſchuppt. Stachel⸗ 
haare hell, mehr oder weniger auch auf der Ruͤckſeite der Schie— 
nen vorhanden. Spornen fein, nackt. Vorder- und Hinter⸗ 
ſchienen kaum von mehr als der halben Laͤnge ihres Fußes. 
Krallen frey, bis gegen die Wurzel geſpalten. ; 


Edusa, Hyale, 


b. Gonopteryx Leach (Rhodocera Boisd., Earina 
Speyer — Iſis 1839. S. 98) Beine nicht lang, dicht mit 
haarfoͤrmigen gelben Schuppen, Hüften und Schenkel mit dich⸗ 
tem Wollenhaar bekleidet. Hinterſchienen wenig kuͤrzer als ihr 
Krallen von oben durch Schuppen 
verdeckt, uͤbrigens wie bey Colias. Stachelhaare an den Schie: 
nen fehlend, am Fuße ſehr kurz, ſpaͤrlich, kaum zu bemerken. 


Rhamni, Cleopatra (von Boisduval als Varietaͤt von 
Rhamni aufgeführt). Boisduval hat wahrſcheinlich den Leachi— 
ſchen Gattungsnamen verlaſſen, weil er ein Gen. Gonoptera 
Latr. für Libatrix hat. Libatrix muß aber ihren älteften 
Gattungsnamen, Scoliopteryx Germar, wieder erhalten, fomit 
unſer jetziges Genus den von Leach, der uns unbekannt war, 
als wir den oben angefuͤhrten vorſchlugen. 


2) Die Hinterſchienen (in der Regel) doppelt geſpornt; 

meiſt ein Schienenblaͤttchen. 
Gen. Hesperia. 

Schienenblaͤttchen flach, ſchmal lancettlich, angedrückt, 
klein und durch einen Haarbuſch verdeckt, fehlt bey Paniscus. 
Schienen der Hinterbeine mehr oder weniger behaart, doppelt 
geſpornt (bis auf Paniscus), Spornen der Mittelbeine ziem⸗ 
lich lang, mit nackter Spitze, der Hinterbeine kuͤrzer. Krallen 
kurz, bis zur Wurzel geſpalten; Haftlappen kurz, dick. 


a. Mittelſpornen der Hinterſchienen und Schienenblatt 
fehlen: Paniscus. 


b. Beides vorhanden. Die Vorderſchiene hoͤchſtens halb 
ſo lang als der Fuß. 


. Malvarum: Spornen nackt. Stachelhaare rings um - 


= 
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den Fuß; am Ende des erſten Fußgliedes 2 beſonders große. 
Beym Maͤnnchen auch an den Schienen 2 Reihen Stachelhaare. 


6. Spornen beſchuppt. Schienen ohne Stachelhaare. 
Fritillum, Alveolus, Tages. Bey einigen Maͤnnchen von 
Fritillum und Alveolus fanden wir einen auffallenden, ſtern⸗ 
foͤrmig ausgebreiteten Haarpinſel an den Hinterbeinen — doch 
nicht bey allen Exemplaren. Seine genauere Unterſuchung muͤſſen 
wir uns vorbehalten. 


7. Meiſtens Stachelhaare an Schiene und Fuß in beiden 
Geſchlechtern. Schienenblaͤttchen bey einigen kaum zu erkennen: 
Comma, Sylvanus, Linea, Lineola, Actaeon. 


Den beſten Character der ganzen Gattung gibt der auf 
fallende, bey allen uns bekannten Arten und in beiden Geſchlech⸗ 
tern gleich deutliche, abſtehende Haarpinſel an der Fuͤhlerwurzel. 
Im Uebrigen find die Fühler nicht ganz uͤbereinſtimmend. 
S. Iſis 1838. S. 291. Innerhalb der Gattung laſſen ſich 
folgende Abtheilungen unterſcheiden. 


a. Malrarum. S. oben q. Hinterfluͤgel ſtark gezaͤhnt. 


b. Fritillum, Alveolus ete. Oben 8. Flügel faſt ganz⸗ 
randig. Saum geſcheckt. 


c. Tages. Wie b. Saum ungeſcheckt, ganzrandig. 


Bey dieſen 3 erſten Abtheilungen fuͤhrt das Maͤnnchen 
einen umgeſchlagenen Vorderrand der Vorderfluͤgel. S. Zeller, 
Iſis 1839. S. 258. 


d. Paniscus, Sylvius: S. oben a. Auch mehrere exo⸗ 
tiſche Arten entbehren der Mittelſpornen. S. Erichſon, Bericht 
uͤber die entom. Leiſtungen im J. 1838. S. 81. 


e. Linea, Lineola, Actaeon: Oben y. Fuͤhlerkolbe 
ohne Haken. 
f. Comma, Sylvanus: Füͤhlerkolbe hakenfoͤrmig. 


Die 3 letzten Abtheilungen haben keinen Vorderrandum⸗ 
ſchlag. Zeller gründet auf dieſen feine beiden Gattungen Thy- 
mele und Pamphila (a. a. O.) Fabr. Boisduval ſtellt 4 Ge- 
nera auf. Steropes mit Paniscus und Aracynthus (Stero- 
pes Ochſenh.); Hesperia mit Linea, Comma etc.; Syriethus 
mit Malvarum, Alveolus etc.; und Thanaos mit Tages. 
Bey der letzten Gattung ſoll der Hinterleib Länger als die Din 
terflügel ſeyn, bey der vorletzten fürzer, was irrig iſt. Ueber⸗ 
haupt ſind hier wieder Verſchiedenheiten in den Gattungen ſelbſt 
ſtatuirt, die ebenſo beträchtlich oder noch erheblicher find, als 
diejenigen, welche Boisduval zur Auflöfung des altern Gen. 
Hesperia beſtimmten. Paniscus hat einfach geſpornte Hinter⸗ 
ſchienen, Steropes doppelt geſpornte; in Boisduvals Hesperia, 
der zweyten Gattung, ſind die Fuͤhler auffallend verſchieden bey 
Comma, Linea ete. Uns will ſcheinen, es wäre am natuͤr— 
lichſten Hesperia in ihrem aͤltern Umfange als Gattung be⸗ 
ſtehen zu laſſen. 


II. Nachtſchmetterlinge. Heteroeera. 
Boisd. Westw. 


Allgemeine Eigenthuͤmlichkeiten der Beine dieſer zweyten, 
großen Abtheilung der Schmetterlinge laſſen ſich nicht angeben. 
Wir müffen fie nach den einzelnen Familien betrachten, deren 
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Namen wir, mit Beybehaltung der Ochſenheimer⸗Treitſchkiſchen 
Reihenfolge, von Boisduval und Anderen entlehnen und nur 


dem Philologen etwas weniger anſtoͤßig zu machen bemüht 
waren. 


Zygaenidae. 


Beine duͤnn, glattſchuppig. Schienen kahl, an den 
Mittel: und Hinterbeinen nicht, oder nur wenig, ſtaͤrker als 
der Fuß. Spornen kurz; Mittelſpornen der Hinterſchienen ſehr 
kurz, zuweilen fehlend. 


Auf die nahe Verwandtſchaft der Zygaͤniden mit den 
Gattungen Euprepia und Lithosia Ochſenheimer wurde ſchon 
an einem frühen Orte (Iſis 1839. S. 99) aufmerkſam ges 
macht. Jetzt ſehen wir fie mit dieſen in eine Familie Chelo- 
nidae zuſammengezogen von Herrn Profeſſor Erichſon in Berlin; 
ſ. deſſen oͤfters angeführten Bericht für 1840, S. 80. Es iſt 
gewiß eine natuͤrliche Gruppe, aber ihre Characteriſirung und 
richtige Stellung ſchwierig. Das Vorhandenſeyn der Neben— 
augen wuͤrde erſtere erleichtern, wenn ſie nicht bey Lithosia 
fehlten. Die Einſchiebung der Cheloniden zwiſchen Sphingiden 
und Bombyeiden tritt ſtoͤrend zwiſchen dieſe durch Smerinthus 
in einander uͤbergehenden Familien. Das ſind indeſſen leider 
Uebelſtaͤnde, die kein Syſtem ganz vermeiden kann, da es in 
einer Reihe laufen und Graͤnzen ziehen muß, waͤhrend die Ver⸗ 
wandtſchaften in der Natur oft nach mehrern Richtungen zu⸗ 
gleich erſichtlich find. und Uebergangsformen uͤberall hervortreten. 


Gen. Atychia (Procris Fabr.). 


Beine ziemlich lang, ganz kahl. Vorderſchienen nicht 
ſtaͤrker als der Fuß; Hinterſchienen nicht verlängert, nur einfach 
geſpornt. Schienenblaͤttchen fehlt. 


Statices, Pruni. 
Gen. Zygaena. 


Hinterbeine nicht oder wenig laͤnger als die Vorderbeine. 
Huͤften fein behaart. Schienen etwas zuſammendruͤckt, breiter 
als der Fuß. Schienenblaͤttchen ſtets vorhanden: ein flacher, 
ſtumpfſpitziger, fein beſchuppter, meiſt angedruͤckter Dorn, der 
Mitte der Schiene entſpringend und bis zum Ende derſelben 
reichend. Spornen kurz, an den Hinterſchienen 2 Paar. 


Minos, Scabiosae, Achilleae, Meliloti, Trifolli, Lo- 
nicerae, Filipendulae, Hippocrepidis, Peucedani, Lavan- 
dulae, Rhodamanthus, Onobrychis, Fausta, Laeta. 


Die einzelnen Arten weichen unter ſich in der Behaarung 
der Hüften und Schenkel, der Länge und Form des Schienen— 
blaͤttchens, der Spornen uſw. etwas ab. Dieſe Verſchieden⸗ 
heiten koͤnnen vielleicht zur Erleichterung der oft ſchwierigen 
Diagnoſe benutzt werden. — Zeller vermuthet eine fortdauernde 
Artenſchoͤpfung unter den Zygaͤnen, bedingt durch die notoriſche 
Begattung verſchiedener Species unter einander. Mit Recht 
bemerkt hiergegen Erichſon (Jahresbericht für 1840. S. 80), 
daß, wenn auch Beſtaͤnde aus ſolchen Vermiſchungen entſtehen 
ſollten — was durch die ſogenannte Saturnia pavonia hybrida 
außer Zweifel geſetzt wird — man doch kein Beiſpiel kenne, 
daß Baſtardformen ſich ſelbſtſtaͤndig fortgepflanzt haͤtten. Sie 
ſind entweder unfruchtbar oder gehen durch Vermiſchung mit 
den Stammarten allmaͤhlich wieder in dieſe zuruck. Da indeß 
keine Unmoͤglichkeit vorliegt, daß Zellers Vermuthung (die auch 
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ſchon von Ochſenheimer, in der Vorrede zum zweiten Bande 


ſeiner Schmetterlinge von Europa, ausgeſprochen wurde) ge⸗ 


gruͤndet ſeyn koͤnnte; fo wird nur die Beobachtung in der Na= 
tur die Sache zur ſichern Entſcheidung bringen koͤnnen. 
Gen. Syntomis. 


Hinterbeine betraͤchtlich länger als die vordern. Schienen— 
blaͤttchen hornig, gelb, ſtumpf, lancettfoͤrmig, angedruͤckt, an der 
Wurzel durch ein Haarbuͤſchel verdeckt; entſpringt an der 
Schienenwurzel und reicht kaum bis zur Mitte der Schiene. 
Spornen kurz, beſchuppt; an den Hinterſchienen 2 Paare. 


Phegea. 
Sesidae. 


Gen. Sesia. 


Vorderbeine viel kuͤrzer als die ſehr langen und ſtarken 
Hinterbeine. Huͤften, Schenkel und Schienen mit dichtem, 


langem Schuppenhaar oder verlängerten Schuppen bekleidet. 


Vorderſchienen kurz, durch Schuppenhaar erweitert, Hinter 
ſchienen beſonders lang und ſtark. Das erſte Fußglied ſtaͤrker 
als die folgenden. Schienenblaͤttchen laͤnglich, ſtumpf, lancett— 
lich, mehr oder weniger durch ein anliegendes Buͤſchel von 
Schuppenhaar verdeckt; reicht bis gegen das Ende der Schiene. 
Spornen lang, ſehr ungleich, beſchuppt; die Mittelſpornen der 
Hinterbeine in der Mitte der Schiene. Krallen klein, einfach. 


Apiformis, Asiliformis, Hylaeiformis, Culieiformis, 
Tenthrediniformis, Tipuliformis. 


Aus Apiformis und Bembeciformis wegen der Kürze 
des Saugers ein beſonderes Gen. Trochilium, mit Stephens, 
zu machen, iſt doch wohl ſchwerlich zu rechtfertigen. Auf die 
Verſchiedenheiten der Fuͤhler in dieſer Gattung — ſie kommen 
gekaͤmmt, geblaͤttert und gekerbt, mit oder ohne Borſtenbuͤſchel 
an der Spitze, vor — wurde ſchon fruͤher aufmerkſam gemacht. 
Iſis 1838. S. 292. 

N Sphingidae. 

Beine ſtark und lang, beſonders die Hinterbeine. Die 
Tarſen doppelt ſo lang als die Schienen, oder wenig kuͤrzer. 
Die Vorderſchienen kurz, durch Schuppenhaar auswärts erwei— 
tert. Die Spornen lang und ſtark, ſehr ungleich, an den 
Hinterſchienen 2 Paar. Das Schienbeinblaͤttchen eylancettfoͤr⸗ 
mig, ſtark, hornig, ſeidenglaͤnzend, gewoͤlbt, vorn ſcharf geſpitzt; 
gegen außen mit einem ſcharf erhabenen Laͤngskiele, unter dem— 
ſelben mit hornigen Franzen; entſpringt nahe der Wurzel und 
reicht bis gegen das Ende der Schiene. 


Aus dieſer Familie muß das Gen. Smerinthus (Laothob 
Fabr.) ausgeſchloſſen worden. S. unten. 


Gen. Macroglossa. 


Hüften und Schenkel in anliegendem langen und dichten 
Schuppenhaar verſteckt, Schienen mit flachen, breiten Baͤrten. 
Vorderſchienen laͤnger als der halbe Fuß. Schienenblaͤttchen 
ſtark gewoͤlbt, rothgelb, die Wurzelhaͤlfte in Schuppenhaar vers 
ſteckt. Spornen mittellang, an den Mittelbeinen faſt gleich, 
an den hintern ſehr ungleich. Krallen klein. 


Stellatarum, Bombyliformis, Fueiformis (letztere mit 
duͤnnerer Behaarung und laͤngern Spornen ).— 
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Gen. Deilephila. 


Hüften und Schenkel wollig. Vorderſchienen mit einem 
Haarbarte nach außen. Hinterbeine etwas kuͤrzer als der Hin⸗ 
terleib. Erſtes Fußglied der Hinterfuͤße fo lang als die 3 fol⸗ 
genden zuſammen genommen. Schienenblatt fein geſpitzt, roth⸗ 
gelb. Spornen mittellang oder lang, ſehr ungleich. Krallen 
kurz, frei. Meiſt ein geſtielter, in die Hoͤhe gebogener Haftlappen. 


a. Haarbart der Vorderſchienen ſehr kurz; Hinter- und 
Mittelſchienen kahl. Schienenblaͤttchen ſchmaͤler, Franzenſaum 
kuͤrzer. Elpenor, Porcellus. 


b. Haarbart der Vorderſchienen breiter und ſtaͤrker; Hinter⸗ 
und Mittelſchienen des Maͤnnchens gleichfalls gebartet. Schie⸗ 
nenblättchen breiter, mit laͤngerm Franzenſaume. Gali, Eu- 
phorbiae. 


Gen. Sphinæ. 


Huͤften und Schenkel zottig behaart. Vorderſchienen 
(wenigſtens beym Maͤnnchen) durch langes, dichtes Schuppen⸗ 
haar erweitert, die uͤbrigen Schienen ziemlich anliegend behaart. 
Hinterbeine viel kuͤrzer als der Hinterleib. Erſtes Fußglied der 
Hinterfuͤße reichlich ſo lang als die uͤbrigen zuſammen. Schie⸗ 
nenblatt ſtark, ſcharf geſpitzt, braun, nackt. Spornen ſehr lang 
und ſtark, mit nackter Spitze, ungleich, doch der aͤußere Dorn 
wenigſtens halb ſo lang als der innere. Krallen nicht lang, 
frey. Kein Haftlappen. 


Pinastri (Krallen ziemlich lang; Schienenblaͤttchen hell— 
braun); Convolvuli (Schienenblaͤttchen nicht groß, graubraun; 
Krallen bis gegen die Wurzel deutlich geſpalten; 7 bis 8 lange, 
ſpornartige Stachelhaare außen am Vorderfuße); Ligustri 
(Schienenblaͤttchen ſtark, ſchwarzbraun; ſchwarze Stachelhaare 
auf den Vorder- und Mittelſchienen des Maͤnnchens). 


Deilephila und Sphinx bieten, wie aus dem Obigen 
hervorgeht, einige, freylich ziemlich unerhebliche, Verſchieden⸗ 
heiten in der Beſchaffenheit der Beine. Boisduval trennt ſie 
jetzt ebenſo wie Ochſenheimer, ohne indeß weſentlichere Unterſchiede 
anführen zu koͤnnen, als dieſer. Zeller (Iſis 1839. S. 271) 
glaubt ſolche im Baue der Fuͤhler gefunden zu haben. Seine 
Angaben halten aber nicht Stich, wie ſchon aus unſern fruͤhern 
Unterſuchungen — Iſis 1888. S. 293 — hervorgeht. Die 
Fühler von Deilephila ſollen ſich nehmlich, von obenher bes 
trachtet, gegen die Spitze keulenfoͤrmig verdicken, waͤhrend ſie bey 
Sphinx überall, außer an der Wurzel, gleich ſtark bleiben. 
In der That bleiben fie bey Deil. elpenor, porcellus m. 
ebenſo fadenfoͤrmig als bey Sphinx ligustri, wogegen ſie bey 
Sphinx convolvuli ebenfo ſich verdicken als bey Deil. euphor- 
biae etc. Beruͤckſichtige man dieſe Form der Fühler, ſowie 
die Geſtalt der Raupe, fo muß man auch Deilephila wieder 
in 2 Gattungen trennen, uud die an Nerii, Elpenor etc. 
ſich reihenden Arten als Gen. Chaerocampa Duponchel ab: 
ſondern. Am natuͤrlichſten vereinigt man dieſe 3 Gattungen 
wohl wieder unter dem gemeinſchaftlichen Namen Sphinx. 


Gen. Acherontia. 

Beine ſehr ſtark. Huͤften und Schenkel mit dickem, 
ſammetartigem Haarpelze uͤberzogen. Schienen durch zottiges 
Schuppenhaar erweitert, die Vorderſchienen faſt kreisrund. Erſtes 
Fußglied der Mittel- und Hinterfuͤße fo lang als die 3 folgen: 
den. Schienenblatt ſehr ſtark, nackt, eyfoͤrmig, gewoͤlbt, vorn 
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geſpitzt; mit ſehr kurzem Franzenſaume. Spornen ſehr ſtark, 
faſt kegelfoͤrmig, mit nackten, etwas gekruͤmmten Spitzen. 
Krallen ſehr lang und ſtark (unter allen uns bekannten Schmet⸗ 
terlingen am ſtaͤrkſten); kein Haftlappen. 

Atropos. 


Gen. Smerinthus. 


Beine kuͤrzer und beſonders die Schienen, ſchwaͤcher als 
an den Sphingiden; Hinterbeine wenig laͤnger als die vordern. 
Huͤften und Schenkel fein wollig. Vorderſchienen durch an⸗ 
liegendes Schuppenhaar etwas erweitert. Schienen überall 
länger als der halbe Fuß. Schienenblaͤttchen kurz, ſchmal, 
laͤnglich, ſcharf geſpitzt, nackt, rothgelb; reicht nur bis zur Mitte 
der Schiene. Spornen kurz, an den Hinterſchienen 1 oder 2 
Paar. Krallen ziemlich ſtark. Haftlappen geſtielt, aufgekruͤmmt. 


Tiliae: Hinterſchienen doppelt geſpornt. Hinterbeine etwas 
laͤnger als die uͤbrigen. 


Ocellata: Hinterſchienen einfach geſpornt, Spornen ſehr 
kurz. Vorderſchienen mit ſammetartigem Haarbart, laufen in 
einen nackten, hornigen Stachel aus. 


Populi: Spornen wie Ocellata. 
duͤnn. 


Dieſe Gattung laͤßt ſich durchaus nicht, wie es bisher 
allgemein geſchehen, mit der Familie der Sphingiden vereinigen. 
Dieſe characteriſirt ſich bekanntlich durch den ſtarken Sauger, 
die eigenthuͤmliche Form der Palpen, den Haken an der Fuͤhler⸗ 
fpige, die ſtarke Fluͤgelfeder und die angeführte Beſchaffenheit der 
Beine. In allen dieſen Theilen weicht Smerinthus gaͤnzlich 
ab. Der Sauger iſt rudimentaͤr, die Palpen ganz verſchieden, 
der Fuͤhlerhaken (oder das Borſtenbuͤſchel) und die Fluͤgel⸗ 
feder fehlen ganz. Nicht weniger weſentlich abweichend ſind 
die Beine. Waͤhrend ſo das vollkommene Inſect faſt in allen 
Stuͤcken ſich den Spinnern anreiht, gleicht doch ſein allgemeiner 
Habitus und die Metamorphoſe den Schwaͤrmern. Die Gat⸗ 
tung iſt ein Mittelglied zwiſchen beiden Familien, ſteht aber 
den Spinnern naͤher. 


Wegen der verſchiedenen Fluͤgelhaltung in der Ruhe ſpricht 
Herr Zeller (Iſis 1839. S. 278) von der Errichtung einer 
eigenen Gattung, Paonias Hübn., für Ocellata. Dazu kommt 
nun noch der Schienenſtachel und die einfach geſpornten Hinter⸗ 
beine. Aber letztere beſitzt auch Populi, die nun wieder in der 
Fluͤgelhaltung mit Tiliae, in der Auszackung der Fluͤgel aber 
weder mit Tiliae noch mit Ocellata uͤbereinſtimmt. Will man 
nicht lieber für jede dieſer Arten eine beſondere Gattung er⸗ 
richten? 5 


Von Smer. populi beſitzen wir eine ganz roͤthlich, faſt 
eofteoth gefärbte Abänderung des Weibchens. 


Hinterſchienen kahl, 


Bombyeidae. 


Die Beine der Spinner zeigen nach den einzelnen Gat⸗ 
tungen, und ſelbſt noch innerhalb der Gattungen ſehr erhebliche 
Verſchiedenheiten, und verdienen deßhalb alle Aufmerkſamkeit des 
Syſtematikers. Schwerer iſt es, ihre allgemeinen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten zuſammen zu faſſen. Ueberhanpt begreift dieſe Famile zu 
Verſchiedenartiges, um nicht die Auflöfung in mehrere Gruppen 
zu rechtfertigen. Mit wie viel Schwierigkeiten aber auch eine 
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ſolche Aufloͤſung zu kaͤmpfen hat, erſieht man aus Boisduvals 
Index. Hier ſind aus dem Inhalte der Ochſenheimeriſchen 
Spinner 9 Tribus gebildet, und dieſen noch die Cocliopodes 
(Gen. Heterogenea Treitſchke) und Drepanulides (I Platyp- 
teryx) beygeſellt. 
paſſend und naturgemaͤß zuſammengeſtellt, aber wie unſicher und 
ſchwankend ſind ihre Graͤnzen, ihre Kennzeichen! Ohne die 
Kenntniß der Raupe moͤchte kaum Jemand im Stande ſeyn, 
einem Inſecte ſeinen richtigen Platz unter einer derſelben anzu⸗ 
weiſen, und ſelbſt mit dieſer oft nur ſchwer. 

Schließt man die Chelonidae, beſonders Lithosia, dann 
einen Theil der Gattung Psyche — das zu den Tineinen ge⸗ 
hoͤrige Gen. Talaeporia Zeller — aus, ſo laͤßt ſich im Allge⸗ 
meinen die verhaͤltnißmaͤßige Kürze der Hinterbeine als charac⸗ 
teriſtiſch fuͤr die Spinner anſehen. Sie gleichen an Laͤnge und 
Ausbildung ziemlich den Vorderbeinen; ihre Schienen ſind nicht, 
oder kaum laͤnger als die Mittelſchienen, ihr Fuß iſt beſonders 
kurz, zuweilen verkuͤmmert. Bey den Sphingiden und Eulen 
findet das Gegentheil ſtatt. Die Behaarung der Beine iſt meis 
ſtens ſtark, dicht, wollig oder zottig, haͤufig ſich bis auf die 
Fuͤße erſtreckend. Die Spornen ſind kurz oder hoͤchſtens mittel⸗ 
lang, oft kaum ſichtbar. Die Krallen meiſt deutlich, einfach. 
Das Schienenblaͤttchen fehlt mehreren Weibchen, ſelten dem 
maͤnnlichen Geſchlechte; ſeine Form iſt ſehr manchfach; beym 
Weibchen iſt es gewoͤhnlich undeutlicher und duͤnner. 


Gen. Saturnia. 


Beine kurz, ſaͤmmtlich gleich lang und conform. Huͤften 
und Schenkel dicht wollig, Schienen nur auswaͤrts kurz und 
fein behaart, Fuß kahl. Das Schienenblaͤttchen und die Mittel⸗ 
ſpornen der Hinterſchienen fehlen bey beiden Geſchlechtern. Die 
uͤbrigen Spornen ſehr kurz. Krallen lang und ſtark, frey. 
Kein Haftlappen. 

Spini, Carpini. 

Gen. Aglia. 


Von Saturnia durch das Vorhandenſeyn des Schienen- 
blatts beym maͤnnlichen Schmetterlinge verſchieden. Es iſt groß, 
abſtehend, flach, linienfoͤrmig, ſtumpf, dicht behaart; von der 
Wurzel bis zum letzten Drittel der Schiene reichend. Dem 
Weibchen fehlt es. Außer den kurzen Endſpornen zeigt ſich ein 
kaum kenntliches Mittelpaar. Die Krallen mittellang, frey. 
Ein glaͤnzend ſchwarzer Haftlappen. 


Ian 


Tau. Beym Weibchen das Ate Fußglied äußerſt kurz, 


das letzte lang. 
Gen. Endromis. 


Beine kurz, duͤnn. Huͤften und Schenkel ganz in Wol⸗ 
lenhaar verhuͤllt, Schienen und Fuͤße faſt kahl. Das Schie⸗ 
nenblatt fehlt dem Weibchen und gleicht auch beym Maͤnnchen 
dem von Aglia; es iſt ſehr dünn, entſpringt im erſten Drittel 
und uͤberragt das Ende der Schienen bemerklich. Die Spornen 
ſehr kurz, an den Hinterſchienen nur 1 Paar. Krallen frey, 
ſtark. Ein Haftlappen. 

Versicolora. 0 

Hinſichtlich der Beine gleichen ſich ſomit Aglia und En- 
dromis. Ob es aber naturgemaͤß iſt, mit Boisduval, beide 
als Tribus Endromides zu vereinigen und alſo Aglia von den 
Saturniden zu trennen, moͤchte doch zu bezweifeln ſeyn. Unſer⸗ 


Dieſe 11 Tribus ſind groͤßtentheils recht 
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eupopaͤiſche Art ſtimmt wenigſtens im ganzen Habitus und bes 
ſonders der eigenthuͤmlichen Form der Fühler (Iſis 1838. S. 294) 
weit beſſer mit Saturnia als mit Endromis. Die wenigen 
Europäer koͤnnen freylich ohne Zuziehung der zahlreichen aus: 
ländiſchen Verwandten kein entſcheidendes Urtheil begründen, 


Gen. Harp ia. 


’ a. Cerura Schrank, Dieranura Latr., Boisd. Beine 
ziemlich gleich lang und conform. Behaarung der Hüften, 
Schenkel und Schienen, bis zum erſten Fußgliede herab aus 
dichtem, langem Wollenhaar beſtehend. Mittel- und Hinter⸗ 
ſchienen von gleicher Laͤnge. Schienenblatt des Weibchens duͤnn, 
faſt haarfoͤrmig, nackt, ſchwarz, mehr oder weniger in der Be⸗ 
haarung der Schiene verſteckt; vom erſten Drittel bis ans Ende 
der Schiene reichend. Beym Maͤnnchen breiter, gelbbraun, 
mit ſtumpfem, abſtehendem Ende. Spornen ſehr kurz, verſteckt, 
an den Hinterſchienen nur 1 Paar. Krallen kurz, ſtark. Ein 
Haftlappen. 
Vinula, Biſida, Furcula. 


b. Harpyia Boisd. 


a. Fagi. Wie Vinula ete. Behaarung ſtark wollig; 
alle Glieder des männlichen Vorderfußes behaart. Schienenblatt 
des Maͤnnchens ziemlich breit, eylancettlich, nackt, braungelb, 
ſeidenglaͤnzend, auswärts weiß gefranzt; fo lang als bey Vi- 
nula etc. (Weibchen fehlt.) 


8. Milhauseri. Behaarung ſchwaͤcher, Fuß kahl. Schie⸗ 
nenblatt dornfoͤrmig, ſtumpfſpitzig, nackt, braun, etwas ab⸗ 
ſtehend, ſo lang als bey den vorigen. Spornen ganz verſteckt. 
Uebrigens wie Fagi. (Weibchen fehlt.) 


Wenn man einmal Vinula mit ihren Verwandten von 
Fagi etc. abſondert, fo koͤnnen auch die 3 übrigen Arten nicht 
wohl vereinigt bleiben. Fuͤr Ulmi hat Boisduval ſchon ein 
eigenes Genus, Uropus Ramb. Aber auch Fagi und Mil- 
hauseri ſind in Habitus, der Beſchaffenheit der Beine und 
beſonders durch die fruͤhern Stände verſchieden. Nicht nur die 
Geſtalt der Raupen, ſondern auch beſtimmter die Puppe wider⸗ 
ſpricht der Vereinigung. Die Puppe von Fagi iſt laͤnglich, 
ganz ſtumpf, glatt und mit ſtarkem Porcellanglanz, ſie ruht 
in einem leichten Gewebe zwiſchen Blättern oder dgl. Milhau- 
seri hat das veſte holzige Gehaͤuſe und die kurze, breite, matt⸗ 
braune Puppe von Vinula etc., und weicht von dieſer nur 
durch Stachel am Kopfende der Puppe und deren Hoͤcker an der 
Fuͤhlerwurzel ab. 


Gen. Notodonta. 

Hüften und Schenkel dicht wollig, Schiene ebenfalls oder 
wenigſtens auswaͤrts gebartet. Schienenblatt nackt, rothgelb 
bey beiden Geſchlechtern. Krallen ſehr kurz, abwaͤrts gebogen. 
Alle Beine ziemlich gleich lang. 


a. Ziczac, Tritophus, Dromedarius. Vorderſchienen 
und Fuß ganz, oder letzterer bis ans zweyte Glied, in einen 
dichten Haarpelz gehuͤllt; die uͤbrigen Schienen mit dichten und 
langen Haarbaͤrten. Schienenblaͤttchen lancett- oder mehr dorn⸗ 
foͤrmig, ſchwach geſpitzt, gebogen, ſehr kurz; vom erſten Drittel 
bis kaum uͤber die Haͤlfte der Schiene reichend. Spornen ſehr 
kurz, in den Haaren verſteckt. 

b. Dictaea, Dictaeoides, 

Iſis 1843. Heft 3. 


Behaarung der Vorderbeine 


Camelina von Argentina getrennt werden. 
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wie bey a. Schienenblaͤttchen dornfoͤrmig, ſtumpfſpitzig, von 
der Wurzel bis zum letzten Drittel der Schienen reichend. Spor⸗ 
Hi ſehr kurz, doch ſichtbar, auch die Mittelſpornen der Hinter: 
eine. 


- 

c. Tremula. Behaarung fehr lang, dicht und zottig an 
allen Schienen und bis auf den Vorderfuß herab. Schienen⸗ 
blatt halb fo lang als die Schiene, ſonſt wie bey a. Spor⸗ 
nen wie b. ; 

d. Chaonia, Dodönaea, Querna. Fuß kahl, oder nur 
das erſte Glied behaart, Hinterſchienen zum Theil glatthaarig; 
Schienenblatt ſtumpfer — uͤbrigens wie a. Spornen wie b., 
oder noch etwas deutlicher. 


e. Bicolora. Behaarung aller Beine feiner, ſchwaͤcher; 
Fuß kahl. Spornen mittellang, deutlich, auch die Mittelſpor⸗ 
nen der Hinterbeine. Uebrigens wie a. 


f. Plumigera. Behaarung der Schienen ſehr duͤnn, Fuß 
kahl, etwas laͤnger als die Schiene. Spornen mittellang, deut⸗ 
lich, aber an den Hinterbeinen nur 1 Paar. Schienenblatt 
beym Maͤnnchen ſo lang als die Schiene, beym Weibchen kuͤrzer, 
ſonſt wie bey a. 

g. Camelina, Argentina. Schienen aller Beine mit 
kurzen, dichten Haarbaͤrten nach außen, Fuß kahl. Schienen⸗ 
blatt eylancettlich, mit kurzem Franzenſaume, ſonſt wie bey a. 
Spornen wie bey Bicolora. 


h. Palpina. Schienenblatt faſt ſo lang als die Schiene, 
angedruͤckt, auswaͤrts gebogen, dornfoͤrmig, ſtumpfſpitzig. Uebri⸗ 
gens wie g. 


Boisduval ſtellt in ſeiner Trib. Notodontides außer 
Notod. und Harpyia in Ochſenheimers Sinne, noch Astero- 
scopus, Diloba (caeruleocephala) und Pygaera Ochſenh. 
zufammen. Pygaera hängt durch Bucephala allerdings mit 
Notodonta zuſammen — fo find ſich z. B. die Puppen von 
Bucephala und Not. dietaea faft zum Verwechſeln ähnlich. 
Ob aber durch Errichtung ſolcher Tribus, in denen fo man⸗ 
cherley mehr oder weniger Verwandtes zuſammengehaͤuft iſt, daß 
die Aufſtellung eines Familiencharacters für fie faſt unmöglich 
wird, der Wiſſenſchaft ein Dienſt geleiſtet wird, moͤchte ſehr die 
Frage ſeyn. Asteroscopus hat den Habitus der Eulen und 
Nebenaugen, und gleicht auch als Raupe und beſonders als 
Puppe mehr dieſen, weshalb fie beſſer dort ſteht. Auch Cae- 
ruleucephala iſt wenigſtens hier gewiß nicht am rechten Platze. 


Boisduval trennt als Gattungen von Notodonta Ochſen⸗ 


heimer Ptilodontis (palpina) und Gluphisia (erenata). Ste- 


phens loͤſt fie in 7 Genera auf. Aber auch dieß iſt noch zu 
wenig, wenn man conſequent bleiben will. Es muͤſſen dann 
alle obigen Abtheilungen a—h beybehalten und außerdem noch 
Somit haͤtten wir 
9 Genera, mit Gluphisia 10, und vielleicht würde ſich aus 
den Arten, die wir nicht unterſuchen konnten, noch ein oder das 
andere Genus bilden laſſen. 


Wem das uͤbertrieben ſcheint, der wird wohl Notodonta 
in feinen alten. Graͤnzen beſtehen laſſen muͤſſen, denn gleiche 
Gattungsrechte wie Palpina hat auch Camelina, und vielleicht 
beſſere, da ſie nicht allein durch die gekerbten Fuͤhler, ſondern 
auch die verſchiedene Raupe von allen Notodonten abweicht, — 
haben ferner Bicolora, Plumigera 2 die uͤbrigen Genannten 

12 
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Man fehe hierüber, was oben bey Hipparchia gefagt iſt. Soll 
die Gattung keine irgend erhebliche Verſchiedenheit in der 
Form der Fühler, Palpen, des Saugers, der Beine uſw. inner⸗ 
halb ihres Umfangs dulden, ſo erhalten wir eine ungeheuere 
Anzahl von Gattungen, und die Erleichterung für das Gedaͤcht⸗ 
niß, welche Linnes Namengebung ſchuf, geht faſt ganz verloren, 
wenn man ſich nicht zur Zulaſſung ſolcher Zwitterabtheilungen, 
wie die Subgenera der Franzoſen find, bequemen will. Dafür 
werden ſich die zuſammengeſchrumpften, an Arten armen neuen 
Genera durch veſtere Charactere empfehlen und wirklich eng 
verbundene, nur eben durch ihre Artkennzeichen verſchiedene 
Species enthalten — und dahin moͤchte es am Ende wohl 
kommen und kommen muͤſſen. Ob aber eine Formverſchieden⸗ 
heit der Fühler, Palpen uſw. eine weſentliche fey und ſomit 
Errichtung einer Gattung heiſche, nicht als bloßer Artunterſchied 
zu betrachten ſey, das muß die Beachtung des Habitus im 
Allgemeinen, und ganz beſonders die Metamorphoſe entſcheiden. 
Denn nicht jede kleine Abweichung in der Geſtalt der Theile 
kann und darf da als weſentlich in dieſem Sinne betrachtet 
werden. Beyſpiele geben die Gen. Smerinthus, wo doppelt 
und einfach geſpornte Hinterbeine vorkommen, und doch Habitus 
und Metamorphoſe der Trennung widerſprechen, — Hepiolus, 
Lobophora u. A. Die Abtheilungen ſollen maaßgebend fuͤr 
die Charactere ſeyn, und nicht umgekehrt. Man verzeihe dieſe 
wiederholten Auseinanderſetzungen Über den Begriff del Genus, 
aber der Gegenſtand iſt ein ſo wichtiger und zeitgemaͤßer, daß 
man unwillkuͤhrlich immer wieder darauf zuruͤckkommt. 


Gen. Cossus. 


a. Cossus. Ligniperda. Vorderbeine etwas kürzer als 
die übrigen. Hüften und Schenkel dicht ſchuppenhaarig, Hin⸗ 
terſchienen ſtark, zuſammengedrückt, mit Schuppenbaͤrten. Fuß 
kahl. Vorderſchienen kaum laͤnger als der halbe Fuß. Letztes 
Fußglied der Hinterbeine verdickt. Schienenblatt ſehr duͤnn, 
flach, angedruͤckt, lancettlich, ganz beſchuppt; entſpringt nahe 
der Wurzel und erreicht nicht ganz das Ende der Schiene; 
beym Weibchen iſt es ſpitzer. Spornen ſehr kurz, ungleich; 
an den Hinterſchienen 8 Paar. Krallen ziemlich ſtark, einfach. 
Kein Haftlappen. 


b. Zeuzera. Latr. Aesculi. Hüften und Schenkel 
fein wollig. Hinterſchienen etwas kuͤrzer als die mittlern, und, 
wie das erſte Fußglied, nicht verdickt. Schienen uͤberall kaum 
kuͤrzer als der Fuß. Schienenblatt reicht bis zum Ende der 
Schiene. Mittelſpornen der Hinterbeine fehlen. Uebrigens wie 
Cossus ligniperda. 


Gen. Hepiolus. 


Beine dünn, die hintern beym Männchen verkuͤrzt, auch 
beym Weibchen etwas kürzer als die übrigen, beſonders die 
Schienen kuͤrzer als die Mittelſchienen. Huͤften und Schenkel 
fein wollig, Schienen duͤnn, mit kurzen Haarbaͤrten, uͤbrigens 
das ganze Bein faſt ſchuppenlos, nur mit ſpaͤrlichem Haare 
überzogen. Hinterſchienen des Maͤnnchens verdickt, mit einer 
laͤngern oder kuͤrzern Haarquaſte. Schienenblatt kurz, kaum die 
Hälfte der Schiene erreichend, duͤnn, faſt linienfoͤrmig, ſtumpf⸗ 
ſpitzig, fehlt meiſtens. Spornen nicht zu bemerken. 


Humuli: Männchen mit ſehr langer, ſtarker Haarquaſte 
der Hinterſchienen. 


* 
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Hectus: Männliche Hinterſchienen eine hohle, äußere 


gewoͤblte Platte bildend. Hinterfuß fehlt. ee 
Sylvinus: Beine dicht behaart und beſchuppt. 
Dieſen 3 Arten fehlt das Schienenblatt in beiden Ge 

ſchlechtern; die beiden folgenden beſitzen es im weiblichen. 
Velleda: Männchen mit deutlichem, geſtieltem Haftlappen. 
Lupulinus: Kein Haftlappen ſichtbar. 

„Aus Boisduvals Index erſehen wir, daß die Kuͤrze der 
Fuͤhler in dieſem Genus nicht durchgreifend iſt, da er vieler 


exotiſchen Arten mit gewöhnlichen Fuͤhlern erwähnt. Auch bey 
unſern einheimiſchen Arten ſind die Fuͤhler abweichend gebaut, 


bey den meiſten, wie Humuli, Hectus, faſt ſchnurfoͤrmig und 
kahl, bey Sylvinus dagegen geblättert. So wenig dieß als die 
angeführten Abweichungen der Beine kann zur Auflöfung der 
Gattung Grund geben, da Habitus und Metamorphoſe durch⸗ 
aus dem widerſprechen. 


Die Beſchreibung der Raupe von Hep. sylvinus, die 
lange unbekannt geblieben war, gaben wir in der Iſis von 
1839. S. 113. 


Gen. Psyche. 


— Graminella, Hirsutella. Beine dünn, ſaͤmmtlich von 
ziemlich gleicher Länge, ſehr dünn beſchuppt, Hüften und Schen⸗ 
kel, weniger die Schienen, ſpaͤrlich mit feinem Wollenhaare be⸗ 
kleidet, Fuß kahl, duͤnn, Hinterſchienen nicht laͤnger als die 
Mittelſchienen. Schienenblaͤttchen dünn, fadenfoͤrmig, angedruͤckt, 
fo lang als die Schiene, ihr Ende noch etwas überragend. 
Spornen unmerklich. Krallen einfach, deutlich. Hinterfuß kuͤr⸗ 
zer als die übrigen. (Weib fußlos.) 


b. Calvella. Schienenblatt fehlt. Hinterfuß nicht ver⸗ 


kuͤrzt. Hinterſchiene verdickt. Uebrigens wie a. 


c. Pulla, Plumella, Beine verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker und 
länger; Fußglieder breiter, faſt herzfoͤrmig. Hinterfuß faſt fo 
lang als die uͤbrigen, ſein erſtes Glied verdickt. Hinterſchienen 
ſo lang als die Mittelſchienen, verdickt, mit duͤnnen, langen 
Haaren. Spornen lang, ſtark, ſtumpf, an den Hinterſchienen 
zwey gleiche Paare. Krallen ſehr klein. Kein Schienenblaͤttchen. 


d. Nitidella. Beine fein beſchuppt, kahl, die hintern 
etwas verlaͤngert. Hinterſchienen verdickt, betraͤchtlich laͤnger als 


die mittlern. Schienenblatt linienfoͤrmig, ſcharf geſpitzt, be⸗ 


ſchuppt, angedruͤckt, reicht von der Mitte bis zum Ende der 
Schiene. Spornen ſehr lang, beſonders die Mittelſpornen der 
Hinterbeine. Fußglieder ſchmal. 


Krallen. 


(Talaeporia Zeller.) Pseudobombycella. Hinterbeine 


uͤberragen weit den Hinterleib; ihre verdickten, behaarten Schie⸗ 
nen doppelt ſo lang als die Mittelſchienen. Fuß duͤnn, Spor⸗ 
nen ſehr lang. Das Mittelpaar der Hinterbeine faſt in der 
Schienenmitte, länger als das Endpaar. Schienenblatt wie 
bey d. Krallen aͤußerſt fein, kurz. Weibchen wie bey d. 


Dieſe Gattung, ein Bindeglied zwiſchen Bombyeiden und 
Tineinen, wurde dadurch unrein gemacht, daß Ochſenheimer und 
Treitſchke achte Tineinen mit ihr vereinigten, nehmlich Pseudo- 


4 * 


f Beine des Weibchens kurz, 
nackt, ohne Schienenblatt and Spornen, doch mit deutlichen 
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bombycella, Triquetrella und deren Gattungsgenoſſen, welche 
Zeller als Talaeporia Hübn. mit Recht wieder davon ſchied. 
Den wahren Pfychen kommen doppelt gekaͤmmte Fühler und 
breitere Flügel zu; Nebenaugen und Sauger fehlen ihnen und 
die kleinen Palpen ſind in den Kopfhaaren ſo verſteckt, daß 
auch ſie zu fehlen ſcheinen oder auch wirklich fehlen. Dagegen 
hat Talaeporia gekerbte Fuͤhler, deutlichen Sauger, Palpen und 
Nebenaugen, längere Flügel, viel längere Beine uſv. Aber 
auch unter den aͤchten Pſyche-Arten macht ſich, beſonders durch 
die Geſtalt der Beine, ein allmaͤhlicher Uebergang von der noch 
ganz ſpinnerfoͤrmigen Graminella durch Calvella und Pulla 
zu der ſchon mehr Motten aͤhnlichen Nitidella bemerklich. Lei⸗ 
der ſtehen uns nur die oben aufgeführten Arten zu Gebote, fo 
daß wir es unentſchieden laſſen muͤſſen, ob, wie es allerdings 
ſcheint, hier mehrere Gattungen zu errichten ſind. Graminella, 
Hirsutella eto. haben madenfoͤrmige Weibchen; Pulla, Niti- 
della etc. find in dieſem Geſchlechte mit Fuͤhlern und Beinen 
verſehen, haben außerdem ſchwaͤchere Koͤrper, lange Spornen uſw. 
an fehe hierüber auch Zellers Bemerkungen, Iſis 1840. 
212; r 


Gen. Lithosia, 


a. (Lithosia Boisd.) Quadra, Griseola, Complana, 
Lurideola, Depressa, Helveola, Luteola, Aureola, Rubri- 
collis. Beine ſchlank, kahl, glattſchuppig, hoͤchſtens an den 
Huͤften kurz behaart. Hinterbeine verlaͤngert, ihre Schienen 
viel laͤnger als die Mittelſchienen, und laͤnger als ihr Fuß. 
Schienenblaͤttchen duͤnn, flach, angedruͤckt, ſchmal lancettlich, von 
glatt anliegendem Schuppenhaar ganz oder theilweiſe verdeckt; 
ohngefaͤhr halb ſo lang als die Schiene und deren Ende nicht 
erreichend; beym Weibchen noch etwas kleiner. Spornen mit⸗ 
tellang, an den Hinterſchienen zwey Paar. Krallen fein, kurz. 


b. Rosea, Vorderbeine beſonders kurz, Mittel- und 
Hinterſchienen des Maͤnnchens fein behaart. Uebrigens wie a. 


c. (Setina Steph., Boisd.) Eborina, Irrorea. Schie⸗ 
nenblaͤttchen ſehr dünn, ganz flach und angedruͤckt, dornfoͤrmig 
und fein beſchuppt, bis in die Mitte oder bis zum letzten Vier⸗ 
tel der Schiene reichend. Hinterſchenkel bey Irrorea verdickt. 


d. (Nudaria Steph., Boisd.) Mundana m. Beine 
lang, feinſchuppig, die Schienen auf der Ruͤckſeite ſpaͤrlich be⸗ 
haart. Schienenblaͤttchen ſehr kurz (entſpringt unter der Mitte 
und endigt am letzten Viertel der Schiene), flach, angedruͤckt, 
fein beſchuppt, die Spitze innen nackt und ſchwarz. Uebri⸗ 
gens wie a. 


c. (Naclia Boisd.) Ancilla m. Beine kahl, glatt⸗ 
ſchuppig. Hinterbeine etwas laͤnger als die uͤbrigen; Hinter⸗ 
ſchienen ein wenig laͤnger als die mittlern, etwas kolbig. Vor⸗ 
derſchienen drey Mal kuͤrzer, die uͤbrigen ziemlich ſo lang als 
ihr Fuß. Schienenblaͤttchen von der Wurzel bis zum letzten 
Drittel der Schiene reichend, von einem angedruͤckten Schuppen⸗ 
buͤſchel verdeckt. Spornen kurz; Mittelſpornen der Hinter⸗ 
beine im letzten Viertel der Schienen. 


Zu feiner Tribus Lithosides zieht Boisduval, außer dem 
Innhalte der Ochſenheimerſchen Gattung Lithosia, noch deſſen 
erſte Familie von Euprepia (Grammica, Pulchra, ciliaris etc.), 
die er nebſt Jacobaeae in drey Genera vertheilt. Jacobaeae 
gehört ſicher nicht hierher, ſchon wegen ihrer großen Nebenaugen, 
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die allen achten Lithoſien fehlen. Grammica etc. gleichen we⸗ 
nigſtens durch ihre Kräuter freffenden Raupen und gekaͤmmten 
Fühler mehr den Euprepien; ob fie Nebenaugen befisen, konn⸗ 
ten wir noch nicht unterſuchelf. Die aͤchten Lithoſien ſcheinen 
bey Boisduval richtig unter ſeine vier Genera: Lithosia, Se- 
tina, Naclia und Nudaria vertheilt; nur möchten wir eben fo 
ſehr, als die Trennung der Irrorea ete, von den ſchmalfluͤg⸗ 
lichen Lithoſien Quadra ete., die von Rosea (oben b.) noth⸗ 
wendig finden, deren Habitus, beſonders die Geſtalt der Fluͤgel, 
weſentlich abweicht, und welche auch im Sitzen die Fluͤgel nicht 
ſo eng um den Leib rollt, als jene. Unſere obigen Abtheilun⸗ 
gen a., b., c. ſtehen ſich indeß doch ſehr nahe, waͤhrend d. 
und e., und beſonders dieſe letztere, unzweifelhafte Gattungs⸗ 
rechte beſitzen. 


Gen. Liparis. 


a. Monacha, Dispar. Mittel: und Hinterſchienen ziem⸗ 
lich gleich lang. Schenkel und Huͤften feinwollig. Schienen 
etwas gebogen, beym Maͤnnchen mit kurzen, dichten Haarbaͤrten. 
Fuß kahl. Schienenblaͤttchen ſchmal, flach dornfoͤrmig, ganz 
beſchuppt, auswaͤrts gebogen, von der Wurzel bis faſt zur Spitze 
der Schiene reichend; beym Weibchen duͤnner, faſt borſtenfoͤrmig. 
Spornen kurz, zum Theil verſteckt, an den Hinterbeinen zwey 
Paar. Krallen mittellang. 1 


b. V. nigrum m. Hinterbeine verlaͤngert; Schienen ge⸗ 
rade, die Mittelſchienen ein Drittel kurzer als die hintern. Alle 
Beine kahl, duͤnn beſchuppt, nur die Vorderſchienen kurz gebar⸗ 
tet. Schienenblaͤttchen beſchuppt, ſo lang als die Schiene, keu⸗ 
lenfoͤrmig, am Ende dicker als die Schiene. Spornen mittel⸗ 
lang, an den Hinterbeinen zwey Paar. 


c. Salicis. Schienen etwas gebogen, die hintere etwas 
laͤnger als die mittlere, kahl. Behaarung ſonſt wie a, Schie⸗ 
nenblaͤttchen beſchuppt, an der Wurzel dünner, faſt ſpindelfoͤr⸗ 
mig, ein Viertel kuͤrzer als die Schiene; — beym Weibchen 
kuͤrzer. Mittelpaar der Hinterbeine beym Maͤnnchen fehlend, 
beym Weibchen kaum ſichtbar. 


3. Auriflua, Chrysorrhoea, Hinterſchienen etwas län: 
ger als die mittlern. Das ganze Bein bis zur Fußſpitze mit 
langen, feinen, abſtehenden Haaren beſetzt. Schienenblaͤttchen 
nackt, flach, ſchmal lancettlich, auswaͤrts gebogen, von einem 
Haarbuͤſchel mehr oder weniger verdeckt: von der Wurzel bis 
zum Ende der Schiene oder noch daruͤber hinausreichend; — 
beym Weibchen ſchmaͤler und verſteckter. Spornen ziemlich 
lang, ungleich, beym Weibchen etwas kuͤrzer; Hinterbeine dop⸗ 
pelt geſpornt. Krallen kurz. 1 


Gen, Orgyia. 


Alle Beine ziemlich gleich lang; Hinter- und Mittelſchie⸗ 
nen gleich; Hüften, Schenkel und Schienen ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
cher wollig behaart; Vorderfuß ganz oder nur in der erſten 
Haͤlfte gebartet. Schienenblaͤttchen auswaͤrts gebogen, beym 
Maͤnnchen ſo lang oder wenig kuͤrzer als die Schiene. Krallen 
kurz. Ein ſchwarzer Haftlappen. 


2. Coenosa. Beine ſchwaͤcher behaart, Mittel- und Hin⸗ 
terfuͤße und die weiblichen Schienen kahl. Schienenblaͤttchen ſtark, 
lang, ſchwarzbraun, ziemlich breit, lancettlich, außen behaart. — 
beym Weibchen kleiner, beſchuppt. Spornen lang, ungleich; 
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beym Weibchen ein wenig kuͤrzer. Mittelſpornen der Hinter⸗ 
beine vorhanden. 


p. Pudibunda. Fascelina. Starke, wollige Behaarung, 
bis zur Fußſpitze, wenigſtens an den Vorderbeinen, herabziehend. 
Schienenblaͤttchen ſtark, rothgelb, gewoͤlbt, ziemlich breit, lan⸗ 
cettlich, bis zum letzten Viertel der Schiene reichend; — beym 
Weibchen ſehr dunn und ſchwach, verſteckt. Spornen kurz; — 
beym Weibchen ſehr kurz, an den Hinterbeinen zwey Paar. 


c. Selenitica, Antiqua, Gonostigma. Behaarung kuͤrzer 
und dunner. Schienenblaͤttchen lang und bornförmig, ganz be⸗ 
ſchuppt, ſtark auswaͤrts gebogen; — beym Weibchen fehlend 


(auch bey Selenitica?). Vorderſchienen gewoͤlbt. Spornen 
kurz, ungleich; an den Hinterbeinen nur ein Paar. Die fluͤ⸗ 
gelloſen Weibchen mit kurzen, duͤnnen, ſehr kurz geſpornten 
Beinen. 


d. (Colocasia Ochsenh., Demas Steph.) Vorder⸗ 
beine kurzer als die Übrigen. Hüften, Schenkel und Schienen 
zottig behaart. Schienenblaͤttchen lancettlich, nackt, rothgelb, 
durch einen Haarbuſch verdeckt, bis zum letzten Drittel der 
Schiene reichend; beym Weibchen kuͤrzer und duͤnner, verſteckt. 
Spornen kurz, ungleich, beym Weibchen ſehr kurz; Hinterbeine 
doppelt geſpornt. Krallen ſehr kurz. Cory li. 


Der Innhalt der Ochſenheimerſchen Gattungen Liparis 
uud Orgyia bildet bey Boisduval die fehr natürliche Tribus 
Liparides, Auffallen muß es aber, daß Boisduval Coryli 
darunter begreift und nicht einmal generiſch von Orgyia trennt, 
obgleich er die beyden erectilen Knoͤpfchen der Raupen als Kenn⸗ 
zeichen der ganzen Tribus auffuͤhrt, die doch bey Coryli feh⸗ 
Daß dieſe Art wegen ihrer Nebenaugen, Fuͤhler, Metamor⸗ 
phoſe uſw. ganz aus dieſer Verwandtſchaft geſchieden werden 
muß, wurde ſchon früher erwähnt ( Iſis 1888. S. 296; 
1839. S. 102.). Die ächten Lipariden (mit Einſchluß der 
Orgyia Ochsenh.) verbinden ſich eng, auch durch die Geſtalt 
der Fuͤhler, woruͤber wir auf Iſis 1838. S. 297. uns bezie⸗ 
hen. Schwerlich aber werden ſie, bey a 
Boisduval, in die beiden Gattungen Liparis uud Orgyia zu⸗ 
ſammengefaßt bleiben koͤnnen. Stephens hat ſieben Genera. 
Aus der großen Verſchiedenheit der Beine laͤßt ſich ſchon auf 
die Ungleichheit der Beſtandtheile der fruͤhern beiden Gattungen 
ſchließen, und ſie ſchienen gerade hier ſehr beachtenswerthe Winke 
für eine naturgemaͤßere Eintheilung zu geben. Wir konnten 
vorläufig nur hierauf aufmerkſam machen. 


Gen. Pygaera. 

a. (Clostera Hoffmannsegg, Boisd.) Curtula, Re- 
elusa, Anachoreta. Alle Beine gleich lang, eben ſo die Mit⸗ 
tel⸗ und Hinterſchienen. Hüfte, Schenkel und Schienen fein⸗ 
wollig; Vorderſchienen und Fuß von einem dichten, langen, 
glattgeſtrichenen Haarpelze überzogen. Schienenblättchen ſchmal, 
flach dornfoͤrmig, beſchuppt, angedrückt; von der Wurzel bis faſt 
zum Ende der Schienen reichend; — te viel duͤn⸗ 
ner und fehmäler, faft borſtenfoͤrmig, verſteckt. S 
an den Hinterbeinen zwey Paar. Krallen kurz. Ein Haftlapen. 


b. (Pygaera Boisd.) Bucephala, Beine kurz, ziem⸗ 
lich gleich lang; Hinterſchienen beträchtlich Länger als die Mit: 
telſchienen. Hüfte und Schenkel dicht wollig, Schienen ſtark 
auswaͤrts gebartet; Fuß dicht beſchuppt. Schienenblatt ziemlich 


Am 
— 


wie bey Ochſenheimer und 


Spornen kurz, 


. 


breit, lancettlich, nackt, rothgelb, an der Wurzel von Haaren 
verdeckt, bis zum letzten Drittel der Schiene reichend; — beym 


Weibchen ſchmal lancettlich, verſteckt. Spornen mittellang, beym 


Weibchen kuͤrzer; an den Hinterbeinen zwey Paar, ungleich. 
Krallen wie a. a 


Bucephala und Bucephaloides bilden ein natuͤrliches 
Genus; unpaſſend iſt es aber, auf daſſelbe den Ochſenheimer⸗ 
ſchen Namen Pygaera zu übertragen, welcher ſich gerade auf 
die Eigenſchaft der Ochſenheimerſchen Pygaͤren bezieht, die nur 
Bucephala nicht beſitzt, nehmlich das Emporheben des Hin⸗ 
terleibes beym ruhenden Schmetterlinge. Ohne Zweifel hat man 
die Herleitung des Namens von yyy und dıgas nicht bee 
dacht, die doch Ochſenheimer ausdruͤcklich anfuͤhrt. Wir haben 
ſchon an einem fruͤhern Orte — Iſis 1839. S. 102. — den 


Schraniſchen Namen Laria für Bucephala in Vorſchlag ge⸗ 
bracht. Pygaera könnte dann für Curtula etc, bleiben, wenn 


nicht etwa Clostera der Ältere Name iſt. — Unſere frühere. 
Angabe — Iſis 1839. S. 114. — daß der zweyte Ruͤcken⸗ 
fleck bey der Raupe von Curtula auf dem zehnten Ringe ſtehe, 
war allerdings irrthuͤmlich und iſt von Zeller mit Recht corri⸗ 
giert worden. 


Gen. Gastropacha. 


Alle Beine ziemlich gleich lang, Mittelſchienen eben fo 
lang, oder kaum kuͤrzer als die Hinterſchienen. Huͤften und 
Schenkel wollig oder zottig, die Schienen mehr oder minder bes 
haart. Schienenblaͤttchen haͤufig fehlend, beſonders den Weib⸗ 
chen. Spornen kurz, meiſt verſteckt; Hinterſchienen nur einfach 
geſpornt. Krallen ziemlich ſtark. 


e. Quereifolia, Betulifolia, Pini ( Lasiocampa Latr., 
Boisd.). Schienen gebartet, beſonders die Hmterſchienen, Fuß 
dicht beſchuppt. 
lancettliche, etwas auswaͤrts gebogene Platte, bis zur Haͤlfte 
durch ein Haarbuͤſchel verdeckt; endigt im letzten Schienendrit⸗ 
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4 


Schienenblaͤttchen eine nackte, ziemlich breite 


tel; — beym Weibchen ſchmal, ſehr dünn, verſteckt (Querci- 


folia) oder fehlend (Betulifolia). 


Spornen ſehr kurz, ganz 
in den Schuppen verſteckt. RR: 


b. Potatoria (Odonestis Germ., Boisd.). Behaa⸗ | 


rung dichter, zottiger, beſonders an den Schienen, bis zum Fuße 

herabziehend. Schienenblaͤttchen breit, gewoͤlbt, ganz durch einen 

anliegenden Haarbuſch eingehuͤllt: — beym Weibchen fehlend. 
c. Quercus, Trifolii, Medicaginis, Rubi 


campa Steph.). Schienen gebartet. Schienenblaͤttchen ſehr 
kurz (kaum den vierten Theil der Schienenlänge erreichend), 


angedruͤckt, eylancettlich, rothgelb, nackt, vor der Hälfte der | 


Schiene endigend, an der Wurzel und unterwaͤrts von Haaren 
verdeckt; beym Weibchen ſtatt deſſen nur ein weißliches Knoͤpf⸗ 
chen unter der Schienenmitte. Rubi auch im maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechte nur mit einem Knoͤpfchen in der Schienenmitte, welches 
dem Weibchen fehlt. Spornen kurz, doch ſichtbar, ſchuppen⸗ 
haarig. 


(Tasio- 


Trifolii und Medicaginis führen am Ende der Vor: 


* 


| 


| 
| 
| 


derſchiene einen an der Wurzel beſchuppten Stachel in beiden 


Geſchlechtern; — beym Weibchen iſt er ſtaͤrker. 


d. Populi (Poecilocampa Steph.). Behaarung ſehr 
lang und ſtark, über die Füße ſich hinziehend. Schienenblaͤtt⸗ 


chen fehlt beiden Geſchlechtern. Spornen aͤußerſt kurz, kaum 


aufzufinden. 
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e. Lanestris, Everia, Crataegi (Eriogaster, Tri- 
chiura Steph.). Behaarung fehr lang und dicht, auch an den 
Schienen, Fuß kahl, bey Crataegi behaart. Schienenblaͤttchen 
in beiden Geſchlechtern fehlen. Spornen nicht ſichtbar. 


f) Neustria, Castrensis (Cl isiocampa Steph,). Be 
haarung ſehr lang und zottig, beym Maͤnnchen auch der Fuß 
haarig. Schienenblaͤttchen des Weibchens wie bey Quercus 
mas, des Weibchens betraͤchtlich laͤnger (halb ſo lang als die 
Schiene), ſeine Spitze auswaͤrts gerichtet, etwas abſtehend. 
Spornen aͤußerſt kurz, kaum ſichtbar. : 
Processionea ( Cnethocampa Steph.). Schienenblätt 
chen des Maͤnnchens eylancettlich, ſtumpfſpitzig, angedruͤckt, weiß: 
lich beſchuppt; von der Wurzel bis zum letzten Viertel der 
Schiene reichend, Spitze abſtehend. Uebrigens wie f). 

Gastropacha Ochsenh., oder die Tribus Bombyeini 
bei Boisduval, — eine natürliche, durch den Mangel der Fluͤ— 
gelfeder, die Metamorphoſe und Andeeres characteriſierte Ab- 
theilung, — zeigt auch in der Beſchaffenheit der Beine uͤberein— 
ſtimmende Eigenheiten, wie oben angegeben. Noch erheblicher 
aber find die innerhalb der Gattung hervortretenden Verſchieden— 
heiten, hinſichtlich der Beine beſonders am Daſeyn oder Man— 
gel und der Form des Schienenblaͤttchens ſichtbar. Boisduval 
trennt nur unſere Abtheilung a. und b. generiſch von den uͤbri— 
gen Arten, die er als Genus Bombyx vereinigt läßt, und faͤllt 
ſo wieder in ſeinen gewoͤhnlichen Fehler der Inconſequenz; denn 
Arten, wie Rubi, Populi, Processionea etc., haben ganz die⸗ 
ſelben Rechte, generiſch getrennt zu werden, als Quercilolia 
und Potatoria. Am weſentlichſten von allen weicht Proces- 
sionea (wahrſcheinlich mit Pityocampa und Pinivora) durch 
den Beſitz der Fluͤgelfeder ab, und bildet mit Recht eine eigene 
Gattung, auch wegen der Raupe, Cnethocampa Steph. Ueber⸗ 
haupt ſcheint Stephens hier meiſt richtige Gattungen aufgeſtellt 
zu haben, wie auch ſchon aus der Uebereinſtimmung derſelben 
mit unſerer Abtheilung a. bis g. hervorgeht. Da der Name 
Bombyx mit allem Rechte der Bombyx mori verbleiben muß, 
ſo haͤtte wohl der Ochſenheimerſche, Gastropacha, nicht ganz 
uͤbergangen zu werden verdient. ’ 

Gen. Euprepia. 

a. Caja, Hebe, Purpurea, Villica, Aulica, Matronula, 
Faseiata. Beine ziemlich gleich lang; Mittelſchienen ſehr wenig 
kuͤrzer als die Hinterſchienen. Huͤften zottig, Schenkel ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher gebartet, Schienen und Fuͤße nur glatt behaart 
und beſchuppt. Schienenblaͤttchen lancettlich, mit erhabenem 
Laͤngskiel, nackt (wenigſtens auf dem Kiele), roth- oder gold— 
gelb, an der Wurzel und von unten durch einen Haarbuſch 


verdeckt, die Spitze auswaͤrts gebogen, bis zum letzten Drittel 


oder Viertel der Schiene reichend; — bey beiden Geſchlechtern. 
Spornen deutlich, kurz oder mittellang, an den Hinterbeinen 
zwey Paar. Krallen ziemlich ſtark; Haftlappen meiſt mit fei⸗ 
nen Borſtenbuͤſchel beſetzt. a 

b Pudica f. Schienenblaͤttchen dornfoͤrmig, innen con⸗ 
cap, angedruͤckt, faſt bis zum Ende der Schiene reichend. Ein 
gekruͤmmter, ziemlich langer, ſchwarzer Stachel an den Vorder⸗ 
ſchienen. Sonſt wie a. 


c. Fuliginosa, Luctifera. Schienenblaͤttchen flach, an⸗ 
liegend, ſtumpf, lancettlich, fein beſchuppt. Schienen ſpaͤrlich 
behaart. Spornen kurz. Uebrigens wie a. 

Iſis 1843. Heft 3. 
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d. Mendica, Lubricipeda, Menthastri, Urticae. Be⸗ 
haarung (auch der maͤnnlichen Vorderſchienen) dicht wollig. 
Schienenblaͤttchen des Maͤnnchens nackt, ſchwarz, dornfoͤrmig, 
auswaͤrts gebogen, bis zum letzten Viertel der Schiene reichend; 
— beym Weibchen dünner und ſpitzer, angedruͤckt, weißlich bes 
ſchuppt. Spornen und Krallen kurz. Sonſt wie a. 


e. Plantaginis (Nemeophila Steph.) Hüften und Schen⸗ 
kel dünner behaart. Schienenblaͤttchen ſchmal, dornfoͤrmig, ges 
ſpitzt, fein beſchuppt, Spitze auswaͤrts gebogen, ſo lang als die 
Schiene; — beym Weibchen etwas kuͤrzer, goldgelb. Spornen 
mittellang, faſt gleich, abſtehend. Sonſt wie a. 


f. Russula ( Euthemonia Steph.) Wie e., nur die 
Hinterſchienen bemerklich laͤnger als die mittlern. Schienen⸗ 
blaͤttchen ſtumpf dornfoͤrmig, dicht beſchuppt, ſtark auswaͤrts 
gebogen, bis zum letzten Drittel der Schiene reichend; — beym 
Weibchen duͤnner, ſpitzer, faſt das Ende der Schiene erreichend. 
Huͤften des Weibchens faſt kahl. 


g. Hera, Dominula (Hypercompa Steph.) . Beine 
ziemlich lang, ſchlank, durchaus kahl, glatt beſchuppt. Hinter⸗ 
ſchienen viel länger als die mittlern. Schienenblaͤttchen ſchmal 
lancettlich, flach, fein beſchuppt, mit nackter, rothgelber Spitze, 
angedruͤckt, halb ſo lang als die Schiene, bis zum letzten Drit⸗ 
tel derſelben reichend. Spornen mittellang, ungleich, fein be> 
ſchuppt. Krallen kurz, verſteckt. 
Borſtenbuͤſcheln. 


h. Jacobaeae (Euchelia Boisd,, Callimorpha Latr.). 
Beine kahl, nur die Hüften ganz kurz behaart. Hinterſchienen 
keulenfoͤrmig, kaum länger als die mittlern. Schienenblaͤttchen 
ſchmal lancettlich anliegend, beſchuppt, mit nackter Spitze, von 
der Wurzel bis zum letzten Drittel der Schiene reichend; — 
beym Weibchen kuͤrzer, ſtumpf, flach, ganz beſchuppt. Spornen 
mittellang. Krallen fein, verſteckt. 


i. Grammica (Emydia Boisd., Eulepia Steph.) . Alle 
Beine ziemlich gleich lang (die vordern kurzer), kahl; — nur 
beym Maͤnnchen Huͤften und Schenkel behaart. Schienenblaͤtt⸗ 
chen duͤnn, ſchuppenartig, abſtehend, von der Wurzel bis faſt 
ans Ende der Schiene reichend; — beym Weibchen etwas kuͤr⸗ 
zer, zugeſpitzt. Spornen ſehr kurz, an den Mittelbeinen des 
Weibchens fehlend (wohl durch Zufall). 


Bey Aufſtellung ſeiner beiden Tribus, Lithosides und 
Chelonides, hat Boisduval die Unterſuchung der Nebenaugen 
verſaͤumt, worinn er ſonſt das beſte und einzig durchgreifende 
Merkmal, ſie naturgemaͤß zu trennen, gefunden haben wuͤrde. 
Deßhalb hat er auch Jacobaeae, die noch dazu ſehr große 
Nebenaugen beſitzt, zu den Lithoſiden geordnet. Unzweifelhafte 


Gattungsrechte kommen unſern drey letzten Abtheilungen, g., h. 


und 1. zu. Von den übrigen haben e. und f. große und deut⸗ 
liche, a., b., c. und d. kleine, verſteckte Nebenaugen. Inner⸗ 
halb der Abtheilung a. zeigt ſich außerdem eine erhebliche Vers 
ſchiedenheit in der Geſtalt der Fuͤhler, die theils gekaͤmmt 
(Caja etc.), theils ungekaͤmmt (Matronula) erſcheinen. Durch 
Luctifera und Fuliginosa gehen die an Mendica ſich reihen⸗ 
den Arten in die an Caja ſich anſchließenden uͤber. Ob und 
in welcher Art hier die Auflöfuug in mehrere Gattungen noth— 
wendig iſt, vermögen wir für jetzt nicht zu entſcheiden. Jeden—⸗ 
falls ſcheint es, wenn einmal eine Trennung beliebt wird, un⸗ 
13 


Haftlappen breit, mit dichten 
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paſſend, Fuliginosa mit ihren einfachen borſtenartigen Fuͤhlern 


mit Menthastri ete. in dieſelbe Gattung zu ſtellen, wie Bois⸗ 


duval es thut. 


Noctuina, 


Die Beine der Eulen zeigen, im Verhaͤltniſſe zu denen 
der Spinner, eine größere Entwickelung der hintern Paare und 
der Spornen. Nur wenige, auch ſonſt den Bombyeiden naͤher 
ſich anſchließende Formen ſind hievon ausgenommen. Schen⸗ 
kel und Hüften find wollig behaart, die Schienen ſtets betraͤcht⸗ 
lich ſtaͤrker als der Fuß, etwas zuſammengedruͤckt, die übrigen 
auf der Ruͤckſeite durch Schuppenhaar erweitert, in der erſten 
Haͤlfte haͤufig gebuͤſchelt. Die Hinterſchienen ſind merklich 
länger als die mittlern, auch die Hinterfuͤße lang. Die Spor⸗ 
nen ſtets deutlich und an den Hinterſchienen doppelt, mittel⸗ 
lang oder lang, ungleich. Das Schienenblaͤttchen ſtets deutlich, 
in beiden Geſchlechtern ziemlich gleich, lancett- oder dornfoͤrmig, 
ſcharf geſpitzt, flach oder wenig gewoͤlbt, meiſtens nackt, roth⸗ 
gelb oder braun, groͤßtentheils durch ein duͤnnes, anliegendes 
Haarbüſchel verdeckt. Die Krallen kurz, geſtaltet in einen 
obern laͤngern und untern kuͤrzern Theil, die aber dicht an ein⸗ 
ander liegen. Haftlappen vorhanden. Mangel oder Vorhanden⸗ 
ſeyn von Stachelhaaren an den Schienen, beſonders den Vorder⸗ 
ſchienen, ſind mehrern Gruppen characteriſtiſch, waͤhrend ſonſt 
eine großere Gleichförmigkeit des Baues, wie im Ganzen, fo 
auch hinſichtlich der Beine in dieſer Familie, im Vergleiche zur 
vorigen, hervortritt. 


Dieſe große Conformitaͤt der Maſſe der Eulen, von der 
nur die fpinner» und fpannerähnlichen Gattungen eine Aus⸗ 
nahme machen, tragt die Schuld der noch ſehr unvollkommenen 
und ſchwankenden Syſtematik dieſer Gruppe. Auch durch Bois⸗ 
duvals neueſtes Werk iſt die Sache bey Weitem noch nicht ins 
Reine gebracht. Er ſagt dieß ſelbſt in den Bemerkungen, welche 
er der ſpeciellen Auseinanderſetzung ſeiner Tribus und Genera 
vorausſchickt, und ſeine Worte bezeichnen deren Maͤngel und die 
obwaltenden Schwierigkeiten fo treffend, daß wir uns nicht ver⸗ 
ſagen konnen, fie hieher zu ſetzen. »Veterum auctorum 
Noctuae unum aliquid effieiunt, cohaerens illud atque 
compactum, quod aegerrime dividatur, seu pro basi sta- 
tuantur metamorphoses, seu quis caracteres ex insecto 
perfecto duxerit — — —. Itaque ea quae assumpsimus 
Genera (nehmlich von den durchl frühere Schriftſteller bereits 
gegründeten), quibus nonnulla nova addidimus (nihil enim 
est medium, aut plurima esse debent, ant fere nulla) 
vero vocabulo tantum greges, quos nominibus designa- 
-yimus — — —. Posterius vero, quum in notitiam ve- 
niunt metamorphoses, quas patiuntur species exoficae, fieri 
potest, ut in magnum Genus Noctua Linn. rursus aliqua 
parte inelinetur. Quod pariter sibi vindicent Geometrae, 
aliaeque nonnullae familiae ete. 4 Man vergleiche hiermit, 
was wir über denſelben Gegenſtand im Jahrgange 1839. S. 103, 
dieſer Zeitſchrift bemerkten. Uebrigens wuͤrden Boisduvals Gat⸗ 
tungen — ſeine Tribus ſind nicht viel werth — viel beſſer 
geworden ſeyn, wenn er nicht, wie uͤberall, in ſeinen gewohnten 
Fehler der Inconſequenz gefallen und feiner eigenen Worte v aut 
plurima genera esse debent aut fere nulla d ſtets eingedenk 
geweſen wäre. Wir würden dann nicht fo buntſchaͤckige Gat⸗ 
tungen erhalten haben, als Luperina, Phlogophora, Cara- 
drina, Orthosia u. a, Zur feſtern Begründung der Eulens 


gattungen ſcheint uns ganz befonders nothwendig, auf den Bau 
der Fühler mehr Ruͤckſicht zu nehmen, als dieß bisher geſchah, 
woruͤber wir auf die freylich fragmentariſchen Unterſuchungen 
im Jahrgange 1838. dieſer Zeitſchrift verweiſen. Weniger An⸗ 
haltspuncte, doch immer beachtenswerthe, ſtellen ſich bey Ver⸗ 
gleichung der Beine heraus. Bey ſo conformen und ſchwer zu 
characteriſierenden Gruppen darf nichts unbeachtet gelaſſen wer⸗ 
den, und wir wollen hier nur ſchließlich noch auf die theils be⸗ 
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haarten, theils nackten Augen der Eulen aufmerkſam machen, 


die ein nicht unwichtiges Eintheilungsmoment abgeben moͤch⸗ 


ten, wie der gleiche Fall bey mehrern Gattungen der Papilio⸗ 


ninen, Vanessa, Apatura, Lycaena etc., hervortritt. 


Herr Profeſſor Erichſon haͤlt (Jahresbericht fuͤr 1889. 
S. 76.) die faſt allgemein angenommene Reihenfolge der Fa⸗ 
milien der Nachtſchmetterlinge und Spinner, Eulen, Spanner, 
Zuͤnsler uſw. für unnatuͤrlich, indem die Eulen mit den Zuͤns⸗ 
lern und Wicklern, die Spinner mit den Spannern in naͤherer 
Vermandtſchaft ſtaͤnden. Letzteres werde durch die Kuͤrze des 
Saugers und der Palpen, die Form der Fuͤhler, den Mangel 
der Nebenaugen uſw. bey Spannern und Spinnern erſichtlich. 
Dieſe Analogien ſind nun zwar unbeſtreitbar, und ebenſo, daß 
die Gattung Platypteryx am Bindeglied zwiſchen Spinner und 
Spanner, und nicht zwiſchen dieſen und den Eulen darſtellt. 
Wenn aber Herr Erichſon weiter bemerkt: „Der ſcheinbare 
Uebergang von den Eulen zu den Spannern in der Raupen⸗ 
bildung (mittelſt Plusia) möchte um fo weniger bedeuten, da 
jene Eulen ſelbſt an die Spanner erinnern,“ ſo koͤnnen wir 
ihm darinn nicht beypflichten. Nicht die Gattung Plusia allein, 
ſondern faſt ſaͤmmtliche von Ochſenheimer am Schluſſe feiner 
Eulen zuſammengeſtellte Gattungen, wie Acontia, Erastria. 
Euclidia ete., die Boisduvaliſchen Acontides, Catocalides, 
Noctuophalaenides (1) find als Raupen Halbſpanner, ſchließen 


ſich aber auch im vollkommenen Zuſtande durch ſchlanken Bau 


des Koͤrpers und breitere Fluͤgel den Spannern mehr als alle 
andern Eulen an. Noch weit auffallender iſt der Uebergang 
der Spinner in die Eulen Episema caeruleocephala, Or- 
gyia coryli, Cymatophora, auch Asteroscopus, und in den 


Raupen durch Acronyeta und Diphthera. Sehr deutlich iſt 


endlich die Verwandtſchaft der Pyraliden mit den Spannern 
ausgedruckt, beſonders durch Herminia, Botys u, a., wenn 
auch nicht zu laͤugnen iſt, daß Eulen und Zuͤnsler in nicht 
weniger naher Verbindung ſtehen, ſo daß ſich ſogar die Zeich⸗ 
nung jener, die Nierenmakeln, bey dieſen wiederholen. Enay- 
chia pollinalis ſcheint in der That mit viel mehr Recht zu 


den Eulen als Anthophila aenea gerechnet werden zu koͤnnen. 


Solche Einzelnheiten duͤrfen aber nicht entſcheiden. Was uns 


aber bey einem Ueberblicke des Ganzen für die Beobachtung der 


ältern Reihenfolge zu ſprechen ſcheint, iſt das allmaͤhliche Ab⸗ 
nehmen der Groͤße der Koͤrpermaſſe von den Spinnern und 


Eulen zu den Spannern und ſogenannten Mikrolepidopteren 4 


herab, die ſich endlich bey den Tineinen auf ein Minimum re⸗ 
duciert. Daß die Körpergröße in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
zur natürlichen Verwandtſchaſt der organiſchen Weſen ſteht, iſt 
unverkennbar und noch neuerdings von einem franzoͤſiſchen Na⸗ 
turforſcher zum Gegenſtande einer beſondern Erörterung gemacht. 
Von den großen Abtheilungen der Reiche bis herab zu den ein⸗ 
zelnen Gattungen laͤßt ſich die Wahrheit dieſes Geſetzes verſol⸗ 
gen, vorausgeſetzt, daß es eum grano salis verſtanden wied. 
Darf man in dieſem ſpeciellen Falle eine Anwendung davon 
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machen; fo ſpringt es in bie Augen, daß nur die Eulen den 
Spinnern im robuſtern, maſſenhaftern Baue ſich anreihen, waͤh⸗ 
rend die Spanner nur noch in einzelnen Formen, Amphidasys; 
Crocallis, jenen ſich naͤhern, im Allgemeinen aber ſchon den 
zarten, vergaͤnglichen Habitus der Mikrolepidopteren zeigen, wel⸗ 
cher dann, kaum mit irgend einer Ausnahme bey immer mehr 
abnehmender Koͤrpergroͤße, bis zu den duͤnnen, luftigen Aluciti⸗ 
nen und den faſt mikroſcopiſchen Elachiſten, vorherrſchend wird. 
Auch die rauhe, dichte Behaarung des Koͤrpers, beſonders der 
Bruſt und der obern Theile iſt, außer bey Spinnern, nur noch 
bey den Eulen die gewoͤhnliche, waͤhrend weiter herab, bis zu 
den Zuͤnslern, Wicklern, dieſe Theile nur mit glatt anliegenden 
Schuppen bekleidet zu ſeyn pflegen, wie es auch bey der Haupt⸗ 
maſſe der Spanner der Fall iſt. 

Gen. Acrongcta. 

Beine nicht ſehr lang, die Hinterſchienen bey den meiſten 
(Leporina, Megacephala etc.) nicht viel länger als die mitt⸗ 
lern. Behaarung dicht und lang. Stachelhaare nur auf der 
Sohle, kurz. Spornen mittellang. Schienenblaͤttchen dornfoͤr⸗ 
mig, braun, nackt (Leporina, Aceris), oder nur auswaͤrts 
(Psi, Rumieis etc.), ober faſt ganz fein beſchuppt; von der 
Wurzel bis zum letzten Viertel der Schiene reichend. Nur bey 
Aceris entſpringt es in der Mitte der Schiene und überragt 
ihr Ende; bey Euphorbiae iſt es rothgelb und reicht wenig 
uͤber die Mitte der Schiene hinaus. 

Leporina, Aceris, Megacephala, Alni, Ligustri, Psi, 
Tridens, Auricoma, Rumicis, Euphorbiae. 


Gen. Diphthera. 

Laͤngenverhaͤltniſſe der Beine und Stachelhaare wie bey 
Acronycta. Behaarung kuͤrzer und dünner. Spornen lang, 
ſehr ungleich. Schienenblaͤttchen bey Orion lancettlich, rothgelb 
durch ein Schuppenbuͤſchel verdeckt, bis zum letzten Dritlel der 
Schiene reichend; bey Ludifica etwas kuͤrzer, offener, ſchwarz⸗ 
braun. Erſtes Fußglied der Hinterfuͤße ſo lang als die drey 
folgenden zuſammen. 

Orion, Ludifica. 


Gen. Bryophila. 

Behaarung noch dünner. Hinterſchienen beträchtlich laͤn⸗ 
ger als die mittlern. Schienenblaͤttchen etwas kuͤrzer und ver⸗ 
ſteckter. Erſtes Hinterfußglied ſo lang als die vier uͤbrigen. 
Uebrigens wie Dipht. orion. 

Glandifera, Perla, Spoliatricula. 


Gen. Cymatophora. 

a. Xanthoceros, Flavicornis, Or, Octogesima. Beine 
nicht lang, Mittel- und Hinterſchienen von gleicher Laͤnge, be⸗ 
haart. Huͤften und Schenkel wollig. Schienenblaͤttchen flach, 
ſtumpf dornfoͤrmig, angedruͤckt, nackt, rothgelb oder braun, durch 
einen Haarbuſch mehr oder weniger verdeckt, bis zum letzten 
Viertel der Schiene reichend; — beym Weibchen duͤnner, ſpitzer 
und dunkler. Spornen kurz (bey Octogesima länger), Sta⸗ 

chelhaare wie bey Acronycta. 


b. Fluctuosa, Bipuncta. Hinterſchienen verdickt und 
bemerklich länger als die mittlern. Schienenblaͤttchen ganz ver⸗ 
dickt, bey Bipuncta mit abſtehender Spitze. Behaarung kuͤrzer 
und ſpaͤrlicher. Uebrigens wie a. — 
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Die beyden letzten Arten ſcheinen durch das Abweichende 
der Fuͤhler, Palpen, Beine, den ſchlankern Bau, vielleicht eine 
Trennung zu erheiſchen. Ihre Raupen wurden, Iſis 1839. 
S. 115., beſchrieben. Zeller haͤlt die Angabe der Flugzeit von 
Bipuncta bey Treitſchke, das Fruͤhjahr, fuͤr unrichtig, da er ſie 
nur im July fand, Iſis 1840. S. 233. Wir haben fie aber 
ſowohl im May als im Juny und July theils aus uͤberwin⸗ 
terten Puppen erhalten, theils im Freyen gefangen. Ebenſo 
Fluctuosa, welche an den gleichen Plaͤtzen vorkommt. 


Gen. Episema. 


a. Caeruleocephala (Diloba Boisd., Trib. Notodon- 
tides). Beine ſehr dicht und lang behaart, bis zum zweyten 
Fußgliede herab; kurz; Mittel- und Hinterſchienen von gleicher 
Laͤnge. Schienenblaͤttchen flach dornfoͤrmig, etwas abwaͤrts 
gebogen, nackt, ſchwarz, von der Wurzel bis faſt ans Ende der 
Schiene reichend; — beym Weibchen viel kuͤrzer und dünner, 
angedruͤckt, rothgelb, nur bis zur Mitte der Schiene reichend. 
Spornen kurz, verſteckt, Mittelſpornen an den Hinterbeinen 
nicht ſichtbar. 

Mit allem Rechte von Boisduval als eigenes Genus be⸗ 
handelt. 


b. Graminis. Hinterbeine lang und ſtark, mit verlaͤn⸗ 
gerten Schienen: Schienenblaͤttchen rothgelb, lancettlich, von einem 
duͤnnen Buͤſchel etwas verdeckt, bis zum letzten Viertel der 
Schiene reichend. Spornen lang, ungleich. Stachelhaare nur 
am Fuße. 

Ein Blick auf die gaͤnzliche Verſchiedenheit der Beine 
genügt, das Unnatuͤrliche der Zuſammenſtellung von Caeruleo- 
cephala und Graminis zu erkennen. Boisduval vereinigt die 
letztere mit Popularis und A. in feinem Gen. Heliophobus, 
Trib. Noctuides. 


Gen. Agrotis, 


Sehr lange, ſtarke Hinterbeine mit verlaͤngerten Schienen. 
Lange, ungleiche Spornen; das Mittelpaar der Hinterbeine in 
der Mitte der Schienen oder wenig darunter. Schienenblaͤttchen 
lancettlich, rothgelb oder braͤunlich, mehr oder weniger verdeckt, 
bis zum Ende oder faſt zum Ende der Schiene reichend. Sta⸗ 
chelhaare ſtark, auch an den Schienen, beſoaders am Ende der 
Vorderſchienen deutlich. 


Suffusa, Segetum, Exclamationis, Obelisca, Tritici, 
Cinerea. Die einzelnen Arten bieten Unterſchiede hinſichtlich der 
relativen Laͤnge der Theile des Beins, des Schienenblaͤttchens, 
der Stachelhaare. Tritici zeichnet ſich durch einen ſtarken, roth⸗ 
gelben Schienenſtachel und ſehr kurze Vorderſchienen vor den 
Uebrigen aus. 


Gen. Noctua. 


Von Agrotis nur durch das etwas Fürzere Schienen⸗ 
blaͤttchen und die ſchwaͤchern Stachelhaare verſchieden. 


Brunnea: Schienenblaͤttchen halb ſo lang als die Schiene, 
nur am Ende der Vorderſchienen ein Paar Stachelhaare. Trian- 
gulum: Stachelhaare hie und da an allen Schienen. C. ni- 
grum, Plecta, Ravida, Augur: mit kuͤrzern Hinterbeinen. 
Augur unterſcheidet ſich von Ravida und allen Genannten 
durch den Mangel der Stachelhaare an den Schienen; beide 
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Arten bilden mit Praecox, Pyrophila, Fimbriola u. a, Bois⸗ 
duvals Gen. Spaelotis. Die Trennung von Noctua iſt jeden⸗ 
falls nöthig, das neue Genus aber noch zu buntſchaͤckig. 


Gen. Triphaena. 


Ganz wie Agrotis, mit ſtarken Stachelhaaren an den 
Schienen; Behaarung der Hüften und Schenkel dunner als 
dort. Schienenblaͤttchen nicht bey allen Arten gleich. 


Comes, Pronuba, Fimbria, Janthina. 


Gen. Amphipyra, 


Von den drey vorhergehenden Gattungen (bis auf Pyro- 
phila) nur durch die an den Schienen fehlenden Stachelhaare 
verſchieden; Hüften und Schenkel weniger wollig. Schienen⸗ 
blaͤttchen faſt ganz verdeckt. 

Tragopogonis (Scotophila Hübn., Boisd.), Pyrami- 
dea. — Mypica (Mania Boisd.). — Pyrophila führe Sta⸗ 
chelhaare an den Schienen, wie die Agrotis - Arten. 


Gen. Hadena, 


Gewoͤhnliche Eulenbeine mit wolligen Hüften und Schen⸗ 
keln, ſtarken, gebüfchelten Schienen uſw. Stachelhaare nur auf 
der Fußſohle. 


e var 
1 opularıs, — \ 
San beſonders kurz, Spornen aͤußerſt ungleich, Be⸗ 
ſchuppung ſehr grob. — Dentina, Glauca, mit beſonders langen, 
ſcharf gefpigten, dunkelbraunen Schienenblaͤttchen. — Adusta, 
Thalassina, Geuistae, Contigua (Beine ſchwaͤcher, Spornen 
kurzer). — Protea, Convergens. 


Boisduvals Tribus Hadenides umfaßt ſehr verſchieden⸗ 
attige Elemente. Nebſt dem Innhalte der Ochſenheimerſchen 
Gattungen Hadena, Mamestra, Apamea, Folia, welche mit 
vielen Species aus andern Gattungen: Xylina, Cleophana, 
Miselia ete., wirklich hierher gehören, findet ſich auch ganz 
heterogenes, wie Thyatira Ochsenh., Jaspidia Boisd. (cel- 
sia), Placodes Boisd. (Amethystina, Virgo) ete. Mit ſol⸗ 
chen Tribus iſt uns ſo wenig geholfen, als mit Gattungen, wie 
Luperina, — worinn Leucophaea, Testacea, Infesta, Vi- 
rens, Polyodon, Pinastri , Conspicillaris , Nietitans etc. 
zuſammengeworfen ſind. Wenn das ſich zuſammen vertraͤgt, 
warum ſcheidet Boisduval Strigilis, Latruncula ete,, und 
wieder Persicariae, Brassicae, ‚Chenopodi, Dentina, Sapo- 
ponariae, Adusta, Protea, Atriplieis ete. — letztere als Gen. 
Hadena — davon aus? Seine Gattungscharactere geben durch⸗ 
aus keinen genuͤgenden Auſſchluß. 


Capsincola, Cucubali, mit ſehr langen 
Leucophaea. — Atriplicis. 


Gen. Phlogophora. 

Wie Hadena. Spornen mittellang, ſeht ungleich. Schie⸗ 
nenblaͤttchen rothgelb. — Meticulosa, Schienen glattſchuppig. 
— Lucipara, Schienen behaart. 

Beyde ſehr verſchiedenartige Species läßt auch Boisduval 
er Hier wäre doch eine Trennung ganz am Platze 
geweſen. : 


Gen. Miselia. 
Comta, Oxyacanthae, wie Hadena. 
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gewoͤlbt, Vorderſchiene dem Schenkel angedruͤckt, gebogen; — 


beym Maͤnnchen vorn geſpalten. In dieſem, innwendig behaar⸗ 
ten Spalt liegt das kurze, rothgelbe Schienenblaͤttchen. 


Dieſe ganz eigenthuͤmliche Form der Vorderbeine ſpricht 


fuͤr Boisduvals Verfahren, Aprilina als beſondere Gattung, 
Agriopis (Chariptera Guence), aufzuſtellen, und bildet ihren 
beſten Character, der uͤbrigens dem Gruͤnder ſelbſt unbekannt 
geblieben zu ſeyn ſcheint. Sieh auch Zeller — Iſis 1840. 
S. 236. 


Gen. Polia. 


Wie Hadena, Chi hat ziemlich kurze Spornen, beſonders 
deutliche Krallen; Serena längere Spornen, zart gebaute Beine; 
Dysodea beſonders ſtarke Behaarung; Saliceti (die nicht hier⸗ 
her gehört, wegen ihrer gekaͤmmten Fühler und anderer Abwei⸗ 
chungen; von Boisduval mit Oo im Gen. Cleoceris vereinigt 
iſt) ein dunkelbraunes Schienenblaͤttchen; Flavicineta ſehr lange 
Hinterbeine. Nebulosa, Advena, Tincta, Oeculta zeichnen 
ſich durch behaarte Augen aus, und bilden mit Herbida etc. bey 
Boisduval das Gen. Aplecta Guen, 


Waͤhrend Boisduval Saliceti weit entfernt, ſogar in eine 
andere Tribus (Noctuobombyeini), läßt er Scoriacea mit 
Dysodea, Serena, Flavicineta, Chi etc. als Gen. Polia 
vereinigt. 


Gon. Trachea, 5 


a. Porphyrea. Hinterbeine ſehr lang und ſtark, Schie⸗ 
nen mit Stachelhaaren, wie Agrotis und Noctua. Boisduval 
erwaͤhnt dieſes Umſtandes nicht, obgleich er Porphyrea mit 
Rectangula, Plecta u. a. Arten in ein Gen. Chersotis — 
Trihus Noctuides — zuſammenſtellt. Trotz dieſer analogen 
Form der Beine iſt dieſe Zuſammenſtellung eine unnatuͤrliche; 
denn Fuͤhler, Habitus und Metamorphoſe widerſprechen. 


b. Piniperda. Beine kurz, ſehr wollig, Hinter- und 
Mittelſchienen von gleicher Laͤnge. Dieſe Art hat außerdem 
ganz eigenthuͤmliche Palpen, die von der bey den Eulen gewoͤhn⸗ 
lichen ſehr abweichen, und bildet deßhalb mit Recht eine eigene 
Gattung, welche Boisduval paſſend ſeiner Tribus Orthosides 
einverleibt hat. 


x 


Gen. Apamea, 


Gewoͤhnliche Form, wie Hadena etc. Didyma, Latrun- . 


eula und Strigilis mit dicht wolliger Behaarung der Hüften 
und Schenkel, und verdicktem erſten Hinterfußgliede — beydes 
weniger bey Furuncula, Nictitans (wegen Fluͤgelform und 
Habitus von den vorigen zu trennen). 


kurzem, am Ende ſcharf geſpitztem und abſtehendem Schienen⸗ 
blaͤttchen. Basilinea. 


Boisduval trennt Strigilis, Latruncula, Furuneula etc, 
als Genus Apamea, und laßt Didyma, Nietitans, Basilinea 
mit Leucophaea, Virens, Pinastri, Polyodon, Conspicilla- 
ris in einem und demſelben Gen. Luperina vereinigt. 


Gen. Mamestra. 
Gewoͤhnliche Form. Pisi, Oleracea. 


Brassicae: Vorderſchienen in einen ziemlich langen, nack⸗ 
ten, ſchwarzen, etwas gekruͤmmten Stachel auslaufend. 


Beine ſtark, Vorderſchenkel auffallend dick, 


Testacea mit ſehr 
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Chenopodii ebenfalls mit einem, doch ſehr kutzen, kaum 
ſichtbaren Schienenſtachel. Beine duͤnn, ſchwach behaart. 

2 Persicariae: Mittel- und Hinterſchienen faſt von gleicher 
Laͤnge. Spornen ziemlich kurz. Schienenblaͤttchen kurz, verſteckt. 

den. Thyatira, 

Gewoͤhnliche Form, die Hinterbeine nicht ſehr lang. Ein 
ſehr ausgezeichnetes Genus in allen Staͤnden. 

Batis, Derasa — erſtere mit deutlich, letztere mit kaum 
geſtieltem Haftlaͤppchen. f 

Gen. Calpe. 

2. Libatrix. Gewoͤhnliche Form, doch die Hinterſchienen 
kaum laͤnger als die mittlern. Erſtes Hinterfußglied durch Schup— 
pen ſtark erweitert. Schienenblaͤttchen flach eyfoͤrmig, ſtumpf, 
durch Schuppenhaar verdeckt, reicht kaum uͤber die Mitte der 
Schiene hinaus; — beym Weibchen duͤnner, undeutlicher. Spor⸗ 
nen ziemlich lang, ungleich; das Mittelpaar in der Mitte der 
Hinterſchiene. Krallen deutlich, gefpalten. 


b. Thalictri. Hinterſchienen bemerklich laͤnger als die 
mittlern. Spornen laͤnger; Mittelſpornen im letzten Drittel der 
Hinterſchiene. Krallen weniger deutlich. Das erſte Hinterfuß⸗ 
glied nicht erweitert. Uebrigens wie Libatrix. 


Libatrix muß allerdings, wie Thalictri, eine eigene Gat⸗ 
tung bilden: Scoliopteryz Germar, oder Gonoptera Latr., 
Boisd, Für Thalietri behält Boisduval den generiſchen Namen 
Calpe bey, und ſtellt ſie zwiſchen Cucullia und Abrostola (als 
einzige Repraͤſentantinn ſeiner Tribus Calpides), weil die Raupe 
den Cucullien, der Schmetterling den Pluſien nahe ſtaͤnde. Letz⸗ 
teres koͤnnen wir keinesweges finden. Daß die Altern Entomo= 
logen ſehr fehl griffen, beyde Arten zu den Spinnern zu rechnen, 
haben wir ſchon fruͤher (Iſis 1839. S. 106.) bemerkt. Beyde 
haben Nebenaugen, lange Sauger, Beine der Eulen. 


Gen, Mythimna. 


Texta. Gewoͤhnliche Form, wie Hadena. Bildet bey 
Boisduval die einzige Art der Gattung Cerigo Steph. Tribus 
Noctuides, 


Xanthographa. Hinterbeine beſonders lang und ſtark. 
Schienenblaͤttchen ganz verdeckt. Gattung Segetia Steph., 
Boisd., in derſelben Tribus. 


Geu. Orthosia. 


Dicht wollige Behaarung der Hüften und Schenkel: Spor⸗ 
nen kurz oder mittellang. Hinterbeine zum Theil kaum laͤnger 
als die mittlern, wie bey Instabilis, Gracilis; letztere mit ſehr 
kurzen Spornen. Stabilis, Miniosa, Cruda, Munda (mit ſehr 
langer und dichter Behaarung); Lota und Macilenta, (beide 
mit laͤngern Beinen und Spornen); Ypsilon; Gothica; Li- 
tura; Rubricosa. 


Dieſe Gattung umfaßt ſo Verſchiedenartiges, daß ſie ſich 
gar nicht characteriſieren laͤßt; trotz dem behaͤlt ſie auch Bois⸗ 
duval bey. Sie geht durch Macilenta und Lota in Xanthia 
über. Bey einer vorzunehmenden Aufloͤſung verdient es Beruͤck⸗ 
ſichtigung, daß einige Arten behaarte Augen beſitzen, wie Insta- 
dilis, Cruda; andere nackte, wie Lota. Sehr verſchieden ſind 
die Fühler, bald gekaͤmmt, bald gezaͤhnt, gekerbt, oder einfach 
borſtenfoͤrmig. S. Iſis 1838. S. 301. 

Iſis 1813. Heft 3. 
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Gen, Caradrina. 

Gewoͤhnliche Form. Cubicularis. Alsines mit langen 
Hinterbeinen, dunkelbraunen Schienenblaͤttchen. Trilinea mit 
nackterem, krummem, bis zum letzten Fuͤnftel der Schiene rei⸗ 
chendem Schienenblaͤttchen. 


Die drey angefuͤhrten Arten ſind ganz heterogen; am we⸗ 
nigſten kann Trilinea mit den uͤbrigen verbunden bleiben. Den⸗ 
noch laͤßt ſie Boisduval vereinigt. Ihre Augen ſind nackt. 


Gen, Leucania. 


Gewoͤhnliche Form. Pallens, Impura, Lithargyria, Co- 
nigera, Obsoleta, Comma. Pallens hat behaarte Augen; wohl 


auch die uͤbrigen. 


Gen. Nonagria. 


Gewoͤhnliche Form. Schienen langhaarig, die hintern 
wenig langer als die mittlern. Schienenblaͤttchen flach, roth⸗ 
gelb, verſteckt, von der Wurzel bis zur Mitte der Schiene rei⸗ 
chend. Spornen ſehr ungleich. ‚ 


Typhae: Spornen mittellang. 
Paludicola: Spornen lang, die unterſte nackt, mit be⸗ 
ſchuppter Spitze. 
Gen, Xanthia. 
Gewoͤhnliche Form. Ochroleuca (Schienenblaͤttchen braun⸗ 


gelb); Ferruginea, Ruſina, Citrago, Aurago (Schienenblaͤtt⸗ 


chen dunkelbraun): Cerago ( Schienenblättcyen dunkel rothgelb, 
Spornen ziemlich kurz, Hinterſchienen ſehr lang); Croceago 
0 N fein, kaum mittellang, Schienenblättchen kurz, hell» 
raun). 


Aus dieſer Gattung hat Boisduval mit allem Rechte 
Ochroleuca, als Gen. Varus, ausgeſchieden und zur Tribus 
Hadenides verſetzt. Auch Croceago ſtellt er als ein eigenes 
Gen. Hoporina, wohl bloß der etwas abweichenden Palpen 
wegen, auf. Daß er die Fuͤhler der meiſten Arten ſeines Gen. 
Xanthia, wie Ferruginea, Rufina, Citrago ete., einfach nennt, 
waͤhrend ſie doch ſehr deutlich gekerbt und ſtark gebartet ſind 
(f. Iſis 1838. S. 301.), kommt auf Rechnung einer etwas 
oberflaͤchlichen Art zu unterſuchen, wovon ſich, gerade in Be⸗ 
treff der Fuͤhler, noch mehrere Beyſpiele bey ihm finden. 


Gen. Cosmia. 


Gewoͤhnliche Form. a. Trapezina, Pyralina: Mittel- 
ſpornen der Hinterbeine im Anfange des letzten Drittels; — 
b. Subtusa, Retusa: Mittelſpornen im Anfange des letzten 
Viertels der Hinterſchienen. 


Die beyden letzten Arten ſind von Boisduval, wohl mit 
Recht, als beſondere Gattung, Plastenis, aufgeſtellt. 


Gen. Cerastis. 8 
Gewoͤhnliche Form. Die Hinterbeine ſehr lang. Spornen 
kaum mittellang, ungleich. 
Vaeeinü: Schienenblatt ganz bedeckt, um ein Drittel kuͤr⸗ 
zer als die Schiene. Behaarung anliegend. 


Satellitia: Schienenblatt bedeckt, etwas länger. Behaa⸗ 
rung rauher und länger, f 
13%* 
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Rubiginea: Schienenblatt mit freyer, dunkelbrauner Spitze. 
Spornen ſehr dünn beſchuppt. Von Boisduval, als Dasycampa 
Guen., von den übrigen abgefondert. 


Gen. Aylina. 

Beine von gewöhnlicher Form, lang und ſtark, dicht be⸗ 
ſchuppt. Schienen breit, flach, beſonders die Vorderſchienen durch 
die Beſchuppung ſtark erweitert. Spornen kaum mittellang, 
ſehr ungleich. Stachelhaare der Fußſohle lang. Schienenblatt 
rothgelb oder braun. 


Vetusta, Exoleta. — Petrificata, Oculata, Rhizo- 
litha, Conformis, Conspicillaris. — Polyodon, Lateritia, 
Lithoxylea, Rurea. — Putris: Spornen länger, Vorderſchie⸗ 
nen erweitert, mit mehrern Stachelhaaren zu beiden Seiten. 


Die characteriſtiſchen Stachelhaare der Schienen ſcheinen 
Boisduvals Verfahren zu rechtfertigen, der Putris in die Gat- 
tung Agrotis verſetzt, ſelbſt ohne auf die genannte Eigenheit 
aufmerkſam geweſen zu ſeyn. Uebrigens weicht dieſe Art doch 
im Habitus bemerklich von Agrotis ab. Polyodon, Rurea etc.. 
die bey Treitſchke ſehr unnatuͤrlich mit Exoleta ete. verbunden 
ſind, bringt Boisduval in ſeiner mehr geruͤgten Gattung Lu- 
perina unter. Zu den Hadeniden gehoͤren ſie indeß jedenfalls. 


Gen. Asteroscopus. 


Cassinia. Hüften und Schenkel zottig behaart, die Vor⸗ 
derbeine bis zum zweyten Fußgliede herab. Schienenblaͤttchen 
von gewöhnlicher Form, beym Weibchen kürzer, Spornen kurz, 
ungleich. Krallen lang, ſtark, nicht geſpalten. Stachelhaare 
der Sohle ſehr lang und dicht. Characteriſtiſch ſind die ſehr 
kurzen, enförmigen Vorderſchienen mit ihrem ſchwarzen, nackten, 
etwas gekruͤmmten Hornftahel am Ende. Ob er auch bey Nu- 
beculosa und Pulla, die Boisduval noch hierher rechnet, vor⸗ 
kommt, konnten wir nicht unterſuchen; bey erſterer iſt er aber 
nach Zeller vorhanden. (Iſis 1840. S. 245.) 


Gen. Cleophana. 
Pinastri, Reetilinea: Gewöhnliche Form. Schienen 
rauhhaarig. Spornen lang, fein, ſehr ſcharf. Die Hinterſchie⸗ 
nen wenig laͤnger als die mittlern. 


Perspicillaris wie Xyl. petrificata etc. 


Linariae: Hinterbeine wenig länger als die mittlern. 
Schienen mit langen, feinen Barten, die vordere erweitert. Schie⸗ 
nenblatt wenig laͤnger als die halbe Schiene. Spornen ziem⸗ 
lich lang. 1 

Dieſe letzte Art mit ihren Verwandten gehoͤrt allein hier⸗ 
her. Pinastri iſt eigenthuͤmlich; Boisduval ſtellt fie zu Lu- 
perina; Rectilinea mit mehr Recht zu Hadena. Perspi- 
eillaris bildet mit Hyperici und Radiosa feine Gattung 
Cloantha. * 


Gen, Cucullia. 

Die Hinterbeine ſehr lang, befonders ihr Fuß. Huͤften 
und Schenkel dicht und lang behaart. Schienen zuſammen⸗ 
gedruckt, ſtark, mit langen, glatt geſtrichenen Baͤrten. Schienen⸗ 
blaͤttchen ziemlich ſtark, lancettlich, dunkelbraun, ſcharf gefpist, 
etwas länger als die halbe Schiene, von der Mitte an, oder 
nur an der Spitze, frey. Spornen mittellang, ſehr ungleich. 
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Artemisiae, Absinthii, Abrotani, Umbratica, Lactu- 


cae, Chamomillae, Asteris, Verbasci, Scrophulariae, 
Thapsiphaga. 


Gen. Abrostola. 


Hinterbeine lang, doch mehr der Fuß als die Schiene. 
Schienenblatt gewoͤhnlich, ein Drittel kuͤrzer als die Schiene. 
Spornen lang, etwas ungleich. Stachelhaare der Fußſohle mit⸗ 
tellang. Schienen mit Baͤrten. 


Triplasia, Urticae. 
Gen. Plusia. 


Die Vorderbeine kurz, die hintern ſehr lang, beſonders der 
Fuß, den Leib weit uͤberragend. Schienen mit Baͤrten, die vor⸗ 
dern erweitert. Schienenblaͤttchen faſt ſo lang als die Schiene, 
flach, rothgelb, mit meiſtens freyer, auswaͤrts gerichteter Spitze. 
Spornen lang, ungleich; das Mittelpaar in der Mitte der Hin⸗ 
terſchiene. Stachelhaare der Sohle ſtark. N 

Chrysitis, Jota, Gamma, Festucae. 
* 


Wa. 


Gen. Anarta. 


a, Myrtilli. Hinterbeine lang, ihre Schiene kuͤrzer als 
der Fuß. Schenkel und Huͤften buſchig behaart, Schienen in 
der erſten Haͤlfte lang gebartet. Schienenblatt rothgelb, bis zur 
Spa verdeckt, um ein Viertel kürzer als die Schiene. Spor⸗ 
nen lang. 


b. Heliaca. Behaarung kürzer und duͤnner. Hinter⸗ 
beine ziemlich kurz, ihr Fuß nicht laͤnger als die etwas verdickte 
Schiene. Schiene mit langen, feinen, abſtehenden Baͤrten. Schie⸗ 
nenblatt duͤnn, verſteckt. Spornen lang. 0 


Außer dem verſchiedenen Habitus beweiſen auch die Fü ber 
(Iſis 1838. S. 303.) und Beine, daß Myrtilli und Halte 
generiſch getrennt werden muͤſſen, obgleich Boisduval ſie ver⸗ 
einigt laͤßt. 


Gen. Heliothis 


Diefer Gattung find wieder Stachelhaare an den Schienen 
characteriſtiſch. Die Hinterbeine find lang. Die Schienen fuͤh⸗ 
ren lange, anliegende Baͤrte. Schienenblatt rothgelb, lancettlich, 
mit feiner Spitze, ſo lang als die Schiene, oder kaum kuͤrzer. 
Spornen ſehr lang, ungleich, duͤnn. 


Dipsacea: An allen Schienen ſtarke, lange, rothgelbe 
„ an den vordern eine Reihe auswaͤrts beſonders 
eutlich. 


Marginata: Vorderſchienen mit zwey, langen Stachel⸗ 


haaren gleichen, Enddornen. Mittelſchienen mit zwey Reihen, 
Hinterſchienen mit vier Reihen langen Stachelhaaren. 


Seutosa: Vorderſchienen ohne Stachelhaare, aber mit 
ziemlich langem, gekruͤmmtem, duͤnnem Endſtachel. Mittel⸗ und 
Hinterſchiene mit deutlichen langen Stachelhaaren. 


Gen. Acontia. 


Vorderbeine ſehr kurz, Hinterbeine nicht fo lang als bey 
vorigen. Behaarung ſchwaͤcher. Schienenblatt rothgelb, lan⸗ 
cettlich, ſcharf geſpitzt, nur einwaͤrts offen, faſt bis zum Ende 
der Schiene reichend. Spornen ſehr lang, Schienen unbewehrt. 


Solaris, Luctuosa. 1 
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Gen, Erastria. = 


a. Sulfurea; Schenkel kahl, Schienen mit kurzen, ans 
liegenden Baͤrten, Vorderſchienen duͤnn, glatt beſchuppt. Schie⸗ 
nenblatt rothgelb, lancettlich, vorn frey, ſo lang als die Schiene. 
Spornen ſehr lang, ungleich, duͤnn, ſcharf. 


b. Atratula, Fuscula: Schienenblatt kurzer als die 
Schiene. Spornen lang, ſtumpfer. Sonſt wie Sulfurea. 


c. Paula: Hinterſchienen etwas verdickt, mit feinen, lan⸗ 
gen, anliegenden Haaren auf der Ruͤckſeite. Argentula; Spor⸗ 
nen ſehr lang. Uebrigens beide wie Atratula. 


Die erſten Abtheilungen hat Boisduval wohl mit Recht 
als Gattungen behandelt; die erſtere unter dem Namen Agro- 
phil. Paula und Argentula zieht er zu Anthophila. 


Gen. Anthophila. 


Aenea. Beine kahl, Schienen dicht beſchuppt. Hinter⸗ 
beine lang, Schienenblatt flach, lancettlich, rothgelb, nur ſeit— 
waͤrts offen liegend, wenig die Mitte der Schiene uͤberra⸗ 
gend. Spornen lang, ungleich. Stachelhaare der Sohle ein— 
zeln und kurz. 


Gen, Ophiusa. 


Lunaris. Hüften und Schenkel wollig. Schienen faft 
kahl, die vordern durch Schuppenhaar erweitert. Hinterbeine 
lang. Schienenblatt lancettlich, rothgelb, faſt ganz verdeckt, um 
ein Drittel kuͤrzer als die Schiene. Spornen lang, ungleich. 
Mittel⸗ und Hinterſchienen mit rothgelben Stachelhaaren be— 
ſetzt, die vordere unbewehrt. 


Gen. Catephia. 


Huͤften und Schenkel dicht wollig, Schienen durch dichtes 
Schuppenhaar erweitert, beſonders die vordern, gebartet, flach. 
Hinterbeine maͤßig lang, ihr Fuß kaum ſo lang als die Schiene. 
- Schienenblatt braun, verdeckt, bemerklich um ein Fünftel kuͤrzer 
als die Schiene. Spornen mittellang, ungleich. Stachelhaare 
nur auf der Fußſohle. 


Leucomelas, Alchymista. 


Gen. Mania. 


Maura. Hinterbeine ſehr lang, ſtark, ihre Schienen be⸗ 
traͤchtlich länger als die mittlern. Schienen anliegend, behaart. 
Schienenblatt von gewoͤhnlicher Form, ein Drittel kuͤrzer als die 
Schiene. Spornen ſehr lang, ungleich. Stachelhaare nur auf 
der Sohle, dicht. y 


5 Dieſe Gattung ſteht hier ganz unpaſſend; Boisduval hat 
fie daher mit allem Recht an ihren fruͤhern Ort, zu den Ha⸗ 
deniden, geſtellt und Typica ihr wieder einverleibt. 


Gen. Catocala. 


Hinterbeine lang und ſtark. Schenkel und Hüften zottig 
behaart. Vorderſchiene mit dichtem Haarbuſche. Schienenblatt 
ſtark, ſpitz, dornfoͤrmig, glaͤnzend, nackt, braun, nur einwaͤrts 
offen, halb fo lang als die Schiene. Spornen lang, fehr uns 
gleich, das Mittelpaar etwas unter der Mitte der Hinterſchienen. 
Vorderſchiene unbewehrt, Mittelſchiene mit einer Reihe ſtarker, 
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rothbrauner Stachelhaare, Hinterſchienen theils unbewehrt, theils 
mit einigen Stachelhaaren gegen das Ende. 


Fraxini, Elocata, Nupta, Sponsa, Promissa, Para- 
nympha. 


Gen. Brephos. 5 


Parthenias. Beine dünn und ſchwach, die hintern nicht 
verlaͤngert, Hinterſchiene laͤnger als die Mittelſchiene; Hinterfuß 
kuͤrzer als die Schiene; — beym Maͤnnchen betraͤchtlich. Be⸗ 
haarung fein, lang, auch an den Füßen ſpaͤrlich. Schienen⸗ 
blaͤttchen entſpringt in der Mitte und reicht bis ans Ende der 
Schiene, nackt, flach, lancettlich; — beym Weibchen an der 
Wurzel verdeckt und etwas kleiner. Spornen ſehr kurz, kaum 
ſichtbar. Krallen deutlich. Stachelhaare nur auf der Sohle, kurz. 


Nach Beſchaffenheit der Mundtheile und Beine, dem Man⸗ 
gel der Nebenaugen, ſtaͤnde dieſe Gattung beſſer bey den Spin⸗ 
nern als hier. Mit den Eulen hat ſie eigentlich nichts gemein 
als eine gewiſſe Aehnlichkeit im Habitus, und den Umſtand, daß 
die Raupe ein Halbſpanner iſt. Wohin man ſie auch bringt, 
erſcheint ſie fremdartig und anomal. 


Gen. Zuclidia. 


Schenkel und Huͤften kurzwollig oder faſt kahl. Hinter · 
beine lang. Schienenblatt von gewoͤhnlicher Form; — beym 
Weibchen kleiner. Spornen lang, ſehr ungleich. Vorderſchienen 
unbewehrt, die uͤbrigen mit ſchwarzbraunen, ziemlich ſtarken (bey 
Monogramma ſehr kurzen), Stachelhaaren, die Sohlen mit lan⸗ 
gen, dichten Stachelhaaren beſetzt. 


Monogramma, Glyphiea, Mi. 


Gen, Platypteryz. 


a. Cilix Leach, Beine kahl, glattſchuppig, Vorderbeine 
kaum kuͤrzer als die uͤbrigen. Hinterſchienen ſo lang als die 
mittlern, nach unten etwas verdeckt. Schienblaͤttchen flach, an⸗ 
gedruͤckt, hellgelb, verdeckt, im letzten Drittel der Schiene. Spor⸗ 
nen kurz, an den Hinterbeinen doppelt. Krallen ſehr fein, kaum 
ſichtbar. Spinula. 


b. Drepana Steph. Unguicula wie Spinula, aber die 
Hinterſchienen etwas verlaͤngert; das Schienenblatt rothgelb, 
beym Maͤnnchen halb ſo lang als die Schiene; die Spornen 
mittellang, an den Hinterbeinen doppelt. 


Falcula; Hinterſchienen fo lang als die mittlern, nur 
einfach geſpornt; Schienenblaͤttchen im letzten Drittel der 
Schiene; Beine ſpaͤrlich behaart; Spornen kurz. Uebrigens wie 
Unguicula. f 


c. Platypteryx Steph. Beine hin und wieder ſpaͤrlich 
behaart; die Vorderſchienen auswaͤrts, mit einem dichten, abſte⸗ 
henden Haarbarte, der ſich bis auf das erſte Fußglied fortſetzt. 
Spornen kurz, an den Hinterbeinen einfach. Schienenblaͤttchen 
des Weibchens kaum ſichtbar, dornfoͤrmig, veſt angedrückt, fein 
beſchuppt, im letzten Drittel der Schiene. 


Boisduval hat die Laspeyres'ſche Gattung Platypteryx 
als Tribus Drepanulides (1) paſſend unter die Spinner ver- 
ſetzt, zwiſchen die Gattungen Limacodes (Heterogenea) und 
Dicranura (Harpyia) Latr. Er trennt nur Spinula gene 
riſch von den uͤbrigen Arten, uͤber deren Gattungsrechte der 
oberflaͤchlichſte Anblick jeden Zweifel hebt. Uns ſcheint Stephens 
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auch Lacertula mit Recht als eigene Gattung abgeſondert zu 
haben. Nicht nur der Fluͤgelſchnitt iſt bey dieſer Art ganz ab⸗ 
weichend, ſondern auch die Haltung in der Ruhe, wo ſie, ziem⸗ 
lich wie Spinula, die Flügel eng an den Leib anſchließt, den 
Hinterleib emporrichtet und die gebarteten Vorderbeine lang aus⸗ 
ſtreckt, aͤhnlich den Pygaͤren (Clostera) Curtula etc, Auch 
die Fühler find kuͤrzer und bis zur Spitze gekaͤmmt. (S. Iſis 
1838. S. 304.) Alles dieß zuſammen genommen ſpricht ent⸗ 
ſchieden gegen die Vereinigung von Lacertulä mit Falcula, 
Unguicula ete. Nur die Exiſtenz auslaͤndiſcher, beide Abthei⸗ 
lungen durch Uebergangsformen verbindender Arten wuͤrde Bois⸗ 
duvals Verfahren rechtfertigen. Uebrigens gibt dieſe Gattung 
wieder ein Beyſpiel, wie doppelt und einfach geſpornte Hintere 
ſchienen in demſelben Genus (Drepana) vorkommen. 


(Beſchluß folgt S. 248.) 


Förhandlingar 


vid det af Skandinaviska Naturforskare och Läkare hallna möte i 
Götheborg Ar 1839. Göthehorg, Norberg 1840. 8. 188. 


Die nordiſchen Naturforſcher, nehmlich aus Schweden, 
Norwegen und Dänemark, verſammelten ſich zum erſten Mal 
im Jahre 1837 zu Gothenburg, einer allen Naturforſchern aus 
den drey Reichen ziemlich nahe gelegenen Stadt, und trafen im 
Ganzen die Einrichtungen, wie ſie bey den deutſchen Verſamm⸗ 
lungen beſtehen. a \ 


©. 8. Das Verzeichniß der Mitglieder 93. 


Die erſte allgemeine Sitzung fand Statt am 17. Junv. 
Man bildete darinn drey Abtheilungen: für Phyſik, Natur⸗ 
geſchichte und Medicin. Die zweyte war am 18., die dritte 
am 19., die vierte am 20. Hier wurden die Statuten veſt⸗ 
geſetzt; nur ſieben Säge. 


Dann folgt der Bericht uͤber die Verhandlungen in den 
Abtheilungen und zuletzt die Abhandlungen ſelbſt, wovon wir 
die wichtigern hier mittheilen. 


S. 43 — 45. Staatsrath Oerſted zeigte und erklärte 
einen neuen Apparat zu Verſuchen uͤber die Wirkungen der 
Haarroͤhren. 5 


S. 46 — 57. Auszug aus Profeſſor Forchhammer's 
Vortrag über die Niveau⸗ Veränderungen, welche in der gegen⸗ 
waͤrtigen Erdperiode an den daͤniſchen Kuͤſten Statt gefunden 
haben. 


Nachdem der Verfaſſer aufmerkſam auf die Verhaͤltniſſe 
gemacht hatte, welche man ſeit faſt einem Jahrhundert in Schwe⸗ 


* Da der Verf. gleich nach der Verſammluug in G. eine Reiſe 
auf ber cimbriſchen Halbinſel vornahm, durch welche feine fruͤ⸗ 
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den beobachtet, ſo daß dieß Land einen claſſiſchen Namen in der 
für die Geognoſie fo wichtigen Lehre von der langſamen Er⸗ 
hebung der Länder erhalten hat; gieng er zu einem aͤhnlichen 
Verhalten auch in Daͤnemark uͤber, obgleich es hier manchfaltig 
modificiert vorkommt. Die Verhaͤltniſſe ſind hier ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzt und verwirrt, da man neben den deutlichſten Erhe⸗ 
bungen auch Zeichen einer eben ſo beſtimmten Senkung findet, 
doch ſo daß, waͤhrend die Erhebungen am deutlichſten in den 
Theilen des Landes hervortreten, welche zunaͤchſt den norwegi⸗ 
ſchen und ſchwediſchen aͤlteren Gebirgen liegen und einer Linie 
zu folgen ſcheinen, die von N. W. nach S. O. laͤuft, Sen⸗ 


kungen an der Weſtkuͤſte der cimbrifchen Halbinſel exiſtiren und 


einer nord- ſuͤdlichen Richtung folgen. 


Die Inſel Bornholm beſitzt außerordentlich deutliche Zei⸗ 
chen von Erhebungen, beſonders an ihrer oͤſtlichen Granitkuͤſte. 
Rollſtrandſteine (der Spuͤlſtrand *, an der Nordſee das Watt, 
daͤniſch Haystok, engliſch Beach) finden ſich überall bis zu 
einer Höhe von etwa 40 Fuß über dem jetzigen Mafferfpiegel 
der Oſtſee, welche auch die Groͤße der Erhebungen bezeichnet, 
die nach der letzten Kataſtrophe Statt gefunden haben. Daß 
dieſe in einer großen, aber nichts deſto weniger localen Ueber⸗ 
ſchwemmung beſtand, welche vom nordoͤſtlichen Theile der Oſtſee 
ausgieng, hat der Verfaſſer an andern Stellen zu zeigen ge⸗ 
ſucht. Der Spuͤlſtrand iſt nicht gleichfoͤrmig, und man unter⸗ 
ſcheidet vier verſchiedene Perioden bey ſeiner Bildung. Der 
hoͤchſte Theil deſſelben, welcher keine große Breiten-Ausdehnung 
hat, neigt ſich unter einem Winkel von 150 gegen Oſten und hat 
eine Höhe von ungefähr 10 Fuß. Danach kommt eine voͤllig 
horizontale Fläche, ungefähr 160 Fuß breit, dann eine ſich unter 
einem Winkel von 9 bis 109 neigende und etwa 100 Fuß 
breite Fläche, und zuletzt der Spuͤlſtrand, welcher ſich noch bil⸗ 
det und ſich unter einem Winkel von 12 bis 130 neigt. 


Der Verf. deutet dieß ſo, daß er annimmt, der oberſte 
Wall des Spuͤlſtrandes ſey ploͤtzlich der fernern Einwirkung der 
See entzogen, alſo durch ein Erdbeben 10 Fuß hinaufgehoben. 
Die horizontale Spuͤlſtrandflaͤche deute darauf hin, daß keine 
Niveaus Veranderungen während ihrer Bildung Statt gefunden 
haben; die geneigte Spuͤlſtrandflaͤche muͤſſe man ſich durch zwey 
Kraͤfte gebildet denken, deren eine eine regelmaͤßige Erhebung, 
alſo eine ſenkrechte Bewegung nach oben, die andere ein regel⸗ 
maͤßiges Hinzukommen von Spuͤlſtrandſteinen aus dem Meere 
geweſen, woher alſo eine horizontale Flaͤche entſtehen muͤſſe. 
Das Reſultat beyder gleichzeitig wirkenden Kraͤfte habe eine 
ſchraͤge Flaͤche werden muͤſſen. 2 


Die vierte Periode, der jetzt ſich bildende Spuͤlſtrand, geht 
unmittelbar in die geneigte Spuͤlſtrandflaͤche über und beweiſt, 
daß die Verhaͤltniſſe, unter denen jene ſchraͤge Flaͤche gebildet 
ward, noch in dieſem Augenblicke beſteht; Graͤber, die ſich auf 


heren Beobachtungen auf einzelnen Localitäten bedeutend erwei⸗ 
tert wurden; fo ift in dieſem Berichte auch Ruͤckſicht auf dieſe 
fpäteren Beobachtungen genommen worden. a 
Ich bitte um Verzeihung wegen dieſes neuen Wortes, welches 
ich nur nothgedrungen gemacht habe, um die Strandfläche zu 
bezeichnen, die abwechſelnd vom Meere beſpuͤlt wird (oder frü⸗ 
her befpült ward). N 


| 
1 


209 


der Abdachung des Spuͤlſtrandes befinden und welche die Alter— 
thumsforſcher fuͤr die erſten chriſtlichen Begraͤbnißplaͤtze halten, 
welche da mals im Spuͤlſtrande ſelbſt lagen, geben einen veſten 
Punct zum Anknuͤpfen einer Zeitrechnung und zum Verbinden 
dieſer geognoſtiſchen Veraͤnderungen mit der Geſchichte des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. 


Unter der Vorausſetzung, daß das Meer in gleichen Zeit⸗ 
raͤumen gleich viel zu der horizontalen Erweiterung des Spuͤl— 
ſtrandes hinzugefuͤgt habe, werden die Verhaͤltniſſe folgende: 
1600 Jahre hat die regelmäßige Erhebung der Inſel fortge⸗ 
dauert, und ſie betraͤgt etwa einen Fuß im Jahrhunderte. 2500 
Jahre hat die Inſel ihr Niveau-Verhalten gar nicht veraͤndert, 
und etwa 4000 Jahre her iſt es, als ein ſehr gewaltſames 
Erdbeben die Inſel ploͤtzch um 10 Fuß hob. In der Natur 
der Sache liegt es, daß dieſe Berechnungen nur ein annaͤhern⸗ 
des Reſultat geben: denn theils findet ſich an verſchiedenen 
Stellen der Oſtkuͤſte einige Verſchiedenheit in den Dimenſionen 
der verſchiedenen Spuͤlſtraͤnder, theils ſind die Vorausſetzungen, 
auf welche die Berechnung ſich gruͤndet, nicht völlig bewieſen, 
wenn fie auch in hohem Grade wahrſcheinlich find. Daß die 
Oſtkuͤſte der Inſel noch fortfaͤhrt ſich zu heben, geht aus der 
einſtimmigen Ausſage der Fiſcher hervor, zufolge deren blinde 
Klippen, über welche die Boote früher weggleiten konnten, jetzt 
ſo hoch geworden ſind, daß dieß nicht mehr moͤglich iſt. Sobald 
man das Gebiet des Granit-Gneiß der Oſtkuͤſte verlaͤßt und 
die Kuͤſte aus den weniger veſten Steinarten der Uebergangs— 
formation und der Kohlenbildung beſteht, hoͤrt dieſe Regelmaͤßig⸗ 
keit in den Erhebungsphaͤnomenen auf; eine Verſchiedenheit, 
welche ohne Zweifel von der Zuſammendruͤckung verurſacht iſt, 
welche die weicheren Maſſen dieſer Formationen waͤhrend der 
Erhebung erlitten haben. Ein Phaͤnomen, welches auf eine 
Senkung des Landes hindeutete, hat man bis jetzt auf ganz 
Bornholm nicht beobachtet. 


An der ſeelaͤndiſchen Kuͤſte zeigt Stevns Klint die deut- 


lichſten Spuren ähnlicher Erhebungen. Zu beyden Seiten dies 
fer vorſpringenden Kreidemaſſe kommen wellenfoͤrmige Spuͤlſtraͤn— 
der vor, welche hier noch mit dem alten ſkandinaviſchen Worte 
Jedder benannt [werden; dieſe werden breiter und höher über 
dem Meeres-Niveau, je mehr man ſich dem veſten Kreide— 
Ufer naͤhert, und nehmen gegen Norden ab, ſo daß ſie 
in der Nähe der Stadt Kiöge ſich nur um einige Fuß über 
das Meer erheben. Wir ſehen daher auch hier, daß die Er— 
hebungen ſich an veſte Klippenpuncte knuͤpfen, und daß, obgleich 
die einzelnen Schichten der Kreideformation weich ſind, doch die 
Sand- und Thonſchichten unſerer Geroͤllformation noch weit 
minder geſchickt ſind, die Bewegung fortzupflanzen, welche ſie 
von unten her empfangen. Auf einem der innern Spuͤlſtrand— 
riffe findet man, in ziemlich großem Abſtande von einander, 
große Grabhuͤgel, von denen der Verf. vermuthet, daß ſie zu 
der Zeit aufgeworfen worden ſeyen, in welcher jene Riffe den 
äußerſten Spuͤlſtrand bildeten; denn fie finden ſich alle auf dem— 
ſelben Riffe, und die verſchiedenen Riffe, welche jetzt exiſtieren, 
gleichen einander ſo ſehr, daß ſie ein geuͤbtes Auge und Auf— 
merkſamkeit erfordern, um ſie uͤber groͤßere Strecken hinweg zu 
verfolgen. Da ſich die Graͤber jetzt nur auf dem einen Riffe 
finden, ſo iſt es im hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, daß die— 
ſes damals ſich weit mehr auszeichnete, als jetzt, d. h. daß es 
damals der aͤußerſte oder naͤchſt aͤußerſte Spuͤlſtrand war. Die 
Wellenform, welche dieſe Spuͤlſtraͤnder zeigen, deutet auf eine 
Iſis 1843. Heft 3. 


— 
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Erhebung, welche nicht fo gleichfoͤrmig, wie die Bornholmiſche / 


— 


ſondern mehr abgebrochen war. . 


Die größten und ausgedehnteſten Erhebungen, welche Daͤ— 
nemark aus der gegenwaͤrtigen Erdperiode beſitzt, kommen in⸗ 
deſſen im noͤrdlichen Juͤtland vor, und es iſt in hohem Grade 
auffallend, welche große Aehnlichkeit die Phaͤnomene dort mit 
denen in Halland annehmen. Der Weg durch das nördliche 
Halland nach Gothenburg führt durch erhobene Scheeren-Be⸗ 
zirke, wo eine horizontale Flaͤche zwiſchen einer Menge einzelner 
Granit-Gneiß-Inſeln eben fo nackt und von Vegetation ents 
bloͤßt liegt, wie die Scheeren für jetzt find, und einen ſchlagen⸗ 
den Beweis liefern, wie geringe die Verwitterung des ſkandina— 
ſchen Granit-Gneiß iſt. Ein Blaumergel mit Muſchelſchalen, 
welcher zu der gegenwaͤrtigen Fauna des Kattegats gehoͤrt, bil— 
det zum Theil dieſe Flaͤchen, und die ſkandinaviſche Naturfor: 
ſcher-Geſellſchaft bemerkte auf ihrer Reiſe nach Trolhaͤtta, daß 
dieſer Blaumergel mit ſeinen Verſteinerungen in das gegenwaͤr— 
tige Bett der Goͤtha-elv, bis zum Fuße der Urgebirgskette, vor— 
gedrungen war, welche den Waſſerſall von Trolhaͤtta bildet. 
Aehnliche Scheereninſeln, verbunden mit aͤhnlichen Blaumergel— 
flachen, bilden das ganze nördliche Juͤtland, etwa von Hobroe 
an der Oſtkuͤſte und Lemviig in der Naͤhe der Weſtkuͤſte bis 
nach Skagen. Aber die Scheeren find hier nicht koͤrnig- ery— 
ſtalliniſche, ſogenannte Urgebirge, und ihre Form iſt, wie viele 
andere Verhaͤltniſſe, abhaͤngig von dieſer veraͤnderten innern Be— 
ſchaffenheit. Von der angefuͤhrten ſuͤdlichen Graͤnze bis zu einer 
Linie, welche vom Strandbezirke von Tranum ungefaͤhr bis zur 
öftlihen Mündung des Liimfjord laͤuft, find die Scheeren zur 
Kreideformation gehoͤrende Kalkſteine. Noͤrdlich von dieſer Linie 
kommen dieſe Scheeren noch ſehr haͤufig vor. Sie ſind nicht 
ferner Kreide, ſondern abwechſelnde Schichten von Sand und 
Blaumergel, welche durch gewaltſame plutoniſche Hebungen bis 
zu einer Hoͤhe von etwa 200 Fuß geſtiegen ſind. Man ſieht 
dieß Verhalten ausnehmend deutlich an dem, allen Seefahrern, 
die ſich dieſer gefaͤhrlichen Kuͤſte naͤhern, woblbekannten Rubergs⸗ 
hoͤcker, zwiſchen Loͤnſtrup und Loͤkken, auf deſſen Höhe die Ven- 
neberg-Kirche liegt, welche zum Wahrzeichen fuͤr die Schiffer 
dient. Hier wechſeln in einer Strecke von einer halben Meile 
mächtige Blauthonſchichten, welche Hiatella aretica enthalten, 
mit eben ſo maͤchtigen Sandſchichten ab, welche in vermoderter 
Zostera marina Bernſtein enthalten. Dieſe Schichten ſind 
horizontal oder ſchwach wellenfoͤrmig in der Naͤhe von Loͤnſtrup, 
ſteigen darauf unter beſtaͤndig zunehmendem Winkel hinauf, bis 
fie bey Stortaarn 75 erreichen, von wo fie wieder abnehmen 
und zuletzt ſuͤdlich von Lyngbye wieder horizontal werden. Die 
einzenen Beobachtungen zeigen, daß ſie mantelfoͤrmig um eine 
Stelle gelagert „find, welche innerhalb des Landes, etwas von 
der Kuͤſte ab, liegt, wahrſcheinlich um die Hoͤhe, auf welcher 
die Venneberg-Kirche liegt; und waͤhrend ſie auf der einen 
Seite einen Beweis von der Gewalt abgeben, mit welcher die 
Erhebungen in der gegenwaͤrtigen Erdperiode Statt gefunden 
haben, deuten ſie auf die lange Zeit hin, welche dieſe Periode 
ſchon gedauert hat. Nehmen wir nehmlich die mittlere Ab» 
dachung der Schichten zu 450 an; fo wird ihre, eine halbe 
Meile betragende Ausdehnung eine Maͤchtigkeit dieſer in der 
jetzigen Erdperiode abgeſetzten Bildung bis uͤber 8000 Fuß 
geben. 


Nur an dieſer Stelle hat das Meer ſolchergeſtalt das 
Innere dieſer Inſeln geöffnet, daß man ihre Structur ſehen 
7 14 


211 


und auf ihre Bildungsweiſe ſchließen kann. Aber ganz aͤhnliche 
Höhen kommen über ganz Venſyſſel vor, wie bey Boͤrglumkloſter, 
Tidſe⸗Kirke, Hjoͤrring uſw., und wir find anzunehmen berech—⸗ 
tigt, daß ſie daſſelbe innere Verhalten beſitzen und in derſelben 
Weiſe, wie jene, gebildet worden ſeyen. 


Es findet ſich Grund, zu vermuthen, daß die vom Blau: 
thone gebilbeten Ebenen zwiſchen den Inſeln großen Theils noch 
Meerengen zu der Zeit geweſen ſeyen, in welcher das Land ſchon 
eine gothiſch-ſkandinaviſche Bevölkerung hatte; denn nicht allein 
nennen die Einwohner jene Erhoͤhungen Holme, ſondern es 
liegen auch viele alte Burgen ſo auf dieſen Ebenen, daß man 
vermuthen muß, fie haben unmittelbaren Zugang zur See ges 
habt, und bey Eſkjaͤr in Venſyſſel hat man einen Schiffsanker 
in einer dieſer niedrigen Ebenen, und nicht weit davon ein altes 
Boot gefunden. Die Erhoͤhung des Landes ſeit jener Zeit kann 
gleichwohl nicht bis zu 20“ angenommen werden; denn zwiſchen 
Draſtrup und Freilev findet ſich ein alter Grabhuͤgel am Rande 
des Moraſtes am Liimfjord, gewiß nicht 15“ uͤber dem jetzigen 
Waſſerſpiegel des Fjord; daſſelbe iſt der Fall bey Oſterild in 
Thy, wo drey Grabhuͤgel kaum hoͤher als 15 Fuß uͤber dem 
jetzigen Niveau des Waſſers liegen, ſo daß wir alſo annehmen 
koͤnnen, das ganze Steigen dieſes Theiles von Juͤtland im letz⸗ 
ten Jahrtauſende belaufe ſich ungefähr auf 1 Fuß im Jahrhun⸗ 
dert. Alte Spuͤlſkraͤnder können dis zu ungefähr derſelben Höhe 
am Niſſumfjord verfolgt werden. Kommt man weiter nach 
Süden im Schleswigiſchen, fo haben die Spuͤlſtraͤnder eine weit 
geringere Höhe, und eine alte Burg auf Romoͤe in der Weſtſee, 
welche von den Alterthumsforſchern fuͤr aͤlter gehalten wird, als 
vom zehnten Jahrhunderte, liegt ſo nahe am Meer-Niveau, 
daß man dort gar keine Erhebung im letzten Jahrtauſend an⸗ 
nehmen kann. Vergebens hat der Verf. am Kielerfjord nach 
Spuͤlſtraͤndern geſucht, deren hoͤhere Lage einen fruͤhern hoͤhern 
Stand der Oſtſee andeuten moͤchte. Daſſelbe unveraͤnderte Ni⸗ 
veau des ſuͤdlichen Theils der cimbriſchen Halbinſel ergibt ſich 
aus der Lage vieler Marſchgegenden, welche ſich kaum über die 
Fluthhoͤhe erheben, wie z. B. Porrenkoog in der Nähe von Hu: 
ſum im Schleswigiſchen und die Reſte der im 17. Jahrhun⸗ 
derte zerſtoͤrten Inſel Nordſtrand. 


Inzwiſchen haben ſich auch dieſe Gegenden in noch aͤlte— 
ren Zeiten der gegenwaͤrtigen Erdperiode erhoben, und eine der 
intereſſanteſten Thatſachen ruͤckſichtlich deſſen findet ſich in der 
Naͤhe der Stadt Bornhoͤvd in Holſtein, mo eine Auſterbank 
mit Cardium edule und Mytilus edulis in einer Höhe exi— 
ſtiert, welche ſicher das jetzige Niveau des Waſſers um mehr 
als 100 Fuß uͤberſteigt. Aber dieſe Muſchelſchalen verdanken 
ihre Erhebung ohne Zweifel dem Hervorbrechen des Gypſes bey 
Segeberg, wodurch bewieſen wird, daß jene, nachdem die Ge⸗ 
roͤllbildung abgeſetzt, ſich gebildet hat, fo daß die große Erhebung 
ſich auch hier an das Hervortreten feſterer Steinmaſſen an die 
Oberflaͤche anſchließt. 


Es iſt ſchon bemerkt worden, daß Spuren von Senkun⸗ 
gen hier zu Lande vorkommen. Die noͤrdlichſte deutliche Spur 
einer ſolchen findet ſich an den Ufern des Niſſumfjords in Juͤt⸗ 
land. Hier kommt ein Torfmoor vor, welches tiefer liegt, als 
der Waſſerſpiegel des Fjords, und deſſen Boden von Tannen— 
wurzeln bedeckt iſt, die offenbar noch an ihrer Wachsthumgſtelle 
liegen. Zwiſchen Romde und dem Feſtlande befindet ſich' ein 
unterſeeiſcher Wald, deſſen Tannenwurzeln ſich noch in dem 
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Sandboden des Meeres verzweigen, welcher etwa 10 Fuß unter 
der gegenwaͤrtigen Fluthhoͤhe des Waſſers liegt, und an andern 
Stellen um dieſelbe Inſel kommen Eichenwurzeln unter aͤhn⸗ 

lichen Verhaͤltniſſen, aber nicht ſo hoch von der See bedeckt, 
vor. An der Weſtkuͤſte der Inſel Sylt liegt ein Torfmoor mit 
großen Birkenwurzeln und Birkenſtaͤmmen weit ins Meer hin⸗ 
aus, und der Torf, welchen die Einwohner Tul nennen, wird 
aufgefiſcht und benutzt. Er gleicht dem Meertorfe und iſt, wie 
dieſer, aus Binſenblaͤttern zuſammengeſetzt. Dieſelbe Torfſchicht 
findet ſich an der Marſch, in der Nähe von Huſum, und es 
iſt bekannt, daß dieſer Moortorf, welcher hier den Namen Ter⸗ 
rig fuͤhrt, ſich unter der Marſch in Porrenkroog findet; ja, 
noch weit ſuͤdlicher und bis zu den hallaͤndiſchen Kuͤſten will 
man dieſen Terrig bemerkt haben, welcher dort Darg genannt 
wird. Wenn man ſich nun zwar die Lage dieſer Torfmoore 
durch ein Zuſammenpreſſen mittels des uͤbergeſpuͤlten Sandes 
und Thones erklaͤren koͤnnte; fo laſſen doch die wurzelveſten Reſte 
der Tannen- und Eichenwaͤlder keine andere Erklaͤrung dieſer 
Umſtaͤnde zu, als eine plutoniſche Senkung. Die Frage bleibt 
dann folglich, ob dieſe Senkung fruͤher Statt gefunden habe, 
als die Erhebungen geſchehen ſind, oder ob ſie vielleicht neben 
einander, aber in verſchiedenen Theilen des Landes, exiſtieren. 
Viele Erfahrungen erweiſen es, daß in jetziger Zeit keine Sen⸗ 
kung an der Weſtkuͤſte des Herzogthums Schleswig Statt fin⸗ 
det; denn ſonſt muͤßten die großen Strecken furchtbaren Marſch⸗ 
landes, welche ſich an den Kuͤſten der Weſtſee finden, durch 
Teiche nicht beſchuͤtzt werden und kaum uͤber einen Fuß uͤber 
der Fluthhoͤhe des Meeres erhaben liegen, jetzt leichter und haͤu⸗ 

figer als früher, uͤberſpuͤlt werden, welches nicht der Fall ift, 
Dieſe Senkung hat alſo aufgehoͤrt, und da es Tannenwurzeln 
find, welche ſich unter dem Meer-Niveau bey Roͤmoͤe finden; fo 

ergibt ſich daraus, daß die Senkung in einer Zeit Statt gefun⸗ 

den haben muß, da ein Theil des Landes mit Tannenwaͤldern 
bedeckt war; denn wenn die Wurzeln in ihrem friſchen Zuſtande 

nicht vom Meere waͤren bedeckt worden, ſo wuͤrden ſie ſich nicht 

haben halten koͤnnen. Die Zeit, zu welcher das Land theils 
von Tannenwald bedeckt war, iſt aͤlter als unſere hiſtoriſchen 

Nachrichten; denn keine derſelben erwaͤhnt der Nadelhoͤlzer. Auf 
der andern Seite zeigen die hoͤchſten Puncte des Landes, wie 
der Rubergshoͤcker in Venſyſſel, die Huͤgel um Aalborg und die 

Gegend um Bornhoͤvd in Holſtein, Schalen von Seethieren, 

welche noch in unſerm Meere leben, und es wird deßhalb im 

hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, daß die Ordnung, in welcher dieſe 
Phaͤnomene auf einander folgten, dieſe ſey: Zuerſt geſchah die 

allmaͤhliche Erhebung des Landes, dann eine Senkung, welche 
beſonders die Weſtkuͤſte der Halbinſel traf, und dann die regel⸗ 
maͤßige, langſame Hebung, welche ſich noch im noͤrdlichen Theile 
des Landes fortzuſetzen ſcheint. Wahrſcheinlich iſt es, daß dieſe 

Senkung der Weſtkuͤſte von Juͤtland in eine ſehr entfernte Zeit 

faͤllt, beſonders da es ſich erweiſen läßt, daß fie ſich ereignet 

haben muß, bevor eine ſehr große Ueberſchwemmung der Weſt⸗ 

ſee das Land traf; eine Ueberſchwemmung, welche in die Zeit 

faͤlt, in welcher das Land bewohnt war, weil fie eine Menge 

Grabhügel angetroffen und theils zerftört hat; viele Grabhuͤgel 

aber, ſelbſt ſolche, welche eine Steinſetzung enthalten, ſind juͤn⸗ 

ger, als dieſe Ueberſchwemmung. Wir machen alſo vermuth⸗ 

lich keinen großen Mißgriff, wenn wir annehmen, daß jene große 

Senkung vor dem Beginn unſerer Zeitrechnung Statt hatte, 

und es war moͤglicher Weiſe dieſelbe Senkung, welche England 

von Frankreich trennte und den Canal bildete. 
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S. 59 — 61. Profeſſor Schouw machte eine kurze 
Angabe über einige der Reſultate, zu denen er in einer Schrift 
uͤber Italiens Klima gelangt war, welche jetzt erſchienen iſt. 
Sie führt den Titel: Tableau du climat et de la vegetation 
de IItalie. Vol. l. Copenh. 1839. gr. 8. Avec un atlas 
de 6 cartes. 


S. 68 — 77. Profeſſor Eſchricht, über die Entſtehung 
der Eingeweidewuͤrmer. 


Hr. Prof. Eſchricht trägt hier feine beſonderen Anſich⸗ 
ten uͤber die Entſtehung dieſer Thiere ohne, ſeiner Meynung 
nach, jemals bey derſelben Statt findende Urzeugung vor, von 
welcher er uͤberhaupt nichts wiſſen will, Sie ſoll quovis pacto 
aus dem Wege geſchafft werden; von Hauſe aus, ſagte er, 
muͤſſe man ſie verwerfen und dann weiter forſchen. Die Ein⸗ 
geweidewuͤrmer ſollen durchaus von außen her kommen. Wie 
dieß geſchehe, laſſe ſich im Voraus nicht ſagen; die Sache ge: 
hoͤre zu den verſteckteſten, welche ſich nicht ohne Forſchung, und 
zwar in dem feſten Glauben, daß ſie ſich werde entdecken laſſen, 
— alſo mit dem völligen Zurückweiſen einer Ur⸗ 
zeugung — werde entdecken laſſen. Und ſo heißt es noch 
am Schluſſe des Aufſatzes: zur Erlangung einer genauern Kennt⸗ 
niß der Huͤlfsmittel, welche die Natur den Eingeweidewuͤrmern 
dargereicht habe, um ihre Nachkommenſchaft zu erhalten, ſey es 
jedenfalls am dienlichſten, die ganze Lehre von einer Urzeugung 
zu verwerfen uſw. (S. die Ueberſetzung dieſes Aufſatzes in 
Froriep's neuen Notizen, Bd. XV., St. 10.) Hr. E. hat 
dieſen Gegenſtand weitlaͤufiger, und zwar in einem mächtigen 
Aufſatz, im 20. Bde. (St. 12— 16.) von Froriep's neuen 
Notizen abgehandelt; er gibt aber auch in dieſem nichts Ande— 
res, als — Anſichten, und in beyden Aufſaͤtzen nicht den min⸗ 
deſten directen Beweis fuͤr dieſelben. 


Ueber das hier Vorkommende, welches des Verfs. Unter⸗ 
ſuchungen an Bothriocephalus latus und punctatus ihn gelehrt 
haben, vgl. Iſis 1839, S. 843 ff. In ganzer Ausführliche 
keit enthält aber alle hierher gehörigen Wahrnehmungen und 
Schluͤſſe des Verfs. feine ſeitdem in den Verhandlungen der 
kaiſerl. Leop. Carol. Acad. d. Naturf., 2. Suppl. d. 19. Bds. 
(S. 1-152.) erſchienene Abhandlung: Anat. phyſiol. Unterf. 
über die Bothriocephalen, mit 3 Kpft. 


S. 79 101. Ueber die neuern Gefaͤngniß-Syſteme, 
vom Profeſſor Dr. Frederick Holſt aus Chriftiania, 


S. 103 — 106. Profeſſor Schouw über den Character 
der Witterung im Jahre 1838 (nehmlich vom 1. December 
1837 bis dahin 1838) in Kopenhagen. 


S. 107 — 112. Durch Abbildungen erläuterte Bemer⸗ 
kungen uͤber die Anwendung von polariſirtem Lichte bei mikroſco⸗ 
piſchen Unterſuchungen organiſcher Koͤrper, von C. Boeck aus 
Chriſtiania. 

Wenn man auf gewoͤhnliche Weiſe mittelſt des Mikro⸗ 
ſcopes organiſche Gegenſtaͤnde unterſucht, ſo geſchieht es nur, 
weil deren verſchiedene Parthien eine verſchiedene Farbe, Durch- 
ſichtigkeit oder lichtbrechende Kraft beſitzen, daß dieſelben von ein⸗ 
ander unterſchieden werden koͤnnen. Mangeln dieſe Umſtaͤnde, 
ſo wird der Gegenſtand in ſeiner Zuſammenſetzung durchaus 
homogen erſcheinen. Es hat ſich bey verſchiedenen Verſuchen 
gezeigt, daß mehrere Stoffe, die ſich lals Organtheile während 
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des Lebensproceſſes gebildet haben, das polariſirte Licht auf die⸗ 
ſelbe Weiſe depolariſiren koͤnnen — wie man es benannt hat 
— wie die doppelt brechenden Cryſtalle. Eine ſolche Eigenſchaſt 
findet man namentlich bey mehreren Entwickelungen des Horn⸗ 
ſtoffs, bey der Knochen-, Knorpel- und Zahnſubſtanz, den Zelle 
gewebe⸗, Muskel- und Sehnenfaſern, mehreren Arten von Pflan⸗ 
zenfaſern uſw. Findet man alſo in einer organiſchen Subſtanz, 
deren Bau man unterſuchen will, irgend eine ſolche, mit De— 
polariſationskraft verſehene Maſſe, ſo wird man — falls ſie 
nicht eine Duͤnne unter gewiſſen Graͤnzen beſitzt — jenen leicht 
entdecken koͤnnen, wenn man dem Mikroſcope einen paſſenden 
Lichtpolariſations-Apparat beyfuͤgt. Man kann in dieſer Hin⸗ 
ſicht zwey von den zu optiſchen Verſuchen gewoͤhnlich ange— 
wandten Turmalinplatten benutzen, indem man die eine unter 
den Objectentiſch des Mikroſcopes und die andere uͤber deſſen 
oberſtes Ocular auf die Weife bringt, daß ſich die Achſen der 
beyden ECryſtallplatten unter einem rechten Winkel kreuzen. 
Haben dann die Turmalinplatten eine zur Staͤrke des einfallen⸗ 
den Lichtes paſſende Dicke, ſo wird das Sehfeld des Mikroſcopes 
ganz dunkel werden. Das durch die untere Turmalinplatte 
gehende Licht iſt alſo auf eine ſolche Art modificiert — pola⸗ 
riſiert — daß das letztere die obere Turmalinplatte in der rück 
ſichillich des Verhaltens zu der untern angeführten Lage nicht 
durchdringen kann. Fuͤr ſich zeigt das ſo polariſierte Licht bey 
der Beleuchtung des Koͤrpers keine ungewoͤhnliche Erſcheinung, 
da es ſich, wie das Licht im Allgemeinen, verhaͤlt. Sein eigen⸗ 
thuͤmlicher Character — der polariſierte Zuſtand — wird erſt 
erkannt, indem man es mit Huͤlfe der andern Turmalinplatte 
prüft — analyſiert. Die durch den Durchgang durch die 
untere Turmalinplatte erlangte Eigenſchaft, die obere Turmalin⸗ 
platte ſpaͤter nicht durchdringen zu koͤnnen, behält das Licht, 
wenn es, ehe es die andere Platte trifft, durch einfach brechende 
Cryſtalle, gewoͤhnliches, vorſichtig abgekuͤhltes Glas, die: meiften 
flüffigen, halbfluͤſſigen und mehrfach andere Körper geht. Ans 
ders verhaͤlt es ſich mit den Koͤrpern, welche doppeltbrechend 
find, — eine Eigenſchaft, welche man uͤbrigens gerade am Teiche 
teſten mit Huͤlfe von polariſiertem Licht entdeckt. Legt man 
z. B. auf den Objecttiſch des Mikroſcopes, alſo zwiſchen die 
Turmalinplatten, ein Stuͤck dünnes Haar, einige Holz- oder 
Muskelfaſern, ſo wird man finden, daß, wenn die Laͤngsrich⸗ 
tung des Haares oder die Faſer mit der einen Achſe der Zur: 
malinplatten zuſammenfaͤllt, das Sehfeld des Mikroſcopes fortan 
dunkel wird; ſchneidet man aber die Längsrichtung der Platten: 
achſen unter irgend einem rechten Winkel, doch beſonders unter 
einem von 459, fo zeigen ſich die Gegenſtaͤnde leuchtend auf 
einem uͤbrigens ganz ſchwarzen Grunde. Beym Durchgange 
durch das Haar oder die Faſern wird das polariſierte Licht fo 
modificiert — depolariſiert, — daß es ſpaͤter durch die obere 
Turmalinplatte dringen kann, wodurch die zu unterſuchenden 
Gegenſtaͤnde ſichtbar werden. Wo alſo mehrere uͤber einander 
liegende und einander uͤberkreuzende Faſern vorhanden find, wer⸗ 
den einige ſichtbar, andere nicht ſichtbar, je nachdem fie verhält: 
nißmaͤßig zu den Achſen der Turmalinplatten liegen. Wenn 
man daher durch das mit Turmalinplatten verſehene Mikroſcop 
entdecken kann, ob ein Gegenſtand irgend eine doppeltbrechende 
Subſtanz enthalte, ſo kann man, auch durch Umdrehung der 
Platte, auf welcher der Gegenſtand liegt, oder auch der Tur⸗ 
malinplatten, durch Entſtehen und Verſchwinden des Lichtes eine 
gewiſſe Richtung im Gegenſtande bemerken, welche ſich auf deſ— 
ſen materielle Zuſammenſetzung gruͤndet, die das Phaͤnomen der 
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Richtung, welche bey Cryſtallen 
deren optiſche Achſe genannt wird, oder die bey einigen eine 
Mittellinie zwiſchen zwey ſolchen ausmacht, kann, da ſie in den 
organiſchen Koͤrpern mit der Längsrichtung der deutlich entwik⸗ 
kelten Faſern zuſammenfaͤllt, Faſerrichtung genannt werden. 
Im Allgemeinen iſt es leicht, die Faſertichtung in einem Gegen⸗ 
ſtande allein durch das Depolariſationsphaͤnomen zu finden, ſo 
wie dieß hier erwaͤhnt worden iſt, da die Laͤngsſtreckung der 
Faſerbuͤndel mit der hier ſogenannten Faſerrichtung — der op= 
tiſchen Achſe — zuſammenfaͤllt; aber man kann ſich Falle den⸗ 
ken, in welchen das Entgegengeſetzte Statt findet. Eine große 
Menge ſehr kurzer Faſern konne dergeſtalt neben einander geord⸗ 
net ſeyn, daß ſie ein Band bildeten, in welchem ſich alſo die 
Faſerrichtung lothrecht auf der groͤßern Ausdehnung geſtellt be⸗ 
faͤnde. Eben ſo, da das Depolariſationsphaͤnomen ſich in keiner 
Weiſe auf die aͤußere Form, ſondern auf die Molecularzuſam⸗ 
menſetzung einer Subſtanz gruͤndet; fo liegt darinn eine Moͤg⸗ 
lichkeit, daß in gewiſſen organiſchen Subſtanzen eine — wenn 
man es fo nennen will — völlige Verwachſung von Faſern 
zu großeren Flaͤchen exiſtiere, in welchen ſich alſo die Faſern 
nicht auf eine mechaniſche Weiſe unterſcheiden laſſen, welche aber 
doch das Licht auf dieſelbe Weiſe, wie eigentliche Faſern, depo⸗ 
lariſieren. In ſolchen Fällen laßt ſich wohl durch das Depo⸗ 
lariſationsphaͤnomen mit Sicherheit beſtimmen, daß die Faſer⸗ 
richtung nothwendig parallel mit einer von zwey ſich einander 
rechtwinkligt kreuzenden Linien befunden werden muͤſſe mit 
welcher aber, laͤßt ſich nicht dadurch ausmachen. Um in ſolchem 
Falle zu einer ſichern Kenntniß der Faſerrichtung gelangen zu 
können, muß man einen Umweg gehen. Platten von doppelt⸗ 
brechenden Subſtanzen koͤnnen, indem ſie das Licht depolariſie⸗ 
ren, ſich mit verſchiedenen, oft ſehr lebhaften Farben zeigen. 
Nimmt man z. B. eine Platte des fo 10 zu ſpaltenden Gyp⸗ 


Depolariſation bedingt. Dieſe 


28, welche eine Dicke etwa von eine en Millimeter hat, 
0 zeigt 5 ſich, in einer paſſenden Stellung zwiſchen Turma⸗ 
linplatten gelegt, mit weißem Lichte, oder eigentlich it der 
Farbe, welche den angewandten Turmalinen eigen iſt. Daſſelbe 
gilt fuͤr eine ungefähr 189 Millimeter dicke Platte. Alle Plat⸗ 
ten, deren Dicke zwiſchen dieſen angegebenen Extremen liegt, 
zeigen ſich immer mit einer oder der andern Farben-Nuance, 
und es bleibt gleichgültig, ob dieſe Dicke von einer einfachen 
Platte, oder von mehreren auf einander gelegten duͤnneren bes 
wirkt wird, ſo lange die optiſchen Achſen aller Schichten voͤllig 
parallel bleiben. Hat man demnach eine Cryſtallplatte, welche 
das Licht, z. B. mit einer citrongelben oder orangen Farbe, de⸗ 
polariſiert, und legt man über dieſelbe ein kleines Stuͤck einer 
andern Platte oder ein Buͤndelchen von Sehnenfaſern, welche 
ſo duͤnn ſind, daß ſie das Licht für ſich mit weißer Farbe de⸗ 
polariſieren; fo wird dieß Cryſtallſtuͤck oder dieſes Faſerbuͤndel ſich 
mit einer ausgezeichnet rothen Farbe zeigen, wofern nehmlich 
die optiſche Achſe in dem Plattenſtuͤcke oder den Faſern nach 
deren Längsrichtung parallel mit der optiſchen Achſe der erſten 
Platte, oder der Mittellinie der optiſchen Achſen gelegt worden 
iſt. Die hinzugefuͤgte doppeltbrechende Subſtanz wirkt dann 
wie eine Vermehrung der Dicke der erſten Platte. Legt man 
das hinzugefuͤgte Plattenſtuͤck ſo, daß deſſen optiſche Achſe die 
optiſche Achſe der erſten Platte fchneibet; fo entſteht eine Farbe, 
welche einer Dicke entſpricht, die die Differenz der Dicke der 
beyden einfachen Platten ausmacht. Die hinzugefuͤgte Platte 
wirkt alſo dann vermindernd, ſtatt vermehrend, und ſo weit ſie 
reicht, entſteht die Farbe, welche einer verhaͤltnißmaͤßig duͤnnern 
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Platte angehört, und hier eine gruͤnliche oder eine blaͤuliche ſeyn 
wird. Legt man alſo auf die gelbe Platte ein V- foͤrmig ges 
bogenes Faſerbuͤndel, fo wird ſich die eine Hälfte mit einer deute 
lich roͤthlichen, die andere mit einer deutlich gruͤnlichen Farbe 

zeigen, und ohne Ruͤckſicht darauf, ob man die Laͤngsausdeh⸗ 

nung des Faſerbuͤndels entdecken oder bemerken koͤnne, vermag 
man mit der groͤßten Sicherheit aus der Farbe die Faſerrichtung 
zu beſtimmen. Da alſo nur unter einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
zu den Achſen der Turmalinplatten liegende Faſern ſich leuch⸗ 
tend zeigen, und die unter gewiſſen Verhaͤltniſſen zu den opti⸗ 
ſchen Achſen der zwiſchenliegenden Cryſtallplatte liegenden Fa— 
ſern ſich mit gewiſſen beſtimmten Farben zeigen; ſo wird man 
in einem Augenblicke die Faſerrichtung in einer Membran ers 
kennen koͤnnen, ſelbſt dann, wann die Faſern eine ſehr unregel⸗ 
maͤßige Lage gegen einander haben. Die angefuͤhrten That⸗ 
ſachen, welche von den Phyſikern ſchon ausfuͤhrlich abgehandelt 
und erklaͤrt worden ſind und ſich leicht und geradezu aus den 
bekannten optiſchen Saͤtzen ableiten und erklaͤren laſſen, ſcheinen 
die Aufmerkſamkeit derer zu verdienen, welche ſich mit mikro⸗ 
ſcopiſchen Unterſuchungen beſchaͤftigen, da man bey einer ſolchen 
Unterſuchungsmethode, wie die angefuͤhrte iſt, ſich die Arbeit 
oft erleichtern kann und außerdem in vielen Faͤllen eine genauere 
Kenntniß uͤber das Texturverhalten, die man ſich ſonſt nicht 
verſchaffen kann, wird erlangen koͤnnen. Die ſich oft zeigenden 
verwickelten Lichtphaͤnomene werden kein Hinderniß der allgemei⸗ 
neren Anwendung der Unterſuchungsmethode ſeyn. Sie erfor⸗ 
dert zwar, daß man das Verhaͤltniß der Lichtphaͤnomene zu der 
materiellen Form genau berechne; aber dieß iſt aͤußerſt einfach, 
wenn man gleichſam das zuſammengeſetzte Phaͤnomen in ſeine 
einzelnen Factoren aufloͤſt. Es iſt zugleich klar, daß man bey 
Anwendung der Methode keine groͤßeren Forderungen an deren 
Reſultate machen muß, als fie zufolge der Naturverhaͤltniſſe 
gewaͤhren kann, und daß man eines Grades von Uebung beym 
Beobachten auf die dargelegte Weiſe bedarf, ehe man die nos 
thige Fertigkeit im Anwenden des Polariſationsapparates im 
Verhaͤltniſſe zu dem Bau und der Form der zu unterſuchenden 
Gegenſtaͤnde bekommt. Eine naͤhere Entwickelung des Ange⸗ 
führten, vollſtaͤndigere Darſtellung der Unterſuchungsmethode und 
der Reſultate ihrer Anwendung beym Unterſuchen einiger or⸗ 
ganiſcher Subſtanzen, erlaͤutert durch die noͤthigen Abbildun⸗ 
gen, wird in das Magazin for Naturvidenskaberne einge- 
führt werden. 


S. 113 — 115. Ueber die Darſtellung der Schwefel⸗ 
fäure aus Gyps, vom Lector J. Thaulow aus Chriſtiania. 


S. 117 — 118. Oerſted uͤber den gegenfeitigen Nutzen, 
welchen die wiſſenſchaftliche Kunſtſprache der einen ſkandinavi⸗ 
ſchen Mundart von der andern haben kann. 7 


S. 119 - 123. Methode, den hygroſkopiſchen Zuſtand 
der atmoſphaͤriſchen Luft zu beſtimmen, vom Adj. Ekelund. 


S. 127. Profeffor Nilsſon theilte Beobachtun⸗ 
gen über ein Mergelbett im ſuͤdlichen Schonen 
mit, welches an manchen Stellen, beſonders in den Kirchſpielen 
Nöbbeloͤfs und Beddinge, vorkommt, wo es mitunter eine Aus⸗ 
dehnung von mehrern 100 Fuß zeigt. Dieſes Mergelbett, wel⸗ 
ches hauptſaͤchlich aus pulverfoͤrmigem Kalktuff beſteht und zahl⸗ 
reiche caleinierte Schneckenſchalen enthält, die alle ohne Aus⸗ 
nahme Landſchnecken angehören, zeigt das ſonderbare Phä- 
nomen, daß es mehrentheils von einem Torfbette bedeckt iſt, 
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welches aus wirklichem, im Waſſer gebildeten und Suͤßwaſſer⸗ 
ſchnecken enthaltenden Brenntorfe beſteht. Suͤdlich von dem 
Dorfe Moßby im Kirchſpiele Noͤbbeloͤfs, wo Hr. N. ein ſolches 
Mergelbett genau unterſucht hat, zeigt es, wie auch die Erd⸗ 
ſchicht uͤber und unter demſelben, folgendes Verhalten: 


1) Unter der Raſendecke trifft man ein Bett von Torf⸗ 
erde von ungefaͤhr 14“ an. Auf dem Boden dieſes Bettes 
liegen Suͤßwaſſermollusken: Planorbis marginatus, contortus, 
Limnaeus minutus, Valvata eristata, Cyelas cornea. 


2) Unter dieſem Torfbette liegt das erwähnte Mergel⸗ 
lager, von etwa 7“, welches eine zahlreiche Menge der folgen⸗ 
den Landſchnecken enthaͤlt: Helix nemoralis, hortensis, fru- 
ticum, pulchella, rotundata, nitida, Bulimus lubricus, Clau- 
silia bidens, plicatula, Pupa Vertigo, pygmaea, Auricula 
minima, Suceinea amphibia. 

3) Darunter liegt ein 8“ maͤchtiges Bett aus ſchwarzer 
Erde, mit zahlreichen Ueberbleibſeln von Wurzeln und Blättern 
von Waſſerpflanzen, nebſt größeren und kleineren Stoͤcken von 
verfaultem Holze. Auch in dieſem finden ſich Cyeladen und 
Suͤßwaſſerſchnecken. f 

4) Darunter kommt ein Bett von Kalktuff, gemengt mit 
Erde, vor, in welchem keine organiſchen Reſte gefunden wurden. 
Es iſt bis zu einer Tiefe von 24“ durchgraben worden. 


N. hat gefunden, daß allenthalben, wo das genannte 
Mergelbett (welches zahlreiche Landſchnecken enthaͤlt und zwiſchen 
drey Betten liegt, welche Suͤßwaſſermollusken enthalten) vor⸗ 
kommt, immer kalte Quellen angetroffen werden, welche Kalk— 
tuff abſetzen und Schwallſuͤmpfe mit Torferde bilden. Dieſe 
Phaͤnomene wurden deßhalb als mit einander in geradem Vers 
haͤltniſſe ſtehend betrachtet. Da dieſe abwechſelnden Lager von 
Landund Suͤßwaſſerproducten ſo neuerlich entſtanden ſind und 
wahrſcheinlich an ihren Stellen noch gebildet werden, ſo duͤrfte 
es nicht ſo unmoͤglich ſeyn, zu erforſchen, wie ihre Bildung vor 
ſich gehe. Einmal geloͤſt, dürfte dieß Problem den Schluͤſſel 
zur Erklaͤrung verſchiedener analoger Phaͤnomene in weit aͤlteren 
Bildungen darbieten, in welchen man auch abwechſelnde Lagen 
von Land- und Waſſer-Erzeugniſſen antrifft. 


S. 129. Derſelbe hielt einen Vortrag über die wech- 
ſelsweiſe geſchehenden Erhebungen und Senkungen der Erdober— 
flaͤche im ſuͤdlichen Schweden. — Es finden ſich Spuren, daß 
ſolche unter allen Weltperioden Statt gefunden haben. Unter 
welcher Periode unſere nackten Granitmaſſen, z. B. Kullaberg, 
Soͤdra Aſen uſw. ſich gehoben, iſt durch Unterſuchungen noch 
nicht hinreichend dargelegt; da aber die Älteren Glieder der 
Kreibeformation bim obern Schonen, bey Balsberg, Beckaſkog, 
Opmanna u. m., an mehreren Stellen unmittelbar auf Granit 
lagerten und die erwaͤhnten Formationslager daſelbſt, welche 
aus nichts als zuſammen verbundenen Korallen, Muſcheln und 
Schnecken beſtehen, die alle im Meere gelebt haben, ſich jetzt 
zu einer Hoͤhe von 50 Fuß und mehr uͤber die Meeresflaͤche 
hinaufgetrieben finden, ſo ſcheint es begreiflicher Weiſe der Gra⸗ 
nit geweſen zu ſeyn, welcher ſie gehoben hat, auf dieſelbe Weiſe, 
wie der Granit bey Üddewalla ſich erhoben und das Schalen⸗ 
mergellager hinaufgetrieben hat. Die aͤlteſte, Verſteinerungen 
fuͤhrende Bergart, welche Schweden beſitzt, nehmlich der alte 
Quarzſandſtein bey Cimbritshamn, Gladſax, Hardeberga u. m., 
welcher ſich zufolge der in ihm eingeſchloſſenen Foſſilien im Meer⸗ 
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waſſer gebildet hat, findet ſich jetzt bis zu einer anſehnlichen 
Hoͤhe uͤber die Oberflaͤche des Meeres hinaufgetrieben. Daſſelbe 
gilt von der Alaunſchieferbildung bey Andrarum und dem Tri⸗ 
lobitkalke bey Roͤſtanga u. m.; wogegen die Steinkohlenlager 
der Liasbildung, z. B. bey Hoͤganaͤs, in welchen, ſo wie in 
den meiſten andern Steinkohlenlagern, ſich Ueberreſte von Repti⸗ 
lien, wie auch von Land- und Suͤßwaſſerpflanzen u. m., fin⸗ 
den, und welche ſomit in einem ſuͤßen Waſſer, folglich uͤber 
dem Niveau des Meeres, abgeſetzt worden ſind, jetzt bis an 
300 Fuß unter demſelben liegen. 


Dieſelbe Bewegung in der Erdoberfläche, welche während 
aller vorhergegangenen Weltperioden Statt gefunden hat, exi⸗ 
ſtiert ohne Zweiſel noch, und N. meynte Anlaß zu der Mey— 
nung zu haben, daß, waͤhrend der noͤrdliche Theil der ſkandi⸗ 
naviſchen Halbinſel ſich allmaͤhlich erhebt, der ſuͤdliche in einer 
allmaͤhlich geſchehenden Senkung begriffen ſey. Die Phaͤno— 
mene, welche N. veranlaßt haben, dieſe Anſicht zu hegen, ſind, 
wie er anfuͤhrte: * 8 

1) Submarine Torfmoore vor der Meereskuͤſte, zwiſchen 
Trelleborg und Skanoͤr, welche Wurzeln und andere Theile von 
Suͤßwaſſerpflanzen, ferner Limnaͤen, Paludinen, Cycladen u. m. 
einſchließen (demzufolge in ſuͤßem Waſſer und über der Mee- 
resflaͤche gebildet), und deren feſter Boden in einer Tiefe von 
10 bis 12 Fuß unter der jetzigen Meeresflaͤche gefunden ward, 
bis zu welcher kein aufliegender Druck von Sandbetten fie hat 
hinabtreiben koͤnnen. 

2) Steindaͤmme in der Erde faſt an und ſogar unter 
dem Niveau des Meeres in den alten Kuͤſtenſtaͤdten des ſuͤd⸗ 
lichen Schonens. 


Mit dieſen Phänomenen ſchienen die folgenden im naͤch⸗ 
ſten Zuſammenhange zu ſtehen: Verminderter Abſtand zwiſchen 
dem Meeresſtrande und Staffſten, unterhalb Trelleborg, wäh- 
rend der ſeit Linns's ſchoniſcher Reiſe verfloſſenen 90 Jahre; 
deutliche Verminderung der Diſtanz zwiſchen dem Meeresſtrande 
bey Barſebaͤck und den Schanzen daſelbſt, nachdem dieſe im 
17 ten Jahrhundert angelegt wurden; Verminderung der kleinen 
Se von der Kuͤſte durch jährliches Ueberſpuͤlen des Meer— 
waſſers. 


S. 131 — 182. Eſchricht, über Salpa cordiformis, 
Derſelbe Aufſatz (aus Kroͤyer's Tidsſkr. Bd. III. Hft. 2—3) iſt 
in der Iſis v. 1841, S. 705 —6, abgedruckt. f 


S. 133. Nilsſon zeigte die colorirte Zeichnung einer 
zahmen Ente vor, welche die Farbe und das Aus: 
ſehn des wilden Entrichs angenommen hatte. Die 
Phyſiologen ſind ſchon ſeit lange aufmerkſam auf die merkwuͤr— 
dige Erſcheinung geworden, daß Krankheit des Eyerſtocks bey 
Voͤgeln, welche ſie unfaͤhig machte, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, 
die Folge hatte, daß fie des Maͤnnchens Farbe nicht allein, ſon— 
dern auch deſſen Federbekleidung und andere aͤußere Kennzeichen 
annahmen. Parrell zeigt ein den Royal Transactions, 1817, 
daß dieſe Erſcheinung oft bey Faſanenhuͤhnern vorkomme; und 
daß das Auerhuhn in unſern Waͤldern nicht ſelten aus derſelben 
Urſache dieſelben Veränderungen erleide, zeigte Nilsſon im 
Aten Hefte der IIluminerade Figurer till skandinaviska 
faunan, — Daß auch das unfruchtbare Birkhuhn des Birk— 
hahns Kleid annehme, zeigte Nilsſon durch die Zeichnung 
zweyer Exemplare, von denen das eine in Finnland, das andere 
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in Smaland erlegt worden war. Bisher wußte man indeſſen 
nur, daß huͤhnerartige und ſperlingsartige Voͤgel die in Rede 
ſtehende Veraͤnderung erleiden; das jetzt dargebotene Beyſpiel iſt 
das erſte bekannte, daß auch Waſſervoͤgel dieſelbe Erſcheinung 
zeigen. — Die erwaͤhnte Ente pflanzte fich waͤhrend der erſten 
6 Lebensjahre fort; im 7ten wurde fie unfruchtbar und begann 
des Maͤnnchens Tracht anzulegen, welche jetzt, im 10 ten Jahre, 
voll ausgebildet iſt und ein Phaͤnomen darbietet, welches man 
eben fo wenig früher von irgend einem ſterilen Vogel erwaͤhnt 
hat, daß ſie nehmlich jeden Sommer die Sommertracht und je— 
den Winter die Wintertracht des wilden Entrichs anlegt. 


S. 135 — 186. Eſchricht, Über die Gefaͤßſyſteme der 
Delphinen und Seehunde. Iſt in dem Auffage, Iſis 1841, 
mit enthalten. 


S. 137 ff. Derſelbe, beabſichtigend, bald den her⸗ 
petologiſchen Theil ſeiner ſkandinaviſchen Fauna 
herauszugeben, legte einen Auszug derſelben vor, mit der Bitte 
an die anweſenden Zoologen, ihm dazu Erläuterungen und Zus 
ſaͤtze mitzutheilen. 


Aus der Ordnung der Chelonier beſitzt unſer Norden 
gegenwärtig keine Art; aber N. hielt es für wahrſcheinlich, daß 
Emys europaea vormals den ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Theil 
von Schweden bewohnt habe. In Oſtgothland hat man in 
der Erde Knochen gefunden, welche ohne Zweifel dieſer Art an⸗ 
gehört haben. Sie kommt noch im noͤrdlichen Deutſchland vor, 
mit welchem Scandinavien ſie zu der Zeit gemeinſchaftlich ge⸗ 
habt haben dürfte, in welcher die Oſtſee nicht exiſtierte und 
Schonen mit Pommern landfeſt war. Daß wilde Schweine, wilde 
Ochſen, Elennthiere und Rennthiere uſw. ſowohl in Pommern, 
als Borholm's und Schonen's Torfmooren vorkommen, wurde 
als zoologifcher Beweis für den vormaligen Zuſammenhang die⸗ 
fer jetzt getrennten, Länder angeführt. — In Folge dieſer An⸗ 
leitung betrachtete N. es als hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſich von 
der genannten Schildkroͤte auch Knochen in den ſchoniſchen Torf⸗ 
mooren faͤnden.“ 


Aus der Ordnung der Saurier beſitzt Scandinavien 
Lacerta agilis und Zootoca vivipara, von denen die erſtere 
mehr den ſuͤdlichen Gegenden anzugehoͤren und ſich oft zwiſchen 
Steinen oder auf offenen, nach Suͤden abhängigen , Stellen 
aufzuhalten ſcheint; die letztere dagegen hält ſich meiſt in bu⸗ 
ſchigen Gegenden auf und geht weiter gegen Norden; denn an 
den Seiten der Felſen hat N. fie bis in die Birkenregion ge⸗ 
funden, bey Hallingdalen in Norwegen. 


Von Sau rophidiern findet fi bloß die gemeine 
Anguis fragilis. 


Die Ordnung der Ophidier hat bey uns 3 Arten, 
nehmlich: Natrix vulgaris Laur., N. laevis und Vipera Be- 
rus. Die erſte geht am weiteſten nach Norden und iſt von 


» ueber die ſpaͤterhin in Schonen wirklich ſtattgefundenen foſſilen 
Ueberreſte von Schildkröten hat Hr. N. in den Verhandlungen 
der ſchwediſchen Academie der Wiſſenſch. für 1839 einen Aufſatz 
geliefert, welcher in dem Auszuge aus dieſen Verhandlungen, 
Ifis 1812. S. 347., überfest iſt. 
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allen die am zahlreichſten vorkommende. Die zweyte kommt 
ſporadiſch im oͤſtlichen Schweden und in Norwegen vor. Die 
dritte findet ſich am meiſten in den ſuͤdlichen und mittleren 
Gegenden des Landes. Coluber Chersea L. wird von N. 
als eine juͤngere, inſonderheit weibliche, Vipera Berus angeſe⸗ 
hen, und Coluber Prester, welche Einige ſuͤr eine eigene Art 
annehmen, Andere fuͤr das Weibchen von Berus, haͤlt N. fuͤr 
eine Varietaͤt, von welcher ſich auch Maͤnnchen finden, und die 
von localen Verhaͤltniſſen herzuruͤhren ſcheine. Die auslaͤndiſche 
Vipera Aspis zeige ganz dieſelben Veraͤnderungen. Da Vip. 
Berus die einzige, den Norden bewohnende, giftige Schlange iſt; 
ſo hielt N. es fuͤr wichtig, ſicher zu erfahren, ob ihr Biß bis⸗ 
weilen tödlich geweſen ſey. Hierfür wird er wohl in ſuͤdlichern 
Ländern gehalten; aber möglicher Weiſe mag das Gift dort 
ſtaͤrker, oder in Faͤllen von Schlangenbiß die Art dort mit der 
ihr aͤhnelnden Vipera Aspis verwechſelt worden ſeyn; denn im 
Norden iſt es nicht bekannt, daß der Biß der Vip. Berus in 
irgend einem Falle lethal geworden ſey. 


Die Batrachier ſind im Norden die zahlreichſten. 
Hyla arborea kemmt ſporadiſch im ſuͤdlichen Schonen vor, 
und gegen Oſten, wo die Amphibien im Allgemeinen noͤrdlicher 
gehen als im Weſten, iſt ſich bis nach Calmar hin geſehen 
worden. Rana temporaria iſt gemein bis zum hoͤchſten Nor⸗ 
den. Rana esculenta findet ſich im ſuͤdlichen Schonen und 
in Oſtgothland, Bombinator igneus in Schonen, Pelobates 
fuseus im ſuͤdlichen Schonen und auf Gothland. Bufo Ca- 
lamita, zahlreich in huͤgeligen Sandgegenden im ſuͤdlichen Scho- 
nen, kommt auch in Halland vor. Bufo vulgaris iſt gemein. 
Bufo viridis kommt bey Lund und in der Gegend von Yſtad 
vor. Triton eristatus und punctatus find gemein. Tr. al- 
pestris iſt in Schonen gefunden worden. 


Schließlich bemerkte N., daß fuͤr die Verbreitung der 
Amphibien gegen Norden daſſelbe Geſetz gelte, wie fuͤr die 
Thiere anderer Claſſen, daß ſich nehmlich die unvollkommeneren 
Formen am meiſten den Polargegenden naͤhern. Nach dem Prin⸗ 
zen von Mufignano beträgt die ganze Anzahl der bekannten 
Amphibien 1270 Arten, von denen nur 160, oder ungefähr R, 
Batrachier ſind. Bey uns machen dagegen die Batrachier faſt 
3 der ganzen Thierclaſſe aus. 


S. 141 ff. Hr. Prof. Reinhardt theilte eine kurze 
Beſchreibung der Giftdruͤſen einer Schlange von der Kuͤſte 
von Guinea mit, von welcher ein Exemplar nebſt einem Praͤ⸗ 
parate der Druͤſen ſelbſt vorgezeigt ward. 


Er nimmt an, daß dieſe Art Wagler's Causus rhom- 
beatus ſey, mit welcher Cuvier's Vipera nigra vermuthlich 
identiſch ſey und die Dr. Schlegel zur Gattung Nala unter 
dem Namen N. rhombeata bringt und fuͤr welche er das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung und die Kuͤſte von Guinea als 
Aufenthaltsſtellen angibt. . 


Die Drüfe iſt bey dieſer Schlange bandfoͤrmig, oder we⸗ 
gen der ſcharfen Seitenkanten, richtiger geredet, klingenfoͤrmig, 
etwas ſchmaͤler nach beyden Enden, beſonders nach vorn, wo 
ſie ſich in den langen und bis uͤber den Quadratknochen rei⸗ 
chenden Ausfuͤhrungscanal endigt. Die Laͤnge der eigentlichen 
Druͤſe, den Ausfuͤhrungscanal abgerechnet, iſt etwa 11 mal groͤ⸗ 
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ßer als ihre Breite, und dieſe übertrifft wieder 4 mal die Dicke. 
Die Druͤſe zugleich mit dem Ausfuͤhrungscanale iſt nur 5 mal 
kuͤrzer, als die ganze Laͤnge der Schlange. Dieſe Groͤßenver⸗ 
haͤltniſſe ſind Mittelzahlen der Ausmeſſungen, welche von 4 
zur Unterſuchung benutzten Individuen entnommen worden ſind. 


Die abſoluten Maaße des vorgewieſenen Exemplars ſind: 
e.. RE NSS HLN UL 
Davon beträgt die Länge des Schwanzes . - 1" 81" 
Länge der Giftdruͤſe von deren Hinterſpitze bis 


zum Eintritte des Canales in den Giftzahn 3“ 11 
Loͤnge der Giftdruͤſe bis zum Austritte des Ca⸗ 

D e 
Größte Breite der Druͤſſqſ SR 
Größte Dicke derſelbeↄen . au 


Bey einem Exemplare war die rechte Giftdruͤſe um ei- 
nige Linien kuͤrzer, als die linke, bey einem andern fand das 
Umgekehrte ſtatt. 


Die außerordentliche Laͤnge der 
rhombeatus macht eine andere Lage derſelben nothwendig, als 
wir ſie bey den uͤbrigen Giftſchlangen antreffen. Sie reichen 
urhmlich bey dieſer Art weit über die Quadratknochen hinaus 
und reichen mit ihrer Spitze bis zum 18 ten oder 19ten Wir⸗ 
belbeine, ſo daß der Ausfuͤhrungscanal ſich vom Giftzahne bis 
uͤber den Ouadratknochen zieht, vor welchem ſich ſonſt die Druͤſe 
ſelbſt bey den uͤbrigen Schlangen endigt, und daß die Druͤſen 
hinter dem erwaͤhnten Knochen an den Seiten des Vorderkoͤr— 
pers hinab bis zu den angegebenen Wirbeln laufen. Sie liegen 
in einer eigenen, canalfoͤrmigen Hoͤhlung zwiſchen den Rippen— 
muskeln und der Haut, etwa ſo, wie die Roogenſaͤcke und die 
Schlingen des Darmcanales in den Verlaͤngerungen der Bauchhoͤhle 
zu beyden Seiten des Schwanzes bey mehreren Fiſcharten liegen. 


Die Druͤſe liegt ganz frey in ihrer mit einer ſeroͤſen 
Membran bekleideten Hoͤhle, ſo daß ſie, mit einer Pincette 
an der Stelle gefaßt, an welcher der Ausfuͤhrungscanal heraus— 
tritt, aus derſelben herausgezogen werden kann. 


Die Structur der Giftdruͤſe bey Causus bietet auch ei⸗ 
nige, in Verbindung mit ihrer großen Laͤnge ſtehende Abweichun— 
gen von dem gewoͤhnlichen Baue dar, deren vollſtaͤndige Be— 
ſchreibung aber ohne erlaͤuternde Abbildungen undeutlich bleiben 
wuͤrde. Wir beſchraͤnken uns daher, hier ein paar Verhaͤltniſſe 
zu erwaͤhnen, welche am meiſten in die Augen fallen. 


Aus der vorher gegebenen Formbeſchreibung wird es klar, 
daß die Druͤſe in ihrer größten Länge der Einwirkung der Kinn— 
backenmuskeln entzogen iſt, und daß alſo hier ein anderes Mittel 
zum Ausſpritzen des Giftes angewandt werden muß. Dieß 
glaube ich in einer dichten Muskelfaſerſchicht zu finden, welche 
wie eine Muskelhaut die eigenthuͤmliche, weiße, glaͤnzende Haut 
der Druͤſe bekleidet und ſich ſchon durch die braͤunliche Farbe, 
welche die Druͤſe hat, zu erkennen gibt. Durch das Zuſam⸗ 
menziehen dieſer Muskelfaſern muß die Druͤſe bedeutend ver— 
kuͤrzt werden. Außerdem aber gibt der mittlere Schlaͤfenmuskel 
wie gewoͤhnlich 2 Buͤndel ab, welche hier ſehr duͤnn ſind und 
ſich an die entgegengeſetzten Seiten des Ausfuͤhrungscanales 
inſeriren, von wo ſie ſich nach hinten, jedes ſeinerſeits laͤngs 
herab zu den ſcharfen Kanten der Drüfe fortſetzen, welche fie 
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zu bilden am meiften beytragen, und wo ſie ſich in die vorher 
erwähnten übrigen Muskelfaſern verlieren. Dieſe Muskelbuͤndel 
koͤnnen unlaͤugbar die Druͤſe vorwaͤrts ziehen; bey einem Paare 
der unterſuchten Individuen fand ſich ſogar die Druͤſe der einen 
Seite vorwaͤrts gezogen und in 2 große Querfalten gelegt, ſo 
daß ſie nur ein Drittel der Laͤnge der Hoͤhle einnahm. Eine 
andere Folge der lang gezogenen Form der Drüfe zeigt ſich an 
der Bildung der das Gift abſondernden blinden Roͤhren, welche 
zunaͤchſt in der Richtung ihrer Laͤngsachſe liegen, mit welcher 
ſie ſehr ſpitzige Winkel machen. Sie erhalten dadurch ſelbſt 
eine groͤßere Laͤnge und werden mehr von einander abgeſondert, 
als es der Fall bey den gewoͤhnlichen Giftdruͤſen iſt, bei welchen 
dieſe ſehr kurzen Roͤhren in einen kleineren Raum zuſammen⸗ 
gedrängt find. Mehrere blinde Röhren vereinigen ſich, wie das 
durch den Ausfuͤhrungscanal injicirte Präparat deutlich zeigt, in 
Zweige, und dieſe ſammeln ſich zuletzt in 3 Hauptbündel, deren 
Staͤmme allmaͤhlich zuſammentreten und den gemeinſchaftlichen, 
das Gift ausfuͤhrenden Canal bilden. 


Es ſind noch einige Bemerkungen hier hinzuzufuͤgen, welche 
uͤber die Verbindung des Oberkiefers mit dem vorderen Stirn⸗ 
beine (os frontale anterius Cup.) gemacht wurden, durch des 
ren Bewegung die Giftzaͤhne ihre verſchiedenen Stellungen be⸗ 
kommen. Die Vergleichung von Giftſchlangen aus mehreren 
verſchiedenen Gattungen ſcheint zum Erkennen von wenigſtens 
3 verſchiedenen Modificationen dieſer Verbindung zu fuͤhren. Bey 
der erſten Modification ſind auch die vorderen Stirnbeine ſelbſt be⸗ 
weglich oder durch Gelenkflaͤchen mit dem eigentlichen Stirnbeine 
vereinigt. Ihre Stellung zum Stirnbeine bleibt ſomit veraͤnderlich, 
je nachdem der Rachen geoͤffnet und die Zaͤhne vorgereckt, oder 
jener geſchloſſen und die Zähne zuruͤckgelegt find. 


Sie haben ihre Gelenkflaͤche fuͤr den kurzen, nur den Gift⸗ 


zahn tragenden Kieferknochen an ihrem vorderen Ende; fo be: 
ſchaffen finden wir die Einrichtung bey allen Schlangen mit 
ſehr langen, ſtark einwaͤrts gebogenen Giftzaͤhnen, alſo bey Ar⸗ 
ten der Gattung Trigonocephalus, Crotalus und Vipera. 
Bey der zweyten Modification iſt das vordere Stirnbein unbe⸗ 
weglich und heruntergebogen, wogegen es noch die Articulation 
fuͤr das kurze und nur fuͤr den Giftzahn beſtimmte Kieferbein 
nach vorn beſitzt. Dieſe Form kommt bey den Giftſchlangen 
vor, welche kuͤrzere und weniger gebogene Giftzaͤhne haben, 
wie Vipera Berus. Endlich iſt das vordere Stirnbein, wie 
bey der vorigen Modification, unbeweglich, hat aber keine Gelenk⸗ 
flaͤche nach vorn, dagegen an der untern Seite eine ſchraͤge 
Flaͤche oder Kante, nach welcher der lange mit ſoliden Zaͤhnen 
hinter dem Giftzahne beſetzte Kieferknochen hinaufgleitet, wenn 
er mit Huͤlfe des Os transversum vorgeſchoben wird; fo ver 
hält es ſich bey Nala tripudians und N. haemachates. Bey 
Causus rhombeatus findet man ganz dieſelbe Form fuͤr die 
Bewegung des Kieferbeins, wie bey Vipera Berus. Dieſer 
Knochen hat auch dieſelbe Geſtalt und Richtung, wie bey der 
letztern, und trägt keine ſoliden Zähne, Der Giftzahn iſt eben⸗ 
falls von mittlerer Groͤße und verhaͤltnißmaͤßig laͤnger, als bey 
Naja tripudians. Dieß, in Verbindung mit der der Giftdruͤſe 
eigenthuͤmlichen Form ſcheint die Aufſtellung der Gattung Cau- 
sus zu rechtfertigen. 


S. 147 — 148. Lund, Blick auf die Thierwelt Bra⸗ 
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ſiliens vor der letzten Erdumwaͤlzung. Vergl. (aus Kroͤyer's 
Tidsſkr.) Iſis, 1841, S. 686 fr. 


S. 149—54. Dr. Sommer, Darlegung feines Sy⸗ 
ſtems der Hautpathologie. 


z 


S. 155—67.- Prof. Cederſhjoͤld uber das wechſel⸗ 
ſeitige Verhalten des weiblichen Beckens und des Kopfes der 
Leibesfrucht, als Bedingung der Entbindung. 


S. 167—171. Ueber Operation der Klump- und Platt: 
fuͤße; vom Reſerve-Arzt E. A. Egeberg aus Chriſtiania. 


S. 173—80. Einige Bemerkungen zu Dr. Sommer's 
Vorſchlag eines veränderten Syſtems der Hautpathologie; vom 
Corps⸗Arzte Faye aus Skien. 


S. 181—188, (Ende.) Abſchiedsrede von Agardh. 


Die Geſchichte der Deutſcen 


von J. G. A. Wirth. Emmishofen bey Conſtanz. Lief. IV. 1842. 
8. 481 — 522 II. S. 1— 116, 


Der Verfaſſer kommt offenbar immer beſſer in die Dar⸗ 
ftellung feines Werkes hinein. Die Entwickelung wird klarer, 
der Styl fließender, die Characteriſierung der Regenten und 
Voͤlkerſtaͤmme fo wie der Thaten individualiſierter, oft ruͤhrend, 
ſelbſt hinreißend und wirklich meiſterhaft; die Politik, welche 
Deutſchland von jeher haͤtte befolgen ſollen, tritt deutlicher her⸗ 
vor. Die Fuͤrſten haͤtten ſich bloß auf ihre Nation beſchraͤn⸗ 
ken und kein univerſales Kaiſerreich erſtreben ſollen, wozu das 
deutſche Volk immer nur die Maſchine und das Opfer geweſen. 
Gewiß es iſt ein Ungluͤck, wenn ein Fuͤrſt mehrere Völker zu 
regieren hat: indeſſen iſt es ſchwer zu behaupten, daß die Um⸗ 
ſtaͤnde nicht manchmal dazu zwingen. Staͤnde Deutſchland 
unter einem einzigen Fuͤrſten, was übrigens kaum zu wuͤnſchen 
iſt; ſo brauchte Oeſterreich allerdings nicht Ungarn, Sclavonien, 
Dalmatien und die Lombardey zu beſitzen: aber ſo wie die 
Umftände einmal find, wäre es laͤcherlich ihm zuzumuthen, 
dieſe Laͤnder aufzugeben und ſich auf ſein Erzherzogthum zu 
beſchraͤnken. Wenn uͤbrigens Ungarn einen eigenen Koͤnig haͤtte; 
ſo muͤßten doch die Sclavonier damit verbunden bleiben, weil 
ein kreisfoͤrmig auseinander getrenntes Volk nun einmal keinen 
Staat bilden kann. Die Verwirrung kam von der gewalt⸗ 
ſamen Einwanderung, welche ſich nicht mehr ändern läßt: 
Uebrigens gilt das allerdings nicht für Deutſchland und es war 
ſehr unnatuͤrlich und graͤuelvoll, daß man ihm faſt ringsum 
Riemen hat ausſchneiden laſſen; doch das ſind fuͤr dieſes Buch 
Nebenſachen. Es wird ſeine Wirkung thun, den Deutſchen eine 
klare Anſicht von ihren fruͤhern Fehlern geben, ſo wie von dem 
natuͤrlichen Zuſtand, den ſie muͤſſen zu erſtreben ſuchen. Uns 
gefaͤllt zwar die heutige Art der Geſchichtſchreibung nicht, weil 
nicht Geſchichte ihr Zweck iſt, ſondern Wirkung auf die Nation. 
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Es iſt alſo eigentlich nur Benutzung der Geſchichte zur Er. 
reichung eines andern Zuſtandes, wie man etwa die Phyſik 
benutzt, um Dampfſchiffe und Eiſenbahnen zu bekommen oder 
die Chemie zu Fabriken oder die Naturgeſchichte zur Landwirth⸗ 
ſchaft uſw. Das iſt alles gut und loͤblich, und muß daher 
ſeyn. Nur ſind dieſe practiſchen Wiſſenſchaften nicht Phyſik, 
Chemie und Naturgeſchichte zu nennen, und daher ſolche Ges 
ſchichts-Darſtellnngen nicht Geſchichte. Sie könnten etwa an⸗ 
gewandte Geſchichte heißen, mie man Forſtbotanik hat, medici⸗ 
niſche, oͤconomiſche ufw. In der reinen Geſchichte muͤſſen die 
Thatſachen nicht bloß genau angegeben, ſondern auch ent 
wickelt werden. Beurtheilung wird deßhalb nicht ausgeſchloſſen. 
In einem Werke wie das vorliegende kann man allerdings 
ſagen: Die Heruler haben Italien erobert, Heinrich habe die 
Ungarn aufs Haupt geſchlagen. Die reine Geſchichte muß 
aber noch ſagen, wer die Heruler ſind, wann, woher, unter 
wem, wo und wie ſie nach Italien gezogen, und was ſie nach 
und nach erobert haben; ferner wann und wo Heinrich, der 
Vogelſteller, die Ungarn geſchlagen uſw. 


Dieſes Hefe enthält Karl den Großen, Ludwig den 
Frommen. Die Abſonderung Deutſchland's vom Frankenland 
im July 843. Der Riemen zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich, welcher dem Kaiſer blieb, war allerdings eine Mißgeburt: 
jedoch eine nothwendige. Denn einmal mußte der Kaiſer auch 
etwas haben, und dann mußte man die Reiche der Bruͤder 
auseinander halten, weil ſie ſich ſeit Jahrhunderten immer in 
den Haaren lagen. Hinterher ſieht man fteylich, was geſche⸗ 
hen ſollte: allein die Gegenwart liegt nicht in der Willkuͤhr 
der Menſchen. Wir haben jetzt denſelben Riemen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich und leider in ein Halbdutzend 
Stuͤcke zerſchnitten, ſo daß die Franzoſen jedes Stuͤck in ein 
bis zwey Tagen durchmarſchieren und in ein noͤrdliches und 
ſuͤdliches zerreißen koͤnnen, wodurch alle Anordnungen der Re⸗ 
gierungen zu Widerſtand unmöglich werden. Die einzelnen 
Provinzen Deutſchlands muͤßten in ſenkrechten Linien auf Frank⸗ 
reich ſtehen, wie Preußen, damit die Franzoſen Monate lang 
zu marſchieren haͤtten, ehe ſie ans Ende kaͤmen. So etwas 
läßt ſich nun freylich nicht machen; indeſſen iſt es gut, daß 
jederman wiſſe, welche Verhaͤltniſſe zum Widerſtand und zur 
Erhaltung nothwendig waͤren. Die Voͤlker und Fuͤrſten werden 
dann bey einer etwaigen neuen Anordnung der Laͤnder nachgie⸗ 
biger ſeyn, und ihr wahres Heil von ſelbſt erwaͤhlen. 


Dann kommt das Buch auf den Uebergang zum Staats⸗ 
buͤrgerthum und zum Aufſtreben der Hoheit des deutſchen. 
Reichs nach dem Abgang der Karolinger unter Conrad I., 
Heinrich I., den Ottonen. Er ſchildert Conrad II., ſodann die 
Heinriche, die eingeriſſenen und ſchaͤdlichen Roͤmerzuͤge, das 
Emporkommen der Städte, den Kampf der geiſtlichen und 
weltlichen Macht unter Hildebrand, das Geſetz der Koͤnigswahl 
und ſchließt mit ber veränderten Staatsverfaſſung in Deutſch⸗ 
land unter Heinrich IV. Das Werk bekommt nicht mehr als 
12 Lieferungen, und wenn es mehr werden; ſo wird nicht 
mehr dafuͤr bezahlt. 
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Characteriſtik 


der Schichten und Petrefacten des ſaͤchſiſchen Kreidegebirges 
H. B. Geinitz. Dresden bey Arnold 1839 — 1843. 
25. Tafel 25. 


von Dr. 
16 


* „ 


Ein ſehr fleißiges und gehaltreiches Werk mit vielen Ab⸗ 
bildungen von Verſteinerungen, groͤßtentheils Schnecken und 
Muſcheln. Das erſte Heft behandelt den Tunnel bey Oberau 
in geognoſtiſcher Hinſicht. [Man begreift wirklich nicht, warum 
man in Deutſchland Tunnel ſagt und nicht Stollen, was er 
wirklich iſt; meinetwegen Straßenſtollen.] Dazu gehören 9 
Tafeln, wovon die erſte ein Profil des Stollens gibt, der zum 
Theil durch Gneis laͤuft mit Glomerat daruͤber und Plaͤner, 
Mergel darunter. Der Tunnel iſt 904 ſaͤchſiſche Ellen lang, 
alſo wohl 1808“, aber welche? Die Bildungen dieſes Stollens 
werden mit verwandten Ablagerungen dem Eiſen in dem Plaui⸗ 
ſchen Grunde verglichen, wobey der Plaͤner-Kalk am meiſten 
in Betrachtung kommt. Dann folgt die Beſchreibung der 
Verſteinerungen im benannten Kreidengebirge, die meiſten vor⸗ 
trefflich abgebildet von Harzer; Fiſche, Kerfe, Cruſtaceen, Bra⸗ 
chiopoden, Radiarien, Muſcheln. Im zweyten Heft S. 31 
folgt der Plaͤner und Quader-Sandſtein im Plauiſchen Grunde, 
bey Dohna und an andern Orten, wieder mit den Verſteine— 
rungen von Tafel 9 an: Fiſche, Cruſtaceen, Cephalopoden, 
Schnecken, Muſcheln. 


Heft III S. 63 enthaͤlt die Verſteinerungen aus der 
ſaͤchſiſchen Schweiz, der Oberlauſitz und dem Innern Boͤhmens 
von Tafel 17 an, wieder Fiſche, Krebſe, Serpulen, Nautilen, 
Ammoniten, Rhizopoden, Schnecken, Muſcheln, Terebratulen, 
Hippuriten, Radiarien, Corallen, Schwaͤmme, Pflanzen. S. 
101 wird der untere und obere Quaderſandſtein Sachſens und 
Boͤhmens, das Kreidegebirge genauer dargeſtellt. 


S. 117 folgt ein Verzeichniß der Verſteinerungen in 
tabellariſcher Form von den verſchiedenen Orten. Das Werk 
wird den Mineralogen ſo wie Zoologen ein angenehmes Ge⸗ 
ſchenk ſeyn ſowohl dem Texte nach als den Abbildungen. 


Geognoſtiſche Charte 
des Koͤnigreichs Sachſen. Section 13. gr. Fol. ill. 


Man kann der ſaͤchſiſchen Regierung, dem Bergamte und 
den Profeſſoren zu Freyberg nicht genug Dank wiſſen fuͤr dieſes 
großartige Unternehmen, und beſonders für die raſche Heraus: 
gabe der Charten von der wichtigſten Gegend Deutſchlands, der 
Wiege der von Werner erfundenen und gegründeten Geogno— 
ſie. Der Werth dieſer Wiſſenſchaft wurde allerdings nicht 
erkannt, ſo lange bloß Sachſen ſich bemuͤhte, dieſelbe ins Leben 
zu rufen. Es mußte die Einſicht und der Eifer der Englaͤnder 
dazu kommen, um die Augen, nicht der deutſchen Naturfor⸗ 
ſcher, wohl aber des Publicums zu oͤffnen; dennoch geſchieht 

Iſis 1843. Heft 3. s 
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von den andern Regierungen für diefe Grundlage der geſamm⸗ 
len Naturwiſſenſchaften und ſelbſt der Geſchichte der Menſchheit 
noch ſo viel wie nichts, oder genauer geſagt, eigentlich gar 
nichts. Alles, was geſchieht, iſt nur individuell, was fuͤr eine 
ſolche Wiſſenſchaft nur ein Tropfen ins Meer iſt. Wie Land⸗ 
charten nur durch Staatskraͤfte hervor zu bringen ſind, ſo noch 
vielmehr geognoſtiſche Charten; denn dazu ſind nicht nur Jahre 
lange Reiſen von vielen Dutzenden von Geognoſten nothwendig, 
nicht nur die amtliche Beyhuͤlfe der Bergwerke, ſondern auch 
ſelbſt zahlreiche Ausgrabungen und Erdbohrungen. Der Kron: 
prinz von Bayern iſt außerhalb Sachſen nur die einzige fuͤrſt⸗ 
liche Perſon, welche geognoſtiſche Unterſuchungen anftellen läßt. 
Moͤgen bald andere nachfolgen: dann darf man hoffen, daß man 
in 20 bis 30 Jahren geognoſtiſche Charten von ganz Deutſch⸗ 
land hat, wie jetzt von Sachſen. 


Das vorliegende Blatt erſtreckt ſich im Weſten von dem 
beruͤhmten Burgau bey Jena uͤber Kahla, Orlamuͤnda, Rahnis, 
uͤber die Saale unweit Saalfeld, bis gegen Graͤfenthal; im 
Oſten von Schmoͤllen an der Pleiße hinauf uͤber Grimmitſchau, 
Wardau, Neumark, Reichenbach, Laͤngenfeld, Treuen bis Fal⸗ 
kenſtein. Die Nordgraͤnze geht von Ammerbach bey Jena uͤber 
Lobeda, Lausnitz, Koͤſtritz, Gera, Ronneburg bis Schmoͤllen. Die 
Suͤdgraͤnze uͤber Saalburg, Tanna, Plauen bis Falkenſtein, und 
bringt das im ſaͤchſiſchen und reußiſchen Voigtlande, ſo wie im 
neuſtaͤdter Kreiſe ſo verbreitete Grauwackengebirge und Thon⸗ 
ſchiefergebirge zur Darſtellung, welches letztere weiter ſuͤdlich vom 
Glimmerſchiefer getragen wird, aber mit demſelben ſo innig 
verbunden zu ſeyn ſcheint, daß kaum irgendwo eine ſcharfe 
Graͤnze gezogen werden kann. 


Auch ſind die feineren Thonſchiefer ohne Grauwacken⸗ 
Einlagerungen mit den groben, Grauwacke fuͤhrenden Schiefern 
an vielen Puncten ihrer gegenſeitigen Graͤnzlinien durch uͤber⸗ 
einſtimmende Lagerung dergeſtalt zu einem Ganzen verbunden, 
daß man daſelbſt die einen als die unmittelbare Fortſetzung der 
andern betrachten moͤchte, waͤhrend wiederum an andern Puncten 
eine fo entſchiedene Discordanz der Lagerung zu beobachten iſt, 
daß man ſich unbedingt fuͤr ihre Trennung erklaͤren muß. 


Dieſe eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe, dann der Mangel an 
ſtetigen, zur Aufklaͤrung mancher zweifelhaften Erſcheinung ge⸗ 
eigneten Durſchnitten, fo wie endlich die Seltenheit von orga⸗ 
niſchen Ueberreſten, machten es nothwendig, bey der Unterſuchung 
dieſes großen Schieferdiſtrictes an die petrographiſche Ver⸗ 
ſchiedenhiit der Geſteine eine größere Bedeutung zu knuͤpfen, als 
gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, weil man außerdem faſt auf 
jede Trennung hätte Verzicht leiſten müffen. 


Der Thonſchiefer der Gegend von Auerbach und Fal⸗ 
kenſtein laͤßt ſich in noͤrdlicher Richtung uͤber Treuen, Lengen⸗ 
feld, Reichenbach, Netzſchkau bis weit uͤber Greiz verfolgen, ohne 
daß man weder in der Geſteinsbeſchaffenheit, noch in der Lage: 
rung irgendwo einen zureichenden Grund zu einem Abſchnitte 
finden kann. Ja, die Schiefer im Elſterthale, nahe bei Greiz 
und weiter abwaͤrts bey Eula, haben oft ein weit eryſtallini⸗ 
ſcheres Anſehen, als manche Varietaͤten des Thonſchiefers bey 
Auerbach. 


Allein je weiter man ſich von dem zwiſchen Greiz und 
Berga gelegenen Theile des Elſterthales nach Nord, Oſt und 
15 
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Weſt entfernt, um fo mehr tritt der eryſtalliniſche Habitus zu⸗ Außer dieſen metamorphiſchen Schiefern finden ſich noch 
rück, um fo entſchiedener wird der fedimentäre Character des im Gebiete des Thonſchiefers folgende, theils eruptive, theils rer 
Geſteins, welches mit einer auffallenden Einerleiheit feiner Ei⸗ gelmaͤßig eingelagerte Bildungen: 


- genfchaften im Elſterthale von Eula bis Kronſpitz, im Langen⸗ . 15 F . 
waizendorfer Thale von Naitzſchau bis Kauern, im Triebsthale 1) Granit, beſonders in der Granit⸗Partie von Lauter“ 


von Neu⸗Poͤllwis bis Triebs und im Weyda-Thale von Wal⸗ a W a n e Sa ohne das 
lengrün abwärts, fo wie noch bey Dröͤßwein zu finden iſt. Alle 0 3 A 8 Geſt ‚feiner ©: 3 [epe 
diefe Schiefer, eben fo wie jene oͤſtlich vom Elſterthale, bey 8 at 5 a a = 1 805 1 I grob⸗ 
Vogelgeſang, Chursdorf und Herrmannsgrün, laſſen ſich uͤbri⸗ nig 115 Be Hauftin, 4 n a au N — 
gens nicht ſcharf von denjenigen abſondern, welche bey Greiz, 9 a TUR ein, im zerſtoͤtten Zuſtande a 


Sand benutzt wird. 5 
Porphyr. Im Elſterthale, eine halbe Meile unterhalb 


Netzſchkau und weiter ſuͤdlich verbreitet find. Sie werden insge⸗ 
ſammt durch ihre Lagerung und durch ihre petrographiſchen 2 


— 


Uebergaͤnge zu einem einzigen Ganzen vereinigt. Greiz, bey dem ehemaligen Neuhammer, tritt ein ſeltſam 
er 2 a gewundener Stock von eigenthuͤmlichem, gelblichen und 

Blaulichgraue, vorzüglich aber grünlichgraue Farben ſind roͤthlichen Quarz fuͤhrendem, oft granitartig⸗koͤrnigem Por⸗ 
vorherrſchend in dieſem großen Thonſchiefer⸗Diſtricte; nur ſtellen⸗ phyr auf, welcher für die Unterhaltung der Chauffeen ſehr 
weiſe treten ſchwaͤrzlichgraue und Base fo alt weite brauchbar ſeyn dürfte. 

ine Schiefer auf. Insbeſondere iſt ſuͤdlich und ſuͤd⸗ | 2 , 
a den 5 an 7 100 a 155 8) e de Geſteine. Hierher gehören die, noͤrdlich 
ner Thonſchiefer verbreitet, welcher bey Großftieſen und Theuma = 15777 1 9 905 mene 
von ſchwarzen Schiefern getragen wird; aber dieſe Schiefer ge⸗ ſehr f chroffe Fel ſen e pe 55 A 7 7 710 erge 
hen im Streichen ihrer Schichten nicht nur in einander, ſondern Reichenbach und Neumark; ferner die (ch zſchi e 
auch in die grünlichgrauen Schiefer von Thoßfel über, fo daß kaͤmme 5 Gegend von Falkenſtein aus 2 . — 
fie nicht fuͤglich von dem großen Thonſchiefer⸗Diſtricte getrennt 9 Sf 1 5 g G1 55 
werden koͤnnen, obgleich in ihrem Gebiete ſchon einzelne grau» gem, 5 9 ne a 0 quarzige Grauwa 
wackenartige Ablagerungen vorkommen. erinnerndem) Quarzgeſteine beſtehend, und im Wendel⸗ 
ſteine, einer weithin ſichtbaren Kuppe, faſt 2300 Fuß auf: 

Dachſchiefer wird ig bey Praffengein, an ee ſteigend. . 
Puncten zwiſchen Plauen und Theuma, bey Langenwaizendor 4) Kieſelſchiefer und Alaunſchiefer, füblih von 
und Neu- Gernsdorf gewonnen; als Mauerſtein findet der ) ne wo auch ehemals W 
Schiefer eine vielfache Anwendung. betrieben wurde. 

Ja der Umgegend von Elſterberg und Greiz, und ſuͤd⸗ 5) Grauwackenartige, bisweilen ſehr quarzige Ger 
weſtlich von Reichenbach bis Limbach, iſt haͤufig horizontale oder ſteine finden ſich in ganz untergeordneten, zum Theil 
unbeſtimmt ſchwebende Schichtenlage zu beobachten; außerdem kuppenfoͤrmigen Ablagerungen bey Kleinfrieſen, Großfrieſen, 
aber findet im Allgemeinen, und mit Ausnahme der Gegend Theuma und Thoßfell. 


Reichenbach bis Teichwolframsdorf, ein Einfallen nach N. 5 5 ö 
NNW. 7 5 N. Statt. Bedenkt man nun, daß der Fall⸗ 6) Gruͤnſteine an vielen Orten; ſo bey Plauen, Thoß⸗ 


i i i 2 U, Neuenſalza, meiſt als koͤrniger, kuglich zerwitternder 
winkel großentheils 50 und 60 und daß die Entfernung von fe ar ; 

Falkenſtein bis Weyda über fünf geographiſche Meilen beträgt, Diabas; bey Altenſalza, dicht bey denen dort hervorbre⸗ 
ſo ergibt ſich eine erſtaunliche Maͤchtigkeit fuͤr dieſes, doch noch 2857 he. 175 ben Zee e 9795 
i ü ichend iefer⸗Gebirge. ornblendgeſtein da ey Zobes, zwiſchen Thoßfe 
e e e een, een und Altmannsgruͤn; als theils koͤrniger, theils dichter 

Die große und oft ermuͤdende Einfoͤrmigkeit deſſelben wird Gruͤnſtein (Diabas und Diorit?) bey Weißenſand, My⸗ 
nur ſelten unterbrochen. Als beſonders intereſſant erſcheinen in lau, Netzſchkau und Frieſen. 


dieſer Hinſicht die Fleckſchiefer oder Fruchtſchiefer, welche 7) Kalkſtein findet ſich z. B. bey Elſterberg und bey der 
lediglich in der Umgebung der Granitmaſſen von Lauterbach Doͤlauer Muͤhle zwiſchen Elſterberg und Greiz; das letz⸗ 


und Kirchberg und offenbar als metamorphiſche, d. h. durch den tere Lager, ſo wie die ähnlichen Lager weſtlich von 2 
Einfluß des Granits veränderte Thonſchiefer betrachtet werden 5 A un gb Ei find 8 ae 
müffen, wie dieß ſehr ſchoͤn zwiſchen Lengenfeld und Treuen, Kalkſpathkoͤrnern, welche wohl nichts anderes als Styla⸗ 
und oͤſtlich von Rebesgrün nachgewieſen werden kann, wo die⸗ ſtritenglieder ſeyn dürften; auch bey Chrieſchwib, und von 
felben Schichten, welche in der Nähe des Granits als Fleck. dort nach Pohl zu, kommen Kalklager vor, darunter eines 
ſchiefer (oft ſelbſt gneißarti und trappähnlich) erſcheinen, in ſehr auszeichneter Dolomit iſt. Der bey Waldhaus, noͤrd⸗ 
größerer Entfernung vom Granit als gewöhnlicher Thonſchiefer lich von Greiz vorkommende Kalkſtein iſt Muſchelkalkſtein, 
ausgebildet ſind. Ueberhaupt aber macht ſich dieſer Einfluß des deſſen ſteil aufgerichtete Schichten in das Thonſchiefer⸗ 
Granits an der Gebirgs- Oberfläche nur etwa eine Viertelmeile gebirge eingeklemmt find und eines der merkwürdigſten 
weit geltend, wie ſolches die auf der Charte ziemlich genau be⸗ geologiſchen Phänomene diefer Gegend bilden. 

ſtimmte Gränze der Fleckſchiefer zeigt. Bey Eichgruͤn verbinden ; : - 

ſich die beyden Fleckſchieferguͤrtel, von welchen der eine die Lau⸗ Sehr auffallend iſt der faſt gaͤnzliche Mangel an untergeord⸗ 


terbacher Granit- Partie, der andere die (groͤßtentheils auf Sec- neten Einlagerungen in dem Raume zwiſchen Kronſpitz, Zeulen⸗ 
tion XV. liegende) Kirchberger Granit⸗Partie umgibt. roda, Droͤßwein, Wehlsdorf, Teichwolframsdorf und Chursdorf, 
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wo überhaupt die grünlichgrauen und blaulichgrauen Schiefer 
mit ſo großer Beſtaͤndigkeit ihrer Eigenſchaften auftreten. 


Das Vorkommen der erwähnten Salzquellen bey Alten⸗ 
ſalza im Schiefergebirge, dicht neben dem dortigen Augitporphyr, 
iſt jedenfalls eine ſehr intereſſante Erſcheinung. 


Das eigentliche Grauwackengebirge, characteri⸗ 
ſiert durch das eigentliche Vorwalten von wirklicher Grauwacke, 
von Grauwackenſchiefer und von groberdigem, meiſt ſchwarzem 
Thonſchiefer *, nimmt den großen, durch die hellgruͤne Colori⸗ 
rung angedeuteten Raum ein, deſſen Graͤnzen gegen den Thon= 
ſchieferdiſtrict, zwar in der Linie von Endſchuͤtz uͤber Zeulenroda 
nach Droͤßwein und in der Linie von Droͤßwein nach Wehls— 
dorf, recht ſicher nach petrographiſchen Kriterien gezogen werden 
konnten, waͤhrend ſolche dagegen bey Elſterberg, dann in der 
Linie von Plauen gegen Netzſchkau, ſo wie von Herrmannsgruͤn 
nach Stoͤcken als ſehr unſicher und zum Theil willkuͤrlich be: 
zeichnet werden muͤſſen. 


Von Endſchuͤtz bis nach Hohenleuben iſt der Unterſchied 
der zu beyden Seiten der Graͤnzlinie auftretenden Geſteine hoͤchſt 
auffallend: gruͤnlichgrauer, ſandigglimmeriger, feinſchuppiger Thon⸗ 
ſchiefer einerſeits, roͤthlichgraue bis roͤthlichweiße, quarzige, oft 
eiſenſchuͤßige Grauwacke und ſchwarzer Grauwackenſchiefer an⸗ 
dererſeits. Ja im Durchbruche des Elſterthales, oberhalb Kron> 
ſpitz, iſt unzweifelhaft Discordanz der Lagerung zu beobachten, 
indem die letzten Schichten der quarzigen Grauwacke vertical in 
hora 3,4 ſtreichen, waͤhrend die dicht daneben hervorragenden 
Schieferſchichten 20 — 30 in Nord, die Schichten weiter Thal 
aufwaͤrts 40—500 in Süd, dann aber lbey Groß-Draxdorf 
und weiterhin abermals 60— 70 in Nord fallen. 


Auch ſuͤdlich von Ronneburg, zwiſchen Ruͤckersdorf und 
Vogelgeſang, ſcheint die rothe, ſandigthonige, ſchiefrige Grau— 
wacke gegen die bey Vogelgeſang hervortretenden gruͤnlichgrauen 
Thonſchiefer abweichend gelagert zu ſeyn; und ähnliche Verhaͤlt⸗ 
niffe würden ſich allenfalls noch ſuͤdlich von Weyda bis in das 
Triebsthal unweit Hohenleuben geltend machen laſſen. Allein 
weiterhin, uͤber Zeulenroda bis nach Droͤßwein und Langebuch, 
da ſcheinen in der That die Schichten des gruͤnlichgrauen Thon— 
ſchiefers nach Weſten zu, bey unveraͤndertem Streichen und 
Fallen, ſehr raſch in ſchwarzen Grauwackenſchiefer und in Grau⸗ 
wacke uͤberzugehen. 


Dagegen iſt von Langebuch uͤber Thierbach bis Ebersgruͤn 
abermals eine Discordanz der Schichtung zwiſchen dem Thon— 
ſchiefer und Grauwackenſchiefer zu beobachten, indem jener ſehr 
ſteil nach Nord, dieſer ſehr flach nach Suͤdoſt einfällt; nur ers 
ſcheint dieſe Discordanz bloß auf einen ganz ſchmalen Streifen 
beſchraͤnkt, weil ſolche weiter ſuͤdlich ein durchaus noͤrdliches 
Fallen behauptet. Weit unbeſtimmter werden die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen Grauwacke und Thonſchiefer von Pauſa uͤber Eifters 
berg nach Netzſchkau hin, und hier iſt die chattographiſche Dar⸗ 
ftellung wirklich nur als ein Verſuch zu betrachten, die Auf⸗ 
merkſamkeit kuͤnftiger Beobachter auf eine Trennung hinzulenken, 
wenn ſolche uͤberhaupt moͤglich iſt. 


«Nur bey Goͤſſitz wird etwas Dachſchiefer gewonnen; dagegen 
liegen jenſeits des weſtlichen Randes der Charte die berühmten 
Dachſchieferbruͤche von Leheſten, und jenſeits des ſuͤdlichen Ran⸗ 
des die Schieferbruͤche von Wurzbach. 
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In dieſem großen Grauwacken⸗Diſtricte (von welchem 
jedoch der bunte Grauwackenſandſtein noch getrennt werden mag) 
iſt im Allgemeinen noͤrdliches und nordnordweſtliches Fallen durch— 
aus herrſchend von Ebersdorf bis in die Gegend von Nonne: 
burg nnd von Tanna bis Rahnis, ohne daß irgendwo eine 
wirkliche ſyncliniſche (muldenfoͤrmige) oder anticliniſche (fattel- 
foͤrmige) Schichtenzone zu entdecken waͤre. Da nun auch gro⸗ 
ßentheils ein ziemlich ſteiles Fallen Statt findet, ſo laͤßt ſich 
auf eine ganz außerordentliche Maͤchtigkeit dieſes Syſtemes von 
uralten Schlammſchichten ſchließen. — 


Als untergeordnete Bildungen ſind beſonders folgende Ge⸗ 
ſteine zu erwaͤhnen: 


1) Granit und Porphyr, in der ſuͤdweſtlichen Ecke, noͤrd⸗ 
lich von Wurzbach, theils im Sormißthale, theils auf 
der Hoͤhe des Henneberges; der Porphyr erſcheint als 
Stock innerhalb des Granits, welcher den angraͤnzenden 
Grauwackenſchiefer vielfach in Hornfels umgewandelt hat. 
Auch bey Tobertitz liegt eine Kuppe granitaͤhnlichen Ge⸗ 
ſteines. 

2) Gneiß, oder doch ein ganz gneißaͤhnliches Geſtein, 
bildet die hoͤchſten Punkte bey Reuch, und findet ſich auch 
am Wege von Rothenacker und von Tanna nach Gefell. 
Zuweilen nähert ſich das Geſtein einer ſehr feldſpathrei⸗ 
chen, ſchieferigen Grauwacke. 


3) Diabas und Augitporphyr erſcheinen beſonders in 
dem Striche von Hohenleuben nach Saalburg, ſo wie in 
der Gegend von Pauſa und Muͤhltruff. Sie beobachten 
in ihrer allgemeinen Verbreitung keine, dem Streichen 
der Schichten des Grauwackengebirges entſprechende Res 
gel, erweiſen ſich vielmehr als ganz unabhaͤngige Bildun⸗ 
gen, obwohl ſie ſtellenweiſe mit dem Grauwackenſchiefer, 
beſonders aber mit den Kalkſteinlagern, in ſe enauer 
Verbindung zu ſtehen ſcheinen. Meift ift Scene 
oder dichter (zum Theil mandelſteinartiger) Diabas; an 
einigen Puncten, wie z. B. bey Heinrichsruh, Langebuch 
und Mahltruff, finden ſich auch ſchoͤne Augitporphyre. 
Schieferige Mandelſteinbreccie bildet einen nur 
wenig unterbrochenen Zug von Pahren bis Oſchitz; ſie 
beſteht aus undeutlichem Gruͤnſteinſchiefer, welcher mit 
knolligen und eckigen Stuͤcken eines aphanitiſchen Diabas⸗ 
Mandelſteines dermaßen erfuͤllt iſt, daß der Schiefer oft 
ganz zuruͤckgedraͤngt erſcheint. Dieſer Mandelſtein iſt 
reich an Koͤrnern und Mandeln von Kalkſpath, welche 
ſtellenweiſe bis zum Vorwalten uͤberhand nehmen. 


Gruͤnſteinſchiefer, zuweilen in faſt glimmerſchiefer⸗ 
und thonſchiefer⸗aͤhnliche Gefteine- verlaufend, liegt auf 
den Höhen bey Stelz, Reuth nnd Rothenacker, von wel: 
91 letzteren Orte er ſich ſuͤdlich nach Mißlareuth er⸗ 
reckt. 


Kieſelſchiefer und Lydit, zum Theil mit Alaun⸗ 
ſchiefer. Dieſe Geſteine, von welchen die beyden erfte- 
ren vielfach zur Unterhaltung der Chauſſeen benutzt wer⸗ 
den, treten beſonders in der Gegend von Schleitz, Muͤhl⸗ 
truff und Pauſa, uͤberhaupt in der Naͤhe des Droͤßweiner 
Thonſchiefer-Keiles, dann auch in der Linie von Schleitz 
bis Hohenölfen, fo wie in der Gegend von Ronneburg 
auf. Die groͤßeren Kieſelſchieferzuͤge erſcheinen gleichfalls 
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bisweilen ganz unabhängig von dem Schichtenbaue des 
Gebirges; ſie laufen oft quer uͤber die Schichten hinweg 
und ſind großentheils in der Nähe von Gruͤnſteinen ab— 
gelagert; dabey haben ſie eine ſehr verworrene, aber im 
Allgemeinen ſchwebende Schichtung “. 


Kalkſtein. Dichter, meiſt licht blaulichgrauer, graulich⸗ 
weißer oder roͤthlichgrauer bis fleiſchrother, durch einge⸗ 
flochtene Thonſchiefer-Lamellen oft verunreinigter Kalk⸗ 
ſtein findet ſich beſonders in der Gegend von Schleitz, 
namentlich in dem Striche von Stelzendorf uͤber Loͤhma 
bis Oſchitz in mehreren, ſehr maͤchtigen und zum Theil 
weit ausgedehnten Ablagerungen, fo daß mitunter ganze 
Hüͤgelreihen und kleine Berge durchaus von Kalkſtein ge⸗ 
bildet werden, welchen man theils als Bau- und Chauſſee⸗ 
ſtein, theils zum Kalkbrennen benutzt. Auch in Sachſen, 
bey Plauen, Poͤhl und Syrau, kommen mehrere Kalk⸗ 
ſteinlager vor, welche zum Theil durch bedeutende Stein⸗ 
bruͤche aufgefchloffen find. Als eine auffallende Thatſache 
tritt für dieſen Kalkſtein die häufige Aſſociation mit den 
Gruͤnſteinbildungen hervor; ja man kann behaupten, daß 
die meiſten a und Kalklager entweder mit⸗ 
ten innerhalb oder unmittelbar an der Graͤnze der Diaz 
baſe und der Gruͤnſteinbreccien auftreten. Verſteinerungen 
ſind ſehr ſelten. 


Ueberhaupt finden ſich organiſche Ueberreſte nur ſparſam 
in dieſem Grauwackengebirge. Am haͤufigſten ſind noch an ein⸗ 
zelnen Puncten der Umgegend von Schleitz und Muͤhltruff im 
Schiefer Tentaculiten beobachtet worden; außerdem kommen in 
dem den Kieſelſchiefer begleitenden Alaunſchiefer Graptolithen, 
ſo wie in einigen Kalkſteinen ſehr einzelne Orthoceratiten und, 
wie es ſcheint, auch Goniatiten und Clymenien vor. Ein un⸗ 
bedeutendes und jetzt nicht mehr ſichtbares Vorkommen von 
Anthracit eriftiet bey Lübſchwitz, unweit Gera; ein aͤhnliches 
bey Friedrichshaide, und ein drittes bey Wurzbach. 


Südlich von Plauen tritt, allem Anſcheine nach abweichend 
und übergreifend über dem daſigen Thonſchiefer, eine Ablagerung 
von Grauwacke und Grauwackenſchiefer auf, welche weiter ſuͤd⸗ 
lich bis Oelsnitz reicht, und deren Grauwacke bey Thiergarten 
und an anderen Puncten einige Petrefacten umſchließt. Ob 
dieſe Grauwacke mit jener des größeren Diſtrictes zu einer und 
derſelben Bildung gehört, darüber werden vielleicht die, im Be⸗ 
reiche der ſuͤdlich anſtoßenden Section XX auszuführenden Un⸗ 
terſuchungen Aufſchluß geben. 


Bunter Grauwackenſandſtein. Es muß noch 
unentſchieden gelaſſen werden, ob dieſer Sandſtein und die ihn 
oft unterlagernden, theils ſchwarzen, theils bunten Schiefer mit 
zu der vorigen Abtheilung des Grauwackengebirges gezogen wer⸗ 
den koͤnnen, weil fie in dem größten Theile des großen Grau⸗ 
wackendiſtrictes gänzlich vermißt werden, wenn man nicht die 
röthlichgrauen und quarzigen Grauwacken von Kronſpitz und 
Hohenleuben dazu rechnen will. Der bunte Grauwackenſand⸗ 
ftein iſt jedenfalls eines der auffallendſten und vorzuͤglich charac⸗ 
teriſirten Geſteine des Voigtlaͤndiſchen Uebergangsgebirges. Nie 
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* Diefe Verhältniffe und die wichtigen Beobachtungen Freies⸗ 
lebens uber die Kieſelſchiefergaͤnge der Gegend von Steben 
und Naila ſprechen wohl ſehr dafür, daß dieſer Kieſelſchiefer 
das Erzeugniß kieſelhaltiger Quellen ſey. 
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einfarbig erſcheint die weiße, gelbliche oder roͤthliche, ſehr fein⸗ 
koͤrnige und quarzige Hauptmaſſe nach allen Richtungen von 
gelben, gelblichbraunen oder roͤthlichbraunen, ſelbſt rothen, eiſen⸗ 
ſchuͤſſigen Adern und Flecken durchzogen. Dieſer, als Chauſſee⸗ 
material brauchbare und dazu auch bereits benutzte Sandſtein 
geht offenbar durch gelblichgraue und braune Varietäten in ges 
woͤhnliche einfarbige Grauwacke uͤber, haͤlt niemals Verſteinerun⸗ 
gen und iſt meiſt undeutlich geſchichtet, uͤberhaupt aber nur 
ſelten in Felſen oder in Steinbruͤchen anſtehend zu beobachten. 
Er folgt in der Hauptſache der äußeren Gränze der Voigtlän⸗ 
diſchen Gruͤnſteinbreccie, ſcheint das Thonſchiefer-Gebirge wirklich 
ungleichfoͤrmig und uͤbergreifend zu decken, ja, weſtlich von Syrau 
ſogar gegen die Grauwacke discordant gelagert zu ſeyn, und bil⸗ 
det die Grauwacke discordant gelagert zu ſeyn, und bildet übers 
haupt in ſeinem Bereiche die hoͤheren und hoͤchſten Regionen 
En 1 15 RR : 5 Rae und die Soſa bey 
erberg, den Katzenberg bey Ober-Chamer, die waldi 
bey Syrau und Schneckengruͤn. f wee 


Die Gruͤnſteinbreccien gehoͤren gleichfalls zu den ſehr 
characteriſtiſchen Geſteinen des Voigtlaͤndiſchen Wee 
ges. Sie beſtehen gewohnlich aus einer grob- und dickſchief⸗ 
rigen, lauchgruͤnen und gruͤnlichgrauen (chlorithaltigen?) Grund⸗ 
maſſe, welche bald eckige, bald runde Stuͤcke von aſchgrauem 
Aphanit und Augitporphyr (2), ſo wie von gruͤnem Mandelſtein, 
umſchließt. Das Geſtein iſt meiſt ziemlich deutlich geſchichtet, 
obgleich auch ſtellenweiſe die Schichtung undeutlich wird, ja wohl 
gaͤnzlich verſchwindet. Dieſe Breccie geht bisweilen einerſeits in 
grobe, dunkelgruͤne oder ſchwaͤrzlichblaue, anderſeits in feine, 
olivengrüne bis leberbraune Schiefer (Gruͤnſteintuffe) uͤber, welche 
letztere hier und da organiſche Ueberreſte enthalten; bey Chrieſch⸗ 
witz finden ſich Corallenfragmente mitten in der groben Breccie. 
Die Menge und die Größe der fragmentaren Einſchluͤſſe iſt ſehr 
verſchieden, ſo daß ſich die conglomeratartige Natur dieſer Bil⸗ 
er, ae a 70 ſparſam eingeſtreute Fragmente zu 
erkennen gibt, waͤhrend ſolche in anderen Faͤllen di 
in der Grundmaſſe liegen. 1 mee ARE 


Mit dieſer ſchiefrigen Gruͤnſteinbreccie find nun viele 
Kalkſteinlager ſo innig verbunden, daß man offenbar eine 
abwechſelnde Bildung von Schichtenſyſtemen des einen und des 
anderen Geſteins annehmen muß. Die Kalklager von Plauen 
gehoͤren hierher, und waͤhrend das eine dieſer Lager faſt nur 
Calamoporen, das andere faſt nur Orthoceratiten erkennen laͤßt, 
ſo finden ſich in den zwiſchenliegenden Schichten des Grünſtein . 
tuffes viele Aſtraͤen. 


Die Grünſteinbreccie iſt gegen die angraͤnzenden und gegen 
die in ihrem Gebiete mehrfach hervortauchenden Schiefer fo eigens 
thuͤmlich gelagert, daß es. außerordentlich ſchwierig erſcheint, die 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſe dieſer Geſteine zu beſtimmen. 


Die Formation des Rothliegenden iſt vorzuͤglich im 
Pleißethale und in denen zunaͤchſt angraͤnzenden Gegenden, fo 
wie in der Naͤhe von Gera entbloͤßt. Sie macht ſich uͤberall 
durch die rothe Farbe des Bodens kenntlich, und beſteht hier, 
wie in dem oͤſtlich angraͤnzenden Landſtriche, vorherrſchend aus 
Conglomerat, Schieferletten und Sandſtein. Bey Teichwolframs⸗ 
dorf findet ſich dicht an der Graͤnze des Thonſchiefers eine nicht 
unbedeutende Ablagerung von geſchichtetem, buntfarbigem Thon⸗ 
ſtein (Porphyrtuff), welcher einen ſehr brauchbaren Bauſtein 
liefert, und deßhalb durch einen großen Steinbruch aufgeſchloſſen iſt. 
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Bey Gospersgruͤn und Chursdorf, fo wie, weſtlich von 
Crimmitſchau, bey Jonaswalde und Niſchwitz, kommt Por⸗ 
phyrit und der mit ihm verbundene braune Mandelſtein 
vor, welcher die Bildung der hier auftretenden Abtheilung des 
Rothliegenden eröffnet zu haben ſcheint. 


Die Zechſtein formation, welche im Pleißethale und 
noch bey Gera dem Rothliegenden aufliegt, erſcheint zwiſchen 
der Elſter und Saale, von Weyda uͤber Triptis nach Poͤßneck 
und weiterhin unmittelbar dem Grauwackengebirge aufgelagert. 
Sie iſt theils als bituminoͤſer Mergelſchiefer und eigentlicher 
Zechſtein, theils als Dolomit (Rauchwacke!] ausgebildet, welcher 
letztere, zumal in der Gegend von Poͤßneck und Rahnis, ſehr 
entwickelt iſt, pittoreske Felſen bildet und Corallenreſte um⸗ 
ſchließt. Das für dieſe Formation fo wichtige Kupferſchiefer⸗ 
floͤtz iſt nur zu einer geringfügigen Ausbildung gelangt und wird 
erſt weiterhin bey Camsdorf bedeutender; indeſſen iſt es doch 
fruͤher bey Neuſtadt, Oppurg und Brandenſtein bergmaͤnniſch 
unterſucht und zum Theil bebaut worden. Bey Kroͤlpa, Koͤſ⸗ 
ſitz, Oppurg, Koͤſtritz, Renitz und Tieſchitz finden ſich im Zech⸗ 
ſteine mehr oder weniger bedeutende Einlagerungen von Gyps, 
und bey Langenberg iſt nicht nur Gyps, ſondern auch Stein— 
ſalz erbohrt worden, welchem letzteren die Saline Heinrichshall 
ihr Daſeyn verdankt. Der Gyps wird uͤberall ſtark abgebaut 
und als Sparkalk oder zum Duͤnger benutzt. 


Die Formation des bunten Sandſteins nimmt faſt 
den ganzen nordweſtlichen Theil der vorliegenden Section ein, 
und laͤßt auch hier, wie in der noͤrdlich anſtoßenden Section, 
den eigentlichen Sandſtein als das untere Glied, und die ihm 
aufgelagerten bunten Thone, Mergel und Gypſe als das obere 
Glied unterſcheiden, welches letztere ſich als einen treuen Be— 
gleiter des Muſchelkalks erweiſt. Auch die Sandſteine, welche 
ſich aus der Gegend von Teichwolframsdorf uͤber Wolfersdorf 
nach Luͤbſchwitz zu verbreiten, gehoͤren wohl dieſer Formation 
an. Der Sandſtein wird vielorts als Bauſtein, der Gyps, na⸗ 
mentlich bey Schöngleina, Altenberga und Lobeda, als Spar: 
kalk und Duͤngmaterial benutzt. 


Der Muſchelkalk bildet die, in der nordweſtlichen Ecke 
der Charte auf beyden Saalufern uͤber dem bunten Sandſteine 
ausgebreiteten Kalkſtein-Plateau's, und laͤßt von unten nach 
oben weſentlich die drey Abtheilungen des Wellenkalkes, des 
Terebratulakalkes und des ſogenannten Mehlbatzens unterſcheiden, 
welche letztere beyde ſehr gute Bauſteine liefern. Von beſonde— 
rem Intereſſe iſt im Gebiete dieſer Formation eine vom Bob: 
niteberge nach der Leuchtenburg laufende Verwerfungsſpalte, 
längs welcher eine ſteile Aufrichtung der Schichten Statt fin⸗ 
det. Es verdient bemerkt zu werden, daß das oben erwaͤhnte 
merkwuͤrdige Vorkommen von Muſchelkalk bey Waldhaus un⸗ 
weit Greiz in die verlaͤngerte Richtung dieſer Spalte faͤllt. 


Von neueren Bildungen ſind beſonders die Bloͤcke 
von Braunkohlen-Sandſtein auf den Höhen bey Bobeck 
und Albersdorf, mehrere Ablagerungen von Quarzgeroͤll in 
der Gegend von Plauen und Elſterberg, ſo wie die hier und 
da noch fortdauernden Kalktuff-Bildungen zu erwähnen, 
welche letztere meiſt im Gebiete oder nahe an der Graͤnze des 
Muſchelkalkes liegen und einen, wegen ſeiner Leichtigkeit und 
Trockenheit, ſehr beliebten Bauſtein liefern. 


Ausfuͤhrlichere Nachweiſungen Über die im Bereiche dieſer 
Iſis 1843, Heft 3. 
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Section vorkommenden Gebirgsbildungen werden in dem betrefs 
fenden Hefte der Erlaͤuterungen zu der geognoſtiſchen Charte des 
Koͤnigreiches Sachſen mitgetheilt werden. a 


Dieſes Blatt iſt ungemein reich an Gebirgsarten, welche 
offenbar mit dem groͤßten Fleiße aufgeſucht und mit Farben aus⸗ 
gehoben worden an einer Menge kleiner Stellen, beſonders in 
dem Striche von Saalburg, Schleiz, Hohenleuben und Ronne⸗ 
burg. Wenige Charten geben ſo viel Einzelheiten, wie die vor⸗ 
liegenden; ein erfreulicher Beweis fuͤr die ungemeine Raſtloſig⸗ 
keit und Genauigkeit der Gebirgsforſcher, welchen dieſe Unter⸗ 
ſuchungen anvertraut ſind. An den Raͤndern der Charte ſind 
Durchſchnitte von Jena uͤber Orlamuͤnde bis Wurzbach uͤber 
den Thuͤringerwald; ferner von Drackendorf uͤber Roda, Trip⸗ 
tis, Auma, Pauſa,] Plauen bis Falkenſtein; endlich einer von 
Gera uͤber Greiz, Treuen bis Falkenſtein. An einem Seiten⸗ 
rande ſtehen die Farbenmuſter, am andern viele Berghoͤhen. 


Mantissa botanica, 


sistens generum Plantarum Supplementum primum et secundum, 
auctore Steph. Endlicher. Vindobonae apud Beck. I. 1840. 
8. 1335—1427. UI. 1842. 1114. 


Man muß es dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß er die 
neuen Entdeckungen ſammelt, und von Zeit zu Zeit nach ſeinem 
Syſteme geordnet herausgibt. Die Charactere der Sippen ſind 
bearbeitet wie im Werke ſelbſt. Der erſte Nachtrag iſt dem Haupt⸗ 
werke beygegeben und laͤuft daher in der Seitenzahl fort, was 
ſehr unbequem iſt, weil das zweyte Heft mit Seite 1 anfaͤngt 
und man alſo dieſelben nicht zuſammenbinden kann. Jedes 
Supplement umfaßt das ganze Syſtem. Es ſind nicht bloß 
die Charactere der neuen Sippen gegeben, ſondern auch die neuen 
Claſſificationen der Ordnungen und Zuͤnfte. Auf dieſe Weiſe 
bleibt man immer im Gange der Wiſſenſchaft. 


Naturgetreue Abbildungen 


der vorzuͤglichſten eßbaren, giftigen und verdaͤchtigen Pilze, nach eigenen 
Beobachtungen gezeichnet und beſchrieben von C. A. F. Harzer, 
Naturalien⸗Maler und Kupferſtecher. Dresden bey Pietſch. 


Heft III. und IV. 1842. 14. 17—32 T. 11—20, ill. 


Der Verfaſſer hat ſich durch die ſchoͤnen Zeichnungen und 
Gemaͤlde von Fiſcher von Roͤslerſtamms Schmetterlingen 
ruͤhmlichſt empfohlen und auch in dieſem Werke leiſtet er mehr 
als irgend ein anderer vor ihm. Dieſe Tafeln ſind wahrhaft 
ſchoͤne Gemaͤlde, auf denen der Blick mit Vergnuͤgen verweilt, 
dabey naturgetreu und mithin lehrreich. Sie ſtellen ganze Grup⸗ 
pen von Pilzen vor und außerdem Durchſchnitte, ungemein 
A und zart ausgemalt. Es finden ſich auf dieſen 

afeln: 


Agaricus torminosus, prunulus, vaginatus, violaceus, 
psittacinus, oreades, fuliginosus, squarrosus. 
Boletus artemidorus, variegatus. 


Cantharellus cibarius. 
5 * 
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Es ſcheint uns, daß die Blätter und Löcher ſchaͤrfer ges 
geben werden koͤnnten, die Durchſchnitte ſollten vor dem Zeich⸗ 
nen durch die Linſe angeſehen werden. Durch beydes wuͤrde 
das Characteriſtiſche des Baues gewinnen. 5 


Cen ni 


sulla Organografia e Fisiologia delle Alghe del Dr. F. Meneghini. 
Padova 1838. Fol. min. 64, (dal Vol. IV. dei nuovi Saggi dell’ 
Accademia di Padova). 


Die vieljährigen und gründlichen Beſchaͤftigungen des Ver⸗ 
faſſers mit den Algen ſind durch ſeine kleineren Aufſaͤtze ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt. Hier faßt er ſeine Arbeiten mit denen ſeiner 
Vorgaͤnger zuſammen, entwickelt die anatomiſchen und phyſio⸗ 
logiſchen Verhaͤltniſſe dieſer merkwuͤrdigen Pflanzen und theilt 
das darauf gegruͤndete Syſtem mit. Zuerſt unterſucht er jede 
einzelne Zunft insbeſondere und gibt das Weſentliche ihres Baues 
an. Dieſe gruͤndliche Unterſuchung wird gewiß jeden Botaniker 
anſprechen. 


Seite 25 folgt der Conspectus Generum, wobey uͤber⸗ 
all die Synonyme der andern Schriftſteller, welche er alle zu 
vergleichen Gelegenheit hat, angegeben werden. 


I. Protococcoideae. V. Leptomiteae. 


Cryptococcus. Hygroeroeis. 
Protococcus. Leptomitus. 
Chlorococeum. Byssocladium ? 
Micraloa. Alysphaeria? 

II. Nostochineae. Cochlyothrix? 
Phycomater? Stereonema? 
Haematocoeccus. VI. Oscillarieae. 
Microcystis. Oscillaria. 
Anacystis. Mierocoleus. 
Phytoconis. Anabaina. 
Oncobyrsa. Anhaltia? 
Sclerothrix. Inoderma? 
Hydrococcus? VII. Lyngbyeae. 
Coccochloris. Lyngbya. 
Alcyonidium. Calothrix. 
Nostoc. Scytonema. 
Cylindrocystis. Stigonema. 

III. Hydrureae. VIII. Cadmeae. 
Gloionema. Sphaeroplea. 
Hydrurus. Cadmus. 
Corynephora. Ulothrix. 
Rivularia. IX. Confervae. 
Linckia. Nodularia ? 
Listia? Conferva. 
Chaetophora. Protonema. 
Hydrocoryne. X. Lemanieae. 
Scythymenia ? Lemania. 

IV. Batrachospermae. Hydrodictyon. 
Myxonema ? Dietionema? 
Draparnaldia. XI. Ceramieae, 
Batrachospermum. Leibleinia. 
Thorea. Bulbochaete. 
Mesogloia. Chantransia. 
Dudresnaya. Elachistea. 


Callithamnium. 
Ceramium. 
Griffitsia, 
Wrangelia. 
Baillouviana. 
Champia. 
Naccaria. 
Grammita. 
Polysiphonia. 


Spirydia. u 


Digenea. 
Rytiphloea. 
Ectocarpus. 
Sphacellaria. 
Myrionema. 
Dasycladus. 
Cladostephus. 


XII. Corallineae. 


Galaxaura. 
Jania. 
Corallina, 
Cymopolia ? 
Amphiroa ? 


XIII. Cygnemeae. 


Spirogyra. 
Zygnema. 
Mougeotia. 


XIV. Desmidieae. 


Trochiscia. 
Closterium. 
Cosmarium. 
taurastrum. 
Sphaerastrum. 
Micrasterias. 
Scenedesmus. 
Biddulphia. 


Sphaerodesmus. 


Pleurococcus. 
Desmidium. 
Echinella, 
Geminella. 


XV. Siphoneae. 


Botrydium. 
Vaucheria. 
Bryopsis. 
Alysium. 
Coccoderma? 
Valonia. 
Codium. 
Flabellaria. 
Anadyomene. 
Acetabularia. 
Polyphysa? 
Udotea. 
Halimeda. 
Nesea? 


XVI. Caulerpeae. 


Caulerpa. 
XVII. Ulveae. 
Ulva. 


Porphyra. 
Ilea. 
Tetraphora. 
Prasiola. 
Rangia. 


XVIII. Gastrocarpeae. 


Iridea. 
Halymenia, 
Dumontia. 
Catenella. 
XIX, Florideae, 
Claudea. 
Amansia. 
Delesseria. 
Nitophyllum. 
Hymenema. 
Rhodomenia. 
Botryocarpa. 
Thamnophora. 
Plocamium. 
Microcladia. 
Odonthalia. 
Dictyomenia. 
Rhodomela. 
Alsidium. 


Bonnemaisonia. 


Laureneia. 
Chondria. 
Corallopsis. 
Acanthophora. 
Gracilaria, 
Chondrus. 
Phyllophora. 


Sphaerococcus. 


Bow iesia. 
Gelidium. 
Gigartina. 
Grateloupia. 
Hypnea. 
Ptilota. 
Liagora. 


XX. Thaumasieae? 


Thaumasia. 
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XXI. Spongiocarpeae, 


Polyides. 


XXII. Furcellarieae. 


Furcellaria. 


XXIII. Chordarieae. 


Chorda. 
Chordaria. 
Nemalion. 


XXIV. Sporochnoideae. 


Desmarestia. 
Dichloria. 
Sporochnus. 


XXV. Dictyoteae. 


Asperococcus, 
Stilophora. 
Striaria, 
Punctaria, 
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Dictyosiphon, XXVIII. Fucoideae: 
Dictyota. Sargassum. 
Cutleria? Turbinaria. 
Padina. Carpophyllum. 
Haliseris. Cystoseira. 
Agardhia, Halidrys. 
Hildenbrandia. Carpodesmia. 
XXVI. Laminarieae. ‚Seirococcus. 
Durvillaea, Scytothalia, 
Lessonia. Coccophora, 
Macrocystis. Fucus. 
Laminaria. Himanthalia. 
Agarum. Hormosira. 
Alaria. Splachnidium 
Costaria. Polyphacum. 
Ecklonia. * Scabeira. 
XXVII. Lichineae. 
Lichina. 


Die nicht aufgefuͤhrten Sippen haͤlt der Verfaſſer fuͤr 
zweifelhaft oder unguͤltig oder nicht hergehoͤrend z. B. Achlya, 
Amphibolis, Chara, Diatomeae, Hydronema etc. 


S. 46. kommen allgemeine Betrachtungen uͤber dieſe Pflan⸗ 
zen, wobey auch die chemiſchen Beſtandtheile, der Nutzen und 
die Geſchichte dieſer Pflanzen beſprochen werden; endlich ein 
Verzeichniß der italiaͤniſchen Schriftſteller, welche über die Algen 
etwas geliefert haben. 


Flora von Sachſen, 


bearbeitet von Fr. Holl und G. Heynhold. Dresden bey Nau⸗ 
mann I. 2. 1842. 8. 349862. 


Wir haben die erſte Abtheilung dieſer ſehr fleißig bear⸗ 
beiteten Flora ſchon nach Verdienſt angezeigt, und freuen uns, 
daß ſie ſo raſch ihrer Vollendung entgegen geht, indem die von 
Heynhold bearbeiteten Phanerogamen ſchon fertig find, wenig⸗ 
ſtens nur noch der Rahmen der Sippen und des natürlichen 
Syſtems, fo wie einige Nachtraͤge fehlen, worauf dann die Cryp⸗ 
togamen von Holl folgen. Das Werk iſt wie fruͤher bemerkt, 
nach dem linneiſchen Syſteme geordnet, und dieſe Abtheilung 
enthält Claſſe XI. XXII. Die XXIIIſte Claſſe oder die Po- 
Iygamia iſt unter die andern vertheilt, was man nicht billigen 
kann, da man einmal an die Einrichtung des linneiſchen Syſtems 
gewoͤhnt iſt. Wenigſtens haͤtten hier die Sippen tabellariſch 
aufgefuͤhrt werden ſollen. Es iſt ein großes Verſehen im Druck, 
daß Claſſen und Ordnungen nicht in einem Columnen⸗Titel an⸗ 
gezeigt find. Sonſt wiſſen wir nichts an dem Werke auszu⸗ 
ſetzen, wenn man nicht etwa die Charactere zu lang finden will; 
vielleicht hätte auch nach dem Character ein Abſatz folgen ſollen. 
Die Verfaſſer haben ſich offenbar viele Muͤhe gegeben, die 
Pflanzen aufzuſuchen und die beſondern Wohnoͤrter zahlreich 
anzugeben. Die Beſchreibungen ſind genau, und helfen durch 
Neben⸗Kennzeichen aus, wenn der Character etwa noch Zweifel 
laͤßt. Bey den meiſten Gattungen iſt eine Abbildung angegeben 
aus Jacquin, Schkuhr, Sturm, Reichenbach, L. 
Nees, ſo daß man ſich bey denſelben Raths erholen kann. 
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Die Phaneorgamen ſind mithin fertig, und man kann alſo das 
Buch bereits brauchen. Das Format iſt ſo gewaͤhlt, daß man 
es in die Taſche ſtecken kann. 


* 


Catalogus 


Horti academici vindobonensis, disposuit St. Endlicher. 
7 Vindobonae apud Gerold. I. 1842. 2. 8. min. 456. 


Es ſind wohl kaum zwey Jahre verfloſſen, ſeitdem der 
Verfaſſer Profeffor der Botanik und Vorſtand des Gartens ge⸗ 
worden, und dennoch hat es ſein ungewoͤhnlicher Eifer ſchon 
dahin gebracht, ein Verzeichniß und zwar ein ſehr wohl geord⸗ 
netes von den vorhandenen Pflanzen zu geben. Kaum wird 
man einen Garten nennen koͤnnen, welcher ſo reich iſt, wie der 
ſeit längerer Zeit berühmte zu Wien, reich nicht bloß an Gat⸗ 
tungen, ſondern an großen Seltenheiten aus allen Welttheilen, 
was man nebſt der liberalen Unterſtuͤtzung des Kaiſerhauſes vor: 
zuͤglich den beyden Jacquin zu verdanken hat. Wenn die 
meiften Garten- Verzeichniſſe nur den Zweck des Samentauſches 
haben; ſo erreicht zugleich dieſer Catalog noch mehrere andere 
Zwecke, worunter der vorzuͤglichſte der iſt, daß man dis ſichere 
Ueberzeugung von dem Daſeyn vieler Pflanzen erhaͤlt, von denen 
man oft nicht weiß, ob ſie nicht bloß in den Buͤchern ſtehen, 
was namentlich von vielen rheediſchen und rumphiſchen Pflanzen 
gilt. Dieſer Catalog vertritt uͤberdieß die Stelle eines Syſtems 
fuͤr den Wiener Garten und ſelbſt fuͤr andere, ein großer Vor⸗ 
zug, da es jetzt kein Syſtem mehr gibt, welches man in den 
Garten tragen kann. 


Der Verfaſſer fuͤhrt die Pflanzen nach dem natuͤrlichen 
Syſtem auf, und ſetzt zu jeder Sippe die Nummer aus ſeinen 
Genera Plantarum. Die Gattungen ſind fortlaufend nume⸗ 
riert, in dieſem Bande ihrer 3558. 5 


Bey jeder Gattung das Citat aus Linne oder einem 
Andern, einer Abbildung, der deutſche Name, das Vaterland 
und der Gebrauch; wo es noͤthig iſt, auch die Synonyme z. B. 


1741. Dorstenia contrajerva Linn. Spee. 186. Jacq. 
Collect. III. 200. Je. rar. III. t. 614. Willd. Spec. IV. 683. 
Drakena radix Clus. Exot. 83. — 4 — Habitat in Ame- 
rica tropica. 


Ordo. 

13. Juncaceae. 

14. Melanthaceae. 
15. Pontederiaceae. 
16. Liliaceae. 

17. Smilaceae. 

18. Dioscoreae. 

19. Hydrocharideae. 
20. Irideae. 

21. Haemodoraceae. 
22. Hypoxydeae. 
23. Amaryllideae. 
24, Bromeliaceae. 
25. Orchideae. 

26, Zingiberaceae, 


I. Cormophyta aerobrya. 
Ordo. 
1. Equisetaceae. 
2. Polypodiceae. 
3. Schizeaceae. 
. Ophioglosseae. 
. Isoöteae. 
6. Lycopodiaceae. 
7. Cycadeaceae. 
U. Cormophyta amphibrya, 
8. Gramineae. 
9. Cyperaceae. 
10. Commelynaceae. 
11. Alismaceae. 
12. Butomaceae. 


N 
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Ordo. 
27. Cannaceae. 
28. Musaceae. 
29. Najadeae. 
30. Aroideae. 
31. Typhaceae. 
32. Pandaneae. 
33. Palmae. 
III. Cormophyta acramphi- 
brya. 
34. Cupressinae. 
35. Abietinae. 
36. Taxineae. 
37. Gnetaceae. 
88. Piperacae. 
39. Saurureae. 
40, Casuarineae. 
41. Myriceae. 
42. Betulaceae. 
43. Cupuliferae. 
44, Ulmaceae, 
45, Celtideae. 
46. Moreae. 
47. Artocarpeae. 
48. Urticaceae. 
49, Cannabineae. 
50, Plataneae. 
51. Balsamifluae. 
52, Salicineae. 
53. Chenopodeae. 
54, Amarantaceae. 


Ordo. 

55. Polygoneae. 
56. Nyctagineae. 
57. Monimiaceae, 
58. Laurineae, 
59. Gyrocarpeae. 
60. Santalaceae, 
61. Daphnoideae. 
62. Elaeagneae. 
63. Proteaceae. 
64. Aristolochieae. 
65. Nepentheae. 
66. Plantagineae, 
67. Plumbagineae. 
68. Valerianeae, 
69. Dipsaceae. 
70. Compositae. 
71. Calycereae. 
72. Goodeniaceae. 
73. Lobeliaceae. 
74. Campanulaceae. 
75. Stylideae. 

76. Rubiaceae. 
77. Lonicereae, 
78. Jasmineae. 
79. Oleaceae. 

80. Loganiaceae. 
81. Apocynaceae. 
82. Asclepiadeae. 
83. Gentianeae. 


Der Band hat ein Regiſter. 


Verzeichniß 


der in der Schweiz einheimiſchen Rhynchoten, von L. R. Meyer. 


Solothurn bey Jent. Heft I. 1843. 8. 120. 7 Taf. ill. 


Dieſe Schrift macht einen Theil von der Fauna der 
Schweiz aus, welche ſeit mehreren Jahren von verſchiedenen 
Verfaſſern bearbeitet wird, und ſchließt ſich als ein fleißige und 
wohlgeordnetes Werk an die bereits vorhandenen ruͤhmlichſt an. 
Das erſte Heft enthält bloß die Familie der Capsini, welche 
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die reichhaltigſte in der Schweiz iſt, oder wenigſtens in dem Em⸗ 
menthal, wo der Verfaſſer wohnt, nehmlich zu Burgdorf. Fuͤr 
die ganze Ordnung der Qualſter oder Wanzen iſt in der Schweiz 
noch nicht viel gethan; denn C. Fuͤßlin hat 1775 nicht mehr 
als 90 Gattungen aufgezaͤhlt; der Verfaſſer bloß in der hier 
behandelten Familie 125. In Europa kennt man aus der Ab⸗ 
theilung der Heteropteren oder Cimiciden 540, in den übrigen 
Welttheilen noch 1408; Capsini in Europa 160, in den üuͤbri⸗ 
gen Welttheilen nur 63; die Zahlen der andern Familien ſind 
ebenfalls angegeben. Viele Gattungen wurden ihm aus an⸗ 
dern Theilen der Schweiz zugeſchickt. Nach einer Einleitung 
und der allgemeinen Claſſification folgt etwas über das Vor⸗ 
kommen und den Fang dieſer Thiere, auch über deren Abänderung, 
wodurch manche Nominal⸗Gattungen entftanden find; darauf 
ein Verzeichniß der einſchlaͤgigen Werke. Er ſtellt in dieſe Fa⸗ 


milie 5 Sippen: Miris mit 7 Gattungen, Lopus mit 5, 


Phytocoris mit 3, Capsus mit 109, Cryptostemma mit 1. 


Bey jeder Gattung ſind alle Citate ſodann der Character 
in deutſcher Sprache, was nicht gut iſt, das Vorkommen, die 
Zeit, Abaͤnderung, die Namen der Einſender. Die Lage man⸗ 
cher Berge ſollte genauer angegeben ſeyn, weil die menigfteu 
wiſſen koͤnnen, wo ſie liegen. 


Der Verfaſſer hat viel Neues entdeckt und ſelbſt ſehr 
ſchoͤn abgebildet; ebenſo lithographiert bey Nicolet in Neuenburg; 
forgfältig illuminiert, überhaupt ſehr dankenswerth. 


Neu find: Phytocoris divergens. 


Capsus spinolae, Jnco lucorum, brevicollis, paralle- 
lus, mali, hortensis, brunnipennis, modestus, atomarius, 
hortulanus, solitarius, elegantulus, curvipes, tricinetus, 
nitidus, j 

Abgebildet find: Phytocoris divergens, populi, Capsus 
spinolae, populinus, brevicollis, affinis, setulosus, avellanae, 
angustus. magnicornis, mali, arbustorum, hortensis, brun- 
nipennis, variabilis, modestus, verbasci, punctulatus, ato- 
marius, chorizans, viridulus, hortulanus, coccineus, macu- 
lipennis, elegantulus, curvipes, solitarius, fasciatus, ticinen- 


sis, lucorum, parallelus, nitidus, thoracicus; alle ſehr ver- 


größert und wirklich ungemein genau. 


Namen wie spinolae, hortensis, modestus, elegantu- 
lus, solitarius, nitidus, hortulanus ſollten, wo moͤglich, ver⸗ 
mieden werden, weil ſie nichts mit dem Thiere zu ſchaffen haben. 
Man wird gewiß dieſe Arbeit billigen und mit Vergnügen der 
Fortſetzung entgegenſehen. 


— 
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Encyclopädiſche Beitfchrift, 


vorzüglich 


für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 
G. 
N 
t. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ge⸗ 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler Preuß. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 
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Leipzig, bey Brockhaus. 


+ 
Anzeige. 
Vollständig ist jetzt bey mir erschienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
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Seiner Organisation. 
Als Grundlage der Naturgeschichte der Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie, 
Vom 
Baron von Cuvier. 


Nach der zweiten, vermehrten Ausgabe übersetzt und durch Zusätze erweitert 
von 


F. S. VOIGT. 


Geheimer Hofrath und Professor. 


Sechs Bände. Gr. 8. 1831 — 43. 18 Thaler. 


Der erste Band dieses ausgezeichneten Werkes enthält Säugethiere und Vögel (183 ., 4 Thlr.); der zweite Reptilien und 
Fische (1832., 2 Thlr. 10 Ngr.); der dritte Mollusken (1834., 2 Thlr. 20 Ngr.); der vierte Anneliden, Crustaceen, Arachniden 
und ungeflügelte Insecten (1836., 2 Thlr. 10 Ngr.); der fünfte die eigentlichen Insecten (1839., 3 Thlr. 10 Ngr.) und der 
sechste Band die Zoophyten nebst einem vollständigen Register der eitirten Schriftsteller (1843., 3 Thlr. 10 Ngr.). 


Leipzig, in Februar 1843. 


F. A. Brockhaus. 


Ueber die Selbſtbeherrſchung. 
. > Vom 
Grafen Georg von Buquoy. 


Die Selbſtbeherrſchung, die ſich nicht als mo: 
raliſche Freyheit ausſpricht, ſondern — bey edeln Ge⸗ 
nuͤſſen — als eine Wothwendigkeit, — jene iſt das Prin⸗ 
cip aller, den Menſchen über Inſtinct, Begierde, boͤſe Leidenſchaft 
erhebenden Wuͤrdigkeit; zugleich auch — das Princip jenes 
Begluͤckungsgrades, oder vielleicht beſſer, jenes Grades 
nicht gaͤnzlichen ungluͤcklich Seyns, — deſſen der Menſch 
auf dem Planeten Erde, wo — fuͤr der ſich ihrer ſelbſtbewußten 
Weſen Wohlbehagen — nur kuͤmmerlich geſorgt iſt (Krankheiten, 
Hungersnoth, Bedrohtſeyn von Erdbeben, Waſſerfluthen, wilden 
Thieren uſw., Verkanntſeyn, Verachtung, uſw.), theilhaft werden 
kann. In dieſer letztern Hinſicht bewirkt die Selbſtbeherr— 
ſchung dreyerley: 

1) Sie macht die Menſchen fähig, ruhig und mit Be⸗ 
achtung der wechſelſeitigen Rechte — im bürgerlichen Der: 
bande zu leben, und fo — die Dortheile der Civiliſation 
zu genießen. 

2) Sie befaͤhigt den Menſchen zur Ueberwindung 
des moraliſch boͤſen Wollens und Handelns, und verfchafft 
ſo — die Seeligkeit ihm, die aus der Entdeckung der eis 
genen Wuͤrdigkeit entſpringt, und dem Menſchen ein un⸗ 
vertilgbares Gut iſt dieſſeits, vielleicht auch jenſeits. 

3) Sie iſt das einzig echte Abhaͤrtungsmittel, das, 
weit entfernt uns zu verhaͤrten, unſer Theilnahmsgefuͤhl zu 
ertödten, vielmehr — uns milde und liebevoll ſtimmt 
gegen unſere Mitmenſchen; und wohl demjenigen, wahrlich! 
wohl ihm, wenn Theilnahme am Gluͤcke der Mit: 
welt — die den eigenen Leiden fließenden Thraͤnen — zu 
trocknen vermag, wohl uͤberhaupt dem, der in allen Dingen 
— die Baſis ſeiner Zufriedenheit ſetzet in die Spezies, — 
nicht in das Individuum, — auch nicht ins Individuum: 
Ich; denn die Spezies iſt das Beharrliche, das Indiz 
viduum iſt das Vergaͤngliche. Abhaͤrtung aber, möchte 
man beynahe ſagen, Abhärtung — iſt das weſent⸗ 
lichſte Beduͤrfniß im Leben, in dieſem Erdenleben, 
wo ſo wandelbar iſt Alles, und wo — der Pein ſo 
maͤchtig niederwuchtende Felſenlaſt — einherzieht, leiſen Trittes 
wie die Verführung, um der Zufriedenheit ſtille Ruhe in Bange 
der Furcht, in Sucht der Wuͤnſche, um der Freude, auch 
der harmloſeſten, der unſchuldigſten, Jubeltoͤne — in Seufzen, 
Stöhnen, Schreckensaccente, zu verwandeln. Wie ge⸗ 

Iſis 1843. Heft 4. 


langt aber der Menſch auf jenen Grad der Abhaͤrtung, 
der ihn befähigt, das unabweislich über ihn hereinbrechende 
Mißgeſchick, die uͤber ihn ſich ergießenden Leiden (Verluſt 
der Freundes, der Geliebten, des Kindes, getaͤuſchte Freundſchaft 
und Liebe, Verarmung, unverdiente Verachtung und Demuͤthi⸗ 
gung, Krankheit, Schmerz, die Nothwendigkeit ſich qualvollen 
Operationen zu unterwerfen uſw. ), mit Reſignation und 
Wuͤrde, ohne Jagen und Verzweifeln, ohne Wuth, 
Ingrimm und Empörung gegen die Tuͤcke des gas 
tums, zu erdulden? Hiezu gelangt der Menſch nur dadurch, 
daß er, von zarteſter Jugend an bis ins hoͤchſte Alter hin, un⸗ 
ausgeſetzt im Leiden ſich uͤbt, und nur augenblickweiſe, 
wie zum Ausruhen nur, zum Sammeln friſcher Kraft nur, 
ſich ungetrübt et sans gene — behaglicher Ruhe und auf: 
jauchzender Freude * — hingibt. Und, in der That, läßt ſich 
in allen Religionen, trotz der manchfachen ihnen eigenthuͤm⸗ 
lichen Albernheiten, dieſer Grundzug hoher Lebens: 
weisheit nachweiſen, den Menſchen zu mahnen an Tod und 
Verweſung, und zur Pflicht es ihm zu machen, ſtets 
im Leiden ſich zu üben (le seul expedient pour 
supporter le fardeau de la vie sans devenir la proie 
au desespoir). Ganz fo hat, man weiß nicht, ſoll man fagen, 
ein gluͤcklicher Inſtinct des Voͤlkerlebens oder Voͤlkerweisheit dahin 
geführt allerwaͤrts, daß Etiquette, conventionelle Sitte, 
Herkommen, angenommener Ton uſw., den Menſchen 
fortan in jener gene erhalten, daß er, einem Pferd unter 
altſpaniſcher Schuldreſſur gleich, nur augenblickweiſe — 
ein Bischen ausſchnaufen kann. Unſer Loos iſt elend von 
Haus aus, — aber um ſo elender, je weniger wir durch 
Uebung zu der Fertigkeit gelangen, zu der Fertigkeit zu leiden 
mit Faſſung. Wir armen Erdmenſchen wir — bewohnen 
einen argen Planeten, ** jedoch Eiſen gibt er uns; fo laßt 
denn gemeinſchaftlich uns ſchmieden an dem Panzer, der 
unſere Bloͤße decken mag, gegen die Keilſchlaͤge der Titanen, 
die, des Kampfes müde gegen Fimmelsmaͤchte, ihr Muͤth— 
chen kuͤhlen nun an uns, uns Armen. ö 


Freude, ſchöner Götterfunke, ein Funke nur — biſt du, 
nicht die auf Veſta's Altar jungfräulich fill, und wohl: 
gepflegt von zarter Hand, fortan lodernde Flamme. 

Sieh meinen Roman: die Planeten (Buquoys Trilogie). 
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Weber euch in der Selbſtbeherrſchung nach voller 
Kraft; doch auch hier — kann Uebertreibung eintreten; 
fo weit darf's nicht kommen, daß Selbſtvernichtung, 
Erſchoͤpfung / Lebensuͤberdruß, Stumpfjinn für Tu⸗ 
gendbegeiſterung hieraus entſtuͤnden; zum Flagelliren, zur 
Moͤnchsascetik darfs nicht kommen. Est modus in rebus, 
sunt certae denique fines, etc. ete. Von Monchs⸗ 
ascetik und puritaniſchem Rigorismus — ſprechen wir 
nicht. 


Lepidopterologiſche Beyträge III. 
Von Dr. Adolph Speyer und Otto Speyer. 
Beſchluß von S. 207. 


Geometrina. 


Die Beine der Spanner zeigen, aͤhnlich denen der Spin⸗ 
ner, eine ſo große Verſchiedenheit nach den einzelnen Gattungen, 
ja ſelbſt noch innerhalb der Gattungen, daß ſich faſt gar keine 
allgemeinen Kennzeichen derſelben angeben laſſen. Gewoͤhnlich 
ſind ſie nicht ſtark, weniger oft und dicht behaart, als die der 
vorigen Abtheilungen; gegen die Eulen bieten ſie, analog den 
Spinnern, eine größere Entwickelung des erſten Paares, deſſen 
Fuß beſonders lang zu ſeyn pflegt. An den Hinterbeinen iſt 
die Schiene oft verdickt und ſehr oft laͤnger als der Fuß; dieſer 
letztere häufig verkuͤmmert, doch nur beym männlichen Ge: 
ſchlechte. Das Verhaͤltniß beider zu einander iſt nach den ein⸗ 
zelnen Arten ſo wechſelnd, daß es fuͤr die Diagnoſe von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit wird und deßhalb uberall von uns erwähnt 
iſt. Das Schienenblaͤttchen iſt ſtets flach, dünn, lancett- oder 
linienfoͤrmig, immer vorhanden, es entſpringt hoͤher oder tiefer, 
erreicht aber in der Regel das Ende der Schiene; — beym 
Weibchen iſt es faſt immer dünner und kuͤrzer. Die Spornen 
von ſehr verſchiedener Länge, an den Hinterſchienen meiſtens 
doppelt, oͤfters auch nur einfach, ſelten ganz fehlend. Die Krallen 
gewoͤhnlich fein und kurz, oft kaum ſichtbar. 

Die Spanner bilden eine ſehr natürliche Familie, bey deren 
Auflöſung in Gattungen indeß die gleichen und vielleicht noch 
größern Schwierigkeiten ſich darbieten, als bey der vorhergehenden 
Abtheilung. Treitſchke's Eintheilung iſt ganz werthlos, da er ſeine 
Gattungen faſt lediglich auf die Fluͤgelzeichnung baſierte und — 
ungetreu den eigenen Grundfägen — die Ruͤckſicht auf die Me⸗ 
tamorphoſe ganz vernachlaͤßigte. Denn was er uͤber letztere als 
characteriſtiſch fuͤr die einzelnen, von ihm aufgeſtellten Genera 
anführt, paßt hoͤchſtens auf einige der unter denſelben begriffenen 
Arten und iſt zudem viel zu allgemein und unbeſtimmt, um zu 
irgend etwas zu nutzen. Boisduval bringt die Zahl der Gat⸗ 
tungen auf 59, und wie unrein ſind noch ſeine Genera Hemi- 
thea, Ennomos, Eubolia, Larentia, Acidalia und andere! 
Er macht ſelbſt kein Hehl daraus: »Itaque, postquam multa 
experti fuimus incassum, et frequenter praetentavimus, 
tune solummodo, nee sine labore, potuimus species in 
quosdam greges cogere, quos genera nominavimus.« Ge⸗ 
meinſchaftliche Charactere zur Begründung von Tribus vermochte 
er nicht aufzufinden. Zur Aufhellung der Synonpmie hätten 
Treitſchke, Stephens, Curtis und neuerdings Duponchel viel ge⸗ 
leiſtet, „sed dicere ne vereamur, eorum virorum ordina- 
tionem duntaxat inchoatam et adumbratam rem esse, ut 
multa desiderentur; nos tamen haud confidimus multo ma- 
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jus effecisse.« Ueber einzelne feiner Gattungen werden wir 
unten Gelegenheit nehmen, zu ſprechen; hier muß aber gerügt 
werden, daß es doch etwas leichtfertig iſt, wenn Boisduval als 
Character familiae der Geometrae angibt, die wirklichen 
Fuͤhler ſeyen immer borſtenfoͤrmig, die Flügel ganzrandig (in 
tegrael). Letztere Behauptung bedarf keiner Widerlegung und 
kann faſt nur durch einen Schreibfehler entſtanden ſeyn. Was 
die erſtere betrifft, fo finden ſich gekaͤmmte weibliche Fühler bey 
Syringaria, Pennaria, gezaͤhnte bey Lunaria, Alniaria und 
allen Verwandten, gekerbte bey Vespertaria, — vieler anderer 
Beyſpiele nicht zu gedenken (S. Iſis 1838. S. 304 fgg.). 
In der Liebhaberey fuͤr den Endungszwang der Specialnamen 
geht Boisduval fo weit, daß er bey den Geometrinen überall 
die Endung .. aria eingeführt wiſſen will, weil — die Zuͤnsler 
Wickler uſw. auch gleichfoͤrmige Endungen haͤtten! So ſieht 
er ſich denn genoͤthigt, fuͤr Prunata Linn. uns mit einem neuen 
Namen zu beſchenken, da wir bereits eine Prunaria haben. 
Was uͤber die Vortheile und Nachtheile der gleichfoͤrmlgen En⸗ 
dungen zu ſagen iſt, hat Zeller in dieſer Zeitſchrift (1839. 
S. 170. Anmkg. 9.) ſo klar aus einander geſetzt, daß wir 
nur darauf zu verweiſen brauchen. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
man verſtaͤndigte ſich darüber in der Lepidopterologie ein] für 
allemal, keine andern Grundſaͤtze der Namengebung zu befolgen, 
als in den uͤbrigen Theilen der Naturgeſchichte Geltung haben. 


Gen. Ennomos. 


a. Flexularia ſem. Mittel- und Hinterbeine lang, und 
betraͤchtlich laͤnger als die Vorderbeine; Hinterſchiene laͤnger als 
die mittlere, und eben ſo lang als ihr Fuß. Das Schienen⸗ 
blaͤttchen reicht nur bis zur Mitte dei Schiene, iſt lan⸗ 
cettlich, hellrothgelb, nur einwaͤcts unbedeckt. Spornen lang, 
an den Hinterſchienen doppelt und etwas, an den mittlern ſehr, 
ungleich. 


b. Adspersaria fem. Vorderbeine mit langem Fuße, ſo 
daß ſie den uͤbrigen an Laͤnge kaum nachſtehen; Hinterſchienen 
länger als die mittlern und (ohngefaͤhr) um ein Viertel langer 
als der Hinterfuß. Schienenblaͤttchen ein kurzer, flacher, ange⸗ 
druͤckter Dorn, kaum ſichtbar, im letzten Drittel der Schiene. 
Spornen ſehr kurz, an den Hinterſchienen doppelt. i 


c. Notataria. Beine kahl, die hintern etwas länger als 
die vordern. Hinterſchienen S # Hinterfuß . Schienenblatt 
flach, gelb oder roͤthlich, durch Haare verdeckt, im letzten Drittel 
oder doch der letzten Haͤlfte der Schiene. Spornen mittellang, 
an den Hinterſchienen doppelt **. 2 

Lituraria. Hinterſchiene — 14 Hinterfuß; uͤbrigens wie 
Notataria. 6 7 

Lignaria. Hinterſchiene ziemlich S 
kurz. Uebrigens wie Notataria. 


d. Amataria m. Beine kahl. Schienenblatt verſteckt, 
flach, rothgelb, zugeſpitzt, in der letzten Haͤlfte der Schiene. 
Spornen kaum mittellang, ungleich. (Hinterbeine fehlen.) 


2 Fuß. Spornen 


„Der Kuͤrze wegen haben wir das Verhaͤltniß der Länge der 
Hinterſchiene zum Hinterfuße im Folgenden meiſtens in dieſer 
Art bezeichnet. 

* Ueberall, wo im Folgenden unerwaͤhnt geblieben iſt, ob die Hin⸗ 
terſchienen einfach oder doppelt geſpornt ſeyen, finden ſich zwey 
Paar Spornen an denſelben. 
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e. Emarginaria, Männchen: Beine kahl. Vorderfuß 
ſehr lang, Hinterbeine kurz, ihre Schienen verdeckt, ſpornlos, 
ihr Fuß kaum halb ſo lang als der Mittelfuß. 
Schienenblatt flach, verdeckt, wie bey Notataria ete. Spornen 
der Mittelbeine lang, ungleich. Weibchen: Hinterſchiene etwas 
verdickt, einfach geſpornt, ſo lang als ihr Fuß. Hinterfuß ſo 
lang als der Mittelfuß. Alle Spornen mittellang. Sonſt wie 
das Maͤnnchen. 2 


f. Parallelaria. Beine kahl, lang. Hinterſchienen viel 
länger als die mittlern und faſt um ein Drittel länger als der 
Hinterfuß. Schienenblatt hellgelb, flach, verdeckt, vom erſten 
Drittel bis ans Ende der Schiene reichend. Spornen mittels 
lang, das Mittelpaar der Hinterbeine im letzten Viertel der 
Schiene. 

Advenaria. Beine kahl, die vordern kuͤrzer als die uͤbri⸗ 
gen. Hinterſchiene — 3 Fuß. Schienenblaͤttchen dünn, flach, 
rothgelb, an der Spitze gebogen, durch ein Haarbüfchel ver— 
deckt, entſpringt im erſten Drittel und uͤberragt das Ende der 
Schiene ein wenig. Spornen ziemlich lang, etwas ungleich. 


g. Dolabraria. Beine kahl, nur die Schenkel beym 
Maͤnnchen kurz behaart; Vorderbeine etwas kuͤrzer als die hin— 
tern. Hinterſchienen laͤnger als die mittlern, ſo lang oder (beym 
Weibchen) wenig länger als der Fuß. Schienenblatt hellgelb, 
verdeckt, vom erſten Drittel bis ans Ende der Schiene reichend, 
Spornen ziemlich lang. 

h. Crataegata. Beine kahl. Hinterſchienen wie bey Do- 
labraria. Schienenblatt ganz verdeckt, in der letzten Haͤlfte 
(beym Weibchen im letzten Drittel) der Schiene, die dadurch 
eine keulenfoͤrmige Geſtalt erhaͤlt. Spornen kurz. 


i. Prunaria. Beine ziemlich kahl, die vordern ſo lang 
als die hintern. Hinterſchiene verdickt, beſonders beym Maͤnn⸗ 
chen, gleich lang mit ihrem Fuß und der Mittelſchiene. Schie⸗ 
nenblaͤttchen duͤnn, durch Schuppen verdeckt, in der letzten Hälfte 
der Schiene. Spornen ſehr kurz. a 


k. Syringaria. Schenkel behaart. Vorderbeine reichlich 
ſo lang als die uͤbrigen. Hinterſchiene der mittlern und dem 
Hinterfuße an Laͤnge gleich. Schienenblatt des Maͤnnchens 
flach, ſchmal, faſt ſo lang als die Schiene, die es etwas uͤber— 
ragt; des Weibchens viel kuͤrzer, im letzten Drittel der Schiene. 
Spornen mittellang. 2 

Evonymaria mas. Beine kahl, bis auf die durch an— 
liegendes Haar gegen das Ende erweiterten Schienen. Uebri⸗ 
gens wie Syringaria m. 

I. . Lunaria, Hüften und Schenkel fein wollig. Vor⸗ 
derbeine ſo lang als die hintern. Hinterſchiene ein wenig laͤnger 


als ihr Fuß und als die Mittelſchiene. Schienenblatt beym 
Weibchen ſchwaͤcher wie bey Dolabraria. Spornen mittellang. 


Illustraria. Hinterſchienen gegen das Ende verdickt, ſonſt 
wie Lunaria. 


Illunaria wie IIlustraria. 
wie bey Prunaria fem. 


Schienenblatt des Weibchens 


1. f. Angularia. Wie Lunaria, Vorderbeine kaum fo 
lang als die hintern. Spornen kurz; Mittelſpornen der Hin- 
terbeine im letzten Viertel der Schiene. 
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Erosaria. Hinterſchiene kaum fo lang als ihr Fuß. Nur 
ein Paar Spornen an den Hinterbeinen. Uebrigens 
wie Angularia, 


Alniaria. Wie Angularia. Schienenblatt linienfoͤrmig, 
durch einen Haarbuſch verdeckt. 


Tiliaria. Huͤften und Schenkel dicht wollig. Nur ein 
Paar Spornen an den Hinterbeinen. Sonſt wie 
Alniaria. 


m. Dentaria. Beine uͤberhaupt lang (bey den vorigen 
Arten kuͤrzer ). Huͤften und Schenkel wollig. Hinterſchiene 
betraͤchtlich verlaͤngert, etwas gebogen, — & Fuß. Schienenblatt 
deutlich, rothgelb, dornfoͤrmig, ſcharf geſpitzt, einwaͤrts unbedeckt, 
vom erſten Viertel bis zum Ende der Schiene reichend. Spor⸗ 
nen ziemlich lang, die Mittelſpornen der Hinterbeine gleich unter 
der Mitte der Schiene (bey allen fruͤhern Arten weiter gegen 
das Ende) und laͤnger als die Endſpornen. 


Um einen Begriff davon zu geben, welche heterogene Bes 
ſtandtheile ein Treitſchkiſches Genus enthalten kann, haben wir 
durch Buchſtaben die einzelnen Abtheilungen bezeichnet, welche 
nach unſerm Dafuͤrhalten nicht mit einander vereinigt werden 
duͤrfen. Es ſind hier Species aus wenigſtens zehn verſchiedenen 
Gattungen zuſammengeworfen. So finden ſich denn unter dem⸗ 
ſelben Gattungsnamen vereinigt Falter mit gekaͤmmten und un⸗ 
gekaͤmmten Fuͤhlern, langem und kurzem Sauger, ſtarkem und 
duͤnnem, wolligem und glattem Körper, verſchiedener Form der 
Palpen und Fluͤgel; Raupen mit und ohne Hoͤcker, plumpem 
und ſchlankem Baue, zwoͤlf und zehn Füßen, ſenkrechtem und 
wagrechtem Kopfe; Puppen von der abweichendſten Geſtalt und 
Verwandlungsart uſw. Wie manchfach die Form der Beine 
iſt, lehren die obigen Angaben; ſie zeigen aber auch zugleich, 
— wozu ſich bey den folgenden Gattungen noch mancher Beleg 
finden wird, — daß in dieſer Familie auch bey den naͤchſt ver⸗ 
wandten, zweifellos der gleichen Gattung angehoͤrigen, Arten 
noch erhebliche Unterſchiede vorkommen. So wechſelt die Laͤnge 
der Hinterfüße bey den fünf Arten unter c. ſehr auffallend, und 
unter J. 5. find die Hinterſchienen bald einfach, bald doppelt ges 
ſpornt, — bey Arten, die ſich zum Verwechſeln ähnlich, ja früs 
her wirklich zuſammengeworfen worden ſind. 


Von Flexularia haben wir ſchon früher erwaͤhnt (Iſis 
1838. S. 318. 1839. S. 108), daß ſie durch den Beſitz deut⸗ 
licher Nebenaugen ſich vor allen andern Spannern auszeichnet, 
und wegen dieſer und anderer Eigenheiten — wozu auch die 
Geſtalt der Beine, beſonders die Lage des Schienenblaͤttchens 
gehoͤrt — Gattungsrechte in Anſpruch nehme. So hat ſie denn 
auch Boisduval als Gen. Aventia Duponch. aufgeſtellt. — 
Adspersaria zieht Boisduval zu Sacraria, Gilvaria und ans 
dere Arten ins Gen. Aspilates, wo ſie uns indeß auch nicht 
recht zu paſſen ſcheint. Ihre Metamorphoſe (Iſis 1839, S. 118) 
iſt eigenthuͤmlich. 


Notataria mit Lituraria, Lignaria und Alternaria fin 
den wir ebenfalls mit Recht (und einem fruͤhern Vorſchlage von 
uns (Iſis 1839. S. 108 gemäß) bey Boisduval als befondere 
Gattung, Macaria Curtis, aufgeführt. 


R Amataria ſtellt Boisduval als einzige Art feiner Gattung 
Timandra Duponch, (Bradyepetes Steph.) in die Nachbar: 
ſchaft Treitſchkiſcher Idaͤen — wohl ganz paſſend. Ob diefe 
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Art, wie die meiften der Gattung Idaea im männlichen Ge⸗ 
ſchlecht verkürzte Hinterfuͤße hat, konnten wir aus dem oben 
angeführten Grunde nicht unterſuchen. — Bey Emarginaria 
iſt dieß der Fall. Eben ſo unpaſſend als dieſe Art von Treitſchke 
zu Ennomos gezogen wurde, hat ſie Boisduval ſeiner — von 
der Treitſchkiſchen ganz verfchiedenen — Gattung Acidalia_ ein⸗ 
gereiht, und nur in ſofern angemeſſener als ſie in derſelben 
wenigſtens mit vielen verwandten, im Bau der Fuͤße aͤhnlichen, 
Spannern zuſammen kommt, welche bey Treitſchke am entgegen: 
geſetzten Ende ſeines Syſtems ſtehen. Außer dieſen Verwandten 
enthält aber Acidalia Boisduval noch ganz unvereinbare Ele 
mente, wie Ochrearia, Glarearia, Immoraria, Auroraria 
und Andere. 


* 
Unter den uns bekannten Geometrinen moͤchte kaum Eine 
Art ſich generiſch mit Emarginaria verbinden laſſen. 


Parallelaria und Advenaria (wozu ohne Zweifel Apiciaria, 
und nach Duponchel auch Peetinaria, gehört, die wir nicht 
kennen) bilden die Gattung Eyione Duponch., welche Bois⸗ 
duval in feine, viel zu gemiſchte, Gattung Ennomos auf: 
nimmt. Dieſe letztere umfaßt außer Epione Dup. den ganzen 
Reſt der Treitſchkiſchen Ennomos von Dolabraria an gerechnet, 
mit Ausnahme von Crataegata; außerdem noch Cordiaria und 
Flavicaria, ſomit unſere obigen Abtheilungen f., g. und i. bis m. 


Zunäͤchſt ſtellt Boisduval Dolabraria unmittelbar mit 
Syringaria zuſammen — zwey in allen Stuͤcken, dem Bau 
des Körpers, der Flügel, Beine uſw. und ganz beſonders in der 
Metamorphoſe völlig heterogene Schmetterlinge. Fuͤr Dolabra- 
ria wußten wir keine ganz paſſende Gattungsgenoſſinn; ſie ſteht 
Epione wohl am nächften. An Syringaria ſchließt ſich dem 
ganzen Habitus, beſonders der Geſtalt der Fluͤgel und Beine 
nach, Evonymaria an; doch haben wir keine ausreichende Unter⸗ 
ſuchung angeſtellt, um in dieſer Zuſammenſtellung ſicher zu 
ſeyn. Fluͤgelbau und Metamorphoſe ſcheinen uns wenigſtens 
die Vereinigung von Syringaria mit Lunaria etc. zu verbieten. 


Crataegata bildet allein die Gattung Rumia Duponch., 
Boisd., womit wir einverſtanden find. 


Prunaria hätte Boisduval aber aus gleichen Gruͤnden 
als Gattung Angerona Duponch. beſtehen laſſen ſollen, da fie 
fi nicht zu Lunaria, Alniaria etc. geſellen laͤßt, ohne die 
Aufſtellung eines Gattungscharacters für dieſe Arten unmoͤglich 
zu machen. Habitus, Geſtalt der Fluͤgel, Metamorphoſe, auch 
einigermaßen Fuͤhler und Beine weichen ab. 


Eine genauere Prüfung, als wir fie bisher anſtellen konnten, 
verdient die Frage, ob Lunaria mit ihren beiden Genoſſen von 
Angularia, Alniaria ete. generiſch verſchieden ſey oder nicht. 
Die Raupen ſind ziemlich analog, namentlich haben ſie die 
flachen, faſt wagrechten, vorn erweiterten Koͤpfe, die Schmal⸗ 
heit des erſten Rings u. A. gemein; ſie ſind nur weicher und 
weniger ſchlank als die der gelben Zackenfluͤgler. Die Ver⸗ 
wandlungsart iſt wieder gleich, ganz verſchieden aber ſind die 
Puppen — bey Lunaria dick, uͤbrigens der gewohnlichen 
Form ähnlicher, braun, glaͤnzend mit weit geöffneten Luftlöchern 
am Thorax, bey Alniaria etc. ſchlank, hellgefaͤrbt, geſprenkelt 
mit eigenthuͤmlicher langer, platter Schwanzſpitze, uſw. Das 
vollkommene Inſect zeigt weniger erhebliche Unterſchiede, außer 
in der Faͤrbung; dieß Abweichende im Bau der Fuͤhler, Beine, 
der Auszackung der Fluͤgel iſt ziemlich unbedeutend. Fuͤr eine 
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Trennung ſpricht die verſchiedene Erſcheinungszeit. Lunaria, 
Illunaria und IIlustraria überwintern als Puppen und fliegen 
im April und May, die gelben Arten entwickeln ſich dagegen 


ſaͤmmtlich vor dem Winter und fliegen im Spaͤtſommer. Die 


Flugzeit iſt zwar ein untergeordnetes Moment fuͤr die Syſte⸗ 
matik, darf aber wohl nicht ganz außer Acht gelaſſen werden, 
da ſie offenbar mit der ganzen Oeconomie des Thieres im Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. In der Regel zeigen die Arten wirklich 
natürlicher Gattungen in dieſem Puncte keine erheblichen Ano⸗ 
malien und ganz beſonders iſt dieß bey den Nachtſchmetterligen 
der Fall. Die aͤchten Kanthien, Orthoſien, Cucullien, Catocalen, 
Brephen, Platypterygen, unter den Spannern die Gattungen 
Hibernia Latr., Ephyra Dup. ete. geben hierzu Belege. 
Freylich fehlt es auch nicht an Ausnahmen. * a 


Bey den um Alniaria ſich gruppirenden Spannern zeigt 
ſich, wie erwaͤhnt, die auffallende Erſcheinung der bald vor⸗ 
handenen bald mangelnden Mittelſpornen. Gerade die ſonſt 
aͤhnlichſten Arten unterſcheiden ſich hierdurch: Angularia von 
Erosaria, Alniaria von Tiliaria. Da die letztere Art gar nicht 
auf Linden lebt, ſo waͤre um ſo mehr Grund, den aͤltern Huͤb⸗ 
neriſchen Namen Canaria für fie wieder einzuführen, S. Zellers, 
Iſis 1839. S. 282. Beylaͤufig bemerken wir noch, daß 
Treitſchke bey Erosaria ein falſches Citat aus Kleemanns Bey⸗ 
traͤgen hat, wo ſich nicht Erosaria, ſondern Angularia in bei⸗ 
den Geſchlechtern ſehr deutlich abgebildet befindet. 48 


Wenn Lunaria und Alniaria vielleicht auch vereinigt 
bleiben ſollten, ſo muß um ſo ſicherer Dentaria aus dieſem 
Genus ausgeſchloſſen werden, obgleich ſie auch Boisduval darin 
laͤßt. Hier genuͤgt ſchon die Betrachtung der Beine, um zu 
erkennen, daß dieſer Spanner ein ganz verſchiedenes Geſchoͤpf 
iſt, was übrigens auch Fluͤgelform, Metamorphoſe uſw. beſtaͤ⸗ 
tigen. Ob er mit Crocallis elinguaria verbunden werden kann, 
wie uns fruͤher ſchien, moͤchte doch noch eine genauere Unter⸗ 
ſuchung erheiſchen, der wir uns fuͤr jetzt nicht unterziehen koͤnnen. 


Gen. Acaena (Urapteryx Kirby). 


Sambucaria. Beine lang, an Hüften und Schenkeln 
fein wollig behaart. Hinterſchienen verdickt, länger als die 
mittlern und = 4 Hinterfuß. Schienenblaͤttchen im letzten 
Drittel der Schiene, kurz, braun, laneettlich, einwaͤrts offen. 
Spornen ſehr kurz. N 


2 

Kirbys Gattungsname iſt, als der ältere, auch von Bois⸗ 
duval aufgenommen, letzterer geſellt unſerer Sambucaria noch 
eine kaukaſiſche Gefaͤhrtinn bey. Urapt. persicaria. 


Gen. Ellopia (Metrocampa Latr., Boisd.). 
Margaritaria. Beine ziemlich lang, faſt kahl. Hinter⸗ 
ſchienen etwas verdickt, — 3 Fuß, länger als die Mittelſchiene. 
Schienenblatt flach, ſchmal, verdeckt, um 3 kuͤrzer als die 
Schiene. 3 


Fasciaria. Hinterſchiene — # Fuß. Spornen etwas 
kuͤFrzer; ſonſt wie Margaritaria. 


Gen. Geomeira. ß ! 
a. Vernaria m. Beine kahl, mittellang. Hinterſchiene 
kaum laͤnger als der Fuß. Schienenblatt faſt halb ſo lang als 
die Schiene, duͤnn beſchuppt, ziemlich offen liegend. Spornen 
kurz; an den Hinterſchienen nur 1 Paar. - 


249 


b. Papilionaria. Beine ziemlich lang, Huͤften fein wollig. 
Hinterſchiene gegen unten etwas verdickt, 3 Fuß, wenig länger 
als die Mittelſchiene. Schienenblatt faſt halb ſo lang als die 
Schiene, flach, dornfoͤrmig, rothgelb, ziemlich offen. Spornen 
kurz, das Mittelpaar der Hinterbeine im letzten Fuͤnftel der 
Schiene. 


c. Putataria. Beine mittellang, kahl. Hinterſchienen 
des Maͤnnchens verdickt und verlaͤngert, mit einem langen, 
dünnen, von ihrer Wurzel entſpringenden, angedruͤckten Haarpinſel 
auf der untern Seite; —= 3 Fuß. Schienenblatt flach, gelb, 
dornfoͤrmig, ein Drittel kuͤrzer als die Schiene, verdeckt. Spor⸗ 
nen ziemlich kurz, das Mittelpaar im letzten Drittel der Hinter— 
ſchiene. Dem Weibchen fehlt der Haarpinſel. 


Aeruginaria. Der vorigen gleich, aber die Spornen laͤnger 
und die Hinterſchienen — 3 Fuß. . 


d. Aestivaria m. Die Hinterſchienen doppelt fo lang 
als ihr Fuß. Schienenblatt im letzten Drittel der Schienen. 
Spornen ſehr kurz; die Mittelſpornen der Hinterbeine fehlen. 
Die Beine ziemlich lang. Uebrigens wie die vorigen Arten. 


e. Cythisaria. Beine mittellang, kahl. Hinterſchiene 
wenig länger als die mittlere, kaum verdickt, — 7 Fuß. Schie⸗ 
nenblatt rothgelb, verdeckt, duͤnn, flach, beym Weibchen kaum 
ſichtbar. Spornen kaum mittellang; das Mittelpaar im letzten 
Drittel der Hintenſchiene. 


f. Bajularia fem. Hinterſchiene dünn, 4 Fuß. Vor⸗ 
derſchiene gegen unten etwas verdickt. Schienenbl. gelb, 4 kuͤr⸗ 
zer als die Schiene; an ſeiner Wurzel ein abſtehendes Buͤſchel 
ſchwarzer Schuppenhaare. Spornen kaum mittellang. 


Die ſieben angefuͤhrten Arten laſſen ſich ſomit ſaͤmmtlich 
ſchon durch die Geſtalt der Beine leicht von einander unter: 
ſcheiden, ſogar die ſonſt ſehr nahe verwandten Putataria und 
Aeruginaria. Uebrigens moͤchten auch nur dieſe beiden allein 


der gleichen Gattung angehoͤren, waͤhrend alle uͤbrigen zu ſehr 


in Bau und Metamorphoſe von einander abweichen, um ver⸗ 
einigt bleiben zu duͤrfen. 


Fuͤr Papilionaria behalt Boisduval den generiſchen Namen 
Geometra bey. Bajularia (mit Smaragdaria, die wir nicht 
kennen) bildet feine Gattung Phorodesma. So weit find wir 
gleicher Anſicht. Wie er aber dazu kommt, den ganzen Reſt in 
ein Gen. Hemithea Duponch. zuſammen zu ſchmelzen, ift 
ſchwer erklaͤrlich. Kaum laͤßt ſich eine größere Heterogeneität 
denken als z. B. zwiſchen Putataria und Cythisaria beſteht; 


die auch gar nichts, als die gruͤne Farbe mit einander gemein 


nen. 


haben. Eben ſo ſehr ſcheint uns der verſchiedene Bau der 
Fuͤhler, Beine u. A. die Vereinigung von Vernaria, Aestiva- 
ria mit Putataria zu verbieten. Wir haben indeß keine ge⸗ 
nauere Unterſuchung angeſtellt, die auch bey der Unvollſtaͤndig⸗ 
keit unſerer Vorraͤthe kein genuͤgendes Reſultat haͤtte geben koͤn⸗ 
Soviel moͤchte aber veſt ſtehen, daß wenigſtens 5 ver⸗ 
ſchiedene Gattungen in Treitſchkes Geometra zuſammenge⸗ 
faßt ſind. 
Gen. Aspilates. 

a. Purpuraria. Hüften und Schenkel haarig. Hinter⸗ 
ſchienen = $ Fuß, länger als die mittleren. Schienenblaͤttchen 
beym Maͤnnchen angedrückt und verdeckt, linienfoͤrmig, halb fo 

fs 1843. Heft. 4. | 
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lang als bie Schiene; beym Weibchen abſtehend. Spornen 
mittellang. 


„b. Gilvaria. Beine lang, kahl. Hinterſchienen = 4 Fuß, 
viel laͤnger als die Mittelſchienen. Schienenblatt wie bey Enn. 
advenaria geſtaltet, nur etwas hoͤher entſpringend, ſchwarzbraun 
und, beſonders am herausſtehenden Ende mit ſteifen Schuppen⸗ 
haͤrchen bekleidet; — fehlt dem Weibchen. Spornen kaum 
mittellang, gleich. 


c. Vespertaria. Beine kahl; Hinterſchiene = & Fuß, 
beträchtlich Länger als die Mittelſchiene. Schienenblatt deutlich, 
beym Maͤnnchen um 2, beym Weibchen um die Hälfte kuͤrzer 
als die Schiene, von gewöhnlicher Form und durch ein Haar⸗ 
buͤſchel verdeckt. Spornen ziemlich lang. 


d. Lineolata. Beine mittellang, kahl. Hinterſchiene 
= 7 Fuß. Schienenblatt von gewöhnlicher Form (flach, linien⸗ 
lancettlich), verdeckt. Spornen mittellang. 


e. Palumbaria. 
etwas laͤnger. a 


Dieſe 5 Spanner ſcheinen uns wieder eben fo viel ver- 
ſchiedenen Gattungen anzugehoͤren. Boisduval ſchließt von ſeinem 
Gen. Aspilates die 3 letzten Arten aus und bringt Vesper- 
taria und Palumbaria zu Scabraria und Mensuraria, Moe- 
niaria etc. in ſeine Gattung Eubolia. Hier ſtehen beide zwar 
beſſer als bey Purpuraria ete., aber Eubolia iſt ſelbſt wieder 
ein Miſchmaſch unvereinbarer Arten, welches der Gruͤnder ſelbſt 
ein „genus nimis artificiale“ nennt. Lineolata zieht er zu 
Larentia — einem noch bunteren Gemenge als Eubolia, in 
welchem ſich Dubitata und Undulata, Caesiata, Psittacata 
und Brumata etc. zuſammen finden! 8 


Gen. Crocallis. 


a. Elinguaria fem. Hüften und Schenkel fein wollig. 
Hinterſchienen verlängert (d. h. betraͤchlich länger als die mitt⸗ 
lern), = 3 Fuß. Schienenblatt halb fo lang als die Schiene 
(durch ein Haarbuͤſchel) verdeckt. Spornen mittellang. 


b. Pennaria. Hüften wollig, Schenkel einwaͤrts ge: 
bartet. Hinterſchienen nicht ſtark, etwas verlaͤngert. Schienen⸗ 
blatt ziemlich ſtark, einwaͤrts unbedeckt, dunkelrothgelb, dorn⸗ 
foͤrmig, um 4 kuͤrzer als die Schiene. Spornen mittellang. 


Wie Vespertaria, nur die Spornen 


Pennaria bildet mit Recht bey Boisduval eine eigene 
Gattung: Himera Duponch. Weder die Fühler noch der 
Schnitt der Flügel, die Metamorphoſe uſw. ſtimmen mit Elin- 
guaria überein, 


Gen. Gnophos. 


Obscurata fem. Beine ziemlich lang, kahl. Hinter: 
ſchiene mäßig verlängert, etwas verdickt, — $ Fuß. Schienen⸗ 
blatt kaum halb ſo lang als die Schiene, durch ein Buͤſchel 
verdeckt. Spornen mittellang. 


Punctulata. Beine mittellang; Hinterſchienen etwas mehr 
verdickt, Uebrigens wie Obscurata. 


Dilucidaria. Beine lang, kahl. Hinterſchienen ſpindel⸗ 


foͤrmig verdickt, mit einer Laͤngsfurche, beträchtlich verlängert, 
= 4 Fuß. Schienenblatt Iamal, 98 4 kuͤrzer als die Schiene, 
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Spornen ziemlich lang. Weibchen mit weniger verdickten, nicht 
gefurchten Hinterſchienen und kuͤrzerem Schienenblatt. 


Gen. Boarmia. 

Cinctaria. Beine ziemlich lang. Hüften behaart. Hin⸗ 
terſchiene mäßig verlängert, etwas verdickt, — 8 Fuß. Spor⸗ 
nen mittellang. Schienenblaͤttchen des Maͤnnchens deutlich, 
linienfoͤrmig, flach, rothgelb, etwas länger als die halbe Schiene, 
einwaͤrts unbedeckt; des Weibchens weit kuͤrzer; ganz verdeckt. 


Crepuscularia. Wie Cinetaria, nur das Schienenblatt 
etwas kuͤrzer, beym Weibchen ganz kurz, gleicht faſt dem Kuöpf: 
chen bey Gastrop. rubi. 


Consonaria Hübn. ſem. Wie Cinctaria, doch die Hin⸗ 
terſchiene = 2 Fuß. 


Extersaria fem. Beine mittellang, kahl. Hinterſchiene 
— Fuß. Spornen mittellang. Schienenblatt ein kleines, 
braunes Knoͤpfchen in der Mitte der Schiene, 


Roboraria m. Spornen mit nackter Spitze, Schienen⸗ 
blatt um ein Viertel kurzer als die Schiene; ſonſt wie Re- 
pandaria, 


Consortaria fem. Wie Roboraria, nur die Hinter: 
ſchienen weniger verdickt (und ohne Haarpinſel, wie bey allen 
Weibchen) = 3 Fuß. 


Abietaria fem. Beine beſonders lang. Hinterſchiene 
wenig verdickt, — # Fuß. Uebrigens Repandaria gleich. 


Repandaria. Beine kürzer, als bey Cinetaria. Hinter⸗ 
ſchienen des Maͤnnchens ſtark verlaͤngert, verdickt, doppelt ſo 
lang als der Fuß, mit einem langen, duͤnnen, anliegenden Haar⸗ 
pinfel auf der Ruͤckſeite; beym Weibchen = $ Fuß und ohne 
Haarpinſel. Spornen mittel. Schienenblatt des Maͤnnchens 
wie bey Cinctaria m., etwas weniger deutlich; des Weibchens 
kuͤrzer, doch deutlich, dünn, flach. 


Rhomboidaria. Schienenblatt ein Viertel kuͤrzer als die 
Schiene; beym Weibchen ebenfo deutlich. Hinterſchiene S $ Fuß. 
Uebrigens wie Cinctaria. 


Sociaria m. Ebenſo. Schienenblatt etwas kuͤrzer, ver: 
ſteckt, gelb. Vorderſchiene kürzer als der halbe Vorderfuß. 


Secundaria. Beine ziemlich kahl, übrigens wie bey Cin- 
ctaria. Hinterſchiene kaum verdickt, S $ Fuß, beym Weib⸗ 
chen = # Fuß. Schienenblatt beider Geſchlechter wie bey 
Repandaria. 

Cremiaria fem. Beine kaum von mittler Laͤnge, ebenſo 
die Spornen, die Mittelſpornen der Hinterbeine fehlen. Hin⸗ 
terſchiene mäßig verlängert, — 3 Fuß. Schienenblatt in der 
letzten Hälfte der Schiene, nackt, ſpitz, ſchwarz. 


Lichenaria. Wie Secundaria. 
Schienenblatt des Weibchen ganz kurz, angedruͤckt, kaum auf⸗ 
zufinden. 2 A 

Viduaria. Das Männchen wie Lichenaria. Schienen⸗ 
blatt des Weibchens ſtark, ſchwarz, deutlich, — 3 Schiene. 
Schienen keulenfoͤrmig. 

Glabraria. Das Maͤnnchen wie Repandaria m. 
Schienenbl. des Weibchens kurz, gelblich, verſteckt. 


Huͤften kurz behaart. 


Carbonaria fem. Beine ſehr lang, kahl“ Hinterſchiene 
beträchtlich verlängert, doch kaum länger als der Hinterfuß. 
Spornen lang. Schienenblatt kaum ſichtbar, ein flacher, be⸗ 
ſchuppter, angedruͤckter Dorn, halb fo lang als die Schiene und 
deren Ende nicht erreichend. - 


Die Gattungen Gnophos und Boarmia Treitſchkes bil- 
den eine natürliche Gruppe, wie der uͤbereinſtimmende Habitus, 
die grobſchuppige Beſtaubung, Geſtalt und Zeichnung der Fluͤgel, 
die dünnen, geſtreckten Körper, die rauhe Behaarung des Ruͤckens 
und Anderes zu erkennen geben. Die Geſtalt der Raupen zeigt 
indeß wenig Uebereinſtimmendes; ſogar bey nahe verwandten 
Arten kommen glatte und ſtark hoͤckerige Raupen vor, z. B. 
bey Roboraria und Repandaria. Der faſt bey jeder einzelnen 


Species wechſelnde Bau der Beine reicht nicht aus, Gattungen 
zu begruͤnden, ſo beachtenswerth er iſt und die Diagnoſe der 


Arten ungemein erleichtert und beveſtigt. Von den angefuͤhrten 
Species muß Carbonaria ganz aus dieſer Verwandtſchaft aus» 
geſchieden werden, wie außer dem Bau der Beine beſonders die 
Palpen und noch mehr die 12fuͤßige Raupe beweiſen. Bois⸗ 
duval errichtet für fie die Gattung Boletobia. Ebenſo ſcheint 


Cremiaria — die einzige Art mit einfach geſpornten Hinter⸗ 


ſchienen — eine generiſche Trennung zu fordern. 


Boisduval ſcheidet außerdem von Boarmia die Arten 
Crepuscularia, Consonaria, Extersaria, wozu er noch Gnoph. 
punctulata zieht, als Gattung T'ephrosia; Cineraria mit 
Corticaria als Gattung Hniophila. Den Namen Gnophos 
behält er für Furvata, Obscurata etc. bey, und errichtet für 
Dilucidaria, Serotinaria u. A. des Gen. Elophos. Einer 
Kritik dieſer Eintheilung muͤſſen wir uns fuͤr jetzt enthalten. 


Gen. Amphidasys. 


Betularia. Schenkel und Hüften dicht wollig, Schienen 
und erſtes Fußglied duͤnn behaart. 
Fuß und die Mittelſchiene. Schienenblaͤttchen ſchmal lancettlich, 
weißlich mit rothgelber Spitze, auswaͤrts behaart, faſt ſo lang 
als die Schiene, deren Ende es erreicht. 
das Mittelpaar im letzten Viertel der Hinterſchiene. 
und Weibchen gleich. 


Prodromaria. Behaarung der Huͤften, Schenkel, Schie⸗ 
nen und des erſten Fußgliedes aller Beine ſehr dicht und ſtark. 
Die Spornen kuͤrzer als bey Betularia; das Mittelpaar der 
Hinterbeine fehlt. Beym Weibchen iſt die Behaarung, be⸗ 
ſonders der Schienen ſchwaͤcher und das Schienenblaͤttchen uͤber⸗ 
ragt die Schiene um die Haͤlfte ſeiner Laͤnge. Im Uebrigen 
gleichen beide Geſchlechter der vorigen Art. ' 


Hirtaria. Wie Betularia, nur das Schienenbl. roth⸗ 
gelb, linienfoͤrmig, die Spornen kurz und an den Hinterbeinen 
einfach, wie bey Prodromaria. Dem Weibchen, welches ſonſt 
nicht abweicht, fehlt das Schienenblaͤttchen. ö 


Pilosaria. Die Hinterſchienen etwas laͤnger als die 
mittlern; die Spornen kurz. Schienenblaͤttchen rothgelb, ge⸗ 
franzt, von der Mitte bis ans Ende der Schiene reichend, innen 
offen. Uebrigens wie Betularia. Das Weibchen mit kahlen 
Beinen und ohne Schienenblatt. 


Dieſe vier Arten zeigen ſämmtlich nicht unerhebliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten von einander. Betularia, durch Habitus und 


Maͤnnchen 
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Hinterſchiene ſo lang als 


Spornen mittellang, 
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Metamorphoſe mit Prodromaria eng verbunden, hat unge: 
kaͤmmte Fühlerfpigen, Prodromaria nicht; letztere, wie Hirtaria, 
einfach — Betularia doppelt geſpornte Hinterbeine; alle drey 
ſind durch die Schienenblaͤttchen der Weibchen verſchieden. In⸗ 
deſſen möchten dieſe Unterſchiede wohl nicht eine generiſche Tren⸗ 
nung rechtfertigen, und wir ſtimmen Boisduval bey, Betularia 
mit Prodromaria und Hirtaria als Gen. Amphidasys be⸗ 
ſtehen zu laſſen. Pilosaria hat Boisduval dagegen mit Recht 
getrennt, nicht allein des fluͤgelloſen Weibchens, ſondern auch 
der abweichenden Raupe wegen. Wenn er ſie nun aber mit 
ſeiner Gattung Hibernia (defoliaria etc.) verbindet, fo wider⸗ 
ſpricht dem die Raupe, der Bau der Fuͤhler uſw. noch viel 
entſchiedener als der Vereinigung mit Amphidasys: Pilosaria 
wird alſo wohl als eigene Gattung — Phigalia Duponch. — 
behandelt werden muͤſſen, wenn ſie nicht vielleicht mit Zonaria, 
Pomonaria etc., die wir nicht vergleichen konnten, zuſammen 
Ven ſollte. Letztere bilden die Gattung Nyssia Dup. und 
oisd. 


Gen. Fidonia. 

Hepararia. Beine kahl. Hinterſchiene länger und ſtaͤrker 
als die mittlere und etwas länger als der Hinterfuß. Schienen— 
blatt gelb, lancettlich, ziemlich offen, etwas laͤnger als die halbe 
Schiene. Spornen ziemlich lang. 

Pinetaria. Schienenblaͤttchen etwas länger, ſchmal, ver— 
deckt; die Spornen mittellang. Uebrigens wie Heparatia. 


Auroraria m. Beine lang, kahl; Hinterſchiene weder 
verdickt noch verlaͤngert, ungeſpornt, ſo lang als ihr Fuß 
und etwas kürzer als die Mittelſchiene. Die Spornen der letz— 
tern lang, ungleich. Schienenblaͤttchen kurz, rothgelb, verdeckt. 


Conspieuaria. Hüften (und Schenkel dünn) behaart. 
Vorderfuß etwas verlaͤngert. Hinterſchiene beym Maͤnnchen 
= 4, beym Weibchen = 7 Fuß. Spornen mittel. Schie⸗ 
nenblaͤttchen linienfoͤrmig, dunkel. Beine der Weibchen kahler 
und kuͤrzer. 

Piniaria. Schienenblaͤttchen linienfoͤrmig, dicht beſchuppt, 
ganz unbedeckt, beym Maͤnnchen faſt ſo lang als die Schiene, 
beym Weibchen von der Mitte bis zum Ende derſelben reichend. 
Spornen mittel. Sonſt wie Hepararia. 


Diversata m. Beine duͤnn, kahl. Schienenblaͤttchen braun, 
ſchmal lancettlich, gebogen, von der Mitte bis zum Ende der 
Schiene reichend. Spornen ziemlich lang. Krallen frey, fein. 
(Hinterbeine abgebrochen.) 

Plumistaria fem. 
dunn) behaart. Beine überhaupt ziemlich ſtark; Hinterſchiene 
bedeutend verdickt, S 8 Fuß. Schienenbl. fehlt. Spornen 
ziemlich lang. s ' 


Atomaria. Behaarung ebenfo. Schienenbl. beym Maͤnn⸗ 


chen hellgelb, mit freyer Spitze, um ein Drittel kuͤrzer als die 
Schiene; beym Weibchen aͤußerſt klein, kaum ſichtbar, dornfoͤr⸗ 
mig, ſcharf geſpitzt. Uebrigens wie Hepararia. 

Glarearia. Beine kahl. Hinterſchiene ſtark verdickt, 
4 Fuß. Schienenbl. des Weichens ſehr kurz, ganz (unter 
veſt anliegenden Haaren) verſteckt, beym Maͤnnchen etwas groͤßer 
und deutlicher. Spornen mittel, beym Maͤnnchen etwas laͤnger. 


* Clathrata. Schienenbl. dünn, faſt ganz bedeckt, beym 


Huͤften (und Schenkel unterwaͤrts 
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Maͤnnchen halb ſo lang als die Schiene, beym Weibchen ſehr 
kurz, veſt angedruͤckt. Hinterſchiene der Weibchen S J Fuß, 
bedeutend verdickt. Im Uebrigen wie Hepararia. 


Immoraria. Beine kahl. Hinterſchienen des Maͤnnchens 
etwas gebogen, dem Fuße und den Mittelſchienen an Laͤnge 
gleich, ſpornlos; beym Weibchen doppelt geſpornt und etwas 
kuͤrzer als ihr Fuß. Schienenblaͤttchen klein, durch Schuppen 
verdeckt, im letzten Drittel der Schiene. Spornen mittellang. 


Wavaria. Hinterſchiene — 3 Fuß. Schienenbl. offen, 
beym Weibchen unter einem duͤnnen Haarbuſch verſteckt, halb 
ſo lang als die Schiene, duͤnn beſchuppt. Sonſt wie Hepararia. 


Pulveraria. Huͤften anliegend behaart. Schienenbl. faſt 
linienfoͤrmig, beym Weibchen etwas kleiner und verſteckt. Spor⸗ 
nen ungleich. Sonſt wie Hepar. 


Defoliaria. Beine kahl, bis auf die fein und kurz be⸗ 
haarten Huͤften. Hinterſchiene etwas laͤnger als die mittlere 
und gleich mit dem Hinterfuße. Schienenbl. lancettlich, etwas 
gebogen, durch ein anliegendes Buͤſchel verdeckt. Spornen 
kurz. Das Weibchen mit ganz kahlen Beinen und mangeln— 
den Schienenblaͤttchen. 


Aurantiaria. Hinterſchiene ein wenig laͤnger als ihr Fuß. 
Spornen faſt mittellang, beym Weibchen aͤußerſt kurz. Sonſt 
wie die vorige Art. 


Progemmaria. Beine gröber beſchuppt, ſonſt wie Aurant. 
(Weibchen fehlt.) N 05 


Aescularia. Hinterſchiene wenig länger als die mittlern 
und etwas kürzer als ihr Fuß. Schienenbl. glatt behaart. 
Sonſt gleich Defoliaria (Weibchen fehlt). 


Leucophaearia. Schienenbl. nackt, rothgelb. Sonſt 
wie Defol. Beym Weibchen iſt das Schienenbl. vorhanden, 
doch verſteckt, kurz. Die Spornen der Mittelbeine fehlen. 


Rupicapraria m. Beine duͤnn; Hinterfchlene S F Fuß. 
Spornen unter mittler Länge, Schienenbl. wie bey Aescularia. 
Uebrigens gleich der Vorigen. 


Boisduval hat die Treitſchkiſchen Fidonien nach dem Bey⸗ 
ſpiele von Curtis, Stephens, Duponchel und Rambur unter 
eine Menge Gattungen vertheilt — wohl meiſtens mit ziem⸗ 
lichem Gluͤcke. Von den letzten, an Defoliaria ſich ſchließenden 
Arten, deren Weibchen fluͤgellos oder doch nur mit Fluͤgelſtum⸗ 
pfen verſehen ſind, und deren Gattungsrechte und Charactere 
wir ſchon früher (Iſis 1838. S. 308, 1839. S. 109) auf⸗ 
ſtellten, trennt Boisduval Aecularia als beſondere Gattung, 
Anisopter a Steph., hauptſaͤchlich wohl wegen der angeblich 
zwölffüßigen Raupe. Er hätte noch hinzufügen koͤnnen, daß 
die mannlichen Fuͤhler dieſer Art nur gezaͤhnt, nicht wie bey 
den Verwandten gekaͤmmt ſind. Der Haarpinſel an der Spitze 
jedes Zahns — ein characteriſtiſches Merkmal aller Hibernien — 
läßt fie nur dem oberflaͤchligen Beobachter gekaͤmmt erſcheinen. 
Sonſt iſt indeß Aescularia viel näher mit Hibernia Latr. 
verwandt, als Pilosaria, die wie bereits oben erwaͤhnt, Bois⸗ 
duval dazu zieht. 


Den Namen Fidonia behält Boisduval fur Atomaria, 
Piniaria, Plumistaria ete. bey, Arten, die ſich durch die ſehr 
langen Fuͤhlerkaͤmme der Männchen auszeichnen. Pinetaria 
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und Hepararia (nebſt Cebraria u. a. A.) trennt er davon als 
Gattung Eupisteria. Hepararia hat aber fadenförmige, beym 
Männchen fein gefranzte, beym Weibchen faſt kahle Fühler, wäh⸗ 
rend fie bey Pinetaria im männlichen Geſchlechte kurz gekämmt, 
im weiblichen ſcharf gezähnt find. Hepararia weicht auch im 
Habitus etwas ab, und ruht mit tagfalterartig aufgerichteten 
Flügeln. Hinſichtlich der Fühler ſtimmt Pinetaria beſſer mit 
Conspicuaria überein, welche Boisduval (nebſt Spartiaria) 
als Gen. Speranza Curt. abſondert. Auroraria entfernt Bois: 
duval mit Recht ganz aus dieſer Verwandtſchaft, und ſtellt ſie, 
ſowie Immoraria, paſſend in die Nähe der Treitſchkiſchen 
Idäen — frehlich in eine Gattung, Acidalia, die eine kritiſche 
Sichtung und Ausſcheidung fremdartiger Beſtandtheile recht ſehr 
nöthig hat. Daſelbſt finden ſich denn auch Glarearia, deren 
Zuſammengehören mit jenen ſich wohl ſehr in Frage ſtellen ließe. 
Für die allerdings eigenthümliche Diversata hat Boisdual ein 
eigenes Gen. Ploseria; ebenjo für Wavaria (mit Stevenaria) 
die Gattung Halia Duponch., deren Benennung mit Treitſchkes 
Halias concurrirt; für Pulveraria (nebſt Capreolaria) die Gat⸗ 
tung Numeria Duponch., endlich für Clathrata die Gattung 
Strenia Duponch. Letztere iſt mit Unrecht weit von Fidonia 
entfernt; übrigens möchte aber gegen die Aufſtellung der 4 letzten 
Gattungen wenig zu erinnern feyn. 


Gen. Chesias. 
Spartiata. Beine kahl. Sinterfhiene jo lang als ihr 
Fuß, und etwas länger als die Mittelſchiene. Vorderſchiene ſehr 
kurz, mit einem ſtarken, ziemlich langen Enddorn, neben welchem 
ch noch ein kleineres Spitzchen bemerklich macht. Schienenbl. 
ſehr klein, blaßgelb, ſcharf geſpitzt. Spornen mittellang. 


Obliquata fem. Wie Spartiata; Schienenſtachel und 
Spornen etwas kürzer. 


Variata. Hinterſchiene etwas länger als die mittlere und 
als der Hinterfuß. Schienenbl. linienförmig, durch Schuppen 
bedeckt, halb ſo lang als die Schiene, beym Weibchen etwas 
kürzer. Spornen mittel. 

Juniperata ebenſo. 


Hippocastanata. Hinterſchiene fpindelförmig verdickt, mit 
einem Haarpinſel, — 4 Fuß. Schienenbl. durch ein Büſchel 
verdeckt, halb ſo lang als die Schiene. Spornen kaum mittellang. 
Die Hinterſchiene des Weichens weniger verdickt, mit längern, 
feinen Spornen, ohne Haarpinſel. 


Von den vorſtehenden 5 Arten trennt ſich zuerſt Spar- 
tiata und Obliquata, als Gattung Chesias Boisd., durch den 
characteriſtiſchen Schienenſtachel, wozu die eigenthümliche Flügel⸗ 
form, die Flügelhaltung im Sitzen u. A., auch die Flugzeit — 
bey Spartiata im Herbſt, bey Obliquata im erſten Frühlinge 
— kommt. Sodann muß Hippocastanata generiſch abgeſondert 
werden, deren Bau mit keiner uns bekannten Art übereinſtimmt. 
Auch ſie trägt, wie Spartiata, die Flügel flach dachförmig, weicht 
aber ſchon durch die Form der Beine, deren ſpindelförmige Hin⸗ 
terſchienen ein gutes Gattungszeichen geben, weſentlich ab. Eigen⸗ 
thümlich iſt es bey ihr, daß das Weibchen dem Männchen an 
Größe nachſteht — ähnlich wie bey Fidonia atomaria, cla - 


„ Ebenſo bey allen folgenden Arten, wo nicht das Gegentheil aus: 
druͤcklich bemerkt iſt. 


’ * 
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thrata u. A. Hippocastanata fliegt bey uns, um Arolſen und 
Wildungen, in der zweyten Hälfte des Aprils und im May in 
lichten, mit Haldekraut bewachſenen Birkengehölzen, zuweilen ziem⸗ 
lich häufig. Sicher iſt, daß ihre Raupe nicht auf Roßkaſtanien 
lebt, ihr Name ſomit höchſt unpaſſend gewählt iſt, ähnlich wie 
Noct. aprilina, pinastri u. m. A. Boisduval hat für ſie das 
Gen. Sthanelia, welches außer ihr noch Fuscaria enthält, 
eine uns unbekannte Art. Was endlich Variata und Junipe- 
rata angeht, ſo haben wir ſchon früher (Iſis 1839. S. 109) 
erwähnt, daß fie mit Ruptata und andern Gattungen, Cidaria 
zuſammen gehören. Hier finden wir ſie denn auch bey Bois⸗ 
duval, deſſen Gen. Cidaria übrigens kaum weniger buntſcheckig 
iſt, als das Treitſchkiſche. 


Gen. Cabera. 


Pusaria. Hinterſchiene länger als die mittlere, = g Fuß. 
Spornen ziemlich lang. Schienenblättchen des Männchens roth⸗ 
gelb, durch ein Büſchel verdeckt, einwärts offen, um ein Drittel 
kürzer als die Schiene; beym Weibchen blaßgelb, linienförmig, 
kürzer. 

Exanthemaria ebenſo. 


Strigillaria m. Beine ſtark; Hinterſchiene breit, concan, 
ſpornlos, fo lang als die mittlere, — 3 Fuß. Hinterfuß ohne 
ſichtbare Krallen. Schienenblättchen ſchwarzbraun, verdeckt, halb 
ſo lang als die Schiene. Spornen ziemlich lang. (Weibchen 
fehlt.) 

Sylvestrata. Männchen wie Strigillaria m.; Schie⸗ 
nenblättchen heller, klein. Die Hinterſchiene mit einem Haar⸗ 
pinſel. Das Weibchen ganz wie Pusaria, nur mit undeutlicherm, 
beſchupptem Schienenblättchen. f F 


Pendularia. Beine lang. Sinterfchiene länger als die 
mittlere, = 5 Fuß. Schienenblättchen des Männchens um ein 
Viertel kürzer als die Schiene, durch ein Büſchel verdeckt, des 
Weibchens kaum halb ſo lang als die Schiene. Die Hinterbeine 
nur einfach geſpornt (beym Männchen; beym Weibchen wahr: 
ſcheinlich doppelt geſpornt, gleich den folgenden Arten; die Hinter⸗ 
beine unſerer weiblichen Exemplare waren abgebrochen). 


- Omicronaria. Hinterſchiene des Weibchens doppelt ge⸗ 
ſpornt, Spornen ziemlich lang. Schienenblättchen etwas länger 
als bey Pendul.; ſonſt ebenſo. 


Punctaria. Wie Pendul.; Spornen ſehr ungleich. 


Trilinearia. Ebenſo. Hinterſchiene wenig länger als ihr 
Fuß und die Mittelſchiene. - 

Gleich der vorigen enthält auch dieſe Gattung Beſtandtheile 
Dreyer natürlicher Genera. Am ausgezeichnetſten iſt die letzte 
Abtheilung, Pendularia — Trilinearia, ſchon durch die ganz 
eigenthümliche Geſtalt der nach Art der Tagfalter, Pontia ete., 
durch einen Rückengürtel beveſtigten Puppen, wozu die ungekämmte 


Fühlerſpitze und die mangelnden Mittelſpornen der Männchen, die 


Raupe, Flügelform uſw. kommen. Sie bilden das Gen. Ephyra 
Dup. und Boisd. Pusaria und Exanthemaria haben bis zur 
Spitze getrennte männliche Fühler, doppelt geſpornte Hinterbeine, 
lange, ſteife Raupen mit flachem, kleinem Kopfe, gewöhnlich ge⸗ 
formte, in der Erde ruhende Puppen uſw., wodurch ſie ſich von 
Sylvestrata und Strigillaria (mit fadenförmigen gefranzten 
Fühlern, verdickten ſpornloſen Hinterſchienen und verkürzten Hin⸗ 
terfüßen) unterſcheiden. Dieſe letztern gehören in ſeine arten⸗ 
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reiche Gruppe der Spanner, welche den größten Theil des Inn⸗ 
halts der Treitſchkiſchen Gattung Idaea, der Boisduvaliſchen 
Acidalia ausmacht — Ptychopoda Steph. — die aber wohl 
mehr als ein natürliches Genus enthalten möchte. 


Gen. Acidalia. 


Ochrearia. Vorderfüße ſehr lang. Hinterſchiene beym 
Männchen ſo lang als der Hinterfuß und die Mittelſchiene, 
ſpornlos, beym Weibchen nach unten etwas verdickt, länger 
als die Mittelſchiene und der Hinterfuß, einfach geſpornt. 
Spornen mittellang. Schienenblatt halb ſo lang als die Schiene, 
durch Schuppen verdeckt; behm Weibchen kürzer, ſehr fein. 


Rufaria fem. Hinterſchiene etwas kürzer als die Mittel⸗ 
ſchiene, — 3 Fuß. Spornen über mittler Länge. Uebrigens 
wie Ochrearia fem. f 


Rubricaria. Sinterſchiene des Männchens ſehr breit, flach, 
ſpornlos, etwas kürzer als der Hinterfuß; des Weibchens wenig 
verlängert und erweitert, doppelt geſpornt, = Fuß. Spornen 
ziemlich lang. Schienenblättchen des Weibchens offen, nackt, 
rothbraun, kaum halb ſo lang als die Schiene. 


Decolorata m. Beine ſtärker als bey den Vorigen, dicht 
beſchuppt. Hinterſchiene gebogen, etwas länger als die Mittels 
ſchiene und der Hinterfuß, doppelt geſpornt. Spornen kaum 
mittellang. Vorderſchiene kurz. Schienenblättchen gelblich, wenig 
verſteckt, halb fo lang als die Schiene (fo bey den folgenden 
Arten überall, wo die Länge des Schienenblättchen nicht aus⸗ 
drücklich erwähnt iſt). 

Albulata. Hinterſchiene länger als die Mittelſchiene, 
—= 3 Fuß, doppelt geſpornt in beiden Geſchlechtern. Spornen 
mittellang. Schienenblättchen wie bey Ochrearia. 

Luteata. Wie Albulata. 


Scabraria. Hinterſchiene viel länger als die Mittelſchiene 
und etwas länger als der Hinterfuß. Schienenblättchen von 
gewöhnlicher Form (d. h. linienförmig oder ſchmal laneettlich, 
durch ein Schuppenbüſchel verdeckt, halb ſo lang als die Schiene) 
beym Weibchen kürzer. Spornen lang. 
länger als der Mittelfuß. 


Kupestrata. Wie Scabraria. 
Impluviata. Hinterſchiene länger als die mittlere und 


etwas länger als ihr Fuß. Vorderfuß wenig verlängert (d. h. 
länger als der Mittelfuß). Spornen mittel. Schienenbl. klein. 


Elutata ebenſo. 

Brumata. Wie Albulata und Luteata. Hinterſchiene 
ſo lang als die mittlere. Vorderfuß etwas verlängert. 
Boreata. Spornen kürzer (kurz). Schienenblättchen ſehr 
Uebrigens wie Brumata. 


Dilutata. Wie Brumata. VPorderfuß kaum verlängert. 
Schienenblättchen kleiner, behm Weibchen kaum ſichtbar. 


kurz. 


Candidata. Spornen ſehr lang. Schienenblättchen des 
Weibchens kleiner. Uebrigens wie Albulata. 
Osseata. Beine lang, dünn. Schienenblättchen klein, 


gewöhnlich geformt. Spornen lang. Vorderfuß verlängert. 
Hinterſchiene des Weibchens einfach geſpornt, — 2 Fuß (des 
Männchens abgebrochen). 

Iſis 1843. Heft 4. 


2 — 
——ͤ 


Der Vorderfuß nicht 
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Pallidaria m. Wie Osseata. Hinterbeine ſehr verkürzt, 
ſpornlos, dünn. 
Strigaria? m. Ebenſo (Hinterbeine abgebrochen). 
Polycommata fem. Vorderfuß wenig verlängert. Hinter⸗ 
ſchiene kaum länger als die mittlere, gleich dem Hinterfuß, ein⸗ 
fach geſpornt. Spornen fein, mittellang. Schienenblättchen 
dunkelbraun, kurz, von gewöhnlicher Form. 


Hexapterata. Hinterſchiene beträchtlich länger als die 
mittlere, gleich dem Hinterfuß. Spornen lang (und ſehr ungleich, 
wie bey den vorhergehenden Arten) und doppelt, beym Weibchen 
ſehr kurz und einfach an den Hinterbeinen. Schienenblättchen 
gewöhnlich; beym Weibchen kurz. 0 


Lobulata. Hinterſchiene wenig länger als die mittlere 
und bey beiden Geſchlechtern einfach geſpornt. Sonſt wie die 
vorige Art. 


Rivulata fem. Hinterſchiene bedeutend länger als die 
mittlere, = 3 Fuß; doppelt geſpornt. Spornen kaum mittellang. 


Blandiata. Hinterſchiene beym Männchen etwas verlän⸗ 
gert, behm Weibchen kaum, dem Hinterfuße gleich. Schienen⸗ 
blättchen gewöhnlich, rothgelb. Spornen ziemlich lang. 


Undulata m. Hinterſchiene kaum verlängert, gleich ihrem 
Fuße. Spornen kurz, an den Hinterbeinen ſehr kurz und ein⸗ 
fach. Schienenblättchen = 3 Schiene. 

Vetulata. Hinterſchiene verlängert, — & Fuß. Schienen⸗ 
blättchen des Männchens gewöhnlich, des Weibchens äußerſt kurz. 
Spornen lang, beſonders die Mittelſpornen der Hinterbeine. 


Bilineata. Hinterſchiene = 2 Fuß. Schienenblättchen 
des Weibchens = 1, des Männchens — 3 Schiene. Sonſt wie 
Vetulata. 

Lignata fem. Spornen mittellang, ſonſt wie Bilineata fem. 


Rhamnata. Beine ſtark, Hinterſchiene etwas länger als 
die mittlere und der Hinterfuß. Spornen mittellang. Schienen⸗ 
blättchen gewöhnlich. 

Dubitata fem. Schienenblättchen etwas kürzer, Beine 
und Spornen etwas länger, als bey der vorigen Art. 


Certata fem. Ebenſo. 


Die ungemeine Verſchiedenheit im Baue der Beine vor⸗ 
ſtehender Arten zeigt hinlänglich, aus wie heterogenen Elementen 
Treitſchkes Gattung zuſammengeſetzt iſt. Wir haben hier zuerſt 
wieder Spanner, deren Hinterbeine im männlichen Geſchlechte 
mehr oder weniger verkürzt ſind, mit meiſtens erweiterten und 
ſtets ſpornloſen Schienen, ſomit Verwandte der Gattung Idaea 
Tr. Dazu gehören, von den angeführten, Ochrearia, Rufaria. 
Pallidaria, Rubricaria, Strigaria, Osseata. Sie finden ſich 
ſämmtlich in der Boisduvaliſchen Gattung Acidalia vereinigt. 
Der Bau der Fühler iſt indeſſen nicht ganz übereinſtimmend, 
beſonders eigenthümlich bey der männlichen Ochrearia. S. Iſis 
1838. S. 309. An ſie ſchließen ſich Albulata, Luteata, Can- 
didata und Decolorata an, deren vollkommene und doppelt ge⸗ 
ſpornte Hinterbeine aber der generiſchen Vereinigung widerſprechen, 
die Boisduval vorgenommen hat. Dieſer zwehten Abtheilung 
zunächſt ſtehen nach der Geſtalt der Beine, Fühler und Flügel 
und der ähnlichen Grundzeichnung der letztern Brumata, Bo- 
reata und Dilutata, welche Boisduval in bunter Reihe mit 

17 
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Psittacata, Lignata, Bilineata, Rhamnata, Undulata etc. 
in ein Genus Larentia zuſammenwirft. Ob das flügelloſe 
Weibchen und die verborgen lebende Raupe von Brumata und 
Boreata, bey übrigens ſo großer Aehnlichkeit, zu einer generi⸗ 
ſchen Trennung dieſer Spanner von Dilutata ausreicht, laſſen 
wir dahingeſtellt. Rhamnata, Dubitata und Certata gehören 
zuſammen und vielleicht Vetulata und Bilineata zu ihnen. 
Dieſe Abtheilung macht ſich durch die gezähnelten Flügel, die 
Zeichnung derſelben und die langen, vorgeſtreckten Palpen be⸗ 
merklich. Undulata ſondert ſich ab durch die Eigenthümlichkeit 
des Innenrandes der männlichen Hinterflügel, ſowie durch die 
nur einfach geſpornten Hinterſchienen. Lignata verbindet ſich 
durch den ganzen Habitus mit Aspilates lineolata Tr. und 
muß jedenfalls eine andere Stelle, als die ihr hier von Treitſchke 
und Boisduval angewieſene erhalten. Scabraria hat Boisduval 
paſſend mit Aspilates vespertaria Tr. zuſammengeſtellt, wie 
auch die gleiche Beſchaffenheit der Beine beſtätigt. Daß er ſeine 
Gattung Eubolia aber ſelbſt, und zwar mit Recht, ein genus 
nimis artificiale nennt, wurde ſchon bey Vespertaria ange⸗ 
führt. Impluviata und Elutata — mit fadenförmigen, etwas 
zuſammengedrückten Fühlern der Männchen — ſtehen bey Bois⸗ 
duval unter Cidaria ebenſo unpaſſend oder noch unpaſſender als 
bey Treitſchke unter Acidalia. Rivulata iſt mit Luctuata, 
Alchemillata und den übrigen von Treitſchke am Schluß ſeiner 
Gattung Cidaria zuſammengeſtellten Spannern ſo nahe verwandt, 
daß es kaum begreiflich iſt, wie fte ſich jo weit von denſelben 
verirren konnte, noch dazu, da Treitſchke ſelbſt erwähnt, daß 
Laſpeyres ſie für die wahre Alchemillata Linn. e habe 
— eine Meinung, welche durch Zellers Auseinanderſetzung, in 
der Iſis von 1839. S. 297, neues Gewicht erhält. Blandiata 
gehört mit Rubiginata, Ocellata u. A. ebenfalls in die Nähe 
von Alchemillata ete. Dahin hat fe denn auch Boisduval 
verſetzt, ſowie Rivulata — die erſte in ſeine Gattung Melanthia, 
die zweyte in Melanippe , welche beyde Genera aber ſonſt durch⸗ 
aus nicht tadellos ſind. Wir werden unten darauf zurückkommen. 
Hexapterata endlich, Lobulata und Polycommata find Arten 
der durch ihre Flügelläppchen ausgezeichneten Gattung Lobo- 
hora Curtis und Boisd. Alle 3 Arten haben im weib- 
lichen Geſchlechte einfach und ſehr kurz geſpornte Hinterſchienen 
— ein ungewöhnlicher Umſtand wo — wie hier wenigſtens bey 
Hexapterata — das Männchen zwey Paar Spornen beſitzt. 


Gen. Larentia. 

Mensuraria. Vorderfuß nicht erheblich, Hinterſchiene etwas 
verlängert, dem Hinterfuße gleich. Schienenblättchen ein Drittel 
kürzer als die Schiene, gewöhnlich, beym Weibchen kurz. Spor⸗ 
nen ziemlich lang. 

Bipunctaria ebenſo. 


Plagiata. Beine ſehr lang, beſonders die Füße. Vor⸗ 
derſchiene ſehr kurz, behm Männchen in einen ziemlich langen, 
nackten Endſtachel auslaufend, neben welchem noch ein zweyter 
ſehr kurzer bemerklich iſt. Hinterſchiene verlängert, doch beträcht⸗ 
lich kürzer als der ſehr lange Fuß. Schienenbl. ein Viertel 
(beym Weibe um die Hälfte) kürzer als die Schiene. Spornen 
kaum mittellang. 

Cassiata ebenſo. 


Radiata. Vorderfuß und Hinterſchiene ein wenig ver⸗ 
längert, letztere kaum länger als ihr Fuß. Spornen aber mit⸗ 
tellang. Schienenbl. gewöhnlich, behm Weibchen klein. 
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Caesiata. Beine lang. Hinterſchiene — $ Fuß. Spor⸗ 
nen kaum mittel. Sonſt wie Mensuraria. * 


P esittacata. Vorderfuß wenig, Hinterſchiene bemerklich 
verlängert, — $ Fuß. Spornen mittel. Schienenbl. gewöhnlich. 


Rectengulata, Debiliata, Castigata, Hospitata, Sue- 
centuriata, Innotata etc. ſämmtlich wie Psittacata und ohne 
erhebliche fpecififche Unterſchiede, die ſich nur auf die etwas mehr 
oder weniger verlängerten Schienen und Spornen beziehen. Sue⸗ 
eenturiata zeichnet ſich durch ein beſonders kleines Schienen⸗ 
blättchen aus. 5 


Die beiden erſten Arten dieſer Gattung, Mensuraria und 
Bipunectaria bilden mit Aspil. Palumbaria, Cidar. Moeniaria 
und einigen Verwandten einen natürlichen Verein, welcher ſich 
durch eigenthümliche Geſtalt der Flügel, die ziemlich langenf, vor⸗ 
geſtreckten Palpen, gekämmten Fühler der Männchen u. A. charac- 
teriſirt und ein Beſtandtheil der Boisduvaliſchen Gattung Eubolia 
iſt. Von ihnen trennen ſich — bey übrigens ähnlicher Flügel⸗ 
form — durch die einfach borſtenförmigen Fühler, die in der 
Ruhe von den Vorderflügeln ganz bedeckten Hinterflügel und 
ganz beſonders durch die ausgezeichnete Foem der Beine, mit 
dem Schienenſtachel des männlichen Schmetterlings, Cassiata 
und Plagiata als Gattung Anaitis Duponch., welche Bois⸗ 
duval recipiert, und von welcher er fünf Arten aufführt. 


Radiata iſt zwar mit Berberata und Derivata, denen 
ſie Boisduval in ſeinem Gen. Cidaria zugeſellt, verwandt, weicht 
aber doch durch die deutlich gekerbten männlichen Fühler u. A., 
auch durch die von Derivata ganz verſchiedene Raupe und Puppe 
ziemlich erheblich ab. Noch weniger kann es gebilligt werden, 
iſt ſogar kaum begreiflich, daß Boisduval Psittacata mit Bru- 
mata, Dilutata und weiter mit Dubitata, Bilineata ete. 
generiſch vereinigt. 


Ein ſehr gutes natürliches Genus bilden die zahlreichen 
Rectangulata und Centaureata ſich anſchließenden kleinen Span⸗ 
ner. Sieh darüber Iſis 1839. S. 110. Treitſchke führt davon 
über 30, Boisduval 60 Arten an; fie find großentheils einander 
ſehr ähnlich und darum nach den vorhandenen Beſchreibungen 
ſchwer mit Sicherheit zu beſtimmen. Die Gattung heißt: 
Eupitſiecid Curt., Boisd. | 

Gen. Cidaria. 1 

Propugnaria fem. Hinterſchiene S Z Fuß; ſonſt wie 
Mensuraria. 

Ferrugaria. Spornen lang; übrigens ebenfo. 

Ligustraria wie Propugnaria. 

Ocellata wie Psittacata. 

Galiata fem. wie Ligustraria fem. (Die Hinterſchiene 
unter der Mitte knieförmig gebogen; ob immer 2). ö 

Olivaria. Hinterſchiene — 3 Fuß. Spornen lang. 

Miaria. Beine kürzer und ſtärker, ſonſt wie Olivaria 
und die Vorigen. a f are: 

Populata, Achatinata. Beine lang, Vorderfuß des 
Männchens bemerklich, des Weibchens kaum verlängert, Hinter- 
ſchiene = 5 Fuß. Spornen ziemlich lang. Schienenblättchen 
gewöhnlich. 

Chenopodiata m. Vorderfuß und Sinterſchienen etwas 
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verlängert; letztere dem Fuße gleich. Spornen ziemlich lang. 
Alle Füße ringsum mit deutlichem Stachelhaaren beſetzt. 


Moeniaria. Wie Mensuraria. Hinterſchiene S 5 Fuß. 
Schienenblättchen des Männchens um 4, des Weibchens um die 
Hälfte kürzer als die Schiene. 


- Fulvata. Vorderfuß und Hinterſchiene wenig verlängert, 
letztere = 5 Fuß. Spornen mittel. 


Pyraliata m. wie Psittacata. 


Derivata, Berberata ebenſo. Hinterſchiene S 3 Fuß. 


Russata, Suffumata, Picata, Prunata, Silaceata, 
Ruptata ſämmtlich mit etwas verlängertem Vorderfuß; Hinter: 
ſchiene ebenſo, gleich oder wenig länger als ihr Fuß. Spornen 
mittel. Schienenbl. gewöhnlich. 


Montanaria. Wie Russata ete. Hinterſchiene = 5 Fuß. 


Alchemillata, Hastata, Tristata.. Beine kurz. Vorder⸗ 
fuß gar nicht; Hinterſchiene wenig verlängert, ihrem Fuße gleich 
(oder ein wenig länger bey Tristata). Spornen mittel. Schie⸗ 
nenblättchen gewöhnlich (beym Männchen um die Hälfte, beym 
Weibchen um 3 kürzer als die Schiene). 


Ebenſo. Vorderfuß und Hinterſchiene ein 


a Luctuata m. 
wenig verlängert. 


Wie ſich aus Vorſtehendem ergibt, iſt die Form der Beine 
ihrer großen Uebereinſtimmung wegen, wenig geeignet die ſchwie— 
rige Auseinanderſetzung der von Treitſchke und Boisduval unter 
dem Namen Cidaria vereinigten Spanner zu erleichtern. Dazu 
wird eine genaue Unterſuchung der Mundtheile und Vergleichung 
der Metamorphoſe vor Allem erforderlich, der wir uns hier nicht 
unterziehen können. Auch die Verſchiedenheit der Fühler (Iſis 
1838. G. 310) deutet die natürlichen Gruppen an. Boisduval 
nennt die Fühler ſeiner Gattung Cidaria „einfach“ und führt 
doch Badiata und andere Arten mit gekerbten, Olivaria mit ges 
kämmten Fühlern darunter auf. Ueberhaupt ſcheint er ſich nir⸗ 
gends einer genauern Betrachtung dieſer Theile befleißigt zu haben. 
Er zieht die meiſten Treitſchkiſchen Cidarien mit gekämmten 
Fühlern zu Eubolia, wie Moeniaria, Ferrugaria, Ligustra- 
ria, Miaris; dieſe Arten können aber ſchwerlich vereinigt bleiben. 
An Ferrugaria, Olivaria, Propugnaria etc. ſchließen ſich nach 
Geſtalt und Flügelzeichnung viele Arten, deren Fühler fadenför⸗ 
mig oder zuſammengedrückt find, wie Galiata, Orellata, Blan- 
diata, Alchemillata mit Hastata und den Verwandten, Flu- 
etuata (mit gekämmten Fühlern), Montanaria (deßgleichen) 
Rubiginata u. A., und nach einer andern Richtung Variata, 
Juniperata, Ruptata, auch Psittacata. Sicher gehören fie 
nicht alle der gleichen Gattung an, aber wie ſte Treitſchke und 
Boisduval, erſterer unter Chesias, Cidaria und Zerene, letzte⸗ 
rer unter Eubolia, Larentia, Cidaria, Melanippe und Me- 
lanthia vertheilt haben, fo genügen ſie billigen Auforderungen 
durchaus nicht. Eine andere Gruppe bilden die Arten, welche 
ruhend den Hinterleib in die Höhe halten, eigenthümliche Flügel⸗ 
zeichnung, zuſammengedrückte oder gekerbte Fühler und (ob alle?) 
einen Haarbuſch auf der Unterſeite der männlichen Vorderflügel 
beſitzen, welcher vielleicht als Gattungscharacter dienen kann. 
Dazu gehören Prunata, Achatinata, Fulvata, Populata, 
Suflumata, Lilaceata und die Verwandten, an welche ſich 

Kussata, auch wohl Derivata und Berberata anreihen. 
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Gen. Zerene, 
Fluctuaria wie Psittacata. 


Adustata. Sinterſchiene etwas verlängert, beyhm Männ⸗ 
chen S z Fuß, ſtark verdickt, mit einem Haarpinſel an der Unter: 
feite. (Der aber nicht, wie bey Putataria ete., an der Wurzel, 
ſondern unter dem erſten Drittel der Schiene entſpringt und bis 
zum Ende reicht); behm Weibchen etwas verdeckt, — 4 Fuß. 
Spornen mittel. Schienenbl. gewöhnlich. 


Rubiginata fem. Beine etwas länger; Hinterſchiene nicht 
verdickt, ſonſt wie Adustata fem. l 


Albieillata. Beine lang und ſtark. Hinterſchiene nicht 
verdickt, Spornen etwas länger, ſonſt wie Adustata. 


Marginata. Beine von mittler Länge. Hinterſchiene des 
Männchens ſtark verlängert, Hinterfuß ſehr kurz, nur halb ſo 
lang als die Schiene, ohne ſichtbare Krallen. Spornen kurz. 
Das Weibchen hat etwas längere Hinterfüße und Spornen; 
Hinterſchiene = 3 Fuß: . 


Maculata. Beine etwas länger; Hinterſchiene nicht ver⸗ 
dickt; faſt wie Adustata. 


Grossulariata. Beine ziemlich kurz. Vorderfuß und 
Hinterſchiene etwas verlängert, letztere behm Männchen ſtark, 
beym Weibchen weniger verdickt, — 2 Fuß. Schienenbl. klein, 
nackt, rothgelb. Spornen mittel. 0 


Taminata fem. Hinterſchiene wenig verlängert und ver⸗ 
dickt; dem Hinterfuße gleich. Spornen ziemlich lang. Schienen⸗ 
blättchen klein. 


Temerata fem. Hinterſchiene gebogen, nicht verdickt, 
— 2 Fuß. Spornen etwas über mittle Länge. Schienen⸗ 
blättchen kurz. 


Aus dieſer bunten Artenreihe hat Boisduval als Genus 
Zerene nur Grossulariata (mit Ulmaria, Pantaria und Cri- 
brata) ausgeſchieden, ohne Zweifel mit Recht, da wenigſtens 
Grossulariata durch alle Stände fo ausgezeichnet iſt, daß fte 
ſich keiner der beſtehenden Gattungen unterordnen läßt. Macu- 
lata und Marginata bringt Boisdual zu Hastata, Alchemil- 
lata, Luctuata und deren Verwandten, mit welcher ſie die Gat⸗ 
tung Melanippe zuſammenſetzen. Was Maculata betrifft, ſo 
iſt dieß ein offenbarer Mißgriff, wie ſchon der bloße Habitus 
lehrt; ſie ſteht beſſer als Gen. Venilia Duponch. für ſich. 
Eben ſo wenig möchte ſich auch Marginata mit jenen Arten 
vereinigen laſſen, auch hier widerſpricht der Habitus und die Ge⸗ 
ſtalt der Beine. Fluctuaria, Rubiginata, Adustata und Al- 
bieillata mit Montanaria, Ocellata, Blandiata u. d. A. 
in eine Gattung Melanthia zuſammenzuſchmelzen, ſcheint uns 
auch keine große Bereicherung der Wiſſenſchaft, da wir nicht 
abſehen können, aus welchem Grunde z. B. Fluctuaria näher 
mit Adustata verwandt ſeyn ſoll als mit Alchemillata, Blan- 
diata näher mit Montanaria als mit Rivulata etc. Temerata 
bringt Boisduval zu Ornata ete. in feine Gattung Acidalia; 
Wahrſcheinlich hat das Männchen verfümmerte Hinterfüße. Ta- 
minata ſtellt er zu Cabera (pusaria etc.) Wir haben keine 
genaueren Unterſuchungen angeſtellt, möchten aber die Richtigkeit 
beider Unterordnungen in Zweifel ziehen. N N 
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Gen. Minoa. 


Chaerophyllata m. Beine lang. Vorderfuß und Hin⸗ 
terſchiene etwas verlaͤngert, letztere ihrem Fuße gleich. Spornen 
mittel. Schienenblaͤttchen gewoͤhnlich. 


Euphorbiata m. Beine mittellang. Hinterſchiene = $ Fuß. 
Spornen lang. Schienenblaͤttchen verdeckt. 


Beide Spanner hat Boisduval zu eigenen Gattungen 
erhoben, erſtere (mit Tibialata) als Gen. Odezia, letztere allein 
als Gen. Minoa. Von den uns bekannten Arten wuͤßten auch 
wir keine ihnen zuzugeſellen. 


Gen. Idaea. 


Dealbata. Beine lang, dünn. Vorderfuß und beſonders 
die Hinterſchiene verlängert, letztere beym Maͤnnchen = 3, beym 
Weibchen = 4 Fuß. Schienenblaͤttchen auch beym Maͤnnchen 
kurz, beym Weibchen faſt ganz bloßliegend. Spornen mittel. 


Vibicaria ebenſo, nur Vorderfuß und Hinterſchiene etwas 
weniger verlängert, letztere = 3 Fuß. Schienenblaͤttchen ger 
wohnlich. Spornen ziemlich lang. 


Aversata. Hinterſchiene des Maͤnnchens ſpornlos, breit, 
flach, einwaͤrts mit einem der ganzen Laͤnge nach anſchließenden, 
doppelten, dichten Haarbuſche. Hinterfuß verkümmert, duͤnn, 
kaum halb ſo lang als die Schiene; auch der Schenkel kurz 
und duͤnn. Hinterbeine des Weibchens ausgebildet, ihre Schie⸗ 
nen nicht verlängert, einfach geſport, 8 2 Fuß. Uebrigens 
wie Vibicaria, bis auf das bey beiden Geſchlechtern ſehr kleine 
Schienenblaͤttchen. 


Remutata. Der Bau der maͤnnlichen Hinterbeine faſt 
ganz wie bey Aversata; die 4 Vorderbeine laͤnger und duͤnner. 
Das Weibchen mit doppelt geſpornten, ausgebildeten Hinter⸗ 
beinen, etwas verdeckten Hinterſchienen. 


Saltuata Speyer (Iſis 1839, S. 125). Hinterbeine 
des Maͤnnchens kurzer als die mittlern, ihre Schiene nicht ver⸗ 
laͤngert, fo lang als der ausgebildete Hinterfuß, einfach geſpornt, 
etwas verdickt. Hinterſchiene des Weibchens etwas verlängert, 
wenig verdickt, doppelt geſpornt. Schienenblaͤttchen klein, Spor⸗ 
nen ziemlich lang. 


Immutata. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich von Re- 
mutata durch weniger lange Vorderbeine, etwas ſchmaͤlere Hin⸗ 
terſchienen und nicht verfümmerte, mit der Schiene gleich lange, 
Hinterfüße; das Weibchen durch laͤngere Vorderbeine und nicht 
verdickte Hinterſchienen. Uebrigens find beide Geſchlechter Re- 
mutata gleich. 


lacanata. Maͤnnchen: Hinterſchiene = 2 Fuß mit faſt 
fehlendem Haarpinſel und halb verkuͤmmertem, krallenloſem Fuße. 
Weibchen mit bedeutend verlängerten Vorderfuͤßen und einfach 
geſpornten Hinterſchienen. Sonſt beide Geſchlechter wie Im- 
mutata. 


Ornata, Decorata. Männchen wie Incanata, doch mit 


vollſtaͤndigem Haarpinſel. Weibchen mit verlängerten, etwas 
verdickten, doppelt geſpornten Hinterſchienen. 


Bisetata wie Incanata, doch die maͤnnliche Hinter⸗ 
ſchiene und der kurze Hinterfuß rings mit einem langen, dich⸗ 
tem Haarbuſche verhuͤllt. 
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Scutulata ebenſo, doch der Haarbuſch weit dünner. 


Die vollkommenen Hinterbeine ſchließen Dealbata und 
Vibicaria allein ſchon von der Gemeinſchaft mit Aversata, 
Ornata etc. aus, abgeſehen von den Übrigen Verſchiedenheiten. 
Dieſe ſind bey Dealbata ſo bedeutend, daß ſie zweifelloſe Gat⸗ 
tungsrechte beſitzt, und fo auch von Boisduval als Gen. Siona 
Duponch. aufgeſtellt wurde, mit einer Artenreihe, von der wir 
nicht entſcheiden koͤnnen, ob ſie ohne Ausnahme hierher gehoͤrt. 
Vibicaria zieht Boisduval zu Purpuraria, Gilvaria etc. in 
die Gattung Aspilates. — Nach dieſen Abzuͤgen bleibt unſere 
Saltuata die einzige Art, deren Hinterbeine im männlichen Ge— 
ſchlecht zwar etwas kurz und nur einfach geſpornt, doch voll⸗ 
kommen ansgebildet ſind. Hiernach moͤchte auch ſie, bey aller 
ſonſtigen Aehnlichkeit mit Remutata einen andern Platz erhalten 
muͤſſen, freylich nicht bey Cabera, wohin wir ſie bey ihrer 
erſten Bekanntmachung ſtellten, da die Gattung in Treitſchkes 
Sinne uͤberhaupt nicht beſtehen kann, und wenn man bloß 
Pusaria und Exanthemaria darunter begreift, zwiſchen dieſen 
Arten und Saltuata am wenigſten von naher Verwandtſchaft 
die Rede ſeyn kann. Jedenfalls gehört fie in Nähe von Re— 
mutata und ſomit aller der Spanner, welche ſich durch ſpornloſe, 
häufig erweiterte und gebuͤſchelte Hinterſchienen und mehr oder 
weniger verkuͤmmerte Hinterfuͤße der Maͤnnchen vor allen andern 
auszeichnen. In die Gruppe gehoͤren aus fruͤhern Gattungen 
Ennom. emarginaria, Fidon. auroraria, immoraria, Cab. 
strigillaria, sylvestrata, Acid. ochrearia, rubricaria, ruſaria, 
pallidaria, strigaria, osseata, aus der jetzigen alle Obigen, 
außer den 8 Erwaͤhnten. ö a 


Die mangelhafte Ausbildung der Hinterbeine iſt bey Pal- 
lidaria, Aversata und Remutata am auffallendſten, uberall 
aber bemerklich genug. Die weiblichen Hinterbeine ſind bald 
doppelt geſpornt — bey Cab. sylvestrata, Acid. rubricaria, 
Id. remutata, immutata, ornata, decorata, — bald einfach — 
bey Enn. emarginaria, Id. aversata, incanata, bisetata, 
scutulata, — und den meiften der angeführten Acidalien. Die 
Vergleichung ergibt aber, daß ſich hiernach keine natürliche Unter 
abtheilungen machen laſſen; Remutata iſt gewiß naͤher mit 
Aversata verwandt, als mit Ornata, Ochrearia näher mit 
Rubricaria als mit Emarginaria etc. 


Daß jedoch die aufgezaͤhlten Spanner zwar eine ſehr na⸗ 
türlihe Gruppe, keineswegs aber eine einzige Gattung bilden, 
moͤchte ein auch nur oberflaͤchlicher Vergleich von Emarginaria, 
Ochrearia, Sylvestrata ete. unzweifelhaft lehren. Boisduval 
hat ſie aber nicht allein generiſch vereinigt, ſondern ihnen noch 
eine Anzahl heterogener Arten mit vollſtaͤndigen Hinterbeinen 
angereiht, z. B. Acidalia luteata, decolorata, candidata, 
Fidonia glarearia und Andere. Hiernach iſt ſeine Gattung 
Acidalia nicht einmal mehr als eine hoͤhere natuͤrliche Abthei⸗ 
lung angeſehen. 
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Förhandlinger 
ved de skandinaviske Naturforskeres andet Mode, der holdtes i 
Kjöbenhavn fra den 3 die til den‘9de Juli 1840. 


(Berhandlungen bey der zweyten Zuſammenkunft der ſkandinaviſchen 
Naturforſcher, welche in Kopenhagen vom 3— 9. July 1840. 
gehalten ward.) Kopenh. 1841. 8. 424 S. 


S 
Zuſammenkuͤnfte. 


Erſter Wortfuͤhrer: Conferenzrath Orſt ed ; Secretaͤr: 
Prof. Eſchricht. 8 
Theilnehmer waren: aus Schweden 53; aus Nor⸗ 


wegen 15; aus Kopenhagen 185; aus andern Orten 45; 
aus Deutſchland 5; in allem 303. 


Einleitende Verhandlungen und allgemeine 


1. Allgemeine Verſammlungen. 


2) S. 14. Rede des Conferenzraths Örfted in der 
erſten Verſammlung. 


3) S. 25. Prof. Steffens, über das Verhaͤltniß der 
Naturphiloſophie zur empiriſchen Naturkunde. 


Ich benutze die ſchoͤne Gelegenheit, welche ſich darbietet, 
um mich Über das Verhaͤltniß auszuſprechen, welches zwiſchen 
der empiriſchen Naturkunde in allen ihren manchfaltigen Zweigen 
und der Naturphiloſophie Statt findet, ſo wie ſie in den letzten 
Jahren des vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts zuerſt 
in Deutſchland durch Schelling auftrat und ſich nachher aus⸗ 
bildete. Wohl weiß ich, daß dieſe Wiſſenſchaft nur wenige 
beruͤhmte Naturforſcher antrifft, welche ihr einen großen und 
eigenthuͤmlichen Werth beylegen. Die meiſten, ja die ausge⸗ 


zeichnetſten, halten ſogar die Neigung, die Naturerſcheinungen 


ſpeculativ und aus einem vermeintlich hoͤhern Standpuncte zu 
erfaſſen, nicht allein für eine leere, phantaſtiſche Beſchaͤftigung, 
ſondern auch für ſchaͤdlich. Sie reißt uns, behauptet man, 
vom Wege der ſtrenge, langſam und beſonnen fortſchreitenden 
Erfahrung fort, welche allein die großen, bewundernswuͤrdigen 
Reſultate herbeygefuͤhrt hat, deren tiefen, mächtigen Einfluß auf 
die Bildung des Zeitalters nur ein Thor laͤugnen kann. 


Werfen wir die Frage auf, welches Bildungselement die 
alte, claſſiſche Zeit von der neuen, von der gegenwaͤrtigen, unter⸗ 
ſcheide; ſo muͤſſen wir zugeſtehen, daß es vorzuͤglich die Natur⸗ 
kunde ſey. Die Naturforſcher ſind ſich bewußt, was ſie aus— 
gerichtet haben. Was ſie als den unausweisbaren Beſtimmun⸗ 
gen einer Geſetzmaͤßigkeit unterworfen erkannt haben, beherrſcht, 
vom Beginne der ſichern Beſtimmung an, nicht allein die Na⸗ 
tur, ſondern auch die Geſchichte. Die Menſchen beherrſchen 
die Natur nur ſo weit, als ſie mit dem klaren Bewußtſeyn des 
Naturforſchers ſich ihr unterwerfen. Waͤhrend die wichtigen 
Probleme der Geſchichte, je mehr die Cultur des Geiſtes ſich 
entwickelt, deſto unſicherer zu werden, in immer groͤßere Ver⸗ 
wirrung zu gerathen ſcheinen, welche uns kaum eine ſchwache 
Hoffnung zu ihrer endlichen Loͤſung übrig laͤßt, geht der Natur⸗ 
forſcher ſeinen ſtillen, ruhigen Gang. Auch die Naturkunde 
findet allenthalben ungelöfte Raͤthſel; aber viele find, innerhalb 
ihrer geſetzmaͤßigen Graͤnzen, fuͤr immer beſtimmt, waͤhrend die 
Vorzeit der Geſchichte zweifelhaft in demſelben Verhaͤltniß er⸗ 
ſcheint, in welchem die Gegenwart verworren und die Zukunft 
ungewiß iſt. 
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Ich ſpreche hier zu einer großen Verſammlung eifriger 
Naturforſcher. Skandinavien zeichnet ſich in dieſer Hinſicht. 
In allen, weitgeſtreckten Zweigen der Naturwiſſenſchaften 
beſitzen die ſkandinaviſchen Nationen ausgezeichnete, in ganz Eu⸗ 
ropa geachtete Forſcher, und ſeitdem jene ſich mit Beſtimmtheit 
und Klarheit entwickelten, fehlte es nie an beruͤhmten Maͤnnern 
im Norden. Viele der tiefſten Probleme fanden hier ihre Loͤ⸗ 
ſung, Entdeckungen von der groͤßten Wichtigkeit, welche den 
Entwicklungsgang der Wiſſenſchaft maͤchtig beſtimmten, treten 
hier hervor, und Tycho de Brahe's, Roͤmer's, Linne's 
Epochen ſtehen, ſowohl wie die der Jetztzeit, als leuchtende Puncte 
in der Geſchichte, deren unvergaͤnglicher Glanz dem Norden ent⸗ 
ſtrahlt. In einer ſolchen Verſammlung, welche den Ruhm der 
Vorzeit geerbt und ihn vermehrt hat, wuͤnſche ich, die Mißver⸗ 
ftändniffe zu heben, welche den Werth der Naturphiloſophie in 
den Augen der Naturforſcher herabſetzen, Mißverſtaͤndniſſe, welche 
nicht allein aus dem eigenthuͤmlichen Standpuncte der empiriſchen 
Wiſſenſchaften, ſondern eben ſowohl durch die Irrthuͤmer der 
Naturphilophen entſtanden ſind. — Ich darf es nicht laͤugnen, 
daß dieſe dazu beygetragen haben, die Vorurtheile zu verſtaͤrken, 
welche herrſchen und den Einfluß der neuen, aufkeimenden 
Wiſſenſchaft hemmen, darf es um ſo weniger, als ich geſtehen 
muß, ſelbſt Theil an ihnen genommen zu haben. 


Jeder neue geiſtige Keim ſtrebt, iſt er mit einer bedeuten⸗ 
den Entwicklung geſchwaͤngert, mit einer unendlichen Kraft vor⸗ 
waͤrts; ſeine feurige Jugend kennt keine Graͤnzen, weder in der 
Richtung nach innen, noch in ſeinem Verhaͤltniſſe zu anderen 
Entwickelungsformen. Dieß mußte vorzuͤglich Statt finden, 
als die Philoſophie, welche faſt ein Jahrhundert hindurch ges 
ſchwiegen hatte, jene alte, lange vergeſſene, Aufgabe wieder fand 
und, fie zu loͤſen, wagte. Das Raͤthſel des Daſeyns ſollte nicht 
mehr in ſeiner ſinnlichen, unendlichen Peripherie, ſondern in 
ſeinem Centrum geloͤſt werden. — Wohl iſt es nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß dieß allein, wenn es jeden wiſſenſchaftlichen Fortſchritt 
leitet, Philoſophie genannt werden kann. Dieſe erkennt die un⸗ 
bedingte Freyheit des Geiſtes an, welche nicht an Dieß oder 
Jenes gebunden iſt, ſondern das Ganze umfaßt, das Göttliche, 
deſſen Nothwendigkeit und innerliche Zweckmaͤßigkeit eben der 
Ausdruck für Freyheit iſt. Denn jene, die vernünftige Noth: 
wendigkeit, erkennt nicht ein Fremdes, ſie erkennt ſich ſelbſt; 
des Geiſtes eigne Nothwendigkeit iſt ihre Freyheit. Aber das 
wollen die Philoſophen nicht zugeſtehen, daß, wenn die Phi- 
loſophie (der Mittelpunct des Daſepns) ſich in beſtimmter Rede 
ausſpricht, ausgebildet wird von einer beſtimmten Perſon, her 
vortritt in einer beſtimmten Zeit, ſie ſich bewege innerhalb der 
Graͤnzen der Sprache, der Perſon und der Zeit. Daß die ab⸗ 
ſolute Freyheit, in ſofern ſie in der Sinnlichkeit, nicht allein 
ſichtbar für das Auge, ſondern auch hörbar für das Ohr, auf: 
tritt, zugleich ein abſolutes Hingeben fordert, wagte man zu 
laͤugnen. Daß das, was wir durch das Gehoͤr vernehmen, eben 
ſo wie das, was wir durch das Geſicht wahrnehmen, eine be⸗ 
graͤnzte, endliche, vergaͤngliche Seite hat, wurde verkannt. Das 
Auge, meynte man, ſey durch die unwiderſtehliche Macht der 
Sinnlichkeit befangen, das Ohr im tiefften Grunde frey und 
koͤnne deßhalb zur abſoluten Freyheit auferzogen werden, welche 
nicht allein ihren Anfang, ſondern auch ihre Entwickelung, ihre 
Ausbildung, in einem beſtimmten Volke, einer beſtimmten 
Sprache, einer beſtimmten Zeit habe, unabhaͤngig vom Geſichte, 
in ſich ſelbſt. So traute man der eignen Sprache eine unend⸗ 
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liche Zauberkraft zu, welche des Geſichtes, und mit biefem des 
Daſeyns Ketten loͤſte — man glaubte vom Mittelpuncte der 
Gottheit aus erkennen zu koͤnnen, Gott gleich. 


Was ich Hingebung nenne, iſt die veſte Ueberzeugung, 
daß die Raͤthſel des Daſeyns geloͤſt ſind, daß ſie die Offen⸗ 
barungen eines perfönlichen Gottes und uns als ſolche gegeben 
ſind. Innerhalb der Graͤnzen der Sinnlichkeit liegen ſie unge⸗ 
loͤſt. Die Studien der Natur und der Geſchichte enthalten 
dieſe Raͤthſel, wie ſie ſich in beſtimmten Epochen dem erken⸗ 
nenden Geiſte zeigen. Jeder Zeitraum der Geſchichte erhaͤlt 
dadurch eine eigenthuͤmliche Anſchauung der Natur und Ge⸗ 
ſchichte, welche die genauen oder unſicheren, tiefen oder flachen 
Ausdruͤcke der Raͤthfel — nicht deren Loͤſung — 5 Dieſe 
verſucht die Philoſophie, und deßhalb kann der aturforſcher 
ſowohl als der Hiſtoriker die Philoſophie entbehren, aber die Phi⸗ 
loſophie iſt ohne die Studien der Natur und Geſchichte ganz 
ohne Bedeutung. Der erſte Irrthum der Naturphiloſophie war 
nun zwar nicht, daß ſie die Naturkunde entbehren wollte, daß 
ſie aus einem angenommenen und vorgeſetzten Begriffe die inner⸗ 
ſte Bedeutung der Natur entwickeln wollte, ohne Ruͤckſicht auf 
das durch die Erfahrung Gefundene genommen zu haben, daß 
ſie a priori, wie man ſagte, conſtruiren wollte. Dieſe Beſchul⸗ 
digung iſt, fo oft man fie auch hort, falſch. Wohl aber konnte 
man uns mit Recht vorwerfen, daß wir leichte Ahnungen fuͤr 
Beweiſe nahmen. Mehr oder weniger trifft dieſer Vorwurf uns 
Alle. Die wichtige Wahrheit, daß alles Daſeyn ſeine tiefſte 
Bedeutung im menſchlichen Bewußtſeyn findet, wurde mißge⸗ 
deutet. Man wollte nicht zugeſtehen, daß in dem Zwange der 
Sinnlichkeit, welche die Seele noͤthigt, ſich einem fremden Ge⸗ 
ſetzmaͤßigen zu unterwerfen, daß im langſamen Fortſchreiten der 
Wiſſenſchaft, welches wir erkennen und dem wir uns fügen 
müffen, die Nothwendigkeit und mit ihr die Freyheit des Geiſtes 
verhüllt läge. Der menſchliche Geiſt lernt, wenn er in Be⸗ 
wegung durch ſeine innerſte unendliche Kraft geſetzt wird, fpät 
feine Graͤnze kennen, ſpaͤt einſehen, welchergeſtalt die beſtimmte, 
ſtrenge Form vermag, die innerliche Freyheit zu offenbaren. 
Hemmt die beſtimmte Geſtalt des menſchlichen Leibes die Frey⸗ 
heit des Geiſtes? Iſt ſie nicht die unausweichliche Bedingung 
des Bewußtſeyns, der Nothwendigkeit, der Freyheit? 


Ein anderer Irrthum entſtand aus jenem urſpruͤnglichen. 
Die Naturphiloſophen verkannten den wahren Werth der empi⸗ 
riſchen Wiſſenſchaft. Die Mittel, deren die Naturforſcher ſich 
bedienten, ihre Hypotheſen, wurden auch dort gering geachtet, 
wo ihr Nutzen, als ein Element der Entwicklung, einleuchtete. 
Die große Bedeutung der Mathematik die ſinnliche Evidenz) 
ſuchte man, auch innerhalb ihrer eigenen Graͤnzen, zweifelhaft zu 
machen. Das ſtolzeſte wiſſenſchaftliche Gebäude, welches die 
Geſchichte kennt, welches ſie in einem ganzen Jahrhunderte ſich 
errichtet hatte, glaubte man, in ſeiner Grundlage angreifen zu 
konnen; die Lehre von der Schwere, die Theorie des Lichts, 
wurden angegriffen, Newton's wohlbeveſtigte Celebritaͤt wurde 
der Gegenſtand einer unreifen Polemik. Freylich iſt es mir be⸗ 
kannt, daß ſowohl die Gravitationslehre als die Theorie des 
Lichtes bedeutend modificirt worden find, indem fie die ſtarre 
Einſeitigkeit verloren, mit welcher fie im 18ten Jahrhunderte 
die Naturlehre beherrſchten; aber dieſe Fortſchritte entwickelten 
ſich von demſelben mathematiſchen Standpunct aus, auf welchem 
Newton ſtand, — und das, was eine höhere Entwickelung 
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hervorzubringen vermag, behaͤlt ſeine ewige Bedeutung in der 
Geſchichte, als nothwendige Entwicklungsſtufe. 


Indem die Naturphiloſophen anfingen, ihre Uebereilung 
einzuſehen, ſchien es, als ob dieſe Wiſſenſchaft, als eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige, zu Grunde gehen muͤßte. Beruͤhmte Naturforſcher — 
das erkennen Alle — ſind aus der Schule der Naturphiloſophie 
hervorgegangen; aber ſie hoͤrten auf, Naturphiloſophen zu ſeyn; 
der reichen Erfahrungen dankbares Feld knuͤpfte fie an der Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen fruchtbares Reich. Geſtanden ſie auch, 
daß ſie der Naturphiloſophie viel verdankten, ſo verſchwanden 
doch deren Reſultate, als ſolche die eine eigene Wiſſenſchaft bil⸗ 
deten. Die Philofophen zogen ſich von der Natur zuruͤck, ev» 
gaben ſich voͤllig abſtracten Denkformen, und die Philoſophie 
verwandelte ſich in eine abſolute Logik. 


Ich nahm keinen Theil an dem Irrthume, welcher die 
tiefe Bedeutung der ſinnlichen Erfahrung verkannte. Ich war 
Naturforſcher von Kindheit auf, und wenn auch die Neigung, 
dunkel in meiner Jugend, deutlicher, je mehr ich forſchte, volls 
kommen klar, als Schelling's philoſophiſche Anſichten mir 
bekannt wurden, — die nehmlich, in aller finnlichen Geſetz⸗ 
maͤßigkeit dem Geſetze (alſo dem Willen) nachzuforſchen, von 
welchem ſie ihren Urſprung hat, — ſolchergeſtalt meine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien beſtimmte, daß ich mich mit den großen 
Maͤnnern nicht meſſen darf, welche ſich ganz der ſinnlichen 
Naturforſchung zuwandten; fo glaube ich mir doch Kenntniffe 
genug in den verſchiedenen Faͤchen der Naturwiſſenſchaften zu⸗ 
ſchreiben zu duͤrfen, um die Bedeutung jener zu faſſen. 
nahm keinen Theil an der Polemik, welche die eigenthuͤmlichen 
Beſtrebungen der Naturforſcher angriff; ich habe nie die falſche 
Meinung gehegt, daß die Speculation im Stande ſey, zu er⸗ 
ſtatten, was nur tiefe Forſchung innerhalb der Gebiete der Sinn⸗ 


lichkeit uns zu ſchenken vermag, ja, ich darf mich darauf be⸗ N 


rufen, daß der Standpunct, von welchem auch ich die geiſtige, 
perſoͤnliche Bedeutung der Talente auffaſſe — und dieß bildet 
die Grundlage fuͤr Alles, das ich wahre Speculation nenne — 
dieſer Meinung auf's beſtimmteſte widerſtreitet. Jede Wiſſen⸗ 
ſchaft hat ihre eigne, eigenthuͤmliche Bedeutung, ein Jeder ſoll 

gemeſſen werden mit ſeinem Maaßſtabe. Wenn wir durch 
eine Vergleichung ihren Werth zu beſtimmen ſuchen, wenn wir 
eine Wiſſenſchaft der andern unterordnen, ſo haben wir keine 
in ihrer wahren Bedeutung erfaßt. 8 


Nun aber entſteht die Frage: Darf die Naturphiloſophie, 
Deutſchlands eigenthuͤmlichſtes Erzeugniß, Anſpruch auf eine 
eigne, ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz, als Wiſſenſchaft, machen? Eine 
oberflächlihe Betrachtung ihres Schickſales ſcheint zu lehren, 
daß fie ihre eigenthuͤmliche Bedeutung verloren habe. Aber dieſe 
Behauptung iſt falſch. Noch beſchaͤftigen viele Ausgezeichnete 
ſich mit ihrer Ausbildung, ihr Einfluß auf die Naturforſcher 
ſelbſt, wenn ſie ihn auch nicht erkennen, iſt maͤchtig; ſie ſuchen 
vergebens, ihm zu entgehen, wenn auch nur wenige ſie als 
Gegenſtand unaufhoͤrlicher geiſtiger Anſtrengung eines ganzen 
Lebens betrachten. Fuͤrwahr, es iſt unmoͤglich, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt eine Anſchauung verdraͤngen koͤnne, welche die Natur 
als ein Ganzes betrachtet. Aber dieſe Anſchauung iſt nicht 
immer paſſiv, es iſt eine geiſtige und als ſolche productive. 
Zwar ſucht der Naturforſcher mit Recht eine Begierde zuruͤck⸗ 
zudraͤngen, ja ſelbſt zu unterdruͤcken, welche Verwirrung in die 
klaren und ſtrengen Beſtimmungen bringen würde, die den Werth 
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der Wiſſenſchaften ausmachen. Dennoch drängt dieſe Neigung, 


welche ſich nie völlig abweiſen laͤßt, ſich unwiderſtehlich auf. 
Sie hat in allen Epochen der Wiſſenſchaft eine Menge von 
Hypotheſen erzeugt, welche vom Standpuncte der Philoſophie 
ein idealiſtiſches, von dem der empiriſchen Naturwiſſenſchaft ein 


realiſtiſches, ja vollkommen materialiftifches Gepraͤge empfingen. 


Sie uͤbten zwar keinen bedeutenden Einfluß aus, ſie entſtanden 
und verſchwanden ohne irgend eine durchgreifende Wirkung; 
aber ſie beweiſen doch, daß jene Neigung einen tief im menſch⸗ 
lichen Geiſte liegenden Grund hat, daß ſie ſelbſt nicht als bloß 
willkuͤhrliche Erfindungen anzusehen find. 


Betrachten wir die Richtungen, nach welchen der menſch— 
liche Geiſt geſucht hat, einen ſo tief begründeten Drang zu bes 
friedigen, ſo erkennen wir einen Gegenſatz, welcher merkwuͤrdig 
iſt. Die eine Richtung ſucht, die ſtreng geſetzmaͤßig beſtimmten 
Erfahrungen der Sinnlichkeit zu generaliſiren, und in dieſem 
Streben liegt die Neigung, ein abſolut Allgemeines mehr oder 
minder verborgen zu finden. Die Maxime des Naturforſchers 
iſt bekanntlich die, daß die Natur immer den einfachſten Weg 
wähle. Man muß demnach ſuchen, die Urſachen zu verein⸗ 
fachen; aber in Wahrheit kann dieſer Verſuch nicht gelingen, 
wenn man nicht eine abſolut einfache Urſache annimmt; denn 
jede begraͤnzte Urſache weiſt auf eine andere eben ſo begraͤnzte 
hin, dieſe wieder auf eine andere und ſo weiter bis in's Un⸗ 
Somit kann man behaupten, es liege bey aller Phyſik 
eine Art Naturphiloſophie im Hintergrunde. Die Erſcheinungen 
der Schwere nahmen oft ein ſolches, von einem Grunde aus— 
gehendes Gepraͤge an. Der Verſuch, die Phaͤnomene der Chemie 
und des Magnetismus als Modificationen der Electricitaͤt zu 
betrachten, characteriſirt die neuere Phyſik, und verborgen hierin 
liegt doch die Hoffnung, daß wir lernen koͤnnen, die Electricität 
ſelbſt als eine Modification der Schwere anzuſehen. Das 
Licht, die Waͤrme, treten mehr und mehr als die modificirenden 
Kräfte hervor, und die Naturwiſſenſchaft nähert ſich einem ur= 
ſpruͤnglichen, alles materielle Daſeyn durchdringenden und be— 
herrſchenden Dualismus, welcher, deutlich ausgeſprochen, ſeine 
Loͤſung nothwendig fordert. Dieſe Verſuche knuͤpfen ſich an die 
Phyſik der anorganiſchen Natur und gehen von deren genau 
beſtimmten Geſetzmaͤßigkeit aus. 


Die zweyte Richtung iſt der erſtern entgegengeſetzt. Was 
dieſe ſucht, ſetzt jene voraus. Sie geht von dem Begriff einer 
allgemeinen Zweckmaͤßigkeit aus, und, waͤhrend die erſtere an die 
unveraͤnderliche Geſetzmaͤßigkeit der ſtrengen Nothwendigkeit ge- 
kettet iſt, iſt die freye, in ihrem eignen Kreiſe abgeſchloſſene, 
nur in ſich ſelbſt, nicht aus ihrem Verhaͤltniſſe zu einem anderen 
Etwas verſtaͤndliche Form des Lebens der Gegenſtand der zwey— 
ten. Sie greift nicht weniger, als die erſtere, in alle Natur: 
forſchung ein. Es iſt nicht bloß die fromme Betrachtung, welche 
ſie benutzt; ſie iſt unentbehrlich fuͤr die genaueſte Forſchung, und 
der Anatom iſt eben ſowohl, wie die Phyſiolog, zu ihr ſeine 
Zuflucht zu nehmen, genoͤthigt. In der Structur der Orga— 
nismen hat der Begriff vom Nutzen der Organe, ſomit eine, 
wenn auch untergeordnete, wiſſenſchaftliche Bedeutung erhalten, 
und er weicht bloß einem hoͤhern Geſichtpuncte, welcher ſich 
langſam oͤffnet und die aͤußerliche Zweckmaͤßigkeit in eine höhere, 
tiefere, die innerliche, verwandelt. Wir nennen die erſtere Rich 
tung, aus Gruͤnden, welche wir ſpaͤter entwickeln wollen, die 
mathematiſche, die andere die teleologifche, 
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Iſt es nun nicht zu bezweifeln, daß ſowohl der Geſichts⸗ 
punct, welcher auf eine allgemeine Nothwendigkeit, in der Natur, 
eine ſtrenge Geſetzmaͤßigkeit, wie der, welcher auf eine allgemeine 
Zweckmaͤßigkeit, eines ewigen Willens in Alles eingreifende Frey— 
heit, hinweiſt, eine abſolute Bedeutung annehmen, ſo entſteht 
die Frage: Kann eine beſtimmte Entwicklungsepoche in der Na⸗ 
turwiſſenſchaft nicht mit Recht den menſchlichen Geiſt zu dem 
Verſuch auffordern, von dem abſoluten Standpuncte auszugehen, 
welcher ſich immer maͤchtiger aufdraͤngt und ſeine endliche Auf⸗ 
löfung fordert? Zwar behaupten die Naturforſcher, es koͤnne 
dieſes Höhere, inſofern Sterblichen verſtattet ſey, es zu erken⸗ 
nen, nur hervortreten aus genauen und ſtrengen Unterſuchungen 
der Naturwiſſenſchaft, wie aus deren ſicheren, auf Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche gegruͤndeten Reſultaten. Aber es iſt einleuch— 
tend, daß dieſe Hoffnung vollig ungegruͤndet ſey. Denn das 
Raͤthſel, deſſen Loͤſung gefordert wird, ſetzt eine Anſchauung der 
Natur in ihrer Totalitaͤt voraus, und die Naturwiſſenſchaft iſt 
durch die Geſetze fuͤr die Sinnlichkeit gefeſſelt, welche niemals 
die Natur als ein Ganzes zu umfaſſen vermag, ſondern un— 
ablaͤſſig jede Erſcheinung aus ihrem aͤußerlichen Verhalten zu 
einer andern erklaͤrt. 


Deſſenungeachtet muß man zugeſtehen, daß es die Forte 
ſchritte der Naturwiſſenſchaft ſind, welche allein den Grund zu 
einer wahren Naturphiloſophie legen. Aber dieſe tritt als eine 
ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft auf. Die Vorausſetzung, von welcher wir 
ausgehen, um mit Grund die Moͤglichkeit der Naturphiloſophie 
in einem beſtimmten Zeitalter anzunehmen, iſt, daß die Natur⸗ 
wiſſenſchaft zu einer Entwicklungsepoche gelangt iſt, welche den 
Geiſt nothwendig zwingt, die bindenden Graͤnzen des Sinnlichen 
zu verlaſſen und deſſen Erſcheinungen von einem hoͤhern geiſtigen 
Geſichtspuncte aus zu betrachten. Waͤhrend nun die Natur— 
forſcher innerhalb der Schranken des Sinnlichen ihre wichtigen 
und genauen Unterſuchungen fortſetzen, verfolgt der Naturphi⸗ 
loſoph des Geiſtes innerſte Conſequenz, des Gedankens leben— 
digen, in ſich reichen, innern Zuſammenhang — nicht als ein 
Abſtractum, ſondern ſo, daß die Einheit des Gedankens zugleich 
die hoͤchſte Bedeutung der Erſcheinungen enthalte, ja fo, daß 
dieſe ſelbſt, vom geiſtigen Standpunct aus betrachtet, ſich aus⸗ 
ſprechen, den angemeſſenſten, richtigſten Ausdruck fuͤr den inner⸗ 
ſten Gedanken enthalten. g 


Man kann die Realitaͤt einer ſolchen Wiſſenſchaft laͤug⸗ 
nen, und da fie eine, das Ganze umfaffende, geiftige Anſchau⸗ 
ung erheiſcht, ſo werden ſtets die Meiſten, beſchaͤftigt mit dem 
aͤußerlichen Verhalten des Einzelnen, geneigt ſeyn, fie zu läuge 
nen. Wir wollen inzwiſchen auf folgende Entwicklungsſtufen 
in der Geſchichte der Naturwiſſenſchaften aufmerkſam machen. 


Copernicus legte den erſten Grund zu der Natur— 
wiſſenſchaft unſerer Zeit. — Die ariſtoteliſch-ptolemaͤiſche ftarre 
Unendlichkeit wurde eine bewegliche und hatte den Mittelpunet 
ihrer Bewegung in jedem Himmelskoͤrper. — Durch Kepler 
wurden zuerſt die Grundſaͤtze entwickelt, auf welchen die Natur- 
forſchung der folgenden Jahrhunderte, ruͤckſichtlich der Aſtro⸗ 
nomie, durch Galilei, in Bezug auf die partiellen Phaͤnomene 
des Erdballs, erbaut werden ſollte. Ihre Naturwiſſenſchaft war 
Mathematik. Dieß Maͤchtige, Unuͤberſehbare, welches ſich vor 
dem menſchlichen Geiſte ausbreitete, war ein fremdes Etwas; 
es ließ ſich beſtimmen, ſein zwingendes Verhalten ſich immer 
genauer auffaſſen; aber es blieb ein ewig Fremdes. Es war 
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ein zußerlich Unendliches, deſſen innere Bedeutung gerade 
deßhalb nie erkannt, nie erfaßt werden konnte. Der Mittel⸗ 
punct der Himmelskoͤrper war ein Centrum, und doch zugleich 
kein Centrum, denn dasjenige, durch welches er allein ein wah⸗ 
res Centrum werden konnte, lag in dem Unendlichen (Centrum 
ubique, Peripheria nusquam). Der Ausdruck für dieſes 
Dunkle, Undurchdringliche, welches ſich beſtaͤndig von dem er⸗ 
kennenden Geiſt abwendete, ja, ihn mit unwiderſtehlicher Macht 
hinriß, ſo daß er ſeine eigene Realitaͤt nicht wiederzufinden ver⸗ 
mochte, war die Maſſe. — Vergebens ſuchte man, dieſer eine 
innere Bedeutung zu geben, indem man ſie zur Materie, als 
die unſinnlichen Fundamente der Sinnlichkeit, erhob. Beſtaͤndig 
auf's neue ſchlug dieſe ſich als Maſſe nieder — und die Maſſe 
zertheilte ſich in die Atome; dieſe wurden durch aͤußere Anzie⸗ 
hung zu Himmelskoͤrpern zuſammengeballt; doch auch dieſe blies 
ben im unermeßlichen Raume des Univerſums Atome, wurden 
keine Mittelpuncte, ſondern bloße Puncte — und die lebendige 
Realitaͤt der ganzen Natur verlor fi in die abſtracten Formen 
der Mathematik. 


8 Man glaube nicht, daß wir durch dieſe Darſtellung die 
mathematiſche Naturwiſſenſchaft herabſetzen wollen. Im Gegen⸗ 
theile iſt es unſere Abſicht, auf ihre hohe, dem menſchlichen 
Geiſte unendlich wichtige Bedeutung hinzuweiſen. Das mathe⸗ 
matiſche Talent äußert ſich durch das genaueſte, ſtrengſte Auf⸗ 
faffen aller aͤußerlichen ſinnlichen Verhaͤltniſſe. Es trennt nehm⸗ 
lich jede chaotifche Einmengung von dem Gegenſtande der Un— 
terſuchung, und erſt nach dieſer Sonderung wagt es, alle Ver⸗ 
haͤltniſſe aufzufaſſen, und nur, nachdem es ſich verſichert hat, 
daß dieſe vollſtaͤndig gekannt ſind, ſchreitet es zu evidenten Be⸗ 
ſtimmungen, welche einen bleibenden Werth haben und für im⸗ 
mer behalten. Die Mathematik iſt eine ſtrenge Aufſeherinn der 
Naturwiſſenſchaft, die gebietende Lehrerin, welche unbedingten Ge⸗ 
horſam fordert. Sie iſt das reine Gewiſſen der ſinnlichen For⸗ 
ſchung und deßhalb auch der Seele des Forſchers eingeprägt. 
Aber die ſtrenge Schule iſt nicht der Wiſſenſchaft Gegenſtand 
— der ſchwer zu ertragende Gehorſam ſoll reifen zu geiſtiger 
Freyheit, die aͤußere Geſetzmaͤßigkeit ſich erheben zu innern — 
und das Bewußtſeyn, daß es ſich ſo verhalte, hat ſich nie verloren. 


Ein ganzes Jahrhundert verſtrich unter der ſtrengen Auf⸗ 
ſicht der Mathematik, und einen gemeinſamen Ausdruck, eine 
tiefere Ueberſicht, welche die zerſtreuten Unterſuchungen vereinigte, 
fand die Naturwiſſenſchaft erſt gegen den Schluß des 18ten 
Jahrhunderts, ſo wie ſie ihre eigentliche Aufgabe im Anfange 
des gegenwaͤrtigen erkannte. Inzwiſchen war die höhere Er⸗ 
kenntniß keineswegs verſchwunden, wenn gleich zuruͤckgedraͤngt. 
Bacc erfaßte die ſtrenge Aufgabe der Naturwiſſenſchaft, welche 
ihr innerhalb der Gränzen der Sinnlichkeit geſtellt war, und in 
der reinen Form des Forſchens ihre Loͤſung, ohne ſie finden zu 
koͤnnen, ſuchte. Carteſius, Spinoza, Malebranche, 
Leibnitz — wir nennen hier die bedeutendſten Philoſophen des 
17ten Jahrhunderts — beweiſen, daß das Beſtreben, die geiſtige 
Bedeutung des Daſeyns zu erfaſſen, ein weſentliches Element 
der Entwicklung der Geſchichte iſt, welche nie verſchwinden kann, 
noch darf. — Aber die Naturwiſſenſchaft, wie ſie ſich in dieſem 
Zeitraume bildete, gab den Philoſophen ein Organ, welches die 
Entwicklung der Philoſophie hemmte. — Spinoza trennte 
ſich von ihr und glaubte, eine Philoſophie aus den abſtracten 
Elementen des Denkens entwickeln zu koͤnnen. Sein mathe⸗ 


matiſcher Formalismus gehoͤrte dem Zeitalter an. Es war die 
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Kryſtalliſation der Philoſophie, nicht ihr Leben, es war der 
Nothwendigkeit ſtarres Geſetz, ohne lebendige Entwicklung, ohne 
wahre Freyheit. — Malebranche verwandelte Freyheit in 
göttliche Willkuͤhrlichkeit — Carteſius und Leibnitz ſehen 
ein, daß die Natur das Raͤthſel des Daſeyns enthielte, daß ihre 
Erforſchung die Aufgabe der Philoſophie einſchloͤſſe. 


Das 18te Jahrhundert ſchien die Philoſophie entbehren 
zu koͤnnen. Unterdeß wurde die Naturwiſſenſchaft immer reicher. 
Die Experimente, welche die verſchiedenen Wirkungen der Natur 
zu iſoliren und in reiner Abſonderung die fpeciellen Verhaͤltniſſe 
zu betrachten ſuchten — die Erſcheinungen des Magnetismus, 
der Electricitaͤt, wurden geſondert und in ihrem iſolirten Ver⸗ 
halten betrachtet. Eine Naturanſchauung, ſehr verſchieden von 
derjenigen, welche die Vorzeit kannte, und welche ganze Jahr⸗ 
hunderte hindurch die menſchliche Vorſtellung beherrſcht hatte, 
bildete ſich immer maͤchtiger. Dennoch blieb die genaue mathe⸗ 
mathiſche Beſtimmung die wiſſenſchaftliche Grundlage, und nur. 
ihr geſtand man wahren, unwiderſprechlichen Werth zu. Die 
Chemie, jener uralte Zweig der Naturforſchung, erhielt eine 
wiſſenſchaftliche Bedeutung nur, in ſo fern ſie mit mathema⸗ 
tiſcher Beſtimmtheit auftreten konnte. Zwar war eine ſpecifiſche 
Manchfaltigkeit an die Stelle der Einfoͤrmigkeit der Gravitation 
getreten; aber dieſe Manchfaltigkeit blieb ein unaufloͤsliches 
Raͤthſel. Die immer größere Menge der Stoffe lag neben ein⸗ 
ander, und nur das aͤußere Verhalten derſelben zu einander 
wurde erkannt und immer genauer beſtimmt. 


Man glaubte, die Philoſophie glücklich überwunden zu 
haben; fie war verſchwunden, meynte man, wie die Hexen und 
der Aberglaube jeder Art. 


Da trat Kant auf. Von da an erkannte man, daß das 
Raͤthſel des Daſeyns im innerſten Mittelpuncte des menſch⸗ 
lichen Bewußtſeyn geloͤſt werden, oder für immer unaufloͤslich 
bleiben muͤßte. Die letztere Vorſtellung wurde das Ergebniß 
ſeiner kritiſchen Unterſuchung. Der menſchliche Geiſt iſt durch 
die Formen des Raums und der Zeit, das Denken ſelbſt durch 
die Kategorien der Sinnlichkeit, gebunden. Wir koͤnnen inner⸗ 
halb dieſer unuͤberſchreitbaren Graͤnzen mit Sicherheit die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Dinge beſtimmen, wie ſie ſich uns in der Welt 
der Erſcheinungen zeigen, nicht ihre wahre Beſchaffenheit. Wir 
ſind eingeengt durch den Raum, die Zeit und die Kategorien 
der Sinnlichkeit; jenſeits dieſer liegt die Wahrheit, welche wir 
annehmen muͤſſen, aber nicht zu erkennen vermögen — denn 
ſie kann kein Gegenſtand, kein Object fuͤr uns werden. 


So redete Kant die Sprache des Zeitalters; die Auf⸗ 
gabe der Philoſophie ſchien durch eine tiefere, eingreifendere Un⸗ 
terſuchung, als die bis dahin angeſtellten, fuͤr immer zuruͤckge⸗ 
wieſen zu ſeyn. Aber nichts deſto weniger ſtand er auf einem 
ganz andern Standpuncte, als das Zeitalter. Er laͤugnete nicht, 
wie das herrſchende Zeitalter, eine geiſtige Realitaͤt. Wir wären 
genöthigt, fie anzunehmen, aber ſie laͤge jenfeits der Sinnlichkeit. 
Die Vernunft müßte nicht bloß Probleme annehmen, ſondern 
forderte ſie, welche die ſinnlichen Kategorien des Verſtandes nicht 
loͤſen koͤnnten. Die Sittlichkeit forderte Freyheit, die Kunſt 
Schönheit, ja alle lebende Naturkoͤrper forderten die Anſchauung 
einer innerlichen Zweckmaͤßigkeit, welche dem ſinnlichen Verſtande 
unzugaͤnglich waͤre. 


Ich will nicht von den philoſophiſchen Syſtemen ſprechen, 
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welche fih nach Kant entwickelten, nicht von Fichte, Schel— 
ling, Hegel; aber von der bedeutungsvollen Entwicklung der 
Naturwiſſenſchaft muß ich ſprechen, und ich waͤhle die Umbil— 
dung, durch weiche ſie dem Probleme der Speculation am 
naͤchſten kommt. 


Wohl finden wir im 17ten Jahrhunderte beruͤhmte Ana⸗ 
tomen und Phyſiologen, wohl nahm ihre Anzahl im 18ten zu; 
aber deſſenungeachtet kann man ohne Zweifel mit Recht bes 
haupten, daß die auf umfaſſende und genaue anatomiſche Be⸗ 
obachtungen gebaute Phyſiologie eine neue Wiſſenſchaft ſey — 
der, welcher hauptſaͤchlich den Grund zu ihr legte, war der un: 
ſterbliche Cuvier. — Der Begriff, welcher die neue Phyſiologie 
leitet, iſt der des Totalorganismus. Alle organiſchen Formen 
haben ihre Bedeutung in ſich und doch zugleich in dem Ganzen. 
Sie find unmittelbar in das Ganze geſtellt, nicht mittel⸗ 
bar durch die unendliche Reihe der Cauſalitaͤten, und in ſich 
ſelbſt, nur ſo weit, als ſie aus dem Ganzen verſtanden werden; 
und dieß gilt ſowohl für jede organiſche Form in den verfchies 
denen Organiſationen bis zu den anſcheinend unbedeutendſten, 
wie für einzelne felbftftändige Organiſationen. Alle Formen des 
Lebens, die Animaliſation und Vegetation in ihrem ganzen Um: 
fange, in ihrer unuͤberſehbaren Manchfaltigkeit, bilden eine geiſtige 
Einheit, von welcher der Forſcher, je tiefer ſich die Wiſſenſchaft 
entwickelt, deſto unwiderſtehlicher hingeriſſen wird. — 


Aber der Totalorganismus ſetzt, in ſeiner Totalitaͤt ſowohl, 
als in einer jeden organiſchen Form, ſich ſelbſt voraus, kann 
nur aus ſich ſelbſt erklaͤrt werden. Nichts Organiſches hat ſei⸗ 
nen Urſprung aus einem andern, keines veraͤndert ſich, oder wird 
verwandelt durch einen aͤußerlichen Vorgang — jede Veraͤnderung 
gehört zu feinem Weſen und kann nur aus dieſem erklaͤrt wer⸗ 
den. — Solcherweiſe hat die Naturwiſſenſchaft ſelbſt ein Princip 
gewonnen, deſſen Gewalt und eingreifende Kraft mit feiner Ent: 
wicklung waͤchſt, ja, es iſt, ohne in ſeiner Conſequenz erhoben 
zu ſeyn, eben ſo maͤchtig in der Phyſiologie, wie das der Gra— 
vitation in der Aſtronomie. 


Alle Veränderung in der unorganiſchen Natur iſt Bewe⸗ 
gung oder Aufhoͤren von Bewegung (Ruhe) durch aͤußere Ur⸗ 
fachen, alle Veränderungen in der organiſchen Natur iſt Ent⸗ 
wicklung (fortſchreitende Metamorphoſe). Aber jede Enwicklung 
erhält ihr Maaß, ihren Endpunct mit ihrem Beginne, der Be: 
ſchluß der Entwicklung iſt mit der erſten Anlage gegeben — 
und deßhalb iſt, wie es die Formen der Organiſation find, fo= 
nach auch jede Veraͤnderung, welcher ſie unterworfen ſind, nur 
innerhalb des in ſich geſchloſſenen Kreiſes der Organiſation 
verſtaͤndlich. x 

Jede Organiſation, und mit ihr der Totalorganismus, ift 
Form und Entwicklung zugleich. Die Form lebt nur ſo weit, 
als ſie ſich beſtaͤndig entwickelt, und die Entwicklung iſt nur 
dann eine organiſche, wenn fie ſich in den fortdauernden Kreis 
der Organiſation verliert, welcher ihre Form aufrecht erhaͤlt. 
Deßwegen iſt das Axiom der Phyſiologie die Metamorphoſe. 
Man behauptet freylich, die Metamorphoſe der Organe ſey Gegen: 
ſtand der Anatomie, die Functionen der Organe Gegenſtand der 
Phyſiologie; aber die Zeit iſt ſchon gekommen, in welcher man 
einſieht, daß dieſe Unterſcheidung keinen Grund hat; — die 
bleibende Form der Organe mit deren unaufhoͤrlichen, forgeſetzten 
Veraͤnderung, richtig gekannt, iſt der genaue Ausdruck fuͤr deren 
Verrichtungen. Alle Betrachtungen, welche von dieſer abſtrahirt 
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werden, ſind genoͤthigt, fremde, von der Organiſation ganz aus⸗ 
geſchloſſene Phaͤnomene — electriſche, magnetiſche, chemiſche — 
in ihre Unterſuchungen zu miſchen, leere Hypotheſen, welche 
nur dazu dienen, die in ſich klare und geſchloſſene Conſequenz 
der Phyſiologie zu verwirren. 


Mit dem Begriffe des Totalorganismus in der Naturs 
wiſſenſchaft trat zugleich die Geologie als eine neue Wiſſen⸗ 
ſchaft — die Geſchichte des Erdballes — auf. Dieſelbe orga— 
niſche Metamorphoſe, welche in derſelben Zeit alle Entwickelun⸗ 
gen der Organiſation bezeichnete, zeigte ſich als eine hiſtoriſche 
— die Entwicklung des Erdballs war zugleich die der Total— 
organiſation, die groͤßte, wichtigſte Entdeckung, welche der ord— 
nende Geiſt der Geſchichte unſerm Zeitalter zu machen ver— 
goͤnnte. Wir haben den Embryo ber Totalorganiſation kennen 
gelernt, wir ſind aufgefordert worden, ſeine embyoniſche Ent⸗ 
wicklung im Schoße der Mutter zu betrachten — Jahrhunderte 
werden vergehen, ehe es uns gluͤcken wird, die große Aufgabe 
zu loͤſen, die uns gemacht worden iſt, und jeder Irrthum wird 
benutzt werden, ihre Realitaͤt zu laͤugnen. Aber ſchon iſt ſie 
veſtgegruͤndet und kann muthig den Kampf mit ihren Gegnern 
wagen. a 


Die Totalorganiſation hat ſich mit dem Erdball ent⸗ 
wickelt. — Darf der Begriff der Entwicklung auf dieſe, wie 
auf jene, angewandt werden? Eine neue, ſchwer zu beant— 
wortende Frage, welche ſich nicht zuruͤckweiſen laͤßt. — Kann 
man ſich ein Verhaͤltniß zwiſchen dem Lebenden und dem Todten 
denken — zwiſchen den aͤußeren gegenſeitigen Beſtimmungen der 
Cauſalitaͤt und den inneren der Organiſation? Wie fern ein 
unorganiſcher Koͤrper einen andern beſtimmen kann, verſtehen 
wir, und die Beſtimmung wird durch die Sinnlichkeit in Kate— 
gorien aufgefaßt; aber der Uebergang vom Todten zum Leben⸗ 
den iſt wie der vom Koͤrper zur Seele. Eine ungeheure Tiefe 
ſteht zwiſchen beyden. . 


Ich tadle keineswegs die faͤlſchlich ſo genannte organiſche 
Chemie, wenn fie mit ihren Unterſuchungen fo tief, wie moͤg— 
lich, in die Erſcheinungen des Lebens einzudringen ſucht. Es 
iſt ein verdienſtvolles Werk; ja, je genauer und beſtimmter dieſe 
Unterſuchungen ſind, deſto einleuchtender wird es erkannt werden, 
daß das Leben abſolut von dem Todten getrennt ſey, daß es 
keinen Uebergang von jenem zu dieſem gebe, — und dennoch 
werden die Entdeckungen der Chemie dazu dienen, das Raͤthſel 
des Lebens aufzuloͤſen, wie die klar dargeſtellten Begebenheiten 
der Geſchichte zur Erklaͤrung des Geiſtes dienen, aber nur, wenn 
ſie geiſtig erfaßt werden. — Licht und Waͤrme, Magnetismus, 
Electricitaͤt und chemiſcher Proceß ſind nicht mehr von einander 
geſchieden; ſie haben eine gemeinſchaftliche, allgemeine Bedeutung 
erhalten, und die Beſtrebungen der Naturphiloſophen haben, 
werden ſie gleich mißverſtanden und ſelten erkannt, eine uͤber⸗ 
raſchende Beſtaͤtigung erhalten. — Die Erſcheinungen des Lebens 
treten immer mächtiger hervor. Wie weit kann man die Ges 
ſetze der unorganiſchen Natur verfolgen, und wie weit erſtrecken 
ſich die ſtrengen Beſtimmungen der Mathematik? Dieß war 
bisher die Frage der Naturwiſſenſchaft. Wie weit erſtreckt ſich 
die Macht des Lebens? Das iſt eine neue Frage, deren Wich- 
tigkeit kommende Zeiten immer deutlicher einſehen werden. 


Hat der Erdball eine lebendige Entwickelung, ſo muß der 
Begriff des Totalorganismus auf das ganze Weltall angewandt 
werden, und wir koͤnnen ſchon jetzt dieſen Grundſatz als Princip 
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für alle Naturphiloſophie ausſprechen: Organiſche Entwicklung 
iſt fortſchreitende, ſelbſtſtaͤndige Abſonderung, fo daß die hoͤchſte 
Organiſation (der Gipfelpunct der Entwicklung), obgleich ganz 
abhangig in der Welt der Sinnlichkeit, doch zugleich ganz frey 
iſt. Somit iſt der Menſch der Zweck der ganzen Natur, ſeine 
Freyheit der der Natur in ihm, feine Perfönlichkeit iſt das vol- 
lig von der ganzen Natur Abgeſonderte, aber gerade dadurch das 
völlig mit der ganzen Natur innerlich Verbundene — das in 
ſeiner Vergaͤnglichkeit Unvergaͤngliche, in ſeiner Sterblichkeit Un⸗ 
ſterbliche. So wird die ganze Natur und ihre Einheit göttliche 
Teleologie, Ausdruck des ewigen Willens Gottes, Theologie. 
Die Abſonderung der Erde und ihre freye Bewegung im Pla⸗ 
netenſyſteme, ihre Kreisform, durch welche ſie ihr Centrum in 
ſich ſelbſt hat, iſt der Ausdruck fuͤr die Freyheit, welche ſich, 
als der Menſch geſchaffen ward, offenbarete. 


Man hat den Vorwurf gehoͤrt, daß die Naturphilophie 
die Natur und die Geſchichte, das Phyſiſche und das Ethiſche 
zuſammengemengt und dadurch die reinen, ſtreng beſtimmenden 
Unterſuchungen der Naturwiſſenſchaft verwirrt habe. Nichts 
beweiſt mehr, als dieſer Vorwurf, wie vollkommen man den 
Standpunkt der Naturphiloſophie mißverſtanden habe. Dieſe 
faßt gerade die Einheit der Natur und Geſchichte auf, und hat 
jene Geſchichte, ſo muß auch dieſe eine Natur haben. Aber 
Perſoͤnlichkeit iſt, was Art (Species) in der Natur. Im Thier⸗ 
teich ift keine Perſoͤnlichkeit; das ſinnliche Individuum hat keine 
geiſtige Bedeutung gefunden, das den ſinnlichen Geſetzen der 
Natur Unterworfene iſt nicht zugleich frey. Die Thierarten ſind 
durch beſtimmte Naturverhaͤltniſſe gefeſſelt, dem Menſchen allein 
offenbart ſich die Natur in ihrer Totalitaͤt, und dieß innerſte 
Centrum der Natur iſt das menſchliche Bewußtſeyn in ſeiner 
geiftigen Reinheit. Aber dieß reine Bewußtſeyn hat einen Na⸗ 
turgrund, und dieſer iſt ſeine innerſte Wahrheit, enthaͤlt ſeinen 
ewigen Werth. Wir erkennen ihn in dem, was die Natur⸗ 
philoſophie das perſoͤnlich Eigenthuͤmliche, das Talent, die Diffe- 
rentia specifica des Menſchen, nennt, die Graͤnze des Men⸗ 
ſchen, wenn er in der Sinnlichkeit ihn uͤberſchreiten will, feine 
friedliche, unendlich reiche Welt, wenn er ſich gegen der Per⸗ 
ſoͤnlichkeit innerſten, heiligſten Mittelpunct bewegt. Die Ein⸗ 
heit, welche ſich, wie in einem Vorbilde, in der koͤrperlichen Or⸗ 
ganiſation zeigt, und jedes Organ, nicht mittelbar, ſondern un⸗ 
mittelbar, in die Totalitaͤt der Organiſation ſetzt, ſo daß dadurch 
die Eigenthuͤmlichkeit des Organs nicht aufgehoben, ſondern ge: 
kraͤftigt wird, die lebende Einheit in ihrer grundloſen Tiefe, 
durch welche alle Perſoͤnlichkeiten ſich gegenſeitig erkennen und 
Eräftigen (Jede durch Alle, und Alle durch Jede) iſt der Ge— 
ſchichte, iſt der goͤttlichen Liebe ewiges Myſterium. Deßwegen 
ſucht die Naturphiloſophie die heiligſte Aufgabe der Zeit zu loͤſen, 
den Sinn zu wecken fuͤr das lebendige, Eigenthuͤmliche in der 
Geſchichte, wie in der Natur, im Verhalten der Staaten zu 
einander, daß ſie ſich gegenſeitig in ihrer organiſchen, d. i. gei⸗ 
ſtigen, Selbſtſtaͤndigkeit erkennen, in dem innern Verhalten der 
Staaten, daß dieſe ſich dergeſtalt ordnen, daß die Perſoͤnlichkeit 
lebe und nach innen, von der Graͤnze der Sinnlichkeit aus nach 
ihrem freyen, eigenthuͤmlichen Centrum hin wirke, um dort ihre 
Gabe und Aufgabe, und mit dieſer (nie ohne ſie) ihre Ein⸗ 
heit mit dem Staate zu finden. Deßwegen bekaͤmpft ſie die 
leeren, allgemeinen Principien, welche die Zeit verwirren, deß⸗ 
wegen beſtreitet ſie jede Umwaͤlzung und hofft Alles von einer 
ſtillen Entwicklung. 
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Die Naturphilofophie verfolgt die geiſtige Conſequenz der 
Organiſation, wie die Naturwiſſenſchaft die ſinnliche der Ma⸗ 
thematik. 


Aber gerade deßwegen behauptet ſie die vollkommene Tren⸗ 
nung der beyden Wiſſenſchaften, ihre gegenſeitige Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit. Zwar iſt es richtig, daß die Erſcheinungen des Lebens 
der Entwicklung immer maͤchtiger in der Naturwiſſenſchaft her⸗ 
vortreten, und gerade darauf gruͤndet die Naturphiloſophie ihre 
hoffnungsvolle Zukunft. Aber lange wird der Streit zwiſchen 
beyden dauern; ſo lange er dauert, muß die reine Trennung 
Statt finden — die Redlichkeit des Kampfes gruͤndet ſich auf 
dieſe Trennung. Und der Sieg iſt, wie in jedem geiſtigen 
Kampfe auf beyden Seiten; was im Streite ſtuͤrzt, iſt zum 
Vortheile fuͤr beyde, und weit entfernt, daß die Naturphiloſophie 
dieſen Kampf ſcheute, wuͤnſcht ſie ihn vielmehr. 


Freylich haben wir hier das tiefſte Problem nicht beruͤhrt, 
nicht geſprochen von dem Urſprunge jenes Gegenſatzes zwiſchen 
der Welt der Sinnlichkeit, welche uns den fremden Geſetzen 
unterwirft, und der geiſtigen, welche uns Freyheit ſchenkt; aber 
wenn dieß Problem auch ein unaufloͤsliches blieb, ſo iſt es doch 
klar, daß es keinen Schatten auf die geiſtige, lichte Welt der 
Wiſſenſchaft wirft, ſo iſt es doch einleuchtend, daß der Urſprung 
ſeines Gegenſatzes als allgemeiner betrachtet und doch zugleich 
als ein perſoͤnlicher in dem tiefen Grunde des menſchlichen Be⸗ 
wußtſeyns geſucht werden muß. 


4) S. 43. Profeſſor Holſt (aus Chriſtianig), Ueber 
die fanitären Verhaͤltniſſe in den Gefaͤngniſſen nach neueren 
Syſtemen. 

Der Vortrag iſt in extenso im Norsk Magazin for 
Laegevidenskaben, Sept. — Oct. Heftet, 1840, mitgetheilt 
worden. 

5) S. 52. Prof. Hanſteen, Reſultate dreyjaͤhriger 
Barometerbeobachtungen in Chriſtiania. 

6) S. 65. E. H. C. Orſted, 
des hundertgradigen Thermometers in 
wegen. 


Ueber die Verbreitung 
Daͤnemark und Nor⸗ 


7) S. 67. Dr. Hiort, Ueber die geographiſche Wer: 
theilung der endemiſchen Hautkrankheiten in Europa. 


8) S. 79. H. Hanſteen, Ueber eine periodiſche Ver⸗ 
aͤnderung in dem horizontalen Theile der magnetiſchen Kraft der 
Erde, welche mit dem 19jährigen Umlaufe der Knoten der 
Mondbahn in Verbindung zu ſtehen ſcheint. 

9) S. 83. Prof. Eſchricht, Ueber die Unterſuchung 
der nordiſchen Wallfiſche. (Auszug.) 


Die Wallfiſche verdienen eine weit groͤßere Aufmerkſam⸗ 
keit, als man ihnen bisher geſchenkt hat und es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß beſonders die nordiſchen Naturforſcher dahin zuſam⸗ 
menwirken moͤgen, daß eine umfaſſendere Kenntniß von ihnen 
erlangt werden moͤge. — Gewiffe Arten von Delphinen, nament⸗ 
lich das Meerſchwein, finden ſich in jedem Fruͤhlinge zu großen 
Schaaren z. B. im Iſſefjord und an gewiſſen Stellen von 
Fuͤnens Kuͤſten ein. Auch Bartenwallfiſche, namentlich eine ge⸗ 
wiſſe kleine Art (welche mit allen übrigen kleinen Balaͤnopteren 
bisher Balaena rostrata Fabr. genannt ward), beſuchen die 
juͤtlaͤndiſche und beſonders die norwegiſche Weſtkuͤſte ſehr oft, die 
letztere beſonders bey Bergen. Mitunter ſtranden auch größere 
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Wallfiſcharten, wo die ſkandinaviſchen Küften dem großen Welt: 
meere zugaͤnglich liegen; aber vor allen find die Kuͤſten der hoch⸗ 
nordiſchen, daͤniſchen Colonien, der Faͤroͤer, Islands, und vor⸗ 
zuͤglich die groͤnlaͤndiſche Weſtkuͤſte diejenigen, an welchen ſich 
die Wallfiſche haͤufig einfinden. Obgleich nun hiernach dieſelben 
wohl mit Recht vorzugsweiſe zur ſkandinaviſchen Fauna zu rech— 
nen ſind, ſo iſt es doch nicht zu verwundern, daß durch die 
nordiſchen Zoologen ihre Kenntniß nicht weiter fortgeſchritten iſt, 
wenn man die vielen Schwierigkeiten, welche bey ihrer Unter— 
ſuchung zu uͤberwinden ſind, und andere dabey in's Spiel kom⸗ 
mende Umſtaͤnde in Betrachtung zieht. — 


Der erſte Punct, welcher der Aufklaͤrung beſonders bedarf, 
iſt die Artbeſtimmung. Ueber die nordiſchen Finnfiſche 
(Balaenopterae) herrſcht eine ſolche Ungewißheit in dieſer Hin⸗ 
ſicht, daß mehrere der neueſten Schriftſteller uͤber die Wallfiſche 
geglaubt haben, ſie gehoͤren alle zu einer Art. Dieſe Mei⸗ 
nung aber widerſtreitet ganz den Angaben aller älteren Beob⸗ 
achter, unter welchen Naturforſcher vom erſten Range waren. 
Kroͤyer zeigte vor Kurzem, daß wenigſtens die Bergen' ſche 
Art verſchieden von der großen groͤnlaͤndiſchen B. boops ſeyn 
muͤſſe. (S. Iſis, 1841. S. 429 ff.) Der Verfaſſer iſt durch 
Vergleichung der Foͤtus mit einander zu demſelben Ergebniſſe 
gelangt, welchen Weg zur Artbeſtimmung er uͤberhaupt fuͤr den 
ſicherſten und bequemſten haͤlt. 


Er iſt in Beſitz zweyer Foͤtus der in Groͤnland Kepokak 
benannten und zweyer von der Bergen'ſchen Art gelangt. An 
dieſen Foͤtus zeigt ſich die Artverſchiedenheit ſehr deutlich. Die 
groͤnlaͤndiſchen zeichnen ſich von den Bergen'ſchen durch viel 
laͤngere Haͤnde (Bruſtfloſſen) aus, welche außerdem an ihrem 
Vorderrande wellenfoͤrmig eingeſchnitten ſind, wie auch der ſtark 
gegabelte Schwanz einen zackigen Hinterrand hat; die Ruͤcken⸗ 
floſſe iſt in ihrer Form verſchieden; ferner zeichnen ſich die groͤn— 
laͤndiſchen Foͤtus durch eine Art Bart und Borſthaare um das 
Spritzloch und laͤngs den Kiefern aus. Sie ſind auch viel groͤ— 
ßer, als die Bergen'ſchen, nach dem Verhaͤltniſſe der Mutter⸗ 
thiere. Nachdem dieſe Verſchiedenheiten bey den Foͤtus nach—⸗ 
gewieſen worden ſind, wird es nicht ſchwer halten, zu erfahren, 
wie ſie ſich bey den erwachſenen Thieren verhalten. So viel iſt 
ſchon gewiß, daß dieſe 2 Arten, wie ſchon Kroͤyer aus anderen 
Gruͤnden geſchloſſen hat, weſentlich verſchieden ſind; aber aus 
den Kepokakfoͤtus laſſen ſich noch andere Schluͤſſe ziehen. Die 
bey ihnen gefundenen Charactere paſſen nehmlich nicht auf die 
meiſten größeren Finnfiſche, welche ab und zu an den Kuͤſten 
der Nordſee geſtrandet ſind; fie paſſen nur auf den einen grö- 
ßern, welcher 1824. an der Muͤndung der Elbe ſtrandete und 
deſſen Skelet im Berliner Muſeum unter dem Namen von 
B. longimana aufgeſtellt iſt. Kepokak oder die Fabriciſche B. 
boops iſt alſo wohl am eheſten mit dieſer Art identiſch und 
von allen ſpaͤterhin Boops genannten Individuen verſchieden. 
Die kleineren, gewoͤhnlich B. rostata benannten, Arten find 
ſo wenig mit jener groͤßern identiſch, daß hier viel gewiſſer nicht 
ganz wenige, verſchiedene Arten kleinerer Finnfiſche vermengt 
werden, welches noch kuͤrzlich durch die dem Verfaſſer zugeſandte 
Beſchreibung 5 verſchiedener Arten groͤnlaͤndiſcher Finnfiſche vom 
Capit. Holboͤll beſtaͤtigt worden, die er vorzuͤglich nach der 
verſchiedenen Form und Stellung der Nüdenfloffe characteriſirt 
hat. Der Verf. fordert hiernach die Naturforſcher auf, bey 
ihren etwaigen Unterſuchungen 1) auf die Laͤnge und Form der 
Arme und des Schwanzes, die Gegenwart oder den Mangel 
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ſteifer Borſten an den Spitzloche und Munde und die Form 
und Stellung der Ruͤckenfloſſe zu achten; er iſt uͤberzeugt, daß 
dieſe Theile eben ſo ſichere Charactere liefern koͤnnen, wie das 
Skelet; 2) aus den ſchwangern Weibchen allemal den Foͤtus 
aufzubewahren. 


Nachdem der Verf. von der Thatſache geredet, daß 
die Natur in den Wallfiſchen die Aufgabe geloͤſt hat, ein Saͤug⸗ 
thier zu einem beſtaͤndigen Leben im Waſſer zu befähigen, ſpricht er 
insbeſondere über das Athemholen der Wallfiſche. „Obgleich 
lebend im Meere,“ ſagt er, „und oft genöthigt, in deſſen größte 
Tiefe hinabzugehen, ſollten ſie doch, wie andere Saͤugthiere, Luft 
athmen. Bey ihnen mußte Alles, was zum Veſthalten der Luft 
dient, im hoͤchſten Grade hervortreten, und mehrere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Wallfiſche find auf dieſe Weiſe zu erklaͤren.“ 
Durch die Spritzloͤcher ſpritzen fie kein Waſſer, fondern fie blaſen 
Luft durch ſie aus und ziehen ſie durch ſie ein. „Sie kom⸗ 
men an die Waſſerflaͤche, um einen Augenblick lang Athem zu 
holen; wie ſollten ſie dieſen koſtbaren Augenblick verlieren, um 
Waſſer durch die Oeffnung zu ſpritzen, durch welche der Athem⸗ 
zug geht? Viele wollen jedoch hohe Waſſerſtrahlen aus den 
Blaſeloͤchern haben ausſpritzen ſehen; ſelbſt von den Delphinen, 
namentlich unſrem Meerſchweine, hat ein Faber es behauptet; und 
doch iſt es von dieſen fuͤr's Erſte ausgemacht, daß ſie kein Waſſer 
ſpritzen. Nicht allein habe ich ſelbſt ſie vielfaͤltig dicht neben 
mir vorbeyſchwimmen ſehen, ohne daß ſie jemals Waſſer ge⸗ 
ſpritzt hatten, ſondern auch die Fiſcher am Iſſefjord, welche 
ihrem Zuge zu gewiſſen Jahreszeiten beſtaͤndig nachſpuͤren, haben 
mich verſichert, nie dergleichen bey ihnen geſehen zu haben. Nur 
bey den Bartenwallfiſchen gibt es Etwas, das in dieſer Hinſicht 
irre leiten kann.— Wenn ſo koloſſale Thiere mit einem uͤberaus 
hohen Waͤrmegrade die warme, feuchte Luft aus ihren Lungen 
in die kalte Atmoſphaͤre blaſen, iſt es kein Wunder, wenn jene 
ſich wie eine Saͤule von Waſſerdampf zeigt.“ „Man hat einen 
Knall, mit dem eines Kanonenſchuſſes in Vergleich geſtellt, das 
Blaſen des Wallfiſches begleiten hoͤren; aber dieß erklaͤrt ſich 
leicht aus der bedeutenden Luftmaſſe, welche ein ſo koloſſales 
Thier nach langem Untertauchen mit ſeiner ganzen Ausathmungs⸗ 
kraft durch den Waſſerſpiegel ausſtoͤßt. Man hat das Waſſer 
des ausgeſtoßenen Strahls wie einen Regen niederfallen ſehen 
und ſein Plaͤtſchern gehoͤrt; aber die große Menge Waſſerdampf, 
welchen die ausgeſtoßene Luft enthaͤlt, muß bey der Verdichtung 
in der kalten Luft, in Tropfen, wie ein Regen niederfallen.“ 
Außerdem gibt es Beobachter genug, und zwar vom erſten 
Range, welche geſehen haben, daß die Strahlen der Wallfiſche 
nicht aus Waſſer, ſondern aus Waſſerdampf oder, mit anderen 
Worten, warmer, feuchter Luft beſtehen. Ich brauche hier nur 
Otho Fabricius, Scoresby, v. Baer zu nennen, trage 
auch kein Bedenken, dieſen Holboͤll's Namen hinzuzufügen.‘ 
Die Wallfiſche „kommen in der Regel deßwegen an die Waſſer⸗ 
flaͤche, um zu athmen. Um ihnen die Athmung zu erleichtern, 
hat die Natur ihren Reſpirationswerkzeugen eine eigene Lage und 
Form gegeben. Nichts iſt ungereimter, als die Behauptung 


» Nothwendig muß der Wallſiſch, wenn er nehmlich etwas unter 
dem Waſſerſpiegel ausathmet, einen Theil Seewaſſer mit hin⸗ 
aufblaſen; dieß ſcheint mir doch eher einen ſolchen Regen be⸗ 
wirken zu koͤnnen, als die bloße ausgeathmete feuchte Luft, 
welche ſich wohl bald in der Atmoſphaͤre verliert, ohne daß in 
dem Augenblick ihre Waſſerdaͤmpfe zu Tropfen verdichtet wuͤr⸗ 
den. D. Ueberſ. 
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eines neuern Schriftſtellers in einer Monographie über die Wall: 
fifche, daß die Exiſtenz des Mafferfprigens bey den Wallfiſchen 
durch die anatomiſche Unterſuchung der Athmungswerkzeuge dar⸗ 
gethan werde. Es verhaͤlt ſich gerade ungekehrt. Das — bey 
den Bartenwallfiſchen doppelte — Blaſeloch iſt eigentlich die 
Naſenoͤffnung des Thiers, und die Wallfiſche athmen, wie die 
Saͤugethiere im Allgemeinen. Aber die Natur legte dieſe Naſen⸗ 
oͤffnung, ſtatt dicht vor den Mund, weit nach hinten hin, an⸗ 
ſcheinend oben auf die Stirne, und in Wahrheit an die Stelle 
des Kopfs, welche bey der horizontalen Richtung des Thiers am 
meiſten oberwaͤrts vorragt. Hierdurch machte fie es den Thieren 
möglich, zu athmen, indem fie ſich bloß an die Waſſerflaͤche 
legen, ohne ihre beym Schwimmen gewohnliche Richtung zu 
verändern. Das Ausathmen kann noch geſchehen, während der 
Wallfiſch unter der Waſſerflaͤche liegt, das Einathmen aber erſt, 
wenn das Spritzloch uͤber dieſelbe hervorgehoben iſt. Die Natur 
hat mehrfach dafuͤr geſorgt, daß das Waſſer nicht in die Luft⸗ 
wege dringe. Das Blaſeloch ſelbſt hat eine Klappe, welche 
geöffnet werden kann, während das Thier kraͤftig die Luft aus⸗ 
ſtoͤßt oder einpumpt, und die alſo außer der Zeit des Athmens 
dem Waſſer den Zugang verſperrt. Die Luftröhre iſt durch 
die Epiglottis und die ſ. g. Gießkannenknorpel ſehr dicht ver⸗ 
ſchloſſen, welche 3 Knorpel zuſammen eine hohe, ſchmale Her⸗ 
vorragung hinter der Zunge und vor dem Schlunde bilden, ſo 
daß alle Nahrung außen um ſie herum gehen muß, ſtatt daß 
ſie beym Menſchen waͤhrend des Niederſinkens von der Zungen⸗ 
wurzel bedeckt werden. Aber dieſes vorſtehende obere Ende der 
Luftroͤhre hat uͤberdieß eigene ſtarke Hebemuſkeln, beſonders 
bey den Bartenwallfiſchen, und daduch wird bewirkt, daß die 
Luftroͤhre beym Athemholen dicht an die hintere Naſenoͤffnung 
gebracht werden kann. Rechnet man hierzu nun noch, daß die 
Naſe ein ziemlich ſchmaler Gang iſt, ſo wird es klar, daß nicht 
einmal das Waſſer, welches vielleicht beym Ausathmen in der 
Mundhoͤhle befindlich ſeyn moͤchte, in die Luft geſpritzt werden 
koͤnne, ſondern jedenfalls nur die hoͤchſt unbedeutende Waſſer⸗ 
maſſe, welche vor der Ausathmung zufällig vom Munde in die 
Naſe gekommen ſeyn mag.“ „Hat die Natur fuͤr die Er⸗ 
leichterung des Athmens bey den Wallſfiſchen geſorgt, fo hat 
fie es nicht minder für die lange Entbehrung deſſelben gethan. 
Die Luft lange anhalten zu können, müßte für die Wall fiſche 
wichtiger ſeyn, als für irgend ein anderes Saͤugthier. Wie 
lange ſie die Luft anhalten koͤnnen, iſt nach den verſchiedenen 
Arten verſchieden. Die kleineren Delphinarten koͤnnen ſich ver⸗ 
muthlich in dieſer Hinſicht nicht mit den großen Bartenwallfiſchen 
meſſen. Die Antwort auf die Frage muß demnaͤchſt ſehr ver⸗ 
ſchieden ausfallen, je nachdem man entweder auf die Zeit ſieht, 
welche gewoͤhnlich zwiſchen den einzelnen Athemzuͤgen verſtreicht, 
oder auf die, welche hierdurch das Thier waͤhrend einer Gefahr 
ſich unter dem Waſſer zu halten vermag. Der Unterſchied 
kann ſchon im Voraus als eben ſo groß angenommen werden, 
wie z. B. beym Menſchen, welcher im ruhigen Zuſtande etwa 
14 mal in der Minute athmet, zur Noth aber die Luft 1 bis 
2 Minuten lang anhalten kann. Man braucht nur die Anzahl 
der Minuten oder Secunden zu zaͤhlen, welche verlaufen, waͤh⸗ 
rend das ſchwimmende Thier über dem Waſſerſpiegel erſcheint. 
Bey den Meerſchweinen habe ich dieſe Unterſuchung im Iſſefjord 
mit der Secundenuhr in der Hand angeſtellt und ihr Athem⸗ 
holen weit ſchneller befunden, als ich erwartet hatte. Es ver⸗ 
ſtrich nehmlich gewoͤhnlich nicht mehr, als 3—14 Minute zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Auftauchzeiten. Das Athemholen eines 
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Meerſchweins war demnach etwa 3 mal langſamer, als das des 


Menſchen, eine Verſchiedenheit, welche nicht beſonders viel grös 
ßer iſt, als wie man fie auch zwiſchen anderen, beſonders größes 
ren und kleineren, Saͤugthieren findet. Hierbey iſt indeſſen ein 
ganz eigner Zweifel entſtanden. Sonderbar genug herrſcht unter 
den Meerſchweinen faſt allgemein eine eigne Lungenkrankheit, 
welche darin beſteht, daß die Luftroͤhre oft in allen ihren Ver⸗ 
zweigungen mehr oder minder mit 2 Arten von Eingeweide⸗ 
wuͤrmern (Strongylus inflexus) angefüllt iſt, von denen die 
langen ſich aus der Luftroͤhre bis in die letzten blinden Enden 
der Luftwege erſtrecken und hier mit ihrem Kopfende zuſammen⸗ 
gerollt liegen, einen harten Knoten bildend, welche ſehr oft auf 
der Oberflaͤche der Lunge hervorragt. Dieſe Würmer müffen 
die Thiere offenbar behindern, ſo viel Luft in die Lungen auf⸗ 
zunehmen, als dieſe fonft wuͤrden faſſen koͤnnen; folglich muͤſſen 
ſie ſie großentheils ihrer Faͤhigkeit berauben, ſich lange unter dem 
Waſſer zu halten. Indeſſen leiden die meiſten erwachſenen 
Individuen an dieſer Krankheit, und es iſt gewiß, daß ſie bey 
ihnen viele Jahre geherrſcht hat, denn ſchon Bartholin er 
waͤhnt dieſe Wuͤrmer bey dem Meerſchweine, welches er in des 
Koͤnigs Friedrich III. Gegenwart ſecirte. Sie ſind auch in 
Meerſchweinen gefunden worden, welche in der Nordſee und an 
den ruſſiſchen Kuͤſten in der Oſtſee gefangen worden find, * — 
Die Wuͤrmer kommen auch, beſonders bey den juͤngeren Indi⸗ 
viduen, in den Blutgefaͤßen vor. Sie ſcheinen eine eigene Fa⸗ 
milie unter den Eingeweidenwürmern zu bilden, eben fo eigens 
thuͤmlich in ihrem Baue, als in der Stelle, an welcher ſie leben. 
Es lag mir daran, zu wiſſen, ob auch andere Wallfiſche von 
dieſen Wuͤrmern geplagt werden. Holboͤll hat keine bey den 
groͤnlaͤndiſchen Arten gefunden und mir die Lungen zweyer Wall⸗ 
fiſche und eines Delphinus albicans geſchickt, in welchen mie 
keine Wuͤrmer vorkamen. Es wird jedoch ſehr wichtig ſeyn 
weitere Aufklaͤrung daruͤber zu erhalten, ob und in wiefern auch 
andere Wallfiſcharten an dieſer Seuche leiden moͤgen, und zwar 
zu welcher Jahreszeit und in welchen Gegenden. Waͤre die 
Plage den Meerſchweinen eigen, ſo koͤnnte man annehmen, daß 
ihre Tauchfaͤhigkeit dadurch ſehr verringert würde, wonach denn 
Schluͤſſe, von ihnen auf andere Wallfiſcharten uͤbertragen, un⸗ 
richtig werden möchten. Vom groͤnlaͤndiſchen Wallfiſche gibt 
Scoresby an, daß er im ruhigen Zuſtande 4—5 mal, Hol» 
boͤll dagegen, daß er nur einmal in der Minute athme, 


Die Zeit, welche hindurch er die Luft anhalten kann, wird zu 
15— 20%, von Holboͤll, zufolge einer einzigen Beobachtung, 


ſogar bis zu 272“ angegeben. Alle Delphine ſcheinen im ru⸗ 
higen Zuſtande ziemlich häufig zu athmen, aber die Luft bis zu 
15“ lang halten zu koͤnnen. Die Seehunde halten fie vielleicht 
faft eben fo lange, und mehrere Waffervögel (nach Faber und 
Holböll) bis zu 6—7', Anas spectabilis (nach Holboͤll) 
bis zu 9“. So viel erhellt aus dieſen Beobachtungen, daß die 
Wallſiſche (und die Seehunde) im Stande find, laͤnger, als 
irgend ein anderes Saͤugthier, die Luft anzuhalten, und es iſt 


„ Roſenthal fand fie zu Greifswald in einem -Meerſchweine 
welches nach brieflicher Mittheilung des W treff 
lichen Anatomen bey Ruͤgen gefangen worden war. (Ueber den 
Fund ſ. Creplin, Novae Obss. de Entoz. p. 13 sd.) Die Luft⸗ 
röhre und Lungen eines im April 1842. dem zoologiſchen Mus 
ſeum in Greifswald zugekommenen, bey Stralſund gefangenen 
weiblichen) Meerſchweins enthielten, ſo wenig, wie deſſen große 
Aderſtaͤmme und Herz eine Spur jener Strongylus⸗Art. 

D. ueberſ. 
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nun phyſiologiſch wichtig, auszuforſchen, durch welche Mittel 
ihnen die Natur dieſe Faͤhigkeit gegeben habe. Die Faͤhigkeit, 
die Erneuerung der Luft lange entbehren zu koͤnnen, iſt theils 
in der Geraͤumigkeit der Lungen, zufolge welcher eine groͤßere 
Luftmaſſe aufgenommen werden kann, als der Verbrauch eines 
kuͤrzern Zeitraums erheiſcht, theils in eigenen Einrichtungen der 
Blutgefäße zu ſuchen, durch die der Blutlauf geſaͤnftigt oder 
beſchleunigt werden kann, je nachdem die Lungen mehr oder 
weniger eigentliche Lebensluft enthalten. Die Geraͤumigkeit der 
Lungen habe ich in den oben erwähnten, von Holboͤll ges 
ſchickten Stuͤcken bewundert; aber die Meſſung derſelben erhaͤlt 
erſt ihre wahre Bedeutung, wenn man ſie mit dem Umfange 
des ganzen Koͤrpers vergleicht; nur bey den Meerſchweinen und 
Seehunden habe ich dieſe Berechnung anſtellen koͤnnen; aber hier 
entſprach ſie auch ganz meinen Erwartungen. Ihre Lungen 
nehmen einen ſehr großen Raum ein; ſie erſtrecken ſich außer⸗ 
ordentlich weit am Ruͤckgrathe hinab, und alle Zweige de rLuft⸗ 
roͤhre gehen aus deren hinterm Theile hervor. Was die eigenen 
Einrichtungen in den Blutgefaͤßen zur Erleichterung der Tau⸗ 
cherkraft betrifft, fo will ich zuerſt die frühere Meinung erwaͤh⸗ 
nen, daß die letztere von einer offenen Verbindung zwiſchen den 
beiden Abtheilungen des Herzens herruͤhrte, eine Meinung, welche 
den Beyfall der Phyſiologie nicht hat und den anatomiſchen 
Erfahrungen ganz widerſtreitet. Das Herz der Wallfiſche iſt 
wie das des Menſchen oder anderer Saͤugthiere gebildet; ſeine 
beiden Abtheilungen, von denen die eine den Lungen das Blut 
zufuͤhrt, die andere es von ihnen nimmt, find völlig von eine 
ander abgeſondert. Eine andere Eigenthuͤmlichkeit, auf welche 
man bey den tauchenden Saͤugthieren, nehmlich nicht allein den 
Wallfiſchen, ſondern auch den Seehunden und Ottern, aufmerk— 
ſam geworden iſt, beſteht in großen Erweiterungen der Venen— 
ſtaͤmme im Unterleibe, welche das Blut zum Herzen fuͤhren, 
um von da zu den Lungen gefuͤhrt zu werden. Man hat mit 
Recht bemerkt, daß hierdurch das Blut in ſeinem Laufe zu den 
Lungen zuruͤckgehalten werden koͤnne, waͤhrend die Luft in dieſen 
Mangel an Sauerſtoff habe, alſo während des langen Unter⸗ 
tauchens. Man hat auch auf eine Art von Ringmuskel auf⸗ 
merkſam gemacht, welcher im Stande waͤre, den Durchgang 
durch das Zwerchfell zu verſchließen, ſo daß der Blutlauf durch 
die Lungen fuͤr einige Zeit ganz gehemmet werden koͤnnte. Ich 
glaube indeſſen, daß man, wenn ich nicht irre, hierbey das Wich⸗ 
tigſte der ganzen Einrichtung uͤberſehen habe. Es wuͤrde nur 
wenig nuͤtzen, das Blut zuruͤckzuhalten, waͤhrend die Lungen 
Mangel an ſauerſtoffhaltiger Luft haben, wenn es nicht um fo 
ſtaͤrker zu den Lungen hingetrieben werden koͤnnte, während das 
Athmen im Gange iſt. Und die großen Erweiterungen an dem 
Venenſtamme des Unterleibs (Vena cava) wuͤrden in dieſem 
Zeitraum eben ſo ſehr zum Schaden wirken, wie in dem vorigen 
zum Nutzen; denn eine einfache Erweiterung an einem Venen⸗ 
ſtamme, welcher das Blut unmittelbar zum Herzen fuͤhrt, muß 
eine beſtaͤndige Verzoͤgerung des Blutlaufs in ihm verurſachen. 


Ich freute mich deßhalb ſehr, als ich bey genauerer Unterſuchung 


dieſer Venenerweiterungen, befonders bey den Seehunden, ſehr 
ſtarke Faſern, gewiß Muskelfaſern, um ihre innere Haut herum, 
fand, welche ſo ſtark waren, daß jene Erweiterungen, meiner 
Meinung nach, mit den Vorkammern des Herzens verglichen 
werden koͤnnen, indem ſie, wie dieſe, im Stande ſind, und zwar 
immer deſto kraͤftiger, je voller ſie ſind, das Blut in das Herz 
zu treiben. Durch dieſe Erweiterungen wird demnach nicht allein 
der Blutlauf verzoͤgert, waͤhrend der Vorrath des Sauerſtoffs 
Iſis 1843. Heft 4. 
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in den Lungen ſchwach iſt, ſondern auch befoͤrdert, waͤhrend die⸗ 
ſer bedeutend iſt.“ 


„Es iſt noch ein Umſtand, welcher meines Wiſſens bey 
der Unterſuchung der Lebensverhaͤltniſſe der Wallfiſche ſehr ver: 
ſaͤumt worden iſt, nehmlich ihre Koͤrperwaͤrme.“ — Dieſe 
Thiere „leben gemeiniglich im Waſſer, welches bedeutend weniger 
als 10—129 C. Wärme hat. Im Polarmeer hat das Waſ— 
fer ſogar um die Sommerszeit ſelten über 68 “, im Winter 
ſteht es wohl ſehr oft dem Frierpuncte nahe, und in dieſem 
Waſſer bringen die Wallfiſche ihr ganzes Leben zu. Wie ſind 
fie im Stande dieß auszuhalten?“ — „Die Wallfiſche find nicht 
allein eben ſo warm, wie die anderen Saͤugethiere; ſie ſind in 
ihrem kalten Elemente waͤrmer, als die meiſten, viel— 
leicht als alle. Viele Beobachter geben ausdruͤcklich ihre hohe 
Waͤrme an, und ich habe mich davon bey den Meerſchweinen 
uͤberzeugt. Ich brachte bey 3 lebenden Meerſchweinen das 
Thermometer an mehrere Stellen des Koͤrpers, ſowohl waͤhrend 
fie noch kraͤftig als während fie im Sterben waren, ſowohl waͤh⸗ 
rend ſie aus dem Waſſer herausgeholt wurden, als laͤngere Zeit, 
bis 16 Stunden ſpaͤter; immer fand ich uͤber 42, ja ſogar bis 
gegen 44 C., alſo beſtimmt höhere Wärme, als die dem 
menſchlichen Körper natuͤrliche (36 - 390 C.). Steckte ich 
meine warme Hand in den Koͤrper des eben geſtorbenen Thiers, 
oder legte ich ſie auch nur aͤußerlich auf die Haut, beſonders 
des Unterleibes, fo fühlte ich die Theile immer warm, alſo waͤr— 
mer als meine Hand.“ 


„Von großem phyſiologiſchen Intereſſe wird es nun ſeyn, 
zu ermitteln, worauf die ſo hohe Waͤrme der Wallfiſche beruht. 
Wir koͤnnen zum Voraus erwarten, hier nicht allein alle die 
Bedingungen im hoͤchſten Grade erfuͤllt anzutreffen, durch welche 
die Waͤrmeleitung vermindert wird. Die hohe Waͤrme der 
Saͤugthiere und Voͤgel liegt eigentlich im Blute; jedes Organ 
hat ſeine Waͤrme von dieſem und iſt immer deſto waͤrmer, je 
vollbluͤtger. Die Wallfiſche aber find gerade außerordentlich 
vollblütige Thiere. Die Arterien- und beſonders die Venen— 
ſtaͤmme ſind bey ihnen nicht bloß abſolut, ſondern ſogar im 
Verhaͤltniſſe zu dem koloſſalen Koͤrper ungewoͤhnlich geraͤumig; 
die Zweige laufen bey ihnen mehr, als bey anderen Thieren, 
in manchfachen Verſchlingungen; um den Ruͤckgrath und die 
Rippen bilden die Arterien ſogar dermaßen dicke Bündel ver: 
ſchlungener Zweige, daß dieſe Knochen faſt in ihnen vergraben 
liegen; an vielfältigen Stellen theilen ſich die größeren Zweige 
in ein Netz kleinerer, welche ſich wieder zu groͤßeren vereinigen, 
wodurch die ſ. g. Wundernetze (Retia mirabilia) entſtehen; 
ähnliche Netze werden von den Venen an mehreren Stellen ge 
bildet; von den ungeheueren Erweiterungen der Venenſtaͤmme 
des Unterleibes war ſchon oben die Rede. Der Koͤrper der 
Wallfiſche enthaͤlt alſo im Verhaͤltniſſe zu den Theilen, welche 
ernaͤhrt werden ſollen, eine ungemein große Menge Blutes. 
Beym Toͤdten eines ſolchen Thiers wird dieſe Regel auf's be⸗ 
ſtimmteſte beſtaͤtigt. Das Meer kann ſich dann eine große 
Strecke roͤthen; beym Fange des Grindwales (Balaena boops 
Fabr.) in den Buchten der Faͤroͤer wird es faſt fo roth, wie 
das reine Blut.“ Der Verf. macht ferner darauf aufmerkſam, 
daß es ſehr wuͤnſchenswerth ſeyn wuͤrde, die Blutmenge genau 
zu beſtimmen, und zwar auf die von Valentin angegebene 
ſinnreiche Weiſe. Ihm ſelbſt iſt ein ſolcher Verſuch nicht ge⸗ 
gluͤckt. „Es wuͤrde mich zu weit führen,” ſagt er weiter, 
„wenn ich wieder zu den Urſachen en größern Blutreichthums 
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zurückgehen, wenn ich hier namentlich die Gefraͤßigkeit und ſtarke 


Verdauungskraft der Wallfiſche beſchreiben wollte; es iſt eine 
natürliche Folge, daß die ſtarke Blutbildung einen reichlichen 
Nahrungsſtoff heiſche. Dagegen muß ich in dieſer Hinſicht wie⸗ 
der zur Betrachtung des Athmens der Wallfiſche zurückgehen.“ 


„Es iſt gewiß, daß das Athmen einen weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf die Entwicklung der thieriſchen Waͤrme hat; welchen 
aber, iſt vielem Streit unterworfen worden. Auf der einen 
Seite lehrt die vergleichende Anatomie, daß, je vollkommener 
die Athmungswerkzeuge ausgebildet find, wie bey den Vögeln 
und Saͤugethieren, deſto höher die Koͤrperwaͤrme iſt; auf der 
andern Seite lehrt die Erfahrung, daß, je haͤufiger und tiefer 
wir Athem holen, deſto mehr wir abgekuͤhlt werden. Dieſer 
anſcheinende Widerſpruch kann, nach ziemlich genauen Unter⸗ 
ſuchungen, durch die Theorie geloͤſt werden, daß der chemiſche 
Austauſch zwiſchen Luft und Blut waͤhrend des Athemholens 
die weſentliche Quelle der Koͤrperwaͤrme ſey, daß aber alle Luft, 
welche eingeathmet wird, ohne chemiſch verbraucht zu werden, 
kuͤhle, weil fie ſelbſt erwärmt wird. Wenn wir das Athmen 
bey ſtarker Wärme inſtinctmaͤßig vermehren, fo verſtaͤrken wir 
dadurch nicht den chemiſchen Proceß, ſondern ſetzen eine phy- 
ſiſche Einwirkung damit in Verbindung; und wenn wir in der 
Kaͤlte ſeltner und minder tief athmen, ſo verringern wir nicht 
den Verbrauch des Sauerſtoffs, ſondern vermeiden nur, mehr 
von der kalten Luft einzuziehen, als für den Chemismus des 
Athmens nothwendig iſt. — Schauen wir nun auf das Ath⸗ 
men der Wallfiſche, wie es oben beſchrieben iſt, zurüd, fo wer⸗ 
den wir bald finden, daß es gerade nach den Regeln geſchieht, 
welche wit ſelbſt inftinetmäfig in der Kälte, alfo um die Koͤr⸗ 
perwärme zu befördern, in Anwendung bringen. Kein Saͤug⸗ 
thier athmet ſo ſelten, und doch verbraucht vielleicht kein Thier 
mehr Sauerſtoff beym Athmen.“ 


„Indem ich ſolchergeſtalt die verſchiedenen Lebens aͤuße⸗ 
rungen der Wallfiſche durchgieng, befand ich ſie alle in den 
günftigften Verhaͤltniſſen zur Wärmeentwicklung. Ruͤckſichtlich 
einer Lebensaͤußerung blieb ich lange in Zweifel, nehmlich des 
Blutumlaufs. Es iſt eine Regel, daß der haͤufige Puls d. h. 
der häufige Herzſchlag, im geraden Verhaͤltniſſe zur Waͤrme⸗ 
entwicklung ſteht. Dieſe Regel beſtaͤtigt ſich, wir moͤgen nun 
das Kind mit dem Greiſe, den Fieberkranken mit dem Phleg⸗ 
matiſchen, oder die Voͤgel mit den Saͤugthieren, im Allgemeinen 
vergleichen. Haben denn auch die Wallfiſche einen haͤnfigen 
Puls und Herzſchlag?“ Vieles ſchien dem Verf. fuͤr das 
Gegentheil zu ſprechen, namentlich das langſame Athmen und 
die Beſchwerlichkeit beym Blutlaufe. Endlich hatte er Gelegen⸗ 
heit, ein lebendes Meerſchwein in dieſer Ruͤckſicht zu unterſuchen, 
welches eben aus dem Waſſer gezogen war. Er legte ſeine 
rechte Hand uͤber die Bruſt des Thiers, die linke hielt eine 
Secundenuhr; der Puls ſchlug in der Minute 136 mal, alſo 
wie in der ftärfften Fieberhitze eines Menſchen. „Die Regel 
bleibt alſo, daß die Häufigkeit des Pulſes im Verhaͤltniſſe zur 
Wärmeentwicklung, aber nicht zur Häufigkeit des Athmens 
ſtehe. Es muß ſehr wuͤnſchenswerth ſeyn, dieſe Regel von 
mehreren Seiten beſtaͤtiget zu erhalten.“ 


„Wir wollen nun die Bedingungen für eine moͤglichſt 
geringe Waͤrmeleitung in Betrachtung ziehen, welche von der 
größten Wichtigkeit für die in dem kalten Meere lebenden Saͤug⸗ 
thiere ſeyn muß. Wir werden auch dieſe Bedingungen bey 
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keinem andern Thiere ſo vollſtaͤndig erfuͤllt finden. Zuerſt 
werden wir auf die unmaͤßige Fettanſammlung unter der Haut 
geleitet. Sie dient dem Wallfiſch offenbar, wie der dicke Pelz 
den hochnordiſchen Landthieren. Das Fett iſt hinlaͤnglich ſo 
waͤrmebindend, wie das Haar. Nehmen wir Ruͤckſicht auf die 
Körperform der Wallfiſche, fo iſt fie die guͤnſtigſte zur Verhin⸗ 
derung der Waͤrmeleitung. Ein warmer Koͤrper verliert nehm⸗ 
lich deſto weniger Waͤrme durch Leitung, je geringer das Ver⸗ 
haͤltniß feiner Oberflaͤche zu feiner Maſſe iſt. Die Kugelform 
muß alſo hierzu die guͤnſtige ſeyn; welches andere Saͤugthier 
aber kommt der Kugelform näher? Kopf und Körper dilden 
einen Cylinder, welcher nur nach vorn mehr oder weniger zuge⸗ 
ſpitzt iſt, um das Waſſer deſto beſſer zu durchſchneiden, und 
keine anderen Hervorragungen hat, als die ruderfoͤrmigen Hände 
und den ruderartigen Schwanz. Aber das Verhaͤltniß wird 
deſto guͤnſtiger, je größer der runde Körper iſt; denn in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniſſe kommen die innerſten, waͤrmſten Theile (das 
Herz und die großen Gefäße) weit von der Oberfläche zu liegen, 
welche das kalte Waſſer beruͤhrt. Ich weiß nicht, ob ich irre, 
wenn ich annehme, daß hierin zum Theil eine Erklärung für 
das koloſſale Groͤßenverhaͤltniß dieſer Thierfamilien im ganzen 
zu ſuchen ſeyn moͤge. Ein Meerſaͤugthier von der Groͤße einer 
Maus oder eines Kaninchens wuͤrde ſchon von der Seite be— 
trachtet ein Unding ſeyn; denn wie lange würde der kleine Körper 
feine 36—400 Wärme halten koͤnnen, ſeldſt wenn feine Wärme: 
entwicklung ftärker, als bey irgend einem andern Thiere, wäre. 
Ein Körper dagegen vom Umfang eines Wallfiſches und dabey 
ſelbſt, beſonders auswendig, aus ſchlechten Waͤrmeleitern gebil⸗ 
det, wuͤrde ſeine Waͤrme nicht ganz kurze Zeit halten koͤnnen, 
ſogar wenn die Waͤrmeentwicklung in ſeinem Innern ſchon ge⸗ 
hemmt wäre. Vielleicht wird diefe Anſicht durch die Größe der 
Wallfiſche gleich nach der Geburt beſtaͤtigt. Die erwachſenen 
Wallfiſche ſind gegen die meiſten anderen Thiere koloſſal, aber 
die eben geborenen Jungen koͤnnen mit noch groͤßerm Rechte ſo 
gegen alle anderen Jungen genannt werden. Ein erwachſenes 
Meerſchwein wiegt etwa 5 LPfd., aber ein großer, aus dem Leibe 
der Mutter geſchnittener Foͤtus kann über 14 LPfd. waͤgen, alfo 
faſt 3 fo viel, wie die Mutter, während ein neugebornes Kind 
nur 0 — eines Weibes wiegt (7 Pfund zu 126 — 140 Pfd.). 
Bey den Vartenwallfiſchen ſcheint das Verhaͤltniß ungefaͤhr das⸗ 
ſelbe zu ſeyn. Wie groß ein eben geborner Wallfiſch iſt, weiß 
ich zwar nicht; die mir zugeſendeten 4 Foͤtus ſind alle weit 
entfernt, vollausgetragen zu ſeyn, — der kleinſte wiegt ſogar 
nur 4 Pfund; aber gewiß iſt es, daß die ſaugenden Jungen der 
Wallfiſche oft ſo koloſſal ſind, daß die Groͤßenverhaͤltniſſe in 
dieſer Familie ſich nie auffallender zeigen koͤnnen. Holboͤll 
ſandte mir vor 4 Jahren Kopfknochen und Herz eines ſolchen 
großen Jungen, welches man erlegt, als es ſich zu weit weg 
von der Mutter in die Bucht gewagt hatte, worauf die Mutter, 
welche ihr Junges vermißte, ſich 3 Tage lang fo unruhig an 
der Muͤndung der Bucht geberdete, daß kein Groͤnlaͤnder ſich in 
einem Bote hinaus wagte. Das Herz dieſes Jungen war fo 
ſchwer, daß ein Mann es nicht auf den Boden hinaufſchleppen 
konnte, auf welchem es aufgehaͤngt werden ſollte, um es aus⸗ 
zudoͤrren. — Daß ſonach die Wallfiſche ſehr groß ſchon von der 
Geburt an ſind, ſpricht fuͤr die geaͤußerte Meinung, daß die 
Meerſaͤugthiere überhaupt nicht klein ſeyn koͤnnen. Aber zu er⸗ 
klaͤren, daß ſie von der Geburt an im Stande ſind, ihren noth⸗ 
wendigen hohen Waͤrmegrad ſich zu erhalten, muͤſſen wir noch 
darauf Ruͤckſicht nehmen, daß die Geburt vermuthlich in einer 
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Jahreszeit gefchieht, in welcher das Waſſer weniger kalt ift, 
und daß die Mutterthiere eben gegen die Wurfzeit die Kuͤſten 
und ſtilleren Buchten ſuchten, weßhalb denn auch die erlegten 
Meerſchweine, und Wallfiſche uͤberhaupt ſo haͤufig mit großen 
Jungen traͤchtig ſind. Ferner folgen die Jungen beſtaͤndig der 
Mutter und werden ohne Zweifel von ihr aufgewaͤrmt, nament⸗ 
lich waͤhrend des Saͤugens, welches, wie ich die größte Ver⸗ 
anlaſſung habe, zu glauben, eben ſo, wie bey anderen Saͤug— 
thieren, geſchieht. — Wie gegruͤndet nun auch meiner Meinung 
nach, alle dieſe Vermuthungen ſind, ſo ſind doch Beſtaͤtigungen 
derſelben durch unmittelbare Beobachtung als beſonders wuͤn— 
ſchenswerth zu erachten. 


- Schließlich redet Herr Eſchricht von dem Standpuncte 

der Wallſiſche in der Reiche der Thiere und ſpricht hier merk: 
wuͤrdige Anſichten aus. Der ſicherſte Character der ganzen ge— 
ſchloſſenen Natur ſey Vollkommenkeit, und da dieſe keine 
Grade habe oder haben koͤnne, ſo ſey Alles in der geſchloſſenen 
Natur gleich vollkommen; eine Rangordnung der Thiere, nach 
welcher dieſelben in fortlaufender Reihe vollkommner oder un: 
vollkommner, je nach ihrer groͤßern oder geringern Aehnlichkeit 
mit dem Menſchen, waͤren, exiſtire nur durch die Willkuͤr der 
Syſtematiker; er muͤſſe gegen die fo gut als allgemeine Annah⸗ 
me proteſtiren, daß die Wallfiſche auf der niedrigſten Stufe in 
der Reihe der Saͤugthiere ſtaͤnden, ſie ſeyen vielmehr eben ſo 
vollkommen gebaut und eben ſo hochſtehend, wie irgend ein ans 
deres Saͤugthier, welches er auf den letzteren Seiten dieſes Auf 
ſatzes denn auch vielfaͤltig, durch Vergleichungen der aͤußeren 
Koͤperformen und inneren Organe, zu belegen ſucht. — Auf 
der letzten Seite wird noch die Thatſache angefuͤhrt, daß die 
Foͤtus der Bartenwallfiſche im Mutterleibe Zaͤhne, etwa 80 in 
jeder Kinnlade, haben, welche fie fpäter gegen die Barten um: 
tauſchen. — 


II. S. 109. Die medieiniſche Section. 

Vorſitzer: Staatsrath, Prof. Bang; Secretaͤre: Dr. 
Sonden und Prof. Heiberg. 

S. 116. Staatsrath Bang, Ueber den Typhus. 

S. 123. Corpsarzt Faye, Einige Bemerkungen auf 
Veranlaſſung des vorigen Aufſatzes. 

S. 126. Prof. J. C. Bendz, Ueber „Sialome“ oder 
unnatuͤrkiche Speichelanſammlungen, und über die Beſchaffenheit 
der Geſchwuͤlſte (Tumores), welche in der Gegend der Parotis 
vorkommen, und deren Entfernung durch die Operation. 
(Auszug.) 

©. 146. Reſervearzt Egeberg, Vortrag uͤber die Prieß⸗ 
nitziſche Waſſercur. (Auszug.) 

S. 152. Licentiat Blich, Ueber denſelben Gegenſtand. 

S. 170. Faye, Ueber Skotome. 

S. 180. Prof. Thal, Meberfiht der Cyſtotomien, 
welche in den letztverfloſſenen 26 Jahren in der chirurgiſchen 
Abtheilung des allgemeinen Krankenhauſes (zu Kopenhagen) vor⸗ 
genommen wurden. 

S. 187. Prof. N. H. Lowen, Ueber die Urſachen 
der Schiefheit des Ruͤckgrathes. | 

S. 189. Heiberg, Ueber die Zweckmaͤßigkeit des Ver: 
ordnens der Revaccination. 
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S. 197. Prof. G. Moͤller, Ueber die Unentbehrlich⸗ 
keit des Queckſilbers in der ſecundaͤren Syphilis. 


III. S. 199. Die phyſiſch⸗chemiſche Section. 


Wortfuͤhrer: Baron Berzelius; Seeretaͤre: Baron 
Wrede und Prof. Hanſteen. 

S. 203. Prof. Zeiſe, Nachricht uͤber einige neue or⸗ 
ganiſche Phosphorverbindungen. 

S. 213. Orſted's Electrometer. 


S. 214. Des Staatsr. Pfaff Mittheilungen uͤber ver⸗ 
ſchiedene electriſche Erſcheinungen. 


S. 227. Des Candidaten Paulſen Mittheilungen über 
denſelben Gegenſtand. 


S. 229. Lector Scharling, Auszug aus ſeinem Vor⸗ 
trage über a. die chemiſchen Beſtandtheile der Byssus Mytili, “ 
b. verſchiedene bey der Behandlung des Urins mit Salpeter⸗ 
ſaͤure entſtandene Producte, c. Beſtandtheile der Reißkleien und 
Reißſchalen, wie auch einige Verſuche uͤber die Bildung von 
Reißſteinen. 


S. 234. Candidat E. B. Jerich au, die Newtoniſchen 
Farbenringe und 2 neue Inſtrumente. 


S. 242. Baron Wrede, Ueber das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Elaſticitaͤt und Temperatur des Waſſerdampfes. 


S. 250. Deſſelben Galvanometer. 


S. 256. Prof. Forchhammer, Auszug aus deſſen 
Vortrag uͤber die Veraͤnderungen, welche das Terpentinoͤl oder 
eine mit demſelben iſomere Verbindung in den Torfmooren ers 
litten hat. 5 


S. 265. Berzelius, Ueber Iſomerie. 
S. 267. Prof. Keyſer's Mittheilungen. 


* Der Verf. zeigte die Form der Byssus Mytili und theilte dann 
eine gedraͤngte Darſtellung des Ganges mit, welchem er bey der 
Analyſe der kleinen Quantität gefolgt war, die ihm zu Gebote 
geſtanden hatte. Es ergab ſich aus derſelben, daß die Byſſus, 
außer wenigem Fettſtoffe von gruͤnlicher Farbe, aus einer Maſſe 
beſteht, welche zunaͤchſt mit reiner Hornſubſtanz (Keratin) ver⸗ 
glichen werden kann. Dieſe Maſſe wird nicht von kaltem, und 
hoͤchſt unbedeutend von kochendem Waſſer aufgeloͤſt, ſelbſt wenn 
dieß mehrere Stunden lang einwirkt. Concentrierte Effigfäure 
wirkt ſtaͤrker ein, loͤſt aber doch die Faſern nicht vollſtaͤndig 
auf. Verdünnte Salpeterſaͤure wirkt deſtruirend ein, aber weder 
durch ſie, noch durch concentrierte Salpeterſaͤure wird Oxalſaͤure 
gebildet. Concentrierte Salzſaͤure bildet bey fortgeſetzter Er⸗ 
waͤrmung eine braune Auflöfung, ohne daß ſich eine Spur der 

eigenthuͤmlichen violetten Farbe blicken ließe, welche das Protein 
mit Salzſaͤure bildet. Die verduͤnnte braune Aufloͤſung wird 
weder durch Cyaneiſenkalium, noch durch Ammoniak gefällt. 
Engliſche Schwefelfäure verkohlt die Maſſe nicht, ſondern bildet 
einen hellbraunen Brey, aus welchem man durch Waſſer wie⸗ 
derum den groͤßten Theil faͤllt. Ammoniakwaſſer wirkt ver⸗ 
ſchleimend auf die Byſſus, loͤſt aber faſt nichts auf. Kaliauf⸗ 
loͤſung wirkt ſtark aufloͤſend; die verduͤnnten Saͤuren erzeugen 
einen braunen Bodenſatz in dieſer Auflöfung unter Entwicklung 
von Schwefelwaſſerſtoffluft; Eſſigſaͤure im Ueberfluſſe gibt da⸗ 
gegen keinen Bodenſatz. Wird Sublimat in ſtarkem Ueberfluſſe 
zu der eſſſgſauren Auflöfung geſetzt, fo erzeugt ſich ein ſehr be⸗ 
deutender, weißer Bodenſatz; ſalpeterſaures Queckſilberoxyd hat die: 
ſelbe Wirkung. Eiſendoppelchlorid wird roth gefaͤrbt, etwa wie 
von Meconſaͤure. Gelbes Cyaneiſenkalium bringt nichts hervor, 
Gallaͤpfelextract dagegen einen weißen Bodenſatz⸗ 
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IV. S. 268. Die zoologiſche Section. 
Vorſitzer: Prof. Nilsſon; Secretaͤr: Prof. Boeck. 


S. 273 — 274. Prof. Boeck, Ueber 7 Artformen von 
Lumbricus terrestris L. beobachtet in Norwegen. 


Prof. Boeck zeigte Exemplare dieſer Arten vor. Er 
nahm an, daß Savigny mit vollem Rechte die genannte 
Linneiſche Art als eine eigene Gattung aufgefuͤhrt haͤtte, welche 
mehrere verſchiedene Arten enthielte, meinte aber doch, die Art, 
auf welche Savigny dieſe characteriſirt haͤtte, veranlaßte 
Schwierigkeit und Unſicherheit im Erkennen der beſchriebenen 
Formen. Dieß ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß Duges, 
welcher wahrſcheinlich die beſte Gelegenheit gehabt hat, Indivi⸗ 
duen der von Savigny aufgeführten Arten zu unterſuchen, 
nur 6 Arten angibt, waͤhrend Jener 20 auffuͤhrt, und keine 
feiner 6 Arten mit Beſtimmtheit zu irgend einer der Savignypi⸗ 
ſchen bringt. Dugés iſt indeſſen in feiner Artenaufſtellung 
auch nicht gluͤcklich geweſen und hat gewiß einen bedeutenden 
Fehler darin begangen, daß er Arten aufgeſtellt hat, welche durch 
den Mangel des Guͤrtels characteriſirt worden ſind. Der Guͤr⸗ 
tel kommt bey allen Formen des Lumbr. terr. vor, iſt aber ein 
Organ, welches erſt in einem gewiſſen Alter, vermuthlich zu⸗ 
gleich mit der Fortpflanzungsfaͤhigkeit, entwickelt wird; weßhalb 
den jüngeren Individuen dieſer Theil fehlt. Deßhalb kann man 
eben ſo wenig bey der Unterſcheidung der Arten die Zahl der 
Ringe zum Grunde legen, welche ſich in dem Guͤrtel finden, 
da dieſelbe bis zu einem gewiſſen Grade ganz unbeſtimmt iſt. 
Man findet inzwiſchen, daß der Guͤrtel beym Beginne ſeiner 
Entwicklung ſich immer zuerſt auf 3 Ringen zeigt, welche bey 
Individuen derſelben Art in der vom Vorderende des Thiers ab⸗ 
gerechneten Reihe dieſelben find. Man koͤnnte ſie Mutterringe 
nennen. Sie gewaͤhren ein ſicheres Kennzeichen für die Unter: 
ſcheidung der Arten, da man findet, daß die Anzahl der Ringe 
vor ihnen bey verſchiedenen Arten varüren. Sie ſind auch in 
dem vollkommen entwickelten Guͤrtel an den Seiten herab leicht 
wiederzufinden, und zwar da, wo die Ruͤcken- und Bauchflaͤche 
des Thiers zuſammenſtoßen, indem ſie dort eine Erhoͤhung oder 
durchſcheinende Stelle haben. Wenn mehre Arten dieſelbe An⸗ 
zahl Ringe zu Mutterringen haben, ſo finden ſich andere Kenn⸗ 
zeichen, welche ſie leicht unterſcheiden und ſich leichſt beſchreiben 
laſſen. Herr Boeck führte an, daß er bey Hammerfeſt 1, bey 
Drontheim 3, bey Chriſtiana 6 Arten von Lumbricus gefunden, 
und Savigny fuͤhrt aus Frankreich 20 Arten an. Man ſieht 
ſchon hieraus, daß die Artenzahl gegen Suͤden zunimmt; ob 
aber dieſe Artenzunahme geradehin zum Aequator fortgehe oder 
ob der Lumbricus terrestris L. auch in der heißen Zone vor⸗ 
komme, ſey noch auszumitteln. Es wuͤrde inzwiſchen ſchon 
intereſſant ſeyn, wenn man für die nordiſchen Länder eine ge⸗ 
naue Angabe der Formen erhalten koͤnnte, welche ſich unter den 
verſchiedenen Breitegraden und Hoͤhen uͤber dem Meere finden. 
— Dr. Beck führte hierbey an, er hatte am Limfjord 11 ver⸗ 
ſchiedene Arten beobachtet. — Juſtitiar Boie fragte, ob irgend 
ein Sectionsmitglied wahrgenommen hätte, daß die Lumbrici 
die jungen Rapspflanzen verwuͤſteten, indem fie fie in die Erde 
zögen und die Blätter verzehrten. Er hätte nehmlich gefunden, 
daß ſolche Rapspflanzen in die Gänge der Regenwuͤrmer hinab⸗ 
gezogen waren. Beck glaubte nicht, daß dieſe Würmer auf 
ſolche Weiſe den Raps beſchaͤdigen koͤnnten, daß aber gewiſſe 
Koleopteren die Blätter abbiſſen und in die Löcher der Regen⸗ 
wuͤrmer bringen moͤchten, um ihre Eyer hineinzulegen. Prof. 
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Nilsſon hatte jedoch in Regenwuͤrmerloͤcher hinabgezogene friſche 
Blaͤtter und Regenwuͤrmer an denſelben ſaugend gefunden. 


S. 275. Prof. E. Sundewall, Ornithologiſche Be⸗ 
obachtungen. 


a) Herr Sundewall berichtete, daß im vergangenen Oe⸗ 
tober⸗Monate ein Rabe (Corvus Corax) auf Seld im Maͤlar 
nahe bey Stockholm geſchoſſen worden ſey, in deſſen Unterkiefer 
eine kleine Kupferplatte veſtgenagelt geweſen, auf welcher deut⸗ 
lich die Zahl 1770 geſchrieben oder mit großen, eingeſchlagenen 
Puncten eingraviert zu leſen. Auf der andern Seite der Platte 
fand man einige undeutliche Striche, welche jedoch Buchſtaben 
geweſen zu ſeyn ſcheinen und für das Wort Lund geleſen wers 
den können. Es ſcheint alſo, als ob der Vogel im Jahre 1770 
(in Lund ?) gefangen und bey feiner Freylaſſung auf die ange⸗ 
gebene Weiſe bezeichnet worden ſey. Das Exemplar wird im 
Reichsmuſeum zu Stockholm aufbewahrt. (Staatsrath Rein⸗ 
hardt und Prof. Hauch aͤußerten Zweifel daruͤber, daß eine 
Kupferplatte waͤhrend einer Zeit von 70 Jahren an der ange⸗ 
führten Stelle ſollte unverzehrt geblieben ſeyn. Prof. Boeck 
meinte aber, es koͤnne doch wohl der Fall ſeyn, theils, weil die 
Mundhoͤhle bey den Voͤgeln keine ſolche aufloͤſende Feuchtigkeit 
abſondere, wie es der Fall im Magen ſey, und außerdem, wenn 
ſich erſt eine Schicht von Kupferoxyd, hier vermuthlich mit ir⸗ 
gend einer organiſchen Materie verbunden, gebildet haͤtte, dieſe 
Schicht ſpaͤterhin das Übrige Kupfer vor einer fortgeſetzten Oxy⸗ 
dation bewahrt haben wuͤrde.) 8 


b) Ueber Motacilla flava. Die eigentliche, in Schweden 
und Daͤnemark gemeine N. flava ſcheint in Norwegen und 
Lappland gar nicht vorzukommen. Dort findet ſich dagegen 
eine andere Form deſſelben Vogels, nehmlich M. melanocephala, 
welche erwachſen, und im Sommer, einen ſchwarzen Kopf hat. 
Auf einer Reife nach Norwegen 1838. hatte Herr Sundewall 
ein Exemplar dieſes Vogels in der Allee bey Gothenburg am 
ITten May geſehen. So viel bekannt, war dieß das erſte im 
ſuͤdlichen Schweden angetroffene; es war ohne Zweifel durch 
einen ſtarken weſtlichen Wind mit Schneetreiben am Tage und 
in der Nacht zuvor von ſeinem Fluge uͤber das Kattegatt nach 
Norwegen abgebracht worden. — Nach ſeiner Ankunſt in Chri⸗ 
ſtiania erhielt er vom Cand. L. Esmark Nachricht, daß ſich 
keine andere Form, als die ſchwarzgehaͤubte, von M. flava da 
herum finde, und daß dieſelbe bey Chriſtiania nur waͤhrend der 
Strichzeit, in der Mitte des Mays und im Herbſte, angetroffen 
werde. Am 25ſten May wurde der Vogel um die Stadt ge⸗ 
ſucht, er war aber damals ſchon weggezogen. Auf Dovrefjeld 
wurde am Eten Junius ein einziges Exemplar der M. melano- 
cephala geſehen; aber um Drontheim fand ſich weder dieſe, 
noch die wahre M. flava. Bey Alten wurde M. melan. ziem⸗ 
lich allgemein am Schluſſe des Auguſts angetroffen. Sie flog 
dort herum familienweiſe und war ſehr ſcheu, ſo wie es die 
gewoͤhnliche M. flava im Herbſte zu ſeyn pflegt; in Stimme 
und Lebensweiſe bemerkte der Ref. keine Verſchiedenheit zwiſchen 
dieſen beiden Voͤgelformen. 


Innerhalb Schweden kommt M. melan. nur in Lapp⸗ 
land und den nördlichen Provinzen von Norland, z. B. Weſter⸗ 
botten, vor; in Finnland iſt ſie nach Wright gemein bey 
Kuopio. Die eigentliche M. flava iſt gemein im ganzen ſuͤd⸗ 
lichen und mittlern Schweden, ſo weit, wie es ſchien, als die 
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Eiche wachſt; denn nach Thedenius hört fie bey Gefle auf. 
— In Norwegen ſcheint ſie ſich nicht zu finden; aber in Finn⸗ 
land kommt ſie bis hinauf bey Kuopio vor, wo ſie nach Wright 
eben ſo gemein iſt, wie M. melan. Nach demſelben kommt 
auch eine Menge von Exemplaren dort vor, welche den Ueber⸗ 
gang zwiſchen beyden Formen machen, ſo daß man keine Graͤnz⸗ 
linie zwiſchen ihnen ziehen kann. — Nach Schweden kommt 
M. flava früher als M. melan. nach Norwegen, nehmlich ſchon 
am Schluße des Aprils. 


Nach Brehm ſieht man bisweilen von Exemplare M. melan. 
in Sachſen. Dieß duͤrften alſo ſolche ſeyn, welche nach oder 
von Norwegen hinuͤberfliegen.“ — Boie bemerkte hierbey, daß 

ſie auf der cimbrifchen Halbinſel nicht geſehen worden ſey und 
auf dem Zuge ſehr weit fliegen muͤſſe; — man hat ſie auch 
aus Nubien und Dalmatien (Mot. Feldegg Michah.); aber 
die aus der letztern Gegend ziehen nicht nach Norden, ſondern 
bruͤten dort. 5 N 


N 


c) Im Spaͤtherbſte 1838. wurde ein Exemplar von 
+ Turdus Whitii in Jemtland geſchoſſen; es ſteht jetzt im Reichs⸗ 
muſeum zu Stockholm. Dieſer Vogel iſt dem T. viscivorus 
ganz gleich, hat aber einen ſchwarzen, halbmondfoͤrmigen Flecken 
an der Spitze jeder Feder. In Schinzens Fauna europaea 
heißt er T. aureus. Boie bemerkte, daß er es vermuthlich 
ſeyn duͤrfte, welcher von Pallas und Horsfield unter dem 
Namen T. varius von Sibirien und Java beſchrieben wor⸗ 
den ſey. a 


5 Folgende Voͤgelarten ſind in Skandinavien angetroffen 
worden. 


Columba Turtur, ein Exemplar bey Kareſtlande von 
S. Lowen und eins im mittlern Schweden. 


Fringilla erythrina auf Gothland von Dr. Andre, 
Alle dieſe Exemplare ſtehen im Reichsmuſeum zu Stockholm. 
Sie ſind nur als einzelne verirrte Exemplare zu betrachten, wie 
eines von Upupa Epops, welches bey Alten vor einigen Jahren 
vom Herrn Thomas geſchoſſen wurde. ; 


In Sſtfinnmark traf Lowen Alauda alpestris und 
Anthus rufigularis Brehm an; aber dieß waren keine eins 
zelnen, verirrten Exemplare, ſondern hatten an der Stelle aus: 
gebruͤtete Junge. 


S. 279. Zahräus, Beobachtung an Myopotamus 
Coypus; mitgetheilt von Sundewall. 


Staatsrath Fahräns, in Stockholm, welcher ſelbſt nicht 

zur Verſammlung kommen konnte, hatte durch Correſpondenz 
Nachricht von einem Thiere erhalten, welches in Suͤdamerika 
Nutria (ſpaniſch eine Otter, Lutra,) genannt würde und feine 
Zitzen auf dem Ruͤcken haben ſollte. Er verſchaffte ſich ein 
ſolches Thier ausgeſtopft und fand, daß es Myop. Coypus war. 
Die Mamillen ſitzen bedeutend uͤber der Mittellinie des Koͤrpers. 
Mehr hieruͤber kommt in den Verhandl. der ſchwed. Akad. der 


„Nach v. Homeyer kommt fie auch in Pommern vor. Er 
ſagt nehmlich (Syſtemat. Ueberſ. der Vögel Pommerns, Ancl. 

1838., S. 39,) bey M. flava: „Auch hier kommen einzelne 
alte Vögel mit ſchwarzem Oberkopf vor, Mot. melanocephala 
Lath. — “ R D. Uebert. 


Iſis 1843. Heft 4. 


290 


Wiſſ. fuͤr 1839. von F. vor. Hier wurde jetzt eine Zeich⸗ 
nung des Thiers vorgezeigt. (Dr. H. Beck zweifelte daran, 
daß die Zitzen eine ſo ungewoͤhnliche Lage haben koͤnnten, und 
vermuthete, dieſe fuͤr Mammae angeſehenen Organe koͤnnten 
etwas Aehnliches ſeyn, wie die Druͤſen bey den Sorices, welche 
den ſtarkriechenden Stoff abſondern. Sundewall wollte dieß 
nicht beſtreiten, betrachtete nur die Sache als eine große Merk⸗ 
wuͤrdigkeit, auch wenn fie fi fo wie bey einem Nagethiere vers 
hielte; mit voller Gewißheit ſey ſie nur an einem lebenden oder 
friſchen Thiere völlig auszumachen. Bekanntlich iſt es ziemlich 
ſo beym Stachelſchwein. O.] f 


S. 280. Fr. Sundewall, Ueber Amphioxys ea 
lanceolatus. . 5 


Dr. Fr. Sundewall zeigte Exemplare vom A. lanc. 
Yarr. (Limax laue. Pallas Spieil.) vor, welcher die naͤchſte 
Verwandtſchaft mit Petromyzon und Ammocoetes hat, ſich 
aber von allen bekannten Wirbelthieren durch den Mangel des 
Schaͤdels und eines deutlichen Gehirns unterſcheidet. Das 
Ruͤckenmark hat nach vorn keine Erweiterung, ſondern endigt 
ſich dort eine kurze Strecke hinter der vordern Spitze des Ruͤck⸗ 
grathes, welche eine bloße Chorda dorsualis iſt. Sundewall 
hatte nebſt S. Loweén dieß Thier zuerſt an der ſchwediſchen 
Kuͤſte i. J. 1834. gefunden. Durch den Ausbruch der Cholera 
in Bohuslaͤn wurden die Sammlungen zerſtreut. Nachher hatte 
Fries auch in den bohuslaͤniſchen Scheeren mehrere Exemplare 
im April und May 1838. gefunden. Er wollte ſie ausfuͤhrlich 
beſchreiben und ließ deßwegen die Figur (3 auf Taf. IV.) in 
die Verhandlungen der ſchwed. Ak. und Wiſſ. für 1838. ſetzen, 
doch ehe die Anatomie vollendet worden war. Spaͤter hatten 
A. Retzius, C. Sundewall und Ref. im Sommer 1839. 
die von Fries mitgebrachten Exemplare unterſucht. Joh. 
Müller hat im Monatsberichte der K. Preuß. Ak. und Wiſſ. 
zu Berlin, Decbr. 1841., die Hauptzuͤge der Anatomie des 
Thiers kurz dargeſtellt, und Rathke in Königsberg, welcher 
das Thier bey Molde 1839. fand, der ſchwed. Akad. der Wiſſ. 
für ihre Verhandlungen einen Aufſatz über daſſelbe eingeſchickt, 
welcher aber, als Ref. Stockholm verließ, noch nicht gedruckt 
war. Der Amphioxys wird nicht über 2“ lang, iſt zuſammen⸗ 
gedruckt, nach beyden Enden zugeſpitzt, mit einer niedrigen Floſſe 
auf dem ganzen Ruͤckenrande. Unter dem Körper laͤuft die 
Floſſe weit nach vorn vom After, welcher an der linken Seite 
derſelben liegt. Unter dem Bauche finden ſich 2 hohe, Ton= 
gitudinelle Hautfalten, deren jede einen Canal enthaͤlt, welcher 
nach hinten geſchloſſen iſt, ſich vorn aber in die Mundhoͤhle oͤff⸗ 
net. Die Speiſeroͤhre iſt laͤnger, als der halbe Koͤrper, ſehr 
weit und zu einem Athmungsorgan ausgebildet. An ſeinem 
hintern Ende findet ſich eine Oeffnung auf dem Bauche, welche 
von Retzius und dem Ref. fuͤr ein Spiraculum angeſehen 
wurde, weil Queckſilber, durch den Mund eingeſpritzt, einige 
Male durch ſie hinaustrat. Retzius haͤlt es bloß fuͤr ein 
Loch in die Bauchhoͤhle, zum Austritte der Ener. ** Der Darm 


„Schon überfegt in der Iſis, J. 1842., S. 357 ff. 
D. Ueberf. 
Von dupi und o&V0s, alfo nicht Amphioxus zu ſchreiben. 
D. ueberſ. 
e Dieß iſt nicht richtig. Es geht aus Joh. Muͤller's oben 
angefuͤhrter Abhandlung hervor, daß Retzius die Anſicht über 
jene Oeffnung — in dieſer Abhandlung Porus abdominalis ger 
19 
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ift kurz, gerade, mit einem ungeheuer großen Blindſacke, welcher 
nach vorn, an der rechten Seite der Athmungshoͤhle, liegt. Die 
Mundhöhle iſt longitudinell, mit vielen Cirren, ohne Unterkiefer 
und Zunge. Das Thier lebt auf Sandboden. 


Boeck bemerkte, der Cand. Raſch in Chriſtiania habe 
es vor mehreren Jahren an der norwegiſchen Weſtkuͤſte gefunden. 


S. 282. Dr. L. Thienemann, De Acaro quodam 
in Alga nivali (Chionyphe densa 7.) vivente. 


Hr. Thienemann fand auf dem Schnee der Sudeten 
eine Algengattung, in deren Verzweigungen Milben (Acari) 
lebten, welche ſich von deren Laube ernaͤhrten; da er aber ba= 
mals kein Mikroſcop hatte, ſo kann er hier nur anfuͤhren, daß 
das Thier auf einer Pflanze lebe, welche auf der Oberflaͤche des 
Schnees durch die Kraft der Sonne und der Luft erzeugt werde, 
und daß es die Pflanze nicht uͤberlebe, ſondern mit dieſer zu⸗ 
ſammen vertrockne. Dahin gehöre auch die von ihm oft ge⸗ 
machte Beobachtung, daß in jeder Infuſion erſt die Pflanzen 
und darauf die Thiere, welche ſich von ihnen ernaͤhren, hervor⸗ 
kommen. 


S. 283. C. Sundewall, Ueber die Zahl und geo⸗ 
graphiſche Verbreitung der Koleopteren. a 


Um eine geographiſche Ueberſicht der Koleopteren zu er⸗ 
halten, unterzog ich mich dem Geſchaͤfte, Tabellen nach Dejean's 
und einigen derjenigen Verzeichniſſe auszuarbeiten, welche man 
fuͤr verſchiedene Laͤnder und Gegenden in Europa beſitzt. Die 
Ste Ausgabe von Dejean's Kataloge zaͤhlt 22,399 Arten auf 
und enthält wahrſcheinlich den größten Theil (vielleicht Z) von 
Allem, welches ſich in den europaͤiſchen Sammlungen findet. 
Die Berechnungen wurden jedoch nach den erſchienenen 4 Hef⸗ 
ten der Eten Ausgabe gemacht, welche, wäre fie vollendet wor⸗ 
den, nur 20,000 Arten enthalten haben wurde. Es ſchien nicht 
der Muͤhe werth zu ſeyn, die ganze langwierige Arbeit nach dem 
entſprechenden Theile der Zten Ausgabe zu erneuern, da es ſich 
jedenfalls zeigte, daß kaum andere Reſultate, als die ſchon be⸗ 
kannten, zu gewinnen ſtaͤnden. Die folgenden Zahlenverhaͤltniſſe 
moͤgen indeſſen verdienen, angefuͤhrt zu werden. 


Die Koleopteren ſind in Dejean's Katalog auf etwa 
2200 Gattungen vertheilt. Aus den verſchiedenen Weltgegen⸗ 
den enthielt derſelbe, nach der eben erwaͤhnten Berechnungsart: 


Arten. 
Aus ganz Europa 6194 


Aus Africa: a) Weſtl. Iſel . 32 


b) Aegypten, Barbarei 346 
c) Senegal, Guinea. 1031 
) Kaplald8dßüͤ̃üͤ 9 
e) Oeſtl. Inſelnn 288 
f) Inn⸗Laͤnder u. oͤſtl. Küften . 346 


2601 


nannt — aufgeſtellt hat, daß fie als Reſpirationsöffnung zur 
Ausführung des Waſſers diene, welches ſich nachher auch aufs 
vollkommenſte beſtaͤtigte. D. Ueberf. 
„Ich weiß nicht beſtimmt, ob die Worte des Hrn. Th. „ipsum“ 
(das Thier nehmlich) „plantam non excedere, sed plantae 
exsiccatione particeps fieri,“ richtig verſtanden und demnach 
oben richtig uͤberſetzt habe. D. Ueberſ. 
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Aus Afien: Arten. 
a) Siberien bis Aſtrachan, Kamtſch. 332 
b) Perſien, Tatarei, Mongolei. 183 
e) Kleinaſien, Syrien, Arabien. 116 
nden et 5 
e) China, Japan, oſtind. Halbinfel- . . 54 5 
1) Java und übrige oſtindiſche Inſelnn . 771 
a 1021 
Aus Auſtralien: g 
a) Neuguinea und größere Inſenlnn 57 
by Uulmar aaa 82 
G) Kleinere Inſenn n 8 21 
' 404 
Aus Nordamerica: 
a) Polarländer, Grönland, Labradd .. 12 
b) Vereinte Staaten (und NW. Küften) . 2280 
c) Mexico und Kalifornien . 673 
d) Weſtindie nn 3664 h 
\ 8531 
Aus Suͤdamerica: 
a) Guyana, Cartagena 2014 
b) Columbie n - 6 48 
ee e al here 187 
d) Cucuman, Paragu g . 116 
IR ST: rn 
1) Buenos. Apres Se ee 
g) Patag., Falkland (nur Carabici).. . . 3 
6289 
Ungewiſſes Vaterland 219 
2 Welttheilen gemeinſchaftl., ſonach abzurechnende 331 


Bemerk. Die als 2 verſchiedenen Laͤndern gemeinſchaftlich 
aufgefuͤhrten Arten ſind in den Summen nur 
einmal aufgenommen worden; daher die ſchein⸗ 


baren Fehler in den Additionen. 


Aus dieſen Zahlen erhellt, daß diejenigen Laͤnder außer 
Europa, aus welchen die größte Anzahl bekannt iſt, Braſilien, 
Guyana, die vereinten Staaten, Weſtafrica und das Cap ſind. 
Beruͤckſichtigt man aber die Größe dieſer Länder und ihre Lage 
in waͤrmeren Erdzonen, ihren bekannten Reichthum an Ges 
waͤchſen und an Thieren aus hoͤheren Claſſen, ferner die große 
Menge des Neuen, welches noch beſtaͤndig aus ihnen mitge⸗ 
bracht wird, und vergleicht man die obige Anzahl der Koleop⸗ 
teren aus ihnen mit der in den europaͤiſchen Laͤndern; ſo wird 
man den ſichern Schluß ziehen, daß Dejean's Katalog von 
keinem dieſer Länder die Hälfte der Koleopterenarten aufzaͤhlt, 
welche ſich wirklich in ihnen finden. Aus den uͤbrigen Gegen⸗ 
den, welche die bey weitem groͤßte Oberflaͤche der Erde aus⸗ 
machen, iſt ſo wenig bekannt, daß es keinen paßlichen Begriff 
vom Reichthume dieſer Laͤnder gibt, z. B. das Innere aller 
Welttheile, die oͤſtlichen Theile Aſiens und Africas, die ganze 
Weſtkante von America. Aus den nordweſtlichen Laͤndern von 
America rechnet Dejean ſehr wenige Arten auf (unter ihnen 
jedoch 18 Carabici von Unalſchaka), welche alle von denen der 
vereinten Staaten verſchieden ſind. Von den oſtindiſchen In⸗ 
ſeln iſt es nur Java, von welcher eine bedeutendere Anzahl bes 
kannt iſt. Wie ſchnell aber die Kunde von den Naturerzeug⸗ 
niſſen fremder Laͤnder jetzt zunimmt, geht daraus hervor, daß 
Dejean's Koleopterenſammlung, während der kurzen Zelt 


4 


293 


zwiſchen der 2ten und Zten Ausgabe des Kataloges, mit 2000 
Arten vermehrt worden iſt. 


Aus den aufgezaͤhlten Arten erſieht man indeſſen, daß die 
Koleopterenfamilien uͤber alle Laͤnder der Erde ziemlich gleich 
vertheilt ſind; das Verhaͤltniß der Arten jeder Familie ſcheint 
uͤberall gewiſſermaßen gleich zu ſeyn, und nur ein Theil der 
Heteromeren, nehmlich Melasoma und die Vesicantes, ver⸗ 
ſchwinden oder nehmen ſtark ab gegen Norden, von der Mitte 
der gemaͤßigten Zone an zu rechnen. Die tropiſchen Laͤnder 
ſcheinen ſich faſt nur durch den Reichthum an großen und zier⸗ 
lich gefärbten Arten auszuzeichnen; ihnen fehlen aber deßhalb 
die kleinen und unanſehnlichen Formen nicht. Ref. hat ſelbſt ge: 
ſehen, daß dieſe in Indien eben ſowohl, wie bey uns, die über: 
wiegende Anzahl ausmachen; ſie werden aber von den Samm⸗ 
lern nicht oft mitgebracht. 


Unter den Wirbelthieren finden ſich ganze Ordnungen oder 
große Familien, welche faſt ausſchließlich der heißen Zone ange⸗ 
hoͤren, z. B. die Affen, Beutelthiere, Bruta L., Papagayen, 
Colibri, Krokodille, Schildkroͤten. Von den Inſecten finden ſich 
dagegen alle Ordnungen in allen Klimaten, außer in den zu 
allernaͤchſt an den Polen gelegenen Gegenden, z. B. Spitzbergen, 
wo das Vorkommen von Orthopteren und Koleopteren nicht 
wahrſcheinlich iſt. Daſſelbe gilt auch zu einem bedeutenden 
Grade von der Koleopterenordnung beſonders, wie eben vorher 
erwähnt ward: denn die Melaſomen machen eben fo wenig, wie 
die Veſicanten, weder durch Geſtalt, noch durch Anzahl Haupt⸗ 
abtheilungen der Koleopteren aus. — Der Unterſchied zwiſchen 
der Koleopteren-Fauna verſchiedener Laͤnder beſteht demnach 
hauptſaͤchlich im Hervortreten anderer Arten; dieſe aber bilden 
oft, wie in den uͤbrigen Claſſen, Gattungen und Untergattungen, 
welche fuͤr gewiſſe Gegenden characteriſtiſch ſind und gleichſam 
in anderen Laͤndern verwandte Formen hinſtellen, und es iſt 
dieſe Austauſchung von Arten, welche die Hauptſache in der 
Koleopteren- Geographie wird. Z. B. Ateuchus, Gymnopho- 
zus, Sisyphus im warmen Theile des alten Continents wer⸗ 
den in America durch die verwandten Hyboa und Coprobius 
erſetzt; aber von den meiſten groͤßeren Koleopterengattungen kom⸗ 
men Arten in faſt allen Laͤndern vor; z. B. Aphodius findet 
ſich uͤberall, außer moͤglicherweiſe in Auſtralien; Onthophagus 
fehlt nur im Polarkreiſe. Da die Arten eben ſo ſehr nach den 
Parallelkreiſen, als nach den Meridianen abwechſeln und ſo un⸗ 
bedeutende Umwechſelungen der Hauptformen nach der letzteren 
Richtung bemerkt werden, kann man Grund zu der Behaup⸗ 
tung haben, daß wenig groͤßere Verſchiedenheit ſich zwiſchen den 
Koleopteren nach N. und S. zu, als nach O. und W. finde. 
Als erklaͤrende Beyſpiele in dieſer Hinſicht kann man anfuͤhren, 
daß von den durch Dejean als für 2 Welttheile gemeinſchaft⸗ 
lich hergerechneten Arten 

27 Arten gemeinſchaftlich fuͤr Europa und Nordamerica, 
149 Arten gemeinſchaftlich fuͤr Europa und Aſien, 
36 Arten gemeinſchaftlich für Europa und Africa, 
8 Arten gemeinſchaftlich fuͤr Europa und Suͤdamerica, 
7 Arten gemeinſchaftlich für America und Aſien, 
6 Arten gemeinſchaftlich für America und Africa und 
23 Arten gemeinſchaftlich für Nord- und Suͤdamerica find. 


Auch von Europa ſind die Nachrichten hoͤchſt unzureichend, 
ſo daß die Anzahl der Arten bedeutend vermehrt werden wird, 
wenn einſt die ſuͤdiichen und oͤſtlichen Theile unſeres Welttheils 
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beſſer bekannt ſeyn werden. Nur aus einigen, wenigen Laͤndern 
hat man Verzeichniſſe, welche ſich der Vollſtaͤndigkeit naͤhern. 
Ich erlaube mir, die folgenden Berechnungen aus einigen dieſer 
Verzeichniſſe anzufuͤhren: g 

In Frankreich find ungefaͤhr 2700 Koleopteren-Arten 

In Schweden, ohne Lappland 2100 5 

In Lappland nebſt der Finmark 920 15 bekannt. 


Von dieſen ſind 448 Arten Frankreich, Schweden und 
Lappland, 
(448 ＋ 707 


=) 1155 Frankreich und Schweden, 
(448 + 356 


=) 804 Schweden und Lappland gemein⸗ 
ſchaftlich. 

In Lappland finden ſich 114 eigene Arten, 

In Schweden „ „ 551 „ 15 deren 2 Laͤndern 

In Frankreich „ „ 1522 „ 15 \ nicht vorkommen. 


Die Anzahl eigner Arten in Frankreich wird groß durch 
die Menge, welche im ſuͤdlichen Theile hinzukommt und anderen, 
ſuͤdlicheren ändern gemeinſchaftlich if. In jedem der 3 Laͤnder 
find die Arten in einigermaßen gleichem Verhaͤltniſſe auf die 
verſchiedenen Familien vertheilt, nur mit der Ausnahme der 
Melaſomen und Veſicanten (Dejean), auch der Bruchelen, 
welche dem Norden fehlen. 3 geographiſche Hauptregionen 
koͤnnen fuͤr die Koleopteren in Europa angenommen werden, 
nehmlich: 


1) die kalte Zone, welche das eigentliche Lappland, bis an die 
oder etwas unterhalb der Graͤnze fuͤr die Tanne, umfaßt. 
Sie wird durch die bekannten lapplaͤndiſchen Arten und 
durch den Mangel an größeren Scarabäiden (Se. ster- 
corarius, vernalis, silvaticus, Onthophagus, Copris, 
Melolontha) characteriſirt. 


2) Der groͤßere Theil von Europa zwiſchen den beiden uͤbrigen 
Regionen wird gerade durch die genannten groͤßeren Sca⸗ 
rabäiden, welche in Lappland fehlen, ferner durch den Man⸗ 
gel an Melaſomen und die geringe Zahl der Vesicantes 
characteriſirt. 


3) Das ſuͤdliche Europa, oder die ſaͤmmtlichen Laͤnder am 
Mittelmeere, mit Inbegriff des ſuͤdlichen Frankreichs, in 
welchem zahlreiche Melaſomen und Veſicanten (3. B. My⸗ 
labriden), Ateuchi uſw. auftreten. Hier iſt es, wo, wie 
man ſagt, die Inſecten im allgemeinen ſchwarz find, wel⸗ 
ches ſich auf die Melaſomen, Ateuchi u. m. a. bezieht. 


5 Wie fern das oͤſtliche Europa, um das ſchwarze Meet, 
für eine eigene geographiſche Region anzuſehen, oder mit der 
en: zuſammen zu begreifen ſey, ſcheint noch ungewiß 
zu ſeyn. 


welche in den an⸗ 


Bey Paris kommen etwas uͤber 1400 Koleoptetenarten, 
oder unbedeutend mehr als die Haͤlfte aller franzoͤſiſchen vor, 
bey Stockholm, wie bey Lund, finden ſich ungefähr 1100 oder 
wenig uͤber die Haͤlfte der eigentlichen ſchwediſchen Koleopteren. 
Hiernach ſcheint man im allgemeinen annehmen zu koͤnnen, daß 
eine Stelle vom Umfang einer Quadrat-Meile die Haͤlfte der 
Arten enthalten muͤſſe, welche ſich in einem Lande, ſo groß, 
wie Schweden oder Frankreich, wenigſtens innerhalb der mittel- 
europaͤiſchen Zone finden. 


Die bedeutende Verſchiedenheit zwiſchen den Koleopteren⸗ 
Arten in den Ländern Europa's läßt uns, ungerechnet, was 
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ſchon factiſch bekannt iſt, auf eine noch größere Verſchiedenheit 
zwiſchen derſelben in den uͤbrigen, weit größeren Welttheilen 
ſchließen, und man kann danach, wie auch in Uebereinſtimmung 
mit dem oben Angeführten, ſicher annehmen, daß Dejean's 
Katalog nicht 4 aller Koleopteren der Erde aufzaͤhle, und daß 
die Anzahl derſelben zum mindeſten 100,000 betragen muͤſſe. 


S. 289. Boeck, Ueber die Trilobiten. 


Prof. Boeck theilte einige Aufklaͤrungen über den Bau 
der Trilobiten und eine auf dieſen begruͤndete Claſſification der⸗ 
ſelben nach Familien und Gattungen mit. Die Seltenheit voll: 
ſtaͤndiger Exemplare hat es bisher erſchwert, ganz ſichere, und 
dem jetzigen Standpuncte der Naturgeſchichte entſprechende Cha⸗ 
ractere für die aufgeſtellten Abtheilungen anzugeben. Deßhalb 
findet man auch Formen zuſammengeſtellt, welche einen ſehr 
verſchiedenen Character haben. So enthaͤlt z. B. die Bron⸗ 
gniart'ſche Gattung Asaphus Arten mit 11—8—5 Rüden 
gliedern, Calymene Arten mit 15—11, Paradoxides Arten 
mit 20—18—14 Gliedern, uſw. Die erſte Bedingung zur 
Claſſification muͤßte ſeyn, diejegen Arten von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, welche eine verſchiedene Gliederanzahl haben; es gibt 

aber Arten mit derſelben Anzahl Glieder, welche uͤbrigens ſehr 
verſchieden find, und auf der andern Seite auch wieder Arten 
mit verſchiedener Gliederzahl, welche ſich im Habitus nahe 
ſtehen. Der Clypeus ſcheint dagegen deutlich die Verwandt⸗ 
ſchaft der Arten auszudruͤcken, ſo daß man von ihm den Cha⸗ 
racter fuͤr Familien und Gattungen entnehmen kann. Außer, 
daß die Gegenwart oder die Abweſenheit der auf dem Clypeus 
vorkommenden Augen ſchon einen guten Unterſcheidungscharacter 
abgeben, findet man zugleich, daß die auf ihm vorkommende 
Nath oder Linea facialis eine ſehr verſchiedene Richtung hat. 
Auf die Bedeutung dieſer Linie bey der Claſſification der Tri⸗ 
lobiten hatte Herr Boeck ſchon vor mehreren Jahren aufmerk⸗ 
ſam gemacht; es hatte ihm aber bisher an hinreichenden Be: 
obachtungen gefehlt, um ſich daruͤber mit Beſtimmtheit auszu⸗ 
ſprechen. Doch hatte er in der letzteren Zeit bey Durchſicht 
der geſammelten Materialien gefunden, daß man allein aus der 
Form des Clypeus im Stande ſeyn werde, die Trilobiten mit 
völliger Sicherheit in Familien zu ordnen, und daß oft ein 
Bruchſtuͤck deſſelben die characteriſtiſchen Kennzeichen darreichen 
konne. Die Richtung der Nath gibt immer beſtimmt die Zahl 
der Glieder an. Was uͤbrigens den Bau der Trilobiten be⸗ 
trifft, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß der mittlere Theil der Haut⸗ 
decke der Bauchflaͤche nur hautartig geweſen ſey. Von Bes 
wegungsorganen, als Füßen, und von Kiemen hatte Herr Boeck 
nie die geringſte Spur gefunden, ſo viel er auch danach geſucht 
hatte. Dagegen glaubte er die Stelle nachweiſen zu koͤnnen, 
an welcher ſolche Theile muthmaßlich beveſtigt geweſen wären, 


Beym Vergleichen der Trilobiten mit jetzt lebenden Thie⸗ 
ren muͤſſe man mit Wahlenberg uͤbereinſtimmen, daß ſie 
allein zur Seite von Limulus zu ſtellen ſeyen. 


S. 291. Staatsrath Lehmann, Ueber den Pfahl⸗ 
wurm, Teredo navalis, und eine naturliche Schutzwehr gegen 
denſelben. a 


Der im Haushalte der Natur ſo wichtige Pfahlwurm iſt 
allgemein durch die Verwuͤſtung bekannt, welche er unſeren 
Havenwerken und Schiffen zufuͤgt. Indem er nehmlich ſeine 


— 
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natürliche Beſtimmung erfüllt, alles todte Holz zu vernichten, 


welches ſich im Meere findet, greift er zugleich unſere Schiffe, 
die Bollwerke und Pfaͤhle in den Häven an. Wie alle die Thiere, 
welche die Natur beſtimmt hat, ihren Schauplatz zu ſaͤubern, 


iſt er mit einer ungeheuern Fruchtbarkeit begabt, ſo daß er durch 


ſeine Menge wirkſamer und furchtbarer wird, als die groͤßten 
Schoͤpfungen, welche mit den induſtrioͤſen Zwecken des Menſchen 
in Colliſion kommen. 


In allen Sammlungen finden ſich Holzſtuͤcke von dieſem 
Schalthiere durchbohrt und ausgehoͤhlt, welches feine Eure 
die 


haltsſtelle mit einer Kalkwand von derſelben Subſtanz, wie 

der Schalen iſt, auskleidet. Ich habe mich aber vergebens 
darnach erkundigt, wie lange das Thier auf das Zerfreſſen eines 
ſolchen Stuͤckes zugebracht haben moͤge. Ich lege deßhalb einige 
Denkmaͤhler von dem Treiben der Pfahlwuͤrmer vor, weil ich 
denſelben das Tauf-Atteſt der Thiere beyfuͤgen kann. 5 Jahre 
nach Anlegung des Quarantainehavens bey Kyholm befanden 
ſich deſſen Bollwerke in dem Zuſtande, von welchem die vorge⸗ 
legten Stuͤcke Zeugniß geben. Man ſieht daraus, daß die 
Wuͤrmer in dieſer Zeit ihre ganze Groͤße von mehr als 12“ 
Länge und einer Dicke von 3“ im Durchſchnitt, erreicht haben. 
Sie gedeihen alſo gut und vereinigen ein ſchnelles Wachsthum 
mit der erwaͤhnten Fruchtbarkeit. 0 


% Je wichtiger die Werke ſind, welche die Pfahlwuͤrmer ver⸗ 
wuͤſten, und je ſchneller die Verwuͤſtung vor ſich geht, deſto 
eifriger hat man ſich beſtrebt, das Holz gegen ſie zu ſichern. 


Man hat viele Arten von Salben und Schmieren angewandt; 


keine von ihnen hat aber noch die Probe in der See beſtanden. 
Das einzige wirkſame Mittel iſt bis jetzt geweſen, das Holz mit 
Metallplatten zu beſchlagen, und man belegt deßwegen die Schiffe 
mit Kupfer⸗ Meſſing⸗ und Zinkplatten. Dieſe find aber zu 
koſtbar für die allgemeine Anwendung bey Havenpfählen und 
Bollwerken, koͤnnen auch nicht hinlaͤnglich bewacht werden. 


Ich glaube, eine Schutzwehr gefunden zu haben, welche 
die Natur ſelbſt darbietet und ich daher der Aufmerkſamkeit der 
Naturforſcher empfehle. Das Lootſen- und Leuchtſchiff, welches 
vor der Eider in der Nordſee liegt, braucht keinen Kupferbeſchlag, 
ſondern da es nur einige Meilen zu ſeegeln hat, ſo wird es 
mit einem Ueberzuge von einfachen Holzplanken verſehen. Die 


Schiffswuͤrmer greifen dieſe freylich an, koͤnnen aber nicht in 


das Schiff ſelbſt eindringen, da eine Schicht von Viehhaaren 
oder dergleichen ſich zwiſchen demſelben und dem Belege befindet, 
und der letztere kann leicht reparirt und erneuert werden, wel⸗ 
ches auch jährlich geſchieht. Im vorigen Jahre wurde berichtet, 
die Belegung erfordere keiner Erneuerung, obgleich ſie ſich 
dick mit Mufcheln beſetzt fände. Dieß erinnerte mich daran, 


daß ich früher keine Pfahlwuͤrmer in den Bolwerken angetroffen 


hatte, an welchen Muſcheln (Mytilus edulis) ſaßen, welche 
Beobachtung ich aber nicht weiter verfolgt hatte. Jetzt glaube 
ich aber, zu der Annahme berechtigt zu ſeyn, daß die Bekleidung 
des Lootſenſchiffes nicht angegriffen war, weil Muſcheln es 
beſetzten. Da dieſe ſich leicht fortpflanzen laſſen, ſo geben ſie 
eine natuͤrliche Schutzwehr ab, welche nichts koſtet und außerdem 
einen oͤkonomiſchen Nutzen haben kann. 
nehmlich gern an Pfaͤhle und befeſtigen ſich an denſelben mittels 
ihres Byſſus, im gemeinen Leben ihr Bart genannt, und ihre 
Fruchtbarkeit iſt ſo groß, daß die Brut die ganze Flaͤche bekleidet 
und bedeckt, auf welcher man ſie ungeſtoͤrt haufen laßt. Davon 


Die Muſcheln ſetzen ſich 
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einige Beyſpiele: Im Apenrade Fjord find ſeit undenklichen 
Zeiten einige Pfaͤhle bloß der Muſcheln wegen eingerammt, deren 
jeder ſeinen Beſitzer hat. Alle 4 Jahre werden die Pfaͤhle mit 
eigenen Werkzeugen abgeſchabt. Die Muſcheln ſind dann 

3—4“ groß. Die Apenrader Pfahlmuſcheln find als eine 
leckere Speiſe bekannt. Sie werden nicht allein friſch verſendet, 
ſondern auch gekocht und in Eſſig eingemacht und gehen ſo in 
Flaſchen, als Waarenartikel, in ferne Gegenden. 


Die Pfahlſchaber werfen die kleineren Muſcheln auf die 
Pfaͤhle zuruͤck, an welche ſie ſich bald heften und die ſie bald 
mit ihrer Brut bedecken. Wie leicht und ſchnell dieß geſchieht, 
davon habe ich einen andern Beweis gehabt, als ein neues 
Leuchtſchiff bey Trindelen, 14 Meile von Laͤſſoͤe im Kattegatte, 
ausgelegt worden war. In 6 Monaten war der Schiffsboden 
mit einem dicht zuſammenhangenden Gewebe von jungen Mu: 
ſcheln bedeckt, und man ſchickte mir eine Quadrat-Elle dieſes 
Teppichs, welcher ſogar das Seegeln des Schiffes beeintraͤchtigt 
hatte. Er beſtand aus mehreren Schichten junger Muſcheln 
von 2“ Größe, welche durch ihre Byſſus fo zuſammengefilzt waren, 
daß keine Nadelſpitze Platz zwiſchen ihnen gefunden haͤtte. Man 
konnte keine einzige Muſchel aufnehmen, ohne daß die ganze 
Maſſe mitfolgte. 


Die Teredo bruͤtet bloß in den Hundstagen, die Mufchel 
einige Monate fruͤher. Wo dieſe Platz gefaßt hat, koͤnnen die 
Eyer der Seewuͤrmer nicht an das Holz kommen, ja ſie wird 
ſogar die Seewuͤrmer unterdruͤcken, welche fruͤher dazu gekommen 
ſeyn moͤgen, indem ſie ihnen die freye Verbindung mit der See 
abſchneidet, die ihnen zu ihrer Exiſtenz nothwendig iſt. 

Ich vermuthete anfangs, die Byſſus der Muſcheln moͤchte 


etwas Widriges fuͤr die Teredo an ſich haben, und nahm def- 
halb eine chemiſche Unterſuchung mit ihr vor, welche vom Dr. 


Scharling in der phnfifchschemifchen Section mitgetheilt wor 


den iſt (ſ. oben, Iſis S. 200). Sie hat kein Reſultat fuͤr mich 
geliefert; es bedarf deſſen aber auch nicht. Die bloße mechaniſche 
Bekleidung mit Muſcheln erlaubt dem Seewurme nicht, an die 
Pfahlwerke zu kommen. Hier iſt ein natuͤrliches Mittel, deſſen 
Anwendung nichts koſtet. Die Havencommiſſionen in Daͤne⸗ 
mark ſind erſucht worden, den Verſuch zu machen, einige lebende 
Muſcheln an die Pfahlwerke zu werfen und ſie und ihre Brut 
gegen Störung zu ſichern. So werden an mehreren Stellen 
Proben gemacht, und ich bitte meine Herren, Theil an denſelben 
zu nehmen. 


Dr. Beck meinte, daß man durch die in England ſeit 
1835 angeſtellten Verſuche zwar zu guͤnſtigen Reſultaten ruͤck⸗ 
ſichtlich des Beſchuͤtzens von Holzwerk gegen die Angriffe der 
Pfahlwuͤrmer gelangt ſey, daß man aber doch auch in der 
Limnoria terebrans einen fuͤr das Holz ſehr gefaͤhrlichen Feind 
habe, gegen den man daſſelbe bis jetzt nicht zu beſchuͤtzen ver— 
möge. - Er erinnerte zugleich daran, daß die Malakologie ſeit 
Adanſon's Zeit Facta beſaͤße, durch welche es dargethan 
wuͤrde, daß wenigſtens mehrere Arten der Gattung Teredo, — 
unter ihnen die Spengler 'ſche Teredo norvegica, nur we: 
nige Monate beduͤrften, um vom Ey aus zu ihrer vollen Ent: 
wickelung zu gelangen. 


S. 295. C. Sundewall, Ueber eine Fliegenlarve in 
der menſchlichen Haut. 


Iſis 1843. Heft . 
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Herr Sundewall zeigte eine Fliegenlarve vor, welche 
vom Dr. Smitt in Halmſtad an die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Stockholm nebſt einem Aufſatze uͤber ſie eingeſchickt 
worden war, der in den Verhandlungen der Akademie abgedruckt 
werden wird. Die Larve war in einer Erhoͤhung auf der Stirn 
eines Kindes gefunden worden, ganz ſo, wie ſich Oestrus bovis 
in der Haut beym Rindviehe findet. Es ſcheint demnach, 
als ob eine Fliege im Norden exiſtire, welche, wie der ſ. g. 
Oestrus hominis in Suͤdamerica, paraſitiſch beym Menſchen 
iſt; aber dieß ſcheint ſo ſelten zu ſeyn, daß Sundewall daran 
zweifelte, daß das Thier ausſchließlich unſerm Geſchlechte ange⸗ 
hoͤrte; es koͤnnte moͤglicherweiſe auch einem andern Thiere an⸗ 
gehoͤren. 


Die Larve gleicht den gewoͤhnlichen Fliegenlarven, welche 
in todten thieriſchen Stoffen leben; doch iſt ſie durch deutliche 
Charactere von ihnen allen verſchieden. Sie kommt am meiſten 
mit den paraſitiſch lebenden Larven der Gattungen Oestrus 
und Tachina überein, unterſcheidet ſich aber deutlich von allen 
bekannten Arten dieſer Gattungen. 


Herr Boeck erklaͤrte hierbey, daß ein ſehr ähnliches Ver⸗ 
halten ziemlich oft in Soͤndmar in Norwegen vorkomme, und 
daß die Art demnach wirklich ausſchließlich dem Menſchenge— 
ſchlechte angehoͤren koͤnne. Nilsſon fuͤhrte an, daß die Land⸗ 
leute ſich in gewiſſen Theilen von Schonen ſehr davor in Acht 
nehmen, die Kinder in den laͤngſten Sommertagen barfuß gehen 
zu laſſen, weil fie dann Wurmknoten (Mask-knutor) an den 
Fuͤßen bekommen ſollen. Dieß koͤnnte mit dem angegebenen 
Factum zuſammenhaͤngen. 


(Profeſſor Boeck bemerkte, das Vorkommen von Larven 
in der menſchlichen Haut, wie das der Oeſtruslarven bey gewiſ— 
ſen Thierarten, ſey nicht einmal ſo ganz ſelten. Außer daß er 
Eürzlich in einem Journale einen ſolchen Fall von einem deut⸗ 
ſchen Arzte aufgefunden hatte, war er vom Candid. Medic. 
Meyer, practiſchem Arzt in Toͤnsberg, benachrichtigt worden, 
daß man im Romsdaler Amte oͤfters bey Kindern kleine Beulen 
antraͤfe, welche Inſectenlarven enthielten. 


S. 297. Prof. Keilhau's in Chriſtiania Anfrage bey 
der zoologiſchen Section. 


Es iſt jetzt eine abgemachte und bekannte Sache, daß die 
ſkandinaviſche Halbinſel in unſerer Zeit zum Theil zu einem 
groͤßern Niveau uͤber das Meer hinanſteigt, und daß ſie ſich in 
einer aͤltern Zeit ebenfalls von einer niederern Lage erhoben hat. 
Die marinen Depoſita im Innern unſeres Feſtlandes, welche 
von ſeinem Steigen zeugen, liegen in Norwegen zu einer Hoͤhe 
von etwa 600 Fuß rheinl. über dem Meere, fo daß es nicht 
zu bezweifeln iſt, daß der See Mjoͤſen, deſſen abſolute Höhe 
400 Fuß uͤber dem Meere betraͤgt, einmal ein Meeresarm war. 
Daſſelbe iſt der Fall mit dem Wener geweſen, welcher verhaͤlt— 
nißmaͤßig mit feinem niederern Niveau noch in einer viel ſpaͤ⸗ 
tern Zeit, als der Mjoͤſen, mit Gewaͤſſer der Salzſee gefuͤllt 
geweſen iſt. Indem man nun die mit dieſen und mehrern 
Waſſerbehaͤltern unſeres Landes vorgegangene Veränderung be— 
trachtet, liegt es nahe, an das Schickſal der Thierarten zu den⸗ 
ken, welche die ſomit in Seen verwandelten Buchten bewohnten. 
Die abwechſelnd in ſalzigem und ſuͤßem Waſſer lebenden Arten 
werden, nachdem ſie ganz vom Meer ausgeſchloſſen waren, doch 
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gewiß längere Zeit hindurch in dem neuen Binnenſee ausgehals 
ten haben; aber iſt es anzunehmen, daß eine dieſer Arten ſich 
darinn bis zu unſerer Zeit habe halten und ihre Natur fo ver⸗ 
aͤndern koͤnnen, daß ſie aufgehoͤrt habe, ein Salz- und Suͤß⸗ 
waſſerthier zu ſeyn, um bloß den Suͤßwaſſer-Arten anzugehoͤ⸗ 
ren? Dieſe Frage erlaube ich mir hier aufzuwerfen, da es 
wirklich einen Fiſch in Mjoͤſen gibt, und entweder denſelben, 
oder einen etwas verſchiedenen, in der Tryſild- oder Clara⸗Elv, 
deren Eigenthuͤmlichkeiten jedenfalls bey dem, welcher, ohne die 
zur Aufgabe noͤthigen genauen zoologiſchen Unterſuchungen vor⸗ 
nehmen zu koͤnnen, die erwaͤhnten Niveau-Veraͤnderungen vor 
Augen hat, leicht die Meynung zu erwecken vermoͤgen, daß ſie 
bloße Abaͤnderungen des gewoͤhnlichen, in unſere Fluͤſſe herauf: 
ſteigenden Lachſes ſeyen; Abaͤnderungen nehmlich eben dadurch 
entſtanden, daß der Mjoͤſen und Wener einmal aus Meeres: 
buchten in Suͤßwaſſerſeen verwandelt worden ſeyen. — Die im 
Mjoͤſen vorkommende hier erwähnte Fiſchart, vom gemeinen 
Manne Hunneroͤret genannt, weil er meiſtens bey Hunner⸗ 
fos (Hunnen⸗Waſſerfall) im ſuͤdlichen Gulbrandsdal gefiſcht wird, 
ſcheint mehr vom gewoͤhnlichen Lachſe abzuweichen, als der der 
andern Art, welcher in der Tryſild-Elv gefangen wird. Ueber 
den letztern hat der vormalige Pfarrer zu Tryſild, A. C. Smith, 
im topographiſchen Journal fuͤr Norwegen, 23. Heft, folgende 
Bemerkung angezeichnet: „Zahlreiche Heere einer Fiſchart, 
Lachs genannt und dem Meerlachſe ziemlich gleich, ſowohl an 
Geſtalt als Geſchmack,“ gehen im Sommer aus dem Wener 
gerade nach Tryſild hinauf. „Waͤre es wohl vermeſſen, ihn 
Suͤßwaſſerlachs zu nennen, weil er unbeſtreitbar aus dem Me: 
ner kommt und ſich nie über den Waſſerfall von Trollhaͤtta 
hinuͤberſchwingen kann?“ Smith ſagt ferner, der Fiſch 
habe Geſtalt und Farbe des Seelachſes, er halte ſich an die 
Waſſerfaͤlle und ſuche ſich mit aller Macht durch ſie hinauf 
zu draͤngen, ſey aber nicht ſo fett wie der Meerlachs, und bey 
weitem nicht ſo groß wie dieſer, indem er ſelten uͤber 12 Pfund 
wiege, gewoͤhnlich aber kaum 7 bis 9 Pfund. — Iſt die an⸗ 
gedeutete Hypotheſe uͤber dieſe Fiſcharten richtig, ſo wird man 
es ganz natuͤrlich finden, daß die im Wener vorkommende Art 
weniger Verſchiedenheit von der Stammart zeigt, als es der 
Fall mit der Hunneroͤret iſt; der Grund hiervon wird dann 
geradezu in dem Umſtande zu finden ſeyn, daß der Wener, als 
das viel niedrigere Becken, gewiß viel kuͤrzere Zeit lang ein Bin⸗ 
nenſee, als der Mjoͤſen, geweſen iſt. 


Daß die Sache von einem geologiſchen Standpuncte aus 
beſonders intereſſant ſeyn wuͤrde, dafern die aufgeſtellte Vermu⸗ 
thung einige Beſtaͤtigung durch eine genaue zoologiſche Unter- 
ſuchung der erwähnten Fiſcharten erhalten koͤnnte, iſt uͤberfluͤßig 
zu bemerken. Vielleicht moͤchte jedoch die Section finden, daß 
der Gegenſtand jedenfalls in zoologiſcher Hinſicht genauer unter⸗ 
ſucht zu werden verdiene; ſollte demnach ein Beſchluß gefaßt 
werden, wobey auf Huͤlfe zur Erlangung der erwaͤhnten Fiſch⸗ 
arten gerechnet wuͤrde, ſo erbiete ich dazu meine Dienſte, und 
ſicher erbieten mehrere Andere auch die ihrigen. 


(Prof. Boeck bemerkte hierbey, daß er zur naͤhern Beant⸗ 
wortung der Frage eine, ſeiner Meynung nach, nothwendige 
Unterſuchung des anatomiſchen Baues, inſonderheit des Skeletts 
der verſchiedenen Lachsarten, begonnen habe. Ihm ſchienen nehm⸗ 
lich Individuen derſelben Art im Aeußern oft ſo ſehr nach dem 
verſchiedenen Alter und den verſchiedenen Aufenthaltsſtellen von 
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einander abzuweichen, daß man Muͤhe haben koͤnnte, zu beſtim⸗ 
men, was fuͤr Art und was fuͤr Abart zu halten ſey. Er habe 
deßbalb für die zootomifhe Sammlung in Chriſtiania mehrere 
Skelette in der Praͤparation, von dem von Keilhau erwaͤhn⸗ 
ten Hunneroͤret, von denen er hoffte, der Vergleichung wegen, 
Exemplare an einige Muſeen in Schweden und in Kopenhagen 
ſenden zu koͤnnen. 


Prof. Nilsſon nahm an, daß der Lachs im Wener 
identiſch mit dem gewoͤhnlichen Meerlachſe ſey, obgleich er vor 
dem Anlegen des Trollhaͤttacanals bey dem jetzigen Meer⸗Niveau 
nicht habe nach dem Wener gelangen koͤnnen. Nach dem Ca⸗ 
nalbau aber konnte der Meerlachs durch die Schleußen zum 
Wener kommen; denn man habe nach jener Zeit in dieſem See 
Aale angetroffen, welche fruͤher dort nicht bemerkt worden und 
alſo durch den Canal hingekommen waren.) 

S. 300. Juſtitiar Boie, Mittheilungen. 

Hr. B. legte einen Theil ſeiner Sammlung von inn⸗ 
laͤndiſchen Inſecten vor (Chaleis-, Eurytoma- und Tory- 
mus - Arten), welche nach v. Heyden in Frankfurt auf Sil⸗ 
berdrath geſteckt waren, und machte auf die Vortheile, welche 
dieſe Methode darbietet, aufmerkſam. Sie verhindert das Oxy⸗ 
diren und erleichtert die wiederholte Unterſuchung der kleinen, 
in einer Sammlung befindlichen Arten. 


Ferner zeigte er eine, wie er glaubte, aus zwey Stücken 
von Bergeryſtall zuſammengeſetzte Lupe vor, welche er aus Engs 
land bekam, und die die Gegenſtaͤnde mit groͤßerer Klarheit dar⸗ 
ſtellt, als es die gewöhnlichen Lupen zu thun pflegen. Darauf 
zeigte er vor: a 


1) Tenthredo costalis Fabr., ausgezeichnet dadurch, daß 
die Areola bey ihr lanceolata tripartita iſt; eine Bildung, 
welche man noch bey keiner andern Art gefunden hat. Sie 
ſteht der T. consobrina Klug. nahe, mit welcher fie in die⸗ 
ſelbe natuͤrliche Gruppe gehoͤrt, ob zwar deren ſogenannte Area 
nur eine bipartita iſt. Fa . 


2) Einige Individuen eines Mierogaster mit gelber Zeich⸗ 
nung, 235 benannt, Denn es waren 235 Individuen, welche 
er aus ein und derſelben Larve einer Geometra (Ennomos) 
bekam, die er nicht naͤher beſtimmen konnte. Er legte auch 
die 235 Puppen deſſelben Schmarotzers vor; fie find roͤthlich 
und ſtehen in einer doppelten Reihe dicht an einander, eine 
Stellung, etwas abweichend von der, welche das Geſpinnſt der 
Mikrogaſteren zu haben pflegt. * 


3) Apophyllus- (Cynips) apterus Fabr., wahrſcheinlich 
aus einem Gallapfel. Dieß Inſect gehoͤrt, wie er glaubt, den 
noͤrdlichen Breiten Europa's an. Heyer fand es bey Luͤne⸗ 
burg; er ſelbſt bey Kiel. Es fand ſich zugleich mit Geom. 
(Gynapteryx Boisduv.) und Trichocera Meig. mitten im 
Winter zwiſchen Schnee und Eis, da, wo Eichen wachſen. 


4) Eine neue und kleinere Art von Apophyllus, mit⸗ 
getheilt von Hartig, dadurch ausgezeichnet, daß auch ihre 
Gallaͤpfel ſich nur auf der Eiche finden, wann ſie ein Jahr alt 
iſt. Dieſe große, ſchwarze Art iſt von Hartig A. synaspis 
genannt worden. 


301 


©. 302. Profeſſot Hauch über das Becken einer Fle⸗ 
dermaus. 


Als -ich im Jahre 1838 in London war, zeigte man mir 
dort das Skelett einer Fledermaus, welches aus Amerika ges 
bracht war und von einem Privatmann aufbewahrt wurde. 
An den vier Vorderzaͤhnen, dem Verhalten des Zeigefingers zu 
den uͤbrigen Fingern, den vortretenden Hundszaͤhnen uſw. er⸗ 
kannte ich es gleich fuͤr das Skelett eines Phyllostoma,; die Art 
konnte natuͤrlich nicht beſtimmt werden. Dieß Thier hatte am 
Becken zwey ſchmale, vorragende, ſtiletfoͤrmige Knochen von 
etwa eines Fingers Laͤnge, welche ſich aus dem Becken nach 
oben verlieren. Sie waren nicht ſo breit, wie die ſich dort beym 
Ornithorhynchus findenden, dagegen aber laͤnger, als dieſe; 
uͤbrigens erſchienen ſie in dem Zuſtande, in welchem ich das 
Thier ſah, mit dem Becken ganz verwachſen. Ich muß inzwi⸗ 
ſchen hinzufuͤgen, daß ich in Paris Phylloſtomenarten geſehen 
zu haben glaube, welchen dieſe Knochen fehlten; doch fand ich 
fie ſchon damals bey einer Art, welche ich auch nicht näher ans 
geben kann; aber ſie waren daſelbſt viel kleiner, als bey der, 
welche ich in London ſah. Daß dieſe Knochen als Rudimente 
zu betrachten ſeyen, daß ſie dem Thiere keinen ſonderlichen 
Nutzen gewähren koͤnnen, ſcheint ſchon aus der Stellung der 
Bruͤſte hervor zu gehen; ich denke indeſſen, daß es kaum einem 
Zweifel unterliegen koͤnne, daß dieß Thier ein Mittelglied zwiſchen 
den Fledermaͤuſen und den Beutelthieren bilde und als Repraͤ⸗ 
ſentant der Beutelthiere in der Reihe der Chiropteren zu be— 
trachten fey, wie Phascolomys in Bezug auf die Nager uſw. 


S. 303. Prof. Boeck, Beobachtungen über Texturver⸗ 
haͤltniſſe, angeſtellt mit polariſiertem Lichte. 


Hr. B. hatte, als er in Gothenburg bey der vorigen 
Verſammlung einer ſolchen Unterſuchungsmethode erwähnte, fie 
ſich nur als ein Erleichterungsmittel gedacht, um in vielen Faͤl⸗ 
len die Texturverhaͤltniſſe der Organe bey Thieren und Pflanzen 
heraus zu finden. Doch glaubte er jetzt, daß man durch fie 
auch zu andern wichtigen Reſultaten hinſichtlich der Kenntniß 
von der organiſchen Zuſammenſetzung werde gelangen koͤnnen, 
und fuͤhrte davon einige Beyſpiele an. Sonach bemerkte er, 
daß es nach Schwann's Beobachtungen ausgemacht zu ſeyn 
ſcheine, daß alle thieriſchen Organe ſich zuerſt als einzelne Gel: 
len entwicken, welche ſich ſpaͤterhin zu Fahnen oder wohl ſelbſt 
Membranen, entweder durch ein einfaches Aneinanderfuͤgen mit 
Beybehaltung des Characters der Cellen, oder durch ein voͤlliges 
Verſchmelzen, ſo daß die Begraͤnzung der vorherigen einzelnen 
Cellen verſchwindet. Kann man nun durch das Mikroſcop ent⸗ 
decken, daß dieſe Cellen aus einem Kern und einer dieſen ums 
ſchließenden Membran beſtehen, fo lernte man ſolcher Weiſe 
nicht erkennen, wie die Theile der Materie — die Molecule — 
in dieſe Membran geordnet find. Mittels des Polariſations— 
apparates findet man, daß dieſe Membran das Licht depolari⸗ 
ſiert und alſo doppeltbrechend iſt, und daß die Molecule ſich 
alſo in einer ſo beſtimmten, regelmaͤßigen Ordnung befinden, wie 
die in den doppeltbrechenden Crpſtallen Statt findende iſt. Nun 
findet man zugleich, daß die optiſche Achſe der Cellenmembran 
eine beſtimmte Lage durch die ganze Membran der einfachen 
Celle hat, und daß die Vereinigung oder Verſchmelzung der 
Cellen nur unter einer gewiffen Stellung dieſer Achſen in den 
ſich verbindenden Cellen geſchehen kann, ſo daß keine Vereini⸗ 
gung ohne einen Parallelismus in der Richtung der Achſen, 


— 
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an der Stelle, an welcher die Vereinigung geſchieht, vor ſich 


geht. Sollte dieß, welches bey einigen beobachteten Organen ⸗ 
theilen Statt findet, ſich als ein allgemein geltendes Geſetz bey 
der organiſchen Entwickelung ausweiſen, ſo muß man annehmen, 
daß die Elementartheile der Organe aus einer cryſtalliſierten or⸗ 
ganiſchen Materie beſtehen, und daß der Zuſammenhang in die⸗ 
ſer ſich auf eine Gleichartigkeit der chemiſchen und moleculaͤren 
Zuſammenſetzungsverhaͤltniſſe der Materientheile gruͤnde auf eben 
die Weiſe, welche ſich in der anorganiſchen Natur geltend zeigt. 
Die ſich in dieſer zeigenden wirkenden Kraͤfte treten demnach 
auch in der organiſchen Natur hervor, und die Ergruͤndung der 
Verhaͤltniſſe in dieſer erfordern alſo eine genaue Kenntniß der 
in jener vorkommenden Erſcheinungen. Das Angefuͤhrte wurde 
durch Abbildungen von Zähnen, Haaren, Oberhaut, Amylum⸗ 
koͤrnern, verſchiedenen Pflanzencellen uſw. verdeutlicht. 


V. S. 305. Die botaniſche Section. 


Wortfuͤhrer: Prof. Fries; Secretaͤr: Adjuncet Agar dh 
und Docent Liebmann. 


S. 316. Adj. Agardh, über die Entwicklungsweiſe der 
Laminarien. 


Hr. A. legte eine Suite von Lam. digitata L. und L. 
saccharina vor, um deren hoͤchſt eigenthuͤmliche Entwicklungs⸗ 
weiſe zu zeigen. Die Laminarien beſtehen bekanntlich aus einem 
einfachen Stipes, aus deſſen Spitze das Laub hervorſchießt, wel⸗ 
ches bey verſchiedenen Arten verſchieden gebildet und blattfoͤrmig 
iſt. Bey den Individuen, welche nicht durch locale Umſtaͤnde 
zu einer ungewoͤhnlich ſtarken Entwicklung des Laubes beguͤn⸗ 
ſtigt werden, da daſſelbe bey Laminaria, wie anderwaͤrts, ge⸗ 
woͤhnlich ſteril und vielleicht vieljaͤhrig bleibt, ſcheint das Laub 
fuͤr jedes Jahr entwickelt zu werden und abzufallen, waͤhrend 
der Stiel perenniert. Aber dieſe Entwicklung eines neuen 
Laubes geſchieht nicht, wie gewoͤhnlich bey den Pflanzen, aus 
der Spitze oder dem Winkel ſchon ausgebildeter Theile; es ent⸗ 
wickelt ſich bey L. an der Baſis des alten, indem dieß aus der 
Spitze des Stiels allmaͤhlich von dem neuen heraufgeſchoben 
wird, ſo daß man an Exemplaren, welche gegen aͤußere Gewalt 
geſchuͤtzt worden ſind, das alte Laub noch an den Spitzen des 
jungen feſthangen ſieht. Daß es das vorjährige Laub iſt, wel⸗ 
ches ſolcher Weiſe heraufgeſchoben und das oberſte iſt, erſieht 
man deutlich aus der vorgezeigten Suite von Exemplaren; das 
alte Laub iſt von bedeutend dickerer Conſiſtenz und doch leicht— 
lich zerriſſen, ſo daß man oft nur Fetzen deſſelben an der Spitze 
des jungen feſthangen ſieht. 

Man moͤchte annehmen, der Punct, von welchem die Ent⸗ 
wicklung ausgeht, ſey die Baſis des Laubes, und das neue ent⸗ 
wickle ſich daraus nach unten; aber dieß ſcheint durch andere 
Laminarien-Arten, z. B. L. esculenta und Clathrus, wider⸗ 
legt zu werden, bey welchen die Entwicklung deutlich von dem 
Stiele ausgeht. Daß der Stiel jedes Jahr zuwaͤchſt, ſcheint 
wenigem Zweifel zu unterliegen; wie dieß aber geſchieht, iſt ſchwer 
auszumitteln. Die concentriſchen Schichten im Stiele deuten 
eine Entwicklungsart an, welche bey dieſen niedern Organismen 
die größte Aufmerkſamkeit zu verdienen ſcheint *. 


» Gapitän v. Suhr, welcher einige merkwuͤrdige Algenformen 
von Valparaiſo und dem Cap vorzeigte, machte nachher noch 
aufmerkſam auf neue Arten aus der Gruppe der Laminarien, 
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Wiefern dieſe Wachsthumsart allen Laminarien gemein 
ſey, kann bis jetzt ſchwerlich abgemacht werden. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, dag bey den Arten, welche eine ſtarke Entwicklung 
des Stiels beſitzen, z. B. L. longicruris, das ganze Laub ab⸗ 
genutzt werde, ehe das neue ſich entwickle; bey einem Exemplar 
der angeführten Art, welches im Winter 1834 auf 1835 aus 
den Gothenburger Scheeren an das Stockholmer Muſeum ge⸗ 
ſandt ward, fehlte das Laub und der Stiel war durchaus ganz 
und zugeſpitzt. 

Wollte man, hinſichtlich der Verrichtungen der Theile, 
eine Analogie zwiſchen den Laminarien und den eigentlichen 
Fucaceen aufſuchen, ſo muͤßte man annehmen, daß das Laub 


den ſogenannten Receptacula der Fucaceen entſpraͤche, welche 


jedoch jedes Jahr abfallen, und der Stiel der Laminarien wuͤrde 
die eigentliche Frons, welche zunaͤchſt der becherförmigen Frons 
bey Himauthalia entſprache. N 

Man hat angenommen, das Ausſprießen des Laubes bey 
L. digitata und verwandten Arten ſey eine Folge aͤußerer Ge⸗ 
walt und Zufälligkeiten. Aus den vorgelegten Exemplaren er: 
gibt ſich, daß dieß nicht der Fall iſt; es iſt vielmehr eine noth⸗ 
wendige Folge der centrifugalen Entwicklung des Laubes, woher 
auch, wie Hr. Liebman bemerkt hat, bey den Agarum - Ar⸗ 
ten die Poren größer werden, je älter fie werden und je mehr 
fie ſich der Peripherie des Laubes nähern, 

Einige Schriftſteller haben die der Section vorgelegten 
Formen als eigene Species betrachtet. Daß die Sache ſich ſo 
nicht verhalte, duͤrfte ein Blick auf die vorgelegte Reihe der 
Exemplare hinlaͤnglich darthun. — Die vorgelegten Exemplare 
waren alle in den Wintermonaten geſammelt worden. 


S. 318. Liebman, eine ſecundaͤre Wurzelbildung bey 
den Laminarien. 

Die Gattung Laminaria zeichnet ſich unter den Algen 
durch die Entwicklung aus, welche die drey Hauptorgane der 
Pflanze, Wurzel, Stengel und Blaͤtter, in den verſchiedenen 
Arten darbieten. Wir finden ſolcher Weiſe eine Gruppe von 
Arten, bey welchen vorzuͤglich das Laub, der den Blaͤttern ent⸗ 
ſprechende Theil, am ſtaͤrkſten entwickelt iſt, während Stengel 
und Wurzel es in geringem Grade ſind; ſo bey L. saccha- 
rina, latissima, Agarum u. f. m. Bey einer andern Abthei⸗ 
lung der Gattung praͤdominiert der Stengel; ſo bey L. ophiura 
Bory, potatorum u. f. m. Endlich ſcheint bey einer dritten 
die Natur auf die ſtarke Entwicklung der Wurzel ihre vorzuͤg⸗ 
liche Wirkſamkeit gerichtet zu haben, wie bey L. bulbosa, Bel- 
viesii u. m. — Dieſe letzte Abtheilung iſt es, mit welcher wir 
uns hier beſchaͤftigen moͤchten, namentlich in Hinſicht auf die 
Bildung der oft ſehr großen bulböſen Wurzel. Dieſes Wurzel⸗ 
gebilde erreicht bey L. bulbosa und den verwandten Arten oft 
die Größe eines Menſchenkopfs. — Es war merkwuͤrdig genug, 
zwey fo abweichende Wurzelformen in ein und derſelben Gat⸗ 
tung vorkommen zu ſehen, indem L. bulbosa u. m. eine große, 
runde, aufgeblafene, die meiften übrigen Arten aber eine ſtark 
faſerige, verzweigte Wurzel beſitzen. Aber die nähere Betrachtung 
der Entwicklung dieſes ſogenannten Bulbusgebildes zeigt das Ver⸗ 
halten doch noch weit intereſſanter, als man es bisher kannte. 


— — 


in Hinſicht auf den Vortrag des Hrn. Ag., durch welche die 
8 des Laubes von unten nach oben weiter beſtaͤtigt und 
verdeutlicht ward. (S. S. 310.) D. Ueber). 
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Bey den mit einem Bulbus verſehenen Laminarien exi⸗ 
ſtiert dieſer im juͤngern Alter nicht, ſondern es kommt dann 
auch dort eine gemeine Faſerwurzel vor. Die Bulbusbildung 


iſt dagegen ſecundaͤr und beginnt ſich erſt zu zeigen, nachdem 


das Laub ſeine voͤllige Groͤße erreicht hat, und dieſe Bildung 
entſpringt aus der Mitte des ziemlich kurzen Stieles. Es bil⸗ 
det ſich an dem Stiele eine kleine Anſchwellung oder ein Knoͤt⸗ 
chen, welches ſich allmaͤhlich zu einem vollſtaͤndigen Kragen um 
den Stiel ausdehnt. Wenn dieſer Kragen eine gewiſſe Groͤße 
erreicht hat, ſo fangen aus ſeiner Peripherie einige kleine Pa⸗ 
pillen an hervor zu treten, welche, ſchnell wachſend, centrifugal 
und abwaͤrts in Wurzelzweige ausſchießen. Indem nun dieſe 
Bildung immer weiter fortfchreitet und abwärts waͤchſt, bildet 
ſich allmaͤhlich gleichſam eine Glocke, welche die urſpruͤngliche 
Faſerwurzel zuletzt ganz verbirgt. Die aͤußerſten Wurzelfaſern 
dieſer Glocke befeſtigen ſich endlich an der Klippe und die Faſer⸗ 
wurzel iſt nun fuͤr das Auge verſchwunden, indem der ſoge⸗ 
nannte Bulbus, ſchon abgeſchloſſen, was die Form betrifft, ob⸗ 
gleich er noch eine Zeit lang fortfaͤhrt, an Groͤße zuzunehmen, 
ſie ganz uͤberwachſen hat. Die primaͤre Faſerwurzel wird nach⸗ 
her entweder völlig abſorbirt, oder fie erhaͤlt ſich unverändert 
innwendig in dem Bulbusgebilde. 


Der Verſammlung wurde eine vollſtaͤndige Entwicklungs⸗ 
reihe bulboͤſer Laminarſen ans dem atlantiſchen Meere zur 
Erlaͤuterung und Beſtaͤtigung des erwaͤhnten Verhaltens vor⸗ 
gelegt. 


S. 320. C. Lieb man, Eine neue islaͤndiſche Caren. 


Die Art wurde von Steenſtrup aus Island einge⸗ 
fandt, von Lie bman C. Steenstrupiana genannt und fol⸗ 
gendermaßen characterifiert: Spicae distinctae, 2 sup. maseu- 
lae, inf. 2 vel plures androgynae apice masculae longi- 
peduneulatae pendulae. Squamae femineae subulatae acu- 
minatae 1-nerviae, masculae lanceolatae; styli 2; frueti- 
bus elliptieis lenticularibus carina marginali prominente 
instructis. Findet fih in Vahl's Herbarium unter dem Na⸗ 
men C. ferruginea. ; 


©. 322. Schloßgaͤrtner Rothe, Ueber das Beſchnei⸗ 
den der Fruchtbaͤume in Skandinavien, nach Beſchaffenheit des 
Clima's. N 


(Die Discuſſionen der Sectionsmitglieder uͤber dieſen Auf⸗ 
ſatz f. S. 306 — 310.) 


S. 331. Baron v. Duͤben, Ueber die ſchwediſchen 
Arten von Elatine. f 

Die Arten find: Elat. Hydropiper L., orthosperma 
Dub. ), triandra Schk. und hexandra Decand. 


S. 334. Adj. Agardh, Ueber Fucus natans. (Sar- 
gassum bacciſerum Ag.) 


Hr. A. legte Exemplare, ſowohl mit Wurzel, als mit 
wohl ausgebildeter Fructification vor. Das ſterile mit Wurzel 
gehört der Form an, welche Chauvin Sarg. buxifolium bes 
nannt hat. Das fructificierende ſcheint in ſeichtem Waſſer ge⸗ 
wachſen zu ſeyn und wurde im September aufgenommen; es 
zeigt auch in der Frucht Verſchiedenheiten von Sarg. vulgare. 
Die vorgezeigten Exemplare waren von verſchiedenen Seefahrern 
zwiſchen 50 — 580 B. und zwiſchen Newfoundland und 32 L., 
weſtlich von Gr., geſammelt worden. Aus den gegebenen Da⸗ 
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ten ſcheint zu erhellen, daß die von Humboldt, Meyen 
und Agardh d. V. hinſichtlich des Umſtandes, daß man es 
ſonſt nie, weder mit Wurzel noch Fructificationstheilen, gefun⸗ 
den haͤtte, gegebenen Erklaͤrungen uͤber F. natans unrichtig ſeyen; 
es wachſe moͤglicherweiſe innerhalb der genannten Breitengrade, 
werde dort losgeriſſen, durch die Meerſtroͤmung fortgetrieben und 
durch die verſchiedenen Stromrichtungen zu den bekannten Prata 
atlantica angehaͤuft. Daß es dort fortfahre zu wachſen und in 
Folge ſeiner neuen Localitaͤt ſowohl eine eigenthuͤmliche Form 
annehme, als auch beſtaͤndig unfruchtbar bleibe, ſey nur ein 
neues Beyſpiel einer bey den Algen nicht ungewöhnlichen Er: 
ſcheinung. e 


S. 336. Liebman, Die Vegetation der islaͤndiſchen 
warmen Quellen. 


Islands zahlreiche vulkaniſche Quellen laſſen vermuthen, 
daß die Vegetation in ihrer unmittelbaren Umgebung beſonders 
intereſſant ſeyn wuͤrde. Um ſo auffallender war der bisherige 
gaͤnzliche Mangel an Unterſuchungen uͤber dieſelbe. Erſt durch 
Steenftrup’s Reife in Island im Jahre 1839 — 1840 haben 
wir ausfuͤhrliche Erlaͤuterungen uͤber die Pflanzen in den war⸗ 
men islaͤndiſchen Quellen erhalten, und es ſind beſonders die 
von ihm hergeſandten Sammlungen, begleitet von detaillierten 
Erklaͤrungen, welche mir zum Entwerfen des folgenden Bildes 
von der Vegetation dieſer Quellen Gelegenheit geben. 


Die bisher von St. unterſuchten warmen Quellen befin⸗ 
den ſich ſaͤmmtlich im W. und S. W. von Island. Wir 
haben Sammlungen aus den „Laugen“ oder „[Hweren“ (hei⸗ 
ßen Quellen) bey Reikiavick, Laugarvas, Reiker und dem Geiſer 
erhalten. 


Das erſte intereſſante Vegetationsverhallen, auf welches 
wir hier ſtoßen, iſt, daß die Gruppe der Dfeilfatorinen im heißen 
Waſſer ganz praͤdominierend iſt. Aber nicht allein die Gattung 
Oscillatoria tritt hier hervor, ſondern Scytonema und Sphae- 
rozyga ſpielen zugleich wichtige Rollen. Dieſe Oſcillatorinen 
tragen bedeutend zur Bildung maͤchtiger Schichten bey. Seit 
der Zeit, in welcher Hofman-Bang ſeine Beobachtungen 
über O. chthonoplastes aus dem Odenſe⸗Fjord veröffentlichte, 
haben wir viele Arten kennen gelernt, welche auf dieſelbe Weiſe 
wachſen. In den heißen islaͤndiſchen Quellen kommen mehrere 
Scytonemen vor, welche ganz dieſelbe Rolle ſpielen und binnen 
kurzer Zeit zaͤhe, lederartige Schichten von 4— 6“ im Durch⸗ 
ſchnitt bilden, lindem die ſchluͤpfrige Oberflaͤche des Seytonema 
beftändig von Kieſelkoͤrnern überlagert wird, welche von der hei⸗ 
ßen Quelle zu Boden gefaͤllt werden. Die ſchnell wachſenden 
Faͤden ſchießen inzwiſchen raſch durch die uͤberliegende dünne Kieſel⸗ 
ſchicht, und folbilden ſich dann ſchnell die erwähnten Strata. 


Die islaͤndiſchen warmen Quellen haben eine ſehr hohe 
Temperatur, einige ſogar über 1000 C. Man hat hier reich- 
lich Gelegenheit, zu beobachten, welchen hohen Waͤrmegrad das 
organiſche Leben ertragen kann, und man ſieht mit Erſtaunen, 
daß 600 C. nicht im Stande ſind, es anszuſchließen. Sowohl 
Scytonema, Oscillatoria und Sphaerozyga, als auch mehrere 
Mooſe und Jungermannien koͤnnen dieſe Waͤrme aushalten; 
ia ſelbſt Infuſionsthiere kommen in dieſem heißen Waſſer vor 
(fo ein Xanthidium, welches zahlreich zwiſchen den Fäden des 
unten zu beſchreibenden Seytonema lebt). 

Die Laugen bey Reitiavik haben eine Temperatur 
von 880 C.; wo aber das Waſſer dieſe Wärme beſitzt, waͤchſt 

Iſis 1843, Heft 4. 
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gar nichts. Am Rande der Hauptquelle breitet Osc. ele- 
gans Ag. (zuerſt beſchrieben aus den Carlsbader Quellen) ſich 
in weit geſtreckten Lagen von 1— 3“ Durchn. aus. Sie wird 
beſtaͤndig von Waſſerdampf von 300 C. umſpuͤlt. Sie ſcheint 
aͤußerſt verbreitet auf Island zu ſeyn; bey allen warmen Quel⸗ 
len, von welchen ich ſpaͤter Algen erhalten habe, iſt fie vorhan- 
den geweſen. In den Schichten dieſer O. wachſen junge Exem⸗ 
plare von Bryum argenteum, welches überhaupt unter den 
Laubmooſen die groͤßten Temperatur-Extreme ertragen zu koͤn⸗ 
nen ſcheint. Ein wenig hoͤher hinauf vom Rande der Haupt⸗ 
quelle, 21 Quartier von der Waſſerflaͤche, wo die Dämpfe ſchon 
ſo weit abgekuͤhlt ſind, daß man ſich in ihnen verweilen kann, 
wird Bryum argenteum kraͤftiger. Oscill. limosa ß ther- 
malis Ag. iſt blos die vorherrſchende Art. Die bey den islaͤn— 
diſchen warmen Quellen ſo haͤufigen Kieſelſinter ſind hier mit 
einer aͤußerſt feinen, roſtrothen Oſcillatorie uͤberzogen, welche neu 
ſcheint, die ich aber doch, nach den mir bisher zugekommenen 
Exemplaren, nicht als Art aufzuſtellen wage. Sie kann fo 
characteriſiert werden: Osc. Sp. Filis tenuissimls, vix con- 
spicuis, singulis hyalinis, stratum tenacissimum rufescens 
formantibus. — Mit der Hauptquelle ſteht eine Nebenquelle 
in Verbindung, deren Boden aus Lava gebildet iſt und deren 
Waſſer 62—649 C. haͤlt. Der ganze Lavaboden iſt mit einer 
neuen Sphaerozyga uͤberzogen, welche gleichfalls in langen 
Buͤſcheln von allen in die Quelle hineingefallenen Gegenſtaͤnden 
herabhaͤngt. Ihre Diagnoſe wird ſeyn: 


Sph. tbermarum Liebm. Filis simplieibus, moniliformi- 
bus vel subcontinuis, tenuissimis, curvatis, intricatis, 
hyalino-lutescentibus: articulis sphaerieis v. subqua- 
dratis; strato hyalino-aeruginoso v. lutescente. 


Im Habitus gleicht fie der Merizomyria aponina Kuetz. aus 
den warmen italeniſchen Quellen; doch iſt ſie hinreichend von 
derſelben verſchieden. 2 


Auf Steinen in dem Bache unterhalb der Hauptquelle, 
wo die Temperatur des Waſſers 330 C. betrug, wuchs Ose. 
nigra Ag. Außer ihr findet ſich hier eine ausgezeichnet huͤbſche, 
ſmaragdgruͤne, neue Sphaerozyga, welche ich zur Erinnerung 
an den Entdecker nach ihm benannt habe. 


Sph. Japeti Liebm. Stratum gelatinosum, pellueido- 
aeruginosum, filis iis superioris (Sph. therm.) duplo 
crassioribus, intrieatis, fragilibus, articulis aut mo- 
niliformibus majoribus, aut quadratis minoribus. 

Auf Papier getrocknet, gleicht ſie einer feinen, glaͤnzenden 
Zeichnung. 

Aus den warmen Quellen laͤuft das Waſſer durch kleine 
Baͤche ab, in welchen es ſich allmaͤhlich abkuͤhlt. In einem 
dieſer Abläufe, in welchen das Waſſer 13—140 C. hatte, fan⸗ 
den ſich Conferva sordida Lyngb,, Diatoma flocculosum Ag. 
und mehrere Naviculae. Oberhalb der Mebenquelle, recht auf 
dem Boden des Bachs, wo das Waſſer von gewoͤhnlicher Tem— 
peratur war, wuchs Draparnaldia tenuis Ag., aber ziemlich 
durch Saͤuren zerſtoͤrt. ‘ 


Auf der aͤußern Seite der Lavabank, zwiſchen der Quelle 
und dem Bache, deſſen Waſſer nur ſchwach laulicht war, uͤber⸗ 
zog Conkerva velutina Lyngb. (Protonema) die Erde mit 
einem hellgruͤnen Teppiche. Dazwiſchen ſtand Dicranum cris- 
pum ſehr uͤppig, nur hin und wieder von dem warmen Waſſer 
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verbrannt. Bryum nutans wuchs fruchttragend mit mehrern 
unbeſtimmbaren Mooſen zuſammen. 1 


Die warme Quelle bey Reiter hätt 100 — 1020 C. 
Von dieſem Puncte lernen wir ein neues Seytonema kennen, 
welches die maͤchtigen, oben erwaͤhnten Schichten bildet. Dieſe 
Alge waͤchſt recht auf dem Rande der Quelle. Sie wird ſo 
characteriſiert: . 

Sc. chthonoplastes Liebm. Stratum expansissimum, cras- 
sum, coriaceum, tenacissimum, olivaceum, filis sim- 
plicissimis, longissimis, flexuosis, subcontinuis v. ob - 
solete annulatis crassiusculis, apice rotundatis, im- 
plicatis. 

Bey Laugarvas finden wir außer den ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Formen mehrere Mooſe und Lebermooſe auf dem Rande 
der Quelle, welche ſelbſt eine Temperatur von 1000 C. hat, 
waͤhrend der Erdboden 200 C. So war hier beſonders Po- 
lytrichum strietum Mentz. ſehr häufig und immer durchwoben 
mit Jungermannia inflata Huds. Dazwiſchen wuchs Juncus 
supinus ſporadiſch. — Nahe dem Waſſerrande von der ers 
1 878 bedeutenden Wärme wachſen Jung. erenulata und 
scalaris. 


Auch vom Geifer find Sammlungen hergefandt wor⸗ 
den, welche zeigen, daß Osc, elegans Ag. die Alge iſt, welche 
auf Island am weiteſten hinab in das Baſſin der warmen 
Quellen ſteigt. 

Die obigen neuen Algen ſind ſaͤmmtlich fuͤr die Flora 
danica abgebildet worden und werden in den naͤchſtfolgenden 
Heften dieſes Werkes erſcheinen. 


Schließlich wird hier noch erwaͤhnt, daß Steenſtrup 
aus der Umgegend der islaͤndiſchen vulcaniſchen Quellen auch 
Grimmia torquata Hornsch. eingeſandt habe und daſſelbe nach 
den nun bekannt gewordenen Fruchtorganen als ein Zygodon 
Bruch et Sch. dargelegt und characteriſiert. 


VI. S. 341. Die mineralogiſch-geognoſtiſche 
Section. 
Wortfuͤhrer: Prof. Forchhammer; Secretaͤr: Pros 
prietaͤr Hofman-Bang. 


S. 343. Hofman⸗ Bang, Ueber die Entſtehung der 
Rollſteine. (Auszug.) 


S. 344. Capitaͤn Swanberg, Ueber einige neue ſchwe⸗ 
diſche Mineralien. 

1) Piotin (von Lorig, Fettigkeit) kommt in einigen 
Gruben im Kirchſpiele Swaͤrdſſo in⸗Dalekarlien vor und hat 
viel Aehnlichkeit mit Seifenſtein. Enthaͤlt (von Bruckſweden 
in Swärbfjö). 


Kiefelfäure 50,891, Sauerſtoffgehalt 26,447 

Talkerde 26,520, — 261 | 10,479 

Kalkerde 0,777, — 0,218 2 

Thonerde 9,401, — 4,391 6.022 

Eifenoryb 2,058, — 0,631 a 

Waſſer 11,065, — 9,830 
100,712e 


Formel: 
2 18S ＋ A8 12 Af 
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2) Roſel lan. Meiſtens ſchoͤn roſenroth, ſitzt in derben 
Körnern, von der Größe eines Stecknadelkopfs bis zu der einer 
Erbſe, im Kalke bey Akers in Suͤdermannland, wo die großen 
Spinelle vorkommen. 


Kieſelſaͤure 44,901, Sauerſtoffgehalt 23,333 
Thonerde 34,506, — 16,116 16,327 
Eiſenoxyd 0,688, — 02117 
Kali 6,628, — 1,124 
Natron Spur, — 
Kalkerde 3,592, — 0,859 
Talkerde 2,448, — 0,947 1,848 
Manganoxydul 0,191, — ‚042 
Waſſer 65533, — 5,804 
99,476. 
Formel: 


s- LAST 2( s- 4484.46) 
Kn 
Eigentliches Gewicht: 2,751. 


3) Polyargit. Zuſammen mit dem Eiſenerze in der 
jetzt zerſtoͤrten Eiſengrube Kaͤrrgrufva im Kirchſpiele Tunaberg 
in Suͤdermannland, macht dort mehr oder weniger große ſchief⸗ 
tige Stuͤcke im Granit aus, iſt von ſchwach roſenroth bis ganz 
roth. Der Name iſt ihm von ſeinem großen Gehalt an Thon⸗ 
erde gegeben D. Eigentliches Gewicht: 2,75. 


Kieſelſaͤure 44,128, Sauerſtoffgehalt 22,931 
Thonerde 35,115, — ‚401 16,696 
Eifenoryd 0,961, — 0,295 1 
Kali 6,784, * 1,142 
Kalkerde 5,547, — 1,558 3,253 
Talkerde 1,428, — 0,553 
Manganoxydul Spur — 
Waſſer 5,292, Zr 4,701 
99,205. 
Formel: 
3 (r 82 ＋ 5 A8) ＋ 4A Aq, 


oder wenn man auf die Verwandtſchaft mit dem Roſellan hin⸗ 
deuten will: - 


(KS ＋ 5 A8 ＋ 2 Ad] F2[rS® +5AS+Ag - 


S. 348. Prof. Bredsdorff, Ueber die Vertheilung 
der chemiſchen Atome in den unorganiſchen Koͤrpern. (Auszug.) 


S. 351. Geſchworner Troilius, Einige Nachrich⸗ 
ten uͤber die neu begonnene Unterſuchung der Urformation 
in Schweden. 


S. 358. Dr. C. Pingel, Ueber die Senkung der groͤn⸗ 
laͤndiſchen Weſtkuͤſte. 


©. 364 Dr. Hornbeck, Einige Bemerkungen über 
die Geognoſie von St. Thomas. g 
VII. S. 369. Die pharmaceutiſche Section. 
Wortfuͤhrer: Apotheker Fors hall; Seer. Dr. Becker. 


* Dann müßte es wohl Polyargillit oder Polyargilit heißen. 
D. Ueberf. 
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S. 371. Forshaͤll, ueber kuͤnſtliche Mineralwaͤſſer. 

S. 374. Paulſen, Bemerkungen über ſeltene Dro⸗ 
guen. 

S. 379. Forshaͤll, Ueber eine Salbe aus Schwefel: 
ſaͤure und Fett. 

S. 381. Apotheker Trier, Ueber die Regulierung des 
Apothekerlohns. N 

S. 386. Paulſen, Ueber einige pharmaceutiſche Praͤ⸗ 
parate. 

S. 393. Trier, Anwendung des chromſauren Kali's, 
um die Verfaͤlſchung der Bernſteinſaͤure durch Weinſteinſaͤure 
zu entdecken. 

S. 397. Derſelbe, Beſchreibung einiger neuer Dro⸗ 
guen. 

S. 398. Beylagen, welche zu ſpaͤt eingeſandt worden, 
um an ihrem rechten Platze aufgenommen werden zu koͤnnen. 


VIII. Mediciniſche Section. 
S. 398. Beylage E. b.: Dr. Steinheim, Die Syn⸗ 
critik, Entwurf zu einer neuen Doktrin in der Krankheitslehre. 
S. 409. Beylage C. b.: Auszug aus des Dr. Som⸗ 
mers Vortrag, Ueber die Natur des Rheumatismus. (Der 
vollſtaͤndige Vortrag ſteht in der Ugeſkriſt for Laͤger, Nr. 12., 
19. Septbr. 1810.) 


S. 417. Schluß: Gedichte uſw. 


Florae siculae Prodromus, 
auctore J. Guss on e. Neapoli I. 1827. 8. 592. et 11. I. 1828. 585. 


Iſt nach dem linneiſchen Syſtem geordnet und ganz in 
der Manier bearbeitet wie alle Floren; voran der ſippiſche Cha⸗ 
racter, ſodann die Gattungen mit dem Character und den Cita⸗ 
ten, Bluͤhzeit, Dauer, Wohnort, Gegend. 


Man kann wohl denken, daß in Sieilien viele Pflanzen 
vorkommen, welche bey uns fehlen; doch iſt es bisweilen auch 
umgekehrt. Die angebauten Pflanzen ſind leider nicht aufge⸗ 
nommen, was ſehr zu bedauern iſt; denn wir wuͤnſchten ſehr 
gern zu wiſſen, was dort gedeiht. Aufgefuͤhrt find von den bey 
uns ſeltenen oder ganz fehlenden, zum Theil dort bloß verwil⸗ 
derten, unter andern: 


Achyranthes. Bunium. 
Agave. Cachrys. 
Aloe. Cactus. 
Amelanchier. Camphorosma, 
Anagyris. Canna. 
Androsace. Cercis, 
Arbutus. Cerinthe, 
Asphodelus. Coriandrum. _ 
Biforis. Coris. 
Brignolia. Corrigiola. 
Bulliarda. Cotyledon. 


latioribus. 


Cressa. 
rocus. 
Crypsis. 
Cyperus. 
Echinaria. 
Echinophora, 
Ernodea. 


Fagonia. 


Ferula. 
Fontanesia, 
Frankenia. 
Glinus, 
Globularia. 
Gomphocarpos. 
Hydrocotyle. 
Hypecoum. 


" Ilecebrum, 


Ipomaea, 
Ixia. 
Krubera. 
Laurus. 
Lobelia. 
Loeflingia. 
Loranthus. 
Lygeum. 
Mandragora, 


Mesembryanthemum. 


Mollia. 
Montia, 
Myrrhis. 
Myrtus. 
Nerium. 
Olea. 
Onosma. 
Pancratium. 
Passerina. 
Periploca. 
Petagnia. 
Phalaris. 
Phillyrea. 
Physospermum. 
Phytolacea. 
Plumbago. 
Polycarpon. 
Portulaca. 
Punica. 
Rhus, 
Rottboella. 
Rosmarinus. 
Rubia. 
Saccharum. 
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Salicornia. 
Salsola. 
Samolus. 
Scilla. 
Smyrnium. 
Stellera. 
Sternbergia. 
Thapsia. 
Tillaea. 
Trachelium. 
Tragium. 
Tribulus. 
Zizyphus. 


II. Band. 


Abutilon. 
Acanthus. 
Althaea. 
Bartsia. 
Biscutella. 
Biserrula. 
Bunias. 
Cakile. 
Calepina. 
Capparis. 
Celsia. 
Crambe. 
Diplotaxis. 
Elephas. 
Erodium. 
Farsetia. 
Glaucium. 
Glycyrrhiza. 
Hibiscus. 
Isatis. 
Lathyrus. 
Lavatera. 
Lippia. 
re 
Malope. 
Meluccella. 
Paeonia. 
Phlomis. i 
Prasium. 
Psoralea. 
Reaumuria. 
Trixago. 
Vella. 
Vitex. 
Zapania. 


Mufter der Behandlung. 
Canna. Gen. Pl. ed, Schreb. ur. 1. Jussieu 63. 
Cal. 3-phyllus. Cor. 6-partila, laciniis interioribus. 


nth. margine filamenti petaloidei adnata, 


Pist. petaloideum, obtusum. Caps. 3-loeularis. Sem. 


globosa. 
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1. C. indica Linn. sp. pl. 1. R. S. s. veg. 1. p. 1. 
illiria, H. Pan. p. 34. 

C. corollae limbo interiore trifido, laciniis lanceola- 
tis acuminatis, foliis ovato-oblongis utrinque acutis. 


lc. Red. lil. t. 201. 
Arundo indica florida Moris. hist. 8. 5. 8. t. 14. fi. 


Ad rivulos aquasque puras lente fluentes; fra Sira- 
cusa ed Agosta a S. Cosimano, Julio, Septembri 4. 


Olim forsan culta, sed nune sponte abundanter ve- 
getat simul cum Coice lacryma. 


Alghe italiane edalmatiche 


illustrate dal Prof. G. Meneghini. Padova pr. Sicca. 1842. 8. 
Fasc. I. 80. t. 1. ill. 


Die gründlichen und fleißigen Unterſuchungen des Ver⸗ 
faſſers über die Tange ſowohl in ſyſtematiſcher als anatomiſcher 
und phyſiologiſcher Beziehung ſind hinlaͤnglich bekannt, und 
man darf daher von dieſem Werk etwas Vorzuͤgliches erwar⸗ 
ten. Er hat ſchon im Jahr 1841. ein Heft italiänifcher 
Algen herausgegeben, welches in dem Giornale toscano faſt 
ganz ausgezogen iſt. Das vorliegende iſt eine Erweiterung 
deſſelben mit ſehr vielen critiſchen Unterſuchungen und Ver⸗ 
gleichungen anderer Schriftfteller. Die Literatur ſcheint 
ganz vollſtaͤndig zu ſeyn. Bey jeder Zunft, Sippe und Gat⸗ 
tung der Character ziemlich kurz; ſodann die Schriftſteller in 
großer Reihe; darauf die ausführliche Beſchreibung und Be⸗ 
urtheilung. Die Tafel iſt ſehr wohl gerathen und enthält die 
ganze Pflanze nebſt microfeopifchen Darſtellungen der Fruͤchte 
und ihres Innhalts. 


Aufgeführt find hier: 


Tribus I. Fuceae. 
1. Sargassum hornschuchli, vulgare, mit vielen Abarten, 
linifolium. 


2. Cystosira ericoides, mit zwey Abarten; amentacea, 
squarrosa, crinita, granulata, mit drey Abarten; hop- 
pii, barbata, Abgedidet find: Sargassum hornschu- 
chi, vulgare Var. confertum, linifolium. 


Die Fundorte find angegeben, ſowie die Finder. Aus 
der geringen Zahl der aufgefuͤhrten Gattungen kann man ſchon 
entnehmen, daß fie ſehr ausführlich behandelt find. 


Icones Fungorum 


auctore a C. I. Corda, Custode Musaei 


ie eee 1812. Fol. 92. tab. 10. 


bohemici. Pragae apud Ehrlich. V. 


Von dieſem großen Unternehmen haben wir ſchon mehrmals 
geredet, und es geruͤhmt, ſo wie es die ungemein fleißigen Unter⸗ 
ſuchungen und geſchickten microſcopiſchen Zeichnungen verdienen. 
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Das Buch wird natuͤrlich auch feine Fehler haben: allein fie 
verſchwinden völlig, wenn man dieſe ungeheuer mühfamen und 
offenbar aͤußerſt genauen Zeichnungen anſieht; uͤberdieß muß 
man den Eifer für die Wiſſenſchaft und die Eörperliche Aus⸗ 
dauer bewundern, wenn man bedenkt, daß der Verfaſſer alle 
dieſe Zeichnungen ſelbſt entworfen und ſogar auf Stein ge⸗ 
ſtochen hat, doch ſicherlich mit der bereits hinlaͤnglich gemachten 
Erfahrung, daß ſolche Werke ein kleines Publicum haben, wel⸗ 
ches nicht das Waſſer bezahlt, das ein ſolcher Verfaſſer zu feiner 
Erftiſchung holen laͤßt. Er verdient daher alle Anerkennung 
und alle Aufmunterung durch Abnahme, wenigſtens von Seiten 
der Bibliotheken und der Fachgelehrten, damit ſolch' ein ganz 
neues und lehrreiches Werk der Wiſſenſchaft nicht durch Unter⸗ 
brechung entzogen werde. Auch Druck und Papier ſind ſchoͤn, 
und werden den Ausländern einen guten Begriff von der deut: 
ſchen Typographie geben. ' 


Auf jeder Foliotafel find etwa ein Dutzend beſondere 
Faͤcher, je mit mehrern Abbildungen, die Pilze in natürlicher 
Groͤße auf ihrem Standort, ſodann ungemein vergroͤßert und 
zerlegt. Auf dieſe Art finden ſich hier abgebildet: 


Tab. 1. Erineum tiliaceum, 
tervale, vitis, padi, pla- 
tanoideum, alneum. 

Tab. 2. Caeoma fallax. 

Gymnosporium entophytum, 
roseum, 

Fusidium flavovirens. 

Puceinia tragopogonis, lillo- 
rum. 

Torula stilbospora, 
phila, tritici. 

Leptotrichum glaucum. 

Diplosporium morsus ranae. 

Botrytis parasitica. 

Ceratocladium micro sper- 
mum. 

Tricholeconinm fuscum. 

Peronospora macrocarpa. 

Periconia thebaica. 

Penicillium morsus ranae. 

Aspergillis glaucus. 

Ascophora nucum, glauca, 
florae. 

Helicostylum elegans. 


Tah.3. Roestelia cancellata. 
Perichaena strobilina. 
Dichosporium album. 
Leocarpus vernicosus. 
Physarnm michelii. 
Stegasma depressum. 
Cribraria aurantiaca. 
Dietydium umbilicatum. 
Stemonitis pumila ? 
Trachea elegans. 
Myriococcum praecox. 
Lycogala epidendrum. 


pino- 


Tab. 4. Lycoperdon gigau- 


teum. 1 


Polysaccum crassipes. 
Geaster vulgaris. 
Plecostoma fornicatum. 


Tab. 5. Rhizopopon albus, 
magnatum, 111 
Tuber eibarium. 


Tab. 6. Bovista plumbea. 
Sphaerobolus stellatus. 
Clathrus cancellatus. 


Tab. 7. Phallus impudieus. 


Tab. 8. Hymenophallus in- 
dusiatus. 

Xylaria polymorpha. 

Microthecium zobelii. 


Tab. 9. Disterium seirpi- 
num, tumidum, rubi, he- 
derae, apiculatom, quer- 
einum. 

Sporomega degenerans. 

Hysterographium pulicare, 
elongatum, 

Cenangium coryli. 5 

Peziza calycina, vesciculosa, 
abietina, badia, sarcoides, 
humosa. 

Helvella elastica. 

Leotia atropurpures. 

Fusarium einetum,. 

Coryneum oligosporum. 


Tab. 10. Caloceräs viscosa. 

Clavaria botrytis, pistillaris. 

Merisma foetidum, trunca- 
tum. 

Thelephora caryophyllea. 

Craterellus cornucopioides. 

Hydnum cervinum. 
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Boletus aurantiacus, rufus, 


radicans, bovinus, flavi- _ 


dus. 
Polyporus ovinus, schwei- 
nitzii. 


Daedalea tragea, sepiaria. 
Agaricus involutus, squar- 


rosus, orcella, plumbeus, 
pergamenus, victus, va- 
ginatus. 


Auf der letzten Tafel nur die Baſidien und Samen. 
Der Verfaſſer gibt in dieſem Heft ſein Syſtem der Pilze. Bey 
jeder Sippe der Character lateiniſch, die Beſchreibung; meiſtens 


critiſche Bemerkungen. 


wollen wir mit einem Fragzeichen abdrucken. 


Diejenigen Sippen, welche er bezweifelt 
Die erſte Ab- 


theilung der Bissini, betrachtet er bloß als krankhafte Gebilde 
von Pilzen oder als unentwickelte Theile hoͤherer Pflanzen; die 
zweyte Abtheilung als krankhafte Umbildungen der Oberhaut. 
Bey jeder Sippe ſteht der erſte Aufſteler nebſt einem Haupt⸗ 


citat und einer Abbildung. 
Ordo I. Coniomyeetes. m. 


Fam. 1. Byssini. 
Trib. 1. Byssaceae. 
Mycomater. 
. Byssus. 

. Lanosa. 

. Tophora. 

. Herpotriehum. 
. Fibrillaria. 

. Capillaria. 

. Dematium. 

. Ozonium. 


Trib. 2, Phylleriacei. 


Chaetosporium. 

Erineum. 

Septotrichum. 

Taphria, Grumaria etPhyl- 
lerium = O. 


O = 


Fam. 2. Caeomacesae. 


Spilocaea, 
Papularia. 
Phylloedium. 
Hypodermium. 
Schizoderma. 
Protomyces. 
Physoderma. 
Caeoma. 
Uredo, 
Ustilago. 
Sporisorium. 
Sepedonium. 
Asterophora. 
Echinobotryum. 
Fusidium. 
Gymnosporium. 
Leucosporium. 
Illosporium. 
Chromosporium. 
Conisporium. 
Coniothecium. 
Coceularia. 


Iſis 1843. Heft 4. 


Eutonyelium. 
Myxosporium. 


Fam. 3. Phragmidiaceae. 


Dicoccum. 
Stilbospora, 
Didymosporium. 
Fusoma, 
Seimatosporium, 
Apotemnoum. 
Puccinia. 
Sporidesmium. 
Hymenopodium. 
Dictyosporium. 
Phragmidium. 
Triphragmium. 
Asterosporium. 


Fam. 4. Torulaceae. 

Siridium. 

Torula (Chalara, Cylin- 
drosporium, Antenna- 
ria). 

Speira. 

Gyrocerus, 

Helicomyces. 


Fam. 5. Septonemeae. 


Bispora. 

Septonema. 
Trimmatostroma. 
Alternaria, 5 


Ordo. II. Hyphomyeetes. 
Fam.6. Sporotricha- 


ceae. 
Ramularia. 
Tubureinia. 
Athelia ? 
Acrothamnium. 
Alytosporium, 
Capillaria. 
Sporotrichum (Aleurisma). 
Dendrina. 


Fusisporium. 
Cireinotrichum. 
Plecotrichum. 
Miainomyces. 
Chrysosporium. 
Chromelosporinm. 
Nematogonum. 
Myxonema. 
Colletosporium. 
Melanotrichum. 
Memnonium. 
Merosporium. 


Fam. 7. Cephalocladia. 


Monotospora. 
Coccotrichum. 
Amphiblistrum. 
Zygodesmus. 
Acremonium, 
Myxotrichum. 


Gonatotrichum, (Gonytri- 


chum). 


Fam. 8. Bäctridiaceae. 


Didymaria, 


Trichothecium (Anodotri- 


chum, Acrothecium). 
Epochnium ? 
Scolicotrichum. 
Helicotrichum. 


Myxocladium. 


Bactridium. 
Soredospora. 


Fam. 9. Helmintho- 
sporiaceae. 
Blastotrichum. 
Cladosporium. 
Azosma. 
Leptotrichum. 
Helminthosporium, 
Mydonotrichum. 
Macroon. 
Coccosporium. 
Polythrincium. 
Diplosporium. 
Mystrosporium, 
Stemphylium. 
Septosporium, 
Trichaegum. 
Amphitrichum. 
Triposporium. 
Helicoma. 
Helicosporium, 
Cladotrichum. 
Mydonosporium. 


Fam. 10. Psiloniaceae. 


Psilonia. 
Colletotrichum. 
Aseimotrichum. 
Halysium. 


5 Fam. 13. 


Fam. 14. 
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Chloridium. 
Arthrinium. 
Camptoum. 
Gonatosporium. 
Botrytis. 
Chaetopsis. 
Streptothrix. 
Campsotrichum. 
Menispora, 
Sporophleum ? 
Coelosporium. 
Gliotrichum ? 
Balanium. 
Gongylocladium. 
Oedemium. 
Ospriosporium. 
Rhinotrichum. 
Trichostroma. 
Medusula. 


Fam. 11. Sporodaeae. 


Sporodum. 
Spondylocladium. 
Gonathorrhodum. 


Fam. 12. Ceratocladia. 


Ceratocladium. 
Gyrothrix. 
Tricholeconium. 
Polyactideae. 
Polyactis. 
Cladobotryum. 
Stachylidium. 
Gonatobotrys. 
Botryosporium. 
Clonostachys. 
Sceptromyces. 
Verticillium. 
Peronospora. 
Actinocladium. 
Acrostalagmus, 
Gliocladium. 
Acmosporium. 
Corethropis. 


Arthrobotry- 
deae. 


Cephalothecium. 
Brachycladium. 
Stachyobotrys. 
Arthrobotrys. 
Fam. 15. Stilbini. 
Hyalopus, 
Haplotrichum. 
Sporocybe. 
Cephalotrichum. 
Periconia. 
Doratomyces. 
Phycomyces. 
Cephalosporium. 
Rhopalomyces. 
* 
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Stilbum. 
Graphium. 
Ciliciopodium. 

‚Fam. 16. Aspergillini. 
Rhodocephalus. 
Penicillium. 

Briarea. 
Aspergillus. 
Stysanus. 
Coremium, 


Fam. 17. Dendryphia- 
Ses 
Dendryphium. 
Dactylium. 


Ordo II. Myolemyeetes. 
Subordo I. Dermatogasteres. 
Fam. 18. Mucoroideae. 
Sectio 1. Crateromycetes. 
Calyssosporium. 
Hemiscyphe. 
Crateromyces. 
Didymocrater. 


Sectio 2. Mucoroideae- 
verae. 
Hydrophora. 
Mucor. 
Rhizopus. 
Ascophora. 
Thelactis. 
Helicostylum. 
Melidium. 
A&rophyton. 
Cephaleurus. 
Sporodinia. 
Syzygites. 

Sectio 3. Diamphoreae 
Diamphora, 

Fam. 19. Pilobolideae. 
Pilobolus. 
Pycnopodium. 
Chordostylum, 
Caulogaster. 

Fam. 20. Aecidiaceae. 
Aecidium. 

Cronartium. 

Roestelia (Ciglides). 
Graphiola. 

Fam. 21. Physarei. 


Sectio 1. Sporae floceis 
nullis interspersae. 
Eurotium. 
Myriococcum. 
Clisosporium, 
Aegerita, 
Dichosporium ? 


Tipularia (Halterophora). 

Asterothecium (Stepha- 
noma). 

Amphisporium. 

Perichaena, 

Licea. 

Tubulina. 

Ostracococeum. 

Onygena (Institale). 

Sectio 2. Sporae floccis 
interspersae. 

Myrosporium. 

Lignydium. 

Angioridum. 

Physarum. 

Trichulius. 

Tripotrichia. 

Leocarpus. 

Cionium. 

Didymium. 

Diderma. 

Leangium. 

Polyschismium. 


Sectio 3. Peridium oper- 


latum. 

Craterium. 
Stegasma. 
Cylichnium. 
Cirrholus. 

Fam. 22. Trichiacei. 
Trichia. 

Fam. 23. Cribriaceae. 
Arcyria. 
Cribraria. 
Dietydium. 

Fam. 24. Stemonitideae. 

Stemonitis. 
Diachea. 


Fam. 25. Trichoderma- 
ceae. 

Hyphelia. 

Trichoderma. 


Ostracoderma. 
Fam. 26. Aethalini. 
Spumaria, 
Aethalium. 
Ptychogaster. 
Fam. 27. Reticularia- 
ceae. 
Reticularia. 
Diphtherium. 
Enteridium. 
Fam. 28. Lycoperdaceae. 
Lycogala. 
Bovista. 
Lycoperdon. 


Goupilia. 
Tulostoma. 
Spadonia. 
Pilacre. 


Fam. 29. Scleroderma- 


ceae. 
Hyperrhiza. 


Melanogaster(Octaviania). 


Phlyctospora. 
Ceratogaster. 
Elaphomyces. 
Pompholyx. 
Scleroderma (Actigea). 
Calostoma. ‚ 
Diploderma. 

Mylitta. 

Anixia. 


Fam.30. Podaxideae. 
Cyeloderma, 
Podaxon (Catachyon?). 
Cauloglossum. 


Fam.31. Pisocarpiaceae. 
Polyangium. 
Endogone. 
Ceratophora. 
Ciliciocarpus. 
Testicularia. 
Arachnion. 
Polygaster. 
Polysaccum. 
Mitremyces, 


Fam. 32. Nidulariaceae. 


Cyathus. 
Nidularia. 


Fam. 33. Geastrideae. 


Geaster. 
Plecostoma. 
Myriostoma. 


Fam. 34. Carpoboli. 
Atractobolus. 
Thelebolus. 
Sphaerobolus. 


Fam. 35. Splanchnomy- 

cetes. 

Sphlanchnomyces. 

Octaviania. 

Hymönogaster. 

Fam. 36. Tuberaceae. 

Hysterangium. 

Genea. 

Sphaerozosma. 

Balsamia. 

Rhizopogon. 

Tuber. 

Hydnocaryon. 
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Fam. 37. Hymenangia- 
ceae. 

Gautiera. 
Hymenangium. 
Hydnangium. 

Fam. 58. Clathracaeae. 
Laternea. 
Coleus. 
Clathrus, 


Fam. 39. Lysuroideae. 


Lysurus. 
Ascroe. 


Fam. 40. Batarreae. 
Batarrea. 


Fam. 41. Phalloideae. 
Cynophallus. 
Simblum. 
Phallus. 
Hymenophallus. 


Subordo II. Sclerogasteres. 


Fam. 42. Alphitomor- 
pheae. 
Antennaria. 
Lasiobotrys. 
Pleuropyxis. 
Pisomyxa. A 
Erysiphe. . 

F. 43. Sphaeronemeae, 
Coniothyrium. 
Sacidium. 
Leptostroma. 
Phoma. i 
Leptothyrium. 
Sphinctrina. 
Strigula. 
Actinothyrum. 
Apiosporium. 
Microthecium, 
Ascospora. 
Hercospora. 

Dilophospora. 
Septoria. 
Acrospermum. 
Zythia. 
Coceobolus. 
Sphaeronema. 
Polystigma. 
Microthyrium. 
Ceuthospora, 

Fam. 44. Sphaeriacei. 

Perisporium. 
Ascophyta. 
Asteroma. 
Cheilaria. 
Sporotheca. 

Splauchnonema. 
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Melanospora. 
Chaetomium. 
Meliola. 
Sphaeria. 
Discosia. 
Ostropa. 
Hypospila. 
Dichaena ? 
Gibbera. 
Pemphidium. 
Dothidea. 
Cucurbitaria. 
Corynelia. 
Hypocrea. 
NB. 
Poronia. 
Hypoxylon. 
Thamnomyces. 
Acrosphaeria. 
Xylaria. 
Cordyceps. 
(Depazea, Podostrombi- 


um, Collacystis, Rhi- 


zZomorpha). 


Sclerotiaceae, Fam. du- 
biosa. 
Xyloma, Nosophhaea. 
Strumella, Dryophilum. 
Sclerococcum, Acinula. 
Selerotium, Pyrenium. 


Cenococcum, Rhizoctonia. 


Pachyma, Mylitta. 
Anixia. 
Fum. 45. Melanconia- 
ö ceae. 
Cryptosporium. 
Nemaspora (Cytispora). 


Fam. 48. Phragmotri- 

chiaceae. 

Labrella. 

Endotrichum. 

Schizoxylon. 

Schizothecium. 

Pilidium. 

Excipula. 

Phragmotrichum. 


Ordo IV. Hymenomy- 
eetes. 


Subordo I. Ascophori. 
Fam. 49. Pyronemeae. 


Pyronema. 
Midotis. 


Fam. 50. Agyriaceae. 
Agyrium. 

Fam. 51. Patellariaceae. 
Cryptodiscus. 
Mellitiosporium. 
Patellaria. 

Fam. 52. Pezizeae. 
Propolis. 
Stictis. 
Volutella. 
Peziza. 
Bulgaria. 
Ascobolus. 
Sarea. 
(yphella. 
Cenangium. 
Tympanis. 
Cordierites. 

Fam. 53. Geoglosseae. 
Geoglossum. 


Fam. 57. 


Epicoccum. 
Dacryomyces, 
Periola. 
Chaetostroma. 
Fusarium. 
Tubercularia. 
Ditiola. 
Dubiosa: 
renium, Volutella Fr. 
Spermodermia. 


Selenosporium, 
Exosporium. 
Coryneum. 
Podisoma. 


Fam. 58. Tremellinae. 


Coryne. 
Myxarium. 
Hyperomyxa. 
Myxomphalos. 
Tremella. 
Nematelia. 
Hirneola. 
Lemalis. 
Exidia. 

Fam. 59. Isarieae. 
Ceratium, 
Isaria. 
Byssocaulon. 
Dacrina. 
Scorias. 
Anthina. 
Peribotryon. 
Pterula. 
Amphichorda. 


Fam. 60. Clavariace e. 


Fam. 61. 


Blennoria, Py- 


Coryneaceae. 
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Clavaria, 
Hericium. 
Sparassis. 
Aphotistus ? 
Auricularini. 
Hypochnus. 
Phlebia. 
Coniophora. ; 
Thelephora. 5 
Merisma. 
Craterellus (Gomphora). 
Guepinia. 
Gymnodermia ? 
Gausapia ? 
Fam. 62. Hydnei. 
Grandinia. 
Odontia. 
Irpex. 
Radulum. 
Hydnum. 
Systotrema. 
Fam. 63. Polyporei. 
Fistulina. 
Boletus. - 
Polyporus. 
Porothelium. 
Ceriomyces. 
Favolus. 
Hexagona. 
Trametes. ˖ 
Daedalea. f 
Cyelomyces. 
Epichysium. 
Laschia. 
Merulius. 


Fam. 64. Agaricini, 


Melanconium (Trichoco- Fam. 54. Leotiaceae. Pistillaria. Schizophyllum. 

nium). Vibrissea Typhula. Cantharellus. 
Stegonosporium. Mitrula. Crinula. Agaricus. 
Dilophospora. Spathulea. Caloceras. 

Fam. 46. Sporocadeae. Leotia. Dann folgt noch ein Verzeichniß von 29 zweifelhaften 
Sporocadus. Fam. 55. Helvellaceae. Sippen, worunter auch Spermoedia, Uromyces, Tricho- 
Pestalozzia, Verpa. sporum, Hydronema. 5 

th 5 

Ei 11 05 e Darauf folgt die Beſchreibung der Abbildungen mit voll⸗ 

F. 81 47. Hy aterincene. een ftändiger Synonymie und Critik S. 45 — 84. Darauf das 
tegia. idi i. Regiſter. 

Ailographum. Subordo II. Basidiophori. gift 

Hysterium. Fam. 56. Tubercula- Es wäre ſehr gut geweſen, wenn De Verfaſſer die Fa⸗ 

Sporomega. riaceae. milien hätte aa zuſammenziehen koͤnnen. 

Lophium. Hymenula. a 

. Myrothecium. ur 

Glonium. Phymatostroma. 

Cliostomum. Melanostroma. \ 

Actidium. Gliostroma. 

Phacidium. Dermosporium. 

Heterosphaeria. Chroostroma. 

Rhytisma. Crocysporium. 
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Enumeratio Plantarum, 


quas in novae Hollandiae ora austro-oceidentali ad Fluvium Cygnorum 
et in sinu regis Georgii collegit C. liber baro de Hügel. 
Vindobonae apud Beck. 1837. 8. 83. 


Dieſe Schrift enthält nicht bloß ein Verzeichniß der ſel⸗ 
tenen Pflanzen, ſondern auch Charactere und Beſchreibungen 
der neu entdeckten. Die Zahl der hier aufgefuͤhrten Gattungen 
iſt 307. G. Bentham hat die Leguminoſen, Roſaceen, Um⸗ 
belliferen und aller einblaͤtterigen uͤbernommen, E. Fenzl die 
Paronychien, Rhamnen, Haldragen, Portulaken, Loranthen, 
Reſtiaceen und Cyperaceen, Heinrich Schott die Crypto⸗ 
gamen, alle übrigen St. Endlicher. Davon find hier be⸗ 
ſchrieben: 

1. Ranunculaceae: Clematis 2 species, Ranunculus 1. 
2. Dilleniaceae: Candollea 2, Hibbertia 2. 
Cruciferae: Stenopetalum 2, Lepidium 1. 
4, Violarieae: Pigea 1. 
5. Droserarceae: Drosera 5. 


6. Polygaleae: Comesperma 5. 

7. Tremandreae: Tetratheca 2. - 

8. Pittosporeae: Marianthus n. 1, Pronaya n. 1, Sol- 
Iya 1. 


9. Frankeniaceae: Frankenia 1. 
Paronychieae: Spergularia 1. 
. Phytolacceae: Gyrostemum 1. 

2. Malvaceae: Hibiscus 2. 

13. Bytineriaceae: Lasiopetalum 1, Macarthuria n. 1. 
Thomasia 3, Rullingia 2. 

14. Hypericineae: Hypericum 1. 

15. Sapindaceae: Dodonaea 1, Diplopeltis n. 1. 

16. Geraniaceae: Geranium 1, Pelargonium 2. 

17. Rutaceae: Eriostemum 2, Boronia 3, Diploläena 1, 
Chorilaena n. 1. 

18. Stackhousieae: Stackhousia 1, Tripterococeus n. 1. 

19. Euphorbiaceae: Ricinocarpus 1, Phyllanthus 2, 
Monotaxis 2. 

20, Rhamneae: Trymalium n. 4, Cryptandra 2. 


21. Leguminosae: Brachysema 1, Callistachya 2, Oxy- 
lobium 1, Chorozema 3, Isotropis n. 2, Gompholobium 5, 
Burtonia 3, Jacksonia 3, Daviesia 5, Viminaria 1, Sphae- 
rolobium 4, Aotus 1, Phyllota n. 1, Dillwynia1, Ro&a n. 1, 
Eutaxia 3, Gastrolobium 1, Euchilus 1, Pultenaea 1, Dicho- 
sema n. 1, Bossiaea 3, Hovea4, Kennedya n. 1, Physolo- 
biumn.3, Zichyan.1,Hardenbergian.2, Labichea1, Acacia 10. 


22. Rosaceae: Acaena 1. 
23. Cephaloteae: Cephalotus 1. 
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24. Oenothereae: Epilobium 1. 
25. Halorageae: Haloragis 3. 
26. Myrtaceae: Calythrix 3, Lhotzkya 1, Verticordia 4, 


Genetyllis 2, Triphelia 1, Calothamnus $, Melaleuca 2, - 


Eucalyptus 4, Metrosideros 3, Leptospermum 6, Baeckea 3. 

27. Portulaceae: Calandrinia 2. 

28. Ficoideae: Tetragonia 1. 

29. Saxifragaceae: Eremosyne 1. 

30. Umbelliferae: Hydrocotyle 2, Dimetopia 2, Didi- 
scus 1, Trachymene 3, Leucolaena 3, Actinotus 1, Eryn- 
gium 1, Daucus 1. 5 

31. Loranthaceae: Loranthus, Nuytsia 1. 

32. Rubiaceae: Opercularia 4. ai E 

33. Compositae: Eurybia 2, Lagenophora 1, Brachy- 
come 1, Myriogyne 1, Siloxerus 1, Crossolepis 1, Myrio- 
cephalus n. 1, Phyllocalymma n. 1, Cylindrosorus n. 1, 
Craspedia 1, Guinetia 1, Rhytidanthe u. 1, Leptorhynchus 3, 
Podolepis 2, Rhodanthe 1, Helichrysum 2, Gnaphalium 2, 
Ixiolaena n. 1, Senecio 3, Cryptostemma 1, Amblysper- 
ma n. 1. - 

34. Goodeniaceae: Dampiera, Scaevola 9, Leschen- 
aultia 2, Goodenia 2. . 

35. Stylidieae: Stylidium 15, Leeuwenhoekia 1. 

36. Lobeliaceae: Lobelia 5, Isotoma 2. j 

37. Campanulaceae: Wahlenbergia 2. 

38. Epacrideae: Conostephium n. 1, Astroloma 1, Leu- 
copogon 6, Needhamia 1, Lysinema 3, Cosmelia 1, Ander- 
sonia 3, Sphenotoma 2. r 

39. Myoporineae: Myoporum 2, Stenochilus 4. 

40. Labiatae: Micromeria 1, Hemiandra 5, Hemigenia 2, 
Westringia 1. - - 

41. Convolvulaceae: Convolvulus 1. 

42, Apocyneae: Alyxia 1. 

43. Gentianae: Erythraea 1, Mitrasacme 1, Villarsia 2. 

44. Solaneae: Solanum 1. 

45. Scrophularineae: Euphrasia 2. 

46. Lentibularieae: Utricularia 4. 

48. Primulaceae: Samolus 2. 


Bey manchen Sippen find die neuen von andern ent⸗ 
deckten Gattungen eingeſchoben, wie bey Candollea, Erioste- 
mum, Boronia, Zizyphus, Colubrina, Trymalium, Poma 
derris, Discaria, Colletia, Cryptandra, Spyridium n., 


Kennedya, Zichya, Hardenbergia, Trachymene, Astro- 


triche, Eurybia, Brachycome, Calotis, Myoporum und bey 
einigen andern. 1; 

Die Fortſetzung von dieſer intereffanten Arbeit haben wir 
noch nicht erhalten. 6 


— 
I 


Die Vögel Griechenlands 


von Dr. Ant. Findermayer in Athen. 


Tafel l. 


Vorwort. 


Die Südländer Europas erfreuen ſich nicht in gleichem 
Maaße wie Mittel- Europa des eifrigen Studiums der Ornitho⸗ 
logie, ja mit Ausnahme von Italien und einzelnen Provinzen 
Sielliens und Spanlens, die von deutſchen Naturforſchern beſucht 
wurden, ſind wohl die übrigen Länder noch ſo wenig in Bezug 
auf ihren naturhiſtoriſchen Reichthum bekannt, daß ſelbſt eine 
einzige Thierclaſſe hinlänglichen Stoff zu neuen Entdeckungen ge⸗ 
ben wird, und die aufmerkſame und gewiſſenhafte Durchforſchung 
eines ſolchen Reiches würde weſentlich dazu beytragen, Unrich⸗ 
tigkeiten und Irrthümer, die bisher angenommen und nachgebetet 
wurden, zu berichtigen und aufzuheben. 


Ein vieljähriger Aufenthalt in Griechenland und das eifrige 
Studium, beſonders der auf die Vögel des Landes bezüglichen 
Umſtände und Verhältniſſe, verbunden mit der Gelegenheit, dieſe 
Beobachtungen wiederholt an verſchiedenen Arten zu machen, ſetzen 
mich in den Stand, über Vorkommen, Lebensweiſe, Strichzeit, 
Brütung uſw. der hier vorkommenden oder durchziehenden Vögel 
genaue Mittheilungen zu machen, und dadurch den erſten Beytrag 
zur Vogelkunde dieſes Landes zu geben, der Geographie der 
Vögel und ihrer Verbreitungslehre manche unbekannte Daten zu 
liefern, und bisherige noch unbeantwortete Fragen anders zu 
beleuchten. b 

Um dieſen meinen Beobachtungen und Notizen einen feſten 
Anhaltepunct zu geben, wählte ich die Form eines Cataloges, 
in welchem alle im Königreiche Griechenland, vom 40. bis 50. 
Grad NB. vorkommenden Vögel ſyſtematiſch aufgeführt ſind — 
ein critiſcher Catalog nach dem Plane des Marcheſe Durazzo, 
über die Vögel Liguriens. 

Niemand kann mehr davon durchdrungen ſeyn, als ich, 
daß dieſer Verſuch weit entfernt iſt, auf Vollſtändigkeit Anſpruch 

Iſis 1843. Heft 5. 


zu machen: allein ich glaube, iſt einmal der Grund gelegt, ſo 
läßt ſich leicht darauf fortbauen und das hinzufügen, was fort⸗ 
geſetzte Beobachtung bemerkenswerth macht. — Einige Arten 
erkenne ich als neu — noch nie beſchrieben, oder beſchrieben 
als außereuropäiſche Vögel, demnach neu für die Fauna von 
Europa, was zunächſt der Fall iſt mit einem Lanius, — Sollte 
ich mich hierinn irren, ſo muß meine iſolirte Stellung, der 
Mangel an ornithologiſchen Werken, und die Unmöglichkeit, Ver⸗ 
gleichungen in einem großen Cabinete anzuſtellen, entſchuldigen. 
Uebrigens bin ich bereit, zur Aufhellung der Wahrheit bey vor⸗ 
kommenden ſcheinbaren Unrichtigkeiten Bälge an alle Jene zu 
ſenden, welche ſich mit der weiteren Beſtimmung ſolcher Arten 
befaſſen wollen. 

Die beygefügte griechiſche Benennung der Vögel iſt ent⸗ 
weder der Volksſprache entnommen, ſo weit ich ſie vorfand, oder 
dem Altgriechiſchen, ſo weit es ſich aus Ariſtoteles entnehmen 
ließ. — Athen, den 10. September 1842. 


Dr. Lindermaher. 


Erſte Ordnung. 
Raubvögel. Rapaces. 
Erſte Familie. 

Geyer. Vulturidae. 

a. Aasgeyer. Vulturinae. 

I. Gattung. Neophron Savigny. 


1. Neophron perenopterus Savigny. Cathartes pereno 
pterus Temminck, Vultur percnopterus L. Capo- 
vaccaja. Aasgeyer. 


Kommt mit Ende April einzeln nach Griechenland, niſtet 
in den zahlreichen Schluchten der Berge Attika's, und beſonders 
; 21% 
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in den rauhen Oebirgen Morea's, fein Neſt aus Reiſig auf die 
äußerſte Kuppe eines unzugänglichen Felſens roh erbauend, mit 


Moos, Blättern uſw. ſparſam ausgepolſtert, legt Mitte May 


ſchmutzig⸗weiße, dicht braunroth beſpritzte, den Entenehern an 
Größe gleiche Eher, ſchaart ſich im Hochſommer mit feinen Jungen 
und andern Familien zuſammen, kreiſt mehrere Tage, ja Wochen, 
vor ſeinem Abgange zu 15 bis 25 Stück hoch in den Lüften, 
und verſchwindet Ende Auguſt aus unſern Gegenden. Nie habe 
ich denſelben in den Wintermonaten geſehen. Er geht häufig 
mit dem Vultur fulvus, albicollis, cinereus auf das Aas 
aus, und zankt ſich ſelbſt mit den in Griechenland fo häufigen, 
ſchakalartigen, halbwilden Hunden um die verzehrbaren Reſte in 
dem Kehricht der Städte. 


Im Jahre 1838 wurde ein Aasgeyer in der Gegend von 
Miſtra in Lakonien geſchoſſen, welcher auf der Rückenſeite ſeines 
linken Flügels zwiſchen den beiden Röhrenknochen ein eiſernes, 
mit ſcharfen Widerhaken verſehenes Pfeilſtück von 4 — 5 Zoll 
Länge eingekeilt hatte, an dem ſich noch ſelbſt 2 —3 Zoll Pfeil⸗ 
ſchaft befanden. Dieſes Wurfgeſchoß ſchien africaniſchen Urſprungs 
zu ſeyn, wenigſtens in Griechenland kommt daſſelbe nicht vor. 


In der Nähe von Athen, auf dem Sycobettos, wurde ein 
Neſt entdeckt und die zwey Jungen daraus genommen, deren 
Eltern ſich aber ſo ſtandhaft, ja wüthend dagegen wehrten, daß 
ſie Beide mit dem Kolben erſchlagen werden mußten. 


I. Gattung. Vultur L. 


2. Vultur fulsus L. Saoxopayos. Vultur leucocephalus 
Meyer. Avoltojo lo grifone. Weißlöpfiger Geyer. Aas⸗ 
geher. Greifgeher. 


Findet ſich zwar das ganze Jahr hindurch in den Gebirgen 
Griechenlands: allein ungemein häufig ſieht man ihn in großen 
Heerden von 10 — 40 Stück von Anfang April bis September. 
Seine Heimath ſind die peloponneſiſchen Gebirge und die unbe⸗ 
waldeten Berge Rumeliens: allein vom Hunger getrieben, findet 
ee ſich auch in den großen Ebenen ein, und geht ganz nahe an 
die bevölkertſten Städte. Sein Geruchſinn iſt bewunderungs⸗ 
würdig. Kaum daß ein gefallenes Thier außerhalb des Bereichs 
einer Stadt gebracht worden ift, findet er ſich zugleich mit den 
Hunden ein, und in wenigen Stunden iſt ein Kameel oder Pferd 
bis auf die Knochen verzehrt, an die ſich ſchüchtern dann die 
Raben machen, um Nachleſe zu halten. Daher kommt es auch 
mitunter, daß Aaſe keinen Geruch verbreiten: denn ehe noch Ver⸗ 
weſung eintritt, haben ſie zur Speife gedient. Sie werden lin 
den Gebirgen häufig von den Schäfern erſchlagen, oder mit 
Steinen todtgeworfen, da fte, einmal geſättigt, faul und unbe⸗ 
weglich, wie Statuen, mit eingezogenem Halſe auf den Kanten 
der Felſen reihenweiſe ſitzen bleiben. Aus der Entfernung hält 
man ſie für beſonders geformte Felsſtücke, und nur die nächſte 
Nähe kann zur Ueberzeugung bringen, daß es lebende Weſen 
find. Sie find fo gefräßig, daß fie von kleinen Vierfüßlern, 
z. B. Ziegen, Lämmern, Haſen, ganze Extremitäten verſchlingen 
mit Klauen und Knochen, die ich häufig im Kopfe und Schlunde 
vorfand. Wenn der Vogel gerade nach dem Fraße getödtet wird, 
riecht er allerdings aashaft, allein gereinigt und ausgebalgt hat 
er nur einen ſehr lang dauernden Moſchusgeruch. 


Zu den bekannten Unterſcheidungsmerkmalen dieſes Vogels 
von V. albicollis dürfte noch hinzuzufügen feyn, daß der Schnabel 


324 


des Letztern weniger bauchig, mehr plattgedrückt, ferner zahnlos 
iſt, und kaum die Spur eines Ausſchnittes hat. Die Halskrauſe 
umfaßt zwey Drittheile des Halſes und läßt den vordern Theil 
ganz frey; fie beſteht aus 3 — 4 Zoll langen, ſchmalen, band⸗ 
artigen, iſabellfarbenen Federn mit weißem Schafte, den zwey 
Federn der Ardea ralloides oder garzetta ähnlich, die ſich 
vom Hinterhaupte längs dem Halſe erſtrecken. Alle Federn des 
Rückens und die Schulterdeckfedern find ſpitzig-dreheckig, wodurch 
der Vogel ſchon beh oberflächlicher Beſichtigung ſich von dem 
Folgenden uuterſcheidet. Die Länge iſt dieſelbe, die Bruſtbreite 
aber viel geringer, wodurch er ſchmächtiger erſcheint, als der V. 
albicollis. Er brütet in den Schluchten aller griechiſchen Ges 
birge, legt ein, höchſtens zwey große, ſchmutzig- weiße, mit roſt⸗ 
rothen, oft blutrothen Flecken beſpritzte Eher. Er brütet ſchon 
Anfangs März. 

3. Vultur albicollis. Br. Zogxopeyos. Vultur fulvus 
Auctorum. Avoltojo bianco. 


Unterſcheidet ſich in ſeiner Lebensweiſe nicht von dem vori⸗ 
gen, und findet ſich auch nur in Geſellſchaft deſſelben. 


Als Unterſcheidungsmerkmale können noch dienen, daß alle 
Rücken⸗ und Schulterdeckfedern abgerundet ſind, ganz einfarbig 
erſcheinen, während die des fulvus wie ſchwarz ſchattirt ausſehen. 


Zuſammengehalten dürften die characteriſtiſchen Merkmale 


folgende feyn: 


. fulv, Schnabel aufgeblafen, mit breitem Zahn. 
. albie, Schnabel ſchmal, zuſammengedrückt, ohne Zahn. 


1 

* 

V. fulv. Haare am Kopfe und Oberhalſe, Haare und Flaum 
am Unterhalſe. 

V. albic. Federn, die büſchelförmig ſtehen und wie Haare ſich 
endigen. 

V 


fulv. e beſteht aus ſchmalen, bandartigen, braunen 
edern. h 
. albic. Die Halskrauſe beſteht aus weißen, kürzern, am Grunde 
flaumartigen, am Ende geſchlitzten Federn, und um⸗ 
gibt den Hals Boa ⸗artig. 

V. fulv. Kropf mit längern anliegenden dunkelbraunen Haaren. 

V. albic. Kropf mit kürzern ſammetfarbigen Haaren. 

V. fulv. Federn der Bruſt, des Unterleibes, des Rückens, die 
Deckfedern dreyeckig, ſpitzig, braunſchwarz fehattirt, 
mit weißlichem Schafte. 

V. albic. Dieſelben Federn abgerundet, braun, einfärbig. 

V. fulv. Füße ſchwarz, ſchwach. 

V. albic. Füße ſchmutzig⸗ braun, ſehr ſtark. 


Dieſe Unterſchiede finden ſich bey mehreren Exemplaren 
meiner Sammlung: allein ich beſitze auch Uebergangsformen, 
deren Halskrauſe weder bandartig, noch wollig-federig weiß iſt, 
wie bey albicollis, in denen ich aber weder den Vultur Kolbii 
Lat h., noch den Vultur gallipennis Br. entdecken kann. 


Die aus Aegypten erhaltenen Exemplare ſind theils Vultur 
fulvus, theils albicollis, und unterſcheiden ſich von denen 
Griechenlands durch nicht. Während ich den Vorrath meiner 
Vültur- Arten überſchaue, finde ich, daß fie eigentlich fo viele 
Verſchiedenheiten darbieten, als es Ehemplare find, beſonders iſt 
die Halskrauſe bey jedem verſchieden, und bildet von der Hals⸗ 


r 
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fraufe des Vultur fulvus bis zu der des albicollis alle mög⸗ 
lichen Nüancierungen. a 


Ich beſitze einen ganz jungen Vultur, der, aus dem Nefte 
genommen, ohne Federn war: nach vierzehn Tagen war er be⸗ 
fiebert und zeigte ſich als Vultur fulvus mit recht ſchöner Band⸗ 
krauſe. Sollte ich das Vergnügen haben, ihn mehrere Jahre 
lebendig zu erhalten; ſo wird es ſich herausſtellen, was das Alter 
für Veränderungen an der Krauſe hervorbringt; ich glaube grö- 
ßere, als man ſelbſt anzunehmen geneigt iſt. 


Sein Neſt beſteht aus einigen ungeordneten Reiſern, in 
Schluchten oder ſelbſt auf mächtigen Bäumen. Er legt ein bis 
zwey Eher, die zwar ſchmutzig-weiß, aber weniger dicht, als 
die vorigen, mit braunrothen Flecken beſprengt ſind. 


III. Gattung. Aegypius Sav. 


4. Aegypius einereus Sav. 00e. Vultur cinereus. — 
Avoltojo nero. Grauer Geher. 


Kommt ziemlich häufig, jedoch weniger als der vorige, in 
Griechenland vor, und obgleich nur auf den ſteilſten Felſen der 
kahlen Gebirge niſtend, ſteigt er doch nicht ſelten, beſonders im 
Winter, wo die Heerden in den Ebenen ſind, bis zum Meeres⸗ 
ufer herab. Er findet ſich einzeln, theils in Gemeinſchaft mit 
Vultur fulvus und albicollis beym Aaſe ein; ſelten ſah ich 
mehrere Exemplare in Geſellſchaft wie die letztgenannten. Ein 
Neſt, aufgefunden in den Engpäſſen des Kythäron- Gebirges, 
enthielt nur ein Junges, das durchaus mit ſchwarzer Wolle be⸗ 
deckt war, ohne alle Federn. Schnabel und Füße fleiſchfarben, 
zwar groß ausgebildet, allein deſſen ohngeachtet war das Thier, 
welches ich ſelbſt ſorgfältig aufzog, nach zwey Monaten, da es 
ſchon Schwung⸗, Schwanz⸗ und Rückenfedern hatte, noch nicht 
im Stande, auf den Zehen umherzuſchreiten, ſondern ſaß beſtändig. 


Die Eher ſind größer, als die der vorigen, ganz weiß, 
ohne Flecken. 5 


b. Bartgeyer. Gypadtinae. - 
IV. Gattung, 


9. Gypa&tos barbatus Storr. Træœvgocsrog. Vultur bar- 
batus. L. — Avoltojo barbato. Bartgeher, Lämmer⸗ 


geher. 


Findet ſich auf den höhern Gebirgen Moreas und des 
ſüdlichen Rumeliens als Standvogel, und wird von den Hirten 
dieſer Gegenden wegen feiner Raubſucht und Gefräßigkeit ebenſo 
gefürchtet, wie Wolf und Schakal. Auf dem Parnaſſe wurde 
dieſer Vogel von den Hirten mit Knitteln erſchlagen, während 
er an einem kalten Winterabende ein am Pfahle bratendes Lamm 
entführen wollte; er fiel todt in die Flammen. Beh einem an⸗ 
dern Exemplare fand ich im Magen die vier Klauen und den 
Unterkiefer einer Ziege. So häufig dieſer Vogel auf der Halb⸗ 
inſel Morea vorkommt, fo ſelten muß er auf den Inſeln des 
Archipels ſeyn; auf Euboea, der größten und gebirgigſten Inſel, 
habe ich ihn während meines einjährigen Aufenthaltes nie zu 
Geſicht bekommen. Cbenſo ſcheint er in Aegypten nicht vorzu⸗ 
kommen, da er in mehreren Sammlungen, die von dort nach 
Athen kamen, ſich nie vorfand. Dieſer majeſtätiſche Vogel, deſſen 
Flugweite größer, deſſen Längenverhältniſſe durchaus bedeutender 
ſind, als die vorigen, hat nie Gemeinſchaft mit den übrigen 


\ 
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Aasgehern, zieht allein, felten zu zweh, auf den Fraß aus, und 
ſcheint von den übrigen gefürchtet zu ſehn. Denn unter mehreren 
lebendigen Vultur fulvus und einereus hatte ich auch einen 
lebendigen Bartgeyer, und obwohl krank — er hatte einen wun⸗ 
den Fuß, da er mit einem Fangeiſen gefangen wurde — wagten 
die übrigen es nicht, ihm den Fraß zu entreißen, deſſen er ſich 
jedesmal zuerſt bemächtigte. Sein Ey konnte ich, ungeachtet 
vieler Mühe, nicht auftreiben, während die der übrigen zahlreich 
in meinen Händen find. 


Zweyte Familie. 
Falken. Falconidae, 


a. Adler. Aquilinae. 
V. Gattung. Aquila Brisson. 


6. Aquila chrysaëtos Cuv. 6 yvjoıos Aetdg. Falco im- 
perialis Temminck. Falco chrysastos L. — Aquila 
reale. Goldadler, Königsadler, Kaiſeradler. 


Sehr ſelten; das einzige Exemplar, das in meine Hände 
kam, beſitze ich lebendig, es wurde auf der Inſel Andros gefangen. 
Die Bewegungen dieſes Thiers, ſo wie ſeine ganze Haltung und 
Lebensweiſe ſind edel; ſeine Zuneigung zu den ihm bekannten 
Perſonen iſt bewunderungswürdig, ſeine Manipulationen beym 
Verzehren eines ihm lebendig vorgeworfenen Huhnes ſind unge⸗ 
mein raſch und ſicher. Er ergreift die zitternde Beute mit ſeinen 
durchdringenden Krallen und in demſelben Augenblicke endet es 
unter Convulſtonen. Das getödtete Thier rupft er am Bauche 
und zwiſchen den Beinen, wo die Flaumen dünner ſtehen, bis 
es ſo ziemlich alles Gefieders entblößt iſt; dann erſt beginnt er 
die Eingeweide herauszureißen und Stück für Stück mit Haſtig⸗ 
keit zu verſchlucken. Ungeachtet ſeiner Anhänglichkeit an ſeine 
Umgebung ſucht er doch beſtändig zu entfliehen, und nur Me⸗ 
tallfeſſeln find in den Frühlingsmonaten, wo der Drang nach 
Si verſtärkt in ihm erwacht, im Stande, ihn zurück zu 

alten. 


7. Aquila fulva Br. MeAavastos. Falco fulvus, mela- 
naötos L. Falco chrysaätos L. Aquila nobilis Pallas. 
Schwarzer Adler, Steinadler. 


Erſt im Jahre 1841. wurde am Lithari⸗See bey Theben 
ein Exemplar geſchoſſen, ein Männchen im ſchönſten Kleide. Er 
zeichnet ſich, außer ſeiner ſchwarzen Hauptfarbe, durch ſeine bis 
zur Schwanzwurzel reichenden, braunſchwarzen Bänder oder 
Flecken aus. a 


8. Aquila naevia Briss. Aaywogovos. Falco naevius ct 
maculatus Gmelin. Aquila elanga Pallas. Aquila 
Schrey⸗Adler. 


Selten vorkommend. Ein Exemplar wurde bey Monem⸗ 
baſta an der öſtlichen Küſte des Peloponneſes geſchoſſen, ein 
zwehtes bey Meſolonghi; ein anderes Exemplar erhielt ich lebend 
vom Parnaß. Während einer achtmonatlichen Fütterung mit 
Rindsleber habe ich keine beſondere Zuneigung zu ſeiner Umge⸗ 
bung an ihm bemerken können, er blieb immer ſehr mißtrauiſch, 
was wohl daher kam, daß er auf einem Auge erblindet war. 
Behm Verzehren ſeines Fraßes breitete er die Flügel wie ein 
calecuttiſcher Hahn aus, ſo daß er mit ſeinem Körper und den 
Flügeln beynahe einen Kreis beſchrieb, innerhalb welchem die 
Beute verzehrt wurde. 


anatraja. 
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M. Gattung. Circaätos Pieill. 


9. Circaötos gallicus Bonap. Kign,ð 0g. Falco brachy- 
dactylos Lemm. — Falco terzo d’aquila. Schlangen⸗ 
Adler. 


Ich habe zwey Exemplare jung bekommenz eins beſitze ich 
noch. So klein er als Adler iſt, ſo kräftig, ja unbändig, zeigt 
er ſich nach langer Gefangenſchaft. Er kennt ſeinen Wärter 
genau an der Stimme, und kommt zur Freßzeit, bey ſeinem 
Namen gerufen, aus den hinterſten Winkeln des Hauſes hervor. 
Wenn er gereizt wird, ſträuben ſich die Hinterhauptsfedern ganz 
gerade in die Höhe, und geben dem Kopfe mit den großen gelben 
Augen ein imponierendes Anſehen. Ich erhielt dieſe beiden Vögel 
aus den attiſchen Gebirgen bey Oropos, kann aber über ihre 
Lebensweiſe oder ſonſtigen Aufenthalt nichts hinzufügen. 


VII. Gattung. Malia&tos Savigny. 


10. Haliaötos albicilla. Mog vos. Falco ossifragus Gml. 
Aquila di mare. Seeadler. 


Selten; immer nur an den Meeresufern, in den fandigen 
Buchten, die von den Wellen des Meeres ausgeworfenen Fiſche 
und Seethiere aufſuchend, und auf den klippigen, unbeſuchten 
Inſeln horſtend. Mir kamen nur drey Exemplare zu Geſicht: 
eins erlegte ich am Phalerus, eins wurde auf der Inſel Eubpea 
und ein drittes in Meſolonghi erlegt. 


b. Buteoninae. Bufarde, 


VIII. Gattung. Buteo Bechstein. 


11. Buteo vulgaris Bechst. Falco buteo L. Buteo fa- 
sciatus Vieill. Falco capponi Sari — Pojana, Mäuſe⸗ 
Bußard. 

Zugvogel. Kommt Anfangs November; beh zunehmender 
Kälte aber finden ſich ſehr viele in den feuchten Olivenwäldern 
und auf den mit der Pinus maritima bewaldeten Hügeln der 
verſchiedenen Gegenden Griechenlands ein. Er zieht im Monate 
Februar wieder aus unſeren Gegenden weg. 


e. Milvine Weihen. 


N. Gattung. Milvus Bechstein. 


12. Milvus regalis Briss. Izrivos. Falco Milvus L. — 
Nibbio reale, Gabelweihe, Königsweihe. 


Ueberwintert in Griechenland häufig. 


13. Milvus niger Briss. Falco ater ml. — Nibbio nero. 
Schwarzbrauner Milan. 


Ich habe nur zwey Exemplare aus der Meſogäa Attikas 
erhalten, habe aber in der Gegend von Calamata mehrere geſehen. 
d. Falconinae Falten. 

X. Gattung. Falco I. 


14. Falco subbuteo L. Tegcdzi. Falco lodolajo. Lerchen⸗ 
falke, Baumfalke. 


Durchzieht im Frühjahr, Anfangs März bis April, die 
Olivenwälder und die feuchten Auen, auf denen einzelne Bäume 
zerſtreut ſtehen, wie Oliven, Pappeln und Bruſtbeerbäume; geht 
auch tiefer ins Land an den Fuß der Vorberge, und ſetzt ſich 
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mit Vorliebe auf Arbutus unedo und Pinus maritima. Aber 
nie habe ich ihn in derſelben Anzahl zurückziehen ſehen im Herbſte, 
wie er im Frühjahr erſchienen war; es ſcheint demnach, daß der 
Hauptzug nach einer andern Gegend hingerichtet iſt. 


15. Falco Aesalon ml. Teodzı. Falco lithofaloo Gm. — 
Smerlo. Merlinfalke, Blaufalke, Zwergfalke. 


Merkwürdigerweiſe habe ich dieſen zierlichen Falken nur 
im Herbſte geſehen, aber nicht erlegt. Er ſtreicht unermüdlich 
über die kahlen Gebirge und Vorberge Griechenlands, wo auf 
zwiſchendurch eingeklemmten Pflanzen hin und wieder eine Saxi- 
cola rubetra, rubicola, oder auf den Felſen ſelbſt Sitta sy- 
riaca hauſet. 


16. Falco ruſipes Bechst. Falco vespertinus L. — Bar- 
letta cenerina. Rothfüßiger Falke. 


Kommt auf feinem Zuge wenige Tage nach den Aequis 
noctialſtürmen (nach vieljähriger Erfahrung) zwiſchen dem 28. 
März (10. April) bis 8. (20.) April in die zunächſt am 
Meere gelegenen Ebenen, wo er von ſeiner Wanderung über das 
Meer nur 5—6 Tage ausruht, und dann plötzlich wieder ver⸗ 
ſchwindet. Auf feinem Herbſtrückzuge wurde er nie in Griechen⸗ 
land beobachtet; die Zahl der alten Männchen iſt bedeutender 
als die der Weibchen; Junge habe ich noch nicht geſehen. In 
feinem Magen habe ich verſchiedene Käfer gefunden, aus der 
Familie Ateuchus, Geotrupes, Gewöhnlich ruht er, auf dem 
Gipfel eines niedrigen Baumes oder Strauches ſitzend, aus und 
erſchaut ſich ſeine Beute inzwiſchen in der Luft oder auf der Erde. 
Sie ziehen immer in kleinen Truppen von 8 — 12 Stück, und 
zerſtreuen ſich auch nicht während der Ruheſtunden. Im letzten 
Jahre kam auch nicht ein einziger Falke dieſer Art mir zu Ge⸗ 
ſichte; es ſcheint, daß die Urſachen, welche die Strichzeit für 
ſämmtliche Vögel in dieſem Jahre verſchoben, ja für manche 
ganz aufgehoben haben, auf dieſe Gattung ſo mächtig einwirkten, 
daß ſie ihre Wanderung anderswohin richten mußte, oder daß 
der Vogel ganz zu Grunde gieng. 


17. Falco tinnunculus L. Kıozmv&ov — Kerxelg. Cer- 
chneis tinnunculus Boje. — Gheppio di torre. Thurm⸗ 
falke. | 


Findet ſich zwar das ganze Jahr hindurch iu vielen Rui⸗ 
nen Griechenlands, beſonders in den vormaligen türkiſchen Land⸗ 
häuſern auf der Inſel Euboen, in Livadien und Theben; liebt 
auch die zerſtörten Thürme der Maina und die großen Halbruinen 
venetianifcher Bauten; kommt aber ſchon zu Mitte bis Ende 
Februar in großer oft ungeheurer Anzahl in die Städte Griechen⸗ 
lands eingezogen; niſtet unter Dächern, nicht nur verlaſſener, 
ſondern auch bewohnter Häuſer, und brütet 4— 5 weiße, mit 
kleinen ziegelrothen Flecken dichtbeſpritzte Eyer aus. Die Jungen 
laſſen ſich leicht zähmen, werden ungemein zutraulich, und zeigen 
viel Gelehrigkeit. Aber auch im zahmen Zuſtande nimmt er mit 
jedem Hausthiere den Kampf auf. Der größte Theil der neuen 
Vrut zieht im Herbſte ſüdlich; wenige überwintern. 


18. Falco tinnuneuloides Natterer. Kıoxyveov. Cerchneis, 
Cenchris Breh. — Falco grillajo. Kleiner Thurmfalke. 


Kommt als Frühlingsbothe mit feinen Gattungsverwandten 
Ende März einzeln an (häufig findet er ſich nie ein), hält ſich 
nur wenige Tage in der am Meere gelegenen Ebene auf, zieht, 
landeinwärts und brütet theils im Innern Moreas, theils auf 
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dem Veſtlande Griechenlands, bis Lamia hinauf in verlaſſenen 
Gebäuden. Er brütet 4 — 5 Eher aus. Dieſe ſind gelblich⸗ 
weißer Grundfarbe, mit roſtrothen kleinen Flecken dicht überſäet, 
ſo daß ſie ganz roth erſcheinen. Die Jungen von wenigen Tagen 
ſind weiß, wie mit Schneeflocken bedeckt, wachſen ſchnell bey jeder 
Aetzung, und können zu artigen Zimmervögeln herangezogen 
werden — 


Im Magen der auf dem Zuge erlegten Exemplare fand 
ich nur Käfer der griechiſchen Fauna, nie warmblütiger Thiere 
Ueberreſte. Die Eher, welche ich von dieſem Vogel beſitze, er— 
hielt ich vom Cap Sunium. — 


19. Falco peregrinus L. Falco abietinus Bechstein. 
Falco pellegrino. Taubenfalke, Wanderfalke. 


Kommt nicht ſelten im Frühjahr einzeln vor; mehrere 
Monat hielt ich einen lebendigen, der ſich äußerſt zahm und 
klug benahm. Weder im Sommer noch im Winter habe ich 
ihn je geſehen. 


20. Falco nov. species. 


0 Die Stelle rings um das Auge iſt nackt, der Schnabel 

kurz, ſehr ſtark, mit großem Haken und einfachem, ftark: aus⸗ 
geſchweiften Zahne, welchem im Unterkiefer ein Einſchnitt gegen— 
überſteht. Der Kopf iſt groß, rund, die Augen ſehr groß, die 
Fuß wurzel 14 Linien lang, zum vierten Theile befiedert, mit bis 
an die Zehen reichenden Hoſen. Die Zehen find lang, Die mitt 
lere ſo lang wie die Fußwurzel. Die Nägel ſind ſcharf, ſtark, 
gekrümmt. Die dritte Schwungfeder iſt die längſte, die zwehte 
mit derſelben faſt gleich. Der hornblaue Schnabel an der Baſis 
des Unterkiefers blaß hornfarben; Wachshaut, ſowie die nackte 
Augenhaut und Füße blaß citronengelb; der ganze Oberkörper 
dunkelbraun, mit ſchieferſchwarzem Glanze; die Schwungfedern 
braunſchwarz, die zwehte und dritte an ihrer Spitze ausge: 
rundet, fo daß ſie kaum 3 — 4 Linien Breite behalten einen Zoll 
vor ihrer Endigung. Unterkörper ebenfalls dunkelbraun, am 
Bauche mit kaum bemerkbaren Federrändern, ebenſo an den 
Hoſen. Schwanz gerad abgeſchnitten, mit den Flügeln von gleicher 
Länge, oben wie der Unterkörper dunkelbraun durchſchimmernd, 
mit vielen eng an einanderſtehenden ſchwarzen Binden. Das 
ganze Federkleid liegt ſehr dicht am Körper; die Kiele der Schwung⸗ 
federn ſind ausnehmend hart. Sämmtliche Exemplare, die mir 
zukamen, trugen daſſelbe Kleid, obgleich ſie an verſchiedenen Orten 
und zu verſchiedenen Zeiten erlegt worden waren, nehmlich einige 
davon in den Schluchten des Parthenions, um Tripolitza, im 
Herbſte 1838., andere auf den mittleren Gebirgen Eubobeas, auf 
dem Delphi, im Monate July 1839. 


Ueber ſeine Lebensweiſe kann ich nichts anführen, da ich 
ihn nie lebendig geſehen, was mir indeß zum Beweiſe dient, daß 
er ſelten und nur auf Diftriete beſchränkt gefunden wird. 


Ich glaube ihn mit Recht als eine neue, noch unbeſchrie⸗ 
bene Art in das Verzeichniß griechiſcher Vögel einführen zu kön⸗ 
nen, und lege ihm den Namen Falco arcadieus beh. Tafel I. 

Sollte Falco concolor (Temm. in Goulds Birds of 
Europe) ein und derſelbe Vogel ſeyn mit dem hier beſchriebenen, 
vielleicht ein junger? Ich kenne keine Beſchreibung von ihm, 
nur daß Falco concolor einfarbiges bleygraues Gefieder 
haben ſoll. — ’ 

Iſis 1849. Heft 5 
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e. Accipitrinae. Habichte. 
XI. Gattung. Aceipiter Ray. 
20. Accipiter nisus Bonap. Falco nisus L. Falco frin - 
guellajo. Finkenhabicht, Sperber. 
Wird zu jeder Jahreszeit, in allen Kleidern getroffen, vor⸗ 
züglich aber im Winter und Frühjahre. 


XII. Gattung. 
22. Astur palumbarius Bechst. 
Hühnerhabicht, Stoßfalke. 
Sehr ſelten. Ich habe nur zweh Exemplare geſehen, 
wovon das eine in meinem Hauſe gefüttert wurde. Mit den 
aus Ungarn und Kärnthen erhaltenen Exemplaren verglichen, 
kommt er durchaus bis auf die minutiöſeſte Zeichnung überein, 
und die Jungen weichen von der Zeichnung der Alten auf Die: 
ſelbe Weiſe ab, wie im nördlichen Europa. 


. Circinae. Weihen. 
XIII. Gattung. Circus Bechstein. 
23. Circus aeruginosus Bonap. Falco rufus L. Falco 

di padule. Rohrweihe. 

Findet ſich häufig zur Zeit des Frühjahrs in den ſumpfigen, 
nahe am Meere gelegenen Gegenden ein, wo er unabläſſig über 
das Binſengeſtrüppe längs dem Laufe der Gräben hinſtreicht. 
Im Sommer iſt er ſelten, jedoch noch im nördlichen Griechen- 
lande bey den Thermopylen, weniger ſelten indeß im Herbſt und 
Winter. — 


XIV. Gattung. Strigieeps Bonap. 

24. Strigiceps pygargus Bonap. Huycgyog. Falco py- 
gargus et cyaneus L. Albanella reale L. Kornweihe. 
Kommt ſchon mit den erſten Regentagen des Septembers 

einzeln in Griechenland an, und durchſtreift die von kleinen 

Bächen durchſchnittenen Ebenen und ſumpfigen Gegenden; deß⸗ 

wegen ſehr häufig im Thale des Sperchius, in den Ebenen vom 

Pyräus und im Thale von Niſt im ſüdlichen Morea. Auffallend 

erſcheint es indeß, daß das Männchen bey weitem häufiger ge— 

ſehen wird als das Weibchen. Anfangs Frühjahr, ſchon Mitte 

März, zieht er von hier weg. 


Astur Cuvier. 
Falco palumbarius L. 


25. Strigiceps eineraceus, Bonap. Ilöyaoyoc. Falco ei- 
neraceus Montag. Circus Mont. Vieill. Wieſen⸗ 
Weihe. 

Viel ſeltener als der Vorige. Ich beſitze nur ein Exemplar, 
das Ende März 1841. bey Munichia geſchoſſen wurde. — 


26. Strigiceps pallidus Bonap. Falco dalmatinus Rüppell. 
Circus pallidus Sykes. 
Selten — nur einer im Frühjahr bey Argos erlegt. 


Dritte Familie. 
Strigidae Eulen. 
XV. Gattung. Athene Boie. 
27. Athene noctua Bonap.'Kovxovßayia. TNA. Strix 
passerina Auctorum. Civetta. Steinkauz, Todtenvogel. 


Findet ſich als Standvogel in ungeheurer Menge in ganz 
Griechenland — beſonders aber häufig in den ehmals vorzugsweiſe 
* 
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von Tuͤrken bewohnten Städten, wie Chalkis auf der Inſel 
Euböa, in Lamia, Miſtra, Athen, wahrſcheinlich weil die Ruinen 
tuͤrkiſcher Haͤuſer dem Thiere mehr Schutz gewaͤhren als die 
kahlen Steinwaͤnde eines griechiſchen Hauſes, und weil ſie dort 
mehr Nahrung findet als anderswo. a 


Aber nicht bloß in den Ruinen der Städte und Land» 
haͤuſer, ſondern auch in den Kluͤften felſiger Umgebungen der 
Staͤdte, und in Olivenwaͤldern liebt ſie ihren klagenden, die ganze 
Nacht ertoͤnenden Ruf hoͤren zu laſſen. Dieſer Vogel iſt es, 
welcher als Symbol der Minerva zur Seite ſteht, und in der 
neuern Zeit in das Stadtwappen Athens aufgenommen wurde. 


XVI. Gattung. Seops Sav. 


28. Scops Aldrovandi Ray. Strix scops L. — Assiolo. 
Zwergohreule. 


Selten auf den Inſeln des aͤgaͤiſchen Meeres und in 
Attica vorkommend. Ihre Eyer, die ſie in die Hoͤhlungen der 
Olivenbaͤume zur Mitte May legt, ſind rundlich, ganz weiß 
und ſechs an der Zahl. 


XVII. Gattung. Bubo Cu. 


29. Bubo maximus Sibd. Mirod og. [Bouphos.] Betas. 
Strix Bubo L. — Gufo reale. Uhu, Schuhu. 


Sehr häufig in den unzugaͤnglichen Schluchten der grie⸗ 
chiſchen Gebirgszuͤge, ſowohl des Veſtlandes als auch Moreas 
und der größeren Inſeln. Die von Brehm bezeichneten Sub- 
species laſſen ſich hier auch finden; ich wage aber nicht fie als 
ſolche zu bezeichnen. 


XVII. Gattung. Surnium Cuv. 


30. Syrnium aluco Boie. Nat — Alywkıoc. 
aluco Gml. — Gufo sylvatico. — 


Strix 


Standvogel in den größeren Olivenwaͤldern und mit Pinus 
maritima bewachſenen Vorhuͤgeln — bruͤtet Mitte May. — 


XIX. Gattung. Brachyotus Gould. 


31. Brachyotos palustris Gould. TAF. Strix bra- 
chyotos Gml. — Allocco di padule. Wald⸗Ohreule. — 


Im Herbſte fehr gemein in Olivenpflanzungen und Eich⸗ 
waͤldern. Fruͤhjahr und Sommer habe ich deren nie geſehen. 
1 
XX. Gattung. Nyetale Brehm. 


32. Nyetale tengmalmi Bonap. Strix tengmalmi. — Ci- 
vetta capo grosso. Tengmalms-Kauz. — 


Sehr felten, und nur in Olivenwaͤldern. 


XXI. Gattung. Otus Cuv. 


33. Otus vulgaris Flem. Strix Otus L. 
Baum ⸗Ohreule. — 


— Allocco. 


Scheint zu allen Jahreszeiten hier zu ſeyn, und zwar 
nicht ſelten; Junge indeß habe ich nie getroffen. 
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3weHyte Ordnung. 
Sperlingsartige Vögel. Passeres. 


l. Abtheilung. 
Habenartige Vögel. Coraees. 


Vierte Familie. 
Würger. Lanidae. 
XXII. Gattung. Lanius L. 


34. Lanius minor L. Keyekas. Lanius italicus Lath. — 
Velia cenerina. Schwarzſtirniger Wuͤrger. “ 


Kommt in großer Anzahl Anfangs April nach Griechen: 
and, verbreitet ſich Über Berg und Thal, brütet in den mit 
Buſchwerk bewachſenen Ebenen und Vorhuͤgeln — nie auf den 
Bergen — und zieht Ende Auguſt mit ſeiner zahlreichen Brut 
wieder von dannen. Sein Geſang, den er haͤufig, auf der 
Spitze eines Strauches ſitzend, bald zwitſchernd, bald in lang⸗ 
gehaltenen angenehmen Toͤnen hören läßt, macht ihn zu einem 
Singvogel vorzugsweiſe. 0 


In ſeinem Magen habe ich nie andere Nahrung entdeckt, 
als Raupen und Kaͤfer. 


35. Lanius rufus Briss. Enneoctonus rufus Boie. — 
Velia capirossa, Nothföpfiger Wuͤrger. 


Zugvogel, welcher einige Tage nach dem Eintreffen des 
vorigen in großer Anzahl hier ankommt, gewoͤhnlich Anfangs 
April, bruͤtet, und Ende Auguſt wieder fortzieht. Er lebt ein⸗ 
ſam am Rande der Olivenwaͤlder, und in den vertrockneten 
Beeten der Gebirgsbaͤche, ſingt ſehr angenehm in verſchiedenen 
Melodien, noch viel lieblicher und ſanfter als der Vorige. 


26. Lanius collurio L. Enneoctonus collurio Bote. — 
Velia minore. Rothrüͤckiger Wuͤrger. 


Kommt Ende Maͤrz ſchon unter den uͤbrigen Zugvoͤgeln 
in ſehr großer Anzahl hier an, bruͤtet hier, und entfernt ſich 
wieder mit ſeiner Brut Ende Auguſt bis Mitte September. — 


37. Lanius personatus. 


Der gerade an der Spitze der Oberkinnlade gekruͤmmte 
Schnabel hat zu beiden Seiten einen ſcharfen Zahn; der Schna⸗ 
bel iſt mittelmaͤßig lang, ſtark, an beiden Seiten ſehr zuſam⸗ 
mengedruͤckt; die Naſenloͤcher find nahe an der Stirn, oben 
mit einer Haut, durch ſtarke Barthaare halb bedeckt, die Fuß⸗ 
wurzel laͤnger als die Mittelzehe; die Fluͤgel nur mittelmaͤßig 
lang, Flatter- und Stoßfluͤgel ſtumpf. Der Oberkoͤrper von der 
Stirn bis zum Schwanz⸗Ende ſchwarz; zwey weiße Schulterflecke; 
die Fluͤgel mit weißem Spiegel; die zwey aͤußeren Schwanz⸗ 
federn ganz weiß, mit ſchwarzem Schafte, die dritte mit weißem 
Barte auf der aͤußern Federſeite, auf der innern ein weißer 
Keilfleck. 

Dieſer Lanius iſt kleiner als alle uͤbrigen europaͤiſchen, 
nur 74 Zoll lang und 11 Zoll breit, feine Geſtalt erſcheint viel 
ſchmaͤchtiger, wenn er auch durch ſeinen langen, bachſtelzenartigen 
Schwanz die Laͤnge des Lanius collurio, oder ruficeps er- 
reicht. — Fruͤhlingskleid. Schnabel und Fuͤße ſchwaͤrz⸗ 


lich, ein metallglanzweißes Stirnband, das ſich uͤber die obern 


Augenlieder mehrere Linien weit an die Ohren erſtreckt; Scheitel, 
Nacken, Schultern, Ruͤcken, Oberſchwanz⸗Deckfedern und die 
mittlern Schwanzfedern glaͤnzend ſchwarz. Dieſe ſchwarze Farbe 


— 


s 


Abends den höheren Gebirgen zu, z. 
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entſteht nur durch die ſchwarzen Federraͤnder, die Federn ſelbſt 
haben an ihrer Baſis dunkelaſchgraue Faͤrbung, die Fluͤgel 
ſchwarz ohne Glanz, mit zartem, weißlichem Saume an jeder 
Feder; Schwungfedern an der Baſis weiß, mit ſchwarzem 
Schafte, wodurch der weiße Fluͤgelfleck entſteht. Der blendend 
weiße Schulterfleck iſt ſehr groß. Die Kehle, der Hals, die 
Halsſeiten mit gelbroͤthlichem Anfluge; die ſo gefaͤrbten Hals— 
ſeiten und das obengenannte Stirnband laſſen zwiſchen ſich einen 
vom Schnabel durch das Auge bis zum Hinterhaupte gehenden 
ſchwarzen Streif. Bruſt und Unterleib weinroͤthlich. 


Dieſer Wuͤrger kommt erſt Ende April, Anfangs May, 
in den breitgeſtreckten Thaͤlern Griechenlands an, zu einer Zeit, 
wo alle uͤbrigen Zugvoͤgel ſchon lange bruͤten, ja manche ſchon 
Junge haben. Er niſtet in dem Gebuͤſche und Geſtruͤppe brach— 
liegender Gegenden; auch auf Olivenbaͤumen, ſitzt vor der Paas 
rung einſam auf dem hoͤchſten Gipfel der Baͤume, als beſchaue 
er ſich den neugewaͤhlten Wohnort, ſingt ſehr anmuthig, wie 
Lanius ruſiceps, und zieht Ende Auguſt mit ſeiner Brut wie⸗ 
der von hinnen. Er bruͤter Ende May auf Olivenbaͤumen oder 
im dichten Gebuͤſche des ſtrauchartigen Granatapfelbaumes. Das 
Neſt beſteht aus ungemein zarten, wolligen Blaͤttern und deren 
Stengel, wie fie mehrere ſuͤdliche Labiaten haben, innen mit 
duͤnnen Grashalmen und Bluͤthenblaͤttern ausgefuͤttert. Es iſt 
kreisrund, von 5 — 54 Zoll und 6 — 63 Zoll aͤußerm Durch: 
meſſer der Hoͤhlung, und 3 Zoll tief; enthält 7—8 blafgrau= 
gruͤne Eyer mit gelblichem Hauche. Das ſtumpfe Eyende iſt 


mit unregelmäßigen, ſchwarzgruͤnen Flecken und auf dieſen deut 


lich mit gruͤnbraunen beſetzt. Das ſpitze Eyende iſt ohne Flecken. 
Das ſehr ſpaͤte Ankommen dieſes Vogels duͤrfte wohl als Be— 
weis gelten, daß er ein dem Aequator angehoͤriger ſey; aus 
Aegypten habe ich denſelben mehrmals erhalten. 

Meines Wiſſens iſt dieſe Art Wuͤrger als europaͤiſcher 
Vogel noch nicht angefuͤhrt geweſen. Ich habe ihn anfangs 
fuͤr neu gehalten; bey genauerer Vergleichung aber gefunden, daß 


es L. personatus iſt, welcher ſich im noͤrdlichen Africa findet. 


Fuͤnfte Familie. 
Corvidae. Krähen. 
Raben. 

Corvus L. 


a. Corvinae. 

XXIII. Gattung. 

38. Corvus corax L. Koge&. Corvo imperiale. Kolkrabe. 

Standvogel, ziemlich gemein, lebt unter Tags in der 

Naͤhe der Staͤdte, aus deren Kehricht er ſich ernaͤhrt, und zieht 

B. von Athen an den 
Pentelicon, den Parnaß und das Cythaͤron⸗Gebirge. 


39. Corvus corone L. Koowvn. Cornix nigra Aldrov. — 
Corvo maggiore. Kraͤhe. 
Standvogel, aber ſeltener, unter den Vorigen. 
40. Corvus cornix L. Cornix cinerea Aldrov. — Cor- 
nacchia bigia. Nebelkraͤhe. 
Kommt Ende November an, uͤberwintert in kleiner Anzahl 
und zieht Anfangs Maͤrz wieder weg. 


41. Corvus frugilegus L. ZrreguoAöyos. Corvus frugi- 
lega Aldrov. — Corvo nero. Saatkraͤhe. 
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Ueberwintert auf den Saatfeldern Griechenlands in ziem⸗ 
lich großer Anzahl, geht aber Ende Maͤrz weg nach Norden. 
Am Sperchius ſah ich ſie im Winter 1838. zu Tauſenden, wo 
ſie jeden Abend das bebaute Thal des Fluſſes und die Hoͤhen 
von Patratziki verließen und gegen das Meer bey Stelida hin— 
abzogen. 5 i 


42. Corvus monedula L. Kodoidg. Kagıc. Cornacchia 
piccola. Thurmkraͤhe, Dohle. 


Wird nur in einzelnen Städten z. B. Tripolitza, ans 
getroffen. 
Elſtern. 


XXIV. Gattung. Piea Brisson. 


Garrulinae. 


43. Pica caudata Ray. Kooaxdfa. Corvus pica L. — 
Gazzera commune. Elſter. 


Standvogel, uͤberwintert in den Thaͤlern und bewachſenen 
Ebenen in der Naͤhe von Suͤmpfen; im Sommer trifft man 
ſie mehr in den Bergen, wo ſie auch bruͤtet. Michahelles ſagt 
in Iſis 1831. S. 385 bey Savi, Ornithologia toscana „Pica 
caudata komme in Dalmatien nicht mehr vor,“ waͤhrend ſie 
doch in Griechenland und ſelbſt auf Cerigo und Creta iſt. 


XXV. Gattung. Garrulus Brisson. 


44. Garrulus glandarius Briss. Nico. Corvus glan- 
darius L. — Gazza ghiandosa. Eichelheher, Nußheher. 


8 Kommt jaͤhrlich Ende October, aber nur in einzelne 
eichenbewaldete Gegenden, wie in Meſſenien, Acarnanien und 
auf Euboa, immer aber nur in einzelne Beſtaͤnde. Sa vi 
ſagt: nach Sonnini ſoll er am haͤufigſten in Aegypten vor⸗ 
kommen, dieß bezweifle ich, da er ſich in Griechenland ſelten 
und nur in Eichenwaͤldern aufhaͤlt; unter den Sammlungen 
aus Aegypten ſah ich ihn nie. 


XXVI. Gattung. Pyrrhocorax Cuv. 


45. Pyrrhocorax graculus Temm. Tavgavı. Hudò orb. 
Fregilus Cuvier. — Coracia di montagua. Steindohle. 


Kommt haͤufig in den Schluchten der groͤßten Gebirge 
vor, ſo auf dem Delphi, auf Euboͤa, in dem Engpaſſe von 
Athen nach Theben, bey Phyle. — Bey Tripolitza findet ſich 
eine Hoͤhle hoch auf dem Gebirge des Parthenions, wo ſie in 
ungeheurer Anzahl mit Columba livia, Strix Bubo, Otus, 
Turdus cyanus zuſammenleben. 


46. Pyrrhocorax alpinus Fieill. Mavgontgdinc. Hyd òo- 
x0oo&. Pyrrhocorax pyrrhocorax Cuv. — Corro 
corallino. Alpenkraͤhe. ; 


Standvogel, findet ſich in geringer Anzahl in den Schlud;: 
ten des Hymettus und des Pentelikons, kommt nur zur Some 
merszeit an den Fuß der Berge herab, um an den Quellen zu 
trinken, fliegt ungemein hoch, iſt ſehr ſcheu, und wird deßwegen 
ſehr ſelten erlegt. Dr. Michahelles berichtet (Iſis 1831. 
S. 387) daß er in Dalmatien vorkomme, aber ſelten, was ſehr 
wahrſcheinlich iſt, da er auf den Alpen der Schweiz und 
1 eben ſo vorkommt, wie auch auf den Bergen Griechen⸗ 
ands. 
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b. Sturninae. Staare. 
XXVII. Gattung. Aeridotheres Ranz. 


47. Acridotheres roseus Ranz. Ayiov rob. Pastor 
roseus Temm. — Storno marino. Roſenamſel, Hir⸗ 
tenvogel. 


Zugvogel, der jedes Jahr bald in geringerer, bald in grö- 
ßerer Anzahl, Mitte März, 16—22 Stück an der Küſte von 
Attica — beſonders vom Cap Sunium bis Pyräus — ankommt, 
kaum ſechs Tage von der Seereiſe ausruht, ſich in den am 
Meere gelegenen Weingärten nach Aetzung umſieht, und dann, 
wie mit Zauberſchlag, verſchwindet. Ebenſo traf ich denſelben 
auf ſeinem Zug in den Hochebenen von Theben und Livadien, 
ſah ihn aber nur zwey Tage; in den höher gelegenen Gegenden 
Griechenlands, auf Euböa kommt er im Juny und July vor. 
Dieß wäre ein Beweis, daß er wohl dort brüte. Aus dem Ver⸗ 
zeichniß von Strickland über die Vögel Kleinaſiens (Iſis 1838. 
S. 203) geht hervor, daß er ſich dort nicht einfindet. Aus Aegypten 
habe ich ihn ebenfalls nie erhalten können. In Dalmatien ſoll 
er nach Wichahelles nicht vorkommen, und in Toscana nach 
Savi nur ſelten. Dagegen kommt er in Ungarn ziemlich häufig 
vor. Welches iſt nun der Weg, den er auf ſeinem Zug ein⸗ 
ſchlägt, und woher kommt er? — Im Anfang des Auguſts, wo 
kein Zugvogel noch vorkommt, iſt er der erſte, welcher zurück⸗ 
kehrt, aber nur die Jungen — ich habe nie einen jährigen Vogel 
darunter gefunden. — Der Landmann nennt ihn in Griechenland 
den heiligen Vogel, und behauptet von ihm, daß er allein im 
Stande ſey, den Verheerungen der Heuſchrecken Einhalt zu thun, 
nicht nur indem er ſie verzehre, ſondern zu Tauſenden tödte. 


Ich ſtelle nicht in Abrede, daß er Heuſchrecken freſſe: allein 
ich glaube, der Vogel iſt in zu geringer Anzahl vorhanden, und 
bleibt zu kurze Zeit hier, um etwas Weſentliches leiſten zu 
können, während die Zahl der Heuſchrecken auf Milliarden ſteigt, 
die ſeit zwey Jahren während der ganzen Sommerszeit die Gegend 
um Athen kahl freſſen. [Vergl. Nordmann Iſis 1839. S. 654. 


XXVII. Gattung. Sturnus. 


48. Sturnus vulgaris L. Mavgoroüsı. Wagwvı. Storno. 

Gemeiner Staar. 

Zugvogel, der in der Mitte November, in ungeheuren Zügen 
auf den baumloſen Waiden und Triften in der Nähe des Meeres 
ſich niederläßt, und in Gemeinſchaft mit Charadrius apricarius, 
Vanellus cristatus, Numenius arquata, in den fumpfigen 
Gegenden feinen Unterhalt ſucht, und den genannten Arten als 
Wache und Lärmmacher dient. Er verläßt ſpät, erſt Mitte März, 
unſere Gegenden. Seinen Gattungs⸗Verwandten, Sturnus uni- 
color, habe ich nie geſehen. 


Sechste Familie. 
Coraciadidae. Naken. 
XXIX. Gattung. 


48. Coracias garrula L. Tovywvoovgrns. Garrulus ar- 
gentoratensis Aldrov. — Gazza marina. Mandelfrähe. 
Zugvogel, belebt von Ende März bis Anfangs April bie 

Olivenwalder Griechenlands, brütet, das Neſt in die Lehmmauern 


Coraeias L. 


Jovi heißt im Neugriegiſchen: Vogel. 
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zerſtörter Landhäuſer oder in hohle Bäume bauend, und zieht 
mit den Jungen Mitte Auguſt wieder weg. Man glaubt, der 
Vogel brüte nur im mittleren oder nördlichen Europa; ich habe 
aber auf der Inſel Euböa, im Olivenwalde bey Athen und Eleuſis 
und im ſüdlichen Moren bey Sparta und in Arcadien das Neſt 
bauen, und die Jungen in ihrem nußfarbigen Gewande heran⸗ 
wachſen ſehen. Der Magen getödteter Exemplare enthielt jedes⸗ 
mal Käfer in großer Anzahl. 3 


Siebente Familie. 
Alcedonidae. Eisvõgel. 


XXX. Gattung. Aleedo L. 


50. Alcedo ispida L. Wapogyayns. Adzvov. Gracula 
athis ml. — Uecello pescatore. Gemeiner Eis⸗ 
vogel. N 


Am Meeresufer, beſonders an der Ausmündung kleiner 
Bäche ins Meer, oder wo in der Nähe ſüße Quellen ſind, iſt 
ſein Lieblings-Aufenthalt. Im Sommer habe ich ihn ſelten ge⸗ 
ſehen, erſt im Herbſte und Frühjahr, nie in großer Geſellſchaft, 
nur zu zwey. Von dem in mehreren ornithologiſchen Schriften 
als in Griechenland vorkommenden Alcedo*rudis habe ich weder 
etwas geſehen noch erfahren können. 


In Morea, auf dem Veſtlande, Rumelien, und auf der 
Inſel Euböa kommt er ganz gewiß nicht vor, möglicherweiſe auf 
den ſüdöſtlich gelegenen Inſeln, aber nicht wahrſcheinlich. 


Achte Familie. 
Meropidae. Bienenfreſſer. 
XXX. Gattung. Merops L. 


51. Merops apiaster L. MsAnooogdyos. M£gorıs. Me)no- 
oovoyös. Merops chrysocephalus Lath. — Merope. 
Gelbkehliger Bienenfreſſer. . 


Kommt Ende März in großer Anzahl übers Meer herüber, 


piftet in den lehmigen Ufergehängen der Meeres buchten, und auch 


weiter landeinwärts, an den Ufern größerer Bäche und Flüſſe. 
Ich traf ihn an den Ufern des Alpheus, des Sperchius, des 
Kephiſſus und des Eurotas. In ein horizontal einführendes, 
4—5 Fuß langes, rundes Loch von 2—23 Zoll Durchmeſſer, 
das in eine beutelförmige Erweiterung blind endet, baut er ſein 
Neſt, in dem er während der Brützeit den Tag zubringt. Erſt 
Abends vor Sonnen-Untergang, und am frühen Morgen, ſchwirrt 
er, wie bey ſeiner Ankunft, Inſecten haſchend, bald hoch, bald 
tief an der Erde hin, eiferig herum. In ſeinem Magen finden 
ſich vorzugsweiſe Hymenopteren, und zwar die der kleinſten Arten. 
Seinen Zug nach Süden beginnt er Ende Auguſt. (Wie höhlt 
er die Erde aus 2] 


Neunte Familie. 
Upupidae. Wiedehopfe. 
XXXIl. Gattung. Upupa L. 
52. Upupa epops L. Haodalorrregos. Tovoxonsreivos. 
Enung. Upupa. Gebänderter Wiedehopf. 


Zugvogel, der Anfangs April hier eintrifft, theils hier 
brütet, theils weiter zieht, und ſich Ende September ganz von 
hier verliert. . 
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Zehnte Familie. 
Cuculidae. Kuckuck. 
XXX. Gattung. Cueulus L. 


53, Cuculus canorus L. Kobrog. Koxzv&. Cuculo. — 
Gemeiner Kuckuck. 


Durchſtreift von Mitte bis Ende April die Olivenwaͤlder 
und die mit Pinus maritima bewaldeten Vorberge Griechen⸗ 
lands. (Das als Cuculus rufus bezeichnete Weibchen und die 
eben ſo gezeichneten Jungen finden ſich zwar auch ein — al⸗ 
lein nicht in fg großer Anzahl — was nicht unwichtig erſcheint, 
indem daraus hervorgeht, daß ein großer Theil der Jungen ſich 
einen anderen Reiſeplan macht.) 


In dem Magen aller won mir zergliederten Kuckucke fan⸗ 
den ſich Raupen, beſonders die des weißen Kohlfalters Pap. 
brassicae) auf eigenthuͤmliche Weiſe zuſammengedreht. Auf 
ſeinem Herbſtruͤckzuge habe ich ihn nie getroffen. 

54. Cuculus rufus. a > 

Waͤhrend an dem Manuſcripte noch gearbeitet wurde, 
hatte ich Gelegenheit, die beſtimmte Beobachtung zu machen, 
wie unter vielleicht Tauſend Cuculus canorus, die in Athen 
auf den Markt kommen, ſich nur ein Cuculus rufus befand 
— da fällt doch wohl die Anſicht, daß Cuculus rufus nur 
Weibchen oder Junges ſey, ganz weg? Er kommt mit dem 
vorigen an, und zieht mit demſelben auch fort. 


II. Abtheilung. 
Scansores. Kletterer. 
XI. Familie. 
Picidae. Spechte. 
XXXIV. Gattung. Pieus I. 
55. Picus viridis L. Keaovoyayos. Tlıunnhaoa [Tzi- 
belara]* Cecinus viridis Boje. Picchio verde. — 
Gruͤnſpecht. 7 


Iſt ſelten, und nur in den Eichenwaͤldern Euboͤas, Mef: 
ſeniens und Acarnaniens als Standvogel. — Soll in Dalma⸗ 
tien und um Trieſt nicht vorkommen. 


56. Picus major L. Koxxıvos dovoxoAazrıns. Picchio 
rosso maggiore. — Großer Buntſpecht. . 
Mit dem vorigen in denſelben Gegenden, geht aber hoͤher 

in die Gebirge hinauf, in die Pinien- und Tannenwaͤlder des 

Agrapha- und Oeta⸗Gebirges bey Kallidrome-Wpate. 

57. Picus minor L. T&ıurenidoe. Picchio piccolo. — 
Kleiner Buntſpecht. 


Standvogel — unter den vorigen, jedoch felten. 


58. Pieus canus L. Kapvopayos. Cecinus canus Boje. 
Piechio cinerino. — Grauer Specht. 


Ein Exemplar erhielt ich von der Inſel Euboͤa. 


„»Da die Neu⸗Griechen das Beta wie W ausſprechen, fo ſetzen fie 
ſonderbarer Weiſe Mp fuͤr B, ſtatt dieſen Unterſchied einfacher, 
etwa mit einem Accent zu bezeichnen. Tz wird wie Tsch ge⸗ 
ſprochen. N. 

Iſis 1843. Heft 5. 
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XXV. Gattung. Wunx. 


59. Yunx torquilla L. Nvxroßarng. Tvyg. Torci- collo- 
Bunter Wendehals. 


Findet ſich haͤufig vom October bis Maͤrz an Oliven⸗ 
baͤumen herumkletternd, ebenſo in Dalmatien. Griechenland, 
ſcheint es, iſt der ſuͤdlichſte Punct, den er zu erreichen pflegt; 
denn in Oberitalien kommt er im Fruͤhjahr an, und zieht im 
Herbſte weg. („Durazzo, degli uccelli liguri.“) 


XXXVL Gattug. Certhia IL. 
60. Certhia familiaris L. The errivn. Ke tog. 
scandulaca Pall. Baumlaͤufer. 
Kommt auf der Inſel Euboͤa nicht ganz ſelten vor. 


Zwoͤlfte Familie. 


Sittinae. Kleiber. 
XXVI. Gattung. Sitta L. 


61. Sitta Neumeyeri Michahelles. T£onavorovs:. 
syriaca Ehrenberg. 


Lebt als Standvogel auf den kahlen Gebirgen von ganz 
Griechenland, nur auf den Felſen kletternd, nie auf Geſtraͤuch. 
Bruͤtet im Monat Juny, legt 5—8 weiße, roͤthlich geſtriemte 
Eyer in ein Neſt, das groͤßtentheils aus den duͤrren Nadeln 
von Pinus maritima beſteht. Er iſt ſehr ſcheu, beſonders im 
Winter, verraͤth ſich ader ſelbſt auf der Flucht, und wenn er 
ſich verſtecken will, durch ein durchdringendes ſchlagendes Geſchrey. 


62. Sitta europaea L. Sitta caesia Wolf. 
reus Aldrov: Blauſpecht. Spechtmeiſe. 


Selten auf Euboea, in Acarnanien und den nördlichen 
Gegenden Morea's. * 


Certhia 


Sitta 


Picus cine- 


Dreizehnte Familie. 
Paridae. Meiſen. 
XXXVII. Gattung. Regulus Ray. 
63. Regulus crococephalus Brehm. Motacilla regulus L. 

Sylvia regulus Zath. Regolo. Goldhaͤhnchen. 

Zieht erſt Ende Novembers, wann die kalten Naͤchte be⸗ 
ginnen, in unfere Oliven- und Pinien⸗Waͤlder ein, und ent⸗ 
fernt ſich ſchon wieder mit Ende Februars. 

64. Regulus pyrrhocephalns Brehm. Sylvia ignicapilla 

Brehm. Regulus ignicapillus Cuv. Fiorrancino. — 

Feuerkoͤpfiges Goldhaͤhnchen. 


Unter dem vorigen. Temmincks Beſchreibung beruͤhrt 
die verſchiedene Färbung des feuer- und goldgelben Schoͤpfchens 
nicht. 


XXXIX. Gattung Parus L. 
65. Parus major L. AlyıJyalog. Cinciallegra maggiore. 
Standvogel, haͤufiger indeß im Winter. Findet ſich am 


liebſten auf Olivenbaͤumen ein, und niſtet auch auf denſelben. 


66. Parus caeruleus L. Heordibis. Cinciallegra piccola. 
Blaumeiſe. N 
Ueberwintert in ziemlicher Anzahl, lebt vorzugsweiſe auf 

Olivenbaͤumen. g 25 


339 


67. Parus palustris L. Cinciallegra cenerina. Sumpf- 
meiſe. 
In dem Gebuͤſche und Roͤhrichte, das die größeren Suͤmpfe 
und Seen umgibt — am Copai⸗See, am Topolias- und Tri⸗ 
chonia⸗See bey Agrinion. 


68. Parus lugubris Natterer. Parus sibiricus Nilss. 
Scandinav. Fauna.) Trauermeiſe. g 


Lebt haͤufig in den Olivenpflanzungen als Standvogel, 
bruͤtet im Monat März 7—8 Eyer aus. 


69. Parus pendulinus L. Aegithalus pendulinus Vig. 
Pendolino. Beutelmeiſe. 8 


Gewiß ſelten in Griechenland. Ich habe nur einmal das 
leete Neſt auf einem in den Lycari⸗See (bei Theben) weit 
hineinragenden Aſte gefunden, den Vogel ſelbſt aber nie geſehen. 


Vierzehnte Familie. 
Turdidae. Amſeln. 


a. Cinclinae. Waſſeramſeln. 
XL. Gattung. Cinelus Bechst. 


70. Cinclus aquaticus Bechst. Sturnus cinclus L. Waſ⸗ 
ſerſtaar, Waſſeramſel. 

Findet ſich ziemlich Häufig als Standvogel auf der Inſel 
Euböa an den zahlreichen Gebirgsbaͤchen, welche dem, die Inſel 
in ihrer ganzen Laͤnge durchſchneidenden Gebirgsruͤcken ent⸗ 
quellen. R 

b. Turdinae. Droſſeln. 
XII. Gattung. Merula Ray. 


71. Merula vulgaris. Köorönyos. Köocaeyos. Turdus me- 
rula L. Merlo. Amſel, Schwarzdroſſel. 


Lebt das ganze Jahr hindurch in Griechenland, Winters 
in den bebuſchten Ebenen in der Nähe von Quellen und Waſ⸗ 
ſerleitungen, Sommers zieht er höher in die Schluchten der 
Gebirge hinauf. Als Strichvogel kommt er Anfangs Novem⸗ 
ber in unſere Ebenen in ungemein großer Anzahl. 


XIII. Gattung. Turdus L. 
72. Turdus pilaris L. Tordella gazzina. Wachholderdroſſel. 


Selten, nur wann die Berge Griechenlands theilweiſe mit 
Schnee bedeckt ſind, kommt er in die Ebenen mit den uͤbrigen 
Gattungsvrrwandten herab. 


78. Turdus viscirorus L. JevögoxiyAn. KM. Tordo 
maggiore. Miſteldroſſel, Schneedroſſel. 


Selten mit der vorigen und unter den folgenden nur bey 
ſtrengerem Winter. 


74. Turdus musicus L. Teixds. Tordo bottaccio. Sing- 
droſſel. 

Ungemein häufig zu Ende October ſchon, noch mehr An⸗ 
fangs December in die mit Gebüfchen des Brombeerſtrauches 
bewachſenen Ebenen, in die Weingaͤrten und Olivenwaldungen 
einziehend. Sobald ſich Schnee auf den entfernten Bergen 
zeigt, ziehen die Jäger aus, und erlegen Hunderte dieſer Droſ⸗ 
feln. Sie zieht ſchon frühzeitig weg von hier, fo daß zu Ende 
Februar nur ſelten eine mehr zu ſehen iſt. 
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75. Turdus iliacus L. Kiydoc. Nddg. Tordo minore; 
Rothdroſſel. f 


Sehr ſelten unter den vorigen vorkommend. 
76. Turdus saxatilis Lath. MergoxiyAn. Petroeinela saxa- 


tilis Fig. Lanius infaustus minor Gmel. Codiros- 
sone. Steindroſſel. 7 


Selten auf dem Hymettus, dem Delphi und auf der 
Inſel Euboͤa. 


77. Turdus eyanus ml. Kvdvog. 
neus Boje. Blaudroſſel. 
Pässera solitaria. Einſame Droſſel. . 

Nicht ſelten, Standvogel auf allen Gebirgen Griechen 


wee cya · 


lands. 


XIIll. Gattung. Oriolus L. 
78. Oriolus galbula L. Zvxopayos. Rigogolo. Goldamſel. 
Zugvogel, mit dem Kuckuck zugleich gegen Mitte April 
im ſchoͤnſten Frühlingskleide zu uns kommend, theils hier brüs 
tend, theils nach ſehr kurzem Aufenthalte weiter nach 1 
ziehend, von wo aus er, im Auguſt mit feiner jährigen Brut 
zurückkehrend, wieder die Feigenbaͤume, welche zu dieſer Periode 
überreife Früchte tragen, gern beſucht, und als aͤußerſt beliebte 
Speiſe in dieſer Zeit geſchoſſen wird. 
Mitte September verliert er ſich ganz aus unſern Ge⸗ 
genden. 
III. Abtheilung. 
Oscines. Sänger. 
XIIV. Gattung. Cettia Bonap. 
Cettia altisonans Bonap, Sylvia Cetti Marmora. 
Usignuolo di padule. Cettiſcher Sänger, 


Selten, Sommer und Winter an den dicht umwachſe⸗ 
n Suͤmpfen. f 


XLV. Gattung. Calamodyta Bonap. 
Calamodyta phragmitis Bonap. Sylvia phragmitis 
Bechst. Forapaglie. Ufer⸗Schilfſaͤnger. | 
Selten im Norden Griechenlands. 


XLVI. Gattung. Cisticola Less. 
Cisticola schoenicola Bonap. Sylvia cisticola Tem. 
Beccamoschino, Ciſtenſaͤnger. 


Auf bebuſchten Waideplägen und ſumpfigen Ebenen, be⸗ 
ſonders in der Naͤhe des Meeres ift feine Sphäre. Er lebt 
das ganze Jahr hindurch in unſern Gegenden und unterſcheidet 
ſich von der in Aegypten vorkommenden Sorte durch viel leb⸗ 
haftere und glänzendere Farben. Die meiſten kommen auf der 
Ebene von Marathon vor. 


79. 


n 


80. 


81. 


XVII. Gattung. Erythropygia Smith. 


82. Erythropygia galactotes Bonap. Sylvia rubiginosa 
Temn. Sylvia galactodes. 5 


Zugvogel, einer der am fpäteften ankommenden, nehmlich 
erſt mit Anfang May, bruͤtet in einem zierlichen, aus Pflan⸗ 
zenſtengeln und Blattrippen gefertigten, mit Baumwolle oder 
Federn zart belegten Neſte 5 —6 grüngraue, dunkelgruͤnbraun 
beſprengte Eper aus. Die Eyer find größer, als die Groͤße des 
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Vogels es erwarten ließe. Mitte Auguſt zieht er wieder fort. 
Die aus Aegypten erhaltenen Voͤgel ſind den unſerigen ganz 
gleich in Zeichnung, ſcheinen aber etwas größer zu ſeyn. In 
der Umgegend von Athen finden ſie ſich ſehr haͤufig ein. 

| XLVIII. Gattung. Calamoherpe Meyer. 
83. Calamoherpe turdoides Boje. Turdus arundinaceus 


Sylvia turdoides Meyer. Cannareccione. Droſ⸗ 
ſelartiger Teichſaͤnger. 


Im Fruͤhjahr in geringer Anzahl. 


84. Calamoherpe arundinacea Boje. 
Lath. Curruca arundinacea Briss. Beccafico di pa- 
dule. Rohrſaͤnger. 


Im Fruͤhjahr in der Nähe der Mühlen, an kleinen bes 
buſchten Baͤchen. 


XLIX. Gattung. Salicaria. 


85. Sylvia nova species. Salicaria olivetorum Strickland. 
(in Goulds Birds of Europe. fol. 109.) 


Da mir das oben angeführte Werk nicht zu Gebote ſteht, 
und anderwaͤrts noch keine Characteriſtik dieſes Vogels exiſtiert, 
ſo duͤrfte es nicht ungeeignet ſeyn, dieſen in Attica durchaus 
nicht ſeltenen Vogel genau zu beſchreiben. Ich ſelbſt habe ihn 
in dieſem Jahre zum erſtenmal geſehen und erlegt, was wohl 
daher ruͤhrt, daß dieſer Vogel erſt ankommt, wann ſchon laͤngſt 
die Strichzeit verfloſſen zu ſeyn ſcheint, und es niemanden 
mehr einfaͤllt, auf die Jagd zu gehen. 


Die zweyte Schwungfeder iſt fo lang als die vierte, bey 
weitem laͤnger als die fuͤnfte, die dritte iſt die laͤngſte. Der 
Schwanz licht ſchiefergraubraun, je erſte Schwanzfeder auf bey⸗ 
den Fahnen rings herum weiß geſaͤumt; die zweyte Schwanz⸗ 
feder mit weißem Endflecke und weißer Saͤumung der Innen⸗ 
fahne, dritte und vierte Schwanzfeder bloß mit kleinem End⸗ 
flecke. Die Schaͤfte weiß. Die zweyte Schwungfeder auf der 
Innenfahne verengt, dieſe und die dritte auch auf der Außen⸗ 
fahne. Die ſchwarzgrauen Schwungfedern auf der Außenfahne 
weißgrau gekantet. Eine große, der Sylvia orphea ähnliche 
Sylvia mit ſtarkem, breitem Schnabel, Oberkiefer dunkelhorn⸗ 
farben. Unterkiefer orangegelb, eben ſo die innere Bekleidung 
des Schnabels und des Schlundes; Augen ſchwarzbraun, Au⸗ 
genlider weiß befiedert, Zuͤgel hellgrau, kaum verſchieden von der 
Kopffarbe. Kopf, ganzer Oberkoͤrper grau mit olivenfarbigem 
Anfluge, der beſonders an den Oberſchwanzdeckfedern ſichtbar 
wird. Unterkörper durchaus weiß mit gelblichem Anfluge, an 
den Kanten grau; Unterſchwanzdeckfedern zunaͤchſt am Schafte 
grau geflammt, jede Feder mit breitem weißen Rande, ſo daß, 
wenn die Federn ſich decken, das Graue nicht ſichtbar iſt, ſon— 
dern nur die weißgelbliche Faͤrbung des Unterkoͤrpers. Die erſte 
Schwinge iſt kuͤrzer als die aͤußern Fluͤgeldeckfedern; jda wo fie 
ſich einſetzt, bildet ſich am Fluͤgel ein weißer Fleck, der von vorn 
deutlich ſichtbar iſt. Die größeren Unterfluͤgeldeckfedern find 
grau mit weißgelblichen Raͤndern, die Raͤnder der kleinen 
Schwingen weiß; die Fuͤße blaugrau. 


Ihr Geſang iſt nicht melodiſch, ſondern mehr ein durch— 
dringendes Geſchrey, dem der Kohlmeiſe in manchen Tonfolgen 
nicht unaͤhnlich. 


Sie lebt in Olivenwaͤldern und nur auf Olivenbaͤumen, 


a 
— 


Sylvia arundinacea 
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iſt ſehr ſcheu, und ſelbſt dann, wann ſie ſich durch ihren Ge: 
fang dem Jaͤger verrathen hat, ſchwer zu ſehen, da fie in ihrer 
Färbung, oben grau, unten weiß, fo ganz mit dem Schein der 
Olivenblaͤtter uͤbereinſtimmt. Ich habe deren mehr als zwan⸗ 
zig Stuͤck in dieſem Frühjahr erhalten, welche in ihrer Zeich⸗ 
nung gar nicht von einander abweichen. 

Im Jugendkleide und noch unvermauſert, kann ſie fuͤr 
Sylvia nisoria genommen werden, mit der ſie in Zeichnung 
zwar uͤbereinſtimmt; jedoch ſich von derſelben darinn unterſchei⸗ 
det, daß Sylvia nisoria die zweyte Schwinge kaum kuͤrzer traͤgt 
als die drittel, während fie bey meiner Sylvia bedeutend — bes 
ſtimmt um zwey Linien — kuͤrzer iſt; ferner, daß ſelbſt bey 
den unvermauſerten Jungen der Ruͤcken dunkler iſt als der 
übrige Oberkörper, während bey meiner Sylvia abſoluteſte Ein⸗ 
heit der gruͤnen Faͤrbung obwaltet. 


Sylria orphea unterſcheidet ſich von ihr durch die hell⸗ 
roſtfarbenen Unterſchwanzdeckfedern, mit dunklem Schafte, durch 
den ſtark ausgeſchnittenen Schnabel und die uͤbrigen Nuancie⸗ 
rungen der Zeichnung. 


Sie niſtet auf Olivenbaͤumen, indem ſie das Neſt nur 
an ein kleines Aeſtchen beveſtigt, ſo daß der Zweig durch einen 
Theil des Neſtes hindurchgeht. Das Neſt beſteht aus Gras 
pflanzen, innwendig mit den Saamenfedern mehrerer Diſtel⸗ 
arten ausgefuͤttert. Ich fand nie mehr als 3—4 Eyer, die 
Ende May bis Anfangs Juny gelegt werden. Dieſe ſind ſchoͤn 
grau mit roſenroͤthlichem Schimmer und mit dunkelbraunen 
eckigen groͤßeren Flecken beſprengt, zwiſchen denen ſich ganz kleine 
ſchwaͤrzliche Tuͤpfelchen befinden. Das Ey iſt laͤnglich, von 
aͤchter Eyform. 


86. Sylvia nova species. Salicaria nova species. 


Characteriſtik. 

Die erſte Schwinge iſt gleich lang mit den laͤngſten Un⸗ 
terſchwingdecken, und iſt etwas länger als die kleinen aͤußeren 
Schwungdeckfedern; die zweyte und fuͤnfte, dritte und vierte 
Schwinge gleich lang. Die beyden letzteren ſind die laͤngſten. 
Die dritte, vierte und fuͤnfte Schwinge auf der aͤußeren Fahne 
verengt. Schwanz einfarbig, ſchiefergraubraun, die aͤußerſte Fe⸗ 
der grauweiß geſaͤumt. Die zweyte nur auf der Innenfahne 
weiß angeflogen. Schnabel groß, um die Naſenloͤcher breit ges 
druͤckt, oben dunkelhornfarben, und unten bloß orangegelb, die 
feine Schnabelſpitze abwaͤrts gedruͤckt. Oberkoͤrper grau, oliven⸗ 
farben uͤberflogen, ein mattgelbgrauer Streif zwiſchen Schnabel 
und oberen Augenlidern. Schwingen und Schwanz braungrau, 
ſchieferfarben, die Schwingen ungemein zart grau geraͤndert auf 
den aͤußern Fahnen; Innenfahnen mit breitem, weißem Rande, 
mit Ausnahme der Spitzen. Unterkoͤrper weißgelb überflogen, 
an den Flanken ſchmuzig weiß. Unterſchwanzdeckfedern durch⸗ 
aus weiß. Sie gleicht an Groͤße der Sylvia atricapilla, an 
Gefieder aber durchaus der vorigen, iſt aber um die Hälfte 
kleiner und unterſcheidet ſich vor Allem durch den ungemein 
großen Schnabel, vermoͤge deſſen ſie nur mit der Sylvia hy- 
polais große Aehnlichkeit hat. Sie niſtet gegen Mitte May 
auf Olivenbaͤumen, gleich der vorigen, bereitet das Neſt auf 
dieſelbe Weiſe, legt 4—5 blaß graugruͤn ausſehende Eyer, die 
zerſtreut, bald mit kleineren, bald mit groͤßeren, ſchwarzen, gruͤn⸗ 
lichſchwarzen Flecken verſehen find, Vruͤtzeit Ende May — 
Anfangs Juny. . 
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Sie hat einen durchdringenden, gellenden, ſchmetternden 
Geſang, den fie fpät bis in Abend hinein erſchallen läßt, iſt 
ungemein unruhig, lebhaft, flüchtet aufgeſchreckt von einem 
Baume auf den andern, fliegt aber eben ſo ſchnell zurück; iſt 
ſchwer zu ſchießen, da ſie, wie vorige, im Schatten der Oliven⸗ 
baͤume, wegen Aehnlichkeit mit den Blaͤttern derſelben, gar 
nicht zu erkennen iſt. 

Ihr Ankommen und ihre Brutzeit in Griechenland be⸗ 
zeichnen ſie als einen Bewohner der Aequatoriallaͤnder, wie die 
vorige, und Lanius personatus. Aus Aegypten habe ich fie 
nie erhalten. 


Ich möchte fie Salicaria elaeica nennen. 


L. Gattung. Hippolais Brehm. 
87. Hippolais salicaria Bonap. Trolcis. Sylvia hip- 
polais Lath. Beccafico campino. Baſtardnachtigall. 


Seltener in den Olivenwaͤldern um Athen. 


IV. Abtheilung. 
Sylvinae, 
II. Gattung. Phyllopneuste Meyer. 

88. Phyllopneuste sibilatrix Bonap. Sylvia sibilatrix 
Bechst. Lui verde. Laubſaͤnger. 

Im Herbſte ankommend und am Walde der Olivenwaͤl⸗ 

der uͤberwinternd. N 

89, Phyllopneuste trochylus Bonap. Teęoxuſosg. Sylvia 
trochylus Lat. Lui grosso. Birken⸗Laubſänger. 

Im Winter in ziemlich großer Anzahl in Olivenwaͤldern. 
LII. Gattung. Sylvia. 

90. Sylvia melanocephala Lat /i. Mekeyzögvgos. Motacilla 
melanocephala ml. Capinera occhiorosso. Schwarz⸗ 
koͤpfiger Saͤnger. 

Haͤufig als Standvogel am Fuße aller Gebirge Griechen⸗ 
lands, im Winter ſelbſt auf die mit Geſtraͤuch bewachſenen 

Ebenen herabziehend. 


91. Sylvia cinerea Lat h. Motacilla einerea. Fahle Gras⸗ 
muͤcke. 
Ungemein häufig im Fruͤhjahr und Sommer, bruͤtet in 
Griechenland. 


92. Sylvia leucopogon Heckel. Weißbaͤrtige Grasmuͤcke. 


Kommt am 14 — 16ten März neuen Stiels an, verbrei⸗ 
tet ſich in den waſſerarmen, oft ganz trockenen Flußbeeten in 
ziemlich großer Menge. Auf dem Herbſtzuge habe ich ſie nie 
getroffen. 


93. Sylvia nova species mihi. Grasmuͤcke mit unbefiederten 
Augenlidern. Brehm. 


Augenlider nackt, der Kopf ſchwarzgrau, am Kinn ein 
ſchwefelgelber Fleck, die Gurgel weiß. 


Sie gleicht an Größe der Sylvia melanocephala, 53“ 
lang. Schnabel ſtark mit umgekehrt ovalen Nafenlöchern, 
Oberſchnabel glaͤnzend braun, Unterſchnabel an der Baſis gelb; 
Stirn, Scheitel und Kopfſeiten ſchwarzgrau, das allmaͤhlich in 
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das Dunkelgraue des olivenfarben uͤberflogenen Ruͤckens uͤber⸗ 
geht, und ſchwarzgrau die Oberſchwanzdeckfedern faͤrbt; Fluͤgel 
dunkelgrau, nur etwas dunkler als der Oberkoͤrper, ſehr kurz, 
die fuͤnfte Feder am laͤngſten, dritte und vierte gleich lang, die 
zweyte kuͤrzer als die ſiebente. Schwanzfedern ſchwarz, dunkler 
als der Kopf, geſtaffelt; die aͤußerſte Feder die kuͤrzeſte, die mitt⸗ 
lere die laͤngſte; aͤußere Federn am aͤußeren Barte weißgrau, 
die zweyte Feder an der Spitze kaum bemerkbar grau, am Kinn 
ein ſchwefelgelber Fleck, der ſich in das Weiß der Kehle ver⸗ 
liert; Bruſt, Bauchſeiten hellgrau, letztere gelbbraun überflogen, 
Bauch weiß, Unterſchwanzdeckfedern grau, Fuͤße hellbraun, horn⸗ 
farben, Iris ziegelfarben. Offenbar eine neue Art, und leicht 
von allen andern mit nackten Augenlidern zu unterſcheiden 
durch den gelben Kinnflecken und durch die Schwanzfedern. 
Sie ſcheint ſehr ſelten vorzukommen: denn ich habe ſie nur 
einmal in der Naͤhe von Athen auf dem Hymettus gefunden. 
Steht im Muſeum zu Athen. Ich möchte fie Sylvia ochro- 
genion nennen. N 


94. Sylvia rüppellii. Grasmuͤcke mit unbefiederten Augenli⸗ 
dern. Brehm. - 


Kehle, Vorderhals und Oberbruſt ſchwarz, ein weißer 
Schnurrbart vom Winkel des Schnabels laͤngs der Kehle herab. 
Sie gleicht an Größe der Sylvia atricapilla, 6 Zoll 6 Linien 
lang, den Umriſſen in der Zeichnung des Vorderhalſes nach 
dem Blaukehlchen. N 


Schnabel geſtreckt, duͤnn, faft walzenfoͤrmig, ſpitzig, ſchwarz⸗ 
braun, an der Wurzel der Unterkinnlade hornfarben gelblich, der 
federloſe Kreis um die Augen hochroth, die Stirn geſtreckt, 
ſchwarz; Kopfſeiten und Hinterkopf ſchwarzgrau; Ruͤcken bis 
Oberſchwanzdeckfedern rein grau. Kehle, Gurgel bis Oberbruſt 
rein ſchwarz, begraͤnzt; der rein weiße, ſehr ſtarke Schnurrbart, 
von der Unterkinnlade an den Seiten des Halſes herabziehend 
8—9 Linien lang, ſcharf begraͤnzt. Bruſt⸗ und Bauchſeiten 
grauweiß, Bauch- und Unterſchwanzdeckfedern weiß. Fluͤgel 
dunkelgrau, die innere Fahne der erſten Schwungfeder graulich⸗ 
weiß geſaͤumt; Schwungfedern zweyter Ordnung, und Schulter⸗ 
deckfedern grauweiß geſaͤumt, erſte Schwungfeder ſehr klein, 
zweyte, dritte und vierte faſt gleich lang; die aͤußere Feder kuͤr⸗ 
zer, ganz weiß bis auf einen ſehr ſchmalen Saum an der Ba⸗ 
ſis der inneren Fahne zweyte Feder ſchwarz, mit einem großen 
weißen Fleck auf der innern Seite; dritte ſchwarz mit einem 
kleinen weißen Fleck auf derſelben Seite, beyde an der Spike 
weiß. Sie unterſcheidet ſich von der Sylvia Sarda Marmora, 
der ſie wohl am aͤhnlichſten kommt, durch den Schnurrbart; 
mit allen uͤbrigen Sylvien von unbefiederten Augenlidern kann 
ſie gar nicht verwechſelt werden. 


Von der Sylvia leucopogon Heckel unterſcheidet ſie 
ſich hinlaͤnglich durch ihre Groͤße und die ſchwarze Faͤrbung des 
Kopfes, des Halſes und der Oberbruſt. Sie bewohnt im 
Monat May und Auguſt die buſchigen Schluchten der attiſchen 
Gebirge, und bruͤtet demnach allhier: allein ich habe weder 
Junge geſehen, noch Weibchen, ſondern nur das eben beſchrie⸗ 
bene Maͤnnchen in mehreren Exemplaren. Bey naͤherer Ver⸗ 
gleichung ſtellte es ſich als S. rüppellii heraus. 


IIIl. Gattung. Curruea Briss. 
95. Curruca hortensis Briss. Anda Amdovi. 
hortensis. Beccafico. Gartengrasmuͤcke. 


Sylvia 
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Vom Herbſt bis Frühjahr in waſſerreichen Gärten im 
Norden Griechenlands. 

96. Curruca orphea Briss. Sylvia orphea Temm. Bigia 
grossa. Orpheus⸗Saͤnger. 

Im Fruͤhjahr nur einige Tage. 

97. Curruca atricapilla Briss. Aly dog. Sylvia atricapilla 
Lath. Capinera. Schwarzſcheitelige Grasmüde. 
Standvogel in allen Gegenden. Ehe 

LIV. Gattung. Luseinia Briss. 

98, Lucinia philomela Bonap. Aud. Sylvia luscinia 
Lath. Usignuolo. Nachtigall. 

Standvogel in buſchigen, mit Waſſer reich verſehenen Ge⸗ 
genden; daher an mehreren Orten Euboͤa's, Meſſeniens, in 
Elis, ſeltener in Attica, indeß doch haͤufig in Kephiſſia bey 
Athen. 

Steinſchmätzer. 

LV. Gattung. Dandalus Boje. 

99, Dandalus rubicola Boje. ergir ic. Eęudgebg. Syl- 
via rubicola Lat. Pettirosso. Rothkehlchen. 

Zu jeder Jahreszeit, vorzuͤglich aber im Winter haͤufig. 

LVI. Gattung. Rutieilla Briss. 

100. Ruticilla phoenicura Bonap. Sylvia phoenicurus 
Lauth. Codirosso. Baumrothſchwaͤnzchen. 

Häufig, vorzuͤglich im Winter. 

101. Ruticilla tithys Brehm. Sylvia tithys Scop. Codi- 
rosso spazzacammino. Hausrothſchwanz. 

Haͤufig, vorzuͤglich im Winter. 

LVO. Gattung. Saxieola Bechst. 

102. Saxicola rubicola Bechst. Sylvia rubicola Lath. 
Saltinpalo. Schwarzkehliger Steinſchmaͤtzer. 

Theils Standvogel, theils haͤlt er ſich nur den Winter 
hindurch hier auf, und verlaͤßt Ende Maͤrz unſere Gegenden. 
103. Saxicola rubetra Bechst. Sylvia rubetra Lath. Sti- 

accino. Braunkehliger Steinſchmaͤtzer. 

Kommt Ende October an, und zieht Ende Maͤrz wieder 
noͤrdlich, einige bleiben auch das ganze Jahr hindurch. 

LVIII. Gattung. Witiflora Briss. 
104. Vitiflora aurita Bonap., Aoroorodsı. Schwarzvogel.] 


Saxicola aurita Tem. Monachella. Schwarzoͤhriger 

Steinſchmaͤtzer. 

Findet ſich im Fruͤhjahr, jedoch nicht ſehr haͤufig ein, 
liebt kahle Felſen in der Naͤhe des Meeres, und bruͤtet auf den 
unbebauten Vorbergen. 


Saxicolinae. 


105. Vitiflora stapazzina Bonap. Saxicola stapazzina 
Tem. Stapazzina a gola nera. Röthlicher Steinſchmaͤtzer. 


Zugvogel, Ende April ankommend, hält ſich gern auf den 
oͤden, baumloſen Vorbergen, ſowohl im Peloponneſe als im 
noͤrdlichen Griechenland und auf den Inſeln auf, bruͤtet im 
Monat Juny und zieht im September wieder fort. 

1843, Heft 5. 
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106. Vitiflora oenanthe Bonap. Saxicola oenanthe Bechst. 
Cul bianco. Grauruͤckiger Steinſchmaͤtzer. 


Sehr häufig im Frühjahr, bis in die Herbſtmonate. 
Fuͤnfzehnte Familie. 
Fliegenſchnäpper. Muscicapidae. 

IX. Gattung. Butalis Baje. 

107. Butalis grisola Boje. Muscicapa grisola Lin. Piglia 

moschi griggio. Gefleckter Fliegenfaͤnger. 
Ziemlich haͤufig Ende April ankommend und Ende Au⸗ 
guſt wieder fortziehend, bruͤtet demnach auch hier. 
LX. Gattung. Museicapa L. 
108, Muscicapa parva Bechst. Erythrosterna parva Bo. 
nap. Piglia moschi pettirosso. Kleiner Sliegenfänger, 
Sehr felten, nur im Frühjahr. 


109, Muscicapa albicollis Tem. Aliuzza. 
Fliegenfaͤnger. 

Selten, im Fruͤhjahr nur. 
IXI. Gattung. Troglodytes Vieill, 

110. Troglodytes europaeus Cu». Motacilla troglodytes 
L. Sylvia troglodytes Lath. Re di macchia. Zaun: 
koͤnig. 

Standvogel, haͤufiger im Winter. 


Sechszehnte Familie. 
Bachſtelzen. Motacillidae, 
IXII. Gattung. Motaeilla L. 
111. Motacilla alba L. KiyxAos. Ballerina. 
ſtelze. 
Ueberwintert von Ende October bis Anfangs Maͤrz, an 


ſuͤßem Waſſer ſich aufhaltend, oder auf friſchgeackertem Felde, 
immer nur im Herbſtkleide. 


112. Motacilla boarula Lath. TAoocovox. Motacilla sul. 
phurea Bechst. Codinzinzola, Schwefelgelbe Bachs 
ſtelze. i 

Kommt mit der vorigen, vielleicht etwas ſpaͤter an, haͤlt 
ſich an denſelben Orten, auf großen Wniden und Triften, mit 

Quellwaſſer verſehen, auf, und zieht im Fruͤhjahr zeitlich wie⸗ 

der fort. Ich habe ſie immer im Herbſtkleide geſehen, aber 

manche von der Beſchreibung abweichende Zeichnung gefunden. 


Ich habe fie mit der Motacilla sulph. Bechst., Mo- 
tacilla flava L. und Motacilla chrysogaster Bechist., auch 
Brehms Beſchreibungen gar vielmals verglichen, und bin zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß die Boarula Lat h. die sulphurea 
Bechst. und nicht die flava Linn, ſeyn kann. In diefer Fa⸗ 
milie herrſcht eine groͤßere Verwirrung in den ornithologiſchen 
Werken, als in jeder anderen. Brehm fagt von der sulphu- 
rea: „Die drey aͤußerſten Schwanzfedern groͤßtentheils weiß.“ 
Dieß verhaͤlt ſich aber ſo: die erſte iſt ganz weiß, die zwey 
folgenden haben den aͤußern Bart weiß, den innern theilweiſe 
ſchwarz, Oberſchwanzdeckfedern hellolivengruͤn mit citronengelbem 
Ueberfluge. Unterſchwanzdeckfedern gelb, Schwanz ſehr lang; 
wirklicher Sporn der Hinterzehen gerade, lang. Von Motacilla 
lava L. unterſcheidet fie ſich durch 5 drey weißen Schwanz 

22 


Weißhalſiger 


Weiße Bach⸗ 


* 
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federn, durch die ſehr langen Schwung- und durch die oben⸗ 

erwähnten Schwanzdeckfedern. Im Uebrigen ſtimmt die Bes 

ſchreibung Brehms mit der sulphurea überein. 

Sollte es eine noch unbeſchriebene Art ſeyn? 

LXIII. Gattung. Budytes Cuv. 

113. Budytes melanocephala Bonap. Motacilla melano- 
cephala Lath. Cutti capo nero. Schwarzkoͤpfige 
Bachſtelze. 

Kommt Anfangs April, wann die vorigen Arten wegge— 
zogen ſind, bruͤtet auf den Triften in der Naͤhe des Meeres 
unter Binſen und anderen der Meeres region angehoͤrenden nie⸗ 
drigen Pflanzen, und zieht Mitte Auguſt wieder fort. Sie 
ſcheint die von Dr. Michahelles in Dalmatien zuerſt gefundene 
und in der Iſis 1831. p. 702. Motacilla Feldegg zu ſeyn. 
Fuͤr eine bloße Varietaͤt dürfte fie wohl nicht zu halten ſeyn. 


114. Budytes einereocapilla Bonap. Motacilla flava L: 
Motecilla cinereocapilla Sari. Stricciajola. 


Kommt häufig im Frühjahr auf die Triften in der Nähe 
des Meeres. Ob fie nicht eher eine Varietaͤt genannt werden 
duͤrfte, als die Melanocephala? 


LXIV. Gattung. Anthus Bechst. 
115. Anthus rufescens Tem. Anthus campestris. Calan- 
dro. Brachpieper. 
Zugvogel, der Anfangs April regelmaͤßig eintrifft, den 
Sommer hier verweilt, bruͤtet und Ende Auguſt wieder fortzieht. 


116. Anthus pratensis Bechst. Kix. Alauda pratensis 
L. Pispola. Wieſenpieper. 


Ueberwintert in ziemlicher Anzahl. 


117. Anthus cervinus Pallas. Anthus rufogularis Brehm. 
In Morea, auf den Inſeln Zante und Cerigo. 


Siebenzehnte Familie. 
Lerchen. Alaudidae L. 
LXV. Gattung. Alauda L. 


118. Alauda arvensis L. Kogvö«los. Panterana. Feld: 
lerche. 

Ueberwintert in unzähligen Fluͤgen, je zu 50 —150 Stuͤck, 
liebt die neuangebauten Felder. Die Zeichnung dieſes Vogels 
iſt ziemlich abweichend von der Beſchreibung Brehms. 

Der gelblichweiße Streif durch das Auge iſt von einem 
dunkelbraunen unter dem Auge begleitet, der ſich hinter den 
Wangen mit dem erſten vereinigt. Schwanz ausgeſchnitten, an 
der aͤußerſten Feder weiß, mit einem braunſchwarzen Keilflecke 
auf der inneren Fahne; an der zweyten nur auf der aͤußeren 
Fahne weiß. Oberkoͤrper lerchenfarbig, jede Feder mit einem 
ſchwarzen Laͤngsflecke; die erſte Schwungfeder auf der aͤußeren 
Fahne weiß, die Übrigen grau geſaͤumt. Die dunkeln Laͤngs⸗ 
flecken auf der Bruſt bilden einen undeutlichen Halbring auf 
jeder Seite, Bauch weiß, Flanken gelbgrau, Unterdeckfedern des 
Schwanzes weiß. — In dieſem Kleide erſcheint ſie wahrſchein⸗ 
lich in Deutſchland. 


LXVI. Gattung. Galerida Boje. 


110. Galerida eristata Boje. Tœovręoudiav . Logg. 
Alauda cristata L. Allodola capelluta. Haubenlerche. 
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Standvogel, allenthalben, beſonders auf Wegen und Hai⸗ 
den. Im Sommer nimmt das Gefieder einen roͤthlichen Schim⸗ 
mer an, beſonders die innere Seite der Flügel und die Trag⸗ 
federn, ſo daß der Vogel im Fluge roſenroͤthlichpurpurn ausſieht. 
120. Galerida arborea Boje. Alauda arborea L. Matto- 

lina. Baumlerche. 


Ueberwintert, ziemlich haͤufig. 


LXVII. Gattung. Melanocorypha 
121. Melanocorypha arenaria Bonap. Alauda brachyda- 
etyla Tem. Calandrella. Kurzzehige Lerche. 

Findet ſich Ende Maͤrz auf brachliegenden Feldern und 
ſteinigen Huͤgelabhaͤngen ſehr häufig ein, ſingt ſehr anmuthig, 
bruͤtet, das Neſt unter niedriges Geſtraͤuch verbergend oder in 
die Saatfelder, und zieht Mitte Auguſt weg. 


122. Melanocorypha Calandra Boje. Alauda calandra L. 
Calandra. Kalenderlerche. 


Ueberwintert in großer Anzahl; im Käfig gehalten, ſingt 
ſie entzuͤckend. 
Achtzehnte Familie. 
Schwalben. Hirundinidae. 
LXVII. Gattung. Chelidon Boje. 
123. Chelidon urbica Boje. Xe/ıdov. Hirundo urbica L. 


Balestruccio commune. Hausſchwalbe. 
Kommt Mitte Maͤrz (12-13) „bruͤtet zweymal, und 


zieht ſchon Mitte, ja Anfangs Juguſt wieder fort. Dafür 
kommen aber die noͤrdlichen hier an, verweilen, ehe ſie die Reiſe 
uͤber's Meer antreten, einige Tage; und Nachzuͤgler finden ſich 
ſelbſt noch Ende November, die wahrſcheinlich gar nicht uͤber's 
Meer ziehen. 
LXX. Gattung. Cotyle Baje. 8 
124. Cotyle riparia Boje. Hirundo riparia L. Darda- 
nello. Uferſchwalbe. Cotyle rupestris Boje. Hirundo 
rupestris L. Rondine montana scura. Felſenuferſchwalbe. 
Kommt und zieht mit den Vorigen. An Regentagen 
fliegt ſie unermuͤdet uͤber den kleinen Suͤmpfen und laͤngs den 
Kanaͤlen, welche zum Meer fuͤhren. 
LXX. Gattung. Hirundo L. 
125. Hirundo rustica L. XEuοονν . Hirundo domestica 
Aldrov. Rondine commune. Rauchſchwalbe. 
Allenthalben mit der erſten Art lebend. 
Neunzehnte Familie. 
Seegler. Cypselidae. 
LXXI Gattung. Cypselus liger. 


126. Cypselus apus Hliger. “Arovs, Köwelog. Cypselus 
murarius Tem. Rondine maggiore. Thurmſchwalbe. 


Zugvogel, kommt Ende Maͤrz in großer Anzahl in die 
ſumpfigen Ebenen am Ausfluſſe der Baͤche und Fluͤſſe in's 
Meer, niſtet in den felſigen Ufern unbewohnter Inſeln, legt in 
ein aus Moos, Federn und Haaren bereitetes Neſt 2 bis 3 
ganz weiße Eyer von laͤnglicher Form, und zieht Ende Auguſt 
von dannen. 
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127. Cypselus Melba Illiger. Köwesios. Tergoyelıdav. 
Cypselus alpinus T’emm. Rondone di mare. Alpenſchwalbe. 

Kowwmt genau mit den Aequinoctialſtuͤrmen und bleibt den 
Sommer über hier. Es fliegen immer einige, 5 bis 7 Stüd, 
hoch in den Luͤften zuſammen waͤhrend der Mittagsſtunde. 
Morgens und Abends fliegen ſie ganz niedrig. 

Zwanzigſte Familie. 
Ziegenmelker. Caprimulgidae, 
LXIIIl. Gattung. Caprimulgus L. 

128. Caprimulgus europaeus L. Nvxroßarng. Alyodnıns. 
Caprimulgus punctatus Meyer, Succiacapre, Ziegenmelker. 

Kommt im Fruͤhjahr, zieht im Herbſt und bruͤtet in den 
mit dichtem Gebuͤſch bewachſenen Vorbergen oder Olivenwaͤldern. 

Einundzwanzigſte Familie. 
Fringillidae. 
a. Emberizinae. 

'LXXII. Gattung. Cynehramus Bonaparte. 

129. Cynchramus miliaria B. Emberiza miliaria L. Stril- 
lozzo. Grauammer. 

Ueberwintert, einige bleiben auch waͤhrend des Sommers 

hier und bruͤten. 
LXXIV. Gattung. Emberiza L. 

130. Emberiza cirlus L. Zigolo nero. Zaunammer. 

Ueberwintert ſehr zahlreich in den Olivenwaͤldern, niſtet 
nicht hier. 


131. Emberiza hortulana L. Ortolano. Fettammer. 
Nur im Fruͤhjahr in wenigen Exemplaren. 


132. Emberiza cia L. Zigolo mueiatto, Zipp-Ammer. 


Ueberwintert, auf den kahlen Triften und den Abhaͤngen 
ſtrauchloſer Gebirge ihre Nahrung ſuchend. Bey ungeſtuͤmem 
Wetter flüchtet fie ſich unter ganz niedriges Geſtraͤuch, unter 
Euphorbia spinosissima und unter die von Ziegen abge⸗ 
waidete Pistacia lentiscus, 


133. Emberiza melanocephala Scopoli. Euspiza melano- 
cephala Bonap. Zigolo capinero. Schwarzkoͤpfige Ammer. 


Ende April ankommend, hält ſich in den Weingarten und 
Olivenwaͤldern der Ebene auf, und bruͤtet auf der Erde, das 
Neſt aus getrockneten Graspflanzen ziemlich kunſtlos bereitet, 
mit etwas Haar oder Wolle ausgekleidet; legt 7—8 meergruͤne 
mit gruͤnbraunen Flecken getigerte Eyer; iſt wenig ſcheu, ſitzt, 
herrlich ſingend, auf der Spitze eines Strauches oder Baumes, 
und fliegt, aufgeſcheucht, nur immer auf den naͤchſten Baum; 
zieht Mitte Auguſt wieder fort. 

134. Emberiza caesia Cretzschmar. Emberiza rufibarbata 
Hemp. Rothbaͤrtige Ammer. 

In großer Anzahl Mitte Maͤrz auf unſeren brachliegen⸗ 
den Aeckern oder baumloſen Fluren ankommend, bruͤtet in Oli⸗ 
venwaͤldern und zieht Ende Auguſt wieder fort. 


135. Emberiza schoeniclus L. Emberiza passerina Pallas. 
Migliarino di padule. Rohrammer. 


Nicht häufig in den Wintermonaten. In Attica und 


350 


Morea habe ich ſie nur an ſehr kalten Tagen, wenn die Berge 
leicht mit Schnee bedeckt waren, an ſumpfigen Orten in der 
Naͤhe des Meeres auf Tamariskengeſtraͤuch angetroffen. 


b. Fringillinae. 
LXXV. Gattung. Coccothraustes Briss. 

136. Coccothraustes vulgaris Briss. Xovdoortovn. Frin- 
gilla coccothraustes Temm. Loxia coccothrau- 
stes. Frosone. Kernbeißer. 

Nur in den Monaten Januar und Februar an ganz kal⸗ 
ten Tagen in den Ebenen ſichtbar, immer ganz ſelten. 


LXXV. Gattung. Chlorospiza Bonap. 
137. Chlorospiza chloris Bonap. XAweis. Fringilla chlo- 
ris L. Verdone. Gruͤnling. Gruͤnhaͤnfling. 

In den Wintermonaten ſehr haͤufig in Olivenwaͤldern, 
zieht indeß nicht ganz weg, da ich auch im Sommer einige bruͤ⸗ 
tend getroffen habe. Das Neſt beſteht aus Pflanzenſtengeln, 
gegen innen mit duͤnnen, zarten Grashalmen umflochten. Die 
Eyer, 7—9, blaßgruͤn mit purpurrothen Fleckchen, die ſich am 
ſtumpfen Eyende mehr zuſammendraͤngen, an der Spitze ſeltener 
werden. 


LXXVI. Gattung. Petronia L. - 
138, Petronia rupestris Bonap. Fringilla petronia L. 
Passera alpestre. Felſenſperling. 

Nur im Monat April und Anfangs May beobachtet, fand 
ihn immer ſehr einzeln, einſam auf Markſteinen und Geſtraͤuch 
ſitzend, und angenehm ſingend. Junge traf ich nie, weßwegen 
ich nicht glaube, daß er hier bruͤte. 

LXXVII. Gattung. Pyrgita Cw. 
139. Pyrgita italica Vieill. Fringilla eisalpina Temm. 
Passera nostrale. Italiaͤniſcher Sperling. 

Im Fruͤhjahr und Sommer ſelten. Wie in einer An: 
merkung im II. Hefte der Iſis 1842 S. 91. ſtehen kann, 
dieſer Vogel komme in Griechenland ausſchließlich vor, iſt mir 
unbegreiflich. 

140. Pyrgita domestica Cur. Trovoyirys. Fringilla do- 
mestica L. Passera oltramontana. Gemeiner Hausſperling. 

Allenthalben Standvogel, und in gar nichts unterſchieden 
von dem deutſchen Sperlinge. 


141. Pyrgita montana Cuv. Fringilla montana L. Pas. 
sera mattugia. 
Nicht haͤufig. 
LXXIX. Gattung. Fringilla L. 
142. Fringilla coelebs L. TC. Fringilla. Edelfink. 


Von Anfangs November bis Anfangs Maͤrz ungemein 
haͤufig uͤberall — einzelne bleiben auch den Sommer uber und 
bruͤten. 


143. Fringilla montifringilla L. Fringuello montanino. Berg- 
fink. 
Soll auf einigen Inſeln auf dem Zuge vorkommen. 
IXXX. Gattung. Carduelis Briss. 
144. Carduelis elegans Steph. Kada. Axavdic 
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Fringilla carduelis L. Cardellino. Stieglitz, Diſtel⸗ 
fink. 5 N 
Standvogel — ungemein haͤufig aber im Winter. 


LXXXI. Gattung. Citrimella Bonap. 
145. Citrinella serinus Bonap. @ıögı. Tntvos. Frin- 
gilla citrinella L. Lucaro corso. Zitronenſink. 
Im Winter vom November bis März ſehr häufig — 
im Sommer habe ich ihn nie geſehen. 
LXXXI. Gattung. Serinus Briss. 
146. Serinus meridionalis Brehm. Fringilla serinus L. Ver- 
zellino. Girlitz. 
Unter den vorigen, aber ſelten. 


IXXXIII. Gattung. Linota Bonap. 
147. Linota cannabina Bonap. Fringilla cannabina L. 
Montanello. Bluthaͤnfling. N - 
Vom November bis März in unſern Gegenden unter 
den Vorigen. 
Ordnung IV. 
Gallinaceae. Hühner. 
3 weyundzwanzigſte Familie. 
Columbidae. Tauben. 
LXXXIV. Gattung. 
148. Columba palumbus L. 7 ya&oo«. Colombaceio. Rin⸗ 
geltaube. 
Ueberwintert in großer Anzahl auf Saatfeldern und Oli⸗ 
venwaͤldern. 
149. Columba oenas L. dygıorrsgioregov. olvag. Colom- 
bella. Holztaube. 


Standvogel, der fih im Sommer in den Bergen und 
in der Nähe größerer Seen, wie am Lithari⸗See bey Theben, 
im Winter aber auf der Ebene in großer Anzahl aufhaͤlt. 


150. Columba livia Br. &ygıorsgioregov. olvas. reid. 

Colombo torrajolo. Feldtaube. 

Standvogel, niſtet in den Felſenhoͤhlen, beſonders in der 
Nähe von Tripolitza, und auf wenig bewohnten Inſeln und 
Gegenden, auf den Inſeln Sciathos, Scopelos ꝛc. 

LXXXV. Gattung. Turtur Ray. 

451. Turtur auritus Ray. To Teıyavı. d Tovyav. 

Zugvogel, erſcheint in großen Schaaren nach den Aequi⸗ 
noctialftürmen vom 1—5. April, hält ſich in den Dlivenwäl- 
dern und auf den Huͤgeln, die mit Pinus maritima bewachſen 
ſind, auf, bruͤtet theilweiſe hier. Die fortziehenden kommen auf 
ihrem Ruͤckzuge Mitte Auguſt auf einige Tage ebenfalls hier 

durch, und ziehen mit den übrigen ſuͤdlich. 


Dreyundzwanzigſte Familie. 
Tetraonidae. 
. Perdicinae. 
IXXVI. Gattung. Perdix Bonap. 


152. Perdix graeca Briss. H£odıza. regdı&. Perdix saxa- 
tilis Meyer, Coturnice. Steinhuhn. 


— 
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Standvogel, uͤberall im Gebirge, bruͤtet im Monat April, 
und wird ſelbſt im Käfig gehalten. Jammerſchade, daß dieſes 
Thier zu jeder Jahreszeit, jung und alt, unbarmherzig fuͤr die 
Kuͤche erlegt wird; ja auf manchen Inſeln ſammelt man die 
Eyer zu Tauſenden und bringt ſie zum Verkauf. In der 
Naͤhe von Athen iſt dieſes Huhn ſchon ſehr vermindert wor⸗ 
den, und die Hauptſtadt verſorgt ſich damit nun von den In⸗ 
ſeln Aegina und Salamis. 


LXXXVI. Gattung. Starna Bonap. 


154. Starna cinerea. Perdix einerea Briss. Starna. Graues 
Repphuhn. 


Nur an der nörblichften Graͤnze Griechenlands. Am 
Oeta⸗ und Agrapha-Gebirge. Ich habe fie im Winter ange: 
troffen, ob ſie den Sommer hindurch ſich auch in denſelben 
Gegenden aufhalte, iſt mir unbekannt. 


IXXVII. Gattung. Ortygion. 

154. Ortygion coturnix. Oœ r "Ogrv&. Perdix Cotur- 

nix Meyer. Quaglia. Wachtel. 0 

Kommt im Fruͤhjahr in zahlloſen Zuͤgen im Suͤden Mo⸗ 
rea's, beſonders in der Maina an, wo man fie mit Netzen 
fängt, wenn fie ermattet von der Seereiſe am erſten europaͤi⸗ 
ſchen Boden niederfallen. Ein Theil zieht nach Norden weiter, 
ein anderer aber bleibt den Sommer bruͤtend hier. Die Ges 
fangenen werden theils eingeſalzen und in Faͤßchen, wie die 
Sardellen verſendet, oder zu Hunderten nach Athen gebracht. 


b. Phasianidae. 


LIXXR. Gattung. Phasianus L. 
155. Phasianus colchicus L. & gaoınvog. Phasianus 
marginatus Wolf. Gemeiner Faſan. 1 


Standvogel, in großer Anzahl, aber nur an einzelnen 
Orten unveraͤnderlich; er findet ſich bruͤtend bey Lamia, im 
Thale des Sperchius, wie am Meerbuſen von Arta. Aber 
auch an allen dieſen Orten iſt er ſeiner Ausrottung nahe, da 
die Alten von der Brut und die Jungen zu jeder Jahreszeit 
ſchonungslos weggeſchoſſen werden. Fruͤher wurde er auch im 
Olivenwalde bey Athen angetroffen, ſeit Jahren aber ſchon 
nicht mehr. 


Ordnung V. 
Grallatores. Sumpfvögel. 
Vierundzwanzigſte Familie. 
Otideae. Trappen. 
XC. Gattung. Otis L. 
157. Otis tarda L. 4yguomoükı. rig. Otarda. Großer 
Trappe. 


Standvogel in bedeutenden Heerden, bruͤtet in den gro⸗ 
ßen Ebenen Nordgriechenlands, bey Theben, in Livadien, auf der 
Inſel Euböa. 


Die Jungen werden häufig beym Maͤhen des Getraides 
von den Landleuten gefangen. In dem Magen der im Mo⸗ 
nat Januar erlegten Exemplare finden ſich zarte Pflanzenſproſ⸗ 
fen und Steine von der Größe einer Haſelnuß und darüber. 


158. Otis tetrax L Gallina pratajola. Zwergtrappe. 
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Kommt im Monat November in fehr geringer Anzahl 
in unfere Ebenen und bleibt bis Ende April. 


xcl. Gattung. Oedienemus. L. 

159. Oedienemus crepitans Temm. Tore. Occhione. 
Lerchengrauer Regenpfeifer. 8 
Zugvogel, kommt Mitte April, bruͤtet in Getreidefeldern, 

lebt auf unwirthſamen Haiden und zieht im Monat Septem- 

ber weg. Die Jungen werden haͤufig gefangen, find aber ihres 
naͤchtlichen klaͤglichen Geſchreyes wegen hoͤchſt unangenehm in 
der Naͤhe menſchlicher Wohnungen. 

ACH. Gattung. Glareola Briss. 

160. Glareola pratincola Bonap. XsAıdovonovit. Gla- 
reola torquata Meyer. Pernice di mare. Rothfuͤßiges 
Sandhuhn. 

Zugvogel, kommt Mitte April und verweilt nur wenige 
Wochen, hält ſich in der Nähe des Meeres, am Ausfluſſe Eleis 
ner Baͤche und Fluͤſſe auf. 

Fünfundzwanzigſte Familie. 
XCIII. Gattung. Aegialitis Boje. 

161. Aegialitis hiaticula Boje. Charadrius hiaticula L. 
Piviere col collare. Halsband⸗Regenpfeifer. Sand-Regen⸗ 
pfeifer. 

Haͤlt ſich Mitte April nur wenige Tage hier auf, indeß 
in ziemlicher Anzahl, waͤhrend er auf ſeinem Herbſtzuge einzeln 
ankommt und laͤnger bleibt. Er liebt die ſandigen Meeresufer, 
die Ausmuͤndungen der Baͤche und die kleinen, in der Naͤhe des 
Meeres ſtagnierenden Waſſer mit flachen Ufern. 


162. Aegialitis minor Bonap. Charadrius minor Meyer. 
Charadr. fluviatilis Brehm. Corriere piccolo. Kleiner 
Regenpfeifer. 

Wie der vorige. 

163, Aegialitis cantianus Bonap. Charadrius cantianus 

Lath. Weißſtirniger Regenpfeifer. 
Unter den vorigen. 
XCIV. Gattung. Eudromias Boje. 

164. Eudromias morinella Boje. Charadrius morinellus L. 
Piviere tortolino. Dummer Regenpfeifer. 

Selten im Fruͤhjahre und Herbſte auf Triften. 


XCV. Gattung. Charadrius L. 
165. Charadrius pluvialis. Kovapocra. Piviere. Gold: 
Regenpfeifer. 

In großen Fluͤgen Mitte November, uͤberwintert auf den 
trockenen Ebenen und in der Naͤhe des Meeres, und zieht An— 
fangs Maͤrz wieder weg. 

XCVI. Gattung. Squatarola Cuv. 
166. Squatarola helvetica Cuv, Vanellus melanogaster 

Bechst. Pivieressa. Schwarzbaͤuchiger Kiebitz. 

Selten im Herbſt und Fruͤhjahr, haͤlt ſich immer nur 
wenige Tage hier auf. 

XCVII. Gattung. Hoplopterus Baje. 
167. Hoplopterus spinosus Hasselquist, Tadudvng. Dorn⸗ 
flügliger Kiebitz. 
Iſis 1843. Heft 5. 


r —— 
— —— — 
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Kommt auf dem Durchzug, ſelten. 


XCVII. Gattung. Vanellus Briss. 


168. Vanellus eristatus Meyer. Kalmudve. Charadrius 
vanellus L. Paoncella, Gehaͤubter Kiebitz. 


Von Mitte November bis Anfangs März in großer Ane 
zahl auf feuchten Triften in der Nähe des Meeres in Gefell: 
ſchaft von Sturnus vulgaris, Numenius arquata ete. 


XCIX. Gattung. Strepsilas III. 
169. Strepsilas interpres III. Strepsilas collaris Temm, 
Volta pietre. Steinwaͤlzer. 


Nach den Aequinoctialſtuͤrmen verweilt er in geringer Ans 
zahl nur wenige Tage an unſeren Meeresufern. 


Haematopodinae. 
C. Gattung. Haematopus I. 
170. Haematopus ostralegus L. Beccaccia di mare. Au⸗ 
ſternfiſcher. 
Mitte April ankommend, verweilt er nur kurze Zeit auf 
Sandbaͤnken und flachen Meeresufern, and kehrt Mitte Auguſt 
auf ſeinem Ruͤckzuge wieder ein. 


Sechsundzwanzigſte Familie. 
Gruidae. Kraniche. 
Cl. Gattung. Grus Briss. 

171. Grus einerea Bechst. Tovi. T&gavog. Ardea grus L. 

Grue commune. Glauer Kranich. 

Kommt nach den Fruͤhlings-Aequinoctialſtuͤrmen einzeln 
und weilt nur wenige Tage. Zur Herbſtzeit kam er mir nie 
zu Geſicht. 


Siebenundzwanzigſte Familie. 
Ciconidae. Störche. 
CH. Gattung. Ciconia Briss. 


172. Ciconia alba Belon. AsA&xı- Aélerxog. Ardea ciconia 
L. Cicog na bianca. Gemeiner Storch. 


Von Mitte Maͤrz bis Mitte, ja nur Anfang Auguſt. 
Er findet ſich in einzelnen Staͤdten Griechenlands in ſehr gro— 
ßer Anzahl, vorzuͤglich dort, wo noch tuͤrkiſche Haͤuſer ſind oder 
Ruinen ſtehen, waͤhrend in anderen Staͤdten, wo ſteinerne Haͤu— 
fer nach europaͤiſchem Style gebaut find, keine Spur von ihnen 
zu ſehen iſt. Da dieſer Vogel von den Tuͤrken ſehr ge— 
ſchont und auf jede moͤgliche Weiſe gegen Unbilden geſchuͤtzt 
wurde, indem er in den ſumpfigen Gegenden als ein ungemein 
nuͤtzliches Thier anerkannt war; ſo ſucht er das einmal erbaute 
Neſt jaͤhrlich wieder auf, und ſelbſt die Jungen ſcheinen mit 
den Alten an ihren Geburtsort zuruͤckzukehren und ihr Neſt in 
der Naͤhe deſſelben zu bauen, da die Anzahl der Scoͤrche in 
manchen Staͤdten eben ſo groß iſt, als die der Schwalben. — 
Vorzuͤglich ſind die Staͤdte Lamia, Chalkis, Agrinion und fruͤher 
auch Athen von ihnen beſucht. Die Gefraͤßigkeit dieſes Thieres 
iſt ungeheuer; ich habe in manchem Storchmagen Ratten, 
Blindſchleichen, Kröten, Froͤſche, Aale und große Stuͤcke Baum⸗ 
wollenzeuge durcheinander gefundenz und zum Bau ihrer Neſter, 
eigentlich zur Ausfuͤtterung derſelben, habe ich ſie abgetragene 


Kleidungsſtuͤcke, große Lappen von Seegeltuͤchern ꝛc. in der Luft 


hinter ſich nachſchleppen ſehen. Er zieht ſchon fruͤhzeitig aus 
23 


+ 
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Griechenland, und gewiß weniger aus Urſache der niederen Tem: 
peratur, als wegen Mangel an Nahrung. Ende Juny nehm⸗ 
lich trocknen die kleinen Seen und Suͤmpfe allenthalben aus; 
die in ihnen enthaltenen Amphibien fluͤchten ſich theilweiſe in 
die gekluͤftete Erde, oder gehen als Brut durch die Sommer⸗ 
hitze zu Grunde. Deßwegen ſieht man auch den Storch ſchon 
im Monat July den ganzen Tag von ſeinem Neſte entfernt; 
er muß weit in der Gegend herumſtreifen, um die nothwendige 
Nahrung aufzufinden, waͤhrend er ſie fruͤher allenthalben fand. 
Mit Ende July iſt jede Spur von Vegetation in den Ebenen 
verſchwunden. Der tiefe Sumpf iſt ein vielfach zerriſſener, ge⸗ 
ſpaltener Lehmboden, den auch kein Tropfen Regen mehr be⸗ 
feuchtet. Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt fuͤr den Storch gaͤnz⸗ 
liche Nahrungsloſigkeit; deßwegen zieht er von allen in unſeren 
Gegenden brütenden Vögeln zuerſt von hier fort. 
173. Ciconia nigra Bechst. Ciconia fusca Briss. 

nigra L. Cicogua nera. Schwarzer Storch. 

Selten, in den Suͤmpfen von Aſtros auf der Oſtkuͤſte 
von Morea wurden einzelne Exemplare geſehen und erlegt. 

Achtundzwanzigſte Familie. 
Ardeidae. Reiher. 
CI. Gattung. Ardea L. 

174. Ardea cinerea L. ’Eowdiög. Airone cenerino. Fiſch⸗ 

reiher. 

Zugvogel, nach den Aequinoctialſtuͤrmen Frühlings und 
Herbſtes ankommend, verweilt er nur wenige Tage in bedeu⸗ 
tender Anzahl, iſt meiſtens im Jugendkleide. 


Ardea 


175. Ardea purpurea L. Hediög. Airone rosso. Purpur⸗ 
reiher. 


Mit dem vorigen, aber in groͤßerer Anzahl, auf feuchten 
Wieſen in der Naͤhe des Meeres und am Meeresufer ſelbſt. 


CIV. Gattung. Egretta Bonap. 
176. Egretta alba Bonap. Ardea alba L. Ardea egret- 
ta L. Ardea candida Briss. Airone bianco mag- 
giore. Großer Silberreiher. 


Nicht häufig, mit dem vorigen ankommend, bleibt aber 
viel laͤnger in den am Meere gelegenen Suͤmpfen, und an 
manchen größeren Seen wohl das ganze Jahr hindurch, wie 
am Lycari⸗ und Copais-See und auf der Inſel Euböa, um 
Calamata und Niſi in Morea. Ich habe ihn wenigſtens im 
Monat Januar am Lycari⸗See und im Monat July auf Eu⸗ 
doͤa erlegt, im Frühling und Herbſt zeigt er ſich an allen Mee⸗ 
resufern. 


177. Egretta garzetta Bonap. Ardea garzetta L. Ardea 
candidissima L. Airone minore. Kleiner Silberreiher. 


Häufig mit den Aequinoctialſtuͤrmen des Fruͤhjahrs übers 
Meer kommend, verweilt er mehrere Wochen an unſern Mee⸗ 
resufern. Einzelne bleiben den Sommer hier, und bruͤten in 
den Seen. Auch auf ſeinem Herbſtzuge kehrt er mit ſeiner 
Brut hier ein. 


CV. Gattung. Buphus Bonap. 


178. Buphus ralloides Bonap. Ardea ralloides Scop. 
Airone ciuffetto. Rallenreiher. 


356 


Zugvogel, kommt immer in großer Anzahl Ende Maͤrz 
bis May, nie auf ſeiner Ruͤckreiſe. Iſt weniger ſcheu als die 
vorigen, lebt nicht am Meeresſtrande, ſondern in buſchigen, 
feuchten Ebenen. 0 

CVI. Gattung. Ardeola Bonap. 
179. Ardeola minuta Bonap. ’Eowdıög. Ardea minuta L. 

Guacco. Donaureiher. 


Mit dem vorigen. 


CVI. Gatung. Botaurus Steph. 

280. Botaurus stellaris Steph. Ardea stellaris L. Sgarza . 
stellare. Nobrdommel. 

Ziemlich häufig, mit und unter den vorigen. 


CVII. Gattung. Nyeticorax Steph. 

181. Nyeticorax Gardeni Jard. Ardea nycticorax L. 

Sgarza nitticora. Nachtreiher. 
Im Fruͤhjahr und Herbſt, aber weniger häufig. 
Neunundzwanzigſte Familie. 
Plataleidae. Löffler. 
CIX. Gattung. Platalea L. 

182. Platalea leucorhodia L. Mestolone. Weißer Löffler. 
In Morea zieinlich häufig vorkommend, beſonders bey 

Aſtros und Argos nach den Frühlingsaͤquinoctien, in Rumelien 

ſehr ſelten. 

Dreißigſte Familie. 
Tantalidae. Sichler. 
Cx. Gattung. Ihis Cuv. 

183. Ibis faleinellus Neill. et Temm. Aedexoroũdi. Sco- 
lopax falcinellus L. Tantalus falc. L. Mignattajo. 
Jaͤhrlich Ende März bis Mitte April, zieht dann noͤrd⸗ 

lich und iſt auf feiner Rückkehr nicht ſichtbar. » 

Einunddreißigſte Familie. 
e. Tringinae. 


cxl. Gattun g. Numenius Lat h. 


184. Numenius arquata Lath. Scolopax arquata L. Chi- 
urlo maggiore. Großer Brachvogel. 8 


Kommt Ende September, uͤberwintert in großer Anzahl, 
und verſtreicht Ende April. 6 


185. Numenius phaeopus Lat. Scolopax phaeopus L. 
Chiurlo piccolo. Regen⸗Brachvogel. 


Selten, im Fruͤhjahr unter den vorigen. 
CXI. Gattung. 


186. Tringa maritima Brünnich. Tringa nigricans Mon- 
tagn. Calidris maritima Cur. Piovanello violetto. 
Meerftrandläufer. 


Kommt, wie alle übrigen Strandlaͤufer, mit den Fruͤh⸗ 
lingsaͤquinoctialſtüͤrmen an unfere Meereskuͤſten, verweilt zwey 
bis drey Wochen, kehrt aber auf feinem Herbſtzuge nicht fo 
haͤufig zu uns zuruͤck. 
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187. Tringa einerea L. Tringa ferrugina Meyer. Pio- 
vanello maggiore. Islaͤndiſcher Strandlaͤufer. 
Seltener, mit dem vorigen und nachfolgenden. 


CXIll. Gattung. Pelidna Cuv. 

188. Pelidna subarquata Cuv. Tringa subarquata Temm. 
Tringa ferruginea Brünnich. Piovanello pancia ros- 
sa. Bogenſchnaͤbliger Strandlaͤufer. 

Mit den uͤbrigen. 

189. Pelidna cinclus C uv. Tringa variabilis Meyer. Cin- 
elus torquatus Briss. Piovanello pancia nera. Ver⸗ 
aͤnderlicher Strandlaͤufer. 


Sehr haͤufig unter den uͤbrigen, kommt auch auf ſeinem 
Herbſtzuge mit dem folgenden in großer Anzahl an unſere 
Geſtade. 

190. Pelidna minuta Cuv. Tringa minuta Leisler. Ciur- 
letto. Zwerg⸗Strandlaͤufer. 

Kommt mit dem vorigen, bleibt aber bis Ende May und 
kommt ſchon wieder Mitte Auguſt. 

191. Pelidna Temminckii Cuv. Tringa Temminckii Leis- 
ler. Piovanello nano. Temmincks Strandlaͤufer. 
Selten, unter den Übrigen. 

} CM. Gattung. Calidris IM. 

192. Calidris arenaria III. Tringa arenaria L, Calidra. 
Grauer Sanderling. [3 
Selten, nur auf feinem Herbſtzuge beobachtet. 

CXV. Gattung. Machetes Cuv. 

193. Machetes pugnax. Tringa pugnax L. Gambetta. 
Kampfhahn. 

Selten, unter den vorigen — jedoch habe ich nie ein Maͤnn⸗ 
chen im Fruͤhlingskleide geſehen, ſondern nur Junge und Weib: 
chen im Winterkleide. 

* CXVI. Gattung. Totanus Bechstein. 

194. Totanus hypoleucos Temm. Actitis hypoleucos Boje. 
Piovanello. Trillernder Strandlaͤufer. 

Kommt mit dem Fruͤhlingsaͤquinoctium, bleibt bis hoch in 
den Sommer, ja einige ſcheinen auf den zahlreichen unbewohn— 
ten Ufern zu bruͤten, und zieht Mitte September wieder weg. 
195. Totanus stagnatilis Beclist. 

Albastrello. Teich- Waſſerlaͤufer. 

Kommt nur mit den Fruͤh lingsaͤquinoctialſtuͤrmen. 


Scolopax totanus L. 


196. Totanus ochropus Temm. Tringa ochropus L. Cul. 
bianco. Punctierter Strandlaͤufer. 


Mit dem vorigen ſehr haͤufig. 

197. Totanus glareola Temm. Tringa glareola L. Sag- 
ginale grande. Waldſtrandlaͤufer. 
Häufig mit den übrigen, 


198. Totanus calidris Bechst. Scolopax calidris L. Pet- 
tegola. Rothfuͤßiger Waſſerlaͤufer. 
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Vom Oetober bis May ziemlich haͤufig, in Marathon, 
bey Lamia. 


199. Totanus fuscus Briss. Tringa fusca L. Chio - chio. 
Dunkelbrauner Waſſerlaͤufer. 5 


CXVI. Gattung. Glottis Nilss. 

200. Glottis chloropus Nilss. Totanus glottis Bechst. 
Pantana. Graufuͤßiger Waſſerlaͤufer. - 
Kommt Ende März in großer Anzahl; auf feinem Herbſt⸗ 

zuge nur einzeln zu uns. 

C XVII. Gattung. Limosa Briss. 

201. Limosa rufa Briss. Scolopax lapponica L. Pitti- 
ma piccola. Roſtbrauner Waſſerlaͤufer. 

Anfangs April mit feinen Gattungs:Verwandten, jedoch 


ſelten; die aus Aegypten erhaltenen gleichen vollkommen den 
europaͤiſchen. 


202. Limosa aegocephala Bonap, Limosa melanura Leis- 
ler. Pettima reale. Schwarzſchwaͤnziger Sumpfwader. 


Selten unter den vorigen. 


b. Scolopacinae. 
CX. Gattung. Gallinago Steph. 

203. Gallinago gallinula Bonap, Scolopax gallinula L. 

Beccaccino minore. Moorſchnepfe. 8 

Findet ſich nie mit den uͤbrigen Schnepfen zur Herbſtzeit 
ein, um zu uͤberwintern, ſondern iſt ein Zugvogel, der mit den 
Fruͤhlingsaͤquinoctialſtuͤrmen kommt, mit Totanus- und Trin- 
ga- Arten zuſammenlebt, und mit denſelben wieder fortzieht. 


204. Gallinago scolopacinus Bonap. Scolopax gallinago 

L. Beccaccino reale. Heerſchnepfe. 

Kommt in ſehr großer Anzahl auf ſumpfige Wieſen und 
Felder im Norden Griechenlands ſchon Ende November und 
verweilt den Winter uͤber; ſuͤdlicher, in Attica und Morea, 
habe ich ſie nur vom Februar bis Ende Maͤrz geſehen. 


505. Gallinago major Bonap. Scolopax major L. Bec 
cacino maggiore. Mittelſchnepfe. 


Unter den vorigen auch im Winter haͤufig. 


CXX. Gattung. Seolopax L. 

206. Scolopax rusticola L. Ixdlore&. Svdlorò d. Rusti- 
cola vulgaris Vieill. Beccaecino. Waldſchnepfe. 
Kommt ſchon Mitte September, zuerſt auf den hoͤheren 

Bergen Griechenlands an, und zieht dann allmählich beym 

Vorruͤcken des Winters in die Ebenen herab, bis ſie endlich, 

wenn der Thermometer auf dem Gefrierpuncte ſteht, die am 

Meere gelegenen Olivenwaͤlder und Weingarten beſucht. Ende 

Februar zieht ſie wieder auf die Vorberge und verſchwindet bis 

Ende Maͤrz ganz. 

5 Z3weiunddreißigſte Familie. 
Ralliadae. 
CXXI. Gattung. Rallus L. 
207. Rallus aquaticus L. Negomroανν. Gallinula. Waſſer⸗ 
Rlalle. 
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Standvogel, ſehr häufig in allen Suͤmpfen. 


CXXI. Gattung. Crex. 
308. Crex pratensis Bechst. Ogrvyoovorns. Gallinula 
crex Temm. Re di quaglie. Wachtelkoͤnig. 
Im Herbſt und Frühjahr einzeln vorkommend. 


CXxXIIIl. Gattung. Ortygometra Leach. 5 
209. Ortygometra porzana Steph. Gallinula porzana L. 
Voltolino. Punctiertes Rohrhuhn. 
Im Frühjahr und Herbſt ziemlich häufig in allen 
Suͤmpfen. 
210. Ortygometra pusilla. Gallinula pusilla Bechst. Gal - 
linella palustre piccola. Kleines Rohrhuhn. 
Ziemlich haufig unter den vorigen. 
211. Ortygometra Ballonii Steph. Gallinula Ballonii Pi- 
eill. Schiribilla grigiata. Kleinſtes Rohrhuhn. 
Selten unter den vorigen. 
CXXIV. Gattung. Gallinula Briss. 
212. Gallinula chloropus Lath. Fulica chloropus Gmel. 
Sciabica. Common Gallinule, Gruͤnfuͤßiges Rohrhuhn. 
Mit den vorigen, 


CXXV. Gattung, Fuliea L. 

213. Fulica atra L. Pvgaons. Folaga. Blaͤßhuhn. 

Vom November bis April, ſcheint aber am Copais-See 
zu bruͤten, nach der Ausſage der Umwohner. 

CXXVI. Gattung. Himantopus Brisson. 

214. Himantopus melanopterus Meyer. Charadrius hi- 
mantopus L. Cavaliere d'Italia. Schwarzfluͤgliger 
Strandreiter. 

Mit den Fruͤhlingsſtuͤrmen in ziemlicher Anzahl, brütet 
auf den unbewohnten Inſeln des Archipels, Ende May, hat 
nur 6 Junge. 

CXXVI. Gattung. Reeurvirostra L. 

225. Recurvirostra avocetta L. Monachina. Säbelſchnaͤbler. 
Ziemlich ſelten im Fruͤhjahr in den Suͤmpfen bey Aſtros 

und Nauplia. 

VI. Ordnung. 
Natatores. 
Dreiunddreißigſte Familie. 
a. Cygninae. 
XVII. Gattung. Cygnus Meyer. 

216. Cygnus musicus Bechst: Anas Cygnus L. Sing⸗ 
ſchwan. 

Standvogel auf dem Lycari- und Copais⸗See, bruͤtet 
auf dieſen Seen, und lebt gemeinſchaftlich mit dem Pelican; 
kommt aber auch zur Herbſtzeit zu uns und uͤberwintert nur. 

b. Anserinae. 
CXXIX. Gattung. Anser Brisson. 


217. Anser albifrons Bechst. Anas albifrons G@mel. Oca 
Lombardella. Weißſtirnige Gans. 


— — 
— — 
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Jaͤhrlich im Februar in geringer Anzahl. 
218. Anser segetum Meyer. Ayeoxivα. Anas segetum. 
Saatgans. f 


Zur Winterzeit im noͤrdlichen Griechenland ziemlich haͤufig. 
Ich habe ſie ſowohl einzeln auf den Feldern und Triften laͤngs 
des Sperchius geſehen, als auch in großen Zuͤgen. 


219. Anser einereus Meyer. Ayęioxñv. Anas anser 
ferus Lath. Graugans. 
Mit den vorigen. 
e. Anatinae, 
CXXX. Gattung. Tadorna Leach. 


220. Tadorna vulpanser Leach. Anas tadorna L. Volp- 
oca. Brandente. 


Kommt im Winter an den Lagunen von Miffolonghi vor, 
eben ſo in den Suͤmpfen von Argos, bleibt aber immer ein 
ſeltener Gaſt. 

CXXXL Gattung. Anas L. 
221. Anas boschas L. Germano realo. Stockente. 

Zieht ſehr haͤufig in unſere Suͤmpfe und Baͤche ein, mit 
dem Beginne der ſtrengen Jahreszeit, einzeln ſchon Anfangs 
November, und bleibt bis Ende Maͤrz, ja viele Arten bleiben 
den Sommer hier, bruͤtend an den noͤrdlicher gelegenen Seen. 

CXXXI. Gattung. Mareea Steph. 


222. M penelope Bonap. Anas penelope L. Fi- 
schione, Pfeif-Ente. 


Don Ende December bis Ende Februar einzeln unter den 
vorigen. 


CXXXM. Gattung. Chaulelasmus C. N. Gray. 


223. Chaulelasmus streperus Gray, Anas strepera L. 
Canapiglia, Schnatterente. 


Zieht einzeln den ganzen Winter hindurch. 
CXXXIV. Gattung. Dafila Leach. ” 


224, Dafila acuta Bonap. Anas acuta L. Codone. 
Spießente. 


Ueberwintert einzeln. 


CXXXV. G attun g. Rhynchaspis Leach. 


225. Rhynchaspis clypeata Leuch. Anas clypeata L. 
Mestolone. Loöffelente. 


Ziemlich haͤufig den Winter hindurch. 
CXXVI. Gattung. Cyanopterus Eyton. 


226. Cyanopterus circia Eyton. Kigxigt. Anas querquie- 
dula L. Marzajolo. Knack⸗, Kriekente. 


Ueberwintert in großer Anzahl und bleibt bis May. 


CXXXI. Gattung. Querquedula Steph. 


227. Querquedula erecca Steph. Kıgzigı. Anas crecca. 
Alzavola. Kurzſchnaͤblige Kriekente. j 


Kommt Mitte März, brütet im Monat May, zieht mit 
ihrer Brut auf die Binnenſeen und in die Buchten unbewohn⸗ 
ter Inſeln. 
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XXVII. Gattung. Nyroca Flem. 

228. Nyroca leucophthalma Flem. Anas leucophthalmos 
Bechst. Platypus leucophthalmos Brehm. Moretta 
tabaccata. Weißaͤugige Moorente. 

Kommt Anfangs Maͤrz und bleibt bis Mitte April, im 
Winter habe ich ſie nie geſehen. 

CXXXX. Gattung. Callichen Brisson. 

229. Callichen rufinus Brehm. Anas rufina Pall. Fischio- 
ne turco. Kleinfuͤßige Kolbenente. 

Selten, ein Weibchen im Winter 1840. und den 12ten 
December 1841. zwey Maͤnnchen und ein Weibchen in Mas 
rathon. 5 8 

CXL. Gattung. Aithyia Boje. 

230. Aithyia ferina Boje. Anas ferina L. Moriglione. 
Tafelmoorente. 

Zufaͤllig unter den vorigen. 

CXII. Gattung. Fuligula Steph. 

231. Fuligula marila Steph. Anas marila L. Moretta 
grigia. Berg⸗Moorente. 
Selten unter den uͤbrigen. 

zwey Exemplare. 

232. Fuligula eristata Steph. Anas fuligula L. Moretta 
turca. Reiher-Moorente. 

Ebenfalls mit den uͤbrigen ziehend. 

CXLII. Gattung. Vulpanser. 

233. Vulpanser rutila Pallas. Anas casarca Gmel. Roth: 
ente. 

Einzeln in den Lagunen von Meſſolonghi, Gaſtuni, in 
den Seen bey Vrachori und bey Aſtros. 

CXIIII. Gattung. Clangula Flem. 

234. Clangula glaucion Boje. Anas elangula L. Platy- 
pus glaucion Brisson, Quattre occhi Kurzſchnaͤblige 
Schellen⸗Ente. 

Selten im Winter, unter den uͤbrigen. 


CXIIV. Gattung. Platypus Brehm. 0 
235. Platypus nigra. Waoopayoc. RO hjẽ.i . Anas ni- 
gra L. Trauer- Tauchente. 
Im Winter nur an den Ufern des Sperchius bis zum 
Ausfluß deſſelben unter den Thermopylen. 


Von Meſſolonghi erhielt ich 


U 
Merginae. 


CXLV. Gattung. Mergus L. 
236. Mergus albellus L. Mergus asiaticus G@mel. Mergo 
oca minore. Weißer Saͤger. 
Ziemlich haͤufig, an allen Seen und Buchten im Winter, 
einzeln auch im Sommer hindurch. 
CXIVI. Gattung. Merganser Leach. 
237. Merganser serrator Leach. Mergus serrator. Smergo 
minore. Langſchnaͤbliger Saͤger. 
Im Frühjahr einzeln auf Salzſeen und in Meeresbuch⸗ 
ten und Haͤven, z. B. bey Chalkis. 


Iſis 1843. Heft 5. 
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Vie runddreißigſte Familie. 
Pelikane. Pelecanidae. 
# CXLVII. Gattung. Phalacerocorax Briss. 
238. Phelacrocorax carbo Cuv. Pelecanus carbo L. a- 
rangone. Kormoranſcharbe. 


Standvogel an den felfigen Ufern von ganz Griechenland, 
bruͤtet im April. 


239. Phalacrocorax pygmaeus Cuv. Carbo pygmaeus 
Temm. Pelecanus pygmaeus Pall. Zwergſcharbe. 
Ziemlich häufig das ganze Jahr auf dem Lycari-See bey 

Theben, wo fie brüten, und bey Eretria auf der Inſel Euboͤa. 


240. Phalacrocorax graculus Cu. Carbo graculus Meyer. 
Pelecanus graculus L. Kraͤhenſcharbe. 


Laͤngs den Kuͤſten Eubda's und anderer Inſeln. 


241. Phalacrocorax eristatus Cuv. Carbo brachyurus Brehm. 
Carbo eristatus Temm. Gehaͤubte Scharbe. 


Am Cap Sunium wurde ein Neſt mit Jungen aufge⸗ 
funden und die Alten erlegt. N 


CXLVIII. Gattung. Pelecanus L. 
242. Pelecanus onocrotalus L. Hedendvog. Pellicano. 
Europaͤiſche Kropfgans. 

Ganze Familien finden ſich das ganze Jahr hindurch auf 
dem Lycari⸗See, dann bey Miſſolonghi, und ziehen von da in 
verſchiedene Seehaͤven. Ich habe fünf Junge in einem Tage 
am Lycari⸗See erlegt. 


Fuͤnfunddreißigſte Familie. 
Laridae. 


a. Sterninae. 
CXLIX. Gattung. Sterna L. 


243. Sterna hirundo L. dorrgoroökı. Rondine di mare. 
Rothfuͤßige Seeſchwalbe. 

Mitte April ankommend, zieht fie unter den übrigen Ar⸗ 
ten an den Seeufern herum, brütet einzeln an felſigen Inſel— 
ufern, legt 3 —4 ganz weiße Eyer, läßt ſich aber im Herbſte 
wenig mehr ſehen. 


244, Sterna minuta L. Fraticello. Zwerg⸗Seeſchwalbe. 


An den Ufern der Inſel Euboͤa häufig im April bis 
May, auch in Miſſolonghi, in Attica ſehr ſelten; auf dem 
Herbſtzuge ſah ich ſie. 


CL. Gattung. Hydrochelidon Boje. 


245. Hydrochelidon nigrum Boje. OaAaooorov4ı. Ster- 
na nigra L. Mignattino. Dunkle Waſſerſchwalbe. 

Sehr haͤufig Ende April, in großen Zuͤgen an Ufern und 
uͤber ſumpfigen Inſeln herumſchwaͤrmend; bruͤtet an den felſi— 
gen Kuͤſten Attica's und der Inſeln, und kommt taͤglich Mit— 
tags mit dem Seewinde in Begleitung der Jungen an die be— 
wohnten Ufer. Verſtreicht Anfangs Auguſt. 


245. Hydrochelidon leucopterum Boje. Sterna leu- 
coptera Lemm. Mignattino zampe rosse. Weiß⸗ 
ſchwingige Waſſerſchwalbe. 

23 * 
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Ende April unter den vorigen, nur wenige Tage ſich auf⸗ 
haltend und in geringer Anzahl, nie im Herbſte. 


247. Hydrochelidon leucoparejum Boje. Sterna leucopa- 
reja Natterer. Schnurrbaͤrtige Seeſchwalbe. 
Selten, in manchen Jahren gar nicht, eben ſo nie im 
Herbſte. 
CII. Gattung. Gelochelidon Brehm. 

248. Gelochelidon anglica Bonap. Sterna anglica Monta- 
gu. Sterna risoria Brehm. Rondine di mare zam- 
penere. Lach⸗Seeſchwalbe. 

Ziemlich haͤufig vom Anfang April bis May, nie im 
erbſt. 


CLII. Gattung. Silochelidon Brehm. 
249. Silochelidon caspia Brehm, Sterna caspia Gmel. 
Rondine di mare maggiore. Suͤdliche Lach⸗Seeſchwalbe. 
Von Meſſolonghi habe ich zwey Exemplare erhalten, 
welche im April 1838. erlegt wurden; ſonſt iſt ſie mir nie vor⸗ 
gekommen. 
CL. Gattung. Tema Leach. 
250. Xema minutum Boje. Adgog. Larus minutus Pall. 
Gabianello. Kleine Moͤve. 
Im Fruͤhjahr und Herbſt, immer ſelten. 
251. Xema melanocephalum Boje. Larus melanocepha- 
lus Watt. Gabbiano corallino. Schwarzkoͤpfige Schwal⸗ 
benmoͤve. n 
Zur Zeit des Fruͤhlings⸗Aequinoctiums einzeln, unter 
ſcheidet ſich aber in den drey Exemplaren, die ich beſitze, von 
der Beſchreibung Brehm's dadurch, daß ſich am untern, nack⸗ 


ten Augenliede ein ſchneeweißer, halbmondfoͤrmiger Fleck befin⸗ 
det, waͤhrend das uͤbrige Kleid als vollkommen ausgefaͤrbt er⸗ 


ſcheint. 


252. Xema ridibundum Boje. Larus ridibundus L. Gab- 
biano commune. Capuziner⸗Schwalbenmoͤve. 


Ziemlich haͤufig am Lycari⸗See im Herbſt und Winter. 


253. Xema leucophthalmum Durazzo. 
thalmus Licht. 


Im Jahr 1840. im Frühjahr ein Exemplar im Phale⸗ 
rus erlegt. 


Larus leucoph - 


CLIV. Gattung. Rissa Leach. 
254. Rissa tridactyla L. Larus tridactylus L. Gabbiano 
terragnolo. Kleine dreyzehige Moͤve. 


Nur ein Exemplar im Monat April auf der Inſel Eu⸗ 
boͤa getroffen. 
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CLV. Gättung. Larus 1. 
255. Larus marinus Leach. Mugnajaccio. Mantelmoͤve. 
Einzeln und ſelten. 
256. Larus canus L. Zafferana o Gavina. Hochkoͤpſige 
Sturmmoͤve. 
Findet ſich ſehr haͤufig in allen Haͤven Griechenlands zu 
jeder Jahreszeit, beſonders aber im Herbſt bis Fruͤhjahr. 


257. Larus argentatus Brünn. Adgog. Gabbiano reale. 
Große Silbermoͤve. 

Sehr haͤufig zu allen Jahreszeiten. Unter dieſer Art 
Moͤven herrſchen fo viele Verſchiedenheiten als Exemplare find, 
beſonders wenn man das Zollmaaß anwenden will. Auf dem 
gekluͤfteten felſigen Strande mehrerer Vorgebirge und Inſeln 
niſtet ſie in großer Zahl, legt Ende Maͤrz gruͤne, mit braun⸗ 
grünen Flecken getigerte Eper, 4—5 Stüd. 

Sechsunddreißigſte Familie. 
Procellaridae. 
CLVI. Gattung. Puffinus Briss. 
258. Pufſinus anglorum Ray. Procellaria anglorum Temm. 

Berta minore. Sturmvogel, 

Selten, bey Aſtros ein Exemplar erlegt. 

259. Pufſinus einereus Steph. Procellaria puffinus L. 

Berta maggiore. Aſchenfarbiger Sturmvogel. 


Selten, einmal beym Cap Sunium erlegt. 


Siebenunddreißigſte Familie. 
Taucher. Colymbidae. 
a. Podicipinae. 
CLVI. Gattung. Sylbeoeyelus Bonap. 
260. Sylbeocyclus minor Bonap. Podiceps minor Lath. 
Colimbo minore. Kleiner Steißfuß. 
Brütet im Monat May und Juny auf den Binnenſeen 
Griechenlands. 
CLyIII. Gattung. Podieeps Lath. 
161. Podiceps auritus Lath. Colimbo tureo. Ohren- 
Steißfuß. 
Selten in den Gewaͤſſern von Euboͤa. 
262. Podiceps cristatus Lath. Colimbo crestato. Platt- 
koͤpfiger Haubenſteißfuß. 
b. Colymbinae. 
CLN. Gattung. Colymbus L. 


263. Colymbus septentrionalis L. Bovravagıc. Tuffo- 
lone. Rothkehliger Taucher. 7 


Nur ein junges Exemplar habe ich im Haven von Chal⸗ 
kis im Jahr 1835. geſchoſſen. 


* 


365 


Ueberſicht 
der gebraͤuchlichſten Arzneymittel des Alterthums, mit befonderer Rück 
ſicht auf die Werke des Diofcerides und Plinius. Ein pharmacolo⸗ 
ig giſcher Verſuch von Dr. Heinrich Dierbach. 


(Fortſetzung Iſis 1842. S. 101.) 
Bwölftes Capitel. f 
Pflanzenthiere. Phytozoa. 


Sie zerfallen in mehrere Gruppen, aus denen die Alten 
ebenfalls Arzneymittel, welche noch jetzt zum Theil gebraͤuchlich 
ſind, auszuwaͤhlen pflegten, wie die Thierſchwaͤmme (Spongiosa) 
und die verſchiedenen Formen von Corallen, uͤber deren ſyſte⸗ 
matiſche Anordnung noch immer Zweifel obwalten. 


Das ſchwarze Corall oder Anfipathes des Dioſco⸗ 
rides (Lib. 5. Cap. 139.) iſt ein Meergeſchoͤpf, das, wie 
die alte griechiſche Pharmacologie ſagt, den uͤbrigen Corällen 
nahe ſteht, auch einerley Heilkraͤfte mit ihnen hat, doch aber eine 
beſondere Art ausmacht. Es iſt baumartig zeraͤſtelt und von 
ſchwarzer Farbe. Nach Sprengel iſt es Antipathes foeni- 
culaceum Pallas; doch koͤnnte man mit gleichem Rechte auch 
Antipathes Larix Risso dahin beziehen, und ſelbſt beſſer noch 
deſſen Eunicea Antipathes (Vol. 5. p. 331.), die ſehr aͤſtig 
und innen glänzend ſchwarz iſt; auch die Eunioea mollis Risso 
hat eine ſchwammige, ſchwarzbraune Rinde. 


Die Antipathes nigra des Plinius (Lib. XXXVII. 10.), 
die er zu den Edelſteinen rechnet und die dem arabiſchen Elfen⸗ 
bein ähnlich ſeyn ſoll, iſt wohl die Gorgonia Antipathes L., 
eine im oſtindiſchen Meer einheimiſche Art, aus der die Indier 
Armringe und ſonſtige Kunſtſachen verfertigten. Zu den Zeiten 
des Plinius diente dieſes Corall als Amulet, auch ſchrieb man 
ihm bey Nervenleiden eine beruhigende Kraft zu. 


Das rothe Corall, Corallium rubrum Lamarck oder 
Isis nobilis L., wird, wie Dioſcorides ſagt, von Einigen Stein⸗ 
baum (Lithodendron) genannt und für eine Meerpflanze ge: 
halten, die, ſobald ſie uͤber das Waſſer hervorrage, von dem 
Einfluſſe der Luft ſich verdichte und erhaͤrte. Sprengel, auf 
die Angabe des Donati ſich ſtuͤtzend, haͤlt dieſe uͤberall im 
Alterthume verbreitete Anſicht von der allmaͤhlichen Erhaͤrtung 
der Corallen fuͤr unrichtig, indem die Staͤmme und groͤßern Aeſte 
derſelben auch im hohen Meere ſo hart wie Stein waͤren. In⸗ 
deſſen iſt die Sache doch wohl nicht ganz ungegruͤndet, denn 
Riſſo ſagt (Vol. V. p. 333,) wörtlih: Une variété de Co- 
rail roussätre, dont Lextrémité est beaucoup plus molle 
et se solidifie plus difficilement à l'air, que le precedent, 
se trouve de 30—40 brasses de profondeur *. 


Die Corallen wurden nach der Angabe des Dioſcorides 
(Lib. 5. Cap. 138.) am Vorgebirge Pachynus bey Syracus 
geſammelt. Die beſten ſind, wie er ſagt, dunkelroth und der 
Farbe nach dem Sandarach und Sandyr ähnlich, bruͤchig, von 
gleichfoͤrmiger Textur, nach Algen und Tangen riechend und ſehr 
tiſſig, wie ein Zimmetſtrauch. Die ſteinigen, rauhen, roͤhrigen 
oder poröfen Corallen wurden nicht geſchaͤtzt. In mediciniſcher 


® Die Art unh Weiſe, wie die Corallen erhärten, beſchrieb unge⸗ 
1 Poiret in ſeiner Reiſe in die Barbarei. Bd. 2. 
97 uſw. 
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Hinſicht galten ſie fuͤr ein adſtringirendes und blutſtillendes 
Mittel, das demungeachtet die Eigenſchaft haben ſollte, die Milz 
zu erweichen. 7 5 


Nach Plinius (Lib. XXXII. Cap. 11.) waren die Cor 
rallen (Coralium) in gleichem Werthe mit den Perlen und wur⸗ 
den ſowohl in dem rothen Meer, als auch in dem perſiſchen 
Meerbuſen gefunden; fuͤr die beſten galten jene des galliſchen 
Meerbuſens, die an den ſtoͤchadiſchen Inſeln, ſo wie jene, die 
um Helias und Drepanas in Sieilien gefunden wurden. Noch 
ſetzt er hinzu: es gibt dergleichen auch bey Graviſca (in Etru— 
rien), ſo wie in der Naͤhe von Neapolis in Campanien, aber 
fie find roͤthlich und weich, und gehören ſomit zu den ſchlechte— 
ſten Sorten. . 


Mehrfach dienten die Corallen gegen verſchiedene Haͤmor⸗ 
rhagien, namentlich gegen Blutſpeyen, wo ſie insbeſondere von 
Apollonius gerühmt werden. (Galen. de Comp. med. se- 
cund. locos. Lib. 7. p. 546.); auch Aretaͤus erwaͤhnt dieſe 
Sache (De curatione morbor. acutor. Lib. 2. Cap, 2.) 


Bey blutendem Zahnfleiſche empfiehlt Caͤlius Aurelianus 
den Gebrauch des Corallenpulvers, und zwar in Verbindung mit 
Honig und Alaun, welcher letzteresbey dieſer Miſchung der wirk— 
ſamſte Theil geweſen ſeyn moͤchte (Chron. Lib. 2. Cap. 4. 
p. 136.). Alexander Trallianus gebrauchte die Corallen bey 
der Ruhr; da er ſie aber mit vielen andern Mitteln ge— 
miſcht reichte, ſo verliert ſeine Angabe viel an ihrem Werthe 
(Lib. 8. Cap. 8.). Derſelbe fuͤhrt ein Medicamentum Dia- 
corallion gegen Gicht an (Lib. I. Cap. 1.), welches geraume 
Zeit hindurch gebraucht werden mußte, aber nebſt den Corallen 
noch Aristolochia, Paeonia, Myrrha, Nelken uſw. enthielt *. 


Nach Dioſcorides find die Corallen auch bey Harnbe— 
ſchwerden nuͤtzlich; aͤußerlich dienten ſie bey Augenkrankheiten, 
ſo wie zum Einſtreuen in unreine Wunden. Kindern hieng 
man, wie Plinius berichtet, Corallen als Amulet an; man ge: 
brauchte fie gegen Steinbeſchwerden und ſchrieb ihnen eine be⸗ 
ruhigende, Schlaf machende Kraft zu. 


Die Corallenflechte, Corallina officinalis L., wird 
gewöhnlich für das Seemoos des Dioſcorides (Lib. IV. Cap. 97.) 
oder deſſen Muscus marinus gehalten; eine in der That ſehr 
zweifelhafte Sache, indem man wohl eben ſo gut irgend einen 
Meertang dafuͤr anſehen kann. Es diente uͤbrigens dieſes 
Seemoos als Adstringens bey Entzuͤndungen uyd podagri⸗ 
ſchen Leiden, wo man es in Form von Umſchlaͤgen appli⸗ 
cierte. 


Schweigger und Goldfuß zählen die angeführte Co- 
rallina zu den Pflanzen, während andere, namentlich Mar: 
quart, fie in die Familie des Alcyonina (Kork- Corallen) und 
in die Ordnung Bryozoa (Moos- Corallen) bringt. 


Das Meerſchälchen oder der Nabelkoͤcher, Tu- 
bularia Acetabulum, auch haufig Meernabel, Umbilicus ma- 
rinus, Androsace, Acetabulum marinum, Cotyledon ma- 
rinum genannt, Acetabulum jmediterraneum Risso, 
culmis filiformibus albis, pelta terminali striata radiata 


„ Man vergleiche I. L. Gansii Coralliorum historia. Franco- 
furti 1630. p. 168. 
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viridissima, wird meiſtens für Androsace des Dioſcorides 
(Lib. III. Cap. 140.) gehalten, welcher dieſes Seegeſchoͤpf gleich 
mehrern neuern Naturforſchern, zu den Pflanzen zählte, Er 
ſagt: die Androsace waͤchſt an den Seekuͤſten Syriens, es iſt 
ein weißes, zartes, bitteres Kraut, mit feinen Stengeln ohne 
Blaͤtter; an der Spitze ſind Kapſeln, in denen ſich der Same 
befindet. Zu zwey Drachmen in Wein getrunken, bewirkt die⸗ 
ſes Mittel bey Waſſerſuͤchtigen eine häufige Harn-Abſonderung; 
daſſelbe leiſtet eine Abkochung des Krautes und ſelbſt der Frucht. 
Mit Nutzen wird es auch aͤußerlich bey Podagra angewendet. 
Ganz aͤhnliche Heilkraͤfte, wie Dioſcorides, ſchreibt auch Galen 
der Androsace zu. , 


Das Kork-Corall, Alcyonium oder Halcyonium, 
war bey den Alten ein beliebtes Arzneymittel. Dioſcorides 
fuͤhrt (Lib. V. Cap. 135.) deren fuͤnf verſchiedene an. Die 
erſte iſt, wie er ſagt, dicht, von ſchwammigem Anſehen, ſchwer, 
von unangenehmem Fiſchgeruch und wied ſehr haͤufig an den 
See-Ufern gefunden. Nach Sprengel iſt es Alcyonium 
cotoneum Pallas. Die zweyte ſoll dem Pterygium der 
Augen aͤhnlich ſeyn, dabey leicht und poroͤs, gleich einem 
Schwamm, uud wie Seetang riechend. Man hält fie für 
Alcyonium papillosum Pallas. Beyde benutzten die Frauen 
als Cosmeticum gegen Sommerflecken, Flechten und andere 
Verunreinigungen des Geſichts, fo wie der Haut Überhaupt, 
was auch Celſus anfuͤhrt (Lib. 5. Cap. 19.) Die dritte 
Art, auch die mileſiſche genannt, iſt faſt purpurroth von Farbe, 
und wird für Alexonium palmatum Pallas gehalten; doch 
koͤnnte auch Alexoninm ruberrimum und Ale. miniaceum 
Risso darauf bezogen werden. Sie dient bey Schwerharnen 
und Steinbeſchwerden, ſo wie bey Nierenentzuͤndung, bey Waſ— 
ſerſucht und Milzkrankheiten. Gebrannt und mit Wein äußer⸗ 
lich gebraucht, ſoll ſie bey Kahlheit nuͤtzlich ſeyn. Es iſt alſo 
wohl dieſe Art, welche Alexander Trallianus (Lib. 1. Cap. 1.), 
mit altem Oel eingerieben, gegen Alopoecie empfiehlt. Die 
vierte Art iſt fetter Schafwolle nicht unaͤhnlich, leicht und 
von vielen Höhlen durchzogen. Nach Sprengel iſt es Spon- 
gia stuposa Pallas oder S. panicea Pallas; vielleicht darf 
man auch Aleyonium spongioides Risso dahin ziehen. Die 
fünfte Art hat die Geſtalt eines Pilzes. Sie iſt geruchlos, 
innen rauh wie Bimsſtein, außen glatt, ſcharf. In Menge 
findet man fie im Propentis um die Inſel Perbicus, wo fie 
von den Einwohnern mit dem Namen Seewolle (Maris 
lanugo) belegt wird. Man hat dieſe Art auf Alcyonium 
Ficus oder A. aurantiacum Pallas bezogen, und vielleicht iſt 
darunter auch A. Domuncula Risso zu verſtehen. Sie dient 
als ein Mittel, die Zaͤhne weiß zu machen, auch, mit Salz 
gemiſcht, als Haut- reinigendes Mittel und als ſogenanntes 
Psilothron, mittelſt deſſen irgend ein Koͤrpertheil ſeiner Haare 
beraubt werden kann. 


Wie man Schwaͤmme brennt, ſo hatte man auch ein 
Aleyonium ustum, und Dioſcorides gibt die Art und Weiſe 
an, wie dieſes zu bewerkſtelligen iſt. Die Kork-Corallen wer⸗ 
den nehmlich, mit etwas Salz beſtreut, in einen rohen Topf 
gebracht, dieſer verklebt, in einen Ofen geſtellt und dann dem 
Feuer ſo lange ausgeſetzt, bis der Topf ſeine gehoͤrige Beſchaf— 
fenheit angenommen. Dann nimmt man das Mittel heraus 
und bewahrt es auf. 


Ueber die Heilkraͤfte des Aleyonium vergleiche man Tile⸗ 
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ſius in Brandes Archiv, Bd. 31. S. 21. Bereits in den 


hippocratiſchen Schriften wird die Kork-Coralle zum Waſchen 


des Geſichts gegen Sommerflecken empfohlen und dabey be⸗ 
merkt, daß wenn das Pulver zu ſcharf waͤre, man es, mit Ro⸗ 
ſenſalbe gemiſcht, einreiben muͤſſe. 5 


Die Badſchwaͤmme, Spongiac, waren, wie Hofrath 
Tileſius nicht ohne guten Grund verſichert, den Alten beffer 
bekannt, als den Naturforſchern der gegenwaͤrtigen Zeit. Vor⸗ 
zuͤglich gut wußten ſie mit der Schwammfiſcherey umzugehen, 
wie dieß ſchon aus den Angaben erhellt, welche Oppianus i 
feinen Schriften hinterlaſſen hat. (De piscatione. Lib. 8. 
Cap. 612. p. 317.) Die kleinen und dicht geloͤcherten Schwaͤmm 
hießen maͤnnliche, die von entgegengeſetzter Textur ae 
Sonſt unterſchied man die Schwamm-Sorten auch noch fol⸗ 
gendermaßen: A 4 

a) Tragos. So hießen diejenigen, hart anzufuͤhlenden, 
rauhen, zaͤhen Schwaͤmme von grober Textur und wis 
derlichem, unangenehmem, bocksartigem Geruche, von dem 
die gedachte Benennung offenbar entlehnt iſt. Bey 
den Römern hießen die haͤrteſten nnd weitloͤcherigſten 
Schwaͤmme Aplysiae. Sie haben das Eigene, daß ſie, 
wie Plinius ſagt, von ihrer zaͤhen, faſt fleiſchartigen 
Gallerte nicht gereinigt werden koͤnnen. 

b) Manon der Griechen, Achilleum der Roͤmer, iſt auf 
die feineren Schwamm: Sorten zu beziehen, die ſich 
durch ſehr enge Poren, eine dichte Textur, zarte, gleich⸗ 
ſam haarige oder wollartige Conſiſtenz auszeichnen und 
ſelbſt zu Buͤrſten und Pinſeln benutzt wurden. Sie 
ſollen ſich noch beſonders dadurch auszeichnen, daß ſie 
ihren Gehalt an Gallert leicht verlieren. 


Die großen und ſſchoͤnſten der Art wurden um Lyeia und 
Rhodos gefunden, fo wie um die Mauern der Stadt Antiphel⸗ 
lum; die rauhen dagegen im Helleſpont; die dichten (densae) 
bey Malea, einem Vorgebirge bey Laconien (Plinius Lib. 9. 
Cap. 69., Lib. 31. Cap. 11.). 


Nach Sprengel kommen die weichen Schwaͤmme von 
Spongia officinalis L. oder Spongia communis Lamarck, 
und ohne Zweifel auch von Spongia laciniosa Risso (Bd. 5, 
S. 369.), die harten von Spongia ſasciculata. Tileſius 
dagegen leitet die Sorten, welche die Alten Tragos und Aply- 
siae nannten, von ſehr vielen Arten ab, namentlich von Spon- 
gia Clathrus, muricata, cavernosa, aculeata, infundibuli- 
formis, agrarieina und vielen andern (Brandes Archiv, Bd.“ 
31. S. 34.). Die weichen Schwaͤmme, namentlich Achilleum 
des Plinius, dürften wohl in der Spongia deltoidina Riss 
und den verwandten Arten geſucht werden. j 


Vergleicht man die Angaben der Alten, zumal des Pli⸗ 
nius, mit denjenigen, welche in neuern Zeiten Theodor Mar⸗ 
tius in ſeinem Lehrbuche der pharmaceutiſchen Zoologie mit⸗ 
theilte, ſo wird man bald finden, daß diejenigen Schwaͤmme, 
welche man aus Tripoli und den Kuͤſten der Barbarey bezieht, 
zu den haͤrteren und ſchlechteren gehoͤren, obgleich es da auch 
weichere und beſſere gibt, wie man aus dem oben angeführten. 
Werke des Poiret entnehmen kann; auch ſprach ſchon Scri⸗ 
bonius Largus (Cap. 158.) von weichen africaniſchen Schwaͤm⸗ 
men. — Unſere jetzigen Baſtardſchwaͤmme, die Iſtrianer und 
Pferdeſchwaͤmme, gehoͤren zu den Tragos oder den Aplysien 
der Alten. 
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Martius ſagt von den Dalmatiner Schwaͤmmen, 
daß nur ſie von den europaͤiſchen eine rothe Wurzel haͤtten, 
was durch das Zeugniß des Plinius beſtaͤtigt zu werden ſcheint, 
indem er dieſen Umſtand hauptſaͤchlich von den afticanifchen, 
zumal von den ſyrtiſchen anmerkt. 


Unſere feinen Badſchwaͤmme, namentlich die aus dem 
griechiſchen Archipelagus kommenden Kalimnes-Schwaͤmme, 
fo wie die fo beliebten und theuer bezahlten Soriſa-Schwaͤmme, 
duͤrften die Manos der Griechen, Achilleum der Roͤmer ſeyn, 
und insbeſondere letztere die Augenſchwaͤmme geliefert ha— 
ben, von denen Plinius Nachricht gibt. Wie noch gegenwaͤr— 
tig, hatte man ſchon im Alterthume Toilettenſchwaͤm me, 
die man ſelbſt bisweilen mit Purpur zu faͤrben pflegte; nicht 
minder verſtand man ſchon die Kunſt, die Schwaͤmme vollkom⸗ 
men weiß zu bleichen, wozu Dioſcorides und Plinius umſtaͤnd— 
liche Anleitung geben. 


Bey Augenkrankheiten wurden die feinſten und weichſten 
Schwaͤmme, in Honig und Wein getaucht, aufgelegt, oder nach 
Umſtaͤnden auch mit andern Fluͤſfigkeiten befeuchtet, appliciert 
(Lib. 31. Cap. 11.) Galen bediente ſich dieſer Augen⸗ 
ſchwaͤmme (Spongiae oculares) auch bey der Behandlung der 
Ohrenkrankheiten (De Compos. Medicam, sec. locos. Lib. 3. 
p. 66.). Eine kurze Anleitung zum mediciniſchen Gebrauche 
der Schwaͤmme ſchrieb Archigenes, welche hier eine Stelle fin- 
den mag: 


Die Schwaͤmme dienen im Allgemeinen als Reinigungs⸗ 
mittel, um jeden Schmutz von den Koͤrpertheilen zu entfernen, 
um damit Jauche, Blut, Eiter und ſelbſt angebrachte Arz— 
neymittel wegzuſchaffen, oder auch als Milderungsmittel, um 
das Jucken und Brennen in der Haut zu maͤßigen. Zum Be⸗ 
feuchten und Benetzen des Geſichts benetzt man die Schwaͤmme 
als Erweckungsmittel dey Ohnmachten, weßhalb man ſie im 
Sommer mit kaltem Waſſer, im Winter mit lauem oder mit 
Milch vermiſchtem, milchwarm appliciert. Bey Kranken muß 
man ſie vorſichtig, weder im Anfange, noch im Fortgange der 
Acerbation applicieren, ſondern zu der Zeit, wann der Anfall 
ſeinen Gipfel erreicht hat und nachzulaſſen anfaͤngt. Zweck⸗ 
maͤßiger iſt es, im Anfange Reizmittel anzuwenden. In hitzi⸗ 
gen Fiebern ſoll man, wie Archigenes will, wann die Hitze faſt 
am heftigſten iſt, nicht nur im Geſichte, ſondern auch auf der 
Bruſt naſſe Schwaͤmme avplicieren. (Aetius Tetrabibl. I. 
Sermo 3. Cap. 170.) 


In den Schriften des Plinius findet man ſehr beach— 
tenswerthe Angaben uͤber den Gebrauch der Schwaͤmme bey 
Wunden, Geſchwuͤren, zu Daͤmpfen uſw. Waſſerſuͤchtige pflegte 
man mit Schwaͤmmen einzuhuͤllen, nach Umſtaͤnden mit trocke⸗ 
nen, oder lauch mit einer paſſenden Fluͤßigkeit angefeuchteten. 
Um dem Kranken eine Nacht hindurch Ruhe und Schlaf zu 
verſchaffen, ließ Polybius über das Bett naſſe Schwaͤmme auf: 
haͤngen, ſowie man denn uͤberhaupt die Anſicht hegte, als ob 
die Ausd uͤnſtung der Schwaͤmme einen der Geſundheit zuträgs 
lichen Einfluß haͤtten. 


Den Gebrauch der Schwaͤmme zur Stillung des Naſen⸗ 
blutens raͤth Scribonius Largus (Cap. 46.), und Moſchion 
ließ zur Stillung des Mutter-Blutfluſſes friſche Schwaͤmme in 
fluͤßiges Pech tauchen, dann verbrennen und in Form von Mut: 
terkraͤnzen anwenden (Cap. 186.). Sehr grbraͤuchlich war der 
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gebrannte Schwamm (Spongia usta), den man auf die 
oben bey Alexonium angegebene Weiſe darzuſtellen pflegte; doch 
benutzte man ihn großentheils nur aͤußerlich, zumal bey Augen⸗ 
krankheiten, wovon Dioſcorides ausführlich ſpricht. Nach Caͤß⸗ 
lius Aurelianus diente die Spongia usta auch bey Blutfluͤſſen 
(Chron. Lib. 2, Cap. 1C.). 


Schließlich find noch die ſogenannten Shwammfteine 
(Lapides Spongiarum ) zu erwähnen, welche den alten Aerzten 
nicht entgangen waren. Dioſcorides empfiehlt fie. (Lib. 5. 
Cap. 162.) mit Wein getrunken gegen Calculus der Harnblaſe. 
Nach Plinius (Lib. XXXVI. Cap 19.) hießen ſie auch 
Tecolithos, eben weil man fie bey Krankheiten der Blaſe heil⸗ 
ſam gefunden haben wollte. Aetius gibt zwar zu (Tetrabibl. I. 
Sermo 2. Cap. 27. p. 76.), daß ſie die Nierenſteine zu ver⸗ 
kleinern vermoͤchten; aber ihre Wirkſamkeit ſey nicht ſo groß, 
daß ſie auch bie Blaſenſteine beſeitigen koͤnnten. 


Die ſchaͤtzbarſten naturhiſtoriſchen Nachrichten uͤber dieſe 
Concrementa verdankt man dem Herrn Hofrath Tileſius in 
Brandes Archiv, Bd. 31. S. 13. mit Abbildungen. 


Anhang, 
enthaltend einige animaliſche Subſtanzen, die als Arzneymittel dienten. 


Bereits am Schluſſe des zweyten Capitels iſt erinnert 
worden, daß man im Alterthume mancherley thieriſche Sub: 
ſtanzen anzuwenden gewohnt war, deren Gebrauch die heutigen 
Aerzte theils für uͤberfluͤſſig, theils für unſchicklich anſehen, und 
die daher laͤngſt der Vergeſſenheit uͤbergeben worden ſind; allein 
es find noch einige andere aus dem Thierreiche ſtammende Dro— 
guen uͤbrig, welche großentheils auch in unſern Tagen noch in 
den Apotheken aufbewahrt und als Heilmittel verwendet werden, 
und dieſe find es, welche hier noch nachtraͤglich etwas näher 
angedeutet werden ſollen. 


Die Galle der Thiere. 


Bereits in den einzelnen Abtheilungen, namentlich in dem 
Capitel von den Fiſchen, wurde ſchon beylaͤufig von dem medi⸗ 
einiſchen Gebrauche der Galle einzelner Arten geredet; indeſſen 
duͤrfte es zweckmaͤßig ſeyn, die Anſichten der Alten uͤber die 
Heilkraͤfte dieſer Fluͤſſigkeit hier geordnet zuſammen zu ſtellen. 


Man bediente ſich ehedem der Galle verſchiedener Thier⸗ 
gattungen, und zwar: 5 

a. Von Saͤugethieren. Insbeſondere war die noch 
heut zu Tage gebraͤuchliche Ochſengalle beliebt; doch unterſchieden 
die aͤltern Aerzte weit genauer, als die neuern, zwiſchen Rindsgalle 
(fel bubulum) und Stiergalle (fel taurinum), welche letztere, 
als die kraͤftigere, haͤufiger in Anwendung kam. Sonſt wurde 
noch die Galle des Schweins, des Schafes, des Bockes und 
der zahmen, beſonders aber der wilden (oder verwilderten) Ziege, 
und endlich die der Hyaͤne (Hyaena striata) als Arzneymittel 
verwendet. 


Nach Aetius (Tetrabibl. I. Sermo 2. Cap. 6.) iſt die 
Schweinsgalle die ſchwaͤchſte von allen, was jedoch nur von der 
Galle des zahmen, nicht des wilden Schweines gilt. Etwas 
ſchaͤrfer iſt, wie Aetius hinzuſetzt, die Schafsgalle, wird aber 
von der des Bockes uͤbertroffen, mit welcher, hinſichtlich der 
Schaͤrfe, die des Baͤren und des Stieres uͤbereinſtimmt; aber 
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Fel seu Bilis animalium. 
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alle ſtehen der Galle der Hyaͤnen nach, welche bie Eräftigfte iſt. 
Nach Plinius zeigt die Pferdegalle, welche uͤbrigens von den 
Aerzten kaum benutzt wurde, eine giftartige Wirkung. 

b. Von Voͤgeln wurde benutzt die der Haushuͤhner, 
und namentlich ſpricht Dioſcorides von der Galle der weißen 
Huͤhner; auch die des Feldhuhns (Perdix einerea) war ge⸗ 
braͤuchlich, ſowie die des Adlers (Aquila fulva) und des Ha⸗ 
bichts (Falco palumbarius — Accipiter), welche Aetius ans 
führt. Nach Paulus von Aegina iſt die Galle der Voͤgel 
überall ſchaͤrfer, als die der vierfuͤßigen Thiere. 

e. Von Lurchen. Nur allein die Galle der Meer: 
Schildkroͤte (Testudo cephalo), welche die alten Aerzte mit dem 
Namen der See-Schildkroͤte (Testudo marina) zu bezeichnen 
pſiegten, war gebraͤuchlich, und zwar wurde ſie fuͤr eine der 
kraͤftigſten und wirkſamſten gehalten. 

d. Von Fiſchen. Vorzugsweiſe benutzte man die Galle 
des ſogenannten See-Scorpions (Scorpaena Porcus) und des 
Sternfehers (Uranoscopus scaber), der in den Schriften der 
alten Aerzte gewohnlich unter dem Namen Callionymus 
vorkommt. Auf die Wirkſamkeit der Fiſchgalle hatte man be— 
ſonderes Zutrauen. ' 


Die Zubereitungsart der Galle zum mebicinifchen 
Gebrauche gibt Dioſcorides folgendermaßen an: Die friſch aus 
dem Thiere genommene Gallenblaſe bindet man an ihrem obe⸗ 
ten Ende mit einem Faden zu, und haͤngt ſie dann ſo lange 
in ein Gefaͤß mit kochendem Waſſer ein, bis man einen Weg 
von drey Stadien zurückgelegt hat, oder zuruͤcktegen kann, wo⸗ 
für Plinius eine halbe Stunde angibt. Nun nimmt man die 
eingedickte Galle heraus, trocknet ſie im Schatten und bewahrt 
ſie an einem trocknen, vor Feuchtigkeit geſchuͤtten Orte. Wenn 
die Galle in fluͤßiger Form als Arzneymittel dienen ſoll, ſo iſt 
fie mit ihrer Blaſe in einem mit Honig gefüllten und ſorgfaͤl—⸗ 
tig zugebundenen glaͤſernen Gefäße aufzubewahren. 2 


Zum innern Gebrauche wurde die Galle nur ſelten 
benutzt, obgleich ihre Purgierkraft nicht unbekannt war. Scri⸗ 
bonius Largus ließ Fel tauri in Verbindung mit Elaterium 
als eröffnendes Mittel gebrauchen (Cap. 68.), — In Form 
von Linetus empfiehlt Dioſcorides die Galle des Baͤren gegen 
Epilepſie; auch ließ er gegen daſſelbe Uebel etwas Galle der 
Meer⸗Schildkroͤte in die Naſe bringen. 


Weit häufiger und manchfaltiger war die äußere An⸗ 
wendung der verſchiedenen Gallen-Sorten. 


Zum Abtreiben der Spulwüͤrmer ließ Caͤlius Au⸗ 
relianus (Chron. Lib. IV. Cap. 8.) Einreibungen von Thier⸗ 
galle mit Oel in die Nabelgegend vornehmen. Ein ähnliches 
Verfahren gibt Alexander Trallianus an, nur laͤßt er die Galle 
mit Hirſchmark oder einem harzigen Stoffe vermiſchen (De 
Lumbricis, epistola 320.). Um den Stuhlgang zu befoͤrdern, 
ſoll man nach Dioſcorides Wollflocken mit Galle beſtreichen und 
ſo in den After bringen. > 

Bey der Waſſerſucht empfiehlt Archigenes den äußern 
Gebrauch einer Miſchung aus Stiergalle mit Natron, Pfeffer 
und Honig (Galen de Compositione medicamentor. sec. 
locos IX. 606.) 


Bep der Braͤune ließ Cornelius Celſus (Lib. IV. 
Cap. 4.) den Gaumen mit Galle beſtreichen; in dieſem Falle 
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ſetzt man nach der Angabe des Dioſcorides etwas Honig zu 
derſelben, und Scribonius Largus miſchte uͤberdem noch Salz, 
Eſſig und Oel hinzu und ließ das Beſtreichen des leidenden 
Theiles mit einer Feder vornehmen. Auch Diocles ruͤhmte die 
aͤußere Anwendung der Stiergalle bey der Halsentzuͤndung (Coel. 
Aurelianus acut. III. Cap. 4.). 


Sehr beliebt war der Gebrauch der Galle bey Au gen⸗ 
übeln, wozu ſich, wie Paulus von Aegina bemerkt, die ſchaͤrf⸗ 
ſten Sorten am beſten eignen. Scribonius Largus nennt ſpe⸗ 
ciell die Galle der Hyaͤne, und Galen theilte vielerley Vor⸗ 
ſchriften mit, um zu zeigen, wie die Galle verſchiedener Thiere 
bey Krankheiten der Augen und Ohren angewendet werden ſoll 
(De Compos. Medic. sec. locos. Lib. 3. et 4.). Nach 
Plinius ſchickt ſich vorzugsweiſe die Galle kleinerer Thiere fuͤr 
die Anwendung in Augenuͤbeln, waͤhrend Dioſcorides in ſolchen 
Faͤllen der Galle der wilden Ziege den Vorzug einraͤumt; na⸗ 
mentlich empfiehlt er ſie gegen den beginnenden Staar, bey 
Hornhautblattern, bey dem weißen Augenfelle, gegen Blepha- 
rophthalmia und hauptſaͤchlich bey Nyetalopie. 

Bey Ohrenkrankheiten ſoll man nach Paulus von 
Aegina die mildeſten Gallen-Sorten anwenden, die übrigens ſchon 
der Farbe nach beurtheilt wurden, ſo zwar, daß man, wie Aetius 
bemerkt, die hellfarbige oder ſelbſt weißliche Galle fuͤr die mil⸗ 
deſte und ſchwaͤchſte hielt, und annahm, daß ſie um ſo wirk⸗ 
ſamer und kraͤftiger ſey, je reichlicher das tingierende Princip 
darinn enthalten ſey. Auch die verſchiedenen Nuancen des Gal⸗ 
lengelbes ſollen eine gleiche Bedeutung haben, zumal dann, wenn 
zugleich mit der intenſiven Dunkelheit der Farbe auch die Con⸗ 
ſiſtenz der Galle zunimmt. So gibt es, wie Aetius hinzuſetzt, 
eine dunkelgelbe, gruͤnſpanfarbige, ſchwaͤrzliche, ſowie eine mehr 
oder weniger blaue Galle, die ſelbſt bisweilen die Farbe der 
Iſatis zeigt. 5 

Gegen Schwerhoͤrigkeit ſoll man nach Alexander 
Trallianus Baumwolle, mit Stiergalle getraͤnkt, in das Ohr brin⸗ 
gen (Lib. 3. Cap. 1, p. 6.). Nach Paulus von Aegina ſoll 
zu dieſem Zwecke die allermildeſte Galle (die des Schweines) 
genommen. werden. — Bey Otorrhoe, zumal wenn der Aus⸗ 
fluß purulent iſt, empfiehlt Dioſcorides das Einbringen einer 
Miſchung von Stiergalle mit Ziegenmilch; bey Ohrenſauſen 
wird auf gleiche Weiſe eine Miſchung der Galle mit Lauchſaft 
(Succus Porri) verwendet. 


Hartnädige Hautkrankheiten wurden nicht fel- 
ten mit Galle behandelt. So ruͤhmt Dioſcorides eine Miſchung 
von Stiergalle mit Natron und Terra cimolia bey der Kleien⸗ 
flechte und Lepra, und insbeſondere die Bocksgalle zur Ent⸗ 
fernung eines Herpes pustulosus, und ſelbſt bey Elephan- 
tiasis. — 

Nach Celſus ſetzte man die Galle manchen aͤtzenden Mi⸗ 
ſchungen zu, um ſie wirkſamer zu machen; auch war ſie, zumal 
um ihrer Klebrigkeit willen, ein Beſtandtheil einiger Pflaſter, die 
zur Heilung der Wunden dienten. 


Am haͤufigſten diente die Galle nach der Verſicherung des 
Dioſcorides bey der Behandlung der Geſchwuͤre, wo man 
ſie, mit Honig gemiſcht, zu applicieren pflegte, und auch zu 
dieſem Zwecke wählte man die einzelnen Gallen-Sorten ſorg⸗ 
fältig aus. So benutzte man zur Heilung der Geſchwuͤre im 
Munde vorzugsweiſe die Galle der Meer⸗Schildkroͤte, bey Ges 
ſchwuͤren im After die milde Schweinsgalle uſw. 
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Bibergeil. Castoreum oder Castorium. 


Zu den wenigen animaliſchen Producten, die noch gegen⸗ 
waͤrtig faſt in denſelben Faͤllen benutzt werden, wie einſt im 
hohen Alterthume, gehört das Bibergeil, welches als eine als 
bekannte Drogue keiner naͤhern Beſchreibung bedarf. Nach den 
Orten und Laͤndern, aus welchen man dieſes koſtbare Mittel 
bezog, unterſchieden die griechiſchen und roͤmiſchen Aerzte: 


a. Castoreum ponticum, pontiſches Bibergeil. 
Allgemein wurde dieſes für die vorzuͤglichſte und beſte Sorte 
angeſehen, die in Hinſicht der mediciniſchen Tugenden allen übris 
gen weit vorſtehe, weßhalb auch Damocrates zur Bereitung des 
Theriaks nur allein das Bibergeil vom Pontus angewendet 
wiſſen wollte. Schon Herodot erwähnt ein ſeythiſches Biber⸗ 
geil, das aus dem Lande der Gelonen gebracht wurde. Dieſe 
wohnten an dem Bog, und alſo in Podolien und dem heutigen 
Gouvernement von Nicolajew, woraus man alſo ſieht, daß ſchon 
Herodot das ruſſiſche oder polniſche Bibergeil kannte, und es 
iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß die aͤlteſten griechiſchen 
Aerzte gerade dieſe Sorte benutzten . Seythien hieß ehedem 
überhaupt das Land nordwaͤrts vom ſchwarzen Meer oder Pon- 
tus Euxinus, und unter dem Namen Castoreum ponticum 
mochte man alſo wohl alles aus den dortigen Gegenden kom⸗ 
mende Bibergeil verſtanden haben. 


Spaͤterhin aber brachte man das pontiſche Bibergeil aus 
Aſien, immerhin aber aus den Gegenden, die dem ſchwarzen 
Meere nahe lagen und daſſelbe beruͤhrten. E Ponto Galatiae, 
ſagt Plinius, kommt das beſte Bibergeil, alſo aus einer jetzt 
den Türken gehörigen Provinz von Kleinaſien ** 


b. Castoreum africanum. Das africaniſche Bi: 
bergeil wurde für die zweyte Sorte angeſehen. Aller Wahre 
ſcheinlichkeit nach hielten ſich die Biber in den gebirgigen, wal⸗ 
digen und waſſerreichen Gegenden des noͤrdlichen Africa's auf; 
doch iſt in neuern Zeiten dieſe Angabe der Alten kaum naͤher 
beruͤckſichtiget worden. Leo africanus und Poiret, welche ddie 
Thiere jener Gegenden aufzaͤhlen, erwaͤhnen den Biber nicht. 


c. Castoreum hispanicum. Das ſpaniſche Biber⸗ 
geil wird beſonders von Strabo erwähnt und für die ſchlech⸗ 
teſte Sorte gehalten, Ob noch jetzt auf der pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
inſel dieſe Thiere zu finden ſind, iſt ungewiß; die ſpaniſche 
Pharmacopoe erwähnt nur ruſſiſches Bibergeil, und die ruſſiſche 
Pharmacopoe ſelbſt ſagt, daß das Castoreum aus Sibirien ge⸗ 
bracht werde. 


Nach Martiny gibt es noch jetzt am Bug, Narew und am 
viel verzweigten Przypiece viele Biber; auch in den wilden 
Rokitno⸗Suͤmpfen bauen fie. Da, wo der Dnieper die Bere⸗ 
zina aufnimmt, ſo wie im Gouvernement Minſk, heißen einige 
Dörfer darnach (Bobryſk); denn im Ruſſiſchen heißt der Biber 
Bob r. — Enchclopaͤdie der mediciniſch⸗pharmaceutiſchen Na⸗ 
turalien⸗ und Rohwaarenkunde, S. 158. 


Nach Martiny gibt es gegenwärtig keine Biber mehr am 
ſchwarzen Meere; dagegen ſollen ſie am caſpiſchen Meere noch 
anſaͤßig ſeyn. Oeſtlich in den waſſerreichen, waldigen Gegen: 
den der großen freyen Tatarey follen fie, nach Pallas, häu⸗ 
ſig ſeyn. und die auf der weſtlichen Seite von den eaucaſiſchen 
Bergftrömen Terek, Sunſha, Alaſan und Cyrus nennt er ſehr 
geſchätzt. Daſelbſt S. 158. 
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Was die Beſchaffenheit dieſer Drogue, ſo wie ſie im 
Handel vorkommt, betrifft, fo macht Dioſcorides darauf auf 
merkſam, daß man nur dann ſie als gut und brauchbar be⸗ 
trachten koͤnne, wenn die beyden Saͤcke noch an einem Orte 
mit einander verbunden ſind; denn es ſey nicht moͤglich, daß 
beyde in einer Huͤlle mit einander verwachſen ſeyen. Die in⸗ 
nere Subſtanz ſoll eine wachsartige Conſiſtenz haben, einen ſtar⸗ 
ken, widerlichen Geruch, nebſt einem ſcharfen, beißenden Ge⸗ 
ſchmack beſitzen und ſich leicht zerreißen laſſen. Daß dieſe Sub⸗ 
ſtanz innerhalb mehrfach von Haͤuten durchzogen iſt, merkte 
der alte Pharmacolog auch an. 


In Hinſicht der Zubereitung und Conſervierung der Dro⸗ 
gue, ſagt Dioſcorides weiter nichts, als daß bey der Zubereitung 
des Bibergeils aus dem Thiere die ganzen Saͤcke mit ihrer honig⸗ 
artigen Fluͤſſigkeit und den ſie umgebenden Haͤuten getrocknet 
und aufbewahrt werden. Der im Alterthume ſehr geſchaͤtzte 
Arzt Sextius, deſſen Plinius gedenkt, gab den Rath, das Ca⸗ 
ſtoreum im Salze aufzuheben. 


Zu allen Zeiten gehoͤrte das Bibergeil zu den theuerſten 
Arzneywaaren, daher die Gewinnſucht ſchon fruͤh darauf be⸗ 
dacht war, daſſelbe zu verfaͤlſchen. Zu dem Ende füllte man, 
wie Dioſcorides ſagt, Blaſen mit einer Maſſe aus Castoreum, 
Blut, Gummi und (Sal) ammoniacum, welches letztere, wie 
Sextius angibt, darum gewaͤhlt wurde, weil es die Farbe des 
Bibergeils beſitzt. Die ſo zubereiteten Saͤcke brachte man dann 
getrocknet ſtatt der natuͤrlichen in den Handel. Nach Avicenna 
wurde das Bibergeil auch mit Opopanax verfaͤlſcht, das feiner 
annaͤhernden Farbe wegen allerdings ſich dazu eignen mag, doch 
hinſichtlich des Geruchs und Geſchmacks gar ſehr abweicht. 
Noch erwaͤhnt der gedachte arabiſche Arzt, daß das veraltete, 
verdorbene und ſchwarz gewordene Vibergeil eine giftartige Ei⸗ 
genſchaft annimmt. 


Allgemein war in den aͤlteſten Zeiten die ſonderbare Sage 
verbreitet, daß der Biber, wenn er von einem Jaͤger verfolgt 
wird, ſich ſelbſt die als Arzneymittel dienenden Saͤcke abbiſſe 
und von ſich werfe, um ſo ſeinen Verfolger von ſich abzuhal⸗ 
ten, was jedoch ſchon von Sextius und Diofeorides für eine 
Fabel erklaͤrt wurde. 5 


Weit laͤnger und bis in das 16. Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung herab glaubte man, daß das Castoreum die Ho⸗ 
den des Thieres waͤren; ja auf dieſer Meynung beruht der noch 
immer gebraͤuchliche Name dieſes Mittels: Bibergeil, denn 
Geilen und Hoden ſind gleich bedeutende Worte. Erſt Ron⸗ 
deletius deckte dieſen Irrthum auf, und der beruͤhmte Mathio⸗ 
ius zerlegte, um dieſe Sache zu prüfen, in Gegenwart vieler 
Aerzte und Wundaͤrzte, einen maͤnnlichen und einen weiblichen 
Biber, die er beyde von dem Erzherzoge Ferdinand von Oeſter⸗ 
reich zum Geſchenk erhalten hatte. — Wie ſehr man überzeugt 
war, daß das Castoreum nichts anderes als die Hoden des 
Thieres ſey, beweiſt die Angabe des Aetius, welcher bemerkt, 
daß man als Surrogat des Castorei die Hoden des Seehun⸗ 
des benutzen koͤnne, die jedoch weniger wirkſam ſeyen. 


Als Arzneymittel war das Bibergeil im Alterthum un⸗ 
gemein beliebt, ſo daß Archigenes, nach dem Zeugniſſe des Ga⸗ 
lens, daruͤber ein ganzes Buch ſchrieb; vor allem Anderen galt 
es als ein Summum antihystericum, und ſelbſt Herodot er⸗ 
waͤhnt dieſe Sache, indem er von den Heilkraͤften dieſes Mit: 
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tels bey Krankheiten des Uterus ſpricht. In den Hippocra⸗ 
tiſchen Schriften wird das Castoreum gegen hyſteriſche Bes 
ſchwerden mehrfach empfohlen, insbeſondere gegen hyſteriſches 
Kopfweh. Man gab es in Verbindung mit Konyza und an⸗ 
dern widerlich und ſtark riechenden Dingen, und zwar nicht 
bloß innerlich, ſondern man ließ auch während der Anfälle der 
gedachten Krankheit daran riechen und ſelbſt damit raͤuchern. 
Auch Cornelius Celſus lobt das Bibergeil als Antihystericum 
(Lib. IV. Cap. 20.); eben ſo Aretaͤus, der es nicht nur in⸗ 
nerlich reichte, ſondern es auch als Riechmittel darum benutzte, 
weil der widerliche Geruch dieſes Mittels zugleich erwaͤrmend auf 
das Nervenſyſtem wirke; Übrigens ſchreibt er dem Castoreum 
auch eine ſehr kraͤftige diuretiſche Wirkung und einen fpecififchen 
Einfluß auf die Gebärmutter zu. (De Curatione morbor. 
acut. Lib. 2. Cap. 15.) 


Moſchion ſpricht an verſchiedenen Orten ſeines Werkes 
über den Gebrauch des Castorei bey Weiberkrankheiten, ſcheint 
ſich aber dabey in Widerſpruͤche zu verwickeln, indem er an der 
einen Stelle (Cap. 129.) den Gebrauch des Bibergeils gegen 
hyſteriſche Beſchwerden, ſo wie das Verbrennen uͤbelriechender 
Dinge überhaupt tadelt, an andern aber (Cap. 134.) derglei⸗ 
chen anraͤth, wobey allerdings nicht zu uͤberſehen iſt, daß es 
verſchiedene Umſtaͤnde geben kann, die die Anwendung dieſes 
Mittels erfordern, und andere, die es contraindiciren. 


Bey hartnaͤckigem (hyſteriſchem) Kopfweh empfeh⸗ 
len Scribonius Largus (Cap. 3. et 5.) und Caͤlius Aurelianus 
eine Abkochung des Bibergeils in Eſſig, in Form von Baͤhun⸗ 
gen (Morb. chronic. Lib. 1. Cap. 1.). In ſolchen Fällen 
gebrauchte man auch das Castoreum als Nieſemittel (Scribo- 
nius Largus 10.). Zu gleichem Zwecke gebrauchte es auch 
Heraclides von Tarent (Galen de Comp. Med. sec. locos. 
Lib. 2. Cap. 2. p. 384.), eben ſo Cornelius Celſus (Lib. 5. 
Cap. 22.). 


Bey Anosmia oder fehlendem Geruch empfiehlt Caͤlius 
Aurelianus Bibergeil-Eſſig (Castoreum ex aceto solutum) 
zum Riechen (Morb. chron. Lib. 2. Cap. 1. p. 112.). Bey 
Epiphora empfiehlt Scribonius Largus das Castoreum in Col⸗ 
lyrien, denen freylich noch manche andere wirkſame Dinge, wie 
Opium, Safran uſw., zugeſetzt wurden (Cap. 23.). 


Bey Ohren-Entzuͤndung ließ Alexander Trallianus 
Castoreum mit Opium und eingekochtem Moſte (Sapa) ge⸗ 
miſcht, warm in das Ohr bringen (Lib. 3. Cap. 1.). 


Gegen Otalgie ließ Harpalus eine Miſchung von Bi⸗ 
bergeil, Myrrhe, Safran, Alaun uſw. in das Ohr bringen 
(Galen de Comp. Med. sec. locos. Lib. 3. p. 399.) . Bey 
Ohrenſauſen benutzte Archigenes auf gleiche Weiſe eine Mi: 
ſchung von Bibergeil-Pulver mit Eſſig (Ibid. Lib. 3. p. 405.). 
Gegen Schwerhoͤrigkeit empfiehlt derſelbe eine Miſchung 
von Castoreum mit Lorbeerfruͤchten und Effig (Ibid. p. 408.). 
Cornelius Celſus ließ gegen daſſelbe Uebel bloß Bibergeil, mit 
Eſſig abgerieben, einbringen (Lib. 6. Cap. 7.). 


Dioſcorides (Lib. 2. Cap. 26.) nennt das Castoreum 
ein hoͤchſt erhitzendes Mittel, das jedoch, ſowohl innerlich als 
äußerlich angewendet, bey Convulſionen, fo wie bey allen Ner⸗ 
venuͤbeln gute Dienſte leiſte. 
101.) empfiehlt es überhaupt gegen Nervenſchwaͤche. 


Auch Scribonius Largus (Cap. 
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Gegen Epilepſie ließ Cornelius Celſus das Bibergeil 
Morgens nüchtern mit Waſſer nehmen (Lib. 3, Cap. 23.). 
Themiſon gab es gegen Fallſucht in Verbindung mit Oliven⸗ 
blättern (Aetius Tetrabibl. 2. Serm. 2. Cap. 16. p. 233.) 

Aphrodas, Nicoſtratus und Andere zaͤhlen das Casto- 
reum zu den Mitteln gegen Hydrophobie (Galen de Antido- 
tis II. 929. Cael. Aurel. Acut. Lib. 3. Cap. 16) 


„Beſonders beliebt war das Bibergeil als Huͤlfsmittel bey 
Anfaͤllen von Lethargus, wo man es auf verſchiedene Weiſe 
anwandte, nehmlich in Form von einem Sternutatorium, in 
Form von Baͤhungen mit Acetum Castorei, womit dann noch 
der innerliche Gebrauch verbunden wurde (Corn. Cels. Lib. 3. 
C. 20.; Cael. Aurel. Morb. acut. Lib. 2. C. 9.). Aretaͤus 
benutzte es in ſolchen Faͤllen in Klyſtieren (De Curatione 
morbor. acut. Lib. 1. C. 2. p. 78.). Ein beſonderer Lob⸗ 
redner des Castoreum als ein Mittel gegen die hartnaͤckigſten 
und bedenklichſten Formen des Lethargus iſt Alexander Tral⸗ 
lianus; er verſichert viele Faͤlle beobachtet zu haben, wo die Kran⸗ 
ken lediglich durch deſſen Gebrauch gerettet worden waͤren (L. 1. 
Cap. 14.). . 


Gegen Tetanus iſt nach Archigenes das Bibergeil, inner⸗ 
lich angewendet, ein vorzuͤgliches Mittel (Aetius Tetrabibl. 2. 
Sermo 2. Cap. 39. p. 296.), und auch Cornelius Celſus 
(Lib. 4. C. 3.) ruͤhmt daſſelbe. 5 


Eine wunderbare Heilkraft beſitzt das Castoreum, nach 
der Verſicherung des Aretaͤus, bey Laͤhmungen, wo es nicht 
nur aͤußerlich mit Oehl eingerieben, ſondern hauptſaͤchlich auch 
innerlich gereicht werden foll (De Curat. morbor. acut. Lib. 1. 
C. 4. p. 82.). Auch Aurelianus ruͤhmt es bey Paralyſen 
(Aetius Tetrabibl. 2. Sermo 2. C. 28. pag. 292.). 


Bey Bruſtkrankheiten, zumal wenn ſie mit einem 
krampfhaften Leiden compliciert waren, benutzte man das Biber⸗ 
geil mehrfach; in ſolchen Faͤllen ſoll man nach Alexander Tral⸗ 
lianus etwas auf gluͤhende Kohlen ſtreuen und den aufſteigenden 
Rauch von dem Kranken einathmen laſſen (Lib. 5. C. 4.). 
Bey trocknem Krampfhuſten benutzte es Scribonius Largus 
(C. 88.), Menecrates bey Dyspnoe (Galen de Comp. medic. 
sec. locos. Lib. 7. p. 557.), bey Engbruͤſtigkeit Caͤlius Au⸗ 
relianus (Morb. chronic. Lib. 3. C. 1. p. 207.) . Selbſt 
bey innern Abſceſſen wurde es von Apollonius angerathen (Ga. 
len loc. eit. 7. Lib. p. 544.) u 


Nicht minder häufig war der Gebrauch des Bibergeils 
bey krampfhaften Beſchwerden des Unterleibes; fo 
ruͤhmte es Heraclides von Tarent, in Verbindung mit Anis ges 
reicht, gegen Blähungen oder Flatulenz (Plinius Lib. XX. 
C. 17.). Gegen Schluckſen ließ Caͤlius Aurelianus Biber 
geil-Pulver in Honigwaſſer reichen (Morb. chron. Lib. 3. 
C. 2. p. 059.); auch Alexander Trallianus ruͤhmt es gegen bie- 
fen Krampf des Zwerchfells (Lib. 7. C. 13.). 


Gegen Kolikſchmerzen wurde das gedachte Mittel 
vielfach geruͤhmt; fo von Scribonius Largus (C. 120.) ; es 
machte einen Hauptbeſtandtheil der ſogenannten Colica Juli 
Bassii aus (Ibid. C. 121.); beſonders ſchaͤtzte es Andromachus 
(Galen de Comp. Med. sec. loc. Lib. 9. p. 611.); nicht 
minder Celſus (Lib. 4. Cap. 14.). Alexander Trallianus ließ 
es in Klyſtieren beybringen, in Verbindung mit Aloe, Suecus - 
Cyclaminis und Opium (Lib. X. C. 1.) 
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Bei Ileus benutzte es Scribonius Largus (Cap. 117.). 
Gegen chroniſches Erbrechen gaben die Hippokratiker Bi⸗ 
bergeil mit Seseli und Granatenſaft (Epidem.| 7.| p. 1235.). 
Von Spulwuͤrmern entſtehen nicht ſelten krampfhafte Beſchwer— 
den, woraus begreiflich iſt, wenn Caͤlius Aurelianus gegen Lum- 
brici Bibergeil mit Honigwaſſer verordnete (Chron. Lib. 4. 
C. 8. p. 344.). 


Auch die Paroxysmen der Wechſelfieber ſtellen ſich 
oft mit Kraͤmpfen ein, und wahrſcheinlich darum ließ Celſus 
vor dem Anfalle Bibergeil mit Pfeffer, Laser und Myrrhe 
nehmen (Lib. 3. C. 16.); auch Alexander Trallianus führt 
ein Antidotum gegen Mechfelfieber an, welches Castoreum ent: 
hielt (Lib. 12. C. 7.). 


Bey beſchwerlichem (krampfhaftem) Harn-Abgange gab 
Celſus das Bibergeil (Lib. 5. C. 2c.). 


Bey Unterdruͤckung der Lochien, ſo wie zur Erleichterung 
der Geburtsarbeit, gaben die Hippokratiker Bibergeil mit Wein 
aus Chios (De foetus in utero mortui ex sect. 915.) . Nach 
Dioſcorides ſoll man, um die Geburt zu befoͤrdern und die 
Nachgeburt abzutreiben, zwey Drachmen Bibergeil mit Pule- 
gium in einem Tranke reichen. 


Bei Vergiftungen verſchiedener Art, ſo wie gegen die Fol— 
gen des Biſſes giftiger Thiere, wurde das Bibergeil beſonders 
von Nicander (Alexipharmaca 307. und 565.), fo wie von 
Scribonius Largus (C. 132.), empfohlen; doch dürfte es in 
dergleichen Faͤllen wohl nur inſofern nuͤtzlich ſeyn, als es die 
ſymptomatiſchen Krämpfe, die nicht ſelten hinzutreten, zu mil⸗ 

dern im Stande iſt. i 


Endlich machte das Castoreum einen weſentlichen Be: 
ſtandtheil des Theriaks aus. 


Biſam oder Moſchus. 


Auch der Biſam gehoͤrt zu den ſehr ſtark und eigenthuͤm— 
lich riechenden animaliſchen Producten, deſſen wahre Natur erſt 
in neuern Zeiten durch genauere anatomifche Unterſuchung der 
Moſchusbeutel naͤher bekannt geworden iſt. Weder Dioſcorides 
noch Plinius, noch uͤberhaupt die aͤltern Griechen und Roͤmer, 
ſcheinen dieſe koſtbare Subſtanz gekannt zu haben, wohl aber 
wird ſie von mehreren ſpaͤteren griechiſchen Aerzten erwaͤhnt, 
weßhalb hier einige Notizen nicht unpaſſend ſeyn duͤrften. 


Einer der erſten, welcher von dem Biſam ſpricht, iſt Ae—⸗ 
tius aus Amida in Meſopotamien, der im ſechsten Jahrhundert 
unſerer Zeitrechnung gelebt haben ſoll; er gebrauchte das Mit— 
tel gar nicht ſelten, doch haͤufiger zu Parfumerien, als innerlich 
zu arzneylichen Zwecken. 


Aetius erwaͤhnt eine ganze Reihe von Compoſitionen zu 
wohlriechenden Raͤucherungen und Salben, die großen Theils 
mehr oder weniger Biſam enthielten und mit eigenen Namen 
belegt wurden. Es mag zureichen, hier eine einzige derſelben 
anzufuͤhren. 


Xeromyrum moschatum. 
Folia Malabathri. 
Casiae, 
Croci. 
Styracis. 
Iſis 1843. Heft 5. 
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Arnabonis. 

Amomi. 0 

Spicae Nardi singulor. sesqui unciam. 

Caryophyllorum Drachmas quatuor.' 

Moschi Scrupulos tres. 

Opobalsami Unciam. 

Olei indici aut similis Quadrantem. 

Rosarum siccatarum Sextantem aut viridium Trientem 
(Tetrabibl. IV, Sermo 4. C. 113.) 


Wenn bey gichtiſchen Leiden, zumal bey Podagra, Ab: 
fuͤhrungsmittel noͤthig ſchienen, ſo verband ſie Aetius mit Bi— 
ſam, und zwar bediente er ſich in ſolchen Faͤllen als Purganz 
vorzugsweiſe der Hermodactyli, denen er dann nebſt dem 
Moſchus noch Anis, roͤmiſchen Kuͤmmel, Safran, gemeinen und 
langen Pfeffer uſw. zuſetzte. Nach dem Gebrauche dieſes Mit— 
tels ſollen die cachectiſchen und podagriſchen Schmerzen ſofort 
gemindert erden (Tetrabibl. 3. Sermo 4. C. 46.). 


Auch Paulus von Aegina fuͤhrt (Lib. VIII. p. 431.) 
eine Miſchung an unter dem Namen Podagrica ex Hermo- 
dactylis, die uͤbrigens von der des Aetius abweicht und na= 
mentlich nebſt dem Moſchus auch Zingiber, Agaricum, Ma- 
Stix etc. enthielt. 


Joannes Actuarius, ein griechiſcher Arzt des dreyzehnten 
Jahrhunderts, erwähnt (De Medicamentorum Compositione 
Ruellio interprete p. 78.) unter dem Namen Diamoscum 
nach der damaligen Sitte eine fehr zuſammengeſetzte Miſchung, 
welche nebſt dem Biſam noch viele, beſonders aromatiſche Sub— 
ſtanzen, fo wie Aloe, Asarum etc. enthielt, und der man 
gegen Cachexien, Leberleiden, bey Durchfaͤllen und andere Unter— 
leibsbeſchwerden große Heilkraͤfte zuſchrieb. 


Gar haͤufig findet man den Moſchus als Ingredienz der 
zahlreichen gewuͤrzhaften Compoſitionen, welche im Mittelalter 
ſo beliebt waren und großen Theils aus den Werken des Ni— 
colaus Myrepſus. in die ſpaͤtern Diſpenſatorien uͤbergiengen. 
Als eine Muſterformel der Art kann man das Electuarium 


aromaticum anführen, welches in den Werken des Nicolaus 


Alexandrinus (G. 253.) aufgeführt iſt, und beſonders bey Mas 
genſchwaͤche, Cardialgia und in der Reconvalescenz nach ſchwe⸗ 
ren Krankheiten beliebt war. 


Wie der Moſchus, ſo war auch der Zibeth den alten 
griechiſchen und roͤmiſchen Aerzten unbekannt; auch in den 
Schriſten der vorhin bey dem Biſam genannten Aerzte kommt er 
kaum vor. Die Einfuͤhrung des Zibeths zu Parfumerien und 
als Arzneymittel iſt daher wohl den Arabern zuzuſchreiben. Im 
Mittelalter waren es hauptſaͤchlich die Portugieſen, welche dieſe 
ſehr theure Subſtanz lieferten und mit dem Namen Aglalia 
bezeichneten. Nach der Verſicherung des Amatus Lufitanus 
beſitzt der Zibeth, ſo wie er von dem Thiere kommt, einen hoͤchſt 
abſcheulichen Geruch, der nur erſt im Verlaufe der Zeit ſich 
aͤndert und lieblich wird. 


Ambra seu Ambarum Ambra. 


Schon oben bey Gelegenheit der fiſchaͤhnlichen Saͤuge⸗ 
thiere oder Cetaceen iſt erinnert worden, daß in den Schriften 
des Dioſcorides und Plinius die Ambra kaum nachgewieſen 
werden kann; wohl aber kannte Aetius dieſe ſeltene, wohlrie⸗ 

24 


379 


chende Subſtanz, deren wahre Natur noch immer nicht ganz 
zuverlaͤßig aufgeklaͤrt iſt. 5 


Gleich dem Moſchus diente auch die Ambra anfangs 
vorzugsweiſe zu Parfnmerien, und beyde Droguen wurden zu 
dieſem Zwecke nicht ſelten mit einander vermiſcht. Aetius er⸗ 
waͤhnt ein Suflumigium regium, welches aus einem Pfunde 
Styrax calamita, ſechs Unzen Aloeholz, einer Unze Ambra und 
vier Scrupel Moſchus zuſammengeſetzt war. Auch zu dem 
Rauchwerk, das in den Tempeln verbrannt wurde, pflegte man 
etwas Ambra, um den Wohlgeruch zu erhoͤhen, beyzumiſchen. 


Die alten arabiſchen Aerzte Avicenna, Serapio, Meſue uſw. 
unterſchieden ſchon mehrere Sorten von Ambra, zumal der Farbe 
nach, und gebrauchten auch ſolche mehrfach innerlich, zumal bey 
Nervenkrankheiten. Von ihnen gieng die Anwendung dieſes 
Mittels, fo wie die Compoſitionen, in denen es einen Beſtand⸗ 
theil ausmachte, auf die europaͤiſchen Aerzte uͤber. So erwaͤhnt 
ſchon Actuarius unter dem Namen Diambra eine Miſchung 
aus Moſchus, Ambra, Galanga, Zimmet, Nelken, Muskatnuͤſ⸗ 
ſen uſw., die fuͤr ein univerſelles Roborans und Restaurans 
galt. Nicolaus Myrepſus gab eine abweichende Vorſchrift, welche 
nebſt Ambra und Moſchus noch Castoreum und Galbanum, 
Opoponax, Myrrha und Sanguis Draconis enthielt. Er ſagt 
davon: Antidotum probatissimmm ad diversas infirmitatis 
corporis, ad Maniacos, Epilepticos, Lunaticos et solitudinem 
amantibus; et timidis medetur, Zu den erſten Europaͤern, 
welche etwas Naͤheres uͤber die Ambra mittheilten, gehoͤren Leo 
africanus und Garcias ab horto. 


Bezoar seu Lapis Bezoar vel bezoardieus. Be zo ar- 
ſtein. 

Unter dem Namen Bezoar verſteht man bekanntlich krank⸗ 
hafte Concretionen, die ſich in dem Magen und den Gedaͤrmen 
verſchiedener Thiere finden. Auch die harten Concretionen, die 
ſich in der Gallenblaſe bilden, ſo wie ſelbſt die Nieren- und 
Blaſenſteine, haben einen ähnlichen Urſprung. Da unſere glaͤu— 
bigen Vorfahren dieſen krankhaften Bildungen, als Arzneymittel 
innerlich angewendet, große Heilkraͤfte zutrauten und ſie eben 


nicht ſehr häufig vorkommen, auch nur von gewiſſen Thieren 


genommen und von beſtimmten Orten des Orients oder Occi— 
dents gebracht zu werden pflegten, ſo wurden dieſe vermeynt⸗ 
lichen Medicamente oft mit enormen Summen bezahlt, wovon 
Amatus Luſitanus in ſeinen Commentarien zu den Werken des 
Dioſcorides ein Beyſpiel anfuͤhrt. 


Obgleich nun im Mittelalter die Anwendung der Bezoar⸗ 
ſorten am verbreitetſten war, ſo ſtammt doch ihr Gebrauch ohne 
Zweifel aus weit älteren Zeiten her, worinn der Grund liegt, 
daß dieſe Sache hier beruͤhrt werden mußte. 


In den Schriften des Plinius (Lib. XI. C. 37.) findet 
ſich folgende Stelle: In ventre hirundinum pullis lapilli 
candido aut rubenti colore, qui chelidonii vocantur, ma- 
gicis narrati artibus, reperiuntur. Et in juvencarum se- 
eundo ventre (Aegagropilae) nigricans tophus, nullo pon- 
dere: singulare ut putant remedium aegre parientibus, si 
tellurem non attigerit. 


Auch Aetius redet von dieſer Sache (Tetrabibl. IV. 
Sermo IV. C. 22.). Man ſindet, ſagt er, in dem Herzen, 
in den Gedaͤrmen, oder der Gebaͤrmutter der Hirſchkuͤhe Steine, 
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die als Amulete getragen werden, und ſehr wirkſam ſind, um 
dem Abortus vorzubeugen. 


Den groͤßten Ruf bekamen die Bezoarſteine durch die 
arabiſchen Aerzte, welche ſolche als Vorbauungsmittel gegen alle 
Gifte ruͤhmten unb Wunderdinge von ihren medieiniſchen Tu⸗ 
genden geſehen haben wollten. Ihren Angaben iſt es haupt— 
ſaͤchlich zuzuſchreiben, daß dieſe Concremente auch in die euro: 
paͤiſchen Officinen eingefuͤhrt und ungemein hoch geachtet wurden. 


Noch gegenwaͤrtig ſtehen die Bezoarſteine bey den orien⸗ 
taliſchen Voͤlkern im Anſehen, und es ſollen die beſten von 
Borneo, ſo wie aus den Haͤven des perſiſchen Meerbuſens ge— 
bracht werden; ja es ſcheint, daß man ſie noch jetzt, doch gewiß 
nur ſelten, nach Europa bringt. Mac Culloch nehmlich gibt in 
ſeinem theoretiſch-practiſchen Comptoir-Handbuch (Stuttgart 
1837. S. 155.) an, daß der engliſche Einfuhrzoll fuͤr die Unze 
Bezoar 2 Schilling 6 D. betrage. 


Des Moyens 


de soustraire exploitation des Mines de Houille aux chances 
d’explosion. Recueil de Memoires et des Rapports, publié par 
Académie royale de Bruxelles. Bruxelles 1840. 8. 449. t. 11. 


Die Academie hat einen Preis auf dieſen Gegenftänd 
geſetzt, und dreyen Abhandlungen je 800 Fr. gegeben, zweyen 
je eine ſilberne Denkmuͤnze. Es waren 14 Antworten ein⸗ 
gegangen. a 

Voran geht ein Bericht daruͤber von Cauchy, ſodann 
folgt die Abhandlung von Boiſſe S. 35. mit 2 Tafeln. 

Sodann die von Gonot S. 141. mit 4 Tafeln. 

Guſtav Biſchof S. 205. mit 2 Tafeln. 

Lemielle S. 387. mit einer Tafel. 

Motte S. 409. mit einer Tafel. 

Dann folgen noch Berichte einer Commiſſion zu Lüttich 
a den Minifter über die Verſuche mit Berglampen mit einer 

afel. 

Naͤhere Angaben uͤber den Innhalt dieſer Abhandlungen 
find unnöthig. Den Bergleuten iſt es genug, zu wiſſen, daß 
dieſer ſo wichtige Gegenſtand hier gruͤndlich und vielſeitig be⸗ 
handelt iſt. 


Beyträge 
zur Naturgeſchichte des Diamantes von Dr. A. Petzoldt. Dres: 
den bey Arnold. 1842. 8. 56. T. 1. 

Dieſes iſt eine ziemlich vollſtaͤndige Darſtellung deſſen, 
was man über den Diamanten weiß. Voran kurz das Ge⸗ 
ſchichtliche, Fundorte, Größe u. dergl. [Beireiſens Dias 
mant war keineswegs ein Bergeryſtall. Ich habe ihn ebenfalls 
geſehen. Er war etwas kleiner als ein Huͤhnerey, nicht regel⸗ 
maͤßig oval, auch keineswegs waſſerhell, ſondern graulich, und 
wurde bey der geringſten Erwaͤrmung ſelbſt in der Hoſentaſche 
electriſch; alſo wahrſcheinlich Tobas. O.] 
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Dann ſchildert der Verfaſſer die phyſicaliſchen Eigen: 
ſchaften des Diamants und die chemiſchen. Es geht aber dar— 
aus keineswegs hervor, daß er keinen Sauerſtoff enthaͤlt. Dann 
kommen die Beymengungen, beſonders von Kohlenſtoff; ferner 
das geognoſtiſche Vorkommen in den verſchiedenen Laͤndern. 
Zuletzt ſtellt der Verfaſſer Betrachtungen uͤber die Bildung des 
Diamants an, und ſtimmt endlich Liebigs Meynung bey, 
daß er ein Product der Verweſung ſey. Dazu microſeopiſche 
Abbildungen von Splittern, welche Figuren von Zellgeweb zei— 
gen. Die Abhandlung iſt wirklich ſehr intereſſant, und ver— 
dient alle Beruͤckſichtigung. Die Geognoſie wird doch hierüber 
am Ende entſcheiden muͤſſen. 


Ueber Calamiten und Steinkohlen-Bildung, 
von Dr. A. Petzholdt. Dresden bey Arnold. 1841. 8. 68 T. 8. 


Der Verfaſſer hat den Hauptinnhalt dieſer Schrift fruͤher 
lateiniſch herausgegeben, nun deutſch und ſehr vermehrt. Es 
ſind groͤßtentheils Verſteinerungen aus dem Kohlenſandſtein 
Sachſens, die der Verfaſſer ſehr charakteriſtiſch erhalten und 
deutlich abgebildet hat. Man hat ſie ſchon früher für unge— 
heure Schachtelhalme gehalten, was hier durch genauere und 
zum Theil microſcopiſche Unterſuchung die volle Beſtaͤtigung 
erhaͤlt. Die Meynungen anderer Naturforſcher werden dabey 
umſtaͤndlich gepruͤft. Die Abbildungen, welche er daneben vom 
Bau der Equifeten gibt, laſſen keinen Zweifel über die richtige 
Vergleichung. 


Ueber die Steinkohlen-Bildung hat der Verfaſſer manche 
koſtſpielige Verſuche angeſtellt, indem er Holz in bedeckten 
Gruben und in aͤußern Kugeln, damit nichts dazu und davon 
kaͤme, zu verkohlen ſucht, was ihm zwar nie vollkommen gelun— 
gen, aber doch fo weit gediehen iſt, daß ſich die Homogeniſie— 
rung der Maſſe durch dieſen Vorgang begreifen laͤßt; nur das 
begreift man nicht, daß er Holz unmittelbar mit Eiſen umgie— 
ßen wollte, und es ihm nicht eingefallen iſt, die eiſernen Buͤch— 
ſen zu umgießen, wodurch er gewiß ſeinen Zweck erreicht haͤtte. 
Die Schrift verdient auf jeden Fall Anerkennung, indem ſie 
beweiſt, mit welchem Eifer er die Vorgaͤnge der Natur ſtudiert 
und mit welchen Opfern von Zeit und Geld er dieſelben kuͤnſt— 
lich nachzuahmen ſucht. Abgebildet ſind mehrere Querſchnitte 
von Calamiten, meiſtens in natuͤrlicher Groͤße, daneben der 
aͤußere und innere Bau von verſchiedenen Equiſeten. 


Verhandlungen 


der Geſellſchaft des vaterlaͤndiſchen Muſeums in Boͤhmen. 
Haaſe. 1841. 8. 110. T. 12. 


Prag bey 


Dieſe großartige Anſtalt, welche die boͤhmiſchen Staͤnde 
auf das Betreiben des leider zu früh verſtorbenen Grafen 
Caſpar v. Sternberg vor etwa 2 Dutzend Jahren gegruͤn— 
det haben, iſt im fortwaͤhrendem Gedeihen, vermehrt ſich von 


Tag zu Tag, wird naͤchſtens ein neues, großes und beſſer gez . 


legenes Gebaͤude erhalten, und dadurch auch zu groͤßerer wiſ— 
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ſenſchaftlicher Thaͤtigkeit Gelegenheit geben. Bis jetzt ſind es 
faſt nur die wenigen Profeſſoren der dortigen Anſtalten, welche 
die Sammlung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten benutzen. Prag 
hat zwar mehrere recht tuͤchtige Naturforſcher: aber doch ſind 
für eine fo große Univerfität zu wenig angeſtellt; und für eine 
ſo große Stadt widmen ſich viel zu wenig Private den Na— 
turwiſſenſchaften, auch zu wenig fuͤr das mit Bergwerken, 
Gärten, Fabriken und weitläufigen Gütern fo reichlich geſegnete 
Land. Die Verbreitung der Wiſſenſchaften muß freylich von 
den Schulen ausgehen, und zwar ſchon von den Gymnaſien, 
weil es viele talentvolle Menſchen gibt, die nicht auf die Unis 
verſitaͤt gehen koͤnnen. Wir wiſſen nicht, ob Naturgeſchichte 
auf den Gymnaſien gelehrt wird: daß aber die Univerſitaͤt nicht 
ausreicht, iſt augenſcheinlich. In Prag muͤßten alle Faͤcher 
doppelt und dreyfach beſetzt ſeyn, wie in Berlin, wenn die ge— 
hoͤrige Anregung und der lebendige Wetteifer entſtehen ſoll. 
Beſſer waͤre es, die Staͤnde ſammelten weniger und ſtellten da— 
gegen fuͤr jedes Fach einen Profeſſor am Muſeo an, mit der 
Verpflichtung, fuͤr das große Publicum Vortraͤge zu halten. 
Dann würden bald die Talente zum Vorſchein kommen, und 
ſich uͤber das ganze Land verbreiten. 


Dieſes Heft enthält Vorträge in der allgemeinen Jahres- 
verſammlung vom Grafen J. von Noſtitz uͤber den Zuſtand 
des Muſeums. Man will jetzt mehr auf das Hiſtoriſche und 
Artiſtiſche verwenden, als bisher geſchah. Der Mineralien-Ca— 
talog iſt ziemlich fertig; das Herbar geordnet, enthält 2433 
Sippen und 14,280 Gattungen; die zoologiſche Sammlung 
ſcheint nicht bedeutend zu ſeyn; Buͤcher-Catalog fertig. Das 
Capital beträgt 63,000 Fl.; die Ausgaben waren gegen 5000. 


©. 45, gibt F. Zippe die Fortſetzung der Mineralien 
Boͤhmens nach ihren geognoſtiſchen Verhaͤltniſſen, eine ſehr ge⸗ 
naue und nützliche Arbeit. Die Mineralien ſelbſt, ihre Cry— 
ſtallform, das naͤhere Vorkommen angegeben. 


Zuerſt die Mineralien im Gebirge von Eger. Andaluſit, 
Granat, Kupfergruͤn, Periklin, Opal. 


Im Gebirge von Toͤpel Kalkſpath, Serpentin, Feldfpath, 
Asbeſt, Cyanit, Corund, Schoͤrb, Granat, Rutil, Quarz, 
Kupfer-Nickel, Grau Spießglanzerz, Roth Spießglanzerz, 
Fraueneis, Scorodit, Flußſpath, Phosphorit, Braunſpath, Spath⸗ 
eiſenſtein, Schwerſtein, Kupfer-Cafur, Kupfer⸗Mangan, Speck⸗ 
ſtein, Glimmer, Feldſpath, Topas, Beryll, Bergeryſtall, Opal. 


Zinnſtein, Wolfram, Kupfer, Arſenikkies, Kupferkies und 
Kupfererz, Waſſerbley, Zinkblende. Ueberall die Eryſtall-Varie⸗ 
täten angegeben. 


S. 74. C. Presl, Beſchreibung einer neuen boͤhmiſchen 
Ulmenart (Ulmus forficata), Wird ausführlich in lateiniſcher 
Sprache beſchrieben und abgebildet. 10 


S. 80. W. Hanka, Münzen und Medaillen von Al- 
bert Waldſtein, Herzog von Friedland. Zweyunddreyßig 
werden beſchrieben mit Innſchriften und Bildern ſowohl fuͤr 
Friedland als Sagan und Mecklenburg; außerdem andere Me— 
daillen der Waldſteiniſchen Familie von 38 —47; alle abgebil⸗ 
det auf 9 Tafeln, recht deutlich. 


S. 95. A. Corda zur Kunde der Carpolithen in der 
Steinkohlenformation. Man kannte bisher etwa 30 Gattun⸗ 
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gen, alle aus der Abtheilung der Dicotyledonen. Dazu bringt 
der Verfaſſer noch 16 aus dem Kohlenſandſtein von Radnitz. 
Im Ganzen kennt man 400 Gattungen, wovon etwa 200 zu 
den Dicotyledonen; die uͤbrigen gehoͤren groͤßtentheils zu den 
Farren. Die alte Steinkohle gehoͤrt zum rothen Todliegenden, 
worinn ſich Pflanzen aus allen Claſſen finden; die Urvegeta— 
tion alſo nicht aufſteigend war. Die 16 neuen Gattungen 
werden beſchrieben und abgebildet auf zwo Tafeln. 


Jahrgang 1842. S. 8 


enthält einen Vortrag von dem Hiſtoriker Fr. Palacky, eben⸗ 
falls bey der Jahresverſammlung uͤber den Stand der Geſell— 
ſchaft, wobey wieder das neue Gebaͤude zur Sprache kommt, 
welches die Staͤnde errichten wollen. Der Sprecher macht vor— 
zuͤglich darauf aufmerkſam, daß das Naturhiſtoriſche bey dem 
Muſeo bey Weitem das Hiſtoriſche und Artiſtiſche uͤberwiegt: 
unter 17,000 Baͤnden der Bibliothek gehoͤren 13,000 zu jenem 
Fach. Das iſt leicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß der 
Graf Caſpar v. Sternberg der eigentliche Gruͤnder da— 
von war. Wenn die Geſchichts- und Kunſtfreunde ſo viel da— 
hin geſchenkt hätten, wie er; fo wuͤrde das Muſeum ohne 
Zweifel noch einmal fo viel andere Werke beſißzen. Das Mus 
ſeum wird natuͤrlicher Weiſe das, was die Böhmen find. Waͤ⸗ 
ren fie Geſchichts- und Kunſtfreunde; fo wuͤrde die Naturge—⸗ 
ſchichte nur ein Anhaͤngſel des Muſeums ſeyn. Machen laͤßt 
ſich ſo etwas nicht. Es kann nur wachſen und dieſes kann 
man pflegen. Wenn ſich die hiſtoriſchen und artiſtiſchen Pro: 
fefforen und Schriftſteller rühren und mehren, wie die natur: 
hiſtoriſchen, fo wird ſich auch ihr Muſeum vermehren. Ans 
ſtalten find immer die Miniatur der Länder; und daran ändert 
alles Predigen nichts. Die Regierungen allein konnen helfen, 
indem ſie fuͤr jedes Fach die noͤthigen Lehrer anſtellen und fuͤr 
die Huͤlfsmittel derſelben ſorgen. Alles muß von der Jugend 
ausgehen. Die Alten kann man nicht mehr aͤndern, weil ſie 
nichts mehr lernen. Es lernt nur, wer in der Jugend gelernt 
hat, und ſetzt nur fort, was er gelernt hat. Ausnahmen muß 
man dagegen nicht anfuͤhren. Es iſt gewiß auffallend, daß 
Böhmen gegenwärtig fo wenig Hiſtoriker hat; daß ſich uͤber— 
haupt außerhalb der Univerſitaͤt ſo wenige mit der Geſchichte 
beſchaͤftigen; wie es ſcheint, auch mit der Kunſt, welche freylich 
großentheils das Kind der Geſchichte iſt erzeugt mit der Natur⸗ 
geſchichte. Die Mineralien haben einigen Zuwachs erhalten; 
die Pflanzen betragen 3235 Sippen und 20,000 Gattungen; 
das zoologiſche Cabinet ſcheint nicht bedeutend zu ſeyn; Es hat 
nur 400 Gattungen. Die Muͤnzſammlung dagegen ſcheint be— 
deutend; ebenſo die Abſchriften von Urkunden. Für die böh- 
miſche Sprache wird viel gethan, was gewiß ſehr ehrenwerth 
und loͤblich iſt. Wir koͤnnen aber nicht bergen, daß dieſes Be— 
ſtreben eigentlich nur auf hiſtoriſche Erhaltung derſelben, aber 
nicht auf Emporhebung zu einer ſogenannten National-Litera⸗ 
tur gehen ſollte, weil kleine Laͤndlein nun einmal dergleichen 
nicht hervorbringen koͤnnen, was auch bekanntlich bey Holland, 
Daͤnemark und Schweden der Fall iſt. Das laͤßt ſich nun 
einmal mit allem Patriotismus nicht zwingen. Wiſſenſchaft— 
liche Werke ſchreiben die Holländer nur franzoͤſiſch, die meiſten 
Daͤnen deutſch. Den Boͤhmen bleibt durchaus nichts anderes 
uͤbrig, wenn ſie ihr Land in der Welt genannt wiſſen wollen, 
und das iſt doch der Zweck ihres Patriotismus. So wenig 
als Zucker u. Seite in Deutſchland wachſen wird; eben ſo wenig 
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wird eine Literatur in Boͤhmen wachſen. Der deutſche Michel 
wird dabey arm bleiben und die boͤhmiſchen Doͤrfer unverſtaͤndlich. 


S. 21. folgt eine Rede des Praͤſidenten, Grafen So» 
ſeph von Noſtitz, beſonders über die Zwecke des Muſeums. 


8 S. 27. folgen Beytraͤge an Geld, Mineralien, Thieren, 
Büchern (die Titel ſollten abgeſetzt werden), Handſchriften, 
Muͤnzen, Alterthuͤmern. 


S. 48. Das Verzeichniß der Mitglieder. 


g S. 63. A. J. Corda, über eine verſteinerte Aranca- 
ria sternbergii; abgebildet ein Blattbuͤſchel; in der That 
ſchwer zu errathen. 


S. 68. Fortſetzung des Verzeichniſſes und der kurzen 
Beſchreibung der boͤhmiſchen Mineralien von F. Zippe. 


Dießmal die Mineralien des Erzgebirges, alſo von be— 
ſonderem Intereſſe. 


Apatit, Beryll, Schoͤrl, Granat. 


Weißbleyerz, Braunbleyerz, Eiſenſinter, Opal, Bleyglanz, 
Zinkblende. 


Arſenikbluͤthe, Johannit, Pharmacolith, Haidingerit, Ko⸗ 
baltbluͤthe, Flußſpath, Kalkſpath, Braunſpath, Spatheiſenſtein, 
Hornerz, Uranglimmer, Uranbluͤthe, Uranochalcit, Gomomatit, 
Quarz, Uranpecherz, Arſenik, Wißmutt, Silber, Kupfernickel, 
Speiskobalt, Schwefelkies, Leberkies, Kupferkies, Bleyglanz, 
Glaserz, Silberſchwaͤrze, Sternbergit, Wißmuttglanz, Polybaſit, 
Sproͤdglanzerz, Haarkies, Zinkblende, Rothguͤlden mit 25 Cry: 
ſtallarten, Rauſchgelb Flußſpath, Schwerſpath. 


Braunſpath, Eiſenſinter, Eiſenglanz, Eiſenglimmer, Roth⸗ 
eiſen, Stilpeoſiderit, Philomelan, Pyroluſit, Graumanganerz. 


Schwerſtein, Scheelbleyſpath, Kupferlaſur, Kupfergruͤn, 
Glimmer, Pyenit, Bergeryſtall, Zinnſtein, Wolfram, Eiſenrahm, 
Waſſerbley. 3 

Granat, Magneteifen, Serpentin, Picroſmin, Hornblende, 
Strahlſtein, Piſtacit, Chalcedon. 

Sphaͤrofiderit, Strahkies, Brauneiſen, Eiſenvitriol, Am⸗ 
moniak⸗Alaun, Bitterſalz, Arragonit, Menilit, Speerkies, 
Schwefel, Honigſtein, Humboldtin. 


Im Diluvial- Gebilde. 


Zinnerz, Topas, Granat, Gold, Glauberſalz, blaue Ei⸗ 
ſenerde, Erbſenſtein, Bergmilch, Manganſchaum, Raſeneiſen ıc. 


S. 129. folgt eine ſyſtematiſche Ueberſicht der Minera⸗ 
lien Boͤhmens. Dieſe Abhandlungen ſind mithin geſchloſſen. — 
Nicht leicht wird ein Land geben, wie Boͤhmen, welches einen 
ſolchen Reichthum von Mineralien beſitzt. Daher iſt dieſe Auf⸗ 
zaͤhlung von großem Werth, beſonders, weil der Verfaſſer die 
Formationen und die Bergwerks⸗Bezirke jedesmal angibt. 
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zum Gebrauch für jederman, von C. Hartmann. Weimar bey 
Voigt. I. 1843. 8. 559. T. 11. in Querfolio. 


Dieſes ſcheint ziemlich ein Werk zu werden wie Wer⸗ 
ners Mineralogie von Reuß; wenigſtens iſt es ungemein 
vollſtaͤndig, und dabey in einer Art geſchrieben, daß es wohl 
jederman verſtehen kann, wenn man vielleicht bey denjenigen, 
denen die Mathematik und die chemiſche Kennzeichenlehr nicht 
gelaͤufig iſt, die Cryſtallographie und die Chemie ausnimmt; 
das iſt aber ein Umſtand, der unentbehrlich iſt, und ſich bey 
allen Mineralogien findet. 


Nach einem kurzen Verzeichniß der wichtigeren Minera— 
logien und einer Einleitung über den Begriff dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft folgt die Kennzeichenlehre, abgetheilt in die mathematiſche, 
phyſicaliſche und chemiſche, welche Ordnung wir zuerſt in un— 
ſerem Lehrbuch der Naturgeſchichte 1813. eingeführt haben, da 
fruͤher Alles durch einander geworfen war, wenigſtens ohne als 
les Princip hergezaͤhlt wurde. Es freut uns, daß endlich dieſe 
wiſſenſchaftliche Scheidung allgemein angenommen iſt. 


Der Verfaſſer hat die Cryſtallographie ſehr umſtaͤndlich 
behandelt und auch das Hiſtoriſche nicht vergeſſen. Dann fol— 
gen allgemeine Betrachtungen uͤber die Cryſtallformen vorzuͤg— 
lich nach Weiß und G. Roſe, mit Holzſchnitten; ſodann 
S. 33. die Cryſtallſyſteme, gleichfalls mit Holzſchnitten: das 
regulaͤre mit ſeinen homoedriſchen und hemiedriſchen Formen; 
©. 64, das zwey- und einachſige oder viergliederige Cryſtalli⸗ 
ſations-Syſtem mit denſelben Formen und den Zwillings = Cry- 
ſtallen; S. 78. das drey- und einachſige Syſtem, mit den— 
ſelben Formabtheilungen; S. 99. das ein und einachſige oder 
zwey und zweygliedrige Syſtem, deßgleichen; S. 113. das zwey⸗ 
und eingliedrige Syſtem nebſt den Zwillings⸗Cryſtallen; S. 127. 
das ein und eingliedrige Syſtem, deßgleichen. 


Dann folgt S. 141. das Ausſehen der Flaͤchen, Meſ— 
fung der Cryſtalle, unregelmaͤßige Geſtalten. 


Das zweyte Capitel S. 168. umfaßt die phyſicaliſchen 
Eigenſchaften, vorzuͤglich nach Mohs: Theilbarkeit und Bruch, 
optiſche Eigenſchaften; die Strahlenbrechung S. 193. nach 
Breithaupt und Naumann; S. 201. Verhalten gegen die 
Waͤrme; S. 203. Verhaͤltniſſe der Maſſe, wie Hätte, Ge: 
wicht, Magnetismus, Electricitaͤt. 


Das dritte Capitel S. 217. betrachtet die chemiſchen 
Eigenſchaften, vorzuͤglich nach Kokell und Rammelsberg: die 
Elemente und ihre Verbindungsgeſetze, chemiſche Bezeichnung, 
Pruͤfung. 8 


Im vierten Capitel S. 274. einige Bemerkungen uͤber 
das geologiſche Verhalten. 


Der zweyte Theil beginnt S. 279. mit der ſpeciel⸗ 
len Mineralogie und zwar zuerſt mit den verſchiedenen Verſu⸗ 
chen zur Claſſification, wirklich recht deutlich. Er folgt dem 
Syſtem von Reuß, welches in folgende Ordnungen und Fa— 
milien getheilt iſt. 


I. O. Oxydiſche Steine: Quarze, Feldſpathe, Scapo⸗ 
lithe, Zeolithe, Glimmer, Hornblenden, Thone, Granaten, Edel⸗ 
ſteine, Metallſteine. 

Iſis 1843. Heft 5. 
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II. O. Saliniſche Steine: Kalkſpathe, Flußſpathe, 
Schwerſpathe, Gypſe, Steinſalz. 

III. O. Saliniſche Erze: Spatheiſenſtein, Kupferſalze, 
Bleyſalze. i 


IV. O. Hrydifche Erze: Eiſenerze, Zinnſtein, Mangan: 
erze, Rothkupfer, Weißſpießglanz. 


V. O. Gediegene. 


VI. O. Geſchwefelte: Schwefelkies, Bleyglanz, Grau— 
ſpießglanz, Fahlerz, Blende, Rothguͤlden. 


VII. O. Inflammabilien: Schwefel, Diamant, Kohlen, 
Erdharze, Brennſalze. 


Hier find alſo die 4 Mineral-Claſſen zerſtoͤrt, wie es lei⸗ 
der gegenwaͤrtig faſt in allen Mineralogien geſchieht. Man 
wird aber wohl wieder zuruͤckkehren; wenigſtens iſt Hoffnung 
dazu, da nun allgemein die Claſſification der Erze, welche wir 
in unſerem naturlichen Syſteme der Erze, bey Frommann 1809. 
aufgeſtellt haben, nehmlich nach ihren Verbindungen mit Sauer⸗ 
ſtoff, Saͤuren und Schwefel, alſo in 3 Ordnungen, wobey die 
gediegenen die Ate bilden, unter den einfachen Namen Ocher, 
Halde, Blenden und Metalle. Dieſe Eintheilung iſt uͤbrigens 
keineswegs zufällig, wie fie in den neueren Lehrbuͤchern er⸗ 
ſcheint, ſondern begruͤndet auf die Aehnlichkeit dieſer 4 Formen 
mit den 4 Claſſen. Die Ocher ſind die erdartigen, die Halde 
die ſalzartigen, die Blenden die inflammabilienartigen, die Me⸗ 
talle die reinen Erze. Daſſelbe Princip liegt den anderen Claſ— 
fen zum Grunde, und deßhalb iſt wohl zu hoffen, daß es end— 
lich auch wird eingeſehen werden, waͤre es auch nur, weil die 
gegenwaͤrtige Anordnung ein wahrer Graͤuel von Unordnung 
oder Principien⸗Loſigkeit iſt. 


S. 311. folgt ſodann die ſyſtemaſche Beſchreibung der 
einzelnen Mineralien und zwar zuerſt der Familie des Quarzes, 
überall mit den noͤthigen Holzſchnitten. Dieſer Theil des 
Werks iſt nun ungemein vollſtaͤndig. Zuerſt die ganze Termi⸗ 
nologie; ſodann Anfuͤhrung der Hauptabhandlungen uͤber jede 
Sippe in den verſchiedenen Zeitſchriften; Erklaͤrung des Na⸗ 
mens, Cryſtallſyſtem, Grundform und ſecundaͤre Formen mit 
Holzſchnitten; Zwillings-Cryſtalle, Theilbarkeit, Glanz, Farbe, 
Härte und Gewicht, chemiſches Verhalten mit mehreren Zers 
legungen und der Formel nebſt Bemerkung über die Stellver⸗ 
tretung, geologiſches Verhalten oder Vorkommen. Nun werden 
die Abaͤnderungen einzeln aufgeführt; beym Quarz z. B. 1) 
cryſtalliſierter; darunter Vergeryſtall, Amethyſt, Roſenquarz, ges 
meiner, gemengter (Praſen, Katzenauge, Avanturin, Eiſenkieſel). 


2) Dichter Quarz, worunter Chalcedon (Carniol, Plas⸗ 
ma, Heliotrop, Chryſopras), Feuerſtein, Hornſtein, Jaſpis. 


3) Erdiger Quarz (Schwimmſtein, Blitzfinter). 


Nebengattung. Opal; ebenſo behandelt. 
Hauptgattung Character, Vorkommen uſw. 


Der Feldſpath S. 335. iſt beſonders reichlich mit Holz⸗ 
ſchnitten und chemiſchen Zerlegungen verſehen, mit den Abaͤnde— 
rungen Adular, gemeiner, glaſiger, dichter. Zu dieſer Famille 
die Gattungen Ryacolith, Albit, Labrador, Anorthit, Oligoelas, 
Petalit. Dahinter erlaͤuternde und vergleichende Bemerkungen 
uͤber die ganze Familie. Ebenſo ſind alle folgenden Familien 
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und Gattungen behandelt bis zum Ende der Familie der Horn⸗ 
blenden, welche mit der Gattung Jefferſonit ſchließt. 


Hieraus ſieht man, wie vollſtaͤndig diefes Werk be⸗ 
arbeitet iſt, und daß man alle Mineralien darinn finden wird, 
welche bis jetzt entdeckt ſind. 


Außer den vielen Holzſchnitten find noch auf den 11 Ta⸗ 
feln in Querfolio eine Menge Ctyſtall-Abaͤnderungen abgebildet 
nebſt den Gonyometern und den Loͤthrohr-Inſtrumenten. 


Neue Denkſchriften 


der ullgemeinen ſchweizeriſchen Geſellſchaft für die geſammten Natur: 
wiſſenſchaften. Solothurn bey Jent. VI. 1842. 4. T. 20. 


Dieſer Band iſt von beſonderer Wichtigkeit ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der neuen Entdeckungen als auch der vielen und ſchoͤnen 
Abbildungen. Er enthält 3 große und 2 kleine Abhandlungen, 
jede mit eigenen Seitenzahlen, weil fie auch beſonders ausge⸗ 
geben werden. 


Die erſte 1 — 32 enthält die Entdeckung der männlichen 
Geſchlechtstheile bey den Muſcheln von M. Neuwyler, 
eine große Arbeit, welche er auf Veranlaſſung einer Preisaufs 
gabe der Univerfität Zürich unternommen hat und wovon auch 
das Haupt⸗Reſultat ſchon in der Iſis 1841 S. 218 mit⸗ 
getheilt worden iſt. Hier nun die umſtaͤndliche Anatomie mit 
den microoſcopiſchen Beobachtungen und mit ſehr genauen Ab⸗ 
bildungen vom Verfaſſer ſelbſt auf 3 Tafeln. Er haͤlt be⸗ 
kanntlich die ſogenannte Ruͤckendruͤſe, welche Bojanus für 
das Athem⸗Organ angeſehen, fuͤr den Hoden. Aus den zwo 
Mündungen derſelben neben den Muͤndungen der Evergänge 
ſah er Schleim mit Samenthierchen herauskommen. Die 
letztern fand er auch im Eyerſtock, und er glaubt daher, daß 
fie durch den Eyergang hinein zu den Eyern gelangen. Abge⸗ 
bildet find von Anodonta anatina das ganze Thier, Eyerſtock, 
Kiemen, Hoden, Samenthierchen uſw. Es iſt nun zu erwarten, 
daß andere Phyſiologen die Beobachtungen wiederholen und 
hoffentlich beftätigen, um fo mehr, da man in der neuern Zeit 
ganz im Reinen zu ſeyn glaubte, indem man die fruͤher bloß 
für weiblich gehaltenen Muſcheln fuͤr getrennten Geſchlechts 
hielt, und bey den maͤnnlichen den Hoden an der Stelle des 
Eyerſtocks ſuchte. 


Der zweyte S. 1— 74 enthält Beytraͤge zur Anatomie 
des Zitteraals von G. Valentin mit Taf. 1 — 5, wovon 2 
in Folio, ebenfalls vom Verfaſſer ſelbſt ſehr ſchoͤn und genau 
gezeichnet. Dieſe Abhandlung iſt ſo reichhaltig, daß wir ſie 
unmoͤglich ausziehen koͤnnen. Die fruͤheren Unterſuchungen von 
Hunter, Humboldt und von Rudolphi beſchraͤnkten 


ſich bloß auf das electriſche Organ; der Verfaſſer gibt aber 


hier nebſt demſelben die genaue Anatomie des Hirns und der 
Nerven und erläutert alles mit zahlreichen Abbildungen, na⸗ 
mentlich auch vom Hirn des Conger, Gymnothorax, Eche- 
neis, Torpedo. Der fogenannte Mdfekcephalon iſt beym 
Zitteraal viel iftärker entwickelt als bey andern und der Ver⸗ 
faſſer nennt daher dieſen Theil Lobi electriei. Zur Verglei⸗ 
chung wird auf Taf. 5 auch das eleetriſche Organ des Zitter⸗ 
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rochens dargeſtellt, wovon bekanntlich zuerſt Carus in feinen 
Erlaͤuterungs⸗Tafeln die erſte gute Abbildung gegeben hat. Es 
iſt gewiß auffallend, daß bey dieſem die eleetriſchen Nerven vom 
dreytheiligen und herumſchweifenden herkommen, beym Zitteraal 
dagegen groͤßtentheils vom Ruͤckenmark. Wir brauchen von 
einem Anatomen und Phyſiologen wie Valentin nicht anzuge⸗ 
ben, daß alles gruͤndlich unterſucht, verglichen, beurtheilt und 
bis zur Erſchoͤpfung des Gegenſtandes getrieben iſt. Auch das 
Herz, der Darmkanal, die Schwimmblaſe, die Nieren werden 
beſchrieben und abgebildet, das electriſche Organ natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe ganz umſtaͤndlich; es bekommt mehr als 200 Nerven vom 
Ruͤckenmark, keine aber von dem ſogenannten Seitennerven. 
Die Blutgefaͤße des electriſchen Organs verbinden ſich mit dem 
Nieren- Pfortader-Syſtem. 

Die dritte Abhandlung enthält Recherches pour fervir 
a liftoire des Podurelles par H. Nicolet. S. 1— 88 
mit 9 Tafeln zum Theil illuminiert. Daruͤber haben wir 
ſchon berichtet. 

Dann folgen kuͤrzere Aufſaͤtze. 

Viele Hoͤhenmeſſungen in Wallis, Savoyen und Piemont 
von Ch. Martius S. 1—5. 

Nachtraͤgliche Bemerkungen zu der geognoſtiſchen For⸗ 
ſchung und Darſtellung des Alpen-Durchſchnittes vom St. 
Gotthard bis Arth am Zugerſee, von Dr. Luſſer. S. 1-14 
mit 3 Tafeln in gr. Folio, worauf illuminierte Durchſchnitte, die 
muͤhſame und kenntnißreiche Arbeit von 16 Jahren; gewiß fuͤr 
die Geognoſten ein angenehmer und lehrreicher Beytrag. 


— 


Sylloge Plantarum vascularium 


Florae neapolitanae hucusque detectarum; auctore M. Tenore, Prof. 
Neapoli. 1831. 8. 577. 


Von diefem Werk gilt, was von dem fruͤhern. Es ift 
ebenfalls nach dem linneſchen Syſtem geordnet, aber ohne Cha— 
racter, mit Ausnahme der neuen Gattungen; bey jeder jedoch 
der Wohnort, die Gegend und einige Synonyme, beſonders 
die Abbildungen in ſeiner Flora neapolitana. 

Muſter der Behandlung. 

1. Hypericum hireinum. 

In sylvis et vallibus obvium. 

2. H. quadrangulare. 


H. neapolitanum; foliis elliptico-subrotundis apiee 
rotundatis, racemis pyramidato-paniculatis. H. tetrapterum 
Fries. H. neapolitanum Ten. In emend, et add, ad 
calcem Indic, Sem. H. R. Neap. 1829, 


In humentibus circa Neapolim et in montosis hu- 
midis Aprutii et Lucaniae. 


3. H. australe. Trigynum. Petalis calyeibusque in 
tegris nigro-punctatis, foliis opacis impunctatis venosis 
oblongo ellipticis, obtusis margine nigro punctatis, caule 
herbaceo basi obsolete 4-angulo, floribus eymosis, pe- 
talis calyce 3-plo majoribus filamentis autherisque im- 
punctatis. Ten. Fl. neap. prod. App. V. pag. 25. (exelus. 
synon. H. humifusum. Fl. neap. prod.) H. dubium. Mauri 
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Romanar. plant. cent. XIII. pag. 27. (excl. synon.). An 
H. repens Desf.? non Linn. . 
In Collibus Lucaniae: Potenza, Persano, Sessa, 
Lauriano. f 

Obs. Ab H. repente differt caule decumbente unico 
loco radicato, foliis luto ovalibus impunctatis internodio 
brevioribus. . 


Im Umſchlag ſind die zahlreichen Werke von Tenore 
angezeigt, von Jahr 1810—1831. Es find nicht weniger als 24. 
Darunter das Hauptwerk: Flora neapolitana in Fol. mit illu⸗ 
minierten Abbildungen von 1811 — 1830. Dreyßig Hefte, 
koſten 300 Ducati. Es werden 50 Hefte. Er hat auch ver: 
ſchiedene Reiſen herausgegeben, worunter eine durch Deutſch⸗ 
land und England 1828. IV. 8. 


Derſelbe gab auch heraus 


Osservazioni 
sulla Flora virgiliana. Napoli pr. Zambraja. 1826. 8. 12. 
Er verbeſſert manches von Sprengel, Martres von 
London und A. C. Fee in Lemaire's Ausgabe der Claſſiker. 
1. Arundo. 
Agrestem tenui meditabor arundine Musam, Ecloga 
VI. 8. . 
Hic viridis tenera praetexit arundine ripas 
Mincius. Ecloga VII. 12. 
... . Tipis fluvialis arundo 
Caeditur Georg. Il. 414. 
ee... ‚errat 
Mincius, et tenera praetexit arundine ripas, Georg. 
III. 15. 


1 et deformis arundo. 

Cocyti Georgica IV. 478. 

8 velatus arundine glauca, Aeneis X. 205. 

Compacta solidum modulatur arundine carmen Cu- 
lex. Versus 99. 


Et Trichila umbriferis frigida arundinibus. Cop. 8. 


Fee haͤlt es fuͤr Arundo donax et phragmitis: Es 
gibt aber noch eine dritte Gattung, Arundo plinii, wahrſchein⸗ 
lich meine A. collina, auch mauritanica et acutiflora ; außer- 
dem bey Bologna A. rhenana und eine andere an der Tiber 
auf dem Amphitheater Flavio. Des Virgils Compacta so- 
lidum modulatur arundine carmen Culex iſt wahrſcheinlich 
A. plinii Vitman, weil fie nicht hohl iſt. 


2. Baccaris. 
Errantes hederas passim cum baccare telllus Ecloge 


IV. 19, 

BER Baccare frontem w 

Cingite, ne vati noceat mala lingua futuro. Ecloga 
VII. 27. 


Iſt nicht Valeriana celtica und Digitalis purpurea, 
welche letztere in Italien ſehr ſelten iſt; wahrſcheinlich Asarum; 
heißt auch in Italien Baccara. 8 
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3. Cerintha. 


. . . huc tu jussos adsperge sapores, 

Trita melis phylla, et cerinthae ignobile gramen. 
Georg. IV. 63. Iſt wohl nicht Cerinthe; vielleicht Satureia 
thymbra s. capitata. . e 


4. Cucumis. 
Cucumis totusque per herbam 
Cresceret in ventrem Cucumis, Georgica IV. 122. 
Et pendens junco caeruleus cucumis. Cop. 22. 


Die erſte ift wohl unfer Cocomero serpentino, vielleicht 
zu Cucumis chate; wird haͤufig in Apulien gebaut, obſchon 
aus Aegypten. 

Die zweyte iſt wohl unſer Melone vernino, der auch 
auf Stangen gehaͤngt wird und blaͤulich iſt. 


5. Esculus. 
Esculus nemorumque Jovi, quae maxima frondet. 
. . . Georg. II. 15. 


.... imprimis, quae quantum vertice ad auras 
Aethereas tantum radice in Tartara tendit. Georg. II. 291. 


Der Esculus des Virgils und Horaz, ſo wie des 
Plinius und der Phagus des Theophraſtes entſpricht 
nicht Linnes Quercus esculus. Quereus esculus ift in 
unſerer Flora zweifelhaft, haͤufig aber Virgils großer Esculus 
mit großen Blättern, nehmlich Quercus robur latifolia, wozu 
Q. latifolia plinii, Q. platyphyllos Idaeorum et Maurorum 
Theophrasti, Quercus platyphyllos m. dalechampii. Die 
Landleute eſſen die ſuͤßen Eicheln geroͤſtet wie Caſtanien, und 
nennen den Baum Quexcia castagnara. 


6. Hedera. 

Hedera formosior alba. Eeloga VII. 38. 

Iſt nicht Antirrhinum asarinum, welches ſich in Neapel 
nicht findet. Des Plinius Hedera chrysocarpa hat ſich 
jetzt auch faſt ganz verloren. Es konnte wohl eine Hedera 
mit weißer Frucht gegeben haben. 


7. Hyacinthus, 


Munera sunt, Lauri et suave rubens Hyacinthus. 
Ecloga III. 64. 

Ille, latus niveum molli vultus Hyacintho. 
VI. 53. 

Et pinguem 
Georg. IV. 183. Ä 

Seu mollis violae, seu languentis Hyacinthi. Aeneis 
XI. 69. 

Salmasius und Sprengel hielten alle für Gladiolus 
communis, Fee für Lilium martagon. Mir ſcheint Hya- 
einthus verſchiedene Pflanzen zu bezeichnen Lilium martagon 
iſt immer braun; Gladiolus communis hat zwar nicht die 
Zeichen Ai wovon die Alten reden, wohl aber der bey uns ge⸗ 
meine Gladiolus byzantinus, welcher alſo Hyacinthus suave 
rubens ſeyn kann, der Hiacinth, ferrugineus dagegen. Lilium 
martagon. 


Ecloga 


tiliam, et ferrugineos Hyacinthos. 
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8. Oleaster. 


Infelix superat foliis Oleaster amaris. Georg. II. 314. 


Palmaque vestibulum aut ingens Oleaster inumbret, 
Georg. IV. 20. 


Forte sacer Fauno foliis Oleaster amaris 

Hic steterat. Aeneis. XII. 766. 

Elaeagnus angustifolia wächſt nicht von felbft in Ita⸗ 
lien, ſondern am Caucaſus. Bey uns kommt Olea wild vor 
und wird ein großer Baum und iſt alſo wohl Virgils 
Oleaſter. 

9. Pruna. 

Addam cerea pruna. Eeloga II. 53. 

Sunt autumnali cerea Pruna die. Cop. 18. 

Offenbar die Herbſtgattung, welche bey uns Scaldatelle. 


10. Rosa. 


Puniceis humilis quantum saliunca rosetis. Ecloga 
Ne g 

.... canerem biferique Rosaria Paesti. Georg. 
IV. 119. 

Es gibt bey uns keine wilde Roſe, welche zweymal bluͤht. 
Rosa eglanteria findet ſich bey uns nicht wild, aber Rosa 
arvensis et sepium. Virgil meynte wohl eine gezogene und 
darunter iſt Rosa difera in allen Gaͤrten. a 


11. 


.. .. tantum alias inter caput extulit urbes (Roma), 
Quantum lenta solent inter Viburna cupressi, Ecl, I. 26. 


Die gemeinfte Gattung bey uns ift nicht Viburnum 


lantana, ſondern V. tinus, welcher bey den Alten Lentago 
hieß, jetzt noch Lentaggine. 


Icones selectae Plantarum, 


quas in Systemate universali ex herbariis parisiensibus praesertim 
ex Lessertiana descripsit A. P. De Candolle; ex archetypis speci- 
minibus a P. J. F. Turpin delineatae et editae a Benjamin 
Delessert. Parisiis I. 1820. 4. 26. tab. 100. 


Dieſes ſchoͤne Werk, von dem berühmten Pflanzenzeichner 
Turpin vortrefflich in Umriſſen dargeſtellt, iſt zwar ſchon 
ruͤhmlich bekannt: es wird aber unſern Leſern angenehm ſeyn 
zu erfahren, was darinn enthalten iſt. Abgebildet iſt das ganze 
Kraut oder ein Zweig mit Einzelheiten, Blume, Groͤps und 
Samen, ziemlich ſo, wie es Turpin im Dictionnaire des Sei- 
ences naturelles gemacht hat. Die meiſten find in Kupfer 
geſtochen von Poiret und den beyden Plee. De Candolle 
hat kurze Beſchreibungen dazu gegeben, Character, Fundort nebſt 
einigen Bemerkungen und Erklärung der Abbildungen. Wir 
koͤnnen nur die Sippen angeben; die Gattungen find meiſtens 
auslaͤndiſche. Abbildungen ſchwarz. 


Band J. enthält 
Ranunculaceae: Clematis 5 spec., Thalietrum 7, 
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Anemone 6, Knowltonia 1, Adonis 2, Hamadryas 1, Ce- 
ratocephalus 1, Ranunenlus 22, Caltha 1, Trollius 1, 
Nigella 2, Aquilegia 4, Delphinium 14, Aconitum 2, Ac- 
taea 1. 
Dilleniaceae: Tetracera 4, Davilla 1, Delima 1, 
Pachynema 1, Hemistemma 4, Pleurandra 4, Wormia 1. 
Magnoliaceae: Drymis, Tasmannia 1, Michelia 1. 
Anonaceae: Anona 2, Unona 2, Guatteria 1. 
Menispermeae: Lardizabala 2, Coceulus 5, Cissam- 
pelos 2, Menispermum 1. 

Band II. 1832. 28. t. 10. 
Berberideae: Berberis 2, Mahonia 2. J 
Nymphaeaceae: Nymphaea 1, Nuphar 1. 
Papaveraceae: Papaver 1, Roemeria 1. 
Fumariaceae: Dielytra 1, Corydalis 2. 3 
Cruciferae: Mathiola 2, Cheiranthus 1, Nasturtium 2, 

Notoceras 3, Barbarea 1, Stevenia 2, Braya 1, Arabis 6, 
Cardamine 5, Dentaria 1, Farsetia 1, Vesicaria 1, Schiwe- 
reckia 1, Alyssum 5, Meniocus 1, Peltaria 1, Draba 5, 
Cochlearia 3, Thlaspi2, Hutchinsia 1, Iberis 1, Biscutella 1, 
Menonvillea 1, Cakile 1, Chorispora 1, Malcomia 2, Hespe- 
ris 2, Sisymbrium 3, Erysimum 3, Leptaleum 1, Camelina 2, 
Senebiera 1, Lepidium 2, Aethionema 3, Isatis 3, Sobolew- 
skia 1, Goldbachia 1, Anchonium 1, Sterigma 2, Brassica 2, 
Sinapis 2, Diplotaxis 2, Crambe 1, Didesmus 1, Enarthro- 
carpus 1, Raphanus 1, Erucaria 1, Heliophila 4, Brachy 
carpaea 1. a 


Band III. 1837. 70. t. 100. 
Capparideae: Gynandropsis 1, Cleome 4, Polani- 
sia 1, Crataeva 1, Cadaba 2, Capparis 3, Maerua 1. 
Flacourtianeae: Patrisia 1. 


Polygaleae: Polygala 4, Salomonia 1, Comesper- 
ma 1, Badiera 1, Securidaca 1. 


Byitneriaceae: Riedleia 1, Waltheria 1. 
Ternstroemiaceae: Saurauja 1, Apatelia 1. 
Hypericineue: Hypericum 1. 

Erythrozyleae: Erythroxylum 1. 

Malpighiaceae: Lophopteris 1, Pterandra 1, Spa- 
chea 1, Jubelina 1, Diplopteris 2, Brachypteris 1, Rys- 
sopteris 1, Triaspis 1. 

Sapindaceae: Paullinia 1, Sapindus 1, Hypelate 1. 

Ozalideae: Wendtia (Martiniera) 1, Viviania 1. 

Zygophylleae: Roepera 1. 

Rutaceae: Aplophyllum 2, Eriostemum 3, Zieria 3. 

Celastrineue: Staphylea 1. 

Homalineae: Byrsanthus 1, Blackwellia 1. 


Terebinthaceae: Buchanania 1, Marignia 1, Cana- 
rium (Colophonia) 1, Garuga 1, Omphalobium 1. 

Leguminosae: Virgilia 1, Thermopsis 1, Burtonia 1, 
Rafnia 1, Hypocalyptus 1, Viborgia 1, Genista 1, Tetra- 
gonolobus 1, Psoralea 1, Nissolia 1, Lessertia 2, Suther- 
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landia 1, Astragalus 1, Guldenstaedtia 1, Swartzia 1, 

Lagonychium 1. 
Myrtaceae: Eugenia 1. 
Francoaceae: Tetilla 1. 
Umbelliferae: Eryngium 1. 
Sazifragaceae: Cornidia 1. 
Loranthaceae: Misodendrum 1. 
Rubiaceae: Uncaria 1, 
Asclepiadeae: Stephanotis 2. 
Acanthaceae: Lepidagathis 1. 
Labiatae: Coleus 1, Cymaria 1. 
Nyctagineae: Pisonia 1. 
Euphorbiaceae: Colliguaia 1. 
Piperaceae: Piper 1, Serronia 1. 
Podostemeae: Hydrostachys 4. 
Eriocauleae: Ericaulon 4. 
Najadeae: Ouvirandra 2. 


Band IV. 1839, 52, t. 100. 


Vernoniaceae: Oiospermum 2, Deeaneurum 1, Web- 
bia 1, Albertinia 2, Chresta 1, Centauropsis 1. 


‚ Eupatoriaceae: Phalacrea 1, Anisochaeta 1, Ade- 
nostemma 1, Phania 1, Clavigera 1, Decachaeta 1, Oocli- 
nium 1, Conoclinium 1, Campyloclinium 1, Bulbostylis 1, 
Carminatia 1. 


Asteroideae: Keerlia 1, Blepharispermum 1, The- 
spis 1, Berthelotia 1, Conyza 1, Blumea 3. 


Senecionideae: Berlandiera 1, Pinillosia 1, Tetran- 
thus 1, Euphrosyne 1, Mendezia 1, Rumfordig 1, Andri- 
euxia 1, Anomostephium 1, Philoglossa 1, Oyedaea 1, 
Flourensia 1, Lipochaeta 1, Dunantia 1, Oligogyne 1, 
Chrysantellina 1, Delucia 1, Espejoa 1, Hymenoxys 1, He- 
cubaea 1, Lemmatium 1, Nananthea 1, Meyeria 1, Var- 
gasia 1, Tanacetum 1, Sphaeromorphaea 1, Machlis 1, 
Skirrophorus 1, Rhynea 1, Stenocline 1, Stilpnogyne 1, 
Gynura 2, Oligothrix 1, Mesogramma 1, Lopholaena 1, 
Tetradymia 1, Notonia 1, Balbisia 1, Robinsonia 2. 


Cynareae: Heteractis 1, Ruckeria 1, Aplotaxis 3, 
Dolomiaea 1, Actractylis 1, Thevenotia 1, Ancathia 1, 
Tricholepis 1. 


Mutisiaceae: Chionoptera 1, Oreoseris 1, Berniera 1, 
Leucomeris 1, Calopappus 1, Chaetanthera 3. 


Nassauviaceae: Triptilion 2, Polyachyrus 1, Leu- 
8 eeria 4, Chabraea 3, Clarionea 2, Perezia 1, Acourtia 1. 


Cichoraieae: Brachyramphus 1, Sonchus 1. 


Compositae incertae sedis: Elachia 1, Arrowsmi- 
thia 1. 


Iſis 1843. Heft ö. 
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Nuovi Organi 
scoperti nel Corpo umano, de F. Pa cini. Pistoja 1840. 8. 60. t. 2. 


Der Verfaſſer hat längs den Fingerzweigen des Nervus 
medianus et ulnaris weiße elliptiſche Kuͤgelchen entdeckt, etwa 
%% lang, welche durch einen Stiel mit dem Nerven zuſammen⸗ 
haͤngen. Er hat ſie bey Erwachſenen, bey Kindern und ſelbſt 
beym Foͤtus gefunden; in einer Hand bey Erwachſenen 60 — 
200; felbft einige beym Rind. Sie zeigen concentriſche laͤng⸗ 
liche Streifen, und beſtehen merkwuͤrdiger Weiſe aus eingeſchach 
telten Capſeln, welche einzeln hervortreten, ſowie man die Spitze 
abſchneidet, und das Kuͤgelchen etwas druͤckt. Jede Capſel iſt 
von einer Feuchtigkeit umgeben. Dieſe Unterſuchungen geſchahen 
theils mit freyem Auge, theils unter dem Microſcop. Die Ein⸗ 
ſchachtelung ſetzt ſich in den Stiel bis zum Nerven fort, und der 
Verfaſſer glaubt, daß dieſe Kuͤgelchen wirklich Nerventheile ſind. 
Er hielt fie für Gefuͤhl⸗-Ganglien, kam aber von dieſer Meynung 
ab, als er ſie auch am Plexus epigastricus fand. Es wurden 
auch damit einige chemiſche Berſuche angeſtellt, jedoch nicht hin⸗ 
reichend, um ihre Nervennatur außer Zweifel zu ſetzen. Auch 
hat er die Nervenmaſſe microſcopiſch unterſucht und dieſelbe aus 
kleinen Cylindern beſtehend gefunden, welches auf eine Aehn⸗ 
lichkeir mit dem Bau der Kuͤgelchen zu deuten ſcheine. Es iſt 
zu bedauern, daß der Verfaſſer die ſeit einigen Jahren in Deutſch⸗ 
land gemachten Entdeckungen über den microferopifhen Bau der 
Nervenmaſſe nicht kennt. Er wuͤrde darinn manches gefunden 
haben, was ihn vielleicht zur Bedeutung ſeiner Organe fuͤhren 
koͤnnte. Indeſſen verdienen feine Unterſuchungen alle Beruͤck⸗ 
ſichtigung und verlangen auch eine ernſtliche Pruͤfung von an⸗ 
dern Anatomen beſonders durch das Microſcop und chemiſche 
Reagentien. Der Verfaſſer bringt nun den Bau dieſer Kuͤgel⸗ 
chen in Verbindung mit den electriſchen Organen, beſonders da 
man nun endlich außerhalb der Natur-Philoſophie zu glauben 
anfängt, daß die Nerven⸗Thaͤtigkeit in einer polaren Spannung 
beruhe. Da ſie ſich auch im Plexus epigastricus finden, ſo 
denkt er auch dabey an die Erſcheinungen des Mesmerismus. 
Man ſieht alſo, daß er ſeinen Gegenſtand nicht bloß als einen 
zufälligen Fund aufgefaßt, ſondern durchgearbeitet, mit andern 
Organen verglichen und einer vielſeitigen Beurtheilung unters 
worfen hat. Wir zweifeln nicht, daß es ihm bey fortgeſetzten 
Unterſuchungen, beſonders bey Benutzung der neuern microſcopi⸗ 
ſchen und chemiſchen Entdeckungen gelingen werde, die Natur 
dieſer Organe vollends aufzudecken. Die Italiaͤner kennen vom 
Auslande faſt nichts als franzoͤſiſche Werke, und daher kommen 
ihnen die Entdeckungen anderer Voͤlker erſt ſpaͤt zu, und, was 
noch ſchlimmer iſt, nur halb und verſtuͤmmelt oder gar mißver⸗ 
ſtanden. 


Der Verfaſſer gibt zuerſt einen Bericht daruͤber vom No⸗ 
vember 1835. an die mediciniſche Geſellſchaft zu Florenz. Er 
bemerkte die Kuͤgelchen zuerſt im Jahr 1831. Einige Studen- 
ten in Paris haben dieſelben im Jahr 1833. bemerkt, aber nicht 
beſonders beachtet. Dann gibt er S. 24 die anatomiſche und 
microſcopiſche Beſchreibung derſelben, und bildet fie recht huͤbſch 
und vergrößert ab auf zwo Tafeln. S. 45 ſtellt er die oben 
bemerkten Vermuthungen daruͤber an, und S. 50 gibt er An⸗ 
leitung, dieſe Organe zu finden und microſcopiſch zu unter⸗ 
ſuchen. An Eingeweidewuͤrmer hat er nicht gedacht. 
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Faun a 


der in Krain bekannten Saͤugthiere, Vögel, Reptilien und Fiſche. Nach 
Cuviers Syſtem geordnet, mit Abbildungs⸗Citaten und Angabe des 
Vorkommens, nebſt einem vollftändigen Regiſter der lateiniſchen, deut⸗ 
ſchen und krainiſchen oder flavifhen Namen, von Heinrich Freyer, 
Mag. Pharm. und Cuſtos „ zu Laibach. Laibach 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung der Zeit, daß die Wich⸗ 
tigkeit naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe fo allgemein anerkannt 
iſt und dieſe Kenntniſſe allerorts moͤglichſt zu verbreiten geſucht 
werden. Zu den Hauptbefoͤrderungsmitteln dieſes Zweckes ge⸗ 
hoͤren vorzuͤglich naturhiſtoriſche Sammlungen, welche, Allen 
zugänglich, durch Anſchauung des Einheimiſchen ſowohl als des 
aus ferneren Gegenden Hergebrachten auch die ſicherſte und 
einfachſte Weiſe Belehrung verbreiten und zum eigenen Nach⸗ 
forſchen, ſo wie zum Selbſtſammeln Veranlaſſung geben. 


Von dieſer Wahrheit überzeugt, hat man in neuerer Zeit 
angefangen, auch an ſolchen Orten Sammlungen zu errichten, 
welche nicht gerade Hochſchulen oder ähnliche wiſſenſchaftliche 
Bildungsanſtalten in ihren Mauern beſitzen, und dieſe Samm⸗ 
lungen entweder für naturhiſtotiſche Gegenſtaͤnde aller Laͤnder 
der Erde oder nur fuͤr Naturkoͤrper eines Landes oder auch nur 
einer Gegend beſtimmt. Eine fuͤr letzteren Zweck beſtimmte 
Sammlung wurde auch in Laibach, der Hauptſtadt Krains, er⸗ 
richtet. Ohne geradezu alle uͤbrigen Gegenſtaͤnde auszuſchließen, 
iſt ſie doch vorzugsweiſe den Naturkoͤrpern Krains beſtimmt, 
und iſt darinn ſchon zu einer ziemlichen Vollſtaͤndigkeit gelangt. 
Der Cuſtos deſſelben, M. Freyer, auch als Botaniker ruͤhmlich 
bekannt, hat nun die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen uͤber das 
Vorkommen der Krainer Vertebraten mit Benutzung des in 
dem Landesmuſeum vorhandenen Materials in einer kleinen 
Schrift unter obigem Titel dem naturhiſtoriſchen Publicum vor⸗ 
gelegt. Dieſe Schrift iſt ſonach als erlaͤuternder Catalog des 
genannten Muſeums zu betrachten und erhaͤlt dadurch beſon⸗ 
deren Werth, daß ſaͤmmtliche darinn aufgeführte Thiere wirk⸗ 
lich noch vorhanden ſind. 


Die Namen ſaͤmmtlicher Thiere, fo wie der verſchiedenen 
Abtheilungen ſind deutſch, lateiniſch und krainiſch gegeben, letz⸗ 
tere nach der Älteren Schreibart. Der Verf. ſcheint einen gro⸗ 
ßen Werth auf die landesuͤblichen Benennungen zu legen, wie 
ein beygegebenes vergleichendes Alphabeticon der verſchiedenen 
Schreibarten, ſo wie ein alphadetiſches Regiſter der krainiſchen 
Namen darthut. Gewiß iſt dieſes auch in einem Lande, wo 
die Bevölkerung großentheils nur die eine, ſlaviſche Sprache 
verfteht, von Wichtigkeit für das Verſtaͤndniß, und allenfalls 
noch im Lande vorkommende und in dem Verdzeichniß fehlende 
Thiere werden dadurch gewiß leichter bemerkt, als durch die, 
den meiſten Krainern ganz fremden deutſchen oder lateiniſchen 
Namen. 


Der Benennung folgen die wichtigſten Synonyme, ſodann 
eine nähere Angabe der Fundorte. 


Saͤugthiere werden, mit Innbegriff der zahmen, die auch 
ben den Voͤgeln mitgezählt find, fünfzig aufgeführt. Dieſe Zahl 
wird mit der Zeit gewiß noch vermehrt werden, wenn erſt die 
verſchiedenen Gebirge mit ihren oft faſt unbekannten Schluchten 
und Thaͤlern genauer unterſucht find. Am meiſten duͤrften ſich 
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noch Fledermaͤuſe, Spitzmaͤuſe und Maͤuſe finden. Intereſſant 
wäre beſonders eine genaue Unterfuhung, ob der bis jetzt nur 
an der Seekuͤſte (bey Trieſt, in Dalmatien, der Levante und in 
Aegypten) gefundene Rhinolophus clivosus nicht tiefer im 
Lande vorkommt. Am Karſt findet er ſich wahrſcheinlich. 


Die Vögel, 268 Arten, bieten ein bey weitem groͤßeres 
Intereſſe. Krain mit ſeinen Gebirgen bildet gleichſam den 
Graͤnzpunct zwiſchen Mittel- und Südeuropa, Daher finden 
wir in dieſem Verzeichniß eben ſowohl Voͤgel, welche als Ein- 
wanderer von Süden her gelten koͤnnen, als ſolche, die nord⸗ 
waͤrts herab ſich uͤber das Land verbreiten. Es finden ſich 
hierinn neue Belege für die hoͤchſt intereſſante Thatſache, auf. 
welche Bruch in der Iſis zuerſt aufmerkſam machte, daß Voͤgel 
allmahlich, ſowohl vom Süden herauf als vom Norden herab 
lerſteres jedoch häufiger) im mittleren Europa einheimiſch wur⸗ 
den. Die Naͤhe des Meeres iſt wohl die Urſache, daß in Krain 
die Waſſervoͤgel durch ſo zahlreiche Arten repraͤſentiert werden, 
denn in gegenwaͤrtigem Verzeichniß ſind 170 Arten Landvoͤgel 
und 98 Waſſervoͤgel aufgezaͤhlt, alſo von letzteren mehr als ein 
Drittel. . P 

Die 26 aufgezaͤhlten Arten von Reptilien dürften, wie 
die kleineren Saͤugthiere, ebenfalls eine bedeutende Vermehrung 
erhalten, wenn das Land erſt beſſer unterſucht iſt. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt das Vorkommen der Testudo marginata. Unter den 
Schlangen iſt eine neue beſchrieben: Coluber isabellinus Fr., 
welche mit C. laevis verwandt, aber durch Faͤrbung und no 
mehr durch die Anordnung der Kopfſchilder verſchieden iſt. 
Von größter Wichtigkeit iſt aber die Angabe von dem Vor⸗ 
kommen des Hypochthon (Proteus) anguinus in beynahe 
allen unterirdiſchen Gewaͤſſern Krains, nicht allein des merk⸗ 
wuͤrdigen Thieres wegen, ſondern auch der dadurch wahrſchein⸗ 
lich gemachten unterirdiſchen Verbindung der verſchiedenen, theil⸗ 
weiſe durch periodiſchen Abfluß ausgezeichneten, Waſſerbehaͤlter. 
Man hat in neuerer Zeit wieder verſchiedenartige Berſuche ger 
macht, um den raͤthſelhaften Proteus, vorzuͤglich der Fortpflan⸗ 
zung wegen, naͤher zu beobachten und kennen zu lernen, die 
vielleicht dieſes Dunkel doch endlich aufhellen. 


Fiſche ſind 32 Arten verzeichnet. Auch hier ſcheint der 
Reichthum des Landes nicht erſchoͤpft und einige, von uns ge⸗ 
ſehene, in unterirdiſchen Waſſerbehaͤltern gefundene Fiſche, ſchie⸗ 
nen neu zu ſeyn. Es duͤrfte überhaupt von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit ſeyn, die in den Seen mit periodiſchem Abfluß vorkom⸗ 
menden Arten einer naͤheren Unterſuchung zu unterwerfen, vor⸗ 
zuͤglich auch das Verhaͤltniß naͤher auszuforſchen, in welchem 
die Zahl der Individuen bey mittlerem Waſſerſtande zu der bey 
niedrigem Stand oder gaͤnzlichem Abfluß (wobey z. B. im chf 
nitzer See immer die Abflußtrichter gefüllt find) ſteht, uͤber⸗ 
haupt, ob die vielen Sagen über Fiſche, die in unterirdiſchen 
Gewaͤſſern leben und dort zuweilen eine enorme Größe ertei⸗ 
chen ſollen, auf Wahrheit beruhen. Der Herr Verfaſſer, lan⸗ 
des⸗ und ſprachkundig, wäre wohl am beſten geſchickt, dieſe 
Aufgabe zu löfen, und es wäre zu wuͤnſchen, daß er im In⸗ 
tereſſe der Wiſſenſchaft fein Augenmerk auf dieſe Verhaͤltniſſe 
richten und die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen als Nachtrag zu 
feiner Fauna der Oeffentlichkeit übergeben möchte. 


Den Schluß der Schrift bildet ein dreyfaches alphabeti⸗ 
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ſches Regiſter der deutſchen, lateiniſchen und ſlaviſchen Be: 
nennungen. 7 


Man darf dieſe Schrift als einen nicht unwichtigen Bey: 
trag zur europaͤiſchen Fauna, vorzuͤglich in Beziehung auf die 
Verbreitung mancher ſeltenen oder intereſſanten Art, den Zoo— 
logen empfehlen, ſo wie ſie ſich auch durch aͤußere Ausſtattung 
empfiehlt. N 


Die neuern Arzneymittel, 


ihre phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften, Bereitungsweiſen, Wire 

kungen auf den geſunden und kranken Organismus und therapeutiſch⸗ 

Benutzung für Aerzte und Apotheker, von Dr. V. A. Riecke. Stutt⸗ 
gard bey Hoffmann. Ite Aufl. 1842, 8. 644, 


Wir haben die erſte Auflage dieſer interaſſanten Schrift 
ſchon nach Verdienſt angezeigt, und freuen uns, nun fagen zu 
koͤnnen, daß ſie in dieſer neuen Auflage ungemein vermehrt iſt 
und wohl alles enthält, was in der neuern Zeit in dieſem weit⸗ 
laͤufigen Fache gearbeitet worden, vielleicht mehr als noͤthig 
waͤre: denn der Fleiß dabey uͤberſteigt wirklich alle Erwartung. 
Vor jedem Arzneymittel die zahlreichen Synonyme und Citate, 
beſonders aus Zeitſchriften; ſodann hiſtoriſche Notizen, Berei—⸗ 
tungsweiſe, Eigenſchaften, die Krankheiten, worinn und wie es 
gebraucht wird, mit Angabe der Aerzte; endlich ſelbſt die Re— 
cepte. Das Buch iſt alphabetiſch geordnet und daher ſind die 
Gegenſtaͤnde leicht zu finden; außerdem hat es ein Regiſter, 
wodurch die Ueberſicht ungemein erleichtert wird; kurz das Buch 
hat alle bequemen Einrichtungen, und entſpricht allen Anfor⸗ 
derungen, welche nur irgend daran gemacht werden koͤnnen. 


Ueber den Generations-Wechſel 
oder die Fortpflanzung und Entwickelung durch abwechſelnde Genera⸗ 
tionen, eine eigenthümliche Form der Brutpflege der niederen Thier⸗ 
claſſen, von J. J. St. Steenſtrup (in Sorö), aus der Hands 
ſchrift überfegt von C. H. Lorenzen. Kopenhagen bey Reitzel. 
1842. 8. 141. T. 3. in 4. 


Dieſes iſt eine Außerft wichtige Schrift, worinn der Ver⸗ 
faſſer die ſeit wenigen Jahren gemachten Entdeckungen über die 
abwechſelnden Foͤtusformen ſehr fleißig zuſammenſtellt, mit vie⸗ 
len eigenen vermehrt und ſcharfſinnig beurtheilt. Chamiſſo hat 
bekanntlich vor etwa zwey Dutzend Jahren die Entdeckung ge: 
macht, daß bey den Salpen der Foͤtus der Mutter ganz un⸗ 
ahnlich iſt, und daß dagegen in dieſen Kindern der Foͤtus der 
Großmutter wieder aͤhnlich wird. Man ſuchte dieſe unbe⸗ 
greifliche Erſcheinung auf verſchiedene Art zu erklären, aber 
ohne zu einem befriedigenden Schluſſe zu kommen. Anderſeits 
zeigten genaue Beobachtungen von Nitzſch, Bojanus und Baͤr 
außerordentlich große Aehnlichkeit mancher Cercarien mit den 
Diſtomen. Endlich hat auch Sars (in Norwegen) ähnliche 
Metamorphoſen bey den Quallen beobachtet und ſpaͤter der 
Verfaſſer ſelbſt. Alle dieſe Tatſachen vereinigt er nun und 

zeigt, daß hier überall ein ähnlicher Wechſel der Keime ſtatt 
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findet, und dieſe ſonderbare Metamorphoſe keine vereinzelte Er— 
ſcheinung iſt, ſondern bey den niederen Thierclaſſen allgemein 
vorzukommen ſcheint. Er nennt die erſte Generation Ammen. 
Dieſe ſprungweiſen Verwandelungen von einem Geſchlecht zum 
andern werden durch zahlreiche Abbildungen verdeutlicht, welche 
theils vom Verfaſſer ſelbſt herruͤhren, theils aus anderen Wer— 
ken entlehnt find. Sein Werk zerfaͤllt in 5 Abſchnitte. 


Zuerſt handelt er von der Entwickelung der Quallen, be⸗ 
ſonders geſtuͤtzt auf die Beobachtungen von Sars an ſeiner 
ſogenannten Strobila, ſo wie auf die von Siebold (zu Dan⸗ 
zig), und endlich auf feine eigenen, die er auf Island anzuftel- 
len Gelegenheit hatte. Die jungen Quallen ſehen bekanntlich 
ganz aus wie Polypen und erhalten erſt ſpaͤter die Geſtalt der 
alten. - 


Slabbers Schrift ſcheint ihm unbekannt geblieben zu 
ſeyn; ſonſt wuͤrde er wohl deſſen Thierchen angefuͤhrt haben, 
welche mit feinen Figuren 35 und 45 T. 1. Aehnlichkeit haben. 
Jener nennt fie carminrothe und glatte Beroe. Wir haben 
ſie in unſerem Lehrbuch der Naturgeſchichte 1815. S. 124. 
unter Carybdea aufgefuͤhrt. Er zeigt nun die ganze Ent⸗ 
wickelung von Medusa aurita. 


Dann folgt S. 19. die aͤhnliche Entwickelung von Cory- 
ne; ebenfalls mit Abbildungen. Was man fuͤr Eyerblaſen ge— 
halten hat, find Ammen, woraus anders geſtaltete Junge kom— 
men. Die Beobachtungen ruͤhren vom Verfaſſer ſelbſt her und 
ſind gleichfalls mit Abbildungen begleitet. Raſpeil haͤtte 
wohl verdient, beruͤckſichtigt zu werden. 


S. 33. folgt der Generations-Wechſel der Salpen, ge— 
gruͤndet auf die Beobachtungen von Chamiſſo und Eſch— 
richt, von deſſen Deutung er übrigens abweicht. Die Mey— 
nung von Millne Edwards, daß die zuſammengeſetzten 
Aſcidien ihre regelmaͤßige Stellung von Knoſpen oder Auslau- 
fern erhalten, verdient doch alle Beruͤckſichtigung. 


Der Ate Aufſatz über die Entwickelung der Trematoden 
S. 50., welche endlich aus Cercarien hervorgehen, iſt beſonders 
umſtaͤndlich behandelt, und laͤßt wohl keinen Zweifel uͤber die 
Wahrheit einer ſolchen Metamorphoſe übrig. Die Abbildungen 
ſind ſehr zahlreich. Die Beobachtungen gruͤnden ſich auf die 
von Bojanus, Nitzſch, Baer, Siebold und die eigenen 
des Verfaſſers, Es ſind beſonders die Cercarien, welche man 
zu vielen Tauſenden um, an und in Waſſerſchnecken finder. 
Die Cercarien verpuppen ſich ordentlich, was ſchon Nitzſch 
beobachtet, aber nicht verfolgt hat. 


S. 117. ſtellt der Verfaſſer Betrachtungen uͤber dieſe 
abwechſelnden Generationen an, und bringt ſie beſonders in 
Verbindung mit dem bekannten Verhaͤltniß bey den Bienen, 
Weſpen und Ameiſen. Bey den Termiten iſt es anders. Wir 
haben keine Auszuͤge aus dieſen Abhandlungen gegeben, weil 
wir es fuͤr ganz unnuͤtz halten. Das Buch muß ja doch ge— 
leſen werden. 5 
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Schweizeriſche Zeitſchrift 
für Ratur⸗ und Heilkunde von Dr. Chr. Fr. von Pommer, 
Prof. Zurich bey Schultheß. Neue Folge II. Heft 1-3. 1840. 8. 419. 


Dieſe Zeitſchrift hat ſich durch die Thaͤtigkeit des Heraus⸗ 
gebers fortdauernd in gutem Anſehen erhalten, und wird jetzt 
bekanntlich von Pfeufer und Henle fortgeſetzt. Die Iſis 
kann Schriften der Art nicht weitlaͤufig anzeigen, und muß ſich 
daher mit dem Innhalt begnügen. Sie enthält Auszüge aus 
den Verhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft zu Baſel, 
der mediciniſch-chirurgiſchen zu Bern, zu Solothurn, zu Glarus 
und zu Frauenfeld, ferner Anzeigen der mediciniſchen Diſſerta⸗ 
tionen in Zuͤrich; Prolapſus palpebrae von la Harpe; 
Reglement über die Schutzpocken-Impfung zu Zuͤrich; endlich 
Recenſionen. 


In Band III. 1841. S. 1120 ſtehen ausführliche, 
geſchichtliche Notizen uͤber das erſte Auftreten der Luſtſeuche in 
der Schweiz und die dagegen getroffenen Maaßregeln von Dr. 
Meyer⸗Ahrens. Er hat dabey nicht bloß die Chroniſten, 
ſondern auch verſchiedene Archive ſehr fleißig benutzt, und daher 
iſt dieſe große Abhandlung von bleibendem Werth. 


Recherches d' Anatomie comparée 


sur le Chimpanse par W. Vrolik. Amsterdam ches Müller 
1841, gr. Fol. 51. PI. 7. (30 fl.), 


Das iſt allerdings ein Prachtwerk in Beziehung auf Papier, 
Druck und Tafeln vom groͤßten Folio-Format, die Theile in 
natürlicher Größe. Die Zerlegung iſt eben fo genau wie bey 
der menſchlichen Anatomie, alſo mit einem anhaltenden Fleiß 
angeſtellt. Der Verfaſſer hatte zu ſeiner Verfuͤgung aus der 
Sammlung ſeines Vaters ein junges Weibchen von dieſem Thier, 
lang 7,4 Meter, bis zum Gefüß 0,49, Arme 0,50, Füße 0,535. 
Er hatte zur Vergleichung Schädel von einem Neger, Hotten— 
totten, Braminen, Orang-Utan; Hylobales fyndactylus; 

Semnopithecus maurus, naſicus; Macaco ; Maimor; Rhefus; 
Inuus ecaudatus; Mandrill; Drill; Chacma; Cynocephalus 
hamadrias, fphinx, niger und von vielen andern Affen und 
Maki, auch manche Skelete; darunter vom Tarfius, Lori gra- 
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cilis, Lemur mongos, Orang Utang, Gibbon, Naſica, Ma- 
cagul, Drill Mandrill, Papion, Magot, Alouatte. Der 
Chimpanſe ſteht dem Menſchen am naͤchſten. Der Verfaſſer 
bildet folgende Gruppen. 

1. Chimpanſe, Orang-Utan, Siamang, Gibbon, Sem- 
nopithecus, Macagne, Cynocephalus. y 

2. Die Affen der neuen Welt: Sapajous, Alouates, 
Sajous, Saimiris, Ouiltitis, Makis. 

Zuerſt wird der Schädel ausführlich beſchrieben und mit 
den andern verglichen; er iſt ausgezeichnet durch den Knochen⸗ 
kamm uͤber den Augen. Seite 7 folgt die Wirbelſaͤule. Sieben 
Hals- 13 Ruͤcken-4 Lenden- Kreuz- 3 Steißwirbel. Ein 
Lendenwirbel iſt ins Kreuzbein getreten. Der Orang Utan hat 
in 10 Skeleten nur 12 Ruͤckenwirbel, der Siamang 13, ſo 
bey zwey Gibbon; bey Semnopithecus maurus et naſicus 
12. Cynocephali, Inuus ecaudatus, bey den Macaguen 12 
und 13, bey den Sapajous und Sajous meiſt 13 auch 14; 
bey Saimiri 13, fo bey Tarſius; bey Lori gracilis 15; bey 
Lemur mongos 13. 

Lendenwirbel bey Orang Utan 4; bey Siamang 5; 
Semnopithecus maurus et nalicus 7; bey Maimon 6-7; 
ebenſo bey den Macagues; bey Inuus ecaudatus 7; bey 
Sapajous et Sajous 5; bey Lori gracilis 8. 

Kreuzwirbel bey Orang Utan 55 bey Siamang 4; bey 
Gibbon 4; bey Semnopithecus maurus et naficus 3; fo bey 
Macagues et Cynocephales, Inuus ecaudatus. 

Steißwirbel beym Drang Utan 3. 

S. 10 wird beſchrieben Becken, Bruſt, Arme, Fuͤße 
und auf aͤhnliche Art verglichen. 

S. 17 folgt die Myologie, ſehr genau von allen Theilen, 
beſonders der Glieder. 

S. 39 die Nevrologie: 
und Fuͤße. 

S. 42 Angiologie: nur die Arterien, find nicht fo wich⸗ 
tig als die Venen. 

S. 44 Schlauchnologie: Kehlkopf mit feinen Saͤcken, 
andere Eingeweide kurz; faſt überall vergleichend. . 

Abgebildet ift: das ganze Skelet, Muskeln des Halfes, 
Bauches, des Armes, Fußes, Hirn, Herz, Kehlkopf, Leber, 
wirklich ſehr ſchoͤn und deutlich von C. Meyer, das Skelet 
von Taurel. Auf dem Titelblatt iſt das ganze Thier verklei⸗ 
nert abgebildet, nach einem Ebenbild, welches Waterhouſe Haw⸗ 
kils zu London gemacht hat. Das Werk wird eine Zierde der 
großen Bibliotheken werden. 


Hirn, Halsnerven, der Arme 


or 


- Atti 


della terza Riunione degli Scienziati italiani, tenuta in Firenze nel Settembre del 1841. 


Firenze 1841. 


Wir haben die Verhandlungen von Piſa ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndig ausgezogen, um ein Bild von den Verſammlungen der 
italiänifchen Naturforſcher und Aerzte zu geben. Von der 
Verſammlung zu Turin theilten wir nur das fuͤr die Iſis Wich⸗ 
tige mit, und ſo muͤſſen wir es auch fuͤr die Zukunft halten. 


Die von ſeiner koͤnigl. Hoheit gegruͤndete und mit hohem 
Wohlwollen unterſtuͤtzte Verſammlung iſt viel ſchneller emporge— 
ſtiegen, als irgend eine andere. Sie hatte weder Mißtrauen 
noch Mißachtung erfahren, weil gluͤcklicher Weiſe das Ver— 
trauen von Oben dem Wunſche von Unten entgegen kam 
und daher Muth, Eifer und Dank in den Gelehrten 
weckte, Achtung in allen Staͤnden. Die Italiaͤner machen ſich 
die Verſammlung zu einem wahren Geſchaͤft und bringen nicht 
bloß aus allen Winkeln hervor, was ſie waͤhrend des Jahres 
gedacht und entdeckt haben; ſondern arbeiten auch waͤhrend der 
Verſammlung ſo angeſtrengt, als wenn ſie dem Coloß der 
Wiſſenſchaften einen Ruck geben muͤßten. Dieſem Eifer ent⸗ 
ſprechend laſſen die Fuͤrſten die Verhandlungen vollſtaͤndig 
drucken, wirklich prachtvoll ausſtatten und zu Hunderten von 
Exemplaren verſchenken. Wir ſind in Deutſchland beſcheidener, 
wollen uns nur perſoͤnlich kennen lernen, oder uns beſuchen, 
von der Arbeit des Jahres erholen und uns wiſſenſchaftlich uns 
terhalten. Das Uebrige uͤberlaſſen wir dem Schickſal, in der 
Ueberzeugung, daß die bey den Verſammlungen gelegten Keime 
von ſelbſt aufſprießen und gedeihen werden, wie es ſich dann 
auch überall unzweydeutig zeigt. Laͤndlich, fittlih, Bey uns 
wuͤrde die Leitung von Oben nicht den guͤnſtigen Erfolg haben 
wie in Italien, weil bey uns die Gelehrten von jeher in be— 
ſtaͤndiger Verbindung waren, waͤhrend fie in Italien einer zer⸗ 
ſtreuten Heerde gleichen, welche durch die Hirten muß zuſam⸗ 
mengebracht werden. Es iſt zu hoffen, daß in Italien auch 
eine Einheit der Literatur und des Buchhandels ſich bildet, wos 

Iſis 1843. Heft 6. _ 
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von ohne Zweifel Florenz das italiaͤniſche Leipzig werden muͤßte. 
Das waͤre nicht bloß fuͤr Italien, ſondern fuͤr ganz Europa 
eine Wohlthat. Sie wird ins Leben treten, ſobald ein reicher 
Buchhaͤndler ſich nach Florenz ſetzt und ſich der Idee eines 
centralen Verkehrs bemaͤchtigt. . 


Das Werk beginnt mit der Eroͤffnungsrede des Geſchaͤfts— 
fuͤhrers, Marcheſe C. Ridolfi am töten September. 


Dann beginnen die Verhandlungen uͤber Agronomie und 
Technologie. Es wird viel über den Reißbau geſprochen, ſowie 
uͤber die Seidenzucht. Von V. Quardini eine Schneid⸗ 
maſchine fuͤr die Maulbeerblaͤtter gezeigt und abgebildet T. 1. 
Ueber den Bau des Leins und des Weins, die Wuͤſte um Rom, 
die techniſchen Schulen, den Waldbau und Landbau. 


S. 107 folgen die Verhandlungen uͤber Geologie, Mi⸗ 
neralogie und Geographie. Ueber die Metamorphoſe der nep⸗ 
tuniſchen Niederſchlaͤge, Entſtehung der Gaͤnge; uͤber die Brenze 
von Toscana, die Inſeln Gorgona und Capraja und Elba, 
die Geologie von Toscana, den Alpen und faſt von ganz Ita⸗ 
lien; die Findlinge und die Gletſcher, die Vulcane. 


S. 195. Die Verhandlungen in der Phyſik und Ma⸗ 
thematik. Ueber Electricitaͤt, Fernroͤhre, Meteorologie, Ge: 
ſchwindigkeit der Fluͤſſe, das Licht, Hydraulik, iſothermiſche 
Linien uſw. 

S. 263. Verhandlungen in der Chemie; ſehr verſchie⸗ 
dene Gegenſtaͤnde, namentlich auch uͤber die Purpurſchnecken 
(Murex brandaris et trunculus). 


©. 309. Verhandlungen in der Zoologie, vergleichenden 
Anatomie und Phyſiologie. \ 


Prof. Civinini, über die beſondern Verrichtungen des 
26 
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Hirns und Ruͤckenmarks in Beziehung auf Bewegung und 
Empfindung. 


Dr. Nardo, über eine neue Sippe von Hayen, Cani- 
noa neben Notidanus, beſchrieben von St. Chiereghini. 
Fünf Kiemenſpalten, keine Spiracula, nur eine Ruͤckenfloſſe, 
Afterfloſſe, Zaͤhne gleich, dreyeckig, ſehr ſcharf, am Grunde 
gezaͤhnelt und abgeſtumpft an den Mundwinkeln. C. Chie- 
reghini. Bey Venedig. . 

S. 813. Barthelemy, neue Krabbenſippe, Rani- 
letta (Raniniani) aus der Straße von Malacca, verwandt 
der Ranina dorsipes; ſoll heißen R. edwardsi. Vorn an der 
Schale fuͤnf Zaͤhne, Stand der Fuͤhlhoͤrner anders. 


Prinz Carl von Canino, zween neue Voͤgel: Fulica 
eristata; Kamm oder Warze, nichts Weißes am aͤußeren 
Rande der Fluͤgel und unter dem Schwanze. Findet ſich ab— 
gebildet auf chineſiſchen Tapeten, auch von Buffon als kom⸗ 
mend von Madagascar. Barthelemy bemerkt, ſie finden ſich 
auch auf den Hyeren, Balearen, bey Albufera in Spanien und 
bey Marſeille, haͤufig bey Algier. — Sardinien, Ligurien. 

Podiceps longirostris; Große wie P. eristatus, Faͤr⸗ 
bung wie P. rubricollis, aber der Schnabel aufgebogen und 
viel laͤnger als der Lauf; beydes wie bey P. auritus, der aber 
viel kleiner und der Schnabel kuͤrzer. 


P. I.: fuscus, subtus, remigibus tectrieibusque ma- 
joribus exterioribus albis; collo subrufescente, fascia 
pectorali fusea interrupta; rostro tarso valde longiore, 
apice sursum verso. Länge faſt zwey toscaniſche Soldi; P. 
eristatus kaum 1. Ebenda, 5 

Verany: Bey Nizza ſey ein Ganga (Pterocles al- 
chata) geſchoſſen worden; ſonſt nur in Sicilien und im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich. Im September ſey auch ein Turnix luna- 
tus daſelbſt gefangen worden. 


S. 315. Riboli, Phrenologiſches. 


S. 217. Carl Bonaparte, Prinz von Canino, uͤber 
Querquedula angustirostris; ſey einerley mit Anas marmo- 
rata; der Enterich hat einen zierlichen Federbuſch, was Tem⸗ 
mind nicht wußte; nähert ſich dadurch Brehms Sippe Cal- 
lichen, gehoͤrt aber zu Querquedula und der Unterſippſchaft 
Anatini, deren Schnabel ziemlich lang, breit mit vorragenden 
und zuſammengedruͤckten Zahnblaͤttern; Hals ziemlich kurz, Fuͤße 
ſehr kurz, Daumen ungeſaͤumt. Darunter 15 Sippen, wo⸗ 
von Querquedula unterſchieden durch: Schnabel gleich breit, 
Zungenſpitze mit Anhaͤngſel, Raͤnder geſaͤumt mit kurzen Bor⸗ 
ſten und 7 dornförmigen kleinen Anhaͤngſeln. Das Maͤnnchen 
von Q. ang. iſt 19%," lang, Schnabel und Füße ſchwarz, Kopf 
aſchgrau mit roſtigen Dupfen; Backen, Seiten des Halſes und 
Kehle ſchmutzig weiß mit dunkleren Duͤpfeln, Leib aſchgrau, 
jede Federſpitze roͤthlich uͤberlaufen, Schulterfedern und obere 
Deckfedern mit einem milchweißen Flecken; Bruſt, Seiten und 
untere Deckfedern mit ſchwaͤrzlichen Querſtriemen, Bauch weiß; 
Fluͤgel nicht bis zum Schwanzende; Steuerfedern 14, die 2 
mittleren dunkler mit weißen Spitzen. Weibchen kleiner, Faͤr⸗ 
bung gleichfoͤrmig, Federbuſch kuͤmmerlich; Vorderhals, Bruſt 
und Bauch ochergelb. Heimath um den Caucaſus, kommt aber 
bis Sardinien und Algier. 


Schinzens Anas aeneo-rufa iſt nichts anders als 
ein Baſtard zwiſchen der wilden Anas boschas und der zah⸗ 
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men Anas moschata, wogegen Prof. Gene einwendet, daß 
die Paarung zweyer Gattungen, wovon eine wild waͤre, hoͤchſt 


ſelten ſey. Der Prinz verſſchert, daß am Traſimeno die wil⸗ 
den Enten ſich mit den zahmen paarten. 


Carl von Porro muͤnſcht Beyhuͤlfe zu feiner Biblio- 
graphia malacologica, wovon er ſchon Muſter hat drucken 
laſſen. 

Es wire allerdings ein nuͤtzliches Werk, beſonders für 
die italiaͤniſche Literatur, welche noch gar nicht geſammelt iſt. 
Es ſcheint aber nicht, daß ihm ſeine Landsleute beyſtehen. 


S. 319. Doctor de Filippi, uͤber die Embryoge⸗ 
nie der Fiſche, beſonders des Gobius fluviatilis ( wahrſcheinlich 
Cyprinus Gobio]. Man nimmt eine kleine Scheibe von der 
Peripherie des Dotters als Keim an, welcher fi) an der Ober— 
fläche des Dotterſacks entwickle, und der Dotter werde allmaͤh⸗ 
lich vom Darm eingeſogen. Doctor Rusconi hat die große 
Aehnlichkeit zwiſchen der Entwickelung des Cyes der Batrachier 
und dem der Graͤtenfiſche nachgewieſen, und nachdem er zuerſt 
entdeckt hat, daß auch im Fiſch-Ey dieſelben Metamorphoſen 
vorkommen, welche er, ſo wie Prevoſt und Dumas im 
Froſch⸗Ey beobachtet haben; fo behauptet er, daß der Keim des 
Fiſches ſich nicht an der Oberfläche des Dotters bilde; daß dies 
ſes Ey keine Cicatricula und keine Keimhaut habe, ſondern 
bloß aus Dotter beſtehe und dieſer ſich ganz in den Embryo 
verwandle. 


Filippis Beobachtungen ergaben Folgendes: Ds unbe: 
fruchtete Ey zeigt keine Spur von der Stelle, wo der Embryo 
erſcheinen wird; aber nach der Befruchtung zeigt ſich auf dem 
Dotter eine Art Cicatrieula unter der Geſtalt einer Scheibe, 
welche ſich immer mehr ausdehnt zu einer Schicht auf den gan⸗ 
zen Dotterſack, mit Ausnahme eines kleinen runden Raums, 
welcher dem kuͤnftigen After entſpricht. Der Keim bildet ſich 
allmaͤhlich zwiſchen der aͤußern Oberfloͤche des Dotters und der 
darauf liegenden neuen Schicht. Der Dotter verſchwindet aber 
keineswegs, ſondern bleibt, und bildet endlich ganz allein ein 
Organ, nehmlich die Leber. Kaum hat ſich der Kreislauf ges 
bildet; ſo ſieht man auf dem Dotter ein dickes, mittleres Laͤngs⸗ 
gefäß (Vena hepatica), welche das Blut ſammelt und zum 
Herzen fuͤbrt; ein anderes Gefaͤß (Vena portarum) entſpringt 
in der Gegend des Afters, ſchlaͤngelt ſich ein Stuͤck auf dem 
Darm fort und dringt ganz in die Maſſe des Dotters; endlich 
ein drittes Gefäß (Arteria hepatica) Löft ſich von der Aorta 
ab, und dringt ebenfalls in die Subſtanz des Dotters. Dieſe 
Gefaͤße ſind ganz verſchieden von den Vasis omphalo- me- 
sentericis. Die Gallenblaſe zeigt ſich bald und voll Galle. 
Die einzige Analogie zwiſchen dieſer rudimentalen Leber des 
Gobius und der Dotterkugel des Kuͤchelchens liegt in der vi⸗ 
talen Verrichtung beyder Organe, nehmlich in der Verwande⸗ 
lung der darinn enthaltenen Feuchtigkeit in Blut. Die Leber 
praͤexiſtierte alſo gewiſſermaaßen vor den andern Syſtemen, und 
waͤre das Blut-erzeugende Organ, nehmlich dasjenige, welches 
die Materialien zur Bildung des Embryos liefert. 


Prof. Zanetti fraͤgt, ob man hierbey nicht daſſelbe 
Verhalten des Purkinjiſchen Blaͤschens im Ey der Fiſche und 
der höheren Thiere annehmen koͤnne, worauf Filippi erwie⸗ 
dert: Er habe die Beobachtungen von Rusconi beſtaͤtigt, nehm⸗ 
lich das Daſeyn obigen Blaͤschens im Fiſch-Ey vor der Be⸗ 
fruchtung!, und fein Verſchwinden unmittelbar vor den Meta: 
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morphoſen oder dem erften Anzeichen von der Einwirkung des 
Samens. Er nehme gern Purkinjes Meynung uͤber die Bil: 
dung der Keimhaut durch das urſpruͤngliche Blaͤschen an: aber 
dennoch waͤre kein Grund vorhanden, diejenige Subſtanz, welche 
bey den Fiſchen nach der Befruchtung die kleine Scheibe an 
der Peripherie des Dotters bildet, und worinn die Metamor: 
phoſen vorgehen, Blastoderma zu nennen. 


Zanetti fraͤgt weiter: Ob der Darm ſich aus einem 
Theil des Dotters bilde, oder ob ſich dieſer wirklich ganz in 
Leber verwandle; ob anfangs das Herz hohl ſey, oder es erſt 
beym Durchgang des Blutes werde; ob das erſte Blut roth ſey. 


Filippi: Indem ſich der Dotter in Leber verwandelt, 
liefert er nichts deſto weniger auch die Materialien zu anderen 
Geweben und demzufolge auch zum Darm; aber kein Theil 
deſſelben verwandle ſich unmittelbar in den letztern. Das Herz 
ſey zu klein, um zu entſcheiden, ob es ſich anfangs hohl bilde; 
wahrſcheinlich bahne ſich das Blut im weichen Gewebe des 
Herzens eine Hoͤhle; das Blut werde erſt ſpaͤter roth; man 
ſehe aber ſehr deutlich an den großen Kuͤgelchen den Anfang 
des Kreislaufes. 


Dr. Ros nati zeigt ein Faltergeſpinnſt mit einem lan⸗ 
gen Stiel aus Indien und wuͤnſcht die Beſtimmung deſſelben. 


S. 323. Canonicus Alberti wird eine Ueberſicht der 
Falter von Lucca drucken laſſen. 


S. 325. Marcheſe Spinola, uͤber einen ſonderbaren 
Bau bey einer Imme aus Neuholland. Steht neben Colle- 
tes, unterſcheidet ſich aber von allen Andreneten durch die Fluͤ— 
gelrippen, indem die erſte ruͤcklaufende Rippe von der erſten 
Cubitalzelle aufgenommen wird, die zweyte von der dritten Zelle, 
ſo daß keine Rippe zur zweyten Zelle geht. Der wichtigere 
Character iſt aber, daß die Männchen eine Wollbuͤrſte an der 
unteren Seite des Bauches haben, wie die Weibchen vieler 
Apiarier. Ueber das Geſchlecht koͤnne kein Zweifel ſeyn, da er 
deutlich das ſiebente Bauchringel erkannt habe. Wozu dieſe 
Bauchwolle den Maͤnnchen diene, wiſſe er nicht, aber es folge 
daraus das Axiom, daß die Organe wohl andeuten, was die 
Thiere thun koͤnnen, aber nicht, was ſie wollen; aus der 
Lebensart koͤnne man nicht die Charactere ableiten und umge- 
kehrt; daher koͤnne man auch nicht mit Sicherheit diejenigen 
Sippen natuͤrliche nennen, welche auf die Lebensart gegruͤndet 
ſeyen. 

Barthelemy, uͤber die Wanderung der Geyer, mit 
Angabe derjenigen, welche jaͤhrlich die Provinz beſuchen. Die 
Buͤcher ließen noch vieles unbeſtimmt, ſelbſt die neue Ornitho— 
logie du Gard. Er unterſcheidet zwo Arten von Wanderun— 
gen, je nachdem die Voͤgel waͤrmere oder kaͤltere Climata ſu— 
chen. Die zufaͤllig kommenden Voͤgel nennt er erratiſche. Die 
Geyer gehören zu keiner Art, ſondern find Halbivanderer. 


Er bemerkt, daß die Sterblichkeit und die Viehſeuchen 
ſich nach der Menge der Thiere richte. Die Geyer finden 
ſich daher häufig, wo es viele Heerden gibt; da aber dieſe 
wandern, ſo thun es auch jene. 


In der Gegend der Provinz, welche Grau d' Arles heißt, 
zeigen ſich die Geyer in den erſten Tagen des May, wo die 
Heerden zerſtreut ſind. Zur Zeit der Winde ziehen ſie ſich auf 
unzugaͤngliche Berggipfel zuruͤck. Ziehen Ende May die Hir⸗ 
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ten auf die Berge; ſo verſchwinden auch die Geyer gegen Mitte 
Juny aus der Ebene der Grau. Er glaubt, ſie erlitten auf 
den Alpen die Fruͤhlingsmauſer. 


Im Mufeo zu Marſeille findet ſich Vultur auricularis, 
cinereus, kolbii, fulvus, Cathartes perenopterus. Vultur 
cinereus et auricularis ſeyen verſchieden. Vultur fulvus et 
kolbii vielleicht nur andere Alter. Er habe einen Vultur au- 
ricularis aus Abyſſinien bekommen, ganz gleich dem aus ber 
Provinz; einer vom Libanon ſey nur kleiner. Aehnliche Un— 
terſchiede habe er auch bey Voͤgeln aus der Barbarey bemerkt, 
namentlich bey Gypaetos barbatus et Falco bonellii, woran 
das Clima ſchuld ſey. Die nach Algier geſchafften Eſel und 
Pferde wuͤrden daſelbſt auch kleiner. 


Prof. Savi wundert ſich, daß viele Geyer nach der 
Provinz und ſelbſt nach Ligurien kommen, aber keine nach 
Toſcana mit Ausnahme des C. perenopterus, obſchon es auch 
viele Heerden gebe. Prof. Gene bemerkt, C. perenopterus 
ſey gemein am ganzen Mittelmeer und komme dennoch nicht 
nach Sardinien. [Vielleicht kommen ſie bloß durch Spanien 
nach Frankreich und gehen nur bis Ligurien, weil das die noͤrd— 
lichſte 1 iſt; deßhalb im Spaͤthjahr wieder den alten Weg 
zuruͤck. 


Barthemy ſagt: Gypaätos barbatus, dem man bie 
Pyrenaͤen anweiſt, findet ſich auch in der Camargue und bey 
Arles, und daſelbſt haͤtten die Jungen eine hellere Farbe. 
Gene und Verany fanden das Gegentheil auf Sardinien, 
wo die dunkeln Jungen allmaͤhlich heller werden und zuletzt 
ſchmutzig weiß, beſonders an Bruſt und Bauch, was auch bey 
Falco bonellii bemerkt wird. 


Der Prinz von Canino findet die Farben bey den 
Raubvoͤgeln immer ungewiß; auch die Geſtalt aͤndert ſich bey 
den Geyern. Von Gypaätos barbatus konnte es zwo Gat⸗ 
tungen geben, eine europaͤiſche und eine aͤgyptiſche, zu welcher 
letztern vielleicht die von Sardinien gehoͤrt. 


S. 334. Prof. Savi, Bemerkungen uͤber das Nervenſyſtem 
des electriſchen Apparats bey Torpedo. Der ſogenannte 4te Hirn: 
lappen bildet nach Matteucci den Haupttheil; von dem bar: 
unter liegenden verlängerten Mark entſpringt das Ste Paar, 
welches zum electriſchen Organ geht; deßgleichen ein Aſt vom 
ten Paar. Das Organ beſteht aus einem Haufen ſenkrechter 
Prismen, deren aͤußere Haut fibroͤs iſt, wie das Geflecht einer 
Matte; innwendig voll ſehr zarter, ſich faſt beruͤhrender Quer— 
waͤnde, zwiſchen welchen Serum. Das fuͤnfte Paar verbreitet 
ſich nur an die Prismen des vorderen Theils; der Augen- Aft 
an beſondere Organe, welche ein anderes Anſehen haben und 
von Delle Chia je Organi mueipari genannt wurden, ſchon 
von Lorenzini bemerkt, wie Schlaͤuche mit langem Hals. 
Sie bilden 4 beſondere Maſſen, zwey am Ende der Schnauze, 
die anderen jederſeits eine gegen das vordere Drittel des dufern 
Randes der electriſchen Organe. Die Roͤhre dieſer Schleim— 
hervorbringenden Maſſen der Schnauze vereinigen ſich mit 
denen der zwey ſeitlichen, und bilden eine Reihe von haͤutigen 
Canaͤlen. Er hält fie nicht für beſtimmt, Schleim auf die 
Oberfläche abzuſondern, weil ſie vielmehr Nerven als Blutge— 
faͤße haben; weil auch uͤberall auf der Haut Schleim abgefone 
dert wird und bloß aus den Loͤchern, welche ſich aus dieſen 
Roͤhren nach außen Öffnen. Jacob ſon glaubt, ähnlich, 
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Organe bey andern Plagioftomen und Cycloſtomen ſeyen ein 
beſonderer Gefuͤhlsapparat; Savi gibt als bloße Vermuthung, 
daß dieſe Organe dem Zitterrochen zu Empfindung der Electri⸗ 
taͤt dienen. 


Er beſchreibt ſodann andere bisher nicht bemerkte Organe; 
haͤutige Baͤlge gleich weit von einander auf einem ſehnigen 
Band, alle in einer gemeinſchaftlichen zarten Huͤlle von Schleim. 
Unter dem Microſcop zeigen ſich dieſe Folliculi als eine zarte 
Haut oder Saͤckchen mit einer Feuchtigkeit, auf dem Boden 
eine ovale Maſſe von roͤthlichgelben Kuͤgelchen. Von unten 
geht durch das Band zu jedem Saͤcklein ein Nervenfaden vom 
Oberkieferaſt unter der Maſſe von Kuͤgelchen durch, dringt her— 
aus, und vertheilt ſich in eine Menge Faͤdchen, welche ſich ver 
ſchlingen und mit denen des naͤchſten Organs ſich verbinden, 
ſchwimmend in dem Schleim, welcher den ganzen Apparat um⸗ 
huͤllt. Die Lage dieſer Organe iſt folgende: Gegen die Mitte 
des Seitenrandes der electriſchen Maſſen beginnt jederſeits, wo 
die ſehnigen Faſern dieſer Maſſen ſich an die Knorpelboͤgen 
heften, das Sehnenband, welches dieſe Baͤlge traͤgt; es legt ſich 
ziemlich an die innere Seite dieſer Bögen, läuft nach dem vor⸗ 
deren Theil des Kopfes und endigt in dem Raume vor der 
Schnauze. Hier bildet es eine Art Netz von weiten Maſchen, 
und auch hier traͤgt es aͤhnliche Organe, deren Verrichtung 
Savi nicht kennt. Sind es Follieuli secretorii oder ein 
Ganglien- Apparat, wofür letzteres Sa vi geneigt iſt. 


Der Prinz von Canino lobt die neue Entdeckung; er 
habe aber die Zwerchfelle nicht gefunden, ſondern die Prismen 
bloß mit Gallert angefuͤllt, obſchon ſeine Torpedo nobiliana 
viermal größer geweſen als die von Sa vi, meiſtens Weibchen 
mit 50—60 Foetus. Sa vi ſagt, er habe auch reife Foe- 
tus gefunden; bey ihnen ſey der electriſche Lappen oder der der 
Eten Hirnhoͤhle kaum angedeutet; er beſtehe aus 2 kleinen, 
laͤnglichen Maſſen von grauer Subſtanz, entfpringend mitten 
in der weißen Materie, welche den Boden des dann noch gro— 
ßen Sinus rhomboidalis bildet. Auch das Hirnlein ſey nur 
ein kleiner Hocker zwiſchen zwo Maſſen, welche abwaͤrts ſteigen 
und die Raͤnder der vierten Hirnhoͤhle umgeben; die Ränder 
verfließen beym alten mit dem Aten Lappen. 


Dr. Scortegagna zeigt eine Abbildung eines verſtei⸗ 
netten Fiſches aus der Gegend von Vicenza, den er für Alo- 
pias hält, worinn ihm der Prinz von Canino beyſtimmt, ſollte 
aber eine neue Sippe bilden. 


Iſidor Geoffroy St. Hilaire ſchickt Ideen uͤber 
die Grundſaͤtze der philoſophiſchen Zoologie, und meynt auch 
daß die von uns aufgeſtellte parallele Claſſiſication die richtige 
ſey. Dabey iſt eine Claſſification der Affen, welche er in 4 
Gruppen theilt: Simiae, Lemures, Tarsii et Chiromani. 
Es gebe zween Orang-Utang: Pithecus satyrus et bicolor, 
welcher letztere nun im pariſer Garten lebt. 


De Selys Longchamps von Luͤttich ſchickt eine Ab— 
handlung über die Libelluliden Italiens, 63 Gattungen: 


Libellula 22, worunter 7 neu. L. nitidinervis, rubri- 
nervis, trinacria, pulverulenta et macrocephala; alle aus 
Sicilien; Lib. depressiuscula aus Ober-Italien und Sar⸗ 
dinien; L. meridionalis aus Sardinien und Sicilien, noch 
zweyfelhaft. 
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Cordulia 2 Gattungen. 
Cordulegaster 1. \ 


Gomphus 6, worunter G. hamatus zweifelhaft; G, ge- 
nei n. aus Sicilien. 


Lindenia 1. 
Aeschna 5. 


Anax 3; Calepteryx 4; Lestes 5; Sympecma 1; 
Agrion 11; darunter A. genei zweifelhaft; Platycnemis 2, 
worunter P. acutipennis n. von Pifa, . 


Prof. Fee von Straßburg, microſcopiſche Beobachtungen 
uͤber die im Urin ſchwebenden Koͤrperchen. Er unterſcheidet 
ſolche, welche von der Blaſe kommen; ſolche, welche von den 
Samenblaͤschen; ſolche, welche im Zuſtand der Aufloͤſung ſind. 
Die erſteren von der Schleimhaut; er nennt ſie Hymenelium; 
ſind organiſiertz aͤhnliche im Speichel, pancreatiſchen Saft, und 
in den Thraͤnen; beſtehen aus kleinen Koͤrnern von einer Haut 
umgeben. Im Speichel beträgt ihre Menge / des Gewichts; 
er nennt fie Hymenelium laerymale. Es gibt nehmlich noch 
andere bloß in der Harnblaſe, worinn ſich eine Area zeigt; er 
nennt fie H. discoideum. 


Unter den im Harn aufgehaͤngten Koͤrpern, welche von 
der Blaſe kommen, fuͤhrt er den Schleim auf und eine dem 
Anſchein nach Materia vascularis. Im Schleim unterſcheidet 
er nehmlich eingemiſchte Faͤden, welche zum Theil vom Schleim 
ſelbſt, zum Theil vom Gefaͤßſyſtem kommen. 


Die dem Harn eigenthuͤmlichen Kuͤgelchen finden ſich 
nur im Schleim und nur zu Zeiten; kommen wahrſcheinlich 
vom Grunde der Harnblaſe, bisweilen ſieht man noch kleinere; 
auch größere opalifierende, wahrſcheinlich eyweißartige. l 


Die von den Samenblaͤschen herkommenden Koͤrper un⸗ 
terſcheiden ſich in Zooſpermen und Capsulae spermaticae. 
Er denkt, fie kaͤmen in die Blaſe durch mechaniſchen Druck auf 
die Samenblaͤschen. Die Samenthierchen finden ſich bisweilen 
in großer Menge im Urin und ſterben darinn bald fruͤher, bald 
ſpaͤter. Außerdem gibt es Kuͤgelchen mit runden Koͤrperchen 
von einer Haut umgeben. Dieſe Gapfeln enthalten kleinere 
Zooſpermen. Dann beſchreibt er die im Urin aufgehaͤngten 
Koͤrperchen, welche der organiſchen Chemie angehören und mit⸗ 
hin nicht in die zoologiſche Abtheilung [2]; daher hier nichts 
davon geſagt wird. Endlich hat er auch einen Acarus im 
Harn gefunden; vielleicht zufällig. 


Prof. P. Savi zeigt ſeinen beym Microſcop gebrauch⸗ 
ten Compressor, der nicht die Unbequemlichkeiten des Purkin⸗ 
jiſchen habe. 


S. 342. Dr. Lippi ſpricht uͤber den Gang der ab⸗ 
ſorbierten Fiuͤſſigkeiten; Unterſuchungen, welche er angeſtellt hat, 
um den ſchnellen Durchgang einiger Subſtanzen aus dem Darm 
ins Blut und in den Urin zu erklaͤren. Er habe fruͤher mit 
Bartholin auch an eine unmittelbare Verbindung zwiſchen 
dem Darm und den Nieren geglaubt. Magendies Mey⸗ 
nung über die Einſaugung der Capillargefaͤße der Vena ports 
aus dem Darm ſey unrichtig. Die Lymphdruͤſen truͤgen wenig 
bey zur Animaliſation der Lymphe, weil ſie nichts als eine 
Verknaͤuelung der Gefäße ſeyen. 
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Ueber den ſchnellen Durchgang aus dem Darm in den 
Kreislauf hat er Verſuche bey den Schafen angeſtellt. Er ließ 
fie blauſaute Pottaſche verſchlucken, oͤffnete ſodann die Ver⸗ 
zweigungen der Vena porta und fand ſie ſchon nach 5 Mi⸗ 
nuten; eben fo in der Carotis, in den Chylus⸗Gefaͤßen, den 
Nieren und der Harnblaſe. Es bedarf daher keiner beſondern 
Gefaͤße zwiſchen Darm- und Harnwerkzeugen. Aus dem Darm 
ſaugen nur die Chylus⸗Gefaͤße ein, nicht die Venen. 

Prof. Roſſi ſagt, er habe ſchon vor zehn Jahren nach 
2½ Minuten Rhabarber-Tinctur aus einer vorgefallenen Harn⸗ 
blaſe fließen ſehen. Der ganze Kreislauf vollende ſich in 8 
Minuten. Die Chylus-Gefäße fügen nur Chylus ein; die 
Venen ſolche Subſtanzen, welche nicht zur Reparation des In⸗ 
dividuuns dienen. Lippis für Lymphgefaͤße gehaltene und ein- 
geſpritzte Gefaͤße ſeyen nichts als Venenzweige; denn ſie haͤtten 
keine Klappen. 


Lippi erwiedert, er habe mehrmals Queckſilber durch die 
einfuͤhrenden Gefaͤße in alle Labyrinthe der Druͤſen geſpritzt; 
nachher haͤtten kleine ausfuͤhrende Zweige Injection in die Ve⸗ 
nen gefuͤhrt, und dieſe haͤtten ſich mit den Lymphgefaͤßen in 
den Druͤſen ſelbſt verbunden; es ſey uͤbrigens von geringer 
Wichtigkeit, ob dieſe Gefaͤße, welche mit den Venen communi⸗ 
cierten, Inmphgefäß= oder venenartig ſeyen; für die Wiſſenſchaft 
ſey es genug zu wiſſen, daß dieſe Verbindungen vorhanden 
ſeyen. g 


Roſſi entgegnet, ſolche Verbindung ſey im normalen 
Zuſtande ſehr zweifelhaft; er habe ſie auch bemerkt, aber nur 
mit der Roͤhre von Walter bey einer Queckſilberhoͤhe von 
20“, nicht aber wenn er fie um 7, verminderte. Daraus 
folge, daß das Qeckſilber bisweilen durch ſein Gewicht ſich un— 
natuͤrliche Wege bahne. 


Lippi antwortet, ihm und dem Profeſſor Panizza ſey 
der Durchgang bey wenig Queckſilber gelungen; es finde ſich 
daher wirklich eine unmittelbare Verbindung zwiſchen den Lymph— 
gefaͤßen und den Venen. . 


S. 346. Quetelet zu Brüffel ladet in einem Schrei⸗ 
ben ein, periodiſche Beobachtungen über Meteorologie, Erd—⸗ 
Magnetismus, Zoologie und Botanik zu machen. 


Selys Longchamps ſchreibt dabey, man ſolle ſich 
vor der Hand auf die Landvoͤgel beſchraͤnken, die bruͤtenden von 
den andern abſondern ufw. Es werden 40 Gattungen aufge 
fuͤhrt. ö 

1) Solche, welche im Lande bruͤten: Cypselus apus, 
Hirundo urbica, rustica, riparia, Muscicapa grisola, La- 
nius rufus, Oriolus galbula, Emberiza hortulana, Mota- 
cilla alba, flava, Saxicola rubetra, oenanthe, Sylvia tithys, 


phoenicurus, luscinia, atricapilla, trochilus, hippolais, pa- 


lustris, Upupa epops, Cuculus canorus, Columba turtur, 
Perdix coturnix, Crex pratensis, 


2) Solche, welche regelmäßig durchziehen, ohne zu bleiben: 
Muscicapa luctuosa (ficedula), Turdus torquatus, Chara- 
drius pluvialis, Ciconia alba, Grus cinerea, Scolopax ru- 
sticola. 


3) Solche, welche den ganzen Winter bleiben: Corvus 
cornix, Fringilla spinus, montifringilla, Anthus obscurus, 
Regulus cristatus, Parus ater, Anser segetum. 

Iſis 1843. Heft 5. 
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4) Solche, welche nur zufaͤllig kommen: Bombyeilla 
garrula, Cygnus musicus, Procellaria pelagica, leachii, 


Gene fagt, dazu wären beſonders die Jaͤger und Land⸗ 
bewohner faͤhig; man muͤßte ihnen aber vorher ein Buch mit 
den Land⸗ und Provinznamen in die Haͤnde geben; er arbeite 
an einem ſolchen. Barthelemy ſagt, er habe ein ähnliches 
uͤber die Voͤgel der Provinz in Arbeit. 


Der Prinz von Canino bemerkt, es gebe ſchon viele 
Arbeiten darüber: von Necker über den Genferſee, von Wa: 
terton, Forſter und Selby uͤber England, von Nau— 
mann und andern uͤber Deutſchland; von Bachman uͤber 
America. Dieſe Werke koͤnne man dabey benutzen. 


S. 350. Prof. Lallemand von Montpellier, Beob⸗ 
achtungen uͤber die Zooſpermen; ſeyen keine Thiere, weil ihnen 
die Ernaͤhrungsorgane fehlten; ſie verſchluckten keine Farben; 
ſeyen Theile mit Leben begabt. Hinſichtlich ihres Urſprungs 
ſeyen ſie entweder Producte der Generatio spontanea in einer 
thieriſchen Fluͤſſigkeit oder der Hoden, weil fie bey vielen Thie⸗ 
ren waͤhrend mehrerer Monate verſchwaͤnden. Er iſt fuͤr die 
letzte Meynnng, weil auch die Hoden zu dieſer Zeit kleiner wuͤr⸗ 
den. Er glaube nicht, daß ſie ein Product der Capſeln oder 
Spermatophoren ſeyen, weil ſich dieſe nicht in den Hoden, fon: 
dern erſt in den Samenleitern faͤnden, die Zooſpermen aber 
ſchon ganz frey in den Hoden; ſie klebten erſt ſpaͤter zuſam⸗ 
men, und wuͤrden von mehreren Haͤuten umgeben. Dieſe 
Capſeln bildeten ſich wie die zuſammengeſetzten Eyer; daher 
ſeyen die Zooſpermen auch keine generatio spontanea. Man 
koͤnne ihre allmaͤhliche Entſtehung verfolgen. In den Hoden 
einiger Schlangen ſehe man ovale ſich ſchnell bewegende Koͤrper 
ohne Schwanz; dieſer zeige ſich erſt in den Nebenhoden, und 
wuͤrde groͤßer in den Samenleitern und in der Kloake, beſon⸗ 
ders deutlich bey den Rochen. In der Cloake ſeyen ſie zwey⸗ 
mal ſo groß als in den Hoden, wo ſie keine Bewegung haͤtten; 
dieſe bekaͤmen fie erſt als vereinigte Maſſen im Samenleiter, 
und dann bewegten ſie ſich erſt einzeln in der Cloake. Sie 
ſeyen der lebendige Stoff, der die Eper vervollſtaͤndige und ſtell⸗ 
ten die Elemente des cerebro -fpinalen Syſtems dar, die Eyer 
das Ernaͤhrungs- und Verdauungs⸗Syſtem. 


S. 354. Dr. Pafferini hat feine Unterſuchungen über 
Seolia flavifrons fortgeſetzt und die Art, wie fie ihr Ey an 
die Larve des Nashornkaͤfers legt, zur Entſcheidung gebracht. 
[Schon gegeben.] Die Scolia ſticht die Larve des Kaͤfers un⸗ 
ter der Lohe an und ihre Larve beißt ſich zwiſchen dem Sten 
und ten Ringel der letzteren ein unten in den Bauch und 
ſteckt ihre 3 vorderen Ringel hinein; es gehoͤre alſo dieſe Art 
des Schmarotzens zur aͤußeren, worauf der Marcheſe M. 
Spinola bemerkt: man koͤnnte fie halbaͤußere nennen. 
Baſſi bemerkt, dieſe Schmarotzart naͤhere ſich am meiſten 
der der Grabweſpen und nicht der der Ichneumone. Gene 
bemerkt, daß ſich die Scolia von den anderen durch die kurze 
Dauer des Larvenſtandes unterſcheide. M. Spinola be⸗ 
merkt [laut dem beſonderen Abdrucke], es habe ein Schriftſteller 
geſagt, die Grabimmen ohne Dornenkaͤmme an den Vorder⸗ 
tarſen ſeyen Schmarotzer, die anderen machten ihren Jungen 
ein Neſt. Die Scolia machte demnach eine Ausnahme, weil 
ſie keine Dornen habe und dennoch ein Schmarotzer ſey. Spaͤ⸗ 
ter bemerkt er noch, er nehme nur eine aͤußere und innere 
Schmarotzart an und die der Scolia gehöre eigentlich zur in: 
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neren, weil ſich die Larve einfreſſe; ſey die Legroͤhre kurz, fo 
koͤnne das Ey nicht ganz in die Höhle gebracht werden. Ce- 
ropales unter den Pompiliern kann feine Eyer 1“ tief ein⸗ 
ſtechen; ebenſo Meria (unter den Scolieten), deren Bauch fo 
verlängert iſt, daß er der Legroͤhre als Scheide dient, und aus 
7 Ringeln zu beſtehen ſcheint, was aber eine Taͤuſchnng iſt und 
nur von der. Verlängerung des 6ten Bauchringels herkommt, 
welches viel laͤnger iſt als der Ruͤckenbogen. 


S. 357. Dr. Lippi ſagt, Roſſi habe den ſchnellen 
Uebergang der Rhabarber-Tinctur nicht entſchieden, weil er ſie 
nicht im Blute geſucht habe; niemand habe wie er die Schnel⸗ 
ligkeit der Einſaugung bewieſen; die andern nur die Schnellig⸗ 
keit des Kreislaufes. Er laͤugnet die Einſaugung der Venen; 
die Einſaugung ſey ein Lebensproceß, keine Imbibition und keine 
Endosmoſe; nach dem Tode finde im Darm keine Cinſaugung 
mehr ſtatt. Was man der Art gefunden habe, komme von 
der Verbindung der Blut⸗Haargefaͤße mit den lymphatiſchen 
her. Kaͤme die Einſaugung von Endosmoſe; ſo wuͤrden ſich 
die Saͤfte miſchen und verwirren. 


Dr. Nardo, Bemerkungen uͤber den Bau der Haut 
bey Xiphias. Der ſilberglaͤnzende Ueberzug der Scombriden 
fehlt; der Äußere beſteht aus ſehr kleinen Hoͤckern. Aus zahl: 
loſen Poren der Haut ſchwitzt viel Schleim, wie bey den Hayen. 
Nur die jungen Xiphias haben die ſilberige Faͤrbung; das 
Pigmentgewebe verſchwindet mit dem Alter und bleibt nur an 
den Kiemendeckeln. Dieſer Fiſch gehoͤrt nicht zu den Scom⸗ 
bern wegen Geſtalt des Kopfes und Mangel der Schuppen; 
bilde eine eigene Sippſchaft; ſey auch verwandt mit den Hayen, 
nicht bloß durch den Bau der Haut, ſondern auch der Kiemen, 
wovon jede doppelt iſt, ſo daß man 8 Kiemenblaͤtter zaͤhlen 
kann, was ſchon Ariſtoteles gewußt habe. 


S. 359. Prinz von Canino: über Lagocephalus 
pennanti, welchem gleich ift Tetraodon bicolor von C. Du⸗ 
razzo. 

Er theilt die Gymnodonten in Tetraodontiden und Or⸗ 
thagoriſtiden und ſtellt zu den erſten den Lagocephalus. Du⸗ 
razzo fieng nur einen bey Genua; nachher wurden 3 bey 
Cornovaglia gefangen; ſie kamen wahrſcheinlich aus Indien. 
Er kann ſich aufblaſen; oben ſchieferblau, unten ſilberweiß, am 
Bauche ſcharfe Dornen mit vierſpaltigem Grunde; Kopf ½, 
Kiemendeckel klein, Kiemenſtrahlen verſteckt, Iris ſilbern. Freſ— 
ſen Krebſe und Schalthiere; Fleiſch unſchmackhaft. Im Nil 
gibt es ſo viele, daß ſie bey der Ueberſchwemmung das Land 
duͤngen. 


S. 360. Verany beſchreibt einen Trachypterus eri- 
status Bonelli, hat aber keine ſchwarzen Flecken an der 
Ruͤckenfloſſe und keine weißen an der Schwanzfloſſe. Die An- 
ſchwellung des Bauches hat er bey zweenen gefunden; die Zahl 
der Strahlen 122. Ein Junger hatte im Unterkiefer ſo viel 
Zähne, als Bonelli angab; der aͤltere aber nur die zween 
großen zur Seite. 


Nardo ſagt, er habe eine aͤhnliche Gattung unter dem 
Namen Regalechus maculatus beſchrieben und bey viel 
Stücken gefunden. Die Bauchfloſſe kuͤmmerlich oder fehlend, 
die Zähne gleich, die Ruͤckenflecken auch an der dritten Floſſe, 
bey mehrern dieſe Floſſe in 3 — 4 Lappen getheilt, wie ein 
Kamm; daher dieſer Character nicht wichtig. 


dem Mittelmeer: 
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Dr. Chiefi zeigt eine Spinne, diefelbe Gattung, welche 
Dr. Salvagnoli zu Turin gezeigt hat, als Dysdera ery- 
thrina; iſt aber von dieſer Sippe verſchieden. Gene ſagt, die 
zu Turin gezeigte ſey wirklich D. erythrina, die vorliegende 
aber keine Dysdera. 6 


Prinz von Canino beſchreibt Dasybatis fullonica aus 
Corpore rhomboideo, lateribus posticis 
rotundatis, undique horride aculeato, supra flavo cinereo, 
immaculato, subtus albido; junior subtus laevigatus, gra- 
datim aculeos induens. 


* 
Squalius (Leueiseini) pareti aus dem Teich des Pros 
feſſors Pareto in Genua: Fusco auratus; altitudine cor- 
poris quintum longitudinis superante; capite altitudinem 
corporis subaequante: spatio interoculari plus quam duplo 
magnitudine oculi; pinnis nigricantibus; dorsali humili- 
cula, subanteposita inter ventrales et analem rotundatam, 
subtruncata. D. 10. P. 16. V. 9. A. U. C. 20. Lin. lat. 
89. 45. ser 222. . i 


Obſchon ein aͤchter Squalius, die Ruͤckenfloſſe dennoch hin⸗ 
ter der Bauch- und Afterfloſſe, wie gewöhnlich bey den Scar- 
diniis. Gleicht am meiſten dem Squalius cavedanus aus 
Bologna, aber die dunklere Goldfarbe, der groͤßere Kopf, die 
groͤßern Schuppen und die ſchwaͤrzlichen Floſſen unterſcheiden 
ihn. Iſt zu vergleichen mit dem Quagliastro der Piemonteſen, 


S. 364. P. Sa vi, Über den anatomiſchen Bau und 
die Entwickelung des Roßhufes. Beſteht aus 2 Theilen, einem 
obern oder dem Oberleder und dem untern oder der Sohle; der 
erſtere entſpricht dem Nagel der andern Thiere, der zweyte der 
Zehenſchwiele, welche hier ungewoͤhnlich entwickelt und mit dem 
Nagel verſchmolzen iſt. An der Haut unter dem Huf find cos 
niſche und blaͤtterige Warzen, welche die Hornſubſtanz abſondern. 
Die erſtern ſtehen um den Rand des Oberhufes und uͤber der 
Sohle und dringen ſehr tief in die Hornſubſtanz ein, ſind auch 
in Canaͤle oder Scheiden eingeſchloſſen, welche ſich durch die ganze 
Hornmaſſe verlängern. Die andern ſtehen an der innern oder 
verticalen Flaͤche des Oberhufes, und fuͤllen den Raum aus 
zwiſchen den hornigen Laͤngsblaͤttchen, womit dieſe Flaͤche bedeckt 
iſt. Der Oberhuf entſteht ganz von dem Stuͤck der Haut des 
Kronenrings oben um den Huf; die Sohle von der Haut, welche 
daruͤber liegt. Die blaͤtterigen Warzen zwiſchen den Hornblaͤtt⸗ 
chen dienen nur zur Trennung des Hornſtoffs dieſer Blaͤttchen 
und zur innigen Verbindung des Oberhufs mit der Sohle. Das 
Meiſte des Hornſtoffs, ſo wie des Farbenſtoffs werde abgeſon⸗ 
dert von dem Raum zwiſchen den Warzen an der Oberflaͤche 
der Haut des Kronenrings, aber auch die ganze Oberflaͤche der 
Warzen koͤnne Hornſtoff abſondern. Die kegelfoͤrmigen Warzen 
beſtehen aus einem Gefaͤßnetz in einer musartigen Subſtanz; keine 
Nerven. Auf Lippis Frage antwortete er, die Vergroͤßerung 
des Hufs ruͤckſichtlich des Umfangs geſchehe durch Entwickelung 
neuer Warzen gegen das hintere Ende des Hufes; hinſicht⸗ 
lich der Dicke dulch neue Warzen zwiſchen den aͤltern an der 
Hautflaͤche unter dem Kronenring. N 

Prinz von Canino bemerkt, daß die Hufe der zwey 
Zebra eine verſchiedene Geſtalt haͤtten, vielleicht auch einen ver⸗ 
ſchiedenen Bau. a a 


S. 366. Prof. Morren aus Lüttich, über die Phos⸗ 
phoreſcenz der Lampyris noctiluca et splendidula. Cuvier 
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gibt durch ein Verſehen dem Weibchen der letztern die Charac⸗ 
tere der erſtern. Die Larven ſind fleiſchfreſſend und naͤhren ſich 


von Sohlenſchnecken. Das Leuchtorgan gehöre nicht zum Nerven- 


oder Geſchlechtſyſtem, ſondern ſey eher eine Modification des Fett: 
koͤrpers. Nach ihm hänge es aber vom Athemſyſtem ab und 
bilde ein Verbindungsglied zwiſchen demſelben und dem Fettkoͤrper. 
Die leuchtenden Huͤllen ſind eine Abtheilung ins Unendliche des 
Trachealſyſtems. Die Trachea öffne ſich nach außen durch 
ein Luftloch mit zwo Klappen, wodurch die Luft mit der inn⸗ 
wendig liegenden weißen Subſtanz in Beruͤhrung komme. Dieſe 
leuchtende Subſtanz beſtehe nicht aus Eyweiß, ſondern aus Phos— 
phor unter die Fettſubſtanz gemiſcht. Das Leuchten entſtehe da= 
her fo oft, als das Luftloch ſich öffne und die Luft eindringe, 
Daher leuchten die Thierchen ſtaͤrker im Fluge, weil ſodann das 
Athmen lebhafter ſey; deßhalb ſey auch das Leuchten willkürlich, 
ohne daß das Organ unmittelbar vom Nervenſyſtem abhaͤnge. 
Dieſes Organ ſey aus einer Reihe Prismen gebildet, welche einen 
Theil der allgemeinen Bedeckungen ausmachen und faſt geſtellt 
ſeyen, wie die Lichter auf den von Fresnel ausgedachten Leuchte 
thuͤrmen. Paſſerini bemerkt, die leuchtende Subſtanzsrieche 
keineswegs nach Phosphor. Schmid aus Berlin erinnert den 
Prof. Morren an die Beobachtungen von Carus uͤber den 
Kreislauf der Kerfe, welcher hiebey zu beruͤckſichtigen waͤre, wor— 
auf der letztere erklaͤrt, er nehme dieſe Reſultate nicht an. Der 
Prinz von Ca nino wuͤnſcht neue Beobachtungen über die Will⸗ 
kuͤr des Leuchtens und beſonders uͤber den Kreislauf, woruͤber er 
ſelbſt nichts zu ſagen wiſſe. [ Profeſſor Carus hat mir und 
vielen andern bey der Verſammlung der Naturforſcher zu Dresden 
1826. den Kreislauf bey der Larve von Ephemerg et Agrion 
gezeigt. Es kann daruͤber kein Zweifel beſtehen. Vgl. Iſis 
1827. S. 317. T. 4.] 


S. 369. Prof. Panizza, zootomiſch-phyſiologiſche 
Beobachtungen über Petromyzon marinus; beſonders über Hirn, 
Naſenhoͤhle, Athem- und Reproductions- Werkzeuge. 


Hirn ſehr klein, auch kleiner als die Hirnſchale, welche 
ſonſt von einer halb gallertartigen Feuchtigkeit ausgefüllt iſt; Figur 
anders als bey Rathke und Carus. Die Halbkugeln laͤnglich 
und lappig. Sehhuͤgel, bey P. fluviatilis eine ungrade rundliche 
Anſchwellung, hier eine in der Mitte durchbrochene Markerhoͤhung 
zwiſchen den zween Lappen, woraus fie beſtehen. Hinter diefen 
Lappen das Hirnlein, welches als ein querer Markſtreifen den 
vordern Umfang des Calamus scriptorius bildet. Das obere 
Mittelſtuͤck dieſer 3 Theile der Hirnmaſſe ift von einem laͤnglichen, 
ſchmutzig- weißen und ſchwarz geduͤpfelten Koͤrperchen bedeckt, 
welches mit ſeinem Umfang an der Pia mater haͤngt. Rathke 
hält es für das Hirnlein nach Analogie mit dem der Rochen 
und Hayen; Carus fuͤr ein bloßes Anhaͤngſel der Pia mater; 
auch Panizza wegen Bau und veraͤnderlichen Geſtalt. Hirn— 
kugeln und Sehhügel hohl, und alle Höhlen verbunden; auch 
das Hirnlein hohl. 


1 Die Hülfsnerven des Auges gehen nicht durch das Loch 
des Sehnervens, wie Rathke und Born ſagen; das Ste Paar 
beſteht ſchon vom Urſprung an aus zween Theilen; auch das 
Ate und 6te Paar iſt vorhanden. Oben auf dem Kopf eine Deff- 
nung zu den Naſenhoͤhlen, woraus bey jedem Athemzug ein 
Waſſerſtrahl ſpritzt, wie bey den Walen, zu gleicher Zeit, wenn 
Waſſer aus den Kiemenloͤchern kommt. Dennoch beſteht, wie 
ſchon Home und Bojanus bemerkten, keine Verbindung 
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zwiſchen den Naſenhoͤhlen und dem Innern der Kiemenſaͤcke. 
Der Ductus olfactorius, welcher ſich ins Nachloch öffnet, endigt 
in einen haͤutigen Sack, auf deſſen Boden ſich die Faͤden der 
Riechnerven vertheilen; von dieſem Sack geht ein anderer haͤutiger 
Gang aus, der in eine zweyte Hoͤhle ſich erweitert, mit Namen 
Appendix nasalis. Er iſt am meiſten zur Seite ausgedehnt, 
und hängt daſelbſt mit dem Boden der zwo erſten Kiemenhoͤhlen 
zuſammen; auch durch lockeres Zellgewebe mit der Speiſeroͤhre 
und durch einige Musfelfafern mit dem Schlund. Rathke 
glaubt, dieſer Anhang werde durch Zuſammenziehung des Schlun⸗ 
des und der Speiſeroͤhre erweitert und mit Waſſer angefuͤllt, 
was Panizza nicht glaubt; das Waſſer koͤnne durch fein eigenes 
Gewicht eindringen; iſt irgend eine Erweiterung da, ſo koͤnne 
ſie von der Anheftung mit den Kiemenſaͤcken herkommen. Das 
Ausſpritzen des Waſſers durch Nas- und Kiemenloͤcher kommt 
von einerley Urſache, nehmlich von der Zuſammenziehung der Bruft. 


Durch den Mund dringt kein Waſſer zu den Kiemen; es 
geht ein und aus durch jedes Kiemenloch. [Auch ſchon von Bo: 
janus bemerkt. Iſis 1821. S. 271 und 1167. O.] Beym 
Einathmen läuft es laͤngs der hintern Wand der entſprechenden 
Hoͤhle; umgekehrt beym Ausathmen. Die Klappen an der Kier 
menöffnung find es ohne Zweifel, welche dieſe Strömung ber 
ſtimmen. 


Auch das Reproductions-Syſtem iſt ſonderbar. Home 
hat fie. für Zwitter gehalten [Iſis 1817. S. 25. T. 1.], weil 
er die Nieren fuͤr Hoden anſah, wie Rathke bewieſen; er ſagt 
aber dabey, der Samen komme aus den Hoden, wie die Eyer 
bei den Rognern, in den Bauch und gehe durch die Appendix 
analis heraus. Panizza fand bey einer im Teſſin bey Pavia 
gefangenen Lamprete am After ein ſtark vorragendes, kegelfoͤrmi⸗ 
ges Anhaͤngſel, woraus Fluͤſſigkeit ſpritzte, und worinn ſich eine 
Menge Samenthierchen zeigte. In der Bauchhoͤhle fand ſich der 
nämliche Saft; in den Canaͤlen dagegen, welche Home für 
Samenleiter anſah, ein ganz anderer. 


Beym andern waren neben dem After zwo kleine Warzen 
und der Bauch mit faſt reifen Eyern angefuͤllt. Zur Zeit des 
Laichens ſchwillt auch die gallertartige Schnur auf dem Ruͤckgrath 
unter der Haut bis zur Floſſe an, ſo daß man die Weibchen von 
außen erkennt. 


S. 374. Bruscoli, uͤber Chlorospiza incerta et Plo- 
ceus textor. Er hat den erſteren kuͤrzlich in Toscana entdeckt 
und uͤber ein Jahr lebendig erhalten; ein Weibchen, das bey 
der zweyten Mauſer ſtarb. Das Gefieder wird allmaͤhlich dunkler, 
der weiße Flecken am Bauche kleiner, der an Kehle und Bruſt 
unſcheinbarer. Barthelemy ſagt, dieſer Vogel komme 14 Tage 
fruͤher als die gemeinen Finken in der Provinz an; er hatte 
einen 10 Jahr lebendig. Nach dem Prinzen von Canino beſitzt 
C. Durazzo zwey; nach Verany pfeife er des Nachts wie 
die Ammern. 


D 


S. 377. Barthelemy, Über Phocaena rissoana, bey 
Marſeille gefangen, aber etwas verſchieden von Riſſo's Beſchrei⸗ 
bung; er hat eine Laͤngsfurche auf der Stirn; auch habe Riſſo 
den Gehoͤrgang zu groß abgebildet. Er bewohne ohne Zweifel 
das atlantiſche Meer, und komme bloß zufällig in das mittel: 
laͤndiſche, wo er erſt dreymal gefangen worden. 


Er hatte ein Chamaeleon, das er im Garten laufen ließ, 
wo es gewoͤhnlich einen Granatbaum beſtieg; es nahm die Farben 
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der Körper an und iſt viel beweglicher, als man behauptet. Bey 
Regen ſah er es unter einem Tabacksblatt, von dem es das 
Waſſer ſich auf den Kopf fallen ließz es floß in den zwo Seiten⸗ 
furchen deſſelben zur Spitze der Schnauze und ins Maul, und 
wurde ununterbrochen verſchluckt. Dabey ſtand das Thier ganz 
ſchief, ſonſt wagrecht. Die Zunge werde beym Saufen nicht 
gebraucht; Übrigens koͤnne es ſehr lang durften. 


Gene und Adolph von Bayer beſtaͤtigen, daß die 
Lurche ſaufen; Dr. Chieſi auch die Kerfe; er hat Calosoma 
indagätor in einer Schachtel gierig Waſſertropfen ſaugen ſehen. 


Barthelemy bemerkte, daß bey zween weiblichen Straußen 
zu Marſeille ein heller, geſchmackloſer Saft aus den Nasloͤchern 
floß, in den Unterſchnabel kam und verſchluckt wurde; beſonders 
bey heißem Wetter. Prinz von Canino erkennt hierinn ein 
Geſchenk der Natur, wie im Waſſerbehaͤlter der Cameele und 
den Schmierorganen zwiſchen den Zehen einiger Wiederkaͤuer, was 
ihnen ſehr nuͤtzich ſey auf dem duͤrren Sand der Wuͤſten. 


S. 379. Dr. Verga, Beſchreibung von Gobius pa- 
nizzae n. aus der Lagune von Comacchio: Corpore minimo; 
maxilla inferiori macula atra notata; pinna dorsali auteriori 
quinque-radiata ; linea laterali utrinque maculis irregula- 
ribus nigris indicata, 


Baldacconi fagt, wann der Pastor roseus ſich mau⸗ 
fern wolle; fo zeige ſich eine Franze unter dem Schwanz, und 
weißes am Gehörgang und an der Bruſt. Der Prinz von 
Canino bemerkt, es ſey ſchon bekannt, und der Vogel vollftändig 
beſchrieben von Nordmann in Demidoff's Reiſe. 


Verany hat den regelmaͤßigen Zug des Falco brachy- 
dactylus bey Genua beſchrieben; er dauert einen Monat. 


S. 380. Der Prinz von Canino lieſt ſeine Ueber⸗ 
ſicht der Fortſchritte in der Zoologie hinſichtlich der Wirbelthiere 
im Jahr 1840. [ Beſonders angezeigt in der Iſis. Der Ver⸗ 
faſſer durchgeht alle Laͤnder; dabey waren ihm ſeine Reiſen und 
feine vollſtaͤndige Bibliothek von großem Vortheil. 


S. 385. Prof. Zannetti zeigt Inſekten⸗ Larven, 
welche bey einer Frau mit dem Harn abgegangen. Prof. Gene 
hätt fie für die Larven einer Anthomyia, wie A, canicularis, 
aber nur 4’ groß und ohne Pinfel auf Ruͤcken und Seiten eines 
jeden Bauchringels. 


Carl von Porro legt ſeine Handſchrift uͤber die Geſetze 
der Veränderungen einiger itafiänifcher Helices vor. 


Prof. C. Paſſerini zeigt Larven, Puppen und Fliegen 
des Xenos vesparum von Polistes gallica; nicht ſelten in 
Toscana. Im Sommer 1835 hatte er unter Tauſend Weſpen 
500 mit dieſem Schmarotzer gefunden; auch an Stizus sinuatus 
und an einem Odynerus, nie an Vespa crabro et vulgaris. 
Die Puppe ift mit einer zarten, weißen Haut überzogen, welche 
beym Ausſchliefen an verſchiedenen Stellen zerreißt. Ueber Hundert 
Xenos waren alle gleich, alſo wahrſcheinlich von einerley Ger 
ſchlecht, auch der von Stizus. 


Spinola hat bei vielen verſchiedenen Polistes aus Ame⸗ 
rica beftändig 2 — 3 Xenos zwiſchen den Bauchringeln gefunden. 


S. 386. Dr. de Filippi uͤber den Kreislauf der Blut⸗ 
egel. Bey Nephelis vulgaris ſey keine Regelmaͤßigkeit im Blut⸗ 
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lauf, gegen Muͤller und Duges; der Antrieb komme eher 
von den umhuͤllenden contractilen Geweben, als von den Ges 
faͤßen; daher die Unregelmaͤßigkeit. Eben ſo bey Clepsine, bisher 
noch nicht beobachtet, weil das Blut weiß und ohne Kuͤgelchen. 
Am blinden Boden aller Darmanhaͤngſel liegt ein kleines Gefäße 
geflecht mit Muͤndungen in den Darm; von dieſen Geflechten 
gehen kleine Zweige aus nach den Seiten, wo ſie in zwey große 
Seitengefaͤße ſich oͤffnen. In dieſen Gefaͤßen ſah er mit einer 
einfachen Linſe eine Menge Blutkuͤgelchen in Bewegung. Es 
ſind nicht weſentliche Theile des Blutes wegen ihrer Groͤße, und 
weil ſie auch mit der Zeit verſchwinden. Sie kommen im Darm⸗ 
canal, kurz nachdem der Egel das Blut einer Schnecke geſogen 
hat; und dann nur kann man den Blutlauf ſehen wegen der 
Kuͤgelchen. Sie verſchwinden gaͤnzlich nach langem Faſten. Hier 
dauert alſo die Verwandlung der Nahrungsſubſtanz noch im 
Blute fort, oder die Verdauung beginnt im Darm und vollendet 
ſich im Gefaͤßſyſtem, und dieſe Eigenthuͤmlchkeit ſteht im Ver⸗ 
haͤltniß mit der andern, nehmlich mit der unmittelbaren Verbin⸗ 
dung des Darms und der Blutgefaͤße. Die Kuͤgelchen von Nah⸗ 
rungsſtoff, welche frey in den zwey großen Laͤngsgefaͤßen laufen 
und auch in den Aeſten, welche aus dem Darm dahin kommen, 
koͤnnen wegen ihrer Groͤße nicht in all die vielen Quergefaͤßlein 
dringen, welche einander ſehr nahe und parallel faſt die ganze 
Hautſchicht des Wurmes bilden, ſo groß iſt ihre Menge. Die 
Beobachtungen wurden gemacht an C. suceinea, gemein bey Mai⸗ 
land; iſt darum zu ſolchen Beobachtungen ſehr brauchbar, weil ſie 
weich, durchſichtig und ohne Flecken iſt. 


S. 388. Bellingeri, uͤber die Verrichtungen der Luft⸗ 
blaſe der Fiſche. Er bemerkt voraus die häufige Anheftung der 
Geſchlechtstheile an dieſe Blaſe bey vielen Fiſchen; haͤlt ſie nicht 
fuͤr beſtimmt zum Schwimmen in gewiſſen Hoͤhen, ſondern ſey 
ein Huͤlfsorgan beym Athmen; ihm gehöre aber die Anſicht, daß 
ſie viel zur Zeugung und Fruchtbarkeit beytrage. Bey denen, 
welchen ſie fehle, wie Rochen und Hayen, entwickelten ſich nur 
wenig Junge; deſto mehr, wo ſie groͤßer und zuſammengeſetzter 
ſey; wo viele Junge bey Fiſchen ohne Blaſen vorkommen, da 
nehme er mit Carus eine Art Darmathmung an. Auch bey 
den Froͤſchen mit ſehr großen Lungen gebe es viel Junge. [Man 
muß ſich wundern, daß daruͤber keine Bemerkungen gemacht 
wurden.] 


S. 290. Baldacconi zeigt verhaͤrtete thieriſche Theile; 
eben ſolche die Frau Eleonora Zappucci von Florenz. 


S. 391. C. Calamai zeigt anatomiſche Wachspraͤpa⸗ 
rate von der Schildkroͤte. . 


Marcheſe Spinola ſpricht uͤber das in einem Briefe 
von Iſidor Geoffroy St. Hilaire in Anregung gebrachte 
Syſtem des Parallelismus, welches wir ſchon vor vielen Jahren 
in unſerer Naturphiloſophie und Naturgeſchichte aufgeſtellt und 
ausgeführt haben. Er geht die verſchiedenen Syſteme durch, 
und zeigt, daß noch keines ausreicht; man koͤnne ſich auch die 
Thiere in einer Kugel vertheilt denken, was allerdings richtig if: - 
denn alle Claſſen fangen von unten an und ſteigen herauf, oder 
wenn man will, gehen vom Centro bis zur Peripherie, keines⸗ 
wegs bilden ſie in der Kugel ein unordentliches Durcheinander. 
Endlich ſagt er, er glaube auch an ein natuͤrliches Syſtem, aber 
es koͤnne nur auf analytiſchem Wege gefunden werden, woran 
allerdings auch nicht zu zweifeln iſt: denn ehe man ein Haus 
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baut, muß man die Materialien zuſammenbringen. 
meiſter aber verfaͤhrt ſynthetiſch. 


S. 394. C. von Porro, uͤber die außerordentliche 
Menge von Heuſchrecken im Mantuefichen in dieſem Jahr; früher 
1826. Sie wurden auf Anordnung der Behoͤrden e 
Gene denkt, es werde Acridium italicum ſeyn, welches auch 
1819. daſelbſt eine Plage geweſen. Paſſerini ſagt, auch im 
Sieneſiſchen. 


G. B. Spence, füber die Art, wie man die Stuben: 
mucken in Italien abhält.! Sie gehen nicht durch ein Netz mit 
4 großen Maſchen; die Zanzare (Stechſchnacken) nicht, wenn 
fie 3“ weit find. Herodot ſpreche ſchon davon, wie die Ae— 
gyptier ſich gegen den Stich der letztern ſchuͤtzen. 


S. 395. Verany hat ſeit ſeinem Vortrag in Turin 
(Iſis 1842. S. 258) drey neue Cephalopoden aus dem Mit⸗ 
telmeer bekommen: Octopus tuberculatus, Sepia orbignyana 
et biserialis. Eledon eirrosus ſey beyzubehalten; Peters aus 
Berlin habe bey Nizza zwey Stuͤck gefunden. Eledon aldro- 
vandi ſey verſchieden von E. moschatus; ebenſo Octopus saluzzi 
von O. vulgaris. Dr. Nardo hat bey Venedig O. velifer 
ohne Flecken gefunden, vielleicht eigene Gattung; Vera ny halt 
es für zufällig. 


Der Bau: 


P. Savi, über Sepia offieinalis; der Dintenbeutel; an 
dem obern innern Theil deſſelben liegt ein rundlicher, ſchwam— 
miger ſehr gefaͤßreicher Koͤrper, welcher die Dinte abſondere. 

Cuviers Corpora spongiosa an der Vena cava, welche das 
Blut zu den Kiemen führt, nennt er Corpora botrytica; be: 
ſtehen aus einem Haufen Blaͤschen, durch Canaͤle mit einander 
verbunden, und dieſe zu Staͤmmen, welche in die Kiemenvenen 
muͤnden, woraus das Blut frey in die genannten Blaͤschen treten 
kann. 


Er hält Cuviers Meynung, daß die Höhle jener Cor- 
pora botrytica mit der Höhle des Bauchfells in Verbindung 
ſtaͤnde, mit Delle Chiaje für unrichtig. Einſpritzungen durch 
die Vena cava dringen in die Corpora botrytica und füllen 
die Blaͤschen an, nicht aber die Bauchhoͤhle. 


Dann betrachtet er den walzigen, der Laͤnge nach durch— 
bohrten Koͤrper an den Seiten des hintern Darmſtuͤcks, welcher 
ſich mit einem trichterfoͤrmigen Loch in den Raum zwiſchen dem 
Bauch und Mantel öffnet und die Höhle, worinn die Corpora 
botrytica liegen, mit der Außenwelt in Verbindung bringt. 


Cuvier glaubt, es koͤnne dadurch das Meerwaſſer frey 
in und aus dem Bauche dringen, woran er zweifelt, weil die 
Canaͤle ſehr eng und die Waͤnde ſchlaff ſeyen; auch habe er nie 
eine Spur von Meerwaſſer in den Sepien gefunden, er glaube 
daher, dieſe Canaͤle dienten bloß dazu, die in der Bauchhoͤhle ge- 
ſammelten Feuchtigkeiten auszuführen, Auch dienten die Cor- 
pora botrytica nicht zur innern Athmung, ſondern wegen ihres 
druͤſenartigen Baus zu einer Abſonderung, wahrſcheinlich von Harn, 
wofuͤr auch ſpraͤche, daß die darinn enthaltene Concretion von 
braunrother Materie ſich in kleine Flecken theilt, welche unter 
dem Microſcop ſich als Cryſtalle ausweiſen. 


Die von Delle Chiaje entdeckten Organa panereatica 
auf den zween Gallencanaͤlen haben einen Bau ziemlich wie die 
Organa botrytica der Kiemenvenen, nehmlich der Harnwerkzeuge. 

Sſis 1843, Heft 6. 


* 
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S. 397. Prof. Zantedeschi, über die electriſchen 
Ströme des Zitterrochens lebendig und todt. Die Verſuche mit 
36 Torpedo galvani; die Ergebniſſe meiſtens wie die von Mat- 
teucci. Der Zitterrochen ladet ſich nach ſeinem Vermoͤgen; 
iſt er einmal geſchwaͤcht, ſo empfindet man nicht bey jeder ſeiner 
Zuſammenziehungen einen Schlag. Zerſtoͤrt man das verlaͤngerte 
Mark, von dem die electriſchen Nerven entſpringen; fo verſchwin⸗ 
det jeder Schlag. Nach dem Tod kehrt ſich die Richtung des 
Stromes um. 


S. 398. Prof. Gene, uͤber die Lebensart von 3 Im⸗ 
men. Osmia ferruginea, gemein am Strande von Sardinien, 
erſcheint im Hornung und März, paart ſich aber erſt im April. 
Das Weibchen ſucht dann ein leeres Schneckenhaus, meiſtens 
von Helix vermiculata aut rhodostoma, reinigt es mit den 
Beinen, Oberkiefern und der Stirn, und legt 9 — 13 Eyer hinein, 
getrennt durch eine Schicht von grobem Honig, beſtehend groͤß— 
tentheils aus Bluͤthenſtaub und noch erkennbaren Staubbeuteln. 
Dann wird die Muͤndung der Schale luftdicht verſchloſſen mit 
gekauten und ſtark zuſammengedruͤckten Blaͤttern. Die Waͤrme 
läßt die Larven bald ausſchliefen; fie ernähren ſich von dem 
Honig, wachſen aber ſehr langſam und werden erſt reif faſt nach 
einem Jahr, nehmlich im darauf folgenden Fruͤhling. 


Stigmus ater iſt häufig in Piemont und der Lombardey. 
Das Weibchen ſucht ſich einen duͤrren Zweig von Gras oder 
Kraut, welcher viel Mark hat, daraus zieht es mit den Kiefern 
ſo viel, daß ein Gang von 5 oder 6 Centimetern entſteht; auf 
deſſen Boden legt es ein Ey; dann ſucht es Blattlaͤuſe ( Gor- 
goglioni) und trägt fo viel hinein, als der Gang faſſen kann, 
300 - 350. Das wiederholt das Weibchen für jedes Ey, und 
dann verſtopft es den Eingang mit Saͤgmehl etwas kleberig ge: 
macht mit einer Schmiere, die es darunter miſcht. Dieſe Ge⸗ 


fangenen ſind mehr betaͤubt als todt; ſie werden nach und nach 


aufgefreſſen von den Larven, welche bald ausſchliefen und ſchnell 
wachſen. 


Myrmica rediana in Spalten von Mauern und alten 
Baͤumen in zahlreichen Geſellſchaften; gehen immer ſaͤulenartig 
und leben von dem Zuckerſtoffe der Kermeslaͤuſe, der Schildlaͤuſe 
und der Blattlaͤuſe. Sind ziemlich friedlich, erheben aber bey der 
Beruͤhrung ploͤtzich den Bauch wie die Raubkaͤfer, packen mit 
den Kiefern den Finger und geben aus dem Hintern einen weißen 
ſtark riechenden und ſehr aͤtzenden Saft (Acidum formicum) 
von ſich. Er fand eine ſolche Geſellſchaft mit einer von For- 
mica melanogaster in demſelben Mauerriß; ſie giengen friedlich 
unter einander dieſelben Wege. 


Beym Untergang der Sonne verlaſſen Maͤnnchen und 
Weibchen das Neſt am Ende des Septembers, um ſich in der 
Luft zu paaren. Am andern Tag laufen die Weibchen auf 
dem Boden herum, um einen Platz zum Eyerlegen zu ſuchen. 
Die Bildung der Neſter geſchieht, wie Lepelletier erzaͤhlt 
hat. Dabey iſt der Hang zum Herumſchweifen der Arbeiter⸗ 
ameiſen von ſtark bevoͤlkerten Neſtern beſonders thaͤtig. Finden 
ſie dergleichen Eyer an einem von ihrem Neſt entfernten Orte; 
ſo bleiben ſie dabey, beſorgen die Larven, und bilden allmaͤhlich 
ein neues Neſt. 


S. 400. Baſſi, uͤber die Wichtigkeit des Studiums 
der foſſilen Knochen fuͤr die Geologie. Sie ſeyen vernachlaͤßiget 
worden, ſelbſt die an ſolchen Kerfen reichen Orte, wie Aix und 
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Oeningen. Er ſtudiere nun dieſe Kerfe im Bürgers Mufeo zu 
Mailand. Die Käfer ſeyen nicht fo gut erhalten, wie die 
Mucken und Qualſter. Von den letztern ſeyen beſonders 
die Bewaffnungen der Zeugungstheile meiſtens ſehr gut erhalten. 
Er ſtellt eine neue Sippe der Curculioniden auf: Cleonolithus 
untiquus; Hinterfüße ſehr lang, Schenkel ſehr duͤnn; deren 
Tarſusglieder ein laͤnglicher Triangel. In Italien kenne man 
faſt noch keinen Ort mit Kerfverſteinerungen als den Mergel 
von Sinigaglia. 


©. 401. Dr. Chieſi will eine Geſchichte der Ornitho— 
logie bearbeiten. Erſte Epoche von Ariſtoteles bis Linne; 
zweyte bis Cuvier 1817, dritte bis jetzt. 


S. 406. M. Spinola, Bericht uͤber ein Raupenge⸗ 
ſpinnſt aus Oſtindien, welches Rosnati vorgelegt hat. Es 
zeigt einen langen, maͤßig duͤnnen Stiel aus zuſammengeklebten 
Seidenfaͤden, hart wie Horn; einen geſchloſſenen Ring am 
Ende des Stiels, duͤnner als derſelbe, welcher ohne Zweifel um 
einen Zweig beveſtigt war. Das Thier war ausgeflogen. Das 
Geſpinnſt uͤbrigens wie bey andern Bombyces, weniger bruͤchig 
als das von Pavonia pyri und daher laͤnger zu ſpinnen, aber 
gröber als bey Bombyx mori; an der Kuͤſte von Malabar hat 
man eine grobe Seide fuͤr das gemeine Volk; in Oſtindien gibt 
es 7—8 andere Gattungen, welche Seide liefern, aber keine ſo 
gut, wie die von Bombyx mori. Bey Eramer V. t. 20. 
F. 1. iſt ein aͤhnliches Geſpinnſt von Phalaena arminia, aber 
ohne Stiel und Ring. 


S. 409. Prof. Berruti, Bericht uͤber Bellingeri's 
und Civinini's Arbeiten uͤber die verſchiedene Function der 
Wurzeln der Ruͤckennerven bey Froͤſchen. 


Civinini ſagt, die dura mater begleite die vordere und 
hintere Wurzel der Nerven aus der Wirbelhoͤhle, und bilde um 
jede Wurzel eine beſondere Huͤlle, wobey man ſehe, daß nur die 
hintern Wurzeln bis zu den Ruͤckenmarksknoten gehen, nicht die 
vordern. Er hat ferner in die Wirbelhoͤhle aͤtzende Subſtanzen 
bald auf die hintern, bald auf die vorderen Straͤnge des Ruͤcken⸗ 
marks gebracht mit viel Geſchick und Ausdauer, um zu bewei⸗ 
ſen, daß die hintern oder obern Buͤndel des Marks und die 
daraus entſpringenden Wurzeln bloß zur Empfindung, die vor⸗ 
deren bloß zur Bewegung dienen. 


Bellingeri glaubt: 1) Die graue Subſtanz des 
Ruͤckenmarks ſey der Empfindung, die weiße der Bewegung be— 
ſtimmt; 2) die Empfindungsnerven haben deßhalb tiefere Wur⸗ 
zeln, welche aus der grauen Central-Subſtanz entſpringen; die 
Bewegungsnerven oberflaͤchliche Wurzeln nur aus der Mark⸗ 
ſubſtanz; 3) die vordern Funiculi und die davon entſpringenden 
Wurzeln dienen zur Beugung; die hinteren zur Streckung. 


Bey Verſammlungen laͤßt ſich ſo etwas nicht ausmachen. 
S. 415. Botanik und Pflanzenphyſiologie. 
[Da die Pflanzen der Beſtimmung der Iſis ferner liegen, ſo 


koͤnnen wir dieſe Verhandlungen nicht ausziehen, ſondern nur 
andeuten.] 


Prof. Meneghini, uͤber das Verhaͤltniß der Organiſa⸗ 
tion der Tange und Flechten. — Eine ſehr umſtaͤndliche und 
gruͤndliche Arbeit. 


S. 424. Derſelbe legt ſeine Algologia dalmatica vor. 


420 
Sie enthält 172 Gattungen, hier genannt und die neuen cha⸗ 
racteriſiert. g 


S. 431. Prof. Parlatore ſchickt eine Abhandlung 
ein über die kuͤnftigen Beduͤrfniſſe der Botanik in Italien. Die 
Pflanzen Italiens ſeyen ziemlich bekannt; die Botaniker ſollten 
ſich daher auf Monographien legen und ein allgemeines Her 
barium zuſammenbringen, wie in Berlin, Wien, Paris und 
London. Das allgemeine Herbarium wäre am beſten in Flo⸗ 
renz. Die Botaniker ſollten ihre Doubletten dahin ſchenken; 
er wolle 7000 Gattungen geben; Montagne wolle ſeine 
Pflanzen aus den Pyrenaͤen dazu ſchenken; Heldreich die 
aus der Schweiz und von Montpellier; Webb die von den 
canariſchen Inſeln. Dazu die Sammlung von Micheli, 
Raddi, Targioni, Seſtini, Zuccagni. 


Mehrere Anweſende verſprachen Beytraͤge: P. Barbieri 
1400 italiaͤniſche; G. Moris ſardiniſche; L. Colla die von 
Bertero aus Suͤdamerica; Dr. Tor in al di aͤgyptiſche; Brig⸗ 
noli friauliſche; A. Targioni toſcaniſche; deßgl. Meneg⸗ 
hini, Orſini, Biaſoletto, P. Savi. — Der Groß⸗ 
herzog laßt ſagen, daß er dazu das Muſeum einräumen werde. 


S. 436. L. Colla, Beleuchtung der Portulaca gil- 
liesi. Hieß Andrachne bey Theophraſt. Kann angebaut 
werden ſtatt des gemeinen. 


S. 441. Prof. Peter Savi ſagt, der Student A. 
Taſſi habe zu Piſa Irritabilität der Staubfaͤden dieſer Pflanze 
bemerkt und bey P. pilosa; aber die Faͤden bewegen ſich aus⸗ 
waͤrts. 5 8 


S. 442. Prof. Fee, uͤber das Mutterkorn. Beſteht, 
wie Leveille richtig entdeckt hat, aus dem eigentlichen Mut⸗ 
terkorn (Ergot), nehmlich dem mißbildeten Eyerſtock, und eis 
nem zerfließlichen Pilz, Sphacelia segetum, welcher jenes von 
außen umgibt; alles ausführlich beſchrieben. Es entwickeln ſich 
dabey Infuſorien und auch andere Pilze, wie Helminthospo- 
rium secalis, Fumago placentarum, Fusarium secalis, Ma- 
lacharia oculina. Das Mutterkorn entwickelt ſich zuerſt und 
dann folgt der Pilz. 


S. 447. Prof. Brignoli, uͤber die Wirkung des 
Lichts auf die Pflanzen; bewirkt nicht das Aufſteigen des Saf⸗ 
tes, auch nicht die gruͤne Faͤrbung. 


S. 452. Prof. C. Morren von Luͤttich erzaͤhlt ſeine 
Verſuche über die Wirkung der verſchieden geſaͤrbten Lichtſtrah⸗ 
len auf die Färbung der Pflanzen. Das Licht wirkt auf das 
Chlorophyll im Zellgewebe. 


S. 454. Profeſſor Fee, Beobachtungen über die Ra⸗ 
phiden. * 


S. 436. Dr. J. Corinaldi, neue Pflanzen, welche 
er in Aegypten geſammelt. 


S. 457. P. Barbieri von Mantua erklaͤrt Stratio- 
tes aloides fuͤr einen Zwitter. a 


S. 459. Marcheſe Ridolfi, uͤber Araucaria imbricata 
in ſeinem Garten zu Bibbiani; trug Zapfen. Peter Savi 
ſpricht uͤber die Verhaͤltniſſe des Piſtills, beſchreibt uͤberhaupt 
die Theile, findet Verſchiedenheiten von A. brasiliana und 
ſchlaͤgt vor, ſie A. ridolſiana zu nennen. 


* 
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S. 469. Prof. G. Link von Berlin uͤbergibt das dritte 

Heft ſeiner Icones anatomico- botanicae, und beſchreibt die 

Organe bey den Farren, welche er fuͤr Staubbeutel haͤlt. 


S. 470. Robert Brown zeigt Abbildungen der weib— 
lichen Bluͤthe von Rafflesia arnoldi et Hydnora capensis. 
Die Samen der erſtern enthalten einen Keim an der Spitze 
des Eyweißes, die der zweyten ſind orthotrop und enthalten den 
Keim im Centro des Eyweißes; jene iſt hypogyn, dieſe epigyn. 


S. 472. Prof. Fee, über die Schmarotzart der Cus- 
euta; über die Spaltmuͤndungen an der untergetauchten Flaͤche 
der Waſſerpflanzen; keine bey den ganz untergetauchten Blaͤt— 
tern, aber an der Unterflaͤche der Nymphaͤaceen. 


S. 475. Morren, uͤber die Saftdrehung in den Zel⸗ 
len von Hydrocharis morsus ranae; ferner über die Lu- 
pulina. 


S. 478. Conte V. Treviſan, uͤber Bangia. Von 
31 Gattungen ſind 19 auszuſchließen, und unter ſehr verſchie— 
dene, hier genannte Sippen zu bringen. Es bleiben nur: B. 
crispa, parasitica et atropurpurea, sericea, elegans, ci- 
liaris, biseriata, pulchella n., thermalis, tenuis, Entwicke⸗ 
lung beſchrieben. 


S. 481. Prof. Moris beſchreibt Evax rotundata von 
Corſica; Catapodium tubereulosum. 


Morren ſchlaͤgt gemeinſchaftliche Beobachtungen uͤber 


die Bluͤhzeit vor. 


S. 484. Prof. B. Puccinelli von Lucca vertheilt 
ſeine Abhandlung uͤber Pogonostylis squarrosus. 


S. 486. Prof. A. Targioni-Tozzetti, Geſchichte 
der botaniſchen Geſellſchaft zu Florenz, gegruͤndet von P. A. 
Micheli u. A. 1816; iſt jetzt Accademia dei Georgofili, 


S. 487. Prof. M. Tenore, uͤber Arancio fetifero; 
über die ſonderbare Frucht deſſelben und die Beftäubung.. Ent: 
haͤlt eine Frucht in der Frucht. Der Pollenſchlauch ſchwaͤngere 
ſich mit dem Narbenſaft, woraus der Embryo entſtehe; der 
Eyerſtock waͤre nur ein paſſives Organ der vorher gebildeten 
Embryonen; einige Staubfaͤden ſcheinen ſich hier in Piſtille zu 
verwandeln. 

S. 489. Robert Brown erklaͤrt, daß bey gewiſſen 
Gattungen Staubfaͤden nicht bloß zufaͤllig, ſondern beſtaͤndig 
ſich in Piſtille verwandeln und vollkommene Samen bringen; 
ſo Sempervivum tectorum und einige Salices. Auch fuͤhrt 
er einen Fall an, wo Staubbeutel ſich zum Theil in Carpelle 
verwandelten, ſo daß Eyer und Staub untereinander vorhanden 
waren, aber jene taub. Das ſtoͤre aber die allgemein ange⸗ 
nommene Beſtaͤubungstheorie keineswegs. 


Morren fügt bey, Alph. de Candolle habe bey 
Viola odorata Staubfaͤden in Piſtille verwandelt gezeigt. 

[Prof. Kunth zeigte bey der Verſammlung zu Berlin 
1828 einen Mohnkopf, um den herum eine Menge Staub: 
faͤden in kleine Mohnkoͤpfe verwandelt ſtanden. O.] 

- Prof. Meneghini bemerkt, Endlicher habe ſchon die 
Narbe fuͤr das maͤnnliche Organ angenommen; es ſeyen die 
Staubbeutel, welche ſich manchmal in Piſtille verwandelten; 
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Tenore meyne, bey feiner Pomeranze ſeyen es die Fäden ſelbſt, 
was ſehr unwahrſcheinlich. 


Tenore bemerkt, die Fruͤchte von Nymphaea verwandel⸗ 
ten ſich oft im Schlamm in dichte Knollen, welche Wurzel 
ſchlagen und neue Pflanzen werden; hin und wieder enthielten 
ſie jedoch Hoͤhlen mit Samen. 


5 S. 491. Prof. Speranza zeigt, daß Theophraſt 
eine Menge Kenntniſſe hatte uͤber den Bau der kleinſten 
Organe. 


Prof. Morren, Beobachtungen uber den Befruchtungs⸗ 
Proceß einiger Orchiden, beſonders Calanthe veratrifolia et 
Vanilla planifolia. 


Bey der erſteren iſt äußere Mithuͤlfe nicht noͤthig, wie 
bey der letztern und vielen Orchiden und faſt allen Aſclepiadeen. 
Bey der erſtern finden die Pollenſchlaͤuche ihren Weg zur Narbe, 
ohne daß die Pollenmaſſen aus ihren Beuteln treten. Wird 
ausführlich fo wie bey der Vanilla beſchrieben. Der Pollen 
ſchlauch ruͤckt im Griffel ſo langſam vor, daß die Befruchtung 
erſt nach 3 Wochen erfolgt, wo die Narbe laͤngſt verſchwun⸗ 
den iſt. Von einem Stock der letztern zu Luͤttich bekam er 
6 Pfund Fruͤchte und dafuͤr wohl 400 fl. Tenore bemerkt, 
daß eine ähnliche langſame Befruchtung bey Arachis hypogaea 
vorkommt. 


S. 494. E. v. Rebul, Camellia kaempferia n., 
abgebildet von Fräulein Therefia Targioni-Tozzetti. Mor- 
ren bemerkt, daß der Staub der Camellia noch nach Jahr 
und Tag befruchte. 


A. Piccioli will Abbildungen der innlaͤndiſchen Orchi⸗ 
deen herausgeben. 


S. 498. Prof. H. Link, über den anatomiſchen Bau 
der Vallisneria spiralis und die Bewegung ihrer Säfte, i 


S. 499. P. Savi, über die Färbung der Pflanzen. 


S. 502. Tenore wuͤnſcht die Meynungen Anderer zu 
hören über feine neuen Sippen und Gattungen, deren Charac- 
tere hier mitgetheilt find. 

Syncarpia (Kamptzia) laurifolia (Pittosporum hirtum, 
Metrosideros glomulifera); ausführlicher in Memorie della 
Societa italiana Bd. XXII. 

Severinia buxifolia (Citrus b.); Zurloa insignis 
(Afzelia splendens); Sisyrhinchium altissimum; Elaeo- 
dendron ilicifolium (Ilex crocea Hort.) 


S. 705. Dr. J. Corinaldi zeigt feltene Tange aus 
dem Mittelmeer. 


S. 508. Morren, Unterſuchungen uͤber Sitz und Na⸗ 


tur des Indigotins in weißen Blumen: Calanthe veratrifolia; 


ferner uͤber die Roͤthung des Waſſers durch Oxydation von 
infuſorialen Thieren und Algen: Euglena sanguinea, Monas 
rosea, Trachelomonas volvocina. 


S. 512. Tenore: im See Averno gebe es keine 


Fiſche; in dem von Fuſaro ſtuͤrben fie manchmal plotzlich, wie 
er glaubt, von Anweſenheit der Kohlenſaͤure. 


Dr. G. Caſaretto, neue Pflanzen aus Braſilien: Tro- 
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paeolum brasiliense, Simaba longifolia, laeris, maiana, 
Cinchona riedeliana, Chaptalia araneosa, Chrysophyllum 
glyeyphloeum, Strychnos gomesiana, Alchornea janeiren- 
sis, Ficus radicans. 


S. 516. G. Clementi zu Padua, Reiſe durch Dal⸗ 
matien, das Montenegriniſche nach Croatien mit folgenden neuen 
Pflanzen: Allium cornutum, Helianthemum nitidum, Ge- 
nista villarsi (humifusa), Urtica glabrata, Onosma visianii, 
Cerastium lanigerum, Dianthus viridescens, Trifolium tenue. 


S. 521. Tenore, über Pflanzen in Blume's Rum- 
phia. Atherurus bulbiferus iſt Pinellia tuberiſera. Vinca 
acutiflora Bertol. ſey Vinca media. 


S. 523. G. Amidei; Pflanzen, welche auf Serpen⸗ 
tinboden wachſen: Stipa pennata, Trinia vulgaris, Ferula 
ferulago, Euphorbia spinosa, Iberis umbellata, Alyssum 
argenteum, Acrostichum marantae. 


P. Savi zählt Pflanzen auf Kalkboden auf; deßgleichen 
Biasoletto. 


S. 526. A. Venturi; Sechzig Tafeln von Pilzen; 
darunter neu Boletus cruentus, lepiota, ruber, rimosus, 
albus, pretiosus; auch der feltnere Polyporus pes caprae. 

S. 528. Meneghini, zwey neue Organe in den 
Conceptaculis von Sargassum linifolium. 


S. 529. P. Savi zeigt Rebzweige, wovon bie Blätter 
deftändig umgewandt find. 


S. 531. Bericht Über die Camellien des Herrn Sloan e 
zu Florenz. Zweyhundert Abarten, welche jaͤhrlich tauſend Fruͤchte 
tragen. 


S. 533. Dr. Gera von Conegliano will ein botani-- 


ſches Wörterbuch mit Abbildungen herausgeben. 


Tenore hält dafür, daß der Cactus italicus auf den 
Ruinen von Fieſole dort einheimiſch fen; Steudel habe ihn 
unter zween Namen aufgeführt: Opuntia italica et Cactus 
italieus. Moris glaubt, Opuntia vulgaris Ten. ſey einerley 
mit O. vulgaris Hawortk et Cactus opuntia, auch in Tyrol 
und Wallis; übrigens ſey C. opuntia Desf. s. Opuntia vul- 
garis Ten. verſchieden von O. vulgaris Haworth, Koch, 
C. opuntia Allioni et Gaudin. 


S. 535. Tenore, uͤber die Bluͤthen von Caulinia 
oceanica. 5 


S. 536. P. Savi, Über den Innhalt der ſogenann⸗ 
ten voröfen Gefäße; ſey Luft — in Periploca graeca, Vitis 
vinifera, Cissus hederacea; auch in den Rüden der Blätter, 
welche mit den poröfen Gefäßen in Verbindung ſtehen; der 
Saft ſteige nach ſeinen Beobachtungen nicht in dieſen Röhren, 
fondern im Parenchym auf. 


S. 538. Dr. P. Hannerd, Geſchichte und Vaterland 
von Cyperus papyrus. Das Vaterland ſey Abyſſinien und die 
Muͤndung des Euphrats; das Papier wurde gemacht aus dem 
Mark, nicht aus den Blättern; man aß in Aegypten das Stuͤck 
des Stengels uͤber der Wurzel, nicht die letztere ſelbſt. 


S. 639. Prof. Moris, über Clypeola mierocarpa n.; 


Zonen, von andern iſt der Stamm gaͤnzlich erloſchen. 
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Anethum segetum ſtehe dem Foeniculum näher, ſoll aber 
eine eigene Sippe unter den Ammineen bilden. 


S. 541. Medicinifhe Verhandlungen, koͤnnen 
wir der Beſtimmung der Iſis gemäß nicht mittheilen. Man 
ſtreitet ſich unnuͤtzer Weiſe über die Gefaͤßverbindung zwiſchen 
Uterus et Placenta beym Menſchen, eine Sache, die bey Thie⸗ 
ren ſo leicht zu entſcheiden und laͤngſt entſchieden iſt. Uebrigens 
waren die beſprochenen Gegenſtaͤnde ſehr zahlreich und manch⸗ 
faltig; auch fehlte es nicht an eben ſo viel Streit. 


Zum Schluß folgt S. 713 ein Bericht uͤber die Vor⸗ 
gaͤnge bey der Verſammlung vom Secretär der Geſellſchaft, F. 
Tartini am 30. September. 


S. 723. Abſchiedsworte vom Geſchaͤftsfuͤhrer, Marcheſe 
Coſimo Ridolſi. / 


S. 727. Verzeichniß der eingeſchjckten Bücher und Abs 
handlungen, gegen 300. 


S. 739. Verzeichniß aller Vorſtaͤnde, Aſſeſſoren und 
Secretaͤre. 


S. 741. Verzeichniß der Mitglieder nach dem Alphabeth, 
nicht weniger als 888. 


S. 773. Die Statuten. 
S. 779. Erklaͤrung der Tafeln. 8 
T. 1. Schneidemaſchine der Maulbeerblaͤtter. 


T. 2. u. 3. Zapfen der Araucaria ridolfiana et bra- 
siliana; beyde kaum verſchieden. 2 


Seine kaiſerliche Hoheit der Großherzog beehrte mehrere 
Sitzungen mit ſeiner Gegenwart und bezeugte der Verſammlung 
überhaupt feine Zufriedenheit durch Feſte und Einladungen. 

Im Jahr 1842 war ſie zu Padua; wird ſeyn in dieſem 
Jahr zu Lucca, 


Einige Bemerkungen über Aufblühen und Verwelken. 
Entſtehen und Verſchwinden in der Natur. 
Von Bruch. 


Wo unſere Blicke ſich hinwenden, tritt uns das Bild des 
Erdenlebens entgegen, oft duͤſtre, oft freudige, Empfindungen er⸗ 
weckend, den aufmerkſamen Forſcher aber zur Erkenntniß des 
Menſchen in ſeiner Groͤße und Kleinheit, ſo wie zu der des 
Schoͤpfers in ſeiner Weisheit und Allmacht geleitend. 

Der Boden, auf dem wir ſtehen, enthaͤlt zahlreiche Ueber⸗ 
reſte von Thieren und Pflanzen aus Epochen, die weit uͤber die 
älteften Ueberlieferungen hinausgehen. Von vielen derſelben 
leben die Stammverwandten gegenwaͤrtig nur mehr in andern 
Foſſile 
Maſſen, oft von ungeheurem Umfange, ſtellen ſich uns fals 
Ueberreſte hoͤher organiſierter Weſen dar, und widerſprechen der 
Anſicht von dem Gange der Schoͤpfung, wornach die Natur 
immer Vollkommneres ſchafft. Sie rufen die Frage hervor, 
ob nicht animaliſches Leben die Grundlage aller Organiſation 
geweſen. — Wenn noch die neueren Forſchungen uns taͤglich 
noch neue Geſtalten vorführen, ſo ſcheint doch die Manchfaltig⸗ 
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teit derſelben im Ganzen ſich zu vermindern. Die meiſten dieſer 
Entdeckungen ſind neue Arten oder geographiſche Modificationen 
laͤngſt bekannter Gattungen. — Nur Neuholland und einige 
benachbarte Laͤnder liefern Geſchoͤpfe, die von denen der alten 
Welt in Form und Lebensart auffallend abweichen und ſich zum 
Theil wenigſtens an jene foſſile Bildungen unverkennbar an— 
ſchließen. Aber grade dieſe wunderlichen Geſtalten ſcheinen nur 
wie ein Meteor vorüberziehen zu follen, um uns einen Blick in 
das Leben jener untergegangenen Geſchoͤpfe zu geſtatten; denn 
mit Rieſenſchritten eilen die meiſten ihrem voͤlligen Untergange 
entgegen. Das Schnabelthier, die Echidna, ſelbſt die Kaͤnguruh— 
arten ſind ſchon Seltenheiten in den Bezirken, wo man ſie ur— 
ſpruͤnglich fand und bald wird man ſie dort ſo wenig finden, 
wie bei uns den Ur, das Elenn, in Penſylvanien den Biſon, 
das Muſethier. Das Feuerrohr in der Hand des Menſchen hat 
dieſem ein zu großes Uebergewicht uͤber ſeine Mitgeſchoͤpfe gege— 
ben und wo der Pflug den Boden fchuͤrſt, koͤnnen Thiere, wie 
der Koala, der Wombat u. a. ihr traͤges Leben nicht mehr 
friſten. — Kaum hat man noch in unſeren Tagen den Apteryx 
entdeckt, dieſen Vogel, der mehr als ein anderer von den 
Grundtypen der Voͤgel abweicht, da er ſtatt des Fluͤgels nur 
einen Stachel traͤgt, des Fluges alſo ganz unfaͤhig iſt. Auch 
er ſoll dem Erlöſchen nahe ſeyn. 


An die Stelle der bei Annaͤherung des Menſchen ver— 
ſchwindenden Geſchoͤpfe treten uͤberall jene, welche die Geſchichte 
ſchon in den Urzeiten als deſſen nächte Begleiter bezeichnet. 


Aus unſeren Gauen ſind laͤngſt der Auerochs, der Wie— 
ſent, das Elenn und andere Thiere gewichen, deren Jagd die 
Hauptbeſchaͤftigung unſerer Voreltern war. Nur durch maͤch— 
tigen Schutz war es moͤglich, an einem einzigen Puncte in 
Deutſchland, in der Naͤhe von Koͤnigsberg in Preußen, einen 
Stamm Elennhirſche bis auf die jetzige Zeit zu bringen, der— 
ſelbe, aus welchem wir durch die Guͤte S. K. H. des Prinzen 
Wilhelm von Preußen das ſchoͤne Exemplar unſerer Sammlung 
erhielten in Maynz. f 


Schon vor dem Elenn ſind der Ur und der Wieſent aus 
Deutſchland verſchwunden; das letzte Stuͤck fol vor 50 — 70 
Jahren an der preußiſch-polniſchen Grenze erlegt worden ſeyn, 
Die groͤßten Naturforſcher ſind noch uneins, ob jene Benennun— 
gen wirklich zwey in der Art verſchiedene Thiere, oder nur den 
Unterſchied des Alters deſſelben Thieres bezeichnen, welches letz— 
tere namentlich bei den Wiederkaͤuern, insbeſondere bei dem 
männlichen Geſchlechte großen Einfluß auf Lebensart und Ans: 
ſehen uͤbt. 

In dem Urwalde von Bialowicza in Lithauen, einer zur 
Jagd beſtimmten Domaͤne der ehemaligen Koͤnige von Polen, 
wovon jetzt noch der Antheil der Krone allein / Million Mor: 
gen enthält, hat ſich neben Bar, Luchs, Elenn, Biber und an: 
dern bei uns erloſchenen Thiergeſchlechtern der letzte Stamm 
jener maͤchtigen Geſchoͤpfe erhalten. Ihre Erhaltung wird aber 
nur dadurch geſichert, daß ihr der ganze Ertrag jener Waldun— 
gen geopfert wird, in welcher große Diſtricte wegen der Menge 
der uͤber- und durcheinander geſtuͤrtzten Baumſtaͤmme für den 
Menſchen ganz unzugaͤnglich ſind, und dadurch, daß ohne be— 
ſondere kaiſerliche Befehle kein Stuͤck erlegt werden darf. Ob 
dieſer Stamm wilder Rinder dem aͤchten Ur oder dem Wieſent 
angehoͤre, iſt noch ſtreitig. Daß der Auerochs in der Form 
mit unſeren zahmen Rindern uͤbereinſtimme und als Stamm⸗ 

Iſis 1843. Heft 6. 
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vater derſelben anzuſehen ſey, bezeugen die haufig ſich findenden 
Ueberreſte aus fruͤherer Zeit. Jener in Lithauen wild erhaltene 
Stamm dagegen unterſcheidet ſich von den zahmen Rindern 
im Koͤrperbau, in der Stimme, und durch die zwiſchen beiden 
beftehende Abneigung; daher fie von mehrerern Forſchern als 
Wieſent bezeichnet werden. Darauf deuten auch gewiſſe Volks⸗ 
ſagen der dortigen Gegend, nach welchen ſich bis gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts ebendaſelbſt ein anderer Stamm 
wilder Rinder erhielt, der ganz mit unſeren zahmen Rindern 
uͤbereinſtimmte und daher wohl der aͤchte Auerochs geweſen. 


Merkwuͤrdig iſt, daß ſich in den großen Jagdparks des 
alten ſchottiſchen Adels von undenklichen Zeiten her Rinder wild 
erhalten haben, die mit den zahmen in hohem Grade uͤberein— 
ſtimmen, — die, wenn ihre directe Abſtammung von wilden 
Voraͤltern nachzuweiſen wäre, die Anſicht der Naturforſcher bes 
ſtaͤtigen würden, die in ihnen den aͤchten Auerochſen und Stamm: 
vater unſeres Hausochſen ſehen. Die große Menge verwilderter 
Rinder in Suͤdamerica machen es aber ſehr wahrſcheinlich, daß 
die erſteren ebenfalls kein wilder Stamm, ſondern eben nur 
verwildert ſind. 


Auch im Kaukaſus will man in neueſter Zeit, neben eini⸗ 
gen andern bisher ganz unbekannten Thieren, einen wilden 
Ochſen gefunden haben. Raͤhere Unterſuchungen fehlen noch 
bei den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen dieſes Landes; doch wuͤrden 
ſie um ſo groͤßeres Intereſſe bieten, als wir uns dort den 
Gegenden nähern, die als die Wiege des Menſchengeſchlechts 
bezeichnet werden und die noch jetzt die muthmaßlichen Stamm: 
ältern mehrerer unſerer Hausthiere beherbergen. Vielleicht be— 
ſtaͤtigt ſich Cuvier's Anſicht, daß der Stammvater unſerer Haus⸗ 
rinder in dem jetzt noch in Aſien wild vorkommenden Bos syl- 
hetanus zu ſuchen ſey. 


Mit jenen groͤßeren Thieren ſind noch manche verſchwun— 
den, einige ſogar, die erſt in ſpaͤteren Zeiten eingewandert waren. 
Andere erloͤſchen vor unſeren Augen und es ſcheint, daß die 
ausgebreitete Cultur des Bodens, vielleicht auch die dadurch be— 
dingten Veraͤnderungen des Clima's, ihnen nicht mehr zuſagten. 
So iſt der Biber, fruͤher Bewohner aller groͤßeren deutſchen 
Fluͤſſe, laͤngſt vom Rheine verſchwunden. Ueberraſchend war 
es daher, als im verfloſſenen Fruͤhling am Rhein ein ſolches 
Thier erlegt wurde, vielleicht der letzte ſeines Stammes, der die 
Ufer unſeres ſchoͤnen Stromes bewohnte, derſelbe, der die Samm⸗ 
lung der hieſigen Geſellſchaft ſchmuͤckt. 


Die Behauptung, daß viele Bewohner unſerer Waͤlder 
allmaͤhlich verſchwinden, finden wir von unſerem Edelhirſche be— 
ſtaͤtigt, der ſelbſt bei der ſorgfaͤltigſten Pflege felten jene Ent: 
wickelung erreicht, wie noch im vorigen Jahrhundert der Fall 
war, und in 50 Jahren vielleicht nicht mehr in wildem Zu: _ 
ſtande gefunden werden wird. N 

Aehnliches iſt der Fall mit anderen Thieren; die größeren, 
beſonders jagdbaren Voͤgel unſerer Gegend ſind verſchwunden 
oder zeigen ſich voruͤbergehend zuweilen auf dem Zuge. Die 
Fluͤſſe ſind ſchon dermalen nicht mehr fiſchreich; ſie werden ſich 
durch das Eindaͤmmen der Ufer und die immer mehr eingreifende 
Dampfſchiffarth von Tag zu Tage vermindern. 

Auf der andern Seite aber haben ſich manche Thiere, 
beſonders kleinere Arten, die uns ſehr laͤſtig ſind, auf eine auf⸗ 
fallende Weiſe vermehrt. Bei einigen tragen wir ſelbſt die 
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Schuld, indem wir ihre Feinde um eines unbebeutenden, aus 
Unkenntniß ihres Lebens mißverſtandenen, Schadens willen ver: 
folgen, wie, um eines Beiſpiels zu gedenken, dem Maulwurf 
geſchieht, der der groͤßte Feind der Engerlinge iſt. 


Jede Stoͤrung des Gleichgewichtes in der Natur hat 


nachtheilige Folgen, wie die ſchon längere Zeit von einigen Re- 


gierungen angeordnete Vertilgung einiger Voͤgelarten bewieſen 
haben, ohne daß die Erfahrung die Sache gebeſſert haͤtte. 
Welche Verheerungen richten nicht oft gewiſſe Inſecten in un— 
ſeren nach den Regeln einer Wiſſenſchaft cultivirten Forſten 
an? — Daß dergleichen in einem Urwalde vorgekommen, davon 
hat man kein Beiſpiel! — 


Einigen Troſt gewährt es nach dieſen unerfreulichen Be— 
trachtungen, daß hin und wieder neben ſo vielem Verwelken und 
Verſchwinden noch ein Aufbluͤhen und Entſtehen nicht zu ver⸗ 
kennen iſt. Den Wanderer am Felſenufer des Rheins ergoͤtzt 
der herrliche Geſang der Steindroſſel, dieſes lieblichen und me— 
lodiereichen Saͤngers, der erſt in neuerer Zeit eingewandert iſt; 
der Orpheus laͤßt neben der ihm ſtammverwandten Nachtigall 
feine klangvolle Stimme auf deutfhem Boden ertoͤnen; der Faſan, 
den die Argonauten aus Phaſis brachten, iſt jetzt am Rheine 
heimiſch und bald werden die Freunde der Tafel noch das mary— 
landiſche Feldhuhn, das ſich jetzt in England verbreitet, bei uns 
einfuͤhren. Der groͤßte Vortheil iſt uns aber unſtreitig durch 
die Anpflanzung einer Menge der ſchoͤnſten und genußreichſten 
Pflanzen erwachſen, deren Cultur uns unermeßliche Quellen der 
Nahrung und der Zierde bietet und unſerem Vaterlande ein 
ganz anderes Anſehen gegeben. 


Nach dieſer fluͤchtigen Ueberſicht des Organiſationswechſels 
in unſerem Vaterlande, liegt es ſehr nahe, einen Blick auf ein 
verwandtes Land zu werfen, das in unſern Tagen der Gegen— 
ſtand der Sehnſucht vieler unſerer Mitbuͤrger geworden. In 
keinem Theile der Erde erregen Pflanzen und Thiere ſo ſehr 
unſere Aufmerkſamkeit, als in Nordamerica, wegen der großen 
Aehnlichkeit mit denen der deutſchen Heimath. Dieſe Aehnlich— 
keit, beſonders in den noͤrdlicheren Regionen iſt ſo groß, daß 
bei vielen Arten kein Unterſchied zu finden iſt, und da die Cultur 
des Bodens noch ſo beſchraͤnkt iſt, finden wir dort noch viele 
bei uns ſchon erloſchene Geſchoͤpfe. Den americaniſchen Biber 
muͤſſen wir mit dem unſerigen nicht zu derſelben Art gehoͤrig 
betrachten; der die Praͤrien Nordamerikas bewohnende Biſon 
kommt ſehr nahe mit unſerem Wieſent uͤberein; noch groͤßer iſt 
die Aehnlichkeit zwiſchen dem dortigen und unſerem Elenn; das 
Gleiche findet ſich noch bei vielen anderen Thieren und insbes 
ſondere bei den Voͤgeln beider Welttheile. 


Oft iſt auch ſchon die Uebereinſtimmung der Sitten und 
Gebraͤuche, des Characters und der Lebensweiſe der Urbewohner 
Nordamericas mit denen der alten Germanen, wie fie uns Pli— 
nius und Tacitus beſchreiben, beſprochen worden. Dieſelbe ift 
oft wirklich uͤberraſchend. Leider verſchwinden auch dieſe fuͤr uns 
fo hochintereſſanten Rothhaͤute immer mehr; die gaͤnzliche Ver— 
tilgung ereilt ſie ſo ſchnell, daß ſie ſchon in einer nahen Zukunft 
nur der Geſchichte angehoͤren werden. 


Wenn wir bedenken, daß die neuen Einwanderer daſelbſt 
meiſtens germaniſcher Abkunft ſind, duͤrfen wir wohl den Grund 
des raſchen Erfolges dieſer Anſiedelungen in den angeſtammten 
Verhaͤltniſſen, in den ſchon von der Heimath angewoͤhnten Er— 
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ſcheinungen und Einfluͤſſen ſuchen. Mit den eingebornen Men⸗ 
ſchenſtaͤmmen ziehen ſich das americaniſche Elenn, der Biſon 
und die andern Bewohner der Waͤlder und Praͤrien immer mehr 
nach Weſten; doch auch da finden fie keinen Schutz und fie 
werden verſchwinden wie die einheimiſchen Menſchenſtaͤmme. 
Unſer Innerſtes empoͤrt ſich bei dem Gedanken, daß in unſeren 
Tagen noch Menſchen von Menſchen mit Hunden gehetzt, und 
der armſeeligen Felle wegen, mit denen ſie den nackten Koͤrper 
bedecken, wie wilde Thiere von — Chriſten erlegt werden. Dieſe 
Rothhaͤute find ein grandioſer Menſchenſchlag, fie find die 
Megatherien und Maſtodonten der Gegenwart und werden gegen 
unſere Nachkommen in daſſelbe Verhaͤltniß treten, in welchem 
jene der Urwelt zu der heutigen Thierwelt ſtehn. 


Die Wege der Vorſehung ſind wunderbar: jenen grau⸗ 
ſamen Jaͤgern, die der Hefe der alten Welt entſproſſen, folgt 
die Civiliſation auf der Ferſe: unermeßliche Diſtricte werden 
urbar gemacht, bedecken ſich mit Staͤdten; Handel und Wandel, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften erbluͤhen, und ein ruͤhriges Volk 
erfreut ſich ſeines Daſeyns, wo vor wenigen Jahrzehnten der 
ſchweigſame Indianer im duͤſtern Urwalde die Spur eines Wil⸗ 
des verfolgte. — Der Menſch iſt zu einem hoͤheren, als einem 
Jaͤgerleben beſtimmt: wo der Boden einer beſſern Cultur faͤhig 
iſt, muͤſſen die Urwaͤlder weichen, — und mit ihnen die Ges 
ſchoͤpfe, deren Daſeyn an ſie gebunden iſt. — Wenn es aber 
unſer Bedauern weckt, Gattungen lebender Weſen bis auf den 
letzten Stamm verſchwinden zu ſehen, ſogar Menſchenſtaͤmme, 
die unſere Theilnahme ſo hoch erregen, muß uns der Gedanke 
troͤſten, daf Staͤmme und Geſchlechter, wie die einzelnen Indi⸗ 
viduen zu einem voruͤbergehenden Daſeyn berufen ſind, und daß 
aus dem Staube des Einen ein Anderes, Neues entſprießt! 


Entſtehen und Vergehen: — uͤberall dieſer ewig neue 
Geburtsproceß! Wie der Menſch unter Schmerzen geboren wird, 
verjuͤngt ſich auch die Welt unter Schmerzen! — Wer weiß, 
ob den Stamm der neuen Anpflanzer nicht einſt ein aͤhnliches 
Schickſal treffen wird, wie jetzt die armen Rothhaͤute! Durch 
Alles werden wir aber zu der Ueberzeugung gefuͤhrt, daß die 
Natur zwar qualitativ Vollkommeneres erzeugt, daß ihre Pro— 
ducte aber quantitativ immer mehr abnehmen; des Geiſtigen 
wird immer mehr, des Phyſiſchen immer weniger. Wohin das 
am Ende fuͤhren wird? Soll es einſt auf der ganzen Erde nur 
civiliſierte Menſchen, einige Hausthiere und Gartengewaͤchſe ge 
ben? Keine wilden Menſchen, — keine wilden Thiere, — keine 
wilden Pflanzen oder doch nur ſolche, deren Verbreitung der 
Menſch zu ſeiner eigenen Plage befoͤrdert? Ob es denn noch 
wilde Steine geben wird? — Jedenfalls nur ſo lange, bis alle 
Unebenheiten der Erdrinde zum Gebrauche der Menſchen abge— 
brochen, hundertmal verarbeitet und im Laufe der Zeiten zu 
Staub verwittert ſeyn werden —! — — 


Transactions 


of the linnean Society. London by Longman. 
1838. 4. p. 123. t. 1 — 11. 


Dieſes Heft enthaͤlt 5 Abhandlungen, wovon die meiſten 
botaniſchen Innhalts. a 
1. Joſeph Woods, Bemerkungen uͤber die Sippen 


Vol. 18. part. I. 
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der europaͤiſchen Graͤſer. Ein ausführlicher, beurtheilender Auf: 
ſatz, den wir nicht genauer ausziehen koͤnnen; zeigt, daß verſchie— 
dene Gattungen in ganz verſchiedene Sippen geſtellt wurden. 
Kunth hat 3034 Gattungen beſchrieben in 235 Sippen, und 
in 13 Tribus, welche hier aufgefuͤhrt werden; bekannt. Dann 
folgt eine Critik darüber. Lygeum et Zea wollen nirgends hin 
paſſen, Knappia gehoͤre neben Agrostis, Milium effusum ge⸗ 
hoͤrt nicht zwiſchen Paspalum et Panicum; Milium iſt in 3 
Sippen zerſplittert, Piptatherum et Gastridium, und in 3 
Zuͤnfte; Cynodon et Spartina haben wenig Aehnlichkeit; Fe— 
stucaceae et Hordeaceae kaum verſchieden. Der Verfaſſer 
betrachtet ſodann den Bau des Straußes, der Aehrchen, der 
Bluͤthen- und Samentheile, und ſchlaͤgt folgende 14 Tribus vor: 


1. Andropogoneae. 8. Arundinaceae. 
2. Paniceae. 9. Chlorideae. 

3. Oryzeae. 10. Avenaceae. 

4. Phalarideae. 11. Festucaceae. 

5. Phleineae. 12. Hordeaceae. 

6. Agrostideae. 13. Pappophoreae. 
7. Stipaceae. 14. Rottboelliaceae. 


Dann werden dieſe Zuͤnfte characteriſiert, ſo wie die un— 
tergeordneten Sippen, und dahinter folgen critiſche Bemerkungen. 
Die Sippen ſtehen ſo: 

1. Andropogoneae: Saccharum, Imperata, Erianthus; 
Andropogon, Sorghum. 

2. Paniceae: Digitaria, Hoplismenus; Setaria, Pen- 
nisetum, Panicum, Lagopus, 

Das auslaͤndiſche Paspalum gehört neben ee 

3, Oryzeae: Leersia, Oryza. 

Coleanthus gehoͤrt zu den Agroſtiden. Lygeum et Nar- 
dus haben zwar auch keine Glumae, gehören aber doch nicht zu 
den Oryzeae. 

4. Phalarideae: Phalaris, Anthoxanthum, Hierochloa, 
Lygeum. 

Ich ftelle Zea et Lygeum hieher, ohne recht zu wiffen, 
warum. Vielleicht gehört Arrhenatherum auch hieher. 

5. Phleineae: Achnodon, Phleum, Alopecurus, Cry- 
psis, 3 

. Agrostideae: e Milium, Agrostis, Vilfa, 
eite Knappia. 

Vilfa koͤnnte wohl bey Agrostis bleiben. Palisot hat 
A. in 5 Sippen getheilt: Agraulos, Trichodium, Agrostis, 
Vilfa, Apera. 

7. Stipaceae: Piptatherum, Stipa, Achnatherum. 

8. Arundinaceae: Arundo, Ammophila, Phragmites, 
Ampelodesmus. 

9, Chlorideae: Cynodon, Dactyloctenium, Leptochloa, 
Beckmannia, Spartina. 

Chloris gehört neben Cynodon. 

10. Avenaceae: Aira, Deschampsia, Lagurus, Tri- 
setum, Avena, Gaudinia, Arrhenatherum, Holcus, Dan- 
thonia. 

Ich vereinige Corynephorus et Airopsis mit Aira. 


—— — 
— nes 


Amnios-Sacks auf dem Nucleus. 
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11. Festucaceae: Koeleria, Schismus, Melica, Moli- 
nia, Catabrosa, Sesleria, Oreochloa, Poa, Eragrostis, 
Glyceria, Sclerochloa, Briza, Cynosurus, Dactylis, Fe- 
stuca (Vulpia), Bromus, 

12. Hordeaceae: Brachypodium, Lolium, Triticum, 
Secale, Aegilops, Elymus, Hordeum, 

Agropyrum et Mieropyrum find von Triticum nicht zu 
trennen. 

13. Pappophoreae: Echinaria. 


14. Rottboelliaceae: Nardus, Psilurus (Monerma), 
Lepturus. 


Nach Lepturus folgt Rottboellia. 


S. 49. gibt der Verfaſſer noch eine kuͤnſtliche Claſſifica⸗ 
tion der Graͤſer. Die Zuͤnfte und Sippen find characteriſiert. 


S. 59. W. Griffith (Chirurg zu Madras): 
das Ey in Santalum album, t. 1—3 


Sehr genaue microſcopiſche ac e von der erſten 
Erſcheinung des Eyerſtocks an bis zur Entwickelung des Keims, 
mit vielen, ſehr ſtarken Vergroͤßerungen, deren Theile aber leider 
nicht beziffert ſind, ſo daß es die groͤßte Aufmerkſamkeit und 
wiederholtes Leſen erfordert, um dahinter zu kommen, welchen 
Theil er eigentlich meynt, beſonders da die Figuren bald auf— 
recht, bald verkehrt ſtehen. Solche Nachlaͤßigkeiten eines Schrift— 
ſtellers ſind eigentilch nicht zu begreifen: ſie verderben ſich ihr 
Spiel ſelbſt. Urſpruͤnglich ſind ſo viel Samen vorhanden als 
Narben, nehmlich meiſtens drey. Es kommt aber davon nur 
einer auf. Sie ſind am Grunde des kegelfoͤrmigen Kuchens 
angeheftet, und nicht am Gipfel, wie bey den andern Sippen 
dieſer Familie. Robert Browns Angabe iſt daher unrichtig. 
Die Entwickelung des Eyes iſt verſchieden von den andern. Es 
entſteht als celluloͤſer Koͤrper an der Placenta und hat den 
celluloͤſen Bau des Nucleus von andern Eyern. Er ſtoͤßt eine 
haͤutige Roͤhre aus, welche dem Amnios- Sad entſpricht, der 
bey gewoͤhnlichem Bau die Höhle des Nucleus vor der Beſtaͤubung 
ausfüttert und in der früheren Zeit die einzige membranöfe Aus— 
kleidung iſt. In der Roͤhre ſind Mollecule verſchiedener Groͤße 
in ſchneller Bewegung; ſie haͤufen ſich ſpaͤter da und dort zu— 
ſammen. Um dieſe Zeit zeigen ſich die Staubroͤhren (Boyaux) 
im Canal des Griffels und mehrere davon heften ſich an den 
Gipfel der Samenroͤhre, welche keine Oeffnung hat. Die Staub: 
roͤhren durchbohren in keinem Fall die Haut dieſer Samenroͤhre, 
in welcher nun die Mollecule ihre Beweglichkeit verloren haben. 
Es zeigt ſich nun an ihrem Gipfel ein Blaͤschen mit beweg— 
lichen Molleculen, welches aber nicht mit den Staubroͤhren zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Die Bildung des Eyweißes oder vielmehr des 
Amnios und des Embryo's geſchieht daher außerhalb des Nu- 
cleus und die Einwirkung der Staubroͤhren auf den Gipfel des 
Dieſe Entwickelung hat 
einige Aehnlichkeit mit Loranthus et Viscum, deren Eyweiß 
auch keine eigene Umkleidung hat und deren Ey die einfachſte 
Form darſtellt, wovon alſo Santalum den Uebergang zu der 
mehr zuſammengeſetzten Form der Eyer macht. Das Ey iſt 
bey dem letztern auf den Nueleus reduciert, und der eigentliche 
Samen entwickelt ſich außerhalb deſſelben, und iſt reduciert auf 
das nackte Eyweiß und einen gewoͤhnlichen Keim. Es legen 
fi) Staubroͤhren an alle Eyer und dennoch kommt nur eines 
auf. Die Urſache davon iſt unbekannt; Druck iſt es nicht. 


uͤber 
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S. 71. Derſelbe. Ueber die Entwickelung der Ener 
bey Loranthus et Viscum, ſo wie uͤber die Art, wie ſich dieſe 
Pflanzen als Schmarotzer anſetzen. 


Von dieſen vielen Abbildungen gilt leider groͤßtentheils 
daſſelbe, was von den vorigen, daß nehmlich vielen die Buch⸗ 
ſtaben fehlen und daher ein Bericht uͤber ſeine Angaben ſehr 
ſchwer iſt. 


Von Beyden gilt Folgendes: 


Die Kelche ſind ſchon in der fruͤheſten Zeit innig mit dem 
Eyerſtocke verwachſen; alles Gewebe zwiſchen der äußern Kelch⸗ 
lage und dem Eyerſtocke verwandelt ſich ſpaͤter in Leim. 


Bey Loranthus iſt ſelbſt eine Neigung im Eyerſtocke, 
ſich in Leim zu verwandeln; in der fruͤheren Zeit iſt er derb, 
wie bey Viscum. Das Ey bildet ſich erſt nach der Beftuch⸗ 
tung, und es entwickelt ſich in einer Hoͤhle, welche ſich in dem 
Gewebe des Everſtockes bildet. Der Keim entwickelt ſich erſt 
ſehr lange nach dem Ey; er haͤngt an der Spitze deſſelben durch 
einen zelligen Funiculus und iſt daher ſelbſt gefäßlos. Der 
Keim iſt zuerſt im Ey eingeſchloſſen; dann wird bey Loran- 
thus der Funiculus ſehr kurz und der Gipfel des Keims nackt. 
Bey Einigen ſind die Samenlappen anfangs getrennt, verwach⸗ 
ſen aber dann mit einander und behalten einen Spalt nur am 
Grunde. — a 


Aus den Beobachtungen ergibt es ſich, daß bey Loran- 
thus et Viscum das Ey erſt nach der Befruchtung entſteht; 
eine Thatſache ohne Gleichen, welche das Verſtaͤndniß von der 
erſten Bildung des Keims ſehr erſchwert und ganz der Idee 
zuwider iſt, daß das Ey nur ein Neſt ſey, worinn der von den 
maͤnnlichen Theilen kommende Embryo ſich entwickele. Der 
Nucleus iſt anfangs derb und es entſteht erſt ſpaͤter in ihm 
eine Höhle und darinn der Keim. Das Eyweiß wird im Am- 
nios entwickelt, welches aber hier nicht in einer Hülle ſteckt, ſon— 
dern nackend iſt. 


S. 78. ſpricht der Verfaſſer uͤber die Schmarotzungsart 
dieſer Pflanzen. 


Der reife Samen von Loranthus haͤngt veſt an ſeinem 
Traͤger durch leimartige Materie, welche nach einigen Tagen 
verhärtet. Das Wuͤrzelchen kruͤmmt ſich ſadann gegen feinen 
Träger und wird am Ende tellerförmig, wie eine Saugwarze 
von Cassytha. Endlich durchbohrt das Wuͤrzelchen die Rinde 
des Trägers, und dann erſt entwickelt ſich das Blattfederchen 
und das Eyweiß verſchwindet. Die Faſer der Schmarotzer⸗ 
wurzel breitet ſich am Holze des Traͤgers aus; dann kommen 
Seitenzweige, welche verſchiedene Saugwarzen hervorbringen, die 
ſich eben ſo anheften, wie das erſte Wuͤrzelchen. Auf dieſe 
Weiſe wird oft ein Aſt ganz von Schmarotzern bedeckt, welche 
von einem einzigen Samen herruͤhren. Bisweilen wachſen die 
Zweige ſelbſt an einander durch Saugwarzen. Ich habe Lo- 
ranthus 2“ hoch, aber ohne Zweige, auf einem Blatte eines 
Baumes gefunden; auch an dem Wedel eines Polypodiums ; 
ferner auf Artocarpus integrifolia. Und dennoch war ihr 
Saft nicht milchig; ein Beweis, daß ſie ihn nicht einſaugen. 
Die Saugwarzen beſtehen bloß aus der Rinde und aus Zell- 
gewebe ohne Oberhaut. . ? 


Loranthus scurrula hängt gewohnlich an Melastoma 
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malabathrica und zerftört dieſelbe; kleinere Gattungen aber auf * 
Baͤumen ſchaden nicht. Die Wurzeln durchbohren nur den 
Splint, dringen aber nicht ins Holz ſelbſt. Dieſe Dinge ſind 


auch abgebildet T. 7 — 9.; die Entwickelung des Eyes von 
Viscum T. 16. und 11. 0 


S. 93. Ch. Babington: Beſchreibung der Gattungen 
von Polygonum et Fagopyrum aus F. Royles indiſchem 
Herbario. 


J 

1. P. bulbiferum, macrophyllum (sphaerostachyum), 
amplexicaule (ambiguum et oxyphyllum), vaccinifolium, 
affıne (brunonis),-emodi; orientale; lanigerum, hispidum, 
brarbatum, scabrinervium, simlense, glabrum (glandulosis- 
simum), donii (tenerum, posumbu); filicaule (extenuatum), 
punetatum (perforatum ), nepalense, sphaerocephalum, 
capitatum (repens), sinuatum; chinense (brachiatum, pa- 
tens); tortuosum, hagei, polystachyum, rumicifolium; con- 
volvulus, pterocarpum; herniarioides, recumbens, con- 
fertum. 


2. Fagopyrum roduntatum, esculentum, marginatum, 
cymosum, 


S. 121. W. Ogilby: uͤber auſtraliſche Nagthiere. 


Unter ſechzig Saͤugthieren kenne ich kaum ſechs oder ſie⸗ 
ben, welche nicht Beutelthiere, Fledermaͤuſe oder Wale ſind; und 
jene ſieben gehoͤren ausſchließlich zu den Nagthieren, ſo daß es 
daſelbſt keine Affen, Fleiſchfreſſer, Zahnarme, Dickhaͤuter und 
Wiederkaͤuer gibt: denn der Dingo iſt wahrſcheinlich eingeführt, 
wenigſtens fand er ſich nicht auf Diemensland, Tasmania und 
Neuſeeland, wohl aber in Neu-Guinea, Timor, im ſtillen Meer 
und im indiſchen Archipelag. Thylacipus harrisii et Dasyu- _ 
rus ursinus ſind auf dem veſten Lande von Auſtralien aus⸗ 
gerottet: denn es iſt nicht zu denken, daß zwey fo große Thiere 
urſpruͤnglich auf die kleine Inſel Tasmania beſchraͤnkt geweſen. 
Wahrſcheinlich wurden ſie vom Hunde ausgerottet, weil ſie lang⸗ 
ſam und feig find. Der Wombat, die Echidna et Ornitho- 
rhynchus ſind zwar langſamer, leben aber in Gaͤngen; die ge⸗ 
meinen Dasyuri, Kola und Phalanger klettern; Kaͤnguruh und 
Potoruh ſind ſchnell und verſtecken ſich im Gebuͤſch. 


Es finden ſich daſelbſt der Dingo, drey Mus und zwey 
oder drey Hydromys. HR 


Was von der Lebensart der folgenden Thiere vorkommt, 
verdanke ich dem Major Mitchell, Oberbeamtex in Neu⸗ 
Suͤdwallis. 


Conilurus. 


Davon ſchickte G. Caley zwey Exemplare unter dem 
Namen Native Rabbit von Neu-Suͤdwallis; beyde, ohne Schaͤ⸗ 
del, gehoͤren nach Klauen und Pelz, ſo wie nach Mitchells 
Zeugniß, zu den Muriden, ſehen aber aus wie ein kleines Ca⸗ 
ninchen mit langem Schwanze. Hinterfuͤße viel länger als die 
vordern wegen des langen Tarsus; Zehen 4,5, lang, duͤnn, 
getrennt, mit kleinen, ſchwachen, etwas zuſammengedruͤckten und 
ſcharfen Klauen, kaum länger als die Zehen-Topen, untauglich 
zum Graben, außer etwa in lockerem Boden. Vorn die zwey 
mittleren Zehen länger, die aͤußern kuͤrzer; hinten die drey mitt⸗ 
leren gleich lang, die zwey auswendigen kürzer; der verlängerte 


433 


Lauf wie bey den Maͤuſen mit kurzen Haaren bedeckt, an der 
Hinterſeite faſt nackt. 


Dieſe Charactere mahnen an Arvicola et Meriones, 
beſonders die letztere; auch der Pelz fein, gleichfoͤrmig, aber laͤn⸗ 
ger als bey der Ratte, und ohne Stachelhaare. Wahrſcheinlich 
hat der Kopf Aehnlichkeit mit dem des Caninchens: Ohren lang, 
aufrecht und elliptiſch, ziemlich wie beym Caninchen, doch etwas 
kuͤrzer und abgerundet, braun und faſt nackt; Schwanz ſo lang 
als Rumpf und Kopf, gleich dick und mit langen, feinen Haas 
ren bedeckt, an jeder Seite federartig ausgebreitet. 


C. construetor: Subeinereus, ventre albo; auriculis 
longis, nudis; cauda longissima, marginata. 


Länge 10“, Schwanz 92, Kopf bis zum Ohr 24, Ohr 
1“, Vorderfuͤße 2, hintere 32, wovon ber Lauf 14; Abſtand 
der Ohren 1“, Breite 4. 


Dieſe Verhaͤltniſſe ſind ziemlich wie bey Caninchen und 
noch mehr wie bey Mus longipes. Die Laͤnge und Trennung 
der Finger macht, daß das Thier wahrſcheinlich die Nah— 
rung zum Munde bringen kann, wobey es ohne Zweifel auf— 
recht fißt. 


Groͤße ziemlich wie ein kleines Caninchen; Kopf rund, 
Augen groß und ſchwarz, lange, ſchwarze Schnurrbaͤrte. Leib 
graubraun, ziemlich wie das wilde Caninchen, doch heller; unten 
weiß, oben die linden Haare eigentlich aſchgrau und nur die 
Spitzen braun, Schwanz oben dunkelbraun, unten weiß, Spitze 
nicht beſonders gefaͤrbt. = 


Mittheilung vom Major Mitchell. 


„Waͤhrend unſerer Reiſe bemerkten wir oft große Haufen 
von duͤrren Stengeln und Straͤuchern, wovon jeder eine Ladung 
von zwey bis drey Karren geben koͤnnte. Wir glaubten lange, 
fie ſeyen das Werk der Inngebornen, welche einander durch 
Rauch Zeichen zu geben pflegen. Allein wir fanden bald, daß 
die Stengel ganz ordentlich mit einander verſchlungen waren, 
daß man einen einzelnen wegnehmen konnte, ohne das Ganze 
in Bewegung zu ſetzen; auch bellten und ſcharrten unſere Hunde, 
ſo oft wir an einen Haufen kamen. Endlich brachen wir einen 
auf, was kein leichtes Geſchaͤft war; wir waren nicht wenig 
verwundert, im Innern ein kleines Neſt mit einem Thiere zu 
finden zwiſchen einem Caninchen und einer Ratte, welches dieſe 
furchtbare und ſtarke Veſtung gegen die Angriffe des einheimi⸗ 
ſchen Hundes erbaute. Das Thierchen ſucht ſich einen kleinen 
Strauch aus und macht nun allmaͤhlich darum durch Verſchlin— 
gung der genannten Materialien ſeine Beveſtigung, zuerſt mit 
den Zweigen des Mittelbuſches und dann mit einem andern. 
Es hat Ohren genau wie das Caninchen, linde und flaum— 
artige Wolle, kurze Hinterbeine, ſo daß es leicht fuͤr ein kleines 
Caninchen gelten koͤnnte, wenn der Schwanz nicht wäre, 


Etwas Baukunſt bemerkt man auch bey Sciurus et Ta- 
mias. Nach Say macht Tamias quadrivittata ein Neſt 
von dem Werge des Xanthium aufrecht in Cactus, Zweigen 
von Fichten und andern Pflanzen, ſo daß es einen Karren voll 
gäbe; ſcheinen aber nicht kuͤnſtlich verwoben zu ſeyn. Mies 
mand, der in Neuholland geweſen und den ich gefragt habe, 
hat etwas uͤber dieſes Thier gewußt. 

Iſis 1843. Heft 6. 


Em mm 
—_— 
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Dipus. 


Die Entdeckung eines Jerboa in der Mitte von Auſtra⸗ 
lien iſt ein wichtiges Ereigniß fuͤr die Geographie der Thiere. 
Dieſe Entdeckung dankt man ebenfalls dem Major Mitchell. 


Dipus mitchellii: Plantis subpentadactylis: Cor- 
pore supra cinereo.fusco, subtus albido; auriculis magnis; 
cauda longissima floccosa, 


Gleicht der Hausmaus, iſt aber etwas größer, Schwanz 
viel laͤnger als Leib, gegen den Anfang nackend und ſchuppig, 
die Endhaͤlfte mit langen, ſchwarzen Haaren bedeckt, die einen 
Buſch am Ende bilden. 


Lange 44“, Schwanz 6, Vorderfuͤße 2, Schienbein 14, 
Lauf und Zehen 14, Ohren 3, Breite 4, vorn 4 Zehen und 
eine Daumenwarze, hinten 3 Zehen, innwendig, weit hinten, die 
vierte Zehe; auswendig eine ſehr kleine, ohne Klaue. Dieſe 
Angabe iſt jedoch nur nach einer Zeichnung, daher bin ich nicht 
ſicher: denn eine ſolche aͤußere Zehe ohne Klaue kommt ſonſt 
nicht vor. 


Lebt in den Reedy Plains beym Zuſammenfluß des 
Murray und Murrumbidgee. Der Entdecker ſagt ausdrüd: 
lich, daß das Thier keinen Beutel habe; auch iſt der Kopf mehr 
angeſchwollen und behaart, der Unterkiefer kuͤrzer, wie bey den 
Nagthieren; Schwanzbuſch wie bey Jerboa; bey keinem Beu— 
telthier. Die drey mittlern Zehen an den Hinterfuͤßen gleich 
groß und neben einander, was auch nicht bey den Beutel⸗ 
thieren uſw. 


Major Mitchell hat die Zeichnung ſelbſt gemacht an 
Ort und Stelle. 


Pars II. 1839. p. 133—238. t. 12—21. 


S. 133. O. Weſtwood: über die Sippſchaft der Ful⸗ 
goriden, nebſt Monographie der Sippe Fulgora, t. 12. 


Vorher die früheren Claſſificationsverſuche; 


die Folgen⸗ 
den beſchrieben mit Character und Synonymen. 


Fulgora laternaria, castresii, lucifera, candelaria, 
lathburii, pyrorrhina, clavata fig., maculata, annularis, hors- 
fieldii n. fig.. apicalis n, fig., decorata n. fig., oculata n. 
fig., tenebrosa (fusca, africana), flammea, punctata, mar- 
ginata, affinis n. fig., cognata n., obscurata fig., dilatata 
n. fig., nobilis? n. fig,, ferrata, diadema (armata), lineata 
(pallida), platyrrhina fig., ensifera? 


Zur Sippe Aphana gehören: Fulgora festiva, hae- 
morrhoidalis, recurva, tuba, tuberculata, haemoptera, eica- 
tricosa, nigro-maculata, variegata. 


Zur Sippe Pseudaphana gehören: Fulgora europaea, 
hyalinata, pallida, fulgens, pannonica, vivida (conica), 
taenia, fenestrata, virescens, graminea, lyrata, noctivida 
(conirostris), splendens. 


Zu Poeciloptera gehören: Fulgora truncata, folium, 
bonellii. 

Zu Tettigonia: F. fasciata: phosphorea (filirostris), 
adscendens, parva, lucernaria (brevirostris). 


Folgende zur Sippſchaft der Cereopiden: Fulgora plana 
pallipes, planirostris. 
28 
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S. 155. G. Bentham: über Bau und Verwandt⸗ 
ſchaft von Arachis et Voandzeia. 


De Candolle ſtellt jene wegen des geraden Keims zu 
Geoffroyen, obſchon dieſes Bäume find; nach Ernſt Meyer 
und Decaisne hat die zweyte einen krummen Keim und ges 
hört zu den Phaſeoleen. . 


Die Aehnlichkeit von Arachis und Stylosanthes führt mich 
zur Annahme, daß ſie zu den Hedyſareen gehoͤren koͤnnte. Die 
Früchte der Zwitterbluͤthen bey Arachis fallen mit ihren zwey 
oder drey Samen unfeuchtbar herab, und vollkommene Huͤlſen 
gibt es nur bey den weiblichen Bluͤthen, welche weder Blume 
noch Staubfaͤden haben. Die Huͤlſe iſt nicht gegliedert. Die 
vollkommenen oder Zwitterbluͤthen bey Stylosanthes ſind eben 
ſo und auch taub; die weiblichen ohne Blumen und Staub⸗ 
faͤden; Huͤlſe zweygliederig. 


Obſchon Arachis keine gegliederte Hülfe hat, wie die He— 
dyſareen, ſo iſt ſie ihnen doch nahe verwandt; ſpringt nehmlich 
auch nicht klappenartig auf und iſt mit dem eigenthuͤmlichen 
Netz uͤberzogen; jung iſt fie zwiſchen den Samen ſehr einge— 
ſchnuͤrt; unter Grund aber klafft fie nicht, wie ähnliche. 


Voandzeia hat auch taube Zwitterbluͤthen und blumen⸗ 
loſe fruchtbare, deren Hülfe unter Grund reift; iſt uͤbrigens da⸗ 
von verſchieden; die Huͤlſe iſt mit keinem Netz uͤberzogen, ſpringt 
übrigens auch nicht auf. Blätter, Nebenblaͤtter und Strauß wie 
bey Phaſeoleen. 


Nun wird beſchrieben Arachis hypogaea, glabrata, pu- 
silla, prostrata, villosa, tuberosa. 
Stylosanthes; nur ſippiſcher Character. 


Eben ſo Chapmannia von Torrey aus America, nahe 
verwandt der Stylosanthes; Tracht aber wie bey Aeschy- 
nomene et Adosmia. 


S. 163. David Don: Beſchreibung von zwey neuen 
Sippen Coniferen. 

Zu Richards drey Zuͤnften Abietineae, Cupressineae 
et Taxineae bringe ich die vierte: Araucarineae, wozu Arau- 
caria, Dammara und vielleicht Cunninghamia; ſteht zwiſchen 
Abietineae et Cupressineae. 

Cryptomeria n. japonica (Cupressus) t. 13. fig. 1. 
characteriſtert und genau beſchrieben, gehört zu den Cupreſſinen. 

Athrotaxis selaginoides t. 14., cupressoides t. 13. 
fig. 2., beyde in Tasmania; zu den Cupreſſinen; hat große 
Aehnlichkeit mit dem verſteinerten Lepidodendron, welches eher 
zu den Coniferen gehört, als zu den Lycopodien. 

S. 181. J. Curtis: Beſchreibung der von P. King 
in der Magellansſtraße geſammelten Kerfe, T. 15. ill. 

Carabus suturalis, Calosoma retusa, laterale. 

Cascellius n. kingü fig., gravesii fig. Zu den Sca⸗ 
ritiden. 

Cardiophthalmus n. clivinoides fig. 

Odontoscelis n. tentyrioides fig. 

Cylloscelis n. ellipticus. 

Pristonychus rufitarsis; Calathus pennsylvanicus. 
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Metius n. harpalioides; Argutor dubius n.; Omaseus 
marginalis n.; nebrioides n.; Pterostichus lueidus, rufi- 
palpis, prasinus. 3 


Antaretia eircumfusa, marginata, annulicornis, lati- 


gastriea; Selenephorus variabilis; Harpalus laevis; cupri- 


pennis. 
Colymbetes? angusticollis fig. 
Epinectus sulcatus; Gyrinus leathesii, 
Ocypus scabrosus. 
Psiloptera euproaenea. 


Pyrophorus lucifugus; Chaleolepidus poreatus; Aeo- 
lus? variegatus; Ampedus? dorsalis, eingulum. 1 


Rhipicera marginata, femorata, cyanea; Cyphon pa- 
tagonicum. % . 


Amydetes plumicornis; Nyctophanes maculata; Lam- 
pyris diaphana, angustilimba, luna, fenestralis; Photu- 
ris? femoralis; Callianthia fallax, flavipes; Telephorus 
rubro-marginatus, diadema, biguttatus, 


Dasytes lineatus, lineatipes, glaber. 


Necrobia rufipes; Exops n. bevani ſig ., iſt dem 
Thanasimus et Corynetes verwandt. 


©. 207. Robert Schomburgk: Beſchreibung des 
Morabaums, T. 16. 17. 


Ragt als Koͤnig uͤber die Waͤlder in Guyana hervor; 
Stamm 60 bis 90 Fuß hoch bis zu den Aeſten, unten mit 
tafelfoͤrmigen Ausſpruͤngen, wie Bombax ceiba. Er iſt vor⸗ 
zuͤglich gut zum Schiffsbau und in großer Menge; Korn ſehr 
fein und hart; ſpaltet ſich nicht; wetteifert mit dem indiſchen 
Thekbaum. Er liefert Staͤmme 30 bis 40 Fuß lang und 12 
bis 24 dick, vierſchroͤtig nehmlich: die kleinen Theile dienen zu 
Rippen, Pfoſten uſw. Am Fluß Berbice unter 40 40“ N. Br. 
fand ich einen ungeheuern Baum; ganze Höhe 954, Fuß, Stamm 
634, Umfang mit den tafelfoͤrmigen Auswuͤchſen 7145 ihr gro⸗ 
ßer Durchmeſſer 38, ihr kleiner 12; ihre Höhe 205; daſelbſt 
Umfang des Stammes 21; die Tafeln waren verfault und der 
Baum hohl, 16 Fuß hoch, faßte 15 Perſonen. Das Dunkel⸗ 
gruͤn des Laubes ſticht ſehr ab gegen die ſchneeweißen Blumen, 
wovon er zur Zeit ganz bedeckt iſt. Er muß auch die Bewun⸗ 
derung des gleichguͤltigſten Menſchen erregen. 


Hancock ſtellt ihn in ſeinen Schriften uͤber Brittiſch 
Guyana zu den Mimoſen, gehört aber zu den Gaffien. 0 


Zuſatz von G. Bentham. 5 N 


Nach den Exemplaren bildet er eine neue Sippe neben 
Tachigalia et Leptolobium, hat aber eine holzige Huͤlſe, welche 
klafft, regelmaͤßigere Bluͤthen und die Staubfaͤden abwechſelnd 
taub; gehört zu denjenigen Sippen, welchen die Sophoreen mit 
den Caſſieen verbinden und unter dem Namen Sebipireae eine 
Abtheilung der Caſſieen bilden nach Vogel (Linnaea XI.), der 
richtig bemerkt, daß die Richtung des Wuͤrzelchens kein Grund 
zur Trennung der Sophoreen von den Caſſieen iſt, fo daß der 
einzige Unterſchied in der Schmetterlingsblume der erſtern liegt. 
Der Uebergang von der Schmetterlingsblume der Sophora zu 
der regelmaͤßigen der Mora ifl nur allmählich; aber die Tren⸗ 
nungslinie ſcheint mir naturliche zwiſchen Bowdichia (Sebi. 
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pira), Ormosia et Diplotropis einerſeits, und Leptolobium 
nebſt Layia anderſeits. zu liegen, als zwifchen Ormosia, welche 
er bey den Sophoreen laͤßt, und Bowdichia, die er zu den 
Caſſien ſtellt. 

Mora wird nun characteriſiert: Calyx quinque-denta- 
tus, petala 5 aequalia, stamina 10 esserta, quinque op- 
posita fertilia; legumen coriaceo lignosum, oblongum, ab- 
ortu monospermum; semen magnum, reniforme, cotyledo- 
nibus crassis, sublignosis, radicula conica, recta. 

Mora excelsa: Folia alterna, abrupte pinnata, gla- 
bra; foliola 3—4 juga, 5—6 pollices longa; spicae in 
paniculas terminales simplices dispositae. Calyx 2 lineas 
longus. Petala duplo longiora, oboyato-oblonga; stamina 
barbata, semen 3 pollices latum. 


S. 213. Th. Babington: Bau von Cuscuta eu- 


ropaca. 


Man ſtreitet ſich uͤber die Schuppen in den Blumen. 
Sie ſind wirklich vorhanden vor jedem Staubfaden, ſehr klein 
und gefpalten, fig.; bey C. epithymum gefranzt. 


S. 217. Ch. Luſh: uͤber die Identitaͤt von drey Acacien. 


Mimosa sirissa aus Indien iſt einerley mit M. lebbek, 
wahrſcheinlich in Aegypten eingeführt aus Indien, wo fie wirk⸗ 
lich viel vorkommt. Derſelben iſt auch gleich M. speciosa. 
Jacguin Misc. III p. 47, Icones 1. t. 198. 


S. 219. J. Blackwell: uͤber die Zahl und den Bau 
der Spinnwarzen. 5 


Alle bisher von mir unterſuchten Spinnen haben vier, 
ſechs oder acht Warzen, kegelfoͤrmig oder walzig, ein-oder mehr⸗ 
gliederig und paarweiſe geſtellt. Am Gipfel derſelben oder laͤngs 
der untern Flaͤche ihres Endgliedes ſind ſehr feine bewegliche 
Papillen oder Spinnroͤhren; dazwiſchen liegen Poren, woraus 
aber keine Faͤden kommen, wie Andere behaupten. Die Zahl 
der Papillen iſt nicht ſo groß als man geſagt hat. Epeira 
hat am meiſten, aber doch kaum uͤber Tauſend bey einem alten 
Weibchen von E. quadrata, welches 20 Gran wiegt. Bey 
allen Epeiren zeigen ſich auf jeder der ſechs N groͤßere 
Papillen immer an derſelben Stelle. 


Um die Staͤrke eines Fadens, woran ein 10 Gran ſchwe— 
res Weibchen von Epeira diadema hieng, zu beſtimmen, hieng 
ich ein Saͤckchen von Muſſelin daran und eo allmaͤhlich 61 
Gran hinein; nachher brach er. 


Bey Tegenaria domestica et eivilis iſt die Zahl der 
Papillen nicht 400; bey Textrix agilis, Lycosa saccata, 
Clubiona corticalis unter Hundert; bey Walekenaera acu- 
minata et Segestria senoculata kaum Hundert; bey vielen 
kleineren noch weniger, 


Die Papillen ſind auch in Zahl und Groͤße verſchieden 
nach den Warzen. Bey Epeira, Tetragnatha, Linyphia, 
Theridion, Segestria find fie zahlreicher und kleiner an den 
untern Warzen. Die entfernteſten vom After und die mittlern 
Warzen haben noch weniger als die oberen (dem After am 
naͤchſten). Bey Segestria senoculata hat jede mittlere nur 
drey große Papillen. Bey Drassus ater findet das Umgekehrte 
Statt; viele Papillen an den mittlern Warzen, ſehr wenig und 
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große an den untern, woraus der klebrige Saft ſehr reichlich 
kommt. Hier habe ich bey genauer Unterſuchung gefunden, daß 
an den untern Warzen die Zahl der Papillen mit dem Alter 
wechſelt. Bey denjenigen, die ein Drittel ihres Wachsthums 
erreicht haben, finden ſich fuͤnf bis ſechs; bey zwey Drittel ſechs 
bis ſieben; bey ausgewachſenen immer acht, wovon die zwey 
untern die kleinſten ſind. Oft ſind an einer dieſer Warzen ſechs, 
ſieben oder acht Papillen; an der andern nur fuͤnf, ſechs oder 
fieben ; das gilt auch von den mittlern Warzen, welche uͤberdieß 
im Alter das Endglied vorwaͤrts gerichtet haben. So iſt es 
bey den untern Warzen von Drassus cupreus; bey den obern 
von Segestria senoculata; wahrſcheinlich bey allen Spinnen. 


Bey Walckenaera acuminata iſt, außer den Papillen 
am Endgliede der obern Warzen, noch eine große am mittlern 
Gliede. 


Bey vielen Spinnen ſind die obern und untern Warzen 
dreygliederig und, wenn das Endglied der erſtern ſehr lang iſt, 
dick mit Haaren bedeckt; die Papillen, wie haarfoͤrmige Röhren 
am Grunde erweitert, liegen gewoͤhnlich an der untern Seite, 
ſo bey Tegenaria domestica, civilis, Agelena labyrinthica, 
Textrix agilis, Drassus saxatilis. Dieſe Abweichung von 
dem vorhergehenden Bau hat Mehrere verleitet, die fo veraͤn— 
derten obern Spinnwarzen als Palpi anales zu betrachten und 
ihnen das Spinngeſchaͤft abzuläugnen, Ich habe durch ſtrenge 
Unterſuchung dieſer Theile waͤhrend ihres Geſchaͤftes bey Age— 
lena labyrinthica mich von dem Geſagten ſchon vor ſieben 
Jahren überzeugt. (Third meeting of the british Associa- 
tion at Cambridge 1833. p. 445. Researches in Zoology 
1834. p. 298.) 


Findet ſich nur ein Paar Zwiſchenwarzen, fo iſt es ge: 
woͤhnlich zweygliederig und bisweilen mit den untern Warzen 
und dem Wurzelgelenke verbunden und in eine gemeinſchaftliche 
Huͤlle eingeſchloſſen. 


Man gibt den Spinnen zwey, vier oder ſechs Warzen, 
je nachdem man die obern fuͤr Palpen anſieht, oder nicht. Ich 
habe ſchon oben geſagt, daß fie auch Spinnwarzen find und 
es daher immer vier oder ſechs gebe; bisweilen acht, wie ich es 
1828 bey Clubiona atrox entdeckte. Das vierte Paar iſt kuͤr⸗ 
zer und weiter vom After, als die andern am Grunde des un- 
tern Zwiſchenpaares, wodurch es faſt verdeckt wird; die Geſtalt 
kegelfoͤrmig, eingliederig, beyde mit einander verwachſen, nur am 
Ende mit ſehr feinen Papillen, woraus die klebrige Materie 
kommt und als blaßblaue Baͤnder erſcheint, welche den wichtig— 
ſten Theil ihres Geſpinnſtes ausmachen; ſie werden gebildet 
durch das kaͤmmende oder kraͤuſelnde Inſtrument, welches ich 
Calanistrum genannt habe. (Linn. Trans. XVI. p. 473. 
t. 31. fig. 2. 3.) Da dieſe neuen Spinnwarzen mit dem 
Calanistrum beyſammen waren, ſo ſchließe ich auf jene, wo 
ſich dieſes findet. Auf dieſe Weiſe entdeckte ich ſie auch bey 
Drassus viridissimus, parvulus, exiguus, welche mit Clu- 
biona atrox bis jetzt die einzigen Gattungen ſind mit einem 
Kraͤuſelwerkzeug am Metatarsus- Glied der hintern Füße. 

Nur vier Spinnwarzen finden ſich bey Mygale et Ole- 
thera; die meiſten haben ſechs. 

Am Grunde der untern Spinnwarzen finde ich einen 
kleinen, kegelfoͤrmigen, behaarten Fortſatz wie eine Spinnwarze 
aber ohne Papillen, bey verſchiedenen Gattungen von Epeira 
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Tetragnatha, Linyphia, Walckenaöra, Manduculus ete. 
Nutzen unbekannt. 


S. 225. G. Bentham: Bemerkungen uͤber einige 
Pflanzen aus Guyana. 


1. Symplocos, Ciponima, Stemmatosiphon, Alstonia et 
Hopea. 


Pohl hat Stemmatosiphon aufgeſtellt unter den Me⸗ 
liaceen; Symplocos von Jacquin, Ciponima von Aublet; 
l'Heritier hat (Linn, Trans. I.) vereinigt die vier Altern 
Sippen; Perſoon hat Hopea wieder getrennt; Gaͤrtner, 
der Sohn, auch Ciponima. Von allen Characteren haben nur 
Blume und Staubfaͤden einigen Werth. Bey Symplocos find 
die Staubbeutel nicht vierfaͤcherig; die Groͤpsfaͤcher wechſeln, 
ſelbſt die Richtung des Samens. Bonpland und Kunth 
vereinigten daher wieder alle vier; Don trennte ſie wieder und 
brachte Lodhra et Palura dazu. 


Nach meinen Unterſuchungen kann man drey Sippen 
machen. Bey Symplocos ſind die Staubfaͤden aufrecht und flach, 
unten verwachſen in zwey bis vier Reihen, auch mit der Blume 
verwachſen, die fuͤnflappig, Groͤps drey bis fuͤnffaͤcherig. 


Alstonia hat eine glodenförmige Blume mit einer innern 
Reihe von Lappen, vielleicht beutelloſe Staubfaͤden. A. theae⸗ 
formis, Symplocos cernua, coceinea, tomentosa, octope- 
tala. Bey Hopea L. iſt die Blume faſt radfoͤrmig, einreihig, 
fuͤnf⸗ oder ſechsſpaltig, Staubfäden dünn, länger, unten ſchwach 
verwachſen, Groͤps dreyfaͤcherig. II. tinctoria, sinica, cratae- 
goides, spicata, polycarpa, laurina, cerasifolia, mollis, fer- 
ruginea; bilden mit Styrax, Strigilia et Halesia eine kleine 
Ordnung oder vielleicht Zunft der Ebenaceen. Lind ley fest 
noch zu den Styraceen: Dielidanthera, Paralea, Turaria, Mor- 
elosia et Decadia. Dielidanthera gehört zwar zu den Ebe⸗ 
naceen, aber nicht zu den Styraceen; eben fo Paralea et De- 
cadia; Morelosia wahrſcheinlich zu den Convolvulaceen. Die 


Styraceen ſind zunaͤchſt verwandt mit den Ebenaceen und Hu⸗ 


miriaceen; dann mit den Meliaceen; vielleicht Aurantiaceen und 
Olacinen. Nun wird Symplocos mit ihren Gattungen cha— 
racteriſiert. Stemmatosiphon et Ciponima nicht davon ver⸗ 
ſchieden. S. nitens (Stemmatosiphon) martinicensis, lasi- 
flora t. 18., parviflora, archea, serrulata, rufescens, pu- 
bescens, platyphylla (Stemmatosiphon), eiponima, uniflora 
(Stemmatosiphon). 


2. Seguieria, 


Eine vielfädige Sippe unter den blumenlofen fällt auf; 
R. Brown ſtellte fie mit Petiveria zu den Phytolacceen. 


S. parviflora, coriacea, longifolia, floribunda t. 19., 
macrophylla, foliosa, americana; die meiſten neu. 


3. Anthodiscus. 


Aufgeſtellt von G. Meyer in Flora essequeboënsis; 
wurde von den Meiſten vergeſſen, außer von Sprengel und 
Meißner. 


Ich bekam ein Exemplar von Schomburgk aus Guyana. 
Der Discus staminum iſt hypogyniſch, nicht perigyniſch: naͤchſte 
Verwandtſchaft mit Rhizoboleae ; iſt eigentlich ein polygyni⸗ 
ſcher Caryocar mit verbundenen Blumenblaͤttern und oft ab⸗ 
wechſelnden Blaͤttern. 
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Calyx cupulaeformis, obscure quinquelobus, persi- 
stens. Petala 5 concava, arete cohaerentia, disco hypo- 
gyno inserta: stamina ibidem, numerosissima, brevissima 
monadelpha, fertilia; Antherae ovatae, rima dehiscentes; 
ovarium liberum, depresso globosum, radiatim multi- (eir- 
eiter 14) loculare, loculis uni-ovulatis, ovulis peltatis, la- 
tere interiore affixis; styli tot quot loculi, oblongi, in- 
curvi. Arbor guianensis, foliis alternis vel oppositis; Pe- 
dicelli breves, uniflori, bibracteati. A, trifoliatus t. 20. 
Meyer p. 194. 


Pars III. 1840. p. 247 — 482. 


S. 247. C. Bonaparte, Prinz von Mufignano : eine 
neue ſyſtematiſche Anordnung der Wirbelthiere. Schon gegeben 
Iſis 1840. S. 589. j 


S. 305. David Don: Beſchreibung einer neuen Pflan⸗ 
zenſippe der Bignoniaceen. T. 22. ch 


Mitgebracht von Capitaͤn J. E. Alexander aus dem 
großen Namaqualande, 25% S. Br. 170 O. L. aus den Wuͤ⸗ 
ſten, wo ſie in trockenem Boden waͤchſt; ein Dornbuſch, ſechs 
Fuß, hoch, mit weißen Bluͤthen und kleinen runzeligen Blaͤt⸗ 
tern; ſieht aus wie Duranta et Gmelina, gehoͤrt aber neben 
Spathodea, unterſchieden durch die verwachſenen und parallelen 
Faͤcher der Staubbeutel. 


Catophractes: Calyx spataceus, hine ſissus, inde sex 
dentatus, corolla infundibiſi formis, limbo sexlobo, pa- 
tenti, aequali. Stamina sex, subaequalia, exserta; anthe- 
rarum loculi paralleli, e medio sursum connati. C. alexan- 
dri: folia fasciculata, simplicia, penninervia, crenato ser- 
rata. Flores laterales subsessiles, speciosi, albi, t. 22. 


S. 309. Derſelbe: Beſchreibung indiſcher Iris-Gat⸗ 
tungen. 


Dr. Royle hat fie an den nordweſtlichen Graͤnzen von 
brittiſch Indien gefammelt: I. nepalensis, japonica?, kamao- 
nensis, decora (sulcata, orientalis ?), longifolia, moorerof- 
tiana. 


©. 317. Derſelbe: über die indifchen Gattungen von 
Juncus et Luzula. 


Sehr weit verbreitet. In beyden Hemiſphaͤren manche 
Gattungen, z. B.: Juncus effusus, maritimus, Luzula cam- 
pestris, Carex caespitosa, pseudocyperus, Cladium maris- 
cus, Scirpus lacustris, triqueter, maritimus, Isolepis flui- 
tans, setacea. 


Royle hat in Nord» Indien acht geſammelt, worunter 
drey neu. Die Junceen machen den Uebergang von den Spel⸗ 
zenpflanzen zu den Blumenpflanzen, verbunden durch Narthe- 
cium mit den Asphodelen und Melanthaceen, durch Kingia et 
Calectasia mit den Commelynen und Palmen, durch Burman— 
nia mit den Iridien; anderſeits durch die Reſtiaceen mit den 
Tyrideen und Epperaceen. Beſchrieben werden: Juncus leucan- 
thus n., leucomelas n., membranaceus u., 'coneinnus, 
acutiflorus, indicus, bufonius, glaucus; Luzula spieata; 
auch in Europa. 


S. 327. R. Owen: Beſchreibung der Lepidosiren 
annectens, t. 23 — 27. Geleſen am 2. April 1839. 
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(Ich habe endlich dieſen Aufſatz im Auguſt 1841. er⸗ 
halten, nachdem ich mich lange mit des Verfaſſers kurzem Aus⸗ 
zuge in Brewsters London and Edinburgh philosophi- 
cal Magazine XV. 1839. p. 70. (Iſis 1839. S. 604.) 
habe begnuͤgen muͤſſen; ich ſehe indeſſen, daß der Auszug 
alles Weſentliche enthaͤlt, was zur Beurtheilung der Natur von 
dieſem Thiere gehoͤrt. Der eigentliche Gewinn des groͤßern 
Aufſatzes liegt in der Anſchauung der Abbildungen, welche nun 
mit Biſchoffs L. paradoxa (angezeigt in der Iſis 1841. 
S. 462.) verglichen werden koͤnnen. Ich habe an den genannten 
Orten ſchon ſo genaue Berichte und S. 467. meine Anſicht ſo 
umſtaͤndlich mitgetheilt, daß ich nicht mehr noͤthig habe, darauf 
zuruͤck zu kommen. Die Beſchreibungen und Abbildungen von 
beyden ſtimmen in allen Theilen ſo genau mit einander uͤber— 
ein, daß an zwey Sippen von dieſen beyden Thieren gar nicht 
zu denken iſt, noch viel weniger, daß das eine Fiſch, das andere 
ein Lurch ſeyn koͤnnte. Der ganze Streit dreht ſich nun um 
die durchbrochenen Nasloͤcher. Ich muß geſtehen, daß ich die— 
fen Character, obſchon ich ihn zwiſchen Fiſch und Lurch auf— 
geſtellt habe, ohne weiteres wuͤrde fahren laſſen, wie ich es auch 
ſchon S. 469. ausgeſprochen habe, nehmlich, wofern wirklich 
bey dem einen dieſer Thiere die Naſe hinten geſchloſſen und mit 
einer ſtrahligen Riechhaut ausgefuͤttert waͤre, bey dem andern 
dagegen als eine duͤnne Röhre ſich in den Mund öffnete: allein 
an einem ſolch verſchiedenen Baue hat man alle Urſache zu 
zweifeln, und daher iſt noch keine Noth vorhanden, die durch— 
brochene Naſe als weſentliches Kennzeichen der Lurche aufzu— 
geben. Man muß nun die Entdeckung anderer Exemplare ab— 
warten. Ich habe ſchon am angefuͤhrten Orte geſagt, daß ein 
Knochenſyſtem, wie dieſe beyden Thiere haben, bloß bey den 
Fiſchen und bey keinem Lurch vorkommt. Mit Ausnahme der 
Lungen kann man das auch ziemlich von allen andern anato— 
miſchen Syſtemen ſagen, beſonders vom Muskelſyſtem, Darm- 
ſyſtem und von den Ohren; indeſſen muß man nun einmal die 
- Schwimmblafe, welche ja oft doppelt iſt, in die Bedeutung der 
Lungen ſetzen, ſo daß das letztere Organ ſich ſehr wohl mit der 
Natur der Fiſche vertraͤgt: die Lage der Stimmritze kann nicht 
von großer Wichtigkeit ſeyn. Den Streit uͤber den Bau des 
Herzens zwiſchen beyden Anatomen muß man ſie noch aus⸗ 
machen laſſen. Kurz, ehe eine wirkliche Entſcheidung zu fällen 
iſt, muͤſſen dieſe Thiere auch noch von andern Anatomen unter⸗ 
ſucht werden. So wie die Sache aber vorliegt, muß man 
beyde zu den Fiſchen ſtellen. O.] 


Der Verfaſſer gibt zuerſt kurz das Geſchichtliche an, was 
wir hier nicht zu wiederholen brauchen. Dann folgt die Be⸗ 
ſchreibung des Aeußern; das Knochenſyſtem, S. 332; Muskel⸗ 
ſyſtem, S. 339; Nervenſyſtem, S. 339; Verdauungsſyſtem, 
©. 340; Kreislauf- und Athemſyſtem, ©, 344; Nieren- und 
Geſchlechtsſyſtem (weibliches), S. 348. Dann folgt S. 350. 
die Beurtheilung der Stellung dieſes Thieres. Soll eine eigene 
Familie bilden zwiſchen den hoͤheren Knorpelfiſchen und den 
lurchartigen Sippen Polypterus et Lepidosteus; naͤhere ſich 
auch den Kiemenlurchen. 


Abgebildet find T. 23, Leib und Schrach (Skelet); T. 24. 
Muskelſyſtem; T. 25. Bauchhoͤhle, Darm, Herz, Kiemen, Lun⸗ 
gen und Eyerſtoͤcke, Kiefer; T. 26. Kreislauf, Kiemen, Lun⸗ 
gen; T. 27. Schuppen, Gebiß, Hirn, Eyerſtoͤcke, Nieren- und 
Harnblaſe. 

Zſis 1843, Heft 6. 
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Die Abbildungen find meiſtens vergrößert, und ſehr huͤbſch 
und deutlich von Scharf gezeichnet und Jarman geſtochen; 
die Beſchreibung der Theile fo genau, vollftändig und deutlich, 
wie man es von Owen gewohnt iſt. 


Wir heben nur Einiges aus, was in dem früheren klei⸗ 
nern Auszug der Ergänzung bedarf, 


Zuerſt iſt zu berichtigen, daß die Nasloͤcher am untern 
Theil der Oberlippe innerhalb der Oeffnung des Mundes liegen, 
nicht auf derſelben, wie es in dem fruͤhern Auszug ohne Zweifel 
851 einen Druckfehler heißt (Iſis 1839. S. 607. und 1841. 
. 469.) 


Lepidosiren paradoxa iſt faſt 2’ lang, L. annectens 
nur 12“ 8%, Umfang 4½; Kopf kleiner, ſowie die Vorder⸗ 
glieder, Kopflaͤnge 1“ 11“ Rumpf von der Bruſt bis zu 
den Bauchgliedern 5“ 5“, After elliptiſch, 3““ weiter hinten 
und mehr nach der rechten Seite; Schwanz 5“. Die Ruͤcken⸗ 
floſſe mit vielen weichen anarticulierten Strahlen, beginnt 4“ 
hinter der Schnauze und verfließt mit Schwanz- und Steiß⸗ 
floffe; der ganze Leib iſt mit cyeloidiſchen Schuppen bedeckt 3” 
breit, und von vielen Canaͤlen durchzogen. Die Schleimporen 
und Gaͤnge am Kopf ganz wie bey der andern Gattung. Eine 
Reihe Poren umgibt das Auge, und ſetzt ſich ſodann in die 
Seitenlinie fort. Jedes Glied beſteht aus einem Knorpelſtrahl; 
die Bruſtglieder 2“ lang, die Bauchglieder 2“ 4 ; Kiemen⸗ 
ſpalten ſchmal, ſenkrecht und 4“ lang. Außer den Kieferzaͤhnen 
gibt es keine andern. 


Die Geruchsnerven ſind zweymal ſo dick als die Sehner— 
ven; ſie gehen durch die Loͤcher des knorpeligen Riechbeins und 
breiten ſich auf der hintern Flaͤche der Naſenſaͤcke aus, deren 
Schleimhaut in 2 Reihen kurzer Querfalten geformt iſt, etwa 
20 in jeder Reihe; dieſe Riechſaͤcke haben keine Communication 
mit der Mundhöhle. Das Bauchfell bildet hinten zwey Kam: 
mern, welche allmaͤhlich in Peritoneal-Canaͤle uͤbergehen und 
ſich durch eine gemeinſchaftliche Oeffnung vor dem After, aber 
noch innerhalb des allgemeinen Sphincters der Cloake endigen „Die 
gemeinſchaftliche Oeffnung der Eyerſtoͤcke iſt hinter dem After. 


Das Herz beſteht aus einem einzigen Ohr, einer Kammer 
und einem Bulbus arteriosus. Das Ohr iſt groß und liegt 
auf der Ruͤckenſeite der Kammer, ſendet aber vorwaͤrts zwey 
Spitzen oder Anhaͤngſel in den Raum zwiſchen der Kammer 
und dem Bulbus arteriosus, eines auf der rechten, das andere 
auf der linken Seite. Die Hohlader endigt an der rechten Seite 
des Ohrs und empfängt die zwey obern Hohladern und die ein- 
zelne große Lungenvene: dieſe Vene communiciert übrigens nicht 
mit dem Sinus, ſondern geht ganz und an der innern Flaͤche 
der Hohlader haͤngend bis zur Apertura auriculo-ventricularis, 
wo ſie ihren Innhalt in die Kammer ausleert durch eine beſon— 
dere Oeffnung, welche durch einen knorpeligen klappenartigen 
Hoͤcker geſchuͤtzt iſt. Haͤtte ſich die Lungenvene vor ihrem Ende 
erweitert, ſo wuͤrde ein biauriculaͤrer Bau entſtanden ſeyn wie 
bey Siren. In Beziehung auf die Verrichtung iſt der Lepi- 
dosiren übrigens derſelbe Vortheil geſichert, ungeachtet der Er— 
haltung des einfachen dicoeliſchen Typus des Fiſchherzens, indem 
die Fortſetzung der Lungenvene die Vermiſchung des geathmeten 
Blutes mit dem venoͤſen verhindert, bis beyde in der Kammer 
angekommen ſind. 

28 * 
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Die Kammer iſt laͤnglich, vorwärts abgeſtutzt und daſelbſt 
mit dem Bulbus arteriosus in Berührung, 4' lang, 2 breit; 
Hoͤhle ſehr klein, Waͤnde dick; ein kleines rundes Loch fuͤhrt 
zum Bulbus arteriosus. Die Aorta hat ein dreyfaches Ges 
ſchaͤft; fie iſt die Leibes⸗, die Kiemen⸗ und die Lungen⸗Arterie; 
ſchickt jederſeits 6 Gefaͤße zu ſo viel knorpeligen Kiemenboͤgen; 
dieſe Gefaͤße bilden aber nur auf dem erſten, vierten, fuͤnften 
und ſechsten Bogen eigentliche Kiemenfranzen; auf dem zweyten 
und dritten Bogen bleiben ſie einfach. Die Kiemen gleichen in 
Geſtalt denen der Siren, ſind nehmlich in Faͤden getheilt, welche 
aber unmittelbar am Kiemenbogen haͤngen und nicht an einem 
davon abgehenden gemeinſchaftlichen Stiel wie bey Siren. Jeder 
Faden iſt dreymal gefiedert. Es ſind 5 Kiemenſpalten vorhan⸗ 
den; die Kiemen haͤngen nicht aus der Hoͤhle hervor. Es ſind 
alſo nur 4 vollkommene Kiemen vorhanden, wie bey den Knochen⸗ 
fiſchen, aber eben fo viele Spalten und Bögen als bey den hoͤ⸗ 
hern Knorpelfiſchen. 


Die Luftroͤhre iſt eine kurze haͤutige Roͤhre mit der Stimm⸗ 
tige hinter einem kuͤmmerlichen Schildknorpel; fie erweitert ſich 
gleich hinter dem Isthmus faueium in einen haͤutigen Sack, 
welcher durch zwey Seitenöffnungen mit den Lungen communi⸗ 
ciert; dieſe ſind am vordern Ende am weiteſten, nehmen all⸗ 
maͤhlich an Dicke ab bis zur Cloake, hinter welcher ſie endigen. 
Sie liegen im Ruͤckenwinkel der Bauchhoͤhle hinter den Nieren 
und haͤngen durch Zellgewebe an allen Umgebungen, beſonders 
den Rippen. Der vordere Theil einer jeden Lunge iſt in 4 oder 
5 Laͤppchen getheilt, kaum ½“ lang; dann gleicht die Lunge 
einem einfachen zuſammengedruͤckten Sack mit ziemlich dicken 
Waͤnden, deren innere Flaͤche Zellen hat, ganz wie eine Schlan⸗ 
genlunge. Die Lungenarterie entſteht aus der Verbindung der 
zweyten und dritten Kiemenarterie, und verbreitet ſich ſodann 
in den Lungen. Die Lungenvenen verbinden ſich am lappigen 
Anfang der Lungen; läuft dann hinter der Hohlader, durchbohrt 
ſchief den Herzbeutel, geht in den von der Erweiterung der Hohl⸗ 
ader gebildeten Sinus, laͤuft an der Wand deſſelben bis zur 
Apertura auriculo ventricularis, wo ſie endigt, dicht hinter 
dem oben erwaͤhnten knorpeligen Hoͤcker. Lungen und Nieren 
liegen gaͤnzlich hinter dem Peritoneum; die letzteren ſchmal, 8“ 
lang, 2 dick; die Harnleiter laufen an ihrem hintern Rande 
und öffnen ſich in die gemeinſchaftliche Endigung der Eyergaͤnge. 
Es iſt eine kleine Allantois-Blaſe vorhanden. 


Die Eyerſtoͤcke find zuſammengedruͤckte Körper, 4 — 5“ 
lang; die Eyer 1—2““ dick, zerſtreut auf der ganzen Oberfläche 
und getrennt von Klumpen kleinerer Eyer von ½““ bis faſt 
unſichtbar. Die Eyergaͤnge beginnen vorn mit einem 3 L. langen 
Schlitz, find lang und gewunden und hängen an den Eyerſtoͤcken, 
haben innwendig und unten parallele Blaͤtter wie Gebaͤrmut⸗ 
ter der Hayen; beyde verbinden ſich zu einem muſcu⸗ 
löfen Canal zwiſchen der Allantois und den Harnleitern. Dieſer 
Canal empfaͤngt den Innhalt der genannten Organe und endigt 
am hintern Theil der Cloake. Die Eyerſtoͤcke und die allmaͤh⸗ 
liche Entwickelung der Eyer alſo wie bey den groͤßern Knorpel⸗ 
fiſchen; die verlängerte Geſtalt der Eyerſtoͤcke aber und die ge⸗ 
wundenen Eyergaͤnge wie bey Siren. 


Nach dieſen, begreiflicher Weiſe viel umſtaͤndlichern Dar⸗ 
ſtellungen folgen Eroͤrterungen uͤber die Verwandtſchaft und die 
Stellung dieſes Thiers. Iſt ein Verbindungsglied zwiſchen den 
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hoͤhern Knorpelfiſchen und den eidechſenartigen Polypterus et 
Lepidosteus; naͤhert ſich zugleich den Kiemenlurchen. 


S. 363. John Hogg: Beobachtungen über Spongilla 
Quviatilis. : 


Ein großer Aufſatz, der den Gegenſtand von ſehr verſchie⸗ 
denen Seiten beſpricht. Zuerſt etwas Geſchichtliches, beſonders 
die Meynung von dem Praͤlaten Lichtenſtein zu Helmſtaͤdt, 
welcher den Suͤßwaſſerſchwamm für das Gehaͤuſe der Eryſta⸗ 
tellen erklaͤrt hat (Danske nat. Selsk. Skrivter. Kjobenhavn 
IV. 1. 1797. p. 115). Er hat nie dergleichen gefunden. Die 
gelblichen Koͤrner, welche zwiſchen den Faſern haͤngen, vergleicht 
er mit kleinen Granaten oder dem Samen von Chenopodium 
quinoa. Im Maͤrz that er ſie in ein Glas mit Quellwaſſer 
und nach 3 Wochen fand er ſie mit einer weißlichen wolligen 
Subſtanz bedeckt, die er fuͤr den Anfang des Schwamms haͤlt. 


S. 368. Derſelbe: ſpaͤtere Beobachtungen. x 


Den Sommer hindurch hat er ſich mehr in der Literatur 
umgeſehen und gefunden, daß ſchon mehrere die Schwaͤmme fuͤr 
Pflanzen erklaͤren; auch hat er genauere Beobachtungen ange⸗ 
ſtellt und iſt daher jetzt von ihrer Pflanzennatur überzeugt, 
Setzte er braune Exemplare an die Sonne, ſo wurden ſie gruͤn. 
Im Auguſt entdeckte er zu feinem Erſtaunen in demſelben 
Waſſer keimartige Koͤrper in lebhafter Bewegung wie Infuſorien; 
fie glichen ganz dem Volvox globulus, von Nölfel abgebildet 
III. t. 101. f. 1—3.; er haͤlt ſie auch fuͤr einerley damit. 
Er that ſie in ein Weinglas mit Waſſer, wo ihr Schwimmen 
nach einigen Tagen langſamer wurde und endlich aufhoͤrte. Sie 
ſetzten ſich an den Boden und an die Seiten, wurden flacher, 
nach einigen Tagen groͤßer, daß man durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glas deutlich die Anfaͤnge der Spongilla erkannte; ſind alſo 
Sporulae und nicht ſchmarotzende Infuſorien. Dann that er 
auch die gelben, ſamenartigen Koͤrner in eine Taſſe mit Waſſer, 
das er täglich zweymal erneuerte; keine Bewegung. Mehrere 
fingen an zu keimen, indem aus der Oeffnung ihres Gipfels 
eine weiße Subſtanz drang, wodurch der ſamenfoͤrmige Körper 
an die Taſſe geklebt wurde. Dieſe Subſtanz nahm zu, und 
umhuͤllte allmaͤhlich den Samen; ſieht Anfangs aus wie gallert⸗ 
artige Materie; getrocknet aber wie die duͤnne Membran des 
Schwamms mit den Muͤndungen zwiſchen den ſich kreuzenden 
jungen Faſern und vorragenden Spiculis. Zerquetſcht man die 
Samen, fo wachſen ſie ſchnell. 


Der Schwamm entſteht mithin auf zweyerley Art, aus 
ſamenartigen, unbeweglichen und aus keimartigen beweglichen 
Körpern. 


Er hält nun die letztern für junge, ſamenartige Körper 
oder als ihre Sporulae, während fie dann das Sporangium 
wären. In dem gallertartigen Innhalt der letztern fand er nehm⸗ 
lich bey ſtarker Vergroͤßerung ſehr viel feine Koͤrner; indeſſen 
will er zwiſchen beyden Meynungen nicht entſcheiden. Doctor 
Unger habe bey Ectosperma clavata auch bewegliche Sporulae 
beobachtet (Acta leopoldina XIII. 1826. p. 791). Bey einer 
Vergrößerung von 400 konnte er an den beweglichen Sporulis 
keine Wimpern entdecken, wohl aber Warzen; auch bemerkte er 
Stroͤmungen an ihren Seiten; vielleicht iſt hier Endosmoſe 
und Exosmoſe im Spiele. Ortsbewegung kann daher thieri; 
ſchen und pflanzlichen Theilen zukommen. 


— 
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Nun folgen einige Bemerkungen uͤber Grants bewegliche 
Eyer der Meerſchwaͤmme. (Edinburgh philos. Journal 1825. 
p. 145; Edinburgh new philos. Journ. 1826. p. 154; 1827. 
p- 129, t. 2.) Sie find nach ihm ſichtbar, gelb und eyfoͤrmig, 
mit Wimpern bedeckt, mit Ausnahme des duͤnnen Endes. Das 
raſche Flimmern der Wimpern bringt einen Strom hervor vom 
dicken zum duͤnnen Ende, welches erſtere ſich vorwaͤrts bewegt: 
ſie ſetzen ſich endlich, bekommen eine flache, durchſichtige Mem⸗ 
bran, aus welcher die Faſern emporſchießen. Das iſt alſo ganz 
ſo, wie bey den beweglichen keimartigen Koͤrpern des Suͤßwaſſer⸗ 
ſchwammes, und wie bey den beweglichen Sporulae von Ecto- 
sperma clavata, jedoch mit der Ausnahme, daß die ſogenannten 
Eyer der Meerſchwaͤmme immer Wimpern haben ſollen. Allein 
Grants Microſcop hat kaum hundertmal vergroͤßert. So habe 
ich anfangs bey den Sporulae des Suͤßwaſſerſchwamms auch 
an Wimpern geglaubt, ſpaͤter aber bey ſtaͤrkerer Vergroͤßerung 
nur Papillen gefunden. Die Bewegung der Schwammeyer ge⸗ 
ſchieht daher wohl auch nur durch Endosmoſe fund Exosmoſe. 
Man braucht nur die beweglichen Keime (Gemmules) eines 
wirklichen Thieres zu vergleichen, welche Doctor A. Farre 
(Phil. Transact. 1837, p. 412.) entdeckt hat bey Alcyonium 
gelatinosum L. (Alcyonidium, Ulva, Halodactylus diapha- 
nus), deſſen Polypen wirklich Flimmerwimpern an den Fuͤhlfaͤden 
haben. Er nennt ſie Polypi ciliobrachiati. Ich habe ſchon 
lange die Fuͤhlfaͤden als die characteriſtiſchen Organe angeſehen. 
Die Ciliotentacula bilden die große Ordnung der Flustra, 
Cellularia etc. Die Pinnitentacula, die Gorgoniae, Penna- 
tulae etc.; die Tubitentaculae die Actiniae et Madreporae ; 
die Planitentaculae (Polypi nudibrachiati partim) die Tu- 
bularia, Coryne etc.; die Noditentacula die Hydra et Ser- 
tulariadae, deren Fuͤhlfaͤden mit Knoten bedeckt ſind (Grant 
hat mit Unrecht den Sertularien gewimperte Fuͤhlfaͤden gegeben 
in Edinburgh phil. Journal XIII. p. 101). Die ganze Claſſe 
der Zoophyten theilt ſich in zwo Unterclaſſen: 1) Binoscula mit 
Mund und After; 2) Unoscula, wozu die letzten Ordnungen 
gehoͤren. Die gewimperten und herumſchwimmenden Gemmulae 
dieſes Thieres, welche mit Unrecht Eyer genannt werden, hat 
Farre ſehr groß abgebildet T. 26. F. 20 — 28; Grant von 


mehreren Gattungen beſchrieben am angeführten Orte 1826. 


S. 150, von Flustra 1827. S. 215. Sie ändern auch wäh: 
rend des Schwimmens die Geſtalt, was die der Schwaͤmme 
nicht thun, ſelbſt nicht nach Grant (S. 154), und mithin den 
Sporulen der Ectosperma gleichen. Die Flimmerwimpern 
finden ſich nur an Thieren und nicht an Pflanzen; Donne 
hat auch keine an den Koͤrnern in Chara hispida entdecken 
koͤnnen. Die Membran um die Sporulae iſt auch poroͤs genug, 
um die Endosmoſe und Exosmoſe zu geſtatten; noch beſſer, 
wenn Papillen oder wimperartige Tubuli daran ſind. 


Endlich gleicht die Membran, welche die Poren und Ga: 
naͤle der Spongilla uͤberzieht, ganz der Oberhaut der Blätter, 
iſt auch netzfoͤrmig; der gallertartige Theil unter dieſer Mem— 
bran enthaͤlt kleine Kuͤgelchen, wie der Pflanzenſaft 5 auch ent⸗ 
ſprechen ſie dem Farbenſtoff der Blaͤtter, werden gruͤn, faͤrben 
Papier uff., werden mit Kochſalzſaͤure roth; der Schwamm ent: 
wickelt in der Sonne Gas, alſo alles wie eine Pflanze. Aus 
dem Innern der Spongilla kommen Stroͤme und gehen hinein 
wie bey den Meerſchwaͤmmen nach Grant. Das bemerkte ich 
an einigen kleinen, floͤzenden Subſtanzen, welche an gewiſſen 
Stellen in den Schwamm drangen; aus den Canaͤlen durch die 
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großen Muͤndungen ein anderer Strom mit kleinen, bräunlichen 
Stuͤckchen, welche ſich drehten und waͤlzten. Aufgeſtreutes Pul⸗ 
ver und calcinierte Magnesia bewegte ſich in verſchiedenen 
Stroͤmen. 


In all' dieſen Fällen hab ich bemerkt, daß ein Cruſten⸗ 
thier oder ein Inſect im Schwamme ſteckte und dieſe Stroͤmun⸗ 
gen hervorbrachte. Es ſaß als Schmarotzer in den Canaͤlen, 
ſieht aus wie eine Blattlaus ohne Fluͤgel, iſt vom verſchiedener 
Größe, gruͤn oder braun; frißt Stucke von Schwamm, geht oft 
heraus und laͤuft darauf herum, kriecht aber ſogleich hinein, 
wenn es beunruhigt wird. Unten am Leibe hat es häufige 
Anhaͤngſel oder Kiemen, welche es ſchnell ſchwingt, waͤhrend es 
ganz ruhig in feiner Höhle ſitzt. Dadurch entſtehen die Strö- 
mungen im Schwamm. So oft ich dergleichen Stroͤmungen 
bemerkte, habe ich auch dieſes Thierchen gefunden. Ich gab 
die ſes Inſect dem Herrn Weſt wood. Er ſchrieb mir daruͤber 
Folgendes im November 1838. Dieſes Inſect iſt ſehr abwei⸗ 
chend. In ſeiner geringen Groͤße, dem weichen Gewebe, den 6 
langen Fuͤßen und der grünen Farbe gleicht es einer Blattlaus. 
Unter einer Linſe zeigt es 13 Ringel, eine laͤnglich ovale Geſtalt, 
an den Seiten, beſonders hinten mit ſehr langen Borſten, auch 
einige auf den Fuͤßen, welche letztere nicht ausſehen wie die einer 
verwandelten Imago, ſondern wie die von unreifen Coccidae 
oder noch mehr von Larven von Hemerobien. Fuͤhlhoͤrner faſt 
halb fo lang als Leib, ſehr dünn, entſpringen von einem verdick⸗ 
ten Wurzelglied und ſind undeutlich gegliedert. Freßwerkzeuge 
nur 4 aͤußerſt feine Borſten fo lang als die Fühlhöcner, zwiſchen 
denen ſie paarweiſe vorſpringen. An den letzten Ringeln des 
Leibes ſind lange, flache, haͤutige Anhaͤngſel, offenbar Kiemen 
wie bey manchen Larven von Neuropteren und Trichopteren. 
Ich bin noch nicht im Stande, uͤber die Natur dieſes Thierchens 
etwas zu entſcheiden. 


Unter den Cocciden gibt es auch einen Mund mit 4 ver— 
laͤngerten Borſten, aber ſie leben im Trocknen; bey Waſſer⸗ 
larven kommt ſolch' ein Mund nicht vor; die der Hemerobien 
haben zwar lange Ober- und Unterkiefer, aber ſie leben im 
Trocknen. Bey den Trichopteren und Neuropteren kommt nichts 
Aehnliches vor. Es gibt übrigens eine anomale Sippe, Acen - 
tropus, deren Ordnung zweifelhaft iſt, und deren erſte Zu— 
ſtaͤnde wir nicht kennen; vielleicht gehört es dazu.“ 


Ich habe den Schwamm, worinn einige dieſer Kerfe wa⸗ 
ren, mehrere Tage in Waſſer gehabt und nie eine Verwandelung 
bemerkt, daher halte ich ſie fuͤr fertig; vgl. Mag. nat. Hist. 
III. IV. S. p. 200. 1839. Dutrochet ſcheint indeſſen Strö⸗ 
mungen geſehen zu haben, ohne daß ſolche Thierchen darinn 
ſtaken. Er hält fie für Folgen der Endosmoſe und Exosmoſe, 
wohl mit Recht Ann. Sc. nat. XV. S. 209; dieſe Ströme 
giengen nicht durch beſtimmte Oeffnungen, ſondern wie es ſcheint, 
durch die ganze Oberfläche und zwar unaufhoͤrlich. Die kleinen 
Stückchen, welche aus den Muͤndungen getrieben und für Koth 
des Schwamms angeſehen werden, halte ich für Koth von In⸗ 
ſecten und für abgebiſſene Stuͤcke; bey ſolchen Schwaͤmmen, 
worinn kein Inſect zu entdecken war, bemerkte ich nie ſolche 
Auswürfe; ähnliche aber immer bey Plumatella repens. Streut 
man Magneſia⸗Pulver darauf, ſo zeigen ſich gleich Stroͤmungen, 
wenn ſolch ein Polyp hervorragt. 


Von Irritabilitaͤt der Schwaͤmme hat niemand et was bemerkt, 
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weder Grant, noch ich, ungeachtet aller Reizmittel: nur Du⸗ 
jardin will bemerkt haben, daß kleine Stuͤckchen von Spongilla 
fadenförmige Verlaͤngerungen von ſich geben, wie die Amiben; 
allein ſpaͤter findet ſich nichts dergleichen. Ann. Sc. nat. X. 
1838. Solche Bewegungen zeigen auch Fetzen von Ulva et 
Fucus. Die zarten beweglichen Faͤden, welche er auf Spongilla 
geſehen, find wahrſcheinlich nichts weiter als Oscillatorien. Der 
ſtinkende Geruch der Schwaͤmme beweiſt auch nichts für ihre 
Animalität, fo wie nicht ihre Spicula, welche bey den Pflanzen 
als Raphides vorhanden find, 


Was die Meerſchwaͤmme betrifft, ſo habe ich mich bey 
Spongia oculata et urens an der Küfte von Durham über: 
zeugt, daß ſie keine Polypen enthalten. Ich nannte ſie Gela- 
tinifera in meiner nat. Hist. of Stockton on Tees 1827.; 
uͤberdieß iſt ihr Bau dem der Spongilla fo ahnlich, daß fie nur 
eine Sippe bilden ſollten; die Meerſchwaͤmme haben auch Kör- 
ner oder Sporangien wie die Spongillen, ſchon abgebildet bey 
Donati, Storia naturale 1750. t. 8. fig. C. t. c. t. c. und 
fig. E. a. a. a. bey Aleyonium eydonium L. (non Mül- 
ler, welches ein junges Aleyonium digitatum iſt) et cotoneum 
Pallas, welche weder Polypen noch Sternporen haben, und 
daher zu Spongia gehören. Es gibt auch Meerſchwaͤmme ohne 
Oscula; endlich enthalten fie Jod wie Fucus, Nach meiner 
Anſicht ſollte man ſie zwiſchen die Algen und Pilze ſtellen ſo: 
Ordo I. Fungi, Ordo II. Spongiae. Ordo III. Algae. 


S. 409. J. O. Weſtwood: Beleuchtung der Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Naturgegenſtaͤnden nach Verwandtſchaft und 
Analogie, genommen aus der Claſſe der Kerfe. — Kirby hat 
in linn. Tr. XIV. in einem Aufſatz von aͤhnlichem Titel die 
Verwirrung gezeigt, in welche man bey unklaren Begriffen dar⸗ 
über verfällt. Ich will zeigen, daß Thiere zu gleicher Zeit durch 
Verwandtſchaft und Analogie verbunden ſeyn koͤnnen: ſo der 
Geismelker und die Schwalben als Voͤgel betrachtet durch Ver⸗ 
wandtſchaft; mit den Fledermaͤuſen verglichen beyde durch Ana⸗ 
logie; mit den Waſſerjungfern verglichen durch Verwandtſchaft 
als Wirbelthiere mit wirbelloſen. Manche Naturforſcher grüns 
den Beziehungen auf bloße Aehnlichkeiten. So weiß man noch 
nicht Mantispa zu ſtellen; die homopteriſche Aleyrodes ſtellte 
Linne zu Tinea (proletella); Fabricius zu Membracis 
die orthopteriſche Hymenotes rhombea (Westwood Zool. 
Proceedings 1837. p. 130.) Dieſes find verhuͤllte Verwandt⸗ 
ſchaften. Es gibt auch ſolche Analogien; zwiſchen den Carabiden 
und Paussus findet niemand eine Beziehung; indeſſen pufft 
Ozaena und Paussus: auch haben beyde einen kleinen Hoͤcker 
an hintern aͤußern Winkel der Fluͤgeldecken, was kein anderer 
Kaͤfer. Wer ſollte eine Beziehung zwiſchen einem Falter und 
einer Kelleraſſel vermuthen? Indeſſen zeigt ſich zwiſchen der 
Raupe von Thecla und dem Oniscus eine vethuͤllte Analogie. 


In den folgenden habe ich ſolche Gattungen gewaͤhlt, 
welche Analogie zeigen mit andern Gattungen derſelben Ord⸗ 
nung und anderer Ordnungen; Gattungen zweyer Sippen der⸗ 
ſelben Familie koͤnnen analog ſeyn; fo Adelium verglichen mit 
andern Carabiden. Daher gibt es A. caraboides, calosomoi- 
des, lieinoides. Carabus gemmatus iſt in Lebensart und 
Sculptur der Fluͤgeldecken analog dem Calosoma scrutator; 
Carabus fabricii in der flachen Geſtalt dem Licinus; Cata- 
scopus einigen aus der Subfamilie der Bembidiiden; Masoerus 
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(dem Trechus verwandt) in dem hinten erweiterten Bruſtlappen 
der Lebia. Dieſes ſind Verwandtſchaften. 5 


5 Hinſichtlich der Analogie eines Kerfes, welches Aehnlichkeit 
mit einem aus einer anderen Zunft hat, vergleicht Kirby 
Pseudomorpha mit Nitidula et Ips, obſchon fie zu den Entos 
mophagen gehört. Die Aehnlichkeit mit jenen liegt im breiten 
Kopf, der im Thorax ſteckt und in den kurzen Fuͤhlhoͤrnern und 
Fuͤßen. Dieſe Sippe will ich hier beſſer abbilden. Dejean 
(Iconographie I. p. 176) ſtellt Axinophorus lacordairei et 
lecontei auf; findet es nachher einerley mit Pseudomorpha 
et Drepanus (Illiger Magaz. VI. 344); A. lecontei gleich 
Pseudomorpha excrucians Kirby. 


F. W. Hope beſchreibt Adelotopus gyrinoides und 
ſtellt es zu den Gyriniden, habe Zehenglieder wie die Pentameren, 
Ausſehen aber und keulenfoͤmige Fuͤhlhoͤrner wie Necrophaga; 
etwas anlegbare Füße wie Byrrhiden, Kiefer aber wie die En- 
tomophaga; am ähnlichſten dem Gyrinus bicolor. Deſſen⸗ 
ungeachtet habe ich nun herausgebracht, daß es ungeachtet der 
Lebensart wie Gyrinus zu den Carabiden gehoͤrt, und nahe 
verwandt iſt der Pseudomorpha durch ſehr kurze Kieferpalpen, 
keilfoͤrmige Lippenpalpen, große Schenkel, duͤnne Schienbeine, 
einfache Tarſen. Auf dieſe Verwandtſchaft kam ich durch einen 
andern Kaͤfer, ebenfalls aus Neuholland, den ich lange fuͤr einen 
Gyrinus anſah, bey der Unterſuchung aber ſeine duͤnnen Beine 
und Fuͤhlhoͤrner bemerkte wie bey Colymbetes; hatte aber keine 
gewimperten Schwimmfuͤße. Die Freßwerkzeuge endlich zeigten 
mehr, daß es ein Carabid war, neben Pseudomorpha; ſoll heißen 
Sphallomorpha decipiens. Longitudo 4“. Meitläufig be⸗ 
ſchrieben, aber nicht characteriſiert; unterſchieden von Pseudo- 
morpha durch den Bau des Kinns und der Lippenpalpen, von 
Adelotopus durch die fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner. 

Noch habe ich von Hope erhalten aus Neuholland einen 
Käfer zwifchen Ps. et Sph.; foll heißen Silphomorpha fallax. 
Longit. 7½ “. Alle vier find ſich fo aͤhnlich, daß man ſie 
fuͤr eine einzige Sippe halten wuͤrde, wenn ſie nicht genau unter⸗ 


ſucht waͤren. Scheinen zu Dejeans Truncatipennes (Brachi- 


nidae) zu gehören, wo Coptodea, Orthogonius etc. 


Rhyzopertha pusilla et Tomicus fuscus wurden in 
eine Sippe geftellt: aber Fuͤhlhoͤrner, Freßwerkzeuge und Tarſen 
ganz verſchieden; Tomicus zu Scolytus; Rhyzopertha zu 
Bostrychus Geoffroy (Dermestes capucinus Linne); machen 
den Uebergang von den pentamerifchen Ptiniden zu den tetra⸗ 
meriſchen Curculioniden, denen Scolytus ſehr nahe ſteht. Die 
Beziehung zwiſchen den Scolytiden und den Boſteychiden iſt 
nur Analogie, nicht Verwandtſchaft. Die Larve von Bostrychus 
capucinus hat nach Ratzeburg 6 Füße, waͤhrend die der Sco⸗ 
lytiden fußlos ſind. 

Es gibt noch entferntere Analogien. Großes Schildchen 
hinten am Prothorax findet ſich bey Scutellera, Centrotus, 
Tetrix, Thoracantha et Celyphus (Diptera). Copium (Hol- 
hymenia, Diptera) entſpricht meiner Diateina holhymenioides. 


Ascalaphus ift analog dem Papilio. Am meiften aber 
hat folgendes Kerf ein truͤgeriſches Ausſehen. Ich ſtellte es 
lang zu den Cicindeliden, obſchon es zu den Grylliden gehoͤrt: 
Condylodera tricondyloides. Longit. 9% Java; am naͤchſten 
verwandt der Ephippigera; ſieht ganz aus wie Tricondyla 


— 
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unter den Cieindeliden; beyde von Java. Abgebildet find: Pseu- 
domorpha excrucians, Adelotopus ipsoides, Sphallomor- 
pha decipiens, Silphomorpha fallax, Rhyzopertha pusilla, 
Tomicus fuscus, Condylodera tricondyloides. 

Die Engländer plagen ſich ſehr mit Affinitaͤt und Ana⸗ 
logie, ohne zur Klarheit zu kommen, weil es ihnen an Prin⸗ 
cipien fehlt. Was ich ſchon laͤngſt als Nachbar⸗Verwandtſchaft 
aufgeſtellt habe, iſt ihre Affinitaͤt; was ich parallele Verwandt⸗ 
ſchaft nenne, iſt ihre Analogie.] 

S. 423. J. Lindley: Bemerkungen uͤber die Ana⸗ 
tomie der Ophryden⸗Wurzeln. Salep kommt aus der Levante, 
wahrſcheinlich von der Sippe Orchis ſelbſt. Da man uͤber 
die Natur der Subſtanz noch nicht einig iſt, ſo habe ich micro⸗ 
ſcopiſche Unterſuchungen angeſtellt, wodurch ich zu einem beſſern 
Reſultat gekommen bin als die Chemiker. Nach Berzelius 
enthaͤlt ſie viel Pflanzenſchleim, etwas Gummi und Staͤrke; 
nach Caventou eine Subſtanz wie Baſſorin, nehmlich eine 
Art Gummi, das aber unaufloͤslich iſt und mit Jod nicht 
blau wird wie Stärke; nach Guillem in, Guibourt, Ra⸗ 
ſpail und Payen faſt aus lauter Staͤrke. Meine Unter⸗ 
ſuchungen zeigen, daß ſehr wenig Staͤrke darinn iſt, und daß 
man den Pflanzenſchleim oder das Baſſorin dafuͤr angeſehen. 


ei Die Knollen von ſuͤdafricaniſchen Ophryden fehen getrocknet 

aus wie Beutel mit kleinen Steinchen gefuͤllt; beſonders von 
Disa multifida, Zerſchneidet man einen friſchen Knollen von 
Satyrium pallidum; ſo faͤllt die Urſache davon in die Augen. 
Mit dem weichen Parenchym ſind eine Menge derber, ovaler, 
Knoͤtchen vermengt, fo hell wie Waſſer und oft zwanzigmal 
größer als die darum liegenden Zellen. Dieſe Knoͤtchen laſſen 
ſich leicht von dem Gewebe trennen, und ſehen dann aus wie 
vieleckige Steinchen. Sie knirſchen zwiſchen den Zaͤhnen und 
laſſen ſich leicht zerſchneiden; ſind innwendig gleichartig ohne 
Schichten. Das Gewebe, worinn ſie ſtecken, wird an der Luft 
oder in Jodaufloͤſung braun. In jeder Zelle iſt ein Cytoblaſt 
an der Wand und in den groͤßeren Staͤrke, die ſich ſchnell mit 
der waͤſſerigen Aufloͤſung des Jods blau faͤrbt. Sonſt gibt es 
keine veſte Materie im Parenchym, mit Ausnahme weniger 
Raphiden. 


Die Knoten find kaum aufloͤslich im warmen Waſſer, 
verwandeln ſich aber beym Kochen in eine Art Gallert mit Glas- 
glanz; werden an der Luft bald trocken und braun. Die waͤſ⸗ 
ſerige Aufloͤſung des Jods wirkt nicht darauf, außer wenn ſie 
mit ätzender Pottaſche oder Schwefelſaͤure aufgelöft worden, in 
welchem Falle fie weingelb werden wie rother Wein. Die gei⸗ 
ſtige Aufloͤſung des Jods dagegen macht die Knoten allmählich 
amethyſt blau, dann weinroth (elaret), welche Farbe jedoch an 
der Luft bald verſchwindet. Blau zeigt ſich nicht, mithin keine 
Staͤrke, welche auch nie in einer ſolchen Form vorkommt; nur 

die Blaſen mit Oel in der Pomeranzenrinde haben einige Aehn⸗ 
lichkeit. Er 


Alle andern Ophrydenknollen find ebenſo gebaut; bey 
Orchis maculata findet ſich aber mehr Staͤrke. Die Knoten 
(Noduli) fehlen ſonderbarer Weiſe in den Knollen der andern 
Zuͤnfte dieſer Ordnung. Ich habe ſie bey keiner Gattung von 
Neottien oder Arethuſien gefunden; die Zellen der Knollen der 
neuhollaͤndiſchen Orchidaceen find ganz mit Stärke ausgefüllt; 
wenigſtens bey Glossodia minor, Thelymitra carnea, Cala- 

Iſis 1843. Heft 6. 
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praͤchtige Kerfe, meiſtens Holzboͤcke. 
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denia testacea, Corysanthes bicalcarata, Diuris et Ptero- 
stylis. 5 

Die Knoten habe ich in ihrer Subſtanz gleichartig ge⸗ 
macht, obſchon ich daran zweifelte, nach der Art, wie ſich die 
holzigen Theile abſetzten. Als ich einmal Salep von [wilden 
Ophryden mit einem ſchartigen Meſſer ſchnitt, bemerkte ich an 
einigen Knoten ein koͤrniges Ausſehen. An duͤnnen Schnitten 
bemerkte ich endlich, daß die Knoten auch aus ſehr kleinen durch⸗ 
ſichtigen Zellen beſtanden, dicht an einander liegend, geraſpelt 
aber mit einigen Intercellular-Raͤumen, hin und wieder mit Cyto⸗ 
blaſten bey einer Vergroͤßerung von 480. 


Der Salep beſteht mithin nicht aus Staͤrke, ſondern aus 
einer Art Gummi wie Baſſorin in zelligen und hornigen Knoten. 

Der Irrthum, daß man fie für Stärke angeſehen, kommt 
ohne Zweifel daher, daß fie gekocht und gedörrt in den, Handel 
kommt. Dadurch verbreitet ſich die aufgelöfte Stärke uͤber die 
Zellen und Knoten. Kommt nun etwas Jodine dazu, ſo wird 
alles blau. Nimmt man aber dann die Knoten heraus, ſo ſind 
ſie glashell. Holzſchnitt von den Knoten im Gewebe und von 
den Zellen der Knoten. 


S. 429. Georg Bentham: uͤber Heliamphora nu- 
tans, eine neue Kannenpflanze aus Guyana. t. 29. 
Schomburgk hat dieſe Pflanze auf einem Berg 6000’ 

hoch auf Sumpfboden entdeckt. Sie gehoͤrt zu den Sarrace⸗ 
niaceen, wo bisher nur eine Sippe ſtand mit 6 Gattungen. Es 
iſt ein Kraut mit Faſerwurzeln und Wurzelblaͤttern, deren Stiel 
eine lange Roͤhre bildet, oben mit einem kleinen hohlen Lied, 
welches aber die Kanne nicht bedeckt, wie bey Nepenthes. Die 
parallelen Rippen mit Quernetzen der Kanne wie bey Sarrace- 
nia; innwendig ebenſo umgeſchlagene Haare, welche vielleicht 
Waſſer abſondern. Unterfcheidet ſich von Sarracenia: zwey bis 
ſechs haͤngende Bluͤthen in lockerer Traube, an kurzen Stielchen; 
nur 4 vder 5 Bluͤthenblaͤtter (ſtatt 3 Reihen), 21—32 Staub: 
faͤden mit ſchwebenden laͤngsklaffenden Beuteln; Capſel nur drey⸗ 
faͤcherig und dreyklappig mit vielen Samen, etwas uͤber 1“ 
lang, braun und ringsum geflügelt, Eyweiß und Keim gleich. 
Mahnt wie Sarracenia an Papaveraceen und Nymphaͤaceen, 
Anheftung der Samen jedoch verſchieden. Folgt lateiniſche Be⸗ 
ſchreibung; Griffel einfach, Narbe dreylappig, Keim klein, grad, 
am Grunde des Eyweißes, Wuͤrzelchen am Nabel, Lappen klein. 
H. nutans. Kraut ausdauernd, Schaft aufrecht, 1—2 Schuh 
hoch, Bluͤthen in einem großen Deckblatt, weiß oder roſenroth, 
Blumenblaͤtter oval lancettfoͤrmig, 16““ lang; Capſel oval, 
Staubfaͤden ziemlich kurz. Nach der Abbildung Taf. 21. die 
Kanne 4— 5“ lang, 1 dick, mit einem Deckelchen kaum 3" 
lang und breit. 


S. 435. Fr. 215. Hope: Beſchreibung von neuen 
Kerfen, geſammelt in Aſſam von W. Griffith. Aus dieſem 
Lande kommen ſie ſehr ſelten nach Europa. Es ſind lauter 
Lamia hat 3 Abtheilungen. 
Bey der einen iſt das Ende der Naht der Fluͤgeldecken zugeſpitzt, 
Fluͤgel innwendig dornig, Seitenwinkel rundlich; bey andern 
jene Naht dornig, ſo wie die Seitenwinkel; bey den dritten 
der Gipfel der Decken abgerundet ohne alle Dornen. 

Lamia horsſieldii. Longitudo 26. Latitudo 8 ½; 
nahe verwandt der L. catenata. 


Euoplia n. polyspila t. 30. f. 6. Longit. 16“ 
29 
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Lat. 5%,. Zur Sippe gehören E. octospilota, sulfurea, 
bengalensis, sinensis et confusa. ! 
Oplophora n. sollü fig. 4. Long. 24. Lat. 8. 
Dazu Lamia punctata. 
Anoplophora n. stanleyana. Long. 20“/. Lat. 6 ½. 
g. 1. 
Callichroma cantori. Long. 21“. Lat. 5. 
Callichroma grifüthii. Long. 20 . Lat. ö. t. 30. f. 2. 
Monochamus ruber. Long. 11“. Lat. 4½. f. 5. 


Cheirochela n. (Nepadae) assamensis. Long. 10. 
Lat. 6 


Lystra aeruginosa. Long. 13 “/. Lat. 4. t. 31. f. 1. 
Aphana aurantia. Long. 9'. f. 2. 

Bombyx spectabilis. Long. 21“. f. 3. 

Chelura n. (Zygaenidae) bifasciata. Long. 11½ “ 


Etherusia n. (Zygaenidae) tricolor. Long. 10% “. 
fig. 4.; verwandt dem Campylotes, Gymnautocera, Heleona 
et Anthomyza. 


Erasmia n. (Zygaenidae) pulchella. Long. 12“, 
f. 5. Dieſe Falter koͤnnten auch wohl zu den Lithoſiaden ge⸗ 
hoͤren, vielleicht auch eine eigene Familie in Oſtindien bilden. 
Alle ſehr ſchoͤn illuminiert. 


S. 449. John Smith, geleſen im November 1838, 
Beobachtungen uͤber die Urſache des Mutterkorns. 


Die Beobachtungen wurden in dem botaniſchen Garten 
zu Kew angeſtellt. Einige halten es für einen Pilz, andere fuͤr 
eine Krankheit, veranlaßt durch Kerfſtiche. Ich ſah oft auf 
ſolchen Aehren eine beſondere Mucke, und hielt ſie daher dabey 
betheiligt; mehr jedoch zogen im Herbſt meine Aufmerkſamkeit 
braune Tropfen auf ſich, welche des Morgens von den Aehren 
eines Elymus mit viel Mutterkorn hiengen. Dieſe Fluͤſſigkeit 
war kleberig und ſuͤß, und zog wahrſcheinlich die Mucke an. 
Unter dem Vergroßerungsglas beſtand fie aus Millionen längs 
licher durchſichtiger Koͤrperchen, wie die Sporidien eines Pilzes; 
ich hielt ſie fuͤr die des Mutterkorns, beſonders da an deſſen 
Oberflaͤche und in deſſen Spalten ebenfalls hiengen, ſo wie an 
deſſen Spelzen. Endlich fand ich bey den juͤngſten, noch nicht 
geöffneten Bluͤthen gegen den Gipfel der Aehren mit Mutter⸗ 
korn, beſonders an den Staubbeuteln und dem Groͤps, auch an 
den Haaren der Narben. Da nun dieſe Sporidien ſchon vor 
der Beſtaͤubung vorhanden ſind, mithin vor dem Erſcheinen des 
Mutterkorns: fo koͤnnen fie nicht deſſen Samen, ſondern muͤſſen 
deſſen Urſache ſeyn. Unter dem Microſcop erſcheint das Mutter⸗ 
korn mit einer kreidenartigen Cruſte bedeckt, welche ſich ange⸗ 
feuchtet in Millionen ſporidienartige Koͤrperchen aufloͤſt. Auch 
die Staubbeutel, woran ſie mir zu entſtehen ſcheinen, ſind mit 
vielen kurzen, einfachen oder verzweigten gegliederten Faͤden be⸗ 
deckt, wovon die Glieder oder Zweige die Geſtalt der Sporidien 
haben. So ſieht man ſie auch oft an den Spelzen haͤngen, 
ehe ſich Mutterkorn zeigt. Ich betrachte daher jene Koͤrperchen 
als die Gelenke eines kleinen gegliederten Pilzes, welcher ſich 
im fruͤheſten Zuſtand der Bluͤthe entwickelt, eine Cruſte bildet 
und ſich fortpflanzt durch die Trennung der Glieder, den Hinzu⸗ 
tritt von Feuchtigkeit; ſie haͤngen ſich ohne Zweifel an die voll⸗ 
kommenen Samen der Graͤſer, von denen ſie beym Keimen auf⸗ 
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geſogen und wieder in den Staubbeuteln entwickelt werden. 
Sie moͤgen nun mit dem Bluͤthenſtaub zur Befruchtung des 
Eyes beytragen und ein krankhaftes Wachsthum des Eyweißes 
hervorbringen, wobey es anſchwillt und ſich in den verlängerten, 
oͤlreichen, pilzartigen Körper oder das Mutterkorn ausbildet, an 
welchem die kleinen Pilze zu entſpringen ſcheinen. Ich halte 
daher das Mutterkorn für keinen organiſierten Pilz, ſondern 
fuͤr die Wirkung eines Pilzes. Das Mutterkorn wurde an fol⸗ 
genden Pflanzen gefunden: 

Secale cereale. 

Elymus giganteus, sabulosus, canadensis. 

Lolium perenne, Agropyrum maritimum, caninum. 

Dactylis glomerata, Avena pubescens. 

Arundo phragmites, Molinia caerulea. 

Milium multiſlorum, Arrhenatherum avenaceum. 

Phalaris aquatica. 


Bey Phleum pratense findet ſich kein Mutterkorn, ſondern 
die Pilze am Gipfel der Spelze. N 


Seitdem habe ich gefunden, daß ſchon frühere Schrifſteller 
die Tropfen an den Aehren bemerkt haben, z. B. Zeffier: 
Traité de Maladies des Grains 1783; Leveille hat 
ſchon die länglichen Koͤrperchen für die Samen eines kleinen 
Pilzes, den er Sphacelia segetum nennt, geſehen; er haͤlt ihn 
für die Urſache des Mutterkorns (Ann. Soc, Iinn. Paris V. 
1827.) i 


S. 453. E. G. Quekett (gelefen im December 1838,), 
Beobachtungen uͤber das Mutterkorn des Roggens und einiger 
anderer Graͤſer, t. 33. B. 


Meine Beobachtungen koͤnnen das Vorige beſtaͤtigen. Zwi⸗ 
ſchen den Spelzen ſolcher Aehren iſt eine kleberige Fluͤſſigkeit, 
welche vom Mutterkorn auszuſchwitzen ſcheint, worinn eine Menge 
kleiner Theilchen ſich unter dem Microſcop zeigt; auch der ver⸗ 
trocknete dunkle Ueberzug beſteht daraus. Teſſier hat keine 
Vermuthung uͤber den Urſprung dieſer Fluͤſſigkeit; Leveille 
ſagt, daß ſie ſchon vor dem Mutterkorn vorhanden und ein Pilz 
ſey, der am Gipfel des Mutterkorns als ein gelber Hoͤcker ers 
ſcheine, woraus die klebrige Fluͤſfigkeit komme. Nach meinen 
Beobachtungen iſt dieſer Höder kein Pilz, ſondern ein Stuͤck 
des kranken Eyerſtocks. Philippar ſagt, dieſe Fluͤſſigkeit 
ſchwitze aus dem Mutterkorn (Traité sur Tergot. Versailles 
1837. p. 111). 


Ich habe gefunden, daß ein junges geſundes Korn durch 
einen Schmarotzerpilz krank gemacht wird, indem er in kurzer 
Zeit eine unbegreifliche Menge von reproductiven Atomen erzeugt. 
Zuerſt ſchwillt das junge Korn an, wird weich und ſtinkend; 
bricht leicht entzwey, und zeigt ſich unter dem Vergroͤßerungsglas 
mit weißem Mehl und Faͤden bedeckt, welche im Waſſer leicht 
abgehen. Dieſe Huͤlle verbreitet ſich auch auf Staubbeutel und 
Narben und klebt ſie zuſammen. Sie beſteht aus Sporidien, 
welche kurze, halsbandfoͤrmige Faͤden bilden, ſich aber ſehr leicht 
trennen. Dieſe Huͤlle iſt am Gipfel des Korns am dickſten und 
hat Windungen wie das Hirn. Das kranke Korn iſt jetzt kaum 
2% lang und die Narben find verſchrumpft. Macht man einen 
Querſchnitt; ſo beſteht der ganze Körper faſt aus nichts als 
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Sporidien um eine kleine weiche Achſe, nehmlich das verkruͤppelte 
Korn. Bey der Vergroͤßerung des Mutterkorns nehmen die Spo⸗ 
tidien eher ab als zu; ragt es Über die Spelzen heraus, fo waͤchſt 
es ſchnell in ſeinem krankhaften Zuſtand und iſt nur noch mit 
wenig Sporidien uͤberzogen. Zwiſchen dieſem Ueberzug und dem 
Korn bemerkt man eine purpurrothe Linie. Das Korn kann 
über 1“ lang werden und zwar binnen 8 Tagen, und dann 
verliert ſich faſt ganz der weiße Ueberzug von den Sporidien, 
und die purpurrothe Haut zeigt ſich nun auswendig und nicht 
mehr ſo uneben wie vorher; nur oben auf dem Gipfel iſt noch 
eine Art Kappe von den Sporidien, welche Leveilles gelber 
Hoͤcker iſt. Im Querſchnitt des Korns zeigt ſich ein koͤrniges 
Ausſehen wie Sporidien, find aber olige Theilchen, welche aus 
den zerſchnittenen Zellen ausfließen. Das reife Mutterkorn wird 
meiſtens dunkelroth und bekommt Riſſe, iſt auch nun faſt ganz 
von Sporidien entblößt. Ein geſundes Roggenkorn iſt von zwey 
Schalen umgeben; die aͤußere aus ſenkrechten, die innere aus 
wagerechten Zellen beſtehend; darunter eine roͤthlich braune Linie, 
welche der Testa seminis und der purpurrothen Hülle des Mut⸗ 
terkorns entſpricht. Dem letztern fehlen die zwey aͤußern Huͤllen, 
welche dem Groͤps (Pericarpium) entſprechen; nur bey ſtarker 
Bergrößeruug bemerkt man oft einige Fetzen davon. Die Zellen 
des Korns ſind viermal kleiner als im geſunden Zuſtande, auch 
ſehr unregelmaͤßig, einige mit einem Oelkuͤgelchen, andere mit 
2 oder 3; andere mit Koͤrnern, die nicht oͤlig find, Die Pur⸗ 
purhaut beſteht aus viereckigen Zellen in Laͤngsreihen. Der Gröps 
ſcheint nicht ſo ſtark zu wachſen wie der Samen, trennt ſich 
daher unten und bleibt auf dem Gipfel verſchrumpft mit den 
Sporidien haͤngen. 


Die Zahl der Mutterkoͤrner in einer Aehre iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden; bey Elymus sabulosus viele; bey den kleinern Graͤſern 
nur eines oder zwey, beym Roggen ſelten mehr als 5 oder 6. 
In den Apotheken iſt das Anhaͤnſel an ihrem Gipfel meiſtens 
abgerieben. 


Die Sporidien ſind laͤnglich oval, etwas eingezogen, nur 
cb lang und 5000“ dick. Bey einem von Elymus bildeten 
ſie im Waſſer eine Haut, einen Quadratzoll groß, welche mit⸗ 
hin wenigſtens aus 20 Millionen Sporidien beſtand. Bey einer 
Vergroͤßerung von 600 Mal ſieht man darinn 1—3 gruͤnliche 
Koͤrner. Alles gut abgebildet von Phoͤbus Giftgewaͤchſe 1838. 
Dieſe Körner find nur 1 fo groß als das Sporidium. Die 
Sporidien in einem feuchten Glas zeigen bald Spuren von Kei⸗ 
mung; ich fand Bewegung unter ihnen wie Robert Browns 
Mollecular-Bewegung, doch blos zitternd. Am andern Tag 
zeigten ſich Spuren von Keimung auf verſchiedene Art; gewoͤhnlich 
verlaͤngern ſie ſich einerſeits in eine Roͤhre mit Scheidwaͤnden 
und Koͤrnchen dazwiſchen. Dieſe Roͤhren zerfallen endlich in 
Stuͤcke, deren jedes wieder ein reproductiver Koͤrper wird. An⸗ 
dere treiben eine Art Knoſpe in Geſtalt wie ſie ſelbſt; loͤſ't ſich 
ebenfalls ab und wird dem Sporidium gleich. Andere zerreißen, 
dehnen ſich in einen Lappen aus, auf welchem ſich Koͤrnchen ent⸗ 
wickeln im Innern der Sporidien. Andere bekommen eine Scheid⸗ 
wand von einem ſich ſeitwaͤrts ausdehnenden gruͤnen Kuͤgelchen, 
welches ſich in zwey theilt, und jeder Theil wieder, wodurch eine 
vielfältige Verzweigung entſteht aus lauter Gliedern, die ſich end— 
lich trennen, Sporidien ſind, und ſich wieder auf eine oder die 
andere Art vermehren. Die Koͤrner (Granula) in den Spori⸗ 
dien ſcheinen die Zellen⸗Nuclei zu ſeyn, welche Robert 
Brown zuerſt entdeckt und Schleiden ſeitdem Cytoblaſt ge— 
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nannt hat. So findet ſich in einer kleinen Pflanze eine drey⸗ 
fache Vermehrung: Pullulatio, Divisio et Emissio tuborum, 
was auch die Bildungsart des Zellgewebes erlaͤutern kann. Taͤg⸗ 
lich ſah ich ganz freye Koͤrnchen in Menge herum ſchwimmen. 
Sie kamen aus Sporidien, deren Waͤnde verletzt wurden. Nach 
8 Tagen verwandelten ſie ſich auch in Sporidien, ich glaube 
durch Ausſchwitzung eines klebrigen Stoffs, der die aͤußere Haut 
um das neue Sporidium bildet. Wenn zwey Koͤrnchen anein⸗ 
ander lagen oder 3, fo war dieſelbe Zahl in dem neuen Spo- 
ridium. Dieſes Pilzlein, hoͤchſtens 255“ groß, kann alſo auch 
gedeihen ohne Korn, mithin iſt das Mutterkorn nur eine Krank⸗ 
heit, wie Leveille meynt, und nicht ſelbſt ein Pilz, wie Phi⸗ 
lippar meynt. Im Innern des Mutterkorns haben ſie Spo⸗ 
ridien gefunden; auch mindern ſich die auswendigen waͤhrend des 
Wachsthums des Korns, was umgekehrt ſeyn muͤßte; endlich 
ſind die chemiſchen Beſtandtheile von denen der Pilzen verſchiede. 


Dieſes Pilzlein gehoͤrt zu den unterſten und muß eine 
eigene Sippe bilden Ergotaetia abortifaciens; gehört zu den Mu- 
cedines: Aregma, Torula et Spilocoea, 


Sporidien elliptiſch, ſchnurfoͤrmig, endlich zerfallend, durch⸗ 
ſichtig, enthalten ſelten mehr als 1 — 3 gruͤnliche Koͤrnchen. 
Aregma hat undurchſichtige und geſtielte Sporidien; Torula 
mit einer gruͤmeligen Maſſe angefuͤllt; bey Spilocoea hängen fie 
nicht ſchnurfoͤrmig aneinander. 


An Graͤſern bekommt man oft hohle Mutterkoͤrner; es 
ſtecken darinn eine Menge ſehr kleine Milben. Jemand bekam 
aus 6 Pfd. Mutterkorn vom Roggen nach 6 Monaten 6 Unzen 
Staub, nehmlich Unrath von den Milben. Man muß daher 
in den Apotheken Campher dazulegen, vorausgeſetzt nehmlich, 
daß der Innhalt des Mutterkorns der wirkſame Stoff iſt, was 
indeſſen nicht wahrſcheinlich. Die unterſuchten Pflanzen ſind: 
Secale cereale. Lolium perenne. 

Elymus sabulosus. Arundo phragmites. 
Hordeum pratense, murinum. Festuca pratensis. 
Triticum repens. Melica nutans. 
Dactylis glomerata. Alopecurus pratensis. 


Abgebildet find die microſcopiſchen Theile, beſonders die Kei⸗ 
mungsarten; auch die Milbe, welche vielleicht die Mehlmilbe iſt. 


S. 475. Franz Bauer (nun geſtorben): Ueber das 
Mutterkorn des Roggens; gelefen im Jaͤnner 1840. T. 32. 38. A. 


Ich habe uͤber 25 Jahr lang genaue Beobachtungen dar⸗ 
über angeſtellt, und gefunden, daß alle Meynungen darüber uns 
richtig ſind. Zuerſt beobachtete ich daſſelbe 1805. Dann beſſer 
1809. Iſt nichts anderes als eine Monſtroſitaͤt oder Verbilduug 
des Embryos und vorzuͤglich desjenigen Theils deſſelben, den 
Gärtner Sceutellum nennt. Es wird nun ein geſundes Rog⸗ 
genkorn abgebildet kurz nach der Befruchtung, und auch ein an⸗ 
geſtecktes von verſchiedenen Seiten im Laͤngs- und Querdurch⸗ 
ſchnitt. Es zeigt ſich, daß der eigentliche Samen ſich ungewoͤhn⸗ 
lich vergroͤßert, den Groͤps unten abſtoͤßt, ſo daß er wie eine 
verſchrumpfte Kappe darauf ſitzen bleibt. Die Urſache von dieſer 
Mißſtaltung konnte er nicht heraus bringen; Kerfſtiche ſind es 
nicht; auch iſt es nicht der kleine, oben von J. Smith, dem 
erſten Gehuͤlfen im Garten zu Kew, und von Quekett be⸗ 
ſchriebene und abgebildete Pilz, wovon auch Bauer wieder Ab⸗ 
bildungen gibt, tauſendmal vergroͤßert: denn dieſer Pilz findet ſich 
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an allen Grasarten, und doch bringen nur wenige das Mutter: 
korn hervor; unter den angebauten nur der Roggen; bey vielen 
Hundert Weizen» Achten ein und das andere. Im Herbſt find 
alle ſterbenden Pflanzen mit ſolchen Faͤden oder Sporidien an⸗ 
geſteckt; und Herr Smith brachte mir mit ſeinem Mutter⸗ 
korn eine Blume von Canna indica, wo nicht nur das Innere 
des Staubbeutels, ſondern ſogar jedes Staubkorn von den Faͤden 
dieſes Pilzes beſetzt war. Deßhalb kann die Frage uͤber die Urſache 
des Mutterkorns nicht fuͤr erledigt gehalten werden. 


La Revue synthétique. 


Sciences, literature, beaux arts, industrie; publide par V. Meu- 
nier. Paris, bureau rue de seine St. Germain nr, 37. Cahier 
I. II. et III. 1843, S. 196. 


Dieſe Zeitſchrift iſt wirklich etwas ganz Neues in der 
Anlage, im Plan, Gegenſtand und in der Bearbeitung. Wenn 
der Verfaſſer im Stande iſt, ſeine Gegenſtaͤnde mit ſolchem 
Fleiße fortdauernd durchzuarbeiten; ſo muß man ihm alle Ach⸗ 
tung zollen, und es wird ihm der Beyfell aller Stände gewiß 
nicht entgehen. Dieſe Zeitſchrift iſt wirklich für die gegenwaͤr⸗ 
tige allgemeine Bewegung in der Literatur und im Gewerbe 
berechnet, macht mit Allem auf eine gedraͤngte und uͤberſicht— 
liche Weiſe bekannt, ſtellt die Gegenſtaͤnde vergleichend zuſam⸗ 
men, und theilt ſodann die wichtigeren insbeſondere mit. Das 
erſte Heft gibt nach einer Einleitung uͤber den Plan der Schrift 
und den Begriff der Syntheſe, welchen der Verfaſſer damit ver⸗ 
bindet, beſonders uͤber die Aſſociation, die Anwendung und die 
Vulgariſation der Wiſſenſchaften eine Abhandlung uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand der Wiſſenſchaften, und vergleicht vor⸗ 
zuͤglich dieſe Zuſtaͤnde in den verſchiedenen Geſchichts-Perioden 
in Frankreich. Dann folgen S. 69. die neuen Entdeckungen 
in den einzelnen Wiſſenſchaften, Phyſik, Chemie, Mineralogie, 
Botanik, Zoologie, Medicin, Induſtrie, Statiſtik, Staats⸗ 
Oekonomie, Bibliographie und Theater. Die Verhandlungen 
der Pariſer Academie werden angezeigt; die Entdeckungen wer⸗ 
den aus allen Laͤndern genommen, wo ſie ſich finden. Ueberall 
zeigt ſich die Hand des Redacteurs; nichts iſt roh vorgewor⸗ 
fen, wie es ſich gerade gefunden hat. Wenn, wie geſagt, die 
Redaction ſo fortfaͤhrt; ſo wird dieſe Zeitſchrift gewiß allgemein 
Anklang finden. Die Gegenſtaͤnde auszuziehen, iſt gaͤnzlich 
unmoglich. Wir koͤnnen aber mit Vertrauen dieſe Zeitſchrift 
empfehlen, beſonders den Leſegeſellſchaften. 


Vollſtändiges Lehrbuch 


der geſammten Baukunſt von L. F. Wolfram. Stuttgard bey 
Hoffmann. III. 3. Lehre vom Steinſchnitt bey Mauern und Gewölben. 
1842. 4. 138. Taf. 32. 


Wir haben die fruͤhern Baͤnde von Zeit zu Zeit ange⸗ 
zeigt, ſo daß man die Einrichtung dieſes vollſtaͤndigen und 
gruͤndlichen Werkes hinlaͤnglich kennt. Der vorliegende Band 
handelt von den Standmauern, ſcheitrichten Sturzen, Zelt⸗ 
und Kegeldecken, Tonnengewoͤlben, Wangen, Niſchen-, Ring⸗ 


und Kerngemölben, von ihrem gegenfeitigen Durchdringen, von 
den boͤhmiſchen Gewoͤlben, den Schraͤgboͤgen, vom Verſetzen der 
Hauſteine bey Mauern und Gewoͤlben und vom Ueberatbeiten 
der Mauern. Die Zahl der Figuren auf den Tafeln betraͤgt 
nicht weniger als 375, und zwar ſind die meiſten ſehr compli⸗ 
ciert. Das ſcheint uns ein ſehr bedeutendes Werk zu ſeyn, 
von dem uͤbrigens jeder Band ein geſchloſſenes Ganzes bildet. 


Na 


Grundzüge 


eines Syſteme der Cryſtallologie oder der Naturgeſchichte der unorga⸗ 
niſchen Individuen von Dr. Julius Fröbel, Profeſſor. Zurich im 
literariſchen Comptoir. 1843. S. 89. 


Dieſes iſt ein ganz neuer Verſuch, die Mineralien nach 
einem ebenfalls neuen Syſtem der Cryſtallographie zu ordnen. 
Voran geht eine critiſche und hiſtoriſche Veſtſtellung der Prin⸗ 
cipien. Fruͤher wußte man nicht recht, was eigentlich in die 
Mineralogie gehoͤre und man brachte daher auch allgemeine Ma⸗ 
terien, wie Waſſer und Luft hinein. Wir haben zuerſt in un⸗ 
ſerem Lehrbuch der Naturgeſchichte: Mineralogie, Leipzig bey 
Reclam 1813. S. 2. und 21. gezeigt, daß nur Einzelheiten 
oder Individuen des Erdelementes Gegenſtand der Naturge⸗ 
ſchichte ſeyn koͤnnen. Dieſer Grundſatz hat allmaͤhlich Eingang 
gefunden, und er iſt es auch, worauf der Verfaſſer ein vorzuͤg⸗ 
liches Gewicht legt, und zu beſtimmen ſucht, was eigentlich in 
der Mineralogie Individuum ſey. Er rechnet aber dazu nicht 
bloß die ſtoͤchiometriſche Miſchung, ſondern auch die Geſtalt, 
welcher Meynung wir zum Theil ebenfalls geweſen, von der 
wir aber bald zurückgekommen find. Die Geſtalt gehört nur 
im Thier⸗ und Pflanzenreich zur Individualität und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil ſich die Miſchung nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Geſtalt aͤndert. Ein Cryſtall aber mag man zer⸗ 
ſchlagen und zerreiben; dennoch bleibt feine Miſchung unver: 
ſehrt, d. h. er bleibt weſentlich, was er war, mithin Indivi⸗ 
duum. Wenn Queckſilber nicht cryſtalliſierte; fo wuͤrde man 
es wohl dennoch nicht aus der Mineralogie verſtoßen. Waſſer 
aber, wenn es gleich cryſtalliſiert, gehört nicht in die Minera⸗ 
logie, ſondern in die Phyſik, weil es eine allgemeine Materie 
iſt. Ueberhaupt ‚gehört die Eryſtallographie mehr der ange⸗ 
wandten Mathematik an als der Mineralogie, in welcher ſie 
eigentlich nur als Lehrſatz gilt, wie ſo viele andere phyſiſche 
Satze. Ein Mineralſyſtem bloß auf Cryſtallographie gegruͤn⸗ 
det, wird nimmermehr vollſtaͤndig und eben fo wenig natürlich 
werden. Das ſchadet indeſſen einer cryſtallographiſchen Claſſi⸗ 
fication nichts: denn ſie hat eben ſo gut ein Recht zu ſeyn, 
wie eine pyarmaceutiſche oder techniſche Botanik; nur muß ſie 
nicht Anſpruch machen auf den Werth eines ganzen Syſtems. 


Das vorliegende iſt offenbar ſehr ſcharfſinnig und muͤh⸗ 
ſam durchgearbeitet, und wird daher durch ſeine Zuſammenſtel⸗ 
lungen manche nützliche Winke für die Verwandtſchaften der 
Mineralien und mithin für ihre natürliche Anordnung geben. 
Der Verfaſſer fuͤhrt Claſſen, Ordnungen, Zuͤnfte, Familien und 
Genera auf, gibt bey den erſteren die chemiſche Conſtitution 
an und bey den letzteren die ſtoͤchiometriſchen Zeichen. Wie 
vollſtaͤndig gegliedert dieſes Syſtem iſt, kann folgende Tabelle 
zeigen. y 
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1. Claſſe: Stöͤchiolithen. 
J. Ordn.: Ametallinen. 
1. 3. Iſometeiſche: Phosphoreryſtall P. Diamant — C. 
2. 3. Monotrimetriſche: Graphit — C. 
3. 3. Monoclimetriſche: Sulfurit. 
4. 3. Orthotrimetriſche: Sulfurin ꝛc. 
II. Ordn. Metallinen. 
1. 3. Heteromorphe: Arſenik⸗ Cryſtall ꝛc. 
2. 3. Idiomorphe; Kupfer: Eryflall ıc, 
II. Claſſe: Pyritoiden. 
I. Ordn. Dimetallinen. 
1. 3. Idiomorphe: Amalgamit ic. 
2. 3. Heteromorphe: Osmit 1c. 
II. Ordn. Wahre Pyritoiden. 
1. 3. Iſometriſche. 
1. F. Galeneen: Silberglanz, Zinkblende ic. 
2. F. Ochrideen: Fahlerze. 
8. F. Pyriteen: Eiſenkies ꝛc. 
2. Z. Orthotrimetriſche. 
1. F. Marcaſſiten: Arſenikkies ꝛc. 
2. F. Cuprigaleneen: Kupferglanz ꝛc. 
F. Bismuthi⸗Galeneen: Wismuthglanz. ” 
F. Stibigaleneen: Antimonglanz, Auripigmen. 
F. Bournoniteen: Sproͤdglanzerz ꝛc. 


Er 
4, 
5; 
3. Z. Monodimetriſche: Kupferkies, Blaͤttererz. 
4. Z. Monotrimetriſche. 
1. F. Pyrrhotinen: Magnetkies, Zinnober ic. 
2. F. Tetradymiteen: Tetradymit. 
3. F. Riolitheen: Riolith, Molybdaͤn⸗Glanz. 
4. F. Zinkeniteen: Zinkenit, Silberblende x. 
5. Z. Monoclinometriſche: Realgar. 
III. Ordn. Oxydiſche Pyritoiden: Roth Spießglaserz x. 
III. Claſſe. Keratoiden. 
I. Ordn. Wahre. 
1. 3. Iſometriſche: Kochſalz, Flußſpath, Hornerz ıc. 
2. 3. Monodimetriſche: Queckſülber⸗Hornez, Ittrocerit ic. 
3. Z. Monotrimetriſche: Bleyjoduͤr⸗Cryſtall ic. 
4. Z. Orthotrimetriſche: Kryolith ꝛc. 
II. Ordn. Pſeudokeratoiden. 
1. 3. Monodimetriſche: Bleyhornerz. 
2. Z. Orthotrimetriſche: Meadiſſit. 
IV. Claſſe. Oxydolithen. 
JI. Ordn. Keratiſche. 
1. Z. Monoclimetriſche: Wagnerit. 
2. Z. Monotrimetriſche. 
1. F. Vanadiniteen: Vanadinit. 
2. F. Apatiteen: Apatit, bunt Bleyerz. 
3. F. Nuſſieriteen: Nuſſierit. 
4. F. Eudialyteen: Eudialyt. 
3. Z. Orthotrimetriſche: Lithionglimmet, Topas ic. 
4. 3. Iſometriſche: Sodalith, Wismuthblende. 
II. Ordn. Pyritiſche: Helvin. 
III. Ordn. Monoxpdolithen. 
1. Z. Iſometriſche. 
1. F. Erythrocypriteen: Rothkupfer. 
2. F. Pharmacideen: Arſenikbluͤthe c. 
2. 3. Orthotrimetriſche. 
1. F. Leukoſtiboiten: Weiß⸗Spießglanzerz ꝛc. 
2. F. Erythrozinkideen: Roth Zinkerz. 
3. F. Pyroluſiteen: Pyroluſit. 
Iſis 1843. Heft 6. 


. 


3. Z. Monodimetriſche. 
E F. Rutiloiden: Zinnſtein, Rutil. 
2. F. Brauniteen: Nigrin ꝛc. 
4. Z. Monotrimetriſche. 
1. F. Corundoiden: Corund, Eiſenglanz ıc. 
2. F. Quarzoiden: Quarz. 
IV. Ordn. Hydratinen. 
1. 3. Orthotrimetriſche: Goͤthit, Diaſpor ꝛc. 
2. 3. Monotrimetriſche: Brucit. 
V. Ordn. Erzſpaͤthe. 
1. 3. Iſometriſche: Spinell, Magnet: Eifen ıc. 
2. Z. Monodimetriſche. 
1. F. Hausmanniteen: Hausmannit. 
2. F. Ittrotantaleen: Ittrotantal. 
3. F. Ferguſoniteen: Ferguſonit. 
4. F. Scheeliteen: Tungſtein ꝛc. 
3. Z. Orthotrimetriſche. 
1. F. Tantaliteen: Tantalit. 
2. F. Columbiteen: Columbit. 
3. F. Melanochroiteen: Melanochroit. 
4. Z. Monoclinometriſche. 
1. F. Crocoiſiteen: Roth Bleyerz, Wolfram. 
2. F. Vauqueliniteen: Vauquelinit. 
VI. Ordn. Edelſpaͤthe. 
1. 3. Iſometriſche. 
1. F. Boraciteen: Boracit. 


2. F. Leuciteen: Leucit. 
3. F. Hauyneen: Hauyn ic. 
4. F. Granateen: Granat. 


2. Z. Monodimetriſche. 
1. F. Idocraſeen: Idocras ꝛc. 
2. F. Humboldtilitheen: Humboldtilith. 
3. F. Zirconeen: Zircon. 
3. Z. Monotrimetriſche: Talk, Beryll ꝛc. 
4. Z. Orthotrimetriſche. 
1. F. Chryſolitheen: Olivin, Lievrit ıc. 
5. 3. Clinometriſche: Sphen, Euclas. 
1. F. Augiteen: Augit ꝛc. 
„ Amphiboleen: Hornblende. 
Ryacolitheen: Ryacolith ꝛe⸗ 
4. F. Feldſpaͤthe: Feldſpath ꝛc. 
5. F. Spodumeneen: Triphan ıc. 
6. F. Epidotoideen: Epidot ꝛc. 
VII. Ordn. Zeolithoiden. 
1. 3. Iſometriſche: Analcim ꝛc. 
2. 3. Monodimetriſche: Apophyllit. 
3. 3. Orthotrimetriſche: Harmotom, Prehnit ꝛc. 
4. Z. Monotrimetriſche: Dioptas, Chlorit ıc. 
5. Z. Monoclinometriſche: Natrolith, Datolith ic. 
VIII. Ordn. Haloidſpaͤthe. 
1. 3. Monodimetriſche: Ytterphosphat. 
2. Z. Orthotrimetriſche. 
1. F. Lazulitheen: Lazulith. 
2. F. Salpetreen: Salpeter. 
3. F. Baryteen: Baryt, Coͤleſtin ıc. 
4. F. Caledoniteen: Caledonit ꝛc. 
5. F. Nadelſpaͤthe: Arragonit, Bleyſpath ıc. 
3. 3. Monotrimetriſche. 
1. F. Rhomboederſpaͤthe: Kalkſpath ıc. 
2. F. Nitratinen: Natron⸗Salpeter. 
29 * 


2. F 
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4. 3, Monoclinometriſche. 
1. F. Triphyllineen: Triphyllin. 
2. F. Baryto-Calciteen, Baryto⸗Calcit. 
3. F. Lanarkiteen: Lanarkit. 
4. F. Glauberiteen: Glauberit. 
IX. Ordn. Hydrohalithe. 
1. 3. Iſometriſche: Alaun, Wuͤrfelerz. 


2. 3. Monodimetriſche: Uran-Glimmer, Honigſtein. 
3. Z. Monotrimetriſche: Alaunſtein, Kupferglimmer ıc. 
4. Z. Orthotrimetriſche: Linſenerz, Lazulith ꝛc. 
5. 3. Monoclinometriſche: Gyps, Malachit ꝛc. 

\ 6. Z. Triclinometriſche: Kupfervitriol. 

V. Claſſe. Naphthaiden: Scheererit, Guayaquilit. 


Der practiſche Naturforſcher 


von F. H. Walchner. Erſte Abth. Der Chemiker. Carlsruh bey 
Madlot. 1842. 8. 300. T. 3. in Querfolio. 


Dergleichen Schriften finden in England großen Abſatz, 
weil ſich dort eine Menge Menſchen bloß zu ihrem Vergnuͤgen 
mit den Naturwiſſenſchaften beſchaͤftigen. Bei uns vertreibt ſich 
freylich noch der muͤßige Haufen feine Zeit mit Romanleſen, 
und daher haben ſolche Werke noch keinen großen Abſaz. Da 
es indeſſen an Fabricanten nicht fehlt und dieſe anfangen, ſtatt 
ihrer Areaniſten, Chemiker anzuſtellen; da auch die andern Szaͤnde 
ſich wiſſenſchaftlicher ausbilden, als fruͤher; fo, ſollte man glau⸗ 
ben, waͤren nun ſo viel Leſer fuͤr ein aͤhnliches Werk vorhanden, 
als es zu ſeinem Leben bedarf, vielleicht auch zum Gedeihen, 
wenn es brauchbar iſt und in aller Noth aushilft d. h. ver— 
ſtaͤndlich geſchrieben und vollſtaͤndig. Uns ſcheint es, das man 
beydes von der vorliegenden Schrift ausſagen koͤnne und daß 
ſie mithin ihrem Zwecke und auch ihrer Abſicht entſpreche. 
Die Werkzeuge ſind wirklich ſehr verſtaͤndlich beſchrieben und 
deutlich und zahlreich abgebildet. Auch die Verfertigung der 
Präparate iſt ſehr kurz und doch deutlich angegeben; ebenſo das 
Verfahren und die Handgriffe bey jedem einzelnen Fach. 


Zuerſt beſchreibt der Verf. die wichtigſten chemiſchen und 
techniſchen Operationen nebſt den Werkzeugen; ſodann S. 49. 
die chemiſchen Reagentien und deren Zubereitung; S. 66. die 
Zerlegung veſter und fluͤſſiger Stoffe ſehr ausfuhrlich; S. 100. 
die der organiſchen und S. 111. diejenigen, welche giftiger Bey⸗ 
mengungen verdaͤchtig ſind. S. 152. fuͤhrt der Verf. eine zahl⸗ 
reiche Reihe Verſuche an, welche leicht ausfuͤhrbar und zugleich 
intereſſant und belehrend ſind. Dieſe Verſuche eignen ſich be⸗ 
ſonders, dem groͤßern Publicum Vergnuͤgen zu machen und Luſt 
und Liebe zur Chemie beyzubringen. Der Lehrer muß dabey 
freylich nicht den Charlatan machen, ſondern die Erſcheinungen 
deutlich erklaͤren. S. 191. folgt die Beſchreibung größerer 
chemiſcher Geraͤthſchaften nebſt ihren Abbildungen. S. 238. 
gibt er eine Ueberſicht der wichtigſten Reagentien, welche der 
Chemiker vorräthig haben muß, und S. 266. endlich folgt ein 
alphabetiſches Verzeichniß der Kunſtausdrucke nebſt ihrer Er⸗ 
klärung. Dieſer Theil des Werks begreift als der reichhaltigere 
die ganze Hälfte deſſelben. Die andere Hälfte wird den prac⸗ 
tiſchen Botaniker, Mineralogen und Zoologen unterrichten und 
mit den dienlichen Werkzeugen verſehen, alſo beſonders auf Rei⸗ 
fen nuͤtzlich ſeyn. 


| 
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Reife 
durch Rumelien und nach Bruffa im Jahr 1839., von Dr. Med. A. 


Griſebach, Prof. Goͤttingen bey Vandenhoek. 1841. 
8. I. 362, Taf 2. II. 374. 


Dieſe Reiſe iſt ein Gegenſtuͤck von Fiedlers in Gries 
chenland; doch beruͤckſichtigt fie vorzuͤglich das Botaniſche und 
nebenbey das in die Augen fallende Geologiſche, waͤhrend die 
letztere umgekehrt verfahren iſt. Beyde geben gelegentlich ein 
lebendiges Bild von dem Culturzuſtande des Bodens mit dem 
Character der Menſchen, indem fie die Begegniſſe treu erzaͤhlen; 
beyde ſind ungemein lehrreich, ſowohl in ſtreng wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht, als in geographiſcher und ethnographiſcher. Die vor⸗ 
liegende beſchaͤftigt ſich beſonders viel mit der Geographie der 
Gebirgszuͤge und der Pflanzen, mit dem Gemaͤlde, welches dieſe 
der Gegend verſchaffen, mit ihrer Geſelligkeit und Zerſtreuung, 
und endlich mit ihrem Verhaͤltniß zum Boden. Der Verfaſſer 
hatte Gelegenheit, ſehr haͤufig die Lage der Gebirgszuͤge, Fluͤſſe 
und Orte auf den Landcharten zu berichtigen und Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Identitaͤt mit den alten Namen anzuſtellen, ſo 
daß auch die Philologen nicht leer ausgehen. Ueberall erkennt 

die Schwierigkeit des Reiſens in dieſen aller Bequemlich⸗ 
keiten der Civiliſation entbehrenden Laͤndern, obſchon die Gries 
chen die Fremden freundlich aufnehmen, die Tuͤrken dieſelben 
beſchuͤtzen und die Regierung durch Fermane fuͤr ihr Fortkom⸗ 
men und ihre Sicherheit beſorgt iſt. Obſchon man meiſtens in 
Privathaͤuſer frey aufgenommen wird; ſo betragen doch die er⸗ 
wartenden Gelder oft mehr als im Wirthshaus. Dabey fin: 
det ſich der Uebelſtand, daß man ſich aus Schicklichkeit nicht 
ſo lang aufhalten kann, als man oft wuͤnſchte, um ſeine Zwecke 
gehoͤrig zu erreichen. Oft nahmen ihn Biſchoͤffe und Paſchen 
in ihre Palaͤſte auf und unterhielten ihn praͤchtig; auch gaben 
ſie ihm oft Begleiter, Officiere und Soldaten mit. Das Be⸗ 
gehen abgelegener Berge, um zu geognofieren, iſt hier natuͤr⸗ 
lich etwas Ungewoͤhnliches und Auffallendes, erregt daher nicht 
ſelten Verdacht, was uͤbrigens auch in unſerem geprieſenen 
Deutſchland vorkommen kann, wo die Sicherheitsleute nicht 
immer im Stande ſind, einen Vagabunden von einem Natur⸗ 
forſcher zu unterſcheiden. Es wird wenige geben, die nicht 
ſchon Exempla erlebt haͤtten. 


Im Ganzen gieng es indeſſen dem Verfaſſer gut, und 
er iſt mit einigen unangenehmen Abentheuern gluͤcklich und 
wohlbeladen wieder heim gekommen. 


Zu Wien erhielt er auf die vorkommendſte Weiſe im 
Fruͤhjahr 1839. Empfehlungen und Anweiſungen; dann fuhr 
er die Donau hinunter, und bemerkte daran die botaniſchen 
und hydrographiſchen Verhaͤltniſſe, beſonders am eiſernen Thor. 
Am 17. April kam er in Conſtantinopel an, beſah ſich die Ge⸗ 
gend, verſchaffte ſich einen Ferman und einen Dolmetſch und 
reiſte mit der Poſt nach Bruſſa, wo er einen Theil des Olymps 
beſtieg und ſowohl uͤber deſſen geognoſtiſche und botaniſche 
Eigenthuͤmlichkeiten, als uͤber das warme Waſſer und die Bad: 
einrichtungen ſeine Beobachtungen anſtellte. Er gibt ein Ver⸗ 
zeichniß der Pflanzen. a 


Anfangs May ſchiffte er nach Conſtantinopel zuruͤck, 
wobey es ſehr langſam gieng. Am 18ten trat er nun feine - 
eigentliche Reiſe durch Griechenland und zwar zu Pferde laͤngs 
der Kuͤſte des Marmora-Meeres uͤber Silivria, Rodoſto, Ke⸗ 
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fan und Enos am griechiſchen Meer. Er fand daſelbſt keinen 
Meerbuſen, wie ihn die Charten angeben. Ueberall ſchildert er 
die Pflanzenwelt und das Gelände. Die Seefahrt! von Enos 
nach dem Berge Athos gieng wegen Windſtille aͤußerſt lang 
ſam, ſo daß er auch die Inſel Taſſos beſuchen konnte. Die 
Halbinſel des Athos wird fleißig durchwandert und beſtiegen. 
Die Vegetation iſt daſelbſt unvergleichlich reich. Er wurde in 
den Kloͤſtern ſehr artig aufgenommen, unterſtuͤtzt und geſchuͤtzt; 
leider findet ſich darinn keine Seele, welche ſich mit den Wiſ— 
ſenſchaften beſchaͤftigt. Der Verfaſſer ſpricht viel über die Er⸗ 
hebungsverhaͤltniſſe des 6438“ hohen Athos. 


Von da geht es nach Salonichi uͤber den Canal des 
Kerres, welchen der Verfaſſer für einen natürlichen Spalt hält. 
Er hätte jedoch genauer beſichtigt werden ſollen. Iſt er kuͤnſt— 
lich durch Felſen gehauen; ſo wird ſich die menſchliche Hand 
dabey nicht verbergen. Chalcidice wird unterwegs geſchildert 
und ſodann Salonichi. Von da weſtlich nach Vodena, deſſen 
ſchoͤne und antiquariſche Lage geſchildert und critiſch unterſucht 
wird. Der Ort iſt das alte Edeſſa. Er ſetzt hier die roͤmiſche 
Millie auf 1325 Meter, was zu wenig iſt. Die Graͤnze der 
griechiſchen und flavifhen Sprache, welche hier nahe vorbey— 
laͤuft, wird ebenfalls angegeben. Darauf folgt ein großes Ca— 
pitel uͤber die orographiſchen Verhaͤltniſſe Rumeliens, beſonders 
des Scardus und Pindus, wobey die Stellen der Alten ver— 
glichen und ſcharfſinnig gedeutet werden. Ueberall wird das 
Geognoſtiſche beruͤckſichtigt, ſo wie die verſchiedenen Regionen 
der Vegetation. Der Verfaſſer geht uͤber den Berg Nidge 
nach Bitolia (Monaſtir), wo er wieder den Berg Periſteri be— 
ſteigt, und deſſen Flora ſchildert; dabey auch die politiſchen Zus 
ſtaͤnde Albaniens. Er reiſt von da uͤber das Babunagebirg ins 
Vardarthal nach Ueskuek und Calcandele, wo ſich die aͤhn— 
lichen Beobachtungen wirderholen, beſteigt den Ljubatrin und 
die Kobelitza, wo wieder die Pflanzen-Regionen beſtimmt und 
die auffallenderen Pflanzen aufgeführt werden. Dann geht es 
durch Nord⸗Albanien von Prisdren nach Scutari im Thale des 
Drins mit denſelben Beobachtungen. Von hier aus wollte er 
nun uͤber oͤſterreichiſchen Boden das Gebirge Bertiscus, welches 
Albanien von Bosnien ſcheidet, beſuchen.i Allein der oͤſterrei— 
chiſche Conſul ließ ſeinen Dolmetſch nicht uͤber die Graͤnze, 
weil ſein Paß nicht vom Geſandten in Conſtantinopel unter— 
zeichnet war. Der Verfaſſer mußte daher den Dolmetſch, den 
er von Trieſt zu Schiff nach Conſtantinopel ſchicken wollte, mit 
ſchweren Koften auf der Poſt zuruͤckſchicken und die wichtige 
Unterſuchung unterlaſſen. Sollte ſich denn hierinn nicht auch 
eine verſtaͤndige Einrichtung treffen laſſen? Er zog nun gra— 
den Wegs in die Quarantaine zu Laſtua, womit die Reiſe 
ſchließt. 


Der Verfaſſer iſt durch Gegenden gezogen, welche noch 
kein Fuß eines Botanikers betreten hat. Sein Werk iſt fuͤr 
die alte und neue Geographie, fuͤr die Gebirsg-Syſteme und die 
Pflanzen⸗Geographie von großer Wichtigkeit, beſonders da der 
Verfaſſer die meiſten Gegenden von Europa fruͤher ſelbſt be— 
reiſt hat, namentlich ganz Deutſchland und Spanien. — Die 
Schreibart enthaͤlt viele plattdeutſche Formen, die unangenehm 
auffallen, z. B. die Weglaſſung des s im Genitiv der Eigen— 
namen. So ſchreibt er mir nichts, dir nichts: des weſtlichen 
Macedonien, des w. Rumelien, des Drin uſw., alſo wohl auch 
des Deutſchland, des Rhein. Eben ſo gibt er im Comparativ 
faſt nie den Umlaut, wodurch unſere Sprache alle Manchfal⸗ 
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tigkeit und mithin den Wohlklang verliert. Auch ſchreibt er, 
wie zwar manche andere, geſcheut ſtatt geſcheidt, da doch ſcheuen 
und unterſcheiden geſcheuete und unterſchiedene Dinge ſind. 
Sonſt iſt die Sprache gewandt und fließend und zeugt von 
einem gründlichen academiſchen Studium. Es iſt ſehr unan⸗ 
genehm, daß der Rahmen fehlt. 


Dissertatio 


de quibusdam novis Plantarum speciebus et de Bysso Antiquorum, 
auct. Prof. A. Bertoloni. Bononiae 1835. 4. t. 18. 2. ill. 


Der berühmte Verſfaſſer beſchreibt hier ſehr ausführlich 
zwo Gattungen Indigofera vom Vorgebirg der guten Hoffnung, 
welche ihn zu Bologna gebluͤht haben, und bildet beyde ab: 
Indigofera setulosa et latericea. Die Abbildungen koͤnnten 
beſſer ſeyn und beſonders die Zerlegungen. 

Dann beſchreibt er Gossypium suffruticosum aus Oſt⸗ 
indien t. 2. Steht zwiſchen G. religiosum et latifolium. 
Wird in Aegypten um der Baumwolle willen gezogen und dauert 
daſelbſt 8 Jahre. Dann folgt die alte Geſchichte der Baum: 
wolle von Herodot, welcher ſagt, daß die Aegyptier ihre Mu⸗ 
mien in Binden von Byssus wickeln. Dieſer Byssus iſt offen⸗ 
bar die Baumwolle, deren es damals ſchon ſehr viele in Aegyp— 
ten muß gegeben haben, weil ſie die Binden an den Mumien 
wirklich verſchwendeten. Wollene Kleider durfte man nicht in 
die Tempel bringen. Die Prieſter waren in Baumwolle ge— 
kleidet. Auch die Seegel beſtanden aus Baumwolle. Auch 
Moſes ſchreibt beym Tabernakel Baumwollentuͤcher vor. 
Herodot nennt die Baumwolle auch Xylon. Theophraſt 
und Plinius ſprechen ebenfalls davon; wachſe in Aſien, 
Arabien und Aegypten. Der letztere nennt ſie Gossypium. 
Die Baumwolle kam von keinem Bombax, deſſen Wolle kurz 
iſt und nicht gefponnen werden kann. Der Namen Muſſelin 
kommt von der Gegend Muſſole, nicht von Moſel in Meſopo⸗ 
tamien. In Unter-Aegypten iſt die Baumwolle nicht gewachſen, 
fonft haͤtten die Koͤnige keinen Einfuͤhrzoll davon erheben koͤn— 
nen. Man baut daſelbſt viel Flachs. Die Araber bauten 
Gossypium herbaceum, und von da iſt dieſe Pflanze nach 
Europa gekommen bis nach Spanien. Die Abbildung zu Gos- 
sypium suffruticosum iſt gut, aber ebenfalls ohne Zerlegung. 


Repertorium Botanices systematicae. 


auetore G. G. Walpers. Lipsiae apud Hofmeister I. Fasc. 
1—6. 1842. 8. 947. 192 


Von dieſem ungemein fleißigen und reichhaltigen Werk 
ſind nun in kurzer Zeit 6 Hefte erſchienen, ein Beweis, daß 
der Verfaſſer ſchon vieles vorgearbeitet hat, und man alfo der 
baldigen Vollendung ſicher ſeyn kann. Es iſt eine Ergaͤnzung 
von De Candolles Prodromus, dem es auch Seite für 
Seite folgt. Nach den Citaten zu urtheilen, ſtehen dem Ber: 
faſſer die neueſten und theuerſten Werke zu Gebote, ſo daß 
wohl wenig vermißt werden wird, was ſeit De Candolles 
Werk erſchienen iſt. Es iſt auch ganz in deſſen Manier be⸗ 
arbeitet und gedruckt mit denſelben Schriften und Abſaͤtzen; 
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bey jeder Gattung der Character mit dem Eitat und dem Va⸗ 
terland; bey den Sippen gewoͤhnlich angefuͤhrt Endlicher, 
Reichenbach und Koch. Die Aufſteller natuͤrlich beſonders. 
Solch eine Arbeit iſt rein zum Nutzen des Publicums, und 
man muß ſich wirklich freuen, daß es Maͤnner gibt, welche ſich 
einer ſolchen unterziehen, indem ſie ganz von ſich abſehen. Der 
Verfaſſer iſt bis jetzt zu den Myrtaceen gekommen, alſo ein 
Stuck in De Candolles dritten Band hinein. Man kann 
mithin annehmen, daß das vorliegende Werk noch etwa 3 bis 
4 mal fo dick wird, als es gegenwärtig iſt. Jedes Heft koſtet 
ungefahr 1 Thlr. Wir konnen dieſe Schrift mit gutem Ge⸗ 
wiſſen empfehlen. 


Naturgetreue Abbildungen 


der vorzuglichſten eßbaren, giftigen und verdächtigen Pilze von Har⸗ 
zer. Dresden bey Piegich. Heft V. 1842. 4. S. 33 —40. 
Tafeln 5. ill. 


Wir haben von Zeit zu Zeit die Hefte dieſes ſchoͤnen 
Unternehmens nach Verdienſt angezeigt. Dieſe Abbildungen 
ſind, wo moͤglich, noch ſchoͤner, als die fruͤheren; uͤberall der 
junge Pilz, der ausgewachſene und beyde mit] Durchſchnitten 
ſowie mit einzelnen, jedoch keinen microſcopiſchen Theilen, welche 
auch hier nicht an ihrem Orte waͤren. Das Heft enthält 
Agaricus comatus, flavo -virens, foetens; Hydnum repan- 
dum; Boletus scaber, außerordentlich fein illuminiert und auf 
jeder Tafel gegen ein Dutzend Figuren ohne Ueberladung und 
gefällig geordnet. Wir freuen uns jedesmal ein neues Heft 
einlaufen zu ſehen. Moͤge das Werk gehörig vom Publico 
unterſtuͤtzt werden! 

= 


Rariorum Italiae Plantarum 


Decas Ill. Accedit Specimen Zoophytorum portus Lunae, auctore 
A. Bertoloni. Pisis 1810. 8. 127. 


Obſchon dieſe Schrift, ſowie die folgenden, ſchon aͤlter 
ſind; ſo wollen wir dieſelben doch anzeigen, weil italiänifche 
Bucher nicht häufig zu uns kommen, und es daher manchem 
lieb ſeyn wird, zu erfahren, was darinn zu finden iſt. 


Dieſe Schrift enthält ſehr genaue Beſchreibungen von 
folgenden Pflanzen: 


Veronica serpyllifolia. 

Agrostis vulgaris, verticil- 
lata. 

Sesleria caerulea. 

Globularia incanescens. 

Galium parisiense. 

Narcissus pseudonarcissus. 

Colchicum alpinum, monta- 
num. 

Erica ramulosa. 

Silene sericea. 

Sedum galioides. 

Helianthemum vulgare. 


Zapania repens. 
Bartsia verna. 
Sisymbrium terrestre. 
Orobus tuberosus. 
Lathyrus auriculatus. 
Vicia grandiflora, 
Astragalus corrugatus. 
Crepis stricta. 
Erigeron uniflorum, 
Polymnia maculata. 
Orchis secundiflora, longi- 
bracteata, provincialis. 
Ophrys speculum. 
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Carex digitata. 

Pinus pinaster, halepensis. 
Pterogonium smithi. 
Scabiosa holosericea. 
Verbascum densiflorum. 
Viola heterophylla. 


Stellaria saxifraga. | 
Orobanche cruenta. 
Vicia pseudocracca. 
Medicago sphaerocarpos. 
Senecio erraticus. | 
Ulva crispata, nitida. 


©. 67. folgt das Speeimen Zoophytorum portus 
Lunge. 


Dieſer Haven iſt bekanntlich Spezia, und hat ſeinen Na⸗ 
men von dem durch die Normannen zerſtoͤrten Luni, welches 
jetzt nach Sarzana übertragen iſt. Der Verfaſſer beſchreibt 
ebenfalls hier ausfuͤhrlich folgende Gattungen mit ihren Cita⸗ 
ten; jedoch nur den Stamm, nicht die Polppen. 


Madrepora caespitosa, ramea. 

Millepora faseialis, reticulata, cellulosa. 
Cellepora pumicosa, 

Nullipora calcarea. 


Gorgonia ceratophyta, verrucosa, stricta, mollis. 
Alcyonium exos, coralloides. 

Spongia globosa, acicularis, domuncula. 

Pennatula rubra. 

Sertularia tamarisca, pluma, polyzonias. 
Cellaria fareiminoidns, reptans, pyriformis, 


Corallina officinalis, rubens. 
Olivia (Acetabulum) androsace. 


Obſchon hier die Thiere kaum beruͤckſichtigt ſind; ſo ver⸗ 
dient dieſe Abhandlung doch Beruͤckſichtigung wegen der criti⸗ 
ſchen Beleuchtung der Abbildungen. Von Nullipora ſagt er 
ausdruͤcklich, daß ſie nichts Thieriſches enthalte, und nichts als 
ein unorganiſcher Abſatz ſey. Er ſagt, Cavolinis G. ver- 
rucosa tab. 1. f. 1., woran er ſo ſchoͤne Beobachtungen ange⸗ 
ſtellt, fey Gorgonia ceratophyta. Olivia androsace gehöre 
wirklich zu den Pflanzen, wie ſchon Donati gezeigt hat. 


Florae romanae Prodromus, 


exibens centurias 12 plantarum circa Romam etc. nascentium, 
auctoribus A. Sebastiani et E. Mauri. Romae 1818. 8. 
351. tab. 10. in fol. 


Dieſe Flora iſt, wie ganz recht, nach dem linneiſchen 
Syſtem geordnet und offenbar mit viel Fleiß bearbeitet; Cha⸗ 
racter, Citate, Standort, genauere Beſchreibung. Vor jeder 
Claſſe der Namen der Sippen mit kurzem Character. Vor 
dem Werk ein Verzeichniß der Schriftſteller. Die Landesna⸗ 
men ſind ſelten beygefuͤgt, was zu bedauern iſt, obſchon man 
ein Lexicon von Targioni Tozzetti hat. Man wird nicht 
zweifeln, daß die Flora von Rom bey dem manchfaltigen Bo⸗ 
den ſehr reichhaltig und daher dieſes Werk ſehr nuͤtzlich iſt. 


Abgebildet find ſchwarz: Bromus barbatus, Epilobium 
lanceolatum, Silene trinervia, Cerastium campanulatum, 
Medicago sphaerocarpos, Vicia tricolor, Trifolium seba- 
stiani, latinum, Ervum uniflorum, Hieracium sabinum, 
Cnicus pungens, syriacus, Orchis romana, Helleborine 
longipetala, cordigera. Die Abbildungen konnten beſſer ſeyn. 


ren. 


465 


Später iſt von Mauri ein Nachtrag erfchienen von 
Hundert Pflanzen, welchen wir nicht haben. 

Noch ſpaͤter von der Frau Eliſabeth Fiorini ein neues 
Hundert, das wir auch nicht haben. 


Endlich von Pedro Sanguinetti: 


a Centuriae tres, prodromo florae Romanae addendae. 
Romae 1837. 8. 140. a 


Ganz in der Art des Prodromus, jedoch nur mit Cha⸗ 
racteren, Synonymen und Standort, ohne weitere Beſchreibung, 
mit einigen wenigen Ausnahmen. 


Essay K 


sur la Geographie physique et botanique du Royaume de Naples, 
par eos Naples 1827. 8, 130. Zwo Charten. 


Iſt allerdings eine phyſiſche Beſchreibung dieſes König: 
reichs, jedoch vörzuͤglich zum Behufe der Pflanzen-Geographie. 
Er geht die Regionen einzeln durch, die der Gebirge und der 
Ebenen, ſodann die noͤrdliche, mittlere und ſuͤdliche, uͤberall mit 
Angabe der Gebirgsarten; ſodann die vuleaniſchen Gegenden. 
S. 52. betrachtet er die botaniſchen Regionen in Bezug auf 
ihre Hoͤhe; ſodann die Meerebenen, die mittellaͤndiſchen, die der 
Hügel, der Wälder, der Berge und der Alpenhoͤhen; überall 
mit den characteriſierenden Pflanzen und auch mit einigen Thie— 
Dann S. 74. Vertheilung der Baͤume nach den Re— 
gionen; Pflanzen der Kuͤſten, des Suͤdens und des Nordens, 
meteorologiſche Bemerkungen, Einfluß des Climas, Zeit des 
Keimens, Ausſchlagens, Bluͤhens, Reifens und Laubfalles. Da— 
bey ſind die Pflanzen nach den Monaten aufgefuͤhrt. Die 
Schrift iſt daher fuͤr die Pflanzen-Geographie von Wichtigkeit, 
ſowohl durch die Darſtellung des Verfaſſers als durch das Land 
fo reichhaltig an Pflanzen. Die Charten ſtellen vor das Kö: 
nigreich mit Illumination der Ur- und ſecundaͤren Gebirge, To 
wie des vulcaniſchen Bodens. Faſt ganz Calabrien iſt Urge— 
birg; vulcaniſches nur um Neapel; alles uͤbrige ſeeundaͤr. Die 
andere Charte ſtellt bloß die Gegend um Neapel vor, alſo das 
Vulcaniſche genauer. 


Zeitſchrift 
fuͤr Gärtner, Botaniker und Blumenfreunde, herausgegeben von Dr. 
David Dietrich. Jena bey Schmid. I. 1840. 4. 52, T. 30, ill. 


Dieſes iſt eine Auswahl der neueſten, ſellenſten und ſchoͤn— 
ſten Pflanzen, groͤßtentheils aus engliſchen Werken, in natuͤrlicher 
Groͤße abgebildet, richtig illuminiert, durchgaͤngig mit den ein⸗ 
zelnen Theilen, reich fuͤr's Auge und lehrreich fuͤr den Pflanzen⸗ 


freund, ſelbſt für den Botaniker, welchem theure Werke nicht 


zu Gebote ſtehen; fleißig und getreu geſtochen von Kirchner. 

Die Abbildungen ſind aus den ungemein theuren Schriften: 

Botanical Register, Botanical Magazine, Lindley's und 

Batemans Orchiden, Botanical Miscellanies, Wigths in⸗ 

diſche Botanik, Blume's Rumphia, Royle's himalayifche 

Pflanzen, Wallichs aſiatiſche Pflanzen udgl. Es iſt bey 
Iſis 1843. Heft 6. . 
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jeder Pflanze der Sippen- und Gattungs- Character nebſt Be⸗ 
merkungen uͤber Vaterland, Eigenſchaften und Zucht; zugleich 
die linneiſche Claſſe, alſo alles, was man vom Texte verlangen 
kann. Was nun die Tafeln betrifft, ſo kann man wirklich ſagen, 
daß ſie, ohne grade fein zu ſeyn, doch einem ſchoͤnen Gemaͤlde 
gleichen. Es iſt der ganze Strauß gegeben, haͤufig die ganze 
Pflanze ſammt Wurzel; beſonders ſchoͤn nebmen ſich die Or— 
chiden aus und alle lindenartigen Lilien. Die hier gelieferten 
Pflanzen ſind aus folgenden Sippen, oft mehrere Gattungen, 
die Zahl der Abbildungen iſt 154. Das Werk hat ein Regiſter. 


Acht bis zehn Tafeln koſten nur 1 Rthlr. 


Adesmia 46. 
Aganisia 23. 
Alstroemeria 45. 
Amphicome 37. 
Angraecum 48. 
Antiaris 15. 
Aquilegia 25. 
Aristolochia 32. 


Helichrysum 28. 48. 
Hibiscus 43. 
Huntleya 20. 
Hymenoxys 38. 
Impatiens 19. 
Ipomoea 3. 30. 
Isomeris 44. 
Kennedya 12. 


Bessera 5. Lasthenia 48, 
Bignonia 37. Leelia 2. 23. 
Bletia 7. Maerua 44. 
Bolbophyllum 11. Malva 39. 


Marica 16. 
Maxillaria 1. 
Megaclinium 11. 
Monachanthus 48. 
Mucuna 13, 
Obeliscaria 49. | 
Onecidium 1. 7. 17. 
Odontoglossum 27. 
Passiflora 28, 
Patersonia 16. 
Pentlandia 14. 
Phalaenopsis 48. 
Phalocallis 21. 
Phycella 10. 
Pleurothallis 54. 
Portulaca 33. 
Pultenaea 6. 


Brassavola 7. 23. 31. 
Butea 31. 
Calandrinia 33. 
Calostemma 39. 
Capparis 44. 
Catasetum 42. 
Cattleya 7. 27. 47. 
Centaurea 24. . 
Chorozema 6. 46. 
Cirrhopetalum 47. 
Coelogyne 20. 
Convolvulus 30. 
Cooperia 14. 
Cerycium 47. 
Cosmus 48. 
Cryptochilus 1. 
Cyrtochilum 48. 


Dahlia 24. Puya 40. 
Daubenia 5. Rigidella 
Delphinium 41. Sida 39, 


Dendrobium 2. 42. 
Echinacea 38, 
Edwardsia 36. 
Epidendrum 23. 27. 47. 
Eutoca 35. 
Fuchsia 48. 
Galactodendron 9. 
Galeandra 34. 
Gelasine 21. 
Genista 46. 
Geranium 43. 


Sisyrinchium 16. 
Solanum 36, 
Sophronitis 20. 
Stenomesson 45. 
Sprekeh 29. 
Strychnos 18. 
Thysanotus 22. 45. 
Tradescantia 22. 
Triteleia 10. 
Tulbaghia 5. 
Tulipa 10. 14. 


Gessneria 4. Verbena 8. 
Gompholobium 6. Zichya 6. 
30 


467 


Synopsis Plantarum 


seu Enumeratio systematica etc. ad modum Persoonii elaborata. 
Auctore Dr. D. Dietrich. Vimariae apud Voigt. III. 
1843, 8. 730. - 


Wider Erwarten iſt diefer Band ſo ſchnell in unſere Hände 
gekommen, was uns doppelt gefreut hat; einmal wegen des 
Bandes ſelbſt und einmal, weil daraus hervorgeht, daß der Ver: 
faſſer das meiſte ſchon vorgearbeitet und man daher auf den 
Schluß nicht lange zu warten hat. 

Ein Werk dieſer Art iſt allerdings ein großes Beduͤrfniß, 
weil man nicht mehr weiß, wornach man in den botaniſchen 
Gaͤrten beſtimmen ſoll. Schnelles Erſcheinen iſt daher dabey 
auch ein großes Verdienſt, und wir moͤchten ſagen, bey einem 
ſolchen Zweck das groͤßte. Es kommt hier wahrlich nicht darauf 
an, ob ein Paar Dutzend Gattungen uͤberſehen oder nicht haar— 
genau beſtimmt ſind, da nicht die Erweiterung der Wiſſenſchaft 
unmittelbar der Zweck ſolcher Werke iſt, ſondern die Bequem— 
lichkeit der Botaniker. Dafuͤr iſt unſers Erachtens auch wirklich 
geſorgt, nicht bloß du lch die fleißige Ausarbeitung, ſondern auch 
durch die Anordnung des Materials und durch die Einrichtung 
des Drucks, zweyſpaltig, die Gattungsnamen ſchief; die Ueber— 
ſicht der Sippen mit ihrem Character voraus. Die Sippen 
ſind numeriert; dabey der Aufſteller mit der Jahrszahl; auch 
bey den Gattungen der Aufſteller, Fundort, Dauer, Citat einer 
Abbildung. ; 

Dieſer Band enthält die linneiſche Claſſe XI — XV ober 
Dodecandria bis Tetradynamia. Es wird nur noch ein Band 
folgen, worinn auch die Nachtraͤge und Druckfehler. Dieſer 
Band wurde dadurch noͤthig, daß ſeit dem Beginn dieſes Werks 
faſt 25000 neue Pflanzen entdeckt worden ſind. Ein Uebel⸗ 
ſtand der heutigen Botanik iſt es, daß die Gattungs⸗Charactere 
meiſtens ellenlang ſind, und von den Bearbeitern der Synopſen 
nicht leicht abgekuͤrzt werden koͤnnen. Dadurch werden dieſe 
Buͤcher dicker, als die Bequemlichkeit fordert. Es iſt ſchwer zu 
ſagen, wie abzuhelfen waͤre, weil Tabellen viel leeren Raum 
laſſen und die Reihenfolge gewoͤhnlich zerreißen. Wenn das 
Sammeln wieder auf eine Zeit aufhört und daher einiger Still— 
ſtand in der Vermehrung eintritt; ſo wird man doch wieder 
daran denken muͤſſen, die Charactere abzukuͤrzen. Nimmt man 
ſodann Perlſchriſt; ſo wird es doch moͤglich werden, das Ganze 
in einen Band zu bringen. 


Catalogus 


horti academici vindobonensis, disposuit Steph. Endlicher. 
Vindobonae apud Gerold. II. 1843, 8. 542. 


Mit dieſem Baͤndchen iſt nun dieſes große Verzeichniß 
geſchloſſen, inſofern es nehmlich die Phanerogamen betrifft. 
Man muß uͤber den Reichthum dieſes Gartens um ſo mehr 
erſtaunen, als er ſeit langer Zeit nichts von ſich hat hoͤren laſſen, 
und man daher zu glauben anfieng, er wuͤßte nichts von ſich 
zu ſagen. Er iſt aber nun wieder zu feinen alten Ehren gee 
bracht, und dieſer Catalog iſt eine Gewähr für die Pflanzen: 
Gattungen, welche wirklich exiſtieren und nicht bloß in alten 
Buͤchern figurieren. Das natuͤrliche Syſtem iſt bey einer ſolchen 
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Vollſtaͤndigkeit ganz an feinem Platz. Man muß dem Verfaſſer 
danken, daß er es gewaͤhlt und ſich der Beſtimmung der Gat⸗ 
tungen ſogleich unterzogen hat, als er Vorſtand des Gartens 
wurde; daß er auch zu jeder Gattung den erſten Aufſteller, 
die Anfuͤhrung einer Abbildung und das Vaterland hinzugefuͤgt 
hat. Dieſes Bändchen geht von den Labiaten bis zu den Pas 
pilionaceen. Gut waͤre es geweſen, wenn ein gemeinſchaftliches 
Regiſter fuͤr beyde Baͤnde gegeben worden waͤre. 


Deutſchlands Flora 


in Abbildungen nach der Natur mit Beſchreibungen von Sturm. 
Nürnberg. I. Heft 85. 86. 1842. 12. Taf. 24. ill. 


Dieſes Heft enthaͤlt lauter Graͤſer und Riedgraͤſer, und 
zwar bearbeitet von Hoppe. Dieſe Zuſammenſtellung der Fa⸗ 
milien iſt ſehr dankenswerth, weil man dadurch in Stand ge⸗ 
ſetzt wird, die verwandten Sippen und Gattungen zu vergleichen. 
Beſchreibung, Zeichnung und Illumination ſind gleich vortreff⸗ 
lich, und zeigen die geubten Kenner an. Es iſt daher zu be: 
greifen, warum dieſe niedliche und wohlfeile Flora immer mehr 
Beyfall findet. Bey den Graͤſern wären noch die Blumenblaͤtt⸗ 
chen (Lodiculae) zu beruͤckſichtigen. Uebrigens ſind die einzelnen 
Theile ſehr zahlreich und gut dargeſtellt. 


Dieſe Hefte enthalten: 

Seirpus parvulus, fluitans, supinus, littoralis, miche- 
lianus, compressus, rufus. - 5 

Fimbristylis dichotoma, annua. 

Koeleria cristata, hirsuta. 

Avena alpestris, subspicata. = 

Danthonia provincialis. 

Triodia decumbens. 

Poa cenisia. 

Festuca rigida, alpina, pilosa, spadicea, scheuchzeri. 

Brachypodium distachyon, 

Aegilops ovata, triuncialis. 


Companion 


to the botanical Magazine by W. J. Hooker, Prof. London, 
I. 1835. S. 384. II. 1836. 384, tab. 30. 


Diͤeſes iſt ein ſehr ſchoͤnes und reichhaltiges Werk, mit 
huͤbſchen, theilweiſe illuminierten und wiſſenſchaftlich dargeſtellten 
Abbildungen von ſeltenen und wichtigen Pflanzen. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſind ſo zahlreich und manchfaltig, daß wir ſie nicht an⸗ 
geben koͤnnen. Es iſt aber darunter eine Beſteigung des Adam⸗ 
Pics auf Ceylon; Drummonds Pflanzen von Nord-America; 
Hooker und Arnotts ſuͤd⸗ americaniſche Pflanzen; Halls 
Pflanzen aus Peru; Wights indiſche Pflanzen; Biographie 
von Jack; Benthams Scrofulariaceen; ferner aus Malacca, 
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Diemensland, Timor, Californien, Sandwichinſeln, Vorgebirg 


der guten Hoffnung, Neu⸗Seeland, Bretagne uſw. 


Dann ſind 


beſonders einzelne Familien und wichtige Sippen ausführlicher 


behandelt. 


Abgebildet ſind D. Douglaß, Cunnigham, Fraſer. 


1. Adams Pic. 8 
2. Abutilon graveolens. 
3. Argyreia bracteata. 


4. Tricholepis candolleana. 


5. Wedelia calendulacea. 
6. Polycarpaea spadicea. 
7. Polygala javana, 

8. Vitis carnosa. 

9, Riccia fluitans, 

10. Grewia villosa. 

11. Gerardia delphinifolia. 
12. Carissa carandas. 

13. Loranthus cuneatus. 
14. Rafflesia arnoldi. 


18. Impatiens walker. 

19. Striga orobanchoides. 

20. Lacis ceratophylla. 

21. Erythroxylon coca. 

22. Oxystelma esculentum. 

23, Sesuvium repens. 

24. Indigofera hirsuta, 

25. Wardia hygrometrica. 

26. Hydrolea zeylanica, 

27. Hebradendrom cambo- 
gioides. 5 

28, Cicendia hyssopifolia. 

29. Acalypha alnifolia. 

30. Excoecaria agallocha. 


15. Rafflesia patina. 31. 32. Loxonia cunnig- 
16. Indigofera trita. hamii. 
17. Antiaris toxicaria. 
N 4 
Flora 


oder allgemeine botaniſche Zeitung, herausgegeben von Dr. Hoppe 
und Dr. Fuͤrnrohr. Regensburg 1842. I. II. 8. 768. Beyblaͤtter 
160, u. 123. Intelligenzblatt 68. Literatur⸗Berichte 146. T. 4. 


Dieſe Zeitſchrift hat nun bereits ihr fuͤnf und zwanzigſtes 
Jahr zuruͤckgelegt, und Hoppe, welcher nun davon abtritt, 
kann mit Zufriedenheit auf dieſes nuͤtzliche Werk zuruͤckblicken. 
Es hat kraͤftig in Deutſchland angeregt, viele Freunde der Wif- 
ſenſchaft gewonnen und dadurch die Flora unſers Vaterlandes 
ungemein befoͤrdert. Aber auch der eigentlichen Wiſſenſchaft hat 
es viel genuͤtzt, indem es der Sammelplatz aller Entdeckungen 
wurde, der ſyſtematiſchen, anatomiſchen, phyſiologiſchen, geogra— 
phiſchen und biographiſchen. Endlich hat es die wichtigeren 
Abhandlungen des Auslandes meiſtens im Auszuge mitgetheilt. 
Fuͤrnrohr, welcher ſchon ſeit Jahren als Mitarbeiter feine 
Kenntniſſe und ſeinen Eifer bewaͤhrt hat, wird es nun fortſetzen, 
wobey man mithin allen Grund hat, zufrieden zu ſeyn. 


Es iſt unmoͤglich, den Innhalt anzugeben. Er erſtreckt 
ſich uͤber alle Theile der Wiſſenſchaft, hat Original-Abhandlungen, 
Auszuͤge, Ankuͤndigungen und Recenſionen. Verſchweigen koͤnnen 
wir aber nicht eine ſehr intereſſante und Jahre lang fortgeſetzte 
Beobachtung vom Veteranen Gaͤrtner zu Calw uͤber die Waſſer⸗ 
abſonderung an den Blattſpitzen der Calla aethiopica, welche 
ihn zu wichtigen Schluͤſſen fuͤhrten uͤber Einſaugung, Ausduͤn⸗ 
ſtung, Temperatur und endlich uͤber die Entſtehung des Honig⸗ 
thaus. 
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Illustrationes 


Plantarum orientalium, auctore Comite Jaubert et Spach. Parisiis 
apud Roret. Fasc. II. 1842. 4. p. 25— 48. tab. 10. 


Von dieſem ſchoͤnen Werk haben wir das erſte Heft be 
reits ruͤhmlichſt angezeigt. Das Werk enthält Pflanzen aus 
dem weſtlichen Aſien, wo ſie der Graf ſelbſt geſammelt hat. 
Er beſchreibt fie gemeinſchaftlich mit Spach, der ſich ſchon 
durch mehrere Werke und ſyſtematiſche Abhandlungen als kuͤch⸗ 
tigen Botaniker bewieſen hat. Merkwuͤrdiger Weiſe ſind Zeich⸗ 
nungen und meiſtens auch der Kupferſtich von Frauenzimmern; 
jene ſaͤmmtlich von Frau Spach, dieſe von Fraͤulein Noiret 
und Taillant, einige auch von Laplante und Mougeot, 
in jeder Hinſicht vortrefflich ausgeführt, mit genauen Zerlegungen 
der Theile, Bluͤthen, Groͤpſen, Samen, Druͤſen, Rippen uſw.; 
unſer Exemplar iſt ſchwarz. Es waͤre nicht uͤbel, wenn wenig⸗ 
ſtens ein und die andere Blume illuminiert wuͤrde. Beſchrieben 
und abgebildet ſind: 


Acroptilon pieris. 

Heterochroa minuartioides, spergulaefolia. 
Abies orientalis, 

Campylopus cerastoides. 


Hypericum origanifolium, tournefortü, jaubertii, ptar- 
micaefolium, adenotrichum. \ 


Die Beſchreibungen find offenbar ſehr genau und aus⸗ 
fuͤhrlich, mit dem Character der Gattung; die Sippen mit Be⸗ 
ſchreibung. Alles in lateiniſcher Sprache; manche Bemerkung 
jedoch und die Erklärung der Abbildungen in Franzöfifcher, was 
ganz unnoͤthig zu ſeyn ſcheint. Das Werk wird gewiß Beyfall 
ſinden und bald in den Haͤnden aller Botaniker ſeyn, da es 
Pflanzen aus einer ſeit Tournefort wenig beachteten Gegend 
enthaͤlt; auf jeden Fall beffer abgebildet als irgend welche vorher. 


Cenni zoologici, 


ossia Descrizione sommaria delle Specie nuove di Animali discoperti in 
diverse Contrade del Regno nell’ anno 1834, da D. O. G. Costa. 
Napoli 1834. 12. 90. 


* 


Der Verfaſſer iſt thaͤtig in der Aufſuchung und Beſtim⸗ 
mung der Thiere des Koͤnigreichs Neapel und wirkt beſonders 
kraͤftig auf die Heranbildung junger Zoologen, zu welchem Zweck 
er eine eigene Geſellſchaft gegründet hat. In dieſer Schrift 
werden verſchiedene Gegenden durchgangen und die daſelbſt gefun— 
denen Thiere verzeichnet mit vergleichenden Bemerkungen. 


Zuerſt ein Ausflug in die Gegend der Hauptſtadt und auf 
die Inſeln, wo die Orte angegeben werden, an welchen merkwuͤr⸗ 
dige Thiere zu finden ſind, namentlich Cavolinis Gorgonia 
verrucosa, Nerita costata und viele Kerfe, Ostrea edulis et 
Mytilus edulis, Cliona celata. 


©. 25. Ein Beſuch in der Daunia (Capitanata) am 
adriatiſchen Meer, beſonders des Berges Gargano in der Ebene 
Tavoliere, wo Alauda cristata in ungeheurer Menge, ſo daß 
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man fie in allen Wirthshaͤuſern findet, auch Oedienemus eu- 
ropaeus, Otis tetrax; vieles Über die Tarantel, von der die 
vergiftende Wirkung gelaͤugnet wird, aber auch mit Unrecht, daß 
ihre Kiefer undurchbohrt ſeyen. Am meiſten Verheerungen richtet 
an Acridium eruciatum, welches für A. migratorium gehalten 
wurde. Cicada orni bringt noch Manna hervor, welche aber 
nicht benntzt wird. Auf Glyeyrrhiza glabra iſt häufig Cicada 
pygmaea et aphona. Auf dem Gargano wird Pinus halepen- 
sis ſehr groß, ferner ſind daſelbſt Quercus robur, Acer cam— 
pestre, Taxus baccata, Fraxinus rotundifolia, Iuniperus 
oxycedrus, Pistacia terebinthus et lentiscus, Phellirea 
latifolia et media, Tilia europaea, Carpinus ostrya, Fagus 
sylvatica, Ulmus campestris ete. Pinus halepensis liefert 
Schiff» und Hausholz, Pech und Harz. 


Thiere: Erinaceus europaeus, Talpa caeca (non eu- 
ropaca). Meles taxus, Mustela max tes et foina, Canis lupus 
et vulpes, Felis catus, Myoxus glis, nitela et avellanarius, 
Hystrix eristata, Lepus timidus, Sus scrofa, Capra hircus. 
Talpa europaea findet ſich nicht im ganzen Koͤnigreich. 


Unter den Voͤgeln findet ſich Strix uralensis, auf dem 
Berge Sommacco bey Caſerta, welche in Italien noch nicht 
bemerkt wurde; Cathartes perenopterus bey Tarent, jedoch ſelten. 


Unter den Fiſchen ein Fierasfer, den Coſta für neu hält 
und Notopterus fontanesii"nennt, Rafinesques Ophidium 
punctatum, haͤufig an Sieilien, wo er Bandierina di Solo heißt; 
findet ſich ſonderbarer Weiſe immer im Nahrungscanal der Holo- 
thuria tubulosa, aus welcher er geht, ſobald fie ſtirbt; das hat 
ſchen Fabius Columna bemerkt; die Fiſcher nennen ihn Ci- 
polla. Er iſt ganz durchſichtig. Sieben Kiemenſtrahlen, nicht 
fuͤnf. . 

Branchiostoma n. lubrieus; ein Fiſch, der mit keinem 
bekannten Aehnlichkeit hat, weder Augen, noch Nas- noch Kies 
menlöcher. Die Kiemen ſtehen um den Mund und dieſer oͤffnet 
ſich unter dem vordern Ende, welches ſpitzig und faſt ruͤſſelfoͤr⸗ 
mig iſt. Sie ſind ausgebreitet und laſſen die weite und voͤllig 
zahnloſe Mundhöhle frey. Eine zarte und faſt haͤutige Floſſe 
($uft vom vordern zum hintern Theil; eine aͤhnliche vom After 
zum Schwanz, wo ſie ſich mit der Ruͤckenfloſſe verbindet; eine 
dritte Floſſe an jeder Seite des Bauches; Bruſtfloſſen fehlen. 
Man ſieht durch den Leib die zwey Reihen von Eyer-Packeten. 
Die Maͤnnchen unterſcheiden ſich durch den Milchen ſtatt der Eyer- 
ſtoͤcke und durch einige ſchwarze Duͤpfel am Grunde der Floſſen. 
Der größte iſt 3“, die Höhe 2% Lebt auf ſchlammigem Grund 
bey Poſilippo. Die Sippe ſcheint zu den Lophobranchiern zu ge⸗ 
hoͤren, und das letzte Glied der Knorpelfiſche mit veſten Kiemen 
zu bilden. Die vollſtaͤndige Beſchreibung wurde in der Akademie 
gelefen am 14ten October. — Das iſt genau, was der Ver⸗ 
faſſer hier davon ſagt. Der Fiſch heißt jetzt bekanntlich Amphi⸗ 
oxus. 


Stomatella (Nerita) costata wurde zuerſt von Brocchi 
im Placentiniſchen entdeckt; er meynt, ſie komme nicht mehr im 
Meere hervor, was nicht der Fall iſt. Ich fand ſie an mehrern 
Orten: bey Tarent, an der Inſel Niſita, San Martino ꝛc., 
beſchrieben in meiner Conchiologia fossile subapennina, 


Mürmer. Aleiope reynaudii; fol nur im atlantiſchen 


Meere vorkommen; ich habe ihn aber an der Inſel Iſchia und 
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am Capo miseno entdeckt. Die Augen ſtehen vor, find corall⸗ 
roth mit weißer Iris in himmelblauem Ring. Der Kopf gleicht 
einer Walze. Von den 4 auf der Stirn ſtehenden und fleifche 
rothen Antennen find die zwey obern am laͤngſten, der erſte Hals⸗ 
ring duͤnner als die andern, am Schwanze zwey verbundene 
Anhaͤngſel, etwas kuͤrzer als die Seitenfuͤße. Leib fleiſchroth 
mit ſattern Ringelraͤndern. Auf den 20 vordern Ringeln iſt 
ein mennigrother eingedruͤckter Ouerſtrich und an jeder Seite ein 
kleiner. Die Füße hochgelb, der borſtentragende Hoͤcker zinnober⸗ 


roth, das dritte weiche Anhaͤngſel oder die Kieme des obern Bo⸗ 
gens violett. \ 


Quallen. Pelagia denticulata ift im Fruͤhjahr ſehr 
häufig. Bey Dianaea proboseidalis habe ich die excretoriſchen 
Canaͤle geſehen, die Eyergaͤnge und die Keime, welche daraus 
kommen. 1 


4 
- * 


Beroe ovatus hat nicht zwey Leibesoͤffnungen. Bey Ca- 
rybdea marsupialis bedeckt die Capsula reniformis cornea die 


Geſchlechtsorgane, deren 4 vorhanden ſind an der Stelle, wohin 


Milne Edwards die Eyerſtoͤcke oder die Leber legt. Ueber 
die erſtern bin ich nicht im Zweifel, doch glaube ich auch, daß 
eine Leber vorhanden iſt. . 


Noctiluca tintinnabulum iſt zweifelhaft und wird für 
Eyer gehalten. Ich habe dieſes Thier in unſern Waͤſſern gefun⸗ 
den und genannt wie oben, obſchon es viel Aehnlichkeit hat mit 
Otto's Doliolum. Dieſes kleine Geſchoͤpf iſt glockenfoͤrmig und 
gallertartig oder knorpelig. In der Hoͤhle iſt ein weißes Knaͤuel, 
die Eingeweide. Oben ein kurzer undurchbohrter Stiel. Der 
ganze Leib kaum 1““ groß; ſchwimmt durch Contractionen wie, 
Bero& und leuchtet ſehr ſtark; zeigt ſich vom Jänner bis zum 
April. Der Leib iſt mit vielen Hoͤckern und ruͤſſelfoͤrmigen Fuͤhl⸗ 
faͤden bedeckt und das Ganze mit zierlichen Schildchen wie Schup⸗ 
pen, nur durch Vergroͤßerung ſichtbar. Dieſe Schuppen ſehen 
aus wie Pilze und fallen ab. Hat Aehnlichkeit mit den zuſam⸗ 
mengeſetzten Aſcidien. i 


S. 57. Cliona caelata, von Grant entdeckt, findet 
ſich faſt auf allen alten Muſcheln, worinn ſie Gaͤnge graben wie 
Wurmloͤcher; ſind gelb oder gruͤn. Finden ſich nicht bloß auf 
Auſtern, ſondern auf andern, ſelbſt auf vulcaniſchem Tuff. 
Grant ſtellt ſie zu den Zoophyten; mir ſcheint ſie aber zu den 
Aſcidien zu gehören. Der Leib hat wenigſtens zwey große Oeff⸗ 
nungen, welche miteinander communicieren und woraus ich mehr⸗ 
mals Waſſer ſpritzen ſah. . 


Bey der Cliona findet man noch in Tuffhoͤhlen ein rund⸗ 
lich graues Thier, welches Otto zweifelhaft Ascidia clavigera 
nennt. Nova Acta leopold. XI. 2. p. 282. t. 38. f. 3. 
Mir ſcheint es eher eine Actinia zu ſeyn. 8 j 


Echinodermen. Im Mittelmeer Sipunculus edulis, 


Bonellia viridis, Sternapsis thalassemoides (Mentula ma- 
rina cucurbitacea Planei), verſchieden von Thalassema scu- 
tatum, Lebt häufig an der cumaniſchen Kuͤſte (Puzzoli). 


Bey Tarent entdeckte ich zwo Gattungen von Sipuneulus, 
verſchieden von S. edulis, und hielt ſie wegen der Anatomie fuͤr 
eine eigene Sippe, ſpaͤter fand ich ſie bey Ruͤppell unter dem 
Namen Phascolosoma. Ich nenne ſie Ph. lima. Dieſe fand 
ich auch am Scoglio San Martino bey Procida, wo fie den vul- 
caniſchen Tuff durchbohrt, wie die Lithodomen; hat Aehnlichkeit 
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mit Sipunculns phalloides und iſt vielleicht S. verrucosus. 
Die zweyte nenne ich S. rubens; iſt vielleicht S. laevis. 


Bey Procida fand ich eine Molpadia, wie M. holothu- 
rioides, hat aber ſtatt knoͤcherner Zähne nur knorpelige Fort: 
ſaͤtze und ein abgeſtumpftes Hinterende. Faͤngt das Waſſer an 
zu verderben, ſo theilt ſie ſich durch Kraͤmpfe in zwey Stuͤcke wie 
Enafiglasis cestoides, heißt bey den Fiſchern Achitaro (Ago- 
rago) di mare wegen der Geſtalt (Nadelbuͤchſe.) 


Entdeckt in der Naͤhe von Neapel. 


Gammarus fasciatus. 
Inachus thoracicus. 
Thia polita. 

Doclea rissonii. 
Pycnogonum, nov. gen. 


Cruſtaceen. 


Macropodia gracilis. 
Nebalia edwardsii. 
Xantho zonata. 
Eurynome boletifera, 
Maja viridis. 
Palaemon tarentinum. 


Ein ſehr kleines faſt unſichtbares und ſehr ſchillerndes; 
ſoll Edwardsia heißen. Schild aus 9 Ringeln und zwey Schwanz⸗ 
anhängfeln, Kopfringel verlängert, darunter ſtielloſe Augen. 
Fuͤhlhoͤrner lang und viergliederig, im aͤußern Augenwinkel und 
unter den Schild geſchlagen, letztes Glied mit langen Haaren. 
Kieferfuͤße klein, zweytes Glied groß und oval, letztes lang und 
behaart. Acht Ruderfuͤße an den 4 erſten Leibesringeln, mit 
einer Klaue. Falſche Fuͤße 6 Paar unter den Bauchringeln, 42 
gliederig, das letzte Glied vieltheilig; am Schwanz zwey blatt 
foͤrmige Anhaͤnſel mit einer Borſte. 


E. fulgens länglich oval, vorn abgerundet, hinten ſchmal; 
durchſichtig. Hat Aehnlichkeit mit Argulus, deſſen Leib aber 
ungeringelt iſt. Schwimmt im Sommer am Strande nicht tief. 
Wird abgebildet in meiner Malocologia. Die andere Sippe 
gehoͤrt zu den Iſopoden. 


Audouinia: Vier Fuͤhlhoͤrner, dreygliederig, vor den ſtiel— 
loſen Augen, die innern kuͤrzer. Erſtes Fußpaar zuſammengedruͤckt 
und geſpalten; die andern mit einer Klaue und die zwey vorletz⸗ 
ten Glieder gezaͤhnelt; am Schwanz zwey fadenfoͤrmige behaarte 
Anhaͤngſel. 


A. utrieulus: Innere Fühlhörner kurz, erſtes Glied 
kegelfoͤrmig und laͤnger als die andern zuſammen, zweytes und 
drittes gleich mit einem Haarbuͤſchel. Aeußere Fuͤhlhoͤrner aus 
3 gleichen Gliedern mit laͤngern Haarbuͤſcheln. Erſtes Fußpaar 
mit breiten geſpaltenen Haͤnden, Daumen mit Klaue; zweites 
und drittes Paar mit langer, krummer Klaue, vorletztes gezaͤhnelt. 
Bey den 3 letzten Paaren wechſelt die Zaͤhnelung. Falſche oder 
Ruderfuͤße oval und gewimpert. Schwanzanhaͤngſel dreygliederig 
und gewimpert. Faͤrbung roͤthlichgrau, Augen ſchwarz, Laͤnge 
33%. Dem Talitrus et Orchestes verwandt, aber verſchieden 
durch die geſpaltene Hand, den verlaͤngerten Kopf und den an⸗ 
geſchwollenen Eyerſtock bey den Weibchen; wie bey Mysis spi- 
nosula. 


Arachniden. 


S. 64. Wird beſchrieben: Drassus bicolor n., Epeira 
insulana n. 


Ferner Dorthesia meridionalis n.; dazu Coccus dubius 
Panzer t. 21. 


Iſis 1843. Heft 6. 


— 
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S. 69. Enumeratio Insectorum rariorum per Apu- 
liam etc. Kaͤfer, Schricken, Wanzen, Falter, Mucken; 
manches neu. N 


©. 81. Prospeetus Familie Cicadarum et Species 
neapolitanae. 2 


A. Cantatrices. 


Cicada plebeja, orni, fraxini, hematodes, picta, ar- 
gentata, pygmæa, flava, aphona. 


B. Mute. 


Fulgora europæa, elegans n. 


Cixius nervosus, leporinus, sanctangeli n., seyllae n., 
loti n., monticelli n., leucoescatia n. 


Tettigometra atro-virens n., pistacina n., bicolor n. 
Issus gibbosus, dilatatus, lilimacula n., bifasciatus n. 
Asiraca clavicornis. 


Delphax fulva n., guttula?, atro flava n., bisignata u., 
candicans n., radiata n., macroptera n., limbata? 


Metapocirtus n.: Caput breve, detruncatum, vertice 
concavo ete, Unterſcheidet ſich von Poeciloptera durch ſtielloſe 
Augen, Einfuͤgung der Fuͤhlhoͤrner unter den Augen, zweytes 
Glied groͤßer, Fluͤgeldecken nur halb ſo lang als Leib. M. eristatus n. 

Mejonosoma n.: Caput hemisphaericum ete, Hat 
die Füße von Membracis, die Stirn von Aethalion, Tracht 
zwiſchen Ricania et Delphax. M. grisea n., tricolor n., 
bicolor n., unicolor n. 


Centrotus cornutus, genistæ. 

Ledra aurita. 

Cercopis sanguinolenta, spumaria, grisea, leucoce- 
phala n., rustica n., angulata n., lateralis n., affinis n., 
oleae n., longivittata, communimacula n. 

Eupelix cuspidata. 

Penthimia caeruleipennis n., longivittata n. 

Gypona quadripunctata n., trisignata u., montana n., 
alb os guttata n. 

Jassus vittatus, flavicollis n., puerpera n., leuco- 
gaster n., sexpunctatus n., trifasciatus, erueisignatus n. 

Tettigonia lunulata n., striata, ulmi, testacea n., 


trisignata n., lineata n., quadri-maculata n., albicans n., 
candidissima n., oxyura n., transversa n., longivittata n. 


Macrocera crocata n., viridata n., punctulata n., va 
riegata n., ornata n. 


Histoire naturelle des Poissons 


par Cuvier et A. Valenciennes, Prof. 


Paris chez Bertrand. 
Strasbourg chez Levrault. 1842, 


XVI. 8 472, 


Man muß zugeftehen, daß Valenciennes ſehr fleißig 
iſt. Er beginnt mit dieſem Bande die Karpfen, wozu er viele 
Beytraͤge erhalten hat von M'Clelland, Hombron und Sa: 
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quinot aus andern Welttheilen. Die Behandlung iſt dieſelbe: 
Voran das Allgemeine uͤber die Zunft, wobey auch die Alten 
berüdfichtigt werden. Sodann die Sippen mit ausführlicher 
Darſtellung ihrer Organiſation, ſelbſt des Knochenſyſtems. Die 
Gattungen ſind ſo zahlreich, daß wir ſie nicht auffuͤhren koͤnnen, 
was auch ſehr unnöthig wäre, da das Buch doch in Aller Hände 
kommt. Wir geben daher nur die aufgeſtellten Sippen an mit 
der Zahl der Gattungen. 


pag. 1. Cyprinus carpio ete. 22 species. 
p. 122. Barbus, C. barbus 62 — 
p. 206. Labeobarbus — —̃ —j 
p. 211. Schizothorax — 10 — 
p. 224. Oreinus — 4 — 
p. 229. Dangila n. — 5 — 
p. 238. Nuria n. — 2 — 
p. 242. Rohita n. — 3 — 
p. 279. Capoäta n. fundulus 3 — 
p. 284. Cirrhina it 8 — 
p. 298. Gcbio, Cyprinus gobio 8 — 
p. 322. Tinca — 8 
p. 335. Labeo, C. niloticus ete. 18 — 


p. 367. folgt ein Anhang uͤber die Sippen von Hamil⸗ 
ton Buchanan ans Indien, welche leider nicht ſcharf genug 
characteriſiert ſind. Chela, Barulius, Bangana, Cyprinus, 
Puntius, Danio, Morulius, Cabdio, Garra. 


Die Fiſche von M' Clelland find: 


1. Cirrhinus labeo, Barbus, Oreinus, Cyprinus, Gobio, 
Gonorhynchus. 


2. Systoma, Abramis, Perilampus, Leueiscus, Opsarius. 


Der Verfaſſer glaubt, daß die meiſten dieſer Sippen unter 
die ſchon bekannten vertheilt werden koͤnnen, und fuͤhrt ſodann 
die Gattungen auf mit Angabe, in welche feine Sippen etwa ge— 
gehoͤren koͤnnten. Es waͤre gut geweſen, wenn er die Gattungen 
zuerſt in der Ordnung von Buchanan und Clelland auf 
gezaͤhlt haͤtte, weil dadurch mehr Klarheit ins Ganze gekommen 
waͤre. Uebrigens iſt es traurig, daß die Gattungsnamen dieſer 
Sippen faſt durchgaͤngig indiſch ſind wider alle Regeln der Ter⸗ 
minologie. Es iſt faſt unmoͤglich, ſie im Gedaͤchtniß zu behalten. 


Bey dieſem Band ſind zwey Hefte Abbildungen mit Taf. 
421 — 455. Es find ſaͤmmtlich Welſe, forgfältig gezeichnet 
und illuminirt wie die fruͤhern. 


Phractocephalus hemiliopte- Synodontis nigrita. 


rus. Doras carinatus. 
Platystoma tigrinum, vail- Callichthys thoracatus, 
lantii. Brontes prenadilla. 


Galeichthys feliceps. 
Silundia gangetica. 
Pangasia buchanani. 
Ariusgrandicassis, heudelotii, 
rita, militaris, papillosus, 
Pimelodus catus, bagarius, ra- 
ninus, pentlandii, coniro- 
stris. 
Auchenipterus trachyconistes, 
Tracheliopterus coriaceus. 
Hypophthalmus marginatus, 
Ageneiosus inermis. 


Arges sabalo. 

Clarias hasselquistii. 
Heterobranchus longifilis. 
Saccobranchus singio. 
Plotosus macrocephalus. 
Aspredo ſilamentosus. 
Chaca lophioides. 
Loricaria acuta. 
Rinelepis genibarbis. 
Hypostomus duodeeimalis. 
Malapterurus electricus. 


— mu 
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Dieſe Abbildungen ſind, wie geſagt, offenbar ſehr genau, 
nur waͤren manchmal Durchſchnitte zu wuͤnſchen: Unterſeite, 
Maul, Kopf beſonders u ſ w., ohne welche Dinge man bis⸗ 
weilen keine rechte Vorſtellung von dem Thier erhaͤlt. An Platz 
fehlt es nicht. 5 


Abbildungen 


zur Berichtigung und Ergänzung der Schmetterlingskunde, deſonders 

der Microlepidopterologie von J. E. Fiſcher, Edlen von Roßler⸗ 

ſtamm. Leipzig, bey Hinrichs. Wien, beym Verfaſſer. Heft XIX. 
- 4 1841. S. 269 — 286. T. 92 — 9. ill. 


Diefes Heft beſchreibt ebenſo fleifig wie die früheren, und 
bildet eben ſo genau und ſchoͤn folgende Falter ab: 


Aspis uddmanniana mit des Pflanze und der ganzen Ent⸗ 
wicklung. N j 


Scopula elutalis, umbrosalis n., murinalis n. 


Asopia combustalis; Pyrausta phoenicealis n.; Nymphula 
ramburialis. 


Anarsia lineatella n. mit Pflanze und der ganzen Entwick⸗ 
lung. 


Anarsia spartiella. 
Hypsolophus lemuiscellus. 


S. 287 hält Rudolph Schmidt über Polis occulta 
et Orthosia litura eine Nachleſe. 


Die neuern Arzneymittel, 
ihre phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften, Bereitungsweiſen, Wir⸗ 
kungen auf den geſunden und kranken Organismus und therapeutiſche 
Benutzung fuͤr Aerzte und Apotheker von Dr. V. A. Riecke. Stutt⸗ 
gard bey Hoffmann. 3. Aufl. 1842. 8. 644. > 


Wir haben die erſte Auflage diefer intereffanten Schrift 
ſchon nach Verdienſt angezeigt, und freuen uns, nun ſagen zu 
koͤnnen, daß ſie in dieſer neuen Auflage ungemein vermehrt iſt, 
und wohl alles enthält, was in der neueren Zejt in dieſem 
meitläufigen Fache gearbeitet worden, vielleicht mehr als nöthig 
waͤre: denn der Fleiß dabey uͤberſteigt wirklich alle Erwartung. 
Vor jedem Arzneymittel die zahlreichen Synonyme und Citate, 
beſonders aus Zeitſchriften; ſodann hiſtoriſche Notizen, Berei⸗ 
tungsweiſe, Eigenſchaften, die Krankheiten, worinn und wie es 
gebraucht wird mit Angabe der Aerzte; endlich ſelbſt die Re⸗ 
cepte. Das Buch iſt alphabetiſch geordnet und daher ſind die 
Gegenſtaͤnde leicht zu finden; außerdem hat es ein Regiſter, 
wodurch die Ueberſicht ungemein erleichtert wird; kurz das Buch 
hat alle bequemen Einrichtungen, und entſpricht allen Anfor⸗ 
derungen, welche nur irgend daran gemacht werden koͤnnen. 
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| Memorie 
sulla Storia e Notomia degli Animali senza Vertebre del regno di Na- 


poli, scritte da St. delle Chiaje, Prof. Napoli. IV. 1829. 4. 114. 
8 tav. 50 — 109. 


Von dieſem wichtigen, ſonderbarer Weiſe wenig beruͤck⸗ 
ſichtigten Werk hat R. Wagner den Innhalt der 3 erſten 
Baͤnde mit kleinen Auszuͤgen in der Iſis gegeben 1832. S. 
541. Ueberall werden neue Sippen und Gattungen aufge⸗ 
ſtellt, welche ſchon lange in dieſem Werke ſtehen; Thiere zerlegt, 
wovon ſchon vortreffliche Abbildungen hier zu finden ſind, uͤber⸗ 
haupt Entdeckungen auf Entdeckungen gemacht, welche ſchon 
lange aufgedeckt ſind. Freylich ſind Buͤcher aus Neapel ſchwer 
zu bekommen; indeſſen keineswegs unmoͤglich. Sie ſind aller— 
dings auch theuer: das iſt aber kein Grund, dieſelben nicht zu 
haben, wenn man neue Entdeckungen machen will. Es gibt 
kein heiligeres Eigenthum, als das wiſſenſchaftliche: denn keines 
koſtet ſo viele Anſtrengung, um es zu gewinnen. Der Inn⸗ 
halt dieſes Werkes iſt auch von der Art, daß man es nun ein— 
mal haben muß, es mag koſten, was es wolle. Verhaͤltniß— 
mäßig zu den vielen Tafeln und zu der Entfernung des Druck⸗ 
ortes iſt es immerhin noch wohlfeiler, als die engliſchen Werke 
und ſelbſt als manche franzoͤſiſche und deutſche. 


Wir koͤnnen unmoͤglich Auszuͤge davon mittheilen, wuͤrden 
auch nichts nuͤtzen ohne die Abbildungen. Wir geben daher 
bloß ein Verzeichniß der Thiere, welche hier zerlegt und abge— 
bildet ſind. Zuerſt wird die Sippe beſchrieben, dann die Gat⸗ 
tungen mit den Citaten und ſodann folgt die Anatomie bey 
den meiſten Gattungen. 


Taf. 50. Hippopus excisus; Rhizophysa ſtliſormis; Phy- 
sophora hydrostatica; Stephanomia ophiura. 

— 51. Aleino@ papillosa; Apliscopterus neapolitanus; 
Actinia rufa; Melobesia arenaria. 

— 52. Bero& ovata; Cestum veneris, 

— 53. Corallina rubens; Psellaria salicornioides; Sty- 

Ä larioides moniliferus; Comatula adeonae. 
— 54. Teredo navalis, bruguieri, bipalmata; Octopus 


macropus. 
55. Octopus tuberculatus 


— 56. Octopus vulgaris, aldrovandi. 

— 57. Octopus moschatus; Balanoglossus elavigerus; 
Bulla hydatis; Eumolpe squamata; Oliva car- 
neola, variolosa; Codonytes squamata, 

58. Sepia officinalis; Loligo sepiola. 


59. Loligo subulata, communis, sagittata. 

Loligo todarus. 

61. Cephalopodum viscera. 

62. Sigaretus morelli; Sabella infundibulum; Ophio- 
cephalus muraenoides; Tubulanus polymorphus; 
Cerebratulus bilineatus; Solemya mediterra- 
nea; Sternaspis thalassemoides; Holothuridum 
papillosum; Tritonia tethydea. 


— 63. Sertularia pluma, myriophyllum, pennaria, ra- 
cemosa, misenensis, lendigera, dichotoma, se- 
eundaria, polyzonias, pumila, mollis. 

— 64. Corallina officinalis, palmata; Nereis pareti, 


vittata; Gordius pusillus; Lumbricus cirratu- 
lus; Gorgonia juncea; Sertularia fastigiata, 
parasitica, neritina, geniculata. 
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65. Gorgonia ceratophyta, viminalis; Caryophyllia 
ramea; Salpa pinnata; Pholas dactyloides. 
Medusa pelagica; Alcyonium pyriferum; Spon- 
gia clathroides, dichotoma; Obelia radiata; 
Nereis tethycola ; Caryophyllia fascicularis. 
Cellepora pumicosa; Asterias cancellata; Re- 
tepora favosita, cellulosa, fronticulata; Ser- 
pula triquetroides; Tubulipora fimbria. 
Ophiura quinquemaculata, anceps; Spatangus 
gibbus; Spongia foveolaria; Aphrodita acu- 
leata. ; 
Pterotrachea eoronata, friderici; Notarchus eu- 
vieri; Patella vulgata; Voluta rustica. 


— 69. 
Der Text geht nur bis hieher, und es iſt auch nicht mehr 
erſchienen. 


Die folgenden Tafeln enthalten: 


Taf. 70. 
— 71. 


Tremoctopus violaceus. 

Sepiola macrosoma; Echinorhynchus todari; 
Distoma todari; Monostoma sepiolae. 
Octopus tetracirrus. RT, 
Aequorea rissoana; Dianaea pileata, probosci- 
dalis; Euphrosyne laureata; Ferussacea gro- 
noviana; Eulima subulata; Cyprea coccinella; 
Planaria mülleri. 5 
Dianaea luculana; Rhizostoma aldrovandi. 
Anatome rhizostomatis. 


Physaria cymbiformis ; Physophora rosacea; 
Cymbulia peronii; Doliolum mediterraneum, 
papillosum, sulcatum; Spongia mesenterica; 
Doridium carnosum. 

Distoma fuscum; Polyelinum diazona; Fusus 
elavatus; Scalaria communis; Sigaretus flavus; 
Pileopsis garnotii; Tornatella fasciata; Solen 
coaretatus; Aplysia punctata. 

Planaria aurantiaca; Polia geniculata; Amphi- 
trite auricoma; Doris tuberculata, grandiflora. 
Aurelia aurita; Salpa maxima; Polinoò lunulata. 
Hyalaea tridentata; Lumbrinerus siphodonta; 
Sigalion arenosum; Cancellaria cancellata; Hya- 
tella striolata; Zoanthus arenaceus; Turbo co- 
status; Ostrea fragilis; Actinia elongata; Te- 
rebratula detruncata; Doridium aplysiaeforme. 
Gorgonia rissoana, Cardium papillosum, Ophiu- 
ra variegata, Rissoa violacea. 

Helix albella; Tellina glabrella; Eratocyprae- 
ola; Scalaria communis; Melania costulata; 
Criseis zonata, striata, acicula; Venus hya- 
telloides; Cerianthus cornucopiae ; Najades 
cantrainii; Ancylus fluviatilis; Hesione sicula. 
Mangelia poli; Cleodora lanceolata, cuspidata; 
Pupa tridens, quadridens; Cyelostoma patu- 
lum; Clavagella sicula; Tritonium bonanni; 
Helix rotundata. 8 

Pleurotoma zonalis; Mangelia ginanni; Spondy 
lus aculeatus; Asterias rosacea. 8 

Oyula triticea; Helix elegans; Pupa lucana 
marginata; Physa hypnorum; Pleurotoma echi- 


— 41% 
— 78. 


— 74. 
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— 99. 


nata, oblonga; Calyptraea sinensis, muricata; 


Pileopsis Hungarica; Gastrochaena cuneifor- 


mis; Car dium striatulum; Purpura haemasto- 
ma; (erithium aegyptiacum. g 
Clausilia inflata; Rissoa acicula, montagni; Den- 
talium dentalis; Truncatella laevigata; Tellina 
papyracea, corruscans, parthenopaea; Venus 
cancellata; Helix rupestris; Buecinum pelori- 
tanum; Murex postdiluvianus; Bulla convoluta. 
Systema venosum Octopi vulgaris. 
Systema arteriosum ejusdem. 
Systema venosum Sepiae officinalis. 
Systema arteriosum ejusdem. u 
Systema venosum Loliginis vulgaris. 
Systema arteriosum ejusdem, Polystoma, Mo- 
nostoma, Amphistoma loliginum. 
Systema loliginis sagittatae. 
Systema arteriosum ejusdem. 
Systema sanguineum ac nervosum Loliginis po- 
daropteri. 
Pleurobranchus peronii; Spongia clathrato hy- 
alina; Rissoa canaliculata; Holothuria plan- 
ciana; Sigalion squamosum; Anatome Sepiolae 
macrosomatis. 
Systema venosum Octopi tetracirri; Pancreas 
et Nervi Loliginis todari; Nervi Loliginis sa- 
gittatae; Atramentarium O. moschati. 
Hepar, pancreas et atramentarium Cephalo- 
podum. 


Anatome Branchiarum et oculi Cephalopodum. 
Systema nervosum Sepiae ofücinalis. 
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— 101. Idem Loliginis communis. 

— 102. Idem Octopi macropi. 

— 103. Aetinia bellis, aurantiaca; Cerianthus brerae, 
cornucopiae. . 

— 104. Nerita marina, poliana; Phasianella pulla; Man- 
gelia; Pleurobranchus ocellatus, stellatus, au- 
rantiacus; Aplysia punctata; Doris scacchi, 
gracilis. 

— 105. Anatome Pelagiae denticulatae et Aureliae au- 
ritae; Abyla trigona; Calpa pentagona. 

— 106. Clausilia teres; Helix conoidea; Venus dysera, 
eyrilli; Cyelostoma truncatulum, maculosum; 
Achatina acicula; Callianira diploptera: Tere- 
bratula neapolitana, truncata; Salpa scutigera; 
Patella umbellata; Spondylus americanus. 

— 107. Asterias rubens; Doridium carnosum; Ascidia 
mentula; Flustra pyriformis; Spongia. 

— 108. Planaria diequemari, violacea, flava; Limaxater, 
agrestis, sylvaticus, variegatus. 

— 109. Anatome limacum. 8 


Seit dieſer Zeit hat der Verfaſſer eine neue Ausgabe da⸗ 
von veranſtaltet, welche nicht weniger als 172 Tafeln in Folio 
enthaͤlt. Dieſe ſind ſchon erſchienen. Dabey Text bis jetzt 33 
Bogen in 5 Baͤnden, aber von jedem nur der Anfang. Die⸗ 
ſes große Werk koſtet, wenn es ganz fertig iſt, doch nicht mehr 
als 24 Ducati oder 53 Gulden ihn., nehmlich in Neapel beym 
Verfaſſer ſelbſt. Die erſte Auflage von 4 Baͤnden mit 109 
Tafeln wird alſo noch weniger koſten; jedoch verlangen die 
Buchhändler zu Florenz dafuͤr nicht weniger als 84 Ducati, 
Darnach kann man ſich alſo richten. 1 
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Wird ſich Unſterblichkeit der Seele — je erweiſen laſſen? 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Da aus ſubjectiv Poſtuliertem — eben nicht nothwendig 
folge — die objective Gültigkeit des Aequivalents (an der 
Wirklichkeit) von jenem ſubjectiv Poſtulierten, — zumal dann 
nicht, wenn aus der Form unſers telluren Denkactes hervor — 
geſchloſſen werden will auf ein Muß — fuͤr dort, wo weder 
tellur noch vielleicht überhaupt planetariſcher Typus des Er— 
ſcheinens beſteht, — ſo iſt jeder Beweis fuͤr das wirkliche 
Fortbeſtehen unſerer vermeintlichen Seele (beſitzt denn unſer 
Organismus eine? iſt nicht vielleicht das, ſo wir als Seele per— 
ſonificieren, eine Combination jener aus uns hervortretender 
Selbſtbewußtſeinsacte, die blos Reſultate eigenthümlichen Ner: 
venſpiels etwa fein konnten, uſw. ?) werthlos. Indeß, auch 
ſelbſt als ſubjectiv Poſtulierter, hält ſich kein Beweis für die 
Unſterblichkeit der vermeintlichen Seele veſt, da ſich immer nur 
die Fortdauer eines Selſtbewuſttſeyns in der Natur über⸗ 
n — erweiſen läßt, nicht aber — die Fortdauer des 

n dieſem oder jenem Organismus, ſich ſeiner 
ſelbſt bewußt, vermeintlich Exiſtirenden. Eben ſo — laͤßt 
ſich nur — die Fortdauer des Magnetismus in der Natur 
uͤberhaupt — erweiſen, nicht aber die Fortdauer dieſes oder jenes 
als magnetiſch wirkend ſupponiert Seyenden innerhalb eines Eiſen— 
ſtuͤcks, nach Zerſtoͤrung dieſes Eiſenſtuͤcks. Es exiſtiert vielleicht 
weder ein ſich ſeiner ſelbſt Bewußtes als vom Organismus Ge— 
ſondertes (Seele), noch ein magnetiſch Auftretendes als vom 
Eiſenſtuͤck Geſondertes (beſtimmte Portion magnetiſchen Flui— 
dums); ſondern beide von uns fingierte Entia — waͤren viel⸗ 
leicht auf bloße Thätigkeitscombinationen der Nerven und der 
Eiſenmolekuͤlen zu beziehen. Es bleibt ſtets fuͤr den Beweis 
eines zukuͤnftigen Lebens die Schwierigkeit, daß es ein indivi⸗ 
duelles, perſönliches, ſeiner ſelbſt bewußtes, ſeyn ſoll, und 
außerdem — keinen Werth (wenigſtens im Sinne des, bei den 
Meiſten, vielleicht durch Erziehung erkuͤnſtelten, beſtehenden 
Wunſches) hat bewieſen zu werden. Nun weiſet freylich die 
Naturforſchung auf ein Vegetationsprincip, auf ein Princip des 
empfindenden und denkenden Lebens, ſich darſtellend in Indivi⸗ 

Iſis 1843. Heft 7. 


duen, aber in vergaͤnglichen; das Princip bleibt in fortwaͤhrender 
Thaͤtigkeit, die Individuen treten ins Leben und ſterben. Die 
Materialiſten und die ihnen verwandten pantheiſtiſchen und hylo⸗ 
zoiſtiſchen Metaempiriker — behaupten nicht den Untergang des 
Princips, ſondern den Untergang der Individuen, ſo daß die 
Productionskraft der geſammten Natur — durch Hervorbringung 
neuer Individuen ſich manifeſtiert, die aber (durch dieſelbe, 
einen negativen Werth annehmende, Productionskraft) abſter⸗ 
ben gleich den Blaͤttern des Baumes und der Blumen auf dem 
Felde; andere kommen wieder, aber nicht dieſelben. Das Em: 
pfindungs- und Denkprincip gelangt zum Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt 
und zur Perſoͤnlichkeit vorübergehend in den einzelnen Menfchen; 
es erſcheint bleibend in der Menſchheit zwar; aber die Frage 
uͤber Unſterblichkeit iſt nicht geloͤſt durch Behauptung der Un⸗ 
vergaͤnglichkeit des auf das Erſcheinen von Selbſtbewußtſeyn be⸗ 
zogenen Princips; ſondern waͤre nur geloͤſt durch Behauptung 
der Unvergaͤnglichkeit des individuellen Selbſtbewußtſeyns. 
Nun laͤßt ſich dieß wohl behaupten — aber nicht beweiſen. 


Einige Stellen aus meinem eigenthümlichen 
Philoſophieren. 


Von demſelben. 


Ich vermag nicht, eine Philoſophie zu conſtruiren, 
ſondern bin nur im Stande, über manchfache Gegenftände 
zu philoſophieren. Mein Philoſophieren iſt dann das in— 
Harmonie - Setzen — irgend eines Momentes aus meiner ges 
ſammten Erſcheinungswelt (Litho-, Phyto-, Zoo-, Anthropo⸗, 
Poli-Biotismus) — mit den Formen meiner Anſchauung 
(Quantitaͤt, Qualität, Subſtanz und Accidenz, Cauſalitaͤt, 
uſw.), die mir Thatſachen des Bewußtſeins find, welches in» 
Harmonie = Setzen — unter fimultanem und durch Nichts zu 
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Als körperlich mir Erſcheinendes und als ſelbſtbewußt⸗ 
haft mir Erſcheinendes z. B. ein vor mir ſtehender Baum 
und eine mir gewordene Idee, dieſe Beiden — unterſcheiden 
ſich ſo: Vom erſten koͤmmt es mir vor, als entſpringe es 
beſchraͤnkendem Beitritte von Verſtand, Vernunft, Phantaſie, 
Gefühl uſw. vor ſich geht zwar, jedoch ausnhamslos den un⸗ 
verkennbaren Typus jenes Urbildes an ſich traͤgt, das ich rein 
empiriſch und ſtreng reflectiv bisher conſtruierte, und woran 
eben fo beftändig fort conſtruiert wird durch mich auch weiters 
hin (ein unüberſehbar Bild von Naturgeſetzen, zu verfaſſen nur 
als ein Geahnetes, jedoch einen wirklichkeitsgemäßen echten 
Naturanſchauungstact und Naturinterpretirungstact — mir 
verleihend). 


* * 


Die Begründung alles Philoſophierens (nicht der Phi⸗ 
loſophie, wie mancher ſich unrichtig ausdrüdt) — rein aus 
der Vernunft hinſetzen wollen, wornach ſehr allgemein geſtrebt 
wird, dieß — iſt ein durchaus ſachwidriges Verfahren, da 
ja das Philoſophieren — nicht blos Aprioriſches zum Gegen⸗ 
ſtande hat, ſondern auch Apoſterioriſches, d. h. da ins Philoſo⸗ 
phieren auch noch gehört: wiſſenſchaftlich vollzogene und be⸗ 
arbeitete Erfahrung, und da zugleich erwogen werden muß, 
daß ja aus Aprioriſchem, aus fubjectiv Poſtuliertem, eben 
nicht nothwendig apoſterioriſche objective Gültigkeit 
(des Aequivalents jenes Aprioriſchen, jenes ſubjectiv Poſtulierten) 
folge (an der Wirklichkeit nemlich). 


Mir — iſt die Begründung all meines Philoſophie⸗ 
rens — weder ein rein aus der Vernunft geſchoͤpfter Funda⸗ 
mentalſatz, noch eine Fundamentalerfahrung, noch auch ein 
bloßes Aggregat von reinen Erfahrungen, ſondern — der 
bereits mir gewordene, und mir fortan mehr und mehr werdende, 
wirklichkeitsgemäße und vernunftgeſchärfte Naturanſchau⸗ 
ungstact und Naturinterpretirenstact,* hervor⸗ 
gehend dieſer in mir — durch beſtaͤndiges Hinſchauen meiner⸗ 
ſeits — nach dem von mir bereits couſtruierten, und immer 
noch im Fortconſtruieren begriffenen Urbilde, von rein empiriſch 
und ſtreng reflectiv aufgefaßten, foftematifch geordneten, Na⸗ 
turgeſetzen.“ Durch ſolchen Tact befähigt, dringe ich phi⸗ 
loſophierend, als Eingeweihter, in alle Gebiete menſchlichen 
Forſchens. 


Körperliches und Geiſtiges. 
Von demſelben. 


Körper (ausdruͤckend hier — alles Körperliche, nicht blos 
des Menſchen Leib) und Geiſt, oder (inſofern ſich ein vom 
Körper geſondertes Ens, als Seele, Geiſt uſw., nicht thats 
ſächlich erweiſen läßt) hypotheſenfrey geſprochen, ganz nur 
der unbefangen aufgefaßten Etſcheinung nach — ausgedrückt: 


Natur — iſt meine geſammte Erſcheinungswelt, der geſammte 
ſich mir darſtellende Citho⸗, Phyto⸗, Zoo-, Anthropo =, 
Poli-, Biotismus, ſcheinbar vor meiner Anſchauung zerfal⸗ 
lend — in Außenwelt und Ideenwelt. 


Sieh Buquoy Scizzen zu einem Geſetzbuch der Tatur. 
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aus etwas, das nicht mehr mein Ich iſt, und als erſcheine 
es mir nicht nur unter den Formen von Raum und Zeit, ſon⸗ 
dern als füllte es thatſächlich einen beſtimmten (konſtanten 
oder variablen) Raum in beſtimmter Zeitfolge aus. Vom zwei⸗ 
ten koͤmmt es mir vor, als entſpringe es aus der Schaffens⸗ 
thätigkeit meines Ichs ſelbſt,* und als erſchiene es mir nur 
unter den Formen von Raum und Zeit,“ ohne einen beſtimm⸗ 
5 a und eine beſtimmte Zeit thatſächlich auszufüllen 
elbſt. 


Zuſätze und Nachträge 


zu dem Handbuche für den Liebhaber der Stuben⸗, Haus⸗ und aller der 
Zaͤhmung werthen Vögel unter Mitwirkung des Herrn Grafen von 
Gourcy⸗Droitaumont herausgegeben von Ch. L. Brehm. 
Ilmenau, bey Voigt 1832. 


Das eben genannte Werk hat bey denen, für welche es bes 
ſtimmt iſt, vielen Beyfall gefunden. Der ſeelige Herr Graf war 
fortwaͤhrend bemuͤht, zur Vervollkommnung desſelben alles nur 
Moͤgliche beizutragen und hat mir ſeine ſpaͤter gemachten Beo⸗ 
bachtungen und Erfahrungen noch vor ſeinem Tode mitgetheilt. 
Da nun auch ich manches der Bekanntmachung wohl nicht Un⸗ 
werthe ſeit jener Zeit geſammelt habe: ſo glaube ich, die Be⸗ 
merkungen werden nicht nur den Freunden der Stubenvoͤgel, 
ſondern auch dem Ornithologen uͤberhaupt nicht ganz unintereſſant 
ſeyn. Renthendorf, am 20. Januar 1848. 


L. Brehm. 


Fang der Vögel. (B.) 


Um den Wuͤnſchen Mehrerer zu genuͤgen, theilen wir hier 
noch Etwas uͤber den Fang mit dem Kauze mit. Dieſer 
iſt ein doppelter; denn in ganz Deutſchland wird er anders, als 
in Italien betrieben. Wir ſprechen zuerſt von dem erſtern. In 
unſerm Vaterlande bringt man ihn auf einer ſolchen Stelle des 
Waldes an, wo ein einzelner Baum ſteht, welcher wenigſtens 
20 Schritte von den naͤchſten entfernt iſt. Dieſer Baum wird 
bis auf die Krone aller ſeine Zweige und Aeſte beraubt (aus⸗ 
geſchnettelt), jedoch fo, daß von 10 Fuß über dem Boden an 
die Aeſte 18 bis 24 Zoll ſtehen bleiben. Unten um dieſen 
Baum herum wird eine Hütte von Reisholz gebaut, welche 


Dies gilt nicht blos von einem aus mir heraus, durch Selbſt⸗ 
denken, Produzierten, ſondern auch — von einem mir durch 
einen Andern, mittelſt Sprache oder Schrift, mitgetheilten, 
indem dieß Letzere nur dann zu einem Theile meiner Erſchei⸗ 
nungswelt wird (als von welcher allein — ich Philoſophieren⸗ 
der zu ſprechen vermag), wenn es, wie produziert von mit 
ſelbſt, vor mein ſelbſtbewußtes Ich — hintritt, welcher Act 
eigentlich dasjenige iſt, ſo man durch den Ausdruck: verſtehen 
(comprendre, saisir) bezeichnet. 


Jede, auch die abſtracteſte, Idee — erſcheint mir unter den im⸗ 
perativen Formen von Raum und Zeit, z. B. moraliſche Frey⸗ 
heit, die ich mir ja nicht als ein Unendliches denken kann, da 
ich Endlicher nur ſelbſt wieder über Endliches zu denken ver⸗ 
mag, daher denn die moraliſche Freyheit nicht anders von mir 

edacht werden kann, denn als begränzt, dem Extenſiven und 
Intenſiven nach, und der Andauer nach. 


485 


dichte Waͤnde, eine Thür, oder ein mit einem Reisbuͤſchel zu 
verlegendes Loch, aber ein ſo richtig gebautes Dach hat, daß ein 
Vogel mit der Leimruthe durch die duͤnn gelegten Reiſer hin— 
durch fallen kann. Nach dieſen Vorkehrungen nimmt man eine 
ſogenannte Wichtelpfeife, mit welcher man die Stimmen meh⸗ 
rerer Vogel nachahmen kann, wo moͤglich einen lebendigen Kauz 
oder eine Eule, von welcher Art fie auch ſey, in deren Erman⸗ 
gelung eine ausgeſtopfte, und eine Menge, wenigſtens ein Paar 
Schock, Leimruthen und begiebt ſich damit vor Tages Anbruch 
in die oben beſchriebene Huͤtte. Jetzt beſteigt man mit einer 
kleinen Leiter, welche man im Walde verſteckt, den ſeiner Aeſte 
beraubten Baum, und beſteckt alle vorragenden Stummel ſo mit 
Leimruthen, daß ſich kein Vogel auf ſie ſetzen kann, ohne von 
den Leimruthen gefangen zu werden. Jetzt wird der Kauz auf 
eine oben auf der Huͤtte befindlichen Scheibe angebunden. Dieſe 
Scheibe kann man, da ſie auf einen Stab angebracht iſt, in 
der Huͤtte bewegen und dadurch den Kauz ſelbſt zu mancherlei 
Bewegungen veranlaſſen. Sobald man in die Huͤtte eingetreten 
iſt, macht man mit der Pfeife die Toͤne des Kauzes nach, und 
in kurzer Zeit wird man, wenn anders der Zug guͤnſtig iſt, 
eine Menge verſchiedener Arten von Voͤgeln ankommen ſehen. 
Dieſe naͤhern ſich wenigſtens zum Theil dem Kauze, ſetzen ſich 
erſt auf den Baum oben in die Krone und huͤpfen von ihr aus 
herab. Sobald ſie ſich auf einen abgeſtutzten Aſt niederſetzen, 
bleiben ſie an einer Leimruthe kleben, und fallen mit ihr, weil 
alle Leimruthen locker 'geſteckt find, durch das Dach der 
Hütte zu den Füßen des Vogelftellers nieder. Dieſe Fangart 
dauert vom Ende des Auguſt bis in den November, und bringt 
Heher, Elſtern, Wuͤrger, verſchiedene Droſſeln, viele 
Saͤngerarten und andere kleine Voͤgel, als Meiſen, Fin⸗ 
ne Hänflinge, Gruͤnlinge u. d. gl. in die Hände des 
iebhabers. 


In Italien wird dieſer Fang anders angeſtellt. Faſt je⸗ 
der Arbeiter hat, da die meiſten Handwerker vor ihren Haͤuſern 
ihre Handthierung treiben, einen Steinkauz, Anthene 
passerina Boje (Strix passerina Auct.) neben ſich, welcher 
auf einem Querholze, das auf einem kurzen Pfahle beveſtigt 
iſt, ſitzt, und von ihm auf den Boden oder ein Bret herab und 
von da wieder auf das Sitzholz hiuauf huͤpft. Die Italiener 
nennen dieß vom Kreuz herab und auf dasſelbe hinauf ſpringen, 
und darauf, daß dieß der Kauz recht haͤufig thut, kommt viel 
an, wie wir ſogleich ſehen werden. Sobald die Brutzeit vor⸗ 
über iſt, begiebt ſich der Italiener mit feinem Kauze und einer 
Menge Leimruthen in ein Laub- oder Nadelholz. Da, wo ein 
freier, mit Baͤumen oder Gebuͤſch umgebener Platz iſt, wird das 
Kreuz mit dem Kauze aufgeſtellt. Ringsum denſelben werden 
dicht mit Leimruthen oder mit Leim beſtrichenen Grashalmen be— 
ſteckte Ruthen ſchief in den Boden geſchoben, und in einiger 
Entfernung legt ſich der Vogelſteller gerade zu auf den Boden 
und bedeckt ſich mit Reiſern, oder verkriecht ſich in einem Buſch. 
Sobald nun der Kauz, ſeiner Gewohnheit gemaͤß, ſeine Spruͤn⸗ 
ge vom Kreuze auf dem Boden und von dieſem auf das Kreuz 
macht: ſehen ihn die in der Naͤhe befindlichen oder die unfern 
voruͤberziehenden Vogel, kommen herbey, um ihn zu necken, 
ſetzen ſich, weil ſie ringsum keinen Zweig ſinden, auf die hin⸗ 
geſteckten Ruthen, und bleiben an den Leimruthen kleben. Es 
iſt ſchwer zu ſagen, welche Fangart den Vorzug verdiene; fo 
viel iſt aber gewiß, daß die der Italiener ſehr einfach iſt, und 


| 
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den Vorzug vor der unſrigen hat, daß man ſie bald da, bald 
dort anſtellen kann. Zu Ehren der unſrigen muß aber bemerkt 
werden, daß das Ergreifen der gefangenen Voͤgel, weil es in 
der Huͤtte geſchieht, den Fang weit weniger ſtoͤrt, als bei der 
italieniſchen Verfahrungsweiſe. Darum kann jeder Liebhaber eine 
von beiden nach ſeinem Gefallen waͤhlen. 3 


Wegen Leimruthen verdient noch bemerkt zu werden, daß 
ein mit Leim beſtrichener duͤrrer, aber veſter Grashalm die ge⸗ 
faͤhrlichſte aller Leimſpindeln iſt, und zwar aus folgenden Gruͤn⸗ 
den. Eine gewoͤhnliche Leimruthe haͤngt ſich nur an einer Stelle 
an, und daher kommt es, daß ſich ein Vogel nicht ſelten von 
ihr losmacht. Kann man aber den Leimgrashalm ſo aufſtellen, 
daß er dem Vogel auf dem Ruͤcken fällt oder nur an feine Fer 
dern, nicht bloß an ſeine Fuͤße kommt, ſo iſt er jedes Mal 
verloren. Der mit Leim beſtrichene Grashalm faßt ihn nicht 
an einer Stelle, ſondern ſchnellt gewoͤhnlich um ihn herum, und 
haͤlt, beſonders weil er biegſam iſt, gewoͤhnlich die Fluͤgel ſo 
veſt zuſammen, daß das Ausbreiten derſelben verhindert, alſo 
die Flucht ganz unmoͤglich gemacht wird. Einſtecken kann man 
ſolche Grasleimſpindel nicht, man belegt mit ihnen die Lockbuͤſche 
oder die Stellen, an denen man einen Vogel fangen will, und 
wird ſich bei einigen Verſuchen leicht uͤberzeugen, daß ſie in 
mancher Hinſicht vor den eigentlichen Leimruthen den Vorzug 
verdienen. So kann man Heidelerchen mit einem einzigen 
ſolchen Leimgrashalm recht gut fangen, wie weiter unten ger 
zeigt werden ſoll. — 


Noch verdient bemerkt zu werden, daß der Miſtelleim, 
wenn er lange aufbewahrt werden ſoll, nicht im Waſſer liegen 
darf; denn da verliert er zuletzt ſeine klebrige Kraft. Darum 
iſt es beſſer, auch den Miſtelleim in einen Ballen zuſammenge⸗ 
druͤckt im Keller aufzuheben. Iſt der Miſtelleim gar nicht zu 
haben, oder zu theuer, ſo bedient man ſich anſtatt desſelben 
des Leims von Leinoͤl, welches fo lange in einem Topfe mit 
Vorſicht gekocht wird, bis es ſich verdickt und Faden zieht. Mit 
einem keinen Spaten von Holz wird der Vogelleim aus dem 
Topfe herausgezogen, und um die Leimrutheen oder Leimhalmen 
herumgewickelt, bis dieſe ganz damit beſchmiert ſind. Dann ſchlaͤgt 
man ein Leder mit einem Riemen zum Zubinden um die Leim⸗ 
ruthen herum und hebt das Ganze, was man in Thuͤringen 
Leimſcheide nennt, im Keller auf. — 


Unangenehm iſt es, wenn die gefangenen Voͤgel ſehr mit 
Leim verunreinigt ſind; ſie ſelbſt haben dieß ſehr ungern, und 
arbeiten unaufhoͤrlich, um die zuſammengeklebten Federn in Ord⸗ 
nung zu bringen. Wo es alſo moͤglich iſt, wie bei vielen In⸗ 
ſectenfreſſern, einen Vogel mit dem Schlaggaͤrnchen, anſtatt mit 
Leimruthen zu fangen, wendet man die letztern nicht an; allein 
es giebt viele Arten, welche faſt nur durch den Leim in die 
Hände des Liebhabers zu bringen ſind, und deswegen iſt er für 
den Freund der Stubenvuͤgel etwas ſehr Wichtiges — ja Un⸗ 
entbehrliches. 


Behandlung der friſch gefangenen Vogel. (G.) 


Den meiſten Inſectenfreſſenden Voͤgeln muͤſſen ſogleich, 
nachdem ſie gefangen ſind, die Fluͤgel veſt gebunden werden. 
Dieſe darf man nicht eher auflöfen, als bis der Vogel, wenn 
man ihn anſieht, ganz ſtill ſitzt; ohne dieſe Vorſichtsmaaßregel 
bleibt er faſt immer ſehr ſcheu und wild. Bey uns werden ger 
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voͤhnlich folgende 

a die ſamenfteſſenden, als Finken, Haͤnf⸗ 
linge, Grünlinge, Ammer, Kernbeißer u. d. gl,, fer⸗ 
ner alle Arten Meiſen, die Gold haͤhnchen, Zaunkoͤnige, 
Rothkehlchen, Fliegenfaͤnger, Bachſtelzen und Ler⸗ 
chen. Allein man kann darüber im Allgemeinen nichts Be⸗ 
ſtimmtes ſagen. Ein jeder muß hierbei ſein Verfahren nach dem 
groͤßern oder geringern Gerade von Wildheit, welche der eben 
gefangene Vogel zeigt, einrichten. Es giebt ſtoͤrriſche Voͤgel, 
welche, wenn ſie ſich gebunden fuͤhlen, durchaus nicht freſſen 
wollen. Dieſe bindet man, ſo bald man dieß bemerkt, auf, 
bis ſie gut an das Futter gehen. Dann muß man ſie aber 
gewoͤhnlich doch wieder binden, beſonders wenn ſie ſich in einem, 
Abends durch Licht erhellten Zimmer befinden, weil ſie bey dieſer 
ihnen ungewoͤhnlichen Erſcheinung fo lange an den Drathſtäben 
heraufſteigen, bis ihnen das Blut von den Zehen herablaͤuft. 
Sobald den Voͤgeln die Fluͤgel gebunden ſind; thut man am 
Beſten, ſie in kleine quadratartige, hölzerne, zugedeckte Käfige, 
in denen fie das Futter immer vor Augen haben, zu ſtecken. 
Sobald man friſche Ameiſenpuppen, welche fie, ſobald fie dies 
ſelben gekoſtet haben, gewoͤhnlich ſehr gern freſſen, bekommen 
kann, iſt es gewöhnlich ſehr leicht, fie dahin zu bringen, daß 
ſie das Futter angehen. Mit dieſen füllt man den Freßtrog an, 
und legt einige halb todte Mehlwuͤrmer, durch deren Anblick viele 
Vogel noch mehr zum Freſſen gereizt werden, oben darauf. 
Man muß aber oft nachſehen, ob ſie an das Futter gehen, 
was man an deſſen Abnehmen und dem friſchen Kothe der Voͤgel 
bemerkt. Freſſen ſie nicht, ſo nimmt man ſie heraus und ſtopft 
ihnen taglich mehrmals ftiſche Ameiſenpuppen und zerſchnittene 
Mehlwürmer ein. Je zärtlicher die Voͤgel find, deſto oͤfterer 
muß man ſie ſtopfen, und dieß ſo lange fortſetzen, bis ſie eine hin: 
laͤngliche Menge Futter zu ſich nehmen. Es iſt eine irrige Mei⸗ 
nung, wenn man glaubt, daß man ihnen, ſo lange ſie nur 
friſche Ameiſeneyer bekommen, um dem Durchfall vorzubeugen, 
kein Waſſer geben duͤrfte. Ich habe mich ſeit mehrern Jahren 
vielfältig davon überzeugt, daß es den Vögeln nicht im Gering⸗ 
ſten ſchadet, es iſt ihnen im Gegentheil viel geſuͤnder, wenn ſie 
hinlaͤnglich Waſſer bekommen, ja manchen, z. B. Blauke h⸗ 
lichen, Schilfſaͤngern und andern unentbehrlich. Es giebt 
Liebhaber, welche weder ihren frifchen Wildlingen, noch ihren 
alten Lockvoͤgeln, fo lange fie nichts als frifche Ameiſeneyer be⸗ 
kommen, Waſſer geben, weil ſie an deren Safte Feuchtigkeit 
genug hätten, und viel anhaltender und ftärker füngen, was ich 
wirklich durch eigne Erfahrung beftätigt gefunden habe. — 


Sobald nun die Voͤgel allein freſſen, was gewoͤhnlich nach 
3 bis 4 Tagen geſchieht: thut man wohl, fie in einen groͤßern 
Käfig, welcher auf 3 Seiten zugedeckt, vorn aber wenigſtens 
zur Hälfte offen iſt, und dadurch Luft genug hat, zu ſtecken, 
doch muß man hier auf den groͤßern oder geringeren Grad von 
Wildheit Ruͤckſicht nehmen. Auf dieſe Art behandelte Voͤgel 
werden bald zahm, und man hat bey dieſem Verfahren die 
Freude, unter 10 friſch gefangenen Voͤgeln gewiß 8 in der erſten 
Woche fingen zu hören. — 


Da bey uns im Fruͤhjahre, wenn ſehr viele friſch gefangene 
Vögel auf den Markt gebracht werden, die Ameiſeneyer oft ſehr 
theuer und zuweilen gar nicht zu haben ſind, gebe ich ſeit zwey 
Jahren allen friſchen Wildfaͤngen, die ich bekomme „ Gelberuͤben⸗ 
futter unter viele Ameiſeneyer gemiſcht, und gewoͤhne ſie nach 
und nach daran, ſo daß ich nach 14 Tagen zwiſchen neuen und 


Voͤgelarten von den Vogelſtellern nicht ge⸗ 


alten Vögeln in der Fuͤtterung keinen Unterſchied mehr mache; 
nur bekommen die erſtern mehr Mehlwuͤrmer, als die letztern. 
Oft muß man ſich wundern, wenn man ſieht, wie ein erſt vor 8 
Tagen gefangener Wuͤrger die groͤßten Stuͤcke Topfen (Quark) 
aus dem Uebrigen heraus ſucht und gierig frißt. — 


Alle dieſe Voͤgel ſingen laut und fleiſig, und ich habe 
nicht zu fürchten, meine friſch gefangenen Sänger bey einem öfters 
eintretenden Mangel an Ameiſeneyern verhungern zu ſehen. Auf 
dieſe Art muß man ohnehin alle vor Erſcheinung der Ameiſen⸗ 
puppen gefangenen inſectenfreſſenden Voͤgel an das Futter zu 
bringen und einzugewoͤhnen ſuchen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß hier die Mehlwuͤrmer, von denen man, ohne daß ſie im 
Geringſten ſchaͤdlich find, manchen Vogel 80 und mehr an einem 
Tage reichen muß, die Stelle der Ameiſeneyer vertreten. Ei⸗ 
nige davon bleiben ganz und werden halb todt und zappelnd auf 
das Futter gelegt, die andern werden zerſchnitten und unter das 
Futter gemiſcht, damit der Vogel durch ſie und mit ihnen die 
neue Nahrung zu ſich nehmen lernet.* Doch gibt es auch Trotz⸗ 
koͤpfe, die durchaus Nichts anrühren wollen, und die man mit 
zerſchnittenen Mehlwuͤrmern täglich einige Male ſtopfen muß. 
Während des letzten und vorletzten Frühlings verſuchte ich dieſe 
Behandlung und ſtets mit dem beſten Erfolg an mehrern Vögeln, 
unter andern an einem ſchwarzkehligen Steinſchmaͤtzer, 
der ſonſt ſehr ſchwer aufzubringen iſt, aber fo gut eingewohnte, 
daß er mich bald durch ſeinen Geſang erfreute. Hieraus ſieht 
man, daß man auch dann, wenn es noch keine friſchen Amei⸗ 
ſeneyer giebt, ſelbſt die ftörrigften Wildfaͤnge eingewoͤhnen und 
bald zum Geſange bringen kann, was kein geringer Vortheil iſt. 
Zugleich beweiſt es, daß die alten, d. h. vom vorigen Jahre 
herſtammenden gelben Ruͤben den friſch gefangenen Voͤgeln kei⸗ 
nes Wegs, wie ich früher glaubte, ſchaden. Wie viele Mehl“ 
wuͤrmer man auch ohne alle Gefahr ſolchen Voͤgeln geben kann, 
beweiſt folgendens. Wir bekamen einen rothkoͤpfigen Wuͤr⸗ 
ger, der ſo eigenſinnig war, daß er gar Nichts, ja nicht ein⸗ 
mal Heuſchrecken oder Maykaͤfer annehmen wollte, und ſich nur 
mit größter Mühe und uͤberdieß kaͤrglich Etwas einſtopfen ließ. 
Endlich muͤde, uns von ihm beißen zu laſſen, fiel uns ein, ihn 
in ein Gartengeſchirr (Blumentopf), das oben mit einem St 
Fliegengitter umgeben war, mit einer ziemlichen Anzaht leben⸗ 
diger Mehlwurmer zu ſtecken. Des kleinen Raumes halber 
kamen ſie ihm nicht nur unter die Fuͤße, ſondern ſtiegen ihm auch 
den Beinen und an den Leib hinauf, und brachten ihn dadurch 
in Wuth. Er fing nun an, unter ihnen ſo zu wuͤrgen, daß 
ihm der Saft und ganze Stuͤcken davon am Schnabel klebten, 
dadurch fand er Geſchmack an ihnen, begann zu verzehren, und 
fraß fort, bis er geſaͤttigt war. Wir ſperrten ihn nun in einen 
Kaͤſig und brachten ihn durch die weiter oben angegebenen Fut⸗ 
termiſchung bald dahin, daß er ordentlich fraß. N 


Das Sammeln, Trocknen und Aufbewahren der Amei⸗ 
ſenpuppen. (B.) 

Da die Ameiſenpuppen bei der Ernährung der infectens - 

freſſenden Stubenvögel eine ſehr große Rolle ſpielen, ſo iſt es 

manchem Liebhaber derſelben wichtig, zu wiſſen, wie man beim 


„Manche ſtecken ganz friſche Mehlwürmer mit einer Nadel auf 
den Freßnapf, allein dieß iſt durchaus nicht zu rathen, weil 
die Vögel die Nadel oft mit verſchlucken und ſterben. 
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Sammeln, Trocknen und Aufbewahren derſelben zu verfahren 
habe. Allerdings kann man die Puppen aller Ameiſen, als die 
der gelben, die der kleinen ſchwarzgrauen, die der ſchwarzen und 
die der großen Waldameiſen zur Nahrung der Voͤgel gebrauchen. 
Dieß ſieht man an den inſectenfreſſenden Voͤgeln ſelbſt. Da, 
wo ein Paar Gruͤn- oder Grauſpechte Junge haben: kann man 
mit Sicherheit darauf rechnen, daß die Haufen aller der genannten 
Ameiſenarten in einem weiten Umkreiſe ſaͤmmtlich aufgehackt und 
umgeſtoͤrt ſind. Auch die Auer, Birk: und Feldhennen 
fuͤhren ihre Jungen auf alle Ameifenhaufen, die fie antreffen, 
ſcharren ſie um, und geben dadurch ihren Jungen Gelegenheit, 
die Puppen derſelben zu freſſen. Allein in den Haufen aller 
dieſen genannten Ameiſen ſind die Puppen in ſo geringer Men⸗ 
ge vorhanden, daß es die Muͤhe, ſie zu ſammeln, nicht lohnt. 
Nur zuweilen findet man unter den aufgehobenen Steinen der 
Feldraine ſo viele Puppen bloß da liegen, daß man einige ſam⸗ 
meln kann. Die Ameiſe, welche die ſogenannten Ameiſeneyer 
fuͤr die Voͤgel der Liebhaber liefert, iſt die Holz- oder Waldameiſe, 
Formica rufa L., eine Bewohnerinn der Waͤlder und beſon— 
ders der Nadelhoͤlzer. Sie macht gewoͤhnlich an dem Stocke 
eines ſchon vor laͤngerer Zeit gefaͤllten Baumes große Haufen, 
indem ſie duͤrre Nadeln, kleine Holzſtuͤckchen und anderes Genift 
zufammenträgt. Im May legen die Ameiſen im mittlern 
Deutſchland die erſten Eyer, das ‚früher ober fpäter eintretende 
Frühjahr hat natürlich auf das frühere oder fpätere Erſcheinen 
der Ameiſeneyer Einfluß. Allein im May ſind die Puppen 
in den Ameiſenhaufen gewöhnlich noch fo einzeln, daß ihre Ein⸗ 
ſammlung ein ſehr undankbares Geſchaͤft iſt. Im Junius geht 
die eigentliche Ernte der Ameiſenpuppen an. Der Sammler 
derſelben begiebt ſich mit einem Saͤckchen von Leinwand und 
mit einer Hacke oder Scharre, die einen kurzen Stiel hat, an 
ſchoͤnen ſonnigen Tagen in den Wald, nimmt die obere Decke 
des Ameiſenhaufens weg und graͤbt ſo tief | in denſelben hinein, 
bis er auf die Ameiſenpuppen koͤmmt. Jetzt ſcharrt er dieſe 
mit den auf ihnen figenden Ameiſen, welche jetzt nicht von den 
Puppen zu ſondern ſind, in das Saͤckchen, in welches auch eini⸗ 
ges Geniſt des Haufens, doch ſo wenig als moͤglich, kommt, hin⸗ 
ein, bis das Saͤckchen voll iſt. Am beſten iſt es, ſelten zu 
einem Haufen zu gehen, dann mehren ſich die Larven in dem⸗ 
ſelben ſo, daß einer mehr Ausbeute giebt, als 3 oder 4 andere, 
gleich große, aber öfters verſtoͤrte Haufen. Da freylich, wo es 
der Ameiſenpuppenſammler fo viele, wie in der hieſigen Gegend 
giebt, werden die Ameiſenhaufen weit oͤfter beraubt, als rathſam 
ift. Dieß bleibt für die Sammler ein großes Uebel. Um die 
Puppen nun rein und ſchoͤn zu erhalten, wird folgendes Ver— 
fahren beobachtet. Man wählt einen recht ſonnigen, von Ge— 
buͤſch, Geſtraͤuch und Bäumen freyen, mit kurzem Graſe be⸗ 
wachſenen oder, was noch beſſer iſt, von dieſem freyen Platz, 
und macht, indem man mit einem langen Meſſer den Raſen 
ausſchneidet, flache Vertiefungen von 9 bis 12 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, deren Tiefe in der Mitte 2 bis 3 Zoll betraͤgt. Dieſe 
Vertiefungen werden mit engen Eingangsrinnen verſehen, und 
mit den ausgeſchnittenen, aber umgekehrten Raſenſtuͤcken, oder 
mit Steinen bedeckt. An dieſer Stelle wird dann das Saͤckchen, 
wenn die Sonne recht heiß ſcheint, wo moͤglich in den Mit⸗ 
tags⸗ oder heißen Nachmittagsſtunden ausgeſchuͤttet. Sogleich 
ſind die Ameiſen geſchaͤftig, ihre Puppen in Sicherheit zu bringen. 
Mit raſtloſem Eifer tragen ſie dieſelben unter die umgekehrten 
Raſenſtuͤcke oder unter die Steine, um ſie vor den Sonnen⸗ 
ſtrahlen zu ſchuͤzen. Nun wartet man, bis ſich die Puppen alle 
Iſis 1843. Heft 7. 


490 


in den Vertiefungen befinden. Dann werden ſie, die nun ganz 
rein ſind, geſammelt und in ein beſonderes kleines Saͤckchen ge⸗ 
than. Die Ameiſen verlaufen ſich, und bilden, wenn ein ſolcher 
Platz oft gebraucht wird und Baͤume in der Naͤhe hat, einen 
Haufen in den Umgebungen derſelben. Man thut deswegen 
wohl, ſich einen ſolchen Platz wo moͤglich in der Naͤhe ſeiner 
Wohnung zu waͤhlen, damit man einen Haufen in geringer 
Entfernung habe, aus dem man im Nothfalle ſogleich friſche 
Puppen erhalten kann. Dieſe Puppen werden entweder friſch 
gefuͤttert, oder fuͤr den Winter aufbewahrt. Man ſchuͤttet ſie 
im letztern Fall auf ein Sieb, breitet ſie aus, reinigt ſie von 
den wenigen fremdartigen Theilen, welche ſich noch unter ihnen 
befinden, und fest fie der Sonne aus. Die, welche bald ver— 
fuͤttert werden ſollen, hebt man an einem kuͤhlen, aber trocknen 
Orte auf. Sobald die, welche fuͤr den Winter beſtimmt ſind, 
gehoͤrig trocken geworden: werden ſie in ein Saͤckchen von Lein⸗ 
wand geſchuͤttet, zugebunden, und an einem trocknen Ort auf 
gehaͤngt. Kleine Ameiſenpuppen ſind fuͤr den Winterbedarf beſſer, 
als große; denn in den letztern find die Ameiſen oft faſt bis 
zum Auslaufen ausgebildet, und ſind dann fuͤr die Voͤgel nicht 
ſo gut, als die kleinen, welche auch lieber von ihnen gefreſſen 
werden. Haͤngen die Ameiſeneyer nicht trocken, dann laufen ſie 


an, werden, wie man hier ſagt, muͤchend, und taugen Nichts. 


Eine Hauptſache iſt, ſie vor den Motten, (den Larven des 
Speckkaͤfers, Dermestes lardarius) zu bewahren, denn dieſe 
freſſen die Larven ganz aus. Deswegen muß man beim Hin⸗ 
einſchuͤtten der Eyer in das Saͤckchen ſorgfaͤltig nachſehen, daß 
keine Motten mit hineinkommen, dieſes Saͤckchen, ehe es auf: 
gehangen wird, genau unterſuchen, ob es ein Loch habe, und 
es veſt zubinden. Im Winter kann man dann immer einen 
Theil der Puppen in einer Schachtel aufbewahren, damit man 
ſie beim Fuͤttern in der Naͤhe habe. 


Das Einſammeln und Ziehen der Mehlwürmer. (B.) 


Die Mehlwuͤrmer find bekantlich die Larven des Mehl: 
kaͤfers, und gehoͤren zur Sippe Tenebrio. Es giebt beſonders 
2 Arten derſelben: die eine, Tenebrio molitor, lebt in den Haͤu⸗ 
ſern, die andere in den Waͤldern und Buͤſchen. Man findet 
dieſe letztere unter dem Mooſe, in muͤrben oder faulenden Stoͤcken 
gefaͤllter Staͤmme und an andern Orten. Die Larven dieſer 
letztern find für die Voͤgel in der Freyheit eine Lieblingsnahrung. 
Sie werden von allen Droſſelarten, von den Rothſchwaͤnzen, 
Roth⸗ und Blaukehlchen und andern Inſectenfreſſern mit wahrer 
Begierde aufgeſucht und verzehrt. Sie ſind etwas blaͤſſer und 
gewoͤhnlich kleiner, als in den Haͤuſern. Dieſe letztern ſind aber 
für den Vogelliebhaber viel wichtiger. Sie kann er in großer 
Menge erhalten und ziehen, und fie find ihm zur Ernährung 
ſeiner Inſectenfreſſer unentbehrlich. Gewoͤhnlich zieht man die 
Mehlwuͤrmer in Toͤpfen; das geht wohl dann an, wenn man 
nur wenige und ſchon eingewoͤhnte inſectenfreſſende Vögel hat. 
Wer aber viele derſelben hält und mit ihnen friſch gefangene Vögel 
eingewöhnen will — eine Nachtigall frißt 40 bis 50 Stuͤck vera 
ſelben in einem Tage — der kommt mit den wenigen Mehl⸗ 
wuͤrmern, die er in Toͤpfen erzieht, nicht aus. Eben ſo wenig 
rathſam iſt es, fie zu kaufen. In vielen Städten machen ſich die 
Bäder, oder ihre Burſche ein Geſchaͤft daraus, Mehlwuͤrt mer 
zu ziehen, und im Nothfall kann man ſie von ihnen kaufen, 
allein fie geben dieſelben oft theuer, und was man faſt oder 
ganz umſonſt haben kann, muß man nicht kaufen. Man fü: 
det dieſe Mehlwuͤrmer an ſehr verſchiedenen Orten, vorzüglich 
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in Mühlen, wo fie da, wo Mehl verſtreut wird, uͤberall ange⸗ 
0 Se leben in Tauben⸗ und Huͤhnerhaͤuſern, be⸗ 
ſonders in den erſtern unter dem Duͤnger und wenn man die 
Haushuͤhner den hingeworfenen Taubenmiſt begierig zerſcharren 
ſieht, fo find es vorzuͤglch die Mehlwürmer „welche ſie in ihm 
ſuchen. Allein ſowohl in den Muͤhlen als in den Tauben⸗ 
ſchlaͤgen ſind ſie ſchwer aufzuſuchen, und in Menge zu erhalten, 
denn fie ſtecken gewohnlich unter den Dielen verborgen und kom⸗ 
men nur zum Theil zum Vorſchein. Folgendes Verfahren, von 
dem ich ſchon im Handbuche S. 29 geſprochen, brachte ſie mir 
in großer Menge in die Haͤnde. Ich ließ das Getraide auf 
dem Boden ringsum von der Wand wegſchaufeln, ſo daß neben 
derſelben ein 2 Fuß breiter Raum von demſelben frey blieb. 
Dieſen ganzen leeren Raum belegte ich mit Saͤcken, unter welche 
etwas Mehl und Kleine geſtreut war. Die hervorkommenden 
Mehlwuͤrmer verkrochen ſich unter den Saͤcken und ich ſuchte 
keinen Tag nach ihnen vergedens. Zuweilen fand ich ein Schock 
auf ein Mal. Um ſie nun in Menge zu ziehen, machte ich ein 
Faß zurecht, füllte es mit Waizenkleie, alten wollnen Lappen, 
einigen kleinen, friſch geſchoſſenen Vögeln u. d. gl. an, that 
die Mehlwuͤrmer hinein und band es oben zu. Das letztere iſt 
Anfangs kaum nothwendig, denn an der innern glatten Wand 
des Faſſes kriechen die Mehlwuͤrmer ungern herauf, zumal wenn 
fie in demſelben hinlaͤngliches Futter haben. Allein die ſpaͤter 
auskriechenden Kaͤfer verlaſſen das Faß oft, und deswegen iſt 
es gut, das Faß bald mit einer Decke von Leinwand zu verſehen, 
und dieſe gut zuzubinden. Die Hauptſache dabey iſt, daß das 
Faß warm ſtehe, damit die Vermehrung der Mehlwuͤrmer raſch 
von Statten gehe. Deswegen ſetzt man es im Sommer auf 
dem obern Bodenraum unter die von der Sonne beſchienenen 
Ziegeln, wo bekanntlich die Waͤrme ſehr groß iſt, und im Win⸗ 
ter in einen Winkel der Geſindeſtube in der Naͤhe des Ofens; 
dann geht die Vermehrung der Mehlwuͤrmer das ganze Jahr 
fort, und iſt außerodentlich groß. Kann man das Faß im Winter 
nicht warm ſtellen, ſo unterbleibt natuͤrlich die Vermehrung der 
Wuͤrmer waͤhrend der kalten Jahreszeit. Hat man viele inſec⸗ 
tenfreſſende Stubenvögel, dann kann man 2 bis 3 ſolcher Faͤſſer 
in Stand ſetzen, und man wird dann wegen des Mangels an 
Wuͤrmern, nie in Verlegenheit kommen, was ſehr viel werth 
iſt. Damit man nicht die Mühe habe, taglich die Mehlwuͤrmer 
aus dem Faſſe oder den Faͤſſern heraus zu ſuchen, legt man ſich 
auch noch Töpfe an, in welche man von Zeit zu Zeit ſo viele 
Mehlwuͤrmer aus dem Faſſe thut, als man fuͤr eine Woche 
braucht. Eine Hauptſache hierbey iſt, daß man zum Verfuͤttern 
lauter große Würmer nimmt; denn die kleinen geben kaum halb 
ſo viel her, als die großen, und werden dieſen in kurzer Zeit 
an Größe gleich. — 

Auf dieſe Weiſe wird es dem Liebhaber moͤglich, die ihm 
unentbehrlichen Mehlwurmer in ſolcher Menge zu erhalten, daß 
er täglich. uber mehrere Schock derſelben verfuͤgen kann, was fuͤr 
das Eingewöhnen der friſch gefangenen und die Geſundheit der 
alten umgaͤnglich nothwendig iſt. Nur dann, als ich dieſes 
Verfahren anwandte, gelang es mir, das Halten der Inſecten⸗ 
freſſer mit Gluͤck zu betreiben, und deswegen glaube ich durch 
die umſtaͤndliche Mittheilung deſſelben manchem Vogelliebhaber 
einen Dienſt erwieſen zu haben. : 


Das Aufziehen der jungen Vogel. (B.) 


Viele Liebhaber der Stubenvögel find gegen das Aufziehen 
der Vogel ſehr eingenommen. Aus den aufgezogenen Voͤgeln, 
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ſagen ſie, wird Nichts; ſie haben weder die Dauer, noch die 
Tuͤchtigkeit der Wildfaͤnge. Darinn liegt allerdings viel Wahres. 
Die aufgezogenen Vögel bekommen faſt nie den achten Wald⸗ 
geſang ihrer Aeltern, und dieſer Waldgeſang iſt es eigentlich, 
welchen der Liebhaber von ſeinen Voͤgeln hoͤren will. Noch nie 
habe ich eine aufgezogene Haide- oder Feldlerche angetroffen, 
welche den ihrer Aeltern eigenthuͤmlichen Geſang rein, laut und 
voll vorgetragen haͤtte. Dieß waͤre bloß dann zu erreichen, wenn 
man einen ſolchen jungen Vogel ſogleich neben einen alten, tuͤch⸗ 
tigen Saͤnger von ſeiner Art haͤngen koͤnnte, ſo daß er Nichts, 
als deſſen Stimme hoͤrt. Allein wie iſt dieß moͤglich? Der 
Vogelliebhaber hat gewoͤhnlich noch andere Saͤnger in ſeiner 
Stube und wenn auch dieß nicht der Fall waͤre, ſchweigen die 
alten Haide- und Feldlerchen gewoͤhnlich zu der Zeit, in 
welcher die aufgezogenen Jungen zu dichten anfangen; dieſe hoͤren 
dann andere Toͤne und andere Geſaͤnge, miſchen ſie in ihren 
eigenthuͤmlichen Geſang ein und verderben ihn dadurch. So iſt 
es gewoͤhnlich mit den aufgezogenen Nachtigallen, wenn ſie 
nicht neben tuͤchtigen Schlaͤgern haͤngen. Deswegen giebt es 
Viele, welche gar keine Voͤgel aufziehen, ſondern lauter Wild⸗ 
faͤnge halten. Allein das heißt doch das Kind mit dem Bade 
ausgeſchuͤttet. Zuweilen werden, wenigſtens von manchen Arten, 
die aufgezogenen Voͤgel gut, ſelbſt von den Sproſſern, wenn 
ſie gute Lehrmeiſter haben, und bey manchen z. B. bey den 
Steindroſſeln bekommt der Geſang der aufgezogenen Vögel 
eine bewundernswerthe Mannichfaltigkeit, ja a wie z. B. 
die Finken, welche den langen Harzer Doppelſchlag vortragen, 
ſind faſt alle Erzeugniſſe der Kunſt, nicht zu gedenken, daß alle 
diejenigen, welche Lieder nachpfeifen oder ſprechen lernen ſollen, 
ſtets aufgezogen werden muͤſſen. Zuweilen haben auch die auf⸗ 
gezogenen Voͤgel Eigenthuͤmlichkeiten, welche ſie dem Liebhaber 
ſehr werth machen. So hoͤrte ich einſt einen aufgezogenen 
Haͤnfling, welcher den Schlag des Reitzugfinken das ganze 
Jahr hindurch vollkommen vortrug. Es klang recht artig, zur 
Zeit, in welcher alle Finken ſchwiegen, den Finkenſchlag zu hoͤren. 
Darum iſt es nothwendig, daß hier Etwas uͤber das Aufziehen 
der Voͤgel mitgetheilt werde. — . 

Im Allgemeinen gilt die Regel, daß es ſehr rathſam iſt, 
wenn es geſchehen kann, die Aeltern der Voͤgel, die man auf⸗ 
ziehen will, zu fangen und mit den Jungen in einen großen 
Käfig zu ſtecken. Dann braucht man ihnen nur paſſende Nah⸗ 
rung z. B. den Inſectenfreſſern Ameiſenpuppen, Mehlwuͤrmer, 
hart geſottenes und klar gehacktes Ey zu geben und man wird ſich 
freuen, zu ſehen, wie fie eifrig im Fuͤttern find. So gewöhnen 
ſich die alten Haidelerchen, wenn ſie bey den Jungen ge⸗ 
fangen und mit ihnen in einen großen Kaͤfig gebracht werden, 
ſehr bald an die Gefangenſchaft, und fuͤttern ihre Jungen mit 
derſelben Emſigkeit und Unverdroſſenheit, wie in der Freyheit. 
Dasſelbe gilt von mehrern Arten, ſelbſt von weichlichen, wie 
von den Baſtardennachtigallen, ja manche, z. B. die 
weibliche graue, oder Gartengrasmuͤcke fuͤttert, wenn fie 
beym Neſte gefangen iſt, nicht nur ihre Jungen, ſondern, wenn 
man ihr hinlaͤngliche Nahrung giebt, alle die jungen Voͤgel 
auf, welche man in ihren Kaͤfig bringt! Iſt es alſo moͤglich, 
die Aeltern zu den Jungen, welche man aufziehen will, oder 
wenigſtens eine oder einige weibliche Gartengrasmuͤcken 
zur Brutzeit zu bekommen, ſo iſt dieß den Liebhaber beim Auf⸗ 
ziehen der Jungen eine große Huͤlfe, er hat dann, wie ſchon 
bemerkt wurde, Nichts zu thun, als fuͤr paſſende Nahrung zu 
ſorgen. — a } 
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Am leichteſten unter allen laſſen fih die Raub voͤgel 
groß ziehen. Bey dieſen, fo wohl den Tag- als Nachtraub⸗ 
voͤgeln iſt nur darauf zu ſehen, datz ſie nicht zu zart aus dem 
Horſte genommen werden. Es iſt bekannt, daß die alten Raub⸗ 
voͤgel das den kuͤrzlich ausgekrochenen Jungen beſtimmte Fleiſch 
im Kropfe erſt erweichen und muͤrbe machen, ehe ſie es ihnen 
u freſſen geben. Nimmt man nun die Jungen ſehr zart aus 
em Neſte, dann ſterben ſie auch an dem verdaulichſten Fleiſche, 
welches man ihnen reichen kann; ſie bekommen gewoͤhnlich einen 
von Luft aufgeblaſenen Kropf, dieſe Luft dringt oft unter der 
ganzen Haut weg, und ſo gehen ſie bald zu Grunde. Sind 
die jungen Raubvoͤgel aber nur ſo weit, daß die erſten Federn 
hervorbrechen: dann darf man ihnen nur zartes Fleiſch, das aber 
wenigſtens zuweilen Haare oder Federn haben muß, in hinlaͤng— 
licher Menge reichen, um ſie bald groß zu ziehen. Anfangs 
ſtopft man es ihnen ein, ſpaͤter haͤlt man es ihnen vor, und 
dann wirft man es ihnen ſtuͤckweis vor, bis ſie im Stande 
ſind ein ganzes Geſchoͤpf zu zerfleiſchen und zu verzehren. Aber 
große junge Raubvoͤgel verlangen viel, wenn ſie ſchnell wachſen 
und ſchoͤn werden ſollen. Ein junger Habicht brauch täglich 
mehr als was er ſchwer iſt, und frißt bequem 4 Haustauben 
an einem Tage, da er doch, wenn er voͤllig ausgewachſen iſt, 
mit einer einzigen recht gut auskommen kann. 


Eben ſo leicht und noch leichter ſind die kraͤhenar⸗ 
tigen Voͤgel aufzuziehen, denn ſie verlangen nicht lauter Fleiſch 
wie die Raubvoͤgel, ſondern verzehren auch eingeweichtes Brod, 
gekochte Kartoffeln u. d. gl. Die Kartoffeln bekommen über: 
haupt manchen Voͤgeln recht gut; ja ſogar Seeadler laſſen ſich 
mit ihnen auffuͤttern, wie ein ſonſt in Greifswald lebender be⸗ 
weiſt. Dieſer war von einem Fiſcherknaben mit ihnen groß ge⸗ 
zogen worden. Die Holzheher verlangen mehr Aufmerkſam⸗ 
keit als Raben, Kraͤhen und Elſtern, denn ſie vertragen 
nicht lauter Fleiſch, ſondern muͤſſen Semmeln und Milch oder 
noch beſſer Inſectenfutter, wie es nachher beſchrieben werden 
wird, bekommen; mir ſind mehrere bey bloßer Fleiſchnahrung zu 
Grunde gegangen. Dieß kommt daher, daß die alten Hol z⸗ 
heher ihre Jungen faſt mit lauter Juſecten und Beeren groß 
füttern. Ganz aͤhnlich verhält es ſich mit den Wuͤrgern. 
Die großen habe ich mit bloßem Fleiſche aufgezogen und auch 
erhalten; allein mit den rothruͤckigen iſt es mir nicht ge⸗ 
lungen. Sie muͤſſen Inſectenfutter bekommen, oder ſorgfaͤltig 
mit in Milch gemiſchter Semmel, wie ich es hernach beſchreiben 
werde, groß gefuͤttert werden. 

Die Spechte muͤſſen, die Buntſpechte ausgenom⸗ 
men, welche auch Nuͤſſe mit erhalten koͤnnen, ganz wie die In⸗ 
ſectenfreſſer aufgezogen werden. 

Die Tauben ſind, wenn ſie nicht ganz zart mehr ſind 15 
Anfangs werden ſie bekanntlich von den Alten mit einem kaͤſe⸗ 
artigen Stoff, der ſich im Kropf abſondert, ernährt, weil Kropf 
und Magen noch zu zart find, um Saͤmereien verarbeiten zu 
koͤnnen — mit eingequellten Erbſen recht gut aufzufuͤttern, nur 
muß man ſie beim Einſtopfen derſelben in Acht nehmen, daß 
man Schnabel und Kropf nicht beſchaͤdigt, und um das Ver⸗ 
unreinigen der Federn zu verhuͤten, ſie auf Saͤgeſpaͤnen ſitzen 
taffen. Denn wie viel Reinlichkeit bey jungen und alten Vögeln 
zum Gedeihen derſelben beiträgt, weiß jeder Liebhaber aus Er⸗ 
8 fahrung. 9 ; 

Weit ſchwerer find die jungen Huͤhner aufzuziehen. 
Bekanntlich muͤſſen die Kuͤchelchen der Haushühner ſchon 
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in Acht genommen und Anfangs mit gehacktem, hart geſottenem 
Ey gefuttert werden. Welche Aufſicht und Sorgfalt die jungen 
Trut⸗ und Perlhuͤhner, wie die jungen Pfauen verlangen, 
und mit welcher Vorſicht ſie vor der Naͤſſe bewahret werden 
muͤſſen, iſt bekannt. Das Großziehen derſelben — ſie gedeihen 
am Beſten, wenn ſie von den Alten auf Grasplaͤtzen groß ge⸗ 
zogen werden — giebt einen Fingerzeug, welchen man beim Auf⸗ 
ziehen der wilden Huͤhner zu beobachten hat. Die Hauptſache 
iſt dabey, ihnen viele Inſecten zu geben. Mehrere Verſuche, 
junge Birk⸗ und Auerhuͤhner ohne dieſe mit bloßem Eye, 
mit Hirſen, Semmelkrumen u. dergl. groß zu ziehen, mißlangen 
gaͤnzlich; auch die kleinen, auf diefe Art behandelten Feld: 
huͤhner ſtarben. Alle dieſe zarten Kuͤchlein ſind ohne Ameiſen⸗ 
eyer nicht aufzubringen, auch die alten Auer-, Birk» und 
Feldhuͤhner fuͤhren ihre Jungen auf die Ameiſenhaufen der 
Wälder uud Raine, ſcharren, bis die Eyer bloß liegen, und 
fuͤhren dann ihre Jungen zum Verzehren derſelben an. Will 
man alſo dieſe jungen Huͤhner aufbringen: dann muß man ihnen 
viele Ameiſenpuppen geben, und fie nach und nach an Semmels 
krumen, Hirſen und Getraide gewöhnen; aber die Auer- und 
Birkhuͤhner ſind auch mit dem Letztern nicht zu erhalten, 
und daher mag es kommen, daß ich noch nie ein altes Auers 
oder Birkhuhn in der Gefangenſchaft geſehen habe, waͤhrend 
ich junge Feldhuͤhner ſelbſt beſeſſen, und viele derſelben, auch 
Stein- und Rothhuͤhner, in der Gefangenſchaft geſehen habe. 

Auch die jungen Wachteln ſind nur mit Ameiſenpuppen 
und hartgeſottenem Ey auf zu bringen. Eben fo wenig iſt es 
mir und Andern meiner Bekanntſchaft gelungen, die gefraͤßigen 
jungen Eisvogel ohne Fiſche groß zu ziehen; auch die In⸗ 
ſecten, ſelbſt die, welche ihnen die Alten reichen z. B. die Li⸗ 
bellen bringen ihnen, wenn man ſie nur ein Paar Tage nach 
einander fuͤttert, den Tod. 


Sehr viele Voͤgel laſſen ſich mit Semmel und Milch 
aufbringen. Man weicht die Semmel in Milch ein, und giebt 
denjenigen Voͤgeln, z. B. den Lerchen, Ammern, Finken 
u. d. gl., ſo oft ſie aufſperren, eine kleine Portion auf einem 
glatten, vorn breit geſchnittenen Staͤbchen von Holz, welches 
nach jedesmaligem Füttern rein abgewiſcht, auch wohl abgewaſchen 
wird. Die Hauptſache hierbey iſt, zu verhuͤten, daß dieſes Futter 
ſauer wird, ſonſt ſterben die jungen Voͤgel bald. Den eigen⸗ 
tlichen Inſectenfreſſern bekommt dieſe Nahrung nicht; ein von 
uns auf dieſe Art behandelter junger Wiedehopf, welcher 
noch uͤberdieß viele Inſecten bekam, ſtarb, als feine Federn 
groͤßten Theils ſchon aus den Kielen hervorgebrochen waren. 
Junge Haͤnflinge, Grünlinge, Kernbeißer und Gim— 
pel kann man, wenn die Kiele erſt hervorgewachſen ſind, mit 
eingequellten Sommerruͤbſamen groß füttern; auch er wird auf 
ein vorn breit geſchnittenes Holzſtaͤbchen aufgeladen und den 
aufſperrenden jungen Voͤgeln gereicht. Jedoch habe ich einen 
Schneider gekannt, welcher dieſe Voͤgel ebenfalls mit Semmel⸗ 
milch aufzog. — Auch die jungen Finken bekommen, wenn 
ſie bald fluͤgge ſind, viel eingequellten Sommerruͤbſamen, und 
werden ſo nach und nach ganz an dieſen gewoͤhnt, bis ſie ihn 
uneingequellt erhalten. — . : f 


Am meiſten Arbeit machen beym Aufziehen offenbar bie 
Inſeetenfreſſer. Am leichteſten bringt man ſie auf, wenn 
man fie mit lauter friſchen Ameifeneyern füttert. 
Ich habe dieß bey den zarteſten Vögeln, namentlich bey den 
Laubſaͤngern, verſucht und den beſten Erfolg davon geſehen. Man 
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giebt den jungen Vögeln, fo oft fie aufſperren, viel Kluͤmpchen 
Ameiſeneyer in den Rachen, und braucht ihnen dann, da dieſe 
Ameiſeneyer vielen Saft haben, ſehr wenig Waſſer zu reichen. — 


Allein alle Inſectenfreſſer mit Ameiſenpuppen aufzuziehen, 
iſt in Wahrheit eine koſtſpielige Sache. Wie viele ſolcher Pup⸗ 
pen wuͤrde ein junger Guckguck brauchen! Vey dieſen und 
ähnlichen Voͤgeln hilft man ſich auf andere Weiſe. Man fuͤt⸗ 
tert fie mit den verſchiedenartigſten Infecten groß. So haben 
wir 2 junge Mauerſegler mit verſchiedenen Kaͤfern, Tag- und 
Nachtſchmetterlingen, Inſectenpuppen und Fliegen groß gezogen 
und unſere Freude an ihnen gehabt; ſie gediehen herrlich. Ebenſo 
junge Ziegenmelker, welche auf ahnliche Art behandelt 
wurden. Um die Weißlinge und andete Tagſchmetterlinge — 
auch bey den Nachtſchmetterlingen kann man dasſelbe Verfahren 
anwenden — deſto bequemer zu fuͤttern, ſchneidet man ihnen 
die Fluͤgel ab. Daß man dieß bey den großmauligen Ziegen⸗ 
melkern nicht noͤthig hat, verſteht ſich von ſelbſt. Dieſe ge 
nannten Voͤgel und andere Inſectenfreſſer mit lauter Fliegen 
aufzubringen, gelingt nicht. Ich habe den halbverwachſenen Zie⸗ 
genmelker zuweilen 4 Schock Stubenfliegen taglich gegeben, fo 
daß es ihnen an Nahrung durchaus nicht fehlen konnte; allein 
es blieb nicht einer am Leben. Den jungen Kukkucken reichte 
ich außer den Inſecten mit gutem Erfolge noch Regenwuͤrmer. 
Eine Hauptſache aber dabey iſt, die jungen Voͤgel recht reinlich 
und warm zu erhalten; man bringt ſie deswegen, wenn ſie frie⸗ 
ren, in warme Federtoͤpfe, oder ſetzt ſie in die Sonne. 


Am leichteſten aber kommt man, wie ſchon oben bemerkt 
wurde, davon, wenn man die Jungen durch ihre Aeltern oder 
andere Voͤgel auffuͤttern läßt; dieſes Geſchaͤft beſorgen oft ſelbſt 
junge Vögel. So beſitzt der Tiſchlermeiſter Klinger zu Ober⸗ 
tenthendorf einen jungen Moͤnch, welcher, fo bald er erwachſen 
war, im Sommer 1837 alle junge Voͤgel, welche man in ſeinen 
Käfig brachte, mit großer Sorgfalt aufzog. 5 


Nahrung der inſectenfreſſenden Bögel. (G.) 


Länger als 16 Jahre glaubte ich, man könnte die In⸗ 
ſectenfteſſenden Vögel nicht anders als mit einem ſtarken Zuſatze 
von Fleiſch und vielen getrockneten Ameiſeneyern ernaͤhren. Dieſe 
vorgefaßte Meynung war auch Urſache, daß ich mehr, als ein 
Mal auf dem Puncte ſtand, alle meine befiederten Geſellſchafter 
wegzugeben. Denn obwohl ſie immer außerodentlich reinlich ges 
halten wurden: konnte ich doch im Sommer bey hoher Tempe⸗ 
ratur und im Winter bey ſtark geheizten Zimmern den fuͤrchter⸗ 
lichen Geſtank, welcher aus dem bald in Faͤulniß uͤbergehenden 
Fleiſche und aus dem Köthe entſtand, nicht entfernen. Ein 
vierzehn monatlicher Aufenthalt im Jahre 1831 und 1832 in 
Salzburg, wo die Stubenvoͤgel ſehr beliebt find und ohne Fleiſch 
ernährt werden, überzeugte mich zu meiner groͤßten Freude, wie 
ſehr ich mich in meiner Meynung von der Nothwendigkeit des 
Fleiſches und der vielen Ameiſeneyer beym Futter für die in⸗ 
ſectenfreſſenden Voͤgel, geirrt hatte. Wer gezaͤhmte Vögel beſitzt, 
braucht nicht erſt darauf aufmerkſam gemacht zu werden, wie vor⸗ 
theilhaft es iſt, inſectenfreſſende Voͤgel ohne Fleiſch und ohne viel 
Ameiſeneyer erhalten zu koͤnnen. Dadurch wird nicht nur jener ſo 
laͤſtige Geſtank ganz beſeitigt, ſondern auch mancher Liebhaber 
von großer Verlegenheit befteyt. Wie viele Freunde von Stu⸗ 
benvoͤgeln wohnen auf Doͤrfern, in denen woͤchentlich nur ein 
Mal, oder gar nicht geſchlachtet wird, und in denen es mit 
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großen Schwierigkeiten verbunden iſt, Fleiſch zu erhalten, und 
wer koͤnnte viele Voͤgel bloß mit Ameiſeneyern fuͤttern? — 


In Tyrol und Salzburg wird naͤmlich zu den übrigen 
bekannten Beſtandtheilen des gewoͤhnlichen Nachtigallfutters ſtatt 
Rinderherz ſuͤßer Quark (Topfen) genommen. Bey dieſem blei⸗ 
ben die Voͤgel nicht nur geſuͤnder, ſondern ſingen auch fleißiger, 
wovon ich mich vielfältig überzeugt habe. Waͤhrend der ganzen 
Zeit meines Aufenthaltes in Salzburg kaufte ich inſectenfreſſende 
Voͤgel von ſo verſchiedenen Arten, als ich auftreiben konnte, 
um an ihnen dieſes Futter zu verſuchen. Allein ich miſchte 
noch einen Zuſatz von gemahlnem Hanfe bey, und zwar mit dem 
beſten Erfolge. Bey meiner Zurückkunft nach Wien, fand ich 
noch mehrere meiner ſechs- bis ſiebenjaͤhrigen Vögel, als Amfeln, 
Rothkehlchen und Moͤnche, die ich die vielen Jahre ſtets 
mit Fleiſch ernährt hatte, noch am Leben. Dieſen nahm ich 
das Rinderherz nach und nach weg, und erſetzte dieſen Mangel 
eben ſo vorſichtig durch Topfen (Quark). Zu viel davon auf 
ein Mal wuͤrde den nicht an ihn gewoͤhnten Voͤgeln den Durch⸗ 
fall verurſacht haben. Sie fraßen den Quark ſogleich, ließen 
nicht im Geringſten im Geſange nach, und befinden ſich jetzt 
3 Jahre ſpaͤter trotz ihrem hohen Alter vollkommen wohl. Da 
mir dieß ſo gut gelungen: beſchloß ich, meine Verſuche weiter 
fort zu ſetzen und dazu gerade die ſchlechteſten Monate, naͤmlich 
den November und December, in denen die Tage am kuͤrzeſten 
find, und viele Stubenvögel ſterben, zu waͤhlen. Ich kaufte 
deswegen von unſern Vogelhaͤndlern, die damals alle noch mit 
Rinderherz fütterten, die zärtlichften Vogel und von den ver⸗ 
ſchiedenſten Arten, welche ich erhalten konnte, von denen meh⸗ 
rere ſeit Jahren, die andern wenigſtens ſeit dem Fruͤhjahre daran 
gewöhnt waren. So bekam ich nach und nach Sproffer 
und Nachtigallen, den Garten laubvogel (Baſtard⸗ 
nachtigall), alle einheimiſchen Gras muͤcken- und Mei⸗ 
fenarten, Blau- und Rothkehlchen, die beiden Arten 
Steindroſſeln, Rothſchwaͤnze (Roͤthlinge), Flue⸗ 
vogel, die 3 ſingenden Wuͤrgerarten, Gold hähnchen, 
Steinſchmaͤtzer, Lerchen, Ringamſeln, Singdrofs 
ſeln, weiße und gelbe Bachſtel zen u. d. gl., und alle, nicht 
einen einzigen ausgenommen, fraßen das neue Futter ungemein 
gern, blieben ganz geſund, und ſangen faſt alle am Zten oder 
Aten Tage. Die Wuͤrger zeigten ſich eben ſo erpicht auf den 
Quark, als die andern Voͤgel, und ließen das gekochte Fleiſch 
liegen, waͤhrend ſie jenen begierig verſchlangen. Von dem 
Augenblick an fuͤtterte ich nun mit demſelben Futter, das aus 
geriebenen Möhren (gelbe Ruͤben), füßem Quark, Semmelkru⸗ 
men, duͤrren Ameiſeneyern und fein gemahlnem Hanf beſteht, fort, 
und gab dazu jedem Vogel taͤglich 3, den Wuͤrgern aber 6 Mehl⸗ 
wurmer. Alle Vögel fangen den Winter hindurch herrlich, nicht 
ein einziger erkrankte, und die Fruͤhlingsmauſer ging bey allen 
denen, welche ihr unterworfen ſind, ſehr gut von Statten. Nun 
kam der Fruͤhling und mit ihm erſchienen die ſeit dem Herbſte 
abweſenden Saͤnger unſerer Fluren wieder; von dieſen ſchaffte 
ich mir abermals mehrere an, um an ihnen den Verſuch zu 
machen, wie ſich meine neue Fuͤtterungsart an friſch gefangenen 
Voͤgeln bewaͤhren wuͤrde; denn ſchon lange hegte ich den Wunſch, 
auch ſolche Voͤgel mit einer Miſchung von weichem Futter und 
friſchen Ameiſeneyern und nicht, wie es ſonſt üblich iſt, mit 
dieſen allein einzugewoͤhnen und zum Singen zubringen, was mir 
vollkommen gelang; denn ſchon in den erſten Wochen fraßen alle 
begierig den Quark (Topfen), empfanden es gar nicht uͤbel, 


497 


als zwey Tage lang keine Ameiſeneyer zu bekommen waren, 
und ließen ſich durch den Mangel derſelben nicht im Geringſten 
in ihrem Geſange ſtoͤren. — 


Recht vergnuͤgt uͤber das Gelingen meines Verſuchs reiſte 
ich wieder nach Salzburg, ſetzte dort meine Beobachtungen in 
dieſer Beziehung fort, und fand, als ich Ende Octobers zuruͤck 
kam, alle meine Voͤgel gut vermauſert, recht geſund und die mei— 
ſten ſchon ſingend. Jetzt machte ich bald die Bemerkung, daß fie 
alle den Quark außerodentlich gern fraßen, und ihn, wie den 
gemahlnen Hanf aus den uͤbrigen Futter ſorgfaͤltig herausſuchten, 
waͤhrend mehrere von ihnen die duͤrren Ameiſeneyer entweder lie— 
gen ließen oder gar herauswarfen. Da zu derſelben Zeit die 
Ameiſeneyer wegen des naſſen Sommers im Preiſe ungeheuer 
ſtiegen: wollte ich unterſuchen, ob auch ohne ſie meine Voͤgel 
zu erhalten waͤren, und entzog ſie ihnen nach und nach, und 
zwar ſo, daß ſie von Ende Novembers an gar keine mehr be— 
kamen, legte ihnen dafuͤr etwas gemahlnen Hanf, welcher von 
jetzt an den ſechſten Theil des ganzen Futters ausmacht, zu, 
und gab jedem Vogel taͤglich 6, den Wuͤrgern aber 12 bis 
14 Mehlwuͤrmer. Noch nie waren die Voͤgel ſo laut geweſen, 
und noch nie ſangen ſie ſo fleißig, als dieſes Jahr. Allein 
zu Ende Februars bemerkte ich, daß in dem Verhaͤltniſſe der 
Beſtandtheile dieſes Futters zu einander noch etwas zu verbeſſern 
war; denn die zu große Menge Hanf und die zu große Anzahl 
der gereichten Mehlwuͤrmer machte die Voͤgel zu fett, was die— 
jenigen, welche im Fruͤhjahre die Federn wechſeln ſollten, an der 
Mauſer hinderte. Ich brach alſo ſogleich an Hanf und Mehl— 
wuͤrmern ab, und ließ das Futter gerade, wie im vorigen Winter, 
wo es ſich vortrefflich bewahrt hatte, wieder machen, nur blie— 
ben die duͤrren Ameiſeneyer weg. Jetzt bekamen aber die Wuͤr— 
ger alle Wochen ein Mal ein Stuͤckchen rohes Fleiſch. Waͤh— 
rend dieſer Zeit hatte ich mich alſo uͤberzeugt, daß der Hanf 
maͤßig gegeben, ein herrliches Nahrungs- und Ermuntrungsmit⸗ 
tel zum Geſange iſt, daß aber die Vögel, wenn fie zu viel da⸗ 
von erhalten, zu fett werden, was auch ganz von den Mehl— 
wuͤrmern gilt. Zugleich hatte ich die Erfahrung gemacht, daß 
beynahe alle inſectenfreſſende Voͤgel, vielleicht nicht 4 Arten der 
allerzaͤrtlichſten ausgenommen, ſich ohne duͤrre Ameiſeneyer ſehr 
gut durchwintern laſſen und dabey herrlich ſingen. Das Futter, 
welches ich, durch dieſe Erfahrung gewitzigt, wieder machen ließ, 
nun ſeitdem beybehalten habe, und bey deſſen Bereitung man 
in Bezug auf ſeine Zuſammenſetzung nicht ſehr aͤngſtlich zu ſeyn 
braucht, entſpricht ganz meinen Wuͤnſchen; denn es ſchmeckt den 
Voͤgeln ſehr gut, iſt ihnen geſund, ein Anreizungsmittel zu 
fleißigem und herrlichem Singen, leicht zu erhalten, wohlfeil, 
und verbreitet gar keinen Geruch. Aber nicht nur von mir allein 
wurde dieſe Art zu fuͤttern an ſehr viel Voͤgeln erprobt, ſondern 
zu Anfange des vorigen Winters beredete ich auch unſern erſten 
Vogelhaͤndler Joſeph Moor, welcher immer eine große An— 
zahl aus- und inlaͤndiſcher Voͤgel beſitzt, und ſo ausgebreitete 
Geſchaͤfte in dieſem Handel macht, daß ſie ihn ſchon bis Trieſt 
und Paris fuͤhrten, das von mir gebrauchte Futter anzunehmen. 
Er entſchloß ſich dazu, und wendete es mit ſo gutem Erfolge 
an, daß er es von nun an beybehaͤlt, und mir mehrmahls ge— 
ſtand, feine Voͤgel hätten im Herbſte noch nie fo ſchoͤn geſun⸗ 
gen; denn die Nachtigallen, Moͤnche, Amſeln und 
andere ließen ſich im December ſchon ſo laut, wie ſonſt im 
Februar und Maͤrz hoͤren. Nur ſeinen werthvollen Sproſſern, 
von denen er manchen fuͤr 40 Gulden Conv. Muͤnze verkauft, 
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und ſeinen gelben Spottvoͤgeln (Baſtardnachtigallen) 
gab er zu dieſem Futter etwas duͤrre Ameiſenpuppen, und den 
letztern während ihrer Fruͤhlingsmauſer hart geſottene, klar ges 
hackte Huͤnereyer. Alle ſeine Voͤgel, unter denen ſich auch 
Zaunkoͤnige, viele Goldhaͤhnchen, Steinſchmaͤtzer 
und andere ſchwer zu erhaltende befanden, blieben recht gefund, - 
und da er ihnen lange nicht ſo viel Mehlwuͤrmer reichte, als 
ich es verſuchsweiſe that, wurden fie nicht zu fett und vermau⸗ 
ſerten gut. — 

In der Hoffnung, den Befitzern der Stubenvoͤgel dadurch 
einen Dienſt zu erweiſen, will ich nun die Zuſammenſetzung 
dieſes Futters, fuͤr deſſen Vervollkommnung ich, wie man aus 
dem bereits Geſagten ſieht, weder Muͤhe noch Verſuche geſpart 
habe, hier genau angeben. 


Um mich recht verſtaͤndlich zu machen, ſtelle ich das ganze 
nach der Anzahl der Vögel nothwendige Futter, als aus 8 glei— 
chen Theilen beſtehend, dar: 1) Vier Theile (oder die Hälfte) 
beſtehend aus klar geriebenen, im Winter ſtark ausgepreßten Moͤh⸗ 
ren; 2) zwey Theile aus fein geriebenem ſuͤßem Quark; 3) ein 
Theil aus fein gemahlnem Hanf; und 4) ein Theil aus gerie— 
bener Semmel, das Ganze weder zu trocken, noch zu naß. Da 
im Sommer bey großer Hitze die Semmelkrumen das Futter 
bald verſaͤuern, laͤßt man ſie in der warmen Jahreszeit weg. 
Wer zaͤrtliche Vögel, als Gartenlaubvoͤgel (Hyppolais), 
Sumpffaͤnger (Calamoherpe palustris) oder vorz uͤg⸗ 
liche Sproffer beſitzt, und dieſen duͤrre Ameiſeneyer füttern 
will, laͤßt fuͤr ſie die Moͤhren fruͤher reiben, als das uͤbrige 
Futter, miſcht fie mit den Ameiſeneyern, knetet fie feſt zuſam— 
men, und läßt das Ganze wenigſtens eine Stunde fo beyſam— 
men ſtehen, worauf die Ruͤben ſtark ausgedruͤckt und dann mit 
den Haͤnden wieder locker gemacht werden; dann wird erſt das 
Uebrige dazu gethan. Durch dieſe Behandlung kommt der Saft 
der gelben Ruͤben in die Ameiſeneyer, feuchtet ſie an, und ſchwellt 


ſie auf; dieſe Ameiſeneyer ſchmecken dann den Voͤgeln beſſer, 


als wenn ſie balgartig im Futter liegen. — 


Jeder meiner Vögel bekoͤmmt dann taͤglich 6 Mehlwürs 
mer, denen ich vorher den Kopf eindruͤckte, die Wuͤrger und 
alle groͤßern Vogel erhalten taͤglich 8, die Grasmuͤcken jeden 
5ten oder 6ten Tag kleine gehackte, ſaftige Birnen, die auf 
das Futter gelegt auch von den Steindroſſeln oft auch ges 
freſſen werden, und ihnen recht geſund ſind. Die Wuͤrger 
bekommen wöchentlich ein Mal ein Stuͤckchen klein geſchnitte⸗ 
nes rohes Rindfleiſch, das ihnen gefünder iſt, als gekochtes, 
worauf fie ohnehin wenig Werth legen. Die Baſtardnach⸗ 
tigallen (gelben Spottvoͤgel) und Sumpffaͤnger er⸗ 
halten taͤglich klar gehackte, hart geſottene Huͤhnereyer auf das 
Futter geſtreut, und die Bartmeiſen viel Mohnſamen unter 
daſſelbe gemiſcht. Dieß iſt die Winterfuͤtterung; im Sommer 
bekommen meine Vögel zwar daſſelbe Futter, aber weniger da— 
von, weil ſie taͤglich zweimal friſche Ameiſeneyer erhalten, ſo— 
bald dieſe haͤufig zu haben ſind. Sie muͤſſen jedoch nach und 
nach davon gewoͤhnt werden, weil zuviel friſche Ameiſeneyer auf 
ein Mal gegeben, ihnen den Durchfall verurſachen wuͤrden. Gar 
zu früh darf man fie auch nicht füttern; denn zuweilen faͤllt 
noch Froſt ein, bey welchem keine friſchen Ameiſeneyer zu haben 
ſind, und dann laſſen die Voͤgel im Geſange nach. Die Zeit, 
in welcher man am Meiſten von ihnen fuͤttern muß, iſt die 
vor und waͤhrend der Mauſer, weil fie es find, welche den Fes 
derwechſel am beſten befoͤrdern. — 
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Noch ift zu bemerken, daß die meiften Vögel ein Paar 
Monate lang nach ihrer Hauptmauſer außerordentlich viel freſſen, 
zu dieſer Zeit alſo an Futter zugelegt bekommen muͤſſen. — 
Dieſe angegebene Art, die inſectenfreſſenden Voͤgel zu 
ernähren, halte ich fir viel geſuͤnder, als jene mit Rinderherz; 
dieſes mag doch eine zu ſtarke Nahrung fuͤr ſo zarte Thierchen 
ſeyn, und ihnen zu dicke Säfte erzeugen. Wenigſtens hat, ſeit⸗ 
dem ich kein Fleiſch mehr füttere, keiner von meinen Voͤgel 
grindige Flügel oder Beulen an den Füßen bekommen, und die 
dem Ungeziefer ausgeſetzten Arten leiden ohne Vergleich weniger 
davon, als fruͤher. Nur muß ich rathen, die oben angegebene 
Quantität des Hanfs, die nur den Sten Theil des Futters aus⸗ 
machen darf, nie zu uͤberſteigenz er iſt es hauptſaͤchlich, 
der die Voͤgel zum Geſange reizt, indem er fie erhitzt und zu— 
gleich fett macht, und wuͤrde daher, wenn man zuviel davon 
gaͤbe, ihnen anſtatt des großen Nutzens, den er gewaͤhrt, ihnen 
auf doppelte Weiſe ſchaden. So iſt auch bey Verfertigung die⸗ 
ſes Futters Folgendes noch zu beobachten. Ungefaͤhr vom 
November an bis gegen den Maͤrz, in welchem Monate die 
Möhren zu treiben anfangen, müffen fie, nachdem fie gerieben 
find, recht ſtark ausgedruckt werden, damit der viele Saft, den 
ſie zu jener Zeit enthalten, und welcher das Futter zu naß 
machen würde, beſeitigt werde. Da aber auf die Beſchaffenheit 
der Moͤhren auch viel ankoͤmmt, wird ein Jeder wohl zu beur⸗ 
theilen wiſſen, ob und wann es geſchehen muß. — Sobald 
die große Hitze eintritt und der Saft der Moͤhren abnimmt, 
darf man gar keine Semmelkrumen mehr fuͤttern, weil ſie das 
übrige Futter gleich verfäuern, und den wenigen Saft der gelben 
Ruͤben ganz in ſich ziehen. Dieſe giebt man erſt dann wieder, 
wenn die Hitze abnimmt, und die neuen Möhren überflüffigen 
Saft haben. 


um das gegenſeitige Verhaͤltniß der verſchiedenen Theile 
des Futters gut beſtimmen zu koͤnnen, muß ich noch bemerken, 
daß man die Menge der geriebenen Moͤhren erſt dann richtig 
beurtheilen kann, wenn ſie ausgepreßt und wieder aufgelockert 
find, weil fie durch Entfernen des überflüffigen Saftes viel an 
Quantum verlieren. So ſind auch die gelben Ruͤben von mitt⸗ 
lerer Groͤße beſſer, als die dunkeln, die ſo genannten hollaͤn⸗ 
diſchen Caroten, weil viele Voͤgel die letztern gar nicht freſſen 
wollen. Der ſuͤße Quark (Topfen) darf nicht zu fett, und 
nicht Älter als 3, höchftens 4 Tage ſeyn, weil er fonft zu ſtark, 
und den Voͤgeln ſchaͤdlich wird. Er muß in Leinwandlappen 
eingeſchlagen, und in dieſem ſtark ausgedruckt werden, damit 
die Molken auslaͤuft, und er die noͤthige Feſtigkeit erhaͤlt, um 
ſich gut reiben zu laſſen; denn unausgedruͤckt und aus der Lein⸗ 
wand genommen bildet er eine feſte Maſſe. Iſt er zu fett — 
er enthält dann zu viel Rahm — was fir die Vögel nicht gut 
iſt: dann darf man ihn nur eingebunden einen Tag in kaltem 
Waſſer ſtehen laſſen; auf dieſe Weiſe erhaͤlt man ihn waͤhrend 
der heißen Jahreszeit friſch. Dann muß er aber vor dem je: 
desmaligen Gebrauche ſtark ausgepreßt werden. Auch der Hanf 
fordert Arbeit, und muß, damit er recht fein werde, zwey Mal 
durch eine gute Hanfmühle laufen, und damit er nicht ſauer 
werde, wenigſtens alle 3 Tage friſch gemahlen werden. Die 
Semmeln und Moͤhren aber reibt man taͤglich. Nach jedesma⸗ 
ligem Gebrauch wird das Reibeiſen mit einer nur dazu beſtimm⸗ 
ten Buͤrſte ganz rein abgeputzt. — 
Es giebt aber auch unter den beſten Saͤngern mehrere 
Arten, die ſich noch leichter ernaͤhren laſſen, als Moͤnche, 
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Amfeln, Droſſeln, Rothkehlchen, Branellen u. dgl., 
welche, wenn ſie auch bloß mit Moͤhren, geriebenen Semmeln, 
etwas zermalmtem Hanf und einigen Mehlwürmern taͤglich ge⸗ 
fuͤttert werden, recht geſund bleiben und herrlich fingen. Man 
ſieht aus dem bisher Geſagten, daß die inſectenfreſſenden Voͤgel 
bey weitem kein ſo koſtbares Futter noͤthig haben, als man bis⸗ 
her geglaubt hat. — 


Ueber das in Dalmatien und einem Theile von Italien 
uͤbliche Stubenfutter fuͤr die inſectenfreſſenden Voͤgel ſchreibt ein 
Liebhaber Folgendes: „Da es hier (in Zara in Dalmatien) 
weder gelbe Ruͤben, noch Ameiſeneyer giebt, beyde auch ſehr 
ſchwer zu haben ſeyn würden, pflege ich meine Pfriemenſchnaͤbler 
und Droſſelarten wie die Veroneſer und Venetianiſchen Voͤgel⸗ 
beſitzer zu futtern. Ich gebe ihnen nehmlich F grobes Kukuruz⸗ 
mehl, 4 grob geſtoßene Seidenwuͤrmerpuppen, 4 gekochtes Rind» 


fleiſch, unter das Ganze fein zerhackten Salat und taͤglich 2 bis 


3 Mehlwuͤrmer. Will ich meinen Blaudroſſeln einen Feſt⸗ 
tag machen: fo erhalten fie einen Regenwurm oder eine Epdechſe. 
Das Seidenwuͤrmerpulver haͤlt ſich lange und kann von Verona 
in Centnern bezogen werden.“ 


Nachtrag über die Fütterung der Infectenfreffer. (G.) 


Da ich nun ſeit 6 Jahren mit Topfen und zwar ſtets 
mit dem beſten Erfolge fuͤttere: habe ich mich uͤberzeugt, daß 
man in dem Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Beſtandtheile des Fut⸗ 
ters nicht ſo aͤngſtlich zu ſeyn braucht. Denn wenn ich im 
Sommer auf dem Lande keine Ameiſeneyer bekommen kann und 
ſchlechte Moͤhren habe, gebe ich Topfen und Hanf und dennoch 
bleiben die Voͤgel geſund und munter. Ueberhaupt habe ich mich 
nun durch mehrjährige Erfahrung überzeugt, daß man in Be⸗ 
zug auf das Verhaͤltniß der Beſtandtheile des oben erwaͤhnten 
Futters nicht zu aͤngſtlich zu ſeyn braucht; man kann dieſes 
Verhaͤltniß veraͤndern, und die Voͤgel bleiben dennoch geſund, 
nur darf der Quark nicht zu ſtark, ſondern er muß mild ſeyn, 
dann kann man ihn mit den Händen fein zerbroͤckeln. Sind, 
dieſe aber einmal an den Quark gewoͤhnt, und er wird ihnen 
entzogen und mit Fleiſch vertauſcht: fo ſterben die meiſten, was 
im umgekehrten Falle nie geſchieht. Aus dieſer Urſache hat 
unſer Vogelhaͤndler Joſeph Moor meine Quarkfuͤtterung, 
mit welcher er uͤbrigens ſehr zufrieden war, aufgeben muͤſſen. 


Unſere Finken und Canarienvögel freſſen ihn auch 
außerordentlich gern. Eine graue Grasmuͤcke, Curruca 
hortensis, welche ich, fo wie früher viel andere, eben ſo fuͤt⸗ 
terte, iſt ſo friſch und geſund, daß ſie ſeit dem 1. Januar 1837 
herrlich ſingt. Oft bekommt ſie auch klar gehackte Bergamotten⸗ 
birnen. Dieß zur Berichtigung des von einem Andern in un⸗ 
ſerm Werkchen S. 90 Behaupteten. Jetzt erhaͤlt bey mir gar 
kein Vogel, von welcher Art er immer ſeyn möge, noch duͤrte 
Ameiſeneyer. 


Die beſte Art, den Quark zum Voͤgelfutter brauchbar zu 
machen und zu erhalten, iſt offenbar folgende: Man waͤhlt 
ſolchen aus, der nicht zu fett iſt, umgiebt ihn ſogleich mit einem 
feinen Leinwandlaͤppchen, und druͤckt ihn ſtark aus, um die 


Molken und die fettigen Theile ganz herauszubringen; dann 


wickelt man ihn in Papier ein, daß ihm das noch Uebrige der 
Feuchtigkeit benimmt, und durch welches er die nöthige Feſtigkeit 
erhält, damit er auf den Reibeiſen gut und fein gerieben werden 
koͤnne. 
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Den fo in Papier gewickelten und an einem Fühlen trock⸗ 
nen Orte — am beften auf Steinen gelegt — aufgehobenen 
Quark kann man im Sommer 2 bis 3, im Winter 3 bis 4 
Tage gut und tauglich erhalten. Die Erfahrung hat bewieſen, 
daß dieſe Aufbewahrungsart weit beſſer und zweckmaͤßiger ſey, 
als die früher angewendete, aber als untauglich erfundene, ihn 
im Waſſer aufzubewahren. 


Noch muß ich anfuͤhren, was mich eine ſpaͤtere, aber 
mehrjährige Erfahrung gelehrt hat, daß die Voͤgel, welche laͤn⸗ 
gere Zeit mit Topfenfutter ernährt wurden, wenn fie mit Fleiſch 
gefüttert werden, ſterben, waͤhrend im Gegentheil von 40 bis 
50 Voͤgeln auch der zaͤrtlichſten Arten, mit welchen ich den 
Verſuch machte, nicht einer war, welcher den Topfen nicht ſo— 
gleich gern gefreſſen hatte, ohne den geringſten Nachtheil dadurch 
zu erleiden. Aus dieſem eben Bemerkten geht unwiderſprechlich 
hervor, welche von beyden Fuͤtterungsarten die beſte und geſuͤn— 
deſte ſey. Spaͤtere Verſuche haben mich uͤberzeugt, daß man 
mit dem Quarkfutter nicht zu aͤngſtlich zu ſeyn braucht. Man 
kann mehr Quark nehmen, als oben angegeben iſt, und ihn 
mit der Hand ausdruͤcken und dann in Papier an einem kuͤhlen 
Orte aufheben; aber älter als 2 bis 3 Tage darf er im Som: 
mer nicht ſeyn. 

Ueber Quarkfütterung. 
(Vom Dr. Richter zu Roda.) 

Bechſteins Univerſalfutter ſollte nach der Verſicherung ſeines 
Urhebers für die Inſectenfreſſer, die herrlichſten aller Stuben— 
voͤgel, die Motacillen und Sylvien beſonders ein geſundes, ein 
munteres nnd langes Leben gewaͤhrendes, wenig Mühe und 
Koſten verurſachendes Nahrungsmittel ſeyn. Daran, daß es 
dieſen Zweck erreichen kann, habe ich ſchon lauge gezweifelt, 
und meine Zweifel ſind durch die Erfahrung mir leider mehr, 
als allzuoft beſtaͤtigt worden. . 


Semmel, Milch und Gerſten- oder Weizenſchrot ift ein 
Gemenge, welches für die Inſectenfreſſer zu wenig homogene 
Theile beſitzt, um ihnen recht zuzuſagen. Nur ein ſolches kuͤnſt— 
liches Futter, welches ſich der Animaliſation dieſer Thiere am 
Meiſten nähere, kann ihnen für die Dauer zutraͤglich ſeyn. 
Aus dieſem Grunde iſt die vom Herrn Grafen von Gourey— 
Droitaumont, dieſem hocherfahrnen Ornithologen mitgetheilte 
Fuͤtterungsweiſe weit beſſer, beſonders des Umſtandes wegen, 
weil ſich unter ſeinem Futter friſcher, ausgepreßter Quark — 
in Wien Tofen genannt — befindet. 


Der Quark allein kann dieſen Thieren ihre natuͤrliche Nah— 
rung erſetzen und zwar aus dem Grunde, weil der Quark, ich 
moͤchte ſagen, das Vehikel einer lebendigen Welt niederer Ge— 
ſchoͤpfe iſt. Gewiß, wuͤrde man ein Minimum von Quark mit 
dem Drummond' ſchen Lichte betrachten, man würde über 
die Menge lebender Geſchoͤpfe, welche ſich vor dem bewaffneten 
Auge bewegten, erſtaunen. Man koͤnnte mir den Einwand 
machen, daß es mit dem Fleiſche, den Semmeln, dem Getrei⸗ 
deſchrote, der Milch ꝛc. ſich ebenſo verhalte; allein wird nicht eine 
jede dieſer Materien dem Beobachter andere, ganz verſchiedene 
Geſchoͤpfe zeigen? Und freſſen denn unſere Lieblinge jedes Inſect, 
ſind ſie nicht vielmehr an beſondere Claſſen und Species ge— 
bunden? 

Ich glaube ganz feſt, daß ſich eben im Quarke Thierchen 
befinden, welche für die Inſectenfreſſer am Homogenſten, alfo 
am Zutraͤglichſten ſind. 


rn 
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Dieſe Behauptung wird Manchem eine gewagte Hypotheſe 
ſcheinen. Fuͤr mich iſt ſie Ueberzeugung, durch Erfahrung be— 
ftätigt. Seit der Zeit, daß ich Quark fuͤttere, habe ich das 
Recrutiren meiner Voͤgel nicht mehr ſo oft noͤthig, als fruͤher. 
Ich habe lauter geſunde, froͤhliche und vorzuͤgliche Saͤnger, unter 
denen mehrere ein hohes Alter erreicht haben, z. B. eine Nach⸗ 
tigall, welche laͤnger als 14 Jahre lebte, und die meiſte Zeit 
des Jahres hindurch Tag und Nacht ſchlug. 


Ich verfahre mit meiner Quarkfuͤtterung ganz einfach. 
Friſcher Quark wird tuͤchtig ausgepreßt, naͤmlich ſo, daß er ſich 
broͤckeln oder reiben laͤßt, und dann gebe ich ihn ohne alle Bey⸗ 
miſchung oder mit Ameiſeneyern vermengt. Ich kenne Liebhaber 
von Nachtigallen, Sproſſern u. d. gl. welche den Herbſt 
und ganzen Winter keine Ameiſeneyer unter den Quark miſchen, 
und dennoch ſingen ihre Voͤgel fruͤhzeitig, lange und ſtark. 


Bey dieſem Futter werden die Voͤgel bald fett und er⸗ 
halten dadurch ein ſchoͤnes Anſehen. So lange ſie noch einen 
ganz geringen Grad von Fettigkeit erlangt haben: giebt man 
ihn vollauf zu freſſen, ſpaͤterhin iſt es aber noͤthig, daß man 
ihnen etwas Futter abbreche, damit ſie nicht zu fett und dadurch 
zu traͤg werden. Der Quark darf niemals alt und ſcharf wer- 
den; man preßt deswegen nie mehr davon aus, als man auf 
hoͤchſtens 3 oder 4 Tagen braucht, und verwahrt ihn an einem 
kuͤhlen Orte, an welchem es aber im Winter nicht gefrieren 
darf. 


Die Sylvien und Turtus-Arten freſſen im Freyen zur 
Herbſtzeit mehr oder weniger Beeren verſchiedener Art. Dieſe 
dienen ihnen vermoͤge des in ihnen befindlichen Zuckerſtoffes theils 
zur Rahrung, theils als Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten, 
wie dieß bey den ſamenfreſſenden Voͤgeln die gruͤnen Pflanzen, 
welche dieſe alle verzehren, find. Man darf deshalb dieſes Mit— 
tel den in der Gefangenſchaft befindlichen Vögeln nicht ganz ent: 
ziehen; im Winter erſetzen die Moͤhren die Beeren am beſten. 
Ich gebe deswegen ein oder zwey Mal in der Woche geriebene 
Moͤhren, entweder allein oder mit trocknem Quark gemengt. 


Noch habe ich auf folgende Ruͤckſichten, welche bey der 
Quarkfuͤtterung zu nehmen find, aufmerkſam zu machen. Er⸗ 
ſtens muͤſſen die Freßnaͤpfe ſehr rein gehalten werden, weil 
außerdem der anklebende Quark leicht und bald eine ranzige, 
ſauere und ſtinkende Verunreinigung verurſacht. Zweytens ſind 
bey ber Quarkfuͤtterung die Excremente des Vogels von uner— 
träglihern Geſtank, fie verderben mithin die naͤchſte Luftum— 
gebung des Vogels gar ſehr, weswegen es unerlaͤßlich iſt, fuͤr 
die groͤßte Reinlichkeit der Kaͤfige zu ſorgen. Man hat dann 
nicht noͤthig, des Tages zwey Mal zu füttern, denn das Fut- 
ter bleibt dann den ganzen Tag hindurch friſch und genießbar. 
Weit nothwendiger, als das zweymalige Fuͤttern des Tages ſcheint 
mir das wiederholte Geben friſchen Waſſers. 


Ob die Beymiſchnug von Hanf zu den eben vom Herrn 
Grafen angegebenen Futter notwendig uud nuͤtzlich iſt, bleibt 
fuͤr mich noch eine unentſchiedene Frage. Ich habe ihn nie mit⸗ 
gegeben, außer verſuchsweiſe, und dann gefunden, daß dieſe 
Thiere ihn dann liegen laſſen, oder im Käfig herumwerfen. 


Daß man dieſen Vögeln noch Mehlwuͤrmer reicht, verſteht 
ſich faſt von ſelbſt. Was im Sommer die friſchen Ameiſeneyer 
betrifft, ſo habe ich nie nachtheilige Folgen davon bemerkt, auch 


wenn ſie die Voͤgel im Uebermaaße bekommen. Nur das Eine 
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iſt gewiß, daß die Vögel ſchnell dovon in die Mauſer fallen, 
was man, wenn ein Sproſſer oder eine Nachtigall im 
vollen Singen iſt, nicht gern ſieht. Ich gebe ſie aber nie ganz 
friſch, ſondern immer etwas abgewelkt, d. h. ich bringe ſie durch 
kuͤnſtliche Wärme bis zum Schwitzen, dann breite ich ſie an der 
Luft aus, bis ſie wieder trocken, jedoch nicht ausgedorkt ſind, 
und dann verfüttere ich ſie. 


(B.) Mir ſcheint das vom Herrn Grafen von Gourcy⸗ 
Droitaumont oben angegebene Futter flr die Inſectenfteſſer 
fo ganz vorzuͤglich, daß es kaum Etwas zu wuͤnſcheu uͤbrig 
laͤßt. Es iſt wohlfeil, überall leicht zu haben, mit geringer 
Muͤhe zu bereiten und hat den großen Vorzug, daß es die Voͤ⸗ 
gel gefund erhält, und fie zum Geſange reizt, ohne ſie zu fett 
werden zu laſſen. Das Letztere iſt ein großes Uebel, und wenn 
es ein Mal eingetreten iſt, nur mit Muͤhe und Vorſicht zu be⸗ 
ſeitigen, doppelt unangenehm aber, wenn es, wie es nicht ſelten 
geſchieht, die Voͤgel heiſer macht. Da der Hanf, wie oben an⸗ 
gegeben wurde, aͤußerſt fein gemahlen wird, find die Voͤgel außer 
Stande, ihn im Käfige herum zu werfen; fie müffen ihn mit 
freſſen und gedeihen gut davon. 

Uebrigens verdient die oben vom Herrn Grafen angege⸗ 
bene Fuͤtterungsweiſe vor der zuletzt beſchriebenen reinen Quark⸗ 
fuͤtterung auch deswillen den Vorzug, weil die Excremente der 
Voͤgel bey der oben bemerkten Fuͤtterungsart nicht den, von 
meinem Freunde Richter bey der bloſen Quarkfuͤtterung ſelbſt 
zugegebenen unausſtehlichen Geſtank verbreiten; denn dieſer iſt, 
wenn ihn die Excremente einmal haben, bey einer bedeutenden 
Anzahl Inſectenfreſſer auch bey der groͤßten Reinlichkeit nicht 
ganz zu entfernen und fuͤr Menſchen und Voͤgel etwas hoͤchſt 
Unangenehmes. 


Fütterung der Saamen freffenden Vögel, (Dr. R.) 


Unter den Saamen freſſenden Voͤgeln giebt es zwar 
einige, welche das ganze Jahr hindurch nur eine einzige Art 
Saͤmerei freſſen. Die meiſten aber genießen ſehr verſchiedenar⸗ 
tige Saͤmereien, und da der eigentliche Liebhaber der Stuben: 
vogel gewohnlich für dieſe Voͤgel größere oder kleinere Geſell⸗ 
ſchaftsbauer eingerichtet hat: ſo wird ein vielfach gemiſchtes 
Futter für die Saamenfteſſer nicht allein zweckmaͤßig, ſondern 
durchaus nothwendig, um dieſe Vögel bei guter Geſundheit und 
in fleißigem Singen zu erhalten. Den Hanf hält man allge— 
mein für zu hitzig; ich bin nicht ganz dieſer Meinung, wohl 
aber glaube ich, daß ihm eine eigene Schärfe anhaͤngt, welche 
bei langem Genuſſe nicht ohne Schaden ſeyn duͤrfte. Dieſe 
Schärfe hängt vorzüglich an der innern grünen Schale des 
Hanfs, deſſen eigentliches, von der Huͤlle befreites Saamenkorn 
gewiß mild und nur nahrhaft iſt. Um alſo dem Uebel wegen 
der Schaͤrfe des Hanfes zu begegnen, darf man den Hanf nur 
ſo lange kochen, bis der Keim durch die aufgeſprungene Schale 
hindurchkommt. Dann wird er getrocknet. Auf dieſe Art 
gekochter und getrockneter Hanf ſchadet Nichts. — 


Dem ohne dieſe Vorbereitung gefuͤttertem Hanfe iſt in 
der Schaͤdlichkeit der Winterruͤbſen und der Raps gleich, wes⸗ 
halb man nur Sommerruͤbſen fuͤttern darf. 


Salat, Diſtel⸗ und Canarienſaamen, fo wie die Kerne 
der Sonnenblumen, der Saame von Erlen und Birken, von 
verſchiedenen Graͤſern, beſonders der von Wegebreit Plantago 
major — dieſe Pflanze trägt im Herbſte eine große Menge 
Saamen, welche man auf jedem Wege, beſonders auf verraſten 
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Fahrwegen anteifft — alle dieſe Saͤmereien find fuͤr den Saas 
menfteffer ſehr zu empfehlen. Mohnſaamen, ſowohl von Pa- 
payer sativum, als von Pap. rhoeas wird von den meiſten 
der Saamen freſſenden Vögel gern gefreſſen und eifrig aufges 
ſucht. Der Stubenvögelliebhaber kann ſich dieſe Sämereien 
leicht verſchaffen und abwechſelnd oder gemiſcht fuͤttern. In 
jedem Falle bekommen ſie dieſen Voͤgeln ſehr gut; was der eine 
nicht verzehrt, frißt der andere und ſo kann jeder ſeine Lieblings⸗ 
ſpeiſe auf diefe Art ausſuchen. — 


Im Fruͤhjahre giebt man dieſen Vögeln oft Maͤuſegeſchirr 
und Kreuzgras, im Sommer Salat, im Herbſte 7 5 Wer 
Kohl, Brunnenkreſſe und Endivien, den Meiſen reicht man 
Kuͤrbiskerne, außer dieſen Schoͤpstalg, welchen ſie begierig 
verzehren. Die Haͤnflinge freſſen gern Salz; man thut 
deswegen wohl, ihnen dieſes unter den friſchen Sand, mit wel⸗ 
chem die Boden der Käfige immer hinlaͤnglich verſehen ſeyn 
muͤſſen, gemiſcht von Zeit zu Zeit zu geben. 

Waͤhrend ich dieſes niederſchrieb, ſtreute ich eine Hand voll 
Salz in meinen Geſellſchaftsbauer, und fand, daß auch der 
Stieglitz, Erlenzeiſig und Zitſcherling (Leinzeifig, 
Fringilla linaria, Linn.) das Salz freſſen. Ich habe früher 
auf dieſen Gegenſtand wenig Achtung gegeben, und es iſt mir 
durch dieſe neue Beobachtung wahrſcheinlich geworden, daß meh⸗ 
rere Voͤgel wenn auch nicht immer, doch unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden Salz freſſen. g 


Bei den Tauben iſt es eine bekannte Sache, und der 
Gegenſtand verdient, genauer beobachtet und ſorgfaͤltiger erforfcht 
zu werden. Sch führte früher * das in Waſſer gegebene Salz 
als ein Heilmittel fuͤr die Voͤgel in einem gewiſſen Krank⸗ 
heitszuſtande auf; auf jeden Fall iſt es fuͤr die, welche es 
freſſen, ein Mittel die Verdauung zu befoͤrdern und manchen 
Krankheiten vorzubeugen. — 


Auch iſt es mir nicht unwahrſcheinlich, daß die Saamen 
freſſenden Voͤgel um der ſaliniſchen Beſtandtheile, welche in den 
Pflanzen enthalten find, willen fo gern Gruͤnes freſſen. — 


Einige Bemerkungen über den Vöͤgelgeſang. (G.) 


Nach der in unſerm Handbuche der Stubenvoͤgel enthal⸗ 
tenen ganz vortrefflichen Abhandlung uͤber den Voͤgelgeſang 
vom Herrn H. W. Kaͤuffer waͤre es nicht nur überflüffig, 
ſondern ſogar anmaßend, mehr über dieſen Punct ſagen zu 
wollen; denn Gruͤndlicheres laͤßt ſich gewiß nicht geben. Des⸗ 
wegen will ich von den Beobachtungen, welche ich in den vielen 
Jahren, in denen mir die Stubenvögel fo viele Freude gewaͤhr⸗ 
ten, über ihren Geſang gemacht habe, nur einige mittheilen. 
Dieſe beziehen ſich auf die Erfahrung, daß beinahe jeder Vogel 
nicht nur in der Gefangenſchaft Gaͤnge aus den Geſaͤngen 
der andern ihn umgebenden Voͤgel annimmt, ſondern daß man 
auch bei faſt allen Wildfaͤngen der Inſectenfreſſer ſogleich be⸗ 
merken kann, daß auch ſie ſich Strophen aus den Geſaͤngen 
ganz anderer Arten zu eigen gemacht haben. Die Erfahrung 
lehrt leider nur zu oft, wie ſehr der Schlag des Sproſſers 
verdorben wird, wenn er unter vielen Nachtigallen aufwaͤchſt. 
Auch dieſe behaͤlt ihren Schlag nicht immer ganz rein. Einer 


Siehe Brehms Handbuch für den Liebhaber der Stub 
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meiner Freunde beſitzt jetzt eine Nachtigall, die als junger 
Herbſtvogel gefangen wurde und wunderſchoͤne Touren hat, 
dieſe aber oͤfters, am Auffallendſten zu Anfang ihrer Singzeit 
mit mehreren Strophen des Grasmuͤckengeſangs untermiſcht. 
Daß ſie nicht aufgezogen wurde, bewies die große Wildheit, 
welche ſie waͤhrend der erſten Monate ihrer Gefangenſchaft zeigte. 
Jedermann weiß, wie viele fremde Strophen der Moͤnch in 


ſein ſchoͤnes Lied einmiſcht; davon habe ich unzählige Beweiſe, 


U 


die untrüglichften giebt jedoch Brehm im Handbuche S. 96. 
Derſelbe hoͤrte am 29. April 1834 einen Moͤnch, welcher 
den Lockton der Sumpfmeiſe ſo vollkommen nachahmte, daß er 
dieſe Meiſe uͤberall mit den Augen ſuchte. Eine wild gefangene 
Gartengrasmuͤcke machte bei mir die kreiſchenden Gänge 
von Hyppolais und noch Anderes nach, einige meiner fahlen 
Grasmuͤcken ahmten Strophen des Feldlerchengeſangs und 
den Wachtelſchlag nach, meine jetzige hat ſich das Lied des 
Fitis und das Klipp, klipp des Muͤllerchens zu eigen 
gemacht. Die Sperbergrasmuͤcke hat nie einen von 
fremden Gaͤngen ganz reinen, ſondern zuweilen einen nur aus 
dieſen zuſammengeſetzten Geſang. Von den Wuͤrgern, Blau- 
kehlchen, Steinſchmaͤtzern, Baſtardnachtigallen 
und den meiſten Schilffängern brauche ich nichts zu ſagen; 
Jeder weiß, aus wie vielen entlehnten Geſaͤngen und Geſang— 
theilen ihre Lieder beſtehen. Dasſelbe gilt beinahe von dem 
weißhalſigen und kleinen Fliegenfaͤnger. Manche 
wild gefangene Steindroſſel ſpottet auf 10 Voͤgel herrlich 
nach. Die blaue traͤgt fremde Geſangtheile zwar eben ſo 
ſchoͤn, aber nie in ſolcher Menge vor. — Die Kalenderlerche 
ahmt in der Freiheit alle Voͤgellieder und Rufe, die ſie nur 
hoͤrt, trefflich nach. Einige meiner Baumlerchen machte, 


bald nachdem ſie gefangen war, einen Gang des Nachtigallen— 


ſchlages und den Geſang der Haubenlerche gut nach. Wie 
ſchoͤn bereichert der Gartenroͤthling (Gartenrothſchwanz) ſein 
Lied mit fremden Zuſaͤtzen! 

Das Rothkehlchen iſt einer von den Voͤgeln, in 
deren Geſang ich bis jetzt nicht leicht etwas Entlehntes bemerkte; 
doch verbindet mein jetziger Wildfang das Zizibe der Fink— 
meiſe auf eine komiſche Art mit feinem floͤtenden Schluß— 
accorde. — ; 

Es würde jedoch viel zu weit führen, wenn ich die un- 
zaͤhligen, mir vorgekommnen Beweiſe von dem, was ich be⸗ 
haupte, anfuͤhren wollte; nur muß ich noch bemerken, daß es 
hauptſaͤchlich der Finken- und Wachtelſchlag, das ſchoͤne, flötende 
Lied des Pirols und die ſchwirrenden Töne der Rauch- 
ſchwalbe ſind, welche von vielen dieſer Voͤgel erlernt und ſo 
taͤuſchend, als es ihre Stimmorgane nur erlauben, hervorgebracht 
werden. Sonderbar iſt es, daß trotz allen meinen Bemuͤhungen, 
einen Vogel zu erhalten, der den Ruf des Kuckuks nachgeahmt 
haͤtte, mir dieß nie gelang, und doch hatte ich ſchon eine ziem— 
liche Anzahl von Wuͤrgern, Blaukehlchen und andern 
nachahmenden Voͤgeln. — 

In der Gefangenſchaft iſt die Nachahmungsſucht der 
Voͤgel natürlich noch weit auffallender. Vor 20 Jahren, als 
ich den überwiegenden Werth des Naturgeſangs der Voͤgel noch 
nicht kannte: kaufte ich einen Moͤnch, der eine kurze Arie 
pfiff. Dieſer Vogel lebte uͤber 11 Jahre bei mir, und als ich 
ſpaͤter eine andere wild gefangene ſchwarzkoͤpfige Gras: 
muͤcke kaufte, gefiel ihr dieſe Arie ſo gut, daß ſie 2 ganze 
Strophen davon annahm, und da ſie auch eben ſo lange lebte, 

Iſis 1843. Heft 7. 
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wie die erſte, mußte ich dieſe mir ziemlich unangenehmen Toͤne 
des ſonſt vortrefflichen Vogels bis vorigen Winter, in welchem 
er endlich ſtarb, immer fort hoͤren. Auch ein Paar andere 
Voͤgel hatten ſich dieſelben zu eigen gemacht, und um ſie nicht 
mehr zu hoͤren, gab ich ſie weg. — 

Meine Amſel, ein Wildfang, die ich nun faſt 9 Jahre 
beſitze, lernte bei mir das Zizibe der Finkmeiſe und den 
ſchoͤnen Lockton der Baumlerche ſehr gut nachahmen. Ich 
hatte einen Alpenflüevogel, welcher lange Zeit neben 
einer Nachtigall gehangen und Etwas von ihrem Schlage 
angenommen hatte. — Jeder Voͤgelliebhaber weiß, wie ſehr eine 
wild gefangene Feldlerche nach ein Paar Jahren durch Stro⸗ 
phen und Töne aus den Liedern der um fie hängenden Voͤgel 
ihren Geſang gewoͤhnlich ſchon verdorben hat. 

Wer laͤngere Zeit ſich an den Stubenvoͤgeln ergoͤtzt, weiß 
dieß Alles ebenſogut, wie ich; deswegen ſoll das bereits Geſagte 
nur Denen, welche erſt anfangen, ſich dieſer ſchoͤnen und bes 
lohnenden Liebhaberei zu ergeben, zur Warnung dienen, nie 
auf längere Zeit ſchlechte Sänger unter die vorzuͤglichen zu 
bringen, ſondern die erſtern, wenn fie ja gehalten werden, in 
einem entfernten Zimmer aufzubewahren. — 


Zun Schluſſe bemerke ich noch, daß jeder Vogel um ſo 
lauter ſingt, je Alter er wird, was man ſchon im zweiten Jahre 
bemerkt, offenbar weil ſich, wie bei dem Redner, die Stimm⸗ 
organe immer mehr ausbilden. 


Das Eigenthuͤmliche in den Stimmen der Voͤgel. (Von B.) 


Obgleich die Nachahmungsſucht der Voͤgel ſo groß iſt, 
wie ſie eben geſchildert wurde — ſie geht ſo weit, daß man in 
der Freiheit Holzheher wie Auerhaͤhne balzen und Wie⸗ 
ſenſteinſchmaͤtzer (Saxicola rubetra) wie Edelfinken 
ſchlagen hoͤrt — ſo hat doch jeder Vogel in ſeiner Stimme et⸗ 
was Eigenthuͤmliches, worin etwas wahrhaft Wunderbares liegt. 
Die Stimme mancher Raubvoͤgel hat Aehnlichkeit mit einander; 
allein der Kenner unterſcheidet ſogleich an der Stimme die 
verſchiedenen Arten. Der Baum- und Thurmfalke ſtoßen 
beide ihr Kli, kli, kli, kli, kli aus; aber bei einiger Uebung weiß 
man, wenn dieſes Kli, kli, kli, kli, ertönt, ſogleich, ob es von 
einem Baum- oder Thurmfalken kommt. Der Gartenfink und 
die Finkmeiſe locken beide Fink, fink, wovon ſie ihren Namen 
erhalten haben; allein der Klang und die Betonung dieſes Fink 
iſt bei beiden Arten ſo verſchieden, daß der einiger Maaßen 
Geuͤbte das Fink jeder Art ſogleich erkennt. Der Gartenroth— 
ſchwanz, der Fitis und graue Laubſaͤnger locken alle hoid, hoid, 
allein das des erſtern iſt ſo ſtark und das des zweiten ſo ſanft, 
daß der Kenner das Hoid aller drei augenblicklich unterſcheidet. 
Mehrere Droſſelarten, der Moͤnch, die Gartengrasmuͤcke und die 
klappernde, der Sumpfſchilfſaͤnger und auch der gelbſtreifige 
Schilfſaͤnger (Calamoherpe aquatica) locken tack; allein das 
feine Gehoͤr des Liebhabers weiß ſogleich, ob das Tack, das es 
vernahm, von einer Amſel oder Rothdroſſel, oder einem der 
genannten Voͤgel ausgeſtoßen wurde. Der Wald- und gefleckte 
Waſſerlaͤufer, Totanus ochropus et glareola, Tem. haben 
ein eigenes Si ſi ſi, ein ſchwirrendes Geſchrei, wenn fie aufflie⸗ 
gen; allein der kleinere letztere ſchreit viel ſchwaͤcher, als der 
erſtere größere, und deswegen weiß der, welcher beide kennt, 
beim Ausſtoßen dieſes Geſchreis ſchon, welchen von beiden er 
vor ſich hat. Ein gewiſſes Si fi haben mehrere Meiſen und 
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alle Goldhaͤhnchen, allein nicht nur die erſtern, ſondern auch die 
letztern laſſen ſich bei einiger Uebung ſchon am Locktone unter⸗ 
ſcheiden. — 

Noch weit auffallender iſt dieß beim Geſange. Die na⸗ 
tuͤrlichen Gefänge haben faſt alle etwas fo Eigenthuͤmliches, 
daß man bei einiger Kenntniß des Voͤgelgeſangs nur einige Toͤ⸗ 
ne zu bören braucht, um ſogleich zu wiſſen, welchen Vogel man 
vor ſich habe. Dieß gilt ſelbſt bei verwandten Geſaͤngen. Der 
Liebhaber braucht nur den Anfang eines Sproſſer⸗ oder Nachti⸗ 
gallenſchlages zu hoͤren, und er weiß ſogleich, von wem der 
Schlag ausgeht. Ja der Kenner unterſcheidet ſchon an den 
erſten Touren den ungariſchen Sproſſer von dem polniſchen, 
und dieſen von dem pommerſchen. Wie ähnlich find die Ge⸗ 
ſaͤnge der von mir unterſchiedenen Schilſſaͤngergattungen, und 
doch erkenne ich ſogleich am Geſange den Rohr-, Teich— Strauch⸗ 
und Weidenſchilfſaͤnger Calamoherpe arundinacea, piscinarum, 
arbustorum et salicaria. Obgleich dieſe Vögel viel Fremd⸗ 
artiges in ihren Geſang einmifchen: fo hat doch der Vortrag 
eines Jeden etwas Eigenes, und der des Weidenſchilfſaͤngers 
hat ſo viel Vorzuͤge vor denen der Calamoherpe arundinacea, 
daß man, wenn man ihn hoͤrt, ſchon an den Sumpfſchilfſaͤnger 
erinnert wird. Der Moͤnch der Fichtenwaͤlder und der der 
Laubhoͤlzer haben beide die, dieſer Grasmuͤcke eigenthuͤmliche 
Schlußſtrophe, den ſogenannten Ueberſchlag; allein ihr uͤbriger 
Geſang iſt ſo verſchieden, daß man an den im Kaͤfige gehaltenen 
ſogleich erkennen kann, ob er aus Fichten- oder Laubwald ſtammt. 
Etwas Aehnliches gilt von den Singdroſſeln und mehreren 
Gattungen, welche die Laub- und Nadelwaͤlder bewohnen; nur 
Aufmerkſamkeit und Kenntniß gehoͤrt dazu, um dieſe Geſaͤnge 
zu unterſcheiden. Der Kenner aller dieſer Geſaͤnge hat in der 
Freiheit und in dem Zimmer, welches mit ſeinen Lieblingen 
angefüllt iſt, einen außerordentlichen Genuß; alle dieſe Geſaͤnge 
zu unterſcheiden und, ſo zu ſagen, zu genießen, gewaͤhrt ihm 
eine Unterhaltung und eine Freude, welche nur der beurtheilen 
kann, welcher ſie aus Erfahrung kennt. — 


Das Alles ſoll nur dazu dienen, den ungemein großen 
Umfang unſerer ſchoͤnen Liebhaberei zu zeigen, und fuͤr ſie 
Freunde zu gewinnen, denn der Genuß ſteigt um ſo hoͤher, je 
mehr ſich die Kenntniß erweitert. — 


Etwas über die Geſundheit der Vögel. (Von G.) 


Wie ſchon in unſerm Handbuche geſagt wurde, iſt es 
leichter, die Krankheiten der Voͤgel zu verhuͤten, als ſie zu hei⸗ 
len; denn es iſt unendlich ſchwer, wo nicht unmoͤglich, ein 
ſicheres Mittel zur Hebung dieſes oder jenes Uebels anzugeben. 
Folgendes moͤchte daher bloß wegen der guten Meinung, in 
welcher es mitgetheilt wird, ſeinen geringen Werth haben. — 


Wenn ein Vogel ſein gewoͤhnliches Futter nicht anruͤhren 
will, jedoch Mehlwuͤrmer noch annimmt: gebe ich ihm einige 
derſelben, welche 2 bis 4 Stunden in friſchem Mandeloͤl gelegen 
haben, und reiße ihm 8 bis 4 Steuerfedern aus, und wenn 
dieß Mittel nicht anfchlägt, ziehe ich den andern Tag noch eben 
ſo viele Steuerfedern aus. Dieß Mittel hilft gewöhnlich, ver 
muthlich aus derſelben Urſache, welche jedem Vogel nach der 
Mauſer einen großen Hunger verurſacht. — 

Beim Anſchwellen der Fettdruͤſe ſoll man die kleinen 
Federn, welche ſie bedecken, ausreißen, und mit einer Steck⸗ 
nadel fie von oben nach unten fanft ausſtreichen, damit die 
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Feuchtigkeit herausfließe; aufſchneiden darf man ſie aber auf 
keinen Fall. — 


Beim Anfange der Darre, nehmlich wenn der Vogel ab⸗ 
magert und ungewoͤhnlich viel frißt, reißen ihm unſere Vogel⸗ 
haͤndler 3 Schwungfedern aus, indem fie von der erſten langen 
anfangen und immer eine uͤberſpringen — warum das letztere 
ſehe ich nicht ein —; dann giebt man ihm viel gemahlenen 
Hanf unter das Futter und viele Mehlwuͤrmer; nur muß man 
beim Abbrechen dieſes beſſern Futters ganz allmaͤhlich und ſehr 
vorſichtig zu Werke gehen. Dieſes Mittel bewährte fi ſchon 
oͤfters bei mir. — 

Bei der fallenden Sucht iſt es neben dem Eintauchen in 
kaltes Waſſer ſehr gut, dem Vogel die drei mittlern Steuerfe⸗ 
dern auszureißen; dieß benimmt ihm viele Hitze. — 


Wenn der Vogel zu fett wird und zu wenig Koth fallen 
laͤßt: giebt man ihm duͤrre Ameiſeneier in den Waſſertrog, 
damit ſie ihn abfuͤhren; beim zu Fettwerden muß man den Hanf 
und die Mehlwuͤrmer ſparſam fuͤttern. — Auch die Wintermau⸗ 
ſer, wenn ſie wegen zu vielen Fettes des Vogels nicht vor ſich 
geht, wird durch duͤrre, in den Waſſertrog geworfene Ameiſen⸗ 
eier befoͤrdert. — 


Bei Huſten und Heiſerkeit iſt weißer, im Trinkwaſſer auf⸗ 
gelöfter „ Gandiszuder ſehr gut; im Fruͤhjahre giebt man auch 
mit Nutzen gegen den Huſten einen Kellerwurm. (Kellerſpinne.) 

Gegen jeden Schaden an den Fuͤßen oder Fluͤgeln habe 


en Beſſeres gefunden, als die Trauben- oder Weinbeer⸗ 
albe. — 


Mit mehr Sicherheit kann ich Einiges, was hier folgen 
ſoll, als Vorbeugungsmittel gegen die gewoͤhnlichen Krankheiten 
empfehlen. Das Futter fuͤr die Inſektenfreſſer muß an einem 
kuͤhlen Orte aufbewahrt und ihnen taͤglich zweimal, nehmlich 
Fruͤh und Mittags gereicht werden. Ebenſo gebe man ihnen 
in der heißen Jahreszeit gegen 3 Uhr wieder friſches Waſſer. 
Die Kuͤhle desſelben ladet ſie ein, ſich in dieſer heißen Stunde 
zu baden, wodurch die bevorſtehende Mauſer befoͤrdert wird. — 


Nie muß man den von den Voͤgeln ſchon beſchmutzten Sand, 
wenn er auch gereinigt und geſiebt worden, ihnen wiedergeben; 
denn er hat die kieſelartigen Theile, welche ſie gern verſchlucken, 
bereits verloren, und enthaͤlt nur noch die erdigen, welche fuͤr 
ſie nichts taugen; auch bekommt dann nicht ſelten ein reiner 
Vogel das von einem, damit geplagten, abgefallene Ungeziefer, 
und dieſes wird auf jeden Fall wieder in den Kaͤfig gebracht. 


f Es iſt zwar den Voͤgeln wohlthaͤtig, wenn ſie im Fruͤh⸗ 
jahre und Herbſte ein Wenig in die Sonne kommen, ſobald 
dieſe aber ſtark brennt, iſt ſie ihnen nachtheilig; dagegen iſt es 
ſehr gut, ſie waͤhrend der ſchoͤnen Jahreszeit viel in die Luft 
zu haͤngen. — 


8 Es giebt Wildfaͤnge, welche ſich beſonders im erſten 
Jahre, in welchen ſie ſich im Kaͤfige befinden, die Schwung⸗ 
und Steuerfedern ſo abſtoßen, daß ſie bis auf den im Fleiſche 
ſteckenden Kiel abgenutzt werden. So weit darf man es aber 
nicht kommen laſſen, man muß ihnen vielmehr fruͤher und zwar 
bei zunehmendem Monde die Stuͤmpfe nach und nach ausreißen. 
Selten fallen ſolche bis ins Fleiſch abgeſtoßene Federkiele zur 
Mauſerzeit von ſelbſt aus, und da ſie nicht mehr herauszuziehen 
find; verfaulen fie darin und bewirken fo bösartige Geſchwuͤre, 
daß man immer befuͤrchten muß, den Vogel zu verlieren. — 


— 
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Wenn bei einem, der Fruͤhlingsmauſer unterworfenen 
Vogel dieſe nicht zur rechten Zeit eintritt, und er deswegen zu 
kraͤnkeln anfängt, muͤſſen ihm nach und nach in Zeit von 8 — 
10 Tagen alle Steuerfedern, und wenn er ſich nicht beſſert, 
ſpaͤterhin auch noch einige Schwungfedern ausgeriſſen werden. 
Meiſtens hilft jedoch das Ausreißen der Schwanzfedern allein; 
der Vogel wird wieder geſund, und laͤßt ſich dadurch oft nur 
ein Paar Tage in ſeinem Geſange ſtoͤren; er uͤberſpringt dann, 
wie es nicht ſelten auch in der Freiheit, z. B. bei den ſchwefel⸗ 
gelben Bachſtelzen, den Wieſenpiepern und mehrern Strandlaͤu— 
fern geſchieht, ohne Nachtheil dieſe Mauſer, und wechſelt bei 
der im Sommer eintretenden alle Federn. — 


In der beigefuͤgten Tabelle habe ich die Jahreszeit des 
Federwechſeſs der meiſten jener 100 Voͤgelarten, die ich im 
Käfige hielt, angegeben. Genau den Monat zu nennen ift nicht 
möglich, weil in manchen Jahren die Mauſer um mehrere 
Wochen fruͤher, oder ſpaͤter, als gewoͤhnlich eintritt; allein die 
dort enthaltenen Angaben werden hinreichen, um beim Unwohl⸗ 
ſein eines Vogels leicht entdecken zu koͤnnen, ob die verſpaͤtete 
oder ganz ausgebliebene Mauſer die Urſache des Uebelbefindens 
iſt, und dann die geeigneten Mittel zu ergreifen. Noch bemerke 
ich, daß es fuͤr die Voͤgel, welche jaͤhrlich nur eine Mauſer 
haben, weit gefaͤhrlicher iſt, wenn die alten Federn nicht alle 
entfernt werden, als fuͤr die, welche einem doppelten Federwech— 
ſel unterworfen ſind, weil der zweite, wenn der erſte ausbleibt, 
gewoͤhnlich erfolgt, und dann Alles wieder ausgleicht. — 


Vor einigen Tagen wurde mir von einem Sachverſtaͤn⸗ 
digen verſichert, daß man wohlthue, wenn bei einem Vogel die 
Kopf⸗ oder andern Federn ausfallen, ohne wieder zu wachſen, 
dieſe kahlen Stellen mit dem Fette, welches von der Suppe 
abgeſchoͤpft wird, beſchmiert, um neue Federn zu erzeugen. Auch 
bei Saͤugethieren ſollen durch dieſes Mittel an kahlen Stellen 
die Haare wieder wachſen. — 


Nachtrag zu den Krankheiten der Stubenvoͤgel von Richter, Med. Dr. 


Da in dem Fruͤhjahre 1834 die Kreuzſchnaͤbel ſehr hau: 
fig bei uns waren, ließ ich mir mehrere fangen. Wie gewoͤhn⸗ 
lich waren ſie bald eingewohnt, zahm und zutraulich. Beſondere 
Freude machte mir ein junger Vogel unter ihnen, weil er recht 
artig ſang. Dieſe Freude ſollte aber nicht lange dauern, denn 
ſchon nach einigen Wochen vermißte ich ſeinen Geſang; er wurde 
traurig, und ſtraͤubte die Bruſt- und Bauchfedern; auf dem 
Ruͤcken aber lagen ſie noch ziemlich knapp an, und er zeigte 
noch keinen Buckel, hatte alſo keinen Wanderbuͤndel wie die 
Vogelliebhaber ſich auszudrucken belieben, fein Auge war groß 
und hatte einen erhoͤhten Glanz, die Reſpiration (das Athmungs⸗ 
geſchaͤft) war fo beſchleunigt und ftöhnend wie bei einem Thiere, 
welches recht gejagt wird; beim Ausathmen war ein kurrender 
Ton hoͤrbar, die Darmausleerung war ſparſam und duͤnn. 
Dabei fraß der Vogel wenig, und was merkwuͤrdig war, er 
ſoff faſt gar nicht. Er magerte ſchnell ab, ſteckte den Kopf 
unter die Fluͤgel und ſtarb nach 4 Tagen. 


Wie dieſem, ſo erging es noch 4 andern, unter denen 
einer ſchon den zweiten Tag ſtarb; bei ihm traten alle Symp⸗ 
tome weit heftiger auf. Wie mir iſt es auch Andern mit ihren 
Kreuzſchnaͤbeln ergangen. Ich konnte mir Anfangs keine deut⸗ 
liche Vorſtellung von dem Weſen der Krankheit machen, ich 
beſchloß daher, andere noch einzuſtecken, und wenn ſie ſterben 
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ſollten, ihren Körper zu unterſuchen. Schon den dritten Tag 
hatte ich wieder eine Leiche unter meinen Voͤgeln. Aus dem 
aͤngſtlichen Athemholen, dem erhoͤhten Glanze der Augen und 
der ſpaͤrlichen Darmausleerung ſchloß ich, daß meine Vögel an 
einer entzuͤndlichen Krankheit gelitten hatten, und vermuthete, 
daß die Bruſtorgane, namentlich die Lungen oder Lungenſaͤcke, 
der Sitz derſelben ſeyn mußten. Deshalb öffnete ich dem vor⸗ 
her gerupften Vogel die Bruſt zuerſt. Meine Anſicht von der 
Natur der Krankheit wurde durch dieſe Unterſuchung vollkom⸗ 
men beſtaͤtigt; denn beide Lungen waren durch den Entzuͤndungs⸗ 
proceß nicht nur mit der ſie umkleidenden Haut verwachſen, 
ſondern in ihrer Subſtanz auch völlig verändert und zu einer 
Maſſe zuſammen geſchmolzen, die im Innern deutliche Spuren 
einer anfangenden Eiterung bemerken ließen. Dieſe Kreuzſchnaͤ⸗ 
bel waren alſo an Lungenentzuͤndung, gegen welche ſich bei ſo 
kleinen Thieren ſchwerlich viel thun laͤßt, geſtorben. — 


In dieſen Nachtraͤgen habe ich noch einen Irrthum zu 
berichtigen. Unter den Vogelkrankheiten habe ich in Brehms 
Handbuche der Stubenvoͤgel ein Uebel angefuͤhrt, welches darin 
beſteht, daß die Voͤgel oft ſo dicke, von den Federn entbloͤßte 
oder doch ganz ſtruppig ausſehende Fluͤgelſpitzen bekommen, daß 
ſie dieſelben kaum zu tragen im Stande ſind. Ich glaubte 
damals die Urſache dieſes Uebels in einer fehlerhaften Mauſer 
gefunden zu haben. Allein meine ſpaͤter daruͤber angeſtellten 
Beobachtungen haben mich uͤberzeugt, daß es etwas ganz An— 
deres iſt, was den Voͤgeln dieſes Uebel zuzieht. Man findet 
beſonders in den Sommer- und Herbſtmonaten in den Kaͤfigen 
der Saamen freſſenden Vögel ein Inſect in zahlloſer Menge. 
Dieſe Inſecten find es, welche den Voͤgeln jenes Uebel verur- 
ſachen. Sie gehen Abends, wenn die Vögel ſchlafen, aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor; kriechen an den Fuͤßen herauf, unter 
die Fluͤgel hinein, und freſſen ſich an den Fluͤgelſpitzen auf der 
Haut und an den Federn feſt, ja ſelbſt in dieſe, da, wo ſie in 
der Haut ſtecken, hinein. Dieß erregt bald eine ſchleichende 
Entzuͤndung und eine Geſchwulſt, die dem Vogel ungemein 
unangenehm iſt, und ihn veranlaßt, ſich an dem Fluͤgel herum 
und die Federn oft abzubeißen. Beim Federwechſel kann wegen 
dieſer krankhaften Beſchaffenheit dieſes Theils die Erneuerung 
der Fluͤgelfedern nicht gut von Statten gehen; auch find wohl 
gerade in der Mauſer des Vogels, weil in dieſer Periode ein 
ſtaͤrkerer Andrang der Saͤfte ſtattfindet, dieſe Schmarotzerinſecten 
beſonders thaͤtig, ihrer Nahrung nachzugehen und zerſtoͤren die 
jungen Federkeime geradezu. Dieſes Inſect iſt winzig klein, 
und erſcheint unter der Lupe betrachtet, als eine Wanze von 
blutrother Farbe, es iſt aͤußerſt lebhaft und geſchwind im Ent⸗ 
weichen; ſein Wohnſitz iſt beſonders die Stelle, wo die Sitzſtan— 
gen aufliegen, man findet es aber auch unter dieſen und in den 
Löchern, welche die eingeſteckten Drahtſtaͤbe nicht ganz ausfuͤllen 
in Menge. Es kommt nur in den Kaͤfigen der Saamen freſ— 
ſenden Voͤgel vor, hat alſo auf jeden Fall dem oͤligen Saamen 
fein Daſein zu verdanken, und iſt auch durch die größte Rein⸗ 
lichkeit nicht ganz zu vertilgen. — 

Seitdem ich die unangenehme Beobachtung von dem 
Daſein dieſes Inſects, durch welches mir mancher ſchoͤner Vo— 
gel beſonders unter den Finken uͤbel zugerichtet wurde, gemacht 
habe: brachte ich folgendes Verfahren, welches mir gute Dienſte 
leiſtete, in Anwendung. Habe ich einen von dieſer Wanze an: 
gefreſſenen Vogel: ſo nehme ich ihn aus dem Kaͤfige, rupfe 
ihm die noch ſtehenden, gewoͤhnlich abgefreſſenen Federn aus, 
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und beſtreiche den ganzen Theil mit feinem Oele mehrere Tage 
hintereinander; dadurch wird die Geſchwulſt und Haͤrte bald 


der Reiz aufhoͤrt; denn durch dieſe Behandlung 
gehen die vorhandenen Inſekten zu Grunde, und die andern 
werden durch ſie vom Herzulaufen abgehalten. Den Kaͤfig 
reinige ich mit Seifenſiederlauge, und wo ſich in der Folge nur 
etwas weißer Staub — das iſt die Eierniederlage — anſetzt, 
beſtreiche ich die Stelle mit friſchem Tabacksſafte. Auf dieſe 
Art wurde ich Herr uͤber das Ungeziefer. — 

Warum ſich dieſe Voͤgelwanzeß welche ich, weil fie vor⸗ 
zuͤglich ſolche Voͤgel angreift, die zu ben Passeres gehören, 
Cimex passerinus nenne, nur an den Fluͤgelſpitzen anſetzt, iſt 
begreiflich. Dort kann ſie ſich am leichteſten einfreſſen und 
vor dem Nachſuchen des Vogels am Beſten verbergen. Ihre 
Nahrung iſt das zu den Federn gehende Blut. Ich hoffe durch 
die Bekanntmachung dieſes den Saamen freſſenden Voͤgeln ſehr 
verderblichen Inſects und der Mittel zu ſeiner Vertilgung den 
Freunden der Subenvoͤgel eine Freude gemacht zu haben. — 

Wir gehen nun zu unſern neuen Beobachtungen uͤber die 
Voͤgel, welche 
dienen, über. Da man an unſerm Werke die Anordnung der 
Voͤgel nicht allgemein gebilligt hat, laſſen wir ſie hier in der 
ſyſtematiſchen Reihe folgen und fangen mit 

den Raubvögeln (Aceipitres Lin. Raptatores Vig.) 

an. Zu dem, was in unſerm Handbuche S. 321 uͤber das 
Halten dieſer Voͤgel geſagt iſt, bemerken wir noch, daß die klei⸗ 
nern Arten kleine Thiere und zwar friſch und mit den Haaren 
oder Federn erhalten muͤſſen, wenn ſie ſich recht wohl befinden 
ſollen. Auch muß man beim Aufziehen der Jungen wie ſchon 
oben geſagt wurde, die Vorſicht beobachten, ſie nicht zu fruͤh, 
ſondern erſt dann, wenn die Federn hervorbrechen, aus dem 
Horſte zu nehmen, denn ſonſt ſterben ſie gewoͤhnlich an der 
Windſucht, indem ihre Haut durch Luft, welche ſich zwiſchen 
ſie und das Fleiſch eindrängt, fo aufgetrieben wird, daß fie bald 
zu Grunde gehen. Ihr Tod iſt leicht zu begreifen. Die alten 
Raubvoͤgel geben ihren zarten Jungen die gefangenen Thiere 
nicht roh, ſondern gewiſſer Maaßen halb gekocht; denn fie ver⸗ 
ſchlucken das Erbeutete, erweichen es im Kropfe und bringen es 
aus dieſem durch Auswuͤrgen den Jungen in den Schnabel. 
So zubereitetes Fleiſch kann man den jungen Raubvoͤgeln nicht 
geben und deswegen muß man ſie erſt kielen laſſen. 


entfernt, weil 


Beobachtungen 
über die Raubvogel, Ziegenmelker, Segler, Schwalben und den grauen 
Papagei Psittacus erythacus, Linn. 

Der weißſchwänzige Seeadler Haliaetos albicilla 
Br. (Falco albicilla, Lin.) iſt ein großer, herrlicher Vogel, 
welcher nach den verſchiedenen Laͤndern, die er bewohnt, in ver⸗ 
ſchiedene Gattungen (Subspecies) zerfällt, in Groͤnland am 
größten, im mittlern und ſuͤdlichen Europa am kleinſten iſt, 
aber ſtets eine bedeutende Größe hat. Er iſt 211“ bis 318“ 
lang und 7,9“ bis 876“ breit, hat einen großen vorn ſtark 
gebogenen Schnabel, halb befiederte zitronengelbe Fuͤße mit 
ſchwarzen, ſcharfen Naͤgeln und ſtachlichten Sohlen und nach 
dem Alter eine ſehr verſchiedene Zeichnung. Alt im Hoch⸗ 
zeitkleide. Der Schnabel, die Wachs⸗ und Fußhaut gelb, 
der Augenring erbsgelb, der Kopf und Hals weißlich, das ganze 
Gefieder braͤunlich, auf dem Oberkoͤrper in das Weißſchimmel⸗ 
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liche fallend, der Schwanz rein weiß. Im Winter iſt der 
Kopf und Hals graubraun, das ganze Geſieder braun, der 
Schwanz weiß. Im mittlern Alter iſt der Schnabel 
ſchwaͤrzlich, und das braune Gefieder am Ober- und Unterkoͤr⸗ 
per vom Halſe an, wie am Schwanze fahlbraun, weiß gemiſcht 
und gefleckt. In der Jugend ſind der Mantel, die Bruſt 
und der Bauch roſtfarben und braun gefleckt, das Uebrige wie 
im mittleren Kleide; der Augenſtern iſt braun. Er bewohnt 
vorzugsweiſe die Ufer und Inſeln der noͤrdlichen Meere, geht 
bis an die deutſche Kuͤſte herab, wandert im Winter beſonders 
in der Jugend uͤber das Feſtland, und beſucht dann von den 
Waͤldern aus, die Gewaͤſſer und Fluren, frißt Fiſche, Voͤgel 
und Saͤugethiere ſehr verſchiedener Arten, geht auch auf das 
Aas, horſtet auf Felſen und hohen Baͤumen, und legt 2 rauh⸗ 
ſchalige, kalkweiße Eier. Man faͤngt ihn mit Fußeiſen und 
ernährt ihn in einem großen Käfige mit verſchiedenartigem 
Fleiſche. Jung aufgezogen wird er ſehr zahm und laͤßt ſich 
ſogar mit Kartoffeln auffuͤttern; alt eingefangen bleibt er ger 
woͤhnlich lange wild. Am Schoͤnſten ſah ich ihn auf der 
Pfaueninſel bei Potsdam, wo ſich im Jahre 1832 mehrere 
Stuͤck befanden. Er ſitzt ganz ſenkrecht, mit geſtraͤubten Kopf⸗ 
und Hinterhalsfedern, gewoͤhnlich auf einem Fuße, und blickt 
mit ſeinem kleinen Auge oft um ſich. 


Der Steinadler Aquila fulva, Br. (Falco fulvus, 
melanaötos et chrysa&tos, Linn.) (v. B.) 


Er zeichnet ſich von dem vorhergehenden auf den erſten 
Blick durch die bis auf die Zehen befiederten Fuͤße aus; auch 
iſt er etwas kleiner, hoͤchſtens 3“ lang und 7“ breit und nach 
dem Alter verſchieden gezeichnet. Aus gefaͤrbt. Der Schnabel 
iſt hornblaͤulich, vorn ſchwarz, die Wachs- und Zehenhaut gelb, 
der Augenſtern gelbbraun, der Hinterkopf und Hinterhals roſt⸗ 
braungelb, im Sommer lichter, die Hauptfarbe des uͤbrigen 
Körpers dunkelbraun, an der Bruſthoͤhle gewohnlich, an den 
Fußwurzeln ſtets lichter, der Schwanz weiß mit breiter ſchwaͤrz⸗ 
licher Spitzenbinde und braunſchwarzen, nie bis zur Wurzel 
reichenden Querbinden. In der Jugend iſt die Hauptfarbe 
lichter, der Augenſtern dunkler, der reinweiße Schwanz mit 
breiter braunſchwarzer Endbinde, die Fußwurzel weiß, beim 
Weibchen gelblichweiß. Er bewohnt die gebirgigen, ſelten die 
ebenen großen Wälder Europas, ſtreicht im Winter, frißt Hafen, 
junge Rehe, große Vögel u. d. gl.; horſtet auf Baͤumen oder 
Felſen und legt 2 weißliche, rothbraun gefleckte Eier. Es giebt 
2 Gattungen, welche ſich durch Groͤße, Schaͤdelbildung und 
Einſchnitt des Rachens unterſcheiden. Man faͤngt ihn in Fuchs⸗ 
eifen. Ich hatte dieſen Vogel 7 Jahre lebendig, er wurde, ob» 
gleich er erſt im erſten Winter ſeines Lebens in die Gefangen⸗ 
ſchaft kam, ſo zahm, daß ich in ſeinen Kaͤfig gehen, ihm das 
Futter mit der Hand reichen, und mit ihm reden konnte. Er 
hat eine große Staͤrke, wuͤrgt große Katzen und zerreißt ſie mit 
Leichtigkeit, haͤlt die ſtrengſte Kaͤlte ohne Schaden im Freien 
aus — ich fand ihn nach kalten Naͤchten zuweilen mit Reif 
an den Kopf- und Halsfedern bedeckt — und hat das Eigne, 
daß feine Augenringe in der Wuth röthlic werden. Einen 
ſah ich, der ohne Licht leben mußte; bei ihm war das Gefieder 
blaß, und die Wachs- und Zehenhaut weißlich. Er badet ſich 
gern. Der Freiherr von Seyffertitz beſaß einen, welcher mit 
einem Buſſarde, der ihm zum Freſſen in den Käfig geſteckt 
wurde, lange Zeit vertraulich lebte. — 8 


7813 
Der Goldadler. Aquila chrysaetos, Leis. (Aquila 
imperialis, Falco imperialis, Temm.) (B.) 
Dieſer ſchoͤne Adler zerfaͤllt in den nordiſchen und ſuͤdlichen; 
beide ſind kleiner als der Steinadler, dunkler, am Rachen wei— 
ter nach den Augen eingeſchnitten, mit katzenaͤugigem Stern 
und vorn abgeſchnittenem, bis zur Wurzel herauf gebaͤnderten 
Schwanze. Er hat einen ſehr ſchoͤnen Glanz, wird in der 
Gefangenſchaft außerordentlich zahm, fo daß er feinen Herrn 
nicht nur kennen lernt, ſondern ihm auch das Futter aus der 
Hand nimmt, und durch ſein zutrauliches Weſen große Freude 

macht. Man faͤngt ihn in Fuchseiſen. 


Die Schreiadler (B.), von denen es in unſerem Va⸗ 
terlande 3 verſchiedene, 1) den braunen, Aquila fusca — er 
iſt der groͤßte — 2) den pommerſchen, Aquila Pomarina, — 
auffallend hell, eigentlich erdbraun — und 8) den eigentlichen 
Schreiadler, Aquila naevia, — braun, wie Aquila fusca, 
aber viel kleiner — giebt, laſſen ſich wie die vorhergehenden in 
der Gefangenſchaft halten, allein ich habe noch keinen gezaͤhmten 
geſehen. Mein Freund, der Herr von Homeyer auf Nerdin, 
beſitzt einen, welcher recht zahm und huͤbſch iſt. 


Die Flußadler, Pandion alticeps, media et plani- 
ceps (B.), Adler von 2“ Länge und 5“ 9“ bis 6“ Breite 
mit knorrigen, nackten blaͤulichen Fuͤßen, ſtachlichten Sohlen, 
großen Naͤgeln, braunem Oberkoͤrper und blendend weißem Un⸗ 
terkoͤrper, laſſen ſich am Schwerſten unter allen europaͤiſchen 
Raubvoͤgeln ernaͤhren, denn ſie freſſen nichts als Fiſche und 
werden deßwegen wenig Liebhaber finden. Man faͤngt ſie auf 
der ſchon beſchriebenen Milanſcheibe. 


Der Natternadler, Circaetos angujum (B.), iſt zu 
ſelten in unſerm Vaterlande, als daß er hier in Betracht kom— 
men könnte, 


Der Rauchfußbuſſard, Archibuteo alticeps et pla- 
niceps (falco lagopus L.) (B.), iſt zuweilen im Herbſte und 
Winter ſo haͤufig in unſerm Vaterlande, beſonders in den ebenen 
Gegenden deſſelben, daß er nicht ſelten in den Raubvoͤgelfallen 
gefangen und von manchem Liebhaber gehalten wird. Er iſt 
hoͤchſtens 26“ lang und 62“ breit, hat einen etwas kleinen, 
ſchwaͤrzlichen Schnabel, braunen Augenſtern, eine dunkelzitron⸗ 
gelbe Wachs- und Fußhaut, kurze Zehen und eine bis auf die 
Zehen befiederte Fußwurzel. Die Farbe iſt ein Gemiſch von 
Weiß, Gelblichweiß, Roſtgelb, Roſtfarben, Braun und Schiefer⸗ 
ſchwarz. — Die Jungen ſind regelmaͤßiger gezeichnet als die 
Alten und haben ſtets einen hinten weißen, vorn braunſchwarzen 
Schwanz. Die Maͤnnchen ſind wie bey allen vorhergehenden 
Raubvoͤgeln kleiner als die Weibchen. Er frißt vorzuͤglich 
Maͤuſe, verhungerte Feldhuͤhner, auch Froͤſche und Kaͤfer, horſtet 
auf Baͤumen und legt 2 bis 3 weißgraue, lehmfarbig gefleckte 
Eyer. Er wird ziemlich zahm, lernt ſeinen Herrn kennen, liebt 
ihn und kommt auch bald dahin, ihm das Futter, welches in 
allerlei Fleiſch beſteht, aus der Hand zu nehmen. Er zerfällt 
nach der Schädelbildung in die oben ſchon genannten ae 
Gattungen. 


Der Maͤuſebuſſard. Buteo murum medius et sep- 
tentrionalis (B.) ift wenig kleiner, als der Rauchfußbuſſard, 
hoͤchſtens 23“ lang und 54“ breit, mit unbefiederten Fußwur⸗ 
zeln, in der Geſtalt dem Rauchfußbuſſard ſehr aͤhnlich, in der 

Iſis 1843. Heft 7. 
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Farbe hoͤchſt verſchieden. Wachs- und Fußhaut find ſtets zitro— 
nengelb, dunkler oder heller, die Steuer- und Schwungfedern 
ſtets hell- und dunkelgebaͤndert, das uͤbrige Gefieder aber iſt 
hoͤchſt verſchieden. Es giebt, obgleich ſelten, ganz dunkelbraune, 
die meiſten ſind auf dem Oberkoͤrper dunkelbraun, auf dem 
untern weiß und braun gebaͤndert und gefleckt, ſelten faſt ganz 
weiß. Er bewohnt einen großen Theil der Erde, aber in vere 
ſchiedenen Gattungen, aͤhnelt in der Nahrung und Fortpflanzung 
dem vorhergehenden und legt 2 bis 4 weißliche, rothbraun ge— 
fleckte Eyer. Man faͤngt ihn in Raubvogelgarnen oder bey dem 
Horſte mit Tellereiſen, oder zieht ihn jung auf. Ich habe ihn 
mehrmals gehabt. Er wird ziemlich zahm, lernt ſeinen Herrn 
kennen und nimmt ihm das Futter aus der Hand, behaͤlt aber 
immer Hinterliſtiges und haut nicht ſelten mit dem Fang nach 
der Hand, die ihn neckt. Er fist in Ruhe, wie alle vorherge⸗ 
henden, mit ſehr aufgerichtetem Koͤrper. 


Der Weſpenbuſſard, Pernis apium et vesparum, 
Br. (Falco apivorus, Linn.). Er iſt unbegreiflicher Weiſe 
oft mit dem Maͤuſebuſſard verwechſelt worden; denn er untere 
ſcheidet ſich weſentlich von ihm 1) durch den ſchwaͤchern, ges 
ſtrecktern und niedrigern Schnabel, 2) die kuͤrzern, mehr geſchil⸗ 
derten und mit laͤngern Zehen und Nägeln verſehenen Füße, 
3) den laͤngern mit 3 Hauptquerbinden beſetzten Schwanzbund 
und 4) ganz untrüglid die mit Federchen, nicht mit Haaren 
beſetzten Zügel. Er iſt bis 25“ lang und 55“ breit, an der 
Wachshaut in der Jugend zitronengelb, im Alter ſchwarz, an 
der Fußhaut ſtets zitronengelb. Alt: der Schnabel iſt ſchwarz, 
der Augenſtern goldgelb, die Hauptfarbe entweder einfach braun, 
oder auf dem Oberkoͤrper braun, auf dem untern weiß und 
braun gefleckt, am Kopfe bey den Maͤnnchen graublau. In der 
Jugend hat er einen braunen Augenſtern, aber nie einen grau⸗ 
blauen, zuweilen einen weiß gefleckten Kopf. Er bewohnt die 
Gebirgwaͤlder, frißt vorzugsweiſe ſtechende Inſecten — er nimmt 
die Weſpenneſter nicht nur von den Vaͤumen weg, ſondern 
graͤbt ſie ſogar aus der Erde aus — aber auch Maͤuſe, Froͤſche 
u. dgl., ja er verzehrt ſogar Pflanzenſtoffe, niſtet auf Baͤumen 
und legt 2 bis 3 lehmrothe, braungefleckte Eyer. Man zieht 
ihn jung auf, denn er iſt ſchwer zu fangen. Ich habe ihn 
zweimal lebendig gehabt und manche merkwuͤrdige Beobachtungen 
über ihn gemacht. Den Letzten bekam ich im Julius 1834, 
als er noch mit der Neſtwolle bedeckt war. Er ließ ſich leicht 


aufziehen, da er die verſchiedenartigſten Nahrungsmittel zu ſich 


nahm. Er fraß außer Maͤuſen, Voͤgeln, Froͤſchen und anderm 
Fleiſche Eyer, Raupen, Käfer, Schmetterlinge, Weſpen, Hor: 
niſſen und Hummeln — dieſe Horniſſen nie, die Weſpen und 
Hummeln aber auch mit den Stacheln — Holzwuͤrmer und 
Larven anderer Inſecten, jedoch was mich am Meiſten in Ver⸗ 
wunderung ſetzte, verſchiedenes Obſt, beſonders gern Birnen, 
Pflaumen und Weintrauben, aber auch Aepfelſtuͤckchen, doch die 
letztern weniger gern, als das ſuͤße Obſt; das letztere zog er 
ſogar dem Fleiſche voe und verdauete es ſehr gut. Es ſah 
ganz drollig aus, dieſen großen Raubvogel eine Birne oder 
Pflaume mit dem Fange halten und mit wahrem Behagen ver⸗ 
zehren zu ſehen. Einſt waͤre er mir beinah zu Grunde gegan⸗ 
gen, weil er von 2 Waſſerhuͤhnern die Gedaͤrme gefreſſen hatte. 
Dieſe find bekanntlich ſehr ausgebildet und mit vielem Untathe 
angefuͤllt. Er konnte fie weder verdauen noch ausſpeien, und 
waͤre ich ihm nicht zu Hülfe gekommen und hätte fie: ihm aus 
dem Kropfe herausgedruͤckt — ein Mittel, welches zuweilen bey 
33 
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Raubvoͤgeln angewendet werden muß —: fo waͤre er ohne 
Zweifel an Unverdaulichkeit geſtorben. Daß er die Larven der 
Weſpen und Horniſſen vorzuͤglich gern verzehrt und mit großer 
Begierde aus den Tafeln unb Zellen herauszieht, braucht nicht 
erwähnt zu werden, denn dieß thun dieſe Raubvogel nicht nur 
im freien Zuſtande, ſondern ſie laufen auch, wenn ſie Neſter 
aus der Erde ausſcharten, den fortfliegenden Weſpen nach, 
ſchlagen fie mit den Flügeln zu Boden, erhaſchen und ver: 


zehren ſie. 


Mein Weſpenbuſſard wurde außerordentlich zahm, kam 
herbeigelaufen, wenn man ihn rief, nahm das Futter aus der 
Hand und fraß ganz ungeſtoͤrt in Gegenwart der Menſchen, 
ließ ſich angreifen und ſtreicheln, ohne jemals nach der Hand 
zu hauen oder zu hacken. Er gab ſehr verſchiedene Toͤne von 
ſich; am Merkwuͤrdigſten war mir ein Geſchrei, welches dem 
Schreien eines Schweines unter der Hand des Schlaͤchters ſehr 
aͤhnlich war, aber viel ſchwaͤcher klang. Er ſtieß es oft aus, 
wenn er hungrig war oder gefuͤttert werden ſollte. So betrug 
er ſich ſo lange, als er in unſerer Naͤhe war. Spaͤterhin 
brachte ich ihn, weil er zu viel Unrath fallen ließ, in ein ent— 
ferntes leeres Huͤhnerhaus, deſſen Eingangsloch mit von einander 
abſtehenden Staͤben vernagelt war. Gewoͤhnlich nahm er noch, 
wenn man ihn rief, das Futter aus der Hand, allein er wurde 
bald ſo wild, daß er, wenn man in ſein Behaͤltniß kam, die 
Federn ſtraͤubte und ſich zur Wehre ſetzte. Er verlor dadurch 
das Angenehme, was er früher beſaß. Jeder Liebhaber erhält 
dadurch einen Wink, diejenigen Voͤgel, welche er zahm haben 
und erhalten will, in ſeiner Naͤhe aufzubewahren; denn ſelbſt 
die zahmſten werden, wenn ſie der menſchlichen Geſellſchaft 
entruͤckt werden, bald wild; und bey allen Voͤgeln, beſonders 
aber bey großen iſt ein zahmes Weſen ein ſehr großer Vorzug. 


Ich erhielt ihn, ob er gleich einigemal krank geweſen war, 
bis in den November lebendig; die erſten kalten Tage aber 
bekamen ihm ſo ſchlecht, daß er ſtarb. Die Kaͤlte kann alſo 
dieſer Vogel gar nicht ertragen; wer ihn deßwegen, was er 
wohl verdient, den Winter uͤber erhalten will, muß ihn vor der 
Kälte ſchuͤtzen, wo moͤglich in einem geheizten Zimmer halten. 


Der Koͤnigsgabelweih. (Rother Gabelweih. Rother 
Milan.) Milvus regalis, Briss. (Falco milvus, Linn.). B. 


Der rothe Gabelweih, welcher nach Farbe und Schaͤdel⸗ 
bildung in zwey Gattungen zerfällt, in Milvus regalis et ru- 
ber, iſt wegen ſeines langen Gabelſchwanzes und ſeiner großen 
Fluͤgel groß, ob er gleich an Körpergröße den rauchfuͤßigen 
Buſſard nicht uͤbertrifft. Seine Laͤnge betraͤgt 27“ bis 31“ 
und feine Breite 63“ bis 67“. Der ſtarke Schnabel iſt horn— 
gelb, an der Spitze dunkler, die Wachs- und Fußhaut ocker⸗, 
der Augenſtern hellgelb, der Kopf und Hals weiß, das uͤbtige 
Gefieder, die ſchwarzen Schwingen ausgenommen, roſtroth, mit 
dunklern Schaͤften, am Schwanze hell, ſchwarz gebaͤndert, auf 
dem Mantel zum Theil braunlich aſchgrau mit hellgrauen Fe— 
derraͤndern. Die Jungen ſind viel heller als die Alten, auf 
dem Kopfe roſtroth, braun und weiß gefleckt. Er bewohnt die 
Feldhoͤlzer ebener Gegenden unſeres Vaterlandes, fliegt langſam 
und ſchoͤn, raubt kleine Saͤugethiere und verſchiedenartige Voͤgel, 
horſtet auf hohen Baͤumen und legt 2 bis 3 weiße, braunroth 
gefleckte Eyer. Ich habe ihn mehrmals zahm geſehen, am 
Schoͤnſten auf der Pfaueninſel bey Potsdam, wo 2 zuſammen 
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ſich recht gut vertrugen. Er hat etwas Langſames und Liſtiges 
in ſeinem Weſen, wird wie die eigentlichen Buſſarde ernaͤhrt, 
laͤßt ſich, wenn er jung aufgezogen wird, leicht zaͤhmen und er⸗ 
freut durch feine ſchoͤne Farbe uud fein ſchoͤnes Anſehen. 


i 

Der ſchwarzbraune Gabelweih, Milvus ater et fuscus, 
Br., (Falco ater, Linn.) iſt kleiner, dunkler und ſchlanker als 
der vorhergehende, zeichnet ſich aber vorzuͤglich durch eine kuͤrzere 
Schwanzgabel vor ihm aus, iſt jedoch, da er vorzuͤglich gern 
Fiſche frißt, nicht ſehr leicht zu erhalten. Ueberdieß iſt er ſo 
ſelten und ſo ſchwer zu fangen, daß ich noch nicht ihn in der 
Gefangenſchaft zu ſehen Gelegenheit erhielt. > 


Beym Baumfalken Falco subbuteo, Linn. (B.) 
(J. unſer Werk S. 322 — 323) bemerke ich, daß ihm zum 
langen Leben nicht nur Waſſer, ſondern auch das Fleiſch der 
kleinen Voͤgel mit den Federn durchaus nothwendig iſt. Auch 
ſcheint ihm ſtrenge Kaͤlte im Freien empfindlich zu werden; 
denn er laͤßt in ihr die Federn haͤngen und zeigt durch ſein 
ganzes Anſehen, daß er ſich in ihr ſehr unbehaglich befindet. 
Den letzten, welchen ich beſaß, verlor ich wahrſcheinlich, weil er 
zu wenig Voͤgel mit den Federn bekam, an der Waſſerſucht. 
Er bleibt uͤbrigens unter allen Raubvoͤgeln fuͤr den Liebhaber 
der herrlichſte wegen ſeines Weſens und Betragens. 


Der Zwergfalke, Falco lithofaleo et aesalon (B.), 
von welchem es nach Groͤße und Schaͤdelbildung 3 verſchiedene 
Gattungen giebt, iſt ein ſehr ſchoͤner Vogel. Das alte Maͤnn⸗ 
chen: der Schnabel iſt ſchwarzblaͤulich, die Wachs-, Augen- und 
Fußhaut zitronengelb, der graublaue Oberkörper hat ſchwarze 
Schaftflecken, der Schwanz 5 ſchwarze Querbinden und ein 
ſolches breites, weiß begraͤnztes Spitzenband, der roſtgelbe Unter: 
terförper zarte braune Laͤngeflecken. Das Weibchen iſt groͤßer, 
oben aſchgraubraun mit dunkeln Schaͤften und roſtfarbigen Quer⸗ 
binden und undeutlichen Spitzenkanten, auf dem Schwanze mit 
6 bis 7 roſtgelben Querbinden und ſolchem Spitzenbande auf 
dem roſtgelben oder roſtgelblichweißen Unterkoͤrper mit braunen 
Laͤngeflecken. Die Jungen aͤhneln dem Weibchen, haben aber 
auf dem Unterkoͤrper groͤßere dunkle Flecken und eine unvoll⸗ 
kommene Schwanzſpitze. Er bewohnt den Norden unſeres Erd⸗ 
theils und kommt im Winter in das mittlere Europa, ja er 
wandert zuweilen bis in das nördliche Africa, ſtreicht beſonders 
in den Ebenen unſeres Vaterlandes herum, frißt Lerchen, Fin⸗ 
ken, Ammern, Sperlinge und andere kleine Vögel und horſtet 
auf Felſen, ſelten im Haidekraute. Seine 3 bis 4 Eyer ſind 
hellroſtfarbig, dunkelroſtfarben gefleckt. Man fängt ihn zuweilen 
in den Lerchennetzen, auf den Droſſel- und Finkenheerden, auf 
denen er nach den Lockvoͤgeln ſtoͤßt. Dieß that ein altes Weib⸗ 
chen der kleinen Gattung, welches jetzt in meiner Sammlung 
ſteht, früher aber lebendig in der Gefangenſchaft von uns beob- 
achtet wurde. Es war ein ſehr ſchoͤner Vogel, welcher ſich ſehr 
bald in fein Schickſal fand. Er huͤpfte mit einem zuſammen⸗ 
gebundenen Fluͤgel ganz unbefangen in der Stube herum, fraß 
ſogleich am erſten Tage feiner Gefangenſchaft 4 große, ihm vor⸗ 
geworfene Hausmaͤuſe, und zeigte ebenſoviel Muth, als Klugheit. 

man ſich ihm naͤherte, ergriff er die Flucht und ſuchte ſich in 
einen Winkel des Zimmers zu retten. Wollte man ihn hier 
ergreifen: ſo warf er ſich auf den Ruͤcken und hieb mit den 
Faͤngen nach der Hand, welche ihn faſſen wollte. Kam der 
Haushund in die Stube: ſo ſtraͤubte er die Federn und ſetzte 
ſich zur Wehre. Ehe der Hund ſeine Waffe kannte: naͤherte 
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er ſich ihm; allein er bekam einen ſolchen Hieb in die 
Naſe, daß er zuruͤckwich; ebenſo erging es der Katze, welche 
ſich ihm naͤherte. Der Vogel machte ſich ſehr ſchoͤn — 
beſonders herrlich nahmen ſich feine großen, durch dun— 
kelbraune Ringe gehobenen Augen aus — und wäre ge: 
wiß bald zahm geworden, wenn er nicht aus Mangel an einem 
Behaͤltniſſe und an Futter hätte getoͤdtet werden muͤſſen. Ich 
bin uͤberzeugt, daß er jung aufgezogen dem Baumfalken an 
Schoͤnheit und Anmuth Nichts nachgeben wuͤrde. 

Der Thurmfalkeß Cerchneis tinnunculus, Boje. (Fal- 
co tinnunculus, Linn.) (B.), iſt in unſerm Werke (S. 323 
bis 324) beſchrieben. Ich bemerke noch, daß der ſardiniſche, 
meine Cerchneis pallida, durch Größe und Farbe, und der 
kleinere, meine Cerchneis minor, durch die Größe, Schna— 
bel⸗ und Schaͤdelbildung von dem unſrigen abweicht. Ich be— 
ſitze jetzt wieder einen jung aufgezogenen lebendig. Er wurde 
3 Tage nach dem Tode beyder Eltern in der Naͤhe des Horſtes 
gefangen und hatte ſchon durch den Hunger ſo ſehr gelitten, 
daß er nur durch die groͤßte Vorſicht am Leben erhalten werden 
konnte. Er wurde jedoch bald zahm und fraß ſogleich allein; 
daraus erklaͤre ich mir auch die Moͤglichkeit, daß im Sommer 
1835. drey junge Thurmfalken, deren Eltern ich ſchoß, ob ſie 
gleich noch bey dem Neſte ſaßen, als dieſes beſtiegen wurde, 
nicht nur weit weg flogen, ſondern ſich auch allein ernaͤhrten 
und gluͤcklich am Leben blieben. Dieß waͤre aber vielleicht doch 
nicht moͤglich geweſen, wenn es nicht in dieſem Sommer be— 
ſonders viel Heuſchrecken und Wolfsmilchraupen gegeben haͤtte. 
Mein zahmer frißt ganz bequem des Tages 3 große Haus— 
mäufe, ja er bedarf fo viel zu feinem Unterhalte. Er hat die 
Eigenthuͤmlichkeit, daß er nicht nur die Quere, ſondern auch 
wie ein Ziegenmelker oft der Laͤnge nach auf ſeiner Sitzſtange 
ſitzt. Er iſt gegen ſeinen Fuͤtterer ſehr zutraulich, gegen Andere 
aber wild und war beſonders im October, der eigentlichen Zug— 
zeit der Thurmfalken, ſo unruhig und wild, daß er das Fenſter 
feines Käfige faſt zerſtoßen hätte. In der Kälte frißt er wie 
viele Thiere weit mehr, als iu der Waͤrme. 

Der Habicht. Astur palumbarius et gallinarum, Br. 
(Falco palumbarius, Linn.) B. 

Ein großer und ſehr ſchaͤdlicher Raubvogel, bey welchem 
das Männchen wenigſtens Y, kleiner, als das Weibchen iſt. 
Deswegen iſt auch die Länge dieſes Vogels 21“ bis 26“ und 
feine Breite 3' 6" bis 412“. Er zerfaͤllt nach meinen neuen 
Unterſuchungen in 3 Gattungen und iſt nach dem Alter ſehr 
verſchieden gefärbt. Alt: der Schnabel hornſchwarz, die Wachs— 
und Fußhaut blaßgelb, der Augenſtern hochgelb, der ſchwaͤrzlich 
graubraune Oberkörper mehr oder weniger aſchblau uͤberflogen, 
der weiße Unterkoͤrper mit ſchwaͤrzlichen Schäften und Wellen: 
linien. Jung: der Schnabel, die Wachs- und Fußhaut, 
auch das Auge blaͤſſer, der braune Oberkoͤrper mit roſt— 


gelblichen Kanten und Flecken, der roſtroͤthliche, ſpaͤter 


roſtroͤthlichweiße Unterkoͤrper mit braunen Laͤngeflecken beſetzt. 
Im dem letzteren Kleide bruͤtet er ſehr ſelten. Er bewohnt die 
großen, beſonders die Schwarzwaͤlder eines großen Theiles von 
Europa, wandert und ſtreicht im Winter und iſt bei großer 
Klugheit ſo raubſuͤchtig, daß er die Tauben und Huͤhner von 
den Hoͤfen wegſtiehlt, ja ſogar alte Haſen mit Erfolg angreift. 
Er horſtet auf hohen Baͤumen und legt 1 bis 4 gruͤnlichweiße 
Eyer. 


bichtkorbe. Ich habe ihn mehrmals lebendig gehabt und zahm 


- 


— 


Man fängt ihn in den Raubvoͤgelgarnen und im Ha- 
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geſehen, das letztere ſelbſt bei Falkoniren. Er iſt, wenn er ſich 
nicht immer in der Nähe der Menſchen befindet, — ein Fal— 
konir hatte ihn in ſeiner Wohnſtube alt eingefangen — ſehr 
wild und ſtuͤrmiſch, braucht viel zu ſeinem Unterhalt — ehe er 
ausgewachſen iſt, frißt er in einem Tage mehr, als er ſchwer 
iſt — laͤßt ſich leicht auffuͤttern, bleibt aber auch dann oft 
ſehr unbaͤndig. Er hat ein durchdringendes Geſchrei. Der 
eine von denen, welche ich beſaß, befand ſich mit einem Buſſar⸗ 
de auf einem Bodenraume, war ſo zaͤnkiſch, daß er dieſen nur 
freſſen ließ, wenn er ganz ſatt war, und ſo feindſeelig, daß er 
feinen Gefährten toͤdtete und auffraß. Zuletzt ſtieß er ſich aus 
Wildheit den Kopf ein. 


Der Sperber. (Finkenſperber.) Nisus elegans, frin- 
gillarum et peregrinus Br. (Falco nisus Linn. Sperve- 
rius falconariorum). Br. 


Er iſt der Habicht im Kleinen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſer mittellange und ſtarke, der Sperber aber ſehr lange 
und ſchwache Fuͤße und Zehen hat. Auch bey ihm iſt das 
Maͤnnchen 4, oft faſt nur 4 fo groß als das Weibchen. Das 
alte Maͤnnchen. Der Schnabel iſt bleihornſchwarz, der Ober— 
koͤrper ſchwaͤrzlichaſchgraublau, der Unterkoͤrper roſtroͤthlichweiß 
oder weiß, auf den Seiten oft roſtroth, mit ſchoͤnen roſtrothen 
Schaͤften und Wellenlinien. Das ganz alte Weibchen aͤhnelt 
dieſem Maͤnnchen, iſt aber weniger ſchoͤn; das gewoͤhnliche hat 
auf weißem Unterkoͤrper braune Wellenlinien. In der Jugend 
iſt der Oberkoͤrper graubraun, am Nacken weiß gefleckt, uͤbrigens 
mit roſtfarbigen Federraͤndern, der weiße oder gelblichweiße Un: 
terkoͤrper mit braunen oder nußbraunen Schaͤften und Wellen⸗ 
linien, welche am Kopfe gewoͤhnlich nur herzfoͤrmige Flecken 
bilden. Er bewohnt die Schwarzwaͤlder unſeres Erdtheiles, 
geht hoch noͤrdlich hinauf und weit ſuͤdlich herab, ſtreicht und 
wandert im Herbſte, iſt liſtig und ſcheu und fo dreiſt, daß er 
die Sperlinge bis in die Haͤuſer verfolgt, faͤngt außer ihnen 
viele kleine Voͤgel, ſelbſt alte Rauchſchwalben, horſtet niedrig 
auf Baͤumen und legt 3 bis fuͤnf weißliche, rothbraun gefleckte 
Eyer. Man faͤngt ihn auf den Droſſel-, Finken- und Lerchen⸗ 
heerden, auf Löckbuͤſchen mit Leimruthen, zuweilen ſogar in den 
Haͤuſern, wenn er die Sperlinge unvorſichtig verfolgt. Ich 
habe ihn einige Male aufgezogen; allein dieß koſtet mehr Muͤhe, 
als bey anderen Raubvoͤgeln, weil er wegen ſeines engen Ra— 
chens nur kleine Stuͤcke verſchluckt, durchaus Voͤgel oder Maͤuſe 
verlangt, und ſehr ſpaͤt allein freſſen lernt. Wenn ein Thurm— 
falke ſchon lange allein frißt, iſt ein Sperber noch ſo ungeſchickt, 
daß er bey einem ganzen, ihm vorgeworfenen Vogel verhun— 
gert. Er wird aber auch ſpaͤter und ſchwerer zahm, als die 
Falken. Seine Stellung iſt ſchoͤn und das alte Maͤnnchen 
iſt wegen ſeines kleinen Koͤrpers und ſeiner ſchoͤnen Zeichnung 
ein recht huͤbſcher Vogel, welcher taͤglich an zwei Sperlingen 
genug hat. Er ruft die Voͤgel mit großer Sorgfalt, ehe er ſie 
verzehrt. 


Von den Weihen (Circus) (v. B.) welche ſich durch 
ihre eigene Kopfbefiederung, die einen Ring bildet und der 
Schleyer heißt, den Eulen naͤhern, hatte ich nie eine lebendig 
geſehen, ob ich gleich ſchon lange uͤberzeugt war, daß ſich die 
Rohr- und Kornweihen recht gut lebendig erhalten laſſen. Sie 
ſind kaum anders zu bekommen, als wenn man ſie zufaͤllig 
auf dem Entenheerde fängt, oder bey der Kraͤhenhuͤtte flügels . 
lahm ſchießt, oder, was offenbar das Beſte iſt, aus dem Horſte 
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nimmt. Die Rohrweihe iſt bis 2“ lang und 4' 9" breit, 
mit hervorſtechender brauner oder roſtbrauner Farbe und gelbem, 
im Alter braun gefleckten Ober- und Hinterkopſe. Die Korn⸗ 
weihe ift hoͤchſtens 22“ lang und 4“ breit und nach dem Ge⸗ 
ſchlechte ſehr verſchieden; denn das alte Maͤnnchen iſt auf dem 
Oberkoͤrper und vorn bis zur Bruſt bleygrau, am Bauche weiß, 
an den Schwingenſpitzen ſchwarz; das Weibchen, welchem die 
Jungen aͤhneln, iſt auf dem Oberkoͤrper braun, mit weißen Au⸗ 
genſtreifen und roſtgelblichen Federraͤndern, auf dem Unterkoͤr⸗ 
per mit braͤunlichen Laͤngeflecken. Die erſtere lebt an großen, 
mit Rohr belvachſenen Gewaͤſſern, die letztere in ebenen Ge— 
treidefluren und auf großen Rieden, beyde fliegen leicht und 
ſchwebend, jagen ſelbſt nach Sonnenuntergang nach Voͤgeln und 
kleinen Saͤugethieren und legen in ein Neſt auf dem Boden 
3 bis 4 gruͤnlichweiße Eyer. Von dieſen beiden habe ich noch 
keine zahm geſehen, wohl aber beſaß ich kurze Zeit eine lebendige 


Wieſenweih e. Circus eineraceus Montagu. (B.) 
Das alte Maͤnnchen unterſcheidet ſich von dem der Kornweihe 
durch die dunklere Farbe des Oberkörpers, die breiten, ſchwarzen 
Binden auf dem ausgeſpannten Flügel und die roſtrothen Laͤnge⸗ 
flecken am Unterkoͤrper von der Bruſt an. Das alte Weibchen 
ähnelt dem der Kornweihe, hat aber einen hochroſtrothen Grund 
auf dem Unterkörper. Die unvermauſerten Jungen ähneln ihm 
auf dem Oberkörper, haben aber einen ganz ungefleckten hoch⸗ 
roſtrothen Unterkörper. Sie iſt ſelten in Deutſchland, und 
ähnelt in ihrem ganzen Weſen der Kornweihe. Die ich beſaß, 
war flügellahm geſchoſſen, verſchlang ſogleich einen Vogel, wel 
chen ich ihr in den Rachen ſteckte, und zeigte wenig Wildheit. 
Merkwuͤrdig war ihre Stellung, wenn ſie auf einer Sitzſtange 
ſaß. Sie hielt den Schleyer, wie die Eulen, nicht knapp an⸗ 
gelegt, trug überhaupt das Geſieder etwas locker, die Fluͤgel 
am Bauche frey, nicht angedruͤckt, und ſaß buckelig mit etwas 
in der Ferſe gebogenen Fügen da. Sie ſah viel groͤßer aus, 
als man nach ihrem kleinen Koͤrper vermuthen ſollte. Da ſie 
die Wunde des Flügels ſehr ſchmerzte, toͤdtete ich fie bald und 
ward dadurch am weiteren Beobachten derſelben verhindert. 


Unter den Nachtraubvoͤgeln oder Eulen iſt auch ein ſehr 
artiges Thier 


die Habichtseule, Surtia funerea et nisoria Br. 
(Strix funerea Linn.) (v. B.) K 


Sie zeichnet ſich vor allen anderen Eulen dadurch aus, 
daß ihr Schleyer uͤber den Augen ſehr unvollkommen iſt, wo» 
durch ſie ſich den Tagraubvoͤgeln naͤhert und ein falkenartiges 
Anſehen bekommt. Sie hat einen etwas langen ſtufenfoͤrmi⸗ 
gen Schwanz und ſehr dicht befiederte, ziemlich kurze Fuͤße. 
Nach ihrer Schaͤdelbildung zerfallt fie in 2 Gattungen. Ihre 
Laͤnge beträgt 153“ bis 16“ und ihre Breite 29“ bis 31", 
Sie naͤhert ſich in ihrer Zeichnung dem weiblichen Sperber. 
Der Schnabel und Augenſtern blaßwachsgelb, das weißgraue 
Geſicht an und hinter den Ohren mit einem ſchwarzen Sttei⸗ 
fen, der Nacken und die Schultern weiß, braun gefleckt, der 
uͤbrige Oberkoͤrper maͤuſegrau, weiß gefleckt, der weiß und braun 
geſperberte Unterkoͤrper hat auf der Oberbruſt ein breites, ſpar⸗ 
ſam braun geſiecktes Querhand. In der Jugend iſt der Une 
terkoͤrper nur undeutlich gefperbert und der braune Oberkörper 
hat lichte Federſpizen und Schaftflecken und keinen ſchwarzen 
Fleck an den Augen. Sie bewohnt den hohen Norden, iſt 
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ſchon deswegen eine Tageule, und weil fie den Hauptfeind aller 
Geſchoͤpfe, den Menſchen, nicht kennt, ganz zutraulich, wandert 
ſelten in unſer Vaterland, und frißt vorzugsweiſe Waldmaͤuſe. 
Ich bekam eine lebendig, welche ein Knabe 1 Stunde von hier 
auf einem Hegewiſch angetroffen und ſo lange nach ihr mit 
Steinen geworfen hatte, bis er ſie mit einem an den Kopf 
traf und ſo betaͤubte, daß er ſie mit der Hand ergriff. Sie 
hatte ſo wenig Ahnung von der Gefahr gehabt, daß ſie ſich, 
anſtatt fortzufliegen, nach jedem Steine, welcher an ihr vorbey⸗ 
fuhr, umſah. Als ſie mir gebracht wurde, ſchrie ſie wie eine 
Henne, welche man in der Hand haͤlt. Sie war ſogleich an 
die Gefangenſchaft gewöhnt, fraß wenige Schritte vor mir ein 
Paar Hausmaͤuſe, welche ich ihr vorwarf, und zeigte nicht die 
geringſte Wildheit. Sie trug ſich ſehr ſchoͤn und hatte wegen 


ihrer huͤbſchen Zeichnung, ihrer dicht befiederten Fußwurzeln und 


ihres falkenartigen Kopfes ein ausgezeichnetes Anſehen. Da ſie 
mir durch einen ungluͤcklichen Zufall entkam, wurden mir andere 
Beobachtungen Über fie im gezaͤhmten Zuſtande unmoͤglich. 


Die Schnee-Eule. Noctua nyetea et nivea, Br. 
(Strix nyetea Linn, ) (v. B.) 8 


Dieſer ſonſt fo feltene Vogel erſchien im Herbſt und Wins 
ter 1833 öfterer in unſerm Vaterland, als früher, und wurde 
von zweyen meiner Freunde, den Herren Freiherrn v. Seyffer⸗ 
titz auf Ahlsdorf und v. Homeyer in Nerdin, in der Gefan⸗ 
genſchaft beobachtet. 2 


Die Schnee-Eule gibt an Groͤße dem Uhu wenig nach, 
denn fie iſt 22 bis 24“ lang und 58 bis 60“ breit. Der 
Schnabel ift hornfarbig oder ſchwaͤrzlich, der Augenſtern goldgelb 
und das Gefieder bey recht alten Maͤnnchen ganz weiß. Bey 


den gewoͤhnlichen Maͤnnchen und allen Weibchen iſt der Kopf 


mit braunen Laͤnge-, der Übrige Körper wie die Schwanzfedern 
mit ſolchen Querflecken beſetzt. 
ſchwarze Flecken hat er. Es gibt zwey Gattungen Schnee⸗Eu⸗ 
len, welche, wie der Herr v. Homeyer beobachtet hat, kleine 
Federohren haben. 


Sie bewohnt den Norden beyder Welten, kommt fehr, fels 
ten nach Deutſchland, faͤngt Saͤugthiere und Voͤgel und ſoll 
zwey weiße Eyer legen. } 


Die beyden Schnee- Eulen, welche meine oben angefuͤhr⸗ 
ten Freunde beſaßen, betrugen ſich ſehr verſchieden; fie gehören 
auch zwey Gattungen an. Die eine ſaß gern auf der oberſten 
Sitzſtange, die andere auf einem Klose oder Sandhaufen; die 
eine liebte einen hellen Kaͤfig, die andere ſaß gern in einem 
helldunkeln Winkel ihres Behaͤltniſſes; die eine zeigte ihre Feder⸗ 
ohren, die andere nicht; die eine war feig und griff ungern ein 
Thier, welches ſich zur Wehre ſetzte, an, die andere verfolgte 
ein ſolches und toͤdtete es durch Schnabelhiebe und Zuſammen⸗ 
ziehen der Fänge. Die, welche Seyffertitz beſaß, hatte das Ei⸗ 
gene, daß ſie ihr Geſicht auf eine merkwuͤrdige Art in die Breite 
zog, was ihr ein ganz eignes Anſehn gab. Sie hatte in ihrer 
Stimme einige Aehnlichkeit mit dem Perlhuhn. Im Februar 
1833 — ſie war im December 1832, nur wenig fluͤgellahm, 
geſchoſſen worden und bald geheilt — ſtarb ſie am Blutſchlage. 
Darinn ſtimmt fie ganz mit der des Herrn v. Homeyer Über: 
ein, daß ſie nicht eigentlich zahm wurde, denn keine von beyden 
fraß in Gegenwart eines Menſchen. Um ſie beym Freſſen zu 
beobachten, muß man ſich ihr unbemerkt naͤhern, was wegen 


Je juͤnger der Vogel, deſto mehr 
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ihres aͤußerſt feinen Gehoͤrs ſehr ſchwer hielt, oder ungefehen 
ſo lange warten, bis ſie ſich ganz unbemerkt glaubten. Die 
des Herrn v. Homeyer lernte zwar ihren Herrn kennen und 
verhielt ſich auch ruhig, wenn er zu ihr trat, wurde aber doch 
nicht fo zahm, daß fie in ſeiner Gegenwart gefteſſen hätte. 
Gegen Fremde war ſie immer ſehr ſcheu. Sie hatte eine große 
Sicherheit, fernes und nahes Geraͤuſch von einander zu unter⸗ 
ſcheiden; das erſtere, ſelbſt wenn es ſtark war, z. B. das Klopfen 
und Laͤrmen der Arbeiter, das Vorbeyfahren eines Wagens, 
ſtoͤrte fie gar nicht; allein ein naher, noch fo leiſer Tritt erſchreckte 
fie. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Schnee-Eule des Hrn. Frey⸗ 
herrn v. Seyffertiz die Federn der ihr vorgeworfenen Voͤgel 
großen Theils mit verſchlang und des andern Tages in feſten 
Gewoͤllen auswarf, während die des Hrn. v. Homeyer die Voͤ— 
gel ſorgfaͤltig rupfte und keine Gewoͤlle auszuwerfen ſchien; we— 
nigſtens wurden trotz aller Mühe keine in ihrem Behaͤltniſſe 
gefunden. Eine Haustaube genügte ihr für einen Tag vollkom— 
men. Sie ſtraͤubte beym Freſſen die Federn, trank nie, badete 
ſich aber zuweilen. 


Welch ein Unterſchied zeigen in ihrem Betragen die zwey 
ſehr noͤrdlichen Voͤgel, nehmlich die Habichts- und Schnee 
Eule; die erſtere iſt ſogleich zahm und die letztere bleibt ſehr 

lange wild! 


Ueber den Schleyerkauz, Strix flanımea Linn. (ſ. un⸗ 
ſer Handb. der Stubenvoͤgel, von B., S. 326.), bemerke ich 
noch, daß er, wenn man ihn jung aufzieht und ſich mit ihm 
abgibt, ein ſehr zahmer und angenehmer Vogel iſt, der nicht 
nur durch ſeine ausgezeichnete Schoͤnheit, ſondern auch durch 
ſein angenehmes Weſen dem Liebhaber große Freude macht. Alt 
eingefangen — man bekommt ihn nicht ſelten dadurch, daß 
man, wenn er ſich in den Gebäuden verkriecht, fein Ausgangs⸗ 
loch verſchließt, oder faͤngt ihn auf der Milanſcheibe — iſt er 
ſchwer einzugewoͤhnen; denn er verhungert oft lieber, als daß er 
an das Futter geht. Bemerkt man alſo den zweyten Tag, daß 
er nicht frißt, dann ſtopft man ihm Maͤuſe oder Voͤgel ſo lange 
ein, bis er die ihm vorgehaltenen ergreift und verzehrt. Da— 
durch erhaͤlt man ihn unfehlbar und hat oft die Freude, einen 
recht lieben Vogel aus ihm zu ziehen. So beſitzt ein Foͤrſter 
einige Stunden von hier ein gepaartes Paar dieſer ſchoͤnen Eulen, 
welche in einem Taubenſchlage gefangen und ſehr zahm wur— 
den. Sie haben eine große Anhaͤnglichkeit an einander und 
ſitzen, oft nahe an einander gedruͤckt, mit ſichtbarem Wohlbehagen 
zuſammen. 


Die niedlichſte, aber auch eine der ſeltenſten deutſchen 
Eulen iſt 5 


Der Zwergkauz. Glaucidium passerinum Boie. 
(Strix passerina Linn. Strix pygmaea Bechst.). (v. B.) 


Er iſt ganz außerordentlich klein, vom Körper nicht fo 
groß als ein Sperling, 6“, 6““ lang und 15“ breit. Der 
Schnabel iſt horngelb, der Augenſtern hochgelb, das Geſicht 
weißgrau, dunkler getuſcht, oder gefleckt, der maͤuſegraue Ober⸗ 
koͤrper weiß gefleckt, an den Schwung- und Steuerfedern hell 
gebaͤndert, der weiße Unterkoͤrper mit braunen Flecken beſetzt. 


Er bewohnt ganz einzeln die europaͤiſchen gebirgigen 
Schwarzwaͤlder, raubt auch bey Tage kleine Voͤgel, Maͤuſe und 
Inſecten und legt in hohle Baͤume drey bis vier rundlichweiße 
Eyer. Er wird nur ganz zufaͤllig in hohlen Baͤumen oder auf 

Iſis 1843. Heft 7. 
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dem Neſte gefangen. Gezaͤhmt iſt er ohne Zweifel einer der 


allerangenehmſten Voͤgel. Er hat etwas hoͤchſt Drolliges in 
ſeinem ganzen Weſen, macht Spruͤnge, dreht den Kopf nach 
allen Seiten, iſt raſch in ſeinen Bewegungen, keck in ſeinem 
Weſen, greift die ihm vorgeworfenen Voͤgel mit Muth und 
Gluͤck an, frißt ſehr gern Maykuͤfer und andere Inſecten, ſchreit 
dahit, dahit, und wird ſehr zahm. Ein Foͤrſter der hieſigen 
Gegend, welcher früher als Forſtcandidat auf dem thüringer 
Wald lebte, hatte einen lange Zeit. 


(B.) Der Steinkauz, Athene passerina, Bj. (Strix 
passerina, Bechst.) (f. unſer Hoͤbch. d. Stbogl. S. 326) 
halt ſich auch in Geſellſchaft, wie die meiften Eulen, fehe gut, 
er iſt mit ſeines Gleichen ſehr vertraͤglich, und ſetzt ſich gern neben 
ſeinen Gefaͤhrten, beſonders wenn beide verſchiedenen Geſchlechts 
find. Dieſe Zärtlichkeit gegen einander und die unaufhoͤrlichen 
Bewegungen des Kopfes, wie uͤberhaupt das Muntere und Kecke 
in ſeinem Weſen geben ihm etwas recht Angenehmes und machen 
dem Liebhaber viel Freude, fo daß er in dem Betragen des 
Steinkauzes viele Unterhaltung findet. 


(B.) Den Nachtkauz, Nyetale pinetorum, abietum 
et planiceps, Br. (Strix dasypus, Bechst.) habe ich zwey 
Mal lebendig beſeſſen (ſ. unſere Beſchreibung im Hdbch. der 
Stbogl. S. 326). Der erſte wurde bey tiefem Schnee ermat⸗ 
tet gefunden und lebendig ergriffen, der andere fluͤgellahm ges 
ſchoſſen und auf eine merkwuͤrdige Art geheilt. Der Knochen 
war vor dem Ellbogengelenke abgeſchoͤſſen, hatte ſich einige Li⸗ 
nien zuruͤckgeſchoben, und war an den Oberknochen fo wieder 
angewachſen, daß, obgleich er 3““ weit aus der Haut vorſtand, 
ſich ein neues Gelenk gebildet hatte, und den Flug wieder moͤg⸗ 
lich machte. Er wurde außerordentlich zahm, kannte mich von 
Weitem, kam mir entgegen geflogen, wenn ich mich ihm naͤherte, 
nahm mir jedes Mal das Futter aus der Hand und machte mit 
durch ſein liebes Weſen viele Freude. Er war maͤnnlichen Ge— 
ſchlechts und ſchrie zur Paarungszeit um ein Weibchen herbey 
zu rufen, hup, hup, hup, was man in mondhellen Naͤchten 
vom Abend bis zum Morgen hoͤrte. Maͤuſe zog er, wie der 
Vorhergehende, allem Andern vor. 


. Der Baumkauz, Syrnium macrocephalon, platy- 
cephalon, aluco et stridulum B. — Ich kenne jetzt 4 Gat⸗ 
tungen dieſes Vogels, von welchem ich 5 Stuͤck lebendig beſaß 
— wird ziemlich zahm, ſitzt gewoͤhnlich mit locker angelegten 
Federn, was ſeine plumpe Geſtalt noch plumper macht, und 
zeichnet ſich beſonders dadurch aus, daß er als ein ſehr licht— 
ſcheuer Vogel im Tageslichte die Augen halb, oft bis auf einen 
kleinen Ritz verſchließt. Wenn man mehrere in einem Kaͤfig 
zuſammen ſteckt — ſie vertragen ſich ſehr gut — ſitzen ſie alle 
anf einer Stange ganz aneinander gedruͤckt, und ſcheinen ſich 
über die Geſellſchaft ſehr zu freuen. Sie haben ein durchdrin⸗ 
gendes Geſchrey, welches das Männchen beſonders zur Paarungs—⸗ 
zeit hoͤren laͤßt. 

Ueber den Uhu, Bubo germanicus et septentrionalis 
Br. (Strix bubo L.) (ſiehe unſer Handbuch der Stuben— 
voͤgel, S. 324 nnd 325) erhielt ich eine merkwürdige Mit: 
theilung aus Ungarn. Herr Nicolaus von Foͤldvary, 
Edler von Foͤldvar, ſchrieb mir am 21. April 1835. Im Jahre 
1820 wurde ein weiblicher Uhu aus dem Thurohtzer Comitate 
dem Baron Revay uͤbergeben; dieſer hielt ihn mehrere Jahre 
in der Gefangenſchaft, und ſchenkte ihn dem Baron Proͤnay, 
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welcher ihn in Neuſohl 10 Jahre lang hielt, und dann nach 


Akſa im Peſther Comitate ſchickte, wo er 13 Jahre allein in 
der Gefangenſchaft lebte. Im Jahre 1833 wurde ebenfalls aus 
dem Thurothzer Comitate ein Maͤnnchen zu ihm gebracht und 
mit ihm in einen Kaͤfig geſperrt. Hier paarten ſich dieſe Voͤgel, 
und das Weibchen legte 5 Eyer und bebrütete fie emſig. Als 
die Jungen in ihnen ſchon dem Auskriechen nahe waren, pickte 
das Männchen die Eyer auf und zerhackte fi. Im Jahre 
1834 ſtarb das Maͤnnchen. Das Weibchen verfiel uͤber den Tod 
desſelben in tiefe Schwermuth, nahm keine Nahrung zu ſich, 
und grämte ſich fo, daß es nach einigen Wochen auch einging. 
Dieſes Weibchen zeichnete ſich dadurch aus, daß es offenbar in 
Folge zufaͤlliger Ausartung im Alter 2 weiße Schwung ⸗ und 
7 weiße Steuerfedern bekam. Man hält gewohnlich das Aus⸗ 
arten in Weiß fuͤr Folge von Schwaͤche, und das würde man 
auch bey dieſem Uhu annehmen Eönnen, da er erſt im Alter weiße 
Federn bekam. Allein der Umſtand, daß er erſt 1 Jahr vor 
feinem Tode 5 Eyer — eine bisjetzt noch nicht beobachtete 
Zahl — legte und faſt ausbrütete, beweiſt das Gegentheil, 
denn waͤre er nicht recht kraͤftig geweſen, haͤtte er gewiß nicht 
5 Ener gelegt, noch weniger fie bebrütet, Es iſt alſo das 
Weiß dieſes Uhus eine rein zufaͤllige Ausartung. Aber weit 
merkwürdiger iſt der Umſtand, daß dieſes Uhuweibchen, nachdem 
es einige 20 Jahre in der Gefangenſchaft geweſen war, ſich 
noch paarte, Eyer legte, fie bebrütete und endlich aus Sehn⸗ 
ſucht ſtarb. 0 

(B.) Die mittlere Ohreule, Otus sylvestris, ar- 
boreus et gracilis Br. (Strix otus L.) (f. unſer Hoͤbch. der 
Stbogl. S. 325) hält ſich nicht nur einzeln, ſondern auch in 
Geſellſchaft recht gut in der Gefangenſchaft. Voriges Fruͤhjahr 
hatte ich 3 junge von 2 verſchiedenen Gattungen in einem 
Behaͤltniſſe, welche zwar nicht nahe an einander gedruͤckt, aber 
doch in geringer Entfernung von einander ſaßen, und ſich ſehr 
wohl mit einander vertrugen. Merkwuͤrdig war es, daß die 
verſchiedenen Gattungen verſchiedene Geſichter hatten. 

(B) Die kurzoͤhrige Eule, oder die Sumpfohr⸗ 
eule, Otus palustris et agrarius Br. (Strix brachyotos J.) 
Sie iſt ungefähr fo groß, als die mittlere Ohreule, 15“ 
bis 16“ lang und 42“ bis 44“ breit. Die Ohrbuͤſchel ſind 
kurz, der Schnabel iſt hornſchwarz, der Augenſtern ſchwefelgelb, 
der Schleier weiß⸗ oder gelbgrau, um das Auge ſchwarz, der 
Oberkoͤrper blaßroſtgelb mit ſchwarzen Laͤnge⸗, an den Schwung⸗ 
und Steuerfedern Querflecken, der blaßroſt- oder weißgelbe Un⸗ 
terkoͤrper mit braunen Längefleden. Sie bewohnt wie die 
Weihen die Felder und Suͤmpfe des Nordens, doch nicht des 
hohen Nordens, geht bis nach Norddeutſchland herab, wandert 
durch ganz Deutſchland, frißt Maͤuſe und kleine Voͤgel und 
legt ihre 3 bis 4 weiße Eyer in das Getraide oder Gras. 
Sie iſt ſchwer zu fangen. Ich erhielt eine, welche fluͤgellahm 
geſchoſſen war, einige Zeit lebendig. Sie wurde ziemlich bald 
zahm, verſchlang die ihr vorgehaltenen Maͤuſe ganz, ſaß gern 
auf dem Boden in wagerechter Stellung, trug ſich nett und 
ſchlank, drehte den Kopf nach allen Seiten, oft ſo, daß der 
Schnabel mitten auf dem Rüden ſtand, und zeigte bey ruhiger 
Stellung die Federohren ſtets. Es iſt merkwuͤrdig, daß es Eu⸗ 
len dieſer Art giebt, welche durchaus keine Federohren ſichtbar 
werden laſſen. 

(B.) Die krainiſche Zwergohreule, Scops Carni- 
olica Br. (Strix scops L.) iſt ein ſehr ſchoͤner Vogel, welcher 
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ſich gezaͤhmt allerliebſt ausnehmen muß, aber in unſerm Vaters 
land ſo ſelten iſt, daß ich ſie noch nicht lebendig geſehen habe. 


(B.) Der europäifche Ziegenmelker, Caprimul- - 
gus punctatus et maculatus Br. (Caprimulgus europaeus L) 
Alle Ziegenmelker zeichen ſich durch ihren kleinen Schnabel, 
ungeheuren Rachen, lange Fluͤgel, kurzen Fuͤße, große Augen 
und eulenartiges Gefieder aus. Der europaͤiſche hat in Hin⸗ 
ſicht des Koͤrpers ungefähr die Größe einer Singdroſſel, fieht 
aber, beſonders im Fluge, viel groͤßer aus, denn er iſt 11“ bis 
12“ lang und 23“ bis 24“ breit. Der Schnabel iſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, der Augenſtern braun, der aſchgraue Oberkoͤrper braun, 
ſchwarz und roftgelb geſtreift, gefleckt, getuͤpfelt und gewaͤſſert, 
die 3 äuferften Schwungfedern beym Maͤnnchen mit einem weiß⸗ 
ßen, beym Weibchen mit einem gelben Flecken, der lichtgraue 
Unterkoͤrper ſchwarz und duukelbraun geſtreift und gefleckt, und 
der Schwanz des Maͤnnchens hat auf jeder Seite einen weißen 
Spitzenfleck. Er bewohnt vorzuͤglich die deutſchen Nadelwaͤlder, 
fliegt leicht und ſchoͤn, ſchreit halt und ſchnurrt zur Paarungs⸗ 
zeit, frißt Nachtſchmetterlinge und Kaͤfer und legt auf den 
Boden 2 ſchmutzigweiße, afhbläulihe und erdbraun 
gefleckte Eyer. Ich kenne kein anderes Mittel, ihn zu fan⸗ 
gen, als ihn auf dem Neſte mit Leimruthen oder Schlingen zu 
beruͤcken. Einer, den ich fluͤgellahm ſchoß, ging keinFutter an, 
und war nicht zu erhalten. Einige Male habe ich ihn jung 
aufgezogen, und auch, wenn er nicht zu klein war, aufgebracht. 
Ich fuͤtterte ihn mit Fliegen, von denen er in einem Tage meh⸗ 
rere Schock verzehrte, mit Kaͤfern, Schmetterlingen und Mehl 
wuͤrmern und ſuchte ihn ſo allmaͤhlig an Ameiſeneyer zu ges 
woͤhnen. Das Letztere haͤlt aber ſchwer. Uebrigens hat dieſer 
Vogel wenig Empfehlendes für das Zimmer; er ſitzt ruhig und 
dick da, macht keine angenehmen Bewegungen, und hat keinen 
Geſang, braucht auch viel Nahrung fuͤr einen Tag. Unſer oben 
beſchriebenes Futter kannte ich noch nicht, als ich ihn auffütterte, 


(B.) Der Mauerſegler, Cypselus murarius et 
apus Br. (Hirundo apus L.) Der Segler zeichnet fi 
von den andern ſchwalbenartigen Vögeln durch die aͤußerſt langen 
Flügel, den großen Rachen, die muſchelfoͤrmige Vertiefung der 
Federn, in welchen die Augen liegen und die ſtarken kurzen 
mit krummen ſpitzigen Naͤgeln beſetzten vorwaͤrts gerichteten Zehen 
aus. Er iſt 8“ Zoll lang und 18“ breit. Der Schnabel iſt 
ſchwarz, der Augenſtern braun, das ganze Geſieder rußſchwarz, 
an der Kehle weiß. Sie bewohnt die hohen Gebaͤude unſeres 
Vaterlandes, ſchreit ſtark, fliegt Tagelang faſt ununterbrochen 
mit ungemeiner Schnelligkeit, frißt meiſt hoch fliegende Kaͤfer, 
auch Bienen, uͤbergießt ihr Neſt mit leimartigem Speichel, und 
legt 2 weiße Eyer. Man fängt ihn oft zufällig in Gebaͤuden, 
ſehr leicht beym Neſte mit der Hand; allein alt iſt er wohl 
ſchwer an das Futter zu bringen; mir gelang es wenigſtens nicht. 
Allein im vorigen Sommer zogen wir 2 Junge auf, indem wir 
ſie mit ſehr verſchiedenen Inſecten, beſonders Kaͤfern und Lar⸗ 
ven groß füttern. Damit ſie ſich nicht beſchmutzen ſollten, ſteck⸗ 
ten wir ſie in einen Schiebekaſten, deſſen Boden mit Saͤge⸗ 
ſpaͤnen bedeckt war. Wenn man das Käftchen aufſchob, ſchrieen 
fie ſehr ſtark, faſt wie die jungen Staaren, und ſperrten ihren 
weiten Rachen auf. Sie krochen auf eine ſehr ungeſchickte Art 
im Kaſten herum, indem ſie nicht nur die Fuͤße bewegten, ſon⸗ 
dern auch mit den Flügeln nachhalfen, und ſich faſt bey jedem 
Schritte darauf ſtuͤtzten. Ob fie gleich nie geflogen waren, hob 
ſich die eine doch einſt, als ſie aus dem Kaſten heraus kam, 
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fogleih in die Luft, und fo ſchnell, daß fie bald den Augen 
entruͤckt, und nicht wieder zu erlangen war. Die alten hängen 
ſich mit ihren ſcharfen Naͤgeln nicht nur an, ſondern kratzen 
auch mit ihnen und verwunden zuweilen die ſie ergreifende Hand 
ſo ſehr, daß ſie blutet. Deswegen heißen ſie in Halle und der 
dortigen Gegend Thurmkater. Uebrigens ſind dieſe jungen 
Segler ſchwer an anderes Futter zu gewoͤhnen, und uͤberhaupt 
wenig zu empfehlen. 


(B.) Die Rauchſchwalbe, Ceeropis rustica Boje 
(Hirundo rustica L.) (ſ. unſer Hdbch. über die Stbogl. S. 
242 und 243.) bemerke ich noch, daß mein Freund, der Herr 
Dr. Richter in Roda fruͤher eine ſolche Schwalbe beſaß, welche 
er jung aufgezogen und ſo gezaͤhmt hatte, daß er ſie mit ſich 
hinaus ins Freye nahm und fliegen ließ. Sie flog einige Zeit 
herum, feste ſich auf ein Dach oder einen Baum und kam 
ſtets zuruͤck. Leider ging fie durch einen ungluͤcklichen Zufall 
im erſten Herbſte ihres Lebens zu Grunde. 


(B.) Die Haus- und Uferſchwalbe, Chelidon ur- 
bica (Hirundo urbica L.) und Cotyle riparia (Hirundo ri- 
paria L.) Die erſtere hat befiederte weiße Fuͤße, einen ſchwar⸗ 
zen Schnabel, braunen Augenſtern, glaͤnzend blauſchwarzen Ober— 
koͤrper, weißen Buͤrzel uud ſolchen Unterkoͤrper. Die Jungen 
haben mattere Farben, als die Alten. Sie lebt vorzuͤglich in 
Staͤdten, aber auch in Doͤrfern, baut unter die Daͤcher oder 
uͤber die Fenſter unter vorſtehende Simſe ein ganzes, mit einem 
kleinen Eingangsloche verſehenes Neſt von Koth und legt 4 bis 
6 weiße Eyer. Sie frißt nur Inſecten, vorzuͤglich Kaͤferchen. 
Die andere iſt etwas kleiner, anf dem Oberkoͤrper und auf einem 

Bruſtguͤrtel mauſegrau, an dem uͤbrigen Unterkoͤrper weiß. Die 

Jungen haben roſtfarbige Federraͤnder auf dem Oberkoͤrper. 
Sie lebt in waſſerreichen Gegenden, beſonders aber an den Ufern 
der Fluͤſſe und an den Kuͤſten, graͤbt mit ihren ſcharfen Naͤgeln 
weit in das Ufer gehende Neſtloͤcher, fuͤttert fie hinten mit Hal: 
men und Federn aus und legt 4 bis 6 rein weiße Eyer. In 
der Nahrung aͤhnelt ſie der Hausſchwalbe. Die Alten dieſer 
beiden Arten find wohl gar nicht an unſer Futter zu gewoͤh⸗ 
uen, ich kam wenigſtens nicht damit zu Stande; die Jungen 
aber laſſen ſich, wie oben bey den Seglern erzaͤhlt wurde, 
leicht aufzuziehen, und, wenn auch mit Muͤhe, an unſer Futter 
gewoͤhnen. Sie machen ſich nicht uͤbel, ſind aber, da ſie einen 
ſehr unbedeutenden Geſang haben, den Rauchſchwalben, 
deren Zwitſchern fuͤr Viele, auch fuͤr mich etwas Angenehmes 
hat, weit nach zu ſetzen. 


(B.) Der Eisvogel, Alcedo ispida L.) (f. unfer 
Hdbch. ꝛc. S. 289 — 290.) Von dieſem Vogel giebt es in 
unſerm Vaterlande 5 verſchiedene Gattungen, von denen die 
kurzſchnaͤblige ſich durch ihren kurzen Schnabel ſehr auszeichnet. 
S. 290 heißt es in unſerm Handbuche nach Naumann und 
Andern. „Jung gewoͤhnt er ſich leichter an den Kaͤfig, man 
fuͤttert ihn mit Semmel und Milch auf und giebt ihm manch⸗ 
mal Fiſche und Fleiſch.“ Dieſen Satz muß ich fuͤr unrichtig 
erklären. Im Sommer 1835 bekam ich die jungen Eisvoͤgel 
aus 2 Neſtern. Die ich mit Semmeln und Milch fuͤtterte, 
ſtarben ſchon den dritten Tag. Ich verſuchte es alſo auf an⸗ 
dere Weiſe. Ich gab einem Jungen Kaͤfer, Libellen, Stuͤckchen 
Leber von kleinen Voͤgeln, Gehirn und einzelne Schmerlen. 
Auf dieſe Art erhielten ſie ſich laͤnger; einer, welchem ich die 
meiſten Fiſche gab, lebte 8 Tage, dann ſtarb er auch. Merk⸗ 


526 


wuͤrdig war es, daß ſie bey dem eben bemerkten Futter wenig 
abmagerten, und doch ſtarben. Einer war Nachmittags um 3 
Uhr noch ſo friſch, daß er in der Stube herum flog, und 
Abends um 7 Uhr war er ſchon todt. Man merkte deutlich 


an den aufgeſchwollnen Magen, daß die Eis voͤgel andere Nah⸗ 


rung, als Fiſche, gar nicht verdauen koͤnnen, und alfo an Un- 
verdaulichkeit ſterben muͤſſen. Nur mit kleinen, lebendigen, oder - 
kaum geſtorbenen Fiſchen und einzelnen Libellen laſſen fich junge 
Eisvogel nach meinen Erfahrungen aufziehen und ernähren; denn 
ich habe mich nun völlig überzeugt, daß fie auch mit dem zar⸗ 
teſten Fleiſche eines Vogels oder Saͤugethieres nicht zu erhalten ſind. 
Aber ein junger Eisvogel bedarf auch ziemlich viel zu ſeiner 
Saͤttigung. Eine Schmerle von 3 Zoll Laͤnge, deren Schwanz, 
wenn der Kopf im Magen ſteckt — man ſtaunt uͤber die Geſchick⸗ 
lichkeit, mit welcher ein Eisvogel Fiſche verſchlingt —, noch im 
Rachen ſichtbar iſt, wird in Zeit von 3 Stunden völlig verdaut. 
Man braucht alſo fuͤr einen jungen Eisvogel taͤglich 4 ſolcher 
Schmerlen, und wenn dieſe auch im Sommer aufzutreiben find, 
fo iſt es doch ſehr ſchwer, im Winter, zu welcher Zeit ein Eis⸗ 
vogel täglich wenigſtens eine 3“ lange Schmerl oder Ellritz er⸗ 
halten muß, die zur Ernaͤhrung eines ſolchen Vogels nothwen⸗ 
digen Fiſche aufzutreiben. Ich zweifle deswegen ſehr, daß es 
Viele geben werde, welche ſich ruͤhmen koͤnnen, einen Eisvogel 
Jahr und Tag in der Gefangenſchaft gehabt zu haben. 


Es ging dem Herrn Mitarbeiter mit dem Eisogel, wie 
mir; denn auch er ſagt: „Bey dieſem Vogel ſcheiterte mein 
Verſuch ihn aufzubringen, jedoch glaube ich nur, weil ich damals 
noch nicht wußte, daß ein Vogel, welcher durchaus nicht freſſen 
will, geſtopft werden muß. Da ich keine kleine Fiſche hatte, 
legte ich ihm friſche Ameiſeneyer, klein geſchnittenes Fleiſch und 
Mehlwuͤrmer vor; er ruͤhrte aber Nichts an und ſtarb nach 2 
Tagen. Wild gefangen iſt er alſo aͤußerſt ſchwer zu zaͤhmen, 
und hat außer ſeiner Schoͤnheit keine Eigenſchaft fuͤr die Stube. 

(B.) Die Papageyen, Psittacus L. welche man 
neuerlich mit Recht in mehrere Sippen zertheilt hat, ſind, wie 
bekannt, ſehr beliebte Stubenvoͤgel, welche nicht nur ſehr deut- 


lich Worte nachſprechen, ſondern auch Lieder pfeifen lernen, ja 


in der Zaͤhmung ſo weit gebracht ſind, daß ſie in der Gefan⸗ 
genſchaft Eyer legen und ſich zuweilen auch fortpflanzen. Es 
wuͤrde zu weit fuͤhren, die 200 Arten, welche man bereits kennt, 
und deren Zahl ſich noch mehr vermehren wird, hier zu befchreie 
ben. Aber wir koͤnnen uns die Freude nicht verſagen, einen, 
welcher ſich vor Allen, die wir ſahen, auf das Vortheilhafteſte 
auszeichnet, ja ein wahres Wunderthier iſt, zu beſchreiben und 
ihn als Vertreter der Uebrigen aufzufuͤhren. 


Der graue Papagey, Psittacus erithacus L. Er 
hat eine bedeutende Groͤße, feine Länge beträgt 20“, und zeich- 
net ſich durch ſeine graue Farbe und ſeinen rothen Schwanz 
auf den erſten Blick aus. Sein großer Schnabel iſt ſchwarz, 
auf der Wachshaut weiß, der Augenſtern gelblichweiß, die Fuͤße 
grau, an den Naͤgeln ſchwarz, der Zuͤgel und Schlaf kahl und 
weiß, das Gefieder grau, die langen Schwungfedern graubraun, 
der Schwanz und die Federn an dem hintern Theile der Schien⸗ 
beine roth. Er bewohnt das noͤrdliche Africa, frißt verſchiedene 
Baumfruͤchte, wird außerordentlich zahm, und legt 2 weiße 
Eyer. 5 


(G.) Das Allermerkwuͤrdigſte, was ich ſeit vielen Jah⸗ 
ten geſehen habe, iſt ein rothſchwaͤnziger Papagey, 
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welcher ſich in dem Beſitz eines hieſigen (zu Salzburg) Geiſt⸗ 
lichen befindet, und deſſen Sprechkunſt, noch mehr aber, wenn 
ich mich ſo ausdruͤcken darf, deſſen Verſtand und Beurtheilungs— 
kraft an das Wunderbare grenzen. Seit 4 Jahren kenne ich 
zwar dieſen Vogel, jedoch erſt in dieſem Jahre (im Sommer 
1835.) bekam ich Gelegenheit, ihn mehr als ſonſt zu beobachten. 
Ich fuͤhrte mehrere Menſchen hin, und Alle erklaͤrten einſtim⸗ 
mig, er ſey ein Wunder; ſie hatten einen ſolchen Vogel nie 
gefehen, auch nie geglaubt, daß es einen ſolchen geben koͤnne. 
Das Meiſte von dem, was ich anführen werde, habe ich ſelbſt 
gehört und beobachtet, und ich bin bereit, meinem Zeugniſſe, 
wenn es Noth thaͤte, das vieler hieſiger Einwohner und auch 
Fremder beyzufuͤgen. Der Beſitzer dieſer Papageyes iſt der bie⸗ 
derſte und wahrhaftigſte Mann, welchen man finden kann, und 
alſo wegen ſeiner Wahrheitsliebe nicht im Stande, zu der Samm⸗ 
lung der Worte und Redensarten, welche er die Guͤte hatte, 
mir von ſeinem Vogel ſchriftlich mitzutheilen, das Geringſte 
hinzuzuſetzen. Ob ich gleich dem Vogel ſehr oft Stunden lang 
zuhoͤrte: ſo vernahm ich doch Alles, was er ſprach, nicht in einer 
Sitzung, denn er ſpricht gar zu viel, und ſchweigt, wenn er 
gut aufgelegt iſt, den ganzen Nachmittag nicht einen Augenblick. 
Da ich nun Nichts weniger als Geſchwindſchreiber bin, konnte 
ich natürlich nicht ſelbſt Alles aufnehmen, ich werde deswegen 
wenigſtens nur das anfuͤhren, was ich ſelbſt hoͤrte, da es ohnehin 
zu weit führen wurde, Alles, was er jagt, mitzutheilen. Er 
iſt jetzt 64 oder 7% Jahr alt. Er ſpricht, ſingt und pfeift wie 
ein Menſch und ahmt die Menſchenſtimme ſo taͤuſchend nach, 
daß er, da man ihn von dem zweyten Zimmer hört, oft ſchon 
zu den ſonderbarſten und ſpaßhafteſten Mißverſtaͤndniſſen Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Da er uͤberall die wahre Betonung und 
den richtigen Ausdruck der Begruͤßung, der Drohung, der Furcht, 
der Freude, der Zaͤrtlichkeit uſw. zu gebrauchen verſteht, ſo iſt 
es hoͤchſt unterhaltend, ihm zuzuhorchen, denn man glaubt, 
die Unterhaltung mehrerer Menſchen zu hoͤren. In dieſer Taͤu⸗ 
ſchung wird man dadurch noch mehr beſtaͤrkt, daß er auf Fra⸗ 
gen die paſſendſten Antworten giebt; dieß thut er ſogar zuweilen 
gegen die ihn anſprechenden Menſchen, wie folgendes zeigen 
wird, und ſetzt ſie dadurch in das groͤßte Erſtaunen. Oft zeigt 
er ſich auch als Improviſator, und bringt Dinge hervor, von 
denen ſich Niemand erinnern kann, ſie ihn jemals gelehrt zu 
haben. Dieß kommt wahrſcheinlich daher, daß er ſich Redens⸗ 
arten aus dem Geſpraͤche der Anweſenden merkt, und fie wahr— 
ſcheinlich wenn er allein iſt, einſtudiert. Sein Herr bekam einſt 
den Beſuch eines Brauers, den er mit: „Guten Morgen, 
Herr Braͤuer“ uſw. anredete. Sogleich ſchrie ihm der Vogel 
entgegen: „Guten Morgen, Herr Brauer, gehorſamer Diener, 
Herr Braͤuer,“ was er mehrmals wiederhohlte, bis er im Stande 
war, Braͤuer ſtatt Brien heraus zu bringen. Jetzt aͤußerte 
er ſogleich ſeine Freude uͤber das endliche Gelingen durch ein lautes 
Freudengeſchrey, wie er es ſtets zu erkennen zu geben pflegt, wenn 
ihm Etwas gelingt. Ein hier wohnender Buͤrger ſagte ihm ein 
Mal „der Papperl (Papagey) iſt ein Hex“ (ſo nennt man hier 
die Cretins). Sogleich gab ihm der Vogel zur Antwort: „Ich 
bin kein Hex.“ Man wird nicht glauben, daß ich ſchwach ge 
nug bin, dieß der Logik des Vogels zuzuſchreiben, nein nur 
ſeinem Gedaͤchtniſſe und ſeiner Faſſungskraft rechne ich es zu, 
denn hier (zu Salzburg), iſt es uͤblich, Jemanden, anſtatt ihn 
dumm zu nennen, eine Hexe, oder vielmehr, wie es hier 
heißt, ein Her, zu ſchelten, worauf man natuͤrlich dieſelbe 
Antwort, wie der Papagey giebt, was dieſer ohne Zweifel einige 
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Mal gehoͤrt und ſich gemerkt hatte. Ebenſo hoͤrte ich ihn ſelbſt 
vor 4 Tagen zu ſeinem Herrn, als dieſer ihm Etwas, das er 
nicht gut geſprochen, laut vorſchrie: „Schrei nicht ſo, ich hab's 
eh' (ohnehin) gehoͤrt.“ Selbſt hervorgebracht, hatte er dieſe 
Antwort gewiß auch nicht, aber wie herrlich hatte er ſich dieſe 
Antwort, und die Gelegenheit, bey welcher ſie geſprochen wurde, 
gemerkt, und wie zweckmaͤßig wendet er fie an! Ebenſo zur 
rechten Zeit ſagte er des Morgens, wenn im zweyten oder drit⸗ 
ten Zimmer das Fruͤhſtuͤck aufgetragen wird: „Kakau, Kakau, 
bekommſt ſchon Etwas“ bis er ſein Kakaobrod erhaͤlt, das er 
dann, es mit dem rechten Fuß faſſend, mit vielem Appetit ver⸗ 
zehrt. Wenn zu Mittag in einem jener Zimmer der Tiſch ge⸗ 
deckt wird, fo ruft er ſogleich: „Gehen wir zum Eſſen, allons 
zum Eſſen.“ Berm Klange der Glocke der Domkirche, welche 
feinen Herrn zum Chor ruft, ſchreit er: „Ich geh', pfiet' (behuͤt') 
Gott, ich geh'.“ So oft ſein Herr zu jeder andern Zeit die Thuͤre 
aufmacht, um weg zu gehen, ruft er recht gutmuͤthig: „Pfiet 
Gott“ (Behuͤte dich Gott); find aber fremde Perſonen mit da, 
dann ruft er bey ihrem Weggehen: „Pfiet Ihnen Gott“ (Bes 
huͤte Sie Gott), was ich mehrmals ſelbſt hörte. Dieß beweiſt, 
wie er auf Alles merkt, was im Haufe geſchieht, oder geſprochen 
wird. Schlaͤft er in demſelben Zimmer, wie ſein Herr, ſo ruͤhrt 
er ſich nicht im Geringſten, bis er ſieht, daß er aufgewacht iſt. 
Iſt er aber bey Nacht iu einem andern Zimmer, dann fängt 
er mit Tages Anbruch zu ſprechen, zu ſingen und zu pfeifen 
an. Wird an der Thuͤre geklopft, ſo ruft er laut und einer 
Mannesſtimme taͤuſchend aͤhnlich: „Herein.“ Beym Eintreten 
des Fremden ſpricht er: „Befehl' mich, gehorſamer Diener, 
gehorſamer Diener, freut mich, daß ich die Ehre hab.“ Zuweilen 
beißt er Etwas entzwey oder richtet Etwas an feinem Käfige zu 
Grunde, dann ſagt er: „Nicht beißen. Gieb Ruhe. Was 
haft du gethan? Wart' du Spitzbube du, du Kerl du! Wart 
ich hau dich! An ſeinem Kaͤfig iſt eine Schelle angebracht, an 
welcher er oͤfters ſchellt und dann laut ruft: „Wer laͤut'? 
(Pauſe.) „Der Papperl.“ Wenn ſein Herr fragt: „Wie 
ſprichts Hunderl?“ ſo bellt er laut wie ein Hund. Sagt 
ſein Herr: „Pfeif dem Hunderl“! Dann pfeift er gerade fo, 
wie man einem Hunde pfeift. Oft aber macht er dieſe Befehle 
an ſich ſelbſt, und beantwortet ſie eben ſo gut, als wenn ſie 
von ſeinem Herrn an ihn gethan wuͤrden. Hat er dem Hunde 
gepfiffen, fo ruft er; „ Das Hunderl iſt da; ah! ſchoͤn's Hun⸗ 
derl iſt da, gar aͤ (ein) ſchoͤnes Hunderl. Eben fo macht er 
es, wenn man zu ihm ſagt: „Schieß Papperl.“ Dann ſchießt 
er, indem er ſchreit „Pu.“ Er macht aber auch allein fuͤr ſich 
ein ordentliches Commando: „Halt, richt' Euch', habt Acht, 
macht Euch fertig, ſchlagt an hoch, Feuer, pu — bravo, bra- 
vissimo.“ Manchmal aber laͤßt er Feuer aus und ruft nach 
dem „Schlagt an hoch,“ ſogleich „pu.“ Dann ruft er aber 
nie „bravo,“ gleichſam im Bewußtſeyn ſeines Fehlers. Als er 
unlaͤngſt 12 Tage lang ſehr krank war, und keinen Laut hers 
vorbringen konnte, war es ihm in den erſten Tagen ſeiner Ge⸗ 
neſung unmoͤglich, das Pu auszurufen. Dieß hinderte ihn aber 
keines Weges zu commnadieren und er wußte ſich ſchon zu helfen, 
denn nach dem „Feuer,“ welches er dann nie ausließ, machte 
er ſtets eine Pauſe und commandierte: „Halt, richt Euch.“ 
Oft pfeift er, als gelte es Jemanden, und ruft dann: „Herr 
Nachbar! Zeit laſſen, Herr Nachbar! Zeit laſſen.“ Er macht 
den Kukkuk prächtig nach, denn er ſchreit ganz natürlich ͥ„Kuk⸗ 
kuk,“ eben ſo deutlich ſpricht er „Kakatu, Kakatu.“ Er ſagt: 
„Es lebe unſer Kaiſer, er lebe recht lang.“ „Wo kommſt 
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du her.“ „Verzeihen Ihr Gnaden, ich hab' glaubt Sie ſeyen 
à (ein) Vogel.“ „Gieb mir & Buffer (ein Kuß.) & ſchoͤnes 
Bußerl,“ worauf er mit dem Schnabel einen lauten Kuß zu⸗ 
wirft. Ein anders Mal ruft er: „Beten, gehen wir zum 
Beten.“ „Gehen wir zum Fenſter,“ wo ſein Lieblingsplatz iſt. 
Dann ſchreit er: „Geiſtlicher Herr! ich bitte üm aͤ Mantel.“ 
Herr Hauptmann! gruͤß' Gott, Herr Hauptmann.“ „Bauer! 
Spitzbub', Bauer! Wilddieb! gehſt weiter, gehſt nach Haus, 
gehſt nach Haus, oder nicht? Wart' du Kerl, du Lump du! 
du Kerl, du Abſcheulicher, du!“ „Braver Papperl, guter Pap⸗ 
perl! Was mich beuteln? Was mich beuteln? (an den Haa— 
ren reißen, raufen) mich beuteln? Dann ſchreit er durchdrin— 
gend: Oee,“ als wuͤrde er gemißhandelt. „Mich beuteln, 
wart du Kerl, mich beuteln!“ „Ja, ja, ſo geht es auf der 
Welt. Ach fo! Ach ſo!“ 


Er lacht ganz wie ein Menſch. Nach feinerä Krankheit 
rief er: „Der Papperl iſt krank, der arme Papperl iſt krank.“ 
„Gugu, Gugu, da iſt der Papperl.“ 


Sein Herr hatte eine Wachtel; als er dieſe zum erſten Mal 
ſchlagen hoͤrte, drehte er ſich nach ihr hin, und rief ihr zu: 
„Bravo, Papperl, bravo.“ Er ſtimmt Akkorde an, und 
pfeift die Scala hinauf und herunter ſehr gelaͤufig und rein, doch 
nicht immer in ein und demſelben Tone, bisweilen um einem 
halben Ton hoͤher oder tiefer. Ebenſo pfeift er ein Paar Arien 
mit einem außerordentlichen reinen und ſtarken Tone. Dann ſingt 
er ſehr tief und ſchoͤn: „O! du armer Papperl, du!“ eben— 
fo ſchoͤn: „O! Pitzigi, o! Pitzigi! blaſ' anſtatt meiner Fa⸗ 
gott, blaſ', blaſ', blaf’ anftatt meiner Fagott, blaſ' anſtatt 
meiner Fagott.“ Um ihn ſingen zu lehren, waͤhlt man An⸗ 
fangs ſolche kurze Phraſen, die er ohnehin ausſprechen konnte, 
z. B. „Iſt der ſchoͤne Papperl da? Iſt der liebe Papperl 
da? Ja, ja.“ Sehr viele andere kurze Phraſen ſpricht er noch, 
als: „Gute Nacht, ſteh auf.“ „Der Papperl darf hinaus 
gehen uſw. Es waͤre unnoͤthig, ſie alle anzufuͤhren, da mein 
Zweck nicht ſo wohl iſt, ſein Gedaͤchtniß zu zeigen, als vielmehr 
ſeine Beurtheilungskraft, und ſein merkwuͤrdiges Vermoͤgen, von 
dem, was man ſpricht, die Bedeutung aufzufaſſen, anſchaulich 
zu machen. 

Da er außerordentlich zahm iſt, und oft im Zimmer her⸗ 
umlaͤuft, darf man nur zu ihm ſagen: „Papperl, geh' in dein 
Haus, wir gehen zum Fenſter,“ ſo ſagt er gleich: „Geh nach 
Haus, gehſt nach Haus, allo komm,“ und ſteigt dabey auf 
ſeiner Leiter in ſeinen Kaͤfig hinein. 0 

Zwey Mal ſchon war dieſer herrliche, wirklich wunderbare 
Vogel dem Tode nahe, beſonders das letzte Mal, als er, um 
nicht zu erſticken, aus Mangel an Athem den Schnabel gar 
nicht mehr zuſchließen konnte. Sein Herr, ein ſehr geſchickter 
Homoͤopath, rettete ihn aber bis jetzt jedes Mal noch durch die 
richtige Anwendung gut gewählter homoͤopathiſcher Mittel. 


Iſis 1843. Heft 7. 


— 
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Nuovi Annali 
delle Scienze naturali. Bologna I. 1838. 8. 479. tab. 13. 


Dieſes iſt eine neue Reihe der 1831. unterbrochenen Anna: 
len. Die gegenwärtigen Herausgeber find Anton Aleſſan— 
drini, Prof. der vergleichenden Anatomie und der Thierheilkunde; 
A. Bertoloni, Prof. der Botanik; S. Gherardi, Prof, 
der Phyſik; C. Ranzani, Prof. der Zoologie und Mineralogie. 
Außerdem ſind zehn Mitarbeiter genannt von bekannten Namen. 


Dieſe Annalen enthalten Original-Abhandlungen, Ueber⸗ 
ſetzungen aus fremden Zeitſchriften, beſonders franzöfifhen, und 
hin und wieder Buͤcher-Anzeigen. Im Ganzen iſt die Zeitſchrift 
intereſſant, indem ſie manche wichtige Abhandlung enthaͤlt, auch 
die Berichte der Bologneſer Academie; manches iſt jedoch zu 
weitlaͤufig und bisweilen find Aufſaͤtze vollſtaͤndig abgedruckt, 
welche auch in andern italiaͤniſchen Zeitſchriften ſtehen. Die 
academiſchen Berichte find von dem berühmten Aleſſandrini. 
Ranzani iſt leider ſeitdem geſtorben. 


S. 1. Aleſſandrini: anatomiſche Beobachtungen über ver⸗ 
ſchiedene Filarien tab. 1. 

Er hat ſchon im Jahre 1829. (Annali di Bologna 
p. 378.) in der Filaria attenuata aus Ardea purpurea, die 
46 Centimeter lang war, den Darm geſehen und daneben eine 
andere weitere Roͤhre voll von Tauſenden von lebendigen Jungen. 
Manche waren dem freien Auge ſichtbar. Der Reiher war ſchon 
36 Stunden todt, ſo wie auch der zerriſſene Wurm. Sie 
lebten noch 6 Tage in dem Eyergang und ſelbſt im freyen 
Waſſer bey einer Wärme von 14 R. Länge 3 Decimeter, 


Es gibt aber auch welche, die Eyer legen. Er fand viele 
unter der Haut von Mustela foina 8 und 18 Centimeter lang, 
jene Maͤnnchen; die Weibchen haͤufiger. Sie waren lebendig 
noch 2 Tage nach dem Tode des Marders. Dieſe ſind abge⸗ 
bildet mit vielen Eyern im langen Eyergang neben dem Darm. 
Bey den Maͤnnchen gibt es einen aͤhnlichen Samen-Canal. 
Die Ruthe ragt hinten etwas vor der Schwanzſpitze heraus. 
Der Schwanz des Weibchens iſt wie eine Feder geſchnitten. 
In manchen Eyern ſah man ſchon das Junge zuſammengewickelt. 

S. 18. U. Breventani: uͤber die Faͤrbung des Bluts; 
eigene Verſuche und Beurtheilung der andern. 

S. 48. D. Santagata: geologiſche Bemerkungen uͤber 
dir Serpentin-Felſen im Bologneſiſchen tab. 3; enthaͤlt den 
Strich vom Reno bis zur Setta illuminiert. 5 

S. 76. G. Bertoloni: uͤber den Urſprung des Gypſes 
im Bologneſiſchen. 

S. 81. folgen große Auszuͤge aus fremden Werken und 
ſelbſt aus italiaͤniſchen. Re 

S. 108. Aleſſandrini: Bericht Über die Verhandlungen 
der Academie zu Bologna von 1837. und 1838. 

G. Giulj von Siena ſchickt Stuͤcke vom Mastodon an- 
gustidens aus dem Thal Chiana. 

S. 132. Auszuͤge aus den Verhandlungen der Pariſer 
Academie. 

S. 154. Buͤcheranzeigen. 

Der Band XXI. der Memorie delle Societa italiana 

5 34 
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in Modena. 1837. 4. p. 436 enthält unter andern: von A. 
Bertoloni: Strangweja hyacinthoides; von Ranzani eine neue 
Calamaria fig.; von G. Savi: Elaeagnus spadicea fig.: 
Lornacchinia fragiformis fig.; aͤgyptiſche Pflanzen von G. 
Raddi. 

S. 161. G. Sgarzi: Über die albuminoͤſe Materie im 
warmen Waſſer der Porretta tab. 6. Beſteht aus Conferven 
und Infuforien nach P. Savi, Ichthydium podura, Vibrio 
anguillula, coluber. 

S. 190. V. P. Ricci: Über die Zerlegung der Phylliten 
von Sinigaglia tab. 4. 5. 

S. 213. G. Bertoloni: Vorſchlag zur Anpflanzung 
eines neuen Zauns; von Rhamnus catharticus, weil er auch 
Rinde und Beeren zum Faͤrben liefert. Das Pfund Beeren 
aus Oeſterreich koſtet 12 Kreuzer. 


S. 246. A. Bertoloni: einige botaniſche Kleinigkeiten. 
S. 254. Aleſſandrini: uͤber die Lage der Gallengaͤnge 
bey der Fiſchotter. 
S. 260. Derſelbe: Verhandlungen der Academie. 


P. Muratori: Zerlegung der Beeren von Rhamnus ca- 


tharticus. Die einheimiſchen geben eine haltbare Farbe, mehr 
die unreifen. 
S. 295. Erſchienen iſt: 


D. Lisa; Elenco dei Muschi di Torino. 1837. 8. 

J. De Notaris: Muscologiae italicae Spicilegium. 
Mediolani. 1837. 4. 

M. Tenore: Sulla Flora di Teocrito 
1836. 4. 

. Idem: Species Angelicae (nemorosa = sylvestris) 
Napoli. 1837. 4. fig. 

A. Colla: Herbarium pedemontanum Vol. I.—VII. 
1833.—1837. 8. VIII. 1837. 4. Indices et Jcones. 

F. De Filippi: Sugli Sanguisughe, Milano. 1837. 
4. 30. ſig. 

NM. Rusconi: Observations anatomiques sur la Sirene. 
Pavia. 1837. 4. 60. tab. 6. (Nur Hundert Woruͤcke.) 

Außerdem hat er gefchrieben : 

Descrizione anatomica degli Organi della Circola- 
zione delle Larve delle Salamandre. Pavia. 1817. 4. 50. 
tab. 4. 

Monografia del Proteo anguino, Ibid. 1819, 4. 119. 
tab. 4. 

Sul Sonno iemale del Cavaletto marino; in Giornale 
di Pavia. XII. 1819. p. 77. 

Amours des Salamandres aquatiques. Milan. 1821. 
e. Lol. 

Developpement de la Grenouille commune. Milan, 
1826. 4. 61. t. 4. = 

Descrizione di un Proteo femmina notabile per lo 
sviluppo delle parti della generazione; in Giornale di 
Pavia. XIX, 1826. p. 55. 

Intorno ad alcune Ricerche fisiologiche sulle ova 
delle Rane e sui loro girini. Ibid, p. 210. 

Sulle Metamorfosi delle Ossa della testa della Rana; 
in Annali di Bologna (Prima serie). Tom. II. p. 357378. 

Lettera prima a Weber (1835.) sulle Metamorfosi 
dell’ uovo ranino, in Annali di Omodei. Vol. 73. p. 446. 


ete. Napoli. 


——ͤ — 
—d . ̃ — — 
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Lettera seconda sullo stesso argomento; in Biblio- 
teca italiana Vol. 78. p. 363—381. t. 1. 
Sopra la Fecondazione artificiale fatta nei peschi 
e sopra le Metamorfosi nell' uova. Ibid. Vol. 79. 1839. 
p. 124. 125. 8 
Lettera terza a Weber sopra la fecondazione artifi- 
ziale ne’ Peschi. Ibid, p. 250—257. tab. 1. 


Der Verfaſſer hat die Zeichnungen meiſtens ſelbſt gemacht. 


S. 305. F. Gherardi: uͤber die Meſſung der Fara⸗ 
dayiſchen Stroͤme. Eh PAR 
S. 341. ©. Bertoloni: über Vicia villosa; wird als 


Futterpflanze empfohlen. 


S. 343, G. Bianconi: über das Aderſyſtem der Blaͤtter 
als Charactere für die Phylliten t. 713. 


Sind hier lebendige und verſteinerte Blaͤtter zur Ver⸗ 
gleichung abgebildet, unter Rubriken gebracht und beſchrieben von 
vielen Pflanzen, namentlich von Crataegus, Vitis, Fagus, UI- 
mus, Quercus, Euvonymus, Cornus, Rhamnus, Acer, Po- 
pulus, Cercis. Ein intereſſanter Aufſatz. 

©. 391. C. L. Bonaparte: Amphibiorum tabula 
analy tica. : 


Spaͤteres gegeben Iſis 1841. p. 614. 


S. 398. G. Bertoloni: Ungewoͤhnliche Anſammlung 
eines Gaſes im Stamm von Quercus esculus. b 


Im Hornung ließ ich einen ſolchen faͤllen. Dick 38 De: 
eimeter, alt 167 Jahr. Beim Durchſaͤgen eines Hauptaſtes 
drang bey einem Drittel des Durchmeſſers eine Menge Gas 
mit ſtarkem Geraͤuſch hervor, ſo daß die Saͤgſpaͤne umherſtoben 
und die Holzmacher davon liefen. Das dauerte drey Secunden 
und dann blies es noch ſchwach fort. Es fand ſich darin eine 
weite Hoͤhle mit braunen Waͤnden. Dieſe Hoͤhle war durch 
Zerſetzung entſtanden; woher die Compreſſion der Luft kam, iſt 
unbegreiflich. Wahrſcheinlich durch chemiſche Zerſetzung. Aus 
Ruͤſtern habe ich auch Luft ſauſend hervordringen hoͤren. 

S. 401. A. Bertoloni: neue Briefe von Linne. Einer 
an die botaniſche Geſellſchaft zu Florenz und einer an X. Ma⸗ 
netti 1760., worin Linne feine Schriften auffuͤhrt. 

S. 407. Bonaparte: uͤber Agrilorhinus sittaceus aus 
Mexico. Der Schnabel auf Taf. 13. 6 


Gehoͤrt unter die Sittinen, naͤhert ſich aber den Sylvi⸗ 
colinen und Turdiden, iſt klein, der Schnabel mißt nur ½“ P., 
vorn hakenfoͤrmig und dahinter drey Kerben. 

A. fuscoplumbeus, pectore, abdomine, erisso, te- 
etricibusque alarum inferioribus castaneis. 


S. 409. Verhandlungen der Academie. 


A. Bertoloni: Florula guatimalensis; wird erſcheinen 
in den nuovi Commentari dell' Academia IV. Hier ſind die 
Charactere gegeben von 34 Gattungen. 


Justieia corymbulosa, tubae- Coffea corymbulosa. 
formis, barbata, velasquezii, Beurreria grandiflora. 
rostrata, Vinca rosea albiflora. 
Piper patulum, Turnera ulmifolia. 
Lisianthus cuspidatus. Alstroemeria hirtella. 
Ipomea peduncularis. Smilacina flexuosa. 
Lobelia calcarata. Combretum argenteum, 
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Polygonum grandiflorum. 
Paullinia glabra. 
Anacardium oceidentale. 
Hymenaea courbaril. 
Cassia fagifolia, xyphoidea. 
Caesalpinia pulcherrima. 
Hyperanthera moringa, 
Limonia trifoliata. 


S. 427. M. Medici: anatomifhe und phyſiologiſche 
Unterſuchungen uͤber den Intercoſtal-Nerven. Entſtehung der 
Nervenmaſſe uͤberhaupt und Urſprung dieſes Nerven. Er glaubt 
nicht an unſere Lehre, daß die ganze Thiermaſſe urſpruͤnglich 
als Nervenmaſſe genommen werden muͤſſe, ſondern meynt, die 
Nerven entſtaͤnden wie die Gefaͤße, 

©. 431. C. Ranzani: über einige neue Fiſche. 

Die lateiniſche Abhandlung wird mit Abbildungen in 
Band IV. der nuovi Commentari kommen. Die meiſten ſind 
aus Braſilien. 15 


Galeus maculatus. 
Carcharias porosa. 


Rhexia glandulosa, fragilis. 
Melastoma umbilicata, gra- 
nulosa, rostrata. 
Byrsonyma rufescens. 
Tetrapteris eriocarpa, ar- 
gentea. 

Euphorbia erythrophylla. 


Tetraodon marmoratus, pa- 
chycephalus. 

Synbranchus fuliginosus. 
Conger opisthophthalmis, 
brasiliensis, eylindroideus, 
rubescens (in Mediterraneo). 


S. 434. Aus Stanhope's Rede als Präfident der bo: 
taniſchen Geſellſchaft zu London 1837, 

In Columbia wird die Pflanze Cuichunchulli (Viola 
parviflora, jonidium, mareucei) gegen die Elephantiasis an- 
gewendet. 

In Guyana die Coum-Watti (Alpinia) haͤufig als harn⸗ 
und ſchweißtreibendes Mittel, wie Arum arborescens; gegen 
die Ruhr Arum repens; in Indien Alpinia odorata; gegen 
Waſſerſucht Chimaphila corymbosa wie Arbutus uva ursi; 
die Rinde der Ruͤſter gegen Tinea capitis. 

S. 448. E. Gasparini: uͤber die ſymmetriſche Lage der 
Gaumenfortſaͤtze des Oberkiefers bey den Haarthieren. 

S. 457. Ranzani: Beſchreibung von Calamaria ver- 
sicolor ex Insula Java (aus Memorie della Societä ita- 
liana XXI.) 

Erſchienen iſt: A. Catullo, Catalogo degli Animali 
vertebrati nella Provincia di Belluno. Belluno. 1838. 8. 48. 
Band II. 1838. 8. 473. t. 11. 

S. 5. C. L. Bonaparte: uͤber den Vogel Quezalt. Iſis 
1839. S. 611. 

S. 13. V. P. Ricei: Anatomie der Phylliten. Zweiter 
Aufſatz T. 1. 2. ill. 

S. 37. Academiſche Verhandlungen. 

G. Barilli: ein Fall von Elephantiasis. 


S 40. N. Parlini: Microſcopiſche Unterſuchungen uͤber 
den Eiter in der Blennorrhoea. a 

S. 46. 
von Buprestis fabricii an Birnbaͤumen. Benagt das Holz 
und verurſacht in wenig Jahren den Tod. Sie iſt 2½“ lang, 
3—4' breit, beſteht mit dem Kopf aus 12 Ringeln: fliegt 
aus im Juny und July, hinterlaͤßt Löcher in der Rinde und 


Gymnothorax funebris. 


G. Bertoloni: über den Schaden der Larve 
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fliegt auf die Aeſte; des Morgens kommt das Weibchen und 
legt die Eyer an die Rinde oder vielleicht in Locher. Um Bor 
logna finden ſich noch B. taeniata, tenebrionis, aenea, au- 
striaca, rutilans, decastigma, aurulenta, eyanicornis, man- 
ca, laeta, salicis, nitidula, bifasciata, gemellata, maculata. 


S. 81. Santagata: Fortſetzung uͤber die Serpentin⸗ 
Felſen T. 3. 
S. 105. C. Bonaparte: Synopsis Vertebratorum 


systematis. Haarthiere, Voͤgel, Lurche, Fiſche. Schon gegeben. 
Iſis 1841. S. 589. 

S. 157. G. Gasparrini: descrizione delle Isole di 
Tremiti (Insulae diomedeae). Napoli 1838. 8 


Liegen im adriatiſchen Meer an Apulien, beftehen aus 
Kalkſtein und Mergel. Er zaͤhlt die Pflanzen auf, worunter 
Centaurea diomedea n. und unterſucht die Avis diomedea, 
welche nach Plinius darauf wohnen, abgebildet von Aldrovandi 
III. p. 59., wurde von Linne irrig zu Procellaria puffinus 
gezogen, welche Temmincks Procellaria anglorum ift. Gme⸗ 
lins Procellaria puffinus ſcheint Aldrovands Avis diomedea 
zu ſeyn und iſt gewiß Temmincks Procellaria puffinus; ver⸗ 
verſchieden davon Pr. Gmelin. Temminck ſagt, feine Pr. puf- 
ſinus, nehmlich Aldrovands Avis diomedea komme an Spanien 
und an der Provinz vor, aber nicht im adriatiſchen Meer, was 
mithin ein Irrthum iſt. Sie findet ſich nach Payraudeau haͤu⸗ 
fig an Corſica und Ligurien. Linnes Namen hat den Vorzug. 
Die Alten ſagten, die Gefaͤhrten von Diomedes ſeyen in dieſen 
Vogel verwandelt worden und er ſelbſt auf dieſen Inſeln getoͤdtet. 

G. Meneghini: Cenni sulla Organografia e Fisiologia 
delle Alghe. Padova 1834. 4. 

Bellingeri: sugli Emispheri cerebrali dei Mammiferi, 
Torino 1838. 8. 

S. 161. A. Cocco, Prof. zu Meffina: Über einige Sal⸗ 
moniden aus dem Meere bey Meſſina. T. 5 —8. 

Er hat einige Salmoniden beſchrieben im Giornale di 
Scienze, Lettere etc. per la Sicilia. Palermo 1829. 
Nro. 77. Die hier zu befchreibenden find alle klein; bey man⸗ 
chen in der Fettfloſſe eine Spur von Strahlen. Zu Salmo, 
Scopelus bringe ich noch Gonostomus. Dieſe Sippe hat 
auch den Oberkieferrand groͤßtentheils vom Oberkieferbein gebildet, 
aber Strahlen in der Fettfloſſe, obſchon ſchwach, nähert ſich mit- 
hin dem Scopelus. Die Zaͤhne ſtehen nur in Einer Reihe 
und die Schuppen ſind alle gleich ohne beſondere Seitenreihe. 
Rafinesque hatte einen ſchon unter dem Namen Gonostoma 
aufgeſtellt, aber unvollkommen characteriſiert (Indice d’Ittiolo- 
gia sicil, Gen. 28. p. 64. 

1. G. acanthurus t. 5. f. 1. G. denudata Raf. Spec. 
380. 165. Gasteropelecus acanthurus, Cocco Giornale 
1829. Nro. 77. Wird ſehr ausfuͤhrlich beſchrieben. Sehr 
zuſammengedruͤckt; 6 mal länger als breit und 3 ¼ mal breiter 
als dick, Kopf ½ der Laͤnge und faſt eben ſo hoch; Schnauze 
ſtumpf, Unterkiefer länger. Zweyerley Zähne; 15 größere ſpitzig 


und krumm, dazwiſchen kleinere 4 oder 5; im Unterkiefer etwas 


kleiner. Erſte Ruͤckenfloſſe etwas hinter der Steißfloſſe; die 
zwey vordern Strahlen einfach; die zweyte Floſſe mit unvoll⸗ 
kommenen Strahlen. Bauchfloſſen in der Mitte. Die zwey 
erſten Strahlen der Steißfloſſe einfach. Schwanzfloſſe gabel⸗ 
foͤrmig, After hinter der Mitte. R. 15., in der zweyten nur 
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Spuren von Strahlen, Br. 10. B. 6. St. 15. Sch. 22. K. 9 
Leib ſchwaͤrzlich, Seiten und Backen ſilberig; auf der fo gefaͤrb⸗ 
ten Kiemenhaut, 10 helle Dupſen in einem ſchwarzen Ring 
und unter der Kehle zwey Reihen. Nicht ſehr ſelten, wird bis⸗ 
weilen an den Strand geworfen, aber nicht gefiſcht. Länge 4“, 

2. G. poweriae t. 5. f. 2. faſt lanzetſörmig. R. 14? 
Die zweyte mit Strahlenſpuren; Br. 12? B. 6? St. 14. 
Sch. 16. Nur der Vorderleib mit ſilberigen Schuppen, ſonſt 
nackt und halb durchſichtig. Oben ſchwaͤrzlich, auf der Naſe 
ein heller Tupfen in ſchwarzem Ring, einer unter dem Auge, 
2 unter dem Deckel und 1 unter dem Vorderdeckel; zwey Rei⸗ 
hen jederſeits am Bauche. Länge 16“; bis jetzt nur 5 Stuͤck. 

3. G. 2 ovatus t. 5 f. 3. Leib oval, hinten verdünnt 
R. 13., von der zweyten eine Spur, Br. 62 B. 62 St. 16. 
Sch. 15. Oben ſchwaͤrzlich, vorn mit Silberſchuppen, hinten 
nackt; auf der Naſe ein ſchwarzer Tupfen, 3 helle auf dem 
Deckel mit ſchwarzem Ring, zwey Reihen am Bauch und eine 
zur Seite. Ziemlich ſelten. 

Die Scopelinen haben die Oberkiefer groͤßtentheils vom 
Zwiſchenkiefer gebildet und unvollſtaͤndige Strahlen in der zwey⸗ 
ten Ruͤckenfloſſe. 

Zu Scopelus gehören diejenigen, welche ganz mit großen 

Schuppen bedeckt ſind und eine beſondere Reihe in der Seiten⸗ 
linie haben; Zaͤhne ſehr klein in Kiefern, Gaumen und bisweilen 
Scharbein; Mundöffnung reicht nicht bis uͤber den hintern Rand 
des Auges hervor. Die erſte Ruͤckenfloſſe ziemlich in der Mitte 
zwiſchen Bauch- und Steißfloſſe. 
Scopelus benoisti t. 6. f. 4. Scopele Humboldt. Risso. 
Poissons p. 358. t. 10. f. 38. Europe merid. III. p. 467: 
Leib laͤnglich, R. 10. Br. 12. B. 6. St. 15. Sch. 18. K. 6. 
Schuppen groß und abfaͤllig, Leib füberglängend, mit gelblichen 
Tuͤpfeln in ſchwarzem Ringe. Nur 2“ lang; werden nicht 
ſelten des Winters an den Strand geworfen. 

2. Scopelus Risso t. 6. f. 5. (Giornale Nro. 77.) 
Leib zuſammengedruͤckt und hoch, Zähne wie bey vorigem, R. 
12. Br. 17. B. 7. St. 17. Sch. K. 6. Schuppen groß und 
füberig. Zwey Reihen ſchwarze Ringel am Bauch, Ruͤcken 
ſchwaͤrzlich; häufiger als die andern. 

8. Sc. Cocco t. 6, f. 6. Sehr dunn, mit großen Schup⸗ 
pen und blauen Tuͤpfeln auf den Seiten. R. 10. Br. 12. 
B. 6. St. 20. Sch. 18. Sehr ſelten, nur zwey Zoll lang. 

Nyctophus Raſinesque. Maul ſehr groß, erſte Ruͤcken⸗ 
floffe über den Bauchfloſſen, auf der Stirn eine glänzende 
Stelle. Deckel ſehr ſchief. 

1. N. raſinesquii t. 7- f. 7. N. punetatus? Rafinesque 
Indice p. 56. t. 2. f. 5. R. 12. Br. 9. B. 9. St. 13. 
Sch. 18. K. 6. Silberglänzend, oben ſchwaͤrzlich, auf eden 
Seiten blaͤuliche Tuͤpfel. Nur 3“ lang, ziemlich gemein, im 
Winter. 

2. N. metopoclampus t. 7. f. 8. Cocco Giornale 
Nero. 77. p. 144. Die glänzenden Hoͤcker auf der Stirn deut⸗ 
licher als bey andern. R. 15. Br. 9. B. 9. St. 15. Sch. 
20. K. 6. Größer als die andern 3 / “. Braun; ſehr ſelten, 
nur 3 Stuͤck. 

3. N. gemellarii t. 7. f. 10. Mehr laͤnglich als der 
vorige, R. 17. Br. 9. B. 9. St. 15. Sch. 20. K. 6. 
Nicht ſo braun wie der vorige, eben fo felten, 3½“ lang. 


* 
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4. N. bonaparti t. 7. f. 10., wird größer als die ans 


dern, 5½ “ lang; ziemlich ſelten, nur 2 Stuͤck. R. 15; in 


der Fettfloſſe einige unvollſtaͤndige Strahlen; Br. 14. B. 9. 
St. 18. Sch. 20. K. 6. Faͤrbung braun, mit einigen hellen 
Tuͤpfeln in ſchwarzem Ringe.“ a 

Ich kenne noch 4 Gattungen von Salmoniden, wovon 
einer wie Chauliodes; die erſte Ruͤckenfloſſe dreyeckig und über 
den Bauchfloſſen; in der zweyten einige unvollkommene Strah⸗ 
len; Leib durchſichtig mit ſchwachen, jedoch deutlichen Schuppen; 
2 eigene Sippe werden: Odontostomus hyalinus 
8 I Pe 

Noch habe ich 2 Scopeli, welche eine eigene Sippe bil⸗ 
den koͤnnten: Maurolicus. \ 

1. M. amethystino punctatus t. 8. f. 12. Leib nicht 
wie bey den Seopeli mit großen Schuppen bedeckt, ſondern mit 
einer ſilberigen Schicht, die leicht an die Finger klebt. Laͤnge 5 
mal der Breite, Kopf ½ der Länge, Unterkiefer Länger, Zähne ſehr 
fein; erſte Ruͤckenfloſſe dreyeckig und etwas hinter den Bauch⸗ 
floſſen; zweyte dreyeckig ohne Strahten, Schwanz gabelfoͤrmig; 
die andern Floſſen wie bey Scopelus. R. 10. Br. 9. B. 6. 
St. 17. Sch. 23. K. 9. Ränge 1¼ ,. 

M attenuatus t. 8. f. 13. iſt dünner und hat keine 
Spur von Schuppen. Ruͤckenfloſſe zwiſchen Bauch- und Steiß⸗ 
floſſe; ſonſt wie vorige. ’ 

©. 194. C. Bonaparte: Selachorum tabula analytica. 

Die Charactere find gegeben, ſowohl von den Sippſchaf⸗ 
ten und Sippen, und der Aufenthalt; wir koͤnnen hier nur den 
Rahmen mittheilen. N 

Ordo I. 
Famil. IJ. Raji dae. 
a) Rajidae verae. 


Sub. 1. Cephalopterini. 
1. Ceratoptera — Raja giorna, 
2. Cephaloptera (Aodon, Dicerobatus) — Raja cepha- 
loptera. ’ t l 
Subf. 2. Myliobatini, 


. Rhinoptera-Mylobatis marginata. 
. Aetopatis — Ereegoodoo-tenkee Russel I. 9. 
. Myliobatis (Aetobatis) — Raja aquila. 

Subf, 3. Anacanthini. 


6. Urogymnus (Gymnura) — R. asperrima. - 
7. Anacanthus. — Raja orbicularis. » 


Subf. 4, Trygonini. 


8. Urolophus (Trygonobatus) — R. cruciata. 

9. Hypolophus (Raja sephen). 

10. Taeniura, Trygon ornatum, Pr 
11. Pteroplatea — Raja altavela. _ 

12. Himanthura. 
Hemitrygon. ; 
14. Trygon (Trygonobatus, Dasyatis). — Raja ‚pastinaca, 
Subf. 3. Raj ini. - 

15, Uraptera. 

16. Sympterygia. 

17, Laeviraja — Raja oxyrhynchus, 

18. Raja (Dasybatus, Propterygia) — R. miraletus. 

19. Dasybatus — R. clavata. 


Sa 0 


> 


537 


20. Batis n. = R. radula n. 
N b) Rajidae anomalae. 
Subf. 6. Torpedinini. 
21. Temera hardwickii. 
22. Astrape — R. capensis, dipterygia. 
23. Narcine, Torpedo brasiliensis. 
24. Torpedo (Narcacion, Narcobatus) — R. torpedo. 
Subf. 7. Rhinobatini. 
25. Trygonorrhina. 
26. Platyrhina — R. sinensis. 
27. Rhinobatus — R. rhinobatos. 
28. Rhynchobatus — Rhinobatus laevis. 
29. Rhina ancylostomus. 
Subf. 8. Pristidinae. i 
30. Pristis (Pristobatus) — Squalus pristis. 
31. Pristiphorus, Pristis eirratus. 
Famil. II. Squalidae. 
a) Squalidae anomalae. 
Subf. 9. Squatinini. 
32. Squatina (Rhina) — Squalus squatina. 
b) Squalidae verae. 
Subf. 10. Spinacini. 
33, Acanthias n. — Squalus acanthias. 
84. Spinax n. — Sg. spinax. 
35. Centrina (Oxynotus) — Sg. centrina, 
36, Centrophorus — Sq. granulosus. 
Subf. 11. Scymnini. 
37. Lepidorrhinus n. — Sq. squamosus. 
38. Scymnus (Dalatias) — Sq. americanus. 
39. Laemargus (Somniosus?) — Sq. carcharias Gunner. 
40. Echinorrhinus (Goniodus) — Sq. spinosus. 
Subf. 12. Notidanini. 
41. Heptranchias (Heptanchus) — Sg. einereus. 


atlanticum. 
42. Notidanus (Hexanchus) — Sq. griseus. Mare medi. 


terraneum. 
Subf. 13. Triglochi dini. 
43. Triglochis (Odontaspis) — Carcharias ferox. 
Subf. 14. Lamnini. 
44, Selache — Sg. maximus. 
45. Carcharodon — C. lamia n. 
46. Oxyrhina — O. glauca. 
47. Lamna (Lamia, Isurus) — Sg. cornubicus. 
Subf. 15. Alopiadini. 
48. Alopias (Alopecias) — Sq. vulpes. 
49. Rhineodon. Nova species, 
Subf. 16. Squalini. 
50. Sphyrna (Zygaena) — Squalus zygaena. 
51. Squalus (Carcharias) — Sg. glaucus. 
52. Thalassorhinus — Th. vulpecula. 
53. Scoliodon — Se. laticaudus. 
54. Galeocerdo — Sg. arcticus. 
Iſis 1843. Heft 7. 
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55. Physodon, nova species. 
56. Loxodon, nova species. 
Galeus — Sg. galeus. 
Subf. 17. Mustelini. 
58. Mustelus — Sq. mustelus. 
Sub. 18. Cestraciontini. . 
59. Cestracion — Sq. philippi. 
Subf. 9. Triaenodontini. 
60. Triakis — Tr. scyllium. 
61. Leptocharias, nova species. 
62. Triaenodon obesus. 
Subf. 20. Seyllini. 
63. Stegostoma — Sg. fasciatus. 
64. Ginglymostoma (Nebrius) — G. cirrosum, 
65. Crossorhinus — Sg. lobatus, 


66. Hemiscyllium — H. ocellatum, 
67. Orectolobus n. (Chiloscyllium) Scyllium ornatum. 
68. Pristidurus — Seyllium melanostomum, 


69. Scyllium — Sq. catulus. 


Ordo II. Holocephala. 
Famil. III. Chimaeridae. 
Subf. 21. Chimaerini. 


70. Callorhynchus — Chimaera callorhynchus, 
71. Chimaera — Ch. monstrosa. 


S. 218. G. Bertoloni: leichtes Mittel, das Kerf zu 
zerſtoͤren, welches die Nüfterblätter frißt. 


Es iſt Galeruca calmariensis, welche die Blätter fo 
abfrißt, daß im Auguſt und September faſt keines mehr uͤbrig 
iſt und man kein Futter mehr hat fuͤr das Vieh. 

Man hat vorgeſchlagen, die Baͤume abzulauben, wann 
der Engerling ſich entwickelt, was aber kaum thunlich iſt. Als 
ich im April in eine ſchlecht verſchloſſene Kammer unſeres Land: 
gutes unweit Bologna trat und den Laden oͤffnete, ſah ich die 
Waͤnde von Hunderttauſenden dieſer Kaͤfer bedeckt, welche auf 
dem Wege waren nach dem Lichte des ſchlecht geſchloſſenen 
Fenſters. Ich kehrte ſie mit einem Beſen ab, warf ſie in einen 
Graben und ſcharrte ihn zu. Die Bauern ſagten mir, ihre 
Kammern ſeyen voll davon und am letzten Sonntag ſeyen alle 
Wände ihrer Kirche davon bedeckt geweſen, daß man ganze 
Körbe haͤtte ſammeln koͤnnen. Am beſten ſammelt man ſie 
daher im Herbſt, wann ſie in den Haͤuſern Schutz ſuchen, und 
noch beſſer im Fruͤhjahr, weil fie dann alle zu gleicher Zeit das 
Feuer ſuchen und mithin aus ihren Schlupfwinkeln hervorkom⸗ 
men. Ich ſah, daß ſie am Abend des andern Tages wieder in 
mein Zimmer kamen. Man muß ſie daher mehrere Tage lang 
aufſuchen. Am beſten geſchieht es durch Weiber und Knaben, 
denen man einige Kreuzer fuͤr jedes Pfund geben muß. In 
den Jahren, wo es wenig gibt, muß man mehr dafuͤr bezahlen. 

S. 231. Conte G. Mamiani: uͤber ein Erdbeben zu 
Peſaro am 24. Juny 1838. 

S. 241. Dr. F. Facchini: geologiſch⸗botaniſche Bemer⸗ 
kungen uͤber das Thal von Faſſa und Fiemme. f 

Die Primula eiliata waͤchſt über dem Baumwuchs auf 
Dolomit, verſchwindet aber auf Augit⸗Porphyr. Ranuneulus 
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alpestris fah ich nur auf Dolomit, Ranunculus glacialis nur 
auf Augit⸗ und Quarz⸗Porphyr; Aretia glacialis et Vitaliana 
primulae flora nur auf Augit-Porphyr, nicht auf Kalk; Aretia 
helvetica vorzuͤglich auf Dolomit, aber auch auf Augit⸗Porphyr. 
Vitaliana primulaeflora zwar auch auf Dolomit, aber nur 
wenn Augit⸗Porphyr in feinen Spalten ſteckt. Primula gluti- 
nosa auf Syenit und Quarz⸗Porphyr, welche beyde Feldſpath 
enthalten. Gagea fistulosa an der Baumgraͤnze, nur wo das 
Rindvieh weidet, aber auch in Kohlgaͤrten, die mit Kuhmiſt ge— 
duͤngt ſind. Saxifraga cernua waͤchſt in Lappland, auch auf 
ber Nordſeite hoher Alpen. Cobresia curieina auf hohen Als 
pen, an trockenen Stellen, aber auch in einem kalten Sumpf 
in einer Tiefe, wo Syringa vulgaris wild waͤchſt. 

Campanula morettiana häufig auf Dolomit an der 
Baumgraͤnze im Trocknen, aber auch tiefer unten mit Pinus 
cembra et mughus; auch bisweilen tiefer unten an naſſen 
Dolomit⸗Felſen an der Nordſeite. Saussurea discolor (Ser- 
ratula) ſteigt bey ähnlichem Stande bis in die Thaͤler, findet 
ſich aber in ſonnigen Lagen hoch oben an der Graͤnze der Ve⸗ 
getation. Dann folgt Ausführlicheres Über die Gebirgsarten. 


S. 261. C. Bonaparte: uͤber eine neue Eidechſe, welche 
ſich in Frankreich findet. Psammotromus einereus. Schon 
gegeben Iſis 1889. S. 614. 


S. 266. D. Santagata: Geologie der Serpentin⸗Felſen. 
Dritter Vortrag; ſehr umſtaͤndlich. 

S. 818. Im Band III. der nuovi Commentarii Ac. 
Sc. instituti bononiensis 1839. 4. 516. t. 38. ſteht; 


A. Bertoloni: Continuatio historiae horti botanici 
. 2 . 
3 A. Alessandrini: Ligatura utriusque carotidis in equo 
p. 19. t. 3. 4. g 

C. Ranzani: Dispositio familiae Molarum in genera 
et species p. 63—82. t. 5. 

J. Bertoloni: novum Coleopteron t. 7. 

A. Santagata: de nonnullis plantarum fruetibus ab- 
normibus p. 87. t. 8—10. 

A. Bertoloni: Commentarius de itinere neapolitano. 
p. 155. t. 11—13. 

A. Alessandrini: an quidquam nervi conferant ad 
evolutionem systematis muscularis. p. 177. t. 14 — 16. 

J. Bertoloni: de Insectis, quae triticum vastarunt. 
p. 195. t. 17. 

C. Ranzani: de Chamaeleontibus p. 213. t. 18. 19, 

F. Mondini: Renes in unum corpus coaliti p. 251. 
t. 20. 21. 

M. Medici: de nervo intercostali p. 171. t. 22. 

P. Muratori: Analysis bilis p. 307. 

A. Bertoloni: Plantae novi horti p. 317. t. 23—27. 

A. Caloni: Siguiſicatio Membranae pupillaris p. 525. 
tab. 28. 

A. Alessandrini: de piscium apparatu respirationis 
tum speciatim orthragorisci p. 357. t. 31—4. 

C. Ranzani: de tribus Vegetabilibus fossilibus pag. 

383. t. 35. 5 

Insuper Mathematica, Physica et Medica. 


S. 320. In Metaxa, Annali medico-chirurgici I. 1. 
1889. fteht: 
V. Ottaviani: über die Feldpilze und ihre Vergiftung. 
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L. M. (wahrſcheinlich L. Metara, der Vater): Ungeheus 
rer Fiſch (Squalus carcharodon), 40 Centner ſchwer, gefangen 
im Hornung zwiſchen Fermo und Ancona. 

F. de Nanzio: Anwendung von Solanum nigrum als 
Thierarzney. 

S. 321. D. Santagata: Ueber die Erhebung der Ser⸗ 
pentin Felſen. Fortſetzung. 

S. 340. C. Bonaparte: Verzeichniß der mexicaniſchen 
und peruvianiſchen Voͤgel, geſammelt vom Oberſten Velasquez 


de Leon bey Guatamala 1836. Schon gegeben Iſis 1841. 
Herpetotheres etc. 


S. 356. A. Aeffandeini: über die Geſchichte und die 
Anatomie von Sphargis mercurialis t. 9— 11. 


Ranzani hat darüber geſchrieben in den Annali di Storia 
naturali IV. 1830. p. 33. und in den novi Commentarii 
bonon. I. p. 143; der Prinz Carl Bonaparte in feiner Ico- 
nographia 1836. fol. 94; ferner Bourjot St. Hilaire in der 
Revue zoologique 1838. Dieſer ſagt, man habe nur 4 Stuͤck 
bemerkt, eines bey Frontignan im Meerbuſen von Lyon zu Ron⸗ 
delets Zeiten; eines bey Cette 1729.; eines an der Muͤndung 
der Loire und eines geſehen 1756. an der Kuͤſte von Cornwallis. 
Ich kann das fünfte anführen, welches 1838. bey Croiſie ges 
fangen worden. Haͤtte er Ranzanis Abhandlung gekannt, ſo 
wäre feine Geſchichte vollſtaͤndig geordnet. Rondelet erwähnt 
dreyer Stuͤcke: bey Frontignan, Maguelonne und Nizza. 


De la Font beſchreibt eines von Pierre perede 13 Stun⸗ 
den ſuͤdlich von Nantes in Mem, Ac. 1729. p.11 Das fünfte 
hat der Papſt Benedict XIV. der Univerſitaͤt Bologna geſchenkt, 
beſchrieben von Ranzani und nun von mir zerlegt; wurde ges 
fangen am Porto di Nettuno, nicht weit vom Rom 1757. 
In demſelben Jahre beſchrieb es Aeneas Sylvius Piccolomini 
mit einer Abbildung; Zanotti hat es angezeigt im Band IV. 
der Commentari di Bologna 1757. p. 17. 5 


D. Vandelli beſchrieb eines zu Padua 1761., welches 


1760. an der Kuͤſte von Toſcana gefangen wurde. Fougeroux 
das ſiebente in Hist. Ac. 1765. p. 44., gefangen an England. 


« St vielleicht daſſelbe, von dem Bourjot ſagt, es fen 1756. an 


Cornwallis gefangen worden. [Iſt ein anderes, beſchrieben und 
abgebildet von Borlafe]; das von Fougerour wurde an der Bre⸗ 
tagne gefangen. 


Amoreur beſchrieb eines von Cette in Roziers Observa- 
tions sur la Physique 1778. p. 66; vermuthlich dasjenige, 
welches Bourjot auf 1729. ſetzt und das ſich in der Samm⸗ 
lung zu Paris befinden ſoll. [Das zu Paris iſt das von 
Amoureux.] 


Desmoulins erwaͤhnt eines 1826. bey Saintonge gefan⸗ 
genen in Bulletin Soc. linn, de Bourdeaux. 


Pennant [Phil. Trans. 61. 1771. p. 271. t. 19.] 
nannte eines Testudo tuberculata, Schoͤpf hat eines Mist. 
test. p. 123. t. 29, Gravenhorſt eines in Deliciae Mus. 
vratislaviensis I. 1829. fig., ferner bey Dumeril et Bibron; 
in der Fauna japonica und der Fauna italica. Es waͤren 
alfo 18 beobachtet worden mit Bourjots und von Croific an 
der untern Loire. Es verwickelte ſich in die Netze, wurde in 
den Haven gezogen und ſtrampelte daſelbſt mehrere Tage; darauf 
ſtopfte man es aus, um es ſehen zu laſſen. Bourjot meynt, 
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es faͤnden ſich nur 3 in den europaͤiſchen Sammlungen: aber 
ſelbſt in Italien ſind 2, ein ausgewachſenes in Bologna und 
ein halberwachſenes in Padua. 


Dann folgt die Anatomie. 


Das Exemplar zu Bologna wurde ſchon 1755. abgebil⸗ 
det, ganz und die Eingeweide auf 6 Tafeln in Folio von 
Vermoclen zu Rom, in Kupfer geſtochen. Die Tafeln 
finden ſich in Bologna. Es waren urſpruͤnglich 10 Tafeln, 
wovon aber 3 verloren giengen. Man nahm die Eingeweide 
heraus und hob ſie in Branntwein auf. Auch hat die Academie 
eine Beſchreibung auf Veranlaſſung von Piccolomini durch A. 
Biagi zu Rom mit 2 Tafeln in Quart, verkleinert von den 
Originalen. 

Zaͤhne, von denen man geſprochen, finden ſich gar keine, 
nicht einmal Kerben in dem hornigen Ueberzug der Kiefer; an 
der Spitze aber find 3 Einſchnitte von beyden, welche in eins 
ander paſſen, einer in der Mitte und je einer zur Seite, hier 
abgebildet T. 9. In Biagis Diſſertation T. 1. F. 1. hat der 
Zeichner dagegen am Unterkiefer eine Reihe Zaͤhne gezeichnet, 
welche aber nichts anders ſeyn ſollen, als die Stacheln des 
Schlundes, hier abgebildet; ſie ragen weiter in den Gaumen 
vor als bey andern Meerſchildkroͤten. 


Eine andere Frage ſchwebt bey den Naturforſchern uͤber 
die 6 Laͤngsreihen von Hoͤckern am Bruſtbein. Das Exemplar 
maß friſch nach Biagi 10 roͤmiſche Palmen (2,2340 Meter); 
der Gürtel hinter den Vorderfinnen 9 Palmen (2,0478 Me⸗ 
ter); Klaſterung der Finnen 11 Palmen (2,4574 Meter); der 
hintern Finnen 6 ½ (1,4521 Meter). Gewicht 1250 roͤmiſche 
Pfund = 424,1 Kilogramm, nicht gerechnet das verlorene Blut 
Die 6 Hoͤckerreihen an der Bruſt finden ſich noch am ausge⸗ 
ſtopften Exemplar. Daß man ſie doch gelaͤugnet hat, koͤnnte 
daher kommen, daß es zwey Gattungen gaͤbe, was ſich nur in 
Braſilien ausmachen laͤßt, als wo ſich dieſe Thiere nicht ſelten 
finden nach dem Prinzen von Wied; vielleicht haͤngt es auch 
vom Geſchlecht ab. Unſer Exemplar iſt ein Maͤnnchen. T. 9 
und T. 11. 

Biagi beſchreibt nun das Thier folgendermaaßen. 

Die Haut gleicht einer groben Buͤffelhaut, wird aber zar— 
ter und glatter gegen die Enden des Leibes; oben rauchſchwarz, 
unten gelb, roth, gruͤn, ſchwarz und weiß gefleckt, beſonders 
verwirrt an den Kiefern und am Hals. Den Schild vergleicht 
er einem Kuͤraß, beſtehend aus derberem Leder als die Haut, 
unten regelmaͤßig abgetheilt in gezaͤhnelte Reihen, aber weniger 
erhaben und weiter von einander als die obern, ſo daß die zwey 
mittlern Reihen nicht weiter von einander ſind als drey Quer— 
finger, die andern an manchen Stellen uͤber 10, womit alſo 
deutlich die Hoͤckerreihen angezeigt ſind. Die Knochen beſtehen 
aus einer weißlichen, ſchwammigen und elaſtiſchen Subſtanz 
ohne Mark und faſt dicht, mit Ausnahme des Schaͤdels, welcher 
beim Aufſchlagen wie ein hohler harter Stein klang. Am Halſe 
8 Wirbel, am Nüden 9 und daran 9 Rippen, nicht dick, 
aber 3 gute Finger breit, welche durch eine weiße Zellbaut an 
dem Schild hiengen. Die uͤbrigen Wirbel ſind ungefaͤhr 26, 
alſo im Ganzen 43. [Dann wird die Schulter beſchrieben; 
hier abgebildet T. 10. F. 1., aber nicht richtig gedeutet, das 
vordere Stuͤck nehmlich als Schulterblatt]. Das Becken T. 10. 
F. 2. Die Kiefer ſind ſo hart wie Feuerſtein, der untere veſter. 
Die Zunge rundlich, kurz und fleiſchig und ſehr rauh; das 
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uͤbrige des Mundes mit dem Gaumen und ein Stuck des 
Schlundes mit dicken und langen Stacheln beſetzt, wovon einige 
faſt drei Querfinger lang. Von da an der Darmcanal bis 
unter die Leber, von da an doppelt ſo lang, alſo im Ganzen 
24 Palmen, faſt 2 ½ mal fo lang als der Leib. Auch der Darm 
enthaͤlt Anfangs faſt 8 Palmen lang ebenfalls Stacheln, welche 
weiterhin bis zum After fehlen; ihre Spitzen find alle nach 
hinten gerichtet; die hintern ſind weicher, aber dicker, ſo dick als 
der kleine Finger. Dahinter ein Schließmuskel und weiter 
keine Stacheln mehr, aber Falten und netzartige Zellen. 


Leber groß; Gallenblaſe groͤßer als ein Granatapfel mit 
3% grüner Galle; zwey beſondere Gallengaͤnge. Milz verhaͤltniß⸗ 
mäßig; Ruͤcklein (Panereas) laͤnglich, öffnet ſich neben den 
Gallengaͤngen. Dann macht der Darm viele Windungen und 
öffnet fi in die Cloake. Nieren groß und lang, darunter die 
Hoden und dazwiſchen die Harnblaſe mit den Harnleitern; am 
Halſe der Blaſe die Oeffnungen der Samenleiter. Hinter der 
Cloake die Ruthe faſt fo hart wie ein Knorpel, unten conver, 
auf der Ruͤckſeite die Harnroͤhre als bloße Furche, welche 2“ vom 
Ende der Eichel in einen Hoͤcker endigt. 


Die Luftroͤhre iſt am Zungenbein eng, wird dann weit 
und iſt von ganzen Knorpelringen umgeben, theilt ſich ſodann 
in zwey Aeſte, woran zwey lange Lungen, die uͤber Leber und 
Milz hinausreichen. Die Luftroͤhre iſt 23 Centimeter lang 
und hinten 5 weit, weil fie etwas niedergedruͤckt iſt. Zwiſchen 
den Lungen das Herz mit ſeinen zwey Shren, ſteckt in einem 
Beutel. Unten darauf kommt ein dicker Stamm, der ſich in 
6 Arterien theilt, wovon 2 Carotiden, 2 Subclavien, 2 nach 
hinten gehende. Das hat Biagi nicht recht geſehen. Unten 
aus dem Herzen kommen nicht 6, ſondern nur 3 Aeſte, nehm⸗ 
lich die Innominata, woraus die rechte Aorta; ferner die linke 
Aorta und die Pulmonalis. Die Innominata viel dicker als 
die linke Aorta gibt die Carotiden unb die Subelavien ab. Das 
rechte Ohr weit, das linke klein. Im Herzen eine Art Scheide⸗ 
wand, welche aber nur ein verſchlungenes Netz von Fleiſchbuͤn— 
deln iſt, wodurch das Blut aus einer in die andere Hoͤhle 
freyen Lauf hat. Das Gewebe des rechten Heezens beſteht aus 
ſchwachen Faſern, des linken aus ſehr derben. Biagi hat alſo 
zuerſt den Bau des Herzens bey den Schildkroͤten entdeckt. 
Bey den obern Wirbelthieren und auch bey den Crocodillen iſt 
die Scheidewand ganz, wie Panizza und Martin Saint-Ange 
gezeigt haben. 

S. 385. Verhandlungen der Academie. 


S. 395. M. Paolini: Fall einer Vergiftung durch Aga- 
ricus pantherinus. Irrereden, Brennen, Schlaf, Sprachloſig⸗ 
keit, Kraͤmpfe, Kaͤlte, Schweiß; wurde durch Erbrechen geheilt. 

S. 399. Aleſſandrini: Ueber die Kiemen von Hetero- 
branchus anguillaris. Kann viel Waſſer in den Kiemen hal⸗ 
ten und daher einige Tage im Trockenen leben; auch der Aal, 
Orthragoriscus, Pisces labyrinthiformes. 


S. 401. C. Bonaparte: Voͤgel aus Mexico und Peru. 
Schon gegeben Iſis 1841. S. 938. Thrasaötos etc. 

S. 411. Derſelbe: Vögel aus Braſilien. Schon gege— 
ben Iſis 1841. S. 933, Crypticus ete. 


S. 417. G. Mamiani: Ueber eine ungewoͤhnliche Er: 
hoͤhung der Temperatur im Juny 1839. Die Hitze war vom 
14 ten bis 28 ten nie unter 23 Grad, am 19 ten und 23 ten 


543 


war fie 26 Grad, am 28 ten ſelbſt 28,4; wirkte nicht auf die 
Vegetation, weil es vorher viel geregnet hatte. 

S. 422. G. G. Bianconi: Ueber die durch das Waſſer⸗ 
ſtoffgas bewirkten Erſcheinungen und uͤber den Urſprung dieſes 
Gaſes. Ausfuͤhrlich; dabey ein Verzeichniß der Schriften, 
welche uber Flammen, die aus der Erde ſchlagen, erſchienen find. 

S. 436. B. Zanon von Belluno: Ueber die Solidifi⸗ 
cation des thieriſchen Leibes. Kieſelfeuchtigkeit, Alcohol, Ar- 
seni - Silicatum, Aqua Arseni- Calcare - ſilicata. 

S. 445. G. Mamiani von Peſaro: Ueber ein Nordlicht 
am 22 ten October 1839. [habe ich auch zu Genua geſehen O.] 

S. 448. Verhandlungen der Academie. 

S. 455. L. Calori: über die Kreislauf- und Athem⸗ 
Organe der Froͤſche und Molche. Es gibt an jedem Kiemen⸗ 
bogen eine Arterie mit zwo Venen. Die Lungen ſind ganz 
voll Gefaͤße und enthalten Luft; athmen demnach, ehe die Kie⸗ 
men verſchwunden find gegen Rusconis Meynung, kommen auch 
an die Oberflaͤche des Waſſers, um Luft zu ſchoͤpfen. 

S. 464. G. G. Bianconi: uber die geologiſchen durch 
Waſſerſtoffgas hervorgebrachten Erſcheinungen. 

S. 469. G. Bertoloni: uͤber die Vegetation auf den 
Bergen bey Bologna. Der Corno alla Scala iſt 5962 hoch, 
keine Baume; oben Nardus strieta in Menge, Solidago 
pygmaea n., in der Region der Buchen Saxifraga apennina n., 
Calycium einnamomeum n. 


Band III. 1840. Heft 1—6. 8. 479. Tafeln 1—5. 


S. 5. A. Mazzoli: Ueber die Strahlungen des Lichts. 

S. 42. F. Malaguti: Neue Beobachtungen über Aci- 
dum mueicum. 

S. 57. A. Allegri: Ueber die felbftftändige Entwickelung 
der Pocken, ſelbſt bey Ochſen. 

S. 60. G. Bianconi: Ueber die durch das Waſſerſtoff— 
gas bewirkten geologiſchen Veraͤnderungen. 

S. 73. Anzeigen von italiaͤniſchen und andern Büchern. 

S. 81. D. Santagata: Ueber die Serpentine im Bo: 
logneſiſchen. 

S. 97. A. Ranuzzi: Ueber die reine Geographie oder 
erſte Studien uͤber die Anatomie der Erde. 

S. 115. G. Bianconi: Fortſetzung uͤber die Wirkungen 
des Waſſerſtoffgaſes. 

S. 129. A. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Sitzungen 
der Academie. 

Eine Broͤſe (Glandula thymus) 4 Pfund ſchwer. 

A. Bertoloni: Fortſetzung feiner Florula guatimalensis- 
Unter 45 Gattungen ſind 34 neu, geſammelt von Bertero. 
Arbutus rubescens. Bignonia alliacea, sarmen- 
Philadelphus myrtoides. tosa. 

Psidium molle, Tecoma rosea. 

Eugenia jambos, micrantha. Lantana aculeata. 

Rosa montezumae. Buchnera tinctoria. 
Clematis polycephala. Columnea umbellata. 
Ranunculus amarillo. Passiflora normalis, hastata. 
Castilleia integrifolia. Chirostemon platanoides, 


Cacalia cuspidata. 
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Sida hibisciformis. 
Hibiscus cuneatus. 
Polygala variabilis. 
Lupinus flabellaris. 


Carduus cernuus. 
Bidens canescens, 


Helianthus longiradiatus. 

Coreopsis trifoliata, 

Aristolochia podocarpa. 

Begonia setulosa. 

Polyclathra n. cucumerina. 

Cecropia obtusifolia. 

Velasquezia n. melanoden- 
dron. 

Inga semicordata. 

Mimosa monilifera. 

Acacia farnesiana, angulosa. 

Asplenium blepharophorum, 
polyphyllum. 


Stevia polycephala. 
Isotypus onoseroides. 
Helichrysum salicifolium. 
Aster crocatus. 
Cineraria acutangula. 
Dahlia variabilis. 
Verbesina argentea. 


Bey den neuen ſteht der Character und der Fundort. 


Polyclathra Bertero (Monoecia monadelphia): Bacca 
oblonga, cortice coriaceo, laevi, intus referta, loculis 
chartaceis, depressis, horizontalibus, clathratis, in series 
quatuor longitudinales utrinque dispositis. 

Velasquezia B. (Dioecia octandria) Mas: Amentum 
eylindraceum, bracteis ovatis, bifloris. Perigonium infun- 
dibuliforme, sexfidum, laciniis aequalibus. Stamina octo, 
ludunt novem, exerta, filamentis inferne perigonio adna- 
tis; antheris oblongis, bilocularibus, incumbentibus. 


Foem. A. cylindraceum, bracteis oblongo lanceolatis, 
unifloris. Perigonium tubo urceolato, limbo tripartito, la- 
einiis elongatis, lingulatis; intus squamae tres, lineares, 
ortae e fundo perigonii, tubum ejus subaequantes. Ova- 
rium acute triquetrum. Stili tres, brevissimi, basi con- 


nati. Stigmata claviformi-linearia, undique tuberculoso 
scabra. Capsula triquetra, acuta, glabra, sed perfectam 
non vidi. 


S. 143. M. Medici: Verrichtungen des Nervus in- 
tercostalis. 


S. 150. A. Santagata: Ueber den Hopfen und ſeine 
Anpflanzung. 

S. 161. U. Breventani: Bericht uͤber die Flimmerbe⸗ 
wegung an verſchiedenen Theilen der Thiere. 0 

S. 171. Ranuzzi: Ueber die reine Geographie. 

S. 190. Santagata: Ueber die Serpentine. 

S. 200. Bianconi: Wirkungen des Waſſerſtoffgaſes. 
Dei 

S. 215. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Sitzungen der 
Academie. Aneurysma; Ausartung des Herzens. 

S. 222. S. Gherardi: Verſuche uͤber die Anziehung 
eines fluͤſſigen Strahls uſw. f 

S. 224. G. B. Bianconi: 
Waſſerwaͤgen. T. 3. 

S. 241. Wirkungen des Waſſerſtoffgaſes. 

S. 257. Breventani: Flimmerbewegung. 

S. 269. G. Bertoloni: Ueber Pflanzen, welche den 
Pferden ſchaͤdlich ſeyn ſollen. 

Equisetum palustre (Segala), E. fluviatile (Govone), 
Linum angustifolium (Lino falso). Enthalten nichts Giftiges. 


S. 274. D. Galvani: Ueber die Meynung von Groß 


Neues Inſtrument zum 
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wegen Entſtehung mieroſcopiſcher Thiere. Unnuͤtzer Weiſe fehr 
weitlaͤufig. 

S. 288. 
Academie. 

Ranzani: Ueber verſchiedene neue Fiſchgattungen. Balistes. 

Artedi ſtellte darunter Rays Guaperua und Geßners 
Scolopaces. Der Verfaſſer ſtellt ſie nun ſo: 

Monacanthus pullatus n., varius n., talpinus, pro- 
boscideus (Lija trompa des Parra). 

Ferner uͤber die Pleuronectiden. 

Hippoglossus brasiliensis n., interme l n. 

Syacium (Rhombus) micrurum n., ocellatum (Rhom- 
bus ocellatus). 

S. 294. Bericht uͤber De Jorio's Werk: Coltivazione 
delle Cereali. 5 


Aleſſandrini: Bericht uͤber die Sitzungen der 


S. 300. C. L. Bonaparte: Prodromus systematis 
Mastozoologiae, Schon gegeben. : 
S. 321. V. Luatti: Ueber die Entzuͤndungshaut. 


S. 337. V. Procaecini Ricci: Ueber die Verſteinerun⸗ 
gen im Berg Conaro bey Ancona. Schnecken, Muſcheln. 

S. 349. Bianconi: Wirkungen des Waſſerſtoffgaſes. 

S. 372. Aleſſandrinis Berichte. 

G. Barilli: Ueber Elephantiasis. 

S. 376. E. a Barratta: Ueber Talbots Lichtbilder. 


S. 386. T. A. Catullo ſagt, daß G. Arduino ſchon 
vor 70 Jahren behauptet habe, der Granit ſey durch andere 
Gebirgsarten hervorgedrungen und juͤnger als Glimmerſchiefer 
und Gneus; Werners Syſtem habe ſchon vor 200 Jahren 
Paul Boccone gelehrt. 


S. 390. A. Santagata: Zerlegung von Hippophae 
rhamnoides. 
©. 395. Ueber Schoͤnbeins Urſache von der Veraͤnde⸗ 


rung der Farbe unter Einfluß der Waͤrme. 

S. 401. Auszug aus J. Muͤllers Werk: De glandu- 
larum structura. 

S. 412. 

S. 421. 

S. 440. 
Schon gegeben. . 

S. 456. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Sitzung der 
Academie. Ein Schluͤſſelbein und ein Schienbein loͤſen fich, 
durch Krankheit von ſelbſt ab und werden ausgeſtoßen. 

P. Baroni: Heilung des Krebſes mit Arſenik. 

Band IV. 1840. Heft 7— 12. 8. 483. Taf. 1—7. 

S. 5. G. Sgarzi: Ueber einige Mittel zur Hebung 
der Induſtrie in Italien. 

S. 24. C. Bonaparte: Systema Ornithologiae. Cont. 

S. 34. A. Mazzoli: Ueber die Strahlungen des Lichts. 

S. 46. Scigliani: Ueber die Arbeiten der Aspiranti 
Naturalisti zu Neapel, unter der Leitung des Profeſſors Coſta. 

S. 58. Auszug aus Matteuccis Werk: Phaenomenes 
eleetriques des Animaux. Paris. 1840. Dabey eine Tafel 

Iſis 1843. Heft 7. 


P. Muratori: Ueber das Bleichen des Hanfs. 
G. Bianconi: Waſſerſtoffgas. 
C. Bonaparte: Systema Ornithologiae. 


— 
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in Folio, Hirn und electriſches Organ des Zitterrochens nebſt 
galvaniſchen Vorrichtungen. - 


S. 90. C. Bonaparte: Prodromus Systematis Her- 
petologiae. Schon gegeben. 


S. 102. L. Spallanzani: Brief an F. Caldani von 
1797. Sey zu unterſuchen, ob die Fledermaͤuſe nicht auch 
Luft in gewiſſe Leibestheile zulaſſen, wie die Voͤgel. Hirundo 
apus müffe ſehr viele Luftraͤume haben, weil ſie faſt beſtaͤndig 
fliege, was ſchon Plinius bemerkt X. 39. 55. Die Aale ziehen 
ſich, ſo lang ſie jung und gleichſam nur kleine Faͤden ſind, in 
die Suͤmpfe von Comacchio und bleiben daſelbſt, bis fie aus⸗ 
gewachſen ſind, worauf derſelbe Inſtinct ſie heraustreibt. Es 
ziehen deßhalb alle Monat einige heraus, was die Fiſcher wohl 
wiſſen, am meiſten jedoch im October, November und December, 
wobey eine ungeheure Menge gefangen wird. Der Zug geſchieht 
immer des Nachts, aber nur dann, wann kein Mondſchein iſt, 
er mag voll oder neu ſeyn. Sind ſie in einer dunkeln Nacht 
ein Stuͤck gewandert, ſo halten ſie augenblicklich an, wann der 
Mond aufgeht, ſelbſt wenn ſein Schein durch truͤbes Wetter 
geſchwaͤcht iſt. Sind die Naͤchte ohne Mond und ſehr ſtuͤrmiſch; 
weht der Nordwind und tritt das Meer zuruͤck, ſo iſt die Zahl 
der wandernden Aale am groͤßten. 


S. 110. Bianconi: Waſſerſtoffgas uſw. 
S. 127. Procaccini Ricci: Verſteinerte Pflanzen bey 
Sinigaglia. 


S. 136. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Academie. G. 
Aldini vermacht der Academie 12,000 Lire zu Preiſen uͤber 
Entdeckungen im Galvanismus und für Mittel, bey Feuers: 
bruͤnſten die Menſchen zu retten. 

A. Cavara: Heilung einer Exoſtoſe im Antro highmori. 

Aleſſandrini: Ueber das Geruchs-Organ der Wale, ins— 
beſondere bey den Delphinen. Nach einer Handſchrift des C. 
Mondini von 1772 hat er bey Balaena boops ein Riechbein 
mit Windungen und mit feinen Loͤchern zum Durchgang der 
Riechnerven; dieſe Dinge ſind ſammt dem Schaͤdel abgebildet. 
Aleſſandrini ſelbſt hat Delphinus delphis et tursio unterſucht 
und gefunden, daß der Geruch nicht bloß vom Trigeminus 
herkomme, ſondern auch vom Riechnerven, welcher keineswegs 
fehle, nur ſehr duͤnn ſey. Die Aeſte des Trigeminus ſeyen 
jedoch hier in der Naſe ſehr zahlreich und truͤgen wohl auch 
zum Geruch bey, wie fie denn auch die Ciliarnerven den Pau: 
kenfellnerven, Aeſte zu den Kiefern, Lippen und der Zunge 
ſchicken. Sie ſtaͤnden im umgekehrten Verhaͤltniß: bey Dasy- 
pus, Manis et Myrmecophaga der Riechnerve und das Riech— 
bein ungeheuer groß, waͤhrend die Naſenzweige des Trigeminus 
klein; bey den Nagthieren umgekehrt; bey den Voͤgeln und 
Fiſchen die Riechnerven ſehr dick, die vom 5 ten Paar dort fehr 
ſchwach, hier ganz fehlend. ; 


Bericht über F. Civininis Verbindung der Blutgefäße 
zwiſchen Mutter und Kind (Memoria anatomica etc. Firenze. 
1839. Fol 30. tab. 6). Eine Menge Injectionen haben ihm 
bewieſen, daß keine ſolche Verbindung vorhanden iſt. Das be— 
ſtaͤtigt Aleſſandrini durch aͤhnliche Injectionen, welche er ſeit 
22 Jahren oft gemacht hat. . 

©. 165. Waſſerſtoffgas bey geologiſchen Erſcheinungen. 

S. 181. C. Bonaparte: Prodromus Systematis Ich- 
thyologiae. Schon gegeben. 

35 
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S. 197. A. Bertoloni: Antwort auf die Critik von 
R. De Viſiani. Ueber Satureja montana, subspicata; hysso- 
pifolia, variegata; ſeyen wahrſcheinlich nur Abarten. 

S. 203. L. Da⸗Via: Ueber den Anbau der Runkelruͤben. 

S. 244. Agaſſiz: Aufzaͤhlung der verſteinerten Fiſche 
in Italien. 

S. 253. 
2 


S. 267. Catullo: Brief uͤber Geognoſie. 
ſinis Anſichten uͤber die ſuͤdlichen Alpen. 

S. 278. Bianconi: Waſſerſtoffgas uſw. 

S. 303. Aleſſandrinis Bericht. 

F. Gozzi: Eine ſonderbare Neurosis. 

S. 314. M. Medici: Ueber einige ungewoͤhnliche thie— 
riſche Vegetationen. Haare 2“ lang in Geſchwuͤlſten eines 
menſchlichen Eyerſtocks, ein Eckzahn, wie bey einem erwachſenen 
Menſchen. 

S. 349. Ueber die durch das Waſſerſtoffgas bewirkten 
geologiſchen Erſcheinungen. Schluß. Eine ſehr große und ge— 
lehrte Abhandlung, welche aus einer Menge Beobachtungen 
nachweiſt, daß das Waſſerſtoffgas bey Hebungen, vulcaniſchen 
Ausbruͤchen uſw. eine große Rolle ſpielt; nicht ausziehbar. 

S. 388. F. O. Moſſotti: Ueber die Haarroͤhrchen. T. 6. 


S. 408. Ueber ein Capillar-Phaͤnomen, welches Doctor 
Young beobachtet hat. 


S. 420. G. Bonetti: Ueber G. Rivellis Svolgimento 
de' Corpi organici. 1840. 


S. 435. Aleſſandrini: Bericht. — A. Bertoloni lieſt 
Miscellanea botanica: Calamus sagittarius rheni bono- 
niensis ift Arundo micrantha, mauritanica, collina, pliniana 
B.; Poa gracilis, Rottboellia pubescens ufw., 39 neue 
Pflanzen, meiſtens characteriſiert. 


S. 443. G. Bertoloni: Ueber den Schaden, welchen 
Botys silacealis im jungen Hanf anrichtet. Die Larven hei⸗ 
ßen Vermetti und Bigatelli, zernagen im Juny und July 
innwendig den Stengel bis auf die Rinde und zerſtoͤren ein 
Drittel des Ertrags. Ende July findet man ſchon Puppen, 
welche ſich bald entwickeln. Die Larve lebt 16—20 Tage im 
Stengel, verpuppt ſich ſodann daſelbſt und fliegt nach 10—12 
Tagen aus. Auf fettem Boden find fie am häufigften, fo wie 
auß neuen Hanffeldern. Man ſoll die angegangenen Stengel 
Ende Juny und Anfangs July lichten und verbrennen. Lebt 
auch in Hopfen, den Neſſeln und im Welſchkorn (Formentone), 
hier aber ſpaͤter, erſcheint daher wahrſcheinlich zweymal. Er 
hat die Larve ſelbſt im Kolbenſtengel des Welſchkorns gefunden: 
man ſoll ſie daher bald abſamen und verbrennen. 


S. 348. E. Giacomelli: Ueber die Bildung des Eiters. 
S. 452. G. Barilli: Ueber den Geſichtsſchmerz. 


Auszug aus J. Muͤllers Bau der Druͤſen. 


Gegen Pa⸗ 


S. 458. F. Mondini: Anatomie einer Graviditas ex- 
trauterina. 
S. 462. G. B. Bianconi: Ueber ein Inſtrument, in 


der Perſpective zu zeichnen. T. 7. 


S. 468. Derſelbe: Ueber Niccolinis chronologiſche Tafel 
der verſchiedenen Hebungen des Meers bey Neapel. 


—— 
— — — 
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oder phyſicaliſch geographiſche und geognoſtiſche Skizze von Prof. C. K. 

Naumann, B. Cotta, Dr. H. B. Geinitz, A. von Gutbier, 

M. A. Schiffner und Hofr. L. Reichenbach, herausgegeben von 
Geinitz. Dresden, bey Arnold. 1843. S. 227. 


Wir finden hier eine Vereinigung von Gelehrten, welche 
ſeit vielen Jahren alle ſaͤchſiſchen Laͤnder durchwandert und einen 
großen Reichthum von Materialien zuſammen gebracht haben. 
Man findet daher in dieſer Srift einen ungemeinen Reichthum 
von Thatſachen. Hofrath Reichenbach hatte die erſte Idee 
zu einem Folien Werke und theilte dieſelbe dem Dr, Geinitz 
mit, welcher die Redaction übernahm; Schiffner den phyſi⸗ 
caliſch geographiſchen Theil, welchem Reichenbach die Ver 
getations-Verhaͤltniſſe beyfuͤgte; Naumann und Cotta das 
Geognoſtiſche; A. von Gutbier die Pflanzen- Verſteinerungen 
und der hoͤhern Thiere; Geinitz die übrigen Verſteinerungen⸗ 
Der Innhalt dieſer Schrift iſt nun folgender. 


1) Oberſachſen und die Lauſitz in phyſiſch geographiſcher 
Hinſicht; Graͤnzen, Bevoͤlkerung, Gebirgszuͤge, Flußgebiete, 
Mineralquellen, Seen, Clima, von Schiffner. 


2) S. 61. Die Verſteinerungen von Geinitz und Gut⸗ 
bier; Grauwacke, Steinkohlen, Zechſtein, Muſchelkalk, Lava, 
Kreide uſw. 


3) S. 145. Geognoſtiſche Skizzen des Koͤnigreichs Sach⸗ 
ſen, von C. Naumann. 


4) S. 163. Das noͤrdlich und oͤſtlich von Sachſen ger 
legene Land, von Geinitz. 


5) S. 165. Geognoſtiſche Skizze von Thuͤringen, von 
Cotta. 


6) S. 177. Vegetations- Verhaͤltniſſe von Sachſen, von 
Reichenbach. 


7) S. 214. Eigenthuͤmlichkeiten der Vegetation einzelner 
Diſtricte. Die verſteinerten Pflanzen und Schalthiere ſind ta⸗ 
bellariſch geordnet und nehmen einen großen Theil der Schrift 
ein, welche uͤberhaupt als ein Muſter betrachtet werden kann, 
und auch hoffentlich die gehoͤrige Anerkennung finden wird. 


Die lebenden Mineralogen. 


Adreſſen⸗Sammlung aller in Europa und den übrigen Welttheilen be⸗ 
kannten uſw., von Dr. F. C. A. Schenkenberg. Stuttgard bey 
Schweizerbart. 1842. S. 168. 


Dieſes iſt ein ungemein fleißiges und nuͤtzliches Buch, bes 
ſonders fuͤr Reiſende, aber auch fuͤr alle, welche ſammeln oder 
in eine Correſpondenz mit andern treten wollen. Der Verfaſſer 
hat faſt alle Länder von Europa durchreiſt' und die meiſten 
Mineralogen, Berg- und Hüttenleute kennen lernen. Dabey 
fuͤhlte er auch, wie unangenehm der Mangel eines Wegweiſers 
iſt, indem man oft durch Staͤdte und Gaue kommt, ohne die 
Männer und Sammlungen zu ſehen, um deren Willen man 
jedoch die Reiſe macht. Deßhalb hat er ſich entſchloſſen, alles 
Hergehoͤrige auf feinen Reifen: aufzuzeichnen, und ſodann die vie⸗ 
len Zeitſchriften durchzuſuchen,, um nicht bloß die Namen, ſon⸗ 
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dern auch die Schriften angeben zu koͤnnen. Er fieng im Jahre 
1828 dieſe Arbeit an, und daher hat er die bis zum Jahr 1841 
geſtorbenen Mineralogen in der Vorrede aufgefuͤhrt. 


Di.ann folgt ein alphabetiſches Verzeichniß der Namen mit 
Angabe ihres Standes, Wohnortes und ihrer Schriften, alfo 
eigentlich eine ganze Literatur. Ihre Zahl betraͤgt an die 700, 
woruͤber man gewiß erſtaunen wird. 


S. 115. folgt ein ähnliches Verzeichniß der Orte, wo 
ſich Sammlungen finden. Man begreift kaum, wie der Verfaſſer 
zu ſolch' einer Kenntniß gelangt iſt. 

S. 145. eine Liſte aller Academien und gelehrten Ge— 
ſellſchaften, deren Stiftung und gegenwaͤrtiger Zuſtand. 

S. 150. Verzeichniß aller Zeitſchriften nach den Laͤndern, 
alphabetiſch geordnet mit Angabe der herausgegebenen Schriften. 


S. 154. Verzeichniß der Orte, wo Mineralogen oder 
Mineralien-Haͤndler wohnen. 


S. 165. endlich Verzeichniß der Orte, wo ſich Samm⸗ 
lungen finden nach den Laͤndern geordnet. 


Wir koͤnnen dieſe Schrift mit beſtem Gewiſſen empfehlen. 


Naturgetreue Abbildungen 


der vorzüglichſten eßbaren, giftigen und verdaͤchtigen Pilze, nach eigenen 
Beobachtungen gezeichnet und beſchrieben von Harzer. Dresden bey 
0 Pietzſch. Heft VI. 1842. 4. 41-48. T. 26-30, ill. 


Dieſes Heft enthaͤlt wieder wunderſchoͤne Abbildungen, vor⸗ 
trefflich gezeichnet und illuminiert, auf jeder Tafel ein Dutzend 
Abbildungen in Gruppen, einzeln und in Durchſchnitten. Das 
Werk wird gewiß jederman Freude machen, da wir ſo ſchoͤne 
Pilz⸗ Abbildungen noch nicht beſitzen. 


Dieſes Heft enthält Agaricus integer, conicus, colli- 
nitus, nudus; Lycoperdon gemmatum, Beſchrieben find 
Agaricus squarrosus, comatus, flavo-virens, foetens; Hyd- 
num repandum, Boletus scaber (aurantiacus); voran die 
Citate, fodann der Character, die Beſchreibung, das Vorkommen 
und die Eigenſchaften. 


Flora brasiliensis 


sive Enumeratio Plantarum in Brasilia hactenus detectarum, quas 
cura Musei Cae. reg. palat. vindobonensis suis aliorumque Bo- 
tanicorum studiis descriptas et methodo naturali digestas ediderunt 
St. Endlicher et C. Er. Ph. de Martius. Vindobonae 
apud Beck; Lipsiae apud Fr. Fleischer. Fol. Tab, 


Die Herausgeber und Mitarbeiter find eine hinlaͤngliche 
Gewaͤhr fuͤr die Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit dieſes Werks. Die 
Abbildungen ſind groß, meiſtens in natuͤrlicher Groͤße, nicht 
prachtvoll, aber augenſcheinlich genau, mit zahlreichen Zerlegun⸗ 
gen, ſo daß man dieſes Werk nicht anders als mit Freude be⸗ 
grüßen kann. Die Beſchreibungen find ganz vollſtaͤndig, mit 
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Angabe der Synonyme. Die Pflanzen befinden ſich theils in 
Wien, theils in München, und wurden wohl groͤßtentheils ge: 
ſammelt von Pohl und Martius. 


Es find bis jetzt 5 Hefte erſchienen, wovon jedes 12 Fl. 
Rheiniſch koſtet. Vor jedem Hefte ſind phyſiognomiſche Tafeln 
von Martius, welche Gegenden und Waͤlder aus Braſilien 
recht artig und lehrreich darſtellen. Sie geben ein Bild von 
dem ſonderbaren Ausſehen der dortigen Vegetation. 


Fasc. I. 1840. 


Dieſes Heft enthaͤlt 5 phyſiognomiſche Tafeln. Ein Wald 
am Amazonenſtrom, andere aus andern Gegenden. Dabey 
Text I. — VII. Es wäre gut, wenn bey den Pflanzen Buch: 
ſtaben ſtaͤnden mit der Erklaͤrung im Texte; denn es iſt gar 
zu ſchwer und zeitſpielig, die Pflanzen heraus zu finden. Viel⸗ 
leicht koͤnnte noch einigermaßen am Schluſſe des Werkes nach: 
geholfen werden. 


Dann folgen Mooſe, bearbeitet von Hornſchuch, nebſt 
einer geographiſchen Ueberſicht von Martius, S. 1— 99. 


Abgebildet find auf Taf. I. — IV. Gattungen aus den 
Sippen Grimmia, Mielichoferia, Holomitrium, Schlothei- 
mia, Mnium, Fissidens, Hookeria, Hypnum ; außerdem viele 
andere befchrieben. 


S. 101—136. Bärlappe von A. Fr. Spring; ab⸗ 
gebildet T. 5 —- 8. Lycopodium quadrangulatum, fonti- 
naloides, Selaginella amazonica, marginata, stellata. 


Fasc. II. 1851. 


enthält wieder Urwaͤlder, Taf. VI. — IX., von Martius; von 
S. IX. —XLIV.; ſodann von demſelben Anonaceen, S. 1—14. 
auf 1— 14. Abgebildet find hier: Anona coriacea, erassi- 
flora, tenuiflora, spinescens, squamosa, cancellata; Dugue- 
tia spixiana; Anaxagoraea phaeocarpa; Rollinia parviflora, 
cuspidata; Guatteria psilopus, martiana, macropus, sub- 
sessilis, villosissima, odontopetala, ferruginea; Xylopia 
10 5 75 frutescens; Uvaria brasiliensis; Boccagea multi- 
ora. 


Fasc. III. — V. 1842. 
enthält wieder: Urwaͤlder auf. Taf. 10 — 18. S. XLV. —-LXXII. 
Wir meynen, damit ſollte nun ſparſamer umgegangen werden, 
um den Preis nicht zu ſehr zu erhoͤhen. 

S. 1 — 126. die Cyperaceen von Ch. R. R. Nees v. 


Eſenbeck auf Taf. 1 — 30., gezeichnet vom Dr. Putterlick. 
Abgebildet ſind Gattungen aus den Sippen: 


Diclidium, Echinoschoenus, Hymenelytrum, 

apyrus, Mitrospora, Scleria, 
Hemicarpha, Ephippiorhynchium, Macrolomia, 
Platylepis, Calyptrostylis, Ophryoscleria, 
Hypelytrum, Nemochloa, Schizolepis, 
Psilocarya, Acrocarpus. Becquerelia, 
Spermodon, Cephalocarpus, Calyptrocarya, 
Ptilochaeta, Cryptangium, Trilepis, 
Holoschoenus, Lagenocarpus, Hoppia. 
Hypoporum, 


Außerdem ſind noch viele andere beſchrieben. 
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Dieſes ift ein wichtiges Werk, das keine Bibliothek entbeh⸗ 
ren kann. Möge es genugſam vom Publico unterftügt werden. 


Nicht leicht beweiſt ein anderes Werk mehr als dieſes den 
Nutzen, ja die Nothwendigkeit der Verbindung zwiſchen den 
Schaͤtzen und Gelehrten von Oeſterreichs und dem uͤbrigen 
Deutſchland. Wien beſitzt reiche und eigenthuͤmliche Samm⸗ 
lungen von Pflanzen, welche in Muͤnchen fehlen, und umgekehrt. 
Haͤtte man bloß eine dieſer Sammlungen abbilden laſſen: ſo 
wuͤrden nicht bloß eine Menge Lücken entſtanden ſeyn, ſondern 
es hätte auch den Bearbeitern an Gegenſtaͤnden zu hinlaͤnglicher 
Vergleichung, mithin zur ſcharfen Beſtimmung und gültigen 
Anordnung gefehlt. Durch die Vereinigung der Muͤnchner und 
Wiener Sammlung, durch den Zuſammentritt Martius und 
Endlicher und durch die Beygeſellung von Nees und Horn. 
ſchuch erhalten wir nun ein Werk, welches Oeſterreich und 
dem ganzen uͤbrigen Deutſchland mehr Ehre macht, als ein be⸗ 
ſonderes Werk der Art dem einen oder dem andern haͤtte machen 
koͤnnen. Mit der größten Freude hat man daher allgemein die 
neue Poſteinrichtung Oeſterreichs begruͤßt, vermöge welcher nun die 
Briefe auch Über die Graͤnze hinein und hinaus frankiert werden 
koͤnnen, wodurch nun wirklicher Verkehr zwiſchen den inn⸗ und 
auslaͤndiſchen Naturforſchern moͤglich wird. Offenbar thut die 
oͤſterreichiſche Regierung Alles, was dieſen Verkehr befördern kann, 
und es bedarf jetzt zur voͤlligen Herſtellung deſſelben nichts mehr 
als noch des freyen Verkehrs der öfterreichifchen Gelehrten mit 
den auswaͤrtigen Zeitſchriften und wiſſenſchaftlichen Werken des 
Inn⸗ und Auslandes, in dem Sinne nehmlich, daß die Einfuhr 
aller dieſer Buͤcher erlaubt iſt, und nur diejenigen verboten wer⸗ 
den, welche es verdienen. So lange die ausgehenden Manu⸗ 
feripte und die eingehenden Buͤcher einer vorläufigen Cenſur un⸗ 
terliegen, iſt die fteye Bewegung und die Luſt zur Production 
gehemmt, und es iſt unmoͤglich, eines von beyden auch durch 
die reichlichſten Unterflügungen an Geld, Sammlungen und An⸗ 
ſtalten hervor zu bringen, geſchweige zu unterhalten. Jederman 
iſt fo billig, einzuſehen, daß in einem von Alters her wohl ein⸗ 
gerichteten Staate der Geſchaͤftsgang nicht plöglich geändert wer⸗ 
den kann; die genannten Schranken aber find von der Art, 
daß ihre Wegraͤumung eher den Geſchaͤftsgang erleichtert als 
beſchwert, und man darf nach dem vielen Großen, was ſeit 
einigen Jahren in Oeſterreich ausgeführt worden, mit Zuverſicht 
erwarten, daß dieſe letzte Schranke des literariſchen Verkehrs 
und mithin der geiſtigen Thaͤtigkeit fallen werde, wozu gewiß 
ganz Deutſchland Beyfall zurufen wird. 


Nomenelator botanicus hortensis 
von G. Heynhold. Dresden bey Arnold. 1840. Taf. 886. 


Dieſes nuͤtzliche Verzeichniß, wovon wir das erſte Heft 
bereits angezeigt haben, iſt nun geſchloſſen. Es enthält in al⸗ 
ohabetiſcher Ordnung die in den Gaͤrten Europa s wirklich an⸗ 
gebauten Gewaͤchſe, ſordaß man alfo von ihrem Daſeyn wirklich 
überzeugt ſeyn kann. Eine Menge Pflanzen ſtehen in den Sy⸗ 
ſtemen nach alten Schriftſtellern, wie Rheede und Rumph, 
welche ſeitdem niemand geſehen hat. Da es jetzt leider kein 
Syſtem mehr gibt, welches man mit ſich in den Garten tragen 
könnte; fo hat dleſe Schrift doppelten Werth. Man findet 
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darinn die Namen der Aufſteller, den deutſchen Namen, die 
linneiſche Claſſe und die natuͤrliche Familie; bey den Gattungen 
auch das Land, die Dauer und die Synonyme. Fehlen auch 
die Charactere, ſo kann man ſich doch die im Garten gefundene 
und unterſuchte Pflanze anmerken und zu Hauſe den Character 
nachſchlagen. Es find auch die Farrenkraͤuter aufgenommen, 
Die Gattungen ſtehen unter einander, ſo daß ſie leicht zu uͤber— 
ſehen ſind. Bey den Sippen iſt auch der Stand der Perſon 
angegeben, welcher zu Ehren der Name gegeben worden iſt. Es 
iſt Alles bedacht, was bey einem ſolchen Werke bequem und 
nuͤtzlich ſeyn kann; es wird daher gewiß allgemeinen Beyfall 
finden. 


Repertorium Botanices systematicae, 
auctore D. G. Walpers. 2435 apud Hofmeister. 1842. 8. 
. 192. 


Obſchon der Verfaſſer nicht einmal in einer Anmerkung 
erwähnt, welches eigentlich die Natur dieſes Werkes ſeyn ſoll: 
fo erkennt man doch bald, daß es ein Nachtrag zu De Can» 
dolle's Prodromus iſt von allen Pflanzen, welche ſeit der 
Erſcheinung deſſelben beſchrieben worden find. Iſt eben fo ges 
druckt und eben ſo eingerichtet, ſowohl im Format als im Druck. 
Es folgt ganz dem Buche von De Candolle, beginnt mit den 
Ranunculaceen und endigt hier mit den Cruciferen. Die Sip⸗ 
pen ſind nach Endlicher numeriert. 


Es ſteht dem Verfaſſer offenbar eine reiche Literatur zu 
Gebote, ſo daß man an Vollſtaͤndigkeit glauben darf. Wenig⸗ 
ſtens iſt der Fleiß ungemein, den der Verfaſſer darauf verwendet 
hat. Es iſt unnoͤthig, uͤber die Nuͤtzlichkeit und Nothwendigkeit 
eines ſolchen Nachtrags ein Wort zu ſagen, da ſie von ſelbſt 
einleuchtet, beſonders wenn man die Unzahl von neuen Pflanzen 
anſieht, welche nur in dieſem erſten Hefte verzeichnet ſtehen. 
Der Verfaſſer hat uͤbrigens nicht bloß die neuen Gattungen mit 
ihren Characteren aufgenommen, ſondern auch den Altern die 
neuen Citate, Abbildungen udgl. beygeſetzt. Bey den Abbre⸗ 
viaturen der Namen der Schriftſteller haͤtte er aber wenigſtens 
da, wo ſie das erſte Mal vorkommen, darauf bedacht ſeyn ſol⸗ 
len, daß fie nicht abbreviert, ſondern ausgeſchrieben worden waͤ—⸗ 
ren. Nicht jeder weiß, was Rchb., Dene, Boiss., Arn, udgl. 
bedeutet. Das wird zwar wohl am Ende des Werkes mit der 
Vorrede kommen: allein man wartet nicht gern auf das Ende, 
was wohl einige Jahre ausbleiben wird. * 


Hydrophytologiae 
regni neapolitani Icones, auctore St. delle Chiaje. Neapoli 1829. 
Fol. 16. et 12. tab. 100. 


Dieſes iſt ein ſchoͤnes Werk des unermuͤdlichen Verfaſ⸗ 
ſers, der ſchon fo viel Großes in der Zoologie geleiſtet hat. Die 
Abbildungen ſind in natuͤrlicher Groͤße, haͤufig ſelbſt mit den 
ſogenannten Wurzeln gut gezeichnet und ſorgfaͤltig illuminiert, 
oft die Früchte beſonders und vergrößert, jedoch ſelten mieroſco⸗ 
piſch zerlegt. Man bekommt ein gutes Bild von der ſonder⸗ 
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baren Tracht dieſer Gewaͤchſe, und man erfährt zugleich, welche 
davon in der Nähe von Neapel vorkommen. Das Werk hat 
den Freunden der Botanik ſchon viele Freude gemacht und wird 
ſie wohl immer machen. Der Text iſt ſehr kurz, im Grunde 
nur eine Erklaͤrung der Tafeln; indeſſen die Charactere bey den 
Familien, den Sippen und Gattungen; dabey der nähere Fund— 
ort. Es ſind folgende Gattungen beſchrieben und abgebildet. 
A. Phycoideae. 


1) Fucus vesiculosus, abrotanifolius, barbatus. 

2) Lichina pygmaea. 

8) Cystoseira ericoides, granulata, sidoides, discors, 
acanthophora. 

4) Sargassum vulgare, linifolium, anceps, salicifolium, 
diversifolium, 

5) Flabellaria desfontainii, squamaria, opuntia, ana- 
dyomena. 

6) Scytosiphon filum. 

7) Zonaria pavonia, rosea, dichotoma, linearis, squa⸗ 
maria. 

8) Laminaria enfiformis, lomentaria, phyllitis. 

B. Florideae, 


9) Halymenia palmata, ramentacea, proteus, nervosa, 
ciliata, chondrophylla. 

10) Delesseria plocamium. 

11) Plocamium vulgare. 

12) Sphaerococcus elongatus, confervoides, imperati, 


musciformis, fastigiatus, tentaculatus, lycopodioides, cali- 


formis, corneus, coronopifolius, teedii, gigartinus, cornicu- 
latus, vermicularis, crispus. 

13) Chondria obtusa, ovalis, articulata, pusilla, pin- 
natiſida. 

14) Rhodomela volubilis. 

15) Liagora viscida, distenta. 

16) Ceramium verticillatum, digenia, pennatum, purpu- 
reum, corallinum, miniatum, diaphanum, ciliatum, scopa- 
rium, roseum. 

17) Griffithsia corallina. 

18) Polysiphonia denticulata, campanulata, fruticulosa. 

0 C. Confervinae. 


19) Conferva linum, collabens, ruchingeri, mertensii, 
crocata, alcyonidium, capillaris. 

20) Bryopsis plumosa, balbisiana, muscosa. 

21) Codium bursa, effusum, clavaeforme, vermilara, di- 
latatum. 

22) Physidrum aggregatum, ovale, uvarium, bullosum. 

25) Solenia plantaginifolia, compressa, erecta. 


D. Ulvaceae. 
24) Ulva latissima, linza, miniata, crispa, purpurea. 
E. Tremelloideae, 


25) Draparnaldia tenuis. 

26) Batrachospermum roseum. 
27) Nostoc mesentericum. 

28) Olivia androsace (Acetabulum.) 


Iſie 1843. Heft 7. 
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Enumeratio Plantarum 


phanerogamicarum in Austria inferiori erescentium. Auctore G. Dol- 
liner. Vindobonae apud Gerold. 1842. 8. 160. x 


Es fehlt zwar Oeſterreich keineswegs an Floren, und zwar 
hat es mehr und prachtvollere als irgend ein Land. Allein die 
Wiſſenſchaften ruͤcken weiter, und die Entdeckungen mehren ſich 
von Tag zu Tag; auch aͤndert ſich die Terminologie, indem 


neue Sippen uͤber Sippen aufgeſtellt werden; daher ſind 
von Zeit zu Zeit neue Bearbeitungen noͤthig. Die vorliegende 
ſcheint ihrem Zwecke vollkommen zu entſprechen. Sie folgt 


zwar dem natuͤrlichen Syſtem, was uns bey einer Flora 
nicht paſſend ſcheint. Uebrigens haͤlt ſie ſich genau an Kochs 
Synopsis. Beſonders zu loben iſt, daß der Verfaſſer allen 
Ueberfluß weggeſchnitten hat, wie die unaufhoͤrliche Abſchreiberey 
der Charactere. Sippen und Gattungen ſind gut abgeſetzt; bey 
den letzteren der Aufſteller, das Vorkommen, die Bluͤhzeit und 
die Dauer. Sippen ſind 596, Gattungen 1937. Den Stu⸗ 
dierenden in Wien wird dieſes Buͤchlein gewiß ſehr angenehm 
ſeyn, da bey den ſeltneren Pflanzen der Fundort genau ange— 
geben iſt. 


Mollurcorum novae Hollandiae Specimen, 
auctore C. Th. Menke. Hannover, apud Hahn. 1843. 4. 46 


Dieſe Schneckenſchalen hat Herr Preiß, welcher ſich von 
1838 — 1842, in Neuholland aufgehalten, mitgebracht. Sie 
werden hier vom Verfaſſer beſtimmt mit Angabe des Fundorts 
und kleinen Bemerkungen ; die neuen Gattungen characteriſiert. 
Es iſt ein wichtiger Beytrag für die zoologifche Geographie. 
Wenn wir nicht irren, ſo kann man Sammlungen von Herrn 
Preiß zu Hamburg kaufen. Es ſind hier nicht weniger als 268 
Gattungen aufgefuͤhrt. 


1) Spirula peronii. 

2) Nautilus pompilius, 

3) Siphonaria diemensis, alteruicosta. 

4) Bulla australis, striata, ovoidea, 

5) Succinea amphibia, oblonga. 

6) Helix australis u. 

7) Bulimus indutus n., granulosus, melobulla n. 

8) Auricula rugata n., angulifera. 

9) Physa elongata. 

10) Cyelostoma bilabre n. 

11) Paludina granum n, acuta, 

12) Melania lirata n. 

13) Truncatella striatula n. 

14) Litorina rugosa n., acufa n. 

15) Turritella terebra. 

16) Vermetus dentifer, arenarius. 

17) Siliquaria australis. 

18) Natica glaucina, sagittata n., serrata n., conica, 
listeri. 

19) Nerita costata, atrata, lineata, albicilla, signata. 

20) Janthina communis. 

21) Phasianella bulimoides, lehmanni n., preifii, per- 
dix, rubens, laevis n. 

35 ® 
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22) Turbo pulcher, torquatus, lehmanni n. 

23) Monodonta constrieta, melanoloma n., baccata n., 
erenulata n., ringens n., pharaonis, maxillata n., lupina n., 
turrita n., apicina n., virgata n. 

24) Delphinula laciniata, tyria. 

25) Trochus fimbriatus, maculatns, prasinus n., gem- 
mosus, ciliaris n., viridulus n., chlorostomus n., preissii 
n., lehmannia, impervius u., melanostoma, vitiligineus n. 

26) Scalaria costulata, australis. 

27) Cerithium telescopium, laeve, sulcatum, obeliseus, 
aluco, tubefculatum, columna, turritella, granarium. 

28) Buceinum papyraceum, undosum, acuminatum n., 
achatinum, olivaceum, costatum, fasciculare n., ventrico- 
sum, fasciatum, pauperatum. 

29) Purpura persica, cataractae, scobina, textilosa, 
squamosa, trochlea. 

30) Cancellaria spirata. 

31) Dolium variegatum, pomum. 

32) Harpa ventricosa, minor. 

33) Cassis pyrum, paucirugis n. 

34) Columbella bidentata n. 

35) Murex crassispina, adustus, capueinus, acanthop- 
terus, pinniger?, vitulinus. 

36) Ranella leucostoma, vexillum, ranifera. 

37) Tritonium vespaceum, tabulatum ; rutelum n. 

38) Fusus multicarinatus, australis, morio, pallidus, 
ventricosus n., exilis n. 

39) Strombus lentiginosus, lamarckii, melanostomus, 
luhuanus, vittatus. 

40) Pterocera lambis. 

41) Cornus rutilus n., capitaneus, cinereus, striatus, 
maculosus, textile. 

42) Oliva erythrostoma, elegans, episcopalis, venulata, 
scripta, lugubris, bieincta. 

43) Marginella liturata n. 

44) Cypraea tigris, lynx, arabica, scurra, mauritia- 
na, vitellus, reevii, scabella, friendii, caput serpentis, 
annulus, moneta, caurica, erronea, piperita, australis. 

45) Terebra albula. 

46) Mitra episcopalis, buccinata, lutescens. 

47) Voluta nivosa, volvacea. 

48) Cymbium diadema, miltonis. 

49) Haliotis gigantea, scabricosta n., semiplicata n., 
australis, striata, varia, tricostalis. 

50) Stomatella imbricata. 

51) Hipponyx australis. 

52) Parmophorus australis. 

53) Fissurella oblonga n. 

54) Patella granatina, tramoserica, rustica, granularis, 
peetinata, insignis n., onychitis n. 

55) Chiton brevispinosus, georgianus, exiguus. 

56) Terebratula. 

57) Ostrea hippopus. 

58) Spondylus americanus, costatns, 

59) Plicatula imbricata n. 

60) Pecten bifidus n., rubidus, inflexus. 

61) Lima squamosa. 

62) Malleus vulgaris. 

63) Avicula papilionacea, physoides. 

64) Pinna virgata n., rotundata, deltoides u. 
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65) Arca umbonata, tetragona, irioĩdes, fusca, indica. 

66) Pectunculus radians. 

67) Mytilus magellanicus, exustus, ungularis. 

68) Modiola albicosta, sulcata, 

69) Lithodomus dactylus. 

70) Unio australis. 

71) Cardita rubicunda n., preissü n., tridacnoides u. 

72) Crassatella kingicola. a 

73) Tridacna elongata. 

74) Hippopus maculatus. 

75) Chama limbula, spondylodes n. 

76) Cardium tenuicostatum, foveolatum, 
unebo. 

77) Pisidium semen n. 

78) Donax ringens, lineolatus, sulcarius n. 

79) Tellina chloroleuca, lingua felis, decussata. 

80) Psammobia flavicans, 

81) Cytherea impar, scalaris n., undatina, rivularis, 
gibbia, ranella, vaginalis n. 

82) Venus gravescens n., coelata n., lagopus, papilio- 
nacea, turgida, textile, pullastros, scalarina, peronii, un- 
dulosa. 

83) Venerupis carditoides. 

84) Mesodesma corneum. 

85) Mactra helvacea, abbreviata, decussata n. 

86) Lutraria solenoides. 

87) Solenomya australis. 


angulatum, 


Genera et Species Curculionidum 


cum Synonymia hujus familiae a. C. J. Schoenherr. Parisiis apud 
Roret, Lipsiae apud Fr. Fleischer. VII. 1. 1843. 8. 479. 


Dieſes vortreffliche, alle aͤhnlichen an Reichthum der 
Gattungen einer einzigen Familie uͤbertreffende Werk iſt bekannt⸗ 
lich vollendet. Der vorliegende Band enthaͤlt die Fortſetzung 
der Supplemente, die waͤhrend der Zeit ſo angewachſen ſind, 
daß ſie noch einen Band fuͤllen werden. Die Beſchreibungen 
ſind, wie es ſcheint, alle von Boheman, ganz ausfuͤhrlich 
und genau, wie man es von ihm gewohnt iſt. Jede Gattung 
mit dem Character und den Synonymen, wenn ſie nicht neu 
ſind, was hier groͤßtentheils der Fall iſt. Schoͤnherr kann 
in feinen alten Taͤgen mit Freuden auf feine Synonymie, deren 
Bearbeitung ſein ganzes Leben erfuͤllt hat, zuruͤckblicken. Wenigen 
war es vergoͤnnt wie ihm, noch den Dank der Nachwelt zu 
genießen und ſeinen verdienten Ruhm geſichert zu ſehen. Aller⸗ 
dings hat er ihn verdient; denn wer mit ſolcher Ausdauer ſein 
Leben beſchließt, darf auch die Fortdauer ſeines Lebens mit 
Recht erwarten. Es iſt unmoͤglich, den Innhalt dieſes Bandes 
anzugeben. Er beginnt mit der Sippe 275. Aptolemus und 
geht bis zur Sippe 344. Lixus. Die Beſchreibung der Sippen 
betraͤgt gewoͤhnlich eine Seite, die der Gattungen ebenſo. Mehr 
können wir nicht ſagen: das Buch bedarf keiner Empfehlung. 
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Maleriſche Naturgeſchichte 


der drey Reiche für Schule und Haus, von F. W. Lindner. Braun⸗ 
ſchweig bey Oehme. H. VII. 1842. 4. 161—192, T. 15. 16. 


Wir haben die früheren Hefte dieſer recht artigen Natur⸗ 
geſchichte ſchon angezeigt und fahren daher mit dem Innhalt fort. 


Auf Taf. 15. ein Strauß, Flamingo nebſt mehreren 
Sumpf⸗ und Schwimmvooͤgeln, alle in verhaͤltnißmaͤßiger Größe 
und nicht uͤbel illuminiert; dabey ein Menſch zur Bergleichung, 
alles geſchmackvoll gruppiert in paſſender Landſchaft. 


Taf. 16. enthaͤlt Lurche in denſelben Verhaͤltniſſen, eine 
Rieſenſchildkroͤte mit einer Land- und Sumpfſchildkroͤte, Eidechſen, 
Schlangen, Kroͤten und Molchen. Der Text enthaͤlt die Wale: 
Manati, Dujung, Delphine, Narwal, Pottwal und den gemei— 
nen Walfiſch; bey jedem hinlaͤnglicher Text fuͤr den Zweck; das 
merkwuͤrdigſte wenigſtens herausgehoben. 

S. 166. folgen die Voͤgel und zwar zuerſt das Allgemeine 
uͤber Bau, Lebensart und Eintheilung. S. 173. die Raubvoͤgel 
und zwar die Geyer, Falken mit ihren Unterabtheilungen; S. 
179. die Eulen; S. 181. die ſperlingsartigen Voͤgel und zwar 
die Zahnſchnaͤbler, wie Wuͤrger, Droſſeln, Bachſtelzen; ferner 
die Spaltſchnaͤbler, wie Schwalben; die Kegelſchnaͤbler, wie Ler— 
chen, Meifen, Ammern, Finken, Staare uſw. Wir zweifeln 
nicht, daß dieſes Unternehmen ſeinen Zweck erreichen und daher 
Beyfall finden wird. Es gewaͤhrt gewiß eine angenehme und 
nuͤtzliche Beſchaͤftigung der Eltern mit ihren Kindern. 


Sul Tricocefalo disparo, 


Ausiliario del Cholera asiatico osservato in Napoli, dal Pr. St, delle 
Chiaje. 1836. 8. 39. 


Dieſer Wurm fand ſich häufig bey ſolchen, die an ber 
Cholera geſtorben, waͤhrend er ſonſt in Italien ſehr ſelten iſt. 
Voran die Geſchichte ſeiner Entdeckung. Er wurde fruͤher in 
Italien bemerkt als in Goͤttingen, aber nicht weiter beſchrieben. 
Dann folgen Bemerkungen uͤber die Krankheit. 


Esitsenza 
delle Glandule renali ne’ Batraci e ne’ Pesci, da St. delle Chiaje. 
1837. 4. 16. tav. 


Sie wurden geläugnet bis in die neueſte Zeit. Der 
Verfaſſer hat fie entdeckt bey Ammocoetes, Petromyzon, 
Raja, Squalus, Triton, Rana. Sie werden hier beſchrieben 
und phyſiologiſch beleuchtet und abgebildet. 


Idem, Anatomiche Disamine 
sulle Torpedini. Napoli 1839. A. t. 8. 


Der Bau des electriſchen Apparates wird kurz beſchrieben 


und das bereits Bekannte darüber angegeben; auch das Tape 


\ 
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tum und Ophthalmolithen; ferner die Glandula thyroidea bey 
Torpedo und Squalus. Sie liegt mitten vor den Athem⸗ 
Organen auf dem Herzen zwiſchen den Muskeln des Unter⸗ 
kiefers, welche dem Musculus mylo- et geniohyoideus ent⸗ 
ſprechen, iſt oval und beſteht aus zahlloſen Baͤlgen. 


Er hat auch bey Squalus zygaena große Speicheldruͤſen 
entdeckt; auch bey Raja am obern Zahnbogen zwiſchen dem 
Musculus perforatus und der Speiſeroͤhre, rechts und links, 
oval, weißlich, beſtehend aus Lappen und Laͤppchen. 


Endlich einiges uͤber den Uterus und die Embryonen bey 
Torpedo. Sie haben bey der Geburt die bekannten voruͤber⸗ 
gehenden Kiemen. 


Abgebildet ſind das electriſche Organ, Eyer, Junge, 
auch Eingeweide. ö 


Enchiridio 


di Tossicologia teorico-prattica, compilato da St. delle Chiaje. 
Ed. II. Napoli 1835. 8. 284. t. 39. 


Dieſe Schrift iſt alphabetiſch verfaßt und enthält die 
Gifte aus allen drey Reichen ſehr ausfuͤhrlich behandelt, Cha— 
ractere, chemiſche Eigenſchaften, Wirkung, Symptome, Behand- 
lung und Leichenoͤffnung. Am zahlreichſten ſind natuͤrlich die 
Pflanzen, und davon ſind die wichtigſten abgebildet. Es fehlen 
uns aber die Tafeln. 


J. Gould's 


Monographie der Ramphaſtiden oder tukanartigen Vögel, aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt, mit Zuſätzen uud einigen neuen Arten vermehrt 
von Fr. u. Sturm. Nürnberg. Hft. III. 1842. kl. Fol. 
S. 20. Taf. 10. ill. 


Dieſe ſchoͤnen Abbildungen erſcheinen nicht bloß in Be— 
tracht der langwierigen Arbeit ungewöhnlich raſch, ſondern ger 
winnen auch durch die große Muͤhe, den raſtloſen Fleiß und 
die ungemeine Geſchicklichkeit der beyden Kuͤnſtler, nehmlich der 
Söhne von J. Sturm, an Genauigkeit, Schönheit und ſelbſt 
an Reichthum. Sie bieten offenbar Alles auf, um das Origi— 
nal wo moͤglich zu verbeſſern und zu erweitern. Dazu laſſen 
ſie ſich Exemplare aus den groͤßten Naturalien-Sammlungen 
Deutſchlands kommen; und man muß den Aufſehern derſelben 
allen Dank wiſſen, daß ſie den Verfaſſern auf die liberalſte 
Weiſe die benoͤthigten Materialien zuſenden. Sie werden be— 
ſonders von Natterer in Wien durch ſeine in Braſſilien ge— 
machten Beobachtungen und mitgebrachten Exemplare unter⸗ 
ſtuͤtzt, ſo daß ſich die Verbeſſerungen nicht bloß vermehren, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Gegenſtaͤnde. Dieſe Ausgabe enthaͤlt nehmlich 
manche Abbildungen nach eigenen Exemplaren, und ſelbſt meh: 
rere ganz neue, welche im Original ganz fehlen, wie Pteroglos- 
sus inscriptus, wovon Gould den jungen Vogel nicht kannte; 
ferner Pteroglossus humboldti f., Natterers Pt. sturmii und 
2 oberen Figuren von Pt. derbianus et Ramphastos vitel- 

nus. i 
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Nicht ſelten iſt das Colorit verbeſſert, namentlich der 
Schnaͤbel, Augen und Fuͤße bey ſolchen Gattungen, welche Nat 
terer beobachtet hat. 

Das vorliegende Heft enthält Ramphastos toco, cari- 
natus, vitellinus, temminckii, dicolorus; Pteroglossus hy- 
poglaucus, sturmii, humboldti, inscriptus, derbianus. 

Die Voͤgel zeigen ſich in den verſchiedenſten Stellungen, 
von der Seite, von oben und theilweiſe von unten auf irgend 
einem paſſenden Zweig, alles hoͤchſt forgfältig ausgemalt, fo 
daß dieſe Tafeln wirklich einen ſchoͤnen Anblick gewähren. Zween 
Vögel find abgebildet bey Ramphastos vitellinus, temminckii, 
dicolorus; Pteroglossus derbianus, drey bey Pt. inseriptus. 
Bey jeder Tafel find zwo Seiten Text mit dem lateiniſchen 
und deutſchen Character, der Größe, dem Vaterland, dem Be⸗ 
figer und mit einer ausfuͤhrlicheren Beſchreibung des Maͤnnchens, 
Weibchens und des Jungen, wo nehmlich alle drey zu Gebote 
ſtanden. i 

Nachzutragen haben wir noch zu Heft II. Iſis 1842. 
Hft. III. S. 235., was daſelbſt durch ein Verſehen weggeblie⸗ 
ben iſt. Es ſind nehmlich drey Pterogloſſen, welche dey Gould 
fehlen und daher von den Herausgebern ganz neu geliefert wur— 
den, als Pteroglossus atrogularis aus Peru, nach einem 
Exemplar im Mufeo zu Berlin; ferner Pl. lichtensteinii, eben⸗ 
daher und aus derſelben Sammlung; endlich Pt. haematopy- 
gus nach Gould, aus Suͤdamerica. 

Ramphastos toco lebt bekanntlich in Braſilien und wird 
hier von Natterer genauer beſchrieben. 

Ramphastos carinatus aus Braſilien, genauer beſchrie— 
ben von Sturm nach mehreren Exemplaren zu Berlin. 

Ramphastos vitellinus gleichfalls von Natterer mit Be⸗ 
ſchreibung und Beobachtungen verſehen. 

Daffelbe gilt von Ramphastos temminckii, zum Theil 
auch von R. dicolorus. 

Pteroglossus hypoglaucus in Columbien. 

Pt. sturmii von Natterer entdeckt und groͤßtentheils be⸗ 
ſchrieben. 

Pt. humboldti zum Theil. 

Pt. inseriptus auch von Natterer beſchrieben. 
ſieht man, daß faſt Alles neu in dieſem Hefte iſt. 


Hieraus 


Der Central- Rheumatismus 


oder die Gehirn⸗Ruͤckenmarks⸗Nerven⸗ und Geiſtes⸗Krankheiten nach 
kyklodynamiſchen Grundfägen bearbeitet von Dr. A. Loweg. Muͤnſter, 
- bey Coppenrath. 1841. 8. 314. 


Ein lebhaft geſchriebenes Werk voll Beleſenheit und Be⸗ 
obachtung, Original und daher etwas ſonderbar, daher ſchwer zu 
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beurtheilen, wohl ſelbſt fuͤr den eigentlichen Arzt. Wir geben 
daher nur den Haupt-Innhalt an; denn der beſondere iſt fo 
reichlich, daß er ſelbſt geleſen werden muß. Der Verfaſſer bes 
greift unter Central-Rheumatismus eine Affection eines Gentrals 
Theils des Nervenſyſtems, welche mit der Affection eines peri⸗ 
pheriſchen Nerven Aehnlichkeit hat, wenn man derſelben den Namen 
Rheumatismus beylegt. Er bringt daher unter dieſen Begriff 
eine Menge Krankheiten an, epidemiſche, exanthematiſche, chro= 
niſche, anſteckende uſw. Dabey nimmt er die ganze Phyſiologie 
und Pſychologie in Anſpruch, ſelbſt die Verrichtungen der Seele 
und der Schoͤpfungsgeſchichte. Er betrachtet daher die Phyſio⸗ 
logie des Schlaf's, des Traum's und daher auch das Nacht⸗ 
wandeln und den thieriſchen Magnetismus. Außerdem kommen 
Anſichten uͤber Waſſerſucht, Schwindſucht, Leidenſchaften, Wech⸗ 
ſelfieber, Krampf, Schmerz, Geiſteskrankheiten uſw. vor, welche 
alle einen eigenthuͤmlichen Character tragen und daher ſchon um 
deßwillen verdienen bekannt zu werden, weil ſie zu fernern Nach⸗ 
denken anregen. Jeder neue Weg, den ein unterrichteter Mann 
mit Bewußtſeyn einſchlaͤgt, verdient begangen und unterſucht zu 
werden. Es waͤre gegen manches, was in die Phyſik, die Geo⸗ 
logie und die Entſtehungen der Pflanzen und Thiere einſchlaͤgt, 
das und jenes einzuwenden. Es ſind jedoch nur Nebenſachen, 
welche gegen das Mediciniſche verſchwinden. 


Die neueſten Entdeckungen 


in der Materia medica, für practiſche Aerzte geordnet von Dr. J. H. 
Dierbach, Prof. Heidelberg bey Groos. II. 1843. 8. 1348. 


Der ungemeine Fleiß bey dieſer weitlaͤufigen Arbeit wurde 
ſchon beym erſten Bande gerühmt. Die Entdeckungen haben 
ſich binnen der letzten Jahre ſo außerordentlich vermehrt, daß ſie 
hier einen ſo dicken Band fuͤllen, daß man ihn ſehr wohl als 
2 betrachten kann. Der Verfaſſer hat aber dieſe Mittel ſo zu 
ordnen geſucht, daß man doch leicht eine Ueberſicht gewinnt und 
dieſelben bald auffinden kann. Zuerſt eine Art von natuͤrlicher 
Ueberſicht, ſodann ein Regiſter der Krankheiten und endlich ein 
Regiſter der Stoffe. 


Zuerſt werden die Stoffe aus dem Pflanzenreiche abges 
handelt, einheimiſche und fremde, theils nach naturlichen Fa⸗ 
milien, theils nach der Glaffification der Apotheken, wie Wur⸗ 
zeln, Rinden, Blätter, Blüthen, Früchte und Samen. Dann 
folgen S. 282 die chemiſchen Praͤparate. Auch iſt die neuere 
Literatur angegeben. Bey den Mitteln ſteht die Zubereitungs⸗ 
art, der Entdecker, die Anwendung, das Recept, die Wirkung, 
kurz alles Nöthige. Der Arzt hat allerdings vieles zu lernen, 
und wenn man nur das vorliegende Buch anſieht; ſo muß 
einem Angſt werden. Indeſſen nimmt man, wie überall, das 
Beſte heraus. 


. ——-V—᷑ e ————ĩę 


Encyclopädiſche Zeitſchritt, 


vorzuͤglich 
fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 


— — 0 


1 8 A 9. 
Heft VIII. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ges 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar für den Bogen ſechs Thaler preuß. Cour, 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Antieritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


— — . — — —— ͤ — . ——.— ͤ ͤ — . — ET RONEET Tr. 


Leipzig, bey Brockhaus. 


zur 21. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Grätz. 


ee eee. 
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Bey der zwanzigſten Verſammlung deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte in Mainz, fiel die Wahl des naͤchſten Verſammlungsortes auf 
Gratz in Steyermark, wozu ſchon im Voraus die Allerhoͤchſte Bewil⸗ 
ligung ertheilt worden war. 

Die unterzeichneten Geſchaͤftsfuͤhrer rechnen es ſich daher zur bes 
ſondern Ehre, die ergebenſte Einladung zur ein und zwanzigſten 
Verſammlung hiemit öffentlich bekannt zu machen, und ſchaͤtzen ſich 
gluͤcklich, hier als Ausdruck des allgemeinen Wunſches die Hoffnung 
ausſprechen zu konnen, daß ſich dieſelbe eines zahlreichen Beſuches der⸗ 
jenigen Männer erfreuen möge, welche die Naturwiſſenſchaften jo thätig 
pflegen, und ſo raſch durch ihre Entdeckungen erweitern. 

Die Verſammlung wird am 18. September eröffnet und am 24. 
September geſchloſſen. 

Vorlaͤufig wurde die Bildung von neun Gectionen beſtimmt, und 
zwar: 5 

1) fuͤr Mineralogie und Geognoſie; 
2) fuͤr Botanik; 
3) fuͤr Zoologie; 
4) fuͤr Phyſik; 
5) fuͤr Chemie und Pharmacie; 
6) fuͤr Mathematik, Mechanik und Aſtronomie; 
7) für Phyſiologie und Anatomie; 
8) fuͤr Medicin; 
für Chirurgie und Geburtshuͤlfe. 

Es wird jedoch den Herren Mitgliedern freiſtehen, bei der erſten 
allgemeinen Verſammlung hinzuzufügen oder abzuändern, was fie den 
Beduͤrfniſſen gemäß für nothwendig erachten. 

Diejenigen Herren, welche in den allgemeinen Verſammlungen 
Vortraͤge zu halten wuͤnſchen, werden mit Hinweiſung auf den $. 11. 


der Statuten und im Intereſſe der Geſellſchaft hoͤflichſt erſucht, dieſel⸗ 
ben wenigſten in kurzer Skizze bis Anfang September den Unterfertigten 


gefaͤlligſt mittheilen zu wollen. 


Das Aufnahmsbureau befindet ſich im Ritterſaale des Landhauſes 
in der Herrengaſſe, den die Herren Staͤnde hiezu einzuraͤumen die Guͤte 
hatten. 


Die unterfertigten bitten zugleich alle jene Herren, welche ſich 


einer guten Wohnung verſichern wollen, dieß ſo bald als moͤglich, mit 


Angabe der gewuͤnſchten Anzahl der Zimmer uſw. einem von ihnen an⸗ 
zuzeigen. Es wird die Einrichtung getroffen ſeyn, daß alle, welche 


Beſtellungen gemacht haben, an den Linien die Karte mit der Adreſſe 


der fuͤr ſie beſtimmten Wohnung finden. 
Mit Beruͤckſichtigung der ſchon öfters ausgeſprochenen Gründe und 


des in Mainz bereis beobachteten Verfahrens werden auch dießmal keine 
ſpeciellen Einladungen erfolgen. 


Die Unterzeichneten bitten daher alle 


hohen Schulen, techniſche Inſtitute, gelehrten Corporationen und alle 
einzelnen Mitglieder, dieſe allgemeine Einladung ſo anzunehmen, als 


waͤre dieſelbe ſpeciell an ſie gerichtet worden. 


Die verehrten Redactionen der Zeitungen und der gelehrten Jour- 
nale des Inn⸗ und Auslandes werden ſchließlich im Intereſſe der Ver⸗ 


ſammlung und der Wiſſenſchaft erſucht, zur Verbreitung dieſer Ein⸗ 
ladung durch ihre Organe gefälligſt mitzuwirken. 


Grätz, am 18. May 1843. 


a Die Geſchäſtsführer 
der 21. Derfamml, deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 


Dr. L. Länger, Prof. d. Me. _ 
Prof. A. Schrötter. 


RN Lãſit ſich das geſchichtlich Verblichene — wieder ins Leben rufen? 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Das lebendig hervorbrechende Innere — erzeugt ſich 
von ſelbſt die Form; aber noch nie hat die Form den innern 
Geiſt, den belebenden Geiſt, erweckt. 


Es iſt nicht genug, nach dem Bilde mittelaltriger Ver⸗ 
haͤltniſſe ein politiſches Syſtem zu entwerfen und feine Verwirk⸗ 
lichung zu fordern, damit es ſich in der That entfalte und 
Geſtalt gewinne. Die Reſtauration alter Burgen ruft noch 
nicht das alte Ritterthum zuruͤck, die Herſtellung gothiſcher 
Kirchen zaubert noch nicht das Chriſtenthum des Mittelalters 
hervor, die Errichtung von Majoraten allein ſchafft noch nicht 
die Geſinnung eines großherzigen Adels uſw. Hoffaͤrtiger! wie 
armſelig ſind doch deine Künſteleien am Reihenſchwunge 
des Geſchickes. 


Ueber aprioriſche Geltung. 
Von demſelben. 


Aus ſubjectiv Poſtuliertem — folgt eben nicht nothwendig 
die objective Guͤltigkeit des Aequivalents von jenem ſubjectiv 
Poſtulierten an der Wirklichkeit. Dieſe Behauptung wird ſelbſt 
dadurch nicht widerlegt, daß wir in vielen Fällen der reinen und 

angewandten Mathematik Gelegenheit finden, eine überrafchende 
Uebereinſtimmung zwiſchen aprioriſcher Behauptung und apoſte⸗ 
rioriſcher Wahrnehmung zu finden; denn dieſe Uebereinſtimmung 
iſt in jedem einzelnen Falle vielleicht blos ſcheinbar und vielleicht 
beſteht jedesmal nur eine aproximative Identitaͤt. Wenn z. B. 
mir als aprioriſches Poſtulat der Satz vom Quadrat der Hypo⸗ 
tenuſe vorſchwebt, wenn ich dann, ſo gut ich es vermag, mit 
meinen Sinnen und Inſtrumenten ein rechtwinkliges Dreyeck 
ſammt den drey Quadraten moͤglichſt genau vorzeichne, ferner 
die drey Quadratflaͤcheninhalte A dann B und G moͤglichſt ge⸗ 
nau meſſe, und in der That bezuͤglich des Hypotenufequadrats 
A finde, daß ABG fen, fo iſt die ſich hier ausſprechende 
Iſis 1843. Heft 8. 


Identitaͤt zwiſchen Aprioriſchem und Apoſterioriſchem — vielleicht 
nur ſcheinbar, eine vollkommene Identitaͤt vermag ich nimmer⸗ 
mehr zu erweiſen. Denn A druͤckt mir nur den durch meine 
Sinne und Inſtrumente gemeſſenen Flaͤcheninhalt des Hypo⸗ 
tenuſequadrates aus, mit Hinweglaſſung jenes ſehr kleinen 
Flaͤcheninhaltes & an demſelben Quadrate „der meinen Sinnen 
und Inſtrumenten nicht mehr zugaͤngig iſt; um in voller Strenge 
den Flaͤcheninhalt beſagten Quadrats anzugeben, müßte ich ihn 
ausdruͤcken durch A, worin mir & unbekannt iſt. Ebenſo 
muͤßte ich, ſtreng genommen, die Flaͤcheninhalte der beiden uͤbri— 
gen Quadrate ausdruͤcken durch B IEß und G Ty, worin mir 
ß und unbekannt find. Wie koͤnnte ich nun aber, dem eben 
Geſagten zu Folge, mit voller Gewißheit behaupten, es ſey 
Ata=B+p+C+7? 


Außerhalb des Gebietes der Mathematik — iſt aber noch 
weit weniger Grund vorhanden, eine Identitat zwiſchen Aprio⸗ 


riſchem und aͤquivalent Apoſterioriſchem anzunehmen. 


Dieſe Betrachtungen moͤgen hinreichen, um die Unverlaͤß⸗ 
lichkeit ſolcher Philoſophierensweiſen darzuthun, welche dahin 
ſtreben, das Reale aus dem Idealen, oder wohl gar aus der 
Anſchauung des Abſoluten, zu eonſtruieren. Nicht einmal das 
dem beſchraͤnkten Menſchen zugaͤngige Ideale, geſchweige denn 
das Reale, laͤßt ſich aus der Anſchauung des Abſoluten ent⸗ 
wickeln; das Abſolute kann dem beſchraͤnkten Menſchen nie mehr 
als ein bloßer Einfall ſeyn, ein Metaphyſikon, aus dem das 
beſchraͤnkt menſchliche Denken nie ein Naturhaftes, ein Yvasg- 
haftes, wie des Menſchen Idee jedesmal ein ſolches iſt, hervor⸗ 
zu conſtruieren vermag. Hegels Philoſophieren, ſeinen erſten 
Anlauf nehmend vom — Seyn an ſich — aus, kann nie mehr 
ſeyn als leerer Wortſchall, außer in jenen Stellen, wo von 
ſolchen Dingen geſprochen wird, die nicht mehr zu Hegels 
Syſtem gehören. 
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Gefahr der Uebertreibung. 
Von demſelben. 


Ein übertriebenes Streben nach dem moraliſch Guten 
— kann Herzensleere, ja ſelbſt das Anfachen des Böſen in 
uns, nach ſich ziehen. Indeß du, ſehnſuchtsvoll deinen Idealen 
nachſtarrend, einen Zwang dir auferlegft, der fo übertrieben 
hart iſt, daß ihn des Menſchen Hinfaͤlligkeit zu ertragen nicht 
vermag, und indem du der Bahn des Höchſten zu folgen 
waͤhnſt, — geraͤth, dir ſelber unbemerkt, dein Fuß auf den 
Gefahrenſteig der Hoffart, und füllet ſich dein Herz, ob der 
ihm auferlegten Laſt empört, von Ekel, von Bitterkeit, von 
Stolz, Menſchenverachtung, Haß und Neid. Das Herz 
wird anfangs dir zum ausgebrannten Krater, — und bald 
darnach ſteigt auf als Hoͤllenfeuer, aus bisher unbekannten 
Schluͤnden deines Herzens, des Laſters reizend Weſen, des 
Laſters, das dich reizt, — nicht wie die übrigen gemeinen 
Weſen um der Lockung willen, die es bietet, fuͤr Genuß, ſon⸗ 
dern das dich reizt, wegen des Wohlgefallens an dem Böſen 
ſelbſt. Du warſt ein guter Menſch, voll Schwachen zwar; 
ein ſolcher waͤreſt du geblieben, wandelnd auf der Bahn der 
Mittelmäßigkeit; doch dieſes mochte nicht genügen dir; du 
waͤhlteſt in deiner Begeiſterung die Bahn der Uebertreibungen, 
und wardſt ſo — ein Teufel. 


Begnuͤget euch, ihr Lenker der Menſchen, begnuͤget euch 
mit Menſchen, und wollet nicht zu Engeln ſie heran noth⸗ 
zuͤchtigen; ihr möchtet leicht in Teufel — fie umwandeln, die 
zwar über bem Thiere — ſchoͤn und edel prangen konnten 
hier auf Erden, von denen aber die Thiernatur nicht abgeſtreift 
kann werden vollends, ohne zu Geſchundenen ſie zu machen; 
wer aber mag es berechnen, bis zu welchem Wahnſinn und 
Folgen deſſelben hin — der Schmerz mag fuͤhren, den der 
Geſchundene fuͤhlt? — 


Allzumaterielle r Ki der Volkswirthſchafts⸗ 
ehre. 


Von demfelben.- 


„Mens agitat molem. “ 


Man muß es tadeln, daß die über Volkswirthſchaft 
Lehrenden, im Allgemeinen, ſo geringen, oft gar keinen Werth 
— auf die immateriellen Güter legen; und ſprechen fie ja 
von ihnen mit einiger Anerkennung ihrer Wichtigkeit, fo betrach⸗ 
ten ſie dieſelben doch blos als Mittel zu Foͤrderung materieller 


Production, oder, wenn es hoch koͤmmt, als Mittel zu Be⸗ 


gruͤndung und Fortentwicklung eines ruhigen, eines ſtaatsbür⸗ 
gerhaft behaglichen Zuſtandes höherer und feinerer Geſittung. 
Solche Wuͤrdigensweiſe iſt jedoch ſehr dürftig, ganz unwürdig 
der Guͤter der Intelligenz an ſich, und beweiſt eine gänzliche 
Nichtahnung von der hohen Bedeutung der Wiſſensbefliſſen⸗ 
eit — des Philoſophierens — des Dichtens. Dieſe drey 
haͤtigkeiten — manifeſtieren ſich am Menſchen (inſofern po⸗ 
ſitives Staatsleben und, aus Entwuͤrdigtwerden reſultierende, 
jedes Höhere laͤhmende, Entartung, uͤberdieß Sorgen und 
Furcht, den Menſchen noch nicht zum Pfuſchwerk zerknittert 
haben) — wahrlich nicht blos als Mittel zum Zweck, ſon⸗ 
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dern — als autonome Activitäten, dem Menſchen, in feiner 
wuͤrdigſten Bedeutung genommen, unentbehrlich an ſich, eben 
ſo unentbehrlich wie die Luft, die ſein erſtorbenes Venenblut 
begeiſtert zu ſtets erneuert arterieller Lebensergluͤhung. Jede 
jener drey Thaͤtigkeiten iſt eine, im Weſen ſelbſt — des Men⸗ 
ſchen begruͤndete, actio actionis causa. Nennen wir daher 
reich — jene Nation, der ſummariſch viele, manchfache mit 
Wonnegenuß verbundene, Beduͤrfnißerfüllungen zugeſichert, 
zugeſichert auf lange Zeiten hinaus, ſind, und zugeſichert ſind 
fo, daß jene mit Genuß verbundene Beduͤrfnißerfüllungen — 
allgemein ſich vertheilen unter Alle, — ohne Privilegium, 
ſo iſt wahrlich reich zu nennen jenes Volk, dem, durch des 
Geſchickes Huld, hohe Begeiſterung ward — fuͤr Wiſſen, 
— Meditiren — Dichten — und wo ſolch edler Begeiſtrung 
kein hemmend Veto je entgegentritt aus der Materialität des 
Strebens, wo vielmehr aus der Nüchternheit des thieriſch⸗ 
ſinnlichen Genuſſes hervor, aus der Armuth an geiſtfeſſelnden 
Stoffgütern hervor, — jene electriſchen Funken vom Geniebe⸗ 
gabten nach dem lehrbegierig Horchenden hinſpruͤhen, und jene 
keimweckenden Fragen vom Schüler nach dem Lehrer hin g 5 
werden, wodurch der Menſch ſich knuͤpfet an den Mer 
nicht aber — ein Triebrad blos der Staatsmaſchine greift, 
emſig und nach Tact der Pendeluhr, greift ein — ins andere, 
damit der Zeiger weiſe ſtets, wie ſie dahinnrinnt jene Zeit, die 
nimmer — nimmer wiederkehrt. Von Staats⸗Maſchinen 
ſprach man bisher blos, nicht aber von Staats-Organiſmen, 
im Sinne der ihnen einverleibten Staatsbuͤrger als höhere Ver⸗ 
nunftweſen, denen Denken und Fuͤhlen — eben ſo Beduͤrfniß 
find — als Speiſe. Den Thieren der Wildniß — find die 
Beduͤrfnißerfuͤllungen, ſich beziehend auf Nahrung, Obdach, 
Bruͤteſtelle uſw., in Fülle dargeboten, ohne mühſame und 
künſtliche Herbeyſchaffung von Seiten jener Thiere ſelbſt. 
Hingegen muß der in dem mehr oder weniger vernunftgemäß 
organiſierten Verbande, im Staate, lebende Menſch — in 
Abmühen und Kümmerniß — ſich die Leibesbeduͤrfniſſe, fo er 
mit den Thieren gemein hat, herbeyſchaffen; er muß, um in 
dieſer Beziehung — der Lebenswonne theilhaftig zu werden, 
wohlhabend ſeyn, wie dieß — nur Wenigen gegönnt iſt. 
Aber, gluͤcklicherweiſe für den civiliſierten Menſchen, iſt eine 
Sphäre ihm dargeboten, in der auch der Aermſte — mit 
haft Lebenswonne verbundener Beduͤrfnißerfuͤllungen — theil⸗ 

aft werden kann; es iſt dieß — die Sphaͤhre des Forſchens⸗ 
Meditierens, Dichtens und Schwärmens, die Jedem offen 
ſteht, wie der Hain den Voͤgeln, die nahrungſpendenden Ge⸗ 
waſſer den Fiſchen, — wenn nur Jeder im Staate — die 
Vorweihe empfängt, die zum Genuß hochgeiſtiger Begluͤckung 
befähigt. Durch öffentliche, gratis ertheilte, Erziehung und 
Belehrung — laßt ſich jenes erreichen, wodurch man dem 
Volke weit höhere Güter ſchaffen moͤchte — als durch for⸗ 
tierte Induſtrie, die ſtets nur einige Herren ſchafft, die in 
Reichthum praſſen, indeß Tauſende — der Sclaverei des 
Mangels preisgegeben ſind.“ 


3, 


„ ©. Idealſtaat, aus meiner Trilogie (noch ungedrucktes 
Manuſcript.) 
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Ueber die Artunterſcheidung der Najaden, 
nebſt Aufzählung der in Europa aufgefundenen Arten. 
Von Dr. H. C. Küfter. Mr 


Betrachtet man den Gang und die Entwicklung der Na⸗ 
turgeſchichte bis zu dem jetzigen Standpunct mit pruͤfendem Auge; 
ſo findet man bald, daß einzelne Claſſen oder auch kleinere Grup⸗ 
pen gegen andere, oft bis zur juͤngſten Zeit, gaͤnzlich vernach⸗ 
laͤſſiget wurden, waͤhrend ſich die übrigen vielſeitiger Berüͤckſich⸗ 
tigung zu erfreuen hatten. Die Urſache dieſer auffallenden Er: 
ſcheinung ſind ſehr mannigfaltig; bald war es die Kleinheit der 
Gegenſtaͤnde, bald die Einfachheit in Form und Farbe, theils 
auch die Scheu vor den wenig anziehenden Gegenſtaͤnden ſelbſt, 
endlich auch die Scheu vor dem zur genaueren Unterſuchung 
nöthigen Aufwand an Zeit und Mühe. Die meiſten Beiſpiele 
hiervon ließen ſich wohl aus dem Thierreiche auffuͤhren; wo, 
wegen Zahl und Mannigfaltigkeit der Arten, fo wie der Schwie⸗ 
rigkeit und Koſten der Aufbewahrung, ſchon frühe der Umſtand 
eintrat, daß Naturforſcher ſich vorzugsweiſe dem Studium einer 
oder einiger Claſſen hingaben und die uͤbrigen unberuͤckſichtigt 
ließen. 


Der in unſerer Zeit erwachte rege Eifer fuͤr die Natur 
geſchichte brachte aber hier große Aenderung. Das wenig oder 
nicht Bekannte zog an, das fruͤher Vernachlaͤſſigte bot reiche 
Fundgruben zu Unterſuchungen aller Art, die glänzenden Reſul⸗ 
tate derſelben munterten immer mehr auf, und es war bald 
kein Theil des großen Naturgebietes mehr, der nicht wenigſtens 
einige Freunde und Anhaͤnger gefunden haͤtte. 


Freylich konnte nicht Alles auf einmal geſchehen. Um bey 
den Thieren ſtehen zu bleiben, ſo hatte allerdings der Umſtand, 
daß viele Naturforſcher ſich in das große Gebiet theilten, den 
Vortheil, daß bald jede Claſſe ihren tuͤchtigen, zuweilen auch 
mehrere Bearbeiter fand; einzelne Ordnungen, ja ſebſt Familien 
und Gattungen wurden für ſich bearbeitet; die zahlreich erſchei— 
nenden Faunen der verſchiedenen Laͤnder und Gegenden brachten 
Aufklaͤrung uͤber die Verbreitung, Abaͤnderung nach dem Clima, 
uͤber die Vertheilung der Gattungen und Arten uͤber den Erdbo— 
den; Licht und Ordnung kam ſo in das Ganze und die Fort⸗ 
ſchritte der Naturgeſchichte im Allgemeinen, ſo wie die Zoologie 
insbeſondere, ſind wahrhaft großartig zu nennen. Dennoch aber 
iſt noch Material genug uͤbrig, mit dem man noch nicht recht 
weiß wohin, und einzelne Familien und Gattungen ſind immer 
noch den Zwangsanſtalten zu vergleichen, in denen man zuſam⸗ 
menwirft und aufhaͤuft, was ſonſt nicht recht unterzubringen iſt. 


Auch ein eutgegengeſetzter Fall findet noch häufig ſtatt. 
War manche Gattung erſt naturgemaͤß begrenzt und an der 
richtigen Stelle untergebracht, ſo ließ man ſie liegen, ohne die 
dazu gehoͤrigen Arten zu unterſcheiden; man iſt zufrieden mit 
einigen Namen, die, wohl oder uͤbel, ſich gebrauchen laſſen 
muͤſſen, fuͤr Alles, was die Gattung darbietet.“ 
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Man denke z. B. an den fogenannten Lumbricus terrestris, 
der in allen Ländern vorkommen ſoll, obgleich man mit gerin⸗ 
ger Muͤhe ſchon an den Regenwuͤrmern nur einer Gegend Un: 
terſchiede genug wahrnimmt, um ſpecifiſche Trennungen darnach 
vorzunehmen. Wohl hat Savigny damit begonnen, auch Du⸗ 
ges denſelben Gegenſtand naͤher beleuchtet, allein ohne ſicht⸗ 
baren Erfolg. 


Unter dieſen vernachläffigten Gattungen ſtehen aus der 
Claſſe der Mollusken (in Beziehung auf die europäifchen Arten, 
denn die Amerikaner find weit vorausgeeilt) Unio und Ano- 
donta voran. Man begnügte ſich bis in die juͤngſte Zeit mit 
einigen Namen, die fuͤr eine ganze Reihe von verwandten Arten 
gebraucht wurden; die natuͤrlich fuͤr ſo zahlreiche Formen nicht 
austeichenden Beſchreibungen konnten nicht genuͤgen oder auch 
auf das Verſchiedenartigſte mit gleichem Rechte angewendet 
werden, und es entſtand nach und nach eine Verwirrung, die 
eine baldige Abhuͤlfe hoͤchſt nothwendig und wuͤnſchenswerth er: 
ſcheinen laͤßt. 


Die Urſachen dieſer Vernachlaͤſſigung liegen theils in der 
Schwierigkeit der Artunterſcheidung an und für ſich, theils in 
dem gaͤnzlichen Mangel an Beſchreibungen der verſchiedenen 
Arten, endlich aber auch in der großen Zahl von Arten ſelbſt, 
die jeder Sammler findet und denen er nicht immer Namen zu 
geben wagt, da ihm theils Exemplare aus andern Gegenden zur 
Vergleichung mangeln, theils aber noch mehr die aller Grund⸗ 
lage entbehrende Behauptung mehrerer Schriftſteller, es gebe nur 
wenige Arten und alle ubrigen Formen ſeyen nur als Varietäten 
zu betrachten, ihn irre macht. 


Auch mir ging es im Anfange meines conchyliologiſchen 
Studiums nicht beſſer. Die einzige Huͤlfe war damals Pfeiffers 
Naturgeſchichte der deutſchen Land- und Suͤßwaſſermollusken, 
und zu den darin abgebildeten Arten mußten denn die Exem⸗ 
plare meiner Sammlung, wohl oder übel, paſſen. Freilich ge: 
wann ich bald die Ueberzeugung, es muͤſſe denn doch mehrere 
Arten von Najaden in Deutſchland geben; unter den in großer 
Menge eingeſammelten Exemplaren waren viele, die in gar kei⸗ 
ner Beziehung Verwandtſchaft mit den von Pfeiffer abgebildeten 
Formen zeigten; und fo fing ich denn an, einſtweilen nur für 
mich, den nicht beſtimmbaren Formen Namen zu geben und ſie 
unter dieſen in meine Sammlung als wirkliche Arten aufzuneh⸗ 
men. Durch bedeutende Zuſendungen von Muſcheln aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands und der Schweiz, ſo wie durch 
die auf meinen Reiſen geſammelten Arten wurde meine Ueber⸗ 
zeugung von dem Beſtehen wirklicher zahlreicher Arten von Na⸗ 
jaden zur Gewißheit, und ein mehrjähriges Studium aller Arten 
mit ihren Wandelformen und Ausartungen lehrte mich auch die 
ſtandhaften Merkmale kennen, nach den mit Sicherheit eine Art 
erkannt und unterſchieden werden kann. 


Ss ſicher und beſtimmt dieſe Merkmale aber auch find, 
ſo wird die genaue Unterſcheidung der Najaden immer eine ſchwie⸗ 
rige Sache bleiben. Es iſt hier, wie bey allen Waſſerthieren. 
Wir haben unter allen Thierclaſſen Beiſpiele davon, z. B. unter 
den Saͤugethieren die Robben und Delphine, unter den Vögeln 
die Gattungen Tringa, Totanus, Lestris, Larus etc. bey den 
Lurchen die Suͤßwaſſerſchildkroͤten, Froͤſche und Salamander, dann 
die ganze Claſſe der Fiſche, unter den Mollusken noch die Gat⸗ 
tungen Limnaeus, Planorbis, Ancylus, Paludina, Neritina, 
Cyelas, Pisidium und Cyrena, bey den Inſecten die Oytiſken, 
Gyrinen, dann Sigara, Corixa, Notonecta u. f. f. Doch 
dürfen dieſe, nicht unbeſiegbaren Schwierigkeiten nicht abſchrecken; 
werden erſt die Thiere ebenfalls Art für Art einer genaueren ana⸗ 
tomiſchen Unterſuchung gewürdigt, fo dürfte ſich auch hier man- 
ches zur veſtern Begründung der Arten finden. 


Einen Hauptgegner fanden die Beſtrebungen, die Sich⸗ 
tung der Najaden durch Aufſtellung neuer Arten zu befoͤrdern, 
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errn Profeſſor Roßmaͤßler, dem Herausgeber der ſchaͤtz⸗ 
wu Se der Land- und Suͤßwaſſermollusken. Er 
reduciert in dem neueſten Heft ſeines Werkes die bekannten eu. 
ropaͤiſchen Unionen auf 20 Arten, ohne z. B. der in der Iſis 
bekannt gemachten Arten von Held zu gedenken, und erklärte 
unbedingt alle übrigen als Localvarietäten. Die Gründe dafür 
ſind freylich nicht angegeben, denn die gelegenheitlich mitgetheil⸗ 
ten Anſichten ſind durchaus nicht als ſolche anzuſehen. Wenn 
ich daher in nachſtehenden Blättern eine Characteriſtik der euro⸗ 
päifhen Najaden verſuche; fo bin ich von vorn herein überzeugt, 
daß dieſer Verſuch entweder als überflüffig (das Leichteſte iſt 
freylich, kurz abzuſprechen, man braucht dazu kein langes Stu⸗ 
dium), oder auch als Arbeit, die nur die Verwirrung vermehre, 
erklärt wird: allein ich hoffe doch von Manchen, die ſich in 
gleicher Noth mit mir befinden, nehmlich ihre Muſcheln nicht 
claſſificiren zu koͤnnen, auch Anerkennung meines Beſtrebens zu 
finden. Die Wahrheit wird ſich doch Bahn brechen und er⸗ 
halten, ſey ſie nun auf dieſer oder jener Seite. 


Wenn nun auch die Schwierigkeit der Artunterſcheidung 
bey den Najaden ziemlich groß iſt, fo dürfte ſich dieſelbe mit 
der Zeit doch mindern. Nie aber darf dieſelbe ein Grund wer⸗ 
den, die Unterſcheidung gar nicht vorzunehmen. Daher hat der 
Ausſpruch Roßmaͤßlers [Heft XI. S. 18. bey No. 738.] „wohl 
aber habe ich zahlreiche Unionenformen aus der Verwandtſchaft 
von pietorum erhalten, welche wiederholte Belege fur die un⸗ 
endliche Schwierigkeit bieten, hier leicht zu unterſcheidende Arten 
zu ſondern,“ gar kein Gewicht. Im Gegentheil hat Roßmaͤß⸗ 
ler, trotz ſeines Straͤubens, ſtillſchweigend das Daſeyn mehrerer 
Arten zugegeben, indem er Fig. 201. 214. 410. und 413. 
Formen abbildet, die er nicht zu den uͤbrigen Arten zu ziehen 
wagt. Freylich ſcheint er ein Drittes anzunehmen, was nicht 
Art noch Varietät iſt, wenn er bey Helix Sadleriana Heft 
VII. VIII. p. 29. 2.] ſagt: „Man fuͤhlt ſich verſucht, über 
beide zu lächeln, weil fie der armen Natur gar nicht den Muth 
zutrauen, Formen hervorzurufen, welche weder Arten, 
noch Varietaͤten (unferer haarſcharfen Definition) ſein 
können.“ Auch ich muß mich von Herrn Prof. Roßmaͤßler 
belaͤcheln laſſen, denn ich glaubte ebenfalls nicht, daß die Natur 
Formen hervorbringt, welche weder Arten noch Varietaͤten ſind. 
Wohin wuͤrden wir mit ſolchen Annahmen kommen? Was aber 
dieſes Dritte ſey, hat Roßmaͤßler weißlich verſchwiegen. d 


Welche Früchte ubrigens dieſe Nichtunterſcheidung der Ar⸗ 
ten führt, kann man in jeder Conchylienſammlung ſehen. Wohl 
jeder Sammler hat Anodonta eygnea (irgend eine große Art), 
eine anatina (eine kleine Art oder junge Schale), dann pis- 
cinalis (die erſte beſte ſchoͤn gefärbte Art) und vielleicht auch 
rostrata und andere; ebenſo Unio pietorum, limosus, longi- 
rostris; batavus darf naturlich nicht fehlen. In der naͤchſten 
ſieht man mit denſelben Namen wieder andere Schalen, wie ſie 
eben die Gegend gerade bietet. Aber aͤrgerliche Dinge kommen 
zum Vorſchein, wenn ein Anatom irgend eine Mufchel unter⸗ 
ſucht und, irgend etwas von Intereſſe daran findend, dieſes 
unter einem ſo willkuͤhrlich gebrauchten Namen bekannt macht. 
Der nächfte Unterſuchende, feiner Meynung nach mit derſelben Art 
deſchaͤftigt, findet das Angegebene nicht, und oͤffentliche Rügen 
und andere eben fo unverſchuldete als unangenehme Dinge ſind 
die Folgen. 


„ Nogmäßler bildet als An. anatina vier Arten ab. 


Warum ſoll es uͤberhaupt gerade von den europaͤiſchen 
Anodonten und Unionen fo wenig Arten geben? Die Menge 
der Binnenconchylien iſt ſchon ſo groß, die vereinigten Staaten 
von Nordamerika bieten auch von Najaden eine ſolche Menge, 
freylich wegen ihres kraͤftigern Baues leichter erkennbare Arten; 
warum ſoll Europa daran ſo gar arm ſeyn? Gerade die Na⸗ 
jaden ſind haͤufiger in den gemaͤßigten Erdgegenden und der 
Reichthum an Arten duͤrfte leicht jede Vorausbeſtimmung zu 
nichte machen, wenn erſt Europa in dieſer Hinſicht genau un⸗ 
terſucht iſt. Niemand zweifelt an dem Reichthum Europa's an 
Helices und Clauſilien, warum will man den Muſcheln allein 
ihr Recht nicht widerfahren laſſen? 20 05 


Die Arten der Anodonten und Unionen ändern in der 
Form ab nach Verſchiedenheit der Gewaͤſſer, in 
denen ſie gefunden werden! 


Dieſer Satz bildet die Hauptſtuͤtze fuͤr die Gegner der Anz 
nahme zahlreicher Arten der Najaden, und gerade dieſer Satz 
entbehrt, unbedingt hingeſtellt, alles Haltes. Wohl aͤndert ſich 
nach Verſchiedenheit des Aufenthaltsortes manches Unweſentliche 
an den Schalen, z. B. find die Muſcheln in kleinern Gewäſ⸗ 
ſern duͤnner, auch manchmal kleiner, als dieſelbe Art in größe: 
ren Seen oder Stoͤmen; die Farben find zuweilen weniger kraͤftig, 
oder die Carioſitaͤt der Wirbel iſt ſtaͤrker, letzteres vorzüglich im 
Waſſer mit ſumpfigem Boden, wo auch der Lippenwulſt weniger 
ausgebildet erſcheint. Aber alle uͤbrigen Kennzeichen: Faͤrbung 
im Allgemeinen, die ganze Form, Zahnbildung, Form und 
Stellung der Muskeleindruͤcke, der Verlauf der Mantelfurche, 
Ligamentalbucht, Wirbel, Schild, Oberfläche, bleiben ſich voll⸗ 
kommen gleich, und gerade dadurch bewaͤhrt ſich die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit einer Art, daß man ſie, wenn die Exemplare auch aus ver⸗ 
ſchiedenen Gewaͤſſern ſtammen, ungeachtet der durch die verſchie⸗ 
dene Localitaͤt hervorgebrachten Abweichungen, doch leicht und ſicher 
an den, eben gerade die Art characteriſierenden nie fehlenden 
Merkmalen erkennt. 

Haͤtte aber der verſchiedene Wohnort wirklich einen ſo ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf die ganze Bildung der Muſchel, wie waͤre 


568 


[4 


es dann möglih: daß neben den ſogenannten Localformen 


irgend eine beſtimmte Art vorkommen kann, ohne durch die⸗ 
ſelben Einflüſſe nicht ebenfalls umgeändert zu werden? — 
Und daß die Muſcheln ſich im Weſentlichen ganz gleich bleiben, 
auch an verſchiedenen Fundorten, konnte ich durch zahlreiche 
Beiſpiele beweiſen, hier nur einige: 
Anodonta cellensis ift in Weihern bey Erlangen, im Kla⸗ 
genfurter See, in Sachſen und Heſſen. ar 
Anodonta piscinalis in Elblachen bey Dresden, in der Elbe, 
in der Regnitz, in Dalmatien. 1 
Anodonta eomplanata in Sachſen, in Bayern im Lech, ber 
Donau, Altmuͤhl, der Regnitz, in der Donau bey und 
unterhalb Wien. 8 
Anodonta intermedia in Heſſen, Bayern, der Schweiz und 
in Crain (als An. excentrica geſchickt, welche Roßmaͤßler 
zu eygnca zieht. II) 
Anodonta luxata in Crain und bey Regensburg in Bapern- 
Anodonta rostrata in der Schweiz, Bayern, Crain. 
Unio tumidus in ganz Deutſchland. 
Unio ater in Schweden und in der Donau. 
Unio elongatulus in Crain und Dalmatien. ıc. 
(Authentiſche Exemplare von allen angegebenen Fundorten 
liegen in meiner Sammlung.) 5 


* 
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Nicht die Arten find in zahlreiche Localformen nach 
den örtlichen Verhältniſſen umgewandelt, ſondern jede Art 
hat, wie bey allen übrigen Thieren, ihren beſtimmten 
Wohnort, dem ihre ganze Bildung angepaßt iſt. 


Ueberhaupt ſtehen die Muſcheln nicht auf einer fo gar ge: 
ringen Stufe der Entwicklung. Schon die Trennung der Ge: 
ſchlechter (woran freylich Roßmaͤßler, auf eine einzige, eben 
durch die bisherige Unmöglichkeit der Artbeſtimmung hervorge— 
brachte, Aeußerung geſtuͤtzt, nichts glauben will) zeigt dieſes, 
und daß wenigſtens die Maͤnnchen die „an ihren Geburtsort 
noch ſehr gefeſſelten „Thiere“ nicht ſind, davon kann man ſich 
bald überzeugen, wenn man Luft und Gelegenheit zur Beobach- 
tung hat. Freylich iſt ihre Locomotion beſchraͤnkter, als bey vie: 
len andern Thieren; aber ſchon die oft wahrhaft prächtige Faͤr⸗ 
bung der Schalen, als Gegenwirkung des auf ſie einwirkenden 
Lichtes und der Wärme, zeigt eine große Summe von Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit. Bezüglich der Färbung, die bey einigen Arten ſogar noch 
mit einem Metallſchimmer auftritt, ſtehen ſie hoͤher, als alle 
Meermuſcheln. Grün iſt ſehr häufig bey ihnen, und uͤberall 
iſt dieſe Farbe nur da vorhanden, wo die Lebensthaͤtigkeit hoch 
geſteigert iſt, und zeigt ſich als Metallfarbe am vollkommenſten. 
Bey den Saͤugethieren, als an die Erde gebundenen Thieren (die 
Fledermaͤuſe, als Nachtleber, koͤnnen hier nicht in Betracht kom⸗ 
men), zeigt ſich die gruͤne Farbe nur ſchwach und unrein bey 
einigen Affen; die Voͤgel, Luftthiere im eigentlichen Sinn, und 
dadurch den Einfluͤſſen des Lichtes und der Waͤrme am meiſten 
preis gegeben, zeigen Gruͤn in allen Uebergaͤngen und Abſtufun⸗ 
gen; unter den Amphibien ſind die, außer dem Waſſer und uͤber 
dem Boden lebenden Laubfroͤſche nur allein rein gruͤn, eben ſo 
die Baumſchlangen (Dryophis prasina ete.), unter den Ey⸗ 
dechſen die eigentlichen Lacerten, Anolien und einige andere (z. B. 
Scincus prasinus etc.); unter den Fiſchen nur ſehr wenige 
tropiſche Arten, mehr dagegen unter den Spinnen und Inſecten, 
welche letztere ebenfalls eigentliche Luftthiere ſind und in dieſer 
Beziehung den Voͤgeln gegenuͤber ſtehen. (Man denke z. B. 
an die ſchoͤne Färbung des Oleanderſchwaͤrmers Sphinx Nerii 
und ſeine haͤufigen Wanderungen uͤber die Alpen bis in das 
mittlere Deutſchland.) Unter den Mollusken zeigen wenige gruͤne 
Farbe, nur bey den Najaden wird ſie faſt allgemein. 


Daher iſt auch die Faͤrbung der Najaden ſehr bey der 
Artunterſcheidung zu beruͤckſichtigen (natuͤrlich wird niemand eine 
ſonſt bunt gefaͤrbte Art, weil ſie in einem ſumpfigen Waſſer ein 
ſchwarzes Kleid zeigt, bey ſonſtiger Uebereinſtimmung, als be— 
ſondere Art erkennen wollen), um fo mehr, als auch die Ver⸗ 
theilung der Farben, die Breite, Haͤufigkeit und Intenſitaͤt der 
gewöhnlichen gruͤnen Strahlen ſich nach beſtimmten Geſetzen rich- 
tet. Selbſt die Faͤrbung der Innenſeite iſt hoͤchſt wichtig. So 
hat Unio Petrovichii mihi, aus der ſich in den See von 
Scutari ergießenden Fiumere von Montenegro, eine eigenthuͤm⸗ 
liche violettgraue Faͤrbung des Perlmutters, eine Andeutung der 
in Africa vorkommenden Arten mit ſchwaͤrzlich- violetter Farbe 
der Innenſeite. Intenſiver, als bey der Montenegriner Art 
duͤrfte dieſe Faͤrbung der Innenflaͤche bey den in Albanien und 
Griechenland vorkommenden Unionen oder Anodonten auftreten. 
Selbſt die ſehr haͤufig vorkommende gelbe oder rothe Faͤrbung 
der Innenſeite zeigt eine hoͤhere Potenzierung der Farbe bey den 
Najaden, als bey faſt allen Meermuſcheln, bey denen nur eine 
ſehr geringe Zahl von Arten eine andere Färbung der Innenſeit 
zeigt als weiß. a 

Iſis 1843. Heft 8. 


——— 
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Die durch die große Uebereinſtimmung in Farben und 
Zeichnung, ſo wie die Aehnlichkeit in der Form hervorgebrachte 
nahe Verwandtſchaft der einzelnen Arten geben den Gegnern der 
ſpeciſiſchen Trennung ebenfalls Gründe ab, um das Nichtbefte: 
hen von Arten darzuthun. Man bedenkt nicht, daß die Natur 
nirgends ſprungweiſe geht, ſondern daß in allen Claſſen, Ordnun⸗ 
gen, Gattungen und Arten Uebergaͤnge wirklich vorhanden ſind. 
Wo dieſe Uebergaͤnge noch fehlen, wo gleichſam eine Luͤcke iſt, 
werden gewiß die fehlenden Zwiſchenglieder gefunden. Noch iſt 
das ganze Innere von Africa und Neuholland eine wahre terra 
incognita, noch kennt man von den großen Sundainſeln kaum 
mehr als die Kuͤſten, und dieſe nicht überall, noch iſt das Feſt⸗ 
land von Aſien und America theilweiſe unbekannt, ja Europa 
noch nicht vollſtaͤndig unterſucht. Kennt man erſt die Natur: 
producte dieſer großen Gebiete genauer, ſo werden ſich die Luͤcken 
gewiß füllen und die Thierreihen mehr ein ununterbrochenes Gans 
zes bilden, als jetzt. Und fehlen denn dieſe Uebergaͤnge bey den 
Landſchnecken? Welche geringe Unterſchiede zeigen ſich bey den 
Clauſilien, welche nahe Verwandſchaft zwiſchen den Gliedern der 
Gruppe von Helix cellaria, der von Helix hispida ete. Den- 
noch laſſen ſich die einzelnen Arten erkennen, weil jede derſelben 
eine Summe von Merkmalen zeigt, welche gerade in dieſer Ver— 
einigung ihr nur allein zukommen. So auch bey den Najaden. 
Bey ihnen iſt noch durch die, mit abweichender Bildung auch 
immer verbundene, mehr oder weniger große Verſchiedenheit der 
Farbung, ein Kennzeichen mehr gegeben; welches, richtig aufge⸗ 
faßt, nie truͤgt. 


Dieſe meine Anſichten und Bedenken glaubte ich, ehe ich 
zu den Arten und deren unterſcheidenden Merkmalen ſelbſt uͤber⸗ 
gehe, vorausſchicken zu muͤſſen. Wird meine Arbeit von irgend 
einer Seite einer Entgegnung gewuͤrdigt, ſo muß ich mich ein⸗ 
für allemal gegen jedes, nicht durch Gründe belegtes Abſprechen 
verwahren, da es nicht zum Ziele fuͤhrt, und ich dieſe Zeilen 
nicht ſchrieb, um gegen irgend Jemand feindlich aufzutreten, 
ſondern nach Kraͤften zur Foͤrderung einer noch der Vertretung 
bedürftigen Sache beyzutragen. Die gründliche Beantwortung 
der aufgeſtellten Fragen und probehaltige Gegengruͤnde meiner 
erlaͤuterten Anſichten werden dann entſcheiden, ob mein mehr: 
jaͤhriges Studium der Najaden und Vergleichung ſo zahlreicher 
Exemplare von Anodonten und vorzuͤglich von Unionen, wie ſie 
vielleicht Niemand ſonſt zu Gebote ſtehen“, in Beziehung auf 
Artunterſcheidung ein nutzloſes war oder nicht. 


Noch muß ich hier eines Verfahrens erwaͤhnen, welches 
Herr Patrimonialrichter von Forſter in Regensburg erfand, 
um die Arten der Najaden durch geometriſche Meſſungen zu 
beſtimmen. Die Sache wird bis jetzt noch geheim gehalten, da 
Herr. v. Forſter eine eigne Schrift darüber abfaßte, zu der 
er noch keinen Verleger hat. Ich ſchickte eine kleine Parthie 
Muſcheln nach Regensburg, um dieſe Methode daran erproben 
zu laſſen; allein ich kann mich bis jetzt nicht von der, vom Ent⸗ 
decker als unfehlbar angegebenen Sicherheit der Beſtimmungen 


»Mein Vorrath von Muſcheln aus allen Gegenden Deutſchlands, 
der Schweiz, von Italien und Dalmatien belaͤuft ſich auf mehr 
als 6000 Stuͤck; die beſten Fundgruben find aber die Vorräthe 
der Nuͤrnberger Fabricanten von Muſchelfarben. Im Jahre 1840 
kaufte ein einziger derſelben ale Jahresbedarf 120000 Stuͤck, 
deren Durchmuſterung mir unbedingt erlaubt war. Die Mu: 
ſcheln werden aus Bayern, Sachſen und Boͤhmen nach Nuͤrn⸗ 
berg geliefert. 
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überzeugen. Unio latirostris A wurde mir mit dem Namen 
Un. longirostris geſchickt; latirostris F. als pietorum und 
eine kurze Varietaͤt des Maͤnnchens derſelben Art gar als Un. 
batavus. So war es mit vielen andern, die meiſten kamen 
aber unbeſtimmt zuruͤck, vorzuͤglich die beygelegten, mir bekann⸗ 
ten Jugendzuſtaͤnde verſchiedener Anodonten. Ich beſitze ſaͤmmt⸗ 
liche Exemplare noch mit ihren Nummern und werde mit Ver⸗ 
gnuͤgen fie Jedem zeigen, der fie nach Forſters Beſtimmungen 
vergleichen will. Ueberdem iſt es immer mißlich, ein einziges 
Kennzeichen als ausreichend fuͤr alle Formen anzunehmen; laͤßt 
es nur einmal den Meſſenden im Stiche, ſo iſt es um die 
Sicherheit aller ſo gegebenen Beſtimmungen geſchehen. 


Obgleich die Terminologie der Najaden großentheils von 
Roßmaͤßler in feiner Iconographie und von Held in der von 
mir bearbeiteten neuen Ausgabe des Martini-Chemnitziſchen 
Conchyliencabinets (Bd. 9. Heft II.) ſchon gegeben wurde, fo 
kann ich doch nicht umhin, vor der Beſchreibung der Arten die 
einzelnen Merkmale noch einmal durchzugehen und die Abwei⸗ 
chungen dabey anzugeben, denen fie nach örtlichen Einwirkungen, 
fo wie nach den feruellen Verhaͤltniſſen unterworfen find. Wohl 
duͤrften manche dieſer Merkmale als Kleinigkeiten erſcheinen, allein 
ſie erhalten Bedeutung durch ihre Beſtaͤndigkeit, und: 


„Nichts iſt als kleinlich zu verachten, was ſich 
„an den Naturkoͤrpern gleich bleibt.“ 
Roßmaͤßlers Iconographie. Heft III. Vorrede. 


Viele dieſer Merkmale ſind uͤberdem leichter aufgefunden 
und erkannt, als beſchrieben; die Diagnoſen werden ſomit oͤfters, 
ebenſo wie die beſten Beſchreibungen ohne Abbildung, nicht zur 
Erkennung einer Art ausreichen, um ſo weniger, wenn eine 
einzelne Art aus der Maſſe von Beſchreibungen herausgefunden 
werden ſoll. Daher ſind auch die Najaden: 


„ein Leidweſen fuͤr diejenigen, welche der Natur zumuthen, 
„daß fie jedem ihrer Geſchoͤpfe eine Art Signalement aufge 
„druͤckt haben ſoll; welches ſie nur abzuſchreiben brauchen, 
„um nach dieſem Steckbriefe, Diagnoſe genannt, jedes Thier 
„im Betretungsfalle ergreifen und in eine Zelle des großen 
„Zuchthauſes, Syſtem genannt, alsArreſtant, d. i. Art, 
„einſtecken zu koͤnnen.“ 
Roßmäßlers Iconographie. Heft VII. VIII. S. 8. 


und um ſo nothwendiger erſcheint es daher, auf jeden Punct 
ſpeciell aufmerkſam zu machen, wodurch die Erkennung erleichtert 
und jeder Irrthum vermieden werden kann. 


Bemerken muß ich noch, daß ich unter Hoͤhe die Ent⸗ 
fernung des Oberrandes vom Unterrand (wo dieſe am größten 
iſt, wird gemeſſen), unter Laͤnge die Entfernung vom Vorder⸗ 
bis zum Hinterrand, und unter Breite die Woͤlbung der Schale 
verſtehe; letztere zeigt ſich am beſten, wenn der Oberrand bey 
vereinigten Schalenhaͤlften dem Beſchauer zugekehrt iſt. 


Es folgen nun die unterſcheidenden Merkmale. 


1) Vordertheil (pars anterior). Faͤllt man von 
der Mitte des Wirbels eine Linie bis zum Unterrand, ſo wird 
die Muſchel dadurch in einen vordern kuͤrzern, und hinteren laͤn⸗ 
geren Theil getheilt. Der Vordertheil iſt meiſt auch ſtumpfer 
zulaufend, die Breite nimmt viel ſchneller ab, oft geſchieht dieſes 
faſt plöglich und zwar am häufigften bey Unionen, die ein Waſſer 


572 


mit ſchlammigem Grund bewohnen. Bey dieſen iſt der Vorder- 
theil meiſt auch ſehr kurz; lang und ſcharf zulaufend dagegen 
iſt er bey Muſcheln, die in Gewaͤſſern mit lettigem, ſteinigem 
oder ſandigem Grund leben, wo das Einbohren viel groͤßere 
Schwierigkeiten darbietet. Ueberhaupt iſt die Wendung des Vor⸗ 
dertheils immer dicker, da die Muſcheln mit dieſem ſich in den 
Boden einwuͤhlen, und in Allgemeinen iſt bey den Flußbewoh⸗ 
nern der Vordertheil immer ſtaͤrker, als bey den in ruhigen ſtehen⸗ 
den Waſſern ſich aufhaltenden Arten. 


Der Geſchlechtsunterſchied hat auf Groͤße des Vordertheils 
ebenfalls einen entſchiedenen Einfluß; meiſt, und noch mehr bey 
den Anodonten, iſt derſelbe bey den Männchen größer, höher, 
ss gerundet und, wie die Mufchel im Allgemeinen, 
chmaͤler. 


2) Hintertheil (pars posterior). Er iſt gewöhnlich 
viel laͤnger, oft auch hoͤher, in der Mitte haͤufig breiter und 
laͤuft gegen das Ende allmaͤhlich immer ſchmaͤler zu. Nie fin⸗ 
det ſich an ihm jene ploͤtzliche Verſchmaͤlerung, wie am Vor⸗ 
dertheil. Obgleich der Mund vorn iſt, ſo iſt doch in dem hin⸗ 
tern Theil der Muſchel die Lebensthaͤtigkeit weit größer; es liegen 
in ihm die Athmungsorgane (daß die großen Kiemen nicht wirk⸗ 
liche Kiemen ſind, iſt gewiß, aber auch die kleineren ſogenannten 
Kiemen haben ſicher eine andere Beſtimmung, als Ausſcheidung 
des Sauerſtoffs aus dem Waſſer oder die Athmung zu vermit⸗ 
teln), und die Einwirkungen der Waͤrme und des Lichtes ſind 
hier viel kraͤftiger, da dieſer Theil frey iſt. Daher auch die 
ſchoͤnere Faͤrbung des Hintertheils, die mehr oder weniger kraͤf⸗ 
tiger gruͤnen Strahlen, welche ſelbſt bey den gewoͤhnlichen ſchwar⸗ 
zen Schalen, wie Unio ater, margaritifer etc. im Jugendalter 
nie fehlen. Auch die Bildung, vorzuͤglich das Profil des Hin⸗ 
tertheils, iſt von großer Wichtigkeit fuͤr die Artunterſcheidung, 
und die ſexuellen Unterſchiede finden ſich hier noch deutlicher als 
vorn. f 


4 d 1 

In Beziehung auf dieſe beiden Theile muß ich erwähnen, 
daß das Profil der Muſcheln, wenn die Innenſeite betrachtet 
wird, viel deutlicher hervortritt, indem außen durch die Woͤl⸗ 
bung und abwechſelnde Faͤrbung die richtige Totalanſicht meiſt 
fehlt. - 


3) Vorderrand (margo anterior), der äußere Um: 
riß des Vordertheils. Er beginnt oben an einem Vorſprung des 
Oberrandes, der Ecke des Schildchens und geht von dort in 
ſehr veraͤnderlichem Bogen bis zu dem Unterrand, in den er 
ohne Unterbrechung uͤbergeht. Seine Grenze an dieſer Seite 
laͤßt ſich durch eine ſenkrecht von dem Anfangspunct herabgezo⸗ 
gene Linie beſtimmen. Er iſt, mit dem ganzen Vordertheil in 
innigſter Beziehung ſtehend, genau nach der Form deſſelben re⸗ 
guliert; doch kann man in Beziehung auf Schaͤrfe oder Stumpf⸗ 
heit bemerken, daß Muſcheln aus Gewaͤſſern mit veſtem Boden, 
Sand oder Kies gewohnlich einen ſehr ſcharfen und zugleich 
mehr halbkreisfoͤrmigen oder ſelbſt vorgezogenen Vorderrand haben, 
als ſolche, welche Gewaͤſſer mit Schlammgrund bewohnen. 


4) Oberrand (margo superior); er iſt zu betrachten 
in Beziehung auf Laͤnge und Kuͤrze, auf geraden Verlauf oder 
Kruͤmmung. Seine Endpuncte ſind theils durch die (innen 
wenigſtens) meiſt erkennbare Ecke des Schildchens und die Schild⸗ 
ecke beſtimmt; uͤberhaupt darf man ſagen, daß der Oberrand 
fo weit reicht, als die beiden Schalenhaͤlften durch das Schloß⸗ 
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haͤutchen und Schloßband mit einander verbunden find. Im 
Allgemeinen zeigt der Oberrand die wenigſten Abaͤnderungen nach 
den Arten: er iſt entweder gerade oder nur leicht geſchweift oder 
gegen die Mitte nach oben anſteigend; wo eine ſtaͤrkere Kruͤm⸗ 
mung Statt findet, iſt überhaupt die ganze Muſchel als Abnor⸗ 
mitaͤt zu betrachten, indem dann noch andere Abweichungen bemerk— 
bar ſind. Dieſes gilt jedoch nur von den europaͤiſchen Arten, 
da mehrere Exoten, vorzuͤglich americaniſche Unionen, einen faſt 
halbkreisfoͤrmig gekruͤmmten Oberrand hahen. 


5) Hinterrand (margo posterior), fuͤr die Unter⸗ 
ſcheidung und Erkennung der Arten nicht weniger wichtig, als 
der Vorderrand. Er beginnt von der Schildecke, von wo er 
entweder ſteil abfällt, oder ausgehoͤhlt oder conver in den eigent⸗ 
lich dem Vorderrand entgegengeſetzten Theil uͤbergeht. Auf dieſe 
drey Unterſchiede iſt ſehr zu achten; wohl kann es kommen, 
daß bey maͤnnlichen Individuen die Aushoͤhlung des ſchiefen 
Theils ſehr bedeutend iſt, immer wird aber dann bei den Weibchen 
die Aushoͤhlung nicht ganz fehlen. Der ſenkrechte Theil bildet 
das Ende des ſogenannten Schnabels, wie das Hintertheil, oder 
vielmehr das Hinterende, der Muſchel nicht mit Unrecht genannt 
wird. In den meiſten Faͤllen zeigt eine ſtumpfe Ecke den Punct 
an, wo der Hinterrand unten endet, und der 


6) Unterrand (margo inferior) beginnt. Es iſt dieſer 
nach den Geſchlechtsunterſchieden ſehr veraͤnderliche Theil der 
Muſcheln in der Beſchreibung zwar genau nach allen ſeinen 
Eigenthuͤmlichkeiten anzugeben, immer aber mit Beruͤckſichtigung 
der durch den Geſchlechtsunterſchied bedingten Abweichungen, 
die zuweilen ziemlich bedeutend ſind. Am meiſten iſt die hintere 
Haͤlfe des Unterrandes zu beachten; dort zeigen ſich erhebliche 
Unterſchiede, welche das Profil des Hintertheils der Muſchel 
mit beſtimmen helfen. Er iſt bey den Unionen mehr in gerader 
Richtung verlaufend, öfters hinten dem Hinterrand entgegen auf: 
waͤrts gekruͤmmt; in ſeltenen Fällen bey wirklichen Arten haken⸗ 
foͤrmig abwaͤrts gebogen, was haͤufig bey den Abnormitaͤten 
der Fall iſt. Eine Gruppe der Anodonten, als deren Typus 
man An. gigantea anſehen darf, zeigt einen nach hinten ſack— 
foͤrmig herabgezogenen Unterrand; auch bey den lang geſtreck— 
ten, wie An. siliquosa, iſt er nach hinten ab- ſtatt aufſteigend, 
jedoch fehlt auch da die Beugung gegen den Hinterrand nicht. 
In Beziehung auf Dicke iſt noch zu erwaͤhnen, daß man die 
Innenſeite ſehr gut wahrnehmen kann, ob die Muſcheln ſich tief 
eingraben, da der vordere Theil gewoͤhnlich durch den Lippenwulſt 
ſehr oder ziemlich ſtark iſt, waͤhrend der hintere dieſen entbehrt 
und ſomit gewoͤhnliche eine groͤßere Duͤnne hat als die uͤbrige 
Schale. Bey manchen Arten behaͤlt er, wegen Mangel des 
Lippenwulſtes, durchaus gleiche Duͤnne. 


7) Schildchen (Areola). Die breitere oder ſchmaͤlere 
flache Stelle vor den Wirbeln, wo gewoͤhnlich die Schalenhaͤlften 
nicht vollkommen zuſammenſchließen, welche Stelle mit einer 
Haut, dem Schloßhaͤutchen bedeckt iſt. Da unter dem 
Schildchen der Unionen das Schloß befindlich iſt, ſo bedarf die 
Muſchel keiner aͤußern Bekleidung außer dieſer Haut; bey Ano- 
donta iſt das Schildchen faſt immer unvollkommen, das Schloß— 
haͤutchen aber dennoch vorhanden. f 


8) Ecke des Schildchens (angulus arealae). Eine 
bey Anodonten deutlicher, bey Unio in vielen Fällen wenigſtens 
an der Innenſeite erkennbare, ftumpf= oder ſcharfeckige Hervor⸗ 
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ragung, welche zugleich der Grenzpunct fuͤr Ober- und Vorder⸗ 
rand iſt. Da das Anſetzen neuer Theile bey den Muſcheln an 
der Peripherie bey weitem ſtaͤrker iſt, als an dem Puncte, wo ſich 
Schloß und Wirbel befinden, ſo iſt in der Jugend auch die 
Ecke des Schildchens immer ſtaͤrker entwickelt, als bey ausge⸗ 
wachſenen Individuen, obgleich ſie bey mehreren Arten auch in 
jedem Alter erkennbar iſt. Die Fortdauer des Sichtbarſeyns dieſer 
Ecke ſteht uͤbrigens durchaus nicht im Zuſammenhang mit der 
Bildung des Vordertheils; Arten mit ſtumpfem, wie folche mit 
lang ausgezogenem Vorderrand zeigen ſie oft in gleicher Ausbildung. 


9) Schild (area). Der Schild hat bey den Anodonten 
eine viel größere Wichtigkeit, als bey den Unionen. Dort iſt 
es oft ſehr hoch, mehr oder weniger zuſammengedruͤckt, deutlicher 
von der Schalenwölbung abgeſondert, überhaupt mehr entwickelt 
und ſcheint, da dieſes vorzugsweiſe bey duͤnnſchaligen Arten der 
Fall iſt, gleichſam als Schutzwaffe fuͤr die darunter liegenden 
Theile des Thieres zu dienen. Bey den Unionen iſt der Schild 
ſelten hoch, manchmal faſt unmerklich. 


10) Schildecke (angulus arealis). Hier iſt derſelbe 
Fall, wie bey der Ecke des Schildchens. Im Jugendzuſtand 
iſt ſie immer merklicher, bleibt nur bey einigen Arten, z. B. 
Anod. opalina, aurata etc. auch im Alter und zeigt ſich über: 
haupt vollkommen ausgebildet bey den Anodonten und den dünn: 
ſchaligen Unionen. Je dickſchaliger eine Art der letzteren Gattung 
iſt, deſto weniger iſt die Schildecke ausgebildet, oder ſie fehlt 
ganz, wie dieſes bey der Gruppe des Unjo batavus faſt be: 
ſtimmt der Fall iſt. Doch machen auch hier die americaniſchen 
Arten eine Ausnahme, wo ſehr oft gerade bey dickſchaligen Uni⸗ 
onen auch eine deutliche Schildecke vorhanden iſt. 


11) Grenzlinien des Schildes (lineae areales), 
die Linien, welche beyderſeits die Schalenwoͤlbung vom Schild 
trennen. Sie ſind fuͤr die Diagnoſe von Wichtigkeit, da ſie 
faſt nie fehlen, wenigſtens von dem Wirbel aus eine Strecke 
weit gegen den Hinterrand fortſetzen (Unio batavus und Ver⸗ 
wandte), oder deutlich bis zu den Hinterrand fortlaufen (Gruppe 
des Unio pictorum und die meiſten Anodonten). Auch hier 
hat uͤbrigens die Staͤrke der Schale einen bedeutenden Einfluß; 
je dicker dieſelbe iſt, deſto weniger deutliche Grenzlinien; bey 
duͤnnen Schalen iſt oͤfters eine ſtumpfe Kante oder deutliche 
Furche, welche dieſelben bezeichnet. 


12) Wirbel (umbones). Bey den Wirbeln kommen 
ſo viele Eigenthuͤmlichkeiten vor, daß man ſie als ein ſehr 
wichtiges diagnoſtiſches Kennzeichen betrachten muß. Es iſt bey 
ihnen zu beruͤckſichtigen: a) ihre Stellung. Je naͤher ſie 
gegen den Vordertheil ſtehen, deſto kuͤrzer wird dieſer ſelbſt und 
fomit die Form der Mufchel verändert. Umgekehrt iſt derſelbe 
Fall. b) Größe und Woͤlbung. Bey manchen Muſcheln 


ſind ſie ſehr unbedeutend und oft kaum merklich, wie bey vielen 


Anodonten, bey andern, wie An. trapezialis, dagegen hochge⸗ 
woͤlbt; die eigentlichen Wirbelſpitzen oder der eingekruͤmmte Theil 
demnach kaum vorhanden. Im Jugendalter, haͤufig auch noch 
im ausgewachſenen Zuſtand, ſind die Wirbel bey den Anodonten 
mit gebogenen Falten beſetzt. Bey den Unionen iſt die Woͤl⸗ 
bung ſelten bedeutend, dagegen die Wirbelſpitzen faſt immer vor⸗ 
handen, etwas eingebogen, faſt immer nach vorn gerichtet und 
entweder genaͤhert oder ziemlich entfernt, erſteres oft ſo ſehr, 
daß die Wirbel faſt einander beruͤhren, die Muſchel daher nur 
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wenig geöffnet werden kann. Im unverletzten Zuſtande zeigen 
ſich bey den Unionen die Wirbel nie glatt, ſondern ſind entwe⸗ 
der mit ſcharfen faltenartigen, häufig unterbrochenen Erhoͤhungen 
oder mit ſcharfen Hoͤckern beſetzt. Die ſcharfen Runzeln oder 
Erhoͤhungen zeigen ſich in Zahl, Stellung und Richtung nach 
den Arten verſchieden. Dieſe Erhoͤhungen, ſo wie die Runzeln 
oder Falten der Anodonten find indeſſen häufig ſichtbar, wenn 
die Muſchel ein gewiſſes Alter erreicht hat. Es tritt dann an 
den Wirbeln ein eigenthuͤmlicher Zuſtand ein, ſie zeigen ſich 
nehmlich abgerieben oder abgenagt. Dieſes Letztere iſt eine ſehr 
ſchwer zu erklaͤrende Eigenheit der Suͤßwaſſermuſcheln. Immer 
iſt die Abnagung der beiden Schalenhaͤlften gleich in Ausbreitung 
und Form, doch zeigt ſie ſich bey Muſcheln aus ſumpfigem Boden 
viel ſtaͤrker als bey den in Fluͤſſen oder Baͤchen wohnenden. 
Eine häufige Eigenthümlichkeit, die ich an dieſen Sumpfbewoh⸗ 
nern bemerkte, war, daß die abgenagten Wirbel ganz oder theil⸗ 
weiſe ſchoͤn ſpangruͤn wurden, ſo wie die Muſcheln, nachdem 
ſie einige Zeit getrocknet waren, wieder naß gemacht wurden. 
Auch die Innenſeite zeigt zuweilen gleichfarbige Flecken aus aͤhn⸗ 
licher Veranlaſſung, welche ebenfalls dauernd waren. 


Daß dieſe ſogenannte Abnagung der Wirbel, Wirbelgegend 
oder der ganzen, die Wirbel umgebenden Parthie, nicht durch 
äußere Gewalt geſchieht, iſt gewiß. Schwer laſſen ſich aber die 
Urſachen am Thiere ſelbſt auffinden, welche dazu beytragen: ſicher 
iſt die Art des Waſſers von großer Wichtigkeit dabey; denn 
ruhiges, faulig werdendes Waſſer mit ſehr ſchlammigem Boden 
hat nicht allein gewohnlich ſchwarz oder braun oder wenigſtens 
dunkel gefaͤrbte Muſcheln, ſondern die Wirbel ſind dort immer 
ſehr ſtark abgefreſſen, oft faſt die ganze Oberflaͤche ſtellenweiſe aus⸗ 
genagt. Eigenthuͤmlich iſt, daß dieſes bey dickſchaligen Muſcheln, 
3. B. aus der Gruppe des Unio batavus in viel höherem Grade 
der Fall iſt, als bey duͤnnſchaligen, zur Abtheilung des U. pie- 
torum gehörigen Arten, auch wenn fie mit und unter den erſten 
in ganz gleichen Verhaͤltniſſen vorkommen. 


Die Krankheit, wenn man ſo ſagen darf, ſcheint von in⸗ 
nen heraus in dem Perlmutter oder der eigentlichen Schalen⸗ 
ſubſtanz, zu entſtehen. Ich fand ſchon bey mehreren Exemplaren 
von Anodonta cellensis die roſtgelben Puncte und Flecken, 
welche die Wirbelgegend umgeben und dieſer Art characteriſtiſch 
ſind, aus leicht abſpringender und gleichſam abgeſtorbener Epi⸗ 
dermis beſtehend. Unter dieſen Fleckchen zeigte ſich dann ein 
Grubchen als Anfang einer kuͤnftigen Ausnagung. Auch die aus⸗ 
genagten Stellen ſelbſt ſind bey der erwaͤhnten Art faſt immer 
an den Raͤndern mit einer roſtgelben Epidermis bedeckt. 


In einzelnen Fällen kann die aͤußere Abnagung ſo ſtark 
werden, daß faſt die ganze Schalenſubſtanz durchfreſſen wird, 
worauf auch innerlich durch Bedecken ſolcher Stellen mit Kalk⸗ 
maſſe die Oberflache ungleich wird. Es iſt dieſes häufig bey 
einer Abart von Anod. cariosa der Fall, welche in einer ſehr 
tiefen Grube mit Schlammgrund wohnt, waͤhrend die Normal⸗ 
form ſich im Regnigfluffe findet oder hoͤchſtens in deſſen Erwei⸗ 
terungen und Lachen. 


Das Abgeriebenſeyn der Wirbel ſcheint mehr auf mecha⸗ 
niſche Weiſe zu geſchehen. Ich finde, daß vorzuͤglich die Muſcheln 
der Gebirgsſeen und Gebirgsfluͤſſe abgeriebene Wirbel haben; 
wohl Folge des rauhen Bodens, der auf die Wirbel um ſo ſtaͤrker 
wirken wird, als fie den bewegunsloſeſten und hervorragendſten 
Theil der ganzen Muſchel bilden. 
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13) Abdominalwolbung (convexitas abdominalis). 
Dieſe, ſchief nach hinten bis zum Unterrand vorlaufende, als 
Fotſetzung der Wirbelwoͤlbung erſcheinende Erhoͤhung, iſt vor⸗ 
zuͤglich bemerklich bey den weiblichen Muſcheln und bey einiger 
Uebung ein ſicheres Mittel, das Geſchlecht ſchon an der Schale 
zu erkennen. Wo dieſe Erhoͤhung ſtark iſt, bildet ſie am Un⸗ 
terrand eine ſtumpfe Hervorragung, welche, verbunden mit der 
gewöhnlich dabey vorkommenden Einſchnuͤrung vor der Woͤl⸗ 
bung, dem Unterrand in der Mitte das eingedruͤckte Anſehen gibt, 
welches vorzuͤglich bey mehreren Arten der Gruppe von Unio 
pictorum ſtark ausgepraͤgt iſt. Den maͤnnlichen Individuen 
fehlt dieſe Abdominalwoͤlbung nicht immer vollkommen; doch iſt 
ſie, wenn auch vorkommend, immer viel geringer, als bey den 
Weibchen. 


14) Oberflaͤche (superſicies). Sie ift nach dem 
Alter ziemlich, nach den Arten ſehr verſchieden. Bald zeigen 
ſich Furchen, bald kantige Laͤngskiele, bald feinere Streifen, zu⸗ 
weilen auch Hoͤcker und ſonſtige Erhöhungen. Bey den europaͤi⸗ 
ſchen Najaden find es gerade die duͤnnſchaligen Arten von Ano- 
donta, welche eine ſehr ungleiche Oberfläche zeigen; die ameri⸗ 
caniſchen zeigen ein umgekehrtes Verhaͤltniß, dort iſt die Ober⸗ 
flaͤche der Unionenſchalen ſehr häufig mit Hoͤckern, Runzeln 
und andern Erhoͤhungen beſetzt, waͤhrend die Anodonten glatt 
oder nur wenig gefurcht ſind. Bey allen duͤnnſchaligen Muſcheln 
aber iſt auch die Innenflaͤche ungleich, wenn die Außenſeite ge⸗ 
furcht oder ſonſt uneben iſt, indem Vertiefungen den aͤußeren 
Erhoͤhungen entſprechen, und umgekehrt. 


15) Oberhaut (epidermis). Da bey den Najaden 
nicht, wie bey den Heliceen, die Gehaͤuſeſubſtanz die Faͤrbung 
enthaͤlt, ſo iſt letztere auch mit dem Verluſt der Epidermis ver⸗ 
nichtet. Aber außer der Faͤrbung zeigen ſich noch erhebliche 
Unterſchiede, die alle Beachtung verdienen, weil ſie zuweilen faſt 
allein hinreichen, um eine Art ſicher zu erkennen. So iſt ſie 
oft in feine Laͤngsſtreifen erhöht (Anodonta rostrata), oder 
ſchieferhaͤutig, beſonders gegen die Raͤnder, und dann leicht ab⸗ 
zureiben (Anodonta subluxata), oder abſpringend und dick (Unio 
ater, decurvatus), oder duͤnn und glatt (Unio rostratus). 


16) Jahresringe (annuli intereidentes). Bey allen 
Muſcheln, ſelbſt bey den gefurchten oder dunkelſtreifigen, ſind 
die Jahrestinge vorhanden und meiſt durch die Farbe unterſchie⸗ 
den oder wenigſtens in der Subſtanz nach entfernter Epidermis 
erkennbar. Sie ſind fuͤr die ſpecifiſche Unterſcheidung nicht un⸗ 
wichtig, da ihre Zahl ſehr haͤufig bey einer Art ſich gleich bleibt, 
die dunklere Faͤrbung derſelben aber bey heller gefaͤrbter Schale 
oft ein eigenthuͤmliches Colorit ertheilt. Noch wichtiger ſind ſie 
aber fuͤr die Beurtheilung des Alters der Muſchel; ein Umſtand, 
auf den Held zuerſt aufmerſam machte und den ich ſeither nicht 
nur immer beſtaͤtigt fand, ſondern der mir auch in gar mancher 
Beziehung wichtige Aufſchluͤſſe gab, am meiſten über die Groͤßen⸗ 
unterſchiede mancher Arten nach den Fundorten. Der ausge⸗ 
wachſene Zuſtand beurkundet fich nehmlich durch die gloͤßere Zahl 
von gedraͤngt am Rand ſtehenden Jahresringen, da die Muſchel 
nicht aufhört, Gehaͤuſeſubſtanz abzuſondern, dieſes aber fpater 
alljaͤhrlich, wenn der eigentliche Zuſtand der Ausbildung erreicht 
iſt, nur in ſehr geringer Menge geſchieht, ſo daß die Jahres⸗ 
ringe einander faſt berühren oder nur durch ſehr geringe Zwiſchen⸗ 
räume getrennt find, Daher iſt die Trennung Held's, der fie 
in Hauptjahresringe (annuli interc. ventris) und rand⸗ 
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ſtaͤndige Jahresringe (ann, intere. terminales) theilt, 
vollkommen richtig. Die Jahresringe ſind als Ruhepuncte zu 
bezeichnen, wo theils wegen der Winterkaͤlte, theils wegen an— 
derer Einfluͤſſe der Schalenbau eine Zeitlang ſiſtiert iſt. An 
dieſen Raͤndern iſt natuͤrlich wegen vermehrter Reibung die Ab— 
nutzung der Epidermis ſtaͤrker; ſie wird etwas abſtehend und 
durch die neu gebildeten Schichten ungleich, daher der Rand bey 
ausgebildeten Schalen immer mehr oder weniger ſchieferhaͤutig 
erſcheint, um ſo ſtaͤrker, je duͤnner die Schale oder je mehr 
randſtaͤndige Jahresringe vorhanden ſind. 


Eigenthuͤmlich iſt bey manchen Muſcheln das gaͤnzliche 
Fehlen der Jahresringe bis zu einem gewiſſen Alter. Unio ro- 
stratus iſt öfters faſt halbwuͤchſig, und außer dem am Wirbel 
ſtehenden Ringe, der den Wirbeltheil faſt wie ein aufgeklebtes 
Muͤſchelchen erſcheinen laͤßt, zeigt ſich auf der ganzen uͤbrigen 
Flaͤche auch nicht eine Spur davon. 


17) Schloß (cardo), als eines der wichtigſten und we⸗ 
ſentlichſten Theile der Muſcheln, vorzuͤglich der Unionen, iſt das 
Schloß zur Erkennung der Arten hoͤchſt wichtig. Bey den deut⸗ 
ſchen Anodonten finden ſich nur Spuren deſſelben, deutlicher 
wird es bey den dickſchaligen (An. rubens, solida, patago- 
nica etc.), tritt bey andern als erhöhte Leiſte mit entſprechen— 
der Furche auf (An. chinensis, Craspedodonta smaragdina), 
und zeigt bey lridina eine Reihe von Zahnhoͤckern, die in die 
gegenuͤber liegenden Vertiefungen paſſen. Im engern Sinne 
findet es ſich aber nur bey den Achten Unionen, da bey den 
Alasmodonten wenigſtens die Schloßlamellen immer fehlen. Ab— 
geſehen von der ſehr verſchiedenen Bildung der Schloßzaͤhne bey 
den verſchiedenen Arten iſt ein Umſtand in Beziehung auf die 
Schloßzaͤhne zu erwaͤhnen, der mir von großem Intereſſe ſcheint. 
Bey allen mir bekannten duͤnnſchaligen Unionen ſind die Schloß— 
zaͤhne flach, duͤnn und wenig gezackt und liegen blattartig uͤber 
einander. Dickſchalige Muſcheln dagegen zeigen dicke, vielfaͤltig 
gezackte, oft mit Spitzen verſehene Zaͤhne. Sollte nun bey den 
duͤnnſchaligen Arten, denen doch das Einbohren in den Boden 
nicht ſo leicht werden moͤchte, da ſchon die flache Schale auf 
größere Zartheit des Thieres hindeutet, nicht bey dieſer Arbeit 

dadurch eine Erleichterung ſtattfinden, daß die Moͤglichkeit einer 
felbftftändigen Bewegung jeder einzelnen Schale durch geringes 
Vorſchieben uͤber die andere gegeben iſt? Oft ſind ſolche Mu⸗ 
ſcheln mit ſehr kleinen Zaͤhnen vorn ſehr ſtumpf und das Ein⸗ 
graben mit Huͤlfe des angeſtemmten, weit ausgeſtreckten Fußes 
ſcheint denn doch ſehr ſchwer. Freylich dürfte dieſes Vorſtrecken 
der einen Haͤlfte nicht ſehr bedeutend ſeyn; allein das ganze 
Geſchaͤft geſchieht mit ſolcher Langſamkeit, daß auch nur eine 
halbe Linie doch helfen koͤnnte. Die Härte und geringe Ausdeh— 
nungsfaͤhigkeit des Schloßbandes ſteht dabey nicht im Wege, 
man kann jede noch friſche Muſchel auf dieſe Weiſe verſchieben. 

Dickſchalige Muſcheln, meiſt Waſſer mit feſtem Thon⸗ 
oder Sandboden bewohnend, beduͤrfen ſolcher Aushuͤlfe nicht, da 
bey ihnen gerade durch die Feſtigkeit des Bodens der Fuß einen 
größern Druck ausüben kann, eine ſolche partielle Bewegung auch 
durch die tief in einander greifenden Zaͤhne unmoglich und im 
Ganzen unnoͤthig iſt. 

Die Unterſchiede, welche die Schlofzähne nach den Arten 
darbieten, find, wie oben erwaͤhnt, ſehr manchfaltig; doch laͤßt 
ſich im Allgemeinen fagen, daß alle langgeſtreckten Unionen zu: 
ſammengedruͤckte und ſchwache Zaͤhne haben. Die Vertiefung 
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(für. den Hauptzahn) in der rechten Schale iſt unbedeutend; 
der hintere Zahn dieſer Schale iſt meiſt klein, zuweilen ganz 
fehlend, zuweilen aber auch groͤßer als der vordere. Bey der 
Gruppe des U. tumidus iſt der Hauptzahn ebenfalls laͤnglich 
und ſeitlich zuſammengedruͤckt, aber oben nicht zugeſchaͤrft und 
meiſt ungleich. Bey den zahlreichen Arten, fuͤr die U. erassus 
und batavus den Typus abgeben, iſt dieſer Zahn dick, kegelfoͤr— 
mig oder faſt viereckig; haͤufig, wie die gegenuͤber ſtehenden, aus⸗ 
gezackt, öfters nach oben gekruͤmmt. Doch ſind alle dieſe For- 
men nach den ortlichen und andern Verhaͤltniſſen mobificiert. 
Ich beſitze abnorme Exemplare von U. tumidus, deren Haupt⸗ 
zahn papierduͤnn iſt, die aber doch im Ganzen den Artcharacter 
ſo deutlich an ſich tragen, daß man ſie nicht verkennen kann 
und recht gut ſieht, daß das Waſſer wohl Verſchiedenheiten be: 
dingt und bewirkt, dieſe aber auf ganz andern Dingen beruhen, 
als auf gaͤnzlicher Umwandelung der Muſcheln hinſichtlich der 
Hauptmerkmale. Dieſe bleiben immer, wenn auch in einzel⸗ 
nen Dingen eine Veraͤnderung bewirkt wird. 


Auch die Schloßlamellen ſind in Betracht zu ziehen. Der 
Anfang, die Theilung derſelben in der rechten Schale, die Tiefe 
der Rinne, die Kruͤmmung, die Hoͤhe derſelben, ſelbſt die Form, 
wie ſie endigen, ſind wenigſtens in der Beſchreibung zu beruͤck— 
ſichtigen. Nie aber iſt ihre Wichtigkeit ſo groß, als die der 
Schloßzaͤhne. 5 


19) Ligamentalbucht (sinus ligamentalis), ſie zeigt 
nach den verſchiedenen Gattungen und Arten erhebliche Unter⸗ 
ſchiede und iſt bey der Beſchreibung recht gut zu brauchen. Duͤnn⸗ 
ſchalige Muſcheln haben eine groͤßere Ligamentalbucht als die 
dickſchaligen, die Form iſt faſt immer ein mehr oder weniger 
regelmaͤßiges Dreyeck, deſſen Baſis gegen das Schloß gekehrt iſt. 
Bey den Unionen beginnt ſie oft ſchon weit oben und iſt dann 
ſehr ſchmal. 


20) Schloßband (ligamentum). Es dient auf zwey⸗ 
fache Weiſe: einmal, um die beyden Schalenhaͤlften in ihrer 
Verbindung zu erhalten, da die Zaͤhne nur das Verſchieben der— 
ſelben zu verhindern beſtimmt ſind; dann aber auch, um das 
Oeffnen der Schale zu bewirken, was durch die Staͤrke und 
Elaſticitaͤt deſſelben ſogleich geſchieht, ſo wie die Schließmuskeln 
nachgeben. Es iſt bey den Anodonten laͤnger und ſtaͤrker, meiſt 
auch uneben, und zeigt die Eigenthuͤmlichkeit, daß es in der Ju⸗ 
gend ein innerliches iſt, indem die beyden Theile des Oberrandes 
daruͤber zuſammengehen und veſtgewachſen ſind, ſo daß dieſe 
Muſcheln, wie Held bemerkt, in der Jugend einſchalig genannt 
werden koͤnnen. In dieſem Zuſtande würde ohne die Elaſticitäͤt 
der noch duͤnnen Schalenhaͤlften die Muſchel gar nicht geſchloſſen 
werden. Spaͤter, wie ſich die Waͤnde mehr und mehr verdicken, 
ſpringen die beyden verwachſenen Raͤnder nach und nach auf, 
das Band wird fein und tritt nach Abreibung und Abnutzung 
der Bauchraͤnder immer mehr hervor. Die Unionen zeigen dieſe 
Beſonderheit entweder gar nicht, oder nur im zarteſten Jugend— 
alter, während man nicht ſelten halbwuͤchſige Anodonten findet, 


wo die beyden Schalen noch ganz oder theilweiſe uͤber dem 
Bande zuſammengewachſen find, 


21) Schulterfalte (plica humeralis), eine von der 
Wirbelgegend auslaufende, ſchwielenartige Verdickung im Innern 
der Schale, die ſich etwas nach hinten und bis faſt zur Mitte 
der Woͤlbung abwärts zieht. Sie iſt nur bey den Anodonten 
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und auch hier nur bey den dickſchaligen Arten bemerklich, ſo daß 
fie eigentlich von geringer Bedeutung iſt. 


22) Eindrücke (impressiones), hervorgebracht durch 
die Anheftung des Schulter- und Hüftmusfels, daher: der 
vordere Eindruck (impr. musculi anterioris) oder Schul⸗ 
termuskeleindruck, und der hintere Eindruck (impr. 
musculi posterioris). Letzterer iſt immer ſehr ſeicht, oft kaum 
merklich, und in ſeiner Geſtalt wenig veraͤnderlich, daher ohne 
diagnoſtiſche Bedeutung; der Eindruck des Schultermuskels da⸗ 
gegen iſt meiſt ziemlich, oft ſehr vertieft und bildet manche Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten. Er iſt immer in drey Theile getheilt, von 
denen wenigſtens zwey, der Haupteindruck und ein unter ihm 
beſindlicher, laͤnglicher, etwas gebogener, immer unterſchieden ſind. 
Der dritte, gewoͤhnlich rundliche Theil liegt zwiſchen dem Haupt⸗ 
eindruck und den Schloßzaͤhnen und iſt zuweilen ebenfalls ab— 
geſondert. Der Grund des eigentlichen Eindrucks iſt entweder 
glatt oder rauh, ſelbſt zuweilen hoͤckerig; erſteres bey duͤnnſcha⸗ 
ligen, letzteres bey den dickſchaligen, flachen Arten. Auch die 
Form, Tiefe, Groͤße, Stellung (zuweilen iſt er faſt unter die 
Schloßzaͤhne zuruͤckgedraͤngt), fo wie die Art der Aushöhlung 
zeigt Verſchiedenheiten, die wichtig ſind und meiſt mit der Bil⸗ 
dung der Schloßzaͤhne im Zuſammenhange ſtehen. Jedoch iſt 
dieſer Eindruck nur bey den Unionen recht ſtark und deutlich, 
bey den Anodonten zeigt er zwar in feiner Geſtalt nicht uner⸗ 
hebliche Modificationen, iſt jedoch bey den dünnfchaligen Arten 
oft kaum vertieft und dann ohne ſonderliche Bedeutung. Mit 
dieſen Eindruͤcken, die bey Alasmodonten und dickſchaligen Ano⸗ 
donten noch durch kleinere, von den Anheftmuskeln des Man: 
tels herruͤhrende vermehrt werden, ſteht in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung die 


23) Mantelfurche (sulcus s. impressio pallealis), 
eine vertiefte, bogig gekruͤmmte Linie, welche die Anheftungsſtelle 
des Mantels anzeigt und, von dem Schultermuskeleindruck ent⸗ 
ſpringend, meiſt parallel mit dem Unter- und Hinterrande ver⸗ 
laufend, in den Eindruck des Huͤftmuskels mündet. Die Art 
der Einmündung in Schulter- und Huͤftmuskeleindruͤcke, die 
Breite, Form, die Entfernung von dem Außenrande, ſo wie die 
oft zackige Begraͤnzung der Innenſeite bieten nicht unerhebliche 
Momente zur Erkennung dar. Auch die Art, wie fie fi in— 
nerhalb des Hinterrandes umkruͤmmt, wo ſie zugleich, wegen der 
dort nothwendigen feſteren Anheftung des Mantels, immer brei⸗ 
ter iſt, verdient Beruͤckſichtigung. 


24) Lippenwulſt (callus marginalis). Eine von dem 
Schultermuskeleindrucke beginnende ſchwielige Verdickung, welche 
ſich uͤber den Vorderrand und einen Theil des Unterrandes er: 
ſtreckt und innen durch die Mantelfurche, außen von dem Scha⸗ 
lenrande begränzt wird. Er iſt ſehr verſchieden in Breite, 
Laͤnge und Dicke, bey den Anodonten in der Regel ſchwaͤcher, 
manchmal unmerklich, ſelten bis uͤber die Mitte des Unterrandes 
herabreichend; bei den Unionen meiſt ziemlich ſtark und weit 
über die Mitte des erwähnten Randes hinauslaufend. Dieſer 
Lippenwulſt dient vorzugsweiſe zur Verſtaͤrkung des Vorder⸗ 
theils der Muſcheln, und iſt um ſo dicker, je veſter oder ſteiniger 
der Boden iſt, den dieſelben bewohnen. Am deutlichſten ent 
wickelt zeigt er ſich bey der Gruppe von Unio batavus, wo er 
am Endpuncte häufig erſt noch erhöht iſt und dann durch die 
plögliche Abflachung um fo augenfälliger hervortritt. 


Da der Lippenwulſt, wenigſtens bey den Unionen, ſich in 


—— 
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allen alten findet, ſo iſt gewoͤhnlich bey ſtarker Entwickelung 
deſſelben der ganze Vordertheil dick, und dieſe Verdickung der 
Schalenwand endigt dann nach hinten ſtrahlenfoͤrmig in einer, 
ſchraͤg vom Wirbel nach dem Unterrande laufenden Linie. In 
geringerem Maße findet ſich dieſes auch bey manchen Anodon⸗ 
ten; nur hoͤrt die Verdickung des Vordertheils nicht mit einem 
Mal auf, ſondern verlaͤuft ſehr allmaͤhlich in die Hinterhaͤlfte. 


Da dieſe Anſchwellung der Schalenlippen ſo ſehr nach den 
Aufenthaltsorten der verſchiedenen Arten modificiert iſt, fo läßt 
ſich wohl denken, daß auch bey dem Vorkommen ein und der⸗ 
ſelben Art in Gewaͤſſern mit verſchiedenem Boden manche Unter⸗ 
ſchiede ſichtbar ſeyn duͤrften. Dieſes iſt auch wirklich der Fall 
und, um nur eines Beyſpiels zu erwaͤhnen, Anodonta callosa, 
die gerade der ſtarken Ausbildung des Lippenwulſtes wegen ſo ge— 
nannt wurde, zeigt dieſen in ſo hohem Grade nur an Exemplaren 
aus dem Chiemſee; ſolche aus dem Veldeſer See, deſſen Boden viel 
weicher ift, haben einen viel ſchwaͤchern Lippenwulſt, ohne uͤbrigens 
in anderer Beziehung abzuweichen. Am ſchwaͤchſten entwickelt, 
ja zuweilen gar nicht vorhanden, iſt der Lippenwulſt bey den 
duͤnnſchaligen Anodonten, wie eygnea, cellensis, solearis etc, 


25) Innenflaͤche (facies interna). Ihre Betrach⸗ 
tung iſt in mehrfacher Beziehung wichtig. Wie ſchon oben ge⸗ 
ſagt, iſt die Geſammtanſicht der Muſchel im Profil innen viel 
deutlicher, die Ecken und Vorſpruͤnge treten deutlicher hervor, 
oder find nur fo ſichtbar; ferner iſt die Innenflaͤche zu betrach⸗ 
ten auf Erhöhungen und Vertiefungen: innerliche Furchen ent: 
ſprechen gewöhnlich den aͤußern kielartigen Erhöhungen, wie dieß 
bey eygnea, cellensis, intermedia, solearis u. a. der Fall 
iſt. Bey vielen Unionen zeigen ſich feine Strahlen, welche vom 
Wirbel gegen den Unter- und Hinterrand herablaufen. Auch 
der geringe oder ſtaͤrkere Glanz der Perlmutter iſt ein fand: 
haftes Merkmahl, welches faſt immer mit dem Grade der Glaͤtte 
der Epidermis correſpondiert. mit hellgefaͤrbter, glaͤnzen⸗ 
der Außenflaͤche haben meiſt eine glänzende Perlmutter; bey Ar⸗ 
ten aus Sumpfboden, uͤberhaupt bey ſolchen mit dunkler Faͤr⸗ 
bung, iſt ſie matt, oder nur wenig glaͤnzend. 


Außer dieſen, am Körper der Muſchel ſelbſt ſichtbaren 
Merkmalen iſt noch eines uͤbrig, welches, ohne Grund als un⸗ 
haltſam und veraͤnderlich verrufen, doch in feiner Art große Bes 
ſtaͤndigkeit zeigt und deßhalb von großer Wichtigkeit iſt. Es ift 
die Farbe, welche außen nur in der Oberhaut enthalten iſt, in⸗ 
nen aber in der Subſtanz der Schale ſelbſt ihren Sitz hat. Sie 
kann ebenfalls Grund zur ſpecifiſchen Trennung werden, da im⸗ 
mer bey anderer Vertheilung derſelben auch Abweichungen in der 
uͤbrigen Bildung ſtattfinden. 


Die Grundfarbe der Außenſeite iſt bey den Najaden ein 
reines Olivengelb. Nach den verſchiedenen Arten ändert fie je— 
doch ſehr ab und geht auf der einen Seite in olivengruͤn, ande⸗ 
rerſeits aber in rothbraun und ſchwarz uͤber. Rein findet ſich 
die Grundfarbe bey Muſcheln aus reinen Waſſern mit ſandigem 
Boden (Unio rostratus); rothbraun bis ſchwarz find die Mu⸗ 
ſcheln aus Waſſern mit Schlammgrund gefärbt; jedoch zeigen 
auch bey gewoͤhnlich ganz ſchwarzen Muſcheln (Alasm. mar- 
garitifera, Unio nessorhynchus, lugens, ater u. a.) die jun⸗ 
gen Exemplare ein tiefes Olivenroth oder Olivenbraun und am 
Hintertheil die gewoͤhnlichen gruͤnen Strahlen. Olivengruͤn bis 
ſpangruͤn (mit gelben Bändern) find ſehr viele Muſcheln; rei⸗ 
nes Olivengruͤn zeigen mehrere Arten aus der Gruppe von Unio 
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batavus. Im Allgemeinen ift bey dickſchaligen Muſcheln die 
Färbung dunkler, die rein ſchwarz gefärbten find ſaͤmmtlich did: 
ſchalige; ſelbſt bey gleichem Aufenthalte ſind doch die dem Unio 
pictorum verwandten immer ſelten rothbraun oder olivenbraun, 
waͤhrend die andern alle Uebergaͤnge bis zum Schwarz zeigen. 
Selbſt bey ein und derſelben Art zeigen ſich aͤhnliche Verſchie— 
denheiten nach den Fundorten; Anod. complanata iſt in Baͤchen 
mit Sumpfboden tiefbraun, an andern Orten gruͤn, in groͤßern 
Waſſern bunt, mit gruͤnlichen und gelben Bändern, Doch ift 
dieſe Veraͤnderlichkeit bey den Arten ſelbſt ziemlich ſelten und 
trifft vorzuͤglich ſolche, die ſehr weit verbreitet ſind und in allen 
Waſſern leben koͤnnen, wie z. B. auch Unio tumidus. Bey 
weitem die meiſten Arten haben ein viel beſchraͤnkteres Vorkom— 
men und ſtandhaftere Grundfarbe. 


Bey weitem veraͤnderlicher nach den Arten, wenig oder 
kaum nach den Individuen einer Art, ſind die gruͤnen Strahlen 
des Hintertheils der meiſten Najaden. Sie ſind zuweilen ein⸗ 
zeln, zuweilen in großer Menge vorhanden, erſtrecken ſich zu— 
weilen faſt uͤber die ganze Schale und ſind oͤfters ſo ausgebrei— 
tet, daß die ganze Hinterhaͤlfte gruͤn erſcheint. Zuweilen ſind 
ſie geſchlaͤngelt, oͤfters gerade, breit und mit intenſiveren Linien 
eingefaßt, oder ohne dieſelben und ſchmal, oder breite und ſchmale 
ſtehen abwechſelnd neben einander, jedoch nie in ſolcher Ordnung, 
daß allemal ein breiter mit einem ſchmalen wechſelt. Da die 
ſchmalen Streifen und Linien nur als aufgeloͤſte Baͤnder oder 
Strahlen zu betrachten find, fo find fie naturlich zahlreicher als 
dieſe letztern ſelbſt. Am intenſivſten iſt die Färbung dieſer Strah— 
len immer an den Graͤnzlinien des Schildes und am Schilde. 


Muſcheln aus ſandigem Grunde, deren Epidermis vor— 
herrſchend rein olivengelb gefaͤrbt iſt, zeigen nur undeutliche oder 
gar keine Strahlen, außer in der Jugend. Am ſchoͤnſten iſt 
dieſe Faͤrbung bey Muſcheln, die Fluͤſſe oder uͤberhaupt Gewaͤſſer 
mit etwas ſchlammigem Sandgrunde bewohnen, wie dieſer in 
den Flußtiefen immer gefunden wird. 


Außer dieſen Farben find noch zwey zu erwähnen, die haͤu— 
fig vorkommen, jedoch nie die ganze Oberfläche einnehmen. Viele 
Anodonten zeigen in der Wirbelgegend ein reines oder roͤthliches 
Grau (Unio piseinalis), welches ſich zuweilen ſtark ausbreitet, 
meiſt aber den Raum zwiſchen dem erſten und zweyten Jahr— 
ringe einnimmt. Die Wirbel ſelbſt aber, ſo weit ſie nicht ab— 
gefreſſen ſind, ſelbſt Stellen der uͤbrigen Schalenflaͤche, ſind ent— 
weder ganz roſtroth, oder wenigſtens roſtroth gefleckt. Sicher 
iſt dieſe Farbe eine Folge krankhaften Zuſtandes der Epidermis 
oder der Perlmutter; denn in der Regel iſt ſie an den Raͤn— 
dern der abgenagten Wirbel oder der ausgenagten Stellen am 
ftärfften. 


Die Innenflaͤche iſt meift weiß oder blaͤulich, in der Ver⸗ 
tiefung des Wirbels fleiſchfarben, oder die ganze Vertiefung jeder 
Hälfte iſt roth. Letzteres hat aber gar keine Bedeutung, da bey 
vielen Arten rothe und ganz weiße Faͤrbung der Innenflaͤche 
mit allen Zwiſchenſtufen vorkommt. Ganz anders iſt es, wenn 
auch der bey rother Faͤrbung gewoͤhnlich weiß bleibende Außen— 
rand der Muſchel ebenfalls gefärbt iſt. In dieſem. Fall iſt die 
Färbung beſtaͤndig und in allen Alterszuftänden und bey allen 
Individuen zu treffen. Dieſe beſtaͤndige Faͤrbung iſt entweder 
dottergelb, fleiſchroth, violettgrau, violett bis zum Schwarzblau. 


Einen Erſatz fuͤr mangelnde Abwechſelung der Farben im 
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Innern haben ſehr viele Muſcheln durch ein eigenthuͤmliches 
Farbenſpiel, welches gewoͤhnlich auf den Hintertheil beſchraͤnkt iſt 
und mit „iriſieren“ bezeichnet wird, da es die Farben des 
Regenbogens darſtellt, nachdem man die Muſchel in verſchiede⸗ 
ner Richtung betrachtet. In ſeltenen Faͤllen iſt es bey den 
Unionen ſo ſchoͤn als es viele Anodonten zeigen, bey denen es 
oft bis zur hoͤchſten Pracht entwickelt iſt. Einige Anodonten 
zeigen auch eine prächtig opalglaͤnzende Innenflaͤche (An. opa- 
lina), jedoch find dieß gewöhnlich auslaͤndiſche Arten; nur die 
eben erwaͤhnte Art, auch außerdem manches Eigenthuͤmliche zei— 
gend, gehoͤrt bis jetzt nur dem mittlern Deutſchland an. 


Eine ſehr intereſſante, noch nicht erklaͤrte Erſcheinung ſind 
die oͤlgelben Flecken im Innern vieler Arten, welche regellos, 
bald groͤßer bald kleiner vorkommend, doch in der Wirbelgegend 
größer und häufiger find, als gegen die Peripherie. Sie ſcheinen 
mit der Abnagung der Außentheile im Zuſammenhange zu ſte— 
hen, denn man trifft ſie faſt bloß bey ſolchen Arten, wo die 
Abnagung (nicht Abreibung) der Wirbel wirklich vorhanden iſt, 
und um ſo groͤßer, je ausgebreiteter die Abnagung ſtattfindet, 
oder je tiefer dieſelbe geworden iſt. Bleiben ſolche Muſcheln 
ohne Thiere am Ufer liegen, fo blaͤttert ſich die ganze In⸗ 
nenflaͤche ab und die Raͤnder der abgeblaͤtterten Stellen zeigen 
dann ebenfalls oͤlfarbige Streifen und Flecken. Dieſe Oelflecken 
zeigen ſich uͤbrigens bey Unionen, Alasmodonten und Anodonten; 
nur bey letzteren ungleich haͤufiger, was ſehr natuͤrlich iſt, da 
die meiſten Arten in Waſſer mit Sumpf, oder Schlammboden 
leben, ſomit nachtheiligen und krank machenden Einfluͤſſen mehr 
ausgeſetzt ſind, als Flußbewohner. N 


Noch muß ich hier einer eigenthuͤmlichen Deformitaͤt er⸗ 
waͤhnen, die ich bis jetzt bey Individuen mehrerer Arten (Unio 
pietorum, tumidus, lugens und ater) beobachtete. Die eigen⸗ 
thuͤmliche Form der Muſchel kann leicht in die Verſuchung fuͤh— 
ren, ſie als eigene Species anzuerkennen, da außer dem ganz 
veraͤnderten aͤußern Umfang auch noch andere Eigenthuͤmlichkeiten 
dabey erſcheinen. Dieſe deformlerten Muſcheln zeigen gewoͤhnlich 
eine eigenthuͤmliche Decurvation, gleichſam ein Beſtreben, ſich 
einzurollen und ſo den am wenigſten geſchuͤtzten Theilen ihres 
Koͤrpers in ſich ſelbſt Schutz zu verſchaffen, wie dieſes bey vielen 
Aſſeln, bey Julus, Chiton und andern wirklich der Fall iſt. 
Sicher iſt dieſes Beſtreben durch aͤußere Einfluͤſſe hervorgerufen. 
Der ſonſt immer ziemlich oder ganz gerade Oberrand iſt bogig 
gekruͤmmt, die Ecke des Schildchens ſehr entwickelt, das Schloßband 
liegt in einer tiefen, durch Erhoͤhung der Schildraͤnder gebildeten 
Furche, und der Hintertheil iſt abwaͤrts, gleichſam einwaͤrts ge— 
kruͤmmt, wodurch die Muſchel viel kuͤrzer wird, als im normalen 
Zuſtande. Der Hintertheil iſt ſehr ſchmal, die Raͤnder ſcharf; 
der Vorderthell aber, vorzuͤglich die Wirbelgegend, breiter, die 
Wirbel dadurch gleichſam aus ihrer Richtung gedraͤngt, ihre 
Spitzen nach vorn gerichtet und vor ihnen eine rautenfoͤrmige 
Flaͤche, welche von dem verdickten vordern Schloßhaͤutchen aus— 
gefuͤllt und bedeckt iſt. Das Innere der Muſchel zeigt außer 
den durch die Kruͤmmung des Oberrandes hervorgebrachten budel: 
artigen Erhöhungen der Schloßleiſten keine erheblichen Verſchie— 
denheiten, nur die Schloßzaͤhne ſind in der Regel viel ſchwaͤ— 
cher und duͤnner, ohne dabey ihre characteriſtiſche Form zu ver⸗ 


lieren. 


Der Grund dieſer abnormen Bildung iſt mir durchaus 
unbekannt: die Muſcheln kommen in Geſellſchaft vollkommen 


583 


gefunder Individuen vor und von äußerer Verletzung iſt auch 
keine Spur vorhanden. Ich fand bis jetzt je ein Exemplar von 
Unio ater und rostratus, fünf von tumidus und vier von 
lugens. Gewiß ſind ſie auch an andern Orten zu finden, und 
es dürfte ſich wohl verlohnen, der Entſtehung genauer nachzu⸗ 
forſchen, um der Sache auf den Grund zu kommen, was mir 
bisher, aller Muͤhe ungeachtet, nicht gelang. 


Seitdem man gefunden hat, daß die Najaden getrennten 
Geſchlechtes find, und da die Geſchlechtsunterſchiede einen ſo ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf die Bildung und Geſtalt der Schale ha⸗ 
ben, was Kirtland zuerſt an americaniſchen Unionen nach⸗ 
gewieſen hat, iſt es auch nöthig, bey den europaͤiſchen Arten 
dieſe Unterſchiede zu beachten. Sind ſie auch nicht ſo in die 
Augen fallend, wie bey den Americanern, fo find fie doch deut- 
lich genug, um zu beſtimmen, was Maͤnnchen oder Weibchen 
war, wenn man nur die Schale bekommt, und kommt dann 
nicht leicht in Verſuchung, das Maͤnnchen einer Art fuͤr etwas 
ganz anderes zu erklaren. Die an der Schale ſichtbaren Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen der des Maͤnnchens von der des Weibchens ſind 
ungefähr folgende: Die maͤnnliche Schale iſt in der Regel 
etwas duͤnner, kuͤrzer, bey weitem flacher und vorzuͤglich nach 
hinten ſtark zuſammengedruͤckt. Der Vordertheil iſt gegen den 
Hintertheil uͤberwiegend, mehr ausgezogen, oder wenigſtens ſchoͤ⸗ 
ner gerundet; die Raͤnder ſind im Allgemeinen ſtumpfer (viel⸗ 
leicht Folge des haͤufigeren Herumwanderns), nicht zugeſchaͤrft 
wie am Weibchen, vor Allem aber fehlt die Abdominalwoͤlbung 
ganz, und eben ſo die Lendeneinſchnuͤrung. Dadurch bekommt die 
Muſchel zuweilen ein eigenthuͤmliches Anſehen; allein da alle 
uͤbrigen Kennzeichen ſtandhaft bleiben, vorzüglich auch die Faͤr⸗ 
bung immer übereinſtimmend iſt, fo wird man bey einiger Auf⸗ 
merkſamkeit leicht jeden Irrthum vermeiden koͤnnen. Bey dem 
Weibchen find Vorder- und Hintertheil mehr im Verhaͤltniß zu 
einander; die Woͤlbung iſt hinten oder an den Wirbeln am 
ſtaͤrkſten, und die Lendeneinſchnuͤrung, noch mehr aber die ſchief 
gegen den Unterrand hinablaufende Abdominalwoͤlbung, wodurch 
der Rand zugleich mehr oder weniger herausgedraͤngt erſcheint, 
und an der Stelle, wo die Abdominalwoͤlbung ihn berührt, eine 
ſtumpfe Ecke oder Hervorragung bildet, laſſen auch hier ohne 
alle Unterſuchung des Thieres das Geſchlecht deſſelben ſchon von 
außen erkennen. / 


Am leichteſten ift die Unterſcheidung freylich zu der Zeit, 
wann die Bruthaͤlter mit Eyern angefuͤllt find; um fo mehr, 
als ſelbſt kaum halbwuͤchſige Exemplare dieſelben eben ſowohl 
haben, als ausgewachſene. Iſt aber dieſe Zeit voruͤber, ſo iſt 
doch der Eyerſtock immer mit größern und kleineren Eyern ge⸗ 
full, und ein einfacher Längsfchnitt durch benfelben reicht hin, 
um mit Sicherheit das Geſchlecht zu beſtimmen, da ſchon ein⸗ 
fache Vergrößerung durch die Lupe genuͤgt, um dieſe noch un⸗ 
ausgebildeten, aber erkennbaren Eyer deutlich zu ſehen, oder im 
entgegengeſetzten Falle die weißliche Fluͤſſigkeit der Hoden als 
Samen erkennen zu laſſen. Bey einiger Uebung iſt es aber 
leicht, an jeder Muſchel das Geſchlecht auch ohne Unterſuchung 
des Thieres zu beſtimmen. 


Zum Schluſſe dieſer Abtheilung erlaube ich mir noch für 
diejenigen Leſer, die nicht bloß Schalenſammler ſind, eine Beob⸗ 
achtung mitzutheilen, welche der Mittheilung wohl werth iſt, 
und die Vitte daran zu knuͤpfen, darauf bezuͤgliche Unterſuchun⸗ 
gen ſelbſt anzustellen und die Reſultate derſelben mitzutheilen. 


—— — 
— 
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Im July 1889. erhielt ich eine Parthie lebender Mus 
ſcheln aus der hieſigen Umgegend, meiſt Unio pietorum und 
Anodonta cellensis, Maͤnnchen und Weibchen, welche ich mit 
hatte bringen laſſen, um ſie in Beziehung auf die Geſchlechts⸗ 
verhältniffe zu unterſuchen. Bey dem erſten geöffneten Exemplare 
von Unio pictorum fielen mir einige eigenthuͤmliche, in den 
großen Kiemenblaͤttern oder Bruthaͤltern befindliche gelbe Koͤrper 

auf, die theils rundlich und neben einander liegend, theils laͤng⸗ 
lich oder ſchmal und lang geſtreckt unregelmaͤßig zerſtreut zwi⸗ 
ſchen die Wände der Bruthaͤlter eingeſenkt waren. Ich zählte 
deren im Ganzen 17. Die runden, faſt wie ein Hirſekorn 
großen, zeigten ſich unter der Lupe faſt kugelfoͤrmig; aufgeſchnit⸗ 
ten ergoß ſich aus ihnen eine dicke, gelbliche Fluͤſſigkeit. Die 
laͤnglichen, vorzüglich die laͤngern, ſchienen aus zwey Stücken zu 
beſtehen, von denen ein laͤngeres ſchmales um das dickere halb 
herumgebogen war. Bey ſtaͤrkerer Vergroͤßerung zeigte ſich noch 
ein durchſichtiger, ſchwanzaͤhnlicher Fortſatz, den ich aber aus 
Mangel an guten Inſtrumenten nicht deutlich erkennen konnte. 


Bey der großen Zahl der fruͤher (freylich meiſt im Herbſt 
oder Fruͤhjahr) unterſuchten Muſcheln hatte ich noch nie dieſe 
Koͤrper geſehen; ich oͤffnete daher ſogleich eine zweyte Muſchel, 
die ich ebenfalls reichlich damit verſehen fand. Aber wie er⸗ 
ſtaunte ich, als ich bey dem völligen Auseinanderlegen der bey⸗ 
den Blaͤtter des Bruthaͤlters durch die innern binnen Wände, 
dicht unter dem Schultermuskel, zwey filberglängende, mit einem 
ſchwarzen Mittelpuncte verſehene Flecken wahrnahm, die ſich bey 
näherer Unterſuchung als die ſehr großen Augen zweyer, 6—7'" 
großer, Stecknadel dicker Fiſchlein zeigten, welche, bloß gelegt, 
mit dem Schwanze zu ſchnellen anfiengen und, in ein Gefaͤß 
mit Waſſer gebracht, luſtig herumſchwammen. Neben ihnen 
zeigten ſich kleinere, weniger entwickelte, denen der Dotterſack 
noch anhieng, die aber demungeachtet ſich ebenfalls als recht 
ruͤſtige Schwimmer zeigten und bey jeder Störung in dem Waſ⸗ 
ſergefaͤße behend von einer Seite zur andern gelangten. 


j Nun konnte ich freylich leicht auch die unfoͤrmlichen, fo 
wie die runden Koͤrperchen als Eyer oder friſch ausgekommene 
Junge eines Fiſches erkennen, die eigenthuͤmlicher Weiſe (wohl 
auf keinen Fall zufällig) die Kiemenblaͤtter dieſer ohnehin von 
ſo vielen Schmarotzern geplagten Thiere als ſichere Wiege be⸗ 
nutzten; meines Wiſſens bis jetzt das einzige Beyſpiel dieſer 
Art. Die Mufſcheln ſelbſt ſchienen nicht das Geringſte davon 
zu leiden, ſie zeigten durchaus nichts Krankhaftes. In den zu 
gleicher Zeit gebrachten und an gleichem Orte geſammelten Ano⸗ 
donten fanden ſich nur aͤußerſt wenige Eyer und Fiſchlein; letz⸗ 
tere alle noch unausgebildet. ' g 


Was die Fiſchlein ſelbſt betrifft, fo ſchienen fie ſich auch 
im Freyen wohl zu befinden; doch wollten ſie ihren gewohnten 
Aufenthaltsort nur ungern verlaſſen, was jedoch nur ihrer Em⸗ 
pfindlichkeit gegen das Licht zuzuſchreiben ſeyn duͤrfte. Sie 
zeigten dieſe Empfindlichkeit: auch dadurch ſehr deutlich, daß fie 
ſich faſt immer unter den im Gefaͤße liegenden Muſcheln auf⸗ 
hielten, oder wenigſtens den Kopf darunter ſteckten. 


Nach wenigen Tagen waren die kleineren Fiſche faſt alle 
geſtorben, obgleich fie fortwährend friſches Waſſer erhalten hat⸗ 
ten, welches vorher eine Zeitlang ſtehen blieb, um die Tem⸗ 
peratur der Luft zu bekommen. Die mit dem anhaͤngenden 
Dotterſacke waren meiſt ſchon nach der erſten Nacht todt; von 
den großen dagegen blieben vier am Leben, welche nach und 
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nach ebenfalls ſtarben, bis auf einen, der über vier Wochen 
lebte, und den ich dann in einen Bach ausſetzte, da er mir 
kraͤftig genug ſchien, ſich ſelbſt forthelfen zu koͤnnen. 

Die Art, zu der dieſe Fiſche gehoͤrten, konnte ich ihrer 
Kleinheit wegen nicht beſtimmen; ihrer ganzen Bildung nach 
gehörten fie zur Gattung Cyprinus oder Cobitis.“ 


Erlangen, im Februar 1848. 


Ueber den Nutzen der Vögel, 
in der Oeconomie der Natur, durch die Verzehrung der faulenden Aeſer, 
Vertilgung allerley ſchaͤdlicher Nagethiere, Reptilien und Inſecten. Nach 
eigener Erfahrung und Vergleich mit den Beobachtungen der beruͤhmteſten 
Ornithologen und Reiſenden bearbeitet von Stan. Konſt. 
v. Siemuſzowa-Pietruski, 
Herrſchaftsbeſizer, der Naturforſchenden Geſellſchaft des Oſterlandes, der Helvetiſchen 


Geſellſchaft für geſammte Naturkunde, der königl. B. G. B. Geſellſchaft und des Hum. 
Vereins für Böhmen Mitgliede. 


Eein Wort an die Laien und Anfänger in der Ornithologie. 


Oft, ſehr oft, beſonders in Ländern, wo die Naturwiſſen— 
ſchaften noch nicht allgemein bearbeitet find, wird der Natur— 
forſcher und beſonders der Ornitholog bey der Beſichtigung ſei— 
ner Sammlung, Vorzeigung ſeiner Buͤcher oder auf einem 
Spaziergange durch Fragen uͤber den Nutzen eines oder des 
andern Vogels geplagt. Iſt dieſer nicht von der Art, daß er 
dem Gaumen eine leckere Speiſe oder dem Magen eine geſunde 
Nahrung verſchafft, ſo wird dann, moͤge der Freund der Natur 
ſeine ganze Beredtſamkeit anwenden, die Schuld oder ſcheinbare 
Nutzloſigkeit des einen auf die ganze befiederte Geſellſchaft uͤber— 
getragen, die Wiſſenſchaft ſelbſt undankbar genannt und der 
bemitleidet, welcher ſich derſelben gewidmet hat. Solche abge— 
ſchmackte, zu Nichts fuͤhrende Reden beachtet der von einem 
brennenden Eifer fuͤr die Beobachtung des Guten und Schoͤnen 
gluͤhende Naturforſcher wenig, fuͤhlt ſich aber gluͤcklich, wenn es 
ihm doch einmal gelingt, bey guͤnſtiger Gelegenheit ſolchen Leu— 
ten zu zeigen, daß ſie, weil ſie nicht beobachtet haben, dieſen 
Gegenſtand ſehr oberflaͤchlich behandeln, ohne Sinn reden und 
einen Menſchen uͤberſchreien wollen, welcher ſein ganzes Leben 
dem Studium der Natur aufgeopfert hat. Ganz anders ver— 
haͤlt es ſich mit dem Anfaͤnger. Dieſer, zu ſchwach in den 
Naturwiſſenſchaften, um ſeinen Gegner mit Gluͤck zu bekaͤm⸗ 
pfen, wird oft uͤberredet, entmuthigt und, wenn feine Vorliebe 
zu der Natur noch keine ſtarke Wurzel geſchlagen hat, von einer 
Lehre getrennt, die ihm in ſeinem Leben manche Stunde ver— 
füßt und die reinſten Freuden bereitet hätte. 

Fuͤr dieſe hauptſaͤchlich habe ich meine Abhandlung uͤber den 
Nutzen dieſer lieben Geſchoͤpfe geſchrieben, aus welcher ſie hoffentlich 
erkennen werden, daß viele Voͤgel, deren Fleiſch zwar zaͤhe und 
unſchmackhaft iſt deren Eyer für die Küche unbrauchbar find 
und die deßwegen von mehreren als unnuͤtze Thiere geſchildert 
werden, durch die Verzehrung von Aeſern und anderer fauler 
Koͤrper, durch die Vertilgung ſchaͤdlicher Thiere, Amphibien und 
Inſecten unſere Dankbarkeit verdienen. Auf dieſe werden wir 
jetzt die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer zu lenken trachten, mit 
ihnen werden wir den angehenden Ornithologen bekannt machen, 
welcher dann mit uns ausrufen wird, daß Gott nichts Unnuͤtzes 


geſchaffen hat. 


* Sind Stichlinge, wie Prof. Dollinger ſchon vor mehr als 
20 Jahren entdeckt hat. Ich glaube, es ſteht irgendwo in der Iſis. O. 
Iſis 1843. Heft 8. 
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Nutzen der Vögel durch a Den der Aeſer und anderer unreinen 
rper. 5 

Der guͤtige Schoͤpfer hat fuͤr das Wohl des Menſchen 
offenbar dadurch geſorgt, daß er unſere Erde mit Thieren be⸗ 
voͤlkert hat, die Manche dem äußern Anſcheine nach für unnuͤtz 
und ſelbſt für ſchaͤdlich halten, die jedoch in der großen Deco- 
nomie der Natur unentbehrlich ſind. Ueberall, auch ſelbſt bey 
der Beobachtung der verſchiedenen Gattungen von Geiern, Ad— 
lern, Raben, Kraͤhen und Elſtern, erkennt der aufmerkſame 
Forſcher deutliche Spuren der unendlichen Weisheit und Guͤte 
Gottes. Dieſe Thiere haben den wichtigen Beruf erhalten, 
die Oberflaͤche unſerer Erde von allen in Faͤulniß uͤbergehenden 
thieriſchen Subſtanzen zu reinigen, deren ſtinkende Ausduͤnſtun— 
gen die Luft verpeſten und zu vielen anſteckenden Krankheiten 
Anlaß geben wuͤrden. 


In gemaͤßigten Klimaten, wie Herr John Rennie ſehr 
richtig bemerkt, ſind Voͤgel, die nach Aas gehen, zur Reinhal— 
tung der Luft von ſchaͤdlichen Duͤnſten weniger nothwendig als 
in tropiſchen Laͤndern, wo ſich Geier ſchaarenweiſe aus Entfer— 
nungen verſammeln, die ſaͤmmtliche Beobachter, welche dieſen 
Umſtand erzaͤhlen, in Erſtaunen geſetzt haben. Das Zuſammen— 
kommen dieſer Voͤgel laßt ſich indeſſen leicht der Sorgſamkeit. 
einer weiſen Vorſehung zuſchreiben, welche ſchaͤdliche Leichname 
ſchnell entfernt wiſſen will, und offenbar aus dieſem Grunde 
find dergleichen Vögel mit fo ſcharfen See- oder Geruchs-Or— 
ganen (Werkzeugen) oder wahrſcheinlich mit beyden zugleich bes 
gabt, um Aas in weiter Ferne entdecken zu koͤnnen. Treffliche 
Beyſpiele zur Beſtaͤtigung dieſer Anſicht liefern zwey Voͤgelarten, 
welche häufig mit einander verwechſelt worden find, der Braſi⸗ 
lianiſche Geier oder Truthuhn-Bußard und der ſchwarze Geier 
oder Urubu, die beyde für fo nuͤtzlich gehalten werden, daß die 
Toͤdtung derſelben mit harter Strafe belegt iſt. Der erſte wird 
in der That, wie wir von Herrn Descourtilz erfuhren, zu Char— 
lestown gewöhnlich five pounds (5 Pfund) genannt, um die 
Strafſumme fuͤr feine Toͤdtung anzudeuten. Dieſe Voͤgel, fügt 
Herr Descourtilz hinzu, werden ſo geſchaͤtzt wegen der trefflichen 
Dienſte, die ſie der Stadt und ihren Umgebungen durch Ent⸗ 
fernung todter Thiere und andern Unraths, ihrer ausſchließlichen 
Nahrung leiſten; ſelbſt ein todtes Huͤhnchen wird bald nach 
ſeinem Tode bis auf die Knochen verzehrt. Die Geier ſind den 
ganzen Tag uͤber beſchaͤftigt, die Runde zu machen, um ein Aas 
oder Abgaͤnge zu entdecken, kommen in Legionen herab und 
ſtreiten ſich wechſelſeitig,uͤm die Beute, welche ſogleich verſchwin— 
det. Sie ſind dabey ſo zutraulich, daß man ſie leicht mit einem 
Stocke zu Boden ſchlagen kann. Ich hegte großes Verlangen, 
mir auf dieſem Wege ein Exemplar zu verſchaffen, allein ich 
mochte doch nicht gern 5 Louisd'or Strafe bezahlen. Die 
große Anzahl dieſer Voͤgel, ſagt Uloa, welche man in heißen 
Klimaten findet, iſt eine treffliche Vorſichtsmaßregel der Natur, 
indem andernfalls die durch die uͤbermaͤßige und beſtaͤndige Hitze 
bewirkte Faͤulniß dieſer Körper die Luft für die Menſchen uner⸗ 
traͤglich machen wuͤrde. Die Voͤgel ſind in Carthagena jeder— 
mann bekannt und hoͤchſt zutraulich, ſie bedecken die Daͤcher der 
Haͤuſer und ſie ſind es, welche die Stadt von allem thieriſchen 
Unflath reinigen. Nur wenige Thiere werden getoͤdtet, wovon 
dieſe Voͤgel nicht die Abgaͤnge erhalten, und gebricht es an die— 
fer Nahrung, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu anderem Unflath. 
Ihr Geruchſinn iſt ſo ſcharf, daß ſie ein Aas in einer Entfer— 
nung von 3 bis 4 Ligoas (ſpaniſche Meilen) wittern, welches 
ſie nicht eher verlaſſen, als bis nur noch das Skelett uͤbrig iſt. 
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Folgende Nachrichten uͤber dieſen Vogel verdanken wir Willſons 
trefflicher Feder. Sie find aus Hampſtead unweit Charlestown 
vom 21. Februar 1809. datirt. 


„Ein Pferd war auf der Straße unter Convulſionen ge⸗ 
fallen; man ſchleppte den Leichnam nach Hampſtead und zog 
ihm die Haut ab. Der Boden war auf 100 Pards im Um: 
kreiſe von Aas-Kraͤhen (Geiern) ſchwarz; viele ſaßen auf den 
Daͤchern der Scheunen, auf Zaͤunen, Flechtwerk, den naͤchſten 
Häufern und etwa 60 oder 80 auf der andern Seite eines 
kleines Baches. Ich zählte in einer Zeit 237, allein gewiß 
waren deren noch mehr da, außer manchen, welche in der Luft 
uͤber meinem Kopfe ſchwebten oder ſich in der Ferne zeigten. 
Ich wagte mich behutſam bis auf 30 Pards von dem Aaſe 
heran, wo 3 bis 4 Hunde und 20 oder 30 Geier im Zerreißen 
und Verſchlingen ſehr emſig waren. Sehend, daß ſie keine 
Notiz von mir nahmen, wagte ich mich noch naͤher, bis ich 
etwa nur 10 Vards von ihnen entfernt war, und ſetzte mich 
auf dem Ufer nieder. Immer noch zollten fie mir keine Auf: 
merkſamkeit; die Hunde, welche bisweilen zufällig von ihren 
Mitgaͤſten mit den Fluͤgeln geſchlagen wurden, knurrten und 
ſchnappten nach den Voͤgeln, fo daß dieſe einen Augenblick auf- 
flatterten, ſich aber ſogleich wieder niederließen. Ich ſah die 
Geier häufig übereinander herfallen, wobey fie mit den Klauen 
oder Ferſen kaͤmpften, ſich wie Hühner mit offenen Fluͤgeln 
ſchlugen und ihre Krallen einander in die Koͤpfe bohrten. Weib⸗ 
chen ſowohl als Maͤnnchen machten mit offenem Schnabel ein 
Geziſch, ganz dem aͤhnlich, welches ſtattfindet, wenn ein roth⸗ 
glühendes Eiſen in Waſſer getaucht wird. Häufig vernahm 
man auch ein Schnauben wie von einem Hunde, der ſeine 
Naſe reinigt, und ich glaube, daß ſie ebenfalls ihre Naſenloͤcher 
reinigten. Als ich ſah, daß ſie meiner nicht achteten, ſtahl ich 
mich bis auf etwa 3 Schritte von den Pferdebeinen heran und 
ſetzte mich nieder. Jetzt flatterten alle einige Fuß hoch auf, 
allein als ſie mich ruhig ſahen, kehrten ſie zuruͤck wie zuvor. 

Da fie oft von Hunden belaͤſtiget wurden, fo beorderte 
ich letztere nach Hauſe und meine Stimme beunruhigte die Geier 
nicht im Geringſten. Sobald die Hunde fort waren, verſam⸗ 
melten ſich die Geier in ſolcher Menge, daß ich zu einer Zeit 
37 auf und neben dem Aaſe zaͤhlte, waͤhrend einige ſo darinn 
ſteckten, daß kaum ein Zoll davon zu ſehen war. Bisweilen 
kam einer mit einem großen Stuͤck von den Eingeweiden heraus, 
dieſer wurde augenblicklich von mehreren andern umringt, welche 
den zu Tage geförderten Leckerbiſſen zerfleiſchten, fo daß er bald 
verſchwunden war. Gelegentlich ließen ſie auch ihr Ziſchen ver⸗ 
nehmen. Einige, deren Beine und Köpfe ganz mit Blut bedeckt 
waren, boten einen hoͤchſt wilden Anblick dar. So oft ſich 
wieder Hunde naͤherten, wies ich fie zuruck, was den Geiern 
zu gefallen ſchien, von welchen dann und wann einer den an⸗ 
dern bis auf 2, 3 Fuß von der Stelle, wo ich ſaß, verfolgte. 
Bisweilen ſah ich ſie ihre Haͤlſe auf den Boden hinſtrecken, als 
wollten ſie das verſchlungene Fleiſch hinabpreſſen. Dieß ſcheinen 
die naͤmlichen Voͤgel zu ſeyn, welche Acoſta unter dem Namen 
Poullaces beſchrieben hat. „„Sie haben, erzaͤhlt er uns, eine 
erſtaunliche Behendigkeit und ein durchdringendes Auge und ſind 
zur Reinhaltung der Staͤdte ſehr nuͤtzlich, da ſie nicht die min⸗ 
deſte Spur von Aas oder faulenden Subſtanzen uͤbrig laſſen. 
Sie bringen die Nacht auf Baͤumen und Felſen zu und bege⸗ 
ben ſich des Morgens nach den Staͤdten, wo ſie ſich auf den 
Daͤchern der hoͤchſten Gebaͤude niederlaſſen, um von da aus 
nach Beute zu ſpaͤhen.““ 
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Wir wollen am Ende noch die Mittheilung des Herrn 
Desmarschais hinzufuͤgen, welcher ſeltſamerweiſe behauptet, der 
im Syſtem unter dem Namen Cathartes Aura bezeichnete Vo⸗ 
gel ſey eine Art Truthuhn, das, anſtatt von Koͤrnern zu leben, 
ſich gewöhnt habe, Aas zu freffen. Dieſe Vögel, fügt er hinzu, 
folgen den Jaͤgern, vorzuͤglich ſolchen, die blos nach Fellen 
trachten. Dergleichen Leute laſſen die Leichname liegen, die an 
Ort und Stelle verfaulen und die Luft mit ſchaͤdlichen Duͤnſten 
erfüllen würden, wenn ſich nicht dieſe Voͤgel ins Mittel ſchluͤ⸗ 
gen, welche kaum einen abgezogenen Leichnam bemerkt haben, 
als ſie auch einander zurufen und daruͤber herfallen, in Zeit von 
einem Augenblicke das Fleiſch herunterſchlingen und die Knochen 
fo rein und bloß laſſen, als wären dieſe mit einem Meſſer ab- 
geſchabt worden. 


Die Spanier, welche ſich auf dem feſten Lande und den 
großen Inſeln niedergelaſſen haben, desgleichen die Portugieſen, 
welche jene Laͤnderſtriche bewohnen. Die ſich zum Handel mit 
Fellen eignen, haben an dieſen Voͤgeln eine große Wohlthat, 
insofern dieſelben die todten Koͤrper freſſen und dadurch die Ver⸗ 
peſtung der Luft verhuͤten, daher auch derjenige, welcher einen 
ſolchen Vogel toͤdtet, Strafe zahlen muß. (Sir John Rennſe 
Lebensweiſe der Voͤgel.) Der ſchmutzige Aasgeier iſt für 
die Bewohner von Africa durch die Verzehrung der faulenden 
thieriſchen Subſtanzen ebenſo nuͤtzlich wie die beyden vorhergehen⸗ 
den Arten den americanifchen Anſiedlern. Man findet dieſe Vögel 
haufenweiſe in Egypten, beſonders in Cairo, wo ſie mit den 
wilden Hunden bey dem Aaſe gemeinſchaftliche Sache machen. 
Man hegt ſie aber auch dort ordentlich, indem auf dem Ger 
richtplatze zu Cairo aus den Stiftungen verſtorbener Reichen 
eine gewiſſe Menge friſches Fleiſch alle Morgen hingeworfen 
wird, wo alsdann dieſe Voͤgel und die Hunde heerdenweiſe her⸗ 
beykommen und dieſe Stiftung in der groͤßten Eintracht mit 
einander verzehren. Da auch die Mahomedaner nicht ſehr 
reinlich ſind und das Aas von den Kameelen und anderen 
Thieren ſowie auch den Unrath kaum vor das Thor ſchleppen, 
ſo hat man es fuͤr eine große Wohlthat anzuſehen, daß dieſe 
Voͤgel daſelbſt ſo haͤufig ſind und das Land rein halten. 


Nach dieſen verdienen auch ihres Nutzens wegen durch 
die Reinigung unſerer Erde von verſchiedenem thieriſchen Unflath 
hier genannt zu werden: der weißkoͤpfige Geier, welcher 
ganz Africa, den weſtlichen Theil Aſiens und Suͤdeuropa be⸗ 
wohnt und ſich auch, obgleich hoͤchſt ſelten, nach Deutſchland 
verirrt; der graue Geier, deſſen Vaterland die ganze alte 
Welt iſt. Der indiſche Geier und hauptſaͤchlich der Oh⸗ 
rengeier, welcher die Gebirge des ſuͤdlichen Africa bewohnt 
und deſſen Nahrung beſonders aus Aas beſteht. Dieſes be⸗ 
merkt er aus einer Hoͤhe, wo ihn das Menſchenauge kaum 
noch entdeckt. Herr B. Vaillant erzählt, daß er einſt 3 Zebra 
erlegt hatte und da er noch etwa eine Stunde von ſeinem Lager 
entfernt war, ſey er ſogleich umgekehrt, ſeine Beute abholen zu 

laſſen. Allein die Geier waren ihm ſchon vorangeeilt, denn fie 
hatten ſich in ſo großer Menge eingefunden, daß man nur noch 
die Knochen fand. Hat indeſſen ein Löwe oder ein anderes 
Raubthier eine Beute gemacht, ſo halten ſie ſich ferne, bis ſener 
gefättigt iſt, wo fie dann das übrige zu ſich nehmen. Afticas 
Bewohner wachen daher bey der erlegten Beute, bis ſie abgeholt 
werden kann, oder verbergen ſie vor ihren Blicken durch darauf 
gelegte Zweige oder Erde. (Naturgeſchichte in getreuen Abbil⸗ 
dungen. Voͤgel.) 
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Die Seeadler gehen im Nothfalle auch aufs Aas und 
vertreten daher in noͤrdlichen Laͤndern die Stelle der Geier. 
Bey uns, wo es ſehr wenig Geier gibt und die Seeadler nur 
einzeln erſcheinen, verzehren meiſtentheils kraͤhenartige Voͤgel, die 
auf der Oberfläche der Erde liegenden thieriſchen Leichname und 
tragen auf dieſe Weiſe zur Reinigung der Luft nicht wenig bey. 
Unter dieſen verdienen ihres großen Nutzens wegen in dieſer 
Hinſicht die allgemein bekannten Rabenkraͤhen am aller 
erſten erwaͤhnt zu werden; dieſe Voͤgel wittern das Aas von 
weitem und ſind gewoͤhnlich nebſt Elſtern am Erſten dabey zu 
finden; ſpaͤter kommt die Nebelkraͤhe und am fpäteften der 
kluge und vorſichtige Kolkrabe, welcher, wenn das Aas in 
der Naͤhe der menſchlichen Wohnungen ausgeworfen iſt, lange 
daruͤber kreisfoͤrmig ſchwebend endlich wegfliegt, ohne ſich nieder— 
zulaſſen. Weit entlegene Leichname, beſonders wenn ſie in der 
Naͤhe der Waldungen liegen, beſucht er ſehr fleißig und verdient 
daher auch geſchont zu werden. i - 


Die Nebelkraͤhe kommt ſogar in die Städte, durchſucht 
Kanäle, findet ſich täglich regelmäßig bey der Schlachtbank ein, 
wo ſie die verſchiedenen Ueberbleibſel der getoͤdteten Thiere, ja 
ſogar den aus den Gedaͤrmen gepreßten Koth auffrißt. 


Am Ende duͤrfen wir auch die Elſter nicht uͤbergehen. 


Dieſer Vogel macht ſich durch das Wegfangen des jun— 
gen Gefluͤgels den guten Hausfrauen verhaßt, nutzt aber durch 
das Verzehren des animaliſchen Unflaths und noch mehr durch 
die Vertilgung einer Menge ſchaͤdlicher Inſecten, wie wir es 
weiter unten ſehen werden, wodurch ſie den zugefuͤgten Schaden 
wenigſtens einigermaßen verguͤtet. 


Nutzen einiger Vögel durch Vertilgung der Maͤuſe und anderer ſchaͤd⸗ 
lichen Thiere. 

Es giebt eine Menge Voͤgel, die unter anderer Nahrung 
auch Maͤuſe freſſen und hierdurch zur Vertilgung dieſer ſchaͤd— 
lichen Nagethiere nicht wenig beytragen. Dazu gehoͤren faſt 
alle Tag- und Nacht⸗Raubvoͤgel, alle kraͤhenartigen Voͤgel und 
dergleichen. Hier werden wir aber nur diejenigen kuͤrzlich an— 
führen, deren wahres Verdienſt in der Vertilgung und Zerſtoͤ— 
rung aller Arten von Haus-, Feld- und Waldmaͤuſen beſteht, 
indem dieſe nur ihre hauptſaͤchliche Nahrung ausmachen. 


Unter dieſen zeichnet ſich in der Vertilgung der Feldmaͤuſe 
der allgemein bekannte und faſt überall häufige Thurmfalke vor 
zuͤglich aus. Dieſer Vogel naͤhrt ſich meiſtentheils nur von 
Maͤuſen, welche er lange in der Luft uͤber einen Ort ſchwebend 
(was man ritteln nennt) gleichſam aufs Korn nimmt, ſich dann 
auf ſie herabſtuͤrzt und ſie ſehr geſchickt von der Erde wegfaͤngt. 
Junge Voͤgel, die noch im Stoßen der Maͤuſe keine genuͤgende 
Uebung erlangt haben, freſſen Wuͤrmer und Inſecten. Dieſer 
Falke, welcher uns gar keinen Schaden verurſacht, verdient mehr 
geſchont zu werden, als es bis jetzt geſchehen iſt, oft wird er, 


wenigſtens bey uns, fuͤr einen Sperber gehalten, verfolgt und 


getoͤdtet, was wirklich traurig iſt, da durch die Unwiſſenheit der 
Menſchen der Unſchuldige fuͤr den Schuldigen buͤßen muß. 


Alle Gattungen von Weihen haben zwar einen ſchoͤnen 

Flug, ſind aber doch nicht geeignet, einen fliegenden Vogel zu 
fangen, und obgleich fie hier und da einen ſitzenden Vogel er: 
greifen, ſo beſteht doch ihre Hauptnahrung in Ratten, Maul⸗ 
wuͤrfen und Feldmaͤuſen, welche fie niedrig Über den Boden 
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hinſtreichend wegfangen und auf dieſe Weiſe eine ungeheure 
Menge davon ausrotten. 


Die Habichts-Eule, welche ziemlich ſelten, meiſtentheils 
zur Winterszeit Galizien beſucht, frißt eine Menge Waldmaͤuſe, 
denen ſie ſehr geſchickt wie eine Katze auf einer Stelle ſitzend 
auflauert, ſich dann auf ſie herabſtuͤrzt und ſie wegfaͤngt. 


Die Nachteule oder der Nachtkauz iſt auch ein großer 
Maͤuſefreſſer und vertilgt beſonders, wenn er Junge hat, Tau⸗ 
ſende von Wald⸗ und Feldmaͤuſen; dieſes thut auch die allge: 
mein bekannte Schleier-Eule. 


Die mittlere Ohreneule greift mit Gluͤck Ratten, Ham— 
ſter, Wieſel und Feldmaͤuſe an und wird eben durch ihre Nah— 
rung dem Landwirthe ſehr nuͤtzlich. 


Die ſchoͤne kleine Ohreule lebt nur von Feld- und Mald- 
maͤuſen und verſchiedenartigen Inſecten, die ſie ſehr fleißig die 
ganze Nacht hindurch jagt. Die erſteren kann der kleine Vogel 
ſeines kleinen Rachens wegen nicht ganz herunterſchlucken wie 
die vorhergehenden Raubvoͤgel, ſondern zerſtuͤckelt ſie erſt mit 
dem Schnabel. Dieſes Voͤgelchen wird befonders in den ſuͤd⸗ 
lichen Ländern, wo es häufiger vorkommt, durch die Ausrottung 
der ſchaͤdlichen Wald- und Feldmaͤuſe nuͤtzlich. 


Am nuͤtzlichſten unter allen Eulenarten, wenigſtens unter 
den einheimiſchen, iſt durch das emſige Maͤuſefangen das bey 
uns überall häufige und wohlbekannte Kaͤuzchen oder Vichtel. 
Seine Lieblingsnahrung beſteht meiſtentheils aus Maͤuſen, welche 
es in Waͤldern, Gaͤrten, Scheunen und ſelbſt auf den Boͤden 
der Haͤuſer von Sonnenuntergang bis zur Morgendaͤmmerung 
verfolgt und da dieſer kleine Vogel ein ſehr großer Freſſer iſt, 
der auf eine Mahlzeit 6 bis 7 Maͤuſe braucht, ſo kann man 
leicht bedenken, was fuͤr eine große Niederlage ein einziger in 
einem Jahre unter dieſen ſchaͤdlichen Thieren ausrichtet. Das 
Kaͤuzchen erhaſcht zwar auch manchmal einen kleinen Vogel; 
da es aber nur in Geſellſchaft ſchlafender Voͤgel faͤngt und 
beſonders Spatzen anfaͤllt, fo wird es auch dadurch dem Men- 
ſchen nuͤtlich und verdient aus dieſer Ruͤckſicht unſere Dankbar: 
keit. Ueberhaupt ſollten alle dieſe Voͤgel, die leider allzu oft 
wegen ihrer haͤßlichen Geſtalt und ihrer Aehnlichkeit mit andern 
wirklich ſchaͤdlichen Raubvoͤgeln von unkundigen Leuten verfolgt 
und getödtet werden, mehr geſchont werden. Wie oft geſchieht 
es, daß ein unſchaͤdlicher Thurmfalke mit einem Sperber, eine 
Kornweihe mit einem Habicht verwechſelt und dann unbarm— 
herzig getödtet wird, daß die unſchaͤdliche Vichtel durch Jaͤger, 
die vom Schnepfen-Anſtande nach Sonnenuntergang mit leeren 
Händen zuruͤckkehren, aus Muthwillen herunter gefeuert wird, 
um doch Etwas nach Hauſe zu bringen. Der Aberglaube traͤgt 
auch zur Zerſtoͤrung dieſer nuͤtzlichen Voͤgel nicht wenig bey, oft 
wird eine Nachteule bloß deßwegen getoͤdtet, weil ſie ſich auf 
das Dach des Hauſes, wo ein kranker Menſch liegt, geſetzt 
hatte und ihre unangenehme Stimme hören ließ. Dieſes muth: 
willige Vernichten dieſer Voͤgel zieht die traurigſten Folgen nach 
ſich, indem dadurch die ungeheure Vermehrung der Nagethiere 
befoͤrdert wird, die in manchen Jahren unſere hoffnungsvollſten 
Ernten zu Grunde richten. 


Nutzen einiger Vögel durch Ausrottung von Reptilien. 


Als eine große Wohlthat wurde beſonders in aͤltern Zei⸗ 
ten der durch die Vertilgung einer Menge ſchaͤdlicher Schlangen 
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geruͤhmte weiße Ibis von den Einwohnern Aegyptens gefchont 
und gehegt; und da die Menſchen in den damaligen Zeiten der 
Abgoͤtterei Alles, was ihre Plage verminderte, zu Göttern mad: 
ten: fo war es auch kein Wunder, daß dieſe Ehre unſerm Vogel 
zu Theil wurde. Ihre Toͤdtung war bey Lebensſtrafe verboten, 
und wenn einer ungluͤcklicherweiſe zu Grunde gieng, wurde er 
mit aller moͤglichen Sorgfalt einbalſamiert, um auch im Tode 
noch dieſen Wohlthaͤter zu ehren. 


In der That iſt der Ibis in heißen Ländern, wo es ſehr 
giftige Schlangen gibt, ſehr nuͤtzich. Dieſe machen feine Haupt⸗ 
nahrung aus, und ſein Haß gegen kriechende Thiere iſt ſo groß, 
daß er ſie, auch wenn er ſatt iſt, umbringt. Waͤren, ſo er— 
zählen alle Geſchichtſchreiber, nicht eine Menge Ibiſſe gegen die 
Schwaͤrme kleiner Schlangen, die aus dem Schlamme hervor— 
kommen, zu Felde gezogen, ganz Egypten waͤre die menſchen⸗ 
leerſte Wuͤſte geworden und Tod und Verderben haͤtte ſich in 
die benachbarten Provinzen verbreitet. Herodot ſelbſt befand ſich 
auf einem ſolchen Schlachtfelde, wo dieſe Vögel eine ſchlechter— 
dings zahlloſe Menge von zerſtuͤckelten Schlangen zuruͤckgelaſſen 
hatten. N 


Nicht mehr ſo haͤufig als ſonſt iſt der Ibis heutigen Ta— 
ges in Egypten. Mit zunehmender Cultur dieſes Landes hat 
ſich auch die große Menge der Schlangen ſehr ſtark vermindert 
und mit ihnen auch ihre Vertilger, die jetzt nur zur Zeit der 
Ueberſchwemmung des Nils dieſes Land beſuchen. Iſt dieſe 
vorüber (etwa in der Mitte Juny), dann wandern ſie nach 
Aethiopien. 


Der in der aſiatiſchen Tuͤrkey ziemlich häufige, in Ungarn, 
Polen und Deutſchland auf dem Zuge vorkommende braune 
Ibis ſtand auch ſeines Nutzens wegen, durch die Vertilgung 
ſchaͤdlicher Amphibien, bey den alten Aegyptiern in großem An⸗ 
ſehen; er wurde ſogar goͤttlich verehrt und nach dem Tode zur 
Mumie eindalſamiert. Dieſes gilt auch vom africaniſchen 
Nimmerſatt, welcher auch bis jetzt von allen africaniſchen 
Voͤlkern ſehr geſchaͤtzt wird. (Wilhelms Naturvergnügungen.) 


In Indien wird der Marabu⸗Storch, welcher auch 
durch ſeine Nahrung zu den nuͤtzlichen Voͤgeln gehört, fo ges 
ſchaͤt, wie der weiße Ibis von den Aegyptiern; daher ſpazieren 
auch die Stoͤrche in den Straßen von Calcutta ungehindert 
herum, werden von der Polizey gefchlist, und 10 Guineen zahlt 
der, welcher einen Marabu toͤdtet. Dieſe Vögel find ungemein 
gefraͤßig, ſuchen die Abgaͤnge aus den Kuͤchen auf, und freſſen 
Aas, von welchem fie andere Gaͤſte zuruͤckſagen; ja fie ſetzen 
ſich ſogar gegen Menſchen zur Wehre. Iſt es ſehr heiß, ſo 
ſteigen ſie in hohe Luftregionen, bis ſich die Hitze etwas gelegt 
hat; dann kommen ſie wieder auf die Erde. 


Die Bereitung der Federbuͤſche, welche man Marabu nennt, 
befchäftigen die Bewohner mehrerer Dörfer, wo man ganze Heer⸗ 
den dieſer Voͤgel, wie bey uns die Gaͤnſe, haͤlt. Dieſe Federn 
ſind theuer, beſonders wenn ſie lang und rein weiß ſind. Sie 
ſtehen auf dem Buͤrzel und bilden die untern Deckfedern des 
Schwanzes. Es gibt auch graublaͤuliche. Auch die Federn des 
Argala-Storches von Senegal und des Haarkopf⸗Stor⸗ 
ches im indiſchen Archipel koͤnnen ſubſtituirt werden, ſind aber 
nicht fo ſchoͤn. Dieſer gefraͤßige Vogel ftißt allerlei Reptilien 
und anderes Ungeziefer, Aas und andere Abgänge des Thier— 


reichs. Da nun in Indien weder Thiere noch Menſchen bes 
graben werden, ſo gibt es dort fuͤr ihn hinreichende Nahrung. 


Nicht ſelten ſieht man dort Hunde, Marabu's und Geier 
um einen menſchlichen Leichnam ſich ſtreiten. (Naturgeſchichte 


in getreuen Abbildungen, ſammt ausfuͤhrlicher Beſchreibung. 


Voͤgel.) 


In ganz Suͤdafrica trägt der africaniſche Kranich-⸗ 


Geier oder Secretair zur Vertilgung der dortigen, ſehr zahl— 
reich vorhandenen Reptilien nicht wenig bey, welcher, obgleich 
er zu den Raubvoͤgeln gezaͤhlt wird, jedoch durch ſeine Nahrung 
und feinen Habitus den Uebergang zu den Sumpfvoͤgeln macht, 
und beym erſten Anblicke koͤnnte man ihn wirklich fuͤr einen 
ſolchen halten. Dieſer hoͤchſt ſonderbare Vogel iſt vom Wirbel 
bis auf die Fuͤße 3 Fuß hoch; auf ſeinem Kopfe prangt laͤngs 
dem Halſe hin ein Federbuſch, den er nach Gefallen aufrichten 
kann und ſinken laͤßt. Sein Schnabel iſt ſchwarz, die Wachs⸗ 
haut gelb, die Augen liegen in kahlen, orangeroͤthlichen Kreiſen; 
den Schwanz ausgenommen, der aus ſchwarzen Federn mit wei⸗ 
fem Ende beſteht, iſt der ganze Vogel blaͤulichaſchgrau; zwey 
Schwanzfedern in der Mitte, die uͤber die andern weit hervor: 
ragen, verlaͤngern den Schwanz ungemein. Die Fuͤße ſind ſtark, 
lang, braun, mit ſchwarzen, nicht allzulangen Klauen verſehen, 
und haben das Sonderbare, daß er ſie wohl vorwaͤrts, nicht 
aber ruͤckwaͤrts ſtrecken kann. Mit dieſen faßt er ſeinen Raub 
und wirft ihn ſo lange gegen die Erde, bis er todt iſt. Er 
greift alle Reptilien ohne Unterſchied; Schlangen jedoch, giftige 
und giftloſe, machen ſeine allerliebſte Koſt aus, und da ſein 
Appetit — wie der Reiſende Le Vaillaut berichtet, da er im 
Kropfe eines erlegten Secretairs 21 kleine Schildkroͤten, 11 Ei⸗ 
dechſen und 3 ziemlich große Schlangen, nebſt einer großen 
Menge Heuſchrecken gefunden haben will — ſehr groß iſt: ſo 


muͤſſen die Bewohner des Caps dieſen Voͤgeln die bedeutende 


Verminderung der Schlangen, Ratten und Eidechſen verdanken. 


Die americaniſche roſtfarbene Weihe lebt auch nur mei- 
ſtentheils von verſchiedenartigen Reptilien. Dieſe Voͤgel, die in 
manchen Gegenden America's ziemlich häufig find, verſammeln 
ſich bisweilen heerdenweiſe, um Schlangen zu jagen. 


Europa, wo die Anzahl der giftigen Reptilien viel gerin⸗ 
ger iſt, als in den andern vier Welttheilen, beſitzt auch wenige 
Voͤgel, die ſich von Schlangen naͤhren. Unter dieſen verdient 
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doch der Schlangenadler einer ruͤhmlichen Erwähnung; er 


frißt meiſtentheils nur Schlangen und wirkt ſehr wohlthaͤtig durch 
die Verminderung der einheimiſchen Nattergattungen. 


Am meiſten aber werden allerley Reptilien durch die zwey 
bey uns einheimiſchen Gattungen von Stoͤrchen ausgerottet. Der 
allgemein bekannte, faſt überall häufige weiße Storch ſtand 
ſogar bey den alten Voͤlkern aus dieſer Urſache in hohem An⸗ 
ſehen; ihn zu toͤdten war ſtreng verboten, und bey den Theſſa⸗ 
liern war ſogar Lebensſtrafe darauf geſetzt, weil er das Land 
von Schlangen ſaͤuberte. Es waͤre ſehr wuͤnſchenswerth, daß 
dieſer Vogel auch bey uns mehr geſchont wuͤrde, als es leider 
bis jetzt geſchehen iſt. 


Der ſchwarze Storch frißt auch eine Menge Froͤſche, 


Kroͤten, Eidechſen und Schlangen; da er aber viel ſeltener als 
der weiße vorkommt, ſo iſt auch ſein Nutzen in dieſer Hinſich 
unbedeutender. 
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Nutzen der Vögel durch die Vertilgung verſchiedener ſchaͤdlicher In- 
ſecten und Wuͤrmer. 5 

Groß iſt der Nutzen dieſer liebenswuͤrdigen Thierclaſſe, in 
dieſer Beziehung betrachtet. Viele reinigen unſere Felder und 
Wieſen von allerley ſchaͤdlichen Inſecten; andere verzehren eine 
ungeheure Menge nachtheiliger Raupen; wieder andere endlich 
vertilgen Millionen, den Forſten ſchaͤdlicher Kaͤfer, ſetzen der in 
manchen Jahren faſt unendlichen Vermehrung dieſes Ungeziefers 
Schranken und tragen ſogar auf dieſe Weiſe zu unſerm Wohl— 
ſeyn nicht wenig bey. Es gibt zwar noch manche Leute, denen 
es ſonderbar vorkommt, wie ein Fliegenfaͤnger dadurch nuͤtz— 
lich ſeyn kann, daß er etliche Fliegen faͤngt; bedenkt man aber, 
daß ein einziges ſolches Voͤgelchen in einer Woche, wie es ſach— 
kundige Forſcher vollſtaͤndig beweiſen, mehr als 2000 ſolcher 
laͤſtigen Inſecten wegfaͤngt, die uns auf verſchiedenartige Weiſe 
beunruhigen; daß die im Fruͤhjahr und Herbſte ſchaarenweiſe 
auf den Aeckern ſich befindenden Staare und Dohlen Mil— 
lionen von Larven der melolontha majalis, aprilina, solstitialis 
auffreſſen, welche auch ohnehin in manchen Jahren durch ihre 
ungeheure Vermehrung nur zu ſehr uͤberhand nehmen und durch 
Abnagen und Abbeißen der Wurzeln dem Landwirthe ſeine hoff: 
nungsvollſten Getreide- und Erdaͤpfelernten und manchen Obſt— 
baum zu Grunde richten: was hätte man erſt dann zu hof: 
fen, wenn die oben erwaͤhnten Voͤgel ſeltener, oder gar nicht 
vorhanden waͤren. Andere behaupten, der Schaden, den uns 
manche zufuͤgen, ſey viel bedeutender als ihr Nutzen. Dieſe 
Meynung hat etwas mehr Grund; wir wollen ſie auch nicht 
bekaͤmpfen, indem es allgemein bekannt iſt, daß die Sperlinge 
Tauſende von Koͤrnern, die aus den reifen Aehren fielen, ehe ſie 
in die Scheuern kommen, und anderes verlornes Getreide auf— 
leſen. Allein es iſt auch genau berechnet, wie Wilhelm ſehr 
richtig bemerkt, daß zwey Sperlinge woͤchentlich 3300 Raupen 
fraßen, daß ſie in den Bluͤthenkelchen nicht aus zerſtoͤrendem 
Muthwillen wuͤhlen, ſondern nur zur rechten Zeit das Inſect 
herausholen, das unſer Obſt vernichten wuͤrde. Es iſt erwieſen, 
daß, als ſich einſt in Preußen eine grimmige Verfolgung gegen 
dieſe Voͤgel erhob, der Raupen eine ſolche Menge wurden, daß 
man der Vermehrung ihrer Feinde mit Verlangen entgegenſah; 
erwieſen, daß, da im ſiebenjaͤhrigen Kriege die Sperlinge ſich von 
Goͤttingen entfernten, weil fie auf eine uns unbekannte Weiſe er 
fuhren, daß in einer gewiſſen Gegend viel Korn verſchuͤttet worden, 
man ſich in der Gegend vor Raupen kaum zu retten wußte. 


Alle dieſe Erfahrungen zeigen zur Genuͤge, daß es kein 
unnuͤtzes Geſchoͤpf in der Haushaltung Gottes gibt, Alles hat 
einen Zweck und iſt zur Erhaltung des Gleichgewichtes in der 

Natur unentbehrlich; und wenn auch einige Geſchoͤpfe weniger 
nothwendig zu ſeyn ſcheinen: ſo iſt es die Folge unſerer be— 
ſchraͤnkten Geiſteskraͤfte, die nie im Stande ſind, die unendliche 
Weisheit des Allmaͤchtigen vollkommen zu ergruͤnden. Wir 
glauben daher, daß es unſern Leſern nicht unangenehm ſeyn 
wird, die Einwirkung der Voͤgel auf die Ausrottung ſchaͤdlicher 
Inſecten naͤher kennen zu lernen, und daß ſie gern mit uns 
am allererſten einen kleinen Ausflug auf die Felder und Aecker 
unternehmen werden, um dort den großen Nutzen der Voͤgel in 
der Vertilgung der ſchaͤdlichen Kerfe zu erfahren. 

Nutzen einiger Vögel durch Vertilgung einer Menge auf den Feldern 
befindlicher Inſecten und Wuͤrmer. 

Schoͤn iſt auf dem Lande der Anblick eines ankommenden 
Fruͤhjahres. Kaum haben die erſten wohlthaͤtigen Sonnenſtrahlen 
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die Strenge des Winters gebrochen, kaum hat die Primel ihre 
erſten Bluͤthenknospen entwickelt, kaum iſt der Schnee von der 
Ebene verſchwunden, kaum ſtaͤrkt das erſte Gruͤn eines Eeimen- 
den Graſes unſere, durch die weiße Farbe des Winters ge— 
ſchwaͤchten Augen und lockt das bis dahin in verſchiedenen dun— 
keln Stallungen eingeſperrte Vieh zur erſten Weide ins Freye: 
fo ertönt auch überall die große Hymne der auflebenden Natur 
— der ſchoͤne, trillernde Lerchengeſang. Jetzt ergreift der Landmann 
ſeinen Pflug, und kaum hat er eine kleine Strecke geackert, ſo ſieht 
er mit Vergnuͤgen ſeine Gefaͤhrtin, die weiße Bachſtelze, herbey— 
fliegen und nach Inſecten ſuchen. Eine Menge erſtarrter kleiner 
Noctuen und Geometer-Raupen, Larven und ausgebildete kleine 
Carabiuum machen ihre Hauptnahrung aus, und da dieſes Voͤ— 
gelchen die Gewohnheit hat, dem Pfluge immer nachzulaufen: 
ſo wird es auch ſpottweiſe Ackermaͤnnchen genannt. Die 
gelbe Bachſtelze thut auch daſſelbe und gehoͤrt deßwegen in der 
Oeconomie der Natur zu den nuͤtzlichen Voͤgeln. Elſtern und 
Nebelkraͤhen laſſen ſich auch nicht durch die Gegenwart des Land— 
mannes abſchrecken und freſſen eine Menge friſch durch den 
Pflug ausgegrabener Larven verſchiedenartiger Melolonthen, vor— 
zuglich aber die durch ihre ungeheure Anzahl und ſchrecklichen 
Verheerungen allgemein bekannte Larve des Maykaͤfers. So 
wie nun der Landmann zu ackern aufgehoͤrt hat, beſuchen andere 
Gaͤſte das Feld. Unzaͤhlige Schaaren von Raben und Saat— 
kraͤhen laſſen ſich auf die aufgelockerte Erde nieder, um nach 
Larven und Regenwuͤrmern zu jagen. Zu dieſen geſellen fich 
nicht ſelten Dohlen und Staare, und manchmal finden ſich dieſe 
Voͤgel in einer fo ungeheuern Menge ein, daß die ganze Ader- 
ſtrecke faſt ſchwarz davon ausſieht. Später im Fruͤhjahre kom⸗ 
men auch beſonders auf Fruchtaͤckern Kiebitze heerdenweiſe und 
reinigen dieſelben von allerley ſchaͤdlichen Larven, Schnecken und 
Regenwuͤrmern. Auf ſteinigen Triften und Hutweiden vertilgen 
auch die Steinſchmaͤtzer eine Menge Fliegen und kleiner Larven, 
ſo wie auch ausgebildete kleine Kaͤfer, die ihre Lieblingsnahrung 
ausmachen. 


Auf dieſe Weiſe werden Millionen ſchaͤdlicher Inſecten, 


meiſtens im Larvenzuſtande, mithin im Keime vernichtet, die fich 


ſonſt auf das Hundertfache vermehren und dann alle Hoffnungen 
des Landmannes vernichten wuͤrden. 


Nutzen einiger Vögel durch die Vertilgung der, unſeren Gärten ſchaͤd⸗ 
lichen Inſecten und Wuͤrmer. 

Hier werde ich nun, fo wie im vorigen Capitel, die euro: 
päifhen anführen, und zwar nach der Reihe der Jahreszeiten, 
in welchen ſie unſere Gaͤrten beſuchen. Ende Februar, ſo bald 
nur gelindes Wetter eintritt, kommen Staare heerdenweiſe von 
ihren Wanderungen zuruͤck, zerſtreuen ſich uͤberall, mithin auch 
in großen Gaͤrten, wo ſie bis zur Paarungszeit auf großen 
Baͤumen ihre naͤchtliche Ruhe halten und den ganzen Tag auf 
der Erde herumlaufen, um ihre Nahrung zu finden, welche mei- 
ſtentheils in erſtarrten Larven und Regenwuͤrmern beſteht. 


Um dieſe Zeit findet ſich auch die Schwarzamſel in den 
Gaͤrten ein und ſucht, beſonders wenn Sonnenſchein eintritt, 
nach Spinnen, Schmetterlingspuppen und Regenwuͤrmern. Ende 
März kehrt fie in den Wͤld zuruck. Jetzt oder etwas früher 
erſcheinen bey uns die Ringel-, Sing- und Meindroffeln, ziehen 
durch die Gaͤrten, wo man ſie nach einem warmen Regen auf 
großen Raſenplaͤtzen heerdenweiſe ihre Nahrung ſuchen ſieht, welche 
in allen ſchaͤdlichen Inſectenlarven und Regenwuͤrmern beſteht, 
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von welchen fig auch eine ungeheure Menge vertilgen. Das 
Rothkehlchen, welches ſehr viele Spinnen, Larven und Raupen 
verzehrt, und das Gartenrothſchwaͤnzchen erſcheinen ein wenig 
ſpaͤter. Zu Ende April kommen in die Gaͤrten die Grasmuͤcken, 
der Weidenzeiſig, die Schwarzplatte, die gemeine Nachtigall und 
der Sproſſer. Dieſe Vögel bleiben den ganzen Sommer in den 
Gaͤrten und reinigen die Baͤume von Spinnen, Fliegen und 
kleinen, glatten Raupen, die ihre Lieblingsnahrung ausmachen. 
Beſonders werden ſie den Stachelbeeren nuͤtzlich durch die Ver⸗ 
tilgung der ſchaͤdlichen Raupe der geometra grossulariata. 


In dieſem Monate kehrt auch der Guckguck von ſeiner 
Reiſe zuruͤck, beſucht große Obſtgaͤrten und vertilgt darinn eine 
Menge Regenwuͤrmer und Raupen, beſonders viele ſchaͤdliche, 
haarige Raupen, die er vorzüglich gern hat. 


Im Map erſcheinen in unſern Gaͤrten alle uͤbrigen In⸗ 
ſectenfreſſer, als: alle Gattungen von Fliegenfaͤngern, die, wie 
ihr Name anzeigt, eine bedeutende Anzahl von Fliegen wegfangen 
und dadurch nuͤtzlich werden, die Sperber-Grasmuͤcke, der kleine 
Wuͤrger, welcher vorzuͤglich Bremſen und andere, dem Viehe 
ſchaͤdliche Inſecten vernichtet, der gelbe Spottvogel, deſſen Haupt⸗ 
nahrung kleine Spinnen und glatte Raͤupchen ausmachen, und 
die Goldamſel. 


In den Monaten Juny und July jagen alle dieſe be⸗ 
nannten Voͤgel am fleißigſten, weil die meiſten Junge haben, 
die nur mit Inſecten gefuͤttert werden. Jetzt wird auch der 
Sperling nuͤtzlich, da dieſer Vogel feine Jungen mit Inſecten 
ernährt, deren er in dieſer Zeit eine bedeutende Zahl ausrottet 
und dadurch gewiſſermaßen den Schaden, welchen er das Jahr 
hindurch anrichtet, wieder verguͤtet. 


Im Auguſt haben die Amſeln, Singdroſſeln und Ringel⸗ 
amſeln flügge Junge, mit welchen fie dann familienweiſe in den 
Gaͤrten herumſtreichen und, ſo lange es warme Tage gibt, In⸗ 
ſecten ſuchen, ſpaͤter aber meiſtens von Beeren leben. 


Dieſes thun auch bis zu ihrem Wegzuge die Nachtigallen, 
Schwarzplatten, Rothkehlchen, Blaukehlchen und andere Inſec⸗ 
tenfreſſer, welche zu dieſer Zeit auch die Gemuͤſegaͤrten beſuchen. 
Dort laufen ſie mit ihren Jungen auf den Beeten herum und 
vertilgen eine ungeheure Anzahl ſchaͤdlicher Inſecten, beſonders 
ſehr viele junge Raupen. 


Im September und October verlaſſen uns alle zu der 
Familie der Grasmuͤcken und Droſſeln gehoͤrigen Voͤgel, und 
zwar in der erſten Haͤlfte des Septembers der gelbe Spottvogel, 
die Goldamſel, der Guckguck, die Sperber -Grasmuͤcke, und am 
Ende dieſes Monats die graue Grasmuͤcke, die Schwarzplatte, 
die Gartengrasmuͤcke, das Blaukehlchen, der Sproſſer, die Nach⸗ 
tigall und der Weidenzeiſig, welcher noch vor ſeinem Wegzuge 
eine Menge Blattlaͤuſe von den Pappeln, Weiden und Roſen⸗ 
ſtoͤcken vertilgt. 


Im October folgen bald fruͤher bald ſpaͤter, je nachdem 
die Witterung iſt, das Garten- und Hausrothſchwaͤnzchen, die 
Singdroſſel, die Ringeldroſſel, das Rothkehlchen, der gemeine 
Staar und die Braunelle, mit Ausnahme einiger, die den gan⸗ 
zen Winter hindurch bey uns bleiben. 


In dieſem Monate kommen alle Gattungen von Meiſen, 
Spechtmeiſen und Baumlaͤufer in die Gaͤrten, bleiben den gan⸗ 
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zen Winter hindurch darinn und reinigen unſere Obſtbaume und 
Zierſtraͤucher, in der Geſellſchaft der Goldhähnchen, Braunellen 
und Zaunkoͤnige, von einer Menge Inſecten und deren Eyer, 
die ſie ſehr geſchickt in den Baumknospen, im Mooſe und unter 
der Rinde aufzufinden wiſſen. Zu dieſer Zeit beſuchen auch die 


Grün», Grau- und Buntſpechte unſere Obſtgaͤrten und ver⸗ 
tilgen ſehr viele, unter der Rinde und im morſchen Holze woh⸗ 


nenden Holzkaͤfer und Larven, wodurch fie ſehr viel zur Ver⸗ 


minderung derſelben beytragen. 


Nutzen einiger Voͤgel durch die Verminderung. alete den Forſten 
und der Waldcultur ſchaͤdlicher Inſecten. 


Hierher gehören alle Gattungen von Spechten, und zwar: 


1) Der große Schwarzſpecht oder Baumhacker, welcher 
ausſchließlich nur in den großen Nadelwaͤldern lebt. Die⸗ 
fer fuͤr unſere Forſte ſehr nügliche Vogel klettert ſehr 


geſchickt auf den Baͤumen hinauf, hackt in dieſe tiefe 


Loͤcher und frißt eine Menge unter der Rinde und im 


7 


vermoderten Holze wohnenden Holzwespen, Holzboͤcke, 


und vorzuͤglich die durch ihre ſchrecklichen Verwüſtungen 
beruͤhmten Borkenkaͤfer und deren Larven. 


2. Der Gruͤnſpecht, deſſen Hauptnahrung die Ameiſen 
ausmachen und der doch noch immer viele, unter der 
Holzrinde befindliche Kaͤfer und Larven vertilgt. 


3) Alle Gattungen von Buntſpech te. Sie hacken mit 
ihrem langen Schnabel bedeutende Loͤcher in alte Baum⸗ 
ſtaͤmme, um die unter der Rinde und im morfchen Holze 
ſich aufhaltenden großen Holzameiſen, Borkenkaͤfer, kleine 
Hirſchſchroͤter, deren Larven, Holzboͤcke und die faſt allen 
Holzſorten, ſelbſt unſern Obſtbaͤumen hoͤchſt ſchaͤdliche 
Larve des Synodendron cylindricum zu bekommen, die, 
wie ich es ſeibſt beobachtet habe, ihre Lieblingsnahrung 
ausmacht. 


Daß dieſe Voͤgel Millionen von ſchaͤdlichen Inſecten in 
den Waldungen ausrotten, iſt allgemein bekannt; allgemein iſt 
aber auch leider bis jetzt das Vorurtheil, daß ſie einen viel be⸗ 
deutenderen Schaden durch Hacken der Loͤcher den Baͤumen zu⸗ 
fuͤgen. Aus dieſer Urſache werden auch viele ungluͤcklicherweiſe 
zu Grunde gerichtet, die im Gegentheil als ſehr nützliche Voͤgel 
geſchont werden ſollten, indem dieſe Voͤgel nie einen geſunden 


Stamm angreifen, ſondern nur immer ſolche, wo ſich an dem 


kranken, morſchen Holze der Aufenthalt der Holzwuͤrmer, ihre 
Lieblingsnahrung, zuverſichtlich erkennen laͤßt. 


Auch die Specht meiſen nuͤtzen den Waldungen durch 
das Vertilgen einer Menge ſchaͤdlicher Inſecten. Im Jahre 
1835 hatte ich ſelbſt die Gelegenheit, die Nochwendigkeit dieſer 
Voͤgel in dieſer Hinſicht zu beobachten. Zu dieſer Zeit herrſchte 
an vielen Orten des Steyer- und Samborer Kreiſes die ſchreck⸗ 
liche, durch die verheerenden Verwuͤſtungen des Borkenkaͤfers 
(Bostrychus typographus) entſtandene Wurmtrockniß; ja ſelbſt 
in meinen Waldungen zeigten ſich ſchon deutliche Spuren dieſes 
Uebels, welches der Regierung und dem dortigen Guͤterbeſitzer 
viel Beſorgniß verurſachte. Man bemerkte aber auch damals 
mit Erſtaunen in dieſen Gegenden eine ungeheuere Anzahl Specht⸗ 
meiſen, die ihren Weg von Norden nach Suͤden nahmen. Sie 
beſuchten meiſtentheils die von dieſem Ungeziefer behafteten Wal⸗ 
dungen; dort waren ſie in einer ſolchen Menge vorhanden, daß 
man ſie auf jedem Stamme zu fuͤnf und ſechs herumklettern 
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ſah. Sie waren gar nicht ſcheu und ließen ſich ſogar, wenn 
man ſich behutſam naͤherte, mit den Haͤnden greifen. 


Dieſe Voͤgel hackten zwar nicht tief ins Holz, daher konn⸗ 
ten ſie ſelten die Larven bekommen; dagegen vernichteten ſie 
Millionen der Kaͤfer, die Fruͤh und Abends unter der Holzrinde 
ſich befanden, oder auf den Staͤmmen hermkrochen. 


Die Baum laͤufer freſſen verſchiedene, unter der Holz— 
rinde wohnende Inſecten und beſonders Kaͤferchen, und darinn 
beſteht ihr Nutzen. Daſſelbe thun auch die Tannenmeiſen. 


Dieß ſind, wie bekannt, die einheimiſchen Voͤgel, welche 
zur Verminderung allerley, unſern Forſten nachtheiligen Inſecten 
und deren Brut beytragen, und da ſie den Menſchen ganz un— 
ſchaͤdlich ſind, ſo waͤre es wirklich zu wuͤnſchen, ihre Vermeh— 
rung möchte nicht durch muthwilliges Zerſtoͤren der Neſter (fo 
wie es bis jetzt allzuoft geſchehen iſt), Wegfangen der Jungen 
und Schießen der alten Voͤgel gehemmt werden. Waͤren die 
Spechte, Spechtmeiſen und Baumlaͤufer in manchen Gegenden 
zahlreicher geweſen, fo hätte man vielleicht ganze Wälder gluͤck⸗ 
lich benutzen koͤnnen, welche durch die ſchrecklichen Verheerungen 
des Bostrychus typopraphus, chalcographus und ligniperda 
elendiglich ausgetrocknet ſind. ö 


Beyträge zur Vogelkunde, 
von C. L. Landbeck. 


In meiner ſyſtematiſchen Aufzaͤhlung der Voͤgel Wuͤrtem— 
bergs, welche im Jahr 1834. im Verlage von Cotta erſchien, 
habe ich einige neue Vogelarten aufgeſtellt, ohne ſie, des Rau— 
mes wegen, naͤher beſchreiben zu koͤnnen. Es haben deßwegen 
mehrere Naturforſcher an den Artrechten dieſer Voͤgel gezweifelt 
und dieſelben nicht gehoͤrig beruͤckſichtigt, waͤhrend ich gerade deß— 
wegen derſelben erwaͤhnte, um neue Forſchungen zu veranlaſſen. 
Ich werde daher in den folgenden Blaͤttern das, was ich uͤber 
dieſe Voͤgel weiß, mittheilen, damit dieſelben genau beobachtet 
werden koͤnnen, um entweder meine fruͤhern Angaben widerlegen 
oder beſtaͤtigen zu koͤnnen. 


1) Ich beginne mit dem Sumpfhaͤnfling, Fringilla 
palustris mh. (In meiner ſyſt. Aufzählung der Voͤgel Wuͤr⸗ 
tembergs, S. 32. Nr. 99., nannte ich ihn Cannabina palustris.) 


Ich habe dieſen, noch unbeſchriebenen, Vogel in meiner 
ſyſtematiſchen Aufzählung ꝛc. I. e. erſtmals als neue Art auf: 
gefuͤhrt, wollte jedoch nach dem Plane jenes Werkchens, und 
weil mir die Naturgeſchichte dieſes Vogels noch nicht genugſam 
bekannt iſt, keine ausfuͤhrliche Beſchreibung deſſelben mittheilen. 
Um jedoch etwaigen Zweifeln uͤber die Selbſtſtaͤndigkeit dieſer 
neuen Finkenart zu begegnen, gebe ich einſtweilen die Beſchrei⸗ 
bung eines bey Sundhauſen, unweit des Rheins, geſchoſſe⸗ 
nen Weibchens, in der Hoffnung, ſpaͤter auch eine genaue 
Beſchreibung des Maͤnnchens, der Eyer und Jungen nachliefern 
zu koͤnnen. 

Die Laͤnge des ganzen Vogels, von der Schnabel- bis 
zur Schwanzſpitze, beträgt 5“, 6“ (Pariſer Maaß), wovon 
der Schnabel 3" und der Schwanz 2“, 5“ wegnehmen; die 
Höhe von der Fußſohle bis auf den Rüden ungefähr 2“; die 
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ausgebreiteten Flügel 8“, 6". Der Schnabel hat ganz die 
Form des Haͤnflingſchnabels und iſt ſchwarz; das Auge nuß⸗ 
braun und die Fußwurzel weißlich, an den Zehen etwas dunkler; 
die Klauen hornfarbig. Der ganze Vogel ſteht in der Geſtalt 
und Farbe in der Mitte zwiſchen dem Blut- und Berg-Haͤnf⸗ 
ling (Fr. cannabina et montium), iſt jedoch noch etwas klei⸗ 
ner als der erſtere. Der Kopf, Hals, Ruͤcken und die Fluͤgel 
find ſchwaͤrzlich und roſtigweiß gefleckt; der Steiß iſt roſtigweiß 
und braun geſtreift; uͤber das Auge, vom Schnabel bis zum 
Nacken, laͤuft eine weiße Laͤngslinie; die 18 Schwungfedern des 
Fluͤgels ſind graubraͤunlich, bis auf einige der hintern, welche, 
wie die Deckfedern, roſtbraun ſind; dieſe Farbe haben auch die 
Achſeln, ſind aber ſchwarz gefleckt. Der Schwanz, welcher etwas 
gabelfoͤrmig iſt, befteht aus 12 Steuerfedern und iſt, mit Aus: 
nahme der zwey mittlern, braun eingefaßten, und der zwey du: 
ßern, jederſeits, weiß geſtreiften Federn, ſchwarz, und es fehlt 
ſowohl dieſen als den Fluͤgelfedern die weiße Einfaſſung an der 
Außenfahne, welche die Schwänze und Flügel des Berg- und 
Bluthaͤnflings characteriſieren. Die Wangen ſind braͤunlich— 
grau, Kehle und Bruſt weiß, und in die Laͤnge ſchwarz geſtreift 
oder gefleckt; der Bauch, ſammt After und untere Schwanzdeck— 
federn, hingegen rein weiß, an den Seiten braͤunlich uͤberflogen; 
die Unterſeite des Schwanzes und der Fluͤgel ſchwarzgrau. — 
Im Magen hatte dieſes Weibchen reinen Quarzſand und einige 
laͤnglichrunde Saamenkörner, faſt wie das Unkraut im Reife. 


Das Maͤnnchen iſt, fo weit ich es kenne, dem Weib— 
chen ſehr aͤhnlich und unterſcheidet ſich von dieſem hauptſaͤchlich 
durch etwas Roth auf dem Buͤrzel. 


Dieſer Vogel wurde von meinem verſtorbenen Vater (wel⸗ 
cher die deutſchen Voͤgel genau kannte und in der praktiſchen 
Ornithologie ſelbſt Schriftſteller war) im Jahr 1792. zuerſt auf 
den ſumpfigen Wieſen bey Sundhauſen und Schlettſtatt, 
unweit des Rheins, im Elſaß, in ziemlicher Anzahl gefunden 
und beobachtet, aber, weil er ſehr ſchuͤchtern iſt, nur einzeln er— 
legt. Er erſchien auf dieſen ſumpfigen Wieſen in der Mitte 
des Monats Maͤrz in betraͤchtlicher Anzahl und hielt ſich ge— 
woͤhnlich in Gruppen von 15 bis 20 Stuͤck zuſammen; im 
Herbſte deſſelben Jahres zeigte er ſich einzeln ſchon am 3. Oe— 
tober, in Menge aber erſt den 3. dieſes Monats, und verweilte 
etwa 14 Tage auf den benannten Plaͤtzen. Im Jahr 1793, kam 
er einzeln ſchon am 26. Februar, haͤufiger aber im Maͤrz an, 
ſo wie er ſich auch zu Anfang des Octobers wieder einzeln, in 
der Mitte dieſes Monats aber haͤufiger zeigte. Im Jahr 1794. 
kam er am 18. Maͤrz in ziemlicher Anzahl, und am 5. De⸗ 
cember war er noch einzeln vom Herbſtzuge da. Am 28. No: 
vember 1793. zeigten ſich mehrere in der Nähe bey Ginſpach, 
beym Muͤnſterthal, wo einige ganz uͤberwinterten. Von dieſer 
Zeit an bis zum Jahr 1810., wo er ſich am 19. Maͤrz wieder 
in ziemlicher Menge auf den uͤberſchwemmten Wieſen bei Oſt— 
heim, unweit Colmar, zeigte, war er in verſchiedenen Theilen 
des Muͤnſterthales bis Colmar herunter nur einzeln und in 
mehreren Jahren gar nicht zu ſehen. Von 1811. bis 1814. 
ſahen mein Vater und ich wieder viele auf den ſumpfigen Mie- 
fen vor dem Pfarrhauſe in Altenſtaigdorf, einer hohen, 
gebirgigen Gegend auf dem wuͤrtembergiſchen Schwarzwalde, wo 
er gewoͤhnlich vom 19. bis 22. Maͤrz im Fruͤhjahr, und vom 
3. October bis 16. November im Herbſt und nur 1811. am 
24. December noch einzeln vorhanden war. Von dieſer Zeit 
an hatte ich leider keine Gelegenheit zu weitern Beobachtungen, 
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da mich meine Verhältniffe an andere, weit entlegene Gegenden 
feſſelten und die Forſtbehoͤrde einem Bekannten, welcher mir 
friſche Exemplare verſchaffen wollte, die Erlaubniß zum Schies 
ßen verweigerte. 


Dieſer Vogel iſt nach ſeinem ganzen Habitus und Be⸗ 
tragen ein aͤchter Haͤnfling, der ſich zur Zugzeit, wie der Waſſer— 
pieper, an ſumpfigen Stellen, beſonders uͤberſchwemmten Wieſen, 
aufhaͤlt und ſich von den Saͤmereyen der Sumpfgraͤſer ernaͤhrt, 
in kleinen Schaaren ſtreicht und häufig einfällt, dem Haͤnfling 
ahnlich eifrig lockt und, da er ſehr geſellſchaftlich zu ſeyn ſcheint, 
den Locktoͤnen ſeiner Cameraden begierig nachfolgt. Er iſt aͤu— 
ßerſt ſcheu und deßhalb ſchwer zu ſchießen und wegen ſeines 
ſumpfigen Aufenthaltes noch ſchwieriger zu fangen, woher es 
kommen mag, daß er noch ſo wenig bekannt iſt. So viel mir 
bekannt iſt, begibt er ſich im April in die hoͤhern Berge des 
vogeſiſchen Gebirges und bruͤtet daſelbſt, jedoch fo vereinzelt und 
benimmt ſich dabey ſo vorſichtig, daß es meinem Vater nicht 
gelungen iſt, fein Brütgefhäft zu beobachten und das Neſt auf— 
zufinden. Nach den Bemerkungen meines Vaters hat dieſer 
Haͤnfling keinen Geſang, wenigſtens hoͤrte er nie einen ſolchen, 
was mir jedoch nach der Analogie der Gattungsverwandten un— 
wahrſcheinlich iſt und daher jene Angabe auf einem durch die 
Seltenheit des Vogels waͤhrend der Bruͤtzeit erzeugten Irrthum 
beruhen duͤrfte. — Naturforſchern, welche im Elſaß wohnen, 
waͤre es ein Leichtes, uͤber die Naturgeſchichte dieſes in ihrem 
Vaterlande und insbeſondere in den oben näher bezeichneten 
Gegenden nicht eben ſelten vorkommenden Vogels ins Klare zu 
kommen und die Freunde der Vogelkunde wuͤrden ihnen fuͤr 
dießfallſige Mittheilungen Dank wiſſen. 


2) Die pieperſchnaͤbelige Baumhaubenlerche, 
Alauda anthirostris mh. (Galerida anthirostris 
Landb. Syſtem. Aufzählung S. 36. Nr. 115.) 


Sie unterſcheidet ſich von der ihr ſehr aͤhnlichen Haider 
lerche (Al, arborea) vorzüglich durch ihren geſtreckten, etwas 
gebogenen Schnabel, der dem des Waſſerpiepers ſehr aͤhnlich iſt, 
waͤhrend er bey ihren Gattungsverwandten kegelfoͤrmig, kurz und 
gerade zugeſpitzt ift, den hoͤhern. Scheitel und laͤngern Sporn. 


Sie bewohnt nur die hoͤchſten Plateau's der ſchwaͤbiſchen 
Alp, z. B. den Roßberg bey Goͤnningen bis auf 2600 Fuß 
Höhe, die Teck bey Kirchheim ꝛc.; lebt auch während der Bruͤte⸗ 
zeit geſellig, iſt ſcheuer als die Haidelerche, und ſingt heller und 
abwechſelnder als dieſe. Sie niſtet in jungen Fichtenſchlaͤgen 
auf die Erde, wie die Haidelerche. Im July iſt ihr Gefieder 
ſehr abgeſtoßen und ausgebleicht. Wenn dieſe Lerche keine wirk⸗ 
liche ſelbſtſtaͤndige Art bildet, ſo muß ſie mindeſtens als ſtand— 
hafte Varietaͤt oder, im Brehm'ſchen Sinne, als Subſpecies 
betrachtet werden. 


3) Der großſchnaͤbelige Wiedehopf, Upupa ma- 
erorhynchos mh. (Syſtem. Aufzählung S. 24.) 


Ich habe mich ſeitdem überzeugt, daß alle europaͤiſchen 
Wiedehopfe einer Art angehoͤren, und daß ſie, wie alle lang⸗ 
ſchnaͤbeligen Voͤgel, ſowohl in Folge des Alters als auch indi⸗ 
viduell in der Schnabellaͤnge außerordentlich variiren. 


4) Die rothſcheitelige Gras muͤcke, Sylvia rubrica- 
pilla mAh. (Curruca rubricapilla Land. Syſtemat. 
Aufzaͤhlung, S. 148. Nr. 44.) 
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a Sch habe dieſe von meinem Vater entdeckte neue Art in 
meiner ſyſtematiſchen Aufzählung a. a. O. erſtmals kurz bes 
ſchrieben und will nun hier ausfuͤhrlich mittheilen, was der 
Entdecker daruͤber hinterlaſſen hat. 


„Beſchreibung eines ſeltenen und unbekann⸗ 
ten Vogels. Dieſer Beytrag zur Naturgeſchichte der Voͤgel 
mag zum Beweiſe dienen, wie vorſichtig und behutſam der Na⸗ 
turforſcher in ſeiner Behauptung ſeyn muͤſſe, um kein uͤbereiltes 
und unrichtiges Urtheil zu faͤllen, und eine von Andern entdeckte 
ſeltene Thierart bloß deßwegen abzuleugnen, weil er ſie noch 
nicht bemerkt hat und auffinden konnte. Obgleich ein neuer 
und verdienſtvoller Naturforſcher und phyſikaliſcher Schriftſteller, 
Herr Bechſtein, das Daſeyn verſchiedener Voͤgel, welches ein 
älterer Herr v. Pernauer behauptet, leugnet und es für Ver⸗ 
wechſelung der Geſchlechter ausgibt, was freylich bey uner— 
fahrenen Liebhabern und bey mehr theoretiſchen als practiſchen 
Naturhiſtorikern, nicht aber bey ſolchen, die die Natur im Freyen 
ſtudiert und ſich beſonders viel mit dem Vogelfang abgegeben 
haben, der Fall iſt: ſo kann ich nichts deſto weniger verſichern, 
daß ſie, wenigſtens zum Theil, wirklich exiſtieren und alſo in 
der Naturgeſchichte eine Stelle ſo gut als andere verdienen. 


Die braunkoͤpfige Grasmuͤcke oder der braunkoͤpfige 
Moͤnch. 


Dieſer Vogel exiſtiert fo gewiß als der ſchwarzkoͤpfige, 
uͤberall anzutreffende Moͤnch. Schon der Hr. v. Pernauer 
kannte ihn und machte in ſeiner Anweiſung, alle Arten Voͤgel 
zu fangen, Nuͤrnberg 1768. — die, wenn ich nicht irre, 1707. 
in Augsburg das erſtemal und nachher oͤfters ohne ſeinen Na— 
men herauskam und von Hrn. Bechſtein letztmals 1797. ganz 
umgearbeitet und vermehrt herausgegeben wurde — darauf auf⸗ 
merkſam. Dieß veranlaßte mich, in der freyen Natur Beobach— 
tungen daruͤber anzuſtellen und ihn wo moͤglich auszuſpaͤhen, 
welches mir auch in Kurzem gelang. 


Als ich waͤhrend meiner Univerſitaͤtsjahre zu Tuͤbingen an 
den buſchreichen Ufern des Neckars dem Nachtigallenfang ob— 
lag, hoͤrte ich einen mir unbekannten Vogel nach Art der Gras: 
muͤcken im Gebuͤſche, wohin ich aber des ſtehenden Waſſers 
halber nicht vordringen konnte, ſingen. Dieß reizte ſogleich 
meine Aufmerkſamkeit; denn einen neuen, mir wenigſtens bisher 
noch unbekannten Vogel zu entdecken, das war mir in meinen 
Juͤnglingsjahren wichtiger, als wenn ich den Stein der Weiſen 
gefunden haͤtte. Aber dießmal war alle meine Muͤhe und An⸗ 
ſtrengung fruchtlos und vergeblich. — Einige Monate ſpaͤter 
hoͤrte ich ihn von ungefaͤhr nahe bey mir ſingen, und das war 
in dem Gaͤrtchen beym Hauſe, gerade vor meinem Fenſter, wo⸗ 
hin ihn die rothen Johannisbeeren, die er, wie alle Grasmuͤcken, 
begierig fraß, gelockt haben moͤgen. Hier hoͤrte und ſah ich ihn 
öfters fingen und mit feinen Jungen ab- und zufliegen, welches 
im Monat Julius war. In den folgenden Jahren ſah ich ihn 
ebenfalls öfter wieder, hörte ihn fingen und bin alſo durch eigene. 
Erfahrung von ſeiner Exiſtenz uͤberzeugt. Auch habe ich ihn 
im Elſaß, unweit Schlettſtadt, gegen den Rhein zu, in einem 
kleinen, ganz mit Schwarzdorn bewachſenen Waͤldchen, Lehers— 
hecke genannt, angetroffen. Er iſt aber überhaupt weder überall, 
wo der ſchwarzkoͤpfige Moͤnch, noch ſo zahlreich als dieſer, an— 
zutreffen, und verlangt nicht nur dichtes und hohes Gebuͤſch, 
beſonders Schwarz- und Weißdornhecken, ſondern auch ein mil: 
des und warmes Clima. 
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Sen Geſang ift vortrefflich und gibt dem des ſchwarz⸗ 
koͤpfigen Moͤnchs wenig nach. Seine Stimme iſt zwar nicht 
fo voll und flötenartig, ſondern heller und pfeifender, aber bey⸗ 
nahe eben ſo abwechſelnd. Er iſt in Allem dem ſchwarzkoͤpfigen 
Moͤnch gleich, nur daß ſeine Ruͤckenfarbe etwas heller und die 
Platte nicht ſchwarz, ſondern dunkelrothbraun iſt, ungefaͤhr wie 
der Kopf des Feldſperlings, nur etwas dunkler. Auch iſt er 
etwas kleiner als der ſchwarzkoͤpfige Moͤnch. Um Jacobi hat 
er ſeine Brutzeit beſchloſſen und ſchweift in der Mitte des Juli 
ſchon uͤberall in den Gaͤrten umher; im Auguſt verſchwindet er 
gaͤnzlich.“ 


Daß mein Vater weder das Weibchen noch die Jungen 
der S. atricapilla fuͤr dieſen Vogel hielt, bin ich vollkommen 
überzeugt, weil er jene faft immer zahm im Käfige hielt und 
in ſeinen Notizen auch richtig beſchreibt. Da ich ſeit 1831. 
niemals mehr laͤngere Zeit in Tuͤbingen verweilte, ſo konnte ich 
keine weitern Beobachtungen uͤber dieſen Vogel anſtellen, da ich 
ihn anderwaͤrts noch nicht angetroffen habe. Nur einmal glaubte 
ich den Geſang dieſes Vogels zu hoͤren, als ich am 1. Juli 
1835. von Alvetſchin in das Bad Alvenau, am Fuße des Al— 
bula, in Graubuͤndten wanderte; ich konnte jedoch der Dunkel⸗ 
heit wegen den Vogel weder genau betrachten, noch ſchießen. 
Er ſcheint ubrigens einer der ſeltenen Voͤgel zu ſeyn, welche nur 
in gewiſſen u und dann oft lange nicht mehr bemerkt wer⸗ 
den, wie Bechſteins Sylvia nigrifrons, albifrons c., 
woruͤber east fpätere Unterſuchungen und fortgeſetzte Aufmerk— 
ſamkeit ein entſcheidendes Urtheil moͤglich machen werden. Es 
iſt zwar nichts leichter, als die Angaben Anderer in Zweifel zu 
ziehen oder geradezu zu verwerfen; aber ein Machtſpruch auch 
des größten Naturforſchers reicht nicht aus, die auf Beobachtun⸗ 
gen geſtuͤtze Ueberzeugung zu zerſtoͤren. Es ſind uͤbrigens noch 
weit gemeinere Voͤgel der Aufmerkſamkeit der deutſchen Natur⸗ 
forſcher entgangen, als der fragliche Vogel zu ſeyn ſcheint. Ich 
erinnere hier nur an den Berg-Laubvogel (Sylvia montana 
Nattereri), welchen Natterer bey Algeſiras in Spa⸗ 
nien und an der Brenta in Italien, und ſpaͤter Balden⸗ 
ſtein in Graubuͤndten und Hornſchuch im ſuͤdlichen T y⸗ 
rol gefunden hatte, von dem aber Niemand vermuthete, daß 
er zu den gemeinern Laubvoͤgeln Deutſchlands gehöre. Weder 
Bechſtein noch Naumann, weder Brehm noch Meyer 
und Wolf erwaͤhnen ſeiner Auffindung in Deutſchland, und 
doch bewohnt er die ganze ſchwaͤbiſche Alp, Bayern und 
Baden, das Elſaß, die noͤrdliche und ſuͤdliche Schweiz, 
ſo wie das noͤrdliche Tyrol. Woher kommt es nun, daß 
dieſer in manchen Gegenden ſehr gemeine Vogel allen Dia 
berühmten Forſchern entgangen ift? 


} In meiner ſyſtematiſchen Aufzählung habe ich auch noch 
zweyer Turteltaubenarten erwaͤhnt, welche, außer der gemeinen, 
im Elſaß gefunden werden. Ich gebe nun hier weitere Nach⸗ 
richten uͤber dieſelben.— 


5) Die blaugraue Turteltaube, Columba caesia mh. 
(Peristeria dubia Brehm. Landbeck wilde Tauben, 
S. 17. Syſt. Aufz. S. 52.) 


Ueber dieſe Art kann ich aus eigener Erfahrung nichts ſa⸗ 
gen und muß mich darauf beſchraͤnken, aus dem Werke meines 
verſtorbenen Vaters: „Anleitung, die wilden Tauben ſowohl im 
Taubenhauſe als im Zimmer zu unterhalten, von M. Joh. 

Iſis 1843. Heft 8. 


—— 
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Chriſt. Friedr. Landbeck. Straßburg bey Amand Koͤnig. 1808.“ 
einen Auszug zu geben und aus den n ſchriftlichen 
Notizen Einiges nachzutragen. 


„§. 19. Hier koͤnnte ich noch zwey verſchiedene und 
beftändige Arten von Turteltauben, die ſich von der ge- 
meinen, $. 16. beſchriebenen Gattung (Columba turtur) durch 
Groͤße und Farbe hinlaͤnglich unterſcheiden, und folglich weder 
als bloße Spielarten noch als Anomalien zu betrachten ſind, 
beſchreiben und unter den einheimiſchen wilden Tauben aufſtellen, 
wenn ich genugſame Kenntniß von ihren beſondern Eigenſchaften 
haͤtte und zu ihrer Erziehung und Unterhaltung im Taubenhauſe 
die noͤthige Anleitung geben koͤnnte. Allein da ich ſie nur von 
ungefaͤhr auf der Jagd einmal geſehen und nach oͤftern Nach⸗ 
ſtellungen bloß durch Schießen in meine Gewalt bekommen habe, 
ſo iſt mir weiter nichts von ihnen als Groͤße, Farbe und Auf⸗ 
enthalt bekannt. Ich uͤbergehe aus dem Grunde hier ihre naͤ⸗ 
here Beſchreibung, die ich zu ſeiner Zeit anderswo liefern werde, 
und melde — um Andere, die etwa Zeit, Luſt und Gelegenheit 
dazu haben dürften, auf fie aufmerkſam zu machen, oder die⸗ 
jenigen, welche ſie ſchon genauer kennen, zu veranlaſſen, uns 
ihre Kenntniſſe hiervon mitzutheilen, welches jeder Liebhaber mit 
Dank erkennen wird — im Vorbeygehen nur ſo viel von ihnen, 
daß die eine Art um die Haͤlfte groͤßer, d. h. hoͤher auf den 
Beinen und ſtaͤrker vom Leibe, als die gemeine Turteltaube, 
und von Farbe blaugrau und auf den Fluͤgeln ſchwarz geſchuppt 
iſt, und auf beyden Seiten des Halſes einen nach Turteltauben⸗ 
art geformten ſchwarzen, nach unten zu weiß eingefaßten Fleck 
hat, die andere aber von Farbe ſchwarz und um den Hals mit 
einem weißen Ringe geziert iſt. Beyde Arten ſind, beſonders 
die letztere, eben ſo ſelten als ſchoͤn und von mir nicht, wie die 
gemeinen, auch in gebirgigten, ſondern nur in ebenen und wal⸗ 
digen Gegenden und auf den Stoppelaͤckern nach der Ernte ge⸗ 
ſchoſſen worden.“ Uſw. 


Eine genaue Beſchreibung dieſer neuen Taube, die mein 
Vater noch ausgearbeitet hatte, gieng nach deſſem Tode mit vie⸗ 
len ſeiner Papiere verloren; allein in ſeinem Tagebuche ſteht die 
Bemerkung: daß er in der Gegend von Sundhauſen, im Unter⸗ 
Elſaß, in den Jahren 1791 — 1794. eine neue Art von Zur: 
teltauben angetroffen und erlegt habe, welche der Hohltaube 
(C. oenas) in der Groͤße beynahe gleichkomme. 


Ich finde dieſe Taube in keinem ornithologiſchen Werke 
beſchrieben und kann nur die von Brehm und Seyfferrtitz als 
zweifelhafte Turteltaube (Peristeria dubia) aufgeſtellte 
neue Art als den Vogel im Jugendkleide hieher ziehen. Aus 
dieſem Grunde folgt die Beſchreibung derſelben aus Brehm's 
Handbuche der Naturgeſchichte aller Voͤgel Deutſchlands (Il⸗ 
menau 1831.), woſelbſt ſich auf Taf. XXVI. fig. 1. eine 
Abbildung derſelben befindet, hier woͤrtlich: 


„Die Schwungfedern ſind roͤthlichaſchgrau, 
der ganze Schwanz faſt rein aſchgrau. 


Dieſe Taube, welche ich nur im Jugendkleide kenne und 
deren Beſchreibung ich in Temmincks Naturgeſchichte der Tau⸗ 
ben und Huͤhner nicht gefunden, ſteht in der Groͤße zwiſchen 
unſerer Hohl- und Turteltaube gerade in der Mitte. Sie 
iſt 13“ (Leipziger Maß) lang, wovon auf den Schwanz 5“, 
3’ kommen, und 28“ breit, wovon der Flügel vom Bug an 
8", 6,“ mißt. Der Schnabel des getrockneten Vogels iſt bin- 
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ten horngrau, vorn hornſchwaͤrzlich, um das Auge ein kleiner 
nackter Kreis, die Fuͤße hornbraͤunlich, auf der innern Seite der 
Fußwurzel mit graublauen Federn beſetzt, die Nägel hornbraͤun⸗ 
lich, vorn dunkler; die Hauptfarbe des ganzen Gefieders iſt ein 
duͤſteres Rothgrau, welches auf dem Kopfe am hellſten, auf dem 
Hinterhalſe und SOberruͤcken dunkel, auf dem Oberflügel ins 
Aſchgraue uͤbergeht und ſich da in roſtroͤthlichen Federraͤndern 
zeigt. Die Schwungfedern, von denen die erſte ſo lang als die 
vierte, und die zweyte und dritte die laͤngſten von allen ſind, 
haben eine aſchgraue Grundfarbe und einen roͤthlichen Ueberflug, 
welcher an der hintern herrſchende Farbe wird; der Unterruͤcken, 
Bürzel und Schwanz aſchgrau, auf dem Unterruͤcken und an 
der Wurzel der Steuerfedern ins Weißliche, der Vorderhals 
und Kropf duͤſter roͤthlichgrau, der Übrige Unterkoͤrper blaͤulich⸗ 
daͤmmerungsgrau, der Unterfluͤgel matt blaugrau. Dieſe Taube 
von unbeſtimmtem Geſchlechte hat mit keiner europäifchen Aehn⸗ 
lichkeit, wurde im September 1823. nicht weit von Herzberg 
im ehemaligen Churkreiſe Abends in einem Kiefernwalde unter 
andern wilden Tauben geſchoſſen und als getrockneter Balg an 
den Hrn. Frhrn. von Seyffertitz auf Ahlsdorf geſandt, welcher 
ſogleich eine neue Art in ihr vermuthete, und die Guͤte hatte, 
ſie mir zu uͤberlaſſen.“ 


Daß dieſe junge Taube noch keine weiß und ſchwarze 
ringartige Zeichnung am Halſe trug, darf durchaus nicht auf⸗ 
fallen, indem es ſich bey der gemeinen jungen Turteltaube eben 
fo verhaͤlt, bey welcher auch ein duͤſteres Roͤthlichgrau Über das 
ganze Gefieder verbreitet iſt; und daß fie nach meinem Vater 
von Niemanden mehr im Elſaß bemerkt wurde, darf eben fo 
wenig befremden, weil ſeit jener Zeit, fo viel mir bekannt iſt, 
kein practiſcher Ornitholog das Elſaß zum Ziele ſeiner Forſchun⸗ 
gen gemacht hat. 


6) Die Trauer ⸗Turteltaube, Columba lugubris mA, 
(Landbecks Anleitung ꝛc. S. 17.; Syſtem. Aufzählung, 
S. 52.) 


Indem ich mich auf den oben bey der blaugrauen Tur⸗ 
teltaube gegebenen Auszug aus dem Werkchen meines Vaters 
berufe, kann ich aus der von ihm und mir uͤber dieſe ebenfalls 
neue Taubenart gemachten Beobachtungen und Unterſuchungen 
noch Folgendes aus ſeinem Tagebuche mittheilen. 


Im Jahre 1807. erſchienen im September und October 
auf dem Gemarer Ackerfeld, eine Stunde von hier (Oſtheim 
bey Colmar, meinem Geburtsorte) Turteltauben von be⸗ 
ſonderer Art. Sie ſind uͤber den ganzen Leib ſchoͤn ſchwarz 
und haben einen weißgrauen Ring um den Hals. Sie 
ſind etwas kleiner als die gemeinen Turteltauben. Ihr Neſt 
ſollen ſie wie andere Turteltauben machen und ſich auf den 
heininſeln fortpflanzen. Es ward eine davon geſchoſſen, die 
ein delicates Fleiſch hatte. 


Nähere und oͤftere Unterſuchungen hierüber belehrten mich, 
daß ſie hier keine große Seltenheit ſind, ſich nicht nur auf den 
Rheininſeln, ſondern auch im Oſtheimer und Colmarer Walde 
fortpflanzen, und ein kuͤnſtlicheres Neſt machen und die Jungen 
beſſer gegen die Kälte verwahren, als die gemeinen Turteltauben. 
Die Unterlage beſteht auch aus Reiſern; auf dieſe aber machen 
ſie noch eine Lage von Moos und Pferdehaaren. Uebrigens 
ſetzen ſie das Neſt auf die äußern Zweige eines Aſtes und ziem⸗ 
lich hoch, wie jene. Sie haben etwas laͤngere Schnaͤbel als die 
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gemeinen und legen jedesmal auch nur zwey Eher, und bie 


Jungen laſſen ſich wie die andern aufziehen und im Zimmer 


unterhalten. 5 


Einem franzoͤſiſchen Naturforſcher, welcher, ſtatt in fen 


den Welttheilen dem Ruhme nachzujagen, den ſchoͤnſten Theil 


ſeines Vaterlandes, das Elſaß, einer genauern Unterſuchung 


wuͤrdigte, waͤre es ein Leichtes, uͤber dieſe Voͤgel gruͤndliche Beob⸗ 


achtungen anzuſtellen und er wuͤrde gewiß ſeine Bemuͤhungen 
reichlich belohnt finden. 5 


Zum Schluſſe des Artikels uͤber die Tauben noch ein 
paar Worte uͤber deren Baſtarde zwiſchen wilden und zahmen. 


Hr. Brehm ſagt in ſeinem „Handbuch fuͤr den Liebhaber 
der Stuben-, Haus- und aller der Zaͤhmung werthen Voͤgel,“ 
(Ilmenau 1832.), Seite 343, daß ihm die Paarung der Hohl⸗ 
taube mit der Haustaube nicht gelingen wollte, obgleich er dies 
ſelbe jetzt noch für ausfuͤhrbar halte. e 


Hierauf kann ich verſichern, daß die Baſtardenzucht, ſo⸗ 
wohl der Hohl- mit der Feldtaube, als der Turtel- mit der 
Lachtaube und mit den kleinern Arten oder Ragen der Feld⸗ 
tauben, ſelbſt mit Kreuztauben, durchaus keinen Schwierigkeiten 
unterliegt, wenn man den Vorſchriften, welche mein Vater in 
ſeiner „Anleitung, die wilden Tauben ſowohl im Taubenhauſe 
als im Zimmer zu unterhalten und zu erziehen. Strasburg 
1808.“ gegeben hat, verfaͤhrt. Denn wir unterhielten im Elſaß 
ein eigenes Taubenhaus mit allen Arten wilder Tauben, welche 
aus- und einflogen, und erhielten von allen, mit Ausnahme der 
Ringeltaube, fruchtbare Baſtarde. Die Hauptſache bleibt im⸗ 
mer, daß man die wilden mit den zahmen Tauben, an welche ſie 
verpaart werden ſollen, durch Schlagtauben, wozu die Roth⸗ 
und Gelbdachen und die Kreuz- und Peruͤckentauben, als die 
weichſten und zaͤrtlichſten, die tauglichſten ſind, ausbruͤten und 
erziehen läßt, daß fie ſich ganz an einander gewöhnen und daß 
fie zur Paarungszeit mit purem Haͤnfſaamen, welcher den Be⸗ 
gattungstrieb ſehr ſteigert, gefuͤttert werden. 


4 7 * 


Eine neue Droſſel in Pommern. 


Am 1. October 1842. wurde auf der Inſel Ruͤgen eine 
Droſſel in der Dohne gefangen, welche ich erhielt und die ſich 
von allen bisher in Europa gefundenen Droſſeln ſehr unterſchei⸗ 
det. Man koͤnnte verſucht werden, ſie fuͤr identiſch mit der 
von Pallas in Aſien gefundenen Turdus sibiricus s. leuco- 
cillus zu halten; allein fie unterſcheidet ſich, wie die folgende 
kurze Beſchreibung zeigen wird, in weſentlichen Stuͤcken davon, 
weßhalb ich ſie fuͤr eine eigene, bisher noch nicht bekannte Art 
halte, wie auffallend deren Vorkommen in der Mitte Europa's 
auch immer ſeyn mag. Nur dieſe feſte Ueberzeugung kann mich 
bewegen, von dem Rechte des Entdeckers Gebrauch zu machen 
und meinem Vogel einen Namen zu geben, den ich von der 
ſehr eigenthümlichen Färbung entlehnt habe. Ich nenne ihn 


die ſchieferblaue Droffel, Purdus atrocyaneus. 


Sie iſt etwas größer als die Singdroſſel und in Form 
und Geſtalt eine achte Walddroſſel. f 
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Altes Männchen im Herbſte. 


5 Iris braun, Fuͤße hellbraun, Schnabel dunkelbraun, an 
der Wurzel des Unterkiefers gelblich. Die Hauptfarbe iſt ein 
ſchoͤnes Schieferblau, an den Schwung- und Schwanzfedern, 
am Kopf und Hals am dunkelſten, am Bauch am hellſten. 
Am Nacken und auf dem Ruͤcken ſind dunklere, an den Schwung⸗ 
und Schwanzfedern hellere Federraͤnder. Ein Streif durch das 
Auge; der After, die Bauchmitte, die Spitzen der fuͤnf aͤußerſten 
Steuerfedern, die innern Deckfedern der Fluͤgel — bis auf die 
dunkel ſchieferblaue Spitze, — wie die Innenfahne der großen 
Schwungfedern in ihrer Mitte ſind weiß, wodurch an der Uns 
terſeite der ausgebreiteten Fluͤgel zwey weiße Binden entſtehen, 
wovon an der Oberſeite aber keine Spur ſichtbar iſt. 


Vergleicht man hiermit die von Pallas in feiner Zoo- 
graphia Rosso -Asiatica, Bd. I. S. 450, gegebene Diagnoſe 
feines Turdus leucocillus, wo es heißt: » Turdus niger, fa- 
scia alarum, superciliis, crissoque albis, « fo ſehen wir, daß 
bey Turdus atrocyaneus die Hauptfarbe durchaus nicht ſchwarz 
iſt, und der Ausdruck » fascia alarum d die Fluͤgelzeichnung 
nicht bezeichnet, da an der Oberſeite derſelben keine Spur eines 
weißen Bandes iſt. Bey der ſonſtigen Genauigkeit und Zuver⸗ 
laͤßigkeit der Zoographia find dieß weſentliche Umſtaͤnde, welche 
für die Selbſtſtaͤndigkeit meines Vogels als Art ſprechen. 

Darſin, bey Poganitz in Hinter-Pommern, den 24. Ja⸗ 
nuar 1843. 

v. Homeyer. 


Nuovi Annali delle Scienze naturali. 
Bologna pr. Marsigli T. V. 1841. 8. 479. tab. 13. 


(Fortſetzung von Heft VII. S. 548.) 


Heft I. Joſeph Bertoloni, über die Verpflanzung 
der Baͤume; koͤnnen wir nicht ausziehen. 

S. 16. G. B. Bianconi, Zuſammenſtellung der Ab⸗ 
handlungen verſchiedener Schriftſteller uͤber die Wirkungen der 
chemiſchen Strahlung des Lichts. Taf. I. 

S. 35. Aleſſandrini, Bericht über die Sitzungen der 
Academie. 5 

Niccolini ließ auch an der Suͤdſeite des Porticus des Se: 
rapeums graben und fand 8 ¼ Palm unter dem jetzigen⸗Fußbo⸗ 
den einen andern von Moſaik, auch ein Bad; aus dieſen ver⸗ 


ſchiedenen Thatſachen entwarf er folgende Tabelle uͤber die Ver⸗ 


änderung der Meereswaage in 19 Jahrhunderten an der Kuͤſte 
von Amalfi bis zum Vorgebirge Gaeta. 


80 Jahre vor Chr. faſt 4 Meter tiefer als jetzt. 

Gegen das Ende des erſten Jahrhunderts faſt 2 Meter. 
Am Ende des vierten wie jetzt. 

Am Anfang des achten 4 Meter hoͤher. 

Zwiſchen dem neunten und zehnten faſt 6 Meter. 

Am Ende des dreyzehnten faſt 3. 

Am Anfang des ſechzehnten faſt eines darunter. 

Im Jahr 1696 ebenfo. 
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Niccolini hat ſelbſt monatlich 16 Jahr lang mit einem 
Hydrometer beym Serapeo Beobachtungen angeſtellt; zuerſt am 
6. October 1822. zur Ebbe; konnte jedoch nur an den Sonn⸗ 
tagen hingehen und daher nicht immer zur Ebbe da ſeyn. In 
der Mittelzahl erhob ſich das Meer in den 16 Jahren um 
0, 9,16,25,22 (322), 41, 49, 57, 62, 68, 73, 72, 83, 98, 107, 
111. Das Meer würde ſich alſo bis 1838. jährli um 7 
Millimeter erhoben haben. 


Bey Venedig findet man auch roͤmiſche und ſelbſt vene⸗ 
tianiſche Fußböden unter dem Meer. a 


Gegen die Hebung der Erde ſpricht indeſſen folgende 
Erſcheinung. Die Grotte von Poſilippo am Weſtende von 
Neapel iſt grad und 280 Palm lang, 90 hoch, 28 breit beym 
Eingang, 24 hoch, 22 breit beym Ausgang. Im Hornung 
und November faͤllt ein Sonnenſtrahl durch beym Untergang 
und beſcheint eine gewiſſe Stelle ſeit undenklichen Zeiten ohne 
Veränderung, wie es nehmlich Greiſe ausſagen. 


Sitzung am 9. April 1840. Anzeige vom Tode des 
Aſtronomen Olbers zu Bremen am 2. Maͤrz, 82 Jahr alt. 


S. 43. Der penſionirte Academiker G. Sgarzi: über 
die Zerlegung des Trinkwaſſers in Bologna. 


S. 55. April 28. Der penſionierte Academiker Ant. 
Cavara, Nachtrag zu ſeiner Abhandlung uͤber die Unterbindung 
der Arteria iliaca externa. l 


S. 57. Prof. L. Calori: über die Vasa pulmonaria 
secundaria ophidiorum; erſtrecken ſich nicht bloß auf die zwey 
hintern Drittel der Lunge und der Leber, ſondern auch auf der 
andern Seite gegen die Nieren, und bilden ein Netz; dienen 
auch zur Oxydation. a 


S. 60. April 30. Monſignor C. Ranzani, Prof.; 
De nonnullis novis speciebus piscium. 


Sieben neue Gattungen zu den andern beſchrieben in 
nuovi commentari IV, et V. Zuvor ſehr gelehrte Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Fiſche, welche die Alten Clupea genannt ha⸗ 
ben. Er hat mit ſchlagenden Beweiſen gezeigt, daß der Rhein⸗ 
fall noch nicht geweſen ſey, als Plinius von der Mustela im 
Bodenſee handelte. Petromyzon marinus konnte daher fehr 
wohl bis in dieſen See heraufgekommen ſeyn. Ammianus 
Marcellinus, welcher den Rhein von ſeinem Urſprung bis zum 
Meere beſchrieben und die Waſſerfaͤlle oberhalb des Bodenſees 
erwähnt hat, würde den unterhalb nicht verſchwiegen haben, wenn 
er ſchon vorhanden geweſen wäre. Daraus kann man ſchließen, 
daß er erſt ſeit dem 4. Jahrhundert entſtanden iſt. 


Wer je den Rheinfall geſehen hat, wird nicht auf den 
Gedanken kommen, daß er erſt ſeit Marcellins Zeiten habe ent⸗ 
ſtehen können. Er fällt ungefähr 90“ hoch über. einen Damm 
von Jurakalk herunter, der daſelbſt uͤber den Rhein ſetzt und ſich 
an den Schwarzwald anſchließt. Weſtlich dieſem Damm iſt 
mehrere Stunden Molaſſe und Schuttland, ziemlich eben. Wenn 
alfo kein Fall da geweſen wäre, fo müßte man annehmen, daß 
er erſt ſeitdem entſtanden waͤre. Ueberhaupt iſt aber an all' das gar 
nicht zu denken. Ich habe daher die Stelle in Ammians 
L. XV. cap. 4. Ed. Ernesti 1773. p. 42. nachgeſchlagen, 
und da lautet ſie, nachdem angezeigt iſt, daß der Kaiſer Con⸗ 
ſtantius im Jahr 354. aus Graubündten gegen die Lentienſi⸗ 
ſchen Allemannen (noͤrdlich dem Bodenſee) gezogen fen, fo: 
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cum validiore exercitus manu relegens margines lacus 
Brigantiae pergeret, protinus barbaris congressurus ; eujus 
loci figuram breviter, quantum ratio patitur, designabo. 
Inter montium celsorum amfractus immani pulsu ‚Rhenus 
exoriens per praeruptos scopulos extenditur nullis aquis 
externis adoptatis, ut... per cataractas inclinatione 
praecipiti funditur Nilus. Et navigari ab ortu poterat 
primigenio copiis exuberans propriis ni rueoti curreret 
similis potius quam ſluenti. Jamque absolutus, altaque 
divortia riparum adradens, lacum invadit rotundum et 
vastum, quem Brigantiam accola Rhaetus adpellat, perque 
quadraginta et sexaginta stadia longum, parique pene 
spatio late diſfusum, horrore silvarum squalentium inac- 
cessum, (nisi qua vetus illa Romana virtus et sobria iter 
composuit latum) barbaris et natura locorum et caeli in- 
clementia refragante. Hanc ergo paludem spumosis stre- 
pendo verticibus amnis irrumpens, et undarum quietem 
permeans pigram, mediam velut finali intersecat libra- 
mento: et tamquam elementum perenni discordia separa- 
tum, nec aucto, nec imminuto agmine, quod intulit, vo- 
cabulo et viribus absolvitur integris, nec contagia deinde 
ulla perpetiens, oceani gurgitibus intimatur. Quodque est 
impendio mirum, nee stagnum aquarum rapido transcursu 
movetur, nee limosa subluvie tardatur properans fumen, 
et confusum misceri non potest corpus: quod ni ita agi 
ipse doceret adspectus, nulla vi eredebatur posse discerni. 


Wenn man nun diefes lieſt, fo könnte man freylich glau⸗ 
ben, daß damals vom Bodenſee bis zum Meer kein Fall mehr 
vorhanden geweſen ſey. Allein unterhalb des Rheinfalls gibt 
es eine Menge römifche Alterthuͤmer, am Rhein ſelbſt ſowohl 
als im ganzen Thurthal, welches tiefer liegt als der Rhein ober⸗ 
halb des Falls. Waͤre aber kein Fall dageweſen, ſo koͤnnte es 
nur ſeyn, weil das Land darunter eben ſo hoch als er geweſen 
Es waͤre ja Unſinn, anzunehmen, daß erſt ſeitdem der Jura ſich 
in den Rhein gelegt hätte. O.] 


Maſſari, Rondeletius und Salviani halten Pe- 
tromyzon marinus für Mustela des Plinius und Auſonius; 
es koͤnne die Mustela marina des Ennius ſeyn, und derſelbe 
Fiſch habe bey den Alten auch den Namen Clupea gehabt; 
des Plinius Clupea ſey wahrſcheinlich Petromyzon fluviatilis. 


1. Der neue Fiſch iſt Clupea macrophthalma, ziemlich 
wie C. alosa et C. cowel Russelii, hat aber größere 
Augen und andere Strahlenzahlen. 

2. Callichthys personatus n. 

3. Scarus amplus von Braſilien. 

4, Hemiramphus unifasciatus. Ebendaher. 

5. Hypostomus brevitentaculatus im füßen Waſſer der 
Provinz Paulo in Brafilien. 

6. Pimelodus pusillus. 


7. Bagrus macronemus, geſchickt durch St. Mo ri⸗ 
cand aus dem Fluſſe St. Franciscus in Braſilien, werden 
abgebildet. i 

S. 66. G. Bianconi: Vermuthungen uͤber den Ur⸗ 


ſprung der Waͤrme der warmen Quellen. Sind gewoͤhnlich 
mit Waſſerſtoffgas verbunden, welches zu ihrer Tempezatur bey: 
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tragen kann, indem es das Waſſer forttreibt; wodurch Reibung 
entſteht uſw. # 


S. 70. May 7. Der penfionierte Academiker A. San⸗ 
tagata: über eine Gattung von Medicago, womit man die 
Wieſen auf Hügeln beveſtigen kann gegen Wegſchwemmung. 


Iſt Medicago falcata, welche ſehr lange Wurzeln treibt, ſo 


daß der Pflug ſchwer durchgeht; gedeiht 
Boden. x 


7 S. 76. May 14. Nichts Beſonderes. 9 


S. 78. Ankuͤndigung der Verſammlung der Naturfor: 
ſcher zu Piſa; Preisaufgabe. - 


Heft II. S. 82. Dr. L. Paſcucci: über eine ſonder⸗ 
bare Krankheit in der Klinik. 1 


S. 100. Dr. L. Golinelli: uber ein neues Eünfifiches 
Bein von Eiſen; T. 2. 3. Ir 


S. 124. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Sitzungen der 
Academie. 


auch auf ſchlechtem 


May 14. Der penfionierte Akademiker D. Gualandi: 
Mediciniſche Statiſtik des Irrenhauſes von St. Urſulg in Bo⸗ 
logna von 1819 — 1829. 


S. 128. May 21. Dr. F. Barilli: Über die Irr⸗ 
lichter. Die franzoͤſiſche Encyclopaͤdie laͤugnet, daß ſie brennen 
koͤnnten. Er verſuchte kuͤnſtliche zu machen, mit Phosphorkalk; 
die aufſteigenden Blaſen zuͤndeten andere Dinge nicht an, weil 
ſie zu klein waren, zwingt man ſie aber in einem anhaltenden Strahl 
zu kommen, ſo thun ſie es. Von Jemanden hatte er gehoͤrt, 
daß ein Irrlicht unter feinen Füßen entſtanden, in die Höhe 
geſtiegen und ſein Geſicht erwaͤrmt habe. Er ſuchte nun ſelbſt 
auf, ſah aber nur welche auf Begraͤbnißplaͤtzen. Endlich ſah 
er an andern Orten drey, wovon eines aufſtieg, und uͤber 
Fg ausloͤſchte. Das zweyte gieng wagrecht uͤber einen 

luß. 1 : 

Das dritte konnte er genauer beobachten in der Nähe 
von Hanfroͤſten bey St. Domino, faſt eine Stunde von Bo⸗ 
logna im October bey Regenwetter, Abends 11 Uhr. Er ſprang 
ihm nach mit einer Lunte an einem Stock, blieb 20 Schritt 
davon ſtehen, um es zu betrachten. Es ſtand 9“ hoch, ſah aus 
wie eine Flamme, 1 Decimeter dick mit etwas Rauch, gieng 
langſam von Suͤden nach Norden. Als er ſich naͤherte, wich 
es aus und hob ſich; er ſteckte aber ploͤtzlich die Lunte hinein; 
es blieb daran haͤngen und er ſchwang es uͤber ſeinen Kopf, 
daß es die Landleute, welche im nahen Hauſe ihm nachſahen, 
bemerken konnten. Bald ſtieg es 3 Mann hoch, zeigte ſich 
aber bey einem andern Hanfacker kleiner, wofern es nicht ein 
anderes geweſen, loͤſchte gleich aus. Der Werg roch nicht nach 
Phosphor, aber faſt wie Schwefel und Ammoniak. 


S 133. Dr. G. Rivelli entdeckte ein graafiſches 
Blaͤschen außerhalb des Eyerſtockes bey einer Kuh; (in Bezug 
auf feine bereits angezeigte Schrift: Memoria ovologica, 
Fano 1839. et 1840.) 


S. 136. Dr. M. Benvenifti: über die phyſiologiſche 
und pathologiſche Anatomie der Venen (aus Annali universali 
di Medicina. Milano 1840. [Es ſcheint uns ſehr unpaſſend, 
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Auszuͤge aus andern italiaͤniſchen Zeitſchriften, beſonders der 
nachbarlichen zu liefern.] 
S. 148. Auszüge aus auslaͤndiſchen Schriften. 


S. 156. Pr. Gr. Grimelli zu Modena: uͤber die 
Injectionen, beſonders der Iris (aus Giornale letterario sei- 
entifico modenese 1840.) 


Heft III. 

S. 165. Dr. Q. Filopanti: über ein neues hydro⸗ 
metriſches Inſtrument, welches er der Verſammlung zu Turin 
vorgelegt hat. T. 4. und 5. Fuͤllt das ganze Heft aus; wird 
im nachtraͤglichen Bericht von Prof. Fr. Bertelli zu Bologna 
ſehr geruͤhmt. 


Heft IV. April. 

S. 241. Dr. D. Galvani von Bologna: über die aus⸗ 
gezeichnete Mineralien-Sammlung des erſten Lieutenants Don 
La vinio de Medici Spada zu Rom, beſonders reich an 
Cryſtallen. 


S. 247. G. Recchi von Ferrara: Verſuch uͤber den 
Anbau des Rieſenwaizens (Triticum sativum Var. giganteum 
sanctae Helenae). 


Sey einerley mit dem ſogenannten Korn von Danzig. 
Auf einem Stock hat er 70 Aehren gezählt. 


Si. 252. Prof. G. Bertoloni: über 43 Reißvarietaͤ⸗ 
ten aus China und Indien, mit den Landnamen und der Groͤße. 
Es werden Verſuche damit gemacht. 


S. 262. F. Civinini: Verſuche mit Feöfhen. Ueber 
den Unterſchied der obern und untern Nervenwurzeln. Der 
untere Strang des Ruͤckenmarks iſt fuͤr die Bewegung beſtimmt, 
der obere fuͤr die Empfindung. Er ſchnitt mit einer Scheere 
Kopf nebſt Schultern ab; ſodann die Bauchſeiten ſammt den 
Eingeweiden, ſodannn mit einer feinen Scheere die Wirbelkoͤrper, 
daß die unteren Straͤnge des Ruͤckenmarks nebſt ihren Nerven 
bloß lagen, reizte dann mit einer Nadel dieſe Straͤnge, worauf 
entſchiedene Bewegung folgte, bey der Reizung der obern nur 
zitternde, ohne, Zweifel durch reflectierte Senſibilitaͤt. Dann 
trennte er die rechte Seite des Ruͤckenmarks von den 3 untern 
und letzten Nerven. Große Bewegung auf den Reiz des untern 
Theils; Zittern auf den Reiz des obern Theils; auf der rechten 
Seite keine Spur von Bewegung. 


S. 265. R. Procacecini Ricci: über die Farben 
der Blattverſteinerungen in den Hügeln von Sinigaglia. 


S. 279. A. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Verhand⸗ 
lungen der Academie. Neue Mitglieder, geſchenkte Bücher. 


S. 282. Prof. F. Gozzi: über den Gebrauch des 
Helleborus, beſonders in der Manie und Melancholie. Wurde 
von den Alten häufig angewendet, fpäter verlaſſen. Man gab 
zu Modena 1804 einem ſtarken Maniacus, dem nichts helfen 
wollte, Helleborus 1 Scrupel in Pulver, nach zwey Tagen zwey 
Scrupel; Ekel, Grimmen, blutiger Stuhlgang; er wurde beſſer; 
nach zwo Wochen aber wieder ſchlechter. Nun bekam er eine 
Drachme: Erbrechen und blutiger Stuhlgang; deßgleichen zween 
Melancholiſche, welche Pillen erhielten. 


S. 287. Academiker Dr. U. Breventani: Erzaͤhlung 
Iſis 1843. Heft 8. 


610 


über electro⸗phyſiologiſche Verſuche i in Bezug auf die von Pucci 
notti und Pacinotti, auch von Fario und Zantedeschi: 
ob es electro-vitale oder electro-chemiſch-vitale Nervenſtroͤmungen 
gebe. 


Die Verſuche an Kaninchen, Tauben, Spatzen und einem 
Schaf mit Nobilis Galvanometer; die Sonden von Platin oder 
Eiſen, welche aber ganz homogen ſeyn muͤſſen, was nur bey den 
erſtern erreicht werden kann, geprüft mit Blutwaſſer. Sie 
wurden in verſchisdene Theile geſteckt: Haut, Ruͤckenmark, Muss 
keln uſw. Das Galvanometer zeigte nie eine Spur von Strom 
an, auch wenn ſich das Thier aufs heftigſte bewegte; auch 
nicht, wenn die Draͤhte bloß ins Nervenſyſtem kamen. Mit 
nicht homogenen Sonden bekam man einige Anzeigen von Strom 
auch nach dem Tode, aber ebenſo in ſauren Aufloͤſungen und 
in Blutwaſſer. Bey Froͤſchen auch keine Anzeigen. Ihre ver⸗ 
ſchiedene Glaͤtte, verſchieden tiefe Einſtechung kann einige Ab⸗ 
weichung des Galvanometers verurſachen. Nervenſtroͤmungen 
ſind alſo wenigſtens noch nicht bewieſen. 


S. 293. Academiker A. Amadei berichtet uͤber V. 
Antinoris Vortrag in Piſa: über die Nothwendigkeit, ein re⸗ 
gelmaͤßiges Syſtem von Beobachtungen uͤber die Erd- und Luft⸗ 
phyſik einzurichten. Er, Amadei, habe mit Gherardi, Prof. 
der Phyſik in Bologna, ſchon länger ein meteorologiſches Cabinet 
eingerichtet und er wuͤnſche nur, daß es mehr unterſtuͤtzt werde. 
Dann ſpricht er einzeln uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnde: Barometer, 
Regen, Schnee uſw. 


S. 297. P. Boncompagni von Modena: über die 
ſtuͤndlichen und monatlichen Veränderungen der Schwere. 


Wurden zuerſt beobachtet von G. Caran dini Varia- 
zione orarie etc, Trieste. 1839.), beſonders in Ruͤckſicht 
auf die Bemerkung von Galilei, daß die tägliche und jaͤhr⸗ 
liche Bewegung der Erde nur bey Nacht nach einerley Richtung 
geht. Ausführlich, wird auch auf Guglielminis Werk hin⸗ 
gewieſen: De diurno terrae motu etc. Bologna 1792. 


S. 306. 
Academie. 


S. 312. Camillo Ranzani (Prof. der Naturgeſchichte 


Auszuͤge aus dem Bulletin der Petersburger 


zu Bologna) ſtirbt am 23. April 1841.; wurde Profeſſor 1803. 


Verzeichniß ſeiner Schriften; außer ſeiner groͤßern viele Abhand⸗ 
lungen in den novis Commentarüs bonon. I= V. Testudo 
coriacea, Didelphys nudicaudata, Coelopeltis monspessu- 
lanus, Tupinambis, Molae, Chamaeleontes, Novae Species 
piscium in opus coli scientifiei; in dieſen Annalen; über 
Suͤßwaſſer-Polypen in Voigts Magazin 1804. 


©. 316. L. Galvanis Werke kommen heraus. Bo⸗ 
logna. Olmo. 

Memoria sopra la Cecidomyia woeldickii per N, B. 
Contariln i. Venezia 1840. fig.; in Vogelbaͤlgen. ' 

Heft V. May. 

©. 321. Dr. P. Muratori, Verſuch, die Fruchtbarkeit 
des Bodens zu beſtimmen ohne chemiſche Zerlegung. 


S. 331. Thierarzt G. Giordani: uͤber die krank⸗ 
haften Wirkungen des Schachtelhalmes auf das Vieh. 
Wenn das Vieh Govone (Equisetum fluviatile), Bran- 
39 
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Stirps I. Muscidae. 


CC. Antennae erectae stylo vel seta terminante. 
Stylus ubi deest proboseis cornea exserta vel si membra- 
nosa articulis duobus magnis substitutus. 


Proboseis cornea et elongata raro membranosa bre- 
vis et labiis magnis terminantibus et tune cellulis alarum 
plurimis. 85 

Stirps II. Empidae. 

BB. Antennae articulo extremo eirculatim sulcato, 
plerique stylo vel seta nullis. 

Sulei antennarum rarissime invisi et tune oris hiatu 
amplo, vel antennarum articulis sex distinctis. 

Stirps III. Coenomy dae. 

AA. Antennae articuli pluribus compositae, raro 
sex tantum. 

Palpi articulis quatuor vel quinque, raro triarticu- 
lati, et tune antennae artieulis novem jet ultra. Antennae 
quando sexarticulatae tantum, palpi quatuor constant aut 
quinque articulis. 

Stirps IV. Tipulidae. 
Stirps I. Dipterorum Muscidae. 


A. Os omnino vel fere clausum. Proboscis nulla 

vel subnulla. 
Familia I. Oestrinae. 

AA, Os plus vel minus apertum, 
perspicua. 

B. Appendices copulatoriae masculorum haud valde 
complicatae et dilatatae; ubi (raro) tales antennis deflexis. 

C. Alarum cellulae, discoidalis et prima postiea, 
vena,spuriä intersecatae. 

Fam. II. Sirphinae. 

CC. Vena spuria alarum cellulas intersecante nulla. 

D. Proboseis elongata exilis. Abdomen et pedes 
setis rudibus destituti. 


E. Antennae stylo subnullo terminante, Claviformes. 


Fam. III. Conopsinae. 


EE. Antennae stylo dorsuali brevi. Facies inflata. 


Fam. IV. Miopinae. 

DD. Proboscis membranosa brevis crassa labiis mag- 
nis terminantibus fere nunquam elongata et exilis, et tunc 
abdomine et pedibus setis rudibus instruetis. 

F Oculi et Caput magnitudine communi. 
nunquam linearis. 

G. Antennae longe ab ore insertae seta dorsuali. 


Facies 


Fam. V. Muscinae. 
66. Antennae prope 03 insertae seta dorsuali vel 
terminante. 
Fam. VI. Phorinae. 
0 Krternger longe ab ore insertae seta termi- 


nante, 


Proboscis distincte 


N 
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Fam; VII. Callomynae. re I: 
Oculi et Caput maximi. Facies linearis, _ 


Fam. VIII. Pipunculinae. 


BB. Appendices copulatoriae masculorum valde com- 
plicatae aut dilatatae. Antennae erectae. 


I Alae acuminatae, venis in diverso sexü diversis, 


FF. 


transversis nullis. . 


Fam. IX. Lonchopterinae. 
II. Alae haud acuminatae venis similibus in utroque 
sexu, una vel duo transversis. 
Fam. X. Dolicopinae. 


(Nota.) Generi Mirmemorphae mihi inviso locum ir in 
distributionem spectantem cognoscere nequeo, tamen jis 
paucis quae nota sunt mihi pro relatione; eee 
in volumine inserta 20. Dipterorum (suite a Buffon), du 
bito Familiam inter Muscinas et Phorinas pro genere 
construi posse, de Mirmemorphinis appellandam. 


Stirps II. Dipt. Empidae. 


8 A. Proboscis membranosa labiis magnis tehninan- 
tibus. 


B. Antennae triarticuiatae seta vel stylo instructae. 
Vertex haud valde excavatus. 
C. Palpi exserti. 


15 
Fam. XI. Leptinae. 115 
CC. Palpi occulti. at: 
Fam. XII. Therevinae. ur 
BB. Antennae artieulis quinque, extremis maximis 
stylo nullo. Vertex inter oculos valde excavatus. uff 
Fam. XIII. Midasinae. 


AA. Proboseis cornea plus minusve longa et exserta. 
Labiis terminantibus subnullis, 


D. Vertex inter oculos valde excavatus. 

Fam. XIV. Asilinae. 
DD. Vertex haud valde excavatus. 
E. Caput hemisphaericum magnitudine ordinaria. 
F. Proboseis antice directa saepissime „ An- 

tennae basi remotae, 
Fam. XV. Anthracinae. 

FF. Proboscis longissima sub ventre e 


Fam. XVI. Nemestrinae. 


FFF. Proboseis saepe elongata antice directa. An- 
tennae basi approximatae. 


Fam. XVII. Bombylinae. 
EE. Caput exiguum globulosum. 
G. Proboscis antice directa. 
Fam. XVIII. Hybotinae. 
GG. Proboscis subperpendieularis vel postice directa. 


. thorace breviores: 
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H. Tarsi pulvillis duobus. 
Fam. XIX. Empidinae. 
HH. Tarsi pulvillis tribus. 


Fam. XX.  Ogcodinae. 
Stirps III. Dipt. Coenomydae. 
A. Antennae articulo extremo suleis invisis, 


Fam. XXI. Scenopinae.“ 
AA. Antennae articulo extremo circulatim sulcato. 
B. Proboscis brevis. — Alae superpositae, 

Fam. XXII. Statiominae. 


BB. Proboscis plus minus ve elongata. Alae diva- 


ricatae. 


Fam. XXIII. Tabaninae. 
Stirps IV. Dipt. Tipulidae. 
A. Antennae articulis undecim vel minus, capite et 
in mare et foem. 
B. Ocelli nulli. 

Fam. XXIV. 
B. D. Ocelli aequales. 


Fam. XXV. Bibioninae.** 


AA. Antennae articulis duodecim et ultra, capite 
et thorace longiores, saltem in masc. 


C. Ocelli duo, vel tres inaequales; ubi (raro) nulli 
antennis compressis. 


D. Antennae articulis non petiolatis in utroque sexu. 


Fam. XXVL Sciophilinae. 
DD. Antennis articulis petiolatis saltem in masculis. 


Fam. XXVII. 
CC. Ocelli nulli. ; 
E. Articulus primus tarsorum brevissimus. 


Fam. XXVIII. Cecidominae. 
EE. Articulus primus tarsorum sequentibus longior. 
F. Proboscis brevis, vel brevissima, longitudine 
capitis minor. 
C. Antennae articulis globulosis et petiolati in utro- 
Alarum venae omnes longitudinales. 
Fam. XXIX. Psicodinae. 


GG. Antennae moniliformes vel filiformes. 
venis aliquibus transversis. 


H. Antennae in masculis non plumosae. 


I. Palpi articulo ultimo longitudine circiter praece- 
dentium, haud flexibile. 


K. Alae perfectae. 


Simulinae. 


Lestreminae. 


que. 


Alae 


* Scenopinae difficillime eollocantur — Stratiominis et Coenomydis 
affines. 
Ex Observationibus Dris Loew genus Apistes hic ponendum. 


Iſis 1843. Heft. 8. 
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Fam. XXX. Trichocerinae. 
KK. Alae nullae. 
Fam. XXXI. Chioneinae. 
G. Palpi articulo extremo longissimo flexibile. 
Fam. XXX. 
H.H. Antennae in masculis plumosae. 
Fam. XXXIII. Chironominae. 
FF. Proboseis longitudine capitis vel longior. 
L. Proboseis longior capite, exilis erecta. 
Fam. XXXIV. Culieinae. 


Tipulinae. 


LL. Proboscis cireiter capitis longitudine, crassa 
Fam. XXXV. Flebotominae. 

Nota. Nomen Chenesia testacea Mae q. mutandum 
in Orphnephila devia Hal. Familiam novam 
indicat. J 

S. 285. Prof. Aleſſandrini: Bericht uͤber die 


Sitzungen der Academie vom April 1841. an. 

Dr. E. Coſtetti hat bey zween Schweizerſoldaten Bo- 
thriocephalus latus gefunden, der ſonſt nicht in Italien vor⸗ 
kommt. Die Behandlung wird beſchrieben. 

S. 298. Prof. L. Calori: Reſultate ſeiner Unterſuchungen 
uͤber den Nervus sympathicus bey den einheimiſchen Schlangen. 

Die Profeſſoren Otto und Carus hatten ihn vergebens 
geſucht; Chiaje in Coluber natrix eine Zickzacklinie neben 
der Wirbelſaͤure dafuͤr angeſehen; er finde ſich nicht in dieſen 
Schlangen, aber bey Anguis fragilis als 2 graue, knotige Faͤ⸗ 
den vom Pueumogastricus an bis zur Cloake, wo ein ungerader 
Knoten. 

Derſelbe: uͤber ein gemiſchtes Aneurysma. 

S. 298. Prof. Aleſſandrini gibt die anatomiſche Beſchrei⸗ 
bung von einigen ſonderbaren Ausartungen des Rinderherzens. In 
einem fand ſich ein großer Echinococcus veterinorum in den 
Waͤnden der rechten Kammer gegen die Spitze, welcher 10 Un- 
zen Fluͤſſigkeit enthielt und darinn die kleinen Thierchen; fie 
glichen ganz denen aus der Leber eines Schweines. 

Prof. der Chirurgie Franz Rizzoli: über den Stein⸗ 
ſchnitt bey eingeklemmtem Blinddarm eum Seroto. 

S. 306. L. Calori, Brief an M. Rusconi: 
den Kreislauf in den Kiemen der Kaulquappen. 


Ein kleiner Streit Über eine dritte Vene am hohlen Kiemen- 
bogen der Kaulquappen von Froͤſchen und Molchen, welche Ca⸗ 
lori zuerſt entdeckt hat und fuͤr ein wirkliches Athemorgan 
haͤlt, nicht bloß zur Ernaͤhrung beſtimmt, wie Rusconi in einer 
Recenſion in der biblioteca italiana von Caloris früheren 
Aufſatz meynt. Dieſe Vene hat bey den Froſchlarven mehr 
Verzweigungen als bey den Molchlarven. 

Ferner behauptet Rusconi, dieſe Larven athmeten nie zu 
gleicher Zeit durch Kiemen und Lungen, Calori aber glaubt, daß 
dieſes in der letzten Zeit der Metamorphoſe der Fall ſey. — 

Auch in dieſem Heft zeigt ſich eine große Redſeeligkeit, deren ſich 
die Staliäner wohl entwoͤhnen koͤnnten, damit man nicht glaube, 
fie hätten nicht Stoff genug, um eine Zeitſchrift zu füllen. 

39 * 


uͤber 
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Heft XI. November. S. 321— 400. T. 2. 


S. 321. C. Bertoloni: Auszug aus S. Brunners 
Reiſe nach Senegambien. 

S. 338. G. Giuli, Prof. der Naturgeſchichte zu 
Siena: neue Methode, auch die geringſte Spur von Eiſen in 
Mineralwaſſer zu entdecken. Der Apparat von Jacobi iſt 
dabey das ſicherſte Mittel. 

©. 346. Dufrenoy: Beſchreibung des Greenovits, 
überſ. von D. Galvani aus Annales des Mines XVII. T. 1. 


S. 353. Aleſſandrini: Bericht uͤber die Sitzungen 
der Academie. 

G. Ven turoli (Profeſſor und Academiker): hygro⸗ 
metriſche Ephemeriden der Tiber von 1837— 1840. Fuͤhrt in 
der Secunde 276 Cubikmeter, der Po 1665. 

Dr. A. Creſpellani von Savignand im Modeneſiſchen, 
eine Maſchine beym Bruch des Unterkiefers. 5 

S. 361. A. Santagata, Prof. der Chemie u. Academiker: 
Zerlegungen. Die Fruͤchte von Mespilus pyracantha enthalten: 
1,50 Farbenſtoff, 4,0 Wachs, 5,0 Zucker, 1,50 Gerbfäure, 
20,0 Gummi, 62 Faſern. 

Ein roͤmiſcher Spiegel enthielt; 40,62 Zinn, 1,60 Bley, 
3,50 Arſenik, 48,10 Kupfer. 5 

Die ſogenannte Erde von Norcia in Umbrien bey Nari, 
welche den Wein ſuͤß machen ſoll, beſteht aus 16 Talkerde, 6 
Thonerde, 52 kohlenſaurem Kalk, 5 Kieſelerde. Die Kalk- und 
Talkerde entziehen dem Wein die Eſſig⸗ und Weinſaͤure. 

S. 363. D. Gua landi (Prof. und Academiker), 29 Tabel⸗ 
len uͤber die mediciniſche Statiſtik. 

S. 367. Ranzani: über neue Fiſche (werden erſcheinen 
in Bd. IV. et V. der nuovi commentari). Wurden eingeſchickt 
von Stephan Moricand zu Genf; alle aus dem braſili⸗ 
ſchen Meer. E 

1. Diapterus auratus n. gehört zu den Percoiden; bie 
zweyte Ruͤcken⸗ und die Steißfloſſe theilen ſich in mehrere kleine 
Floſſen wie bey Scomber. Kopf kurz, Stirn vertieft, Schnauze 
dünn, Kieferzaͤhne ſehr klein und gedrängt, 7 Kimmenſtrahlen, 
Leib ſehr zuſammengedruͤckt und hoch. 

2. Haemulon melanopterus ; moricandi; Braſilien, 
ſehr zuſammengedruͤckt, Seitenlinie einfach; es gibt eine andere 
Abtheilung mit wenig zuſammengedruͤcktem Leibe und zuſammen⸗ 
geſetzter Seitenlinie. 

4. Pagrus quadrituberculatus; am Kopf 4 knoͤcherne 
Hoͤcker 8 


5. Acanthurus vulnerator. 

6. Mesoprion babiensis, argyreus. 

371. D. B. Bianconi: Geſchichtliches der Galvano⸗ 
Plaſtik. T. 4. 

S. 396. Buͤcheranzeigen. 


Heft XII. December. 


S. 401. Prof. Anton Aleffandrini: Beobachtun⸗ 
gen in der vergleichenden pathologiſchen Anatomie in Bezug auf 
das Knochenſyſtem, geleſen im November 1837. Beſchreibungen 


meiſtens von dem beruͤhmten Verfaſſer ſelbſt geſammelter und 
verfertigter Präparate nach folgenden Rubriken geordnet. 


—— 
— 
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1) Fehler von veraͤnderter Lage; 2) von veraͤndertem Bau 
und zwar von verkehrter Ernaͤhrung oder Reproduction, von 
verminderter und von vermehrter; auch von veraͤnderter in den 
Materialien oder im phlogiſtiſchen Prozeß. a 


N S. 422. G. Meneghini: Algen aus dem mittel⸗ 
laͤndiſchen Meer. Ein woͤrtlicher Abdruck aus dem Giornale 
toscano 1841, Nr. 3. p. 260, was wit nicht begreifen. Wie 
kann denn eine Zeitſchrift deſſelben Landes Abhandlungen aus 
einer andern abdrucken, ohne beyden zu ſchaden? Ueberdieß muß 
das Publicum auf dieſe Weiſe doppelt bezahlen, und endlich 
wird die Literatur eines Landes dadurch aͤrmer. 


S. 443. Aleſſandrini: Bericht über die Sitzungen 
der Academie. Fortſetzung von Ranzanis Fiſchen: Serranus 
luridus, Belone raphidoma, ziemlich wie B. acus, Exocoetus 
bahiensis wie E. exiliens; alle aus Braſilien, dabey 10 Ta⸗ 
feln Abbildungen, welche in die Memorie di Bologna kommen. 


Prof. P. Baroni: Bemerkungen über einige Ausſchnei⸗ 
dungen der Knochen. 5 


G. Bedetti: Über die Quadratur der krummen Flaͤchen. 


S. 451. Dr. G. B. Bianconi: Auszüge aus andern 
Schriften. Einige Modificationen der electriſchen Säule von 
Roberts uſw. f 


S. 455. Ueber einige Zoophyten, Cliona celata von 
Grant, Vioa von Nardo und Spongia terebrans von Du⸗ 
vernoy. Aus verſchiedenen Zeitſchriften. Alle drey einerley 
und noch nicht entſchieden, ob Alcyonium oder Schwamm. 
Bianconi hat ſelbſt einige Beobachtungen beygefuͤgt. Dieſes 
Geſchoͤpf findet ſich bekanntlich auf Schalen, welche es nach 
allen Seiten durchbohrt, beſonders die Auſtern. Wie die Durch⸗ 
bohrung geſchieht, iſt zweifelhaft. N 

S. 470. Auszug aus dem Petersburger Bulletin VIII. 


Es thut uns Leid, daß wir dieſe Zeitſchrift nicht ſo loben 
koͤnnen, wie wir es gern gewollt haͤtten. Sie muͤßte fleißiger 
redigiert ſeyn; der Redacteur muͤßte Gewalt haben, das viele 
unnuͤtze Geſchwaͤtz, beſonders in der Einleitung der Abhandlun⸗ 
gen wegzuſtreichen; es muͤßte ferner Geſetz ſeyn, nichts aus ita⸗ 
liaͤniſchen Zeitſchriften oder Werken aufzunehmen; und endlich 
waͤre es nuͤtzlich, wenn die Titel der neu erſcheinenden italiaͤni⸗ 
ſchen Werke mitgetheilt wuͤrden. 


Die Verſteinerungen 


des Harzgebirges, beſchrieben von Fr. A. Römer. Hannover be 
Hahn 1843. 4. 20 u. 40. T. 12. x 5 


Eine wirklich fehr fleißige, lehrreiche und ſchoͤn ausgeſtat⸗ 
tete Schrift mit deutlichen und großen Abbildungen. Voran 
eine Einleitung uͤber den Hauptinnhalt der geologiſchen Forma⸗ 
tionen bis S. 20. Dann S. 1—40 Beſchreibung der aufge⸗ 
fundenen und hier abgebildeten Stuͤcke; Character und Fund⸗ 
ort. Es ſind hier nicht weniger als 234 Gattungen abgebil⸗ 
det und zwar aus ſehr verſchiedenen Claſſen: Tange, Farren, 
Corallen, Crinoiden, Muſcheln, Schnecken, Kracken und 
Trilobiten. a 
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Der Verfaſſer hat die Stuͤcke ſelbſt gezeichnet und die 
Lithographien ſind ſehr deutlich ausgefallen. Dieſe Arbeit iſt 
ein wichtiger Beytrag fuͤr die Kenntniß der Verſteinerungen, 
und wird gewiß mit Beyfall aufgenommen werden. 


a lconographia 
Familiarum naturalium regni vegetabilis, auctore A. Schnitzlein, 


Dr. Philos. Bonnae, apud Henry et Cohen. 1843. 4. tab. 20. col. 
(2 Thlr.) 


Das iſt ein ſehr nuͤtzliches Unternehmen, weil die Abbil⸗ 
dungen ſcharfſinnig gewählt, zahlreich, genau, ſchoͤn und zu— 
gleich wohlfeil find. Der Verfaſſer gibt hier Muſter aus allen 
Familien des Gewaͤchsreichs nach den Genera Plantarum von 
Endlicher, mithin von etwa 330 Familien auf fo viel Tafeln, 
jaͤhrlich 60 — 80. Wir haben noch kein Werk, worinn die 
Charactere von allen Familien bildlich dargeſtellt find, und noch 
viel weniger ein ſolches, worinn dieſe Charactere ſo zahlreich und 
deutlich gegeben [worden waͤren wie hier. Daher muß man dem 
Verfaſſer Dank wiſſen, daß er ſich dieſem muͤhſamen Geſchaͤft 
unterzogen hat. Die Zerlegungen der Theile ſind aus den neue— 
ſten und beſten Werken genommen, welche dem Verfaſſer aus 
der Muͤnchner Hof- und National- Bibliothek reichlich zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Der Verfaſſer hat ſie uͤberdieß ſelbſt gezeichnet. 
Wie genau die Bonner Lithographie ſolche botaniſche Zeichnungen 
wieder gibt, iſt ruͤhmlichſt bekannt aus der Flora Deutſchlands von 
L. Nees und Spenner. Die vorliegenden Abbildungen find 
feiner; und ſind dabey illuminiert, was noͤthig iſt, beſonders 
die Blumen und bisweilen die Fruͤchte. 

Das erſte Heft enthaͤlt eine Auswahl aus verſchiedenen 
Familien und zwar aus ſolchen, wovon die Zerlegungen noch 
wenig verbreitet ſind. Man bekommt dadurch eine deutlichere 
Einſicht in die Art der Behandlung. In der Folge werden die 
Tafeln ſo gewaͤhlt, daß jedes Heft eine Art Ganzes bildet. 

Der Text iſt lateiniſch und deutſch, mit kurzen Beyſaͤtzen 
in der letzteren Sprache. Der Text betraͤgt hier 54 Bogen. 


Abgebildet ſind: 


t. 1. 2. Protococcus, Nostoc, Chaetophora, Hygrocro- 
eis, Oscillatoria, Batrachospermum, Zygnema, Conferva, 
Ceramium, Ectocarpus. 

t. 3. Chara. 

t. 4. Vaucheria, Ulva, Plocamium, Gelidium, Nito- 
phyllum, Chondrus, Laurencia, Delesseria. 

t. 5. Sargassum, Zonaria, Fucus, Laminaria, Chorda. 

t. 6. Coniocybe, Opegrapha, Pertusaria, Endocarpon, 
Lecidea, Cladonia, Parmelia, Lecanora, Collema, Ever- 
nia, Usnea, Baeomyces. 

t. 7. Ustilago, Aecidium, Phragmidium, Uredo, To- 
rula, Stilbospora, Fusidium, Tubereularia, Botrytis, Mu- 
cor, Erineum, Rhizomorpha, Boletus, Mycogone, Cra- 
teromyces, Stilbum, Cephalotirchum, Isaria. 

t. 8. IIlosporium, Coniosporium, Erysiphe, Lasiobo- 
trys, Sclerotium, Trichoderma, Physarum, Diderma, Tri- 
chia, Arcyria, Cyathuss Lycoperdon, Geaster, Rhizopo- 
gon, Elaphomyces, Batarrea, Spumaria, Aethalium. 

t. 9. Xyloma, Cytispora, Hysterium, Lophium, Sphae- 
ria, Dothidea, Cordiceps, Hypoxylon. 
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t. 10. Peziza, Helvella, Geoglossum; Morchella, Cla- 
varia, Vibrissea, Agaricus, Polyporus, Exidia, Hydnum ; 
zum Theil nach der Natur. 

. NG 


Cycas. 
t. 12. Gilliesia. 
t. 13. Kadsura. 


14. Akebia, Lardizabala. 
15. Bursera, Balsamodendron, Amyris. 
16. Reaumuria. n 
Nepenthes. 
18. Achras. 

. 19. Dilatris, Tribonanthes, Lauaria, Wachendorfia, 
Barbacenia, Vellozia. 

t. 20. Aquilaria. 


Es find mithin aus folgenden Familien Abbildungen vor⸗ 
handen: 


Diatomaceae, Nostochinae, Confervaceae, Characeae, 
Ulvaceae, Florideae, Fucaceae, Lichenes. 

Gymnomycetes, Hyphomycetes, Gastromycetes, Pyre- 
nomycetes, Hymenomycetes. 

Cycadeae, Gilliesiaceae, Haemodoraceae. 

Aquilarineae, Nepentheae, Sapotaceae, Lardizabaleae, 
Schizandraceae, Reaumuriaceae, Burseraceae. 


Im Texte gibt der Verfaſſer die Anordnung mit Aufzaͤh⸗ 
lung der Sippen, was ſehr zu loben iſt; zu wuͤnſchen waͤre 
aber, daß die Namen der Sippen auf den Tafeln ſtaͤnden, we⸗ 
nigſtens da, wo nur eine oder die andere Sippe ſich darauf 
De Die Tafeln enthalten einen ganzen Zweig, bisweilen 
en ganzen Stock; daneben die Einzelheiten, wie Blume 
Staubfaͤden, Groͤps, Samen und deſſen Theile. 


— 4 2 
Ex 
Q 


Nomenclator 


zoologicus, continens nomina systematica generum animalium tam vi- 
ventium quam fossilium auctore L. Agassiz. Soloduri apud Jent et 
Gassmann. 1843. Fasc. III. IV. Crustacea, Vermes, Hemiptera 
et Infusoria. 


Wir haben fehon früher dieſe muͤhſame und nügliche Arbeit 
angezeigt und freuen uns, fo bald wieder von der Fortſetzung 
reden zu koͤnnen. Die genannten Claſſen oder Ordnungen ſchei⸗ 
nen eben ſo vollſtaͤndig dargeſtellt zu ſeyn, wie die fruͤheren; 
uͤberall der Aufſteller, das Buch, die Jahrszahl, die Abſtam— 
mung und die Sippſchaft, worein die Sippen gehoͤren. Die 
Schriften, woraus die Namen genommen ſind, finden ſich vor 
jeder Abtheilung verzeichnet. Um die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit 
und Richtigkeit zu erreichen, hat der Verfaſſer die einzelnen 
Claſſen oder Ordnungen ſolchen Gelehrten zur Durchſicht mit- 
getheilt, welche ſich beſonders damit beſchaͤftigen. So wurden 
durchgeſehen die Cruſtaceen von Burmeiſter, die Wuͤrmer 
von Mieſcher, die Hemipteren von Erichſon und Ger— 
mar, die Infuſorien von Ehrenberg. Es iſt mithin an der 
Vollſtaͤndigkeit und Richtigkeit nicht zu zweifeln; nur bey der 
Erklaͤrung der Abſtammung, beſonders aus dem Griechiſchen, 
iſt hin und wieder mehr Sorgfalt zu wuͤnſchen. 
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Traité 


pratique et théorique d Anatomie, comparative, comprenant fart de 

- dissequer les Animaux de toutes les Classes et les Moyens de conser- 

ver les Pieces anatomiques, par II. Straus-Durckheim. Paris 
chez Meguiguon. 1842. I. S. 434. II. 435. Pl. 4. 


Des Verfaſſers meifterhafte Zerlegung des Mahykaͤfers iſt 
der Welt ruͤhmlichſt bekannt als eine microſcopiſche Arbeit, 
welche nach Lyonet und Poli nicht ihres gleichen hat. Er hat 
ſich eine Menge der feinſten Werkzeuge und Verfaͤhrungsarten 
ausgedacht, wie niemand vor und nach ihm; und er iſt auch 
dadurch zu einer Einſicht in den allerfeinſten Bau der niederen 
Thiere gelangt, wie auch wohl niemand anders. Dasſelbe kann 
man von feiner Erkennung der natürlichen Verwandtſchaften 
ſagen und demnach glauben, daß in dieſem Werke eine Menge 
neuer Werkzeuge, geſchickter Handgriffe, neuer Thatſachen und 
ſinnreicher Vergleichungen vorkommen, welche anderwaͤrts nicht 
zu finden ſind. Es bedarf daher keiner Empfehlung, ſondern 
nur einer kurzen Anzeige des Innhaltes und ſeiner Einrichtung. 


Einen großen Theil des Werks nehmen nach einer Ein⸗ 
leitung über die Claſſification bis S. 44. die Werkzeuge und 
die Verfahrungsarten ein von S. 45— 185. 


Bey der Claſſification ſind die Charactere der Claſſen und 
Ordnungen angegeben, überall auf eigenthuͤmliche Art, mit Dee 
namſung der oberften und unterſten Sippe und mit Tabellen 
uͤber die manchfaltigen Verwandtſchaften, gegruͤndet nicht bloß 
auf Aufere Verhaͤltniſſe, ſondern vorzüglich auf den inneren Bau. 
Wenn man auch nicht mit dieſer Claſſification uͤbereinſtimmt; 
ſo wird man doch gern zugeben, daß ſie durchdacht und auf 
eine große Menge von eigenen Unterſuchungen gebaut iſt. Er 
erhebt viele Abtheilungen zu Claſſen, welche ſonſt nur als 
Ordnungen galten. Es wied nicht undienlich ſeyn, dieſe Claſ⸗ 
ſification mitzutheilen: 


Erſte Verzweigung. Wirbelthiere. 


Claſſe I. Haarthiere. 
Ordnung I. Zweyhaͤnder. Ordnung VII. 
Ordnung II. Vierhaͤnder. Ordnung VIII. 


Nagthiere. 
Zahnloſe. 


Ordnung III. Sohlentreter. 
Ordnung IV. Fleiſchfreſſer. 


Ordnung IX. Dickhaͤuter. 
Ordnung X. Widerkaͤuer. 


Ordnung V. Beutelthiere. Ordnung XI. Amphibien. 
Ordnung VI. Fledermaͤuſe. Ordnung XII. Wale. 
Claſſe II. Voͤgel. 
Ordn. I. Schwimmvögel. Ordn. IV. Nachtraubvoͤgel. 
Ordn. II. Stelzenvoͤgel. Ordn. V. Huͤhner. 
Ordn. III. Tagraubvoͤgel. Ordn. VI. Klettervoͤgel. 
Ordn. VII. Wandervoͤgel. 
Claſſe III. Lurche. 
Ordn. I. Eidechſen. 
Ordn. II. Schlangen. 
Ordn. III. Batrachier. 
Claſſe IV. Schildkroͤten. 
Claſſe V. Fiſche. 
Ordn. I. Selacier. Ordn. VI. Acanthopterygier. 
Ordn. II. Galexier. Ordn. VII. Plectognathen. 
Ordn. III. Batoiden. Ordn. VIII. Subbrachier. 
Ordn. IV. Störe. Ordn. IX. Bauchfloſſer. 


Ordn. V. Lophobranchier. Ordn. X. Ohnfloſſer. 
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Zweyte Verzweigung. Ringelthiere. 


f Claſſe I. Anneliden. l 

Ordn. I. Abranchier. Ordn. III. Dorſibranchier. 

Ordn. II. Sicyapoden. Ordn. IV. Tubicolen. 
Claſſe ll. Myriapoden. 

Ordn. I. Chilopoden. Ordn. II. Chilognathen. 

Claſſe III. Inſecten. 

Ordn. I. Thyſanuren. Ordn. VI. Hemipteren. 

Ordn. II. Coleopteren. Ordn. VII. Lepidopteren. 

Ordn. III. Orthopteren. Ordn. VIII. Dipteren. 


Ordn. IV. Nevropteren. 


Ordn. IX. Apteren. 
Ordn. V. Hpmenopteren. 


Claſſe IV. Cruſtaceen. 
Ordn. I. Iſopoden. Ordn. V. Decapoden. 
Ordn. II. Paraſiten. Ordn. VI. Oſtrapoden. 
Ordn. III. Amphipoden. Ordn. VII. Branchiopoden. 
Ordn. IV. Stomapoden. 

Claſſe V. Arachniden. 
Ordn. I. Pulmonarier. Ordn. III. Holetren. 
Ordn. II. Gnathopoden. l 

Claſſe VI. Cirrhipeden. 
Ordn. I. Anatifen. Ordn. III. Coronuliden. 
Ordn. II. Balaniden. 
Dritte Verzweigung. Weichthiere. 
Claſſe I. Cephalopoden. 

Ordn. I. Polythalamen. Ordn. II. Cryptobranchier. 

Claſſe II. Pteropoden. 

Claſſe III. Gaſteropoden. 

Ordn. I. Heterobranchier. Ordn. VI. Petctinibranchier. 
Ordn. II. Nudibranchier. Ordn. VII. Tubulibranchier. 
Ordn. III. Inferobranchier. Ordn. VIII. Scutibranchier. 
Ordn. IV. Tectibranchier. Ordn. IX. Cyclobranchier. 


Ordn. V. Pulmonier. 


Claſſe IV. Acephalen. 


Ordn. I. Oſtracodermen. 
Ordn. II. Tunicier. 
Claſſe V. Brachiopoden. 
Vierte Verzweigung. Zoophyten. 
Claſſe I. Entozoarier. 
Ordn. I. Cavitarier. Ordn. II. Parenchymatoſen. 
Claſſe II. Echinodermen. ; 
Ordn. I. Fiſtuliden. Ordn. III. Stelleriden. 
Ordn. II. Echiniden. 
Claſſe UL. Foraminiferen. 
Ordn. I. Monoſtegen. Ordn. IV. Entomoſtegen. 
Ordn. II. Stichoſtegen. Ordn. V. Enalloſtegen. 
Ordn. III. Helicoſtegen. Ordn. VI. Agathiſtegen. 
Claſſe IV. Quallen. 
Ordn. I. Discophoren. Ordn. III. Siphonophoren. 
Ordn. II. Etenophoren. 
0 Claſſe V. Polypen. 
Ordn. I. Eleutheren. Ordn. III. Axiferen. 
Ordn. II. Cellulicolen. 
Claſſe VI. Infuſorien. 
Ordn. I. Rotiferen. Otrdn. II. Homogenen. 
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Dann folgen ſechs Verwandtſchafts-Tabellen mit Angabe 
der oberſten und unterſten Sippe der Ordnungen. 


Bey den zahnlofen ſteht Ornithorhynchus; bey den Fle⸗ 
dermaͤuſen Galeopithecus. 

Bey den Huͤhnern Casiarius, Opisthocomus, Colum- 
ba; bey den Wandervoͤgeln Alcedo et Lanius. 

Bey den Schlangen Pseudopus et Caecilia; bey den 
Batrachiern Lepidosiren. 

Bey den Galeriern Petromyzon. 

Bey den Coleopteren Forficula. 

Bey den Orthopteren Thrips. 

Bey den Thyſanuren Pediculus. 

Bey den Sicyapoden Hirudo. 

Bey den Abranchiern Gordius et Nais. 

Bey den Dorſibranchiern Peripatus? 

Bey den Paraſiten Nymphon et Lernaea. 

Bey den Gnathipoden Limulus. 

Bey den Branchiopoden Cyclops et Limnadia. 

Bey den Eleutheren Hydra et Lucernaria. 

Bey den Axiferen Tubulipora et Spongia. 


Dann folgt S. 45 das eigentliche Werk, welches beginnt 
mit den Gegenftänden der Zergliederungskunſt. Das Laborato— 
rium hat ein eigenes ſehr umſtaͤndliches Capitel; ebenſo die 
Werkzeuge S. 63 und die Stoffe zur Aufbewahrung S. 162. 


Dann folgt S. 181 die eigentliche Anatomie und zwar 
in Capitel abgetheilt, die Kunſt der Zerlegung und Aufbewah— 
rung der allgemeinen Decken der Wirbelthiere, der Ringelthiere, 
Weichthiere und der Zoophyten. S. 240 die Zerlegung des 
Zelle und Fettgewebes nach denſelben Abtheilungen; S. 245 
des Knochenſyſtems und uͤberhaupt der harten Theile. S. 335 
der Baͤnder; S. 344 der Muskeln; S. 418 der ſeroͤſen Haͤute. 


Im zweyten Band folgt das Verdauungsſyſtem; S. 69 
die Abſonderungs⸗Organe; S. 95 Geſchlechts-Organe; S. 138 
die Athem⸗Organe; S. 178 das Gefäßfyftem; S. 276 das 
Nervenſyſtem; S. 371 die Sinnorgane. 


Die Theile find aufs vollſtaͤndigſte und genaueſte beſchrie⸗ 
ben und uͤberall ſind die Handgriffe angegeben, welche zur ſicheren 
Darlegung derſelben erforderlich ſind. Solch ein Werk hat 
bisher der vergleichenden Anatomie gefehlt und es wird daher 
gewiß mit Begierde und mit Dank fuͤr den Verfaſſer aufge⸗ 
nommen werden. R 


Recherches 


sur les Poissons fossiles par L. Agassiz. Soleure chez_Jent et 
8 Gassmann. Livr. XV. et XVI. 1843. 4. t. 42. 


Dieſes ſchoͤne und große Werk naͤhert ſich nun ſeinem 
Schluſſe, welcher mit Heft XVIII. erfolgen wird, worauf man 
das Ganze kann binden laſſen. Da es das Einzige in ſeiner 
Art und bereits allgemein bekannt iſt, ſo brauchen wir nichts 
weiter daruͤber zu ſagen, als den Innhalt anzugeben. 

Iſis 1843. Heft 8. 


— 
— 
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Es folgt hier der zweyte Theil des zweyten Bandes ©. 
1—54 enthaltend die lebenden Sauroiden: Lepidosteus, Po- 
Iypterus p. 32; ſodann S. 53 die Vergleichung der Sauroiden 
mit den Lurchen. 


S. 57 werden die Eſociden geſchildert: Esox otto, lepi- 
dotus. Dann folgt die Fortſetzung von Band III. S. 147 
— 390: ein Ptychotus latissimus; Gebiß der Ceſtracionten 
nebſt ihrer Verwandtſchaft mit den andern Hayen und einer 
Tabelle der Sippen und Gattungen. Dann werden beſonders 
abgehandelt S. 178 Hybodus 20 Gattungen, Cladotus 8 
Gattungen, Sphenonchus 3 Gattungen, Diplotus 2 Species, 
nebſt Betrachtungen uͤber das Gebiß dieſer Sippen. 


S. 212 über den Bau der Ichthyodoruliten: Myliobates, 
Gyracanthus, Asteracanthus, Hybodus. 


S. 216 uͤber die Sippe Notidanus mit 6 Gattungen; 
Sippe Corax mit 7 Gattungen; Sippe Galeocerdo mit 5 
Gattungen; Sphyrna 3 Gattungen; Hemipristis mit 2 Gat⸗ 
tungen; Carcharias, Glyphis, Carcharodon mit 18 Gattungen. 


Bemerkungen uͤber die Hayen mit gekerbten Zaͤhnen; 
Sippe Otodus mit 13 Gattungen; Oxyrhina mit 14 Gattun⸗ 
gen; Lamna mit 18 Gattungen; Bau der Zaͤhne der Squg⸗ 
liden: Scyllium, Hemipristis, Carcharias, Sphyrna, Galeus, 
Galeocerdo, Spinax, Centrina, Seymnus, Mustelus, Odont- 
aspis, Lamna, Oxyrhina, Carcharodon'!, Otodus, Selache, 
Corax, Notidanus. 


©. 309. Einige Bemerkungen Über die verſteinerten 
Hayen und ihre Vertheilung im Boden. 


S. 317 uͤber die verſteinerten Murinen: Myliobates mit 
14 Gattungen: Aetobatis, Zygobates. 


S. 336 uͤber die Sippſchaft der Chimaͤriden, lebender 
und verſteinerter: Chimaera, Elasmodus, Psaliodus, Eda- 
phodon, auch uͤber Callorhynchus, Ischyodon. 


S. 360 uͤber das Schrach der Rochen und Hayen; das 
Chagrin der Placoiden und ihre Geſtalt zur Beſtimmung der 
Gattungen, welche tabellariſch verzeichnet ſind. 


Den Schluß macht ein Verzeichniß des Innhaltes von 
Band III. und eine Erklaͤrung der Tafeln, wie ein Regiſter. 


Die Tafeln in Folio ſtellen Schrache vor nebſt den ein— 
zelnen Theilen von Lepidosteus, Polypterus, Tetragonolepis, 
Lepidotus, Microps, Ophiopsis, Coccolepis, Pholidophorus, 
Blochius, Onchus, Sphenacanthus, Ceratodus, Strophodus, 
Acrodus, Hybodus, Sphenonchus, Diplotus, Cladotus, Co- 
rax, Sphyrna, Galeocerdo, Scylliodus, Heptanchus, Cen- 
trina, Scymnus, Squatina, Scyllium, Mustelus, Carcharias, 
Galeus, Lamna, Alopias, Chimaera, Edaphodon, Ptycho- 
pleurus, Orthacanthus, Myliobates, Serranus, Equula, 
Lichia, Tetrapterus, Ophidion, Esox, Carangopsis, Sphy- 
raena, Palimphyes, Archaeus, Anguilla, Enchodus, Engrau- 
lis, Clupea, Sphenolepis, Notaeus, Esox, Mugill, Zeus. 


40 
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Vergleichende Zoologie, 


verfaßt von Dr. G. L. C. Gravenhorſt, Prof. Breslau, bey 
Groß. 1843. 8. 687. 


Eine vergleichende Zoologie iſt in der That ein großes 
und ſchweres Unternehmen und es konnte ſich daher auch nur 
ein Mann daran wagen, welcher unter raſtloſen Studien der⸗ 
ſelben ſo gluͤcklich war, ein hohes Alter zu erreichen wie der 
Verfaſſer. Um ſo mehr muß man ihm Dank wiſſen, daß er 
die Summe ſeiner geſammelten Kenntniſſe der Nachwelt vermacht 
und derſelben ein wohlgeordnetes und bey all feiner Gedraͤngt⸗ 
heit ein vollſtaͤndiges Compendium hinterläßt, welches feine 
Nachfolger weitlaͤufiger ausarbeiten koͤnnen. 


Der Verfaſſer gibt vor jeder Claſſe und jeder Ordnung 
eine Tabelle und fuͤhrt bey jeder Familie die Sippen auf, ſo 
daß man uͤberall bequem nachholen kann, wenn man im Texte 
die Schilderungen der Verhaͤltniſſe des Baues und des Lebens 
und Webens lieſt. Er beginnt wie in allen ſeinen früheren 
Schriften von unten und faͤngt daher mit den Schleimthieren 
an, ſtellt die Claſſification bis zu den Familien mit den Cha⸗ 
racteren auf und ſchildert ſodann den innern und aͤußern Bau, 
die Lebensweiſe, die Fortpflanzung, die beſondern phyſiologiſchen 


Erſcheinungen und endlich den Nutzen und Schaden. Seine 
Reihenfolge ſteht ſo: 

I. Claſſe. Schleimthiere. VII. Claſſ. Wuͤrmer. 
ant Polypen. VIII. Kerfe. 

II. Qiuallen. IX. Fiche. 

IV» Strahlthiere. 2. Reptilien. 

V. Saugwuͤrmer. XI. Vogel. 

W. Weichthiere. 5.1 | ARE Saͤugthiere. 


Wir koͤnnen zwar mit dieſer Reihenfolge uns nicht ver- 
ſtaͤndigen; indeſſen kommt hier nicht viel darauf an. Die 
Strahlthiere haben wir ſchon laͤngſt zu den Würmern geftellt, 
weil ſie nicht bloß geringelt ſind, ſondern ſogar einen Darm 
mit einem vollſtaͤndigen Gefaͤßſyſtem haben. Wie konnen fie 
alſo bey den Quallen bleiben? Die Saugwürmer laſſen ſich wohl 
nicht von den andern Eingeweidwuͤrmern trennen, obſchon wir 
es auch glauben, daß ſie unter den Bandwuͤrmern ſtehen ſollten. 


Die Polypen theilt der Verfaſſer in 7 Ordnungen: 
1) Libera (Hydraea, Actinoidea). 2) Tubulariatica. 3) 
Pennatulina. 4) Spongiosa. 5) Cellariatica. 6) Cor- 
ticosa. 7) Lithozoa (Fistulosa, Porosa, Lamellosa). - 


Die Polypen find freylich noch eine Noth für den 300: 
logen und es iſt wirklich ſchwer, über die Claſſification zu ent⸗ 
ſcheiden, beſonders wegen der Polypen mit einem After und 
wegen der Aehnlichkeit der Stichcorallen mit den Blaͤttercorallen 
im Stamm bey der ziemlichen Unaͤhnlichkeit der Thiere; daher 
muß man jeden Verſuch mit Dank annehmen, 


Die Weichthiere ſtehen in 3 Ordnungen. 

1) Acephala (Nuda, Testacea, Brachiopoda). 

2) Paracephala (Pteropoda, Gastropoda). 

3) Cephalopoda (Foraminifera, Siphonifera, Cryptodi- 
branchia). 


Auch hier iſt die Anordnung ſchwer, wenigſtens wollen 


Brachiopoda et Pteropoda ſich nicht recht in ihre Ordnun⸗ 
gen ſchicken; indeſſen ſind dieſe Vorſchlaͤge beachtungswerth. 
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Wir glauben Übrigens, daß fie beffer mit ben Cephalopoden eine 
Claſſe bilden würden. Was mit den Foraminiferis anzufan⸗ 
gen, laͤßt ſich erſt entſcheiden, wann außer Orbigny noch andere 
Beobachter aufgetreten ſeyn werden. 


Auch die Wuͤrmer machen viele Noth. Der Verfaſſer 
verſucht folgende Anordnung. 

I. O. Astomata (Echinorhynchus etc.). 

II. O. Cestoidea (Cystica, Taenioidea). 
III. O. Nematoidea. 
IV. O. Sipunculina. 

V. O. Setifera. 
VI. O. Hirudinea. 


Die Eingeweidwuͤrmer ſtehen alſo hier getrennt und außer⸗ 
dem von den Saugwuͤrmern entfernt. Die Unterſchiede ſind 
freylich groß, aber ob groß genug, iſt ſehr zu bezweifeln; auch 
werden ſich die Blutegel kaum oben halten. \ 


Zu den Cruſtaceen kommen die Cirripedien, was jetzt 
allgemein ſo gemacht wird, aber keineswegs entſchieden iſt, weil 
bis jetzt noch keine Zwitter unter den Cruſtaceen entdeckt find. 


Ueber die Anordnung der Fiſche herrſcht noch bey allen 
Schriftſtellern, was man kaum denken ſollte, eine Unordnung 
ohne Gleichen; daher muß man jeden Verſuch uͤberlegen. Den 
ſchlimmſten Knoten machen die Hayen und Rochen. Sollen 
ſie oben oder ſollen ſie unten ſtehen? Das muß durchaus ent⸗ 
ſchieden werden, ehe eine Claſſification moͤglich iſt. Einzeln 
betrachtet muß man ſie oben hinſtellen; dann will ſich aber kein 
Nachbar mit ihnen vertragen. 


Die Lurche ſind ſchon williger, haben ſich aber doch noch 
nicht in Reih und Glied geſtellt. 


Sogar mit den Voͤgeln iſt man noch uͤbel daran. Auf 
keinen Fall find die Schwimmvögel die unterſten. Da fie aber 
faſt allgemein dahingeſtellt werden; ſo kann man leicht ermeſſen, 
daß auch die andern Ordnungen am unrechten Platze ſtehen. 


So verhaͤlt es ſich auch mit den Wallfiſchen und deßhalb 
find ſogar die Haarthiere noch in Unordnung. a 


Es iſt alſo noch keine einzige Claſſe richtig geordnet, 
woruͤber der Laie billig erſtaunen muß. Da indeſſen die Ord⸗ 
nungen oder wenigſtens die Familien groͤßtentheils naturliche 
Gruppen bilden; ſo iſt Boden genug fuͤr einen vergleichenden 
Zoologen vorhanden, und der Verfaſſer hat auch dieſen Umſtand 
gehoͤrig benutzt, dieſen Boden fleißig bearbeitet und nahrhafte 
Fruͤchte darauf gezogen. 


Wir zweifeln nicht, daß dieſes Werk Beyfall finden, all⸗ 
gemein zur Belehrung dienen und zu neuen Beobachtungen und 


Zuſammenſtellungen anreizen werde; denn auch das Zweifel⸗ 
hafte iſt uͤberall herausgehoben. 8 
Deutſchlands Inſecten ’ 


von Doctor Herrich-Schaffer. Regensburg bey Puſtet. 
173—182. 1840.— 1841. (je 1 fl. 36 kr.) 


Wir haben dieſe Hefte gelegentlich nach Verdienſt ange⸗ 
zeigt, zuletzt in der Iſis 1840. S. 482 und holen jetzt das 


Heft 
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ſeitdem Erſchienene nach, muͤſſen jedoch bemerken, daß wahr: 
ſcheinlich mehr erſchienen iſt, was wir jedoch noch nicht erhal— 
ten haben. 

In der Bearbeitung der Hefte iſt keine Veränderung vor- 
gefallen. Der Verfaſſer ſucht, wo moͤglich, die Gattungen der 
Sippen zuſammenzuſtellen und eine Ueberſicht davon vorauszu— 
ſchicken, was ohne Zweifel vielen angenehm ſeyn wird. 


ö Heft 173 enthält die Sippe Cleonus mit 8 Gattungen; 
Gronops 1; Minyops 1; Plinthus 2; Molytes 1; Hylobius 
2; Pterocheilus 3; Odynerus 5. 
Heft 174. Nothrus 24. 
Heft 175. Nothrus 9; Daemeus 2; Pelops 5; Ori- 
bates 11. 
Heft 
Heft 
Heft 
Heft 


176, Odynerus 15; Pterocheilus 2. 
177. Oribates 5; Zetes 17;-Murcia 3. 
178. Armadillo 17; Porcellio 7. 
179. Vespa, Polistes, Eumenes, Crabro. 
Heft 180. Pentheus 1; Armadillo 1; Itea 2; Por- 
cellio 12; Oniseus 1; Zia 2; Pherusa 1. 
Heft 181. Crabro 13; Ceratocolus 1; Corynopus 1; 
Thyreopus 3; Crossocerus 6. 
Heft 182. Celaeno, Oppia, Cepheus, Hoplophora, 
Acarus. 


Memoria 


per servire all' illustrazione dei grandi Mammiferi fossili, esistenti nell' 

J. R. Gabinetto di Santa Teresa in Milano etc. p. G. Balsamo Cri- 

velli. Milano 1842. 8. 23. (Giornale dell' istituto lombardo e bibli- 
oteca italiana.) 


Das kaiſerliche Mineralien-Cabinet zu Mailand ift. unge: 
mein reich an verſteinerten Knochen hoͤherer Thiere, welche groͤß— 
tentheils in der Lombardey, befonders im Placentiniſchen ausge⸗ 
graben wurden, hauptſaͤchlich vom Mineralogen Corteſi, welcher 
durch ſeinen Eifer faſt die vollſtaͤndigen Skelete aufgefunden 
und zum Thei beſchrieben hat (nuova Scelta 1. II. d’opus- 
coli e Saggi geologici). Sie kamen faſt ſaͤmmtlich nach 
Mailand und dieſe ſind es hauptſaͤchlich, welche hier beschrieben 
werden. 

Nach einem Vorwort uͤber das Auftreten der Haarthiere 
in den geologiſchen Epochen beſchreibt er: 

Delphinus cortesi, gefunden 1793. unweit Piacenza in 
Thonmergel, beſchrieben von Corteſi als D. phocaena und 
benutzt von Cuvier. Die Halswirbel ſind getrennt. 


S. 9. Delphinus brocchi n.; auch fruͤher von Corteſi 
als D. phocaena beſchrieben, hier genauer. 


©. 10. Balaenoptera cuvierii n. 21“ lang aber nicht 
fo vollſtaͤndig wie die vorigen, abgebildet von Corteſi II. t. 8. 
als Physeter macrocephalus, benutzt von Cuvier. Halswir⸗ 
bel getrennt; hier genauer beſchrieben. 


S. 15. Knochen von einem Elephanten, ausgegraben 
von Corteſi 1800. am Berge Pulgnaſco bey Diolo uͤber dem 
blauen Mergel als E. asiaticus, iſt E. primigenius. 
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S. 16. Nhinoceros, auch von Corteſi ausgegraben in 
derſelben Gegend 1805. als Rh. africanus. Scelta t. 11. 
Saggi t. 7. Es haͤngen Auſterſchalen daran. Cuvier nannte 
es Rh. leptorhinus, was es auch iſt und zwar verjgieben von 
Rh. tichorhinus, 


S. 20 werden noch Knochen befchrieben, welche F. Botta 
in der Braunkohle bey Leffe unweit Bergamo entdeckt hat. 
Ein Nashorn verſchieden von Rh. leptorhinus ſoll Rh. de 
Filippi heißen. Die andern Knochen deuten auf ein Biſam⸗ 
thier oder Kaups Dorcatherium. 


Dieſe intereſſante Abhandlung iſt ein angenehmes Geſchenk 
fuͤr Mineralogen und Zoologen. 


Onychia och Callaspidia, 
monografisk bearbetning af G. Dahlbom. Lund 1842, 8. 16. t. 2. ill. 


Eine lateiniſche Beſchreibung der Sippe und der Gattun- 
gen O. bicolor, ediogaster et aculeata mit ſchwediſchen Er⸗ 
laͤuterungen. 


S. 10 aͤhnliche Beſchreibung von Callaspidia n., fon- 
scolombei, westwoodi neben Figites. Die Abbildungen find 
illuminiert und ſtellen das Ganze nebſt vielen einzelnen Theilen 
ſehr vergroͤßert und deutlich vor; auch von andern Gattungen 
zum vergleichen. Beygefuͤgt find 3 Tabellen Über die Claſſifica⸗ 
tion der ſcandinaviſchen Cynipiden. Wir wuͤrden ſie mittheilen, 
wenn die Charactere nicht zu lang waͤren. Die Eintheilung iſt: 

J. Figitidae: Figites 10 Sp.; Eucoila 10 Sp. 

II. Cynipidae: Anacharis 7 Sp; Onychia 3, Calla- 
spidia 2, Cynips 25, Allotria 5, Amphitectus 2, Ibalia 1; 
Oryssus 1. 


Idem, Dispositio methodica 


specierum scandinavicarum ad familias Hymenopterorum naturales per- 
tinentium. Lundae. Particula I. Sphex. 1842. 4. t. 1. 


Da jeder Entomolog ſich dieſe kleine Schrift anſchaffen 
wird, ſo halten wir es nicht fuͤr nöthig, die Charactere der Ab⸗ 
theilungen vorzulegen. Sie find groͤßtentheils auf die Flügel: 
zellen gegründet, 


Sectio I. Abdomen eximie petiolatum. Ala antica 
cellulis cubitalibus completis 3 Fam. 1. Sphecidae. 
Sectio II. Abdomen saepissime adhaerens. 
Divisio 1. Ala antica cellulis cubitalibus com- 
pletis 8. 
A) Cellula radialis appendicea. 


a) Cellula cubitalis secunda exci- 
pit etc. 


b) Cellula cubitalis etc. 
B) Cellula radialis non appendicea. 


Fam. 3. Larridae. 
Gen. Ampulex. 


631 


a) Os obtusum. 
q) Cellula cubitalis etc. 
3 8) Cellula cubitalis ete. 
* Pronotum areuatum. 


Fam. 4. Nyssonidae. 


Fam. 2. Pompilidae. 
** Pronotum transversum. 
+ Metanotum convexum 


etc. Fam. 7. Mellinidae. 
++ Metanotum depressum 
etc. Gen. Dolichurus. 


*** Pronotum oblongo qua- 
dratum. 


y) Cellula cubitalis 
b) Os rostratum. 
Divisio 2. Ala antica cellu- 
lis cubitalibus completis 2. F.5. Pemphredonidae. 
Divisio 3. Ala antica cellu- 
la cubitali completa 1. 


Gen. Isonotus. 
Gen. Mellinus. 
Fam. 8. Bembicidae. 


Fam, 6. Crabronidae. 


Wir glauben nicht, daß die logiſchen Claſſificationen, wos 
durch die Familien unter einander geworfen werden, zu billigen 
ſind, obſchon ſie noch ziemlich im Schwange gehen. Was die 
Fluͤgelzellen betrifft, ſo mag man fie allerdings berüuͤckſichtigen; 
allein wenn ſie auch wirklich zum Erkennen der beſte Character 
waͤren, ſo muͤßte man ſie doch nicht als einen weſentlichen vor— 
anſtellen, da ſie weder mit dem Leibesbau noch mit dem Leben 
und Weben dieſer Thierchen etwas zu thun haben. Dergleichen 
Kennzeichen paſſen in eine Fauna, wie aͤhnliche in eine Flora, 
die blos für Excurſionen beſtimmt find, wo man keinen andern 
Zweck hat, als Sippe und Gattung ſchnell zu finden. In 
einem wiſſenſchaftlichen Werk aber muß man durch den Cha⸗ 
racter den weſentlichen Begriff von einer Familie oder Sippe 
bekommen. Gewiß wäre es für niemanden leichter als für 
den Verfaſſer, in dieſer Ordnung ſolche Charactere aufzuſtellen 
oder vielmehr die ſehr guten von Latreille nur zu verbeſſern, 
wo ſie etwa mangelhaft ſind. 


Dann folgen die Tabellen der Sippen aus den einzelnen 
Familien mit ihren Characteren. Dabey auch fremde Sippen 
aufgenommen, damit der ſyſtematiſche Zuſammenhang nicht zer⸗ 
riſſen werde; endlich auch Tabellen über die Gattungen, über 
den Fundort, aber ohne Charactere. Die Tafel ſtellt die Fluͤgel⸗ 
adern vor von Mellinus zur Verdeutlichung der Benennung. 
Eine ſehr uͤberſichtliche Arbeit, welche beweiſt, daß der Verfaſſer 
die große Maſſe feiner Gegenſtaͤnde gruͤndlich und vollftändig 
durchgearbeitet hat, ſo daß man ſich auf das vollſtaͤndige Werk 
mit Vertrauen freuen kann. Das Format iſt unbequem. Es 
ſollte ganz in Quart ſeyn. 


Etudes de Micromammologie 
par E. de Selys Longehamps. Bonn, chez Marcus. 1839. 
8 165. tab. 3. 


Dieſe ungemein reichhaltige Schrift iſt zwar ſchon in den 
Haͤnden der Kenner; es wird aber unſern Leſern doch angenehm 
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ſeyn, den Innhalt derſelben kennen zu lernen. Der Verfaſſer 
hat ſich Jahre lang bemüht und fetbft Reiſen faſt durch ganz 
Europa gemacht, um die mausartigen Thiere zuſammenzubringen. 


Von den nicht beſuchten Gegenden ſind ihm viele zugeſchickt 
worden. 


Linne kannte nur 20 Gattungen; der Verfaſſer beſchreibt 
hier mehr als 100, welche Zahl theils durch Daubenton, 
Hermann, Pallas, Temminck und Bachman, theils 
durch ihn ſelbſt hergeſtellt worden iſt. 


Zuerſt durchgeht er die Geſchichte der Spitzmaͤuſe, woruͤber 
beſonders E. Geoffroy, Wagler, Du vernoy und J. 
Gray reichhaltige Vorarbeiten geliefert haben. Er ſtellt von 
Sorex folgende Sippen und Unterſippen auf und characterifiert 
und beſchreibt ſie vollſtaͤndig, ſelbſt die Varietaͤten. f b 

A. Sorex. , 

1) Sorex tetragonurus (vulgaris, araneus, cunichlarius, 
eremita, melanodon, concinnus, rhinolophus, coronatus). 

2) S. pygmaeus (minutus, minutissimus, exilis, mini- 
mus, caecutiens, pumilio), g 

3) S. alpinus. ö 

4) Crossopus (Hydrosorex, Amphisorex) fodiens (dau- 
bentonii, hydrophilus, bicolor, fluviatilis, stagnatilis, ri- 
valis, musculus, psilurus, leucurus, pennanti, hermanni, 
constrietus, aquaticus, macrourus, carinatus, natans, ni- 
gripes, linneanus). 

5) Cr. ciliatus (remifer, amphibius? collaris, unicolor, 
lineatus). 

B. Crocidura (Sunkus). 

1) Pachyura n. etrusca. 

2) Crocidura aranea (russulus, major, rufa, poliogas- 
tra, fimbriata, moschata, pachyurus, inodorus, gmelini? 
güldenstaedii?, suaveolens ? 

3) Cr. leucodon. 


Nachgetragen find Sorex rusticus, castaneus et labio- 


sus von Jenyns; alle ſehr nahe verwandt mit dem Sorex 
tetragonurus. 


S. 49. Folgt die Abhandlung uͤber die Maͤuſe, ebenſo 
vollſtaͤndig wie die vorige. 
Man kann ſie eintheilen in Stachelmaͤuſe, Allesfreſſende 
und Kornfreſſende. 
A. Allesfreſſende: Ohren laͤnglich und nadend. 
1) Mus decumanus (norvegicus, sylvestris). 
2) Mus alexandrinus (tectorum). 
3) Mus rattus. 
4) Mus museulus. 
5) Mus islandicus. 
6) Mus sylvaticus (agrorum). 
B. Kornfreſſende: Ohren rundlich und behaart. 
7) Mus agrarius (rubeus). 
8) Mus minutus (pendulinus, sorieinus, parvulus, mes- 
sorius, campestris, avenarius, minutoides). 
Mus hibernicus ſteht dem Mus rattus ſehr nah. Mus fra- 
giferus, dichrurus et subtilis nähern ſich den Siebenſchlaͤfern, 
ſind aber ſehr wenig bekannt. 


S. 81. Folgen die Feldmaͤuſe: 
Arvicola (Hypudaeus, Microtus, Myodes, Lemmus). 
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* 
a) Waſſer⸗Feldmäuſe; Hemiotomys. 
A, Ohren kuͤrzer als die Haare, Augen ſehr klein. 
1) Arvicola amphibius (terrestris, aquaticus, ater, per- 
tinax, paludosus). 
2) A. monticola n. 
3) A. destructor (terrestris, musignani). 
4) A. terrestris (argentoratensis, schermaus). 
Hieher auch A. riparius in America. 


b) Lemminge: Microtus. 


5) A. fulvus. 
6) A. savii. 
Hieher gehoͤrt auch Mus oeconomus in Aſien. 


B. Ohren ſo lang als die Haare, Augen verſchieden. 
a) Eigentliche Feldmaͤuſe: Arvicola. 
* Gattungen mit 13 Rippenpaaren. 
7) Arvicola subterraneus (agrestis? pratensis). 
8) A. arvalis, vulgaris, 
Hierher auch A. gregalis et alliarius in Sibirien. 
* Gattungen mit 12 Rippenpaaren. 
9) A. socialis (gregarius?). 
10) A. duodecimcostatus n. 
b) Mausartige Feldmaͤuſe: Myodes. 
11) A. rubidus n., glareolus, fulvus, riparius, rufescens, 
hercynicus, 


Hieher gehört auch A. rutilus et saxatilis. 


€. Mynomes von Rafinesque bildet die Zte Abtheilung mit 
ſchuppigem Schwanz. Dazu Arvicola pratensis in 
America. 5 


Hinter den Sippen find große Tabellen über die Groͤßen⸗ 
Verhaͤltniſſe der Gattungen und ihrer Theile; deßgleichen uͤber 
die Zahl der Wirbel; in jeder Hinſicht eine ungemein fleißige 
Arbeit. ö 

Die Tafeln enthalten Schaͤdel von verſchiedenen Arvicola ; 
koͤnnten deutlicher ſeyn. 


S. 133. Gibt der Verfaſſer eine Ueberſicht der euro- 
paͤiſchen Haarthiere. 
Die Sippen ſind folgende: 
Ordo I. Primates: Homo, Simia. 2 Genera. 


Ordo II. Chiroptera: Rhinolophus, Nycteris, Dysopes, 
Vespertilio. 38 G. 


Ordo III. Bestiae: Talpa, Myogalea, Sorex, Croci- 
dura, Erinaceus. 16 G. 


Ordo IV. Ferae: Ursus, Meles, Gulo, Viverra, ca- 
nis, Felis, Mustela, Lutra. 31 G. 


Ordo V. Glires: Castor, Arvicola, Lemmus, Spalax, 
Dipus, Gerbillus, Arctomys, Spermophilus, Tamias, Seiu- 
rus, Pteromys, Myoxus, Mus, Cricetus, Hystrix, Lepus. 
56 G ’ 


Ordo VI. Pecora: Bos, capra, Antilope; Cervus. 
15 G. 
Iſis 1813. Heft 8. 


— —ê 
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Ordo VII. Bellune: Sus. 1 G. 
Ordo VIII. Pinnipedia: Phoca, Pelagius, Triche- 
chus. 10 G. 


Ordo IX. Cete: Delphinus, Phocaena, Delphinapterus. 
Heterodon, Monodon, Physeter, Balaena, Balaenoptera, 
19 G. 


Im Ganzen 188 Gattungen; mit 8 eingefuͤhrten, wie 
Cavia, Camelus, Equus ſind es 196. 


Exercices zootomiques 


par P. J. van Beneden, Prof. à Louvain. Bruxelles Fasc. I. 1839. 
4. 53. tab. 4. II. 1839. 55. tab. 10. (Mem. Ac. Bruxelles XI.) 


Dieſe Abhandlungen beſchaͤftigen ſich mit ſeltenen Schal⸗ 
thieren und enthalten ſehr genaue Zerlegungen und ſchoͤne Ab⸗ 
bildungen, vom Verfaſſer ſelbſt gezeichnet. Vieles iſt ganz neu; 
manche Theile hat der Verfaſſer anders gedeutet als andere, 
auch manche entdeckt, die fruͤher uͤberſehen worden. 


Gleich die erſte Abhandlung beſchaͤftigt ſich mit einem ſel⸗ 
tenen und noch lange nicht in allen ſeinen Theilen zerlegten 
Thier, nehmlich dem Argonauta, wovon er beſonders das Nerven⸗ 
ſyſtem genau beſchreibt und abbildet auf 4 Taf., dabey die Stell⸗ 
vertreter des Sympathicus et Pneumatogastricus. Die weib⸗ 
lichen Geſchlechtstheile auf der fünften; zwo zerbrochene und wie⸗ 
derhergeſtellte Schalen auf der ſechſten. Die hier wieder ausge⸗ 
fuͤlten Löcher und Spalten beflätigen ebenfalls, daß das Thier 
kein Schmarotzer iſt, und man begreift nicht, wie man noch 
hartnaͤckig auf der andern Meynung beſtehen kann. i 


Die zweyte Abhandlung enthält die Anatomie von Lim- 
naeus glutinosus, wovon auf einer Tafel abgebildet find das 
Nervenſyſtem, das Herz, die Eingeweide, beſonders die Ge: 
ſchlechtstheile. 


S. 41. Anatomiſche Unterſuchungen über Pneumoder- 


mon violaceum mit zwo Tafeln, worauf das ganze Thier, die 


Nerven, Eingeweide, beſonders die Mundtheile. In der Drd- 
nung der Pteropoden iſt jeder Beytrag erwuͤnſcht, da man die 
völlige Organiſation derſelben noch lange nicht kennt und daher 
noch nicht recht weiß, wie man ſie ſtellen ſoll. Auch hier fand 
er, wie J. Muͤller und Brandt, ſtomatogaſtriſche Nerven, 
welche er umſtaͤndlich beſchreibt und abbildet, obſchon das Thier⸗ 
chen nicht groͤßer war als 10 Millimeter. Das Thier kann 
aus dem Munde Saugnaͤpfe hervortreiben; hinten am Leibe iſt 
eine Art von getheiltem Blatt, vielleicht die Kiemen. Der Ner⸗ 
venring beſteht aus 6 Knoten; aus den zween obern entſpringen 
Nerven, welche den Sehnerven zu entſprechen ſcheinen; er fand 
aber keine Augen, wohl aber Eſchſcholtz bey feinem Pleuro- 
pus. Der Verfaſſer betrachtet auch den Lappen an der untern 
Seite des Leibes als den Stellvertreter der Sohle, wie wir ihn 
ſchon lange gedeutet haben. Außer dem vorſchiebbaren Buͤſchel 
von Saugnaͤpfen liegt noch im Munde die ſogenannte Zunge 
mit einem Hornblaͤttchen voll Zaͤhne in 8 Reihen; außerdem 
erſtrecken ſich vom Grunde des Mundes zween Blinddaͤrme bis 


hinten in die Bauchhoͤhle, in denen eine hornige Rohre mit 


Zaͤhnen, worinn wahrſcheinlich die Speiſen gekaut werden, außer⸗ 
dem zwo Speicheldruͤſen. Der After liegt an der rechten Seite 
40 * 
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Einfügung des Flügels. Leber nur eine Hülle um den Magen. 
Die Kiemen hinten am Leibe find ſchwammig und ſcheindar 
ohne Gefaͤße, daher zweifelhaft. Die Fluͤgel oder Floſſen aus 
zwo Lagen von Muskelfaſern. Herz wie bey Clio borealis 
mit einem Ohr. Ruthe unter der Mundhöhle vor den Fluͤgeln 
ſcheint rechts herauszugehen. 


S. 53 wird Pneumodermon mediterraneum n. be: 
ſchrieben und abgebildet Taf. 3; außerdem ein, wie es ſcheint, 
ein vollkommen ähnliches Thierchen, Homodermon. 


Das zweyte Heft enthält die Anatomie von Cymbulia 
peronii, wovon man bisher noch gar keine Zerlegung hatte; 
abgebildet auf einer Tafel. Iſt von Hyalaea ebenſo verſchieden 
wie dieſe von Clio et Pneumodermon, Peron hat die Ruthe 
fuͤr den Ruͤſſel angeſehen. Der Verfaſſer bekam mehrere bey 
Nizza. Das Thier ſitzt in der Schale, worinn aber die Fluͤgel 
nicht Platz haben. Es iſt durch Muskelſchnuͤre daran beveſtigt 
und zwar gegen den hintern gezaͤhnten Rand. Die Schale 
gleicht einem Huf, durchſichtig wie Gallert. Thier nicht durch⸗ 
ſichtig außer dem Kiemenſack und Herzen; der Kiemenſack vorn 
in der Schale und ſehr groß. Mund am vordern Ende, wo 
die Fluͤgel zuſammenſtoßen, von einer ſtarken Lippe umgeben 
und dunkelbraun. Die Ruthe liegt auf dem Nacken und das 
ſelbſt iſt auch ihre Oeffnung; davor zween kleine Fuͤhlfaͤden, 
mithin hinter dem Munde; ob Augen auf den Fuͤhlfaͤden ſind, 
iſt zweifelhaft. Die Fluͤgel haben nichts Kiemenartiges, beſtehen 
aus Muskelfaſern und ſind mit einer Oberhaut bedeckt, welche 
ſich auf die ganze Schale ausdehnt. Der Leib iſt von einem 
dünnen Mantel umgeben. Was man den dritten Fluͤgel nennt, 
iſt nichts anders als zwey Muskelbaͤnder. Die Oeffnung des 
Eyergangs liegt auf der rechten Seite hinter den Kiemen uͤber 
dem Fluͤgel (nehmlich wenn das Thier in der richtigen Lage 
genommen wird, nicht wie es ſchifft!. Der After öffnet ſich in 
den Kiemenſack und liegt faft in der Mitte an der untern Seite 
des Bauches. Der Kiemenſack iſt nach hinten geöffnet, obſchon 
der Mantel ſich wie bey Hyalaea verhält. 


Dann wird das Nervenſyſtem beſchrieben, worunter auch 
der ſympathiſche Nerv, den der Verfaſſer auch bey Pneumo- 
dermon, Hyalaea et Cleodora gefunden hat. 


Die Fuͤhlfaͤden ſind retractil wie bey Limax, enthalten 
aber keinen ſchwarzen Punct, den man als Auge betrachten 
koͤnnte; ſtehen am gewöhnlichen Ort über dem Munde. Ey- 
doux und Souleyet haben in der Reiſe der Bonite bey 
Carinaria und den Pteropoden ein Organ gefunden, das ſie 
für das Ohr halten; Siebold zu Danzig bey Cyelas, Ano- 
donta, Unio et Mya unter dem Fußknoten ein beſonderes 
Organ mit einer Eryſtalllinſe, aber ohne Pigment; fehlt aber 
bey den Muſcheln, welche fich nicht fortbewegen, wie bey My- 
tilus polymorphus. Ich habe in der Note mit Windiſch⸗ 
mann uͤber die Entwickelung der Wegſchnecken (Bull. Ac. 
brux. 1838.) bey der grauen Wegſchnecke einen ſchwarzen Flecken 
unten am Nervenring gefunden, den ich jetzt auch fuͤr ein Sinn⸗ 
organ halte. Bey Cymbulia zeigt ſich unten an jedem der 
großen vordern Ganglien ein ſchwarzer Flecken wie ein vorſte⸗ 

hendes Bläschen mit Pigment an der Oberfläche; ſteht alſo 
da, wo bey den Cephalopoden das Ohr. Ich habe bey Dreis- 
sena das Fuß⸗Ganglion für das untere Stuͤck des Nervenrings 
(der Gaſteropoden ꝛc.) erklaͤrt; auch daran zeigt ſich das ſchwarze 
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Organ, fo daß alſo auch die Acephalen ein Gehoͤrorgan hätten, 
wie die Gaſteropoden, Pteropoden und Cephalopoden. 


Auf den Fluͤgeln oder Floſſen zeigt ſich kein Kiemenblatt; 
beſtehen nur aus Muskellagen. 


Mund und After in der Mittellinie; jener vorn an der 
Scheibe, da wo ſich beyde Floſſen vereinigen, iſt weit und ver⸗ 
laͤngert ſich nicht in einen Ruͤſſel; keine Zunge und kein hor⸗ 
niges Blatt; dagegen finden ſich im Magen vier knorpelige 
Blaͤttchen; davor ein Kropf. Darm an der Leber; After an 
der Mitte des Bauches im Kiemenſack; keine Speicheldruͤſen; 
der Eyerſtock dicht an der Leber. 


Vorn am Leibe iſt ein durchſichtiger Sack voll Waſſer, 
welcher ſich uͤber den ganzen Ruͤcken des Thiers erſtreckt; es iſt 
der Kiemenſack, welcher ſich am hintern Theile der Schale oͤffnet; 
dem Kiemenſack von Hyalaea gleicht, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß der Mantelrand ſich nicht unter dem Halſe oͤffnet, ſondern 
durch die ſtarke Entwickelung der Schale nach hinten gedraͤngt 
iſt. In dieſem Sack und auf dem Ruͤcken liegen die Kiemen 
rechts und links und dazwiſchen das Herz. Die Kiemen ſind 
ihrer zwo, die eine rechts, die andere links, anliegend den Waͤn⸗ 
den des Kiemenſacks und durchſcheinend, kamm- oder vielmehr 
fecherförmig. Im Grunde einer jeden Floſſe zeigen ſich drey 
Gefaͤße, welche gegen die Kiemen laufen; ſcheinen die Venen 
zu ſeyn, welche das Blut vom Leibe zuruͤckfuͤhren. Aus jeder 
Kieme kommt eine dicke Vene, welche das geſauerſtoffte Blut 
zum Herz bringt. [Heißt in der Tafel-Erklaͤrung unrichtig Ar- 
teria branchialis.] Das Herz beſteht aus einer Kammer und 
einem Ohr, beyde ſehr duͤnn und durchſichtig; aus der Kammer 
kommt die Aorta. x. 


Die Geſchlechtstheile find vereinigt; fie paaren ſich viel: 
leicht wechſelſeitig, aber ohne ſich zu befruchten. Die Ruthe liegt 
auf dem Halſe vor dem Nervenring nach der Quere, und fie 
öffnet, ſich in der Mittellinie uͤber den Fuͤhlfaͤden (hinter denſel⸗ 
ben]; ſie kann ſich herausſtuͤlpen. Ich habe keine Verbindung 
derſelben mit Druͤſen geſehen; dieſe Iſolierung des Ruthe findet 
ſich übrigens auch bey den meiſten Pteropoden. Der Eyerſtock 
liegt in der Nachbarſchaft der Leber, und umgibt dieſelbe groͤ⸗ 
ſtentheils, iſt blaßroth. Der Eyergang entſpringt am Grunde 
der Eyerſtocks, ſchwillt an, wird dunkel und rollt ſich ein. Ich 
halte dieſen Theil für den Hoden. Der gemeinſchaftliche Aus⸗ 
gang iſt an ſeinem Ende umgeſchlagen. Bey ſeiner Muͤndung 
heftet ſich ein Blaͤschen ein, wahrſcheinlich die Purpurblaſe. 
Etwas weiter nach außen heftet ſich noch ein Blindſack ein, 
welcher dem großen Anhaͤngſel an den Geſchlechtstheilen der Ges 
phalopoden entſpricht. Die gemeinſchaftliche Oeffnung dieſes 
Zwitter⸗Apparats liegt an der rechten Seite unmittelbar unter 
der rechten Kieme. Be 


©. 21. Ueber eine neue Sippe Tiedemannia, neben 
Cymbulia t. 2. 8 


Der Berfaffer bekam das Thier von Delle Chiaje aus 
der Bucht von Neapel. Es hat ziemlich die Form einer Scheibe, 
den Mund vorn, den After in der Mitte des Bauchs wie bey 
Cymbulia, der auch die Floſſen ahnlich ſind, jedoch ganz ver⸗ 
wachſen und daher ſcheibenfoͤrmig; der Hals viel laͤnger als bey 
Cymbulia. Es iſt ein Zwitter. Das Nervenſyſtem beſchrieben; 
hat auch ein ſchwaͤrzliches Bläschen, vielleicht das Ohr; zween 
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Fuͤhlfaͤden. Keine Zunge, im Magen Knorpelblaͤttchen, Leber; 
keine Speicheldruͤſen; Ruthe auf dem Nacken; Eyerſtock. Heiße 
T. neapolitana. 


S. 29. Zerlegung von Hyalaea, Cleodora et Cuvieria, 


Cuvier hat einen Theil der Kiemen bey Hyalaea richtig be⸗ 


ſchrieben. Die Beſchreibung von Delle Chiaje in Polis. 
Band III. kennt der Verfaſſer nicht. Cleodora wurde noch nicht 
zerlegt. 


Sodann wird Hyalaea tridentata t. 3. umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben. [Niemand weiß, daß Linne dieſes Thier Tricla 
genannt hat, wie ich es in meinem Lehrbuche der Naturgeſchichte 
bemerkt habe]. 


Der Theil von den Mantelraͤndern beſteht aus Kopf und 
Fluͤgeln; vorn der Mund, rechts die Oeffnung fuͤr die Ruthe, 
welche auf dem Nacken liegt. Der Mantel iſt oben am Halſe 
beveſtigt, und ſein vorderer und unterer Theil iſt offen, ziemlich 
wie bey den Cephalopoden; er bildet auch die Muͤndung des 
Kiemenſacks. Man ſieht durch den Mantel rechts einen Theil 
der kammfoͤrmigen Kiemen, links das Herz; zwiſchen beiden den 
Laͤngsmuskel, der in die Spitze der Schale geht, den Eyerſtock 
und die Leber. Die Schalenſpitze iſt durchbohrt, aber nicht 
daſelbſt der Kiemenſack. Auf derſelben Seite weißliche Quer⸗ 
ſchnuͤre, Muskelfaſern, welche Cuvier nach Blainville fuͤr 
die Kiemen angeſehen haben, was nicht der Fall iſt. Der After 
liegt etwas rechts im Kiemenſack, nicht weit an deſſen Rand; 
daſelbſt auch der gemeinſchaftliche Ausfuͤhrungsgang der Ge— 
ſchlechtstheile, und eroͤffnet ſich neben der Ruthe beym vordern 
Rand der Fluͤgel. Daſelbſt und zwar unter dem Halſe liegt 
auch das Organ, welches Cuvier für den Hoden hält; keine 
Fuͤhlfaͤden. 


So verhalten ſich dieſe Theile faſt ganz bey Cleodora 
et Cuvieria, bey welchen auch die Schale keinen Spalt hat 
und daher der Mantel keine Lappen; dort die Schale dreykantig, 
hier rundlich; der Mantel vorn und unten geoͤffnet, auf dem 
Halſe angeheftet uͤber der Ruthe; keine Fuͤhlfaͤden und keine 
Augen. f 


Nun wird das Nervenſyſtem bey allen dreyen beſchrieben; 
die Muskeln, der Darm, keine Zunge, Kropf, im Magen vier 
Knorpelblaͤttchen wie bey Cymbulia ; vielleicht find fie es, welche 
man fuͤr verſchluckte Atlanten angeſehen hat. Sie haben Leiſten 
und paſſen wahrſcheinlich in einander wie die Kalkblaͤttchen im 
Magen der Krebſe. Der After öffnet ſich unten am Bauche 
etwas links, nicht weit vom freyen Rande des Mantels. Keine 
Speicheldruͤſe. Bey Cuvieria ſcheinen die Hornblaͤttchen im 
Magen zu fehlen. 


e Das Athemorgan bey Hyalaea wurde früher nur theilweiſe 
geſehen. Es beſteht aus 8 Stuͤcken. Macht man oben und 
unten einen Einſchnitt in den Mantel, ſo kommt man in einen 
Sack, der die Eingeweide umgibt und vorn und hinten offen iſt, 
nehmlich der Kiemenſack. Das Waſſer tritt daher durch den vor⸗ 
dern Spalt ein, und dann um den ganzen Bauch herum; bey 
den Cephalopoden befeuchtet es nur die untere Bauchſeite. Die 
drey Kiemenſtuͤcke liegen rechts und links hinten und haͤngen mit 
einander zuſammen, ſo daß ſie einen Halbmond bilden; beſtehen 
aus Quaſten wie bey den Lophobranchiern; der rechte Theil iſt 
kammfoͤrmig. Cu vier hat das hintere, Blain ville das rechte 
Stuͤck geſehen; das linke liegt auswendig am Herzen, 
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Bey den Cleodoren liegt jederſeits eine kammfoͤrmige Kieme 
bey den Cuvie rien ſollen nach Rang die Kiemen ganz ab⸗ 
weichen; wahrſcheinlich hat er Zeugungstheile dafuͤr angeſehen. 
Bey Hyalaea hat das Herz eine Kammer und ein Ohr; es iſt 
fleiſchig. Leber, Eyerſtock, Magen und Daͤrme find von einer 
Haut umgeben, die man Bauchfell nennt. Der Eyerſtock iſt 
deutlich. Daraus entſpringt der Eyergang ſehr duͤnn, und be⸗ 
gibt ſich ſodann in einen weitern Gang, der ein langes, blindes 
Anhaͤngſel hat, was Cuvier auch zum Eyergang rechnet; ich 
aber betrachte dieſen weitern Gang als Hode, wie ich auch den 
erſten Eyergang bey Limax als folchen anſehe, weil man ihn 
voll von Samenthierchen gefunden hatte; auch hat Cu vier 
bey Clio dieſen Theil für den Hoden gehalten. Der weite Gang 
oder Hode geht zu einem dicken faſt breyartigen Organ am Halſe, 
welches Cuvier fuͤr den Hoden haͤlt; er oͤffnet ſich am freyen 
Rande der Fluͤgel neben der Mündung der Ruthe, welche auf 
dem Nacken liegt, und keine Verbindung mit dem uͤbrigen Ge⸗ 
ſchlechtsapparate hat. Dieſe Sachen find nicht deutlich gegeben, 
auch ſelbſt nicht in den Abbildungen, wo fie überhaupt zu fehr 
zerriſſen find]. 3 


Ueber 


verſchiedene neue oder feltene Amphibienarten von A. A. Berthold. 
Goͤttingen, bey Dietrich. 1842. 4. 28. T. 2. ill. 


Der Conſul Wedekind in Kleinaſien hat eine Samm⸗ 
lung von Lurchen an das Muſeum zu Goͤttingen geſchenkt, 
welche der Verfaſſer hier auffuͤhrt und, wo es noͤthig iſt, um⸗ 
ſtaͤndlich beſchreibt und abbildet, was um fo dankenswerther iſt, 
als man aus dieſen Gegenden noch nicht viele genau kannte. 


1) Triton taeniatus, Conſtantinopel gegenuͤber. 

2) Tropidonotus natrix, ziemlich aus derſelben Gegend. 

3) Coluber caspius (trabalis) von Angora; dabey vergli⸗ 
chen, was frühere Schriftſteller darüber ſagen. 

4) C. sauromates von Angora, auch in der Krimm und 
in Podolien, genau beſchrieben. 

5) Psammophis dahlii (najadum) von Hei mana in Klein: 
aſien; deßgleichen auch in Aegypten und Dalmatien. 

6) Typhlops vermieularis (flavescens); deßgleichen; fteht- 
nicht, woher. 

7) Anguis fragilis bey Conſtantinopel. 

8) Pseudopus serpentinus von Angora. 

9) Chamaeleo carinatus von Smyrna. 

10) Lacerta viridis von Conſtantinopel. 

11) Lacerta strigata (quinque vittata) bey Conſtantinopel; 
beſchrieben. 

12) Lacerta hieroglyphica n.; ebendaher, characteriſiert und 
beſchrieben, neben Lacerta muralis. 

15) Ophiops (Amystes) elegans (ehrenbergii); ebendaher 
N beſchrieben, auch die Sippen⸗Charactere näher be: 
immt. 

14) Ophiops macrodaetylus n.; ebendaher. 

15) Chersus marginatus von Anyora. 

16) Testudo graeca; deßgleichen. 


S. 15. Folgt eine Auseinanderſetzung der Unterſippe 
Bronchocele von Kaup (Iſis 1827. S. 619.), einer Abthei⸗ 
lung von Calotes, Br. intermedia n. von den Sunda-Inſeln. 
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S. 17. Ueber die Sippe Draconura und die Gattung 
Dr. duodeeimstriata, wahrſcheinlich aus Surinam. 


aus Surinam. 


S. 24. Ueber Sibon punctatissimus, der Coluber pal- 
lidus Linne, wahrſcheinlich aus Surinam. 
S. 27. Ueber Naja leptocoryphaea u., aus Java, 


Alle dieſe Thiere find characteriſiert und ecritiſch ausein⸗ 
andergeſetzt. Recht deutlich abgebildet ſind die Koͤpfe von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten von Typhlops vermicularis, Ophiops ele- 
gans, Duberria ancoralis, Pseudoelaps y, Sibon punetatis- 
simus; Naja leptocoryphaea; ganz ſind abgebildet und illu⸗ 
miniert: Bronchocele intermedia, Draconura duodeeim- 
striata. 


Aus dieſer Aufzählung ergibt es ſich, daß die Abhand⸗ 
lung ein wichtiger Beytrag fuͤr die noch vieler Aufklaͤrung be⸗ 
duͤrfende Claſſe der Lurche iſt. s 


— 


Die vitale Theorie des Blutkreislaufes. 


Eine phyſiologiſche Abhandlung von Dr. W. Grabau. Altona, bey 
Aue. 1841. 8. 208. T. 2. 


Es gibt allerdings noch Phyſiologen, welche den Kreislauf 
dem Herzſchlag zuſchreiben und mithin als ein Stoß- und Pump⸗ 
werk anſehen. Ich glaube zuerſt in meiner Natur- Phyloſophie 
1811. gezeigt zu haben, daß der Kreislauf ein rein polarer Act iſt, 
und die Herzbewegung vielmehr Folge als Urſache. Das ergibt ſich 
zwar hinlaͤnglich aus phyſiologiſchen Gruͤnden, welche jedoch fuͤr 
die Stoß⸗Phyſiologen keine find. Wer aber nur einen Anflug 
von vergleichend anatomiſchen Kenntiſſen hat, der koͤnnte billig 
wiſſen, daß es viele Kreisläufe gibt ohne Herz und ohne Zuſam⸗ 
menziehung der Gefaͤße. Wer daher vom Leben keinen andern 
Begriff hat, als daß es durch Stoßen erhalten werden muͤſſe, 
fuͤr den iſt jedes weitere Wort verloren; daher habe ich es auch 
nicht der Muͤhe werth gefunden, meine Lehre zu Ivertheidigen, 
fo wenig als die von der Entſtehung der Daͤrme aus dem Na— 
belblaͤschen, oder die Entſtehung und Zuſammenſetzung alles Dr: 
ganiſchen aus Blaͤschen, die Wirbelbedeutung der Schaͤdelknochen 
uſw. Die beiden letzten Lehren ſind nun nach vielem Schimpfen 
und Lachen allgemein angenommen, ja man hat ſich ſogar 
darum geriſſen, und mancher die Unverſchaͤmtheit gehabt, ſich 
die Entdeckung anzumaaßen. Auch dazu habe ich geſchwiegen, 
in der Ueberzeugung, daß nicht Romanſchreiber, ſondern wirk⸗ 
liche Naturforſcher und Phyſiologen einſt die Geſchichte ihrer 
Wiſſenſchaften darſtellen. Etwas Anderes iſt es mit demjenigen 
aͤrztlichen Publicum, bey welchem ſich noch keine Meynung veſt⸗ 
geſetzt hat, oder das nicht in der Schule der Mechaniker verdor⸗ 
ben worden iſt. Fuͤr ſolche iſtoldie Wiederholung der neuen 
Anſicht, die weitere Begruͤndung und Ausſtattung noͤthig und 
nuͤtzlich. Darum hat der Verfaſſer wohl gethan, und er hat es 
gut gethan, denn feine Beweiſe find verſtaͤndlich und überzeugend. 
Auch hat er dieſe Lehre in allen ihren Theilen verfolgt, und 
daraus ein Ganzes gemacht, wie wir es noch nicht hatten. 
Man kann daher ſein Unternehmen nicht anders als billigen, 
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ja man muß es ihm verdanken, weil er manche auf den rechten 


Weg fuͤhren wird, ehe ſie auf den unrechten ſich verirrt haben. 
S. 22. Ueber Duberria ancoralis n., wahrſcheinlich 
ien 


S. 23. Ueber Pseudoelaps n.; aus Nordamerica. 


Zuerſt zeigt er aus dem Bau und'der Lage der Herzklap⸗ 
pen, daß das Herz weder eine Druck- noch eine Saugpumpe 
ſeyn könne; dann gibt er allgemeine phyſiologiſche Begriffe uͤber 
den organiſchen Bewegungs-Proceß, und betrachtet die Kreis⸗ 
Bewegung des Blutes in allen Gefaͤßarten, den Rhythmus im 
Kreislauf, den Herzſchlag, die Arterien mit dem Pulſe, das 
Capillar⸗Gefaͤß⸗Syſtem, die Venen und endlich die Wirkung 
der Nerven und der Muskeln auf die Blutbewegung. Dieſe 
Schrift wird gewiß zur Verbreitung gefundener Anſichten uͤber 
den Kreislauf und dadurch in der Phyſiologie uͤberhaupt beytragen. 


Ueberſicht 


der Arbeiten und Veraͤnderungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vater⸗ 
—laͤndiſche Cultur im Jahre 1841. Breslau, bey Groß. 1841. 
4. 189. 


Dieſe Geſellſchaft geht in ihrer Thaͤtigkeit ununterbrochen fort, 
vermehrt jahrlich den Stock der Wiſſenſchaft und wirkt nuͤtzlich 
fuͤr Gewerbe und Landwirthſchaft. Voran ein allgemeiner Be⸗ 
richt uͤber die Arbeiten von J. Wendt nach den Berichten der 
Secretaͤre entworfen; ſodann S, 29. der medieiniſche Bericht 
von Borkheim; S. 48. der naturwiſſenſchaftliche von Goͤp⸗ 
pert: über Aſtronomie und Meteorologie von Boguslawski, 
Meteorſteinfall bey Grünberg von Weinmann und Glocker, 
Phyſik: uͤber Electro- Magnetismus von Pohl mit einer Tafel; 
Purkinje, über das Phorolyt. Chemie; Duflos: über die 
Metamorphofen des Staͤrkemehls; das vermeintliche Vorkom⸗ 
men des Arſeniks in organiſierten Koͤrpern. Geologie; Braun⸗ 
kohlenbau von Weinmann; Göppert, verſteinerter Wald. 


Phyſiologie. Purkinje: über Jufuſorien-Bildung; 
Oſchatz: uͤber Aufbewahrung microſcopiſcher Praͤparate. 

S. 89. Bericht der botaniſchen Abtheilung, von Gra- 
bowski. — Göppert, über die doppelte Beſchaffenheit der 
Samen von Lycopodium; Matzek, über mehrere Kirſchen 
an einem Stiel; Wimmer, über Weiden-Baſtarde; Goͤp⸗ 
pert, über die Bewegung der Sporen von Nemaspora. 


S. 100. Bericht der entomologiſchen Abtheilung, von 
Gravenhorſt; beſonders reichhaltig. — Letzner, über Pte- 
rostichus cordatus n.; Chrysomela cerealis, fulgida, Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte; Schilling, die Gattungen von Apion, 
Otiorhynchus; mehrere Bienen. Schummel, über die Sipp⸗ 
ſchaft der Syrphen, ausfuͤhrlich. Friedrich, über Hippar- 
chia, Notodonta, ausführlich. 


S. 132. Bericht der hiſtoriſchen Abtheilung von Stenzel; 
ſehr reichhaltig; Geſchichte des polniſchen Adels, des alten Ritter⸗ 
rechts, der Hoͤrigen in Schleſien uſw. 


S. 183. Bericht der paͤdagogiſchen Abtheilung, von 
Scholz, und der techniſchen Abtheilung, von Olsner, beyde 
ſehr kurz. Die Beobachtungen der mebicinifchen, phyſicaliſchen, 
chemiſchen, mineralogiſchen, phyſiologiſchen, botaniſchen und en⸗ 
tomologiſchen Abtheilung enthalten wichtige Dinge und verdie⸗ 
nen beruͤckſichtigt zu werden. 


—— . — ⏑⏑ ⏑— 22 ——— — 


Vögel“ Mehreren Aufforderungen zufolge haben wir uns veranlaßt gefun⸗ 

5 i abi . 

ſauber ausgeſtopft und in ſchoͤnen Bälgen biete ich Sammlern und e 105 be iR Mr 1 e 

Liebhabern mit dem Bemerken, daß ich vorzugsweiſe im Stande bin, 5 zu beſtelen bi: ee end e irgend eine Er- 
Sumpf⸗ und Waſſervögel der Oſtſee und aus noͤrdlicherern Gegenden, 5 1 

größtentheils ſelbſt erlegte, zu liefern. Die Preiſe werde ich ſo billig Burdach, Prof. Dr. K. Fr., Vom Leben und Baue des 


ſtellen, als ſie ſonſt nicht im Handel vorkommen, und um Schulen und Gehirns. 3 Bände. gr. 4. mit 10 Kupfertafeln. 
öffentlichen Anſtalten die Gründung einer Sammlung zu erleichtern, Koſtete früher 15 Thaler, jetzt 6 Thlr. 16 Gr 
erbiete ich mich, 120 ſauber ausgeſtopfte Voͤgel in eben ſo vielen Arten S chwei r, 5 Dr. A ; 
für den Preis von 50 Thalern pr. Cour. zu liefern. Ebenſo nehme igger, rof. Dr. A. F., Handbuch der Natur⸗ 
ich Aufträge auf Vogeleier an und erbitte mir dieſelben franco. geſchichte der ſkeletloſen ungegliederten Thiere. gr. 8. 
Dar fin bei Poganitz in Hinterpommern. Koftete fruher 3 Thlr. 12 Gr., jetzt 1 Thlr. 
Conſervator Meyer. Dyh ſche Buchhandlung in Leipzig. 


JIn nhalt 
der Iſis 1843. Heft VIII. 


— 
Seite 


561. Buquoy, Verblichenes; aprioriſche Geltung; 1 ; 
materielle Tendenz. — 

565. Kuͤſter, Art⸗unterſcheidung der Najaden. 

585. Siemuſzowa, über den Nutzen der Vögel. 

597. Landbeck, Beytraͤge zur Vogelkunde. 

604. Homeyer, neue Droſſel, Turdus atrocyaneus. 

605, Auszüge aus den Annalen von Bologna V. VI. 
Serapias⸗Tempel bey Pozzuoli; Rheinfall; Irrlichter; Ner⸗ 
venwurzeln; Nießwurz; Nerven⸗Electricität; Galeruca cal- 
riensis; Cossus aesculi. 

614. Rodani, Claſſification der Mucken. 

620. Bücher: Römer, Shniglein, Agaſſiz, Strauß, 

Gravenhorſt, Herrich, Balſamo, Dahlbom. 

631. Mäufe und Spitzmaͤuſe von Selys. 

634. Anatomiſche Unterſuchungen von Beneden — Kracken. 

638. Lurche von Berthold. — Gra bauz ſchleſiſche Geſellſchaft. 


um ſchlag. 
Einladung zur 21. Verſammlung nach Gräg. 


Vogelverkauf von Meyer in Darſin. N 
eiterariſche Anzeige der Dy k'ſchen Buchhandlung in Leipzig. 


Eingegangen. 


un Bons 


Verhandlungen der fümeigesifäen. naturforſchenden Geſeuſchaſt bey — 
Berſammlung zu Altdorf im July a. een 1842. 


ve 1710029 
a Zeitſchriften. x 5 . 1 

Zeitſchrift für vaterländiſche Alterthumskunde zu Zei 1618. 1 . 
55 — 63. Taf. 1. ill. 


A. A. Beethold, über einen Schaͤdel aus den Gräbern von Mitla 
in Mexico. 1843. 14. T. 1. 2. (Acta leopoldina XIX. 
pars 2.) 


Meneghini, Alghe italiane e dalmatiche, illustrate. Padova. Fasc. 
IV. 1843. 8. 257 — 352. tab. 5. col. 
Rondani, Memoria quarta alla Ditterologia italiana 1843. p. 8. (An- 
nali di Bologna VIII.) 
De Filippi, aleuni Rettili. Milano, 1843. 8. p. 9. (Biblioteca 


italiana VI.) 
Buͤch er. 
L. Fick, Lehrbuch der Anatomie des Menſchen. Leipzig, bey Kollmann. 
Heft II. 1813. 8. 221 — 431. Myologie. Holzſchnitte. 


C. Löwig, über Bildung und Zuſammenſetzung der organiſchen Ver: 
bindungen. Zürich, bey Orell. 1843. 4. 0 


Encyclopädiſche Zeitſchritt, 


vorzuͤglich 


fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


n. 
118. 4 3. 


SI. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar fuͤr den Bogen ſechs Thaler preuß. Cour. 
Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 5 


Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 5 
Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 
— . —ð . — p ̃ nn ————̃ — —ę— —ö——ö — 


Es wird ge⸗ 


Leipzig, bey Brockhaus. 


Anzeigen. 


Aufruf 


zur Bildung einer deutſchen phrenologiſchen Geſellſchaft. 


Wenn nicht alle Zeichen truͤgen, fo iſt die Zeit gekommen, da 
ſich die urfprünglich deutſche Wiſſenſchaft der Phrenologie freundlicher 
Aufnahme in ihrem Heimathlande verſehen darf. Es unterliegt keinem 
Zweifel; die Zahl und die Bedeutſamkeit der deutſchen Phrenologen iſt 
anſehnlich. Allein ſie ſind uͤber eine große Laͤnderſtrecke verbreitet und 
entbehren eines Vereinigungspunctes. Wenn auch vielleicht die Zeit⸗ 
ſchrift für Phrenologie mit der Zeit eine ſolche für ſchriftliche Mitthei⸗ 
lungen werden ſollte, ſo fehlt doch jedenfalls ein Vereinigungspunct 
perſoͤnlicher Anregung und Strebung. Eine Wiſſenſchaft, deren Auf: 
gabe es zunaͤchſt iſt, in das practiſche Leben einzugreifen, daſſelbe nach 
den erkannten Beduͤrfniſſen unſerer unſterblichen Seele zu geſtalten, 
welche den wichtigſten Zweigen des menſchlichen Wiſſens einen friſchen 
Hauch dauernder Lebenskraft verſpricht, welche für die Erziehung der 
Kinder und der Erwachſenen, für die Heilung der Kranken, für die 
geiſtigen Bewegungen der Einzelnen und der Genoſſenſchaften ſo reichen 
Stoff der Belehrung, Hoffnung und Kraͤftigung liefert: eine ſolche 
Wiſſenſchaft bedarf, ſoll fie gedeihen, vorzüglich des geordneten perfön- 
lichen Zuſammenwirkens derer, welche ſich ihrer Pflege mit Liebe wid⸗ 
men. Das Beiſpiel der zahlreichen phrenologiſchen Geſellſchaften Groß⸗ 
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britanniens und Nordamericas liefert uns einen erfreulichen Beweis befr 
fen, was durch vereintes perfönliches Wirken geleiftet werden kann. In 
unſerm, an Verbindungen ſonſt ſo armen Vaterlande gewaͤhrt die Ge⸗ 


ſellſchaft der Naturforſcher ein anderes Beiſpiel der Förderung der Wiſ⸗ 


ſenſchaft durch den perfönlichen Zuſammentritt ihrer weithin zerſtreuten 
Junger. Dieſe Letztere haben wir als Muſter-Geſellſchaft zunaͤchſt im 
Auge. Doch ſind wir noch nicht weit genug vorgeruͤckt, um bereits 
beſtimmtere Vorſchlaͤge machen zu koͤnnen. Wir wollten durch dieſen 
Aufruf bei den Phrenologen Deutſchlands zunaͤchſt nur anklopfen und 


fragen, ob ſie ſich mit uns zu dem benannten Zwecke vereinigen wollen? 


Der Unterzeichnete dieſes Aufrufs wird Anmeldungen, Anfragen und 
Wünſche, welche ſich auf die Bildung dieſer Geſellſchaft beziehen 
möchten, mit Freuden annehmen. Seiner Zeit wird dieſen Blättern 
über den Erfolg unſeres Aufrufs Bericht erſtattet und den Umftänden 
nach werden weitere Vorſchläge gemacht werden. 

Wir bitten die ganze deutſche Preſſe, obigem Aufrufe die größt- 
mogliche Verbreitung zu geben. 

Mannheim, im Juny 1843. N 

Dr. Struve und Andere. 


> 
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Ueber Eintheilung der Wahrheiten und Sätze in ungedachte und gedachte. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Wenn, im Vortrage der Logik, hie und da behauptet 
wird, es theilten ſich die Wahrheiten und Sätze überhaupt — 
a. in ungedachte (ſolche an ſich), b. in gedachte, — und 
es ſeyen die logiſchen Geſetze (Naturgeſetze, beſſer: Naturnoth— 
wendigkeiten, Modusabſolutheiten, Oſcillationsimperative) giltig 
fuͤr beide Theile, — ſo kann ich ſolcher Behauptung nicht 
beyſtimmen; denn, wenn ich philoſophiere, wohlverſtanden — 
ich, — ſo kann ich ſtets nur uͤber das mir Erſcheinen, uͤber 
Etwas aus meiner Erſcheinungswelt, philoſophieren; — was 
nicht in meiner Erſcheinungswelt (dieſe vielleicht nur ſcheinbar, 
in Außenwelt und Innenwelt zerfallend) mit enthalten iſt, das 
iſt für mich Philoſophierenden — Nichts. Die logiſchen Ge— 
ſetze — koͤnnen mir blos jener Theil — der Naturgeſetze über— 
haupt, und aus dieſen, der anthropobiotiſchen Geſetze insbe— 
beſondere, ſeyn, der ſich anf meine Denkensfunction, auf die 
nothwendig ſo und nicht anders geartete Function meines 
Denkens, bezieht. Eine Wahrheit an ſich, — eine von mir 
nicht gedachte Wahrheit, iſt, als Wahrheit betrachtet, für 
mich — Nichts, iſt, als ein blos mir Vorſchwebendes betrach— 
tet, fuͤr mich — weiter nichts als ein Einfall. Nur die 
von mir gedachte Wahrheit — iſt, als Wahrheit genommen, 
fuͤr mich Etwas. Wenn ich z. B. durch den klaren mathema— 
tiſchen Vortrag eines Lehrers, zum erſten Male in meinem 
Leben and ein rechtwinkliges Dreieck erinnert werde, und zum 
erſten Male in meinem Leben von der Richtigkeit folgender 
Behauptung mich aprioriſch überzeugt fuͤhle, es ſey das Qua— 
drat der Hypothenuſe gleich der Summe der Quadrate der bei— 
den Katheten, — ſo iſt dieſe (der Geartung meiner Denkens 
function gemaͤß) ſich mir aufdringende Ueberzeugung, fuͤr mich 
Philoſophierenden, nicht eine Wahrheit an ſich, ſondern eine ſich 
mir aufdringende Anſchauungsweiſe ſo und nicht anders, die 
an ſich immerhin falſch ſeyn könnte, die aber ich — nicht 
als falſch ausgeben kann, nach der Geartung meiner Denkungs— 
function. Erwiedert man mir hierauf, es haͤtte ſeit Pythago— 
ras obige Behauptung allgemein fuͤr unbezweifelbare Wahr— 
heit gegolten, und ich ſtimme dieſer Verſicherung bey; ſo iſt 
die ſo — mir gewordene zweyte Ueberzeugung — weiter nichts, 
als — eine meinerſeits gewonnene Ueberzeugung von der That— 
ſächlichkeit eines mir erzaͤhlten hiſtoriſchen Factums, woraus 
immer noch nicht folgt, daß der Pythagoraͤiſche Lehrſatz — eine 
Wahrheit an ſich — ſey.“ Auch die vorgebliche Uebereinſtim— 


Vielleicht ift all unſer für Wahrheit Anerkennen — das Re⸗ 
fultat eines uns eigenthümlichen Wahnſinns. 
Iſis 1843. Heft 9. 


mung jener Behauptung mit einem wirklich verzeichneten 
rechtwinkligen Dreyecke uf. — beweiſt nichts, wie ich ſchon 
in einem fruͤhern Aufſatze darthat. 


Wahr und falſch. 
Von demſelben. 


Ich bin unfähig, an einem Satze — die Wahrheit an 
ſich — dieß Nonens (ein bloßer Einfall meinerſeits) — 
zu erkennen;“ in Bezug auf Wahrheit — kann ich an einem 
Satze blos Folgendes erkennen: Er dringt ſich auf — mei⸗ 
nem innern Forſchſinne: als wahr, oder als falſch, oder als 
wahrſcheinlich, oder als, in Bezug auf Wahrheitkriterium, 
nicht zu beſtimmen, oder als zu bezweifeln. Meiner Erfah⸗ 
rung nach und meinen Grundgefühlen (die mir Thatſachen 
des Bewußtſeyns ſind) gemaͤß, dringt ſich mir ein Satz — 
allemal dann, aber auch nur dann, als wahr auf, dann, — 
wenn er unter jenen Bedingungen, als klar Erſchautes durch 
mich, vor mein ſelbſtbewußtes: Ich — hintritt, denen gemaͤß — 
der Satz unabweislich mit der Form meiner Anſchauung: Ja 
(die mir Thatſache des Bewußtſeyns iſt) — harmoniert. 


Unabweislicher Subjeetivitätscharacter bey jeder 
Darſtellung. 
Von demſelben. 


Philoſophieren — kann ich ſtets nur uͤber Etwas aus 
meiner Erſcheinungswelt, aus dem gefammteu mir Erſcheinen, 
aus dem geſammten ſich mir darſtellenden Litho,- Phyto,-Zoo,⸗ 
Anthropo,⸗ Poli,» Biotismus. Mein Wiſſen — kann, in 
einem gewiſſen Sinne, nie ein objectives ſeyn, in dem Sinne 
nehmlich, als ein Wiſſen über das Was und Wie eines Et— 
was ſelbſt — außer mir; mein Wiſſen — kann ſtets nur 
ein auf mich bezogenes Wiſſen ſeyn, nur ein ſubjectives, und ſelbſt 
da — nur ein Wiſſen vom Wie, — nimmermehr vom Was, 
d. h., ich vermag blos zu wiſſen, daß ſich mir Etwas darſtelle, 
und daß es ſich mir ſo — ſo — ſo — uſw. darſtelle, welche 
Geſammtheit von Erſcheinungs weiſen fo — fo — fo — 
uſw., als eine Geſammtheit fie bezeichnend blos, durch 
ein beſtimmtes Wort, ich dem Was nach — nicht zu er— 
kennen vermag, da ich ja doch nicht jenes Wort — als Ob— 

»Nicht einmal den Satz ſelbſt — vermag ich, als an ſich, 
zu erfaſſen; denn dieſer — iſt ſtets ein Gemachtes/ nehmlich eine Glie⸗ 
derung und Sufammenftellung der Vorſtellungen und Begriffe — voll⸗ 
zogen durch das Vorſtellende und begreifende Individuum. 
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ject hier nehmen werde. Ich erkenne blos das Wie. Mir 
koͤmmt ſo — kein objectives Wiſſen zu, ich bin faͤhig blos 
eines ſubjectiven Wiſſens, und hier S blos eines Wiſſens über 
das quomodo — nicht über das quid, und ſelbſt nur — 
über das auf mein Perceptionsvermögen bezogenes quomodo, 
nicht über das quomodo an ſich, als Object außerhalb 
meines percipierenden Ichs. 

Wer mich darum tadeln moͤchte, daß ich bey Schilderung 
fremder Gefühle — ſtets meine Gefühlsweife ausdruͤcke, 
blos eine Weiſe des Gefuͤhls, — dem muͤßte ich erwiedern: 
Ich vermag nur, bey Schilderung fremder Gefuͤhle, meine 
Auffaſſung fremder Gefuͤhle mitzutheilen, und da ſelbſt — nur 
das quomodo, nehmlich wie jenes Bild mir vorſchwebt, 
welches Bild dadurch mir ward, daß das mir mitgetheilte fremde 
Gefuͤhl — in mir eine Gruppe von Gefuͤhlen weckte, und zwar 
eine Gruppe, die ſich mir darſtellt ſo — ſo — ſo — uſw.; 
nur uͤber dieſes ſo — ſo — ſo — uſw., vorſchwebend dieſes 
mir, — vermag ich, — Bericht zu erſtatten. Man tadele 
mich daher nicht, wenn ich ſo viel nur leiſte, als ich, meinem 
Weſen nach, zu leiſten vermag. Wollte ich nun aber auch, 
der Aufgabe der Wiſſenſchaft als vermeintlich allgemein gül⸗ 
tiger Erkenntniß gemaͤß, die wiſſenſchaftliche Darſtellung frem⸗ 
der Gefuͤhle — über alle Verſchiedenheit der Individua— 
litäten hinaus erhaben, d. h. in Gedanken von aller In— 
dividualitaͤt, auch von der meinigen, abſtrahieren (wobey ich 
ſtets nur nach meiner Fähigkeit für Abſtrahieren — vorgehen 
könnte); ſo waͤre, eben darum weil ich ſolches Generaliſieren ver— 
richte, eben darum, — das ſich mir Darſtellende als Wiſſen— 
ſchaft der Gefuͤhle überhaupt, von deren Wie des Erſcheinens, 
und zwar des mir Erſcheinens, ich ja nur — hievon blos — 
Bericht erſtatten kann, ein der Individualität meines Ichs 
genetiſch entſproſſenes Gebilde, folglich den Typus meiner In⸗ 
dividualität an ſich tragend. 

Ueberhaupt kann all mein Schildern, Beurtheilen uſw. von 
irgend was — nie ſich beziehen auf ein Andres, als — auf 
eine ſich mir darſtellende Gruppe von ſubjectiv aufgefaßten 
quomodos, welche Gruppe ich durch ein Wort ausdruͤcke, 
uͤber welches Wort dann, abermals in Worten, meine Selbſt— 
bewußtſeynsthaͤtigkeit in mir rege wird; alle dieſe Worte verwebe 
ich unter ſich — nach genetiſcher Nothwendigkeit am Ich. 


Ueber 


den Zuſtand der Naturwiſſenſchaften im Königreich Neapel am Ende des 
Jahres 1810. 5 


1. Phyſik. 


Nach dem Tode von Barba, Poli und Guidi kamen 
die phyſiſchen Wiſſenſchaften zu Neapel ziemlich in Stillſtand, 
bis Lorenzo Fazzini die Liebe dafuͤr wieder erweckte. Er 
ſammelte in ſeiner Privatſchule eine zahlreiche Jugend, und in 
der Ueberzeugung, daß zu einem guten Unterricht in der Phyſik 
Maſchinen nöthig find, um durch Verſuche die natürlichen Wahr- 
heiten darzuthun, ließ er von dem geſchickten Maſchiniſten B. 
Bandiera ſehr genaue und vollkommene Maſchinen machen, 
und die andern, welche in Neapel nicht verfertigt werden konn⸗ 
ten, aus Frankreich und England kommen. Man darf wohl 
ſagen, daß damals Neapel in dieſen Dingen ſich mit den gebil⸗ 
detſten Ländern Europas meſſen konnte. Fazzinis Verdienſte 
treten aber um ſo glaͤnzender hervor, als die Erſcheinungen des 
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Magnetismus und Electro - Magnetismus entdeckt und ruhmvoll 
durch die Welt verbreitet wurden und er ſich ebenfalls an bie 
Unterſuchung dieſes wichtigen Zweiges der Phyſik machte. Er 
beobachtete die Ablenkung der Magnetnadel durch das concen⸗ 
trierte Sonnenlicht und wiederholte mit Erfolg die fo laut vers 
kuͤndigten Verſuche von Morichini über den magnetiſchen Ein- 
fluß der Sonnenſtrahlen. Er machte ſchoͤne Bemerkungen und 
Verſuche uͤber Aragos Rotations-Magnetismus und entdeckte 
hinſichtlich dieſer wichtigen Inductions-Erſcheinung, daß ſie von 
der unmittelbaren Wirkung des Erd- Magnetismus auf das 
geſchmeidige Eiſen herruͤhre. Alles dieſes brachte er in einem 
einzigen Jahr zu Stande, ſo daß die Wiſſenſchaft noch ſehr 
Vieles von ihm haͤtte erwarten koͤnnen. Aber ein fruͤher Tod 
raubte ihn in feinen beſten Jahren und mitten in feinen Stu: 
dien den allgemeinen Erwartungen zum großen Schmerze und 
Schaden ſeines Vaterlandes. 

Der von ihm in ſeinen Vorleſungen ausgeſtreute Samen 
blieb jedoch nicht ohne Wirkung, und man darf zuverſichtlich ver⸗ 
trauen, daß das Studium der Phyſik in Neapel nicht werde 
liegen bleiben, ſondern ehrenvoll emporkommen, wenn zween ſei⸗ 
ner Zoͤglinge die gute Meynung bewaͤhren, welche man von 
ihnen gefaßt hat. Er hat die Vorleſungen ſeinem Bruder 
Gaetano vermacht, welcher fortfaͤhrt, das phyſicaliſche Cabinet 
mit allen neuen Inſtrumenten zu vermehren. Er machte eine 
Reiſe nach England und Frankreich gerade zu der Zeit von 
Daguerres Entdeckung, wovon er zuerſt den Apparat nach 
Neapel brachte; die Verſuche unter einem mehr heiteren Him⸗ 
mel wiederholte und bedeutend abaͤnderte, ſo wie den Apparat 
ſelbſt. Auch Bandiera brachte nach und nach Abaͤnderungen 
an, um das Gelingen der Gemaͤlde ſicherer zu machen. Da 
in dem Lande ein Buch fehlte, welches das Studium der Phyſik 
verbreiten und erleichtern koͤnnte, fo hat er Pouillets Ele: 
mente der Phyſik und Meteorologie mit Anmerkungen und mit 
den Original-Tafeln uͤberſetzt. Auch hat er vor kurzem die 
durch den Tod ſeines Bruders unterbrochenen Verſuche uͤber den 
Magnetismus wieder aufgenommen und noch beſſere Reſultate 
erhalten; er hofft, auch die andern Inductions-Erſcheinungen 
zu erhalten, ſobald andere von ihm ausgedachte Apparate fertig 
ſeyn werden. 

Im Juny 1840. wurden durch Herrn Bandiera zu: 
erſt Jacobis galvanoplaſtiſche Verſuche wiederholt. Aber 
Filipp Cirelli, einer der beſſeren Zoͤglinge Fazzinis, Di⸗ 
rector der polygraphiſchen Anſtalt und Ehrenmitglied des Inſti⸗ 
tuts der ſchoͤnen Kuͤnſte, begnuͤgte ſich nicht, die ſchon bekannten 
Reproductions-Verſuche zu wiederholen, nehmlich Kupferplatten 
oder halb erhabene Arbeiten mit Huͤlfe der galvaniſchen Saͤule 
abzubilden; ſondern dachte auch ſolche Nachbildungen unmittel⸗ 
bar von Zeichnungen und Drucken zu erhalten. Da ſeine Ver⸗ 
ſuche von Erfolg waren, fo wurde durch ihn eine neue Kunft 
gegründet, welche er Galvano-Typia nannte, nehmlich die Kunſt, 
mit der voltaiſchen Saͤule irgend eine Zeichnung, Lithographie 
oder Druck in Kupfer geſtochen hervorzubringen. Er legte dem 
Aufmunterungs-Inſtitut genuͤgende Proben vor, und erhielt 
dafür ein Erfindungs-Patent. Auch ſchickte er verfchiedene nach 
ſeiner Methode galvaniſch geſtochene Kupferplatten nebſt Abs 
druͤcken davon an das franzoͤſiſche Inſtitut und aͤrntete dafür- 
großes Lob. 

Um die neapolitaniſche Phyſik haben ſich auch verdient ge⸗ 
gemacht der Oberſt Coſta und Paul Anania de Luca. 
Der erſte iſt Verfaſſer mehrerer gelehrter Abhandlungen und 
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eines beſondern Werkzeugs, welches er Barothermo-Hygrome— 
trograph nennt. Der andere erfand um 1819. ein neues Senf» 
loch zur Meſſung jeder Meerestiefe. Im Jahre 1820. erfand 
er ſtatt des ſeit den Zeiten des Pythagoras gebrauchten unge— 
nauen Tonmeſſers (Stimmſtocks) ein anderes und ein Chordo— 
meter zum Gebrauche in der Kirche. Im Jahr 1836. richtete 
er ein allgemeines Kaleidoſcop ein, ſehr nuͤtzlich zur Verfertigung 
von Zierathen. Seit langer Zeit arbeitete er an einem Werke 
uͤber die Acuſtik, das hoffentlich bald erſcheinen wird. 

Auf dem Lehrſtuhl der Phyſik an der Univerſitaͤt ſitzt der 
vortreffliche Profeſſor B. Mario Giardini, welcher ſie mit 
großer Meiſterſchaft lehrt, und, ſo viel es ihm moͤglich iſt, das 
Cabinet mit neuen Inſtrumenten bereichert. 

Mit gleichem Erfolg wird die Phyſik von Herrn Ludwig 
Palmieri cultiviert, welcher auch eine Anſtalt der Art hat. 
Er iſt Verfaſſer einer Abhandlung uͤber die Inductionen des 
Erd - Magnetismus und Urheber einer neuen magneto = electrifch- 
telluriſchen Batterie. Die Regierung hat endlich den beruͤhmten 
Macedonio Melloni hieher gerufen, der durch ſeine ſchoͤ— 
nen Unterſuchungen uͤber die ſtrahlende Waͤrme bekannt iſt. Sie 
hat ihm die Errichtung eines neuen Cabinets fuͤr meteorologiſche 
beſonders veſuvianiſche Beobachtungen aufgetragen und ihn nach 
Paris geſchickt, um die beſten dazu erforderlichen Inſtrumente 
anzuſchaffen. h 

Außer Pouillets Phyſik erſchien auch eine Überfesung der 
Phyſik von Despretz, ferner die Original-Phyſiken von Mila— 
no, Melucci, und von einigen andern, kuͤrzlich die von Prof. G. 
Pace, beſonders gut fuͤr die Meteorologie. Es werden viele 
wiſſenſchaftliche Journale gedruckt, welche ſich blos mit Phyſik 
beſchaͤftigen; und von den allgemeinen Zeitſchriften muß beſonders 
die Antologia di Scienze naturali erwaͤhnt werden, welche R. 
Piria und R. Scacchi herausgeben; wie auch der Lucifero, 
in dem Original- Aufſaͤtze aus den phyſiſchen Wiſſenſchaften 
vorkommen. 

Man faͤngt auch in andern Staͤdten des Reiches an, die 
Phyſik zu pflegen; wenigſtens werden neue Werke angeſchafft 
und Maſchinen gekauft. Das Lyceum von Molfetta verdient 
hiebey erwaͤhnt zu werden, als welches einen guten Theil von 
Polis Maſchinen ſich verſchafft hat, ſo wie auch mehrere neue. 

Außer dem Cabinet der Univerſitaͤt und v. Fazzini gibt 
es noch eines im Collegio militare, bey Herrn Giorgio, 
Herrn Brangia und dem verſtorbenen Vivenzio. 


2. Chemie. 


Die Univerſitaͤt beſitzt zwey Laboratorien, eines fuͤr die 
philoſophiſche Chemie, wovon der ruͤhmlich bekannte L. Se⸗ 
mentini Profeſſor iſt; das andere fuͤr die auf die Kuͤnſte an— 
gewandte Chemie, wovon Fr. Lancellotti Profeſſor iſt. Dieſen 
Anſtalten find noch beygegeben der Profeſſor Filippo Caſ— 
fola und Dr. Giovanni Preacini, beides Verfaſſer von 
belobten Werken. Sie haben außerdem eigene mit Maſchinen 
und Apparaten wohl eingerichtete Laboratorien, worinn ſie Pri— 
vat= Unterricht geben. 


Es pflegen auch der Chemie mit Erfolg die Herren: 

1) Doctor Rafael Piria, welcher ſeine Studien in Paris 
bey Dumas gemacht hat, und gegenwaͤrtig die Chemie lehrt 
nach der neuſten Theorie, auch in der Zeitſchrift Antologia di 
Scienze naturali viele intereſſante Abhandlungen mittheilt. 
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2) Doctor Giuſeppe Ignone, ein gelehrter und flei⸗ 
ßiger Pharmaceut, welcher verſchiedene Abhandlungen in die 
Atti del reale Istituto d' incoraggiamento geliefert hat. 

3) Doctor Luigi del Scozzo, welcher ein Giornale 
di Farmacia chimica et Scienze affıni herausgibt. 

4) Doctor Giovanni Semola, Profeffor der Medi: 
ein und Verfaſſer von vielen intereſſanten Arbeiten in den Atti 
della reale Accademia di Scienze und in denen des vorher 
erwaͤhnten Ermunterungs-Inſtitutes. 


3. Mineralogie und Geologie. 


Die Mineralogie und Geologie befinden ſich wie die an— 
dern Naturwiſſenſchaften in guten Verhaͤltniſſen im Reiche von 
Neapel. Mehrere pflegen dieſe Studien mit großem Eifer; auch 
gibt es reiche und wohlgeordnete Mineralien-Sammlungen, 
welche die Wißbegierde hinlaͤnglich befriedigen koͤnnen. Davon 
geben die hier beygebrachten Notizen vollen Beweis. 

Nach dem Tode des Profeſſors Tondi blieben in Neapel 
als Decane der mineralogiſchen Wiſſenſchaft die Profeſſoren von 
Ruggiero und Monticelli. Der erſte, ſehr unterrichtet in 
den phyſiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften begann unter 
ſehr erfreulichen Ausſichten ſeine mineralogiſchen Studien. Er 
entdeckte eine neue Form von Analcim aus der Inſel der Cyclo— 
pen (Giornale enciclopedico di Napoli an. I. Tom. I. 1806. ), 
und fand auch dieſe Subſtanz in den Laven der Astroni bey 
Pozzuoli; auch haben die Fortſchritte der Mineralogie des Be: 
ſuvs ihm einen großen Theil zu verdanken; es iſt nur zu bedau— 
ern, daß die Sorgen eines ſeiner glaͤnzenden Aemter ihn von 
dieſen Studien abgezogen haben, denen er gewiß großen Nutzen 
gebracht haͤtte, wenn er ſich ihnen mit ganzem und freyem Geiſte 
haͤtte widmen koͤnnen. 

Der Profeſſor Monticelli iſt durch feine ununterbroche— 
nen Unterſuchungen der Erſcheinungen und Producte des Veſuvs 
ſehr wohl bekannt. Er hat vieles daruͤber herausgegeben: Be— 
ſchreibung des Ausbruchs des Veſuvs am 25. und 26. Debr. 
1813. und vom 22. und 26. Debr. 1817. (Obige Zeitſchrift 
anno IX. Tom. II. und A. XII. Tom. I.). Vor allen aber 
iſt zu nennen ſeine Storia de' Fenomeni del Vesuvio negli 
Anni 1821. et 1822., fo wie fein Prodromo della Minera- 
logia vesuviana; Arbeiten, welche er mit Profeſſor Co velli 
herausgegeben, ein in Italien theurer Name von allen mit 
Schmerzen im Gedaͤchtniß behalten und beweint. Es waͤre un: 
noͤthig, uͤber das Verdienſt dieſer Werke zu reden, da ſie allge— 
mein bekannt ſind. 

Es gibt noch andere Profeſſoren der Naturwiſſenſchaften 
in Neapel, welche ſehr vieles zur Aufklaͤrung des phyſiſchen 
Baues des neapolitaniſchen Bodens beygetragen haben, obſchon 
fie ſich nicht abſichtlich mit der Geologie beſchaͤftigten; und dar— 
unter iſt vor allen der Profeſſor Tenore zu nennen, eine der 
erſten Zierden der italiaͤniſchen Botanik. In ſeinen Reiſen in 
vielen Theilen des Reichs ſtoͤßt der Geolog auf die wichtigſten 
Nachrichten uͤber die phyſiſche Conſtitution der Halbinſel und 
auf die Meſſung der vorzuͤglichſten Hoͤhen in dieſem Lande 
(Viaggio in alcuni luoghi della Basilicata e della Cala- 
bria citeriore. Napoli 1827. — Relazione dell viaggio fatto 
in Abruzzo ed in alcune parti dello Stato pontifico. Ibi- 
dem 1830. — Relazione del viaggio fatto in alcuni luoghi 
di Abruzzo citeriore. Ibid. 1832.). 

Eine allgemeine Ueberſicht der neapolitanifchen Geologie 
findet ſich in feinem Werke: Cenno sulla Geografia fisica 
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e botanica del Regno di Napoli, wobey ſich auch eine geo— 
logiſche Charte befindet. Auch find feine Reifen in der Gegend 
von Neapel anzufuͤhren, als ſolche, welche nicht bloß botaniſche, 
ſondern auch geologiſche Unterſuchungen zum Zweck haben. 
(Ragguaglio di alcuni peregrinazioni eflettuate in diver- 
si luoghi della provincia di Napoli e di terra di Lavore, 
nel Giornale: II Progresso Fasc. VIII. — XI.) Aehnliche 
Beobachtungen hat er gemacht mit dem Profeſſor Guſſone 
auf einer Reiſe zum Berge Vulture und an andere Orte der 
Basilicata; fie werden im naͤchſten Bande der Atti dell Ac- 
cademia erſcheinen. Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß dieſer aus— 
gezeichnete Naturforſcher jeder Zeit mit viel Einſicht das Stu— 
dium der Geologie mit dem der Botanik verbunden habe. 

Der Erzdiacon Cagnazzi, welcher viel Loͤbliches uͤber 
phyſiſche Gegenſtaͤnde geſchrieben, lehrte zuerſt den geologiſchen 
Bau der Murge kennen, eine kleine Huͤgelreihe, welche die 
Ebene der Daunia durchſchneidet mit ſehr ſonderbaren Richtun— 
gen und Stellungen (Conghietture su di un antico sbocco 
dell' Adriatico per la Daunia fino al seno Tarentino. 
Napoli 1807., auch in den Memorie della societä italiana 
delle Scienze XIII. Dieſe Schrift wurde von Brocchi fehr 
empfohlen. 

Nach dieſen tüchtigen Profeſſoren find einige jüngere Zoͤg— 
linge aus Tondis Schule zu nennen, welche ſich mit ganzer 
Seele dem Studio der Mineralogie und Geologie zugewendet 
haben. 

Es find Arcangelo Scacchi und Leopoldo Pilla. 

Der erſte iſt im Begriff, eine geologiſche Charte der 
Campania herauszugeben, im Auftrag der Academie der Wiſſen— 
ſchaften; ſie wird naͤchſtens erſcheinen. Er hat auch mit dem 
jungen und tuͤchtigen Chemiker Rafaele Piria eine Zeitſchrift 
bloß uͤber die Naturwiſſenſchaften angefangen, welcher man all— 
gemein ein gutes Gedeihen verſpricht, nehmlich die Antologia 
di Scienze naturali. Im erſten Hefte ſtehen zwo Abhand— 
lungen von Scacchi mineralogiſchen Inhalts; die eine uͤber 
den Voltait, eine neue Gattung aus der Solfatara von Pozzuoli; 
die andere iſt eine Beſchreibung der verſteinerten Conchylien auf 
der Inſel Ischia und laͤngs dem Strande zwiſchen Pozzuoli 
und dem Monte nuovo, ſo wie der neueren plioceniſchen 
Schichten, worinn ſie liegen; eine ſehr empfehlungswerthe Arbeit. 

Der zweyte hat zum Hauptziel ſeiner Studien die Vul— 
cane gewaͤhlt, wozu das Land ſehr gelegen iſt. Mit dem tuͤch— 
tigen Chemiker Caſſola hat er eine Zeitſchrift über die Beo⸗ 
bachtungen des Veſuvs angefangen (Lo spettatore del Vesu— 
vio e dei Campi flegrei), welche aber nur ein Jahr lang 
von beiden herausgegeben und nachher von Pilla allein fortge— 
ſetzt worden iſt. Auch hat er ſeine Beobachtungen in der Zeit— 
ſchrift: II Progresso mitgetheilt, unter dem Titel: Bulletino 
geologico del Vesuvio. Er hat den geologiſchen Bau der 
Campania aufgeklaͤrt, beſonders den Urſprung und die Lagerung 
der Tuffſteine dieſer Gegend (Osservazioni geognostiche sulla 
parte settentrionale ed orientale della Campagna con una 
Carta geologica). Dieſe Beobachtungen ſchließen ſich an die 
von Breislak, Tenore und Pilla, den Vater, an. 

Er hat auch eine Beſchreibung des Vulcanes von Strom- 
boli herausgegeben in der Zeitſchriſt: II Lucifero. Anno 1. 
uro. 8. 14. 23. 27., und von dem erloſchenen Vulkan von 
Roccamonfina in der Campania. (Ebendaſelbſt nr. 36. 37. u. 
IT. 46.) Außerdem hat er verfchiedene Bemerkungen mitgetheilt über 
die Geologie des Landes von Neapel, welches er faſt ganz bereift 
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hat. Dergleichen ſind uͤber den Elaeanthrax vom Abruzzo; 


uͤber den phyſiſchen Bau des Berges Gargano in Apulien; ein 
Catalog der Gebirgsarten von Calabrien. Auch iht es von ihm 

eine Art geologiſchen Reiſebuchs von Neapel nach Wien, wo 
man beſonders die Verhaͤltniſſe zwiſchen der Lagerung der Tuffe 
in der Campania und zwiſchen den Vulkanen von Latium ges 
ſchildert findet. (Osservazioni geognostiche, che possonsi 
fare lungo la strada da Napoli a Vienna. Napoli 1823.) 

Er hat die Herausgabe eines Trattato di Geologia be⸗ 
gonnen, wovon der erſte Theil die mineralogiſche Beſchreibung 
der Gebirgsarten enthaͤlt, darunter die Laven abgeſondert nach 
einer abweichenden Methode. In einer Zuſchrift an den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Congreß von Piſa von Charten begleitet hat er alls 
gemeine Nachrichten uͤber den Bau des neapolitaniſchen Bodens 
mitgetheilt, angezeigt in den Atti della prima Riunione. 

In den Provinzen endlich fehlt es auch nicht an Perſo— 
nen, welche ſich auf dieſe Studien legen. Der Doctor Niccola 
Pilla zu Venafro in Terra di Lavoro hat ſich um die Kennt— 
niß der Vulcane ſehr verdient gemacht, indem man ihm die 
erſte Kenntniß des erlofchenen Vulkanes von Roccamonfina 
verdankt; dieſer wird jetzt ein Ort von der groͤßten geologiſchen 
Wichtigkeit im Neapolitaniſchen. (Saggio litologico sui Vulcani 
estinti di Roccamonfina, di Sessa e Tiano. Napoli 1795.) 
Er hat die verſchiedenen Schriften, den phyſiſchen Bau des bes 
ruͤhmten Bodens der Campania erläutert, (Primo Viaggio geo- 
logico per la Campania. In Giornale enciclopedico di - 
Napoli, Anno VIII. Tom. II.) — Secondo Viaggio, ibid. 
Tom. IV. — Geologia Volcanica della Campania. Napoli 
1823. 

In Calabrien find mit Lob zu nennen: der Prof. Car: 
lo zu Tarrent, wohnhaft zu Catanzaro, und Herr Pietro 
Greco zu Reggio. Der erſte war Schuͤler von Tondi und 
hat die geologiſche Conſtruction verſchiedener Orte Calabriens 
ſtudiert und die Producte geſammelt. Der zweyte hat mit gros 
ßem Eifer alle Naturforſcher, welche den Asperamonte, das 
hoͤchſte Joch der calabriſchen Appenninen, beſuchten, unterſtuͤtzt fos 
wohl durch feine Kenntniſſe als durch verſchiedene Erleichterun⸗ 
gen, indem er ſie begleitete; durch ſeine Bemuͤhungen iſt gegen⸗ 
waͤrtig in Reggio eine Sammlung der hauptſaͤchlichſten Mine⸗ 
ralien dieſer Provinz. 

In Apulien iſt zu erwaͤhnen: der Dr. Lenoardo Cera, 
welcher ſich viele Muͤhe hat koſten laſſen, um die verſchiedenen 
Gattungen von Marmor und die Lage derſelben im Gargani⸗ 
ſchen kennen zu lernen und bekannt zu machen. 

In Ruͤckſicht auf die mineralogiſchen Sammlungen in 
Neapel wird das folgende Verzeichniß lehren, daß daruͤber nichts 
zu wuͤnſchen übrig bleibt. Die Sammlung der Univerſitaͤt wird 
von Tag zu Tag reicher durch die edle Sorge des erleuchteten 
Miniſters des Innern Santangelo, und ſchon jetzt wird mit 
ihr die Sammlung des verſtorbenen Profeſſors Tondi vereinigt, 
eine Sammlung vem hoͤchſten Werth und vielleicht die erſte in 
Italien in Ruͤckſicht auf den Unterricht; auch wurden die Samm⸗ 
lungen derſelben uͤbergeben, welche Pilla im Auftrage des 
genannten Miniſters aus Calabrien, dem Garganiſchen, von 
den Vulturen, von den Inſeln Lipari, Ponza und den Vul⸗ 
canen der Campania gebracht hat. 

Unter den Privatſammlungen ſind vor Allen zu nennen 
die von den Herren Ruggiero und Monticelli. Der er⸗ 
ſten, welche beſonders reich an auslaͤndiſchen und veſuviſchen 
Mineralien iſt, fehlt nichts als der gehörige Platz zur Aufſtellung. 
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Die zweyte ift berühmt als die richtigſte und vollſtaͤndigſte 
Sammlung der Producte des Veſuvs, welche bis jetzt gemacht 
worden: man hoͤrt mit allgemeinem Vergnuͤgen, daß die Regie— 
rung fie erwerben will, um der Univerfität eine neue Zierde zu 
verſchaffen. Außer der veſuviſchen Sammlung beſißt Monti— 
celli ſehr viele auslaͤndiſche Mineralien, welche er von allen 
Seiten gegen veſuviſche eingetauſcht hat. 

Herr Pilla hat bey feiner Bereifung aller Vulcane bey— 
der Sicilien eine Sammlung zuſammen gebracht, welche viel— 
leicht zu den werthvollſten vulcaniſchen Sammlungen in Europa 
gehoͤrt. Darunter iſt eine vollſtaͤndige Reihe von den aͤlteſten 
Vulcanen an bis zu den neueſten. Sie iſt nur noch nicht ge— 
ordnet; er wird es aber thun, ſobald es ihm möglich iſt. 

Der Prof. Caſſola, welcher ſehr ernſtlich das Studium 
der Chemie mit dem der Mineralogie verbindet, hat ſeine ſchoͤne 
Sammlung von chemiſch-phyſiſchen Maſchinen auch durch eine 
ſehr große Sammlung von Mineralien bereichert, worunter be— 
ſonders von großem Werthe die aus den ruſſiſchen Provinzen, 
welche er von ſeiner Reiſe nach Petersburg mitgebracht hat. 

Endlich bringt auch Scacchi allmaͤhlich eine ausgewaͤhlte 
Sammlung von inn- und auslaͤndiſchen Mineralien zuſammen 
und zwar mit der Sorgfalt, welche er bey allen ſeinen wiſſen— 
ſchaftlichen Studien bewieſen hat. 


4. Botanik. 


Ueber die botaniſchen Anſtalten und die Botaniker finden 
ſich viele Nachrichten in verſchiedenen Zeitſchriften, namentlich 
im Progresso delle Scienze. Napoli nr. I. 1832. p. 29. 
bis zum Jahr 1831., welche wir ſchon mitgetheilt haben. 

Der botaniſche Garten ſteht unter dem beruͤhmten Mi— 
chele Tenore, und iſt in ganz Europa vortheilhaft bekannt, 
fo wie die zahlreichen Werke dieſes Gelehrten. Er giebt jährlich 
Liſten von den Samen heraus, welche ſich wohl auf 3000 Gat— 
tungen erſtrecken. Mit faſt ebenſo großer Zahl, erfcheinen die 
Cataloge der lebenden Pflanzen, wovon die Doubletten an an— 
dere Gaͤrten vertauſcht oder verkauft werden. Dabey bleiben 
noch die ſeltenen Pflanzen übrig, welche nicht unter die erwaͤhn— 
ten Categorien gehoͤren und ebenfalls gegen 3000 betragen. 

Die mediciniſche Schule des Krankenhauſes der Unheilbaren 
unterhält auch einen kleinen botaniſchen Garten für die Arzney— 
pflanzen. a 

Deßgleichen die Thierarzneyſchule für ihre Zwecke. 

In der Provinz haben verſchiedene Ackerbau- Geſellſchaften 
ihre Gaͤrten zum Anbau der oͤconomiſchen Pflanzen; darunter 
finden ſich aber immer auch, welche Werth fuͤr die Wiſſenſchaft 
uͤberhaupt haben. Ausgezeichnet die von Lecce unweit Otranto 
und die von Potenza in der Bafilicata. 

Unter den Perſonen, welche ſich dem Studio der Bota⸗ 
nik widmen, verdienen außer Tenore und Guſſone, deren 
Werke weltbekannt ſind, noch folgende genannt zu werden: 

1) Guglielmo Gaſparrini, welcher kuͤrzlich eine inter⸗ 
eſſante Schrift uͤber den Pilzſtein herausgegeben hat: Sulla 
Natura della Pietra fungaja. Napoli 1840. 4. tab. 

2) Ferdinando Giordano, welcher verſchiedene Abhand— 
lungen geſchrieben hat in den Atti del reale istituto d' inco- 
raggiamento. 

3) Francesco Barbazita, welcher einen Verſuch zu 
einer Flora lucana mit einer Beſchreibung einer neuen Gattung, 
Seseli lucanum in denſelben Schriften bekannt gemacht hat. 

Iſis 1843. Heft 9. 
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4) Francesco Roſana, Seeretaͤr der Societä economica 
di Basilicata, ununterbrochener und fleißiger Mitarbeiter an 
Tenores Flora neapolitana. 

5) Gaetano Stella, Secretär der Societä economica 
di Lecce; iſt ein fleißiger Sammler der Pflanzen dieſer Provinz. 

6) Francesco de Angelis von Chieti in den Abruzzen, 
ausgezeichneter Mitarbeiter an Tenores Flora neapolitana. 


5. Zoologie und vergleichende Anatbmie. 


Folgſam dem Beyſpiel des erleuchteten Petagnas und 
des beruͤhmten Polis erhob ſich eine kleine zwar, aber eine aus— 
erwaͤhlte Schaar von Zoologen und Zootomen, welche die Pro— 
vinzen des Reichs durchwandert, die hoͤchſten Berge erklimmt 
und das Meer befaͤhrt, um eine reiche Aernte von Thatſachen 
einzuſammeln zur Beförderung der Wiſſenſchaft und zur Exhös 
hung des Ruhms der Nation in Bildung und Wiſſenſchaft. 
Zuerſt von den Zoologen, und da haben wir ſogleich zu erwaͤh— 
nen den Profeſſor Sangiovanni, den gegenwärtigen Director 
des zoologiſchen Muſeums an der Univerfität, welcher zu ſeinen 
beſondern Beobachtungen die Cephalopoden des Mittelmeers ge⸗ 
waͤhlt und davon 9 neue Gattungen beſchrieben hat; in einigen 
auch (Polypus et Sepia) ein beſonderes anatomiſches Syſtem 
entdeckt, welches er Systema chromophorum nannte. Es be- 
ſteht aus einer Menge kleiner Duͤpfel, von denen großentheils 
das Farbenſpiel an der Oberfläche bey lebendigen Cephalopoden 
abhängt, Giornale encielopedico di Napoli 1819. Im Jahr 
1824. hat er eine Vorleſung gehalten uͤber die verſchiedenen 
Ordnungen von Farben der Globuli chromophori bey vielen 
Gattungen von Cephalopoden, nebſt Beſchreibung neuer Gat— 
tungen, beſonders unter der Sippe Argonauta. 

V. Briganti hat zwo neue Gattungen von Helix ent⸗ 
deckt (Atti della r. Accademia di Sc. II.; hat auch ſich mit 
den Eingeweidwuͤrmern beſchaͤftigt und darunter eine neue Sippe 
aufgeſtellt, ebendaſelbſt: De novo vermium intestinalium 
Genere, cui nomen Balanophorus. 

Der Neſtor der neapolitaniſchen Gelehrten, S. Macri 
hat ſich ſeit dem Jahre 1778., wo er nuove osservazioni 
intorno il Polmone marino, Napoli herausgegeben hat, fort: 
waͤhrend mit der Aufklaͤrung der Quallen des neapolitaniſchen 
Meerbuſens beſchaͤftigt und ſeine Arbeiten wurden auch beyfaͤllig 
erwähnt von Gmelin (Systema naturae I. pag. VI. und p. 
3155.) , von Peron (Ann. Mus. Hist. nat. XIV. XV. 1812, 
von Cuvier (Regne animal IV. p. 51. et 131.) und von 
Delle Chiaje (Intorno alle Medusarie del Cratere napo- 
litano, nel Progresso delle Scienze, Lettere ed Arti, 
quad. 46. 1839.) Sie haben viel Licht uͤber dieſe Sipp⸗ 
ſchaft verbreitet. Atti del reale Accademia II. 1825. p. 2. 
Intorna a tre nuove Meduse del mar tirreno, ibid. Osser- 
vazioni intorno alle Ovaie del Polmone marino, lette nel 
Giugno 1836. Die Ordnung der Gaſteropoden wurde von ihm 
um 3 neue Gattungen von Thetis vermehrt, ibid. II. 

Auf denſelben Kampfplatz iſt der tüchtige Delle Ehiaje 
getreten, und hat immerdauernde Palmen gewonnen uͤber alle 
wirbelloſen Waſſerthiere des Koͤnigreichs von Neapel; vom 
Schwamm an bis zu den Cephalopoden hat er jetzigen Zoologen 
einen neuen Pfad eroͤffnet; manche widerſtrebende Thiere, 
welche die alteren Schriftſteller mit einander verwechſelten, wur⸗ 
den an ihren gehoͤrigen Ort gebracht; ſehr viele Individuen 
wurden entdeckt; zwo neue Sippen, Polia et Balanoglossum 
wurden unter den Würmern gegründet und eine andere Tiede- 
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mannia unter den Pteropoden. Ban Beneden hat bie letzte 
Sippe anerkannt, und in feinen Exercices zootomiques. 
Bruxelles 1833. Fasc. II. bekannt gemacht. 

A. Scacchi hat verſchiedene Gattungen von neuen Con⸗ 
chylien beſchrieben in Osservaz. zool. 1833. — Lett. di A. 
Scacchi al Prof. Tarantino. Napoli 1833. 

O. G. Coſta widmet fich der reinen Zoologie und pflegt 
dieſe Wiſſenſchaft mit Ruhm, beſonders die Entomologie, ohne 
jedoch das Ganze zu vernachlaͤſſigen. Dieſer unermuͤdliche Na⸗ 
turforſcher hat faſt alle Provinzen des Reichs durchwandert; die 
Terra d' Otranto, die Berge, worauf der Veſuy raucht, 
der Aspromonte, das ſuͤdliche Sicilien und die Umgebungen 
der Hauptſtadt haben ihn geduldig und ſtill ſuchen ſehen den 
Engerling, der unter dem Raſen unbemerkt kriecht; den Schmet⸗ 
terling, der uͤber Blumen flattert, und andere Kerfe, welche auf 
den Baͤumen niſten, oder den nuͤtzlichen Oelbaum beſchaͤdigen. 
Degli Insetti nuovi e rari della Provincia di Terra d’Otran- 
to in Atti della r. Accad. di Napoli 1827 IV, — Fauna 
vesuviana ossia descrizione degli Insetti che vivono ne- 
fumajuoli del Cratere del Vesuvio. Ibid. 1836. — Fauna 
di Aspromonte e sue adjacenze. Ibid. — Fauna siciliana 
1839. Fasc. I. — Degli Insetti nocivi al Olivo, in Corri- 
spondenza zoologica 1839. 

Eine Fauna des Königreichs wurde allgemein ſehnlichſt 
gewuͤnſcht: Coſta hat dieſe Luͤcke ausgefuͤllt mit einer langen 
und muͤhſamen Arbeit, welche ſich bereits zum Ende neigt. 
Fauna del Regno di Napoli. Fasc. I. XXX. 

Neue Gattungen ſowohl für die Wiſſenſchaft als für das 
Reich ſind darinn reichlich aufgefuͤhrt; und wir koͤnnen jetzt mit 
gutem Gewiſſen ſagen, daß hinſichtlich der Entomologie keine 
Gegend der unſerigen gleicht kommt: denn die ſeltenſten Kerfe 
Americas und namentlich Surinams, die von Ceylon und ähn: 
lichen Orten find bey uns noch gemein. Ardea purpurea et 
comata, Bewohner des ſchwarzen und kaſpiſchen Meeres und 
der Tatarey, gehören zu unſerer Fauna; deßgleichen Ardea nyc- 
ticorax. 

Um den Freunden der Zoologie ein Buch als Wegweiſer 
in die Hand zu geben, hat er auch dieſes Geſchaͤft uͤbernommen 
und Lezioni di Zoologia. Napoli 1838. mit Abbildungen 
herauszugeben angefangen. Da er das Feld der reinen Beobach— 
tung uͤberſpringen wollte, gerieth er auf dornige und ſchwierige 
Pfade, worauf er ſich nicht gut zurecht fand. Seine Arbeit 
uͤber die Infuſorien entſprach ſeinen Zwecken, die Jugend zu 
unterrichten, nicht wohl, weil er die Werke von Baer, Eh: 
renberg und anderen, welche ſo viel Licht daruͤber verbreiteten, 
nicht um Rath gefragt hatte. Zum Theil um dieſes gut zu 
machen und ſeine Schuͤler in den Beobachtungen zu uͤben, hat 
er eine Accademia di aspiranti Naturalisti gegründet, worinn 
ſich ſchon Namen hervorthun, welche die Hoffnung des Vater: 
landes erregen. Dieſe Jugend hat ſchon gezeigt, was ein eifri⸗ 
ges Gemuͤth vermag unter einem ſo ſicheren und erfahrnen 
Fuͤhrer. Seine Schuͤler beſchaͤftigen ſich mit vielen Gegenſtaͤnden 
der Zoologie und man ſieht mit Vergnuͤgen voraus, daß mit 
der Zunahme von Kenntniſſen dem Vaterland ein Kreis von 
Gelehrten heranwachſe, welcher die Ehre deſſelben erhalten wird: 
denn nicht nach eitlem Prunk und geraͤuſchvollen Titeln ſchaͤtzt 
man die Bildung und die Fortſchritte der Voͤlker, ſondern nach 
Kenntniß und Tuͤchtigkeit. Die Regierung unterſtuͤtzt dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft von Zoͤglingen der Flora und des Aeſculaps, denn durch 
Vermittelung der Academie hat ſie dem Director Unterſtuͤtzungen 
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und Preiſe bewilligt, damit im Fruͤhjahr an der Kuͤſte von Cu⸗ 

ma und Baja Beobachtungen gemacht wuͤrden zur Ergaͤnzung 

8 von Cavolini uͤber die Erzeugung und Entwickelung der 
iſche. 

Ein zwar erſt beginnendes, aber ſchon geoͤffnetes zoolo⸗ 
giſches Cabinet in den Mauern der Univerſitaͤt zur Benutzung 
der ſtudierenden Jugend, und eine vollſtaͤndige Inſecten-Samm⸗ 
lung, welche Prof. Coſta beſitzt, laͤßt keine andere der Art beneiden. 
Man muß zwar geſtehen, daß es nur einen einzigen Zootomen 
im ganzen Reiche gibt, aber er gilt für viele. Die ganze gelehrte 
Welt kennt den Namen von Stefano Delle Chiaje, der 
als ein Licht in der Zoologie erſchienen iſt. Kaum hatte er das 
fünfte Luſter feines Alters zuruͤckgelegt, fo trat er im Jahre 
1823. als Verfaſſer des erſten Bandes auf: delle Memorie 
sugli Animali senza Vertebre del regno di Napoli. 4to, 
wovon bis 1829. 4 Bände erfchienen find mit 75 Tafeln. 
Welche Menge anatomiſcher Neuigkeiten und zoologiſcher Ent⸗ 
deckungen er in dieſem Werke bekannt gemacht hat, beweiſen 
laut die Erſchoͤpfung der Ausgabe, die vielen Citationen anderer 
Gelehrten und das Urtheil, welches Cuvier im franzoͤſiſchen 
Inſtitut ausgeſprochen hat: Ouvrage capitale, Ouvrage d'une 
rare conscience, enrichi de figures détaillèes (Féruss ae 
Bull. Sc. nat. 183 1. p. 265.) . 

Wer irgend die Arbeiten unſets Mitbuͤrgers prüft, wird 
finden, daß er zuerſt im Jahr 1823. von dem Kalkſack geredet 
habe (Sunto anat. degli Animali senza Vertebre. Napoli. 
1824. 8.), welcher im Jahr 1828. von Leiblein bey Murex 
brandaris beſchrieben wurde, und mit allen Einzelheiten von 
Eyſenhardt und Meckel in Murex tritonis; ferner von 
den Magenblaͤttchen mit der anliegenden Druͤſe bey demſelben 
Weichthier, bey Murex lampas und bey den Neriten; von den 
balgartigen Schleimgaͤngen der Wegſchnecken, Schnirkelſchnecken 
und Neriten angekuͤndigt im J. 1829. von Kleeberg; von der 
blinden Speisroͤhre bey Buceinum galea vor Quoy und Gais» 
mard. Er hat die Nerven und Gefäße der Blutegel (Mignatte) 
vor Johannes Müller gekannt; die Wege der Ernährung und des 
Kreislaufs bey Cassiopea borbonica, dem Phoenicurus, Do- 
ridium, der Pleurophyllidia neapolitana uſw.; die rotatoriſchen 
Bewegungen der Blutkuͤgelchen bey den Holothurien, Aſterien 
und Echinen. Er hat aufmerkſam gemacht auf das Vorkommen 
des Panereas bey den Cephalopoden (Scoperta del Pancrea, 
del Atramentario, non che nuove ricerche sul intima 
struftura del apareggio biliare, porporifero e eromatogeno; 
negli Opuseoli fisieo- medici. Napoli 1833. 8 fig. ); er hat 
die wahre Natur des Dintenſacks beſtimmt und die Werkſtaͤtte 
des Purpurs bey den Gaſteropoden und bey den Weibchen der 
Sepia, Sepiola et Loligo vulgaris. Er hat einen neuen Ap⸗ 
parat, von ihm Waſſer-Apparat, ſpaͤter hydropneumatiſcher 
genannt, als Anhaͤngſel des Athemſyſtems gefunden in al⸗ 
len Weichthieren und andern wirbelloſen Waſſerthieren, und 
dieſe unerwartete Entdeckung wurde ſogleich von vielen beſtaͤtigt, 
welche einen großen Namen in der Naturwiſſenſchaft haben, von 
Baer (Frorieps Notizen 1826. et nova acta naturae eu- 
riosorum), Blainville (Dict. Sc. nat. IX. (T. LX) 
p. 48. 66.), Meckel (Syſtem der vergleichenden Anatomie 
VI. p. 63. 70. 83.), Carus (“Lehrbuch der vergleichenden 
Zootomie I. S. 199.), Quoy und Gaimard (Voyage de 
l’Astrolabe III. 1834. p. 218.), Wagner (Lehrbuch der 
vergleichenden Anatomie I. S. 199.) Duvernoy (Lecons, 
d' Anat. comp. par G. Cuvier, continuèes par D. 1839. 
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VI. p. 361. 64. 65.), welche dieſes Vorkommen unerſchütterlich 


veſtgeſetzt haben. 

Die organiſchen Apparate von Conus rusticus, Cypræa 
pyrum, Bulla lignaria et aperta, Voluta rustica etc. wur: 
den hinlaͤnglich erläutert in den Tafeln des dritten Bandes von 
Polis Werk, das er fortgeſetzt hat (Testacea utriusque Si- 
ciliae. Parma III. Pars I. 1836. auctore Poli et Delle 
Chiaje, Pars II. auctore Delle Chiaje, Fol. Fig.), 

und in der 1ſten und 2ten Auflage feiner Istituzioni di Anatomia 
comparata. Napoli. 1836. 8. tab. in 4.; in der letztern finden 
ſich auch außer verſchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten über die wich⸗ 
tigſten Zweige der Zootomie neue Entdeckungen in Bezug auf 
den Kreislauf bey den Cephalopoden, Aplyſien und andern Thie— 
ren, ſo wie die anatomiſchen Unterſuchungen uͤber die Quallen. 
Er hat ſich auch mit den Nierendruͤſen bey den Batrachiern 
und Fiſchen beſchaͤftigt und mit ihren Verrichtungen beym menſch⸗ 
lichen Foͤtus (II Progresso 1839. Fasc. 48.); mit Zitter⸗ 
rochen und feinen electriſchen Organ (Atti dell’ Ist. d' incoragg. 
VI.) auch der innern Structur der menſchlichem Oberhaut (Opus- 
culi fisico- medici), worinn er den geſchickteſten Beobachtern 
Panizza und Breſchet zuvorgekommen iſt. 

Ich erwaͤhne noch eine Unterſuchung uͤber das menſchliche 
Auge, erlaͤutert durch das der andern Thiere (Osservazioni 
anatomiche su l’occhio umäno. Napoli 1838. 4. tab. 10.); 
darinn find dunkle Puncte aufgeklärt und Streitigkeiten geſchlichtet, 
Er zeigt dabey zuerſt Fontanas Canal, welchen der letztere 
beym Ochſen entdeckte, und das wahre Verhalten des petitiſchen 
Canals, den er Lacuna petitiana nennt oder Camera aquosa 
tertia, unterſucht aufmerkſam den Bau des Chiasma der opti⸗ 
ſchen Nerven, welches er Commissura quadrata nennt; er ſpricht 
gegen die Meynung von Cuvier, Koch, Carus, Duges dem 
Proteus und dem Mullwurf die Anweſenheit der optiſchen Ner— 
ven ab, was ſchon der unſterbliche Severino bey dem letztern 
gethan hat; ſie werden erſetzt von einem etwas ſtaͤrker entwickel— 
ten Aſt des fuͤnften Paars oder des Nervus trigeminus. 

Im Jahre 1840. befchäftigte er ſich mit der Organiſation 
des Proteus (Ricerche anatomico-biologiche sul Proteo ser- 
pentino. Napoli 1840. 4. Fig.). Es gelang ihm, die klein— 
ſten anatomiſchen Dinge zu beſtimmen; die Athmung auch durch 
die Lungen zu ſehen gegen die Meynung von Rusconi und 
zwar wie bey den aͤhnlichen Amphibien, Siren, Amphiama, 
Menobranchus etc., mit Recht zu einer neuen Ordnung Pul- 
mobranchiati erhoben; das Athem dieſes Thieres iſt Branchio- 
pulmonicum, aber mehr branchiale als pulmonale, im Ber: 
haͤltniß von 4:1. s 5 

Anatomiſch pathalogiſche Unterſuchungen hat er angeſtellt 
uͤber mißbildete Foͤtus (Lettera al Magliari: Osserv. med. 
1839. su di una Bambina rinocefala monocola. Napoli 
1840. 4. tab.), über ein zweykoͤpfiges Lamm (Opuscoli fisico- 
medici), eine zweyleibige Ziege (ibid.), einen angebornen 
Darmbruch (Speciali forma di congenita sventrazione ibid.), 
einen doppelten Uterus (Monograſia sulla duplicità del utero 
umano, nelle Disertazioni anatomico-patologiche. Napoli 
1834. 4. tab.), die weiblichen Geſchlechtstheile des Kaͤnguruhs 
(Nuove Ricerche su il sessuale femmineo apparato e la 
fecondazione del Canguroo gigantesco, ibid.), außerdem 
noch uͤber viele andere pathologiſche Veraͤnderungen. 

Unterſuchungen der Art haben die Nothwendigkeit derſel— 
ben fuͤhlbar gemacht und andere Bearbeiter hervorgerufen, na— 
mentlich U. Stellati, welcher in den Atti d’Incoraggia- 
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mento III. eine ſcheinbare Zwitterziege beſchrieben hat; ferner 
A. Nanulo, Director des anatomiſch-pathologiſchen Cabinets 
an der Univerſitaͤt, welcher uͤber einen mißbildeten Hund eine 
Abhandlung geliefert hat in den Atti dell' Accademia 1838. 

Die genannte Sammlung iſt zwar noch nicht reich, ent: 
haͤlt jedoch viele wichtige Gegenſtaͤnde und einige Wachs-Praͤparate 
von Sorrentino, wozu auch der Prof. Romaglia, ſo wie 
zur Verfertigung der anatomiſchen Praͤparate vieles beygetragen 
hat. Wie wichtig die pathologiſche Anatomie fuͤr die normale 
und die Zootomie iſt, beweiſen die Werke von Meckel (Hand⸗ 
buch der pathologiſchen Anatomie. Leipzig 181218.) und 
von Otto (Lehrbuch der pathologiſchen Anatomie, Zte Auflage. 
Berlin 1830.). 

A. Grillo, ſehr geuͤbt in der beſchreibenden Anatomie 
hat eine Storia della fabbrica del Corpo umano. Napoli 
I— VI. 8. geliefert, darinn die Geſtalt und die Entſtehung 
der wichtigſten Theile unſers Organismus aus der vergleichen 


Anatomie und aus Cuviers Thierreich erklärt. 


Endlich tragen mehrere wiſſenſchaftliche Zeitſchriften zur 
Verbreitung der Naturkenntniſſe bey, namentlich: II Progres- 
so delle Scienze, Lettere ed Arti; il Lucifero, Giornale 
scientifico, artistico, letterario; la Corrispondenza zoo- 
logica, welche leider nicht fortgeſetzt wird, und die Antologia 
delle Scienze naturali. Sie zeigen klar, daß bey uns die 
Liebe waͤchſt zum Studium der Natur, worinn ſich die Macht 
des Fingers des großen Verfertigers wunderbar zeigt. 


Naturhiſtoriſche Reiſeberichte aus Dalmatien und 
Mäaontenegro. 


Von Dr. H. C. Kuͤſter. 
(Folge von Iſis 1842. Heft XI. 847.) 
V. 
Montenegro. 

Ein aus dem Kreis von Cattaro gebuͤrtiger Montenegri— 
ner war von uns als Fuͤhrer nach Cettigne angenommen worden 
und Sonntags den 12ten Juni fruͤh 6 Uhr kam er, uns abs 
zuholen. Ich war hoͤchſt ungeduldig, endlich dieſes vielbeſpro— 
chene Land und ſeine gefuͤrchteten Bewohner kennen zu lernen, 
und die Bergrieſen, die es von allen Seiten umgaben, ſchienen 
mir gar Herrliches in ihrem Inneren zu enthalten. Am Bazar 
warteten 2 Maulthiere, das eine zum Tragen des Gepädes, 
das andere fuͤr den Reiſegefaͤhrten, der ſich den Fuß verletzt hatte 
und dadurch zum Bergſteigen unfähig war; unſere Montenegri⸗ 
ner (der Fuͤhrer, ſein Sohn und die Beſitzerin des zweyten 
Maulthiers) eilten aber nicht beſonders, ſondern verzehrten ruhig 
ihr einfaches Fruͤhſtuͤck, ehe ſie ſich bequemten, das geringe 
Gepaͤck aufzuladen und abzumarſchieren. 

Der Morgen war prachtvoll. Erſt ging der Weg uͤber 
Steinblöde und Geroͤlle, welches keinen ſicheren Schritt erlaubte, 
aufwaͤrts, da die neue Straße hier noch im Bau begriffen 
war; weiter hinauf wurde ſie ſehr gut und zog ſich in 37 groͤ— 
ßeren und kleineren Windungen in der engen Thalſchlucht hinter 
dem Caſtell hinauf. Bald waren wir hoͤher als dieſes ſelbſt, 
die gegenuͤberliegende Kette des Monte S. Elia wurde immer 
mehr ſichtbar und endlich war das Ende der von der oͤſterreich— 
iſchen Regierung gebauten Straße erreicht und der erſte kleine 
Rücken erſtiegen. Ein kalter Wind wehte hier oben, um fo 
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empfindlicher wegen der durch das Steigen bewirkten Erhitzung; 


die ſchöne Ausſicht ließ aber dergleichen Kleinigkeiten leicht ver⸗ 
geſſen. Die Armuth an Thieren war uͤbrigens hier wieder auf's 
Reue ſichtbar, nirgends ein Laut, nirgends Leben; nur verein⸗ 
zelte Clauſilien hingen in den Felsſpalten. 
\ Ich war den Andern etwas vorangegangen; erwartend 
blieb ich ſtehen und den Weg mit Augen verfolgend, erſchrack 
ich wahrhaft. Ein ungeheures Gebirge, ſchroff anſteigend, er— 
hob ſich vor mir, ringsum wie eine Mauer den Zugang ſper⸗ 
rend; ich zweifelte, hinauf zukommen, da nirgends die Spur 
eines gebahnten Weges ſichtbar war. Der nachgekommene Fuh⸗ 
rer zeigte indeß ſeitwaͤrts, wo ich an der ſteilen Wand einen 
Weg in zahlloſen Windungen ſich hinaufziehend bemerkte, und 
vertroͤſtete mich auf die bald beginnende Straße, welche der 
Vladike durch ſein ganzes Gebiet bis zum See von Skutari 
hatte bauen laſſen. 

Dieſec Troſt war aber wirklich von Noͤthen. Vom Ende 
Vr öͤſterreichiſchen Straße begann ein Weg, gegen den die Stra⸗ 
ßen auf Liſſa köſtlich erſchienen, ein Weg, der eben nur deßhalb 
dieſen Namen verdient, weil er die Bahn bezeichnet, auf der 
die Montenegriner hinunter ziehen nach Cattaro, um ihre ges 
ringen Producte zu verwerthen und ſich die noͤthigſten Beduͤrfniſſe 
dafur einzukaufen. Jeder Schritt konnte hier der letzte fen; 
die treppenförmigen Erhöhungen, welche beiderſeits mit Stein: 
broden eingefaßt waren, hatten durch die Opanken der Darüber: 
gehenden Spiegelglätte erhalten, die großen Spalten und Löcher 
drohten jeden Augenblick mit Einklemmen der Fuͤße und bey der 
Höhe dieſer Treppen war das Gehen um ſo beſchwerlicher. 
Wohl war die Montenegriner Straße, als wir ſie endlich er⸗ 
reichten, etwas beſſer, und ſo ging es denn einige Tauſend 
Fuß hinauf, bis der oberſte Ruͤcken erſtiegen war. An manchen 
Stellen iſt die Steilheit der Wand ſo groß, daß das Ausgleiten 
über den Straßenrand leicht ein Herabrollen von 4—600 Fuß 
Höhe zur Folge haben könnte; daher ein mit Schwindel Behaf— 
teter hier nicht wohl vorwärts kommen würde. 
Oben waren beiderſeits maͤchtige Felsbloͤcke, die zuweilen 
alle Ausſicht verſperrten. In ihren Spalten ſaßen vereinzelte 
Schnecken; Helix Hoffmanni, in jungen Exemplaren, bewies 
dadurch ihre weitere Verbreitung als die naͤchſte Umgebung von 
Cattaro, wie bisher angenommen wurde; H. Pouzolzi war hier 
eben ſo groß als bey Raguſa und größer war II. ligata. Arm 
zeigte ſich aber die ganze Gegend, ſelbſt als ſich die Straße 
mehr abwärts und über recht fleißig angebaute Hochebenen 
zog, an Inſecten; wenige Amaren, Lebia crux minor und 
einige Muͤcken waren die ganze Ausbeute. Selbſt ein recht 
huͤbſcher Eichenwald bot nichts von Inſecten dar, was wohl 
ſeinen Grund in der bedeutenden Kuͤhle dieſer Gegend haben 
mochte; der uͤber dem Wald ſichtbare Gipfel des Monte Sella 
zeigt noch große Schneemaſſen und das Waſſer der zahlreich 
hervorbrechenden Quellen war eiskalt. Die Temperatur derſel⸗ 
ben wechſelte zwiſchen + 5 — 7° R. 2 h 

Nach langem mühfamen Wenden über Hügel und bedeu⸗ 

tende Höhen zog ſich die Straße abwärts; eine große Ebene 
breitete ſich vor uns aus und bald war Cettigne, zuerſt durch 
einen Vorſprung des Gebirges verborgen, ſichtbar und erreicht. 

Eine recht wohnliche Lokanda nahm uns auf. Die we⸗ 
nigen Haͤuſer, aus denen Cettigne beſteht, waren des Sonntags 
wegen mit entfernter wohnenden Montenegrinern gefuͤllt; die 
Umgegend war fruchtbar und gut angebaut, aber rings um die 
Ebene zog ſich ein Gürtel von hohen, kahlen oder nur mit 
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Geſtruͤpp bewachſenen Bergen. Das thieriſche Leben beſchraͤnkte 
ſich auf wenige gemeine Voͤgel, Alauda arvensis, Motacilla 
lava, Fringilla domestica, montana und coelebs waren aus 
ihrer Claſſe die einzig ſichtbaren Bewohner dieſes Diſtrictes. 
Mehrfache Streifereien in der Umgegend lieferten ebenfalls 
nichts von Bedeutung. Wohl waren hier mehr Inſecten, als 
nach dem Mangel in den ſchon paſſierten Gegenden zu ſchlie— 
ßen war, aber ſie waren meiſt nur klein; die wenigen groͤßeren 
bezeugten die auch in jeder andern Hinſicht auffallende Aehnlich⸗ 
keit des Clima mit dem des mittlern Deutſchlands. Melolon- 
tha vulgaris, Rhisotragus solstitialis, Geotrupes verna- 
lis und stercorarius, Oniticellus flavipes zeigten ſich neben 
Oniticellus pallipes, Helops caeruleus und einigen wenigen 
andern, die ſchon der ſuͤdlichen Fauna angehoͤren. Nirgends 
war eine Spur von den eigentlichen Formen, wie Akis, Pi- 
melia, Scaurus ete, Auch die Molluskenfaune erwies ſich 
nicht als reicher, doch waren die gefundenen Arten nicht ohne 
Intereſſe. Die gefundenen Schnecken waren ungefaͤhr: Helix 
albanica, acies, Bulimus (Achatina) lubrieus, eine neue Clau- 
silia (montenegrina mihi), Pupa doliolum, seduetilis und 
eine neue Pupa Schmidtii mihi, ein Limnaeus (scalaria mihi) 
ein Ancylus, eine kleine Paludina, fo wie eine junge Cyeclas. 
Ein bis faft an den See von Skutari ausgedehnter Aus⸗ 
flug brachte ebenfalls einige Neuigkeiten. In der, ſich in den 
genannten See ergießenden Fiumera waren Cyprinus barbus 
und leueiscus, vier Unionen (ſaͤmmtlich neu), eine Paludina 
wie achatina aber robuſter und einfarbig, eine kleine Paludina 
und eine Neritina, die auch in Dalmatien vorkommt. Um die 
Gipfel der höheren Gebirge flogen zahlreiche Dohlen und die Übers 
all angetroffene Nebelkraͤhe war auch hier oͤfters zu ſehen. Geyer 
(Vultur fulvus) und Adler haufen hier ebenfalls, werden aber 
nicht geſchoſſen, da der Montenegriner kein großer Flugſchuͤtze 
iſt und ſein Pulver und Bley nicht gern wegen etwas nich 
Genießbarem opfert. 5 » 
Am Vorabend der Abreiſe war ich noch ſo gluͤcklich, in 
einer kleinen Lache bey Cettigne einen neuen Bombinator zu _ 
finden, der ſich bey großer Aehnlichkeit mit unſerem igneus doch 
leicht durch die harten zugeſpitzten Erhoͤhungen des Ruͤckens un⸗ 
terſcheidet, weßwegen ich ihn B. scaber nenne. In demſelben 
Waſſer waren eine Menge Waſſerkaͤfer, meiſt kleinere Arten, 
Notonecta furcata und mehrere Arten Hydrometra F. 
Nach ſechstaͤgigem Aufenthalt kehrten wir auf demſelben 
Weg wieder nach Cattaro zuruͤck. Das Wetter war ſehr ſchlecht, 
ein dichter Regen durchnaͤßte uns bis auf die Haut und machte 
das Hinabſteigen zu einer wahrhaft halsbrechenden Arbeit, doch 
hatte er manche ſchoͤne Schnecken hervorgelockt, beſonders ſchoͤne 
Exemplare von Helix Hoffmanni, ligata und Pouzolzi, dann 
Cyelostoma auritum (ebenfalls bis jetzt nur bey Cattaro gefun⸗ 
den) und eine neue Clausilia, die ich für cattaroensis anſah, 
da ſie derſelben ſehr aͤhnlich iſt, und deßwegen nur in einigen 
Exemplaren mitnahm, weil ich letztere ſchon unten in hinrei⸗ 
chender Zahl geſammelt hatte. 


VI. 


Raguſa, Spalato, Almiſſa, Trau, Zara. Ruͤckreiſe nach Trieſt. 


Schon den naͤchſten Tag nach unſerer Ankunft brachen 
wir von Cattaro auf. Die Reiſe ging vorerſt nach Caſtel 
nuovo, wo wir bis Nachmittag 3 Uhr ankamen und den noch 
uͤbrigen Theil des Tages anwendeten, die ſehr fruchtbare und 
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ſchoͤne Gegend etwas zu durchſuchen. Eigenthuͤmliches wurde 
wenig gefunden, doch erhielt ich einige ſchoͤne Inſecten, darunter 
mehrere Waſſerkaͤfer, von Schnecken beſonders praͤchtige Exem— 
plare der Helix austriaca, in allen von Roßmaͤßler abgebildeten 
Varietaͤten. Auch H. Pouzolzi iſt hier, eine ſchoͤne wahr— 
ſcheinlich neue Clausilia, H. ericetorum, compressa, Lim- 
naeus stagnalis, Paludina vivipara, beide mit den deutſchen 
Exemplaren vollkommen uͤbereinſtimmend. Die geſammelten See— 
conchylien waren hier, wie uͤberall, von keiner Bedeutung, einige 
Patellen, Spondylus gaederopus, Arca Noae und andere ge: 
meine Sachen, mehr war nicht zu erhalten. 

Fuͤr Inſectenſammler duͤrfte Caſtel nuovo einer der 
beſten Puncte Dalmatiens ſeyn, leider aber iſt die tuͤrkiſche Graͤnze 
ſo nahe, daß dadurch gerade die beſten Parthieen unzugaͤnglich 
werden. j 

In Raguſa veechia war nur eine recht ſchoͤne braͤunliche 
Varietaͤt von H. variabilis von Bedeutung, leider konnte ich 
aber kein ausgewachſenes Exemplar finden. H. Pouzolzi iſt 
auch hier in allen Varietaͤten nicht ſelten und wird gern genoſſen. 

Am 22ten Juni kamen wir endlich wieder in Raguſa an. 
Schon der erſte Gang ins Freye zeigte den großen, fuͤr meine 
Zwecke ſo nachtheiligen Einfluß, der Hitze. Faſt alle Pflanzen 
waren vertrocknet, nur einzelne groͤßere Diſtelarten bluͤhten noch 
und beherbergten zahlreiche Cetonien, beſonders war Cetonia 
elongata in großer Menge uͤberall. Myrmeleonen, Cicaden 
und Scolien erſetzten die fruͤher dageweſenen Inſecten; das Ge— 
zirpe der Cicaden war an manchen Orten, vorzuͤglich in Oel— 
pflanzungen, zuweilen wahrhaft betaͤubend. Gefangen ſchreien 
ſie ſehr ſtark, auch konnte man ſie leicht dazu bringen, wenn 
man die Spitze des Hinterleibes auf und abwaͤrts bewegte. 

Nebſt den Pflanzen zeigten beſonders die Schnecken den 
maͤchtigen Einfluß der zunehmenden Waͤrme, hier wegen kahler 
Berge und Felſen um ſo merklicher. Ueberall hingen ſie theils 
einzeln, theils klumpenweiſe an Steinen, Pflanzenſtengeln und 
Blaͤttern, das Gehaͤuſe geſchloſſen durch mehrfachen Deckel und 
gegen die Einwirkung der Sonnenſtrahlen durch die weiße Far— 
be gefhüst. An keinem Orte Dalmatiens iſt die weiße Faͤr— 
bung der Gehaͤuſe ſo vorherſchend, wie um Raguſa; und gerade 
die Arten, bey denen ſonſt eine Abaͤnderung nach den oͤrtlichen 
Verhaͤltniſſen nicht angenommen wird (ſo ſagt Roßmaͤßler von 
H. variabilis, bey ihr ſey die Veraͤnderlichkeit abſolut und keine 
Lokalvarietaͤten ließen ſich unterſcheiden; was jedoch nur aus 
Mangel an Beobachtung herruͤhrt), zeigten dieſe recht auffallend. 
Helix vermiculata, bey Raguſa haͤufig an den duͤrren Pflan— 
zen der faſt kahlen Strandfelſen, war groͤßtentheils Blendling 
oder nur hell braͤunlichroth quergebaͤndert, eine ſo zierliche und 
ſchoͤne Faͤrbung, wie ich ſie ſonſt nirgends fand. II. variabilis 
zeigte hier nicht das blaͤuliche Weiß der weiter nordwaͤrts ge— 
fundenen Exemplare; das Gehaͤuſe war faſt immer rein kalkweiß, 
mit brauner Binde, die haͤufig noch eine von der Farbe des 
Grundes deutlich unterſchiedene ſchneeweiße Binde neben ſich 
hatte. Ganz aͤhnlich war eine eben fo häufige kleine Art (can- 
didula?), die in vieler Beziehung mit jungen Gehaͤuſen der 
H. pyramidata Aehnlichkeit hatte, aber durch die ſtarke Lippe 
ſich als ausgewachſen kund gab. H. pyramidata ſelbſt war 
meiſt ganz weiß, nur ſelten kam die ſchoͤne, braungewuͤrfelte 
Varietaͤt zum Vorſchein. 

Auch die Clauſilien zeigen die Neigung zur weißen Farbe 
echt auffallend. Cl. laevissima war wenigſtens mit einem 
weißlichen reifaͤhnlichen Anflug verſehen, der ſich nicht leicht ver— 

Iſis 1843. Heft 9. 


‘ 


658 


wiſchen ließ; Cl. papillaris, an den dürreften, kaum eine Vegeta⸗ 
tion zeigenden Orten des Strandes in Felsloͤchern und Spalten, 
ſah aus, wie verwittert, ebenſo die mit ihr vorkommende bila- 
biata. Die an allen Mauern in Menge hauſende Cl. sulcosa 
war um ſo weißer, und, ich moͤchte ſagen rauher und broͤckliger, 
je naͤher ſie dem Strande wohnte. Die ohnehin weißgefaͤrbten 
Cl. irregularis et strigillata waren ebenfalls weißer als bey Stag- 
no piccolo. Das hier Geſagte gilt jedoch nur fuͤr die naͤchſte 
Umgebung des Seeſtrandes, weiter gegen das Gebirge hin zeigte 
ſich die braune Faͤrbung mehr vorherrſchend; Pupa quinque- 
dentata, Clausilia decipiens und geophila zeigten dieſe Farbe 
recht ſchoͤn, und nur Cl. planilabris machte ſich auch am Strand 
als Ausnahme durch braune, gruͤnlich metallglaͤnzende Faͤrbung 
bemerklich, bewohnt jedoch nur einen ſehr kleinen, mit Neſſeln 
und andern Pflanzen bewachſenen Fleck, ſich immer unter dieſen 
oder unter Steinen im Schatten haltend, und ſich ſo den blei— 
chenden Einwirkungen des Sonnenlichtes vollkommen entziehend. 
Hoch oben an dem felſigen kahlen Kamm des Gebirges, fo wie 
an den Mauern des Caſtells zeigten ſich Clausilia irregularis 
und Cyclostoma einerascens mit ähnlicher weißgrauer Farbe. 

Außer Conchylien bot die Umgegend von Raguſa jetzt faſt 
gar nichts von Intereſſe. Dieſe waren aber fruͤher in hinrei— 
chender Menge geſammelt worden, und ich ruͤſtete mich zur Ab— 


reiſe nach Spalato, um von dort aus, nach einigen Ausflügen, 


durch das innere Land nach Zara zu gehen und ſo die Reiſe 
zu beſchließen. 

Am 27. Juni verließ ich auf dem Dampfſchiff Raguſa, 
wohl fuͤr immer, und am ſelbigen Abend waren wir auf Cur⸗ 
zola, wo übernachtet wurde. Die kleineren Inſeln Mezza, Ca— 
lamota und Giupana zeigten ſich im Vorbeyfahren zwar ziemlich 
fruchtbar, aber aller culturfaͤhige Boden war angebaut und mit 
den leidigen Steinmauern durchzogen, die beym Sammeln ein 
fo großes Hinderniß find. Auf Giupana waren vor drey Jah— 
ren noch Schakale, ſind aber jetzt ganz ausgerottet, da ihnen 
die kleine faſt waldloſe Inſel zu wenig Sicherheit gegen die un: 
ausgeſetzten Verfolgungen gab. Meleda zeigte ſich, wie alle uͤbri— 
gen Inſeln und das ganze Veſtland, auf der Weſtſeite ſteil und 
gaͤnzlich unfruchtbar; wie eine Mauer ſtieg das Gebirge aus 
dem Meer in die Hoͤhe und die wenigen Pflanzen, welche in 
den Spalten und Vertiefungen wuchſen, vermehrten nur das 
duͤſtere unfreundliche Anſehen durch ihr dunkles, gegen die weiß: 
grauen Felſen ſtark abſtechendes Gruͤn. 

Curzola mit feinen noch immer bedeutenden Waͤldern ift 
jetzt der faſt ausſchließliche Wohnort des Schakals. Alnaͤcht— 
lich hoͤrt man ſie heulen, und es waͤre leicht geweſen, bey mehr— 
tägigem Aufenthalt welche zu bekommen, aber der Preis von 
25 fl. das Stuͤck, wie man von mir verlangte, duͤnkte mich 
denn doch zu hoch. Auf den Zimmerplaͤtzen am Strande waren 
mehrere Elateren, auch Hamaticherus miles und welensii 
flogen häufig herum; einen der letzteren trafen wir bey der Ruͤck⸗ 
fahrt zum Dampfſchiff weit draußen uͤber das Meer wegfliegend, 
der Richtung nach war er von dem nahen Sabioncello heruͤber— 
gekommen. 5 

Auch Leſina zeigte ſich im Vorbeyfahren nicht freundlicher 
und fruchtbarer als Meleda, und ein Beſuch der Stadt und 
Umgegend zeigte, daß die beſte Zeit ebenfalls ſchon voruͤber fey. 

Etwas beſſer war die Umgegend von Spalato. Die Wire 
ſen an der Salona, ſo wie manche andere fruchtbare Strecken, 
überhaupt die durch die Bäume etwas geſchuͤtzten, niedrig gele— 
genen Stellen hatten noch manche bluͤhende Pflanze und meh— 
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rerer ſchoͤne Ruͤſſelkaͤfer, darunter einige Larinen, Tychien und 
andere, waren die Bewohner derſelben. Aber die Ausbeute war 
immer aͤrmlich zu nennen; Conchylien konnten kaum einzeln 
gefunden werden, wo ſie im Winter in Menge anzutreffen 
waren und der groͤßte Theil meines dortigen Aufenthalts wurde 
dazu angewendet, die ſeit Raguſa geſammelten Gegenſtaͤnde zu 
ordnen und zur Verſendung zuzurichten. 

Dazwiſchen wurde ein Abſtecher nach dem 7 (ital.) Mei⸗ 
len entfernten Trau gemacht, welches ebenfalls nur wenige In⸗ 
ſecten lieferte. Auf der oͤden, durch eine Bruͤcke mit Trau zu: 
ſammenhaͤngenden Inſel Bua iſt eine Asphaltquelle, und ich 
beſuchte diefelbe in Begleitung eines der Stelle kundigen Offi⸗ 
ziers der Beſatzung von Trau. Ein etwas beſchwerlicher Weg 
führt hinab, wo an der Weſtſeite der Gebirgswand, faſt gerade 
unter einer frey ſtehenden Capelle, das Erdpech aus dem Ge— 
ſtein theils herausſchwitzt, theils aus den Ritzen herausdringt 
und ſich dann in kleinen Tropfen oder Kluͤmpchen anſetzt. Die 
Menge des Erdpechs iſt aͤußerſt gering; möglich daß im Innern 
des Geſteins mehr enthalten iſt, allein es ſcheint ſchon darauf 
gearbeitet worden zu ſeyn, da die Wand hier eine kuͤnſtliche Ein⸗ 
tiefung zeigte. Auf keinen Fall iſt genug vorhanden, um eine 
lohnende Foͤrderung moͤglich zu machen. i 

Eine ähnliche, weit ergiebigere Asphaltquelle iſt auf Braz— 
za; dort werden die mit dieſer Maſſe durchdrungenen Steine, 
herausgebrochen und zu dem Kohlenwerk am Promina gebracht, 
wo man ſie ausſchmelzt; ein, wegen der koſtenfreyen Feuerung, 
nicht unwichtiger und gewinnbringender Handelsartikel. 

Nach dem ſchon früher einmal beſuchten Almiſſa, un: 
terhalb Spalato, wurde ebenfalls ein Ausflug unternommen, 
da die Oertlichkeit beſonders guͤnſtig iſt und ich gern die Waſſer⸗ 
fälle der Cettina geſehen hätte, was man von dort aus am 
beſten unternimmt. Im grellſten Contraſt zu den bisher durch⸗ 
wanderten Gegenden zeigt ſich die naͤchſte Umgebung des Staͤdt⸗ 
chens im uͤppigſten Gruͤn. Die rechts und links am Ausfluß 
der Cettina befindlichen Suͤmpfe waren jetzt groͤßtentheils auss 
getrocknet, mit Riedgraͤſern und Schilf dick bewachſen; die 
Wieſen zeigten den uͤppigſten Graswuchs, und meine Erwartung 
auf ſehr guͤnſtige Ausbeute ſchien durchaus nicht uͤbertrieben. 
Dennoch war fie auch hier gering. Es ſcheint, vorzüglich für 
Inſecten, daß nur die erſte Haͤlfte des Jahres, eigentlich nur 
bis Ende May eine guͤnſtige Zeit fen; ſpaͤter verſchwinden dieſe 
Thiere, um in dem Spaͤtherbſte und Winter einzeln wieder zu er⸗ 
ſcheinen, im naͤchſten Frühjahr kommt die neue Generation zum 
Vorſchein. Doch erhielt ich ſchoͤne Hydrocantharen, einige huͤb⸗ 
ſche Wanzen, darunter auf Schilf in den Cettinaſümpfen eine 
große neue Piesma, mehrere kleine Arten von Bembidium, 
Blemus, Clivina ete. Auch die auf Montenegro gefundene 
neue Feuerkröͤte (Bombinator scaber) war in kleinen Lachen 
an den Felswaͤnden, dicht neben der Cettina. 

Von Conchylien war die Ausbeute nicht ſchlecht. Eine 
neue, ſehr lang geſtreckte große Suecinea war häufig auf Schilf 
in den Suͤmpfen und an Grashalmen neben den erwaͤhnten 
Waſſerlachen, die meiſten waren in Begattung; in der Cettina 
war eine huͤbſche Neritina, Helix acies kam jetzt auch mehr⸗ 
fach zum Vorſchein, ebenſo die fruͤher hier nicht gefundene H. 
ericetorum, welche am Strand nicht ſelten war. Intereſſant 
iſt hier beſonders Hel. rhodostoma (pisana). Faſt mehr als 
die Hälfte der gefundenen Exemplare war einfarbig braͤunlichgelb. 
Die Epidermis ſchieferte fich fehr leicht ab (bey lebenden Schnecken), 
und faſt alle hatten ſie an der Wirbelgegend ſchon ganz verloren, 
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wie dieſes bey Alpenſchnecken z. B. H. Schmidtii, phalerata, 
arbustorum var. major u. a. ebenfalls gewoͤhnlich iſt. Die 
kahlen Stellen des Gehaͤuſes waren roͤthlichweiß, glanzlos und 
trüb, Bey den gebaͤnderten waren die Bänder nur ſelten ganz 
ausgebildet, meiſt nur eine Strecke vom Mundſaum ab deutlich, 
dann verſchwanden ſie allmaͤhlich oder hörten ploͤtzlich an einem 
etwas ſtaͤrker ausgedruͤckten Wachsthumsſtreifen auf. Dieſe 
beiden, ſowohl einfaͤrbige als geſtreifte, waren nicht ſelten an 
ſandigen Grasplaͤtzen am Strande; unter ihnen fanden ſich ein 
zelne reimveiße, ſelbſt der Mundſaum hatte dieſe Farbe, die Epis 
dermis fehlte, aber das Gehaͤuſe war glaͤnzend durchſcheinend 
und zeigte, daß hier die Epidermis entweder gar nie vorhanden 
oder fo duͤnn war, daß das Abblaͤttern derſelben gar keinen Eins 
fluß auf die Oberflaͤche hatte. Unter dieſen Albinos waren 
mehrere mit glashell durchſcheinenden Bändern, eine der ſchoͤn⸗ 
75 mir bekannten Varietaͤten der daran ſo reichen Gattung 
elix, 

Was nun auch der Grund dieſer Hinfälligkeit der Epi- 
dermis ſowohl, als der gaͤnzlichen Farbeloſigkeit der erwaͤhnten 
Varietaͤt ſeyn mag, gewiß iſt, das der ſandige Boden ihres 
Wohnortes eine der mitwirkenden Urſachen iſt. Bulimus acu- 
tus war hier ebenfalls weiß, auch Helix striata zeigte nur 
matte, wie verloſchene Faͤrbung, und auch Schnecken und 
Muſcheln von andern Arten und Ländern zeigen eine um fo 
hellere Färbung und glättere Oberfläche, je reinſandiger der bes 
wohnte Boden ift. 

Bey den Gang nach dem faſt ſechs Stunden entfernten 
Duara kamen wir wieder an den Wohnſtellen der Clausilia 
almissana, den Felswaͤnden an der Cettina, vorbey, ohne je⸗ 
doch viel zu ſehen. Pupa quinqueplicata dagegen hing in 
Menge, meiſt mit Staub und Schmutz uͤberzogen, an den von 
der Sonne erhitzten Steinen, eines Regens harrend, oder auch 
ruͤſtig herumwandernd, wo der Felſen von herausdringendem 
Waſſer naß war. An ſolchen Stellen zeigte ſich auch Helix 
rupestris häufig. Seltener als dieſe beiden war ein, dem ci- 
nerascens aͤhnlicher Pomatias, ebenfalls unthätig in den Spal⸗ 
ten und Winkeln des Geſteins haͤngend. 

Etwa eine Stunde oberhalb Almiſſa wird der Lauf der 
Cettina ſchneller und ihr Bett ſeichter, indem ſie ſich dabey 
zugleich ziemlich ausbreitet. Noch weiter hinauf treten die Fel⸗ 
fen wieder enger zuſammen und hier iſt ein prachtvoller Durch⸗ 
bruch zwiſchen zwey hohen, ſehr breiten Felskegeln; eine Anſicht, 
die allein ſchon den Weg hieher belohnt. 

Je weiter wir landeinwaͤrts kamen, deſto belebter wurde 
die Gegeud. Inſecten aller Art ſaßen auf den Pflanzen, uͤber⸗ 
all zirpten Cicaden, auch Voͤgel ließen ſich ſehen, beſonders war 
Emberiza melanocephala häufig, Corvus cornix ſtrich auf 
den Feldern herum, Alauda cristata war faft überall. Auch 
mehrere Adler umkreiſten die Berggipfel, ein prachtvoller Vul- 
tur fulvus ſtrich lange über uns hin und her, ohne zum Schuß 
nahe genug zu kommen. h 

Die beiden Waſſerfaͤlle, der eine unterhalb, der andere 
hinter Duara, ſind ſehr ſchoͤn, beſonders der obere, wo die 
Cettina gegen 100 Fuß hoch herabſtuͤrzt. Die wildromantiſche 
großartige Umgebung, die ſchlanken, aus der Schlucht herauf⸗ 
tagenden Bäume geben dem Schauſpiel einen Anſtrich von freund: 
lichem Ernſt, der durch einen Blick auf die kahle Gegend von 
Gattuni, wo der Fluß herabkommt, noch erhöht wird. Zahl: 
reiche Tauben (Columba livia) umſchwaͤrmten den Fall, ſie 
haben hier einen vollkommen ſichern Wohnplatz, da die Schlucht 
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faſt unzugaͤnglich iſt, und ein, wenn auch gluͤcklicher Schuß, 
doch keinen Gewinn bringen wuͤrde; unter ihnen trieb ſich Hi- 
rundo urbica, eine feltene Erſcheinung in Dalmatien, herum, 
die hier ebenfalls haͤufig niſtet. 6 

Auf dem Ruͤckweg wurde die Cettina noch genauer unter: 
ſucht. Sie zeigte ſich ziemlich arm; die ſtarke Stroͤmung iſt 
wohl Urſache, daß Schnecken mit duͤnnem Gehaͤuſe nicht darinn 
vorkommen, doch fand ich immer recht ſchoͤne Melania, ver⸗ 
wandt mit Holandri und eine neue Neritina; beide hatte ich 
in ſehr abgeriebenen Exemplaren ſchon bey Almiſſa im Uferſand 
gefunden, unter ihnen auch eine einzige Melania annulata, die 
ſonach in der Cermagnia nicht ausſchließend zu Hauſe iſt, und 
wohl noch in mehreren Fluͤſſen Dalmatiens vorkommen duͤrfte. 

Die folgenden Tage wurden zu weiterer Unterſuchung der 
naͤchſten Umgebung Almiſſas verwendet. Hoch oben am Gip— 
fel der Gebirge war eine ſehr kleine Varietaͤt von Causilia Al- 
missa, ziemlich haͤufig in den Spalten und Riſſen haͤngend, 
einzeln war auch semirugata zu treffen. Vielleicht waͤre noch 
manche andere Art zu finden geweſen, allein leichte Symptome 
von Unwohlſeyn zwangen mich zur Ruͤckkehr, und als ich Nach— 
mittags bey ſtarker Hitze an den Cettinaſuͤmpfen die ſchon er— 
waͤhnte Succinea noch öfter ſammeln wollte, fühlte ich mich 
bald ſo krank, daß ich nach Hauſe zuruͤckkehren mußte, wo der 
Reiſegefaͤhrte zuruͤckgeblieben war. Meine ſonſt ſehr veſte Ge— 
ſundheit konnte den nachtheiligen Wirkungen des Peſthauchs der 
Suͤmpfe nicht widerſtehen, ich eilte, fuͤr den naͤchſten Tag die 
Ruͤckreiſe nach Spalato zu bewerkſtelligen, wo wir am 13. July 
anlangten und in kurzer Zeit wieder wohl waren. 

Jetzt wurde alles zur Reiſe nach Zara vorbereitet. Da 
ſie durchaus zu Land gemacht werden ſollte, ſo wurde das nicht 
noͤthige Gepaͤcke voraus geſchickt, die bisher gemachten Samm— 
lungen nach Trieſt geſendet, und die Abreiſe auf den 28. July 
veſtgeſetzt. 

Am erwaͤhnten Tage wurde fruͤh aufgebrochen, um zeit— 
lich nach Sign zu kommen. Der Weg zog ſich gegen Cliſſa 
ziemlich ſteil bergan, von dort gieng es auf einer guten Straße 
(die Verbindungsſtraße zwiſchen Bosnien und Spalato) abwaͤrts 
durch ein langes und ſehr breites Thal, welches mit Steinen 
und Felsbloͤcken wie beſaͤet war und einen wahrhaft troſtloſen 
Anblick gewaͤhrte. Kein Inſect, kein Conchyl war in dieſer 
Steinwuͤſte zu ſehen, die ganze Natur war wie erſtorben. Je 
weiter aber gegen Sign, deſto freundlicher und fruchtbarer 
wurde die Umgebung; Fruchtfelder, Baumpflanzungen und Gaͤr— 
ten beginnen ſchon eine große Strecke vorher, ehe man zu dem 
Staͤdtchen kommt, und das Thal von Sign ſelbſt mit ſeinen 
Wieſen und Feldern, durchſchnitten von guten Straßen, ſah 
gar nicht als zu Dalmatien gehoͤrig aus. Rechts zog ſich eine 
bedeutende Bergkette an der Cettina hinab, meiſt ſchon tuͤrkiſches 
Gebiet. 

Beſtaͤubt, ermuͤdet und erhitzt kamen wir nach achtſtuͤn— 
digem Marſch endlich in Sign an. Aber welche Noth. Nir— 
gends öffnete ſich eine gaſtliche Thür, von Haus zu Haus wurden 
wir gewieſen, es ſey kein Zimmer vorhanden fuͤr Fremde; ſo 
lautete uͤberall die troͤſtliche Antwort auf unſere Anfrage. End— 
lich wurde außerhalb der Stadt in einer Schenke doch Rath ge— 
ſchafft und das Staatszimmer uns uͤberlaſſen. Es enthielt faſt 
nichts als ein Bett und eine Menge Waffen aller Art; es war 
darinn nicht einmal Raum, um etwas zu ſchreiben oder ſonſt zu 
arbeiten. Dieſer Uebelſtand iſt im ganzen inneren Land zu treffen; 
iſt man nicht an Jemand empfohlen, ſo kann man auch wohl 
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auf der Straße bleiben; der Dalmatiner, gegen Bekannte und 
Landsleute ſehr gaſtfreundlich, iſt mißtrauiſch gegen Fremde und 
laͤßt ſich auch nicht gern aus ſeiner Ordnung bringen. 

Die Umgebung bot in naturhiſtoriſcher Beziehung gar 
nichts. Wieſen und Felder waren abgemaͤht, der Boden trocken 
und hart durch die Hitze, die Cettina war weit entfernt und in 
ſteile Ufer eingezwaͤngt, die ſie jedoch im Fruͤhjahr gewoͤhnlich 
uͤberfluthet und ſich uͤber die ganze Thalflaͤche ausbreitet; das 
Waſſer bleibt meiſt bis zum May in den Vertiefungen zuruͤck, 
daher auch Sign ein ſehr ungeſundes Klima ift. 

Den naͤchſten Morgen ſchon bey Tagesanbruch machten 
wir uns nach Verlika auf. Durch Eichenwaͤldchen, wechſelnd 
mit gut angebautem Land, zog ſich die Straße immer parallel 
mit der Cettina fort, uͤber die an einer Stelle eine breite Stein⸗ 
bruͤcke führt, eine gar große Sache in den Augen der armen 
Dalmatiner. Dicht unterhalb derſelben fand ich an Steinen 
anhaͤngend eine Melania, die mir neu ſcheint; ſowie eine Neri- 
tina, welche ebenfalls nicht zu den ſchon gefundenen Arten paßt. 

Von dort aus kruͤmmt ſich die Straße links, in großem 
Bogen nach Verlika hineinfuͤhrend, wo wir Mittags ankamen 
und uns bey der dortigen Beſatzung einquartierten, da auch hier 
kein Privatzimmer mehr zu erhalten war und Gaſthaͤuſer im 
innern Dalmatien eine ganz unbekannte Sache ſind. 

Verlika, obgleich nicht groß und wenig ſchoͤn, hat doch 
eine Art von Ruf im obern Dalmatien, da ſich hier eine ſtarke 
Quelle ſehr guten Waſſers befindet. Die Hydropathie hat viele 
Anhaͤnger in Dalmatien gefunden und alljaͤhrlich kommen eine 
Menge Fremde hierher, um eine Waſſercur durchzumachen, d. h. 
eine Duantität täglich zu trinken, wobey es Einer dem Andern 
zuvorthun will. Ein Trinkgaſt hatte es zu 60 Schoppen taͤg⸗ 
lich gebracht. Allerdings mag der Genuß eines reinen, waͤhrend 
des Durchdringens durch Erd- und Lehmſchichten von ſeinen 
Kalktheilen befreyten, Waſſers eine ſehr wohlthaͤtige Wirkung 
aͤußern, und die Zahl der ankommenden Fremden mehrt ſich von 


Jahr zu Jahr. 


Von den wenigen, waͤhrend des Nachmittags geſammelten 
Gegenſtaͤnden iſt nur eine neue, ziemlich anſehnliche Clausilia 
(pachystoma mihi) zu erwähnen, welche hinſichtlich der Mund— 
parthie Aehnlichkeit mit bilabiata zeigt und die kleine Gruppe 
der dicklippigen Clauſilien, zu der außer bilabiata, planilabris 
und pachystoma noch eine kleine Art von Budua gehoͤrt, be⸗ 
reichert. Außer dieſer waren noch haͤuſig: Pupa quinqueden- 
tata, Cyclostoma elegans, Pomatias einerascens und Acha- 
tina Poireti, letztere aber nur in kleinen Exemplaren. 

Auch in Verlika wurde nicht laͤnger geraſtet, als bis 
zum naͤchſten Morgen. Ein Morlakke mit einem Packpferd 
war ſchon Abends vorher eingetroffen und brachte die Nacht auf 
der offenen Straße zu, um jeden Augenblick bereit zu ſeyn. 
Da wir hier das Gebiet der Cettina verließen, fo war der heu— 
tige Weg minder angenehm, als die der vorigen Tage; bedeu⸗ 
tende Hoͤhen mußten uͤberſtiegen werden, welche mit groͤßern 
und kleineren Thalflaͤchen wechſelten. In dieſen letzteren war 
reges Leben, allenthalben war die Getraideaͤrnte noch im vollen 
Zuge, die Maͤdchen mit ihren rothen, mit kleinen Muͤnzen be⸗ 
haͤngten, Muͤtzen und bunten Schuͤrzen machten die Schnitte: 
rinnen, waͤhrend die Maͤnner die Garben banden und entweder 
auf Tragthiere oder auf die ganz aus Holz beſtehenden Waͤgen 
luden, welche letztere immer 6—8 Ochſen zur Beſpannung hatten. 

Die Hitze war an dieſem Tag beſonders groß; verdroſſen 
ſchlenderten wir weiter, bis endlich die Veſte von Knin ſichtbar wurde 
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und uns die truͤgeriſche Hoffnung eingab, bald nach der Stadt ſelbſt 
zu kommen. Zwey lange Stunden mußten erſt noch zuruͤckge⸗ 
legt werden; ein ungeheuerer Umweg um das ganze Thal von 
Knin erſchoͤpfte meine Geduld vollends. Bey dieſem Umgang 
fielen mir eigenthuͤmliche keſſelfoͤrmige Vertiefungen auf, die bis 
an den Rand mit Waſſer gefuͤllt waren und deren ich oben 
ſchon mehrere geſehen hatte. Sie waren in mehrfacher Zahl 
beyſammen an verſchiedenen Puncten der Thalflaͤche ſichtbar und 
offenbar nicht zufällig gebildet. Langſam ſchlich die Kerka in 
weitem Bogen zwiſchen ihnen hin. Sie war jetzt klein un 
ſeicht, man konnte aber von der Höhe recht gut bemerken, daß 
zur Zeit, wo ſie viel Waſſer hat, der ganze Thalkeſſel von ihr 
eingenommen wird. 

Da ich ſchon fruͤher an mehreren Orten gehoͤrt hatte, bey 
Knin ſeyen Ueberreſte und Spuren von Vulkanen, ſo war mir 
dieſe Gegend von beſonderem Intereſſe. Auch der hieſige Gerichts⸗ 
arzt, ein recht eifriger Mann in wiſſenſchaftlichen Unterſuchun⸗ 
gen, behauptete, daß einige Hoͤhen der Umgegend wirkliche vul⸗ 
kaniſche Gebilde enthielten, und mir war deßhalb ein laͤngerer 
Aufenthalt hier recht lieb und noch lieber das Anerbieten des ge— 
nannten Arztes, mich an die wichtigſten Puncte zu begleiten. 

Suͤdweſtlich von Knin erhebt ſich ein hoher, nach drey 
Seiten jaͤh abfallender Huͤgel, der vor allen andern deutliche 
Spuren vulkaniſchen Urſprungs zeigen ſoll. Gegen Nordweſten 
haͤngt er mit der Hochebene zuſammen, welche das Thal einſchließt. 
Schon auf dem Weg dahin, welchen wir waͤhlten, um die 
große Steilheit zu vermeiden, zeigten ſich uͤberall in den abſchuͤſ⸗ 
ſigen Theilen tiefe Rinnen und Waſſerriſſe, welche entweder nur 
in lockeren Boden eingewuͤhlt waren oder zahlreiche Bruchſtuͤcke 
der umgebenden Gebirgsmaſſen zur Grundlage hatten. Rechts 
dem Wege war eine Schicht von Gneiß von ziemlicher Maͤchtig⸗ 
keit, welche jedoch, ſo weit das zu Tage ſtehende beurtheilt 
werden konnte, in einen ſtarken Winkel gegen den Horizont ge 
neigt war, wenn es nicht eine keilfoͤrmige Eindraͤngung dieſes 
Geſteins in die Kalkmaſſe war, wie dieſes an mehreren Orten 
beobachtet wurde (z. B. von Studer im Urbachthale.) Die 
ganze Umgebung dieſer Gneißmaſſe, welche groͤßtentheils ſchon 
verwittert war und ſich kaum in Handſtuͤcken fortbringen ließ, 
ohne zu zerfallen, beſtand aus Schuttland, Thon, Quarzſand 
und Kalkſtuͤcken, welche meiſt nur von unbedeutender Groͤße 
und als Geſchiebe vorhanden waren. Die Beſchaffenheit dieſer 
noͤrdlichen Wand ließ ſehr leicht erkennen, weil zum Bau 
der Straßen mehrere Erhöhungen durchſchnitten waren und ein 
Theil der Wand ſelbſt bloß gelegt wurde, um Material fuͤr die 
Straße zu bekommen. Der gegenuͤber liegende ſchon erwaͤhnte 
Huͤgel zeigte ſich ebenfalls nur als Schuttmaſſe. Reſte von 
Thonſchiefer, Mergel, vor allen aber der Kalk lagen maſſenweiſe, 
oder waren durch das herablaufende Waſſer zu Tage gebracht. 
Verſteinerungen waren in dieſem Kalk nicht ſelten, vorzuͤglich 
Ammoniten, Belemniten, Dftraciten und einige andere Bival— 
ven, auch der Mergel zeigte zuweilen kleine Muſcheln (Posi- 
donia?). Gegen Suͤden fand ſich eine tiefe Einſattlung, welche 
gegen den Fluß hin verlief und ſich ganz deutlich als tiefe Waſ⸗ 
ſertinne im größten Maaßſtabe zeigte, von meinem Begleiter 
aber als ehemaliger Krater angeſprochen wurde. Gneiß ſtand 
darinn uͤberall zu Tage, er war bey weitem veſter, als der fruͤher 
gefundene, aber nirgends war auch nur die Spur einer vulka⸗ 
niſchen Bildung ſowohl als vulkaniſche Erzeugniſſe zu finden. 

Die unbeſchraͤnkte Ausſicht, welche der Gipfel des Huͤgels 
bot, zeigte mir gerade das Gegentheil von des Doctors Anſicht. 
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Die von der Kerka und einem zweyten fumpfigen Neben: 
fluß durchzogene Thalflaͤche zeigt ſich als ein rundliches Becken, 
das ſeine groͤßte Ausdehnung in der Richtung von Norden nach 
Suͤden hat. An dieſem letzteren Punct iſt der Austritt des 
Waſſers, welches dann zuerſt ſuͤdlich, dann weſtlich verlaͤuft und 
bey Sebeniko, eigentlich ſchon unterhalb Scardona in das 
Meer geht. Alle aus dieſem Becken ſich erhebende Huͤgel haben 
gleiche Höhe mit der nach Weſten und Norden ſich hinziehenden 
Hochebene, oder ſind nur wenig niedriger. Die Abhaͤnge dieſer 
Hochebene ſowohl, wie die Huͤgel ſelbſt zeigen eine Menge Rin⸗ 
nen und Schluchten, welche alle wie gegen einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunct gerichtet ſind. Nimmt man dieſe Bildung mit der 
Zuſammenſetzung der Hügel und Einfaſſungswaͤnde des Kerka⸗ 
thales an dieſer Stelle zuſammen, fo ergibt ſich hieraus die na= 
türliche Folge, daß das Ganze ehemals ein Binnenſee war, der 
das ganze Becken ausfuͤllte und deſſen Waſſer ſich nach und 
nach einen Weg zum ſtaͤrkeren Abfluß bahnte, wodurch natuͤr⸗ 
lich die Huͤgel, als ſchon beſtehende Erhoͤhungen, trocken gelegt 
wurden. Das im Herbſt und Fruͤhjahr ſich reichlich ergießende 
Regenwaſſer, ſowie das durch das Schmelzen des Schnees in 
den Gebirgen erzeugte, nimmt feinen Weg natürlich gegen die 
tiefſten Stellen hin und erweitert ſo die ſchon vorhandenen 
Vertiefungen und Rinnen immer mehr. Die Ablagerung des 
Schuttlandes in ſolcher Menge, wie die unterſuchten, nicht un⸗ 
beträchtlichen Hügel fie zeigen, darf bey der Heftigkeit der Re⸗ 
genguͤſſe, noch mehr aber bey der Gewalt der durch das Schmel⸗ 
zen des Schnees erzeugten, aus den Gebirgen herabbrauſenden 
Waſſermaſſen, nicht befremden. 1 

Selbſt die das Becken von Knin in weiterer Ferne umge: 
benden Gebirge haben nicht, wie ſonſt alle Gebirge Dalmatiens, 
ihre groͤßte Neigung gegen Suͤden oder Suͤdweſten; ſondern die 
Neigung iſt gegen die Kerka zu am ſtaͤrkſten. 0 

Bey der Wanderung, auf der ich dieſe Verhaͤltniſſe erkun⸗ 
dete, unterſuchte ich auch die ſchon oben erwähnten Waſſerkeſſel 
genauer. Es ſind deren gegen zehn, groͤßere und kleinere. Die 
Entſtehung mehrerer gehoͤrt der neueſten Zeit an; zwey der⸗ 
ſelben, einer von 12, der andere von ungefähr 20 Fuß Durch⸗ 
meſſer, kennt man erſt ſeit zwey Jahren. Sie ſind ſaͤmmtlich 
vollkommen kreisrund, am Rand mit Schilf und andern Waſ⸗ 
ſerpflanzen bewachſen und ganz mit Waſſer gefüllt, an dem man 
uͤbrigens keine Bewegung oder Veraͤnderung wahrnimmt, nur 
daß die prachtvolle gruͤne Faͤrbung zuweilen unrein und lehm⸗ 
roth wird. Ihre Tiefe ſoll ſehr bedeutend ſeyn, man kann ſie 
jedoch nicht ſo leicht meſſen, da der umgebende Boden keine 
Veſtigkeit hat, und ein Verſinken wohl ſtatt haben kann, wenn 
man ſich ihnen zu weit naͤhert. 

Auf jeden Fall ſind dieſe Keſſel oder Trichter als Erd— 
fälle zu betrachten. Der zerkluͤftete Kalkboden, nur von dem 
mit Lehm durchdrungenen Schutt und Grus bedeckt, gibt Gele— 
genheit genug, dieſen aufgeloͤſten Lehm und Waſſer, welches 
die ganze obere Decke wie einen Schwamm durchdrungen hat, 
durchzulaſſen; die obern Theile ſtuͤrzen nach, wenn die untern 
nach und nach weggeſpuͤlt werden, und es entſteht eine Art von 
Trichter, der nach natuͤrlichen Geſetzen oben an ſeinem Rand 
nur vollkommen kreisrund werden kann, da alle Theile gleichen 
Zug gegen den Mittelpunct, die Abfließungsſtelle, erleiden. Es 
ſind dieſe Erdfaͤlle bey Knin uͤbrigens nicht die einzigen Beiſpiele 
ſolcher Ereigniſſe in Dalmatien, bey Imoschi find die ſogenannten 
Jesero (Jesero grande und Jesero rosso) Aehnliches in tie: 
ſenhaftem Maaßſtabe. Vorzuͤglich der Jeſero grande zeigt neben 
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bedeutender Ausdehnung eine ſolche Tiefe, daß ein mit größter 
Kraft geworfener Stein die, freylich ſehr tiefe, Waſſerflaͤche nicht 
berührt, ſondern, wegen der nach unten zunehmenden Verengerung, 
immer auf den Waͤnden auffaͤllt. Kleinere Trichter, theils leer 
und tief, theils mit Waſſer gefuͤllt, finden ſich von Imoschi 
abwaͤrts an der Grenze in bedeutender Menge und darauf iſt der 
allgemeine Glaube, daß Dalmatien eine Menge ausgebrannter 
Vulkane habe, zu beziehen. 


Dieſe Maſſen ſtehenden Waſſers machen, verbunden mit 
den Ausduͤnſtungen der langſam dahinfließenden Kerka und ihrer 
Zufluͤſſe, das Klima von Knin zu einem der ungeſundeſten Dal: 
matiens. Wohl iſt von der Regierung viel geſchehen, um das 
allmaͤhliche Verſumpfen des Kerkabettes durch Rectification zu 
verhuͤten, allein alles Geſchehene iſt nicht hinreichend, die nach— 
theiligen Folgen des Stagnierens des Waſſers abzuwenden, und 
Mechfelfieber find eine den ganzen Sommer hindurch gewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung. Von der geringen Beſatzung wurden in 3 Mo⸗ 
naten 14 Mann krank gemeldet. Man thut Alles, um die 
nachtheiligen Folgen der Sumpfluft abzuwenden, die Soldaten 
muͤſſen ſogar auf den Nachtpoſten Taback rauchen, allein ohne 
großen Erfolg. 

Doch ſollen, in Folge der Correctionen und des dadurch 
beſchleunigten Waſſerfluſſes, die Fieber in neuerer Zeit an Hef— 
tigkeit nachgelaſſen haben, dafuͤr aber Endzuͤndungs-Krankheiten, 
vorzüglich Lungenentzündung, häufiger vorkommen. 

In naturhiſtoriſcher Beziehung mag Knin ziemlich reich 
ſeyn. Einige Waſſerkaͤfer, eine Clauſilie, ein Limnaͤus und 
Ancylus, fo wie einige gewoͤhnlichere Schnecken waren aber uns 
ſere ganze Ausbeute, da auch hier, wie uͤberall, die beſte Zeit 
ſchon laͤngſt voruͤber iſt. 


Giornale toseano 
di scienze mediche, fisiche e naturali, diretto dai Professori G. Amici, 
Bufalini, Giorgini, Puccinotti, G. Savi e P. Savi. Pisa, pr. 
Nistri. Fascicolo I. 1840. 


Toſcana hat immer berühmte Literatoren, Geſchichtsforſcher 
und Kunſtkenner gehabt, Naturforſcher zwar mit Unterbrechuns 
gen, aber dafuͤr um ſo tuͤchtigere Leute, beſonders an Academien. 
In der neuern Zeit hat es wieder viele thaͤtige Naturforſcher in 
ſich geſammelt, welchen von Seiten der Regierung alle moͤgliche 
Unterſtuͤtzung zu Theil wird. 

Schon fruͤher kam eine aͤhnliche Zeitſchrift in Piſa heraus; 
nachdem fie einige Jahre geruht und die Kräfte ſich wieder ges 
ſammelt hatten, fo war es an der Zeit, die Ergebniſſe der na= 
turwiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit in Toſcana der Welt mitzutheilen. 
Von den Maͤnnern, welche an der Spitze ſtehen, laͤßt ſich etwas 
Tuͤchtiges erwarten nach dem, was ſie bereits in ihren Faͤchern 
geleiſtet haben. Sie find ganz Europa bekannt. Die medicini⸗ 
ſchen Gegenſtaͤnde werden redigiert von Bufalini und Puc⸗ 
cinotti; die phyſiſchen und metaphyſiſchen von Giorgini und 
Amici; die naturhiſtoriſchen von Savi, Vater und Sohn. 
Die Zeitſchrift wird enthalten Original-Abhandlungen, Auszuͤge 
aus Werken und Protocolle der medieiniſch-phyſiſchen Gefells 
ſchaft'zu Florenz. Jaͤhrlich 6 Hefte von 6 Bogen, gelegentlich 
mit ein und der andern Tafel, Preis 134 franzoͤſiſche Franken. 
Fuͤr Deutſchland beſtellt man bei Volke in Wien. 

Iſis 1843. Heft 9. \ 


— 
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Dieſes Heft enthält Dr. E. Paſſerinis Entdeckung, 
daß die Larve von Scolia flavifrons als Schmarotzer von der 
Larve des Nashornkaͤfers lebt, mit einer Tafel, worauf alle 
Staͤnde der genannten Imme; ſchon beſprochen bey der Ver⸗ 
ſammlung von Piſa. Iſis 1841. S. 639. 648. 912. 

S. 19. A. v. Juſſieu, uͤber die monocotyledoniſchen 
Keime, uͤberſetzt von Prof. Peter Savi. 

S. 30. Prof. G. Branchi, uͤber den von P. Savi 
ſogenannten Branchit, ein Brenz wie Scheererit, vielleicht daſ⸗ 
ſelbe; ſchon beſprochen bey der Verſammlung. Der Verfaſſer 
hat hier viele Braunkohlen, Torf und Kohlenblende zerlegt, und 
bey den meiſten dieſes Mineral gefunden, indeſſen fehlte es bey 
einigen, namentlich bey der Kohlenblende von Plauen. 

S. 35. Prof. M. Bufalini, Beobachtungen und Bes 
trachtungen uͤber die Fieber; ein großer Aufſatz, den er in der 
mediciniſch-phyſiſchen Geſellſchaft zu Florenz geleſen hat und 
worinn die Theorien anderer Schriftſteller dargeſtellt werden, 
ſo wie die eigene des Verfaſſers, der jetzt bekanntlich zu den 
erſten Clinikern in Italien gehoͤrt. 

S. 68. Dr. F. de Filippi, Anzeige der Vorkommniſſe 
in der Zoologie und vergleichenden Anatomie bey der Verſamm⸗ 
lung zu Turin; eigentlich nur die Titel der Vortraͤge, nicht die 
Sachen ſelbſt. Wir haben daruͤber einen eignen Bericht geliefert. 

S. 72. Dr. L. Maſi, Anzeige der Vorkommniſſe in 
der Botanik und Pflanzen-Phyſiologie bey der Verſammlung zu 
Turin. Ziemlich ſo, etwas umſtaͤndlicher. Man ſieht wenig⸗ 
ſtens aus beyden, daß viel vorgetragen worden iſt. Botaniker 
waren anweſend: Moris, Colla, de Viſiani, De Gans 
dolle, Riſſo, de Notaris, Biaſoletto, Maſi, Avo— 
gadro, Moretti, Calamai, Balſamo Crivelli, Trin— 
chinetti, Bertola, Caſaretto, Choiſy. N 

S. 78. G. Savi, Bemerkungen uͤber einige Gattungen 
der Sippe Origanum t. 2. 

Eine critiſche und genaue Abhandlung, wie man ſie von 
dieſem Neſtor der Botaniker gewohnt iſt. Eine Ergaͤnzung ſeines 
Aufſatzes in den Turiner Abhandlungen Band 38. 

1) In den italiaͤniſchen Kuͤchengaͤrten pflanzt man Persia 
bianca (gentile), nera et verde. Die erſte iſt Origanum 
majorana O. majoranoides W. 

2) Persia nera iſt O. creticum”L., C. Bauhin et Mo- 
rison Hist. III. Sectio II. t. 3. f. 15. 16. Fr. Nees Pl. 
med. t. 177. 

3) Persica verde ſcheint ihm O. syriacum zu ſeyn. Lobe- 
lius le. 499; beide letztere abgebildet in den Turiner Abhand⸗ 
lungen. 0 
Nach Bentham wäre Origanum ereticum nur eine Abart 
von Origanum vulgare (0. v. prismaticum) und doch vers 
ſchieden von Sa vis Pflanzen; auch ſey es einerley mit Reiz 
chenbachs O. heracleoticum —= O. megastachyum Link, 
hirtum Link, macrostachyum Link et latifolium Miller, 
davon verſchieden O. heracleoticum L. 

Bentham ſetzt O. syriacum zu Majorana nervosa, 
was mir nicht ſo ſcheint, weil der Kelch nicht einlippig iſt. 

4) Origanum smyrneum L. iſt nach Sibthorp O. glan- 
dulosum Desfontaines, welche beyde aber Bentham nicht für 
O. smyrneum L. hält, ſondern für O. heracleotieum L., und 
doch haben beyde Linnes Herbarium in England verglichen. 
Savi hält O. glandulosum für Linnes O. smyrneum. 

5) O. heracleoticum L. hält Savi auch für O. vulgare 
prismaticum, O. virens Lin) auch nur für eine Abart. 

42 * 
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6) O. onites n., 7 ægyptiacum, 8 confertum n., 9 for- 
tuitum n. konnen wir nicht ausziehen. Abgebildet find die bei⸗ 
den letztern. 

Heft II. 


S. 97. Prof. Peter Savi, Florula gorgonica. 

Moris und Notaris haben eine Florula von Capraja 
herausgegeben und daher ift dieſes ein gutes Gegenſtuͤck. Gor⸗ 
gona iſt ein Inſelchen, etwa 10 Stunden ſuͤdweſtlich von Li⸗ 
vorno, und eben fo weit nördlich von Capraja, hat / Stunden 
im Umfang, iſt 145 Meter hoch, beſteht aus Gabbro (Euphodit), 
der an einigen Orten in Serpentin uͤbergeht; darum Sandſtein 
wie der Macigno von Monte piſano; anderwaͤrts Thonſchiefer 
und auch kieſelhaltiger Kalkſtein. Dem Wind ſehr ausgeſetzt, 
gibt es keine großen Baͤume; Landbau ſehr wenig, ſo wie der 
Bäche. Es werden nun die Pflanzen einzeln aufgeführt mit 
Gitaten und dem Fundort; dabey beruͤckſichtigt U. Salis⸗ 
Marſchlins Pflanzen von Corſica (botaniſche Zeitung 1833. 
und 1834.]. Die merkwuͤrdigeren find: 

Pinus halepensis. - Echium calycinum. 
Myrtus communis. Phalaris minor. 
Arbutus unedo (Corbezzoli). Anthyllis hermannie. 
Pistacia lentiscus (Sondri). Melilotus elegans. 
Erica arborea (Scope). Lotus creticus. 
Rosmarinus officinalis. Barkhausia sardoa. 
Cistus villosus, monspelien- Serophularia trifoliata. 
sis, salvifolius. Linaria æquitriloba. 
Genista juncea. Teucrium marum. 
Cytisus candicans, triflorus. Urtica hispida. 
Smilax aspera, mauritanica. Asplenium obovatum. 
Rubus fruticosus. Prasium majus. 
Rubia peregrina. Rosmarinus officinalis. 
Helianthemum lævipes. Malva parviflora. 

Es fehlen merkwuͤrdiger Weiſe Trifolium pratense et 
Bellis perennis. 

S. 113. Prof. G. Taddei (zu Florenz) uͤber die un⸗ 
geſunde Luft der toſcaniſchen Maremmen. Schreibt ſie nicht der 
Kohlenſaͤure, ſondern den faulen Ausduͤnſtungen zu. 

S. 125. Ueber die Infuſorien. Geſchichtliches Über den 
rothen Schnee, das rothe Waſſer, Salz, Steine; Auszuͤge aus 
der Bibliothèque universelle. 

S. 129. B. Puccinelli (Prof. der Botanik zu Lucca), 
über Pogonostylis squarrosus Bertoloni (Seirpus gracilis 
Savi). Schon von Micheli gefammelt, jetzt eine Seltenheit 
und nur bey Colle di Compito. Ausfuͤhrlich beſchrieben und 
abgebildet t. 3. 

S. 136. Dr. Fr. Paſſerini (zu Florenz), Zerlegung 
des Gagats vom Monte Bamboli; gibt uͤberſaures Ammon, 
Pprolein und Naphthalin: iſt brauchbar wie Steinkohlen. 

S. 140. L. Bonaparte, Fluor und Pottaſche in der 
warmen Quelle von Canino. Genaue Zerlegung. 

S. 145. Prof. G. Sa vi, Auszüge aus dem botanical 
Magazine von Curtis Bd. 65. 

S. 150. Fr. Puccinotti, über die Fundamente der 
cliniſchen Medicin. 

S. 179. Prof. Ph. Parlatore (zu Piſa), Obser- 
vationes in nonnullas Filaginis Elvacisque species. Cha: 
ractere und Citate von Filago germanica, pyramidata, can- 
dolleana (congesta), gallica, tenuifolia, cupaniana, lagopus. 
Evax discolor, heldreichii n., exigua. 


— — 
— 


668 


S. 186. Prof. G. Meneghini, Brief uͤber Algen, 
aus den Bädern von St. Giuliano bey Piſa; die neuen beſtimmt: 
Chlorococcus agardhii. Conferva bombycina, glo- 


Pleurococcus julianus n. merata. 
Draparnaldia teuuis. Spirogyra adnata, decimina, 
Batrachospermum monili- nitida. 


forme. Zygnema cruciatum. 
Oscillaria autumnalis, limo- Vaucheria dichotoma. 
sa, cortiana. Bangia biseriata. 
Lyngbya muralis, juliana n. Lemania? corinaldii n. 
Scytonema julianum n. 
S. 190. Prof. Peter Savi: Dutrochets Beo— 
bachtungen uͤber die Lebenswaͤrme der Pflanzen. 


Tomo I. Nro. 3. 1841. p. 193. — 296. 1. 4. 5. 


(Angekommen im November.) 5 


S. 193. Die Fortſetzung der Florula gorgonica von 
Pietro Savi; geht von Nr. 32 — 105. 


St. 209. Cajetan Savi, Auszüge aus dem botanical 
Magazine von Curtis von Nr. 3695 an. Er bemerkt bey 
Hookers Trifolium hybridum Nr. 3702., daß es fein miche- 
lianum (Flora pisana) ſey. Als er ſeine Flora ſammelte, vor 
mehr als 40 Jahren, bemerkte er, daß Linne zu Trifolium 
hybridum zwo Figuren aus Michelis Genera t. 25. citiert 
habe. Da er das Legumen tetraspermum nannte, wie Mi⸗ 
chelis fig. 6.; ſo behielt er dafuͤr Trifolium hybridum, welches 
in Toſcana ſehr gemein iſt; fig. 2. aber hat Legumen disper- 
mum, waͤchſt auch wild und bekam von ihm den Namen Tr. 
michelianum, nachher bey Viviani Tr. nigrescens, Tenore 
Tr. polycephalum. Hooker ſagt, ſein Exemplar ſtimme mit 
Linnes Herbario uͤberein, folglich liegt darin Michelis fig. 2., 
wovon Linne die Huͤlſe nicht unterſucht haben muß. Beyde 
wachſen nicht im Norden, und was man in Schweden Trifo- 
lium hybridum nennt, iſt mein Trifolium elegans. 


S. 211. C. Matteucci (jetzt Profeſſor der Phyſik in 
Piſa), phyſiſch-chemiſche Unterſuchungen über die Mineralwaͤſſer 
der Morba, und Betrachtungen der Boraxſaͤure der toſcaniſchen 
Waſſerduͤnſte. Sehr genaue zahlreiche Zerlegungen. Die Borax⸗ 
ſaͤure findet ſich nicht in Daͤmpfen, ſondern ſetzt ſich ſchon in 
dem Schlamme als Cruſte ab, namentlich bey Monte Cerboli, 
Monte rotondo, kommt aber augenſcheinlich mit dem heißen 
Waſſer aus der Tiefe; ſie iſt gewoͤhnlich mit etwas Ammon 
verbunden. Wahrſcheinlich liegen in der Tiefe borarfaure Kalk: 
hr Talkerde, worauf die Schwefelfäure bey hoher Temperatur 
wirkt. 

S. 229. M. Bufalini, über dieſe Waͤſſer in mebici- 
niſcher Hinſicht, ſehr ausfuͤhrlich, umſichtig und lehrreich, wie 
man es bey dieſem beruͤhmten Arzte gewoͤhnt iſt. 

S. 246. Victor Pecchioli (von Florenz), Beobach⸗ 
tungen uͤber verſchiedene Feldmaͤuſe (Arvicolae, Topi- talpini) 
in der Gegend von Piſa und des Sees von Bientina. t. 4. 5. 


Bey der Verſammlung der Naturforſcher zu Piſa theilte 
Selys die Beſchreibung einer neuen Feldmaus (Arvicola savii) 
mit (Iſis 1841. S. 642), und ich legte die von ihm erfun⸗ 
dene Bohrer-Falle (Trivella) vor, womit man kleine Thiere 
fangen kann (S. 444). Ich ſelbſt fieng damit Sorex etruscus 
(Muschiolo), araneus et leucodon, Lacerta viridis, Triton 
eristatus, einige Froͤſche, viele Käfer, meiſtens Laufkuͤfer und 
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3 Epomis circumscriptus; ift alfo auch den Entomologen 
nuͤtzlich. [Ueber dieſe Kunſt, die Mäufe durch Bohren zu fan— 
gen, hat ſchon Fr. Boie geredet in der Iſis 1823. II. S. 970.) 

Damals zeigte ich auch einen kleinen Arvicola, den ich 
fuͤr A. savii hielt, ungeachtet einiger Verſchiedenheit. Meine 
zeitherigen Faͤnge und Beobachtungen zeigen mir aber, daß er 
eher zu A. subterraneus Selys gehören möchte. Faͤrbung und 
Pelz ift ein wenig anders, Ohren kleiner, Schwanz etwas Fürs 
zer, Füße anders gefärbt; bald fand ich aber zu meiner Ueber: 
raſchung, daß weder die Zahl der Rippen, noch der Wirbel mit 
den zwey Gattungen von Selys uͤbereinſtimmte, ſondern ganz 
mit Arvicola arvalis, welcher bey uns auch der gewoͤhnliche iſt. 
Deſſen ungeachtet konnte ich ihn nicht dazu ſtellen, weil er in 
Groͤße, Faͤrbung, den ſehr kleinen Augen, ſolchen und nackten 
Ohren abweicht. Endlich fand ich, daß meine Gattung nur 
4 Zitzen hat, waͤhrend nach Selys A. arvalis et savii 8, 
A. subterraneus 6. 2 

Dennoch wurde ich ſpaͤter wieder irr. Bey den vielen von 
mir zerlegten ſtimmte das Knochengeruͤſt nicht mit dem uͤberein, 
welches Selys dem Arvicola savii zuſchreibt. Selys fagt, 
A. savii ſey die einzige kleine Feldmaus, welche in Italien A. 
subterraneus, arvalis et fulvus vertrete. Ob er feine Cha= 
ractere von Exemplaren aus der Lombardey oder aus Toſcana 
genommen, wußte ich nicht. Ich ſchrieb daher am 14. Jaͤnner 
an Selys ſelbſt nach Luͤttich. Wenige Tage nachher fand ich 
ein ſchoͤnes Neſt mit 2 ſaugenden Jungen, deren Augen noch 
geſchloſſen waren. Ich ließ fie ſammt dem Neſte ſogleich zeich— 
nen (hier abgebildet). Nach ihrem Tode fand ich das Knochen⸗ 
foftem ganz wie bey den alten. Ihre Länge war 1“ 9“ ſammt 
dem Schwanz; oben ſchon mit gelbem Haar bedeckt, unten nackt 
und fleiſchroth, alſo verſchieden von A. arvalis et subterraneus 
nach der Angabe von Selys. Die kleine Zahl der Jungen 
ſtimmt auch mit der Zahl der Zitzen überein. Carl Bona— 
parte, Prinz von Muſignano, gibt uͤberhaupt 8, 10, 12 Zitzen 
feinem Arvicola arvalis, welchen aber Selys für A. savii hält, 
zweymal Junge, im Frühling und Herbſt, zuſammen 5 — 12. 

Am 20. Hornung bekam ich ein anderes Neſt, noch kuͤnſt— 
licher gebaut, mit Maͤnnlein und Weiblein, aber todt; das 
Knochengeruͤſt wie bey andern. Das Weibchen war traͤchtig, 
nur mit 3 ziemlich entwickelten Jungen. Die Zitzen waren noch 
nicht recht entwickelt. Am 18. ſchrieb mir Selys, er koͤnne 
meine Gattung, ungeachtet der verſchiedenen Rippen- und Mir: 
belzahl, für nichts anders als Arvicola savii halten. Das 
Exemplar, welches ihm zur Aufſtellung der Gattung diente, hatte 
14 Rippenpaare: da es aber nur 5 Lendenwirbel hatte; ſo hielt 
er es fuͤr eine Mißbildung, weil er bey allen ſpaͤter unterſuchten 
nur 13 Rippenpaare und 6 Lendenwirbel fand, wie ich. 

Ich habe alle meine Stuͤcke von dem Gaͤrtner des Land— 
gutes Montecchio erhalten, 14 Miglien von Piſa: Paul Sa vi 
hat dagegen diejenigen, welche ſich im Muſeo von Piſa finden 
und auch dasjenige, welches er dem Selys geſchenkt hat, aus 
der Umgebung der Stadt bekommen. 

Am 11. April bekam ich das dritte Neſt von dem ge— 
nannten Gaͤrtner mit einer ganzen lebendigen Familie, das 
Weibchen mit 3 ſehr kleinen Jungen, welche es unter meinen 
Augen ſaͤugte, fo daß ich Gelegenheit hatte, ihre Lebensart genau 
zu beobachten. Nach dieſen Beobachtungen, ſo wie nach den 
kuͤrzlich von Savi gemachten und endlich nach einer neuen Ant: 
wort von Selys, ſtimme ich nun bey, daß es nichts anderes 
ſey als Arvicola savii. 


Dieſe Gattung bewohnt die Felder und zwar die niedern, 
nie die Huͤgel; ſeltener die Gaͤrten, und naͤhrt ſich von Getraide, 
Huͤlſenfruͤchten und Kuͤchenkraͤutern; macht ſich Keſſel wie die 
andern, von runder Geſtalt, wozu 2 oder mehr Gänge führen. 
Mein erſtes Neſt fand ſich jedoch nicht in ebenem Boden, fon: 
dern an einem Rain 1“ tief von der ſchiefen Flaͤche, und 1 über 
der tiefer liegenden Ebene. Einige Gängeä gehen nach außen, 
andere nicht, ſtehen aber alle mit einander in Verbindung und 
zum Theil mit dem Keſſel, laufen wagrecht an der Oberflaͤche 
und nie tiefer als der Keſſel, außer einem Gang, den ich in 
allen fand, in der Naͤhe oder unter dem Neſt, meiſt ſenkrecht 
nach unten, ſich ſodann wendend gegen das Innere des Bodens 
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ohne Ausgang und ohne Verbindung mit einem andern Gang. 


Wahrſcheinlich dient er dieſen Thierchen bey Gefahr zum Zus 
fluchtsort; wenigſtens hatten ſich die zwey alten, welche ich mit 
dem Neſt bekam, dahin gefluͤchtet. 

Die Keſſel in den Feldern waren immer in einer aufge⸗ 
worfenen Furche, 8“ tief, wenigſtens mit 2 Gaͤngen, auf dem 
Giebel der Furche ſelbſt geoͤffnet und mithin ſchief gegen das 
Neſt. Ich fand nie mehr als einen Keſſel fuͤr eine Familie, 
und nie weit vom Eingange. 

Waͤhrend die anderen Gattungen vor dem Wurfe nur 
duͤrres Gras in den Keſſel zu tragen pflegen, um die Jungen 
darauf zu legen, macht ſich dieſe ein aͤchtes und ſehr zierliches 
Neſt wie geſchickte Voͤgel, faſt ganz wie Troglodytes euro- 
paeus (Scricciolo), eine ganz ungewoͤhnliche Sache unter bie: 
fen Saͤugthieren, fo viel mir bekannt. [Es gibt mehrere Mäufe, 
welche ordentliche Neſter machen. Gloger hat gefunden, daß 
Mus minutus ebenfalls ein Neſt baut, aber uͤber der Erde, Aeta 
leopoldina XIV. 1. p. 355. t. 23. Meine allg. Naturgeſch. 
VII. 1838. S. 718. Deßgleichen Stenſtrup 1841. S. 426.) 
Es beſteht in einem kuͤnſtlich zuſammengedruͤckten, mit feinen 
Grashalmen durchwobenen Kuchen, der an der Seite ein ganz 
rundes Loch hat, innwendig ausgefuͤttert mit weichern Materien, 
denen bisweilen Haar beigemiſcht iſt, welches die Mutter ſich 
ausgerupft oder verloren hat. Ich hatte ſchon verſchiedene, er⸗ 
wachſene und halb nackte Stuͤcke erhalten, ohne die Urſache zu 
kennen, bis man in einem Neſt eine Unterlage von dieſem Haar 
fand. Es hat im Durchmeſſer ungefaͤhr 6“, und nimmt faſt 
den ganzen Keſſel ein; dabey fand man immer zernagte Koͤrner, 
Halme und andere Ueberbleibſel von Nahrung, beſonders gegen 
das Neſtloch, welches meiſtens dem Keſſelloch gegenuͤber liegt. 
So freylich nur bey Neſtern, worein erſt Junge kommen ſollen, 
oder worinn ſehr kleine find: denn ſpaͤter verderben und verzet⸗ 
teln fie ihre Wohnung, welche mit fo viel Mühe von ihnen ver- 
fertigt worden iſt. 


Die kleine Zahl von Jungen macht dieſe Gattung ſelten, 
und daher unſchaͤdlich, wenigſtens in den genannten Gegenden; 
Selys ſagt jedoch, A. savii vermehre ſich eben fo ungeheuer 
wie A. arvalis. Deßhalb halte ich meine A arvicola für ver⸗ 
ſchieden von der des Prinzen von Muſignano, weil ſie in der 
Campagna romana ſolchen Schaden anrichte, daß man Fang: 
geld dafuͤr ausgeſetzt hat. 


Das Weibchen bekam ich mit ſeinen Jungen in einem 
Holzkiſtchen mit Blech gefuͤttert; dabey Bohnen, Erbſen und 
viele Grashalme, wovon die Mutter gefreſſen hatte. Ihre Sorge 
für die Jungen war wunderbar. Diefe waren kaum 8“ lang, 
ganz nackt, ſchoͤn fleiſchroth, wahrſcheinlich erſt ein oder zwey 
Tage alt. Am 5. Tage giengen ſie ſchon aus dem Neſte, wider 


671 


den Willen der Mutter, welche ſie gleich wieder hineinjagte. 
Sie waren mit gelbem Pelz bedeckt. Die Mutter zeigte keine 
Furcht, biß auch nicht nach der Hand und war nur fuͤr ihre 
Jungen beſorgt, welche ſie zwiſchen ihre Beine ſchob, um ſie zu 
traͤnken. Wenn ich ſie bisweilen zwang, den Ort zu wechſeln; 
ſo ſuchte ſie auf alle Art die an den Zitzen haͤngenden Jungen 
mit zu ſchleppen. Das that ſie auch, als ſie in ein Glas⸗ 
kaͤſtchen kam, bis fie das zerriſſene Neſt wieder in Ordnung 
gebracht hatte. In dieſer neuen Wohnung zeigte ſie ſich über 
ihre Gefangenſchaft nicht betruͤbt, aber uͤberraſcht, an dem Glaſe 
ein Hinderniß zu finden, da ſie doch keins ſah. Sie ſprang 
daher immer daran, und beroch daſſelbe, um einen Ausgang 
zu finden. Sie hat nie etwas Thieriſches gefreſſen. Alle Körner 
waren ihr recht, beſonders Gerſte und Welſchkorn, wovon ſie 
aber nur den zarteren Theil verzehrte, indem ſie den Groͤps 
aushoͤhlte; fraß übrigens Brod, Reiß uſw., beſonders Nüffe, 
Haſelnuͤſſe und Eicheln, doch mußte der Groͤps zerbrochen wer— 
den, weil ihre Zaͤhne zu ſchwach zu ſeyn ſchienen. Um trockene 
Trauben kuͤmmerte ſie ſich nicht; eine trockene Feige biß ſie 
nur wenig an; ſehr lecker aber war fie nach feifchen Pflanzen, 
beſonders Habers und Gerſtenhalmen; ferner nach den Küchen: 
kraͤutern: Artiſchocken, Lattich, Spinat, Erdaͤpfel und beſonders 
friſchen Bohnen; kuͤmmerte ſich nicht um Möhren, Sellerie und 
hatte Ekel vor dem Geruch des Rettigs. Sie fraß wenig und 
wiederholt waͤhrend des Tags. Sie gieng von Zeit zu Zeit aus 
dem Neſt, meiſtens gegen Mittag (denn des Morgens ſchienen 
alle zu ſchlafen), lief in der Schachtel herum, nagte an einigen 
Gerſten- und Welſchkornkoͤrnern und nahm immer etwas Gruͤ⸗ 
nes dazu, beſonders Lattich, und kehrte dann gleich wieder zu 
den Jungen zuruͤck. Als fie größer waren, trug fie ihnen vor's 
Schlupfloch Lattich, Spinat, Nuß und Feige, aber nie Welſch⸗ 
korn und andere trockene Körner. Des Nachts waren ihre Aus⸗ 
gänge häufiger und länger, fie fraßen auch alles auf, was ich 
ihnen des Abends hingelegt hatte. 

Als die Jungen erwachſen waren (am 20. Tag) und nicht 
mehr ſogen, gieng ſie ſelten heraus und fraß weniger; die Jungen 
dagegen trugen nun in das zerriffene Neſt alle Arten von Vor⸗ 
rath wie in ein Magazin und ſchlugen ihre Wohnung anderswo 
auf, um auf einander gekauert zu ſchlafen. Sie wurden ſehr 
zutraulich, nahmen mir aus der Hand Stuͤcke von Nuͤſſen und 
andern Kernen, trugen ſie ins Neſt und kamen gleich wieder, 
um andere zu holen. Ich ſah die Mutter oft Waſſer lecken, 
die Jungen aber erſt nach dem Saugen; anders als die Hunde. 
Da ihre Zunge kurz und dick iſt; ſo ziehen ſie das Waſſer da⸗ 
mit ein, indem fie die Zunge wiederholt eintauchen, und mit 
dem Kopf ihrer Bewegung folgen. Das Geſchrey der Alten 
gleicht dem von Myoxus glis; hoͤrt ſich aber nur, wann ſie 
beunruhigt werden; das Heulen der Jungen wie das Quaken 
gewiſſer Froͤſche, beſonders von Bombinator pachypus. Ich 
bekam in der Folge wieder ein Neſt mit der Mutter und vier 
ſchon behaarten und graulichen Jungen, wovon zwey unterwegs 
ſtarben. In einem Kiſtchen mit Erde fiengen ſie nach einigen 
Tagen an Gaͤnge zu machen. Zuerſt ſtecken ſie die Schnauze 
hinein, thun dann die Vorderfuͤße dazu, fangen an zu ſcharren 
und werfen die Erde mit den Hinterfuͤßen weit aus. Das geht 
ſehr geſchwind; im Augenblick ſind ſie verſchwunden und man 
ſieht nur noch, wie ſie die Erde aus dem Loch werfen; bald 
nachher ſieht man von der andern Wand die obere Erde in 
Bewegung; die Schnauze kommt heraus, oft mit einem Stein⸗ 
chen zwiſchen den Zaͤhnen, welches vielleicht den Durchgang ge⸗ 
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hindert hat. Dieſe Gaͤnge wurden unaufhoͤrlich gemacht und 
ausgefüllt, um wieder neue zu machen. Die Mutter gewoͤhnte 
ſich aber nicht an die Gefangenſchaft und brachte viele Zeit zu,, 
um irgend einen Ausgang zu finden. Uebrigens ließen ſich beide 
Weibchen ſehr gern ſtreicheln und gaben ihre Wolluſt dabey zu 
erkennen. Ich bekam noch zwey todte Weibchen; traͤchtig mit 
je 4 Jungen. 

Arvicola savii: Ex griseo - brunneus; infra einereus, 
auriculis fere nudis albicantibus, vellus paulisper super- 
antibus; cauda hirsuta, bicolore, corporis tertii non nihil 
breviore (Costis 13 utrinque). 


Das obere Grau geht an den Seiten ins Gelbliche über, 
Kehle und Bruſt aſchgrau, Bauch weißlich, Schnauze ſtumpf, 
Augen ſehr klein, Ohren faſt nackt, weiß, nur ſehr wenig uͤber 
den Pelz hervorſtehend; auf Ober- und Unterlippen weiße, ſteife 
Haare, Schnurrbaͤrte halb ſchwarz, halb weiß; Schwanz weniger 
als 4 des Leibes, oben roͤthlich-braun, unten weiß; Füße weiß, 
ſowie die Naͤgel, nur 4 Zitzen in den Weichen. Leibeslaͤnge 3“ 
4", Schwanz 1“, Kopf 1“ 1“, Ohren 3“, Augapfel 1% 
von der Schnauze bis zum hintern Augenwinkel 6“, Vorder⸗ 
arm 6”, Vorderfuß 53“, Hinterbein 8“ Hinterfuß 63“ 

Halswirbel 7, Ruͤckenwirbel 13, Lendenwirbel 6, Kreuz⸗ 
wirbel 3, Schwanzwirbel 17, zuſammen 46. 0 

Die juͤngſten haben Anfangs einen gelben Pelz, der alls 
maͤhlich ins Aſchgraue uͤbergeht und endlich dem der Alten gleich 
wird, jedoch oben heller iſt; die unteren Theile jedoch mehr grau 
als bey den alten, was ſich auch auf die Fuͤße erſtreckt, welche 
ſodann denen von A. subterraneus gleichen. 

Bey den Alten, beſonders dem Weibchen, habe ich an 
der Schwanzwurzel die Stachelhaare abgenutzt gefunden, ſo daß 
nur das ſchiefergraue Wollhaar uͤbrig war. Abgebildet ſind 
Taf. 4. zwey Junge mit kurzen Haaren und ein altes, T.] 5. 
das Neſt. 

Noch muß ich Einiges beyfuͤgen uͤber die großen Gattun⸗ 
gen, welche in unſerm Waſſer leben und über einige andere. 
Es waͤre mir lieb, wenn ich A. pertinax des Piſaner Muſeums 
beftätigen koͤnnte, welchen Savi 1838. in einem Brief an 
Paſſerini A. amphibius var. italica nannte. Zwey Gat⸗ 
tungen in unſerm Waſſer ſcheinen wir annehmen zu muͤſſen; 
verſchieden von Savis A. destructor und einer davon ſcheint 
mir A. pertinax zu ſeyn. Hier meine Gründe: unter vielen 
Stuͤcken kamen mir zwey vor, in welchen ich nur 52 Wirbel 
finden konnte, wie bey A. amphibius et destruetor; und ich 
wuͤrde ſie wegen Groͤße, Farbe und Schaͤdel zur letzten Gattung 
gezogen haben, wenn nicht die Ohren behaart waͤren, da ſie 
doch bey K. destructor ganz nackt find, wie die Figur in C. 
Bonapartes Fauna italica von A. terrestris = A. de- 
structor zeigt. a 

Die folgenden Gattungen ſcheinen mir eher zu A. am- 
phibius zu gehören. Diejenigen, welche meines Erachtens am 
meiſten dem A. pertinax gleichen in den Groͤßen und in dich⸗ 
tem und dunkelem Fell, unterſcheiden ſich doch weſentlich in den 
Knochen. Savi und C. Bonaparte geben dem A. pertinax 
oder A. amphibius varietas italica nur 51 Wirbel, wovon 
22 dem Schwanze, waͤhrend ich bey dem meinigen 54 Wirbel 
gefunden habe: 7 Hals-, 13 Ruͤcken⸗, 6 Lenden-, 3 Kreuz⸗ 
und 25 Schwanzwirbel. Der Schaͤdel gleicht ziemlich dem von 
Arvicola amphibius in Bonapartes Fauna italica, welche 
Abbildung Arvicola pertinax ſeyn ſoll. Meine Maus hat 
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auch bie innere Haͤlfte des Ohrs mit dichtem Haar bedeckt, die 
äußere auch ganz, aber nicht ſo dicht, waͤhrend das Ohr bey 
A. amphibius nur am Ende behaart iſt. Daher halte ich fie 
von A. amphibius et destructor für verſchieden. 

Indeſſen fagt Selys bey A. amphibius: Cuvier rechne 
einen Kreuz- und einen Schwanzwirbel mehr. Vielleicht hatte 
Cuvier meine Gattung unterſucht und ſie zu A. amphibius ge⸗ 
ſtellt. Bey einem Stud fand ich eine Abweichung. Es hatte 
auch 54 Wirbel, aber 7 Lenden- und 2 Kreuzwirbel. Wir 
haben mithin in unſern Waͤſſern und wenigſtens im See von 
Bientina, aus dem ich die meinigen erhielt, zwo Gattungen, 
verſchieden von A. destructor und vielleicht auch von A. per- 
tinax, wenn man meine Gattung nicht damit vereinigen will. 
Die Ausdrucke in dieſem Aufſatze hätten wohl beſtimmter ſeyn 
koͤnnen.] 

S. 260. G. Meneghini, uͤber Algen aus dem Mit⸗ 
telmeer. ’ 

Voran dankt er dem Dr. J. Corinaldi, als von welchem 
er die meiſten dieſer Algen erhalten hatte. Dann ſpricht er uͤber 
den Werth der Charactere und gibt der Frucht den Vorzug 
im ſippiſchen Character. Er hat alles ſelbſt genau unterſucht, 
die Charactere aber, welche bei andern ſtehen, nicht wiederholt, 
wie es ganz recht iſt, aber ſeine Beobachtungen und Unter⸗ 
ſuchungen mitgetheilt, und diejenigen Citate und Abbildungen, 
welche er ſelbſt verglichen hat. Die beigegebenen Bemerkungen 
ſind offenbar ſehr wichtig und man wird dieſe Arbeit auch als 
eine ſolche anerkennen. 5 


Muſter der Behandlung: 

1. Sargassum hornschuchii: Ag. Sp. Alg. I. pag. 40. et 
Syst. Alg. pag. 308. 

S. anceps Delle Chiaje Hydroph. II. p. 5. 

Ic. — Ginnan. Op. post. I F. 17., Delle Chia. I. e. t. 53. 

Coll. Pappafava Herb. Alg. mar. Adr. Nr. 30. 

Livorno (*) Prof. Pietro Savi. 

Sporidii varii di forma, spesso speriei con sottile 
margine diafano, contornati da parafisi sottili (z!; dimilli- 
metro) continue o raramente ed irre golarmente articolate, 
poco ramose, clavate all apice. piü lunghe degli sporidii. 
Il tessuto epidermico del concettacolo a cellule del doppio 
piu grandi, che nelle specie seguenti. Operculi elegante- 
mente radiati, conici quasi generalmente in tutte le specie. 

Che la specie del ch. Prof. Delle Chiaje corrisponda 
all' Agardiarca ne sono fatto certo dai successivi pussaggi 
di forma che essa presenta nel Adriatico, e specialmente 
sulla coste della Dalmazia, die dove posseggo un esem- 
plare che ricorda esatissimamente la tavola del Prof. na- 
politano. 


Aufgefuͤhrt und auf ähnliche Art beſchrieben: 
1. Sargassum hornschuchii, vulgare, salicifolium, ſini- 
folium, diversifolium. 
2. Cystosira ericoides, corniculata, amentacea, hoppii, 
abrotanifolia, discors. 
3. Fuscus vesiculosus. 
4. Lichina confinis. 
©. 273. Dr. E. Baſevi, über die Leitungsfaͤhigkeit 
des Glaſes für die Electricitaͤt, wann es in Fäden gezogen iſt. 
S. 277. Necrolog über den Doctor G. M. Zecchi⸗ 
nelli, Profeſſor der. Mediein zu Padua und ſpaͤter Geſund⸗ 
heitsrath. 
Iſis 1843, Heft 9 
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S. 279. Thermometrograph von Dr. J. Piſtoleſi. 

S. 280. Buͤcheranzeigen: Fra ris Peſt 1840. 

S. 283, Ueberſetzung von Lindleys Anatomie der Salep. 

S. 285. Peter Savi: Colin und Milne Edwards 
Verſuche uͤber das Athmen der Pflanzen. 

S. 288. Dr. A. Ranzi, uͤber die vom Profeſſor G. 
Regnoli verrichtete Exſtirpation der durch Krebs zerſtoͤrten 
Mandeln. 

S. 291. Dr. C. Paſſerini, über die Schmarotzerlarve 
an Scolia flavifrons. Schon gegeben. 

S. 292. Petrequins Abhandlung uͤber die Geſchichte der 
verſchluckten und irgendwo aus dem Leibe gedrungenen Körper. 


Heft IV. 1843. S. 297 — 396. t. 1. 2. (im April.) 


S. 297. Marcheſe L. Pareto, uͤber abwechſelnde 
Meer- und Flußſchichten im obern Abſatzboden der ſubappenni⸗ 
niſchen Hügel, 

Dieſe Unterſuchungen beſchaͤftigen ſich mit dem liguriſchen 
Appennin, wovon ein Durchſchnitt des tortoneſiſchen gegeben iſt 
von Vilalvernia an der Scrivia Über Santagata, Berg Gara bis 
zum Berge Giarolo. 

S. 311. Conte D. Paoli, chemiſche Unterſuchung des 
Gummiharzes von Araucaria imbricata und des Harzes von 
Pinus pinea. 

S. 322. Bericht uͤber die Anwendung eines Apparats bey 
Sen im Krankenhauſe zu Groſſeto vom Profeffor 

eutin. . 

S. 830. O. F. Moffoti, über das Princip, daß die 
Reflexion und die Refraction auf einer einfach brechenden Flaͤche 
das Licht polariſiere uſw. t. 2. 

S. 337. Derſelbe, über die Urſache der Zerftreuufig 
des Lichtes im Syſtem der Undulationen. 

S. 342. G. Savi, Anzeige von Spachs Natur⸗ 
geſchichte der Pflanzen. 5 

S. 345. Dr A. Ranzi, über eine Hypertrophia labii 
posterioris uteri, welche Prof. G. Regnoli ausgeſchnitten hat. 

S. 351. G. Provana, uͤber die Metamorphoſen des 
Abſatzbodens in Toſcana. 

S. 365. Mofer, über den Act des Sehens, den Ein⸗ 
fluß des Lichtes auf alle Koͤrper und das unſichtbare Licht (aus 
Bibliotheque universelle). f 

S. 380. J. Bonjean, phyſiologiſche, chemiſche uſw. 
Geſchichte des Mutterkorns (eben daher). 

S. 390. Petrequin, uͤber fremde verſchluckte Koͤrper, 
welche an der Oberfläche des Leibes herausgekommen find. 

S. 394. Peter Savi, über die Abweichungen von der 
normalen Vertheilung, welche man im aufſteigenden Syſteme 
der Geraniaceen bemerkt. Die Blätter ſtehen nicht wirklich ge: 


genuͤber. 


A Elora of North- America 
by J. Torrey and Asa Gray. New- Vork and London by Wiley. 
J. 1838 — 1840. 8. 711. 11.96. 6 Gr. 


Wir haben zwar Thon mehrere Floren von Nord America 
erhalten, von Mihaur, Purſh, Barton, Nuttall, 
Hooker uſw., indeſſen verbreitet ſich dort die Liebe zur Botanik 
immer mehr, und es wird daher den Gelehrten leichter, die 
Pflanzen zuſammenzubringen als früher. Dieſes Werk iſt daher 
viel vollſtaͤndiger als irgend ein fruͤheres, uͤberdieß mit großer 
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Sachkenntniß und ungemeinem Fleiße ausgearbeitet nach dem 
natürlichen Syſtem mit Characteren, Citaten, Fundoͤrtern, Bluͤh⸗ 
zeit und ſonſtigen Bemerkungen, alſo ein ſehr ſchaͤtzenswerthes 
und brauchbares Geſchenk fuͤr die Botaniker. Bergen darf man 
jedoch nicht, daß die Charactere eigentlich Beſchreibungen und 
daher ungemein lang ſind, was zwar dem wiſſenſchaftlichen Bo⸗ 
taniker ſehr lieb ſeyn kann, aber keineswegs dem Botaniſten, 
der auf feinen Streiferenen die Charactere ſchnell muß uͤberblicken 
können. Daß die Verſaſſer dieſes vorzüglich im Auge haben, 
ergibt ſich aus dem vorausgeſchickten Schluͤſſel der Familien. 

Dieſer Band fängt, wie gegenwaͤrtig alle, nach de Can⸗ 
dolles Syſtem an und geht bis zur Familie 56. Den Ver⸗ 
faſſern ſind, was wirklich merkwuͤrdig iſt, die neueſten Schriften 
aus Europa und ſelbſt aus unſerm Deutſchland bekannt, ſo 
daß man an eine große Gewiſſenhaftigkeit glauben darf. Im 
Ganzen finden ſich die meiſten europaͤiſchen Sippen auch in 
America; es hat jedoch auch viele eigene und außerdem haben 
die Verfaſſer noch neue entdeckt oder von ihren Freunden erhalten. 
Von dieſem wollen wir, ſo viel es thunlich iſt, ein Verzeichniß 
mittheilen. 

1. Ranuneulaceae 20 G. Clematis, Anemone, Hepatica, 
Adonis, Ranunculus, Myosurus, Cyrtorhyncha, Caltha, 
Trollius, Coptis, Isopyrum, Aquilegia, Delphinium, Aco- 
nitum, Actaea, Cimicifuga, Trautvetteria, Thalictrum, 
Zanthorhiza, Hydrastis, Paeonia. 

2. Magnoliaceae 3 G. Illicium, Magnolia, Liriodendron. 

3. Anonaceae 1 G. Uvaria. 

4. Schizandraceae 1 G. Schizandra. 

5. Menispermaceae 2 G. Cocculus, Menispermum. 

6. Berberidaceae 8 G. Berberis, Vancouveria, Leontice, 
Diphylleia, Achlys, Jeflersonia, Podophyllum, Croomia. 

7. Cabombaceae 2 G. Cabomba, Brasenia. 

8. Ceratophyllaeeae 1 G. Ceratophyllum. 

9. Nelumbiaceae 1 G. Nelumbium. 

10. Nymphaeaceae 2 6. Nymphaea, Nuphar. 

11. Sarraceniaceae 1 G. Sarracenia. 

12. Papaveraceae 11 G. Papaver, Argemone, Meco- 
nopsis, Sanguinaria, Chelidonium, Glaucium, . Chriseis 
(Eschscholtzia), Dendromecon Bentham, Meconella Nut- 
tall, Platystigma Benth., Platystemon Benth. 

13. Fumariaceae 4 G. Diclytra, Adlumia, Corydalis. 
Fumaria. 

14. Crueiferae 41 G. Cheiranthus, Nasturtium, Barbaria, 
Streptanthus Nutt., Turritis, Arabis, Cardamine, Den- 
taria, Parrya, Phoenicaulis Nutt., Leavenworthia For.; 
Hesperis, Sisymbrium, Tropidocarpum, Erysimum, Pa- 
chypodium Nut. (Thelypodium), Stanleya Nutt., Warea 
Nutt., Sinapis; 

Selenia Nutt., Vesicaria, Alyssum, Draba, Cochlearia, 
Camelina, Braya, Platypetalum, Eutrema, Aphragmus, 
Platyspermum, Subularia, Thlaspi, Hutchinsia, Senebiera, 
Lepidium, Capsella, Hymenolobus Nutt.; 

Thysanocarpus, Cakile, Raphanus. 

45. Capparidaceae 6 G. Cleomella, Gynandropsis, Cleo- 
me, Polanisia Raf., Cristatella Nutt. (Cyrbasium), Iso- 
meris Nult. 

16. Resedaceae 16 Ellimia Nutt. (Oligomeris). 

17. Polygalaceae 2 G. Polygala, Krameria. 

18. Violaceae 4 G. Noisettia , Viola, Solea, Jonidium. 

19. Droseraceae 3 G. Drosera, Dionaea, Parnassia. 
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20. Cistaceae 8 G. Helianthemum, Lechea, Hudsonia. 
21. Hypericaceae 3 G. Ascyrum, Hypericum, Elodea. 
22. Frankeniaceae 1 G. Frankenia. 

23. Illecebraceae 7 G. Paronychia, Anychia, Siphonychia, 
(Herniaria americana), Stipulieida, Polycarpon, Loef- 
lingia, Spergula. 

24. Caryophyllaceae 11 G. Mollugo, Merkia, Honckenya, 
Sagina, Arenaria, Stellaria, Cerastium, Silene, Lychnis, 
Saponaria, Dianthus. 

25. Portulacaceae 6 G. Portulaca, Talinum, Calan- 
drinia, Caliptridium (Calandrinia monandra), Claytonia, 
Montia; Lewisia. 

26. Elatinaceae 1 G. Elatine. 

27. Linaceae 1 G. Linum. 

28. Geraniaceae 2G. Geranium, Erodium. 

29. Balsaminaceae 1 G. Impatiens. 

30. Limnanthaceae 2 6. Limnanthes, Floerkea. 

31. Oxalidaceae 1 G. Oxalis. 

32. Ochnaceae 1 G. Castela. 

33. Zygophyllaceae 1 G. Kallstroemia. 

34. Zanthoxylaceae 3 G. Zanthoxylum, Ptelea, Pitavia. 

35. Anacardiaceae 2G. Rhus, Styphonia. 

36. Amyridaeeae 1 G. Amyris. 

57. Aurantiaceae 1 G. Limonia. 

38. Ternstroemiaceae 2 G. Gordonia, Stuartia. 

39. Malvaceae 11 G. Malope, Malva, Sphaeralcea, 
Modiola, Althaea, Malvaviscus, Gossypium, Abutilon, 
Sida, Hibiscus, Pavonia. 

40. Büttneriaceae 1 G. Melochia. 

41. Tiliaceae 2 G. Corchorus, Tilia. 

42. Meliaceae 1 G. Melia. 

43. Cedrelaceae 1 G. Swietenia. 

44. Vitaceae 28. Vitis, Ampelopsis. 

45. Aceraceae 2 G. Acer, Negundo. 

46. Malpighiaceae 1 G. Banisteria microphylla. 

47. Hippocastanaceae 2 G. Aesculus, Ungnadia, 

48. Sapindaceae 3 G. Cardiospermum, Sapindus, Do- 
donaea. ; 

49. Celastraceae 4G. Staphylea, Celastrus, Euonymus, 
Oreophila Nutt. (Myginda myrtifolia). 

50. Rhamnaceae 5 G. Berchemia, Rhamnus, Condalia, 
Sageretia, Ceanothus 

51. Leguminosae 66 G. Vieia, Ervum, Lathyrus, Astro- 
phia Nutt. 

Phaseolus, Vigna, Dolichos, Erythrina, Apios, Wistaria 
Nutt. (Glyeine fruteseens), Rhynchosia, Pitcheria Nutt., 
Galactia, Clitoria, Centrosema, Amphicarpaea. 

Agati, Sesbania, Daubentonia, Glottidium, Robinia, Te- 
phrosia, Glyeyrrhiza, Indigofera, Psoralea, Amorpha, 
Eysenhardtia, Dalea, Petalostemon. 

Trifolium, Melilotus, Medicago, Hosackia. 

Astragalus, Oxytropis, Phaca, Homalobus Nutt., Ken- 
trophyta Nutt., Zornia, Stylosanthes, Chapmannia, Ae- 
schynomene, Hedysarum, Desmodium, Lespedeza. 

Genista, Crotalaria, Lupinus. 

Baptisia, Thermopsis, Pickeringia Nutt., Sophora, 
Cladrastis, Cereis. 

Hoffmannseggia, Cassia, Caesalpinia, Guilandiva, Gym- 
nocladus, Gleditschia, Algarobia, Mimosa, Schrankia, 
Darlingtonia, Desmanthus, Acacia, Vachellia. 
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52. Rosaceae 30 G. Chrysobalanus; Prunus, Cerasus ; 
Nuttallia, Spiraea, Gillenia; Dryas, Geum, Waldsteinia, 
Cercocarpus, Purshia, Sanguisorba, Acaena, Adenostoma, 
Agrimonia, Alchemilla, Sibbaldia, Chamaerhodos, Hor- 
kelia, Potentilla, Comarum, Fragaria, Dalibarda, Rubus, 
Rosa. 

Crataegus, Pyrus, Photinia, Amelanchier, Peraphyl- 
lum Nut. 

53. Calycanthaceae 1 G. Calycanthus. 

54. Myrtaceae ? G. 5 

55. Melastomacea 1 G. Rhexia. 

56. Lythraceae 5 G. Hypobrichia (Peplis diandra), Am- 
mannia, Lythrum, Decodon, Cuphea. 

57. Rhizophoraceae 1 G. Rhizophora. 

58. Combretaceae 2G. Conocarpus, Terminalia. 

59. Onagraceae 15 G. Zauschneria, Epilobium, Oeno- 
thera (62 Species), Gayophytum, Eulobus.Nutt., Clarkia, 
Eucharidium, Gaura, Stenosiphon, Jussiaea, Ludwigia, 
Circaea; Proserpinaca, Myriophyllum, Hippuris. 

60. Loasaceae 2 G. Mentzelia, Cevallia. 

61. Turneraceae 1 G. Turnera. 

62. Passifloraceae 1 G. Passiflora. 

63. Cucurbitaceae 8 G. Bryonia, Melothria, Sieyos, 
Echinocystis, Discanthera, Momordica, Cucumis, Lagenaria. 

64. Grossulaceae 1 G. Ribes (28 Sp.). 

65. Cactaceae 4 G. Mammillaria, Echinocactus, Ce- 
reus, Opuntia. 5 

66. Mesembryanthemaceae ? 

67. Surianaceae 1 G. Suriana. 

68. Crassulaceae 5 G. Tillaea, Sedum, Echeveria, Dia- 
morpha, Penthorum. 

69. Saxifragaceae 17 G. Leptarrhena, Saxifraga (46 Sp.), 
Boykinia Nutt., Heuchera, Tolmiea Torr. (Tiarella men- 
ziesii), Tellima, Lithophragma Nutt., Mitella, Tiarella, 
Astilbe, Chrysosplenium, Lepuropetalon; Itea; Hydrangea, 
Decumaria, Jamesia, Philadelphus. 

70. Hamamelaceae 2 G. Hamamelis, Fothergilla. 

71. Umbelliferae 50 G. Hydrocotyle, Crantzia Nutt. 
(H. lineata), Bowlesia; Sanicula, Eryngium. 

Ammi, Helosciadium, Discopleura, Leptocaulis, Bupleu- 
rum, Sium, Edosmia Nutt. (Ataenia), Neurophyllum n., 
Cryptotaenia, Zizia. 

Thaspium, Oenanthe, Cynosciadium, Aethusa, Ligusti- 
cum, Conioselinum. 

Angelica, Archangelica, Cymopteris. 

Peucedanum, Euryptera Nutt., Imperatoria, Leptotaenia, 
Tiedemannia, Archemora, Pastinaca, Heracleum, Eurytaenia 
n., Polytaenia. 

Trepocarpus; Laserpitium; Daucus; Caucalis; Chaero- 
phyllum, Osmorhiza, Glycosma; Conium, Eulophus [I] 
Nutt., Cynapium Nutt., Deweya n., Musenium Nutt., 
Atrema, Apiastrum Nutt., Erigenia. 

72. Araliaceae 3 G. Aralia, Panax, Adoxa. 

73. Cornaceae 1 G. Cornus. 

74. Loranthaceae 2 G. Viscum, Arceuthobium. 

Den Schluß macht ein Regiſter der Sippen. Es ſieht 
gewiß jederman der Fortſetzung dieſes reichhaltigen Werks mit 
Sehnſucht entgegen. 

Im May 1841. iſt das erſte Heft des ten Bandes er- 
ſchienen. S. 184. — Beginnt mit den Monopetalen. 
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75. Caprifoliaceae 7 G. Linnaea, Symphoricarpus, Lo- 
nicera, Diervilla, Triosteum, Sambucus, Viburnum. 

76. Rubiaceae 19 G. Galium. 

Spermacoce, Borreria, Diodia, Ernodia, Cephalanthus. 

Chiococca, Psychotria. 

Morinda, Mitchella, Guettarda, Erithalis. 

Hamelia. . 

Exostemma, Pinckneya. 

Hedyotis. 

Coelostylis n., Mitreola, Polypremum. 

77. Valerianaceae 3 G. Valeriana, Pleetritis, Fedia. 

78. Dipsaceae 1 G. Dipsacus. 

79. Compositae: Vernonia, Stokesia, Elephantopus, 
Xantisma , Pectidopsis, Pectis. 

Coelestina , Ageratum , Sclerolepis, Carphephorus, Lia- 
tris, Clavigera, Kuhnia, Bulbostylis, Brickellia, Eupa- 
torium, Mikania, Conoclinium, Nardosmia, Tussilago, 
Adenocaulon. 

Galatella, Corethrogyne, Dieteria, Sericocarpus, Aster 
(131 Species), Erigeron, Diplopappus. 

Die Beſchreibungen find hier weitlaͤufiger geworden. 


Alghe italiane e dalmatiche 
illustrate dal Prof. G. Meneghini. Padova. Fasc. II. 1842. 8. 
pag. 81 — 160. tab. 2. 3. col. 


Fasc. III. 1842. 161 — 255. tab. 1. col. 


Mit Vergnuͤgen zeigen wir die raſche Fortſetzung dieſes 
ſehr gründlichen und ſchoͤnen Werkes an. Die Einrichtung haben 
wir ſchon fruͤher mitgetheilt und gezeigt, was die Wiſſenſchaft 
von ſolchen ernſtlichen Unterſuchungen zu erwarten hat. Die 
Algologie hat zwar feit LTyngbye manchen Freund gewonnen, 
und es iſt ſehr Tuͤchtiges darinn beſonders von Agardh ge 
leiſtet worden: allein zu viel Arbeiter ſtehen noch keineswegs in 
dieſem Feld, das noch lange nicht genug durchſpaͤht und umge: 
rührt iſt. Darum muß man ſich über jeden Zuwachs von Mit: 
arbeitern freuen, beſonders an ſolchen, die aus neuen Laͤndern 
kommen und gleich ſo fertig das Werk anzugreifen wiſſen wie 
die Vorarbeiter in den alten Laͤndern. Italien hat zwar in der 
Algologie auch einige ſchoͤne Arbeiten: aber nur uͤber das Aus— 
ſehen und die augenfaͤlligen Theile dieſer Pflanzen. In der 
microſcopiſchen Algologie iſt offenbar Meneghini der erſte 
Italiaͤner; man muß geſtehen, daß feine Unterſuchungen und 
Zeichnungen ſich an das Beſte anſchließen, was wir uͤber den 
Bau der Cryptogamen, z. B. die Pilze von Corda, beſitzen. 
Dieſen Vortheil und baldigen Ruhm verdankt Meneghini 
ohne Zweifel feiner Kenntniß aller europaͤiſchen Sprachen, na⸗ 
mentlich der deutſchen, ein Vortheil, in welchem ſich die mei: 
ſten Naturforſcher der Lombardey befinden. Das muß man auch 
von Neapel ſagen. Sonderbarer Weiſe wiſſen aber die Natur: 
förſcher der andern Provinzen Italiens nichts von dieſem Vor⸗ 
theil, und bilden ſich ein, mit ein bischen Franzoͤſiſch alle Ideen 
einſaugen zu koͤnnen, welche ſich im geſammten Europa bewegen. 

Der Innhalt des zweyten Heftes iſt folgender: 

Cystosira discors, filicina, abrotanifolia. 
Gen. 3. Fucus vesiculosus. 
Tribus II. Laminarieae, 
Gen. 1. Laminaria debilis. 
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Tribus III. Sporochneae. 
1. Sporochnus pedunculatus. l 
Tribus IV. Dietyoteae: Stilophora adriatica, rhizodes. 
2. Striaria attenuata. 

Sehr ſchoͤn abgebildet find mit den microſcopiſchen Ge⸗ 
weben: Cystosira ericoides, amentacea, squarrosa. Sti- 
lophora adriatica. Sporochnus pedunculatus. 

Die Familien und Zünfte find characteriſiert und ausführlich 
geſchildert, beſonders in Hinſicht des microſcopiſchen Baues der 
Frucht. Bey den Gattungen iſt eine vollſtaͤndige Synonpmie 
und eine genaue Beſchreibung aller Theile ſowohl der aͤußern 
als innern. Ueberall iſt das Microſcop angewendet und zwar mit 
einer Geſchicklichkeit, welche nur durch vieljaͤhrige Uebung erreicht 
werden kann. Die Zeichnungen hat der Verfaſſer ſelbſt verfertigt, 
Kier zu Venedig ſehr fein und deutlich lithographiert. 

Das dritte Heft beginnt mit Dietyoteae. Genus 3. 
Asperococcus und geht bis zu Genus 11. Halyseris. Voran 
der Sippen⸗Character lateiniſch, Synonyme mit vollſtaͤndigen 
Eitaten. Sodann Beurtheilung anderer Meynüngen uͤber den 
Werth und den Grund der Sippen in italiaͤniſcher Sprache; ebenſo 
bey den Gattungen, von denen uͤberhaupt alles beruͤhrt iſt, was 
ſich davon ſagen laͤßt. 

Beſchrieben ſind hier: 
. Asperococcus compres$us, bullosus, sinuosus. 
. Punctaria latifolia. 
‚ Chorda lomentaria. 
. Arthrocladia villosa. 
Cutleria multiſida, adspersa, pardalis. 
. Dietyota fasciola, repens, linearis, dichotoma, atomaria. 
Zonaria flava. 
. Padina pavonia , collaris. 
. Haliseris polypodioides. 
Abgebildet find vom Verfaſſer ſelbſt und ſogar in Stein 
gegraben: Asperococcus eompressus. sinuosus; Punetaria 
latifolia; Zonaria flava; Dictyota fasciola, atomaria; Chorda 
lomentaria, alle ſorgfaͤltig illuminiert. 


SSD D N e 
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Die Deftraciden 
der Pferde, Rinder und Schafe; eine naturgeſchichtlich⸗ thieraͤrztliche 
Abhandlung, von Dr. K. L. Schwab. Muͤnchen, 1840. 8. 83. 


Es gibt bekanntlich nur drey gründliche Abhandlungen uͤber 
die Daſſeln oder auch ſogenannte Bremſen, nehmlich von R sau: 
mur, Clark und Numan. Die vorliegende iſt die vierte, 
welche auf abfichtlich angeſtellte und verfolgte Beobachtungen ge⸗ 
gruͤndet iſt. Merkwuͤrdiger Weiſe ſind dieſe Mucken ebenſo ſelten 
oder wenigſtens ſo ſchwer zu bekommen, als ihre Larven im Magen 
der Pferde, in den Stirnhoͤhlen der Schafe und in der Haut der 
Rinder haͤufig ſind. Jene ſind ſo ſelten, daß man noch nicht 
einmal weiß, wie ſie ihre Eyer legen, und wie ſich das Vieh dabey 
denimmt; ja man weiß noch nicht einmal, ob das Vieh vor dieſen 
oder vor Tabanus heerdenweiſe Reißaus nimmt, von welchem 
Vorgang die Alten ſo viel zu erzählen wiſſen. Um Fliegen zu be⸗ 
kommen, hat der Verfaſſer die Larven geſammelt, in eine Buͤchſe 
gethan und diefe in einen feinen Kaͤfig geſtellt. So beobachtete er 
wenigſtens die Dauer der Verpuppung und konnte die zu jeder Lar⸗ 
venart gehörige Fliege beſtimmen. Er benutzt die Arbeiten ſeiner 
Vorgänger, beſchreibt Sippe und Gattungen ſehr umſtaͤndlich, 
Ener, Larven und Puppen, ſowie den Ort ihres Aufenthaltes. 


—— men * \ 
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Es ſind ihm vier Gattungen im Pferde vorgekommen, 
eine im Rind und eine im Schaf, . 

Die erſteren werden gemeinſchaftlich wie eine eigene Sippe 
beſchrieben und zwar nach den einzelnen Organen, von Kopf bis zu 
Fuß. Die Larven halten ſich ſaͤmmtlich im Darmcanal der Pferde 
auf, welche auf die Weide gehen. Die Eyer werden an die Haare 
gelegt, beſonders an der innern Seite der Handwurzel. Wie ſie in 
den Magen kommen, weiß man nicht; uͤbrigens kriechen die Larven, 
wie es ſcheint, noch am erſten Tag aus, und dann ſollen ſie vom 
Pferd abgeleckt werden. Sie wachſen wie alle Mucken-Larven ſehr 
ſchnell, und ſollen gegen 10 Monate im Leibe bleiben. Im Magen 
findet man bisweilen mehrere Hundert, ſelbſt Tauſende. Sie wer⸗ 
den hier genau beſchrieben. Ihre Nahrung beſteht weder aus Blut 
noch Chylus, ſondern einer eiterartigen Lymphe; die Verpuppung 
geſchieht in der Erde; das Ausfliegen nach etwa 6 Wochen im 
May und Juny, meiſtens des Morgens. Die ausgekrochene 
Mucke läßt ein ſcharfes, pfeifendes Sumſen hören, am ſtaͤrkſten 
und auf mehrere Schritte vernehmbar Oe. haemorrhoidalis. 

Oestrus equi, nennt er Oestrus gastricus major, und 
beſchreibt nun wieder die Fliege, Larve und Puppe. Von 76 
Larven bekam er 34 Maͤnnchen und 26 Weibchen. Er ſah die 
Paarung im Kaͤfig. Die Larven ſaugen im Magen Gruben 
wie kleine Erbſen. 2 

Oestrus salutiferus Clark heißt hier Oestrus duode- 
nalis; die ſeltenen Larven halten ſich im Zwoͤlffingerdarm auf. 
Die groͤßte Zahl betrug 101; gewöhnlich jedoch nur wenige. Von 
23 Larven bekam er 10 Maͤnnchen und 13 Weibchen. 

Oe. haemorrhoidalis iſt etwas häufiger, und lebt eben⸗ 
falls im Magen, hhaͤlt ſich aber vor dem Abgang noch einige 
Tage im After auf. Von 27 Larven bekam er 7 M. und 9 W. 

Oe. nasalis L., veterinus Clark heißt hier Oestrus 
gastricus minor, ſehr ſelten. Leben ebenfalls im Magen zwi⸗ 
ſchen denen von Oe. equi und haemorrhoidalis. 

Oe. bovis ausführlich beſchrieben, Eyer, Larve, Puppe 
und Daſſelbeule, worinn die Larve 9 Monate verbleiben ſoll. 
Sie bohrt ſich heraus, verpuppt ſich auf der Erde und fliegt 
nach 6 Wochen aus. Der Verf. beſitzt nur 2 Maͤnnchen. 

Oe. ovis befindet ſich in der Naſe und den Stirnhoͤhlen 
der Schafe vom April bis zum Juny von verſchiedenem Alter; 
ſoll 5 Monate bleiben; geht dann heraus und verpuppt ſich in 
der Erde und fliegt nach 6 Wochen aus. 9 

S. 58. kommen Unterſuchungen uͤber die Wirkungen der 
Bremſen⸗Larven auf den Organismus nebſt den daruͤber gehegten 
Meynungen, worunter ſelbſt die nicht fehlt, daß ſie dem Vieh 
nuͤtzlich ſeyn ſollen. Weder Schaden noch Nutzen iſt von Be⸗ 
deutung; hin und wieder kommt ein Fall vor, daß ſie den 
Magen durchbohrt haben. Von den Rindsbremſen wird freylich 
die Haut durchloͤchert; allein ſie heilt bald wieder. Auch bey 
den Schafen ſcheinen ſie ganz unſchaͤdlich zu ſeyn. 8 

Das Buch iſt offenbar mit Sachkenntniß geſchrieben, in⸗ 
dem der Verfaſſer die Angaben der andern mit ſeinen eigenen 
Unterſuchungen vergleichen konnte: es iſt fern von aller Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und den ſonderbaren Erfindungen der meiſten fruͤhern 
Schriftſteller und wird daher ſowohl dem Naturforſcher als dem 
Oeconomen von Nutzen ſeyn. 

Da man dieſe Mucken ſo ſelten ſieht und auch die we⸗ 
nigen Abbildungen, wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt, nicht beſonders 
getreu ſind; ſo haͤtte er wohl gethan, wenn er ſeiner Schrift 
eine Tafel beygefuͤgt hätte. 
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Instituzioni 


di Anatomia comparata scritte da St. delle Chiaj e. Ed. II. Na- 
poli 1836. 8. I. 176. II. 224 t. 64 in quarto. 


Dieſes iſt ein vollſtaͤndiges und ſehr fleißig gearbeitetes 
Handbuch, worinn der Verfaſſer ſeine vielen eigenen Unterſuchun⸗ 
gen und Entdeckungen geſammelt hat, beſonders bey den niedern 
Thieren. Man findet daher vieles, was in andere Handbuͤcher 
nicht aufgenommen iſt. Voran geht eine ſehr ausfuͤhrliche Ge— 
ſchichte deſſen, was die Staliäner ſeit den aͤlteſten Zeiten in 
dieſem Fache geleiſtet haben. Dann folgt ein Abriß der zoo— 
clogiſchen Claſſification, darauf die Anatomie. 


I. Knochenſyſtem. Bey dem Syſtem oder auch Dt: 
gan werden alle Thierclaſſen und Ordnungen nach der Reihe 
durchgenommen und zwar auf folgende Art. 

1. Strahlthiere: Amorphe, Polypen, Quallen, Echinodermen. 

2. Gliederthiere: Anneliden, Inſecten, Spinnen, Krebſe. 

8. Weichthiere: Cirropeden, Brachiopoden, Acephalen, Gaſte— 
ropoden, Pteropoden, Cephalopoden. 

4. Wirbelthiere: Fiſche, Lurche, Voͤgel, Haarthiere. Sie wer: 
den wieder nach den einzelnen Zuͤnften durchgegangen. 

II. Baͤnderſyſtem. S. 32 nach derſelben Ordnung. 

III. Muskelſyſtem. S. 37. 
IV. Nervenſyſtem. S. 69. 
V. Sinn⸗Organe. S. 101. 


Der zweyte Band beginnt VI. mit dem Verdauungs- 
Syſtem, wieder ganz in derſelben Reihe. 


VII. Das Athem-Syſtem. S. 41. 

VIII. Das Gefaͤß⸗Syſtem. S. 65. 

IX. Das Abſonderungs⸗Syſtem. S. 121. 
X. Das Fortpflanzungs-Syſtem. S. 153. 
IX. Das embryoniſche Syſtem. S. 177. 


Wie geſagt, es find hier bey den niedern Thieren, beſon⸗ 
ders den Waſſerthieren, eine große Menge von anatomiſchen 
Entdeckungen verzeichnet, welche man in andern Schriften der 
Art nicht findet. Das gilt beſonders vom Abſonderungs- und 
Fortpflanzungsſyſtem, indeſſen auch vom Nerven-, Gefäß: und 
Verdauungs⸗Syſtem. Dem Verfaſſer als Anwohner eines rei— 
chen Meeres ſtanden dieſe Thiere in lebendigem Zuſtande zu 
Gebote, und darum konnte er Vieles ſehen, was an Brannt— 
wein⸗Exemplaren unmoͤglich iſt. Man kann daher viele Beleh— 
rung aus dieſem Werke ſchoͤpfen. 


Die Abbildungen ſind zwar nicht beſonders, indeſſen die 
anatomiſchen Theile ſehr deutlich auseinander gelegt mit Hin- 
weglaffung der Nebenſachen, welche die Hauptſache verdecken. 
T. 1 — 11 enthält, ganze Thiere illuminiert, auf jeder Tafel 
von den kleinern uͤber ein Dutzend, von den groͤßern ein halbes; 
T. 12— 18 enthält das Knochen-Syſtem, wobey auch das Horn⸗ 
und Schalen-Syſtem der niedern Thiere; T. 19 die Baͤnder; 
T. 20 —24 die Muskeln; T. 25—30 die Nerven; T. 31—35 
die Sinn⸗Organe; T. 36—42 die Eingeweide; T. 43 —47 
die Athem⸗Organe; T. 48 —55 die Gefaͤße; T. 56 — 58 die 
Druͤſen; T. 59 — 68 die Geſchlechtstheile; T. 64 die Entwicke⸗ 
lung des Embryos. 

Iſis 1813. Heft 9. 
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Wir denken, es wird unſern Leſern angenehm ſeyn, wenn 
wir die Geſchichte der vergleichenden Anatomie in Italien aus 
dieſem Buche abdrucken laſſen. 


Oggetto della Notomia comparata e suoi cultori in 
Italia. 


1. Importanza sua per la Medieina. Sei diversi 
rami della Storia naturale offrono vasto e fertile campo alle 
meditazioni del filosofo, tutti pero non apportano il medesimo 
dilettamento. La Mineralogia occupasi delle inorganiche sostanze, 
il cui studio com' essa & necessariamente arido e freddo. La 
Botanica tratta de’ vegetabili e può dirsi una scienza amahile, 
che presenta a' suoi cultori una carriera seminata di fiori, riu- 
nendo Il’ utile al piacevole. La Zoologia nel suo sterminato 
dominio, difficile di essere da un solo individuo scevro d' im- 
postura tutta intera profondamente studiata, esamina gli ani- 
mali che in eminente grado godono de' vitali attribuli. L'πτƷůnmo 
capo d'opera della Creazione, che noi siamo tanto interessali 
a conoscere, fa parte del regno animale; poiche non se ne 
potrebbero apprezzare le proprieta distintive, ove s’ignorassero 
le diverse forme e qualitä degli animali: senza de’ quali la di 
lui natura sarebbe stata molto piu incomprensibile ed egli ora 
troverebbesi fuori il suo centro. Se pero alla immaginazione 
nostra si rappresentasse un sito perfettamente privo di essi e 
di vegetabili, tuttoch® collocato in clima temperato e sotto cielo 
sereno, non sarebbe che un suolo inospitale, una terra deserta 
capace di rattristarne la vista e da cui gli animali fuggirebbero 
con orrore ; ma, appena che popolato sia di amendue, la scena 
sara tosto cangiata. Questa regione abbandonala diverrä un 
soggiorno pieno di gioia e d’incantesimo, tale terra sara abi- 
tata da esseri di ogni specie e l' d%mo industrioso vi troverä 
i mezzi per soddisfare i suoi bisogni. Io non debbo qui occu- 
parmi della contemplazione degli animali pe’ loro esteriori carat- 
teri, ciocche & di asoluta spettanza della Zoologia; la quale e 
d’indispensabile conoscenza al medico 1) e vieppiü allo zoo- 
tomo, che nudo delle sue nozioni eguagliasi al nocchiere senza 
bussola in vasto e tempestoso mare. Ed & tanta la differenza 
che passa tra essa & la zootomia, per quanta siavene fra lo 
studio delle parti superficiali e le profonde degli animali. Fa 
d’uopo quindi penetrare nelle interne loro vie, conoscerne i 
differenti apparati e farne giudiziosi paragoni. 


1) Naturae contemplatio quamvis non faciat medi- 
cum, aptiorem tamen medicum reddit atque perfectum, 
verique simile est et Hippocratem et Erasistratum non ideo 
quidem. medicos fuisse, verum ideo quoque majores medicos 
extitisse. A.-C. Celsi Med. Ir octo. Neap. 1828, vol. 2 in 8. - 
Il nous, serive! Haller del secolo XIX. est impossible d’indiquer 
les partieularites distinetives de Uhomme, quand nous igno- 
rons les diverses formes et qualites des animaux. D’eilleurs, 
Vetude de l organisation animale suppose celle de la zoolo- 
gie, comme preliminaire indispensable. L’histoire naturelle 
est importante encore pour le jeune medeein, en ce ꝙ elle 
exerce son esprit et son jugement. Au fond, ce sont les 
memes facultes intellectuelles qui agissent, soit lors qu'on 
determine une plante ou un animal, et qu'on trouve sa place 
dans le systeme, soit quand on s’occupe du „diagnostigue 
dune maladie au lit du malade (Tiedemann Trait. de Phy- 
siol. Paris 1831, I 40). ; 
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L' Anatomia dunque & quel ramo di scienze naturali che 
svela la forma, il sito, i nessi e la strultura delle parti di un 
corpo organizzato. Secondo la qualita dell’ essere, cui ella 
appartiene, ha ricevuto il nome di Fitotomia se tratta della 
organizzazione de' vegetabili, di Zootomia qualora indaga quella 
degli animali, di Andranatomia o Antropotomia quando 
oceupasi della fabbrica umana: suddividendosi tutte e tre in 
descrittiva, se concerna la topograſica rassegna de’ suoi diversi 
apparati; generale, ove ne consideri i tessuti, T impasto chi- 
mico, i mului rapporli ; patologica, quante volte ne riguardi 
le morbose trasformazioni. Piu, elevandosi a generiche con- 
siderazioni su’ corpi organizzati e mediante fondamentali leggi 
di formazione cerea spiegarne i vitali fenomeni, appellasi Ana- 
tomia filosofica e trascendentale ; nel mentre ch’ essa, 
facendo parallelo tra la intima struttura dell’ womo e quella 
degli animali, ritiene il nome di Anatomia comparativa. 
La quale mette in veduta le simili o dilferenziali parti di am- 
bidue e dimostra che la natura fra immense gradazioni di esseri 
organici siasi soggettata ad ammirevole unitä di piano, analiz- 
zandoli nei diversi periodi di acerescimento o decrescimenlo e 
nelle loro correlazioni. 


Dimodochè & superflua opera decantarne le bellezze ed 
ancor colui, che vi fosse poco versato, non puö far a meno 
di confessare la necessitä dello studio suo. In riguardo all' utile 9) 
che da essa emerge per tutt’ i rami delle scienze mediche, molto 
vi sarrebe a dire, essendone qui suflicienti le seguenti poche 
riflessioni generali: 


a) I nostri fondatori delle antropotomiche discipline 
dalla zootomia attinsero la iniziativa delle anatomiche loro sco- 
perte che vieppiü confermarono in ampia scala di esseri. Ne 
oggigiorno pud disgiugnersi dalla notomia dell u moe, poiche le 
dimostrazioni antropotomiche e zootomiche caratterizza- 
no il professore di merito (Nannoni) ; ed & nondimeno da 
sperare che il metodo degli studi nostri si cangi (Co- 
tugno). Quindi fu all’ uopo seritto dallo Zerbo: e.wrerceat se 
itaque medicus et chirurgus in anatomieis et pro viri- 
bus incumbat disseetioni animantium diversarum specie- 
rum, et quod in una earum perfecte videri non potest, 
in alia completius inspiciatur; da Eustachio: si te labo- 
ris non pigeat, ut variam et admirabilem eiusdem na- 
turae artem contempleris ; poteris etium animal aliquod 
brutum dissecare ; neque enim parvi pendenda est; ut 
fit a multis, eorum anatome, quia, ut caetera sileam, 
complures nobis rationes suppeditat, quae in hominis 
fabrica non facile inveniuntur ; da Severino: qui te 
magis humanae fabricae intelligentem habebunt, quem 
cunctarum animantium opificium indagasse cognoverint ; 
dal nostro Archiatro Serao : le scoperte analomiche fatte 
sugli animali bruti sono state la sola guida de’ medici 
desiderösi d intendere la fabbrica del corpo umano. 
Ma in ogni tempo si e creduto con oltima ragione 
valer molto anche tal notomia ad illustrare e confer- 
mar l' ultra, massime in ciö che concerne le funzioni 


1) Griselini Delle utilitä della zootomia. Ven. 1751, 8. 
Boptoli Dissert. de util. quas anatom. compar. med. 
attulit. Patav. 1823, 8. 
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comuni agli uomini parimente e a'bruti, delle quali 
niuno vestigio rimane dopo la morte. Poiche quanto 
e facile aprire un cane, un agnello, un pollo ancor vivi; 
tanto sarebbe crudele e detestabile intraprendere aleuna 
cosa a quel modo stesso sugli uomini; e finalmente dallo 
Scarpa: humanae enim anatomes incrementis consulere 
arbitramur quicumgne in tanta hae huius disciplinae 
luce, si quid adhuc minus cognitum est et perspectum, 
id ipsum conetur per brutorum sectiones et comparalam 
anatomen detegere atque bee 


6) La fisiologia generale e la speciale si dell' um che 
di ciascun bruto esistere non potrebbero senza l’anatomia com- 
parativa, da cui ricevono le nozioni per la deciferazione de' 
vitali attributi. Anzi Meckel asserisce che questa cosliluisca la 
fisiologia nel piu amplo senso e che sia di assoluta necessita 
nella guida delle fisiologiche sperienze 1). Di fatto rispon- 
deva Demoerito al vecchio di Coo: animalia haec quae 
vides, huius rei gratia disseco, non quod odio habeam 
opera Dei, sed bilis naturam ac sedem quaeram, E se 
fia lecito il dirlo le vivi-sezioni che tanta fama hanno arrecato 
a’ Tiedemann Magendie Serres Flourens Edwards ec. ebbero nella 
italica lerra, che anzi tra noi origine ed esteso sviluppo dal 
Fodera Troia Cotugno rimontando al Mattei e Severino, che 
affermö: quod cerlis a pastu horis quadrupeda exante- 
rare oportet, quo tempore scilicet et inchoata chylosis 
est et in sanguinem non progressa mutatio. E poi come 
acquistar contezza di cerli organi nell’zomo talmente compli- 
cati che senza i comparalivi avvicinamenti, le funzioni e l’uso 
delle diverse loro parti non potrebbero essere con certezza 
riconosciuti, per minutezza e corta durata sfuggendo alle piu 
attente nostre invesligazioni. Piu, aflin d' indagare, serive Cu- 
vier, la fabbrica di un animale et le funzioni, che ne derivano, 
egli & d' uopo che il fisiologo non si limiti a’ fenomini d' una 
sola specie di esseri; ma conviene paragonarli tutti e rintrac- 
ciare la vita ed i sdbi prodotti nella immensa serie degli ani- 
mali. La di costoro machina non puossi scomporre senza essere 
distrutta: fortuna che la natura abbia provveduto a siffata im- 
possibilitä,. offrendoci nelle differenti loro classi quasi tutte le 
organiche combinazioni. f 


c) L’anatomia patologica, cui apparliene la leratologia, 
pe’, lumi zootomici fornisce esalte interpetrazioni intorno le mo- 
struositä ; poiche il feto umano ne’differenti stadi del suo pri- 
mitivo sviluppo, talvolta traviando dalle ordinarie leggi, per- 
corre tutte le diverse evolution! che accadono nella intera 
serie animale. E rilevasi da un attento osservatore che per 
cause morbose la struttura e forma de' nostri organi sia spesso 
alterata tanto sul principio che nel termine della vita. 


d) Senza parteggiare la opinione dell' Ippocrate siculo 
Ingrassia, il quale pretese doversi confondere la medieina ve- 


1) Zambeccari Esper. intorno a diver. vise. tagliati a 
div. anim. vivi. Genev. 1680: e riprodotti con note del Sancassani 
Dilueid. fis.- med. Ven. 1738, 8°. 
Platereti Riprod. delle gambe della salam. (Op. sc. di 
Mil. XXVII 18.) 
1818 a Osserv. su la milza, il fegato, i polmoni. Milano 
Ü „ 0. 
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terinaria colla umana, la patologica natura e condizione di 
molti mali ne & stata esclusivamente disvelata dalle sezioni fatte 
su’ bruti. Calcando queste orme Democrito, interrogato da Ip- 
pocrate, determino la sede dell' ira e della epilessia; gli di- 
moströ i tubercoli ne polmoni de’cani, buoi, porei ed infinite 
altre patologiche lesioni. Galeno, avendo rinvenuto scirroso 
il pericardio della scimia, del gallo e del gallinacio, de- 
dusse che altrettanto avvenir doveva nell’vomo. L’ostunese D. 
Fino da diuturni spasimanti dolori delle reni di un cane coll’ 
autossia vi rinvenne un calcolo, di che prima di lui altri dubi- 
tavano molto potersi generare in quelle della specie umana. 
Cosi M. A. Severino vide coronate le sue ricerche su’porci e 
buoi tanto riguardo alle veseichette idalidee, che eirca un as- 
cesso glandulare rinvenuto mel loro adipe. Ognun conosce i 
vantaggi arrecali-al genere umano coll’innesto del vaiuolo dalle 
vacche all’uomo e di quanta vaglia sia a prevenirvi I' arabo. 
Gli sperimenti d' inoculare i principi o gli atomi contagiosi a' 
bruti Mammiferi piu affini all’womo, anziche a' conigli e por- 
eelli indiani da lui troppo remoti, rendono pure segnalati 
servigi alla patologia. Quindi serive illustre urbinate !): 
finche la medicina si manterra, come deve, indissolu- 
bilmente connessa con le ragioni progressive di tulte 
le seienze naturali, avverra che come noi ci troviamo 
in diritto di giudicare della insufficienza delle patolo- 
gie che ci precedettero, si giudichera della insufficienza 
della nostra da quegli scrittori, 


Che questo tempo chiameranno antico. 


e) La elmintologia e la materia medica ricavano mag- 
gior bene dalla zootomia: val dire la prima per la conoscenza 
della fabbrica degli entozoi, affın di meglio valutarsene i danni 
che cagionar.possono alla razza umana, onde trovarvi oppor- 
tuno rimedio; e la seconda per evitare i falsamenti che certi 
farmachi o prodotli animali soglion ricevere da’loro vendilori 
e vieppiü per isperimentare la lerapeulica azione de' nuovi me- 
dicinali e calcolarne l’analogico potere desunto dalla piu pros- 
sima loro simiglianza anatomica colla fabbrica umana. 


F) La gastrorafia, laringotomia, paracentesi, arteriotomia 
e tutte le grandi cerusiche operazioni sono state dapprima ten- 
tate su’ bruli e poscia intraprese sull' womo : di che le piu 
classiche opere di chirurgia somministrano validissima dimo- 
strazione. 


9) La tossicologia non avrebbe potuto arrecare tanta 
utilita agl’ individui avvelenali e positivi rischiarimenti al foro 
senza i soccorsi che le fornisce lo antieipato studio de' veleni e 
loro antidoti sperimentali prima su gli animali. La medicina 
forense ne’ casi di veneſicio, se co’ mezzi ordinarı non abbia 
potuto ricayare dati per un approssimativo giudizio legale, 
ricorre alle sperienze su’ bruti per gastro-enterica struttura 
piü prossimi all’ zomo, le quali ne sono la sacra ancöra, 
Talche e troppo celebre il fatto che mediante la microseopiea 
osservazione de’ cruoriei globetti umani e bovini si liberö dal 
patibolo un innocente a torto incolpato di spielato omicidio. 

Eppure a fronte di si palpante utilitä, che delta scienza 
apporta alla medicina, non mancherä (forsi sol tra noi) chi, 


1) Puceinotti Patolog. induttiva. Nap. 1834, J. 51. 8°. 
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qual altro cieco nato incapace a giudicar de’colori, sostenga 
opposto avvisg; al quale qui siami permesso dirigere le parole 
istesse dal ristauratore della efficace chirurgia M.-A. Severino 
all’ uopo impiegate per certi suoi colleghi: Tantummodo cap- 
tant utilia semper et vile lucrum habent in pretio. 
Hoc sibi tota vitae usura proponunt, hoc sibi univer- 
sarum actionum scopum ... illud aliquando attexentes, 
quod a philosopho vulgatum est, frustra tentari rem 
per plura, quae possit obtineri per pauciora. Conchiu- 
do adunque con Tommasini i): del resto la influenza della 
zoo mia sugli avanzamenti di tutta la dottrina medica, 
quando avesse pur d’uopo di pruova di futto rilevar 
si potrebbe da un rapido confronto tra la medicina 
del secolo diciottesimo massime inoltrato e quella dell’ 
eta precedente. 5 h 


2. Cenno storico e bibliografico. Uscirei alcerto 
dal ristretto mio scopo, se enumerar volessi i soli nomi di 
tutti gli anatomici e clinici esteri antichi e moderni che fecero 
tesoro degli zootomici studi. Basta sapersi che Ippocrate 2) 
e Galenos) ne furono i principali promotori; e, perche 
non si dien: frahimur peregrinis et exoticis, domestica 
vero et indigena despicimus (Baglivi), solamente mi limito 
a coloro che in Italia coltivarono tali discipline, ommettendo 
eziandio i lavori pubblicativi toccanti la fisiologia comparata. 
Laonde, memore che juvat integros accedere fontes (Luere- 
zio), spero che chiaro rifulga doversi fra costoro ripeterne a 
veri fondatori ed i piü indefessi serutatori. Ed in vero tra’ 
nostri concittadini ) studiosi dell' anatomia comparata, l’ora- 
tore Arpinate non merita di esser ommesso, Quegli di fatto 
nel dimostrare la natura degli Dei paragona all uomo tutti gli 
animali noti sino a’ suoi tempi, dicendo: non ergo illorum, 
humana forma, sed nostra Divina dicenda est, e sog- 
giunge: quod homini homine nihil pulchrius videatyr. 
Appo le quattro classi di esseri vertebrati, natura duce, cuius 
solertiam nulla ars, nulla manus, nemo opifex consequi 
possit imitando, descrive gli organi sensori, polmonari e 
digestivi, discorre delle trappole tese da’ ragni mercè le loro 
tele e dell’incarico del granchio pennotero, accenna le pra- 
tiche per la schiusa delle uova degli Uccelli e de’Rettili, espo- 
ne i mezzi di difesa che impiegano i tori colle corna, i Leoni 
ad opra del morso, la seppia con la effusione dell’ umor nero, 
la torpedine mediante elettrica scossa ; e lulio espone col 
genio del piü profondo osservatore, scrivendo : natura inest 


. 


I) Eezioni erit. di Fisiol. e Patolog. Parma 1802, I. 28. 

2) Felicem quogue Hippoeratem, qui simili occupa- 
tione delectatus est. Nam quo ipse habitu pingitur in anti- 
quissimis monumentis, nisi iuvencae caput dissecans et con- 
templans. Severino Zootom. Democr. 18. 

3) Neque enim ewistimes in solo homine tantam inesse 
artem, quantam sermo superior explicuit, sed quadeumque 
aliud animal dissecare velis, parem in eo artem opifieis ae 
sapienliam reperies: et quando ipsum minus fuerit, tanto 
maiorem tibi admirationem exeitabit... Quum igitur ars 
tanta in tam abjectis animalibus appareat, quae dixerit 
aliquis accessionis vice ab opifice fuisse facta, quantam 
eius bim ac sapienliam in praestantiori inesse putabimus? 
(De usu part. lib. XVII) 

4) M.-T. Cicerone De nat. Deor. I.; Tuscul. quaest 
ad Brutum. - 
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ment ibus nostris insatiabilis quaedam cupiditas veri 
videndi. 


L’Ippocrate del Lazio ), seguendo le traccie. di Erofilo 
e di Erasistrato, fece le sue descrizioni notomiche in gran parte 
su’bruti, dichiarandosi contrario alle vivi-sezioni umane. Plinio?) 
ha seguito. le orme di Aristotele in riguardo alle disamine no- 
tomiche sparse nella sua opera. M.-A. Buonarota 3) con sor- 
prendente maestria imitö le naturali fattezze degli uomini e 
de' bruli che scorticava per delinearne i muscoli. Mundini ) 
in ogni anno a Bologna pubblicamente dissecava de’ cani e 
nella troia rilevò P anastomosi fra l’arteria mammaria e la epi- 
gastrica, confermandola appo la donna. Ne diversa strada ten- 
nero i suoi commentatori Carpi s), che vide tre testicoli in un 
gallo, e Curzio ®) fu tanto esercitato in anatomia comparala 
che principio la sua opera antropotomica dal rilevare la diffe- 
renza tra le parti dell' uomo e de' bruti (seimia, cinocefalo, 
orso, cane, soreio, porco, cavallo, bue), onde squittinar 
meglio la fabbrica umana ; dicendo p. e. intorno alle ovale 
propterea non sunt vere testiculi, immo sunt sicut les 
tieuli leporis facti. Zerbo :) scrisse che per imparare Tan- 
tropotomia conveniva sezionar gli animali piu prossimi all’ um 
e rilevo essere il loro tubo enterico assai piu lungo. 


Massa s) pretese appartenere all' uman genere il muscolo 
pelliecisio rintracciato ne’ ‚Quadrupedi. Columbo ) divulgö 
varie scoperte su’ cant e porei. Vesalio 10) ritrasse giudi- 
zioso paragome fra’ muscoli dell’ uomo e que’ della seimia, 
oltre pareechie altre deserizioni notomiche desunte da’ bruti. 
Egli nel padovano Ginnasio in ogni anno scolastico dissecava 
agnelli e cani, informandoei a tal obbielto Passevino che in 
tam praestantem anatomicum evasisse creditur eo po- 
tissimum, quod ab ineunte aetute minutis animaleulis 
usque ad mures manus sectriees adhibuerit. Catti 11) in 
alcuni animali Mammiferi notö che l’arteria aorta era cartilagi- 
nea presso la sua origine. Cardano 12) trattö di vari articoli 
zootomici estratti piu dalle opere aristoteliche, che dalla pro- 
pria osservazione; spettandogli perö la notomia dello iulo, 
delle lepri marine, della penna, dell’ anquilla, de’ cetacei, 
di un cavallo androgino. G.-B. della Porta bs) vide tre tes- 
tieoli nel duteone, smenti l’androginismo delle Zepri, trattö 


1) Celso Op. eit. 
2) Hist. natur. trad. per M. L. Domenichi. Vinegia 
1573, 4.0 . 
3) Haller Biblioth. anatom. Tiguri 1774, I. 164, 4°. 
4) Anatomia corporis humani. Lugd. 1551, 120. 
5) Comm. cum additam. sup. anatom. Mundini. Bonon. 
4°, 
6) In Mundini anatomia explie. Papiae 1550, 8°. 
7) Anatom. corpor. humani. Ven. 1502, fog. 
8) Anutom. lib. introductorius. Venetis 1536, 4°. 
9) De re Anatomica lib. XV. Venetis 1559 fog. 
10) De corp. humani fabriea, Venetiis 1630, fog. fig. 
11) Isagog. anatom. Neap. 1557, 8°. Egli fu nativo della 
Lucania anziche lucchese, come io stesso sull’ autorita di Haller scrissi 
(Dissert. Anatom.-patologiche. Nap. 1834) pria che avessi ac- 
uistato si rarissimo libro un tempo spettante alla Bibliotheca di 
Cotugno. 

12) De varietate rerum libri XVII. Basil. 1550, fog. 

13) De hum. physiog. lib. XV. vici 1558; Chirofision. 
Neap. 1686, ſog. 


1521, 
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dell' adulterio di parecchi Mammiferi, Uccelli, Pesci, de’ mostri 


ed intitolar puossi il precursore del Lavater nel rilevare somi- 
glianza fra’ visuali tralteggiamenti dell' uomo con que’ degli 
animali. Falloppio 1) intraprese esatte investigazioni su la mi- 
dolla delle ossa de’ bruti, tracciò il circolo sanguigno in qual- 
che Pesce, notomizzö il cane, non trascurando 1 muscoli del 
suo pene. - 


Eustachio 2) e stato sommo fautore delle comparalive 
dissezioni negli uomini di svariate etä e ne)bruti, dichiarando 
che Vesalio fece la deserizione delle reni su questi ultimi, che 
Galeno aveva dissecato le sole seimie, che i reni del feto 
umano erano come nelle vacche, delineando quei dell’ orso 
e del cane. Nello squittinare la yena aziga del riccio, bue, 
porco, orso, cavallo, della pecore, capra, talpa e degli 
Uccelli scopri il dotto toracico nel cavallo e la [valvula eu- 
stachiana, dipinse nella seimia e nel cane le vene ascellari, 
passo in rassegna i denti di molti Mammiferi e vi rintracciö 
Vorgano dell’ udito. Coiters) di Groninga poscia dimorante 
in Italia fu dedito alle preparazioni notomiche in rilievo spe- 
cialmente pello sviluppo del puleino, de’ Ruminanti, osservö lo 
stomaco, il pulmone, la orecchielta del cuore di questi e de’ 
Quadrupedi ovipari. Anatomizzo i Serpenti e ne conobbe la 
velenosa vescichetta, la testuggine, l’erinaceo, lo sportig- 
lione, i volalili ne’ quali descrisse il limpano con unico osset- 
to, il cervello e suoi ventricoli; delineo la lingua co’ rispettivi 
muscoli, la ingluvie e lo stomaco del pico ; descrisse I' orec- 
chio del lacertone e divulgò le tavole di molti scheletri di 
Quadrupedi, Uccelli, Anibi. Ruini ) ha pubblicato esatte 
figure su la strultura del cavallo. a 


Ingrassia 5) scopritore della staffa umana non mancò di 
studiare le ossa di qualche Mammifero, talche non & guari Du- 
ges ha denominato Ingrassiale I ala orbitale nella testa della 
rana; el suo discepolo Jasolino e) avverli che Vesalio, Co- 
lumbo, Valverde, Catti descrissero le ossa del cane e della 
seimia in vece di quelle dell ume, come pure non fu ignaro 
de’rapporli tra il ventricolo e la cistifellea de'bruli. Piccolo- 
mini?) notö che gli animali voraci abbiano due intestini ciechi 
varianti di grandezza e numero appo gli Uccelli ed i Pesci, 
spesso deficienti in certe specie di amendue. Aldrovando*) 
ha divulgato molte cose coll'aiuto di vari collaboratori cioe: 
1. Varolio !deserisse la osteologia e miologia, la tunica nitti- 
tante eil primo indizio della pupillare dell’ agwila, la superior 
parte mobile del rostro ed i muscoli del pappagallo ; 2. Ulmo 
fatico sugli organi genitali, !’uovo col punetum saliens della 
oallina, lo scheletro dello storno ; 3. Aranzio serutino l’otide 


I) Opera genuina omnia. Ven. 1606, 1-3 fog. 

2) Opuse. anatom. edit tert. emendata. Delphis 1726, 
8°. fg. 7 

3) Extern. et int. corporis Rum. part. tab. nov. fig. 

öllustr. Lov. 1653; Divers. anim. scel. Norib. 1595, fog. fig. 

4) Anatomia del cavallo. Bologna 15%, 4°. fig. 1 

5) De ossib. comm. posthuma. Panormi 1604, fog. fig. 

6) Osteot. parva; De poris choled. et vesie. fell. 
Neap. 1576, in 12°, fig. 

7) Anatomicae praelectiones. Romae 1585. m 

8) Opera omnia. Bononiae 1599, 1- 14, fog. fig. 
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 el’upupa, il quale 1) rilevo che gli antichi antropotomiei 
avevano delineato alcune parti de’bruti per quelle della specie 
umana, al cui feto l’uraco & impervio e manca la tunica allan- 
toide, indicando gli esseri ne’ quali quest’ ultima esisteva ; 4. 
Cortese fece I' anatomia del cigno, dell’ ardea, del mergo, 
dell’ onocrotalo, della grue; 5. Coiter travagliö per gli sche- 
letri dello stellione, della salamandra, de’denti della mu- 
stela, del sorcio, della Zince e 6. Godio sul eiprino e luccio. 


Fabricio d' Acquapendente 2), cui in seguito fu con- 
trastata la scoperta delle valvule delle vene e del muscolo 
laxator tympani attribuita a Canano e Casserio, raccolse 
immarcescibili allori in zootomia ; attesoche fu il primo a disse- 
care la -pecora gravida, onde vedervi i cotiledoni uterini e 
Yallantoide; lo stesso esegui per la matrice e feto di giumen- 
ta, troia, cayna, deltopo e porcello indico, dello squalo 
e de’Serpenli co’rispettivi feti, i seni mucosi epiglottici, l’arco 
aortico. Somm’ onore acquistossi per le comparazioni fra la 
fabbrica umana e quella de’bruti, soprattutto nell’ indagare la 
valvula del foro ovale, il canale venoso, i placentari ombilicali 
ed omfalo-mesenterici vasi del cane, le due lamine amniotiche 
e Panello della fovea ovale. Premise alla contemplazione dello 
sviluppo del pulcino la disamina de’ visceri della gallina e 
specialmente degli organi genitali, n' esamino la fecondazione, 
luovo, il gradato sviluppo del feto e sue membrane e quali 
parti sieno le prime a formarsi. Importanti osservazioni fece 
su il volo, il nuoto, la corsa, non che lo strisciarsi de' Qua- 
drupedi Volatili Rettili Pesci, delle mosche e de’ Testacei ; su i 
muscoli e nervi dell’ astaco gambero, della esangue maia,; 
su l’esofago lo stomaco ed intestino dell’ 2m, degli Uccelli, 
de’ Ruminanti egualmente che intorno l’omento e mesentero 
appo la pecora, il due, la scimia, il luccio ; sulla caduta 
della epiderme che seco Lraseina la tunica dell’ occhio de’ Serpi 
e sugli integumenti de’Mammiferi, Uccelli, Pesci, Crostacei e 
Testacei. Esaminö l’apparato respiratorio, il vocale e l’udito- 
rio nella capra, nel porco, bue, delfino, cavallo, galli- 
naccio e nella scimia. Svelö la fabbrica del bombice, 
quella delle formiche, disse esser brevissima la lingua degli 
Uccelli, e deficiente la clavicola in certi animali ec. ec. 


Casserio 3) suo emolo e successore in fresca etä diede 
interessanti nolizie dell’ organo uditorio di molti animali (porco 
gatto sorcio caprio bue scimia cavallo pecora luccio 
porcello indico), illustrandolo piü con esatte figure, perche 
coabitava con un pittore ed incisore, che colle parole. Trattö 
delle vescichette sonore delle rane, de’laringei ventricoli e de’ 
forami epiglottici de’bruti ; val dire dell’osso ioide, della lingua 
e corrispondenti cartilagini, de'muscoli e nervi del porco bue 
gatto lepre topo cane card pecora asino rand galli- 
maceio corco aquatico ardea, non che de' loro polmoni e 
cuore. Serisse del gusto ed olfatto del cane e bue, della 
pecora, lehre e gatto; intorno i timpani delle eigale, grillo, 
- crabrone, locusta ; sul cervello de' Pesei; non che sull’ occhio 
di molti animali ec. Zerenghi 4) traceid la osteologia dell' 


I) De humano foetu opuse. Romae 1587, 4°. 
2) Op. omn. ana: et phys. praef. Albini. Lugd. Batav. 
38, fog. fig. 
9 5 3) De voc. et audit. org. Ferrar. 1600; Pentesthes. Ven. 
1609, fog. fig. 
4) Comp. de cirurg. e descr. dell’ ippopotamo. Nap. 
1603. 4°. 
Iſis 1843. Heft 9. 
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ippopotamo ; de' cui denti come di quei della canesca e 
della erronea origine della porpora, del zidetto e sul modo di 
estrarne il medicamentoso prodotto pubblicb qualche cosa Co- 
lonna 1): che neppure ignorö la cartilagine della velella, 
Lorgano galleggiante della iantina violacea, le viscere e 
l’opercolo delle aplisie, gl’intestini, la pretesa vescichetta ae- 
rea e le ovaie della oloturia tubulosa, le branchie e la boc- 
ca della telide leprina. Liceto 2) squittind I’ odorato di vari 
bruti e disse che lo struzzo inghiottiva il ferro per eceitarne 
il ventriglio. 


Germano 3) divulgo fra noi otlime tavole rappresentanti 
gli scheletri di seimia, cane, gatto, sorcio, testuggine, 
gallo, colombo, storno, palettone, sparviero, gufo, 
illustrati da suceinte giudiziose deserizioni zootomiche ; ed 
altrettanto pralico in Firenze De Liagno 4) che scolpi sul rame 
gli sceletri del’ uomo, cavallo, camello, einghiale, coni- 
glio,, riccio, istrice, topo domestico e campagnuolo, 
pipistrello, rose, ardea, oca, gallinaccio, corvo, 
storno, cappone, coculo, capra. Fabro s) nolomizzo il 
toro ed un mostruoso vitello, vari Uecelli, il camaleonte, 
il ventricolo de’Ruminanti, la testuggine ed accuratamente ne 
descrisse il cuore: esegui su gli animali la operazione cesarea, 
squittino per le interne parti il 4%, il zibetto colla sua borsa 
odorosa e pubblico le tavole di molti scheletri di bruti. A’ 
tempi di Asellio 6) per circa mezzo secolo esclusivamente si 
altese alle zootomiche disamine con positivo avvanzamento dell' 
antropotomia. Talche egli nel cane, gatto, agnello, toro, 
porco, lupo, asino e nella murena rinvenne e dipinse i 
vasi lattei meseraici indicati da Erofilo ed Erasistrato su tavole 
a fondo nero e co’ canali distinti merce triplici colori ; de’ quali 
nel cane conobbe le valvule, le glandule meseraiche da esso 
dette pancreas, denominando quest’ organo glandula ignota. 


M. -K. Severino 7) fu tanto indefesso cultore della z00- 
tomia, professata da Vidio a Firenze, dal Tagliaferri a Parma 
e da Simonela in Pavia, che dietro il mio avviso anche dagli 
oltramontani s) ne é reputato se non il primo almeno il se- 
condo fondatore; avendo scoperto i muscoli bronchiali degli 
Uccelli aquatici, il setto pettiniforme del pene dell’ asino, le 
glandule bronchiali del gatto, i vasi epato-cistici, il preteso 
canale Valsalviano nelle cassule soprarenali. Ha indagato la 
fabbrica degli intestini e degli altri visceri, la mobilitä de’ denti 
e la corrispondente vescichetla velenosa della vipera, di cui 
pubblico esatta monografia. Poscia esaminò il sistema addetto 


I) Min. cogn. rar. stirp.; 
Romae 1616, 4°. fig. 

2) De his quae vivunt sine alim. lib. IV. Patav. 1612, fog. 

3) Breve tratt. sulle fig. de'princip. anim. Nap. 1625, fog. 

4) Targioni Tozzetti Atti e mem. ined. dell’ Acc. del Cim. 
Fir. 1780, III. 17. 

5) Haller Bidlioth. anatom. Tiguri 1774, I. 356, 4°. 

6) Da lact. venis quarto vas, meser. gener. diss. Med 
1627, 4.0 fig. 

7) Zootom. Demoer. s. Anatom. tot. anim, opifie. cur. 
Volcamer. Norib. 1645, 2.0 fig. Antiper. hoc est advers. Aris- 
totelic, de respir. pise. diatriba. Amstelod. 1661, fog.; De 
Piscibus in sicco vivent. comm. Neap. 1655, fog.; Phoca 
illustr. anatom. Neap. 1645, fog.; De radio turtur. marin. 
Neap. 1644, fog. 

8) Jourdan Anatom. compar. de Carus. Paris 1834, J. 
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al respiramento de' Pesci operato dalle branchie mere acqua 
ed aria contro il pensamento degli Kristotelici, e quello di molti 
Zoofiti e Molluschi ; vide le bolle geree assorbirsi e rigeltarsi 
dal’ anguilla e lampreda, la vescica natatoria di cui parla 
diffusamente, lapparato circolante col cuore e suoi seni rac- 
chiusi dentro il pericardio, il diaframma e tut’ 1 loro visceri, 
Tratta de' Pesci vivenli al secco, nella foca tra questi desorive 
il cunale arterioso e' concorso di due rami si alla cava che 
all’arteria aorla, la petruccia uditoria rinchiusa in patricolar 
sacco paragonala al loro martello. Ne ommise soddisfacenti 
anatomiche indagini sulla raia pastinaca e la dimostrazione 
de' vasi lattei ne'bruti e nell'womo da esso lui pubblicamente 
fatta nel 1650, 


Eppure la Zootomia Democrilea seritta da si grande uomo 
& il piu classico modello di nolomia generale corredata di non 
dispregevoli figure zootomiche e forsi conobbe le profonde 
considerazioni, cui lale scienza si & a di nostri elevata. Quegli 
nella tetrapogralia espose la dissezione dell’ asino e suo em- 
brione, della vacca e di lei feto, i cotiledem ulerini di essa 
e delle capre ; notö durissimo 0ss0 spugnoso nel baue ; scopri 
due elevazioni a principio dell’ uretra del porco e le sue 
glandule enteriche 27-45 anni dopo ingiustamente altribuite a 
Pechlin, Peyer, Wepfer e Prunner 1); ed avverli che la stafla 
del gatto non sia bucala. Con precisione vi & riporlata la 
notomia della volpe‘e del cane ne’ quali rilevo il pene osseg, 
della lehre e talpa, del martoro, riccio, islrice, soreio 
domestico, montano ed indie, yhiro, sportiglione, co- 
niglio, cercopileco ; quella delle testuggini terrestre e 
marina, nel cui esofago rimarco i tuhercoli cartilaginei, della 
lumaca e lumacone, essendo stato il primo a descriverne la 
mascella e lo spalico stiletto di questa. Nella ornilografia le 
zue dissezioni aggiraronsi alla nz anitra, oca, sparviero, 
bozaulo, airone, pernice, corco, cornacchia, folica, 
ficedola, gallinaccio, colombo, pica, apiasiro. Nella 
grillotomia enumerö i suoi lavori sul ‚grillo cinereo e verde, 
bombice, papiglione, campa, cantaride, scorpione, 
scarafaggio, ragno, iulo, e su’ Vermi. Finalmente la ittio- 
gralia ne informa di essersi da lui sezionato it pesce porco, 
la rana pescatrice, il pelamide, u sarda, Vippocampo, 
la Zolligine, la seppia, il polpo, i granchi, | uranoscopo, 
"astaco, la vipera, li serpe nero, il colubro lineato, 
Vangiolella, la murena, \ anguilla, la torpedine, il mer- 
luzzo, il tinno con durissima cornea, la sulpa, la raia, 
la squilla, la balena e la trota. 


Castelli 2) tratto de’ follicoli ordorosi del castoro e del 
zibetto, di cui con precisione deserisse l’ossello del pene e 
le lamine dalla lente eristallina.. Veslingio 3) in Padova e 


1) Mi fa meraviglia come Wepfer Cent. aquat. Basil. 1679 
o In Peyeri ewereit. II) ne revindica la scoperta a Pechlin (De 
purg. med. Leid. 1672) che le rinvenne nel cane e nel Bea: 
cui lecero eco Morgagni (Epist. anatom. Patav. 1740, I 31) che 
le osservö nella Ihre e Galeazio (Com. Instit. Bonon. V. 260 fig.) 
scrivendo quae a Pechlino a dein a Peyero (Ewerc. 
de gland. intest. Schaf. 1677) et Prunero (De gland. in duod,. 
detect. Heild. 1687) in intestinis inventae unt; e tutti trascu- 
rarono di fare 1 al nostro compatriota (Delle Chiaie Mem. 
su glinvert. Nap. 1825, II. 248). 1 

2 De qend odorifera. Messanae 1634, 4°. 

3) Observ. anatom. et epist. medic, Hafn. 1664, 8,° 


692 


nell' Egitto fu occupato allo sviluppo del pulcino, alla nolo- 
mia della vipera, del coccodrillo e della jena. Virsungio 
1) suo disseltore non frascurö in molti animali di confermare 
la propria scoperta del pancreatico dutto. Hodierna 2) occu- 
possi della fabbrica dell’ occhio della mosca e degl’ Inselti, non 
che del“ viperino dente; Panarolo 3) esaminò la lingua e gli 
occhi del camaleonte ; Borell ) deserisse quelli de’ ragni 
ed i vasi sunguigni del pidocchio umano. Aubery o Bon- 
glari 5) fiorentino 6), anziche francese come affermö Haller, 
da’ testicoli colli del montone e cinghiale conobbe la vasco- 
losa lor natura, repulando il corpo d’ Higmoro comune dutto 
escretore de’serpentini vasellini seminiferi. Quello stupendissimo 
miracolo della natura Malpighi 7) svelo la struttura poligona 
delle pulmonari vescichette, dell' omento e degli adiposi 
saechetli o seni anaslomizzali co’ vasi sanguigni nelle rane; 
esamino in molti animali e Pesci la sostanza corticale del cer- 
vello, la deeussazione e le laumnette de'nervi ottici, le papille 
linguali e cutance ove descrisse il corpo reticolare che ora ne 
ritiene il cognome, le glandule sebacee nel pene del ghiro, 
il glandulare epalico parenchima. Descrisse nel baco da seta 
e suo papiglione le vie digestive ed aeree, il cuore, la midolla 
spinale, gli organi seriei e genitali ; attese allo sviluppo del 
pulcino ossia del suo cuore, dove oggi ammellesi il cerehio 
Malpighiano, della veseichella ombilieale, della vagina ed amnio, 
Osservö i seni mucosi uterini delle vacche, la tunica mocciosa 
gastrica nel porco, asino e negli Uccelli, non che le piecole 
rughe nello stomaco de bruti. Divulgö esatta notomia del pesce 
spada e dell’ aquila: non gli sfuggirono il Nuido uscito da’ 
nervi della coda equina del due, la strultura dell’asperateria, 
l’esofagee glandule, le cieche appendici de’ Pesci, la fabbrica 
de’ peli, delle penne ed unghie. Confermö nel cavallo la tessi- 
tura delle reni umane e quella del polmone degli animali, della 
milza, della tunica interiore de’ testicoli. „ 


Borelli 8) eneomiaste indi acre persccutore del Malpighi 
dissech molti viventi, deserisse il nervo ottico e l’ oechio del- 
lo zifio gladio e del tinno, tratto in esimio modo della, 
stazione e corsa, del volo e nuoto di cerli animali, della ſab- 
brica del ventriglio de' Volatili granivori, delle vescichette pol- 
moniche e del papilloso pene della talpa. Verle 9) infer- 
vorato da Stenone si esereilö nelle arlilicali preparazioni dell’ 
oechio de’ conigli e di altri bruti su Favorio, col eristallo, 


„in cera e gesso, non che mediante la seta, il filo el cotone, 


Fracassati 1) revindico a se la scoperta che festes esse vas 
a minimis vasculis... eiusdem ralionis vas magnum sui 
generis prodit, quod ipse in apre vegrandi teste (an- 


I) De ductu in pancreate invento. Patav. 1642, fog. fig. 

2) Anatom. dell’ occhio della mosca e degli anim. 
anulosi. Palermo 1644; De dente viper. virul. Epist.. ad Se- 
verinum. Panormi 1646, 4. . 

3) Chamaeteo examin. Romae 1652, 12°, fig. 

4) Centur. observat. microscop, Haag. 1655, 4°. 

5) Testis examin. a Vauclio-Dathirio Bonglari. Flor. 
1658, 8°. fig. 

6) Targioni Tozzeti Op. eit. I. 218. “ 

7) Opera omn. et posthum. Lugd.-Batay. 1657, 1-13, 4°, fig. 

8) De motu animalium. Romae 1681, 4°. x 

9) Anatom. artificial. oculi humani. Amstelod. 1660, 


125 ig 
0) Exere. epist, de ling. et cereb. cum tetrade anat. 
Bon. 1665, 12°, 8 ve vn 
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gyscopiei mei vitri auzilio) detezxi. Piu dissecb il cer- 
vello di molti Pesci, notö la diflerenza delle protuberanze nates 
in quello degli Uecelli, deserisse tal viscere nel pellicano e 
ne annunzio la struttura fibrosa variante nel nervo ottico del 
porco, pecora, bufolo, vicordö le investigazioni di Malpighi 
toccante detto organo nel Hund e zifio gladio, vide due 
tubercoli nell' encefalo della tinca, parlö degli organi respira- 
tori e della vescica natalorio col respettivo meato ne’ Pesci, 
non ommise la disamina delle papille della lingua nel cane e 
vitello che gli apparvero forale in quella del due, ma ricer- 
cale indarno ne’ Pesci. 


Cornelio 1) per 18 lustri preeursore a Glisson ed Haller 
intorno l'animale e vegetale irritabilitä 2) vide che le arlerie 
ovarie nelle femmine degli animali gia fecondate sieno maggiori 
delle vene corrispondenti; che un cane castrato fosse alto alla 
fecondazione come erasi asserito per lo toro e cavallo, il 
cui ibridismo egualmente che quello dell’ asino e l’incubazione 
dell’ uovo de’ gallinacei meritavano esatte indagini ; che il feto 
di questi, de' colombi e delle capre non ricevano nutrimento 
sollanto da' vast ombilicali, ma porzione ancora ne hanno dall’ 
umore in cui sono immersi ; che gli animali lattanti abbiano le 
arterie mammarie piü grandi ed ineise vide spieciarne sangue e 
lattea rugiada ; che nella ingluvie de' colombini appenna nati 
trovisi una glandula lattifera ; che degni di altenzione erano si 
il tubo intestinale de’gallinacei, ne' quali la stomacale diges- 
tione e aiutata da pielruzze esistentivi simili a raggirate maci- 
nette, come quella di altri Uecelli, la tunica mocciosa gastro— 
enterica loro e delle pecore ; che maceralo il parenchima 
epatico e splenico conoscevascene la diramazione arleriosa e 
venosa ; che consoni al vero erano i trovali di Asellio, per cui 
osseryo i väsi brevi, le vie biliari ne’ daini, cani, colombi: 
le glandule linfatiche esofagee e giugolari di molti bruti ; che 
il dotto di Botallo stig aperto per tulta la vita appo la Zontra, 
il castoro, le foche e le anitre ; che per la uscita della 
orina siavi altra strada piu breve della consueta ec. ec. 


Il pulitissimo Redi 3), facendo tesoro de’lavori del Se- 
verino, sostenendone la gloria tentata invano ofluscarsi dal 
Blasio, nell’epoca sua mostrossi il pia esercilato e giudizioso 
zootomisla. Intraprese moltiplici osservazioni tanto sulla fecon- 
dazione degl’Insetti, ne'quali con ricerche veramente ammirabili 
riprovö la generazione equivoca; quanto intorno gli animali 
viventi negli animali viventi, onde con plauso dell' universale 
divenire il padre della elmintologia. Tratto de'denti e loro 
guaina, non che della tossifera glandula della vipera, dell’acu- 
leo e genitale apparäto dello scorpione, della riparazione dell’ 
occhio della rondine, della fabbrica e stupefattivo polere della 
torpedine, del pene de’ Serpenti, delle vie digeslive e genera- 
trici dell"ascaride lombrieoide, della lumaca, del lumacone, 
e del cuore di vari esseri marini. Disamino le glandule fetide 
della melogna e del soreio aquatico, la ingluvie, lo stomaco 
e ' intestino cieco di parecchi animali, l’enterico tubo della 
seppia e del polpo, la vescichetta aerea de’ Pesci, il cervello 
di non pochi bruti, la clonca degli Uecelli, della ehre e sua 


1) Progymn. phys. et opera quaed. posth. Neap. 1688, 8°. 

2) Deile’Chidie” Neerdlog. de’ Soci ord. del H. Istit, 
d’Incor. Nap. 1822, 4.9 

3) Opere. Milano 1810, vol. 1-9, 8.2 fie. 
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elitoride, Fece la nolomia delle testuggine lerresire e ma- 
rina, del ghiro, in cui scopri la cislifellea e niun intestino 
eieco., Gli organi addetli alla digestione, circolazione, innerva- 
zione e generazione furono da si valentuomo minutamente dis- 
secati in molt' Inselli e ne’ seguenti esseri: dass, istrice, 
lepre, donnola, scoiattolo, marloro, faina, riceio, 0750, 
cane, volpe, lontra, leone, bufolo,_bue, asino, cervo, 
troia pregna, zibetto,.talpa, delfino, aquila, falcone, 
gufo, colombo, starna, garzella, passero, fagiano, cigno, 
avoltoio, tarantola, ramarro, dentice, anguilla, lam- 
preda, linca, carpione, trota, triglia, pelamide, ura- 
noscopo, spinello, carcaria, ombrina, sarda, lepre ma- 
rina, ascidie, ostriche, folligini, lombrico_ terrestre, 
strongilo, afrodita, rizostoma ec. Ma restasi compreso 
d’ammirazione verso il gentil’ uomo Arelino‘, quando si con- 
sultino de tavole toccanti gli organiei apparali de’ succennali 
vivenli, oltre le dissezione della foca, del pesce argentino, 
della raie, e sullo sviluppo del puleino fatte insieme con 
Stenone 1); le quali all’ oechio di colni, che abbia osservato 
tali parti, dimonstrano per la indagine e delineazione le gravi 
fatiche durate da si originale maestro e pella loro poca curanza 


Vadan pur vadano a svellere 
La eicoria e raperonzoli 
Ditiv. 


Certi magri mediconzoli, 

Lorenzini 2) suo scolaro deserisse i muscoli torpenti, i 
vasi moceiferı sottocutanei, i visceri, il cervello, le parli ge- 
nitali e Fembrione delle lorpedini. Notomizzd molti Pesei 
del mar lirreno, Vastaco ed altri Crostacei di gequa dolce e 
marina; indicb le lamine delle narici dell' orso, i numerosi 
canali epatici aperti nel dotto cistico della 40h, altro vide 
nella testuggine. Porzio ®) e stato il primo a deserivere gli 
organi genitali del granchio astaco, del gambero, della ra- 
gosta e non trascurovvi gli altri organici apparecchi special- 
mente il sanguigno. Marsigli 4) tratto delle uoya delle chioc- 
ciole. Caldesio 5) rivolse le sue mire alle testuygini, esami- 
nandone lo scheletro, l’osso loide, gli organi sensori, il peri- 
toneo coi visceri racchiusi nella sua duplicatura, l’esofago co 
tubercoli puntuli gia visti dal Severino, le glandule, il tubo 
gastro-enlerico, due veseiche oltre la orinaria, il fegato colla 
cislifellea, il pancreas, la milza, le reni, gli ureteri, i testicoli, 
un grande pene, le ovaie, gli ovidotti, le due matrici aperte 
nella. cloaca, lo sviluppo dell’ embrione, le orecchielle ed i 
ventricoli del cuore merc& tendine aderente al pericardio, la 
glandula rinvennta pure nella Zontra tra le ascendenti e di- 
scendenti diramazioni aorliche insieme confluenti, la vena cava, 
l’arteria polmonare, i polmoni, la trachea, un piccolo cervello, 
la midolla spinale, i nervi, le glandule lagrimali, il tubiforme 
ossello uditorio. Piu determino la circolazione arteriosa; la 
forma de” reni e due dotti eistiei nella Zontra, tre canali bi- 
liari nella mustela e nel tasso ; descrisse la eistifellea di questo, 


. A Targioni Not. degli aggrand. delle seien. in Tose. 
Fir. 1760., I. 266, qu. 

2) Osservaz,intorno le Torpedini, Firenze 1678., qu. 

3) Anatom. caner. flw. (Ephem. nat. curios. l. 


fig. 


an. 


VI. 19). 
4) Epist. ad Malpigh. de ovis cochlear. Aug. Vind. 


1684., oct. 
5) Osservaz. anatom. intorno le tartaruche. Fir, 1687. 


4%. fig. 
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dell’ anguilla, del porcello indico, del topo, della volpe, 
osservandone due di tale eiste nel ghirose tre nel riccio; 
come pure non trascurö l’esame delle vie biliari appo laquila, 
la gru, lairone, il gabiano ec. 


Lanzoni 1) rinvenne nel cane il dotto loracico, da cui 
partivano vasi per le poppe ed infinite altre notomiche avver- 
tenze rilevansi dal suo trattato su gli animali velenosi e medi- 
cinali. L’Ippocrate romano Baglivi ®) esamind il circolo san- 
guigno arterioso e venoso, non che i visceri delle rane e delle 
testuggini, la fabbrica del ragno tarantola, del cui veleno 
fu prevenuto parligiano, il muscolo cutaneo dell ‚erinaceo e 
dell' istriee dante fibre a’ bulbi de’ peli. Gagliardi 3) non 
trascurd di paragonare la struttura delle ossa dell’ uomo con 
quelle de’ vitelli e degli elefanti. Vallisneri 4) discettö su 
Io sviluppo ed i pretesi oechi degl’ Insetti e de Vermi, intorno 
il ventricolo, le glandule composte, le spirali appendici e * 
asperarteria dello siruzz0 camello; osseryö il tubo enterico, 
i lattei vasi e le uova della tenia e dell’ A. Zombricoide; 
circa le vie aeree, il cangiante colorito del dermico apparalo, 
le sue uova, i polmoni, la vescica aerea comunicanle colla 
trachea, le borse adipose, i due ovidolli e peni, la lingua, 1 
nervi ottiei, li muscoli e lo scheletro del camaleonte, aller- 
mando che i ramarri sieno i camaleonti nostrali soltanto 
deſicienti del cangiante dermoideo colore di quelli; fü oceupalo 
alla notomia delle /acerte, del rospo, del coccodrillo, delle 
rane, della cantaride gigliacea, della troia, vacca, pecora, 
cavalla, asina, cagna, volpe, camozza, galta, vipera con 
i fetali integumenli ec.; vide il poro nell aculeo dello scor- 
pione, le ovaia e le nova delle anguille, gli zoospermt, 
la cloaca delle vipere ; delineö le mascelle e palette delle tere. 
dini, F aculeo e gli ovari della mosca ortense, i denli ed i 
piedi de riet marini. 

Valsalva 5) educato nella scuola del Malpighi profittö del- 
la zootomıa, cosieche vide ne’cani ben due volte la naturale 
assenza della milza, la rigenerazione della membrana del lim 
pano, la cui lacerazione non apportava loro sordia, i danni la 
medesimi arrecali per legatura o recisioni de' nervi cardiaci; 
rimarco nelle pecore e nelll’aguila le zone sonore, nella retina 
del due la rete di vasi linfatici che in comune tronco altra- 
versa il nervo .ottico, due glandule esistenti fra le pareti del 
cardiaco ventricolo dello storione che vi effondono un succo 
nero. Affermö inöltre che natura lumen praetulit, quasi 
digito se demonstrante per far lui scoprire il dutto escre- 
tore (gia noto al Severino) delle cassule atrabilari ne) corri- 
spondenti testicoli ed ovari de cani buoi sorci, galli nos- 
trale africano indico, ne quali scorse la valvula ileo -cecale, 
de fulconi pichi gufi canari anitre testuggini marine 


ä —— 


1) Animadv. anatom. et chir. Ferrar. 1688; Op. omn. 
1738, I-III, 4.° 
Ba „ Opera omnia med. et anatomica. Bassani 1737, 4.0 
3) Anatom. observat. nov. invent. illustr. Romae 1689, 
0 — 
* ie, Opere fisico-mediche. Ven, 1733, I-III, fog. fig. 
5) De aure humana. Bonon. 1704, 4. lg.; Opera omn. 
cur. Morgagni hoc est Tract. de aure hum. ed. quarta et 
Dissert. anatom. I ad colon intest., I ad arter. magn., ad 
necess. nerv.; III. ad ren. succentur. e.cretor. duct. Ven. 1740, 


4°. ſig. 
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vipere e da Ramby fu in seguito dimostrato essere un' arte- 
riuccia. Mattei 1) discepolo di Cornelio disseco le viscere to- 
raciche, addominali e’l cervello di molti animali sagrificati per 
ſisiologiche sperienze. Pacchioni z) nell' esame delle meningi de’ 
buoi, verveci e delle pecore alfermò: arcana naturae pe- 
netrant non qui lantummodo eogilant, sed qui naturam 
secltantur, . an 


L’anatomia comparala reconosciutasi come unico mezzo, onde 
meglio conoscere la fabbrica e natura del corpo umano, animd Mor- 
gagnis) a speciali ricerche intorno : origine e le valyule dell’ aorta, 
e delle glandule cardiache nello storione; la stalla, la scala e la- 
mina spirale della chioceiola, lileo, il seno delle arterie aorta e 
polmonare, i reni succenturiali dell’ agnello ; le glandule giugulari, 
l’esofago, la trachea, i bronchi, gl’ intestini erassi, le appendiei 
intestinali, il destro ventricolo e' mucrone del cuore colla di lui 
carnosa valvula di molti Quadrupedi, non esclusa la duplieitä 
de' loro muscoli aritnoidei; l'oechio, i nervi eigliari e’l vaso 
deferente dell!’ unitra e delll’oca; la useita dell’aorta corrispon- 
dente al seno maggiore di quella dell’uomo ne’ciprino, finca, 
luccio, variolo, catpione, corbella, cefalo, aurata e 
mancante nella canesca e gli altri seni furon da lui visti nel 
bue, porco, lepre, capra, agnello, cane, volpe, oca, 
erinaceo. Non trascurö le appendiei si vermiforme de’cani, 
lepri, volpi deſiciente nella pecora, ghiro, talpa, porcello 
indico, martoro, erinaceo, porco e vipera ; che le cieche 
degl’intestini nella notlua, falcone, caprimulgo, rondine, 
colombo, corte, beccanelti e mancanli nel papagallo, 
pico, sportiglione, nel rombo, lupo, carpione, fabro e 
canesca. Neppure risparmio falica a descrivere la corda del 
limpano, il legamento delb'incudine, l’uvula, i muscoli faringei, 
le cartilagini tracheali, le tonsille, le giugulari tiroidee e dor- 
sali glandule, il retto e' cieco intestino, il seno delle arterie 
aorta e sue valvule e della polmonare, la prominenza nella 
faceia anteriore del cuore, il 2.0 paio di nervi, l’accessorio ed 
i cigliari, le tuniche dell’occhio, i canali acquosi ed il dotto 
toracico del due ; i bronchi cartilaginei dell’oca ed anitra ; 
varie parti cartilaginose ed i muscoli della glottide della pe- 
cora ; le glandule sottopalpebrali de’cani e buoi. Assicurö 
la esistenza delle cellette del colon nel porco, la somma cras- 
sezza delle cardiache pareti della gallina ed oca. Utili osser- 
vazioni istitui eiren gli ossetti dell’udito del pico, il muscolo 
del martello ed i forami olfattori de' Pesci; la deficienza della 
valvula ileo-cecale nell’otarda e dell’intestino vermiforme nel 
pappagallo ; la pieciolezza della epiglottide del 9e e dell’ 
erinaceo, : 


Non ommise i parlicolari sulle tube falloppiane e la ma- 
trice della vacca cagna asina, le duplici vescichette nella 
cloaca della testuggine e suoi seminiferi vasellini la spiral. 
valvula della canesea, la struttura della glandula tiroide de’ 
buoi e pecore, i legamenti epiglottiei Iaterali del cane; varie 


- 1) Animadvers. physieo-medicae. Neap. 1707, 8.° 

2) Opera anatomica. Romae 1741, 4.° fig. 

3) Adversar. anatom. omn. edit. nov. Lugd. Batav. 1741, 
4.° fig. Epist. anatom. dude. Lugd. Batav. 1728, 4.0; Epist. 
anatom. duodevig. ad seripta Valsalwae. Venet. 1740 1-11,4°; 
De sedib. et 'caus. morbor. cur Chaussier et Adelon_ edit. 
nona. Paris 1822 I-VI, S. Opuse. miscell. Neap. 1763, I-III 4.“ 
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notizie diede su il coculo, le glandule linfatiche della vaccha, 
le produzioni nates e testes del cervello del ghiro e gatto. 

Paragonö l’esposte parti nel gallo montano, indico ed 
affricano ; indicando il panerea appo questi ed i Pesci ; rin- 
venne una glandula presso il termine dell' intestino ileo della 
lepre e volpe, del riecio ed agnello ; noto la deficienza 
dell'ingluvie appo il corvo, alocco, oca, anitra ; deserisse 
le glandule esofagee del pollo, quelle del Severino (peyerane) 
nel riccio, nell’ anitra ed oca, la lunghezza delle budelle del 
‚porco, riccio e montone ; distrigd I' ottavo paio di nervi 
nel cane, porco, bue, la fabbrica dell’occhio della rana, 
volpe, capra e pecora, del cane e bie, in cui avverti la 
tunica nittitante. Accennò la diversitä delle cassule atrabilari e 
de’ teslicoli dell’womo e de’ galli nostrale indico affricano ; 
non che appo l’oca, il pico, la beccaceia e rondine, il 
corvo, la tortorae pernice, la vipera e testuggine aqua- 
tica, il gatto, la talpa, il riccio e ghiro, la mustela volpe 

pecora ; come pure quella del muscolo azico nel Oe, nella 
capra, nel porco, nel cane, nel quale iniettö i vasi linfatici 
della milza, che senza alcun danno mancava in un mastino, 
e nolö le due glandule felide esistenti vicino la cloaca de' Ser- 
penti. E quindi falsa l’asserzione di Vallisneri che quest 
immortale, delle cui zootomiche indagini qui appena si & fatto 
sommario annunzio, avendo introdotta la erudizione fra gli 
sterili seritti notomiei, abbia trattato della sola dissezione del 
lombrico: terresire ; che anzi trovo giusto ciö che per lui 
fü scritto dal Girardi, val dire ad perfeciendam anatomen 
natus....ut aequari diffieillime, superari vero null 
pacto a quolibet unquam possit i). 

Fantoni 2) scopri le glandule esofagee negli Uccelli e le 
sebacee nel soreio alpino, i follicoli moeciosi in settumplice 
serie disposti appo il Boo, la deficienza si del cieco budello 
nel pappagallo e nella folica che dell’epiploo negli Uecelli, 
la gran copia di grasso nel peritoneo dell' oc, il eistico dutto 
del gabbiano isolatamente aperto nell’ intestino. Sostenne 
Vanalogia tra la fabbrica della dura madre dell’womo e’l canale 
enterico degl’Insetti, disaminò la pleura del due, osservando in 
questo, nel leone e gatto, nella tigre e volpe esser osseo 
il faleiforme setto della dura madre. Ne trascurè gli zooto- 
mici paragoni, fra quali è da citarsi la pretesa convenienza tra 
le glandule elementari e le reni umane. Lancisi 3) distinse le 
lamine del pericardio di molti animali, ne’quali accompagnö 
pure la vena azigo ed esaminò la tessitura del cervicale gang- 
lio del cavallo. Santorini 4) veriſicb che il dutto toracico de’ 
Quadrupedi sia maggiore dell’umano, che la tunica sclerotica 
del tinno fosse ossea, che variavano di figura- le cartilagini 
aritnoidee di vari Mammiferi, il di costoro muscolo epiglottico 
e' decussato fibroso strato esofageo del vitello marino. 

Indi si attese dal Leprotti 5) a rinvenire nello stomaco 
del gallo particolari glandule ; da Bianchi ©) ad esaminare le 


I) De nervo intercostali (in Ludwig Op. min. Lips. 
1793, III 79). 

2) Dessert. anatom. Taur. 1701, 8° ; Anatom. corp. hum. 
Taur. 1711, 8°; Dissert. anat. renov. Taur. 1745, 8°; Opuse. 
phys. med. Laus. 1781, 4° fig. 

3) Opera omnia. Genev. 1718, LIV, 4°. fig. 

4) Observativnes anatomicae. Leid. 1736 555 

5) De vas. lacteor. (Com. Inst Bon. 1745, II). 

6) Hist. hepatica. Gen. 1725, 4°, fig.; De natur. in hu- 
mano corpore vit. gener. Taur. 1741, 8°. fig. 


Iſis 1834. Heft 9. 
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varie forme del fegateo de’ bruti, a scoprire nella testuggine 


il facile passaggio sanguigno dalle sinistre alle destre parti del 
corpo, a definire glı animali vivipari ed ovipari, il calice degli 
ovari, l’ermafrodismo e la bocca delle tenie solio e larga, 
l’apparato genitale de' Pesci. Piu si badö da Marsigli 1) alla 
indagine degli organi sessuali del vitello ed albume delle raie, 
de’polipeiti del corallo, de’Pescı che ben veggono 50 canne 
sollacqua, delle uova delle anguille, alla dissezione dell'ono- 
erotalo lontra e storione ; da Biumi 2) a notare alcuui vasi 
bianchi, che lunghesso lo stomacö e l’omento univansi al val- 
vuloso canale diretto verso il fegato degli animali; da Laghio 3) 
a perfezionare le injezioni anatomiche ; da Puteo ) alla glan- 
dula timo del feto umano, dell’agnello e del vitello reputata 
pulmone succenturiato mere canale communicante col dutto 
toracico, vedendo nel pericardio di questo molti acini glandu- 
losi, all' umor dell’occhio di vari bruti ed alla mole del_loro 
cervello ; da Galeazio 5) a' follicoli e velli enterici dell’ zomo, 
de’polli, del bue e cane, distinguendoli in cilindriei e capi- 
tati ; da Stancario 6) agli occhi composti degl’Insetti, all’arnese 
terebrante e ad altre parti delle eigale ; da Molinelli 7) alla 


nevrologia de’cani pei fisiologiei sperimenti. 


Inoltre Richa s) notomizzö la talpa e' sorcio mon- 
tano. Vianelli e) indagò il fosforico organo delle Zucciole 
marine; Donati 10) squitlind la fabbrica del corallo, della 
tetia e di altri Litofiti ; Planco 11) fece dissezione degli Zoo- 
fiti e de’Molluschi di Rimini, del mold e suo cuore, negando 
il pancrea a' Pesci, degli echini ne' quali deserisse i piedi e ne 
calcolò il moto, metä del tubo enterico, vari pezzi dello sche- 
letro loro e delle asterie, ove notö le pietruzze o cerebriti. 
Occuparonsi Laurenzio 12) delle uova della cigald e Nannio 13) 
della duplice valvula colica di molti animali. Attesero Pozzi 14) 
al cervello del gallo, de’Pesci, della cigala e Ginanni 15) 
alle uova degli Decelli, delle Zocuste ed a parreechi punti di 
notomia loro e di certi Zoofiti. Guidotti 16) scrutino le parti 
genitali delle galline e Tozzetti 17) quelle dell' erinaceo e 


1) Sagg. su la stor, del mare. Ven. 1711 fog. fig.; Lett, 
a Vallisn. (Giorn. de' Lett. d’ Ital. XXII. 36); Danub. Pann. 
Mys. Amstel. 1726 I-VI fog. fig. 

2) Esame de’ canali chiliferi. Milano 1728, 8°. 

3) De perfic. iniect. anat. meth. (Com. Inst, Bon. 1757. 
IV 120 fig.) 
4) “Observat. anatom. variae (Com. Inst. Bon. 1745. 


5) De cribrif. intestin. tun. (Com. Inst. Bonon. 1768, 
V 359 fig. 

6) De cicad. (Com. Inst. Bonon. 1745. II. e 1748. V. 79.) 

7) De ligatis sectisque nerv. (Com. Inst. Bon. 1755. 
III. 280.) 

8) Constitutiones epidemicae. Taur. 1723. 8. 

9) Scop. intorno le luci nott. dell’ acqua mare. Ven. 
1749. 8.) 

10) Storia naturale del mare adriatico. Venez. 1750. 
fog. fig. 

a 15 De mola pisce: De incess. mar. echin. (Com. Inst. 
Bon. 1745. II. 297.; 1755. III. 231. fie.; 1767. V. 235. fig.); De 
eonch. minus notis. Ven. 1739. A. fig.; Acta phys.-crit. Senens. 

12) De cicad. earumg. ovis. (Com. Inst. Bon. 1745, II.) 
13) Com. Inst. Bonon. 1741. 8. 
14) Memorie p. 8186. 
15) Uorandegk Dec. Ven. 1739.; Op. postume. Ven. 1755. 
III. fog. fig. 
16) Dissertat. physiologicae. Taurini. 1747. 8. a 
17) Raccolta di osservazioni mediche, Fir. 1752. 8. 
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dell’ asperarteria delle gru. Pascoli 1) animato da’ consigli di 
Redi e Lancisi ſece mınuta disamina su le membrane, i nervi 
ed altre parti de'bruti; notö che ne’ cavalli uraco sia cavo 


per un dutto che dalla vescica orinaria conduce sin dentro le 


cellule dell'allantoide; e dal Baglivi gli fu indirizzato un lavoro 
su la notomia e funzione del sistema sanguigno della testuggine. 

A Serao 2) debbonsı interessanli nozioni su l’ organo 
cutaneo dell’ elefante, sul membranoso panno della sua bocca 
e i di lui denli; intorno l’apparato dentario del leone, le un- 
ghie e loro guaina, il color nero della sua tunica nittitante, 
la splanenologia di detto animale paragonata a quella del yatto 
e del cane da esso all uopo sezionati, la insigne mole de'mu- 
scoli sternoide e sterno-tiroide, il peso della massa cerebrale, 
la coroide verde tigrata di linee cerulee di sillatta fiera, l’osso 
semilunare delineatogli dal Linneo napolitano (Cirillo) esistente 
fra le fibre tendinee del muscolo bieipite delle zampe ante- 
riori; in riguardo alla genesi e fabbrica delle idatidi (splan- 
cnococco) viste nel dissecare un Porco selvaggio cd al ragno 
tarantola: di cui egli previ decisivi sperimenti ne’ Hatt, 
polli, conigli, cani illustrati da sennata eritica smenti glim- 
maginati perniciosi efetli esagerati dal Tozzi 3), dal Valletta 4) 
e poscia resuscitati dal Caputo 6). Questi vi deserisse il vele- 
noso apparecchio adeno-mascellare e molte altre ricerche wis- 
titul sui sistemi generatore, digestivo e filante. Vandelli ©) vi- 
de il ventricolo, lintestino, i vasi propri e lo embriogenico 
sviluppo della mustela marina, dissecö il lombrico terrestre, 
descrisse un vaso nella tenia canina e soggiunse che la 
oloturia avesse il budello e non il cuore. Minasi 7) deter- 
mind i timpanelti uditori co’nervi acuslici ondeggianti in ac- 
quoso umore appo i granchi astaco, paguro, ruricola e 
non vi ommise di seguire il cervello, il sistema.nerveo, il 
tubo enterico e gli organi genitali. 

Covolo 8) rimarco la separazione delle due ossa del 
metacarpo e metatarso del feto delle pecore riunite in uno 
nello stato adulto. Fontana 9) esamind la immutabilita de'cru- 
oriei globetti, la vascolare rete polmonica delle ranocchie, 
gli zoospermi, i gruppi della uoya de’eisticerchi, de’ cenuri 
e della fenia, il modo con cui questi ultimi entozoi aderivano 
a’velli enterici. Vide che i primitivi cilindri nervosi de’Quadru- 
pedi e polli siano pieni di globetti cinque volte piu piceoli 
di que’ delb uomo, che su la lente cristallina de’topi e polli 
risultante da solidi paralleli eilindri stia un reticolato di vasi 
linfatici, i quali gli apparvero tortuosi negli intestinali velli de’ 
pulcini. Sieche intraprese pazienli osservazioni concernenli 
li primordiali tessuti arimali: val dire su’nervi, cervello, relina, 


1) Il corpo umano. Venezia 1774. J. fig. 

2) Della tarantola o vero falangio di Puglia. Nap. 1742. 
4.; Opuse. di fisico argomento (Descriz. dell’elefante, Con- 
sideraz. su di un leone, Osserv. nell aprire einghiale. Nap. 
1766. A. fig. 

3) Medic. ars theoretica. Lyon 1681. 8. 

1) De phalangio apulo. Neap. 1706. 8. 

5) De tarantulae anatome et morsu. Lych 1741. 8. fig. 

6) De nonn. insev. terr. et zooph. mar. Pat. 1758.; De 
thernt. Patav. 1761. 4. 

7) Dissert. su timpanetti dell’ udito del Paguro. Nap. 
1775. 12. fig. 

S) De metam. oss. ped. quadrup. Bononiae 1765. 4. 

9) Osserv. su’ globetti del sanque. Fir. 1766. 8.; Ricer. 
sul veleno delle vipera. Lucca 1767. S.; Opuscoli scientifici. 
Nap. 1785. 8. fig. 


700 


tendini e muscoli, cellulare, capelli, cuticola, unghie, ossi spe- 
cialmente dell' elefante e spugne ; non iscorgendovi col mi- 
eroscopio che fili od i sopraddetti cilindri rappresentati in 
figure. Inollre, essendosi assicurato che le osservazioni del 
Mead sulla vipera erano contrarie a quelle di Redi, affın di 
ben provare il suo assunto non iscoraggiossi di maneggiare si 
pericoloso rettile pel cui adeno-dentario apparato presentö le 
anatomiche veritä nel verissimo aspetto. Della Torre t) merce 
palline di vetro da lui fabbricate fece ricerche su’globetti del 
sangue dell’womo e de'bruti ma con erroneo metodo di schi- 
acciarli fra due talchi, non che sulla genesi de’tessuti del e- 
lombo, cefalo, rane, tartaruga, sulle spoglie del bruco, 
della cavalleita, lacertola, vipera, e su la cuticola delle 
anguille, le uova della pulce, la origine della seta. 
Spallanzani 2) non solo si rese immortale per le infinite 
sperienze di fisica animale, di che non & qui luogo trattare; 
ma esalte indagini istitul spettanti alla fosforescenza di aleune 
meduse, alla fabhriea di un’ascidia ed escara,, a quella della 
iside nobile, al moto degli aculei e de’piedi degli echimi 
escolento e spatago, a’denti dello sguadro messinese pa- 
ragonati a que della carcaria. Determinò inoltre se le anguille 
sieno vivipare ovipare od anfibie, la esistenza de’girini nelle 
uova pria di essere fecondate, il corso della circolazione san- 
guigna dalla covatura fino alla schiusa del puleino, Fandamen 
del girino sino al suo passaggio in rana, l’ermafrodilismo 
dell’ elice vivipara. Scopri un nuovo senso ne’pipistrelli 
acciecati, la sessualitä ovipara in taluni infusori, la vivipara in 
altri, essendo tutti a senso suo ermafroditi. Divulgò deseri- 
zione esatta degli organi del rotifero, tardigrado, non che 
delle angquillette de’tetli e del grano rachitico e pazienti ri- 
cerche non ommise sul conto degli animaletti spermatici. Fu 
dedito alla origine degl’ Infusori, alla indagine del eircolante 
sistema ne’ piccoli animali e de' loro cruorici globetti, della 
organizzazione de’ muli, dell’ occhio di certi parpaglioni, 
dell’ elettrico apparato e del muscolo falcato delle torpedini. 
Bibiena 3) scrisse una completa notomia da rimaner poco 
ad aggiugnervisi dagl’zootomisti a lui successori tanto sulla 
mignatta marina e medicinale, sul baco da set e sua 
erisalide; che toccunte le reni appo i buoi e gli Uecelli. 
Monti 4) esaminö_il rostro ed i pezzi del teschio del rinoce- 
ronte, le uova e la propagazione delle anguille ; Brunello 5) 
notomizzö le Zocuste, l’apparecchio uditorio delle testuggini 
marina terrestre e fumale, della vipera, rinvenendovi la linfa 
cotunniana e fu aiutato da Mondini 6) che si occupò delle 
ovaie delle anguille e del pigmento coroideo de’ Mammiferi. 
Uttini 7) indago la glandula tiroidea negli agnelli e ne’ gio- 


1) Nuove osservaz. microscopiche. Nap. 1776. J. fig. 
2) Opere, edis. de class ital. Milano 1829. IVI. 8. fig.; 
Sulla riproduz. della testa della lumaca : Lett. relat. a div. 
prod. marine (Mem. della Soc. ital. Ver. 1784. LII. 506. 531. fig.) 
3) Spice. de Bomb.: Serm. quinque (Com. Inst. Bon. 1767. 
V. 9.; 1791. VII. 298.) 

4) De rost. rin.: De ang. ortu et prop. (Com. Inst. B. 
1755. III. 298. VI. 26.) 

5) De locust. anat.: De rept. org. aud. (Com. Inst. Bon. 
1791. VII. 198—301.) 

6) De anguill. ovar.: Observ. dioptr. et anat. comp. de 
col. app. visu et oculo (Com. Inst. Bon. 1783. VI. 334.; 1791. 
VI. 29. fig.) 

7) De gland. thyroid. usu. (Com. Inst. Bon, 1791. VII. 15.) 
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venchi. Baldessarri 1)  deserisse la inferiore mascella di un 
animale marino con note del Tabarrani; Moscati 2) fisso l’atten- 
zione alla struttura de' bruti piu prossimi all’uomo, onde desu- 
merne approssimativi differenziali caratteri ed a quella de' ten- 
dini. Batarra 3) rinvenne nella raid unico utero (cloaca) for- 
enito di ossetti duri, in cui immettonsi gli ureteri, due ovarie 


contraddicendo Kleinio dissertö sul genitale membro de’ranocchi. ' 


Bertrandi ) durö molta fatica nel rilevare la conforma- 
zione degli occhi dell’ape, grillo-talpa, lümaca, papiglio- 
ni, galzella, taiasso, bue, gatto, lince, delſino focena 
in cui deserisse un settimo muscolo oculare ; a determinare la 
piana e non convessa-iride degli animali; nel negare le glan- 
dule coroidee da lui reputate varice di si vascolosa rete me- 
diante allacciatura della vena giugulare di un cane mastino, 
rinvenendola moltiplice nell’occhio corrispondente e mancante 
nell’altro ; in osservare lo sbocco della vena epalica nella cava. 
Se Coiter scopri nelle ovaie il corpo luteo e da altri serittori 
ereduto derivare dalla crepatura dell' uovo fecondato, Quegli 
poi su diverse specie di Mammiferi non fecondati I' osseryö in 
punta forato svilupparsi soltanto nelle donne puberi e mestrua- 
te, essendo necessario alla preparazione del seme femineo. 
Sulle orme d’Ippocrate e di Areteo, che avevano visto i co- 
tiledoni nella matrice gravida de’ Quadrupedi, li ritracciö nelle 
pecore, vacche e ne’ conigli non pregni e spicciar ne vide 
latticinoso umore. Ne’pregevolissimi suoi »trattati chirurgiei non 
manca di premettere zootomiche notizie all’uopo richieste; come 
su il cervello, il fegato, le ferite avvelenate, le reni, la super- 
fetazione umana illustrata da fatti comparativi .ecc. scrivendo: 
zootomia et physiologia subtiliori ita sum persecutus, 
ut me laboris pertinaeissimi non poenituerit. 

Cotugno 5) dotato di ottima tempra e di singolar pa- 
zienza pella fatica scopri I' aquedotto del vestibolo e quello 
della coclea umana giä indicato dal Duverney; nè per mezzo 
di penose iniezioni di mercurio ommise di ricercarli negli ani- 
mali, aflin di assegnarli importante posto nel fenomeno dell’ 
udito. E mentre gli acquedotti cotunniani rinvennero un sos- 
tenitore in G. F. Meckel che li preparö nella pecora, nel 
porco, gatto, cane, cervo e negli Uccelli; furono poi acre- 
mente contrastati dal turinese Brugnone 6), che li reputo des- 
tinati al passaggio de’vasi sanguigni anziche della linfa, pur 
impugnala d’Alberghetti ?): forse gelosi della gloria parteno- 
pea ed immemori che ancor eglino appartenevano all’italico 
suolo. L’archiatro napolitano fece serie considerazioni sull’ 
umore delle labirintiche vie, di che erasi in troppa vaga ma- 


1) Atti dell’ Accad. de’ fis.-critiei di Siena. 1771. II. & 

2) Dise. anat. su le corporee differ. fra’bruti e !’uomo. 
Mil. 1770. 8. 

3) De pene ranar. epist. (Atti eit. IV. 353.) 

4) Ophthalmogr. s. Dissert. anatom. de hepate et oculo. 
Aug. Taur. 1748. 4.; Odserat. de gland. ovar. corp., de pla- 
centa et de utero grav. (Misc. Taur. 1759. I. 104.); Opere 
‚anatom. e chirurg. con. annot. di Brugnone e Penchienati. 
Torino. 1786. IXI. 8. fig. 

5) De aquaeduct. aur. hum. int. anatom. dissert. Neap. 
1761. 8. ſig.; Sternutam. physiolog. Nap. 1762. 8. ſig.; Dello 
spir. della medieina. Nap. 1772. S.; Lett. su l’eletir. del sor- 
o. Nap. 1785. 8.; Opera posthuma cur. P. Ruggiero. Nap. 
1830. I-IV. 8. fie. 

6) Observ. anat.-pathol. sur le labyr. de l’oreil. (Acad. 
de Tur. 1805—1808.) R 

7) Diss. contra aquul. Cotunnian. (Epist. ad Haller. 
Bern. 1775. 4. IV. 8.) 


— — 
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niera parlato da Schellhammer Valsalva e Morgagni, talche ha 
ritenuto il nome di perilinfa o liguido cotunniano assai 
distinto dalla vitrina uditoria ed amendue esistenti nell’ udito 
degli animali vertebrati; per la ragione che il vero autore di 
una scoperta non & colui che Tha superſicialmeute indicata, ma 
quello che l’abbia dimostrata e fattane utile applicazione, Per 
vieppiü assodare il fenomeno dello sternuto espose una minuta 
notomia del cane corredata di figure, ın cui esattamente de- 
serisse i ramicelli de’nervi rieorrenti a' suo nervo parabolico, i 
vasi lattei, il dotto coledoco; come altresi quella dell’ ascaride 
lombrieoide e del topo, divenendo il precursore dello-Scarpa 
pel nervo naso-palatino e del Galvani intorno l’elettricismo del 
sorcio. E mentre scriveva che la medicina sia natı da’fatti, 
ne e di umana invenzione, Iha prodotta e presentata 
la sold natura: naturae puchritudo, all’uopo esclamando, 
quae mirabiles amores movet sui, di cui era indefesso seru- 
talore e giustamente dall’ Haller dichiarato vir ingenio acri 
et solers in minutissimis perscrutationibus; a causa di 
particolari occupazioni dove& distrarsene: nunc pudet dicere... 
ita in id minus incubui, ubi major famae spes erat. 
Altrimenti da mani straniere non sarebbero state involate infinite 
zootomiche palme al comune nazionale decoro. Epperciö egli 
nel presedere a' nostri scientiſici eroechi per tema de’lavori ac- 
cademici frequentemente inculvava a' suoi colleghi patrias quae- 
rimus opes! J 

Troja !) fece conoscere in Francia la rigenerazione delle 
ossa e non riusci nel di lui assunto che dopo di aver acqui- 
stata la conoscenza osteologica de’colombi, cani, capretti, 
vitelli. Fu collaboratore del cel. Poli per le iniezioni del 
sistema vascolare de’ Molluschı delle Due Sieilie con 1-2 valve. 
Come supplimento del prefato eximium opus (secondo Haller) 
diede mano a piü ample investigazioni, traltando della intima 
organizzazioni delle ossa dell’ uomo, della riproduzione dei fe- 
mori e tibie mediante la demolizione della tunica midollare della 
capra, del gatto, gallinaceio, colombo, maiale, coni- 
glio, dell’ agnello e montone, delle ossa novelle rigenerate 
nelle cavita midollari mercè la distruzione del periostio. della 
disorganizzazione delle ossa morbose umane, intorno la strut- 
tura lamellosa delle corna di ue e cervo, non che dell’osso di 
balena: essendo state le investigazioni sue imitate dal Baronio 2). 
Toggia 8) cercò svelare la struttura dell’egagropile rinvenuto nel 
secondo ventricolo del due e Sangiorgio 4) quella del belzoar 
irovato in un cavallo; Olivi 5) determinò la sede dello squi- 
sitissimo organo del tatto in cerli Vermi di mare e Macri ®) 
trovö lo stomaco e le ovaie del palmone marino. Per co- 
noscere la natura, la qualitä solvente e la importanza medica 
de’sughi gastrici notomizzaronsi da Carminati ) 10 gr, 6 


— 


I) Sur. la struct. du tib. et du cub. des ranes (Mem. de 
® Acad. des sc. de Paris IX. 768.; De novor. oss. regener. Lud.- 
Paris. 1775. 12. fig.; Osserv. ed esperim. sulle ossa. Nap. 1814. 
4. fig. 

9 Sulle riprod. anim. ( Mem. della Soc. ital. Ver. 1790. 
V. 382. 

3) Stor. di un egagrop. (Mem. della Soc. ital. Ver. 1790. 
V. 382. 
4) 81 belzuar di un cavallo. Milano 1778. A. 

5) Sopra il tatto di ale. Vermi. (Mem. della Soc. ital. 
Mod. 1794. VII. 478. 

6) Nuove osserv. sul Polmone marino. Nap. 1778. 8. fig. 
7) Sulla nat. e-gli ust de sughi gastriei (Opuse. di Mil. 
1785. VIII. 103.) 


703 


ardee, 52 gufi, 15 falconi, 8 civette ed 11 nibbj, e 
da Brugnatelli !) siruzzi, capre, montoni, agnelli, buoi, 
il quale tento pure d’invesligare la struttura della lente cristal- 


lina de topi e delle galline. 

Scarpa 2), le di cui opere per universale plauso gli han 
fruttato un nome immortale, di eta ancor giovine colla ſiaccola 
dell’anatomia comparata dimoströ che la fenestra rotonda, la cui 
menibrana ha duplice laming, sia di grande importanza nella fun- 
zione dell’ udito; ch’esista in tutb'i Mammiferi e grandissima nel 
cavallo e nel gatto, anzi il quadruplo maggiore della ovale 
in vari Quadrupedi; che i canali semicircolari degli Uecelli si 
aprano nelle cellelte del cranio; ch’essi invece di coclea abbiano 
bipartito rettilineo canale, provenendo le zone dal periostio: la- 
onde con ragione Haller serisse magni laboris opus. Sviluppo 
la natura de’gangli dell’womo del cavallo e bue, non che del 
baco ‚seta g di molti altri animali vertebrati. Descrisse il ner- 
vonaso - palatino (parabolico Cotug.) de teste eitati Mammiferi, 
del porco e della pecora, in cui lo vide decuplo dell’ umano, 
non ommettendo che fateri veritas cogit cel. Cotunnium 
novisse hune nervum. Ed in proposito delle slioccature de’ 
nervi ölfattorio ed acustico rammenta che sımili sono quelle 
della retina della Zepre del gatto e porco, della camozza, 
del gallo-paone, dell’ ardea, del bufo, della trota, del 
luccio, del ciprino. 

Passo a Tassegna l’organo acuslico ed olfattorio nella se- 
rie zoologica. Epperciö oceupossi non solo dell' udito deserl- 
vendo la membrana della fenestra del Vestibolo del granchio 
fluviatile, TLosso uditorio della seppia e del polpo, di quello 
della raia elavata, della cecilia, delle testuggini terrestre 
e marine, delle rane, de’rospi, delle serpi, del coceodrillo, 
della Zacerta agile e seingo; ma benanche dell’olfatto appo 
1 seguenti Sado, asello, luccio, carpione, siluro glanide, 
rana pescatrice, raia, squalo catulo, rane, rospi, gal- 
lina, gallinaceio , oca, bufo, passero, civetla, pavone, 
ardea, pernice, tortora, tordo, merlo, fringuello, ca- 
nario, pappagallo, corvo, fulcone, fenicottero. In ge- 
nerale püossi allermare di avere scoperto la fenestra- del vesti- 
polo delle rate, il cui sacco & tripartito, la nervosa distribu- 
zione pelle varie parti del labirinto che penetra ne'cavi delle 
ampollette, la non unione del vestibolo membranaceo col sacco 
de pesci ossei, la communione dell’appendice ovale del Zuceio 
nel vestibolo membranoso, il cilindro osseo nell’ asse del mo- 
diolo appo i buoi cavalli gatti e porei. Esamind limper- 
fetto innesto degli organi sessuali maschili co’feminei di un mo- 
stro vaceino, Per ismentire la proposizione di Behrends: cor 
nervis carere die mano ad una classica monogralia su' nervi e 
plessi linguali, cardiaci e pölmonari dell’ uomo, specialmente 
del due e cavallo; i quali son da si illustre anatomico rin- 
tracciati ne’ piu tenui filetti da restare sorpreso ed irrisoluto 


(Opusc. e tom. it. 


1) Sulla facolta solv. del sugo gast. 
Mil. 


208.); Sopra le idatidi e la strutt. della lente crist. 
1783. 108. 

2) De struct. fenestrae rotund. aur, et de tymp. secun- 
dar. Mutinae 1772. 4. fig.; Anatom. annot. lib. de org. olfa«t. 
Tieini 1781. A. fig; Sora un vitello-vacca (Mem. della Soc. 
ital. Ver. 1784. II. 846. fig.); Anatom, disquisit. de aud. et 
olfaetu. Ticini 1789. fog. fig. ; Tab. nevrologicae, Tieini 1794. fog. 
all. fig.; De ‚penit. oss. struct. Lips. 1799. A. ſig.; De anatom. 
et patholog. os. comm. Tieini 1827. 4. fig.; Ind. rerum Mus. 


anatom. Ticin. 1791. 8. a 
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chiunque nel decidere qual ne fosse la perizia, se piu, nella pre- 
parazione che nel disegno loro. Dimoströ fino alla evidenza 
la cellulare tessitura delle ossa, sia osservandole nel primordiale 
svilnppo e sia ad opra dell acido muriatico: lavoro che in questi 
ultimi tempi fu riprodotto ed ampliato, producendosi da lui nelle 
ossa de’ bruti uno stato patologico simile alla esostosi, pedartro- 
cace, osteosarcbma e prova l’assunto suo negli Anfibi, ne’ Rettili 
e ne Pesci. Le tavole pero che corredano i di lui ammirevoli 
dimostrativi lavori sono di tale inimitabile perfezione ed eleganza 
da raddoppiarne il merito; per conseguente fu egli rieco di 
tanta utile dottrina d’acerescere oliremodo la gloria del nome 
italiano, 

. Peperino i) kratto della notomia della Zontra. Girardi 2) 
squittino Pelettrico apparato della raia torpedine e quello che 
appo gli Uccelli sostiene la respiratoria fünzione, ma special- 
mente la laringe e suoi muscoli, la trachea, le polmoniche ve- 
scichette ed i pueumonici canali immessi nelle cellette ossee ap- 
po il gallinaccio, il pappagallo, lusignuolo ec, A lui 
Malacarne ) indiresse moltiplici memorie, il quale coll’ esereizio 
elinico e colla premurosa istruzione arriechi il regno delle me- 
diche cognizioni e con le inlinite zootomiche scoperte apri all' 
ingegno umano un sentiero nuovo, ove raccolse immarcesecibili, 
palme ed alla posterita piü rispettabile trasmise il suo nome, 
Sulle prime descrisse l’apparato stentorofonico dell’anitrocolo 
il cuore osspso in un’ anitra, il cervello e' chiasma Heinen 
Altesse a minute ricerche intornò la sostanza e le gobbe del 
eranio del gallinaceio e pavone, delllardea e beccaccia 
del colombo e pettirosso; indi n’esamino la cavitä ed i fo- 
rami, le tuniche ed i seni, il cervello, esponendo dapprima 
quanto ne scrisse I' Haller e poscia i trovati suoi. Non tras- 
curò le investigazioni su la laringe superiore ed inferiore, la 
trachea del pappagallo, dell anitrocolo e di altri Ueceli 
non che sulle cartilagini dell’ organo vocale. Esamind il ber- 
velletto, la midolla allungata e la glandula pituitaria del fagiano 
passaro, rondinella, usignuolo, nibbio, caponero; ei. 
vella, sparviero, anitra, gallina, gallinaccio. Fece co- 
noscere alcuni particolari su l’apparato orinario del due; la er- 
roneitä della castrazione de pollastri e la feconditä delle uova 
di cigno. Continuö le ricerche sul nerveo sistema degli Uc- 
celli e parlicolarmente di que’ dell’occhio e sua fabbrica. 


2 975 2 Dia III. Venez. 1765. 4. 

2) Osserv. int. gli org. elettr. delle torped.: Osserv. int 
gli org. della resp. degli Uccelli (Mem. ital. 
gu 1705 1. 88370 9 ( della Soct. ital. 

3) Sul org. stentorof. dell’ anitrocolo (Op. inter. 

1777. W. 87. e V. 61.); Bibt. della piü rec. 675 ne 
Encefalotom. nuov. univ. Tor. 1780. I—II. 12.; Esposiz. an 
tom. relat. all’ encef. degli Uccelli (Mem. della Soc. ital. Ver 
1782—1792. I. 747. I. 237, II. 102. IV. 37. VI. 106.); Int orno 
gli org. resp. degli Uccel. (Mem. eit. IV. 18.); Mem. sulla 
pret. castraz. de’ pollast. e sull’ uovo di cigno (Mem. eit. IV. 
150.)5 Osserv. anatom.-patol. su gli org. uro-pojet. (Mem. 
cit. III. 102. fig., V. 408.); Neur.-encefalot. Pavia 1791. 8.; Es- 
pos iz. anat. de' nervi ottici e dell’vcch. degli Üeccel. (Mem. 
cit. Verona 1794. VII. 93. fig.); Encefalotom. di alcuni Qua- 
drup. Mant. 1795. 4.; O,. anatom. (Mem. cit. Mod. 1799. 
VIII. 219.); Sulla strut. della tun. musc. dell’esofago (Mem. 
eit. Modena 1803. X. 20. fig.; Esposiz. di altre parti dell’encef. 
degli Lecelli (Mem. cit. Mod. 1804. XI. 33.); Saggio di splanc- 
nograf. ed encefalot. della foca (Mem. cit. Mod. 1804. XII. 
I. fig.; Le scop. di Gall sul sist. nervoso (Mem. cit. Mod. 
1809. XIV.); Mem. dell’ Accadem, di Mantova 1. 71—82. 
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Sottopose ad esame la tunica muscolare enterica dell' zo- 
mo, della martora, le cardiache e pilorica valvula del cer- 
copiteco e cinocefalo, delle seimie e foca, eome pure la 
di lei trachea. S'intrattenne inoltre su la splancnologia e la 
encefalotomia della medesima, illustrata con espressivi disegni. 
Indi ripigliö le investigazioni su gli Uccelli ed emise sodissime 
rifllessioni desunte dalla sruttura del cervello, della spinale mi- 
dolla e de' nervi dell' «omo e dei bruti; ridusse al giusto va- 
lore le idee spettanti al cranioscopio sistema di Gall; rivindieò 
a se parrecchie scoperte passando a rassegna i moltiplici organi 
del cervello, cervelletto e della midolla allungata de' bruti piu 
prossimi alla specie nostra. A qual oggetto con somma sod- 
disfazione leggo in Tiedmann 1) le sue scoperte; val dire de- 
nominarsi da questo Jastra midollare Malacarnea una pro- 
tuberanza pur da costui rinvenulä nell cervello della seimia 
nemestrina, ove notasi la piramide Malacarnea, le tonsil- 
le idagate dallo stesso autore corrispondenti a' lobetti della mi- 
dolla allungata e nel Zeone appellarsi prominenza Malacarnea 
le eminenze natiformi o periformi del Trevirano. Di proseguimento 
a questi medesimi studi il Malacarne deserisse il eranio, il cervello 
e cervelletto colle loro tuniche, la midolla ällungata e spinale 
del capretto, Erede del paterno sapere mostrossi il figlio 2) 
intorno la ruminazione viemeglio chiarita mercè le figure degli 
stomachi e del tubo enterico di moltissimi vivenli, ossia bue 
capretto coniglio grillo-talpa astaco cavallo porco lon- 
tra delfino. 

Nannoni ®) fu dedito alla rigenerazione delle parti, alla 
notomia del cane, bue, vitello, a varie osservazioni su i 
Vermi e gl’Insetli, senza trasandare la deserizione notomica di 
un agnello. bieipite. Non & qui luogo discorrere della pro- 
prietä de' nervi delle rane ad essere irritati in singolar modo 
da due differenti metalli; ciocche rese immorlale il nome di Gal- 
vani#). Il quale per tentare elettriche sperienze non ignor6 la 
fabbrica di parecchi Vermi, che anzi dell’ intera serie animale 
come ne fecero testimonianza chiarissima le sue antropotomiche 
lezioni per molti anni dettate della stessa scranna occupata da’ 
Varolio, Malpighi, Valsalva. Opinò che le reni degli Uecelli, 
de Retlili e de’Pesci rissultassero dalla sola sostanza corticale 
sforniti della papillare e de’ calici. Piene di senno trovansi le 
di lui investigazioni circa l’organo uditorio degli Uecelli, a prin- 
eipio del vestibolar cavo de’ quali scopri i colletti nervosi chia- 
mati poscia ampollette dallo Scarpa. E se fosse stato egli cos) 
vago di acquistar fama, com'era sollecito di meritarla ed avesse 
dato alla luce le molte nuove osservazioni su detto apparato 
nell’omo ed in moltissimi altri animali da esso lui lette nell' 
Accademia di Bologna; ne avrebbe al certo raccolto quell’ onor e 
che toccö in seguito all’ immortale teste eitato anatomico di Pavia. 

Cavolini 5) ci ha lasciato lodevoli conoscenze sul sistema 
sanguigno splanenico genitale uditorio e visivo della scorpena, 


I) Icon. cer. simiar. et quorund. mammal. rarior. Heid. 
1821. 9 - 16. fog. fig. 

2) Risch. int. laruminaz. (Mem. dellaS oc. ital. Ver. 1816. 
XVII. 366, fig.) ; 

3) Riprod. delle parti simil. del corp. umano. Siena. 
1781. 8.; Tratt. di Anatom., Fisiol. e Zootom. Siena 1788. 
I-II. A.; Sopra un agnetlo mostruoso (Op. scelti di Milano 
1783. III. 15.) 

4) De volat. aure (Com. Inst. Bon. 1783. V. 501. e VI. 
420—732. fog. fig.); De virib. electric. in motu musc. com. 
Bon. 1791. 4. 

5) Mem. da serv. alla stor. detpolipi mar. Nap. 1784. 4. 


Iſis 1843. Heft 9. 
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del gado merluꝛzo, della triglia sbarbata, delb alice, del 
labbro, giulide, del signato aco ippocampo ed ofidio, 
dello sguadro squatina, dell’aterina e torpedine, dello 
spar smaride, anulato melanuro, della murena, della 
lampreda marina, congro, del labbro pavone, dello zeo 
fabbro , della perchia e canna che insieme con Aristotele crede 
ermafrodite: indi si occupo de’ granchio maia, capo-morto, 
arenario, depresso, mietitore, falangio, paguro, cigala, 
ceigalella, astaco, onisco oceanico e dello embriogenico 
sviluppo de' Pesci e de' Crostacei, tracciandone il sentiero agli 
osservatori odierni. Ne di minore interesse riuscirono le poche 
notizie intorno la fabbrica del tubo gastroenterico della carinarid, 
Apri vasto e nuovo campo intorno gli organi digestivi e fecon- 
danti, lo scheletro i vasi e la polpa della gorgonia verrucosa, 
dell’iside nobile, della mudrepora calicetto, della mille- 
pora troncata, della cellepora spongite, le uova delle 
aplisie, la natura delle spugne e di qualche vermeto. Fi- 
nalmente dal suo genio osservatore hansi molte conoscenze no- 
tomiche specialmente su gli ovari di 15 specie di sertolare del 
nostro eratere. In un frammento inedito pubblicato dal prof. 
Maeri impresse a dimostrare che i Pesci cartilaginei al modo 
istesso degli spinosi respirino per le branchie; sagrifico molti 
rospi rane lucertole salumandre, afin di osservarne gli 
organi respiratori e eircolanti; attese allo sviluppo del girino 
e dell’embrione della J ta, di cui accuratamente descrisse 
Papparato genitale di amendue i sessi; accompagnd il circolo 
sanguigno nello squadro caceiottolo ed appo le Zamprede 
marina e branchiale. 


Mascagni !) dotato di somma sagacita d'intelletto e di rara 
pazienza, mosso men dal desio di gloria che da’ veri progressi 
dell’umana notomia ch’estese a’principali rami di quella degli 
animali e de' vegetali, s’interno tanto ne’segreli della natura, 
svolgendo la organizzazione di tutti suoi esseri, che pretese 
ridurla ad un semplice universale sistema. Osseryò il circolo 


sanguigno ne' piccioli animali, ne'vasi pellucidi de’quali vide pas- 


sare i eruorici globetti dalle estremitä arteriose nelle venose, 
e la materia colorata siringatavi trasudava neile splaneniche ca- 
vita: cioeche fu il sostegno della sua prediletta teorica de’pori 
inorganici. Riempi di mercurio i vasi linfatici del cane, cavallo, 
asino, montone e si accorse che sempre attraversavano le 
glandule pria di sboccar nelle vene. Poscia col dollondiano mi- 
croscopio contemplö gl’integumenti del merino e del fopo, i 
bnlbi del pelo di due e cavallo, il pannicolo carnoso , le se- 
tole le unghie non che i muscoli del feto reino, le tuniche 
e gli umori dell' occhio del , del coniglio, del polpo, del 
granchio, della rayosta, della testuggine, le membrane interne 
della matrice della vacca co’cotiledoni e’l corio della Zroia. 


Neppure trascurò la struttura delle arterie e vene de’duoi; 
le cartilagini della Zepre e del vitello; lo smalto de' denti del 
rinoceronte, della vacca e del porco; le penne e’l guscio 
dell’uovo di tortoraz; glinviluppi fetali del pulcino, non che 
il tuorlo e FTalbume dell' uovo di gallina; le epidermiche squa- 
me della razza, del pesce spinello, ed altre sostanze loro, 


ſig .; Mem. sulla gener, de'pesei e de’granchi. Nap. 1787. in 4. 
ſig.; Append. sulla gener. de’ Pest (Atti della HR. Accad. 
delle scienze. Dub 1819. I. 291. fip.) 

I) Vas. Iymph. corp. hum. iconograph. Senis 1787. fog. 
atl. fig.; Prodr. delle gr. anatom. illustr. dal Farnese. Milano 
1821. LIV. 8. fig. 

45 


707 


del muggine, del polpo, della seppia e suo osso, della ca- 
nesca; i nervi, le branchie e guscio della ragyosta; la cute 
la cuticbla e le membrane della testuggine; il guscio, la pelle 
e la glandula linfatica del granchio, della /umaca; altre parti 
organiche della mignatta e della tenia, del lombrico di 
terra; la epiderme, le trachee e tubo alimentare del bruco. 
Egli dunque nel Prodromo consacra per l’anatomia comparata tre 
tavole sugli organiei apparecchi degli Uccelli, altrettante pe’ Pe- 
sci, una intorno gli’ Amfibi, due per le chioceiole ed i Vermi. 
Presso la nazione britanna niente prodiga di lodi verso le pro- 
duzioni straniere da Cowper, Wilson, Brodie & stato deciso 
che le opere del Mascagni primeggiavano sopra tutte le 
altre pubblicate in addietro. 

Rosa 1) che tanto si distinse per lo espansile vapore del 
sangue pe’ Mammiferi pretese egualmente che Dario ?) ed Ama- 
tis) scoprire l’organof, da cui gli antichi estraevano .da certi 
testacei la famigerata porpora di Tiro. Gli scrittori oltramon- 
tani sembranmi troppo prevenuti in contrario a Comparetli ), 
attribuendogli soltanto la scoperta dell' appendice cieca nel mem- 
branaceo vestibolo del ciprino carpione. Tale giudizio e 
stato forsi conseguenza della pena che arreca la leitura della dı 
lui opera deficiente di opportune ed esatte figure, che avrebbero 
meglio chiarito le novitä abbondevolmente sparsevi. Di fatto 
il clinico di Padova, dopo l’esame dell’organo uditorio nell uo- 
mo, passa a quello della serie zoologica giusta la classiſicazio- 
ne linneana, Cosicchie lo rintraccia ne’Mammiferi Cetacei An- 
fibi Rettili Pesci Molluschi Insettti; notandovi la timpanica mem- 
brana, che e conica nel de/fino, 2—4 ossicini, i moltipliei 
muscoletti, la corda e cavitä del timpano con i seni gli antri e 
le cellette sviluppatissime negli Uccelli, la tromba di Eustachio 


della Zacerta e del camaleonte accennata dallo Stagirita, le 


ſinestre rotonda ed ovale colle diversitä loro, le svariate parti 
del laberinto e della coclea col rudimento suo ne’ Rettili e ne- 
gli Anfibi insieme al cretaceo corpieino de' Serpi e Pesci. 

Ne trascurò le diversificanti zone sonore nell asino del- 
fino vitello, la varia figura estensione ampiezza de’tre canali 
semicircolari, la distribuzione degli acustici nervicciuoli, gli ac- 
quedotti del Cotugno da lui iniettati e ereduti di non generico 
e necessario officio, le membranacee vescichette; scrivendo: 
fateor, me quidem hos ductus et vesiculas in Piscibus 
primum nactum esse Venet. 1772. ubi de oryano audi- 
tus voluerum in Epist. ad amicum egeram et peculiaria 
simul de aure et oculo Piscium iconibus mandare et 
colligere laboravi. Speciale attenzione mise all’udito degl’ 
Insetti (scarafaggio, locusta italica, ragno e mosca do- 
mestica, formica, ape variegata, papiglione bianco, li- 
bellula) osservato dagli antichi e conteso da’ moderni z00to- 
misti, all’occhio, al gangliforme cervello, al viscerale e pneu- 
monico apparato, a’muscoli, a' vasi ed al loro cuore coperto 
dal pericardio nella mosca, alla notomia del /ombrico terres- 
tre, della mignatta, del’ostrica ec. E negli ultimi anni del 
viver suo trattö di tutti gli organici apparati degl' Insetti. 


1) Lett. fisiol. con giunta di Moscati 3. ediz. Nap. 1788. 
-I. S.; Delle porpore e mater. vestiar. presso gli antichi. 
Mod. 1794. 4. fig. 

2) Scoperta di due Testac. porporif. (Op. se. Mil. 1791. 
XIV. 361.) 

3) De restilutione purpurarum. . . 4. fig. 

4) De aure interna comparata. Patavii 1789. 4. fig.;' Di- 
namica azione deg!’ Insetti. Padova 1801. 8. 
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Optime sapienterque majores nostros feeisse arbi- - 
tror, qui prestantiores quasdam disciplinas plures in 
partes, quasi membra, distractas esse voluerunt ; ut qui- 
libet e multis eligeret, quam praecipue coleret, cum 
omnes desperandum esset comprehendere. Cosi io seri- 
veva nello spargere alcuni pochi fiori sulla onorata tomba deh 
Plinio napolitano 1), dando conto del limitato scopo de' suoi 
troppo interessanti lavori. Poli 2) condiscepolo dello Scarpa nella 
scuola del Morgagni, infervorato da Hunter e Monro a smentire 
i sarcasmi di Pallas contro gli scienziati italiani neghittosi di 
studiare la struttura de’ vivenli entro le conchiglie e tra’favori 
della Corte dell’augusto Re Fervınanno I. non dimentico de' 
suoi primi studi anatomiei; diede mano ad un’opera, che per 
universale consenso de’dotti di tutte le nazioni non é stata si- 
nora eguagliata. La quale da Cuvier s Deshayes fu reputata 
il fonte, dove per lungo tempo si attigneranno prezio- 
sissime osservazioni per classificare convenevolmente gli 
esseri invertebrati, e da cui spargesi una luce tutta 
nuova su la loro fisiologia. E soggiunse Blainville: il a 
suffi pour meriter a Poli le nom de veritable fondateur 
de la classe des Mollusques (molluscorum classis verus 
fundator), que lui a donne Meckel. D’apres analyse 


du travail de Cuvier sur les Mollusques on voit aisement 


qu il perfectionne ce que Poli avoit indentè; car il est 
evident que ses Molusques Cephalopodes sont les ba- 
chiata de Poli, ses Gasterop»des les repentia de 
Vanatomiste italien, et enfin ces Acëphales les subsi- 
lientia de celui-ci. 

Escogitö filosofico metodo »per denominare i sottoseritti 
novelli Molluschi s) abitanti ne testacci nostrali, fra quali notò 
57 specie che per modestia disse ignote a Linneo e deno- 
minate da noi. Diligenti ricerche sostenne toccanti la orga- 
nica stratosa fabbrica delle conchiglie, i semplici o composti 
loro legamenti, F analisi di esse fatta dal com. Ronchi, i mus- 
coli distinti in funicolari longitudinali traversali; le trachee e' 
pallio co' muscoletti adduttori e retrattori, il piede risultante da 
complicato intreccio ſibroso. Svilluppò il tubo enterico ossia 
la bocca co'denti, Tesofago, il ventricolo, l’intestino con lo sti- 
lo cristallino; la epatica massa fatta da grappolosi follicoli; la 
glandula testacea con calearee concrezioni; le branchie e le pin- 
ne, la ovaia colle uova involte dall’amnio; il sistema nervoso, 
che pel facile passaggio del mercurio siringatovi dalſe vene fu da lui 


- reputato linfatico; il pericardio e' cuore lacertoso con oree- 


chietta duplice, a rado unica (ostrica) o quadruplice (penna); 


1) De prestantissimi equit. Poli vita. Neap. 1827. fog. con. 
ritr. e. vignette. \ 


2) Test. utr. Sic. hist. et anat. tab. aen. Parm. 1790. I-I. 
fog. (Ediz. Bodon.) 


3) Argo calicolato crinito ombrellato, artemide pudica, 
assinea poliderma, callista bianca coceinea scolorata ge- 
mella molticirrosa, callitrica gialla, litodoma porpurea, 
cerastide cinnabrino eirrato gigantesco gracile macoloso, chi- 
mera delle penne, criopo sfrangiato, dafne fosca, echio ano- 
malo versicolore, glauco capelluto radicante unilabbrato, 
glosso robicondo, ipogea barbata crinita falcata gibba mig- 
natta tentacolata variegata verrucosa, lofiro cincinnato is- 
pido molfettese squamoso, loripede orbicolato , limnea eru- 
enta fosca moltilabbrata , peloride gracile volgare, peronea 
breverostro erestata ramosa sanquinolentä varia, psilopo 
cornocopia, tritone bianco diecio ispido inerme lepre lorica- 
to macchiato porpureo piccino. 
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la diversa forma de' loro ceruorici globetti paragonati a que dell 
uomo; il maraviglioso intreccio dell atterie e delle vene: e 
tutto fu da lui rappresentato con eleganti figure che realmente 
ne attestano la somma perizıa e I piacere purissimo che accom- 
pagna simiglianli investigazioni non inutili al patrio onore. Com- 
penso cui egli con 12 anni di travaglio e 18,000 duc. di spesa 
pote soltanto aspirare e per detta opera vedersi scritto dal cel. 
Cuvier (Paris, 25. die. 1824.) que depuis long-temps 
javais admire et etudie et je me suis bien garde de rien 
publier sur les bivalves, que vous aver decrites et re- 
presentes d’une maniere si elonnante. Ecco perche il nome 
di lui sara caro ed in pregio finche l’amore e la riverenza alla 
virtü durino al Mondo. 

Tofali distinse varie sostanze cerebrali nel due e nella 
pecora‘), ed Amoretti 2) manifestè che le anguille sul loro 
dorso ospitino le uova involte da mucilaggine fino alla schiusa. 
Caldani s) istitwi pazienti disamine onde conoscere alcuni organi 
delle rane , la fabbrica delle idatidi e per iscacciare del regno 
della natura l’essere chimerico detto giumarro o piccola mula. 
Si disse in altri tempi esserne non comune la pregnezza in Egitto, 
ove era dessa il simbolo della donna sterile. Eppereiò egli 
dubito dello sgravo della mula pezzata che qui partori un 
cavallo d’identico manto, sulla credenza che la natura avesse 
doyuto impedire coteste bastarde generazioni. Stabili che bol- 
lite le ossa del due risultassero da laminette deficienti in quelle 
dell’uomo, che i globetti eruorici manchino del foro scortovi 
da Della Torre. La spinal midolla dell’agnello mostruoso dis- 
secato dal di lui nipote ) somministrö sensati corollari. Il qua- 
le occupossi della intima organizzazione della cribiforme tunica 
della vescica orinaria dell' uomo e due, nel di cui sinistro 
encefalico emisfero ravviso ben grosso calcolo. 

Piu Brera 5) tracciö le analogie de' vitali attributti degli 
“esseri organici.e la fabbrica degli umani entozoi. _ Mangili e) at- 
tese tanto allo sviluppo delle branchie e delle uova dell’ano- 
donta, alla diversitä della conchiglia del di lei embrione par- 
agonata a quella dello stato adulto, deserivendo nel piede di tal 
mollusso il 4. ganglio cefalico ; quanto allo svernare delle mar- 
motte e di altri Quadrupedi abituati a dormire durante la in- 
vernale stagione, non che alla ricerca del sistema nerveo della 
mignatta officinale e del lombrico terrestre .Configliacchi ”) 
diunita a Volta indagò il galvanico processo e’l passaggio dell’ 


I) Osserv. anat. sop. il cervello (Op. scel. Mil. 1792. 
XV. 98.) 

2) Sulle anguille (Opusc. eit. Milano 1803. XXI. 280.) 

3) Sulla pret. esist. de' Giumarri (Mem. della Soc. ital. 
Mod. 1803, X. 205.); Com. academ. Gotting. 1779. 8.; Tras- 
form. di un Insetto e sop. le idat. delle rane (Mem, della 
Soc. ital. Ver. 1794. VII. 301. fig.); Cesarotti Relaz. Accadem. 
Pisa 1803. I. 137. 8.; Mem. dell’ Accadem. di Padova 1804.; 
Osserv. anatom-patolog. (Mem. della Soc. ital. Mod. 1805. 
XII. 1. 65 
4) Opuscula anatomica. Patav. 1803. 4. fig.; Sopra un ag- 
nello mostr. (Mem. della Soc. ital. Mod. 1823. XIX. 138, fig.) 

5) Program. de vita vegetab. cum anim. convenient. Ti- 
eini 1796. S.; Memorie fis.-mediche. Crema 1811. 4. fie. 

6) Nuove ricerc. zootom, sopra alcune conchig. bivalvi. 
Mil. 1804. 8. fig.; De system. nerv. Hirudinum epist. Papiae 
1795. 8.; Sagg. di osserv. sulla stor. de’manımif. a periodo 
letargieo. Milano 1805. 8. N 

7) Mem. su anal. dell’ aria della vesc. natatoria de’ 
Pesci. Pav. 1809. 5 


— — 
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aria nella vescica natatoria del gimnoto elettrico. Presciani 1) 
ricercava ne' Molluschi le prime orme dell’apparato nervoso e 
Brugnone 2) si affaticava di rintracciare il corpo luteo nelle ovaie 
della male; a determinare diverse miologiche anomalie nell 
uomo, nel cavallo, nelle seimie e negli Uecelli; della disa- 
mina degli organi digeslivi e respiratori appo il colombo, 
pollo, paone, canario, oca; e di esporre notomico rag- 
guaglio di un zedro mulo esaminato insieme con Giorna ®): cui 
non isfuggi l’esame de’ visceri e dello scheletro del fenicottero 
rosso. Penchienati ) squittinè Pesofago, i diversi stomachi e 
le enteriche membrane de' Ruminanti: Palletta s), uno de' corifei 
della chirurgia italiana, da numerose osservazioni su gliinviluppi 
del feto dell’zomo e de' Mammiferi, dedusse P'identita fra la 
ombilicale vescichetta loro e' vitellino sacco degli Uecelli. 
Rolando e) fece scrupolose osservazioni sulla genesi del 
cuore e de' vasi dell' embrione del gallinaceio, della orecchietta 
del cuore, formandosi il ventricolo cardiaco sinistro prima del 
destro ed amendue di vascolare natura. Disaminò piu di mille 
specie di animali, onde contemplarne la fabbrica; determinando 
gli elementari stami de' tessuti e de' visceri, i vitali fenomeni 
dal principio sind al termine della loro vita: sviluppò il siste- 
ma nervoso della sfinge nerio e di altri Insetti: passö a ras- 
segna tutli gli organici appareechi della sua Bonellia. Dalla 
dissezione de’ piecioli e grandi viventi profitto per le profonde 
sue indagini su l’encefalo dell’xomo; come pure non pote ri- 
correre a migliore guida che a quella de' bruti per indagare la 
fabbrica della midolla allungata di costui. Esaminò il cervel- 
letto de’Pesci_cartilaginei, ne segui tutta la evoluzione nel pul- 
eino, nello squalo bigio e glauco, nelle raie,, ne’conigli 
e maiali, ricercö il nerveo sistema ne’ Molluschi Crostacei Anel- 
lidi Pesci Insetti; la fascia traversale nel cervello della scimia 
selvana, la uscita de' nervi spinali de' Pesei, il cervelletto del 
falcone buteo. Noto la deſicienza del corpo dentato ne’ Qua- 
drupedi e colla fiaccola delle cömparazioni deciferö la struttura 
delle varie parli degli emisteri cerebrali. In seguito di reite- 
rate osservazioni microscopiche su’ tessuti organiei giunse a spie- 
gare i procedimenti che danno origine a nuove membrane ed 
in ispecie a quelle che appariscono per via di processo morboso, 
in cui si può ravvisare la tessitura globolo- vascolare. Cosi 


venne a comprendere come avvenga che per via di processo 


1) Brugnatelli, Giornale di fisica e di stor. natur. Pav. 1796. 

2) Trattato delle rate de’ cavalli. Torino 1783. 8.; Ob- 
servat. myolog. (Mem. de I Acad. de Tur. an. I. 158.) 

3) Observat. sur un zebre metis: Du flammant et de son 
squelet. (Mem. de Tur an XI. 453.; an 1809. 318.) 8 

4) Des anim. rum. et de la ruminat. (Mem. de Tur. 


1811. 309.) 
5) Della vescich. ombilicale (Mem. dell Istit. naz. Bolog. 


1808. II. 373. 

6) PER compar. disguisit. Taur. 1801. 4. fig.; Ob- 
servat. anatom. sur la struct. du sphinx nerii. Sassari 1805. 
4. fig.; Mem. dell cause da cui dip. la vita. Fir. 1807. 8. 1g. 
Saggio sopra la vera strutt. del cerv. deli uomo e degli anim. 
Sassari 1809. 8.; Anatom. physiol. Aug.- Taur. 1819. 8.; Rech. 
anat. sur la moel. alongee; Osserv. sul cervelletto (Accad. 
di Tor. 1825. XXIX. 163. fig.); Deseript. dun anim. now. (Ac- 
cad. de Tur. 1821. XXVII. 539. fig.); Mem. sul passag. de li. 
quidi in solidi organ. Fir. 1830. 8. fig.; Sulla vera strutt. del 
cervello. Torino 1828. LII. 8. con. atl. in 4. fig.: Della strut- 
tura degli emisferi cerebrali. Tor 1830. 4. fig. Formaz. de 
tessuti veg. ed anim. (Accad. eit. Tor. 1830. XXXIV. flg.; 1831. 
XXXV. 307. fig.); Giorn. de’ letterati. Pisa 1832. 8. 
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“ 
organizzante si formino molti tessuti, a cui piü tardi 
si possono negare le piü distinte proprielä organiche 
(euticola unghie e simili). Egli al rumore menalo pelle 
scoperte del Lippi dentro e fuori alia serutino diversi esseri 
organici e con mieroscopica scorla non rivenne anastomosi fra 
le radici linfatiche e le venose. Losana '), calcando le Aristote- 
liche orme, confermö la milza ne’colubri natrice, bero, 
fragile, austriaco, viperino, nella lacerta agile e disa- 
mino la enterica struttura de’ Rettili illustrata da giudiziosi pa- 
ragoni su Pesci, Uccelli e Quadrupedi. 

Bellingeri 2) notò la disposizione della cinerea sostanza 
nella midolla spinale del due e dei Volatili, facendo compara- 
zione si con quella degli altri bruti, che colla umana ; accom- 
pagno la origine de neryi spinali degli Uccelli e de’buoi; ne 
descrisse il nervo spinale accessorio al par vago. Intraprese 
sperimentale disamina su l’antagonismo nervoso appo i Mammi- 
feri. Marazzo 8) si occupö de’ denti dell’ e/efante sterrali presso 
Roma, e Borson 4) discorse intorno que’del gran mastodonte 
rinvenuti in Lovano, e sulla mascella del m. di Mammouto 
scavata presso Asti. Moreschi s) fu facilitato nell’esame su la 
struttura vascolare de’corpi cavernosi dell u eo da que’ del 
cavallo, dell’ ariete e del toro. Ricercö- la grandezza e le 
ramificazioni della vena e dell’arteria splenica nel cavallo, ne- 
gli animali letargiei, ne’Serpi, nelle testuggini e raue, ne 
rospi, nel lluccio, nello storione, nella foca ec. Ebbe 
esatte idee di embriogenia, trattö dell’utero delle pecore e 
vacche, determind i rapporti tra questo e la placenta ec.; 
conchiudendo animunlia, amoto homine, tamquam imagi- 
nes e typo segregalae videntur, nec quod centrum re- 
spieiat ullo modo intelligi potest. Mantoyani ®) voltava 
nell’italica favella la notomia del Soemmerring e la completava 
arricchita di zootomiche giunte. Con fine iniezioni di alcunı 
tronchi di vasi linfatici direttamente aperti nelle vene cave € 
porta furono da Lippi 2) dimostrate quattro maniere di comuni- 
cäzioni tra i linfatici e le vene; emergendone altrettanti distinti 
ordini di assorbimenti, pe’ quali dentro l’addome de’ Mammiferi 
han circolo la linfa e I chilo. Epperciö le sue anatomico-com- 
parative illustrazioni, atteso lo scopo cui mirarono, sembrano 
oltremodo degne di un illustre allievo della scuola anatomica 
toscana. Foderà s) sostenne la gloria della Trinacria nella no- 
vella Atene, in cui mediante ingegnosi sperimenti, giusta l'ippo- 
eratica sentenza: aspirabile totum copus tam foras quam 


1) Osserv. sopra la milza di ale. rett. ofidi. (Mem. dell 
Ace. di Tor. 1827. XXXI. 39. fig.) 

2) Annot. de med. spin.: Experim. in nerv. antagonis. 
(Mem. dell Accad. di Torino 1824. XXVIII. 123. fig.; 1826. 
XXXI. 35.) 

3) Sopra i denti di un elef. (Mem. della Soc. ital. Mod. 
1803. X. 126. fig.) 

4) Mem. sur le mach. du mastod.: Note sur les dents 
du grand mastodonte (Mem. dell' Accad. di Tor. 1820. XXIV. 
60. e 1823. XXVII. 31. fig.) 

5) Com. de uretr. struct. vas. splen. in anim. et de utero 
grav. epit. Med. 1817. fog. fig. 

8 15 Supplem. alla Notom. di Soemmering. Crema. 1822. 
1 


| 7 Illustr. fis.-patol. sul sistema linf. - chilif. Fir. 1825. 
4 


8) Rech. sur l’organis. et les fonct. du Cystie. pisif. 
Paris 1823. S.; Rech. experim. sur Vabsorpt. et l!’exhalat. Pa- 
ris 1824. 8.; Rech. exper. sur le syst. nerv. Paris 1825. 8.; 
Disc. sur la Biolog. Paris 1826. 8. 
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intra, dimoströ che la transudazione e l’imbevimento sieno 
idenlico fenomeno operato dall’interno all’esterno de' canali e 
viceversa, rintracciando il prussiato di ferro nel dotto toracico, 
ne’ vasi linfatiei, nel cuore, nelle vene arterie de’ conigli. 
Oltre questi marlirizzd cant gatti porcelli-indiani colombi 
monachini rane ec., reeidendo loro ora una ed ora altra parte 
del cervello, cervelleito, midolla spinale ed allungata, onde va- 
lutarne i risultamenti delle lesioni arrecatevi. Ricerca gli appa- 
rati organiei nel eisticerco pisiforme e passa a rivista gli 
esseri della serie animale aflin di calcolarne i vitali attributi. 

P. Savi!) sviluppd la struttura si de’iuli comunissimo e 
fetidissimo colle vescichette aperte ne'lati del loro corpo ad- 
dette alla segrezione di giallastro acre umore e diverse da’ fori 
delle borse pneumatiche, che del grille mirmecofayo. Esa- 
mind la sessuale diversitä della silvia eisticola, laerea ves- 
cica palatina emessa dalla bocca del dromedario derivante in 
tempo degli amori dalla forte ispirazione che spinge fuori della 
sua bocca l’ugola assai eslesa, la caverna ossifera scoperla in 
Italia presso Cassana zeppa di ruderi di schelelri appartenenti a 
Mammiferi antidiluviani come un grosso yatlto e l’orso speleo, 
i peli articolato - diaframmatici e denti de’ topi-ragni della tos- 
cana: e tutto ne dimostra la pazienza di osservare e la retti- 
tudine di giudicare. Cortesi 2) illuströ gli scheletri fossili delle 
balene cortesi e cuvieriana del piacentino suolo, Nesti ®) 
parlö di alcune ossa fossili, di quelle del’elefante valdarnese e del 
mastodonto a denti stretti; sul quale argomento piü 200-geo- 
logico che anatomico dissertarono Fortis 4) Gazzola Catullo ec., 
di che piü apposito in lungo parlai®). Passerini é) indagd non 
solo che il fascetto dei peli di vari Lepidotteri ne sia il geni- 
tale arnese, ma ancora l’esile tubo che dalla cavita muscolare 
della testa comunica colla trompa della singe atropo, epper- 
cio il di lei grido succede per Faria introdottavisi. Carena ?) 
non trascurò qualche notizia circa la fabbrica delle mignatte 
del Piemonte, 1 

Mondini s) continuö le ricerche di suo padre sul nero pig- 
mento dell' occhio che dichiaro essere vera organico- reticolata 
membrana composta d'innumerevoli globetti insieme congiunti in 
quinquonce ®) del gatto, cavallo, lepre, porco, coniglio, 
toro, gallinaccio, falcone, gufo, rana, vipera, angu- 
illa, cefalo, luccio, tinno, raia, lolligine; ed esamind 


1 Memorie seientifiche, Dec. I. Pisa 1828. 8. ſig.; Sopra 
una caverna ossif.: Mm. su topi-ragni (Giorn. de’ Lett. di 
Pisa 1825. XI. 123.; 1832. XIV. 52. fig. 6 

2) Saggi geologiei. Piac. 1819. fig.; Bibliot. ital. Milano 
1819. XV. 247. Be. . Ri 

3) Sopra le ossa fossili del Valdarno: Osteol. del Mas- 
tod. (Giorn. de' Lett. Pisa. 1826. XI. 195.; XII. 17. fig.) 

4) Teste di Pesci del Monte Bolca (Op. sc. Mil. 1792. 
XV. 195.) 5 

5) Delle Chiaie, Progresso delle Scienze, delle Lett. e del- 
le Arti I. 112. compilato per cura del dotto / cav. G. Riceiardi, ove 
feci parola delle opere zoologiche italiane , essendosene qui trascurata 
la ennmerazione, perchè estranea all’attuale mio scopo. - 5 

6) Osserv. su la sphinx atropos (Giorn. cit. XVII. 6/.) 

7) Monogr. del gen. hirudo (Mem. dell’ Accad. di Tor. 
1820. XXV. 279. fig.) 

8 Osserv. sul pigm. dell’occhio: Osserv. int. agl’invilup. 
del feto um. e di alcuni mammif. (Opuse. scelti di Bologna 
1818. II. 15.; 1819. III. 380. fig.) r 5 

9) Medici, Vita di Carlo Mondini. Bologna 1830. 8. 
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le membrane del feto de’porcellini e del vitello. Gandolfi !) 
occupossi della doppia dentizione del porco domestico e sel- 
vaggio; Ranzani 2) de’denti della foca ventre bianco e ne 
intraprende altre intorno le tuniche degli embrioni dell’ 2m, 
de’porcellini e vitelli e la mammaria meravigliosa inserzione 
de’feti racchiusi nella borsa del kanguroo nudocoduto. Am- 
mirevole perizia in anatomia comparativa si & mostrata da Me- 
diei 3) pella indagine della tessitura fibro-lamellosa delle ossa 
specialmente di bue, cane, gatto, lepre, maiale, porcello 
indico, coniglio, scimia, cavallo, falcone, grü, gal- 
lina, faleinello, rana, tinno risultanti da molti sovrapposti 
strati co’mezzi chimiei spogliati della gelatina, ed appo questi 
ultimi animali preparö i nervi che han rapporto col cuore. Ales- 
sandrini 4) descrisse i fetali inviluppi della foca bicolorata, 
ha fatto conoscere che il pancrea sia una glandula conglomerata 
nello storione e nel luccio, esistendo nel primo insieme co’ 
corpi spongiosi analoghi alle piloriche appendici. Montesanto 5) 
pubblico che tre cagnolini erano lattati da vergine cagna, e 
Ramazzini e) vide dalla poppa di altra cagnetta succhiarsi latte 
da un gatto. Penada 7) ſissd l’attenzione alla deviata struttura 
di un monocolo agnellino. Se meravigliosi reputansi due mo- 
struosi animali insieme congiunti, maggiore sorpresa recano que’ 
feti ch’entro loro medesimi ne contengono e nutrino altro quasi 
madre che nasconde e sviluppa il proprio figlio: Fattori s) laonde 
da un feto umano di simil fatta cercö con infiniti esempli rica- 
vati della serie animale di comprovare il suo assunto. 
Particolare menzione & d’uopo farsi di tre distintissimi al- 
lievi della scuola pavese e puranche nella eleganza e precisione 
de' disegni sostenitori della gloria di Scarpa. Rusconi ®) per 
via di fine iniezioni dimoströ che nelle larve delle salamandre 
aquatiche, delle rane e de' rospi non una stilla, come erasi 
ereduto, ma un torrente di sangue sfugge in esse la via delle 
branchie; dimanierach® in istato di larva o di animale pegfetto 
circola sempre per le loro arterie un liquido sanguigno misto, 
ossia venoso ed arterioso. Egli insieme a Conſigliacchi fece 
disamina del proteo serpentino in riguardo al sistema osseo, 
al eircolante non doppio come ne’Pesci e nel rospo colla de- 
ficienza dell’ arteria e vena polmonare, al genitale e segretore 
dove rilevö varie diversitä paragonato al consimile della sala- 


1) Sulla dentiz. della scrofa (Opuse. cit. Bol. 1817. I. 
181. fig.) 

9) Sulla dentat. della foca a ventr. bianco (Op. eit. Bol. 
1823. IV. 68.); De didelph. nudicaud. Bonon. 1832. 4. fig. 

3) Sperienze int. la tessit. organ. delle ossa (Opuse. sc. 
di Bologna 1818. II. 93. fig.) ; Odserv. anatom. de oss. struct 
specim. Bon. 1832. 4. ſig.; Experim. de motu cordis. Bonon. 
1833. 4. fig. 

4) Su glinvilup. del feto della foca bicol. (Opuse. eit. 
Bol. 1819. III. 298. fig.); Observat. sur le pancr. des poiss. 
(Ann. des sc. nat. Paris 1833. XXIX. 193.) 

5) Sagg. dell’ Accad. di Pad. 1831. III. 194. 

6) Opera med. (de morbis artifieum cur. Radius, cap. 
XVIII. Lips. 1828.) 

7) Agnell. monoc. Mem. fis.-anat. (Atti dell’ Accad. ital. 
Liv. 4310. I. 127. fig.) 

8) Opuse. stor.-fisiol. de’feti gravidi. Pavia 1818. fog. fig. 

9) Deser. anatom. degli organi della eircolaz. delle sa- 
lam. aquat. Pavia 1817. A. ſig.; Rusc. e Configliacchi Del pro- 
teo anguino di Laurenti. Pav. 1819. A. fig.; Amours des sala- 
mandres aquat. Mil. 1821. A. fig.; Developpem. de la grenouil. 
com. Milano 1826. A. fig.; Lettera al prof. Weber (Omodei Ann. 
univ. di medieina. Milano. 1835. XXIII. 446. fig.) 5 


Iſis 1843. Heft 9. 
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mandra e rana, al sensitivo con piccolo cervello, scorgendo 
il passaggio de’ cruorici globetti dalle arterie nelle vene bran- 
chiali. Gli organi genitali ed il prodotto del loro concepimento 
giunto al completo sviluppo formarono l’oggetto delle successive 
di lui contemplazioni. Intorno al quale argomento indiresse a 
Baer ulteriori osservazioni risguardanti la metamorfosi dell’em- 
brione nelle uova della ranocchia. 

Panizza 1) diunita al suo antecessore Scarpa sviluppò la 
struttura delle ossa col produrvi flogosi ne’bruti, la-quale ne 


- rigonfiava la durissima compage, ne vide la espansiva facoltà 


da ingrandirvi le cellette valevoli a dimostrare la opinione del 
suo maestro. Scrutinò la splenica tessitura del cane, ed enun- 
ciö la deficienza delle anastomosi linfatico- venose: nel cui libro 
dimostrasi che l'ingegno e Tarte di ottimamente sperimentare an- 
cor vivano in Italia. Discorse della plessiforme venosa com- 
posizione della uretra dell' «omo e dei bruti. Ricercò vasi lin- 
fatici negli organi genitali del cane, volpe, orso, porco, 
cavallo; accennò il linfatico commereio con altri vasi appo 
molti Mammiferi; sostenne che la cutieola sia nè vascolare ne 
organica; dichiarè che la tunica mocciosa debbasi tenere qual 
cute internamente ripiegata. I cuori linfatici pulsanti esistenti 
nelle rane, salamandre, lucerte furon da lui pure ravvisati 
ne’colubri giallastro e natrice, nel boa ametistino, fa- 
cendo rilevare che il sistema linfatico de’Rettili manchi di glan- 
dule ed al contrario offra plessiformi lacerti. Piü apri coni- 
gli cani gatti capretti pecore per älcune sperienze sul sis- 
tema nervoso, determinando che la massa nervea delle sensifere 
radici superi quella delle motriei come A—=3. Neè minor meri- 
to acquistossi per moltiplici pezzi zootomici conservati nel Ga- 
binetto di Pavia, ove dal Rudolphi 2) fu ammirato il sistema 
nervoso dello strongilo gigantesco sezionato dallo Spedalieri. 
Quale genio animò tra noi Nanula 3) alla preparazione degli 
apparati osseo, muscolare, generatore, embriogenico e degli 
organici traviamenti (specialmente de’ feti entro i feti) de’ segu- 
enti esseri: scimia, orso, volpe, leone, kanguroo, lepre, 
antilope, asino, bue, porco, cane, caprio, pecora, foca, 
delfino, camaleonte, colubro, rospo, raia, cefalo, ra- 
gosta, Insetti e loro larve ec., che conservansi nel suo Gabi- 
netto nello spedale di s. Francesco. 

Metaxa !) negli zooiatrici studi successore a Pozzi Brug- 
none Lanzoni Lancisi Ramazzini occupossi de' Serpenti dell'agro 
romano innocui (angue fragile, colubro natrice, gabino, 
viperino, esculapio, atro-verde, elaſo, austriaco, Ric- 
cioli) e dei venefici (vipera bero, Redi, chersea, preste); 
esaminandone le arcate dentarie, le glandule venefiche o no, la 
lingua, i muscoli mascellari e linguali, l’esofago, lo stomaco, 
le intestine, il fegato, il pancrea e la milza. Suo figlio 5) si 
e distinto per la disamina del malpighiano pigmento delle bisce 
e della melanica vernice specialmente appo il camaleonte da- 
gli antichi giustamente reputato simbolo della ippocrisia. 


1) Osserv. antropo-zootom.-fisiol. Pavia 1830. fog. fig.; 
Sopra il sistema linfat. de Rettili ricerche zootom. Pavia 
1833 fog. fig.; Omodei Annali univ. di medicina. 

2) Entozoorum synopsis. Berol. 1819. 8. fig. 575. 

3) Elenco degli oggetti di notomia umana e compar. 
Nap. 1834. 8. ' 

4) Monografia de’serp. di Roma e contorni. Roma 1823. 
4. fi 


50 Mem. zoolog.-med. Roma 1833. 8. fig. 
45* . 
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Delle Chiaje 1): esposi gli organici traviamenti di un ca- 
pretto disomo e di un agnellino bicipite, lavoro compa- 
tito da Geoffroy s. -Hilaire e da Poli che mi afidö la continna- 
zione della sua opera su’ Testacei delle due Sicilie; successione 
che reputai gravissima si pel passaggio dalla notomia umana alle 
esilissime corruganti parti de’Molluschi ove tutto & in minialura, 
che avuto riguardo al merito del mio predecessore. II quale 
dopo un biennio (1825.) scese nel sepolero e dell’indicato la- 
voro erasi appena compiuta la notomia del polpo argonauta 
e della carinaria, incaricando i suoi eredi della debita spesa 
di stampa; ma la volontä del testatore & rimasta delusa, ogni 
reelamazione & tornala sempre vana; ma gli sforzi miei nella 
sollecita divulgazione di tutte tavole agli occhi delle persone 
intelligenti fanno giä conoscere gli apparati organici de’ cono 
rustico; ciprea pero; bolle legnaria ed aperta; voluta 
rustica; buccini Galea, echinoforo, ondolato ; murici 
Tritone, truncolo, brandaro, lampade; strombo piede- 
pellicano; Troco zizifino, tessolato; Turbine rugoso, 
Ciclostomo; elici pomazia, aspersa, planorbe; aliotide 
tubercolata; patelle greca, cerulea, volgare; nerite 
canrena, glaueina; serpole triquetra, spirorbe ; vermelo 
muricato, glomerato; sabella ventaglio. 

Eccederei i limiti della propostami brevitä s'entrassi in 
minute disamine intorno le anatomiche novita per me arrecate 
su quest'ampia famiglia det regno animale. II certo si & che 
fin dal 1823. parlai 2) e dell sacco caleare nel 1828. deseritto 
da Leiblein appo il murice brandaro ; e di tutte le particola- 
rità da Eysenhardt e Meckel notate nel m. Tritone; e de' fo- 
glietti stomachici coll’adiacente glandula nellindieato mollusco, 
nel m. lampade e nelle nerite; e de' follicoli e condotti moc- 
ciosi de’Zimaci, delle elicit e nerite nel 1829. annunziati da 
Kleeberg; e del cieco esofageo del buccino Galea avanti Quoy 
e Gaimard 3) ee. ec. Confesso che moltissimo altro mi sarebbe 
rimasto a fare pel rischiarimento di vari oscuri articoli; ma i 
primi piu difficoltosi passi sonosi gia dati: una fiata- apertasi la 
strada non riesce tanto malagevole di percorrerla con quegli 
incoraggiamenti a me negati e che un uomo privato non poträ 
mai avere in tutta la estensione, mercè i quali certamente con- 
sequiterà migliore successo. 


1) Deser. di un capretto mostr. disomo. Nap. 1821. 4. 
2 Deser. di un agn. bicip. Nap. 1824. 8. fig.; Testae. utr. 
icil. eorumg. hist. et anat. tab. gen. ill. tom. Ill. Parmae 1826. 
ex R. Typogr. fig. col.; Mem. su la stor. enotom. degli anim. 
senza bert. Nap. 1822.-30. I-IV. 4. con. atl. di 120. tav.; Men. 
su la cutic. umana. Nap. 1827. in 4. fig.; Opuse. fis. med. 
Nap. 1833. S. fig.; Dissert. anat.-patol. Nap. 1834. 4. fig. 

Dome anatomico su gli animali senza vertebre. Nap. 
1824. 8. 

3) Dans un supplement par M. Delle Chiaje public a 
Pouvrage de Poli, on y trouve beaucoup de bons details et 
on s’apergoit que cette continuation dun beau travail n’a 
plus ete encouragee. ... Ceci etait ecrit lorsque nou avons 
eu connoissance de Houvrage de M. delle Chiaje faisant suite 
& celui de Poli, dans le quel nous avons vu qu'il indique 
relativement d un turbo plusieurs des particularites anato- 
miques, dont nous faisons mention. Elles auraint besoin 
d’un texte explicatif, qui manque (Vedi: Sunto eit. 1824. 
Test. utr. Sieil. III. Parmae 1826. ove trovasene estesa spiegazione 
e Ferussac Bullet. des sc. nat. Paris 1828. XIV. 172.), pour sa- 
voir st nous nous sommes rencontre en tout point (Voy.des 
decouv. Paris 1834. III. 218.) 
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Siccome per acquistare notizie di un paese & d'uopo scor- 
rerlo in tutte le direzioni anziche rapidamente trapassarlo, cosi 
non i generali trattati, ma quelli toccanti qualche parte delle 
scienlifiche discipline sono il piu diretto mezzo per dilatare la 
sfera delblumano sapere. E Ferussac giustamente dolevasi che 
per l’ingrandimento del patrimonio delle scienze correvasi fino 
all’emisfero australe, restando il mare mediterraneo poco o nulla 
squittinato. 

Quindi non e luogo di enumerare i generi e le specie 
di animali svertebrati marini nuovi o rari da me illustrati, og- 
getto della zoologia; appena vi accenno le sole generalitä in- 
torno gli organiei sistemi di questi e di altri esseri della Sieilia 
eiteriore, su i nervi e vasi delle mignatte e del gasterottero, 
le vie nutrilizie e eircolanti della cassiopea Borbonica, del 
fenicuro, del doridio, della pleurofllidia napolitana, su 
gli esposti apparati nel sifuncolo, nelle Polie, in gran nu- 
mero di Anellidi terrestri e marinj, nelle aplisie a compimento 
delle ricerche di Cuvier. La organizzazione delle oloturie, 
delle asterie, degli echini e delle actinie fu il vero nodo 
gordiano per Spix Tiedemann e Carus, che pur confirmö il ro- 
tatorio moto de’ sanguigni loro globetli. La fabbrica della te- 
nia solitaria, del botriocefalo e di altri umani entozoi mi 
forni dati assai proficui per la terapeutica. Vidi la esistenza 
del pancrea ne’Cefalopedi ignota a Cuvier e Cloquet, come pure 
vi determinai la vera natura dell’atramentario e del preteso si- 
stema eromatogeno, l’oflicina della porpora ne’ Mölluschi gaste- 
ropedi e nelle sole femine della seppia seppietta e lolligine 
comune. Indagai il sessuale apparato di un neutro-capra, 
con cui fu stabilita la deficienza assoluta dell’ ermafrodismo ne- 
gli animali superiori. 

La scoperta dell’apparato idro-pneumatico nelle interne vie 


de' Molluschi e degli esseri svertebrati marini ha mi fatto co- 


noscere che al loro atto della respirazione cospiri eziandio Pin- 
dicatd sistema. Gli organici apparecchi delle lustre, millepore, 
madrepore, cellepore, retepore, gorgonie, isidi, serto- 
larie, doridi, teredini, tetidi, pleurobranchee, pleuro- 
branchi, ombrelle, fissofore, racemidi, stefanomie, apli- 
siottero, medusarie, idre, sono stali alla miglior maniera 
disamıinati. La intera elasse de' Cefalopedi (argonauta, tre- 
mottopo, polpi, seppia, seppiette, lolligini) non ha o- 
eupato Pultimo luogo di si pazienti ricerche soprattutto per le’ 
vene arterie e nervi. Ma ne & per me troppo lusinghiera l’ac- 
coglienza che ne ha diyulgato T' Istituto di Francia: Ouvrage 
capitale, ouvrage dune rare conscience, enrichie de fi- 
gures detaillees 1). 8 
Axxertasi inoltre: che la struttura della epiderme degli es- 
seri organizzati sia stato un insormontabile seoglio per gli ana- 
tomici; epperciò nell’womo e ne Mammiferi ne riposi la genesi 
nella esalazione de' cruorici globetti, stando la parte generata 
(cuticola) e la generante (sangue) come 1-5. Idea accolta 
da Breschet Carus De Fermon Cloquet e seguita poscia dal 
Rolando. La fabbrica delle genitali feminee parti de kanguroo - 
maggiore fu svelata dal coltello anatomico di Tis > Dauben- 
ton Cuvier Home Seiler Geoffroy s.-Hilaire Cloquet, ma nep- 
pure era stata interamente chiarita, ed ulteriori diflicolta vi hanno 
sparse nel 1834. Quoy e Gaimard pel tragitto del seme e del 


I) Ferussac Bullet. des sc. nat. Proc. verb, de U Inst. 
de France novemb.) Paris 1831. p. 205. 3 
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risultamento della fecondazione. Jo credo di aver dimostrato 
si due nuovi corpi glandulosi giacenti tra il fondo dell' utero e’l 
principio degli ovidotti, che il fluido seminale giunga all’uovo 
in linea retta e che questo esclusivamente discenda per le corna 
uterine, a causa del valvuloso stringimento che vi esiste vale- 
vole ad impedirne il regresso. 

Piu, atteso l’odierno progressivo sviluppo delle scienze 
di osservazione e specialmente della notomia comparala, non 
che la difficolta troppo sentita in questa estrema parte dell’ Italia 
di essere a corrente di tutti i suoi quotidiani avanzamenti; 
riesce ardua impresa di scriverne una istituzione pegli alunni me- 
diei della Sicilia di qua e di la del Faro perfettamente privi di 
un libro di simigliante natura, che desse eziandio conto delle 
ultime novitä. II quale, per quanto ſia possibile, senza peccare 
di chiarezza togliesse ad esempio il precetto, del venusino poeta: 
quid quid praecipies esto brevis, che fosse il riassunto delle 
mie zootomiche scoperte e che, mentre avesse di comune con 
altri identici lapori la conoscenza della organizzazione animale, 
pure a schivare il plagio merce speciale metodo avvalorato da 
nuovi esempli notomici pervenisse a statuire le basi della fab- 
brica de’ viventi. 

Inoltre Gallini !) e Mojon 2) col reiterato studio zooto- 
mico interpetrarono le leggi dell' organismo animale; come al- 
tresi Meneghini 3) fece tesoro delle piu applaudite conoscenze 
toccanti le parti diversi dell cervello, del cervelletto, della mi- 
dolla allungata e Spinale dell’ uomo e de’ bruti. Si aggiun- 
ga che Azzoguidi 4) nel bolognese Ginnasio, Jacobi 5) nella 
Universitä pi Pavia, Leroy s) nella scuola di Milano, Ueccelli ?) 
nell'arcispedale fiorentino con giudiziose istituzioni compilate su 
classiche monograſie prepararono gli allievi medici ad essere pro- 
fondi antropotomisti. Poiche coloro che soltanto addiconsi sia 
alla notomia specifica, es. gr. dell’uomo, del cavallo del bue 
ec. somigliano ad un geografo che colla esclusiva conoscenza di 
qualche piccolo stato presumesse saper quella de' due emisferi; 
e sia alla divulgazione d'informi centoni senza aver mai inter- 
rogato la natura, la sola che giova all' ineremento di ogni sci- 
enza, per cui non sono essi in grado di valutare o rigeltare 
le idee degli altri. Ecco il motivo del mio eterno silenzio pe’ 
medesimi sancito da quello de' sapienti oltramontani e dal noto 
adagio che vita sine inventis mors est! 

Da ultimo avvenne talfiata che alcuni notomisti dediti piu 
a’pratici lavori che all'esercizio dello scrivere acquistaronsi non 
peritura fama colla sola fondazione di anatomici Stabilimenti. 
Or questi, se conservino preparazioni concernenti qualche sco- 
perta o valevoli ad illustrare certi oscuri e controversi articoli 
scienlifici, hanno quel merito che ad essi manca quantevolte fos- 
sero i depositari di ovvi preparati destinati, ove ancor sieno 
di serie completa, alla ordinaria istruzione della gioventü stu- 


1) Nuovo saggio di osservaz. fisiolog. Padova 1807. 8. 

2) Leggi fisiologiche. Genova 1810. 8.; Osserv. notom.-fi- 
siol. sull’ epiderme. Gen. 1810. 8. 

3) De ae rephalo-spinali. Patav. 1834. 8. 5 

4) Comp. de’ disc. che si tengono dalla Catted. di fisiol. 
e notom. comp. Bol. 1808. 8. 1 

5) Elementi di notomia e fisiol. comparata. Nap. 1810. 
I-III. 8. 

6) Istituz. di anatom. comparata degli anim. domest. 
Mil. 1810. I-III. 8. 

7 1 di anatom. e fisiologia comparata. Firenze 
1827. I.-VI. 8. 
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diosa ed a livellare per simili collezioni il decoro del proprio; 
paese con quello delle culte nazioni. Pregevolissimi reputans' i 
pezzi autografi, se fossero men alterati da’ mezzi chimiei, non 
escluso lo stesso metodo di Tranchina; epperciö da Franck Mayer 
Lallemand ed in tutti i Musei si ricorre a’modelli di cera che 
n’esprimono il naturale vivente stato, anzi da certuni sono a 
quelli anteposti. 

Arte nata e cresciuta in Italia; poichè costituisce esse 
l’esclusivo mezzo come imitare i veraci colori, il portamento, 
la complicata organizzazione di esseri cotanto minuti, di cosi 
facile corrugamento e trasformazione appena che sieno abban- 
donati dalla incomprensibile forza vitale. E se a tempi nostri 
Sprengel abbia preteso di essersi da Bertrand ridotta a perfe- 
zionamento a Parigi, e Voigt di avervi acquistata rara abilitä 
in Vittemberga; e da riflettersi che sin dal secolo passato il 
chirurgo toscano Bonicoli 1), il quale affermò esser non unico 
anzi moltiplice il sistema linfatico dell' uο¹ e de' Mammiferi, 
ne abbelli l' I. R. Museo fiorentino, in soddisfacione di che si 
dichiarö da Cotuguo e Scarpa che fosse stato Quegli den deg- 
no di una sorte migliore 2). Dippiü Poli fece colla cera 
modellare dal Ferrini le forme esterne e gli organici apparat 
de’Molluschi delle due Sicilie a molte e due valve. i 

Quali preparazioni di escogitazione perfettamente novella 
e di somma utilita alla zootomia nel turbine politico del 1799. 
gli furono involate ed osservansi ora nelle Sale anatomiche di 
Parigi, in quell' augusto Tempio di Minerva mantenendo sempre 
ricordato Pimmortale nome del nostro compatriota, che ne fu 
linventore e' loro primo possessore nel privato suo Gazofilacio: 
unico Gabinetto dopo quello di F. Imperato, poc’oltre la metä 
del secolo trascorso surto in questa classica terra; del quale 
un uomo invidioso riusci poscia a distruggere la memoria. Ne 
debbo ommettere che siffatta intrapresa per parecchi esseri sver- 
tebrati della eiteriore Sicilia fu da me ripigliata e fatti imitare 
in cera da Sorrentino con bastante indulgenza de’dotti strameri 
qui venuli, ma fu tosto invisa e suffogata. 


Etudes eritiques 
sur les Mollusques fossiles par L. Agassiz. Neuchatel, chez l’Auteur. 
1840. 4. p. 58. pl. 11. 


Dieſes Werk wird eine Reihe von Abhandlungen enthal— 
ten, welche beſtimmt find, ſtrittige Dinge in der Welt der Ver: 
ſteinerungen zu ſchlichten. Dazu ſollen wenig bekannte Sippen 
gewählt und hauptſaͤchlich die Frage unterſucht werden über die 
Einerleyheit der verſteinerten Gattungen verſchiedener Boden und 
über ihr Verhaͤltniß zu den lebenden; endlich wird auch der Ver: 
faſſer vorzuͤglich ſich bemuͤhen, genau veſtzuſetzen, was eigentlich 
eine Sippe ſey und was dazu gehören foll. Er wird dazu die 
große Sammlung zu Neuenburg benutzen, welche vorzuͤglich durch 
den ungemeinen Eifer, Patriotismus und ſelbſt die großen Opfer 
des gegenwärtigen Vorſtandes derſelben, L. Coulon, ſeit mes 
nigen Jahren zu einem Reichthum und einer Wichtigkeit gelangt 
iſt, daß fie mit den beiten und aͤlteſten wetteifern kann. Nach: 
dem Agaſſiz in der Widmung dieſe ſeine Verdienſte oͤffentlich 


I) Palloni, Elog. di Bonicoli. (Atti dell’ Accad. italiana 
di sc. lett. ed. arti. Liv. 1810. 1-293. 4. fig.) 

2) Lett. di Uberti sulle preparaz. in cera esposte dal 
Sardi. Brescia 1834. 8. 
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und collegialiſch ausgeſprochen und den Theil der Ehre, welcher 
ihm von der Herſtellung der Sammlung zukommt, ſeinen Lands— 
leuten bekannt gemacht, auch denſelben ſowie der Regierung den 
Dank fuͤr ihre kraͤftige Unterſtuͤtzung dargebracht hat, beginnt er 
mit dem Werke ſelbſt, und zwar mit der Sippe Trigonia, 
deren Geſchichte und Charactere ausfuͤhrlich durch ſehr genaue 
Beſchreibung und Vergleichung mit andern dargeſtellt wird. Es 
werden 8 Abtheilungen unterſchieden. 

1. Scaphoideae: Trigonia navis. 5 Speeies. 

2. Clavellatae: Tr. aspera, muricata, literata, gold- 
fussii, herzogii. 15 Sp. 
3. Quadrangulares: 
tabilis, hybrida. 11 Sp. 

4. Scabrae: Tr. scabra, erenulata, alaeformis, tho- 
racica, spinosa, abrupta, humboldtii, pumila, tenuisulcata, 
rugosa, duplicata. 13 Sp. 

5. Undulatae: Tr. undulata, angulosa (sinuosa), cuspi- 
data, imbricata, sinuata (sulcataria). 5 Sp. 

6. Costatae: Tr. costata, elongata, pullus, pennata, 
sexcostata, concinna. 21 Sp. 

7. Laeves: Tr. afſinis, excentrica, gibbosa, supraju- 
rensis, inſlata. 5 Sp. 

8. Pectinatae: Tr. pectinata (margaritacea, radiata); 
unica recens. 

Im Ganzen kannte man 37, der Verfaſſer nun 78. 

Dann werden die Gattungen abgebildet und ſehr um— 
ſtaͤndlich beſchrieben mit Angabe des geognoſtiſchen Vorkommens. 

Abgebildet ſind von ſehr verſchiedenen Seiten und oft ſehr 
verſchiedene Exemplare: 

Trigonia navis, pulchella, costellata, pectinata, tuber- 
eulata, similis, notata, monilifera, signata, perlata, co- 
stata, lineolata, maxima, striata, suprajurensis, truncata, 
papillata, rostrum, clavellata, bronnii, undulata, geogra- 
phica, crenulata, quadrata, concentrica, pieta, caudata, 
scabra, carinata, alaeformis, scapha, nodosa, longa, 
sulcata, conformis, clathrata, voltzii, parkinsonii, rügosa, 
plicata, paradoxa, denticulata, cardissa, parvula, meriani, 
reticulata, pectinata, sulcataria. 


Tr. daedalea, rudis, nodosa, spec- 


Observationes 
de Oxybelo uniglume atque Miltogramma conica auct. C. Th. de Siebold. 
Erlangae, 1841. 4. 20. 


Wieder merkwürdige und unerwartete, ja ſonderbare Beob— 
achtungen über die Lebensart dieſer Imme, welche in Garten⸗ 
wegen mehrere Zoll tiefe Loͤcher graͤbt und Mucken von beſtimm— 
ten Sippen, meiſt nur maͤnnliche, hineintraͤgt; ſie wirft dieſelben 
um, ſticht ſie in den Hals und traͤgt ſie ſo verkehrt, bloß am 
Stachel haͤngend, fort, nicht mit den Fuͤßen dieſelben haltend. 
Das wird Alles mit den kleinſten Umſtaͤnden aufs Genaueſte 
beſchrieben; man muß dabey den Fleiß, die Kunſtgriffe und die 
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Schlauheit dieſes Thierchens bewundern. Noch ſonderbarer iſt 
es aber, daß eine andere Mucke, Miltogramma conica, in der 
Nachbarſchaft lauert und ſodann auf die fortgetragene Mucke 
fliegt, gleichſam, um ſie zu rauben, vorzuͤglich in dem Augen 
blick, wo fie in das Loch gezogen werden ſoll. Oxybelus macht 
allerley Verſuche, um es zu hindern, fliegt mit ſeiner Mucke 
fort, ſetzt ſich, wartet bis die Miltogrammen weg find uſw. 
Dieſer Streit iſt faſt unbegreiflich. Der Verfaſſer denkt aber, 
und wohl mit Recht, die Miltogramma, deren Larven als 
Schmarotzer in andern Larven leben, ſuche bey dieſer Gelegenheit 
ein Ey auf die halbtodte Mucke zu legen und auf dieſe Art 
ihr Kind in die Larve von Oxybelus zu bringen. Man muß 
den Auffag ſelbſt leſen, um einen Begriff von dieſen fonders 
baren Vorgaͤngen zu bekommen. 


Erd: und Süßwaſſer⸗Gaſteropoden, 
beſchrieben und abgebildet von J. D. W. Hartmann. St. Gallen, 
bey Scheitlin. 1842. gr. 8. Heft V. S. 117 — 148. Taf. 37 — 48. 

VI. S. 149 — 156, Taf. 49 — 60. ill. 


Auch dieſes Werk faͤhrt mit ſeinen ſchoͤnen Abbildungen 
und genauen Beſchreibungen fort, die Freunde der Conchylio⸗ 
logie zu erfreuen. a 


In Heft V. find ſehr ſchoͤn abgebildet: 
Delomphalus rupestris, saxatilis, mit dem Thier; 
Trichia clandestina, deßgleichen; 
Neritina fluviatilis, in 10 Abbildungen, halophila; 
Chromocochlea turbinoides, zwey glänzende Gemälde, min- 
dorana; 
Arianta arbustorum, mit dem Thier; 
Helicella eurythnia, obvia, palmarum, sphaerita; 
8 Mißbildungen von Gulnaria auricularia. 
Von jeder Gattung find meiſtens ein halbes Dutzend 
Anſichten von allen Seiten gegeben. 5 
Die Namen koͤnnten vorſichtiger gewaͤhlt ſeyn: Trichia 
gibt es ſchon unter den Pflanzen; auch Chromocochlea taugt 
nichts. Uebrigens kommt es hier auf dergleichen nicht an, da 
die Abbildungen die Hauptſache ſind. N 


In Heft VI. find beſchrieben: Pupa (Eucore) quadri- 
dens; Planorbis (Gyraulus) duplocarinatus, vertigo; Clau- 
silia (Diodonta) fimbriata. t 

Abgebildet: Eucore quadridens; Gyraulus vertigo, 
duplocarinatus, hispidus, deformis; Diodonta ſimbriata, 
viridana; Helix (Obelus) praeauxii, duplicatus, michaudii; 
Zonitis planospira; Calocochlea pulcherrima; Helicogena 
pomatia; Acavus haemastomus; Cheiranthicola polymor- 
phus; Hippeutis lenticularis; Clausilia (Rupicola) saxatilis, 
(Laciniaria), plicata. ö 

Thiere ſind abgebildet von Hippeutis lenticularis und 
Laciniaria plicata. 


+ 


Encyclopädiſche Zeitſchrikt, 
vorzuͤglich 
fuͤr Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 


von 


kenn. 


— 0. — - 


1843. 
Hie t . 


(Taf. II. III. 1842.) 
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Der Preis von 12 Heften ift 8 Thlr. fächf. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus a Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. Es wird ge— 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar für den Bogen ſechs Thaler preuß. Cour. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 

Einruͤckgebuͤhren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 

Von Anticritiken (gegen Iſis-Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 
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Leipzig, bey Brockhaus. 


Anzeigen. 


Bei Ign. Jackowitz in Leipzig ist so eben neu er- 
schienen : 


Med. pract. C. D. Leichsenring 
Physikalische 


Exploration der Brusthöhle 


LI 


sicheren Brkenntniss des gesunden sowohl, als des krankhaften Zustandes 
der 


Athmungs- und Circulations-Organe. 


Bevorwortet 


von 


Dr. Friedrich Julius Siebenhaar, 


Stadtbezirksarzte und ausübendem Arzte in Dresden, des Bezirks- und gerichts- 
ärztlichen Vereins für die Staatsarzneikunde im Königreiche Sachsen, des Vereins 
Grossherzogl. Badischer Medicinalbeamten für Beförderung der Staatsarzneikunde, der 
Hufeland’schen Gesellschaft zu Berlin, Gesellschaft für Natur- und Heilkunde zu 
Dresden, und der naturforschenden Gesellschaft zu Leipzig ordentlichem 
und correspondirendem Mitgliede. 


Mit einer Tafel Abbildungen. 
gr. 8° elegant geh. im Umschlag. 
Preis 12 gGr. = 54 Xr. rhein. = 45 C. Mze. 


Gewiss ist diese Schrift den ausübenden Aerzten als ein trefflicher 
Führer und Leiter, der ihnen das mühsame, Zeit raubende und oft 
schwer zum Ziele führende Studium der schon so umfangreichen Lite- 
ratur der Pereussion und Auseultation nicht nur sehr 
erleichtern, sondern zu ihren Zwecken wohl gänzlich ersparen dürfte, 
angelegentlichst zu empfehlen. . 


Ferner : 


Prosect. Dr. A. C. Bock 's 
Gerichtliche 


Seetionen des menschlichen Körpers. 


Zweite bedeutend vermehrte und verbesserte, 
zum Gebraueh für 


Aerzte, Wundärzte und Juristen 
bearbeitete Auflage 
von 
Professor Dr. C. E. Bock, 
zu Leipzig. 


Mit 4 cölorirten Kupfertafeln. 
gr. 80 elegant geh. im Umschlag. 
Preis 1 Thlr. 8 gGr. = 2 Fl. 24 Xr. rhein. — 2 Fl. C. Mze. 


Berichtigung der Anzeige: 


„Aufruf 
zur Bildung einer deutſchen phrenologiſchen Geſellſchaft“ 


Im 9. Heft des Umſchlags der Iſis wurde der Schluß dieſes Aufrufs 
wegen der fehlenden Unterſchriften mangelhaft abgedruckt und helßt nun: 


Jeder der Unterzeichner dieſes Aufrufs wird Anmeldungen, Anfragen 
und Wuͤnſche, welche ſich auf die Bildung dieſer Geſellſchaft beziehen 
möchten, mit Freuden annehmen. ꝛc. ꝛc. 
Mannheim, im July 1843. 
2 Guftay Struve. 
Dr. Ed. Hirſchfeld. 
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Jovialitätsprincip, deſſen politiſche Wichtigkeit. 
— Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Wenn ich mich freue über die Freude des Andern, fo 
iſt dieß Wohlwollen; wenn ich mich betruͤbe uͤber die Betruͤb— 
niß des Andern, ſo iſt dieß Mitleid; wenn ich mich aͤrgere 
uͤber die Freude des Andern, ſo iſt dieß Neid; wenn ich mich 
freue uͤber das Leid des Andern, ſo iſt dieß Schadenfreude. 
Ich nenne Wohlwollen und Mitleid gemeinſchaftlich Mitgefühl, 
hingegen Neid und Schadenfreude nenne ich gemeinſchaftlich 
Widergefühl. 

Die Erfahrung ſowohl — als ein tiefer Einblick in die 
verborgenſten Falten des eigenen Herzens — lehren, daß die 
eigene Freude zu Mitgefühl, hingegen der eigene Kummer 
zu Widergefühl, ſtimmt. 5 

Wohl dem Staate, wo allgemein unter den Staatsbuͤr— 
gern — wechſelſeitiges Mitgefühl herrſcht, und wo das Wi— 
dergefühl — etwas gaͤnzlich Unbekanntes iſt. Daher die 
Wichtigkeit — des bisher in beynahe allen Staaten gaͤnzlich un— 
beachteten Jovialitätsprincips, das dem Principe allgemeiner 
Wohlfahrt heiter ſich beygeſellen mag, gleich wie die Bajaderen dem 
Feſtzuge folgen. Beynahe uͤberall — lauert die Staatsgewalt 
nur darauf hin, daß Jeder, bis zum Lebensuͤberdruß, das ſchwere 
Joch der ſo oder ſo ausgeſprochenen Pflicht — in Abmuͤdung 
unausgeſetzt fortſchleppe. Alles — iſt da ſtets nur ſtrenges 
Ermahnen oder ſchmerzlich angethaner Zwang. Beynahe 
nirgend ſehen wir die Staatsverwaltung, aus ihrem reichen 
Fuͤllhorne, das gewoͤhnlich nur einigen Günſtlingen dargeboten 
iſt, die Freude ſich ergießen uͤber die von der Laſt des Tages 
in Abmuͤdung niedergebeugten Claſſen; Freude, Jubel und Ge— 
jauchze da — gelten den Herrſchern und ihrer geſpreitzten Um— 
gebung, beynahe blos als Scandal — als eine der Beſtialität 
entſtammende Trivialität, die höchſtens geduldet werden darf 
ad interim, in der ſichern Hoffnung, daß es nach und nach 
gelingen werde, die Staaten zu manierlich zuͤchtigen Nonnen⸗ 
und Moͤnchs-Kloͤſtern ſaͤmmtlich heran zu erziehen, wo jeder 
Freuderuf von Sterbegeläut uͤbertaͤubt werden moͤchte. So 
aber, indem die Staatsverwaltung, ganz im Sinne der ſiniſtern 
Religionen der Sühnung, aller Lebenswonne den Laufpaß er⸗ 
theilt, und dafuͤr, mit großem Aufwande von Kunſt und Ge⸗ 
walt, eine finſtere herzbeklemmende Aſketik Jedermann aufdringt; 
ſo verwandelt ſie allmaͤhlich, im Buſen ihrer Unterthanen, die 
freye Reſpiration der Lebensluſt in die convulſiviſch unterdruͤck⸗ 
ten gepreßten Athemzuͤge der Erbitterung, Wohlwollen in Neid, 
Mitleid in Schadenfreude, nothwendige Folgen dieß — einer, 
aus puritaniſchem Rigorismus hervor, zur Volkskrankheit ge⸗ 
wordenen Hypochondrie; hiemit aber — iſt jene finſtre, die 

Iſis 1843. Heft 10. 


Verborgenheit ſuchende, im Sinnen nach Urtheil wolluͤſtig 
ſchwelgende, Stimmung — kuͤnſtlich herbeygefuͤhrt und mit hoͤl— 
liſcher Meiſterſchaft zur Vollendung gebracht, jene Stimmung, 
aus der — das Verbrechen — grauſig hervorſchleicht als 
Schreckgeſtalt, als den Schrey in die Kehle zuruͤckdraͤngend heim⸗ 
liche Machtgeberde, als ſchlangenhaarig den Pulſen das Stocken 
gebietendes Meduſenhaupt, das Verbrechen, wie es die Er⸗ 
bitterung ſchafft, die Erbitterung uͤber die unverdiente Verdam⸗ 
mung zu Freudenloſigkeit des Lebens. 

Ihr Großen der Erde, die ihr die winſelnde Menſchheit 
mit der Hetzpeitſche vor euch hertreibt, die ihr mit einigen 
Guͤnſtlingen allein genießen wollt, in eurem Uebermuthe und 
eurer Hoffahrt, allein genießen wollt das, ſo die unverkuͤnſtelte 
Natur — wohlwollend Allen — darbietet, — ihr Großen 
der Erde, fürchtet das dem Lebensüberdruß entkeimende Ver⸗ 
brechen, fürchtet die, fo dadurch mächtig find, daß fie nichts 
zu verlieren haben; denn fie koͤnnten am Ende auch euch bey 
euern Feſtgelagen aufſchrecken, auch an euch — den Jubel in 
Grauen verwandeln. Habt ihr ſie denn ſo ganz vergeſſen die 
ſchoͤne und weiſe Sitte der Römer, wornach die armen Volks- 
claſſen oͤffentlich geſpeiſt, durch Getränke aufgefriſcht, durch 
oͤffentliche Feſte und Amphitheater beluſtigt wurden, gratis — 
verſteht ſich; denn der Arme — kann nicht bezahlen. Aber 
ihr — ihr meint als Herrſcher euere Pflicht erfüllt zu haben, 
vollkommen erfuͤllt ſchon dann, wenn ihr nur — die Alten, 
die Siechen, die Arbeitsunfaͤhigen — vor dem Erhungern und 
Erfrieren ſchuͤtzet. Iſt dieß Alles, was der Staatsbuͤrger vom 
Staate anzusprechen hat, für die vielen Opfer die er darbringt? 
iſt ihm ſein Tribut dann ſchon entrichtet, wenn er nur nicht 
elendiglich ſtirbt? hat er nicht auch gerechten Anſpruch auf 
Genuß, auf Genuß, den die Staatsverwaltung ihm darbieten 
ſollte dann, wann er nicht in der guͤnſtigen Lage iſt, jeden 
ihm kredenzten Labetrunk ſogleich mit klingender Münze verguͤ⸗ 
ten zu koͤnnen? Wahrlich! ihr Großen der Erde, ihr ſeid 
nicht bloß herzloſe, jedes Zartgefühl empoͤrende Egoiſten, fondern 
zugleich (Alles hier — nur auf die Forterhaltung eurer mono⸗ 
poliſierten Behaglichkeit bezogen) ſeid ihr fehr unbeſonnen und 
namenlos unklug. 

Aber nicht bloß — muß im Staate für doch wenigſtens 
einige Beymiſchung heitern Lebensgenuſſes bey Armen, ſo wie 
bey niedern Volksclaſſen überhaupt, geſorgt ſeyn; ſondern es 
muͤſſen auch die höhern Claſſen, namentlich die Mitglieder der 
Staatsverwaltung, fuͤr harmloſes Aufnehmen der Freude — 
zugängig ſeyn. Ganz falſch iſt 16 im Gegenſatze des oben 
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erwahnten Schwelgens) in hoffärtigem Cyniſmus oder moͤnch⸗ 
iſchem Flagellierensgeiſte die Lebenswonne, wie ſie aus den 
ſchwellenden Knoſpen ewig fruͤhlingshaft bluͤhender Bäume uͤp⸗ 
pigen Naturlebens uns entgegenduftet, jene Wonne, die theils 
in Wellen des Sinnetaumels uns zuſtroͤmt, theils, als leiden— 
ſchaftbewegtes Branden ſchaͤumender Wogen himmelan ſich thuͤr⸗ 
mend zur Apotheoſe des Sinnereizes uns wird als echte Le— 
benspoeſie, als Eros, und von da an, als Verklärung regen 
Mitgefühls, — jene Wonne — froſtig von ſich abzuweiſen 
in affectierter Pruderie, und ſtolz ſie zuzuwenden — den Nie— 
dern — als dem uneingeweihten Plebs. — Nein! ihr, durch 
Geburt, Gluͤcksguͤter, oder wohl gar Herrſcherberuf, Hochge— 
ſtellten, — weiſet den Freudebecher, wenn er an der Tafel: 
runde zu euch gelangt, nicht ab von euch; nippet auch nicht 
blos an ſeinem Rande, unter der Geberde Donquixotthafter 
Grandioſitaͤt und gnaͤdiger Herablaſſung, mit der haͤmiſchen 
Grimaſſe der Menſchenverachtung und duͤnkelhaften Strebens 
nach Auszeichnung, oder mit einem ſtupiden — Suͤhnenspflicht 
ausdruͤckenden — Moͤnchsgeſichte; — nippet nicht bloß, ſon— 
dern thut einen kräftigen Trunk aus dem herrlichen Becher, 
thut ihn in vollen in gierigen Zügen; moͤgen aber auf dieſe — 
wonniglich das Herz euch durchwärmen, ſchmelzen da — 
die Eisrinde der Apathie und Gefühlloſigkeit, mit Spottgelaͤch— 
ter verſcheuchen die haͤßlich laͤcherlichen Figuren des Neides und 
der Schadenfreude ſo wie des Stolzes und der Herrſchſucht, 
in ſüßen Locktönen fie herbeyrufen die blondgelockten Schwe— 
ſtern des Mitgefühls, des Wohlwollens und des Mitleids. 
Ja ihr Beguͤnſtigten! Dazu moͤget ihr weſentlich den euch ge— 
freuten Segen aus dem Fuͤllhorne der fo reich ſpendenden Na⸗ 
tur benutzen, um euch ſelber — zu ſtimmen zur Freude und 
Wonne, und ſo — euch in Begeiſterung zu ſtimmen dafür, 
aus eurem Himmel der Seligkeit hervor — die Wonne eurer 
Mitmenſchen zu mehren, die Leiden eurer geaͤngſtigten Brüder 
durch That, durch Gabe, durch Rath und Troſt zu verſcheu— 
chen, — oder zu mildern doch. Strebet nach Selbſtbeglückung, 
ſtrebt leidenſchaftlich nach Freude und Hochgenuß, welche bieten 
die Sinne, das Denken, das Dichten und Fühlen, aber zu: 
gleich moͤget ſtreben, unausgeſetzt — Glücks cameraden euch zu 
werben aus der geſammten Menſchheit, fo viel ihr, kräftigen 
Armes und bey euern Fundgruben der Schätze, in Milde des 

erzens und in Gluth des Mitgefühls, dieß vermoͤget; lebet 
ihr, — machet aber auch leben die Andern, wohlverſtanden — 
in Freude; — und wahrlich! es wird uͤber Wonne, oder doch 
uͤber Troſt und Rührung, dahin wandeln das ganze Geſchlecht, 
heiter wandeln dahin, — möge es wallen über die zephirſpie— 
lenden Fluren der Blüthen, oder möge es abmuͤhen ſich über 
die unwirthbaren Steppen der Südensgluth — über die Eiſe 
des Nordens. 


Einige naturgeſchichtliche Bemerkungen 
auf einer Reiſe an den Rhein im September und October 1842. 
Von Brehm. 

Erſte Abtheilung. Merkwuͤrdige Voͤgel des Muſeums und 
der Gegend von Gotha. Strandreuter, Trappen 
und andere. 

Am 11. September reiſte ich zur Verſammlung der Na⸗ 
turforſcher und Aerzte in Mainz. Die wenigen Stunden, welche 
in Weimar zu meiner Verfuͤgung ſtanden, benutzte ich zur 
Beſichtigung der großherzogl. Bibliothek und ließ mir die dort 
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befindlichen naturgeſchichtlichen Werke vorlegen. Allein ich fand 
nichts von den neuern Kupferwerken und begnuͤgte mich, die 
älteren durchzuſehen. 

In Gotha ſah ich das Raturaliencabinet vermehrt und 
manches Schöne in demſelben. Man muß den fruͤhern und 
auch den jetzigen Vorſtehern deſſelben ruͤhmlich nachſagen, daß 
ſie mit den geringen, ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln das 
Moͤgliche geleiſtet haben. Der Hr. Actuarius Maͤdel in Gotha 
hat es mit manchen intereſſanten Stuͤcken bereichert und das 
Meiſte der in ihm enthaltenen Saͤugethiere und Vögel ausge 
ſtopft. Eines der merkwuͤrdigſten Thiere iſt offenbar ein Luchs, 
ein ſogenannter Wolfsluchs, der letzte Luchs, welcher in Thuͤ⸗ 
ringen geſchoſſen worden iſt. Der Anblick deſſelben uͤberzeugte 
mich von Neuem, daß der Wolfs- und Katzenluchs zum Min: 
deſten 2 Subspecies ſind. Die erſtere iſt größer, geſtreckter, 
mit groͤberem Haar und von roͤtherer Farbe als der letztere, 
welcher kleiner, grauer und mit weicherem Haar bedeckt iſt. 
Der erſtere lebt auf den Gebirgen des mittlern und ſuͤdlichen 
Europas, waͤhrend der letztere dem Norden angehoͤrt. Auch im 
Betragen ſind dieſe beiden Luchſe verſchieden. Linne ſagt von 
feiner Felis Iynx (Syst. Nat. I. 83.): „Er lebt auf Bäumen, 
jagt Hirſche, Baummarder und andere Wieſelarten, wilde Katzen, 
Eichhoͤrnchen; lebt von Haſen, Eichhoͤrnchen, Voͤgeln, ja wenn 
er vom Hunger gedrängt wird, auch von Voͤgeleyern und Stalle 
ziegen. Von der Groͤße des Fuchſes, aber etwas niedriger.“ 
Weiter oben heißt es von ihm. „Mit kurzem, undeutlich ges 
ringeltem, an der Spitze ſchwarzem Schwanze, roͤthlich-weißem, 
ſchwarz geflecktem Kopfe und Körper, und an der Spitze lang⸗ 
haarigen Ohren.“ Dieſe Beſchreibung paßt auf den Luchs im 
Muſeum zu Gotha durchaus nicht; denn dieſer iſt viel groͤßer 
als ein Fuchs und ſehr roth gefaͤrbt, weswegen ich glaube, er 
iſt dies aͤchte Felis rufa Linnes, wozu ich ihn nach der Befchreis 
bung S. 82 dieſes großen Naturforſchers: „Mit kurzem, an der 
Spitze unten weißem, oben ſchwarz gebaͤndertem Schwanze, 
fuchsrothem, braungeflecktem Körper und an der Spitze lang⸗ 
haarigen Ohren; er iſt doppelt ſo groß, als eine große wilde 
Katze.“ unbedenklich ziehe. In ſeinem Betragen zeichnete er ſich 
von Felis lynx ſehr aus. Er lebte nie auf Baͤumen, ſondern 
in Felſenkluͤften auf den hoͤchſten Bergen des thuͤringer Waldes 
und vereitelte mehrere Wochen die Nachſtellungen den geſchick⸗ 
teſten thuͤringer Jaͤgern dadurch, daß er in einer Nacht mehrere 
Stunden Wegs zuruͤcklegte und dadurch von einem Revier in 
das andere floh, oft auch das gothaiſche Gebiet verließ und in 
das meiningiſche und preußiſche uͤbergieng. Er lauerte auch dem 
Wilde auf, aber nicht auf einem Baume, ſondern (wie die 
großen Katzenarten der ſuͤdlichen Laͤnder) hinter einem Buſche, 
ſtarkem Baume oder Felſen und ſuchte ſeine Beute durch einen 
Sprung zu erreichen. Er machte, was man an der im Schnee 
abgedruckten Faͤhrte deutlich ſah, Spruͤnge von 5 bis 6 und 
noch mehr Ellen; aber er verfolgte, wenn ihm dieſe mißlungen 
waren, das fluͤchtige Wild nicht durch Laufen, weil er wohl 
wußte, daß dieſe eine verlorne Muͤhe ſeyn werde, da er mit 
ſeinen kurzen Fuͤßen dem Laufe des ſchnellen Wildes durchaus 
nicht gewachſen war. Da er den Wechſel des Wildes genau 
kannte; ſo ſtellte er ſich ſtets da an, wo dieſes voruͤber zu gehen 
pflegte und war deswegen in feiner Jagd gewoͤhnlich ſehr gluͤck⸗ 
lich. Er lebte nur da, wo Hochwild ſich aufhaͤlt und fing am 
haͤufigſten Spießer oder Schmalthiere, ſelten groͤßeres Edelwild. 
Er ſog nicht bloß das Blut aus, ſondern brach auch das 
Wild auf und fraß die edeln Eingeweide, das Herz, die Leber, 
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die Lunge und dergl. Da er, wie ſchon bemerkt wurde, ſeinen 
Standort oft veraͤndert; ſo verzehrte er ein gefangenes Stuͤck 
Wild nie ganz, und ſelbſt dann nicht, wenn er wieder an die 
Stelle kam, an welcher es lag. Dieß geſchah wahrſcheinlich 
aus dem Grunde, weil das Fleiſch bey damaliger ſtrengen Kaͤlte 
ſchnell gefror und ihm darum zuwider war. Er fing ſich lieber 
wieder ein anderes Stuͤck Wild, und richtete dadurch einen un— 
geheuern Schaden in der Wildbahn an. Die Freude der ſaͤmmt⸗ 
lichen Forſtmaͤnner des thuͤringer Waldes war deßwegen ſehr 
groß, als es endlich gelang, dieſes boͤſe Raubthier zu erlegen. — 
Ueber die wilden Katzen dieſes Muſeums und die andern, welche 
ich auf der Reiſe ſah, werde ich mich weiter unten erklaͤren. — 
Sehr intereſſant waren mir mehrere ſeltene Voͤgel, welche Maͤdel 
auf dem Siebleber Teiche erlegt hatte. So hatte er dort mehr— 
mals angetroffen die Bartmeiſe und ſchildert das Betragen 
dieſer Thierchen in der Freiheit als ſehr angenehm. Er traf ſie 
gewoͤhnlich im Wiuter an, und fand ſie ſo wenig ſcheu, daß 
er einſtmals eine ganze Familie erlegte. Man erkennt ihre An— 
weſenheit oder ihr fruͤheres Daſein ieicht an dem ausgefallenen, 
auf dem Eiſe, Schnee oder Waſſer liegenden Rohrſamen. Ferner 
erlegte er daſelbſt Buphus (Ardea) ralloides, welche er wegen 
ihres hellen Gefieders, er ſchoß ſie im Fruͤhjahr, von Weitem 
für Möven hielt. Sie ſaßen am Ufer und auch, wie Botaurus 
minutus, auf und an den Rohrſtengeln, indem fie mit ihren 
langen Zehen mehrere umfaßten, um ſicher zu ſitzen. Unter die 
ſeltenen Voͤgel, welche von dieſem geſchickten Jaͤger und eifrigen 
Sammler am Siebleber Teiche geſchoſſen wurden, gehoͤrt auch 
ein prachtvolles Maͤnnchen vom Strandreuter, Himantopus 
melanopterus, mit ſchoͤnem, roͤthlichem Anfluge am Unter: 
koͤrper. Es iſt zu bedauern, daß dieſer Vogel, da er nahe bey 
Gotha erlegt, nicht fuͤr das Muſeum genommen wurde. Der 
Strandreuter kommt mehr im mittlern Deutſchland vor als man 
glauben ſollte. Mein Sohn Reinhold traf ihn am Pfingſtfeſte 
des Jahres 1840. an einer Reihe von Teichen 24 Stunde von 
hier an. Er kam waͤhrend feiner Anweſenheit dort an und 
ſtuͤrzte ſich aus hoher Luft in ſchnellem Fluge herab. Dieſer 
hat wegen feiner langen und ſpitzigen Fluͤgel etwas Schwalben— 
artiges, und geht ſehr raſch, oft weite Strecken in einem Zuge 
fort; doch verlaͤßt dieſer Vogel ungern einen großen Teich, oder 
eine Reihe von Teichen, an welchen er ſich einmal niedergeſetzt 
hat. Im Fluge kennt man ihn in weiter Ferne an den langen 
Fuͤßen, welche er nach hinten gerade ausſtreckt. Dieſe beiden 
von Maͤdel und meinem Sohne beobachteten Strandreuter waren 
ziemlich ſcheu und flogen ſtets mit einem hellen, vollen, weit 
hoͤrbaren Pfiff auf. Der erſtere that dieß nicht, als er ſtark 
angeſchoſſen war. Der letztere gieng ſo tief ins Waſſer, als es 
ſeine langen Fuͤße erlaubten, und fiſchte bie auf der Oberflaͤche 
des Waſſers befindlichen Inſecten mit ſeinem ſpitzigen Schnabel 
auf. Wenn er ſich niederſetzen wollte: ſtuͤrzte er ſich gewoͤhnlich 
ſchnell und oft hoch aus der Luft herab. 

Bey dieſer Gelegenheit will ich Einiges uͤber die Snb- 
species der Strandreuter, fo weit ich dieß nach den 12 Stuͤcken 
meiner Sammlung vermag, hier mittheilen. 


1) Der langfuͤßige Strandreuter. Himantopus longipes Br. 


Gattungskennzeichen. Der Fuß des Maͤnnchens 8“ 10%,“ 
der des Weibchens 7“ 8““ weit nackt; die Mittelzehe mißt 


»Dieſe Unterſchiede in Bezug auf die Farbe paſſen nur auf das 
Hochzeitkleid. 


— 
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beym Maͤnnchen 17“, beim Weibchen 16°; der Scheitel iſt 
viel niedriger als die ſtark aufgeworfenen Stirnſeitenleiſten; 
der Hinterhals hat unter dem Schwarz viel Weiß.“ 


Er iſt der größte unter allen mir bekannten Standreutern 
ſein Fluͤgel mißt vom Buge bis zur Spitze beym Maͤnnchen 8“ 
6", beym Weibchen 8“, und hat im maͤnnlichen Geſchlechte 
einen weißen, ſchwarz angelaufenen Kopf und einen ſo ſtarken 
tofenröthlichen Anflug; daß der ganze Unterkoͤrper blaß roſenroth 
gefaͤrbt erſcheint. Das Schwarz auf dem Oberkoͤrper iſt ein 
ſchoͤnes ſammetartiges Gruͤnſchwarz. Das Weibchen hat auf 
dem Kopfe Weiß und Schwarzgrau untereinander, am Hinter⸗ 
halſe mehr Weiß als Schwarzgrau, faſt keinen roͤthlichen Anflug 
an dem Unterkoͤrper, uͤbrigens ganz die Zeichnung des gewoͤhn⸗ 
lichen Strandlaͤuferweibchens. Er bewohnt Aegypten und Nord— 
africa, hält ſich beſonders an den Seen und den beim Aus— 
treten des Nils gebildeten Moraͤſten auf und verirrt ſich ſelten 
nach Europa. 


2) Der ſuͤdliche Strandreuter. Himantopus meridionalis Br. 


Gattungskennzeichen. Der Fuß des Maͤnnchens iſt 8“ 5“, 
der des Weibchens 7“ 4“ weit nackt; die Mittelzehe des 
erſtern mißt 16“, die des letztern 15°; der Scheitel iſt eben 
ſo hoch als die wenig aufgeworfenen Stirnſeitenleiſten; der 
Hinterhals iſt faſt rein weiß. 

Er iſt merklich kleiner, beſonders ſchwaͤcher als Nr. 1. 
ſein Fluͤgel mißt vom Buge bis zur Spitze beym Maͤnnchen 
7 10%, beym Weibchen 7“ 4%, hat viel ſchlankere Füße als 
der vorhergehende, weniger Schwarz oder Schwarzgrau auf dem 
Hinterhalſe, einen ſchwaͤchern Schnabel und niedrige Stirnleiſten. 
Er bewohnt Suͤdafrica, namentlich das Vorgebirge der guten 


Hoffnung. 


3) Der ſchwarzfluͤgelige Strandreuter. Himantopus 
melanopterus Mey. (Charadrius himantopus L.) 
Gattungskennzeichen. Der Fuß des Maͤnnchens iſt 8“ 2%, 
der des Weibchens 7“ 2" weit nackt; die Mittelzehe“ mißt 
beym Männchen 16“, beym Weibchen 15”; der Scheitel 
iſt hoͤher, als die wenig aufgeworfenen Stirnſeitenleiſten; der 
Hinterhals iſt ſtets weiß. 


Er iſt kaum kleiner als Nr. 2., fein Flügel mißt vom 
Bug bis zur Spitze beym Männchen 9“ 2", beym Weibchen 
8" 6“, iſt alſo vom Körper etwas größer und breiter als der 
zunaͤchſt vorhergehende, und ſtaͤrker an den Gliedern. Dieß ſieht 
man ganz deutlich am Schnabel und an den Fuͤßen. Auch ſind 
ſeine Schwungfedern merklich ſtaͤrker als bey Nr. 2., der in 
jeder Hinſicht der ſchlankeſte unter allen iſt. Der Hinterkopf 
iſt bey beyden Geſchlechtern mehr oder weniger mit Schwarz 
bedeckt, und der Hinterhals weiß. Er bewohnt das ſuͤdoͤſtliche 
Europa, namentlich Ungarn, wo man ihn auch am neuſuͤdlichen 
See antrifft, bruͤtet an und in den großen Moraͤſten““ und 
kommt als verirrter Vogel nach Deutſchland. 


Der Unterfchied dieſer Angabe von der in meinem Handbuche der 
Naturgeſch. aller Vögel Deutſchlands S. 685 kommt daher, daß hier, 
wie überall in der von mir für dieſe Blätter beſtimmten Auffägen, nach 
Pariſer, dort aber nach Leipziger Maaß gemeſſen iſt. 

+ Mie überall, fo auch hier, ohne Nagel gemeſſen. 

* Herr Petényi wird uns über Neſt und Eyer dieſes Vogels, 
welche er beobachtet hat, naͤchſtens etwas mittheilen. N 
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4) Der rothfüßige Strandreuter. Himantopus rufipes Bechst. 
(Charadrius himantopus L.) 
Gattungskennzeichen. Der Fuß des Maͤnnchens iſt 7. . 
der des Weibchens 7“ 1““ weit nackt; die Mittelzehe mißt 
bey jenem 16“, bei dieſem 15"; der Scheitel iſt niedriger 
als die ſtark aufgeworfenen Stirnſeitenleiſten; der Hinterhals 
groͤßtentheils weiß. 

Er iſt kaum kleiner als Nr. 3.; denn fein Fluͤgel mißt 
vom Buge bis zur Spitze beym Maͤnnchen auch 9 2,“ ù beym 
Weibchen 8“ 6“, und unterſcheidet ſich von ihm 1) durch die 
etwas kuͤrzern Fuͤße; 2) die andere Schaͤdelbildung, beſonders 
durch den niedrigen Scheitel; 3) den ſchwaͤchern Schnabel, und 
4) im Hochzeitkleide durch das Schwarz, mit welchem faſt der 
ganze Hinterhals uͤberflogen, zum Theil bedeckt iſt. Auch er 
lebt in Ungarn, namentlich am Neuſiedler See und kommt von 
da aus zuweilen auf dem Zuge nach Deutſchland. 


5) Der kleine Strandreuter. Himantopus minor Br. 
(Charadrius himantopus I.) 
Gattungskennzeichen. Der Fuß iſt beym Maͤnnchen ?“ 2“ 
bis 3““ beym Weibchen 6“ 7““ weit nackt; die Mittelzehe 
mißt bey jenem 16“, bey dieſem 15“; der Scheitel iſt viel 
niedriger als die aufgeworfenen Stirnſeitenleiſten; der Hinter⸗ 

hals groͤßtentheils weiß. 

Er iſt der kleinſte unter allen mir bekannten Strandreu— 
tern, ſein Fluͤgel mißt vom Buge bis zur Spitze beym Maͤnnchen 
8% 6, beym Weibchen 8“, und unterſcheidet ſich von allen 
vorhergehenden hauptſaͤchlich durch dieſe geringe Große, den für: 
zern Fuß und den Auferft ſchlanken Schnabel. Sein Kopf iſt 
mehr oder weniger ſchwarz oder ſchwarz beſprengt, ja zuweilen 
ſelbſt im Hochzeitkleide faſt ganz weiß. Wenn man ihn neben 
Himantopus longipes ſtellt: ſo erſcheint er neben dieſem wie 
ein Zwerg neben einem Rieſen. Er lebt in Ungarn, beſonders 
am Neuſiedler See. 

Es freut mich ſehr, uͤber das bis jetzt unbekannte Herbſt⸗ 
kleid der alten Strandreuter etwas Beſtimmtes ſagen zu koͤnnen. 
Hr. Aebly, ein junger, eiftiger Ornitholog in Peſth, hatte die 
Güte, mir ein altes Maͤnnchen von Nr. 5. zu überfenden. 
Eine genaue Unterſuchung dieſes Vogels zeigt, daß er ganz 
friſch vermauſert iſt und das Herbſtkleid vollftändig trägt. Da 
ſeh ich nun, daß ſein Kopf vollkommen weiß iſt und glaube 
nicht, mich zu irren, wenn ich mit Beſtimmtheit behaupte, alle 
vorhergehenden Strandreuter unterſcheiden ſich im Herbſte und 
Winter durch den rein weißen Kopf von den Fruͤhlingsvoͤgeln. 
Wir finden alſo hier etwas ganz aͤhnliches, wie bey den Lach⸗ 
moͤven, nur mit dem Unterſchiede, daß bey dieſen die Winter⸗ 
mauſer faſt immer vollkommen, bey den Strandreutern gewoͤhn⸗ 
lich unvollſtaͤndig iſt; denn man findet viele von dieſen, welche 
nur wenige ſchwarze Federn unter den weißen auf dem Hinter⸗ 
kopfe haben. Hierdurch bekommen die Strandreuter Aehnlichkeit 
mit ihren Verwandten unter den Sumpfvoͤgeln, nehmlich mit 
den Heer- und Moorſchnepfen, den Sumpf⸗, Waſſer⸗, Ufer⸗, 
Strand-, Schlamm-, Kampſtrand- nnd Kuͤſtenlaͤufern, den 
Strandpfeifern ıc. Telmatias, Philolimnos, Limosa, Glottis, 
Totanus, Canutus, Pelidna, Machetes, Tringa, Actitis etc. 
Bey alle diefen ift die Wintermauſer oft nicht vollſtaͤndig und 
deßwegen das Frühlings- oder Hochzeitkleid unvollkommen. Dieß 
zeigt ſich ganz beſonders bey den Weibchen dieſer Voͤgel, unter 
denen man z. B. bey Machetes, Limosa, Pelidna alpina 
nicht ſelten weibliche Voͤgel findet, welche zur Brutzeit das 
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Herbſtkleid vollftändig tragen. Dieß bemerkt man bey den Strand: 
reutern nicht; bey dieſen iſt die Wintermauſer der Maͤnnchen 
oft eben ſo unvollſtaͤndig, als die der Weibchen. — Sehr ab⸗ 
weichend von den vorhergehenden Strandreutern iſt noch 


der braſilianiſche Strandreuter. Himantopus brasiliensis Br. 


Der Hinterhals und Rüden iſt ſchwarz oder braun; zwiſchen 
den Schultern ſteht ein weißes Querband. 


Dieſer Strandreuter aͤhnelt in der Groͤße des Koͤrpers 
Nr. 1.; allein er hat kuͤrzere Fluͤgel und viel kuͤrzere Fuͤße; 
denn der erſtere mißt vom Bug bis zur Spitze 8” 6““ und die 
letztern ſind an ihrer nackten Stelle nur 6“ lang. Er verbindet 
alſo durch die Kuͤrze der Fuͤße die Strandreuter mit den Sumpf⸗ 
und Waſſerlaͤufern (Limosa et Glottis). Seine Zeichnung iſt 
im Hochzeitkleide ſehr ſchoͤn. Er iſt blendend weiß, aber auf 
dem Hinterkopfe faͤngt ſich das Schwarz oder Braun wie abge⸗ 
ſchnitten an, zieht ſich in einem Streif bis an die Augen herz 
auf und bedeckt immer breiter werdend den gruͤnen Hinterhals, 
iſt auf dem Oberruͤcken durch ein ſcharf begraͤnztes Querband 
unterbrochen und nimmt dann den ganzen Mantel ein. Der 
rofenfarbige Anflug auf dem Unterkoͤrper ift ſtaͤrker oder ſchwaͤcher. 
Er lebt in Braſilien. — Der japaniſche aͤhnelt den unſtigen. 


Ein anderer Vogel des Gothaiſchen Muſeums, der mir 
intereſſant war, iſt ein weißruͤckiger Specht, welcher in der 
Gegend von Eiſenach geſchoſſen wurde. Dieſer Specht zerfaͤllt 
in 3 Subspecies, welche ich alle beſitze und welche ſich deutlich 
unterſcheiden. Der groͤßte unter ihnen iſt der ſibiriſche, Pieus 
Cirris Pallas. Sein ſtarker Schnabel iſt 1“ 4 bis 5" 
lang und außer der bedeutenden Groͤße (in dieſer iſt er dem 
Grauſpechte gleich) zeichnet er ſich auch durch das viele Weiß, 
welches auf dem Ruͤcken weit hinaufgeht, und die ſehr breiten 
weißen Binden auf den Fluͤgeln hinlaͤnglich aus. Er beurkundet 
durch dieſes viele Weiß ſeine noͤrdliche Heimath. Wie weit er 
weſtlich und ſuͤdlich geht, kann ich nicht ſagen. 

Ihm in der Groͤße am naͤchſten ſteht der eigentliche weiß⸗ 
ruͤckige Specht, Picus leuconotus Bechst. Er iſt etwas 
kleiner als der vorhergehende, mit einem ſchlanken 1“ 3““ bis 
4,“ langem Schnabel und hat etwas weniger Weiß auf dem 
Oberkoͤrper. Der weiße Fleck auf dem Ruͤcken iſt kleiner und 
geht weniger weit auf demſelben hinauf, auch ſind die weißen 
Fluͤgelbinden merklich ſchmaͤler und ſein Schnabel iſt viel ſchlanker 
als bey dem vorhergehenden. Er bewohnt Ungarn, aber nur 
Unterungarn, und lebt dort in den groͤßten Buchenwaͤldern. 
Von dem ungariſchen Ornithologen Petényi werden wir ſichere 
Nachrichten uͤber ihn erhalten. Dieſer hat ihn genau beobachtet 
und mehrere Paare erlegt. Vier Stuͤck, unter ihnen ein ge⸗ 
paartes Paar, welches ich ſeiner Guͤte verdanke, ſtimmen in 
Groͤße, Geſtalt und Zeichnung vollkommen überein. Dieſe Sub- 
species hat mit dem von Bechſtein abgebildeten Vogel die meiſte 
Aehnlichkeit, und da fein Picus leuconotus aus Schleſien ſtammt 
und dahin wahrſcheinlich aus Ungarn gekommen iſt, ſo habe ich 
dem dort wohnenden dieſen Namen gegeben. 

Huebers weißruckiger Specht, Picus'hueheri* Br. 
Er iſt der kleinſte unter allen weißruͤckigen Spechten, mit ſchlankem, 


»Ich nenne dieſen Vogel zu Ehren meines Freundes, des Ober: 
lanögerichts⸗Expeditors v. Hueber in Klagenfurt, welcher ihn zuerſt 
in Kaͤrnthen beobachtet und erlegt, und ſich um die Ornithologie ſeines 
Vaterlandes große Verdienſte erworben hat. 
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1 270 bis 3““ langem Schnabel, ſchmalen weißen Fluͤgelbin⸗ 
den und ſo kleinen weißen Ruͤckenflecken, daß dieſer eigentlich 
nur den Buͤrzel einnimmt. Er geht zwar auch etwas auf dem 
Unterruͤcken hinauf, iſt aber hier von 2 ſchwarzen Querſtreifen 
unterbrochen. Bey einem Weibchen aus den kaͤrnthner Gebirgen 
in meiner Sammlung iſt das Roth auf dem Bauche und Af— 
ter ſehr blaß, ein ganz mattes Roſenroth, und zeichnet dieſen 
Vogel von dem zunaͤchſt vorhergehenden ſehr aus; denn bey 
dieſem iſt dieſes Roth ſehr lebhaft, roſenkarminroth. Auch bey 
erſterem iſt es blaͤſſer, als bey dem zweyten. Allein der erſte 
iſt mit dem dritten nicht zu verwechſeln, denn er iſt viel groͤßer, 
hat einen viel laͤngern ſtaͤrkern Schnabel, viel breitere weiße 
Binden auf den Fluͤgeln und weit mehr Weiß auf dem Ruͤcken. 

Ein Vogel aber, welchen ich im Muſeum zu Gotha zum 
erſten Male ſah und welcher bis jetzt nur unvollkommen be— 
ſchrieben ift *, war mir ſehr merkwuͤrdig, nämlich ein junger 
weißruͤckiger Specht von unbeſtimmtem Geſchlechte und un— 
gewiſſer Herkunft. Er ſieht auf dem Oberkoͤrper, namentlich 
auf dem Kopfe, ganz wie ein junger Pieus major aus, und 
es iſt mir nicht unwahrſcheinlich, daß beide Geſchlechter des 
weißruͤckigen Spechtes im Jugendkleide wie der große Buntſpecht 
Roth auf dem Kopfe haben. Er unterſcheidet ſich aber von 
dem jungen Picus major weſentlich dadurch, daß er Weiß auf 
dem Buͤrzel hat. Dieſes iſt aber wenig ausgebreitet und von 
oben bis unten mit ſchwarzen Querbinden wie bey Picus minor 
durchzogen. Der Unterkoͤrper hat ein ſchmutziges Weiß, faſt 
ganz wie bey manchen jungen Buntſpechten, aber das Roth am 
Bauche und After iſt kaum bemerkbar, ein bloßes Grauroth, 
und die ſchwarzen Flecken der Alten am Unterkoͤrper ſind bey 
dieſem jungen Vogel viel undeutlicher und bläffer. 

Dieſer weißruͤckige Specht iſt der ſuͤdlichſte, oder vielmehr 
der ſuͤdweſtlichſte von allen, denn er bewohnt Kaͤrnthen, aber 
nicht fo häufig, wie Kuͤſter glaubt“; denn mein Freund von 
Hueber, ein aufrichtiger Forſcher und ausgezeichneter Jaͤger, 
der Kaͤrnthens Waͤlder genau erforſcht hat, ſchreibt mir, daß 
er dort ſehr ſelten ſey. 

Wie die 3 vorſtehenden weißruͤckigen Spechte in der Zeich- 
nung beſonders in der des Unterkoͤrpers mit den Mittelſpechten 
(den Subspecies des Picus medius) große Aehnlichkeit haben, 
ſo auch im ihrem Aufenthaltsorte. Denn ſie leben nicht, wie 
die meiſten großen Buntſpechte in den Nadel-, ſondern in den 
Laubhoͤlzern, aus denen ſie im Winter in die Obſtgaͤrten kom— 
men. Mein Freund Petény traf die mir geſendeten in Un: 
terungarn in Neograd in großen hochſtaͤmmigen Buchenwaͤldern 
an, aber nur einzeln, durchaus nicht haͤufig. Er ſcheint uͤber— 
haupt nirgends haͤufig zu ſeyn. 

Die Schwanzfedern geben zwiſchen ihm und Picus major 
kein ſicheres Unterſcheidungszeichen ab; denn nicht immer iſt die 
5. Steuerfeder gefleckt. Dieß iſt ſogar bey einem gepaarten 
Paare meiner Sammlung verſchieden; bey dem Maͤnnchen des— 
ſelben ſind alle 4, bey dem Weibchen nur die 2 mittlern Steu⸗ 
erfedern reinſchwarz; bey dieſem hat die 5. von der Spitze einen 
rundlichen roſtgelblichen Fleck. Bey dem Weibchen von Nr. 3. 
bemerkt man deren 3, bey den ſibiriſchen keinen. 


»Man ſehe Tem. Man. d' Ornith. III. 282.: „Das junge Maͤnn⸗ 
chen hat eine weißere Stirn, mehr ſchwarze Flecken an dem Unterkoͤrper, 
und den Oberruͤcken mit ſchwarzen Querbinden bedeckt,“ und vergleiche 
dieſe Beſchreibung mit der obenſtehenden. 

* Sieh deſſen Reiſebericht in Iſis 1842. Heft. VI. S. 283 uſw. 


Iſis 1843. Heft 10. 
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Ein anderer ſeltener Vogel, welcher vor wenigen Jahren 
am Siebleber⸗Teich erlegt wurde, iſt der Purpurreiher, 
Ardea purpurea L. Er iſt meines Wiſſens der zweyte, wel⸗ 
cher ſeit 60 Jahren in Thuͤringen geſchoſſen worden iſt; ſo ſelten 
iſt er in jenen Gegenden. Vor einigen Jahren wurde auch 
einer 8 Stunden von hier getoͤdtet. 

In Mädels Voͤgelſammlung ſah ich unter andern ein ge: 
paartes Paar Corvus corax (mein Corvus sylvestris), wel⸗ 
ches dem meinigen in allen Stuͤcken vollkommen aͤhnlich iſt. 
Die Kolkraben ſind bey Gotha gar nicht ſelten, waͤhrend ſie 
aus der hieſigen Gegend verſchwinden. Sonſt waren in den Um⸗ 
gebungen Renthendorfs 2 Paare, von denen jedes ſein beſtimm⸗ 
tes Revier hatte. Jedes Paar war Jahr ein Jahr aus unzer⸗ 
trennlich beyfammen; im December und Januar ſtatteten dieſe 
beiden Paare oft, über der hieſigen Pfarrwohnung herumſchwe—⸗ 
bend, einander Beſuche ab. Es war ein ſchoͤner Anblick, dieſe 
großen, herrlich fliegenden Voͤgel weite Kreiſe beſchreiben, ſich in 
der Luft wiegen, ſich einander naͤhern und ſich von einander 
entfernen zu ſehen. Allein dieſer Anblick wird mir nicht mehr 
zu Theil. Die Kolkraben haben dieſe Gegend aus mir unbe— 
kannten Gruͤnden gaͤnzlich verlaſſen, und man bemerkt nur zu⸗ 
weilen einen voruͤberziehenden. Bey Gotha zeigen fie ſich auch 
in der Nähe der Fuchshuͤtte ganz ihrer Natur gemäß. Sie frefz 
ſen das vor ihr liegende Aas ſehr gern; allein ſie ſind, ehe 
ſie ſich niederlaſſen, aͤußerſt vorſichtig. Sie umkreiſen erſt die 
ganze Gegend und ſetzen ſich auf fern ſtehende Baͤume. Erſt 
dann, wenn eine Menge Kraͤhen ruhig auf dem Aaſe geſeſſen 
haben, wagt es einer der ſcheuen Kolkraben ſich zu naͤhern. Hat 
aber einer ſich erſt auf dem Aaſe niedergelaſſen: dann kommen 
bald die andern der Umgegend herbey, und beißen die ihnen im 
Wege ſitzenden Kraͤhen weg. Sie ſetzten ſich ſo nahe zuſam⸗ 
men, daß Maͤdel ſchon 2 und 3 auf einen Schuß erlegt hat. 

Er hatte die Güte, mir 2 Korn weihenweibchen zu 
ſchenken, von welchen das eine, welches im Juny. 1841. erlegt 
worden war, dadurch merkwuͤrdig iſt, daß bey ihm 3 Maͤnn⸗ 
chen in Zeit von 14 Tagen geſchoſſen wurden. Sobald das 1. 
erlegt war, kam das 2. und nachdem dieſes beym Neſte ſeinen Un⸗ 
tergang gefunden hatte, erſchien einige Tage fpäter das 3. So 
viele Männchen fand dieſes einjährige Weibchen in fo kurzer 
Zeit, und doch ſind die Kornweihen bey Gotha, wie uͤberall 
keine haͤufigen Voͤgel. 

Das andere Weibchen, welches meines Wiſſen auf der 
Kraͤhenhuͤtte geſchoſſen wurde, gehört zu Cireus pallidus. Von 
ihm wird weiter unten die Rede ſeyn. Maͤdel hat mir verſich— 
ert, daß er anſtatt des lebenden Uhu's ſich oft eines ausgeſtopf— 
ten, ja, um weniger zu tragen, oft eines ausgeſtopften Nachts 
kauzes bey der Kraͤhenhuͤtte mit dem beſten Erfolge bediene; 
nur muß der Jaͤger dann die meiſten Raubvoͤgel, da ſie nicht 
gut baͤumen, im Fluge herabſchießen. 

Daß manche Vögel, welche früher nur einzeln vorkamen, 
in manchen Gegenden haͤufig werden, beweiſen die Schleier— 
eulen, welche jetzt bey Gotha in großer Anzahl wohnen, da 
ſie fruͤher nur einzeln dort zu finden waren. 

Am meiſten intereſſierten mich Z lebendige Trappeu, 
welche Maͤdel beſaß. Er hatte 5 junge Trappen bekommen, und 
mit großer Muͤhe ziemlich groß gezogen. Allein, da er ſie auf 
dem Oberboden des Hauſes halten mußte, wo die Hitze unter 
dem Ziegeldache im vorigen Sommer faſt unertraͤglich war, ſo 
hatte er von dieſen 5 Stuͤcken nur 2, einen Hahn und eine Henne 
aufgebracht. Sie waren vollſtaͤndig re obgleich noch nicht 
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vollkommen ausgewachſen. Sie fraßen des Tages 1 Pfd. klein 
geſchnittenes Rinderherz oder Rindslunge und eine große Menge 
klein gehackte Kohlblaͤtter, alſo ſehr viel, und waren ſo ſchoͤn, 
als in der Freyheit. Sie kannten ihren Herrn nicht nur ſehr 
gut, ſondern waren auch ſo zahm, daß ſie ihm das Futter aus 
der Hand nahmen. Sie trugen den Leib faſt wagerecht, den 
Hals faſt gerade empor gerichtet und die Fuͤße in der Ferſe 
nicht und nur dann gebogen, wenn ſie gingen. Der Hahn 
zeichnete ſich nicht nur durch feine Größe, ſondern auch durch 
ſeine ſtelze Haltung auf den erſten Blick aus; denn er trug 
den Hals weit ausgeſtreckt, und die Bruſt etwas mehr aufge— 
richtet, als das Weibchen. Beide ſtießen, beſonders wenn ſie 
hungrig waren, einen eigenen ziſchend-pfeifenden Ton aus, der 
ſich nicht genau beſchreiben laͤßt. Beide lebten in groͤßter Ein- 
tracht mit einander, und fraßen ohne Neid aus einer Schuͤſſel, 
ob ſie gleich kein Neſtpaar waren. 


Dieſe Trappen geben den deutlichen Beweis, daß Otis 
tarda nicht nur gut zu zaͤhmen, ſondern auch, wenn ſie zweck— 
maͤßig behandelt wird, recht gut aufzuziehen iſt; denn ich bin 
feſt überzeugt, daß, wenn die im vorigen Sommer ungewoͤhn— 
liche Hitze, welche unter dem Ziegeldache, unter welchem Mä- 
del die Trappen halten mußte, wahrhaft furchtbar war, nicht 
eingetreten waͤre, alle die Trappen, welche er erhielt, wuͤrden 
aufgekommen ſeyn; denn die geſtorbenen waren ſchon befiedert 
und deßwegen uͤber die Zeit, in welcher junge Voͤgel, die 
man in der Gefangenſchaft aufzieht, gewoͤhnlich ſterben, laͤngſt 
hinweg. 


Die Gegend um Gotha ift vielleicht die reichſte an Trap— 
pen in ganz Deutſchland; ich wenigſtens habe dieſe großen, im 
weſtlichen Europa ganz fehlenden Voͤgel nirgends fo häufig ges 
ſehen, als zwiſchen Gotha und Langenſalza. Auf den großen 
Raps = und Ruͤbſenfeldern zwiſchen dieſen beiden Städten habe 
ich oft Heerden von 20 bis 50 Stüden angetroffen. Maͤdel 
ſah einſt einen Flug von mehr als 100 Trappen. Oft habe 
ich dort die außerordentliche Klugheit dieſer Voͤgel bewundert. 
Als ich Student war, wendeten wir in Wangenheim, einem 
zwiſchen Gotha und Langenſalza liegenden Dorfe, wo wir keine 
Trappenbuͤchſe hatten, alle nur moͤgliche Mittel an, um einen 
Trappen fuͤr meine Sammlung zu erlegen. Wir verkleideten 
uns als Bauern, um uns ihnen zu naͤhern, ja Einer unſerer 
Geſellſchafter zog ſich wie eine Bauernfrau an, nahm einen 
Tragkorb auf den Ruͤcken, und die Buͤchſe wie einen Stock in 
die Hand. Alles umſonſt, ſie hielten nicht auf 150 Schritte 
aus. Wir bauten auf die großen Rapsfelder bey tiefem Schnee 
Huͤtten von Stroh. Die Trappen ſcheuten ſich Anfangs vor 
ihnen, naͤhrten ſich aber bald und fraßen rings um ſie herum. 
Schon glaubten wir unſer Ziel erreicht zu haben und ſtellten 
uns in dieſe Huͤtte auf den Anſtand. Allein wir warteten ver— 
gebens auf die Trappen; dieſe naͤherten ſich uns im Winde und 
huͤteten ſich ſehr, uns auf Schußweite nahe zu kommen. So 
war auch dieſe mit großer Muͤhe ausgefuͤhrte Maaßregel ganz 
fruchtlos. Jetzt gaben wir Achtung auf den Stand der Trap: 
pen, um uns wo moͤglich bey Tage, oder, da es heller Mond— 
ſchein war, auch bey Nacht ihnen ſchußgerecht zu naͤhern. Al— 
lein auch dieß gelang nicht. Die Trappen ließen ſich nie in der 
Naͤhe einer Heckenreihe, eines Grabens, eines Hohlweges, oder 
eines hohen Randes, kurz nie unweit eines ſolchen Gegenſtandes 
nieder, von welchem aus ſie beſchlichen werden konnten. Sie 
ftanden ſtets auf ebenem, ringsum ganz freyem Felde und hiel- 
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ten ihre Nachtruhe faſt immer auf flachen Huͤgeln, von denen 
aus ſie nach allen Seiten hin eine voͤllige freye Ausſicht hatten. 
Nur dadurch gelangten wir endlich noch dazu, einen zu 
erlegen, daß wir mit guten, mit kleinen Kugeln geladenen Dops 
pelgewehren eine Trappenheerde umkreiſten und uns ihr von allen 
Seiten naͤherten. Wenn nun die Trappen zum Auffliegen An⸗ 
ſtalt machten, liefen wir im ſchnellſten Lauf auf ſie zu und 
ſchoſſen im Sitzen auf ſie, und auf die voruͤberfliegenden feuerten 
diejenigen, welche ihnen am naͤchſten ſtanden. Dieſe Art, auf 
die Trappen Jagd zu machen, iſt, wenn man keine Trappen⸗ 
buͤchſe hat, offenbar die beſte. 


Det Kongelige danske Videnskabernes 
Selskabhs 
naturvidenskabelige og mathematiske Afhandlinger (d. i. der Eönigl. 
daͤniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften naturwiſſenſchaftliche und ma⸗ 
thematifche Abhandlungen). 8. Theil. Kopenhagen, 1841. 4. Mit 
33 Tafeln. 


1) S. v-xv. Verzeichniß der Geſchaͤftsführer 
und uͤbrigen Mitglieder der Geſellſchaft. (8. Oetbr. 
1840.) 

2) S. xvii- en. Ueberſicht der Verhandlungen 
der Geſellſchaft und der Arbeiten ihrer Mitglie- 
der vom 31. May 1836. bis zum 31. Decbr. 1839., vom 
Conferenzrath ꝛc. H. C. Orſted. 

S. xıx-xwıv. Auszug aus einer Abhandlung des Prof. 
Ramus über die periodiſchen Kettenbruͤche. 

S. XXIV. Prof. Jacobſon zeigte Proben eines huͤb— 
ſchen gruͤngefaͤrbten Glaſes aus der Holmegaardfabrik vor. 

S. xxıv-v. Prof. Reinhardt legte eine Schlange 
nebſt Zeichnungen von derſeben vor, welche das koͤngl. natur 
hiſtoriſche Muſeum i. J. 1834. nebſt einigen anderen ſeltenen 
Schlangen aus Java erhalten hatte. Er hielt ſie fuͤr eine bis— 
her nicht beſchriebene und legte durch Vergleichungen dar, daß 
ſie ohne Zwang zu keiner der bis jetzt aufgeſtellten, ihr zunaͤchſt 
ſtehenden Gattungen gebracht werden koͤnnte. Sie ſcheint daher 
eine neue Gattung bilden zu muͤſſen, welche Xenodermus, und 
dieſe einzige Art X. javanicus, benannt werden kann. 

Es iſt vorzuͤglich die ſonderbare Form der Hautbeſchuppung 
auf dem Obertheil des Körpers, welche ſie von den uͤbrigen 
Schlangen verſchieden erſcheinen laͤßt. Bey dieſen iſt die Haut 
in jener Koͤrpergegend mit einer Art Schuppen bedeckt, und 
nur bey ſehr wenigen Arten mit 2 Arten, welche jedoch nur 
wenig verſchieden find. Die erſte wird von 3 längs des Ruͤckens 
laufenden Reihen großer, ovaler, ſtark erhoͤhter und der Laͤnge 
nach etwas kielfoͤrmig zuſammengedruͤckter Schuppen gebildet. 
Jede Reihe beginnt in kurzer Entfernung vom Nacken und laͤuft 
bis zur Schwanzſpitze hinab. Die Reihen ſtehen dreymal ſo 
weit, als der Querdurchmeſſer der Schuppen, von einander ab. 
Jede Seitenreihe beſteht aus einfachen, einander folgenden Schups 
pen. In der mittlern Reihe dagegen, welche in der Mittellinie 
verlaͤuft, wechſelt eine einzeln ſtehende mit 2 dicht neben einan⸗ 
der ſtehenden durch die ganze Laͤnge der Reihe ab. Der Raum 
zwiſchen einer Seiten- und der Mittelreihe iſt mit unregelmaͤ⸗ 
ßigen, 4= und dedigen neben einander (nicht imbricatim) ſte⸗ 
henden, ungleich großen Schuppen bedeckt, deren Rand uͤber 
die vertiefte Mitte etwas erhoͤht iſt. Die Gegend zwiſchen der 
äußern Reihe und den Bauchſchildern iſt mit kleinen, ovalen 
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gekielten Schuppen bedeckt, welche dachziegelfoͤrmig liegen. Der 
Bauch iſt mit breiten, aber kurzen Schildern (Scuta) be⸗ 
legt; auch unter dem Schwanze ſind die Schilder ganz. 

Nach dem Kopfe zu urtheilen, ſollte man die Schlange 
fuͤr eine giftige halten. Er iſt ziemlich kurz, vorn ſtumpf ab— 
gerundet, flach gedruͤckt und hinten ſehr breit. Er iſt ganz mit 
ſehr kleinen, koͤrnerfoͤrmigen Schuppen bedeckt, und nur vorn 
findet ſich ein ſehr ausgehoͤhlter Schnauzenſchild, 2 Naſenloͤcher— 
ſchilder und ſehr kleine, vordere Stirnſchilder; ſelbſt die Augen⸗ 
brauen und der Kieferrand ſind mit kleinen Schuppen beſetzt. Die 
hochliegenden Augen ſind klein, etwas vorſtehend, mit runder 
Pupille. Die Zaͤhne in den Kinnladen und auf den Gaumen— 
beinen find gleichfoͤrmig. Im Oberkiefer find die vordern etwas 
kuͤrzer als die folgenden; weder unter den erſteren, noch den 
letzteren finden ſich durchbohrte, noch auf der Ruͤckſeite gefurchte 
Zaͤhne, weßhalb kein Grund vorhanden iſt, die Schlange fuͤr 
eine giftige zu halten. Der Schwanz iſt duͤnn und ſpitzig und 
beträgt etwa 4 der ganzen Körperlänge. Dieſe iſt 24" 4%, die 
des Kopfes 83“, des Schwanzes 8“ 8, 

©. XxV-vI. Derſelbe zeigte das linke Geweihe eines 
Rennthieres, welches auf Seeland ausgegraben worden war, und 
zwar in einem fruͤher mit Wald bewachſen geweſenen, wegen 
ſeiner niedrigen, oͤfterer Ueberſchwemmung ausgeſetzten Lage, nie 
cultivierten Boden, woraus man ſchließen kann, daß das Renn— 
thier fruͤher in dortiger Gegend gelebt habe. Das Geweih lag 
52 unter der Oberfläche, bis wohin die obere Seite des Bo— 
dens reichte, die aus Torferde beſteht, und auf Thonmergel ruht, 
in welchen das Geweih nur unbedeutend hineingeſenkt war. 

S. xXXLVI-VII. Derſelbe theilte einige von ihm gemachte 
Beobachtungen uͤber die Zuſammenziehung und Erweiterung der 
Iris beym ſpitzſchnauzigen Aale (Anguilla acutirostris) mit. 
Er hatte dieſelben zum erſten Male vor mehren Jahren ange: 
ſtellt und im Fruͤhrjahr 1837. wiederholt, doch keine Gelegenheit 
gefunden, ſie durch Anwendung anderer Reizmittel, als des 
Lichts, zu erweitern. Die Reſultate der Verſuche ſind folgende: 
1) die Iris erweitert ſich beym lebenden Aale, wenn dieſer 
aus dem Dunkeln an das Tageslicht gebracht wird, ſehr ſtark 
im Verlauf der 2 erſten Minuten, ſo daß die Pupille nicht die 
Haͤlfte des Durchmeſſers behaͤlt, welchen ſie im Dunkeln hatte. 
Sobald der Aal zuruͤckgebracht wird, zieht die Iris ſich in ei— 
nem eben ſo langen Zeitraume wieder zuſammen, ſo daß die 
Pupille ihre erſte Groͤße wieder bekommt. Bleibt der Kopf im 
Tageslicht auf der Seite liegen, ſo iſt die nach unten gerichtete 
Pupille bedeutend größer, als die nach oben gekehrte; 2) die 
Groͤße der Zuſammenziehungen und Erweiterungen ſteht im ge— 
raden Verhaͤltniſſe zur Intenſitaͤt des Lichtes und des Dunkels; 
3) dieſe Bewegungen der Iris bey abwechſeldem Licht und Dun— 
kel dauern ſehr lange, nachdem der Kopf abgeſchnitten worden iſt, 
fort, bisweilen bis zu 4 mal 24 Stunden oder im Sommer, 
bis der Kopf anfaͤngt ſtark zu riechen, nur muß die Oberflaͤche 
des Auges feucht gehalten werden; 4) die Bewegungen finden 
auch, auf dieſelbe Weiſe und in demſelben Zeitraume, Statt, 
wenn das Gehirn mit einem Stahldraht umgeruͤhrt oder zum 
Theil herausgenommen wird; 5) ſie dauern auch im herausge— 
nommenen und freyliegenden Auge fort. Es macht eine Ver— 
änderung, wenn man vorher die ſich dicht an die Cornea anſchlie— 
ßende feine Haut weggenommen hat; 6) nach und nach erreichen 
die Zuſammenziehungen der Iris im Dunkeln nicht die vorige 
Graͤnze in einer frühern Periode der Beobachtungsreihe, oder, 
mit andern Worten, nach und nach erlangt die Pupille nicht 
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die frühere Weite, ſondern die Erweiterung der Iris im Lichte 
geht nach und nach mehr und mehr uͤber die fruͤhere Graͤnze 
hinaus, ſo daß die Pupille zuletzt nur ein kleiner ſchwarzer 
Punct in der glaͤnzenden Irisſcheibe bleibt. 

S. XXVII. Prof. Zeiſe theilte eine neue Unterſuchung 

des brennbaren Chlorplatins mit. (Es wird hier ein kurzer 
Bericht Über die in den 6ſten Band dieſer Abhandlungen aufs 
genommene Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand gegeben). 
g S. xXkVIII-Ix. Dr. Lund hatte feine 2te Abhandlung 
uͤber die Kalkſteinhoͤhlen im Innern von Braſilien eingeſandt. 
(Da die 1ſte, wie die 2te Abhandlung im Eten Band dieſer 
Schriften ſtehen, fo verweiſen wir hier ruͤckſichtlich des Inhalts 
beider auf den Auszug des genannten Bandes in der Iſis). 

S. xXXIX-XXXI. Prof. Eſchricht über die Clione bo- 
realis. (S. den Bericht uͤber die dieſen Gegenſtand betreffende, 
im J. 1838. zu Kopenhagen erſchienene, Schrift in der Iſis, 
Jahrgang 1839., S. 77— 78.) 

S. xaxı-ıv. Etatsr. Orſted legte eine Abhandlung über 
die Waſſerhoſen vor. Er zeigte, daß alle Beobachtungen uͤber 
dieſelben ſich aus Wirbelbewegungen der Luft herleiten laſſen. 

S. XXkIv-VI. Cand. Steenſtrup hatte die von der 
Geſellſchaft für eine Abhandlung über die Verhaͤltniſſe, unter 
welchen Nadelholzſtaͤmme in unſeren Mooren vorkommen, auge 
geſetzte Prämie gewonnen. Bericht Über die Abhandlung. 

S. xXXXVI-xXILI. Geh. Leg. R. und Prof. Broͤndſted 
las eine hiſtoriſche Abhandlung uͤber die Inſel Leukas vor. 

S. xLI-II. Prof. David las einen Brief an Dr. Vil⸗ 
lerme in Paris Über das Mortalitaͤtsverhaͤltniß in Dänemark 
ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts nebſt darauf Bezug 
habenden allgemeinen Bemerkungen vor. 3 

©. xuiv-v. Mathematiſches vom Prof. Juͤrgenſen. 

S. XIV-vII. Prof. Zeiſe las eine Abhandlung über die 
Wirkung zwiſchen Platinchlorid und Acetone vor. 

S. XIVIIVviII. Prof. Forchhammer legte eine Abhand— 
lung uͤber geognoſtiſche Veraͤnderungen vor, die von einer großen 
und vorübergehenden Ueberſchwemmung herruͤhren, welche Daͤ⸗ 
nemark in einer ſehr fruͤhen Zeit betroffen hat. 

©. XLVII-LiV. Dr. Lund ſandte (i. J. 1838.) 2 Ab⸗ 
handlungen unter dem Titel: Blicke in Braſiliens Thierwelt vor 
der letzten Erdumwaͤlzung. (Dieſe ſind in dieſen Band voll— 
ſtaͤndig aufgenommen worden. S. unten Nr. 5. A. B.) 

S. LV-vI. Prof. Eſchricht über einige Schädel aus 
alten Graͤbern auf Moͤen. (S. Iſis J. 1841. S. 281. ff.) 

S. IVI-Vn. Derſelbe über Wundernetze. Die ſoge⸗ 
nannten Retia mirabilia, welche laͤngſt an den Pulsadern des 
Gehirns bey mehren Saͤugethieren bekannt geweſen ſind, ſpaͤter 
aber auch an vielen anderen Pulsadern, beſonders der aͤußern 
Theile der Faulthiere und mehrer anderer ſich langſam bewegen⸗ 
der Saͤugethiere, gefunden wurden, hatte Pr. Eſchricht ſchon 
fruͤher in Gemeinſchaft mit Pr. Joh. Muͤller in Berlin an 
der Leber des Thunfiſches entdeckt und dort als ungemein groß 
und ausgebildet beſchrieben. (Ueber die arteriöfen und venöfen 
Wundernetze an der Leber des Thunfiſches uſw. Berlin, 1836. 
fol.) Merkwuͤrdig ſchien in dieſem Falle beſonders der Umſt and 
zu ſeyn, daß an dieſer Bildung nicht allein die Pulsader, ſon⸗ 
dern auch die Pfortader Theil nahm, ſo daß ſich das erſte Bey⸗ 
ſpiel eines doppelten Netzes dieſer Art fand, deſſen beide Ab— 
theilungen ſtark unter einander verflochten waren, ohne jedoch 
Spuren einer wechſelſeitigen Anaſtomoſe zu zeigen. Später 
wurde Hr. E. aufmerkſam darauf, daß ein alter Schriftſteller, 
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Hovius, (Tractatus de eirculari humorum motu in oculis; 
Lugd. Bat., 1716. p. 23.) die fpätee von Rapp und Bar: 
kow im Ochſenauge gefundenen Wundernetze bereits beſchrieben 
hat, und zwar vollſtaͤndiger als dieſe, indem er jene Bildung 
nicht allein an der Arterie, ſondern auch an der Vene, gefun— 
den hatte. Es mußte die Vermuthung entſtehen, daß vielleicht 
alle Retia mirabilia in beiden Blutsgefaͤßſyſtemen exiſtierten und 
bisher nur aus dem Grunde von den Arterien angegeben wor⸗ 
den ſeyen, weil die Venen ſeltener eingeſpritzt werden und ſchwie— 
riger zu unterſuchen ſind. Nachdem alſo Pr. E. in den Beſitz 
eines Bradypus tridactylus in Weingeiſt gekommen war, er— 
ſuchte er den Regimentschirurgus Ibſen, welcher feine außer— 
ordentliche Geſchicklichkeit im auatomiſchen Praͤparieren ſchon frü- 
her durch das Einſpritzen der Pulsaderwundernetze des Faulthie— 
res mit rother Maſſe bethaͤtigt hatte, die Injection an den Ve— 
nen ſowohl, wie an den Arterien zu verſuchen. Dieß gluͤckte 
nach Wunſch, die Arterien wurden mit rother und die Venen 
mit gelber Maſſe angefuͤllt, und das Ergebniß entſprach ganz 
der Vermuthung. Auch bey den Faulthieren find die Wunder⸗ 
netze doppelt und das der Arterien iſt mit dem der Venen vers 
flochten; der Grund aber, aus welchem das der Venen bisher 
uͤberſehen worden, iſt beſonders darinn zu ſuchen, daß die leeren 
Venen zwiſchen den mit der Maſſe gefüllten Arterien unkennt— 
lich werden mußten. Das Rete mirabile der Venen verdient 
mehr den Namen eines Netzes, indem die Zweige haͤufig ſchlin⸗ 
genfoͤrmig uͤber den Pulsaderzweigen vereinigt werden. Daß 
nicht alle Wundernetze doppelt ſind, zeigt das Verhalten an 
der Unterflaͤche des Gehirns bey den Saͤugethieren; aber hoͤchſt 
wahrſcheinlich ergibt ſich doch als Regel, daß uͤberall, wo 
die ein Rete mirabile bildende Pulsader von einer 
Blutader begleitet wird (alfo in den allermeiſten Faͤl— 
len), dieſer Theil an der Bildung nimmt. 

©. LyII-LXVII. Prof. Finn Magnuſen las eine kurz⸗ 
gefaßte (— ſehr intereſſante —) Ueberſicht des gegenwaͤrtigen 
Standtpunctes der Runen-Literatur, beſonders ruͤckſichtlich der 
dieſelbe betreffenden neueſten Entdeckungen, vor. 

S. ıxviını-ıxxı. Schreiben des Conf. R. Orſted, Na: 
mens der Geſellſchaft, an des Koͤnigs Maj., bey Hoͤchſtdeſſel⸗ 
den Regierungsantritte, dat. d. 5. Decbr. 1839., nebſt Sr. 
Maj. Antwort auf daſſelbe. 

S. IXXIL-Iv. Prof. Juͤrgenſen legte eine Abhandlung 
vor Über die allgemeinen Principien für eine Theorie der Inte 
gralen, deren Differentiale algebraiſche ſind. 

S. ıxxıv-v. Etatsr. Reinhardt, über einige neue 
groͤnlaͤndiſche Fiſche. 

Die neuen Fiſcharten, welche in das letzte Verzeichniß der 
geönländifchen Fiſche (S. dieſe Abhandlung Th. VII.) aufge: 
nommen worden find, gehören groͤßtentheils Familien an, wel- 
che man als characteriſtiſch für das Eismeer und das nördliche 
Meer zwiſchen America und Europa auf der einen, und zwi⸗ 
ſchen America und Aſien auf der andern Seite betrachtet. Es 
ſind nehmlich Arten entweder von ſchon bekannten, oder von 
neuen Gattungen, die zu den Gropp-, Schleimfiſch- und Dorſch⸗ 
familien gehoren, deren ſaͤmmtliche Arten die Hälfte aller groͤn— 
laͤndiſchen Fiſche ausmachen. 

Zwey jener neuen Arten bilden 2 anomale Gattungen, 
welche bis jetzt in keinem andern Meere gefunden zu ſeyn ſchei— 
nen, nehmlich Bythites, welcher zu den Weichfloſſern mit den 
Bauchfloſſen vor den Bruſtfloſſen gehoͤrt und zunaͤchſt zu der 
Dorſchfamilie gerechnet werden koͤnnte, von welcher jedoch mehre 
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Eigenheiten ihn entfernen, und Himantolophus, deſſen Platz im 
Syſteme ſich nicht genau hat beſtimmen laſſen, deſſen Ausſehen 
aber an die Familie der Batrachoides und beſonders an deren 
Gattung Antennarius erinnert. Endlich gehoͤrt eine einzige der 
neueren Arten, nehmlich Paralepis borealis zu einer Gattung, 
welche bis dahin nur im Mittelmeer gefunden worden war. 

Hr. R. vermehrt hier nun die Kenntniß der geönländie 
ſchen Fiſche noch um 2 Arten, deren eine, Mierostomus groen- 
landicus von ihm benannt, eben fo unerwartet für jene Fauna 
war, wie Paralepis, und Cottus bicornis Rhrdt., welcher 
freilich zur geographiſchen Gruppe noͤrdlicher Formen gehört. 
(Das hier nun Folgende haben wir ſchon, aus Kroͤyer's 
Tidsſkrift, in der Iſis, 1841., S. 706 —7, mitgetheilt.) 

S. LXXV-VvI. Derſelbe über eine eigenthuͤmliche Form 
der Giftdruͤſe bey einer Schlange von der Kuͤſte von Guinea, 
welche er für einen Causus rhombeatus Wagl. (Naia rhom- 
beata Schleg.) hält. (Hieruͤber ſ. das in Ueberſetzung in der 
Iſis, aus den Verhandl. der Zuſammenkunft ſcandin. Natur⸗ 
forſcher und Aerzte in Gothenburg i. Iſis 1839., Mitgetheilte.) 

S. IXXVI-LXX. Prof. Zeiſe, fortgeſetzte Unterſuchungen 
uͤber die Producte der Wirkung des Acetons auf Platinchlorid. 

S. LXXX-IXXXI. Prof. Eſchricht, Hauptreſultate feiner 
Unterſuchungen uͤber die Salfen uſw. (Aus dieſen Abhandl. 
in Kroͤyer's Tidsſkrift aufgenommen, und aus derſelben uͤber⸗ 
ſetzt in der Iſis, 1841., S. 705 —6, mitgetheilt.) 

S. IXXII-III Derſelbe, über das Meerſchwein und 
deſſen Eingeweidewuͤrmer. (Auch dieß iſt von Kroͤyer inf. 
Zeitſchrift abgedruckt und aus ihr Iſis, 1841, S. 704-5, 
uͤberſetzt gegeben worden.) ; 
©. LXXXI-VII. Dr. Lund's neuefte Berichte aus Bra⸗ 

(S. unten Nr. 5., C., D.) 
S. LXXIVIII-Ix. Prof. Hanſteen in Chriſtiania, Ab⸗ 
handlung uͤber die von der Stellung des Mondes abhaͤngigen 
Veraͤnderungen in der magnetiſchen Intenſitaͤt der Erde. 

©. LXXXIX-xCIII. Cand. Steenſtrup, über verſchie⸗ 
dene Subſtanzen aus foſſilen Fichten. 

S. xcIII-vIII. Etater. Finn Magnuſen, über. Ru: 
namo und deſſen alte Schrift. 

S. xeix-cı. Prof. Peterſen theil einen Beytrag zur 
byzantiniſchen Literaturgeſchichte in einer kritiſchen Unterſuchung 
mit, in welcher er zu zeigen ſuchte, daß die ſich in den Aus— 
gaben der Geſchichte der Komnenen von Nikephoros Bry⸗ 
ennios findende Vorrede nicht als Vorrede zu dieſem Werke 
geſchrieben worden ſey, noch Nikephorus Bryennlos zum 
Verfaſſer habe. 

S. 01-1II. Bericht Über die Herausgabe eines Diploma- 
tarium danicum und eines Regestum diplomaticum. 


3) S. 1—15. Ueber die Decompoſition einer 
Claſſe von Functionen; von Chr. Juͤrgenſen. 

4) S. 17—26, Ueber die Summation der trans⸗ 
cendenten Functionen, deren Differentialen alge⸗ 
braiſche find; von Demſelben. 

5) ©. 27— 144. u. 217-296. Blicke auf Braſi⸗ 
liens Thierwelt vor der letzten Erdumwaͤlzung; 
von Dr. Lund. Mit eigenem, mit einer Vignette gezierten 
Titelblatte, und 27 Tafeln Abbildungen. 

A. S. 27—60. Erſte Abandlung: Einleitung. 

B. S. 61—144. Zweyte Abhandlung. Saͤug⸗ 
thiere. Mit 13 Tafeln Abbildungen. 
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Von diefen beiden Abhandlungen hat die Iſis bereits 
(Jahrg. 1841., S. 686 — 92.) den Auszug uͤberſetzt geliefert, 
welcher aus der „Ueberſicht“ dieſes 8ten Theils der daͤniſchen 
Abhl. (S. XIVIII IV.) in den Sten Band der Kröyer’fchen 
Zeitſchrift aufgenommen worden war. Wir fuͤgen hier jedoch 
die Angabe der Abbildungen hinzu: 

Taf. I. Stuͤck vom Unterkiefer des Dasypus diversidens, 
verſchiedene Knochen von Dasypus latidens, Schilder von Chla- 
mydotherium Humboldtii und ein Schild von Hoplophorus 
euphractus. en 

Taf. II. Stuͤck vom Unterkiefer und Durchſchnitt eines 
Zahnes von Chlamyd. Humb. und Zahn aus dem Oberkiefer 
des Chlam. giganteum. 

Taf. III. Stuͤck des rechten Oberkiefers von Megalonyx 


minutus, Ober- und Unterbackenzahn und Stuͤck des Unterkie- 


fers von Meg. Cuvieri. 
Taf. IV. Bein = und Fußknochen des letzten Thieres. 
Taf. V. Fuß⸗ und Handknochen deſſelben. 

Taf. VIX. Linkes Speichen-, Schien- und Wadenbein, 
Zter und ter rechter Mittelfußknochen, erſtes Glied der Sten 
rechten Fußzehe und des Aten Fingers der linken Hand, linker 
Unterkiefer, erſter Halswirbel, ein Ruͤckenwirbel, 1 ſter, 5 ter 
und Oter Schwanzwirbel, Rippe und rechte Knieſcheibe deſſel— 
ben; auf Taf. X. außerdem der rechte Unterkiefer von Mega- 
lonyx Bucklandii. 

Taf. XI. Panzerftüc von Hoplophorus euphractus. 

Taf. XII. Rechte Knieſcheibe von Chlamydoth. Hum- 
boldtii, linke von Hoploph. euphr., ferner Knieſcheiben von 
Xenurus nudicaudus, Euphractus gilvipes, Dasypus uro- 
ceras und Schilder von Chlam. Humb. 

Taf. XIII. Linker Schenkelknochen von Xenur. nudie., 
Chlam. Humb., Dasyp. uroc,, Euphr. gilv., und einer fofz 
ſilen, am meiſten mit Dasypus Wagl. uͤbereinſtimmenden Art: 
ferner rechtes Sprungbein von Chlam. Humb., rechter 3 ter 
Mittelhandknochen, linker 3 ter und rechter Eter Mittelfußknochen 
deſſelben. 

Die Vignette ſtellt den Eingang in die Hoͤhle bey Lagoa 
da pedra vor. 

C. S. 217—272. Dritte Abhandlung. 
thiere (Fortſetzung). Mit II. Tafeln Abb. 

„D. S. 273 —296. Zuſatz zu den beiden letzteren 
Abhandlungen. Mit III. Taf. Abb. 

S. den aus der erwähnten „Ueberſicht“ (S. IXXXIV-VII.) 
in Kroͤyer's Zeitſchrift und aus dieſer in die Iſis, 1841., 
S. 700—3., aufgenommenen Auszug. Die Tafeln enthalten 
folgendes: 

Taf XIV. Linker Unterkiefer von Chlam. Humb. Schild 
von Hoplophorus selloi, Xenurus antiquus, Dasypus punc- 
tatus und affinis. 

Taf. XV. Sprungbein, Hand- und Fußknochen von Ho- 
ploph. euphractus. 

Taf. XVI. Fingers und Zehenglieder deſſelben, ferner lin⸗ 
kes Zteg Mittelhandbein und rechtes Ates Mittelfußbein von 
Megalonyx Jeffersonii und rechtes 4tes Mittelfußbein von 
Megalonyx Bucklandii. 

Taf. XVII. Linkes 3 tes und rechtes 1ftes Mittelhand⸗ 
bein des letzten Thieres, linkes 1ſtes Mittelhandbein von Me- 
galonyx gracilis, Klauenglied des Zten Fingers der rechten 
Hand von Megalonyx Jeffersonii, Oberkieferſtuͤck von Sphe- 
nodon und loſe Zaͤhne von demſelben. 1 

Iſis 1843. Heft 10. 
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Taf. XVIII. Reißzahn des linken Oberkiefers von Cy- 
nailurus minutus, 2tes Glied der rechten Aten Fußzehe und 
unterer Gliedkopf eines Zwiſchenhandbeins von einer foſſilen 
Katzenart von der Groͤße des Jaguars, unteres Ende des linken 
Oberarmknochens einer foſſilen Katzenart von der Größe der Fe— 
lis macroura Pr. Max., mittlere Zehe mit ihren Mittelfußbeinen 
von Canis Troglodytes nebſt dem entſprechenden Knochen von 
Canis jubatus zur Vergleichung, endlich ein Stuͤck des rechten 
Unterkiefers von Protalopex. 

Taf. XIX. Schädel von Speothos pacivorus, 1ftes Glied 
der 3 ten Zehe und linkes Ates Mittelfußbein vom (foſſilen) Ur- 
sus brasiliensis. 

Taf. XX. Schädel von Coelogenys laticeps und Paca, 
rechtes Jochbein vom foſſilen rauhkoͤpfigen und Jochbein vom 
jetztlebenden rauhkoͤpfigen Paca. 

Taf. XXI. Vordertheil des Schaͤdels von Myopotamus 
antiquus und vorderer Theil des rechten Unterkiefers von dem— 
ſelben, linker Oberbackenzahn von Cavia bilobidens, aperea 
und rupestris, linke Backenzahnreihe des Oberkiefers von Lon- 
cheres elegans und Melomys suleidens und antricola, die 
2 vorderen Backenzaͤhne des linken Oberkiefers von dem foſſilen 
Phyllostomus, linke Backenzahnreihe des jetzt lebenden Phyl- 
lostomus, linke Oberbackenzaͤhne des foſſilen Loncheres in den 
verſchiedenen Graden ihrer Abnutzung. 5 

Taf. XXII. Oſteologie von Nelomys antricola. 

Taf. XXIII. Nel. antr. in ſeinen natuͤrlichen Umgebungen. 

Taf. XXIV. Rechtes Ellbogenbein von Callithrix antiqua 
und von der hierlebenden Callithrix Art, und oberer Theil des 
rechten Schenkelbeins von Protopithecus brasiliensis. 

Taf. XXV. Backenzahn von Lagostomus brasiliensis, 
Amal vergrößert, Unterkiefer von Cavia rupestris (copiert nach 
Prinz Max v. Neuwied,) saxatilis, linker Unterkiefer von Ne- 
lomys antrie. u. suleid. u. Lonch. eleg., I1ſter und 2ter 
rechter unterer Backenzahn von Lonchophorus fossilis, Phyl- 
lomys aff. brasiliensis, Nelom. suleid. u. antr. u. Lon- 
cheres eleg., hinterer rechter, oberer Backenkenzahn von Cavia 
aperea, rufescens, apereoides, bilobidens u, saxatilis. 

Taf. XXVI. Linker Unterkiefer von Lagost. brasil., Ca- 
via aperea und einem jungen Lepus brasiliensis, oberer 
rechter Reißzahn von Felis Protopanther und letzter rechter 
unterer Backenzahn von demſelben, Zter Mittelhandknochen des 
rechten Vorderfußes von einer Katzenart von der Groͤße des Cu— 
guars und ein Stuͤck des rechten Unterkiefers von Felis exilis. 

Taf. XXVII. Linkes Ferſenbein von Tapirus suinus und 
linkes Schenkelbein von Mycetes ursinus, Cebus eirrifer, 
einer Art Callithrix, Jacchus grandis u. penicillatus, Di- 
deiphys aurita u. Seiurus aestuans. 


Bemerkungen 
über die jetztlebende braſilianiſche Thierwelt in den obigen Abhandlungen. 


S. 46—57. Ueber die Thiere der jetztlebenden Schöp— 
fung, welche ſich an den Stellen aufhalten oder deren Ueber⸗ 
bleibſel ſich an denſelben finden, die die beſchriebene außeror— 
ak Menge von Thierreſten aus der Vorwelt geliefert 

aben. 


Den erſten Platz verdient auf dieſer Liſte die Familie der 
Fledermaͤuſe. Es gibt wenige Hoͤhlen, welche nicht einige 
Individuen dieſer Familien beherbergten unglaublich aber iſt fuͤr 
denjenigen, welcher es nicht ſelbſt geſehen hat, die außerorden⸗ 
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tlihe Menge, in welcher fie in einigen vorkommen. Es gibt 
Hoͤhlen, deßhalb von den Einwohnern Lappas dos morcegos 
d. i. Fledermaushoͤhlen, genannt, welche durch dieſe Thiere zum 
Theil unzugänglich gemacht werden. Ihre fluͤſſigen Excremente, 
welche die Waͤnde und den Boden auf große Strecken bedecken, 
machen den letztern oft ſo ſchluͤpferig, daß man uͤber ſchraͤge Stel⸗ 
len nur mit der groͤßten Gefahr hinweg kommen kann, und der 
ſtarke, ammoniacaliſche Geſtank, welchen ſie verbreiten, droht die⸗ 
jenigen zu erſticken, welche Gewinnſucht oder Wißbegierde in 
dieſe dunkeln Labyrinthe lockt. Ich habe bedeutende Strecken 
der Decke von dieſen Thieren ſo dicht gedraͤngt behangen geſehen, 
daß ich ein Steinpflaſter zu erblicken glaubte. Nicht ohne Gefahr 
wagt man ſich in die inneren Schlupfwinkel ſolcher Hoͤhlen; 
denn der ploͤtzlich aufgeſcheuchte Schwarm ſetzte die Luft derge⸗ 
ſtalt in Bewegung, daß die Lichte ausgelöſcht wurden. Nicht 
bloß im lebenden Zuſtande trifft man ſie in den Hoͤhlen an; 
man ſieht ſie, mit den Hinterbeinen angeklammert, ſterbend oder 
todt unter der Decke hängen und ftößt auf fie, in allen Gra— 
den der Zerſetzung über den Boden verſtteut. Ich habe in dieſen 
Höhlen einige Arten der Gattungen Phyllostoma , Molossus, 
Glossophaga, Vespertilio u. a. gefunden; die häufigfte aber 
von allen in gewiſſen Höhlen fo erſtaunlich zahlreich vorkom⸗ 
menden iſt eine neue Gattung, welche durch ihre merkwuͤrdige 
Zahnform nicht bloß in hohem Grade von den uͤbrigen Gattun⸗ 
gen dieſer Familie abweicht, ſondern ſogar iſoliert in der Claſſe 
der Saͤugthiere ſteht.“ 
Wie die Familie der Fledermaͤuſe den erſten Platz auf 
der Liſte der dort jetztlebenden Hoͤhlenbewohnenden Saͤugthiere 
einnimmt, ſo verdient die der Nager den Vorrang, wenn auf 
die Maſſe der von ihnen in den Höhlen nachgelaſſenen Reſte 
Rüͤckſicht genommen wird. Da dieſe Familie auch eine wichtige 
Rolle unter den Ueberbleibſeln vorweltlicher Thiere ſpielt, und 
da die jetztlebenden Arten derſelben, welche dieß Land bewohnen, 
nur unvollkommen bekannt find; fo halte ich es für nothwen⸗ 
dig, eine kurze Ueberſicht uͤber dieſe voranzuſchicken, in welcher, 
wie in den folgenden Ueberſichten anderer Familien ich mich auf 
die Arten beſchraͤnke, von welchen ich aus Autopſie oder den Be⸗ 
richten glaubwuͤrdiger Leute weiß, daß fie. ſich in. dem Theile 
des Landes aufhalten, in welchem ſich die unterſuchten Hoͤhlen 
befinden. ** j l 
An die Spitze ſtelle ich naturlich den groͤßten bekannten 
Nager, den Kapiwär. Er iſt uͤber alle warmen Theile des 
oͤſtlichen Suͤdamericas verbreitet, und feine amphibiſche Lebens⸗ 
weiſe entzieht ihn zum Theil den Verfolgungen, welchen er, als 
ein den Kornfeldern ſchaͤdliches Thier, ausgeſetzt iſt. Man kennt 


„Ich werde mit dem Eheſten Beſchreibung und Zeichnung die⸗ 
ſes merkwürdigen Thiers einſenden. 1 £ 

** Brafilien ſchließt in feinen weitausgedehnten ‚Grängen eine 
große Verſchiedenheit von klimatiſchen und ſonſtigen phyſiſchen Verhält- 
niffen ein. In feinen ſuͤdlichen Provinzen verſchwinden die meiſten 
tropiſchen Formen, aus dem Thier - und Pflanzenreiche, und neue tre⸗ 
ten auf. Cine nicht viel geringere Verſchiedenheit bietet, der Gegenſatz 
zwiſchen den inneren Hochebenen und dem ſchmalen Küſtenlande mit 
ſeinen hohen, waldbekleideten Graͤnzmauern dar. Ich habe daher in 
dieſen Ueberſichten auf dieſe rein polififche Abtheilung von Suͤdamerica 
keine Ruͤckſicht nehmen konnen. Da man es außerdem als eine un⸗ 
zweifelhafte Wahrheit detrachten kann, daß die vorweltlichen Thiere 
in der Regel an den Orten gelebt haben, an welchen ſich die Reſte 
finden, ſo muß eine geographiſche Vergleichung der Thiere der jetzigen 
Welt mit denen der vormaligen ſich nothwendig auf den Umkreis be⸗ 
ſchränken, innerhalb deſſen die letzteren gefunden worden ſind. 
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nur die eine Art dieſer Gattung: Hydrochoerus Capibara. 
Nach ihm kommt in der Größe und Allgemeinheit der Verbrei- 
tung der Paca (Coelogenys Paca). Er wird, als ein geach— 

tetes Wild, ſehr verfolgt und hat an vielen Orten merklich an 

Menge abgenommen. Er variiert in allen Nuͤancen vom hellen 

Gelbbraun bis zum Schwarzbraun, und ich kann nach meinen 

Erfahrungen keinen Unterſchied zwiſchen den beiden Arten, C. 

fulvus und fuscus feſtſetzen. Die Braſilianer, welche einen 

ſehr ſcharfen Blick für beſtaͤndige Unterſchiede haben und viel— 

fältige Artunterſchiede ſehen, wo der Naturforſcher nur Varie— 

taͤtsverſchiedenheiten erkennt, nehmen einſtimmig nur eine Pa⸗ 

caart an. 

Daſſelbe gilt vom Gutia (Dasyprocta Aguti) und 
Pere (Ano&ma Aperea), den einzigen Arten ihrer Gattun— 
gen in den von mir bereiſeten braſilianiſchen Gegenden. Von 
der Haſengattung gibt es eine Art, Lepus Tapeti, ein Mit⸗ 
telgeſchoͤpf zwiſchen Kaninchen und Haſen, doch mit dem letztern 
am meiſten in feiner Lebensweiſe uͤbereinkommend. Die Eich: 
horngattung zaͤhlt ebenfalls nur eine Art, Sciurus aestu- 
ans, und endlich ſchließt dieß Verzeichniß mit einem Thiere, 
Sphingurus spinosus Fr. C., welches gewiß wegen ſeiner Lang⸗ 
ſamkeit und Unbeholfenheit großentheils ausgerottet ſeyn wuͤrde, 
wenn die Natur es nicht mit ſeinem gefaͤhrlichen, es gegen alle 
feine Feinde ſchuͤtzenden Panzer ausgeruͤſtet hätte. 

Das find die bis jetzt bekannt geweſenen Nager, welche in. 
unſern Tagen dieſe braſilianiſchen Gegenden bewohnen. Groͤ— 
ßer iſt die Anzahl derjenigen, welche der Aufmerkſamkeit der 
Naturforſcher bisher entgangen ſind, und welche zu kennen von 
Wichtigkeit iſt. Sie ſpielen in der Geſchichte der Hoͤhlenthiere 
eine bedeutende Rolle. 

Ich beginne mit der Gattung Echimys oder den ge= 
ſtachelten Ratten.“ Es gibt deren in dieſen Gegenden 4 
Arten, ſaͤmmtlich verſchieden von den aus Paraguay und Gui⸗ 
ana beſchriebenen. Die groͤßte der 4 Arten iſt von der Groͤße 
des Pereà, die andern find nicht größer, als unſere Hausratte. 
Es find nächtliche Thiere, welche den Tag in Höhlen, unter, 
der Erde, in den Waͤldern zubringen; ſie naͤhren ſich ſowohl 
von Saͤmereien, als von Inſecten, deren abgeriſſene Fluͤgel und 
Fluͤgeldecken man vor ihren Hoͤhlen zerſtreut findet. Im innern 
Baue bieten ſie mehreres Eigenthuͤmliche dar, im Ganzen aber 
ſchließen ſie ſich zunaͤchſt an die Gattung Hystrix, welche ſie 
in mehreren Puncten mit den Cavien und namentlich mit der 
Gattung Dasyprocta verbinden, wie ſie durch einzelne Charac⸗ 
tere an die eigentlichen Ratten erinnern. Die gemeinſte Art, 
welche uns nachher mehr beſchaͤftigen wird, hat die Groͤße einer 
Ratte und unterſcheidet ſich von den andern durch eine Furche 
auf der vordern Flaͤche der Schneidezaͤhne, weßhalb ich fuͤr ſie 
den Namen Echimys sulcidens vorſchlage. 

Aus der Rattengattung kenne ich 5 Arten, welche 
ſaͤmmtlich von den von Azara und Rengger aus Paraguay 
beſchriebenen, ſo viel man aus den unzureichenden Beſchreibun⸗ 
gen dieſer Schriftſteller entnehmen kann, verſchieden zu ſeyn 
ſcheinen. Zwey derſelben halten ſich in den Haͤuſern, die 3 
anderen auf dem Felde und im Walde auf. Von den erſtern 
kommt die eine mir identiſch mit unſerer Hausmaus (Mus 
Musculus) vor; die eee iſt verſchieden von unſeren 


-Ich werde in der Folge eine umſtäͤndliche Beſchreibung des inne⸗ 
ren Baues dieſer merkwürdigen und bisher aus dieſem Geſichtspuncte 
betrachtet unbekannten Gattungen liefern. 
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2 Arten von Hausratten, Mus decumanus et Rattus, We⸗ 
gen der langen, borſtenfoͤrmigen, ſchwarzen Haare, welche hier 
und da in ihrem Pelze zerſtreut ſtehen, nenne ich ſie bis auf 
weiter Mus setosus. Sie iſt in dieſe Gegenden im Anfange 
dieſes Jahrhunderts eingewandert und hat eine andere Art aus 
den Haͤuſern verdraͤngt, welche kleiner, huͤbſch chocoladenbraun 
auf dem Ruͤcken, kaſtanienbraun an den Seiten, weiß am Bauch 
iſt und ſich ferner durch ihren feinen, kurzhaarigen Pelz und 
kurzen ſeidenhaarigen Schwanz auszeichnet, und welche man 
jetzt nur, obgleich im Ganzen ſelten, auf Aeckern und bebauten 
Stellen findet. Eine 4te, noch kleinere Art kommt in den 
Gaͤrten vor. Sie iſt von der Groͤße unſerer Hausmaus, hat 
einen großen Kopf, große, behaarte Ohren und einen ſehr kur— 
zen Schwanz (Mus lasiotis m.). Aber die merkwuͤrdigſte Art 
dieſer Gattung kommt nur in den Waͤldern vor. Ich habe ſie 
mir bis jetzt nicht friſch verſchaffen koͤnnen, aber haͤufig im Ma— 
gen der großen Tag- und Nacht- Raubvogel gefunden. Ihr 
Schwanz iſt mit ſteifen, herausſtehenden Haaren beſetzt, weßwe— 
gen ich fie vorläufig Mus lasiurus nenne. 

Nach dieſer vorlaͤufigen Ueberſicht der Arten dieſer Fami— 
lie, welche dieſe Gegenden bewohnen,“ will ich dieſelben hinſicht— 
lich der Reſte betrachten, welche ſie in den Hoͤhlen zuruͤckgelaſ— 
ſen haben, um dadurch einige Puncte beym Vorkommen der 
foſſilen Thierreſte in dieſen aufzuklaͤren. 2 

Ich beginne mit der in dieſer Hinſicht wichtigſten, der 
gemeinen brafilianifchen. Waldratte (Mus lasiurus). Ich kenne 
nur ſehr wenige Hoͤhlen, in welchen keine Ueberbleibſel dieſes 
Thieres gefunden werden, und in vielen kommen ſie in einer die 
hoͤchſte Verwunderung erregenden Menge vor. Um einen Be— 
griff von einer ſolchen Hoͤhle zu geben, will ich kurz die erſte 
dieſer Art beſchreiben, welche ich in der Nähe des Fleckens, Ca— 
roeira do Campo zu beobachten Gelegenheit hatte. Dieſe Höhle, 
ift 120° lang, 6—9' breit und 30—40’ hoch. Ihr Boden 
war in einer Entfernung von 20“ vom Eingange mit einer Erd— 
ſchicht bedeckt, welche vollkommen mit der außerhalb liegenden 
Dammerde uͤbereinſtimmte und offenbar durch das hereinſtroͤ— 
mende Regenwaſſer von außen eingeſpuͤhlt war. Weiter nach 
innen fehlt dieſe Schicht, und der Boden war dort mit einer 
fußdicken Schicht einer braͤunlichen oder ſchwarzen, ſehr lockern 


Dammerde bedeckt, welche ganz mit kleinen Knochen, an eini- 


gen Stellen ſtaͤrker, als an andern, vermengt war. ch füllte 
mit dieſer Erde eine Schachtel von etwa 4 Cubikfuß Innhalt 
an und zählte bey meiner Heimkehr gegen 2000 halbe Unterkie— 
fer von Mus lasiurus und gegen 400 von Didelphys murina, 
außer einigen eingemengten Kinnladen anderer Thiere, welche ich 
gleich näher bezeichnen werde. Die Knochen waren großentheils 


„Der Moco (Cerodon rupestris) kommt innerhalb der Graͤnzen 
des hier unterſuchten Hoͤhlendiſtricts nicht vor, doch fällt die ſuͤdliche 
Graͤnze feiner Verbreitung nur wenige Grade unterhalb deſſelben. + 


＋ S. 247. macht der Vf. die Bemerkung über die Gattung Ke- 
rodon Fr. C., daß dieſelbe ihre ſuͤdliche Graͤnze im oͤſtlichen Braſilien 
unter 18° S. Br. habe, und daß er ſpaͤter beym Durchſuchen einiger 
Sammlungen von kleinen Knochen, welche von feinen früheren Beſu⸗ 
chen in den wenigen Höhlen des Flußthals von Rio das Velhas her⸗ 
ſtammten, die ſich noͤrdlich von jenem Breitengrade befaͤnden, unter den⸗ 
ſelben Spuren einer Art der genannten Gattung angetroffen habe, ſo 
daß die obige Bemerkung ruͤckſichtlich der Gattung Cerodon (Kerodon) 
für den Theil des genannten Flußthals zu beſchraͤnken ſey, welcher ſuͤd⸗ 
lich von 18° liege. (Vgl. übrigens das unten S. 285. über Cero- 
don Anzugebende). D. Ueberſ. 
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zerbrochen; nur die kleineren, als Hand- und Fußknochen, 
Wirbelbeine, und die ſtaͤrkeren Roͤhrenknochen waren ganz. Die 
Koͤpfe waren alle, ohne Unterſchied, zerbrochen, ſo daß ein Theil 
der Hirnſchale (im Allgemeinen die Ossa interparietalia) fehlte; 
auch an den Unterkiefern fehlte oft der ſchwaͤchere, aufſteigende 
Aſt. Sie waren nach dem Platze, welchen ſie in der Erdſchicht 
einnahmen, nerfchieden erhalten; die am tiefſten liegenden waren 
braun, ſproͤde und klebten an der Zunge, Eigenſchaften, welche 


nach oben abnahmen, ſo daß die oberſten ſehr friſch waren. 


Oben auf der Erde lagen zerſtreute Fluͤgeldecken und Beine von 
Kaͤfern. 

Die außerordentliche Zuſammenhaͤufung von Knochen an 
dieſer Stelle und deren zerbrochener Zuſtand leiteten mich un⸗ 
willkuͤhrlich zu der Vermuthung, daß fie durch Raubthiere hin⸗ 
eingeſchleppt ſeyn muͤßte. Spaͤtere Unterſuchungen lehrten mich 
dieß Thier in der gemeinen braſilianiſchen Hoͤhleneule; Strix 
perlata, kennen. Dieſe trifft man haͤufig in den Hoͤhlen an; 
ich habe oft Gelegenheit gehabt, ihr Neſt zu ſehen. Unter die— 
ſem findet man Haufen kugelfoͤrmiger Körper von 12—2“ im 
Durchmeſſer, welche aus verfilzten Haaren, durchwebt mit den 
genannten Knochen, beſtehen und die bekannten Haarkugeln ſind, 
welche die Raubvoͤgel auswerfen, nachdem ſie das Fleiſch ihres 
Raubes verdauet haben. Dieſe Kugeln fallen mit der Zeit aus— 
einander, die weniger dauerhaften Theile, als Haare uſw., ver— 
weſen und verwandeln ſich in die erwaͤhnte lockere Erde, in 
welcher die Knochen zerſtreut liegen. Ich habe häufig Gelegen⸗ 
heit gehabt, dieſe Knochenanhaͤufungen von ihrem Beginne an 
in den Hoͤhlen zu verfolgen, aber, um alle Zweifel zu entfernen, 
in meinem Hauſe mehrere Eulenarten aufgezogen, welche ich mit 
kleinen Saͤugethieren und Voͤgeln fuͤtterte, und die unter mei⸗ 
nen Augen die Kugeln auswarfen, in welchen die Knochen, mit 
denen ſie durchwebt waren, genau dieſelben Beſchaͤdigungszeichen, 
wie in den Hoͤhlen, beſaßen. r A g 

Was die Arten betrifft, von welchen die Ueberbleibſel in 
dieſen Anhaͤufungen herruͤhren, fo treten in den bisher von mir 
beſuchten Gegenden die folgenden zu deren Bildung und etwa 
in folgenden Verhaͤltniſſen zufammen: Von 1000 Individuen 
bilden Mus lasiurus 800, Didelphys murina 100, Echi- 
mys suleidens 50, kleine Vögel 20, Fledermaͤuſe 10, eine 
kleinere Maͤuſeart, welche ich fuͤr Mus lasiotis halte, 10 und 
die 3 uͤbrigen Echimysarten und junge Individuen von Kanin⸗ 
chen und Perea, etwa im gleichen Verhaͤltniſſe, die letzten 10. 
Unabhaͤngig von dieſen Knochen-Anhaͤufungen finden ſich nicht 
ſelten in den Hoͤhlen Reſte zweyer groͤßerer Arten dieſer Familie, 
des Paca und Gutiä. Die gleichzahlreichen Fußſpuren der groͤ⸗ 
ßeren dieſer Arten, welche man in faſt allen Hoͤhlen wahrnimmt, 
geben Zeugniß, daß dieß Thier ein fleißiger Beſucher dieſer 
Hoͤhlen iſt; ja, ich habe in einigen Hoͤhlen, wo ihr Weg uͤber 
enge Paͤſſe fuͤhrte, den Kalkſtein an ſolchen Stellen von ihren 
Fußtritten ganz abgeglaͤttet gefunden. 

Von den 3 übrigen Arten dieſer Familie, dem Kapiwär, 
dem Sphingurus und dem Eichhorne, habe ich indeſſen bis 
jetzt weder Spuren, noch Ueberbleibſel in den Höhlen angetroffen. 

Es bleibt uns hier nun noch eine Familie wichtig, nehm: 
lich die der Beutelthiere, wegen der zahlreichen Ueberbleibſel, 
welche eine Art derſelben, Didelphys murina, in den Hoͤhlen 
zuruͤckgelaſſen hat, und die ich oben ſchon beruͤhrt habe, indem 
ich die von der Perleule in die Höhle geſchleppten großen Kno= 
chenanhaͤufungen erwaͤhnte. 
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Aus der Familie der Dickhaͤuter gibt es zwar in Bra⸗ 
ſilien eine Gattung, die der Nabelſchweine (Dicotyles), deren 
2 bekannte Arten gewohnlich die Hoͤhlen beſuchen, und, von 
ihren Feinden verfolgt, ihre Zuflucht in denſelben ſuchen. Auch 
habe ich ihre Spuren in einer großen Menge Hohlen bemerkt, 
ja fie ſogar bis weit binein in dieſe dunkeln Gaͤnge verfolgt, 
aber doch nur ſehr ſpaͤrlich Ueberbleiſel von ihnen in den Hoͤh⸗ 
len bemerkt. Vom Tapir habe ich ſowohl Ueberbleibſel, als Fuß⸗ 
ſpuren vergebens in den Hoͤhlen geſucht, ſo daß ich ſchließe, daß 
dieſes Thier ſeine Zuflucht nie zu dieſen Verſtecken nimmt. 

Aus der Familie der Wiederkaͤuer gibt es in Braſi⸗ 
lien nur eine Gattung, die der Hirſche, welche 5 Arten 
zaͤhlt, von denen eine, von der Groͤße des Moſchusthiers, un⸗ 
beſchrieben iſt. Dieſe Thiere gehen nicht in die Hoͤhlen; wo 
aber dieſe ſich mit geräumigen, hellen Kammern öffnen, ſieht 
man oft ihre Fußſtapfen in ſolchen. Nur in einer Hoͤhle habe 
ich Ueberbleibſel eines Individuums einer Art dieſer Gattung, 
des Cervus rufus, gefunden und in der Beſchreibung dieſer 
Höhle (Lappa nova de Maquine) (Bd. VI. dieſer Schriften, 
S. 244.) dieſen Umſtand zu erklären geſucht. Hier fuͤge ich 
nur hinzu, daß ſpaͤtere Erfahrungen an den Hausthieren mich 
in der dort geaͤußerten Anſicht beſtaͤrkt haben. Ich fand nehmlich 
fpäter in verſchiedenen Höhlen, welche in der Naͤhe bewohnter 
Orter lagen, unbeſchaͤdigte Gerippe mehrerer Hausthiere, nament⸗ 
lich Ochſen und Ziegen, deren Anweſenheit in denſelben Gegen— 
den mir einſtimmig auf dieſelbe Weiſe erklaͤrlich ward, daß nehme 
lich dieſe Thiere (deren Spuren ich wirklich oft am Eingange 
dieſer Höhlen wahrgenommen habe,) dorthin gekommen ſeyen, 
um den Salpeter zu lecken, welcher ſich aus der Erdſchicht an 
der Oberfläche auskryſtalliſiert, und ſich bey dieſer Gelegenheit 
in den labyrinthiſchen Gaͤngen verirrt haben.“ 

Aus der Familie der Raubthiere gibt es jetzt keine 
Arten, welche die Hoͤhle zu ihrem gewoͤhnlichen Aufenthalte 
machten. Zwar habe ich haͤufig idie Fußſpuren vom Cuguar 
(Felis concolor), nicht bloß am Eingange der Hoͤhlen, ſondern 
felbft in einer nicht unbedeutenden Strecke ihres Innern bemerkt; 
aber ich vermuthe, daß er bloß hineingehe, indem er die Spu⸗ 
ren der wilden Schweine und der Paca verfolgt. Daß ihm 
die Hoͤhlen zu keinem ſichern Lager dienen, ſchließe ich daraus, 
daß ich in ihnen weder das Thier ſelbſt, noch Ueberbleibſel ſei⸗ 
ner Mahlzeiten gefunden habe. Dagegen habe ich oͤfter Gele⸗ 
genheit gehabt, dieſe im Walde zu ſehen, ſelbſt in unmittelba⸗ 
rer Nähe der Höhlen. 

Die beiden Ordnungen, welche nun noch übrig find, die 
der Zahnloſen und der Vierhaͤnder, kommen hier nicht 
in Betrachtung, weil ich bisher von ihnen keine Reſte in den 
Hoͤhlen gefunden habe. Dagegen nöthigt mich das Mangelhafte 
unſerer Kenntniſſe von der erſteren dieſer Ordnungen, wie auch 
die wichtige Rolle, welche fie in der Vorzeit gefpielt hat, in eine 


»Ich muß bey dieſer Gelegenheit ein Verhalten erwähnen, unter 
welchem ich bisweilen Knochen von Hausthieren bemerkt habe, nicht 
weil es einiges Licht auf das Vorkommen der vorweltlichen, von mir 
im Folgenden zu erwaͤhnenden Thiere würfe, ſondern weil es möglicher: 
weiſe das Vorkommen anderer, in Zukunft zu entdeckender aufhellen 
konne. Ich habe nehmlich in mehreren felſenreichen Gegenden, welche 
ſich in der Nähe von Landguͤtern oder andern bewohnten Stellen be⸗ 
finden, am Boden tiefer, ſenkrechter Klüfte, Gerippe von Ochſen, 
Pferden, aber beſonders von Ziegen geſehen, welche Thiere offenbar 
aus Unvorſichtigkeit da hinein gerathen waren. 


—— — 
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vorläufige Sichtung derſelben hinſichtlich der Arten einzugehen, 


welche jetzt dieſen Theil des neuen Continents bewohnen. 

Sie theilt ſich in die 3 naturlichen Familien: der Guͤr⸗ 
telthiere, Ameiſenbaͤren und Faulthiere. Ich beginne 
mit der zahlreichſten und ſchwierigſten, der der Guͤrtelthiere. 

Die minder gluͤckliche Idee, die Beſtimmung und Be⸗ 
nennung der Arten dieſer Familie auf die veraͤnderliche Anzahl 
der Guͤrtel zu gruͤnden, brachte eine ſolche Verwirrung in ihre 


Naturgeſchichte, daß die meiſten Neuern die Nothwendigkeit er⸗ 


kannten, die ſyſtematiſche Bearbeitung dieſer Thiere von Neuem 
anzufangen. In Folge dieſer Beſtrebungen iſt ein Theil der 
bis dahin herrſchenden Verwirrungen aufgehoben worden; aber 
meiner Meynung nach drohen neue ſich einzudraͤngen, ſo lange 
man es nicht aufgibt, dieſe veraͤnderlichen Thiere nach Indivi⸗ 
duen zu beſtimmen, welche in Sammlungen aufbewahrt werden. 

In dieſen Gegenden Braſiliens kommen 4 Arten dieſer 
Familie vor. 
len iſt Dasypus longicaudus Pr. Max. Wegen ihres allge⸗ 
meinen Vorkommens nennen die Braſilianer fie Tatu verda- 
deiro d. i. der wahre oder eigentliche Tatu, welche Benennung 
indeſſen nichts Anders iſt, als eine Ueberſetzung des indianiſchen 
Namens Tatu-eté, welcher dieſelbe Bedeutung hat. Mare⸗ 
grave hat dieſe Art ſehr gut und unter ihrem rechten Namen 
(p. 231.) beſchrieben; aber durch einen Fehlgriff des Setzers 
iſt der fie vorſtellende Holzſchnitt (welcher von Cluſius ent⸗ 
lehnt und ziemlich ſchlecht iſt,) neben die Beſchreibung des Ta- 
tu-peba (Dasypus gilvipes III.) geſetzt. Dieſe Verwechſelung 
hat Cuvier veranlaßt, Maregraves Tatu⸗-peba zur obigen 
Art zu ſtellen, eine Verwechſelung, welche von den nachfolgen— 
den franzöfifchen Zoologen in das Syſtem eingeführt worden iſt, 
durch Erhebung dieſes indianiſchen Namens zur ſyſtematiſchen 
Artbenennung für dieſe Art; ſomit heißt fie bey Des mareſt 
Dasypus Peba, bey Fr. Cuvier Tatusia Peba! Es iſt 
uͤbrigens Lin ne's Dasypus octocinetus, Buffon's Cachi- 
came, Tatu-ete und Tatou a longue queue, und Azara's 
Tatu negro. 

Viel weniger gemein, als dieſe Art, find die 2 folgenden, 
Dasypus gilvipes III. u. D. gymnurus III. Den erſtern nen⸗ 
nen die Braſilianer Tatu-peba, und er iſt unter dieſem Namen 
ſehr gut von Maregrave (p. 231.) beſchrieben worden. Es 
iſt Linne's Dasypus sexeinetus u. D. 18 —einetus, Buf⸗ 


fon's Encoubert u. Cirquinson und Azara's Tatu-poyu. 


Illiger's Benennungen, eine Ueberſetzung des indiſchen Na— 
mens, (eig. Tatu mit der gelben Hand) iſt den ſpaͤteren, von 
Desmareſt (Das. Encoubert) und vom Pr. von Neu- 
wind, (D. setosus) vorgeſchlagenen vorzuziehen. 

Die 2te von dieſen Arten, Das. gymnurus III., nennen 
die Braſilianer Tatu de rabo molle d. i. Tatu mit weichem 
Schwanze. Er iſt von Marcgrave nicht befchrieben worden, 
iſt aber Linne's D. unieinetus, Buffon's Cabassou pro- 
pre und Azara's Tatu-ay Dieſe indianiſchen Benennungen 
ſind minder gluͤcklich zu ſyſtematiſchen Artbenennungen von 
Desmareft (Das. Tatu-ay) und von Fr. Cuvier (Tatu- 
sia Tatu-ay) erhoben worden.“ 


Cuvier (Oss. foss. u. Regne anim.) ſchreibt feinem Cab af⸗ 
ſou einen mit zerſtreuten Schuppen beſetzten Schwanz zu und bringt 
ihn zu den Synonymen von Linne, Buffon und Azara. Dage⸗ 
gen erwähnt er, als einer von dieſer verſchiedenen Art, einer mit 
nacktem, nur gegen die Spitze unten beſchupptem Schwanze. Wiefern 
eine ſolche ſpeciflſche Verſchiedenheit in der Natur gegründet ſey, wage 


Die bey weitem haͤufigſte und gemeinſte von al⸗ 


— 
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Viel feltener, als die 3 erwähnten Arten, und nur von 
wenigen Perſonen geſehen, iſt die groͤßte jetztlebende Art dieſer 
Familie, Dasypus Gigas C., von den Braſilianern Tatu ca- 
nastra genannt. Ich kenne ſie nur aus der Beſchreibung der 
Braſilianer, welches auch von einer fuͤnften Art, von dieſen Tatu 
bola genannt (D. tricinctus L., Tatu-apara Maregr., Tatu 
matacco Az.) gilt, welche in dieſen Gegenden nicht vorkommt, 
aber die Liſte der Arten dieſer Familie vollendet, welche in ganz 
Braſilien vorkommen. 

Die zweyte Familie, die der Ameiſenbaͤren, liefert 2 
Arten, welche in dieſen Gegenden vorkommen, Myrmecophaga 
jubata L. und M. Tamandua C., von welchen die letztere ſehr 
gemein iſt, die erſtere aber nur ſehr ſpaͤrlich angetroffen wird. 

Die dritte Familie, oder die der Faulthiere, fehlt hier 
ganz. Dieſe Thiere, von denen man 3 Arten kennt, ſind auf 
den ununterbrochenen Guͤrtel des Urwaldes, welcher die Kuͤſten— 
kette Braſiliens und die Ufer feiner großen Fluͤſſe bekleidet, ein: 
geſchraͤnkt; im innern Hochlande fehlen fie. 

Wir ſehen demnach, daß 7 Arten aus der Ordnung der 
Zahnloſen jetzt dieſe Gegenden bewohnen, von denen eine un— 
gemein haͤufig iſt (Das. longicaudus), 3 ziemlich gemein ſind 
D. gymnurus, gilvipes und Myrm. Tamandua), eine ſehr 
ſelten iſt (M. jubata) und endlich die letzte (D. Gigas) fo felten 
vorkommt, daß ſie nur von ſehr Wenigen geſehen worden iſt. 
Eine groͤßere Manchfaltigkeit von Arten dieſer merkwuͤrdigen Thier— 
ordnung belebte dieſe Gegenden in jenen vergangenen Zeiten, und 
ihre Reſte erwecken noch jetzt unſere Verwunderung, indem ſie 
Zeugniß ablegen von dieſer Thiere wunderlichem Baue, plumpen 
Verhaͤltniſſen und zum Theile rieſenhafter Groͤße. 

S. 68—69. Lebensweiſe der Gürtelthiere. 

Hinſichtlich dieſer herrſchen große Widerſpruͤche in den na— 
turhiſtoriſchen Werken und eben ſo große in den Berichten, welche 
ich von den Innwohnern eingezogen habe. Der Landmann ver— 
folgt dieſe Thiere, als ſchaͤdlich für feine Mais- und Maniok— 
felder und Kuͤrbispflanzungen, waͤhrend die Individuen, welche 
ich in meinem Hauſe hielt, die erwaͤhnten 3 Pflanzengattungen 
nicht freſſen wollten. Dagegen zeigten dieſelben (ſelbſt die von 
der Gattung Dasypus Wagl., welchen man ſonſt dieſe Lebens—⸗ 
weiſe abfpricht,) eine außerordentliche Begierde nach ſtinkendem 
Fleiſche, und eine eben ſo außerordentliche Fertigkeit in deſſen 
Behandlung. Sie faſſen das Fleiſch, wenn das Stuͤck zu groß 
iſt, um mit einem Male verſchlungen zu werden, mit den vor— 
deren Zaͤhnen und bearbeiten es dann mit den Klauen der Vor— 
derfuͤße ſo unglaublich hurtig, daß es in einem Augenblicke zer— 
riſſen iſt, worauf fie es ſtuͤckweiſe verfchluden. Im Magen der 
von mir unterſuchten fand ich immer eine Menge von Inſecten⸗ 


ich nicht, zu beſtimmen; dagegen kann ich verſichern, daß die hier 
vorkommende Art einen oben ganz nackten und unten in ſeiner hintern 
‚Hälfte mehr oder weniger beſchuppten Schwanz beſitzt, und da Azara 
die paraguayiſche Art eben ſo beſchreibt, wird jedenfalls, wenn hier wirk⸗ 
lich eine Artverſchiedenheit ſtattfindet, Azara's Tatu- ay, fo wie der 
hier lebende T. de rabo molle, zu der letztern, und nicht der erſtern 
dieſer 2 Arten gehören, 

„Cuvier ſpricht zwar von einer ſechſten Art, welche Aug. de 
St. Hilaire unter dem Namen Tatu verdadeiro mitgebracht habe; 
aber wir haben geſehen, daß dieß der Name des Das. longicaudus iſt, 
und da dieß Thier ungemein varürt, dürfte es wohl in eine der Va⸗ 
rietaͤten dieſer Art eingehen. Azara's Tatu mulita, Tatu - velu und 
Tatu- pichy gehören nicht zu den Erzeugniſſen der Tropenwelt, da fie 
ſich weit unterhalb des ſuͤdlichen Wendekreiſes finden und keiner von 

ihnen in Braſilien vorkommt. | 
Iſis 1843. Heft 10. 
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reſten, namentlich von Kaͤfern und Scolopendern, nebſt einem 
feinen Teige, deſſen Natur ich mir nicht erklaͤren konnte. Man 
ſieht hieraus, daß die jetztlebenden Guͤrtelthiere Inſecten- und 
Fleiſch⸗ freſſende Thiere find, und wirklich ſcheint die Kauflaͤche 
ihrer Zaͤhne zu erweiſen, daß dieſe mehr zum Zertheilen, als 
zum Zerdruͤcken der Nahrung beſtimmt ſeyen. 

S. 74— 75. Bewegungsweiſe des Ai mit dem Halsbande. 

Da der Mechanismus der Bewegungen des Faulthiers, 
meines Wiſſens, noch nicht bekannt iſt, ſo gebe ich hier meine 
Beobachtungen über dieſelben an einer Art der dreyzehigen Faul⸗ 
thiere, dem Bradypus torquatus, welche ich längere Zeit hin⸗ 
durch in meinem Hauſe hielt. Das Thier kletterte mit außer⸗ 
ordentlicher Sicherheit und Behendigkeit, obgleich, wie bekannt, 
mit vieler Langſamkeit, welche aber, verglichen mit feinen Be: 
wegungen, nachdem es auf die Erde gelegt worden, Hurtigkeit 
zu nennen war. Die Art, auf welche es ſich bewegt, iſt fol: 
gende: Mit alien 4 Extremitaͤten vom Körper ausgeſtreckt auf 
dem Bauche liegend ſtoͤßt es zuerſt mit aller Gewalt den einen 
Hinterfuß gegen die Erde, wodurch die entſprechende Seite des 
Koͤrpers ein wenig von der Oberflaͤche der Erde abgehoben wird. 
Der Arm derſelben Seite wird dadurch um ſo viel frey, daß 
das Thier ihn eine Strecke vorwaͤrts ſchwenken kann. Nun 
haͤkelt es ſich mit ſeinen unmaͤßigen Klauen in der Erde veſt 
und ſchleppt den Körper um eine Strecke weiter; dieß Manoeuvre 
wird dann an der entgegengeſetzten Seite wiederholt, und ſo haket 
es ſich auf eine beſchwerliche und aͤußerſt langſame Art vorwaͤrts; 
laͤßt aber die Beſchaffenheit des Bodens es nicht zu, daß es feine 
Klauen einſchlagen koͤnne, oder bietet derſelbe keine Unebenheiten 


zu ihrem Feſthaͤkeln dar, fo iſt das Thier der Möglichkeit bes 


raubt, ſeinen Platz zu veraͤndern. Legte ich es auf eine Tiſch⸗ 
platte von polirtem Jacarandaholze, fo war es, trotz aller ſeiner 
Anſtrengungen, nicht im Stande, ſich von der Stelle zu be— 
wegen. 

So unvortheilhaft die Organiſation dieſes Thieres für Ber 
wegungen auf der Erde iſt, ſo bewundernswuͤrdig paßt ſie fuͤr 
ſeine Lebensweiſe auf den Baͤumen. Mit ſeinen langen Armen 
reicht es hoch hinauf, und mit den maͤchtigen, krummgebogenen 
Klauen hakt es ſich um die Zweige feſt; die einwaͤrts gewendeten 
Fußſohlen der Hinterfuͤße geben ihm eine, allen uͤbrigen Saͤug⸗ 
thieren verſagte, Kraft, ſich gegen den Baumſtamm zu ſtuͤtzen, 
und wirklich glaubt man nicht daſſelbe Thier vor ſich zu haben, 
welches ſo unbeholfen auf der Erde lag, wenn man es auf einem 
Baume klettern ſieht. \ 

Die Organiſation des Faulthiers iſt alſo ausſchließend für 
den Aufenthalt auf den Baͤumen berechnet; es iſt im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu ſeiner Langſamkeit der beſte Kletterer von allen Saͤug⸗ 
thieren, auf der andern Seite aber der ſchlechteſte Fußgaͤnger 
oder richtiger das einzige Saͤugthier, welches weder ſtehen, noch 
gehen kann. Die 3 Hauptpuncte in ſeiner Organiſation, welche 
dieß Verhalten bedingen, find 1) die große Länge feiner Vorder: 
extremitaͤten im Vergleiche zu den hinteren, 2) die großen haken⸗ 
foͤrmigen Klauen und 3) die Verdrehung der Hinterfuͤße. 

©. 106. Von Beutelthieren gibt es gegenwartig 
in dieſen Gegenden nur eine Gattung, welche jedoch ziemlich 
reich an Artenzahl iſt. Dieſe koͤnnen nach ihrer Groͤße in 2 
Abtheilungen getheilt werden, von denen die eine die groͤßeren 
Arten, welche in der Lebensart und Groͤße unſern Mardern und 
Iltiſſen zu vergleichen ſind, die andere die kleineren befaßt, welche 
kaum groͤßer ſind, als unſere Maͤuſe und Ratten. Aus der 
erſteren Abtheilung kenne ich 2 Arten, Didelphys aurita Pr. 
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Maz. und Didelphys albiventris m.; aus der andern 3, Di- 
delphys murina L., brachyura Pall. und pusilla Desm. 

7 S. 109 — 121. Sage von einem noch jetzt lebenden 
großen Affen dortiger Gegend. 

In einer großen Strecke des innern Hochlandes, nament⸗ 
lich dem noͤrdlichen und weſtlichen Theile der Provinz St. Paul 
und dem Sertäo (Meditullium) des St. Franciscefluſſes geht 
die Sage, daß ſich noch in unſern Tagen in jenen Gegenden 
ein großes Thier aus der Familie der Affen aufhalte, welches 
die Indianer, von denen die Sage herſtammt, Caypore, d. i. 
Waldbewohner, nennen. Der Caypore iſt von menſchlicher Groͤße, 
über den ganzen Körper, und zum Theil im Geſichte, mit ſehr 
langen, gekraͤuſelten Haaren bedeckt. Seine Farbe iſt braun, 
auf dem Magen, unmittelbar über dem Nabel, von einem weißen 
Flecken unterbrochen. Er klettert mit Behendigkeit auf die Baͤume, 
haͤlt ſich aber am haͤufigſten auf der Erde auf, wo er aufrecht, 
wie ein Menſch, geht. In ſeiner Jugend iſt er ein frommes 
und friedfertiges Thier, welches von Fruͤchten lebt; ſeine Zaͤhne 
ſind wie die des Menſchen geſtaltet; aber mit zunehmendem Alter 
wird er raͤuberiſch und blutduͤrſtig; er geht dann auf die Jagd 
nach Voͤgeln und kleinen Saͤugthieren; ungeheure] Hauzaͤhne 
ragen aus ſeinem Munde hervor, und er wird ſelbſt dem Men⸗ 
ſchen gefaͤhrlich. Sein Pelz iſt dem Schuſſe allenthalben un⸗ 
durchdringlich, ausgenommen an der Stelle des weißen Bauch— 
fleckens. Die Innwohner fuͤrchten dieſes Thier und ſcheuen die 
Stellen, an welchen es ſich aufhaͤlt und die ſich durch die cha— 
racteriſtiſchen Fußſtapfen deſſelben verrathen; denn der Caypore 
hat — ſo fuͤgt die Sage hinzu — keinen Fuß, wie der Menſch; 
ſondern derſelbe endigt ſich nach vorn, wie hinten, mit einer 
Ferſe, ſo daß man nicht ſehen kann, nach welcher Richtung hin 
das Thier gegangen iſt. 

Man erkennt leicht in mehreren dieſer Züge der Natur⸗ 
geſchichte dieſes myſtiſchen Thiers die kindliche Einkleidung wilder 
Völkerſtaͤmme. Mit dem Fuße, welcher ſich vorn und hinten 
in eine Ferſe endige, wird wohl nichts Anderes gemeynt ſeyn, 
als daß der Fuß vorn nicht breiter ſey, als hinten, und daß 
man die Eindruͤcke der einzelnen Zehen nicht unterſcheide. Ruͤck⸗ 
ſichtlich des weißen Magenfleckens muß ich bemerken, daß bey 
allen hier lebenden langhaarigen Affen der mittlere Theil des 
Bauches ſehr duͤnn behaart iſt, ſo daß, wenn die Haarbedeckung 
des Thiers von einer dunkeln Farbe und die Haut ſelbſt hell iſt, 
es wirklich in der Entfernung, wenn das Thier ſich aufrichtet, 
den Anſchein hat, als ob es einen weißen Flecken am Bauche habe. 
Die Undurchdringlichkeit feines Pelzes konnte fabelhaft erſcheinen; 
aber ich kenne wirklich eine Art dieſer Familie, den Guigo 
(Mycetes erinicaudus m.), bey welchem es der Fall iſt. Dieß 
bisher unbeſchriebene Thier, welches einen merkwuͤrdigen Ueber⸗ 
gang zwiſchen den Gattungen Mycetes und Cebus bildet, in⸗ 
dem es mit dem Stimmorgane der erſtern den allenthalben rauhen 
Schwanz der letztern vereinigt, iſt mit einem Pelze von ſo außer⸗ 
ordentlich langen und verfilzten Haaren bekleidet, daß er am Ruͤcken 
und an den Seiten gegen Schuͤſſe geſichert iſt. Gleichſam ſeines 
guten Panzers ſich bewußt ſucht dieß Thier nicht, wie andere 
Affen, ſein Heil in der Flucht bey nahenden Gefahren, ſondern 
es rollt ſich in eine Kugel zuſammen, um gleichſam den Koͤrper⸗ 
theil zu ſchuͤtzen, welchem die ſichere Bedeckung ſpaͤrlich zugetheilt 
iſt, d. i. den Bauch, und trotzt in dieſer Lage den Schüffen 
des Jaͤgers. 

Ich fuͤhre dieſe Sage weniger wegen ihres zoologiſchen 
Intereſſes an, als wegen der auffallenden Uebereinſtimmung 
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mehrerer derjenigen Eigenſchaften, welche die Sage dem Thiere 
zuſchreibt, und mit denen, welche wir vom Pongo von Borneo 
kennen oder vermuthen. Exiſtiert ein ſolches Thier nicht in den 
Gegenden, in welchen die Sage herrſcht, woher iſt fie dann ent— 
ſtanden? Sollte ſie auf die jetztlebenden Indianerſtaͤmme von 
ihren Vorvaͤtern vererbt ſeyn? Und ſollte denn dieſe Sage ein 
Zeugniß mehr abgeben fuͤr den aſiatiſchen Urſprung der Urbe— 
wohner Amerika's? 

Wie ich dieſe Sage berichtet habe, erzaͤhlen die Indianer 
fie in der Provinz St. Paulo; im Sertäo des Franciscofluffes 
finde ich fie durch Zuſaͤtze vergrößert, welche ihr zoologiſches In⸗ 
tereſſe noch mehr vermindern, ihr aber ein neues verleihen, indem 
ſie uns eine Probe — und zwar meines Wiſſens die einzige — 
vom Phantaſieweſen der hieſigen Wilden geben. Der Caypore 
iſt nach den Sertanejern der Herr der wilden Schweine; bis— 
weilen, wenn man eines dieſer Thiere erlegt hat, hoͤrt man 
die Stimme des Caypore in der Ferne, und der Jaͤger laͤßt 
ſeine Beute im Stiche, um ſich durch die Flucht zu retten. Man 
hat ihn inmitten einer Heerde dieſer Thiere geſehen, reitend auf 
einem der größten Schweine, ja von Einigen wird der Caypore 
wie eine Art Syocentaur beſchrieben, nehmlich oben wie ein Affe 
und unten wie ein Schwein. 


S. 225 — 228. Gürtelthiere. 


Ich habe früher unter den jetztlebenden Arten dieſer Fa: 


milie eine aus der eigentlichen Gattung Dasypus aufgefuͤhrt, 
welche ich wegen der Beſtaͤndigkeit ihrer Guͤrtelzahl fuͤr den Da- 
sypus octoeinetus der Schriftſteller hielt, und hatte ſpaͤter Ges 
legenheit, noch einige Individuen derſelben von jedem Alter ja 
ſelbſt als Foͤtus, zu unterſuchen, wonach ich mich uͤberzeugt habe, 
daß die Zahl ihrer Guͤrtel ſich wirklich mit einer merkwuͤrdigen 
Beftändigkeit erhält, Da alſo kein Grund zum Veraͤndern ihrer 
aͤltern Benennung, D. octocinctus, vorhanden iſt, fo nehme 
ich den von mir früher vorgeſchlagenen Namen, D. uroceras, 
zuruck, und zwar um fo lieber, als ich mich ſpaͤterhin uͤberzeugt 
habe, daß der Character, auf welchen er ſich gründet, zufällig 
iſt und von einer anfaͤnglichen Beſchaͤdigung der Schwanzſpitze 
herruͤhrt.“ 5 


* Mehrere ſich in oder bey den Haͤuſern aufhaltende Thiere haben 
oft bedeutende Beſchaͤdigungen an verſchiedenen Theilen des Körpers, 
namentlich des Schwanzes, welche der Sandfloh (Pulex penetrans) ver⸗ 
urſacht hat. So ſieht man oft Schweine, welche auf dieſe Weiſe einen 
Theil des Schwanzes eingebuͤßt haben, und bey denen der zurüuͤckgeblie⸗ 
bene Stumpf am Ende geſchwollen und mehr oder weniger durch Co⸗ 
lonien dieſer gefaͤhrlichen Schmarotzer verunſtaltet worden iſt, welche den 
völligen Untergang des Organs herbeiführen. Von der Hausratte (Mus 
setosus m.) iſt es ſchwer, ein Individuum zu finden, welches nicht auf 
die eine oder andere Weiſe durch die erbfenförmigen Knoten entſtellt 
wäre, zu welchen die trächtigen Weibchen dieſes kleinen Inſects ange⸗ 
ſchwollen find. Beim letztern Thiere ſind zwar die Ohren das dieſen 
Angriffen am meiſten ausgeſetzte Organz aber ich habe doch auch den 
Schwanz auf dieſelbe Weiſe beſchädigt gefunden. Bei einigen Indivi⸗ 
duen des kleinern Ameiſenbären (Myrmecophaga A-dactyla) beobachtete 
ich ähnliche Verſtümmelungen der Schwanzſpitze, und da ich bey den⸗ 
ſelben Sandfloͤhe bemerkte, welche ſich in die Haut an verſchiedenen 
Körperftellen eingebohrt hatten, fo iſt es keinem Zweifel unterworfen, 
daß die Beſchaͤdigung des Schwanzes auch bey dieſem Thiere aus ders 
ſelben Urſache entſteht. Man möchte glauben, die Panzerbedeckung des 
Schwanzes des hier genannten Tatu's muͤſſe ihn gegen dieſe kleinen 
Feinde ſchuͤtzen; aber das Thierchen drängt ſich durch die dickſten Cal⸗ 
loſitäten am Schwanze, ſowie an den Fußſohlen, ſelbſt bey Leuten ein, 
deren Oberhaut, weil ſie ſtets barfuß gehen, an dieſen Stellen außer⸗ 
ordentlich dick und hart geworden iſt. 
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Außer dieſer haben fpätere Nachforſchungen mich noch eine 
andere Art kennen gelehrt, welche in dieſen Gegenden vorkommt. 
Ich habe ein Individuum derſelben geſehen, welches mir leider 
entſchluͤpfte, ehe ich es naͤher unterſuchen konnte. Sie iſt be— 
deutend kleiner, als die vorige, von hellbleygrauer Farbe, und un— 
terſcheidet ſich auf den erſten Blick von dieſer durch ihre viel 
laͤngere, ſpitzig zulaufende und vorn mit einem vorragenden 
Rande verſehene Schnauze. Sie wird von den Indianern Tatu— 
mirim, d. i. der kleine Tatu, von den Braſilianern Tatu de 
folhas, d. i. Blättertatu, genannt. Den letztern Namen hat 
man ihr gegeben, weil ſie ſich ihre Nahrung vorzuͤglich unter 
dem abgefallenen Laube in Waͤldern ſucht und, indem ſie dieß 
umwuͤhlt, ein Raſſeln hervorbringt, welches ihre Naͤhe verraͤth. 
Bey der vorigen Art war die Faͤhigkeit zu graben zu einem 
unbedeutenden Grade herabgeſunken; bey dieſer iſt ſie, ſo zu ſo— 
gen, ganz verſchwunden; wenigſtens graͤbt das Thier nicht in 
den feſten Thonboden, und nie wird man feine Klauen, wie die 
der uͤbrigen Tatuarten, von dieſer Erde beſchmutzt finden. Es 
entzieht ſich feinen Feinden, indem es ſich unter dem vermoder— 
ten Pflanzenabfalle in den Waͤldern verbirgt, worin es eine 
eigene Fertigkeit beſitzt. Dieſes niedliche kleine Guͤrtelthier hat 
ein noch feineres und ſchmackhafteres Fleiſch, als die vorige Art, 
und wird deßhalb von Vielen Tatu-gallinha oder Huhntatu, 
zum Unterſchiede von jener, genannt, welche ſie dann durch den 
Namen Tatu-veado oder Hirſchtatu, ihres etwas groͤberen Flei— 
ſches wegen, bezeichnen. 

S. 235—237. Familie der Beutelthiere.“ 

Die Anzahl der von mir in dieſen Gegenden beobachteten 
jetztlebenden Arten der Gattung Didelphys belaͤuft ſich auf 7 
und uͤbertrifft ſonach die Anzahl, welche Azara und Rengger 
für Paraguay angeben, fo wie die, welche Maregrave und 
der Prinz von Neuwied in Braſilien beobachtet haben. 

2 derſelben gehoͤren zur Abtheilung der groͤßern Arten, 
welche ſich durch lange, weiße Borſtenhaare auszeichnen, die 
zwiſchen den Wollhaaren zerſtreut ſtehen und bedeutend uͤber ſie 
hervorragen. Die eine ſtimmt ganz mit der Beſchreibung uͤberein, 
welche der Prinz von Neuwied von feiner D. aurita giebt, weß⸗ 
halb ich fie fie dieſe Art halte. Die andere iſt von Mare— 
grave ſehr kenntlich unter dem Namen Carigueya beſchrieben, 
aber von allen folgenden Schriftſtellern verkannt worden. Die 
Charactere dieſer Art, D. albiventris m., find folgende: Kopf, 
Hals, ganze Bauchflaͤche, Ruͤckenhaare am Grunde und hintere 
Hälfte des Schwanzes bleich iſabellgelb. Extremitaͤten, ein Band 
durch die Augen, ein anderes uͤber der Stirn, Haarſpitzen oben 
auf dem Halſe, auf dem Ruͤcken und den Seiten, und vor: 
dere Haͤlfte des Schwanzes ſchwarz, Ohren grau mit weißlicher 
Spitze. Laͤnge, den Schwanz mitgerechnet, 22“, wovon der 
Koͤrper (d. h. Kopf und Leib zuſammen) die Haͤlfte ausmacht. 
Höhe der Ohren 2“ 3", Dieſe Art unterſcheidet man leicht 
von den uͤbrigen bekannten großen Didelphysarten, D. virginiana, 
marsupialis und Azarae, durch einen kleinern Wuchs, laͤngern 
Schwanz, weißen Bauch und viel groͤßere Ohren. Er iſt, wie 


*Da die unvollſtaͤndigen literariſchen Huͤlfsmittel, in deren Beſitz 
ich bin, und die Entfernung, in welcher ich mich von allen Erlaͤute⸗ 
rungen in dieſer Hinſicht befinde, mir nicht allemal erlauben, mit Si⸗ 
cherheit zu ermitteln, iu wiefern meine Art neu oder ſchon beſchrieben 
ſey, ſo kann ich nicht dafuͤr einſtehen, daß nicht eine oder die andere, 
von mir als neu aufgeſtellte Art vielleicht ſchon beſchrieben ſey, in 
welchem Falle dann natürlich der früher gegebene Name den Vorzug 
behalten muͤßte. 
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ſchon bemerkt ward, Maregraves Carigueya, welche bisher 
unrichtig bald zur einen bald zur andern jener 3 größeren Ar: 
ten geſtellt wurde. 

Die uͤbrigen 5 hieſigen Arten gehoͤren zur Abtheilung der 
kleineren, welchen die Borſtenhaare ganz fehlen, und deren feines, 
weiches Wollhaar ihrem Pelz ein maͤuſeartiges Anſehen gibt. 
Sie theilen ſich in 2 natuͤrliche Gruppen von ſehr verſchiedenem 
Ausſehen. Bey der einen derſelben iſt der Schwanz laͤnger, als 
der Koͤrper, die Ohren ſind ſehr groß, und die Schnauze iſt 
ploͤtzlich zugeſpitzt; es ſind niedliche Thiere von maͤuſeartigem 
Anſehen. Bey den Arten der andern Gruppe iſt der Schwanz 
viel kuͤrzer als der Koͤrper, die Ohren ſind kleiner und die Schnauze 
iſt ebenmaͤßig zugeſpitzt; ſie ſind plumper von Form, als die 
vorigen, und nicht ſo rattenaͤhnlich. 

Von der erſtern dieſer Gruppen kommen hier 3 Arten vor. 
Die groͤßte derſelben, welche ich nicht beſchrieben finde, und fuͤr 
die ich den Namen D. incana vorſchlage, iſt 9“ lang, von 
welcher Laͤnge der Körper 4“ beträgt, und der Schwanz 5“. 
Alle Obertheile rein grau, Untertheile weiß, ein grauſchwarzes 
Band durch die Augen, Schwanz hellbraun, gegen das Ende 
weißlich, an der Wurzel nackt, Ohren grau. Sie iſt ſehr ver— 
ſchieden von Temminck's D. einerea. 

Die zweyte Art iſt die D. murina der Schriftſteller; von 
der dritten beſitze ich nur Skeletttheile. Sie deuten ein Thier 
von den Verhaͤltniſſen des letztgenannten, aber von kleinerem 
Wuchs, an, weßhalb ich es bis auf weiter für Aza ra's Enano 
(D. pusilla Desm.) halte. 

Von der kurzſchwaͤnzigen Gruppe kenne ich bis jetzt nur 
2 Arten. Die groͤßere ſtimmt in Maaß und Farbe ganz mit 
Azara's Beſchreibung ſeines Colicorto uͤberein, bis auf die 
Farbe an den Seiten des Koͤrpers, welche Azara dort als „leb— 
haft zimmetfarben“ angibt, waͤhrend ſie bey der hier lebenden 
Art bleich ochergelb iſt. Ich bringe deßhalb mein Thier nur 
zweifelnd zu Azara's Colicorto, welchen Rengger eben- 
falls zweifelnd zu Geoffroy's D. tricolor bringt. Von D. 
brachyura Pall. iſt es nach Cuvier's Unterſcheidungsmerk⸗ 
malen im Régne animal noch mehr verſchieden. Si 

Die andere Art ift von Marcgrave als eine Spitzmaus 
(Mus Araneus) befchrieben und im Berliner Mufeum unter 
dem Namen D. trilineata aufgeftellt worden. 

Von allen hier genannten kleineren Arten finde ich Ue— 
berbleibſel in den Anhaͤufungen kleiner Knochen, welche ſich uͤber 
der Erdſchichte der Hoͤhlen finden und von Thieren herruͤhren, 
die von der Perleule (Strix perlata) hineingeſchleppt und ver— 
zehrt worden find. Der bey Weitem größere Theil dieſer Ueber⸗ 
bleibſel ruͤhrt von D. tricolor her, waͤhrend die 4 uͤbrigen Ar⸗ 
ten einen viel geringern Beſtandtheil zu jenen Knochenhaufen 
hergeben. 


S. 240-247. Familie der Nager. Mus Echimys. 


Von der Rattengattung habe ich noch 2 jetzt lebende Ar— 
ten kennen gelernt. Die eine iſt ausgezeichnet durch einen am 
Ende buͤſchelfoͤrmigen Schwanz und außerordentlich lange Bart— 
haare (Mus mystacalis m.), die andere durch ihre Groͤße, ihre 
Schwimmhaut zwiſchen den Zehen und ihre amphibiſche Lebens 
weiſe (Mus aquaticus m.). 

(Mit dem was der Verf. an dieſer Stelle nun uͤber die 
Stachelratten folgen laͤßt, faſſen wir hier dasjenige mit zu⸗ 
ſammen, was uns von S. 88 und 99 auszuziehen übrig ge⸗ 
blieben iſt.) 
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S. 98 und 99. Die Gattung Echimys (Loncheres 
MI.) tritt hier mit 4 Arten auf, welche eben fo ſehr unter ein 
ander ruͤckſichtlich der aͤußern Form abweichen, als fie in ihrem 
innern Bau uͤbereinſtimmen. Die größte Art (E. apereoides m.) 
hat die auffallendſte Aehnlichkeit mit dem Perea an Größe, Form, 
Farbe und ganzem Ausſehen, iſt aber mit einem langen, ſehr 
behaarten Schwanze verſehen. Sie beſitzt keine Spur von Sta⸗ 
cheln, und ihr Haar iſt von gewoͤhnlicher Beſchaffenheit. Eine 
andere Art (E. elegans m.) ift fo groß, die unſere große 
Hausratte (Mus decumanus), von ganz rattenartigem Anſehen 
und mit einem ſehr langen, nackten Schwanze verſehen. Sie 
iſt mit Stacheln bewaffnet, und ihre reine Farbenzeichnung macht 
ſie zu einem ſehr huͤbſchen Thiere. Die dritte Art (E. sulei- 
dens) kenne ich nur aus den zahlreichen Ueberbleibſeln auf der 
Erdſchicht der Höhlen, (S. oben.) Die vierte Art (E. lati- 
ceps m.) kommt ſehr ſelten vor. 

S. 241 ff. — — Man hat jetzt die Stachelratten, 
wegen der großen Verſchiedenheit in ihrer aͤußern Form und 
Bildung, in 2 große Gattungen getheilt, von denen die eine, 
Nelomys, die plumperen Arten mit niedrigeren Ohren, kuͤrzeren 
Händen und Füßen und ſehr zottigem Schwanze, die andere, 
Echimys, die Arten von ſchlankerem Baue mit hoͤheren Ohren, 
laͤngeren Haͤnden und Fuͤßen und rattenartigem Schwanze um⸗ 
faßt. Zur erſten Abtheilung gehören die Arten E. Antricola * m. 
und E. suleidens, zur zweyten E. elegans m. und E. lati- 
ceps m. 2 Der 

Doch dieſe Sonderung iſt nicht hinreichend, um die viel⸗ 
fachen Arten natuͤrlich zu gruppiren, welche dieſe in Suͤdamerica 
ſo zahlreiche Gattung aufweiſt, und welche außerdem ſich durch 
mehrere hoͤchſt merkwuͤrdige und eigenthuͤmliche Zuͤge in ihrem 
innern Baue vollkommen dazu eignen, eine beſondere Gruppe 
oder Unterfamilie in der Familie der Nager zu bilden. 


Von den Eigenheiten, welche die Stachelratten auszeichnen 


und ſich im Gerippe keines andern Thieres wiederfinden, es ſey 
aus der Familie der Nager, oder nicht, ſind die folgenden die 
bemerkenswuͤrdigſten: 

1) Das Hinterhauptsbein⸗- theilt ſich, indem es gegen das Ohr 
hinabſteigt, in zwey Arme, welche den aufſteigenden Theil der 
Pauke des Felſenbeins umſchließen, und bildet ſomit nach unten 
2 Vorſpruͤnge, deren vorderer bey allen uͤbrigen Thieren vom 
Schlafbeine gebildet wird. 

2) Der Dornfortſatz des erſten Ruͤckenwirbels iſt an der 
Spitze geſpalten und trägt hier 2 Gelenkflaͤchen, welche die bey: 
den Arme eines V- foͤrmigen Knochens aufnehmen, welcher mit 
ihnen articuliert, gleich den V-fürmigen Körpern, welche ſich 
unter den Schwanzwirbeln mehrerer mit einem ſtarken Schwanze 
verſehener Thiere befinden. Wozu eine ſolche Eigenthümlichkeit 
des Knochenbaues dem Thiere diene, habe ich noch nicht ergruͤn— 
den koͤnnen. 

3) Bey keinem andern Thiere iſt der Kamm des Schulter⸗ 
blatts ſo kurz und in einen ſo langen und duͤnnen Stiel, deſſen 
Fortſatz das Acromium iſt, verlängert, (S. die oſteologiſchen 
Zeichnungen von Nelomys Antricola auf Tab. XXII.) 

Die Anzahl der Zähne iſt bey allen hierher gehörenden 
Thieren dieſelbe, nehmlich 4 Backenzaͤhne jederſeits, ſowohl im 


5 » Ich habe geglaubt, den minder gluͤcklich gewählten, von mir 

früher für dieſe Art vorgeſchlagenen Namen, apereoides, mit dem obi⸗ 
en, welcher einen wichtigen Zug in ihrer Lebensart andeutet, vertau⸗ 
chen zu durfen. 


——— 
— 
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Ober⸗, als Unterkiefer; aber in der Form bieten fie nicht un- 
bedeutende Verſchiedenheiten dar, welche das Aufſtellen geſonder⸗ 
ter Gattungen in dieſer Gruppe um ſo mehr begruͤnden koͤnnen, 
als fie größtentheils mit entſprechenden Abweichungen im aͤußern 
Anſehen verbunden ſind. Nach den Verſchiedenheiten in der 
Zahnform vertheile ich die mir bekannten Arten auf 4 Gat— 
tungen. 

1. Phyllomys m. Die Backenzaͤhne des Oberkiefers beſtehen, 
jeder, aus 4 einfachen, parallelen Querplatten. Tab. XXI, 
Fig. 12, 18. 

2. Echimys. Die Backenzaͤhne des Oberkiefers beſtehen, jeder 
aus 2 doppelten Querplatten, deren Arme am innern Rande 
in der Form zweyer einfachen VV verbunden find, S. Fr. 
Cuvier, Dents des mammiferes, Pl. 73. 

3. Loncheres. Die Backenzaͤhne des Oberkiefers beſtehen 
aus 2 Querplatten; die vordere einfach, die hintere in Form 
eines doppelten W. S. Tab. XXI, Fig. 9, 14. 

4. Nelomys Jourd. Die Backenzaͤhne im Oberkiefer be⸗ 
ſtehen urſpruͤnglich aus 2 Querplatten; die vordere einfach, die 
hintere in Form eines einfachen V. S. Tab. XXI, Fig. 10, 11. 

Durch das Abnutzen verſchwinden auf der Kauflaͤche die 
vorſpringenden Platten als ſolche, und man ſieht nur ihre Grund⸗ 
flaͤche durch einen herumlaufenden Rand von Schmelz bezeichnet. 
In dieſem Zuſtande ſtellen die Schmelzlinien auf der Kauflaͤche 
der hier in Rede ſtehenden Zaͤhne bey der erſten der genannten 
Gattungen 4 nach der Quere ſtehende ſchmale Ellipſen, bey der 
zweyten 2 einfache Herzen, bey der dritten eine Ellipſe und ein 
doppeltes Herz, und endlich bey der vierten eine Ellipſe und ein 
einfaches Herz vor. Bey der erſten haben die Zaͤhne jederſeits 
3 Einſchnitte, bey der zweyten und dritten 3 an der aͤußern und 
1 an der innern Seite und endlich bey der vierten 2 Einſchnitte 
an der aͤußern und 1 an der innern Seite. 

Die erſte Gattung habe ich auf einige Oberkiefer ge 
gruͤndet, welche ſich unter den ſich noch bildenden Knochenhaufen 
in einer Höhle des Flußthales von Rio das Velhas, unter 18° 
S. Br., fanden. In keiner der zahlreichen von mir in ſuͤd⸗ 
licheren Breiten unterſuchten Hoͤhlen habe ich eine Spur dieſes 
Thieres unter den Knochenmaſſen auf deren Boden angetroffen, 
ſo daß ich ziemlich gewiß glaube, die ſuͤdliche Graͤnze fuͤr ihre 
Verbreitung in dieſem Theile Braſiliens zu 189 S. Br. an⸗ 
ſetzen zu koͤnnen. Das Zahnſyſtem dieſer Gattung weicht, wie 
der erſte Blick auf die Zeichnung zeigt, von dem aller bis jetzt 
bekannten Nagergattungen ab. Bey einiger Annaͤherung an die 
Gattungen Otomys und Myoxus zeigt fie die weſentlichſte Ver 
wandſchaft mit Echimys. Denkt man ſich nehmlich die Arme 
der 2 V- foͤrmigen Platten auf den Backenzaͤhnen von Echimys 
nicht nach innen zuſammenlaufend, ſo hat man die vorliegende 
Zahnform, und an der letzten Abtheilung des letzten Backzahns 
im Oberkiefer des E. chrysurus findet dieß, nach Cuvier's 
Zeichnung (Oss. foss., Vol. I, Tab. I „Fig. 15) wirklich 
Statt. . 

Zur zweyten Gattung gehören die Arten Echimys cayen- 
nensis Geoffr. (Guerin, Regne an., Mammif., Atlas, Pl. 
24, F. 3), E. chrysurus (Schreber, CLXX, B, Cuvier, 
Oss. foss. 2de éd., T. I, F. 15), E. dactylinus Geoffr. 
(Fr. Cuvier, Dents d. M., Pl. 73), E. spinosus Desm. 
(Azara, Voy., Pl. XIII, Cuvier, Oss. foss., 2de &d., Vol. I, 
Tab. I, Fig. 14) E. longicaudus Rengger u.a. Ich habe 
bisher von derſelben keine Arten im hier in Rede ſtehenden Theile 
Braſiliens angetroffen; denn die gemeine hier lebende Stachel⸗ 


* 
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ratte, E. elegans, weicht, ob ſie gleich in Form und Ausſehen 
ganz mit den zu der eigentlichen Echimysgattung gehoͤrenden 
Arten uͤbereinſtimmt, in der Zahnform, wie oben bemerkt, da= 
durch ab, daß die Backenzaͤhne im Oberkiefer, ſtatt aus V- für: 
migen Platten gebildet zu werden, aus einer einfachen und einer 
doppelt W- foͤrmigen beſtehen. Für dieſe Gattung ſchlage ich 
die Beybehaltung des Illiger' ſchen Gattungsnamens Lon— 


cheres vor, welcher, als mit Geoffroy's allgemeiner ange- 


nommenem Namen, Echimys, ſynonym, ſonſt eingehen müßte, 
obgleich die große Uebereinſtimmung im ganzen aͤußern Anſehn 
es kaum zulaͤßt, dieſe Gattung anders, als wie eine Untergat— 
tung der vorigen anzuſehen. 

Der Loncheres elegans iſt ein huͤbſches Thier, von rat— 
tenartigem Anſehen. Seine ganze Länge ift 16“ 6“, wovon 
der Körper 8“, der Schwanz 8“ 6,“ ausmacht. Seine Farbe 
iſt an allen Obertheilen huͤbſch roſtgelbbraun, an allen Unter— 
theilen rein weiß, und dieſe beyden Farbenzeichnungen ſind durch 
eine ſcharfe Linie von einander abgeſondert. An den Untertheilen 


fehlen die Wollhaare, und die Borſtenhaare an den Obertheilen 


find ſteif, flaͤchgedruͤckt und ſpitz, doch viel zu ſchwach um zu 
ſtechen und folglich den Namen Stacheln zu verdienen. Der 


Schwanz iſt beſchuppt, duͤnn mit Haaren beſetzt, welche gegen 


das Ende an Laͤnge zunehmen, ſo daß ſie dort einen duͤnnen 


Haarbuſch bilden. Dieß Thier haͤlt ſich gern in der Nähe klei— 


ner, ſtehender Waͤſſer auf, an deren Ufern es ſein Neſt an mit 
Gras und Schilf bewachſenen Stellen anlegt; es ſchwimmt mit 
Behendigkeit, obgleich ſeine Zehen durch keine Schwimmhaͤute 
verbunden ſind. Des Nachts geht es nach ſeiner Nahrung aus, 
zu welchem Zweck es auch die Kornfelder heimſucht, wo es die 
Maisſtengel hinankriecht, die Huͤlle der Aehren durchnagt und 
die Koͤrner verzehrt. In die Haͤuſer geht es nie. 

Abweichend von dieſem Thier in der Lebensweiſe, wie im 
Ausſehen, find die Arten der Gattung Nelomys. Ihre vor: 
zuͤglichſten Aufenthaltsſtellen find die Höhlen, in deren Erd— 
ſchicht fie ihre Löcher bohren, und aus welchen fie des Nachts 
Ausfluͤge machen, um Nahrung zu ſuchen, welche, wie die der 
eigentlichen Ratten, in allen organiſchen Subſtanzen beſteht, die 
ſie im Stande ſind, zu benagen. Die Menge von Fluͤgeln, 
Fluͤgeldecken und Beinen von Inſecten, welche um den Eingang 
ihrer Löcher zerſtreut liegen, beweiſt, daß dieſe Thiere einen nicht 
unbedeutenden Theil, ihrer Nahrung ausmachen; doch beſuchen 
ſie auch die Kornfelder, und in den Haͤuſern, welche ſich in der 
Naͤhe von Hoͤhlen befinden, ſind ſie außerordentlich ſchaͤdliche 
Gaͤſte. Ich ſah mich einmal auf meinen Reiſen genoͤthigt, 
einen Tag lang an einer von dieſen Thieren heimgeſuchten Stelle 
liegen zu bleiben, um den Schaden auszubeſſern, welchen ſie an 
den Saͤtteln und Riemen angerichtet hatten. Was man von 
Lederzeug eine Nacht hindurch in einer von ihnen bewohnten 
Hoͤhle liegen laſſen muß, kann man ſicher erwarten, am Tage 
zerftört zu finden. 

2 Arten dieſer Gattung ſind in dieſen Gegenden gemein. 
Von der kleinern, N. suleidens, finde ich zahreiche Ueberreſte 
in faſt allen Hoͤhlen; ich habe ſie mir aber noch nicht lebend 
verſchaffen koͤnnen. Die groͤßere, N. Antricola, habe ich deſto 
häufiger Gelegenheit gehabt, in der Natur zu beobachten. Es 
iſt ein plumpes und haͤßliches Thier, mit dicker Schnauze, kur⸗ 
zen Ohren und ſtark behaartem Schwanze, von Groͤße und Farbe, 
wie der Perea, 17“ 6“ lang, davon der Körper 10, der Schwanz 
2 *. 
Obertheile von graubrauner Farbe, welche durch Line Miſchung 

Iſis 1843. Heft 10, 


Die Untertheile find weiß und ohne Wollhaar, die 
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von roſkgelb und ſchwarzbraun entſteht. Die Borſtenhaare ſind 
ſteif und flach gedruͤckt und verdienen noch weniger den Namen 
von Stacheln, als die des Loncheres elegans. Tab. XXIII 
ſtellt das Thier in ſeinen natuͤrlichen Umgebungen vor. ; 

S. 249. Die Gattung Myopotamus wurde von Com: 
merſon für ein großes Thier aus der Familie der Nager im 
extratropiſchen Theile von Suͤdamerica aufgeſtellt, deſſen Haut 
lange im Handel bekannt geweſen und zuerſt von Azara um— 
ſtaͤndlicher unter dem Namen Quuiya beſchrieben worden war. 
Da er aber den Zahnbau nicht genau angegeben hatte, ſo blieben 
die Naturforſcher uͤber den rechten Platz des Thiers im Syſteme 
lange in Ungewißheit. Geoffroy und nach ihm Illiger ver— 
fehlten dieſe ganz, indem fie es zur Gattung Hydromys brach— 
ten, mit welcher es im Zahnbaue nicht die geringſte Ueberein— 
ſtimmung zeigt. Cuvier (Oss. foss. Ade ed., Tom. V, 2. 
p. 20) wies ihm einen weit richtigern Platz in der Naͤhe von 
Hystrix und Dasyprocta an; aber die vollſtaͤndiger verglei— 
chenden Unterſuchungen der neuern Zeit haben nun die meiſten 
Naturforſcher veranlaßt, es unmittelbar an die Seite des Bie— 
bers zu ſtellen, mit welchem es auch in manchfaltigen Eigenhei⸗ 
ten ſeines Baues und ſeiner Lebensweiſe ſehr uͤbereinkommt und 
welchen es in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre zu repraͤſentieren ſcheint. 

Die einzige bekannte Art dieſer Gattung, Myopotamus 
bonariensis, von der Groͤße eines Haſen, iſt auf das Fluß— 
gebiet des La Plata eingeſchraͤnkt, in welchem die noͤrdliche 
Graͤnze fuͤr ſeine Verbreitung den ſuͤdlichen Wendekreis nicht 
uͤberſchreitet.“ 0 

S. 254—255. Anm. Ueber den Guigo. 

Ich habe in meiner vorigen Abhandlung (S. 110) den 
hier lebenden Guig b als ein Uebergangsthier zwiſchen den Gate 
tungen Mycetes und Callithrix genannt. Die Staͤrke feiner 
Stimme, die Entwickelung des Kehlkopfs und die davon ab— 
haͤngenden Veraͤnderungen im Schaͤdelbau ſind dieſelben, wie bey 
den Bruͤllaffen. Da ich bey keinem der Schriftſteller, welche 
ich zur Hand hatte (Cuvier, Illiger u. ſ. w.) die mindeſte 
Erwähnung dieſer wichtigen Charactere bey der Gattung Calli- 
thrix fand; ſo war ich, trotz der aͤußern Uebereinſtimmung mit den 
Arten dieſer Gattung genoͤthigt, meinen Guigs fuͤr verſchieden 
von dieſer und als einen Uebergang zwiſchen ihr und den ei— 
gentlichen Bruͤllaffen bildend zu betrachten. Inzwiſchen eme 
pfieng ich die „Beytraͤge“ des Prinzen von Neuwied, und 
ich erſah aus ihnen, daß dieſer Reiſende bey den von ihm beobach: 
teten Callithrixarten eine eigenthuͤmliche Entwickelung des Stimm⸗ 


* Der Pr. von Neuwied vermuthet, daß ein Thier, deſſen er, 


als eines Bewohners der Fluͤſſe des Innern von Braſilien unter dem 


Namen Cachosro d’agoa (Waſſerhund) erwähnt, Myopotamus bonarien- 
sis ſeyn möge. Dieſe Vermuthung kommt mir ſehr wenig begruͤndet 
vor. Im Flußthale des Rio das Velhas iſt der Name Cachorro d’agoa 
ganz unbekannt, und die Innwohner kennen kein Saͤugthier, welches 
den Fluß bewohnte und als Myopotamus gedeutet werden konnte. Das— 
ſelbe gilt vom Rio de S. Francisco. Ja ſelbſt in den Nebenflüffen des 
La Plata habe ich, ſoweit ich fie unterſucht, nehmlich bis zu 520 W. L., 
nicht die mindeſte Nachricht von einem ſolchen Thier empfangen. Da⸗ 
gegen wuͤrde es mich nicht wundern, wenn die Otter, deren allge⸗ 
meiner Name bey den Braſilianern Lontra iſt, auch in einigen Gegen⸗ 
den Cachorro d’agoa genannt würde, fo wie der Galera (Gulo barba- 
rus), deſſen gewöhnlicher Name Pappamel ift, an vielen Stellen Ca- 
chorro de matto (Waldhund) und der Fuchs (Rapoza) Cachorro de 
campo (Feldhund) genannt wird. Jedenfalls iſt es gewiß, daß kein 
bisher bekanntes Factum fuͤr das Daſeyn ber Gattung Myopotamus 
im tropiſchen Braſtlien zur jetzigen u ſpricht. 
8 
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organs bemerkt hat, welche eine Annäherung an den Bau dieſes 
Organs bey Mycetes zeigt. Ich trage demnach kein Bedenken, 
meinen Guigd zur Gattung Callithrix zu ſtellen, obſchon er 
als Art verſchieden von dem Gigd des Pr. von Neuwied, 
wie auch von Spir’ens Call. Gigot iſt. — Die Schreibart 
des Namens iſt bey beyden Schriftſtellern unrichtig; denn er 
wird nicht wie Jigö, noch weniger wie Jigot ausgeſprochen, 
ſondern wie (im Deutſchen) „Gigoh“, und muß daher im Por— 
tugieſiſchen geſchrieben werden, wie er von den Braſilianern wirk⸗ 
lich geſchrieben wird, Guigh. 

S. 276—281. Die Rattengattung (Mus) iſt um 2 
jetztlebende Arten vermehrt worden, welche ich jedoch nur aus 
den in Hoͤhlen gefundenen Gerippen kenne. Die eine nenne 
chi Mus prineipalis, da fie alle anderen Arten an Groͤße uͤber⸗ 
trifft; die andere Mus fossorius, da die ſtarke Entwicklung des 
Kamms des Oberarmbeins andeutet, daß dieſe Art die Faͤhigkeit 
zu graben in höherem Grade, als die übrigen, beſitzt. Die ganze 
Anzahl der mir bekannten jetztlebenben Arten dieſer Gattung ift 
ſonach auf 12 geſtiegen. Fuͤr ganz Braſilien finde ich in den 
mir zugaͤnglichen Quellen nur 2 Arten beſchrieben, nehmlich eine 
vom Pr. von Neuwied (Mus pyrrorhinus) und eine von 
Brandt in St. Petersburg (M. leucogaster), welche beyde 
von meinen Arten verſchieden ſind. Azara hat 4 Arten aus 
Paraguay beſchrieben, und Rengger dieſen 2 hinzugefuͤgt; auch 
dieſe ſcheinen ſaͤmmtlich von den meinigen verſchieden zu ſeyn, 
was ich indeſſen, nach den minder vollſtaͤndigen Beſchreibungen 
dieſer Schriftſteller, nicht mit Gewißheit behaupten kann. Da 
die meiſten Arten dieſer Gattung bedeutende Abweichungen, nicht 
allein in der Farbe, ſondern ſelbſt der wichtigeren relativen Maaße, 
z. B. des Verhaͤltniſſes des Schwanzes zum Koͤrper, ja ſogar 
der Beſchaffenheit des Pelzes, darbieten — Abaͤnderungen, welche 
theils von Alter, Geſchlecht und Jahreszeit abhangen, oft aber 
ganz individuell find — fo wird eine auf umfaſſende Verglei⸗ 
chungen einer Menge von Individuen gegruͤndete Beſchreibung 
der Arten bey wenigen anderen Gattungen ſo nothwendig, wie 
bey dieſer. Da hier jedoch nicht die Stelle iſt, eine umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung derſelben zu geben, fo beſchraͤnke ich mich auf 
die folgenden Bemerkungen ruͤckſichtlich der wichtigſten von ihnen, 
hauptfächlich um deren Verhaͤltniß zu den foffilen Arten zu er— 
laͤutern. 

Die wichtigſte in hiſtoriſcher Hinſicht iſt die hieſige ges 
meine Hausratte (Mus setosus m.). Dieſe Art weicht in 
mehreren Zuͤgen von allen uͤbrigen ab und kuͤndigt ſich als einen 
Fremden unter ihnen an. So iſt ſie die einzige hieſige Art, 
deren Pelz mit langen, uͤber die Wollhaare hinausragenden ſteifen 
Vorſtenhaaren verſehen iſt, und deren Oberarmbein einen weit 
ſchwaͤchern Kamm beſitzt, als das der übrigen Arten, fo daß fie 
weniger, als dieſe, zum Graben und folglich zum Aufenthalt 
in der Natur beſtimmt zu ſeyn ſcheint. Nach einſtimmiger Aus: 
ſage der Innwohner der Provinz Minas hat dieſe Ratte ſich 
erſt ſeit 25—80 Jahren hier blicken laſſen und ſich in die Haͤuſer 
eingeſchlichen, aus welchen ſie eine andere, kleinere Art verdraͤngt 
hat, von welcher unten mehr. Obzwar ich keinen Grund hatte, 
an der Richtigkeit dieſer Ausſage zu zweifeln, ſo unterwarf ich ſie 
doch einer Pruͤfung, durch welche ſie mir vollkommen beſtaͤtigt 
ward. Ich unterſuchte nehmlich genau die Anhaͤufungen kleiner 
Knochen auf dem Boden der Hoͤhlen, deren ich oͤfters erwaͤhnt 
habe, und fand beſtaͤndig die Knochen diefer Rattenart nur in 
den obern Theilen dieſer Anhaͤufungen und in friſchem Zuſtande, 
nie aber unter den mehr vermoderten Knochen, welche zuunterſt 
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in demſelben liegen und deren Einſchleppungszeit gewiß in Jahr⸗ 
hunderte zuruͤckgeht. Wir ſehen ſonach in Suͤdamerica eine 
mestgghrbige Wiederholung eines Verhaltens, von welchem Eu— 
ropa ein Beyſpiel geliefert hat, indem die vordem in dieſem Welt— 
theile gemeine Hausratte (Mus Rattus), welche vielleicht ſelbſt 
aſiatiſchen Urſprungs iſt, von einem maͤchtigern Rivale (Mus 
decumanus) zum Theil verdrängt worden, welcher noch in un- 
ſeren Tagen von Aſien aus eingewandert iſt. Woher die bra= 
ſilianiſche Hausratte eingewandert ſey, iſt weniger ermittelt; daß 
fie nur aus anderen ferneren oder näheren Gegenden Suͤdame⸗ 
rica's hergekommen ſeyn ſollte, iſt mir weniger wahrſcheinlich 
wegen der eigenthuͤmlichen Zuͤge, welche ſie von allen andern 
mir bekannten ſuͤdamericaniſchen Arten dieſer Gattung auszeich- 
nen. So viel ich weiß, hat man nur in Indien und auf den 
Inſeln des indiſchen Archipelagus bis jetzt Arten der Ratten⸗ 
gattung mit langen, uͤber das Wollhaar hervorragenden Borſten⸗ 
haaren gefunden, und ich neige mich deßwegen mehr der Mey» 
nung zu, daß auch Suͤdamerica dieß beſchwerliche Hausthier 
aus Aſien empfangen habe, von wo deſſen Einwanderung leicht 
aus der haͤufigen Schifffahrt zwiſchen den beyden Welttheilen 
erklaͤrlich wird. Betrachten wir das Verhalten dieſer Art zu 
den hier vorkommenden foſſilen Arten derſelben Gattung, ſo 
ſtoßen wir auf eine neue Andeutung ihres fremden Urſprungs; 
denn zu allen uͤbrigen hier lebenden Arten finde ich unter den 
foſſilen mehr oder weniger aͤhnliche Repraͤſentanten, dieſe aber 
ſteht auch in dieſer Hinſicht iſoliert und zeigt keine Aehnlichkeit 
mit irgend einer foſſilen Art. Ihre Farbe iſt oben graugelb, 
unten weißlich; ihre langen Borſtenhaare ſind ſchwarz; ihre 
Laͤnge beträgt 15“, davon der Körper 7“, der Schwanz 8“. 


Eine andere, allgemein in den Haͤuſern vorkommende Art 
halte ich ebenfalls für eingewandert, da fie ſich nie in Wäldern 
oder auf den Feldern, fern von den Wohnungen der Menſchen 
findet. Sie iſt etwa ſo groß, wie unſere Hausmaus (Mus 
Musculus), zu welcher ich fie vorläufig ſtelle, bis unmittelbare 
Vergleichungen mich in Stand ſetzen, auszumitteln, wiefern ſie 
wirklich mit ihr uͤbereinſtimme, oder nicht. Es kommt mir ſo 
vor, als ob ſie durch kuͤrzere Ohren und Schwanz und durch 
Verſchiedenheiten im Pelz und in der Farbe von ihr abwiche. 
Der Pelz iſt fein und glatthaarig, ſeidenglaͤnzend, oben grau⸗ 
gelb, unten weißlich mit graugelbem Anſtriche. Beym jungen 
Thiere iſt er langhaariger, ohne Seidenglanz und ganz grau, 
oben dunkler, unten heller. Dieſe Maus iſt 6“ lang, wovon 
der Schwanz genau die Haͤlfte einnimmt. 


Die uͤbrigen Arten, welche alle urſpruͤnglich hier zu Hauſe 
gehoͤren, theile ich zur Erleichterung der Ueberſicht in 2 Abthei⸗ 
lungen, je nachdem der Schwanz laͤnger oder kuͤrzer als der 
Körper iſt. — Unter den erſteren zeichnet ſich vor allen Mus 
aquaticus durch ſeine Schwimmfuͤße aus. Dieſe Art iſt 15“ 
5% lang, wovon der Körper 7“ 5", der Schwanz 8“ ein⸗ 
nimmt, ſehr plump von Bau, mit breitem Kopf und niedrigen 
Ohren. Der Pelz iſt fein und otterartig, oben gelbgraubraun, 
unten ochergelb. Sie baut ihr Neſt in Schilfbuͤſchen in Teichen 
und Seen. — Eine andere Art, Mus mystacalis, bietet einen 
nicht minder ausgezeichneten Character dar, welcher ſie auf den 
erſten Blick von allen anderen Arten unterſcheiden läßt, indem 
ihr Schwanz in einen Buſch langer Haare ausgeht. Ihre 
außerordentlich langen Barthaare reichen bis zur Mitte des Koͤr— 
pers. Ihre Farbe iſt oben roͤhlich grau, unten weißlich. Sie 
iſt 12“ lang, davon der Koͤrper 5“, der Schwanz 7“. — 


r 


Mus vulpinus, 12’ 6 lang, nehmlich Körper 5“ 4%, 
Schwanz 7“ 1“, zeichnet ſich durch einen langhaarigen Pelz aus, 
welcher oben lebhaft roſtroth, unten weiß mit roſtgelbem An— 
ſtrich iſt. —. 

Die kleinſte Art dieſer Abtheilung ift Mus longicaudus, 
8% 2 lang, davon der Körper nur 3“ 5", der Schwanz 4“ 
73, Sie iſt oben graubraun mit ſtarker Beymiſchung von 
ochergelb, welches die hier herrſchende Farbe an den Seiten wird, 
unten weiß; Schnauze, Untertheil des Vorderarmes und Unter— 
ſchenkels grau. 

Die zweyte Abtheilung, bey welcher der Schwanz kuͤrzer 
iſt, als der Koͤrper, enthaͤlt nicht ſo große Arten, wie die erſte. 

Die erſte iſt Mus laticeps, 10“ 5“ lang, Körper 5“ 5%, 
Schwanz 5“, ausgezeichnet durch ihren breiten und hohen Kopf, 
ihre großen Ohren, vorſpringenden Augen und ſehr feinen Schwanz. 
Ihre Farbe iſt oben hellaſchgrau mit ſtarker Beymiſchung von 
roſtgelb, unten rein weiß. — Die gemeinſte aller Arten iſt Mus 
expulsus, welche nur auf bebauten Feldern vorkommt, vormals 
aber ſich in die Haͤuſer einſchlich, aus denen ſie von Mus se— 
tosus verdraͤngt worden iſt. Sie iſt 8“ lang, Körper 4“ 9%, 
Schwanz 3“ 3", Ihre Farbe iſt auf den Obertheilen eine 
Miſchung von graubraun und ochergelb, wovon jene die herr— 
ſchende auf dem Ruͤcken, dieſe an den Seiten iſt. Untertheile 
hell iſabellgelb. — Aus der großen Menge von Knochen zu 
ſchließen, welche man von Mus lasiurus in den Hoͤhlen findet, 
muß auch dieſe Art ſehr haͤufig ſeyn; da ſie ſich aber nur in 
Waͤldern aufhaͤlt und die Kornfelder nicht heimſucht, ſo entzieht 
ſie ſich dem Blicke mehr. Sie ſtellt im Kleinern den Mus 


vulpinus der vorigen Abtheilung dar, doch iſt ihr Pelz nicht 


ſo langhaarig, noch ſo lebhaft roſtgelb; ihr ſehr kurzer Schwanz 
iſt mit ſteifen herausſtehenden Borſten beſetzt. Laͤnge 7“ 6%, 
Körper 4 8", Schwanz 2“ 10“. Die kleinſte endlich von 


allen Arten, M. lasiotis, 3“ 7,“ lang, Körper 2“ 6“, Schwanz - 


1“ 1% zeichnet ſich durch ihre großen rauhen Ohren und ſehr 
kurzen feinbehaarten Schwanz aus. Sie iſt oben gelbbraun, 
unten gelbgrau weiß, und hält ſich in Gärten auf. 

S. 282 — 286. Die Gattung Cavia hat durch meine 
ſpaͤteren Unterſuchungen bedeutende Aufklaͤrungen erhalten. Es 
ſchien nicht zu vermuthen zu ſeyn, daß unter der erſtern der 
beiden bis zu den neueſten Zeiten allein bekannten Arten dieſer 
Gattung, C. aperea und rupestris, mehrere verborgen laͤgen, 
da fo äufmerkſame Forſcher, wie Azara, Rengger und der 
Pr. v. Neuwied in Hinſicht auf die von ihnen unterſuchten 
verſchiedenen Theile von Suͤdamerica ausdruͤcklich erklärt hatten, 
daß ſie nie Varietaͤten von dieſer Art bemerkt haͤtten, noch von 
den Innwohnern haͤtten erwaͤhnen gehoͤrt. Inzwiſchen hatten 
mehrere Umſtaͤnde mich auf die Vermuthung des Gegentheils 
geleitet. Ich hatte oͤfters eine Verſchiedenheit in der Groͤße und 
Farbe unter den mir zu Geſichte gekommenen Individuen be— 
merkt; einige waren groͤßer, dunkler, in's Schwarze ſpielend und 
mit weißem Bauche; andere kleiner, heller, in's Roͤthliche ſpielend, 
und mit gelbgrauem Bauche. Nachdem ich mir nun Skelette 
von dieſen beiden Racen verſchafft hatte, konnte ich eine oſteo— 
logiſche Vergleichung zwiſchen ihnen anſtellen, welche ſie als 
wirklich verſchiedene Arten auswies. Es hatte ſich ſomit ergeben, 
daß unter dem Namen C. Aperea entweder 2 Arten verwech— 
ſelt worden waren, oder daß außer dem wahren Aperea noch 
eine Art vorkomme, welche bisher von den Naturforſchern un— 
beachtet geblieben war. Die Frage war alſo jetzt: welche von 
dieſen 2 Arten iſt der wahre Aperea? oder mit anderen Wor— 


— 
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ten: welcher von ihnen iſt für Maregraves Beſchreibung 
ſeines Aperea zum Grunde gelegt wordrn? Eine Vergleichung 
ſeiner Beſchreibung mit meinen beiden Thieren ließ mich in die 
fer Hinſicht nicht im Zweifel. Mareg rave gibt für feinen 
Aperea eine Laͤnge von 12“ und einen weißen Bauch an, 2 
Charactere, welche nur auf die größere Art paſſen und die klei— 
nere ausſchließen, welche nur 9“ lang iſt und einen graugelben 
Bauch hat. Die größere Art mußte ſonach den Namen Ape- 
rea behalten; für die kleinere nahm ich den Namen C. ru- 
fescens an. Inzwiſchen bemerkte ich beym Nachſchlagen an— 
derer Schriftſteller, daß die Exiſtenz zweyer Artformen oder we— 
nigſtens Varietaͤten unter den Thieren, welche die Braſilianer 
Preä nennen, nicht der Aufmerkſamkeit Aller entgangen war. 
Aug. de St. Hilaire erwähnt in feiner allgemeinen Schilder 
rung der Thiere im Sertäo des St. Franciscofluſſes (Voy. dans 
int. du Brésil, 1 re partie, T. II, p. 337.) „zwey Arten, 
oder wahrſcheinlich Varietaͤten von Preä, deren eine roͤthlich 
ſey“. Lichtenſtein fuͤhrt im Doublettenverzeichniß des Ber— 
liner Muſeums (S. 3., Nr. 31.) eine Cavia aus Braſilien an, 
welche er als eine neue Art unter dem Namen Cavia obscura 
aufſtellt. Ich ſchließe aus dieſer Benennung, daß es die groͤßere 
Art und folglich der wahre Aperea ſey, den er gemeynt habe, 
und wundere mich um ſo mehr, daß Lichtenſtein fuͤr dieſe 
nicht den Namen Aperea beybehalten hat, als er ſelbſt durch 
Beyfuͤgung von Maregraves Aperea, als Synonym, mit 
einem Fragezeichen, andeutet, daß er dieſe Vermuthung gehegt 
habe. Dieſe anfangende Verwirrung ward ſpaͤter durch Brandt 
(Mammal. exot. nov. vel minus rite cognit. Mus. acad. 
deserr. eticones, Petrop. 1835.) noch vermehrt, indem Diefer 
dieſelbe Art unter einem andern, und zwar dem minder glücklich 
gewählten, Namen Cavia leucopyga beſchrieb. Um dieſer Ver: 
wirrung bey Zeiten ein Ende zu machen, iſt es nothwendig, der 
großen, dunkeln Art mit den weißen Vorderzaͤhnen den Namen 
C. Aperea wieder zu geben, welcher demzufolge der kleinern, 
hellern, roͤthlichen Art, gleichfalls mit weißen Vorderzaͤhnen ges 
nommen wird, die ich C. rufescens zu nennen vorſchlage.“ 


»Die Hauptverſchiedenheit im Knochenbaue dieſer 2 Arten iſt fol⸗ 
gende: Bey C. Aperea iſt die Schnauze laͤnger und ſpitziger, die Hirn⸗ 
ſchale uͤber den Scheitelbeinen gewoͤlbter, und der Hinterrand der Na⸗ 
ſenbeine bildet einen Winkel, während er bey C. rufescens eine gerade 
Querlinie bildet; die Schneidezaͤhne ſind weniger gebogen, das Hinter⸗ 
haupt ſteigt vom Grundbeine ein wenig gerade aufwaͤrts, waͤhrend es 
bey C. ruf. ſchraͤg nach oben und hinten läuft; die Oeffnung des Hin⸗ 
terhaupts iſt breiter als hoch, bey C. ruf. dagegen höher als breit. 
Bey C. Ap. ruͤckt das Jochbein nach vorn weiter vor, ſo daß es durch 
einen nur 0,002 breiten Guͤrtel vom Rande des Foramen infraorbitale 
geſondert iſt, während bey der kleinern C. ruf. dieſer Abſtand 0,004 iſt; 
auch keilt es ſich bey C. Ap. abgerundet ein, waͤhrend es bey C. ruf. 
in einen ſcharfen Winkel auslaͤuft. Der Fortſatz des Schlafbeins tritt 
bey C. Ap. nicht fo weit vor, endet nach vorn abgerundet und läßt 
nach unten einen ſchmaͤlern Streifen des Jochbeins unbedeckt. Die Fluͤ⸗ 
gelfortſaͤtze des Keilbeins find bey C. Ap. hinten faſt lothrecht abge: 
ſchnitten und erreichen bey Weitem die Pauke nicht, waͤhrend ſie bey 
C. ruf. hinten in eine horizontale Spitze auslaufen, welche ſich, der 
Pauke mehr nähert. Das Foramen lacerum anticum iſt bey C. ruf. größer 
und laͤuft weiter nach vorn, dagegen iſt der hintere Theil des Gaumens, 
welcher von den Gaumenbeinen gebildet wird, ſchmaͤler und das Fo- 
ramen incisivum kuͤrzer. Die Querachſe der Backenzaͤhne ſteht bey C. 
ruf. ſenkrecht auf der Laͤngenachſe des Kopfes: bey C. Ap. dagegen macht 
ſie mit derſelben einen vorn ſpitzen, hinten ſtumpfen Winkel; endlich 
ſind beym letztern die Backenzaͤhne breiter. In den uͤbrigen Theilen 
des Skeletts fallen die Verſchiedenheiten weniger in's Auge, ſind aber 
doch an mehreren Knochen ſehr beſtimmt ausgepraͤgt. So iſt das 
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Der naͤchſte Punct, welchen ich auf's Reine zu bringen 
ſuchte, war, zu welcher dieſer 2 Arten der von den claſſiſchen 
Schriftſtellern aus Paraguay beſchriebene Aperea gehöre. A za— 
ra's Beſchreibung laͤßt kaum daran zweifeln, daß er die groͤßere 
Art vor ſich gehabt habe, imdem er ihr eine Länge von 11“ 
zuſchreibt, wie auch eine dunkle Grundfarbe und einen weißen 
Bauch. Rengger gibt zwar nur 10“ an; aber auch dieß 
Maaß iſt zu groß fuͤr die kleinere Art, und wahrſcheinlich hat 
er ein nicht voͤllig erwachſenes Individuum der groͤßern Art vor 
ſich gehabt. Die Einzelheiten, welche er vom Bau des Schaͤ— 
dels angibt, paſſen groͤßtentheils auf die größere Art und ſchließen 
die kleinere aus.“ N 

Von der Untergattung Cerodon Fr. C. kannte man bis: 
her nur eine Art aus Braſilien, Cavia rupestris Pr. Maæ. 
(Kerodon Moco Fr. C.), und ich ließ mich auch, dadurch 
veranlaßt, hier verleiten, die Knochenreſte, welche ich von dieſer 
Untergattung gefunden hatte, der bekannten Art zuzuſchreiben; 
aber eine genauere Vergleichung belehrte mich vom Gegentheile. 

Cavia rupestris wird vom Pr. v. Neuwied, ſo wie 
von den übrigen Schriftſtellern, größer als der Preä angegeben. 
Mag man nun unter dieſem Namen C. Aperea oder C. ru- 
fescens verſtehen, fo iſt die hier lebende Cerodon-Art viel 
kleiner, als dieſe beiden!“, und da ich zugleich weſentliche Ver— 
ſchiedenheiten im Baue des Schaͤdels zwiſchen ihr und Cav. rup. 
(nach der Zeichnung des Pr. v. N. ***) finde; fo bin ich genoͤthigt, 


Oberarmbein bey C. Ap. oben weniger zuſammengedruͤckt, der Knoͤchel 
an der innern Seite des untern Gelenkknopfs ſchwaͤcher, die Rolle breiter 
von oben nach unten und ihre innere Kante ftärker nach unten vorſprin⸗ 
gend; am Schienbeine ſetzt ſich der Kamm auf der Vorderflaͤche weiter 
nach unten fort, fo daß der Knochen unterwärts mehr zuſammengedruͤckt 
iſt, u. ſ. w. 

„Namentlich die lothrechte Erhebung des hintern Theils vom Hin⸗ 
terhaupte, die Form der Hinterhauptsöffnung und die Woͤlbung der 
Hirnſchale. Dagegen laufen die Naſenbeine, an meinen Exemplaren, 
nach hinten nicht in eine Spitze aus, wie er es von ſeinem Aperea 
angibt, welches dagegen der Fall bey der kleinen Art iſt. Rengger 
zeigt bey der Vergleichung der Schaͤdel, daß Cavia Cobaia eine von 
C. Aperea verſchiedene Art iſt. Von den Eigenheiten, welche er vom 
Schädelbaue der C. Cob. anführt, paſſen zwar einige genau auf C. ruf., 
z. B. die ſchraͤge Richtung des hintern Theils des Hinterhanpts, die 
Form der Hinterhauptsöffnung, die geringere Wölbung der Hirnſchale, 
wogegen andere nicht paſſen, wie die ſpitzigere Schnauze, die hinten 
quer abgeſchnittenen Naſenbeine, die ſtaͤrker gebogenen Schneidezähne 
im Oberkiefer und die Form der Backenzaͤhne, ſo daß ich ſchließe, daß 
C. Cob. auch eine von C. ruf. verſchiedene Art ſey. 

»Da ich einige vollftändige Unterkiefer von ausgewachſenen In⸗ 
dividuen der hier lebenden Moco-Art beſitze, jo mögen dieſe zur Ver⸗ 
gleichung dienen. Die Länge des Unterkiefers, die Schneidezaͤhne abge: 
rechnet, iſt bey C. Ap., einem alten Indiv. 0,055, einem etwas juͤngern 
Indiv. 0,051, C. ruf., jungem Indiv. 0,045, Cerod. rup. (nach dem 
Pr. v. N.) 0,046, dem hier lebenden Cerodon, alten Indiv. 0,038, 
etwas juͤngern Ind. 0,037. 

* So hat der obere Rand der Augenhoͤhle bey Cerod. rup. in 
der Mitte einen ſtarken Einſchnitt (welches auch am Schaͤdel von Cav. 
Ap. und ruf. bemerkt wird), welcher allen, ſelbſt den aͤlteſten Indivi⸗ 
duen der hier lebenden Moco-Art gaͤnzlich fehlt; eben fo hat der Joch⸗ 
bogenfortſatz des Schlafbeins an ſeinem Vorderrande (am innern Rande 
der Gelenkfläche für den Unterkiefer) einen ſtarken Vorſprung bey Cer. 
rup. (welcher ſich auch am Schaͤdel der Cav. Ap. findet), welcher bey 
meinem Cerodon fehlt. Die Querachſe der Backenzaͤhne wendet ſich 


bey C. rup. etwas ſchraͤg nach außen und hinten; bey meiner Art ſteht 


fie ganz quer auf der Laͤngenachſe des Kopfs; auch find ihre Ellipſen 
ſchmaler bey der hier lebenden Art. Aber die augenfaͤlligſte Verſchie⸗ 
denheit liegt in der Form des Unterkiefers, deſſen hinterer Winkel bey 
der hier lebenden Art weit mehr nach der Laͤnge ausgezogen iſt. (Tab. 
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fie als eine von derſelben verſchiedene Art zu betrachten, welche ; 
ich unter dem Namen Cavia (Cerodon) saxatilis aufſtelle. 


S. 286— 287. Mit der hier lebenden Art der Gattung 
Dasyprocta gieng es mir wie mit der Gattung Cavia. Ich 
fanb bey allen Schriftſtellern nur eine Art fuͤr Braſilien, D. 
Aguti, erwaͤhnt, und hielt daher die hier lebende fuͤr dieſelbe. 
Da ich aber ſowohl durch die vorige, als mehrere andere Gat— 
tungen auf den verborgenen Artreichthum der ſuͤdamericaniſchen 
Gattungsformen aufmerkſam geworden war; fo unterwarf ich 
dieſe Art einer nähern Prüfung und fand zu meiner nicht ges 
ringen Verwunderung, daß fie von allen Aguti der Schriftſteller, 
die ich zur Vergleichung beſaß, ganz abweicht. Sie iſt 20“ 
lang, davon der Schwanz 1“. Die Grundfarbe iſt geſprenkelt 
olivengrau, die Seiten hinab, beſonders nach hinten, mit ſtets 
zunehmender Einmengung von gelb, die ganze Bauchflaͤche iſt 
ſchwefelgelb, die Extremitäten find ſchwarz. Um dem Schwanz 
und auf dem Kopfe geht die Grundfarbe in roſtbraun uͤber; 
auf dem Kreuze iſt fie rein grau. Jedes Haar der Koͤrperſeiten 
iſt ſchwarz, mit 2, auf dem Ruͤcken mit 3 gelben Ringen; 
jene haben 1“ 2“, dieſe 1“ 5,“ Länge. Die Haare auf dem 
Kreuze find 3“ 9“ lang, ſchwarz, mit 7 weißen Ringen.“ 


6) S. 144—170. Verſuch einer elementaren Darſtel⸗ 
lung der Eigenſchaften der periodiſchen Kettenbrüche von P. 
Dorph Broager. 


XXV. Fig. 5.) Ich erwaͤhne hier die Verſchiedenheit im Zahnbaue nicht, 
da die Zeichnung des Prinzen nach einem Individuum mit beſchaͤdigten 
Zaͤhnen entworfen iſt, wie Wiegmann nachgewieſen hat. 

* Marcgraves Beſchreibung feines Aguti ift zu unvollftändig, 
um mit Beſtimmtheit ausmitteln zu laſſen, welche Art er vor fich ges 
habt habe; inzwiſchen paßt ſeine Angabe der Farbe, „pilis ex rufo et 
brunneo mixlis cum pauxillo nigro“ nicht auf die obige Art, von welcher 
er geſagt haben müßte: „pilis ex sulfureo et nigro mixtis.“ Sch ver⸗ 
muthe deßhalb, daß er den wahren D. Aguti gemeynt habe, welcher ſich 
vom obigen durch feine mehr braune Grundfarbe, die roͤthlichgelbe Farbe 
der verlängerten Haare auf dem Kreuze und feinen rudimentariſchen 
Schwanz unterſcheidet. Die paraguayiſche Art, Dasypr. Azarae Licht. 
unterſcheidet ſich weſentlich von den hier lebenden durch ihre geringere 
Groͤße, ihren kuͤrzern Schwanz und die Farbe der laͤngern Haare auf 
dem Kreuze, welche dort dieſelbe iſt, wie an den uͤbrigen Koͤrpertheilen. 
Auch ſind, nach Rengger, bey jener die Spitze der Schnauze, die 
Kehle und die Ohren unbedeckt, während dieſe Theile bey der hieſigen 
Art auf's dichteſte mit Haaren beſetzt ſind. Zur Vergleichung will ich 
noch folgende Maaße anführen: Die Länge der paraguayiſchen ift nach 
Rengger 18, und er fuͤgt hinzu, daß man bisweilen, obgleich ſelten, 
Individuen finde, weiche beynahe 1“ laͤnger ſeyen. Das mittlere Maaß 
der hier lebenden iſt 20“ und man findet Individuen, welche dieſes 
Maaß um einige Zoll überfteigen. Der Schwanz iſt bey jener 6%, 
bey dieſer 12“ lang. Die beſte Vergleichung gibt aber die Meſſung 
des Schaͤdels. Von dieſem gibt er bey einem erwachſenen Individuum 
3 2% an. Ich habe 4 Schaͤdel zur Vergleichung; der erſte iſt von 
einem ſehr jungen Thiere, welches nur 2 Backenzaͤhne hat, von denen 
der dritte ſogar erſt kurz zuvor hervorgekommen und ganz unabgenutzt 
iſt; er hat 3” 45 der zweyte iſt von einem jungen Thiere, bey dem 
der vierte Backenzahn im Ausbruche begriffen iſt; er hat 3“ 11%; der 
dritte iſt von einem alten Weibchen und hat 4 1’; der vierte endlich 
von einem alten Maͤnnchen hat 4“ 4%, Von D. Acuchy, deren Va⸗ 
terland übrigens ſehr verſchieden iſt, unterſcheidet fie ſich durch ihre weit 
beträchtlichere Größe, ihre verſchiedene Farbe und ihren laͤngern Schwanz, 
welcher bey jener nur aus 6—7 Wirbelbeinen beſteht, waͤhrend bey der 
hier lebenden aus 10. Da es ſcheint, als oh dieß Organ bey keiner 
der bisher beſchriebenen Arten ſo entwickelt ſey, wie bey der in Rede 
ſtehenden, fo habe ich für dieſe den Artnamen Dasyprocta caudata ge⸗ 
wählt. (Vergl. Waglers Dasyprocta, Iſis 1831. S. 617. 
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7) ©. 171—216. Uber das Acechlorplatin, mit Be⸗ 
merkungen über einige Producte der Wirkung zwiſchen Pla⸗ 
tinchlorid und Acetone von Dr. W. Chr. Zeiſe. 


8) S. 297—392. Anatomiſch-phyſiologiſche Unterfuch- 
ungen über die Salpen, von D. Fr. Eſchricht. (Auszug.) 
Mit 5 Tafeln Abbildungen. [Tafel II. III. Iſis 1842.) 

Ich traf im Herbſte 1838. beym Naturalienhaͤndler 
Brandt in Hamburg die auf Taf. II. Fig. 1—4. abgebildeten 
Salpen an. Ihre aͤußere Haut war faſt ganz durchſichtig, und 
von ihren Organen zog beſonders die Brutkette, und zwar um 
ſo mehr, meine Aufmerkſamkeit auf, als eine ſolche im Mut— 
terleibe dort nur ſelten beobachtet wird und auch weder Mehen, 
noch Leſſon, auf ihren Weltumſeeglungen, zu Geſicht gekom— 
men iſt. Hr. Br. ſchenkte mir ein Exemplar und uͤberließ mir 
fpäter noch 2 andere. Die Art iſt (wahrſcheinlich) Salpa cor- 
diformis Quoy und Gaimard. (ſ. Ann. d. sc. nat., 2 de 
serie, Zool., T. X. p, 226. und Atlas f. 1827. Tab. 8. 
A. Fig. 3—6.). Auf dieſe 3 Exemplare ſtuͤtzten ſich die Be: 
obachtungen in dieſer Abhandlung. Zur Vergleichung dienten 
mir jedoch einige Exemplare yon S. zonaria (von den Profeſ— 
ſoren Owen und Jacobſon.) 

Die Eitate der Schriftſteller in dieſer Abhandlung beziehen 
ſich auf folgende Schriften derſelben: Pallas, Spieil. zool. 
Fas. X: Forſkäl, Deser. anim., quae in itin. orient. 
obs.; Cuvier, Mem. sur les Thalides et les Biphores 
in ſ. Memm. p. servir à hist. et à l’anat. des Mollus- 
ques; Savigny, Memm. sur les anim. sans vert., 2 de 
partie; Chamiffo, De animal, quibusd. e el. verm. Linn. 
Fasc. I.; Meyen, Abh. über die Salpen, N. Acta Leop., 
T. XVI. P. I.; Leſſon, Voyage de Duperrey. 


A. Die anatomiſchen Verhaͤltniſſe im Allgemeinen. 


9. 1. Die Haut, oder Schale, iſt ziemlich veſt und dick, 
ſehr durchſichtig. Der größte Theil des lang geſtreckten Körpers, 
in welchem 6 P. Muskeln den Athemſack guͤrtelfoͤrmig umge: 
ben, iſt viereckig, mit 2 ſchmaͤleren (fig. 1. 2.) und 2 brei⸗ 
teren (fig. 3. 4.) Flaͤchen. Vom einen Ende dieſes Theils, des 
Bruſtkaſtens, geht ein kleinerer, Eegelförmiger ſchraͤg nach 
links, oder, wie bey dem hier gezeichneten Exemplar (fig. 3. 4.) 
gerade aus, ab. An dieſem Kegel iſt die Schale duͤnner; er 
hat 2 Höhlen, eine große, runde in der Mitte (r) für die Ver— 
dauungsorgane, und eine ſchraubenfoͤrmige, rund um jene, fuͤr 
die Brutkette. Die erſtere war in 2 Exemplaren durch ein 
ſtarkes Zwerchfell von der andern getrennt; in dem hier ge— 
zeichneten Exemplar war daſſelbe geriſſen, und der Kern etwas 
in den Athemſack hineingezogen (fig. 1.). N 

Dem Kegel zunaͤchſt iſt der Bruſtkaſten etwa gleichſeitig 
viereckig (fig. 6.); am entgegengeſetzten Ende dagegen ſtark nie— 
der zedruͤckt (fig. 5.) und nach feiner ganzen Breite geſpalten. 
Vom niedergedruͤckten Ende ab heben ſich die 2 breiten Flaͤchen 
in der Mitte und an den beiden Seiten kuppelfoͤrmig (fig. 5. 
u. 2.); aber im Mitteltheile ſenken fie ſich wieder, etwa 4“ 
hinter der Spaltenoͤffnung (fig. 3. u) bedeutend und bleiben 
bis Über die halbe Thiereslaͤnge ſtark vertieft (fig. 2.), bis fie 
ſich im letzten 4 wieder heben, beſonders die eine Fläche als 
Kegel. Die am herabgedruͤckten Ende gewoͤlbten, abgerundeten 
Seitentheile haben in der ganzen uͤbrigen Laͤnge ſehr ſcharfe 
Ecken. Man ſieht dieß am beſten bey einem Querdurchſchnitte 
(fie. 7. ). 

Iſis 1843. Heft 10. 
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Die breite Spalte fuͤhrt durch eine Ringfalte oder 
Klappe (fig. 1 — 4. u. 8., welche den Bruſtkaſten aufgeſchnit⸗ 
ten darſtellt — e), mit einem Schnuͤrmuskel an freien Rande. 
(d, e, f) in den faſt den ganzen Bruſtkaſten fuͤllenden Athem— 
ſack. Dieſer iſt im Mitteltheile an der Schale beveſtigt (fig. 
7. A, B), jederſeits aber ſpringt zwiſchen ihn und die Schale 
ein feröfer Sad ein (fig. 1 — 4. u. 7. — pp; dd). Die ver: 
ſchiedene Weite des Athemſacks richtet ſich ziemlich nach der des 
Bruſtkaſtens ſelbſt. (S. d. Fig. 1 — 4.) Er muͤndet endlich 
durch eine ziemlich kleine, mit einer nach außen gerichteten Klappe 
verſehene Oeffnung an der Bauchſeite der Baſis des kegelfoͤr— 
migen Koͤrperendes aus (fig. 1 — 3. 6.— g). Soweit er frey 
liegt, alſo in den Seitentheilen, iſt er an der aͤußern Seite von 
den Athemmuskeln umgeben (fig 1 — 4. 7. — kkk). Es 
find deren eigentlich 7 Paar; aber das 1fte im niedergedruͤckten 
Ende hat eine ziemlich verſchiedene Form, und ich nenne es die 
Buͤgelmuskeln (fig. 1 — 5. 8. — a, b). Die Athemmus⸗ 
keln bewirken allenthalben bedeutende Einengungen des Athem— 
ſacks. An der einen breiten Flache (fig. 3.) liegt in der Mit: 
tellinie des Koͤrpers etwas hinter dem freyen Rande der Ring— 
klappe ein Organ (fig. 3. 8. — t), welches wir das laͤngliche 
nennen wollen, etwas weiter zuruͤck das Gehirn (fig. 3- 8. u) 
und dicht hinter dieſem die Kieme (1) angeheftet an das hin: 
ten rechte Gekroͤſe (Mesobranchium), welches aber neben 
dem Sten Athemmuskel aufhört (fig. 8.), fo daß die Kieme von 
da frey zum Herzen (a) geht. An der entgegengeſetzten Flaͤche 
(fig. 4. 8. m) begraͤnzen 2 ſtraffe Falten laͤngs der ganzen 
Mittellinie eine Furche, in welcher 2 andere, ſchnurgerade, ſehr 
dunkle Falten liegen. Dieſe 4 Nüdlenfalten find am Her: 
zen (fig. 8.— a) beveſtigt. Dieſes liegt am Kerne hinauf 
(fig. 8. — x), welcher aus Darmroͤhre und Leber beſteht. 


§. 2. Bey Salpa zonaria, (fig. 18. längs der einen Sei⸗ 
tenfläche aufgeſchnitten) fand ich die Verhaͤltniſſe im Weſentli— 
chen ganz aͤhnlich denen bey S. cordiformis. — — g 


§. 3. Ueber das Vorn und Hinten, Oben und Unten bey 
den Salpen. Angaben der Anſichten von Pallas, Cuvier, 
Chamiſſo, Meyen und Leſſon in dieſen Beziehungen. 
Aus den Zeichnungen der Salpen Fig. 1—4. ergibt ſich 
ſchon, daß ich mit Chamiſſo die horizontale Koͤrperbewegung 
als die allgemeine der Salpen annehme; — ich halte dieß fuͤr 
das Richtige, nachdem ich meine Salpen in eine Schale mit Waſ— 
ſer geworfen hatte, wo es ſich gleich zeigte, daß ſie in keiner 
andern Richtung ſchwimmen koͤnnen, wie viel Muͤhe ich mir 
auch gab, das ſchwerere Kernende hinabzuzwingen. Die loth— 
rechte Richtung, mit dem Kernende nach unten, in welcher, wie 
Leſſon (a. a. O. S. 262.) behauptet, die Salpen faſt immer 
ſchwimmen, waͤre gewiß die unvortheilhafteſte für ein langeſtreck— 
tes Thier; ein ſolches ſchwimmt ja immer in einer mehr oder 
weniger wagerechten Richtung. — Als Mund iſt die breite, 
in den Athemſack fuͤhrende Offnung, und ſo mit Chamiſſo 
das Spaltende als das Vorder- und das Kernende als das 
Hinterende zu betrachten. Cuvier nahm das Kernende fuͤr 
das Vorderende, weil in demſelben die eigentliche Mundoͤffnung, 
der Enddarm dagegen, wenigſtens bey S. pinnata, an der Spalt⸗ 
oͤffnung liege. Aber es ſcheint eben ſo viel fuͤr ſich zu haben, 
die Offnung die vordere zu nennen, durch welche das Waſſer 
eingezogen wird, nicht allein des Athmens, ſondern auch des 
Einziehens der Nahrung wegen. (S. das Weitere hierüber un⸗ 
ten). — Nach der allgemeinen Annahme, bey den niederen Thie 
48 
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ren die Flaͤche Bauchfläche zu nennen, an welcher der Cen— 
traltheil der Nerven, Ruͤckenflaͤche die entgegengeſetzte, in wel⸗ 
cher die Brut auch in der Regel verſchloſſen liegt, iſt bey den 
Salpen ebenfalls die breite Flaͤche, an welcher das Gehirn 
liegt, und auch das Kiemengefröfe befeſtigt iſt, ais Bauch-, 
und die entgegengeſetzte als Ruͤckenflaͤche zu betrachten. 


B. Die Organe für die thieriſchen Lebensäußerungen. 


F. 4. Das Nervenſyſtem. Das Gehirn (fig. 3. 8. 
u. 10. achtmal vergrößert ) liegt da in der Bauchflaͤche, wo 
die Schale am tiefſten in die Athemhoͤhle eingedruͤckt iſt. Breite 
deſſelben etwa ““, Länge 1“. Sein Mitteltheil beſtand aus 
2 runden Ganglien, deren vorderes etwas größer, etwa 3“ im 
Durſchnitte, von der Athemhoͤhle aus angeſehen, das hintere be— 
deckte. Beide waren veſt und undurchſichtig, und zeigten bey 
ftärferem Preſſen unter dem Mikroſcop eine gekoͤrnte Maſſe. 
Zu jeder Seite dieſes Mitteltheils ſaß ein 8⸗foͤrmiger Seitentheil 
von weißer Farbe, bey ſtaͤrkerer Vergrößerung ſich als eine durch— 
ſichtige Röhre mit vielen geſonderten weißen Flecken zeigend, wel⸗ 
che am Vorderrande dichter zuſammen ſtanden. Dieſe Seiten⸗ 
theile ſind demnach wohl auch Ganglien, die zum Gehirn gehoͤ⸗ 
ren, und die Verſchiedenheit zwiſchen ihnen und den 2 mittleren 
Ganglien liegt wohl nur in der minderen Anſammlung von 
Nervenkuͤgelchen in den Ganglienſcheiden, eine Verſchiedenheit, 
welche, meiner Meynung nach, in den Hirnganglien der nie: 
deren Thiere ſehr gemein iſt. Aus dieſem Centraltheile ſtrahlten 
ſchnurgerade Aeſte nach allen Richtungen aus. Dieſe ſpalteten 
ſich jedenfalls nur wieder an ihrem peripheriſchen Ende. Stark 
vergrößert zeigten fie ſich wie mit einer, ſpaͤrliche Koͤrnchen ent⸗ 
haltenden Fluͤſſigkeit gefuͤlte Roͤhren, und mochten deßhalb bey 
den Weingeiſtexemplaren leicht für Blutgefäße gehalten werden. 
Es iſt auch moͤglich, daß einige, vielleicht die 2 nach vorn 
laufenden Aeſte (S. fig. 10.) wirklich Venen find, die zu der 
Kieme (1) gehen; jeder falls kam aber der größte Theil derſel⸗ 
ben aus dem Ganglion ſelbſt; dieß waren alſo Nerven (man f. 
nur fig. 10.). Außer den 4 großen nach vorn auslaufenden 
Aeſten zeichneten ſich beſonders 2 Seitenäfte (fig. 10. — vv) 

aus, welche ſchraͤg nach vorn uͤber das 1ſte Paar der Athem⸗ 

muskeln in der Furche verliefen, in welcher der Athemſack am 
meiſten zufammengezogen war (fig. 1 — 4. 8.). Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dieß der Nervenring, welcher vermuthlich geſchloſ— 
ſen iſt und ein kleines Ganglion auf der Ruͤckenſeite am vor⸗ 
deren Ende der Ruͤckenfalten hat; wenigſtens ſteigt eine Falte 
der Schleimhaut von hier ſchraͤg zu jenem großen Nervenaſt 
hinan (fig. 4.). 


$. 5. Sinnesorgane. In der größten Höhe der Woͤlbung 
fig. 5.— n), welche der Mitteltheil der Bauchflaͤche vom Ge⸗ 
hirn bis zur Spaltöffnung bildet, ſaß das $. 1. erwaͤhnte 
längliche Organ (fig. 3. 8. 10. — t) 24“ lang, 2“ breit. 
Vergroͤßert zeigte es fi) als ein lanzettfoͤrmiges Blatt, an die 
Schleimflaͤche mit ſeinen 2 Seitenraͤndern geheftet, und nach ſei⸗ 
ner ganzen Laͤnge geſpalten. An der Spalte (fig 10. — 2) theilte 
es ſich in 2 Seitenblätter, deren jedes einen glatten Rand nach innen 
(v. y) längs der Spalte und einen mehr angeſchwollenen, ſtark 
geſtreiften nach außen hatte (x, x), mit welchem es veſt ſaß. 
Eine Sonde drang durch die Spalte (z) nur bis unter dieſe 
Seitenblaͤtter ein, und ein eigner Körper war dort nicht zu ent: 
decken. Dieß ovale Organ fand ich bey S. zonaria nach Ver: 
haͤltniß etwas großer, als bey 8. cordiformis uſw. (S. die Abb. 
auf Taf. II. fig. 8.). Das Gehirn ſtimmte bey jenen auch mit 
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dem von dieſer uͤberein (fig. 22. u). Das Gehirn hat ſchon 


Meyen (bey S. pinnata) geſehen und richtig gedeutet (a. a. O. 
S. 395. T. 27. F. 1. 5.); vor ihm ſah es vielleicht ſchon 
Savigny (Mem. 2. 1. p. 127.). Blainville beſchreibt 
es ſehr deutlich (Dietionn. des sc. nat., T. 47. p. 103. Art. 
Salpa). — Das ovale Organ (vielleicht daſſelbe, welches 
Meyen bey S. mucronata als männlicher Geſchlechtstheil ge— 
deutet hat, S. 397.) moͤchte ich — nach ſeinem Bau und 
feiner Lage bey 8. cordif. u. zon. — für Fuͤhlblaͤtter, de⸗ 
nen der Bivalven gleich, halten. Es liegt nahe an, und ſteht 
durch Nervenfaͤden in Verbindung, mit dem Gehirne; ſeine 
Lage innen vor dem Eingange des Athemſacks in einer eigenen 
Vertiefung, in welcher ſich das eintretende Waſſer mehr oder 
weniger wird verweilen muͤſſen, machen es wohl annehmbar, daß 
es dazu beſtimmt ſey, „die Beſtandtheile des eintretenden Waſ⸗ 
ſers zu pruͤfen.“ 


8.6. Bewegungsorgane und Athmungs mechanismus. 


Das Athmen der Salpen muß bey der Größe des Athem⸗ 
ſackes den leichten Körper in feiner Lage verändern; die Athem⸗ 
muskeln ſind zugleich die einzigen Werkzeuge zur Ortsveraͤnderung. 

Innerhalb der Schale des Koͤrpers liegen mehrere, na— 
mentlich im Bruſtkaſten 2 Haͤute, außer dem Athemſacke, welche 
bey S. cordiformis u. zonaria alle 3 von außen ſichtbar find. 


In fig. 3. z. B. ſieht man dieſen durch die Athemmuskeln (k - 


kkk) bezeichnet, die ihn umkleiden, ferner zwiſchen den letzte— 
ren und der Schale jederſeits einen Raum (pp - ꝗ), und 
dieſen im Querſchnitte in fig. 7. — pp, dd. Nach aufgeſchnit⸗ 
tenem Seitenraume findet man ſeine Waͤnde ſilbermohrglaͤnzend, 
welches der Glanz der ſeroͤſen Haut iſt, die nach außen an der 
Schale, nach innen an den Athemmuskeln und, in deren Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, am Athemſacke ſitzt. Ein Stuͤck derſelben zeigte, 
210 mal vergroͤßert, die Plattenbekleidung der ſeroͤſen Haͤute der 
höheren Thiere. Die einzelnen Zellen (Urzellen) berfelben wa⸗ 
ren faſt alle Gedig, einige indeſſen 7 — u. 5 eckig, und auch 
faſt alle ſehr unregelmäßig und durch ſchmale Intercellular- 
gaͤnge getrennt. Sie halten im Durchſchnitte 0,009 — 0, 
015“ und enthielten einen ziemlich kleinen, durchſichtigen Kern 
und einen weniger durchſichtigen Stoff. — Bey S. zonaria 
fand ich daſſelbe Verhalten der Haͤute. Ueberall wo der Athem⸗ 
ſack nicht mit der Schale zuſammenhaͤngt, findet ſich auch 
dort ein ſilbermohrglaͤnzender Ueberzug, ſowohl auf der Außen⸗ 
ſeite des Athemſackes und der Athemmuskeln, als der Schale, 
welcher von ſolcher moſaikartiger Plattenbekleidung herruͤhrt. Ich 
nenne dieſe ſeroͤſen Saͤcke Sacci pleurae, obgleich hier die 
Athemmuskeln innerhalb des Sackes liegen, und alſo beym Athmen 
der Athemſack der active Theil iſt, waͤhrend die Bruſthautſaͤcke 
und Bruſtkaſten ſich paſſiv verhalten. Man ſieht im Quer⸗ 
durchſchnitte, fig. 7., die 2 krummen Linien K k, den Quer⸗ 
ſchnitt des Athemſackes an einer Stelle vorſtellen, an welchen 
er mit einem Paare der Athemmuskeln bekleidet iſt. Die Mus⸗ 


keln find durch die Bruſthautſaͤcke von der Schale getrennt und 


nur an derſelben in 4 Ecken beveſtigt, welche die Graͤn⸗ 
zen zwiſchen den Mittel- und den Seitentheilen ausmachen. — 
Beym Athmen find nur die Seitentheile (S. fig. 7.) des Athem⸗ 
ſackes activ, indem nur an ihnen die Muskeln beveſtigt ſind; der 
Mitteltheil iſt paſſiv. Die Muskeln ſind nun ſo ſehr ſtark 
krummgebogen (fig. 1 — 4. 7.), daß bey ihrer Verkürzung eine 
Einſchnuͤrung ihres ganzen Bogens, keineswegs eine Annaͤhe⸗ 
rung ihrer Endpuncte, geſchehen zu muͤſſen ſcheint. Ferner 
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ſcheint (vgl. den Querſchnitt, fig. 7.). die Zuſammenziehung 
aller Muskeln das Waſſer aus den Seitentheilen in den Mit: 
teltheil treiben zu muͤſſen, und in Hinſicht auf dieſen nur zu 
verhindern, daß ſeine Bauch- und Ruͤckenwand nicht zu ſehr 
nachgebe, wodurch alſo das Waſſer zur Muͤndung des Sackes 
getrieben werden muß. Das Einziehen des Waſſers muß ver— 
möge der nachlaſſenden Zuſammenziehung der Muskeln ſehr kraͤf— 
tig geſchehen, indem dieſe eine fo große Elaſticitaͤt beſitzen, daß 
ſie darinn Springfedern gleichen. Ob die Schale an den Zu— 
ſammenziehungen und Erweiterungen des Athemſacks Theil neh— 
me, bleibt mir ungewiß; vielleicht dienen einige Offnungen, 
welche ſich bey S. zonaria deutlich in der Schale zeigen und in 
die Bruſthautſaͤcke führen, mit dazu, durch Ein- und Ausſtroͤmen 
von Waſſer in die letzteren, bey den Zuſammenziehungen und 
Ausdehnungen des Bruſtſackes die Schale in veränderter Anz 
ſpannung zu erhalten. Von dieſen Offnungen ſieht man 2 in fig. 
18. (n o); es finden ſich aber neben ihnen noch 2 andere, 
welche aber nur bey einer gewiſſen Veraͤnderung der Lage der 
Schale ſichtbar werden, und eine ungefaͤhr mitten in der Mit— 
tellinie des Koͤrpers. — Daß die meiſten Schriftſteller mit Recht 
die Spaltenoͤffnung fuͤr die Eintrittsöffnung des Waſſers in den 
Athemſack, und die kleinere Offnung im Kernende fuͤr die Aus— 
trittsoͤffnung halten, glaube ich aus anatomiſchen Gründen für 
S. cordif. u. zon. mit Sicherheit bezeugen zu koͤnnen. Eine 
kreisfaltenfoͤrmige, von ſtarken Muskeln umgebene Klappe, wie 
die in F. 1. beſchriebene, läßt eine Fluͤſſigkeit immer von der 
Seite durchſtreichen, an welcher die Falte veſt ſitzt, nie von 
dem freyen Rande her. Dieſe Offnung iſt ſonach die Ein— 
gangsoͤffnung für das Waſſer. (Bey anderen Salpen ſcheint 
der Bau dieſer Klappe ziemlich anders zu ſeyn und nur aus 
einem Schlitze zu beſtehen. S. Cuvier, S. 8.; Ev. Home, 
Lect. on comp. anat., vielleicht nach den Exemplaren, nach 
deren Beſchreibung und Zeichnung in dem Deseriptive and 
illustrated Catalogue of de physiol. series of comp. ana- 
tomy in the Museum of the Roy. College of Surgeons in 
London. Vol. I. Lond., 1833. 4. S. 263., gemacht wor⸗ 
den ſind.) Noch deutlicher weiſt ſich die kleine Ausgangs: 
Öffnung als ſolche aus (§. 1. fig. 1—3. 6. 11. 12.). Ihre 
Klappe wendet ſich nach außen; eine von außen ee 
Fluͤſfigkeit würde fie zudruͤcken; eine von innen andraͤngende muß 
ſie oͤffnen. Uebrigens iſt dieſe Klappe ſehr zuſammengeſetzt, und 
zwar zunaͤchſt aus 3 vereinigten Platten der Schale. Zwey derſel— 
ben, die Seitenplatten (fig. 11.— a a), find fo in der 
Mittellinie gegen einander gerichtet, daß ſie ſich dicht an einander 
legen (fig. 11.) und wiederum von einander weichen koͤnnen (fig. 
12.). Sie ſind nicht mit der Schleimhaut des Athemſacks bekleidet 
und ſtoßen an einen vorſtehenden Rand (c) auf der entgegengeſetz— 
ten Seite der Oeffnung. Die Ste oder Mittelplatte ſieht man 
nur zu einem kleinen Theile frey (fig. 11. — b); fie wird auswen⸗ 
gid von der Schleimhaut bekleidet (fig. 12. — 0). In der Mittel⸗ 
linie iſt ſie verdickt, und an der Innenſeite hebt ſie ſich hervor. 
Im ganzen Umkreiſe der Oeffnung tritt die Schleimhaut des 
Athemſacks frey vor (fig. 11. 12.— d) und macht die Deff: 
nung nur ganz klein. Sie wird aber doch wieder durch eine 
aͤußerſt feine, durchſichtige Falte (Kragen) (fig. 12. — x x), 
verkleinert, die in ihrem ganzen Umfange beveſtigt iſt. Iſt die 
Klappe angedrückt (fig. 11.), ſo zeigt ſich die Oeffnung als 
Querſpalte (e); weit geöffnet, zeigt fich dieſe ganz rund (fig. 12.) . 
Die dieſe Oeffnung bekleidenden Muskeln ſind lang, ſchmal, 
drehrund, aber ungemein ſtark. Jederſeits entſpringt einer (f) 
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von der innern Haut, etwa aus dem innern Winkel des klei⸗ 
nen P. der Athemmuskeln (fg. 1. — n), und geht mit dem 
entgegengeſetzten etwas convergierend an die Klappe, wo er ſich 
an den aͤußern Rand von deren weichen Bekleidung heftet (fig. 
12. — g), indem er feine Faſern buͤſchelfoͤrmig ausbreitet (fig. 
11. 12.— g. g; 1. 3.— h. i). Dieſe hauptſächlichen Schließ⸗ 
muskeln anaſtomoſieren mit einander durch einen aus der 
Mitte eines jeden mit doppeltem Anfange auslaufenden Faden 
(fig. 12. — hh), was ihre Verkürzung ſehr verſtaͤrken muß. Et: 
wa parallel mit dieſem Faden verlaͤuft noch ein ungepaarter 
Muskel (fig. 12. — m), wohl vorzüglich beſtimmt, die Oeff— 
nung in der Breite zuſammenzuziehen. Dieſe ſelbſt hat noch 
einige Muskeln. Ein Schnuͤrmuskel entſpringt in ihren 2 
Ecken und ſchlaͤgt ſich um dieſe, und am Kragen (x) ſieht man 
aͤußerſt feine, lothrechte Faͤden, wie auch einen kreisrunden, 
ſtaͤrkern Faden laͤngs des aͤußern Randes. Endlich ſtrahlt ein 
gefiederter Muskel (fig. 12. — 0) an der Innenſeite der Klap⸗ 
pe 5 Zweige aus, deren 3 mittlere doppelt find, (Vgl. Cu: 
vier, Mém. fig. 3. 6. von S. tilesii, und Chamiffo 
S. 4.). Bey S. zonaria fand ich (vgl. fig. 18.) das, was 
ich von der Klappe ſah, fo uͤbereinſtimmend mit dem Obi⸗ 
gen, daß ich glaube, es wuͤrde ſich bey ſtaͤtkerer Vergroͤßerung 
auch das Uebrige, und nicht unweſentlich verſchieden, dargeſtellt 
haben. Indeſſen ſcheint dieſe Klappe mit fo ausgebildeter Mus- 
kulatur ſelten bey den Salpen zu ſeyn. Cuvier ſpricht dieſer 
Oeffnung die Klappe ab (p. 8.) wie auch noch Meyen (p. 
380.) und Chamiſſo gibt ſie nur bey S. zonaria an, wo 
auch Pallas ſie ſchon kannte (p. 27.). Somit bleibt es denn 
ungewiß, ob die Durchſtroͤmung des Waſſers auch bey den uͤbri— 
gen Salpen durch dieſelben Oeffnungen ein- und ausgehe, wie 
es bey S. cordif. u. 20u. unbezweifelt geſchieht. 


C. Die Ernaͤhrungsverrichtungen. 


9.7. Die Kiemen, die Ruͤckenfalten, das Herz 
und die Verdauungsorgane. 

Dem in F. 1. über die Kiemen Bemeldeten fuͤge ich hier 
nur hinzu, daß die Kieme (Querdurchſchn. fig. 9. —- b) und 
das Kiemengekroͤſe (q) von einem eine geraͤumige Höhle ein— 
ſchließenden, umgerollten Blatte gebildet wird. Im Blatte ſelbſt 
erkannte ich die ſchon von Savigny (Pl. XXIV. 1. f. 2. f.) 
ſo meiſterhaft dargeſtellte regelmaͤßige e der Blut⸗ 
gefaͤße. 

Die Ruͤckenfalten (S. F. 1.) war ich im Anfange 
auch geneigt, fuͤr Kiemen zu halten, und zwar mit Meyen 
p. 383.); aber ich kam durch den ganz verſchiedenen Bau da— 
von zuruͤck. S. meine Bemerkungen über dieſelben unten, $. 16. 

Das Herz lig. 8. ae. (vgl. Meyen, p. 376.) war ſehr dick— 
wandig, langgeſtreckt und an 3 Stellen ſehr ſtark eingeſchnuͤrt, 
ſo daß es eigentlich aus 4 zuſammenhangenden Blaſen beſtand. 
Gefaͤße konnte ich an mehreren Stellen verfolgen, beſonders an 
der Bauchflaͤche, laͤngs der Kiemen; aber ich vernochte keine klare 
Vorſtellung von ihrer Verzweigung zu erlangen. Bey S. 20 
naria konnte ich die Theilung des Herzens in Blaſen nicht 
wahrnehmen. 

Sehr ſchwierig war der Kern zu unterſuchen, wegen der 
Weiche und leichten Zerreißbarkeit der Theile. Keinesweges 
konnte ich mich von dem Daſeyn zweyer Oeffnungen, Mund 
und After, überzeugen, und ich weiß nicht, ob die Darmaus⸗ 
muͤndung nicht in der Spitze des Kegels liege. Die Verdau⸗ 
ungshoͤhle (nicht die Athemhoͤhle, wie ſchon Pallas erkannte) 
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verlängert ſich in dieſe Spitze, und dieſe ift durchbohrt. Fer⸗ 
ner lief in einem meiner Exemplare (fig. 23.) eine roͤhrenfoͤr⸗ 
mige Verlaͤngerung des Darmes da hinein, wurde aber nach 
der Spitze zu immer enger. Entdeckte man hier die Darmaus⸗ 
muͤndung wirklich, fo ware eine Aehnlichkeit zwiſchen den Sal⸗ 
pen und Aſcidien ausgemacht. 


Die Leber überzieht einen großen Theil des Darmes. 
Sie war ſchwer bey S. cordiformis, leicht bey zonaria 
nachzuweiſen. Das gekoͤrnte Anſehen des Kernes dieſer Art 
(Pallas, S. 27.) rührt von den vielen blinden Enden der 
Leber her, welche ſich der Oberfläche deſſelben zuwenden (ig. 
18.— x); an der einen Seite tauchten zwiſchen ihnen einige 
Darmwindungen und eine Ausfuͤhrungsoͤffnung hervor. Nach 
Herausnahme des Darmcanals zeigte ſich der Kern wie 3 eines 
hohlen, an ſeiner Außenſeite mit Koͤrnern beſetzten Kegels, und 
es ergab ſich, daß alle dieſe auf Stielen — ſicher die Leber: 
gänge — ſaßen (fig. 20.—a. b. c). Ich glaubte auch eine 
regelmaͤßige Anordnung derſelben wahrzunehmen. (Vgl. die 
ſonderbare Structur der Leber bey 8. democratica,, Meven 
(p. 391. T. XXIX. F. 7.). Ein Stiel war länger, als die 
andern und ſtand frey aus der Oberflaͤche des Kerns vor; wohl 
die Gallenblaſe. 


$. 8. Nahtung der Salpen. Der Magen meiner 3 Ex⸗ 
emplare war gepfropft voll von einer dunkeln, gruͤnlichen Maſſe. 
210 mal vergroͤßert zeigte dieſe ſich als eine Mengung von con⸗ 
fervenartigen Faden, einer großen Menge Kugeln und einer nicht 
unbedeutenden Anzahl infuforienartiger Körper. In der Darm⸗ 
roͤhre von S. zonaria fanden ſich auch Ueberbleibſel organiſcher 
Theile, darunter beſonders eine Menge mikroſkopiſcher, haͤrterer 
hochpyramidaliſcher Koͤrper. Sie waren faſt durchſichtig und 
theilten ſich, ſtaͤrker gepreßt, in harte Faſern. Verſchiedene von 
ihnen ſaßen zu 2 und 2 mit ihren Grundflaͤchen gegen einan— 
der, — wohl haͤrtere Ueberbleibſel verzehrter Thiere. (Sehen 
mir aus, wie ein Gomphonema Ag. D. Uebe rſ.) 


$. 9. Feinerer Bau der Salpen. (Vgl. Meyen, 


S. 368—9, 372. und 375.) 


Der Athemſack hat eine Plattenbekleidung (fig. 14.), 
deren einzige Verſchiedenheit ven der der feröfen Säcke zu ſeyn 
ſcheint, daß der Stoff um den Kern etwas dunkler iſt, und ſich 
darinn 8—9 größere, dunklere Körner finden, welche oft in 
einem Kreiſe um den Kern geſtellt ſind. 

Das Zellgewebe beſteht ungemein deutlich aus gewun⸗ 
denen Faͤden, wie bey hoͤheren Thieren; zwiſchen den Faͤden 
finden ſich nicht wenige Ur-Zellen von 0,003““ bis 80123. 
Größe, alle mit mehreren ſehr deutlichen Kernen. 

Von den Muskeln ſagt ſchon Pallas bey S. zona- 
ria: „has zonas ad microscopium e ſibris planis, laevis- 
simis, parallelis, secundum zenae longitudinem positis, 
velut in aponeurotico tendine strietis atque nitidulis, con- 
stare videas.“ Die Beſchreibung ſtimmt mit meinen Beo⸗ 
bachtungen an den Weingeiſtexemplaren, und in ſolchen wird ihre 
Structur erſt recht deutlich, uͤberein. Die, beſonders uͤber 
ſchwarzer Unterlage, perlmutterglaͤnzenden Athemmuskeln (fig. 18.) 
zeigen unter der Lupe etwa 24 Längsſtreifen, die unter einan⸗ 
der und mit Raͤndern parallel laufen, und einen noch ſtaͤrkeren 
Glanz beſitzen, als die übrige Muskelflaͤche. Bey ftärkerer Ver: 
groͤßerung und durchfallendem Lichte zeigen ſie ſich aus einer 
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dichteren Maſſe, als der Übrige Muskel, beſtehend (fig. 16., 3 
Muskelabtheilungen, 200 mal vergrößert) und noch merwuͤrdigerem 
Baue. Der ganze Muskel war nehmlich erſtlich wieder in viel 
kleinere, nach derſelben Richtung verlaufende Faſern (Primitiv⸗ 
faſern) getheilt, von 0,002““ Breite, und jede von dieſen hatte 
wieder hoͤchſt regelmaͤßige Querſtreifen in einem wechſelſeitigen 
Abſtand von 0,001“. Selbſt die ſtaͤrkſten Vergroͤßerungen, 
bis zu 1050 mal, zeigten ſie noch hoͤchſt regelmaͤßig geſtellt; 
jede Primitivfaſer bekam da das Anſehen einer Reihe heller, 
viereckiger, durch dunkle Linien begraͤnzter Raͤume. Die Quer⸗ 
ſtreifen ſchienen alle ein wenig über die Raͤnder der Primi⸗ 
tivfaſern hinaus zu gehen, ſahen aber keineswegs wie Spiral— 
baͤnder aus, denn es zeigt ſich durchaus kein Verbindungsſtreif 
zwiſchen den Querſtreifen. Bey verſchiedenen Beſchattungen 
konnten die hellen Vierecke größer, kleiner, auch rund und täu- 
ſchender Weiſe wie Urzellen mit hellen Kernen erſcheinen. Bey 
S. cordiformis waren die quergeſtreiften Primitivfaſern etwa 
von derſelben Dimenſion, ihre Laͤngsſtreifen ſtanden aber viel 
dichter; es waren ihrer vielleicht bis 160 in einem Muskel. — 
Die Laͤngsſtreifen beſtanden, wie das Uebrige des Muskels, aus 
lauter quergeſtreiften Primitivfaſern, wurden alſo wohl nur 
durch eine groͤßere Anhaͤufung von Primitivfaſern gebildet. Im 
uͤbrigen Muskel ſchienen nur 2 Lagen Primitivfaſern an einan⸗ 
der zu liegen. An einzelnen Stellen konnte eine Lage von der 
einen Flaͤche weggeſchabt werden; der Muskel wurde da viel 
heller, beſtand aber immer noch aus einer Lage geſtreifter Pris 
mitivfaſern. Die, bier fo vorzuͤglich deutlichen Querſtreifen 
widerlegen die Meynung Valentin's u. A., daß dieſelben 
nur den Muskeln der Wirbel- und Gliederthiere zukommen. 
— Ferner fand ſich eine Reihe hellerer Koͤrper in nicht ganz 
regelmaͤßigen Abſtaͤnden in den Abtheilungen der Athemmus⸗ 
keln. Sie hatten bey S. zonaria nach der Breite des Mus: 
kels etwa 0,008, nach der Laͤnge deſſelben 0,003” im Durch⸗ 
meſſer, nahmen 4 — 4 der Breite der Muskelabtheilung ein, 
ftanden aber nur 0,015 - 0,0023““ von einander ab. Sie fie: 
len nicht bey jeder Beleuchtung leicht in's Auge. Nur bey dem 
beften Exemplare der 8. cordiformis erkannte ich auch dieſe 
Reihen heller Körper deutlich; fie waren unregelmäßig rund und 
dunkel, ſtanden 0,020 — 0,030“ von einander ab. — Bey 
Vergleichung mehrerer Nachbarabtheilungen eines Muskels fans 
den ſich die helleren Koͤrperchen meiſtens einigermaßen in glei⸗ 
cher Hoͤhe liegend, ſo daß ſie zum Theil auch Ouerreihen bil⸗ 
deten, obgleich ungleich weniger regelmaͤßige. Sie lagen ver⸗ 
muthlich in der Mitte der Muskeldicke, und, wo ich die eine 
Lage abſchabte, ſchienen ſie mit weggenommen zu ſeyn und nur 
durchſichtige Stellen nachgelaſſen zu haben. Dieſe hellen Kör- 
perchen ſind ſicherlich die Kernchen der urſpruͤnglichen Muskel⸗ 
buͤndel, welche ſich erſt ſpaͤter in die Primitivfaſern ſpalten 
(Valentin.) Ich ſah nehmlich in dem Foͤtus der Brutketten 
der Salpe die Athemmuskeln aus Faſern beſtehen, welche etwa 
0,0035,“ im Dchm., alfo etwa mal fo viel, wie die Primi⸗ 
tivfaſern in denen des Mutterthieres, hielten, obgleich die ganze 
Breite des Muskels beym Foͤtus nur 0,125“, alſo etwa 50 mal 
weniger, als beym Mutterthiere, betrug. Es konnten hiernach 
dieſe Faſern nicht den Primitivfaſern, ſondern nur den Mus⸗ 
kelabtheilungen beym Mutterthiere gleich ſeyn. Von Primitiv⸗ 
faſern und Querſtreifen war keine Spur da; aber es fand ſich 
wirklich laͤngs der Faſern eine Reihe verhaͤltnißmaͤßig großer 
Kerne, fogar von 0,002“ im Dchm. und um 0,008“ von 
einander abſtehend. 
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D. Entwicklung der Salpen. 


$. 10. Die Brutkette bey S. cordiformis im Allge- 
meinen. — Die Foͤtus der erſten Strecke. 


Die Brutkette (ig. 1 — 4. — 0 bis ), von Quoy 
und Gaimard (Pl. 8. fig. 5. 6.) abgebildet, von Forſkal 
aus S. fasciata als „supra nucleum quasi intestinum par- 
vum, filiforme, transverse striatum“ etc. (p. 115) ange⸗ 
geben, von Cuvier von S. scutigera (p. 19.) dargelegt und 
abgebildet, von Chamiſſo foetuum concatenatio genannt und 
aus mehreren Arten beſchrieben, von Einigen Eyerſtock, von An— 
deren Keimſtock oder Keimſack genannt (Burdach, Phyſiol. 
2. Aufl. Bd. J. S. 60.), liegt in einer eigenen Höhle der 
Schale des Kegels, von der Verdauungshoͤhle durch eine duͤnne, 
aber ſehr feſte Haut geſchieden. Der ſie umfaſſende Theil der 
Schale iſt ziemlich dick und umfaßt ſie oft ſo eng, daß alle ihre 
Erhöhungen und Vertiefungen ſich in ihr abdruͤcken. Sie ift 
nach rechts mit 23 Windungen ſchraubenfoͤrmig gedreht. In 
der erſten von dieſen (o — 8) iſt fie viel dicker, in der letzten 
ungleich dünner; der Uebergang geſchieht nach und- nach, jedoch 
wenigſtens zweymal ploͤtzlich (S. lig. 2.), wonach die Kette we: 
nigſtens aus 3 Brutſtrecken beſteht, in deren jeder die Foͤtus 
‚ungefähr gleich groß find. (So auch bey Quoy und Gaimard.) 
Die erſte Strecke, welche die ausgebildetſten Foͤtus enthaͤlt, 
nimmt faſt die ganze erſte Windung ein. Dieſe beginnt an der 
Bauchſeite (fig. 3 — 0“), ſteigt von da ſchraͤg nach rechts und 
vorn (fig. — 0’ p'), dann herab nach dem Ruͤcken (lig. 1. — 
p d'), macht einen Bogen quer durch den Ruͤcken mit der Con— 
verität nach vorn (fg. 4. — 4“), bleibt dann ganz an der linken 
Seite (fig. 2. 4.), wo fie erſt eine Wendung in entgegenge— 
ſetzter Richtung, nehmlich mit der Convexitaͤt nach hinten macht 
(fig. 2. — rs), von hinten nach vorn (fig. 2. — s“) und 
endlich in die zweyte Strecke übergeht (fig. 2. — tu‘). Dieſe 
beträgt wenig über 4 Windung, mit der Convexitaͤt zuerſt nach 
vorn, dann dem Ruͤcken zu, gewendet (fig. 2. 4. — tu). Die 
dritte Strecke ebenfalls von etwas Über 4 Windung (fig. 2. 
4. — u), liegt in der Concavitaͤt der letzten Drehung der erſten 
Strecke. Sie verliert ſich allmaͤhlich in die einfache Stamm— 
rohre, welche nicht leicht von außen ſichtbar iſt. (S. fig. 27., 
den Kegel aufgeſchnitten und nach den Seiten ausgebogen; fig. 
26. Vergrößerung des Theils er bis *.) — Im Durchſchnitt iſt 
die Kette viereckig (fig. 26. — 1), mit einer Fläche längs der 
Gonverität (fig. 25. 26. — A A), einer zweyten laͤngs der Con— 
cavität (fig. 26. — CC) und einer dritten und vierten längs ihrer 
2 Seiten (B“). Die beiden Brutreihen, aus denen die ganze 
Kette beſteht, find auf der converen Fläche durch eine tiefe Mit— 
telfurche (fig. 24. zwiſchen AA), auf der concaven durch eine 
Röhre (im Folgenden immer ſchlechtweg die Roͤhre genannt) 
getrennt, welche ungleich weiter an der zweyten (fig. 24. 26. — h) 
und dritten (fig. 24. 26. — h“), als an der erſten (fig. 26. — h) 
Brutſtrecke iſt. An die Mittelfurche ſtoͤßt jederſeits eine Reihe 
von Gebilden, welche aus einem Quertheile (fig. 24. — c, €) 
und einem mehr bogenfoͤrmigen Theile (n, n) beſteht. Laͤngs der 


Außenkanten der Ruͤckenflaͤche, auf den Ecken zwiſchen ihr und 


den Seitenflaͤchen ſteht eine Reihe klappenfoͤrmiger Koͤrper (b, b, b), 

und gegen das Ende der zweyten Strecke (fig. 24.) ſieht man 

dieſe Klappe wirklich eine Oeffnung bedecken (a, a). Auf den 

Klappen der erſten Strecke ſieht man ſogar 2 ſchwarze Puncte 

auf jeder. Dieſe Klappe iſt die Ausgangsklappe, und die 

Puncte ſind die pinſelfoͤrmigen Ausſtrahlungen der Schließ— 
Iſis 1843. Heft 10. 


muskeln an ihr (vrgl. fig. 11.). 
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Demnach ſind die Seiten⸗ 
flaͤchen (fig. 24. 26. — B39) die Bauchflaͤchen der Foͤtus, 
und die großen Oeffnungen zunaͤchſt der Roͤhre (fig. 24. 26. 
— e. e) muͤſſen die Eingaͤnge ſeyn. — Auf jeder Bauchflaͤche 
findet man naher am Eingang eine Erhöhung (fig. 24. — d, d) 
von einem innen, etwa an der Stelle liegenden runden Theile, 
an welcher beym erwachſenen Thiere das Gehirn und das laͤng— 
liche Organ liegen. — Gehen wir nun von den Seitenflaͤchen 
der Kette (Bauchflaͤchen der Foͤtus) zu ihrer converen Fläche 
zuruͤck, ſo werden wir finden (beſonders an der Spaltung der 
Kette, fig. 26. bey er), daß die Gebilde (n, c) an der Stelle 
der Kerne liegen. — Die Seiten- und Ruͤckenflaͤchen, mit denen 
die Foͤtus zuſammenſtoßen, ſieht man natuͤrlich erſt nach auf— 
gehobener Verbindung derſelben. An der Spaltung der Kette 
(fig. 26. bey r) ſieht man, daß dieſe Seitenflaͤchen ſehr breit 
find und jeder Athemſack mit 6 langen, ſchalen Athemmus— 
keln umguͤrtet iſt. Gegen die Ruͤckenflaͤche ſind die langen, 
ſchmalen Ruͤckenfalten durch einen ſehr dunkeln, kniegebogenen 
Theil repraͤſentirt, welcher in ſeiner Biegung mit der Roͤhre in 
Verbindung ſteht. — Der Koͤrper der Foͤtus iſt, ſtatt, wie beym 
Mutterthiere, zwifchen. Bauch- und Ruͤckenflaͤche niedergedruͤckt 
zu ſeyn, zwiſchen den 2 Seitenflaͤchen ſtark zuſammengedruͤckt. 
(lig. 27., ein Foͤtus, 16 mal vergrößert.) Daß der Kern — 
richtiger die Verdauungshoͤhle — nicht in einem kegelfoͤrmigen 
Theile der Schale liegt, rührt wohl, zum Theile wenigſtens, vom 
Mangel der Brutkette her, durch welche vermuthlich der Kegel 
ſeine Form bekommt. Auffallender iſt es, daß die Eingangs— 
oͤffnung nicht an dem einen Ende des Koͤrpers, ſondern in eini— 
ger Entfernung von demſelben ſteht, etwa wie bey S. zonaria, 
und noch mehr, daß die 6 Athemmuskeln (K k E) nicht die ge— 
ringſte Aehnlichkeit mit denen des Mutterthiers, eher mit denen 
der S. 20naria, haben, nur daß ſie noch ſchmaͤler und laͤnger 
und alle von beiden Seiten an der Mittellinie der Bauchflaͤche, 
welches bey S. zonaria nur bey 4 P. der Fall iſt (fig. 18.). 
Am Eingange ſieht man die Buͤgelmuskeln (f) und auch die 
Ringfalte mit ihrem Schnuͤrmuskel (8). Außer dem Athemſack 
erkennt man auch die ſeroͤſen Saͤcke und den eignen Sack um 
die Verdauungsorgane, das laͤngliche Organ (i) an dem 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr großen Gehirne liegend, und 2 von da 
zu dem vordern Ende der Ruͤckenfalten (m) alſo dahin, wo ich 
oben die Schließung des Mundnervenrings vermuthete($. 5.), 
hinlaufende Straͤnge (1). Zu dieſen Organen findet man einige 
dem Foͤtus, wie es ſcheint, eigene. Aus der Mitte der Ruͤcken⸗ 
falten, wo dieſe mit der Roͤhre verbunden ſind, geht eine ei— 
gene, darmfoͤrmige Roͤhre (o) zum Kerne hinab, 
und hinter ihr liegt ein duͤnnerer Strang oder Falte (p). Dicht 
daran und an der Innenſeite des hintern Muskelpaars endlich 
ſteht, auf der rechten Wand des Athemſacks, eine Reihe von 
5 — 6 runden, geſtielten Körpern (q); fie ſtehen gerade da, wo 
Chamiſſo die einzelnen Fötus in den freyſchwimmenden Sal— 
penketten hangend und ich bey S. zonaria die 4 geſtielten Koͤr⸗ 
per (fig. 18. bey p) fand. 


§. 11. Vereinigungsweiſe der Foͤtus in der Brut— 
kette. 


Zu der Vereinigung dient zuvoͤrderſt die Rohre (fie. 24. 
26. — h), welche jedoch, da fie noch eine andere, wichtigere Be⸗ 
ſtimmung hat, erſt im §. 20. genauer betrachtet werden wird. 
Hier wollen wir uns nur an die einzig und allein zum Anketten 
von den Foͤtus an Foͤtus dienenden Organe halten. 
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Sie liegen tief in der Brutkette verborgen. Erſt bey Be⸗ 
trachtung zweyer ſich gegenuͤberliegender Foͤtus durch mittel⸗ 
mäßige Vergrößerung (wie in fig. 26. bey er) bekommt man fie 
unter der Röhre zu ſehen. Man erkennt mehrere, anſcheinend 
unordentlich verflochtene Straͤnge, welche an mehreren Stellen 
verdickt find, die immer eine dunkle Querlinie bekommen; 
die Straͤnge liegen dicht zuſammengepackt tief in der Mitte der 
Brutkette verſteckt, und verhalten ſich ſo: Jeder Foͤtus hat an 
ſeiner Ruͤckenflaͤche 3 Stränge (fig. 27.), einen obern (r), un: 
tern (s) und mittlern (t). Die beiden erſteren beſtehen aus 
einem Stiel und 3 Zweigen, der letzte nur aus 2 Zweigen. Von 
jenen 3 Zweigen find 3 etwas länger (u, v x, Y), obgleich 
nicht ganz gleich lang, der dritte (w 2) kuͤrzer, und dieſer tritt 
immer als ein Seitenzweig dicht an der Spaltung des Stieles 
heraus. — Die 2 Zweige des mittleren Strangs ſind kuͤrzer 
als jene, gehen gleich von einander ab, der eine auf- (ze), der 
andere abwärts (5). Wir nennen dieſen Strang den Gabel— 
ſtrang. 

Das Ende aller dieſer Zweige iſt ein wenig angeſchwollen 
und ſcharf abgeſtutzt. Alle Bindeſtraͤnge liegen ſehr dicht an 
der Ruͤckenflaͤche. Der obere iſt dicht uͤber der Roͤhre angeheftet 
und ſteigt dicht an der linken Seite von deren geſtielten Ver⸗ 
laͤngerung zum Foͤtus hinab (lig. 28. — r). Der untere ſteigt 
aufwärts, aber an der rechten Seite der Ruͤckenflaͤche (lig. 29.). 
Die langen Zweige der Straͤnge eines Foͤtus ſtoßen mit denen 
des benachbarten zuſammen, die des obern Strangs nehmlich 
mit denen des untern des linken Nachbars, die des untern mit 
denen des obern Strangs des rechten Nachbars. Die kuͤrzeren 
Zweige (w — 2) bleiben dabey frey (fig. 28. 29.) Dieſe nehmlich, 
wie auch die des Gabelſtrangs, entſprechen den Straͤngen der 
einander gegenüberliegenden Foͤtus und zwar fo, daß 
jene 2 kurzen Zweige zum Gabelſtrange des zwiſchenliegenden 
Gegenfoͤtus, ihre eigenen Gabelſtraͤnge zu den entgegengewandten 
kurzen Zweigen des Gegenfoͤtus hingehoͤren. (S. die erläuternde 
ſig. 30.) Schauen wir nun auf die 8 Zweige eines einzelnen 
Foͤtus zuruck (fig. 27.), fo koͤnnen wir fie fo beſtimmen, daß 

2 zu jedem Nachbar- und 2 zu jedem Gegen-Foͤtus gehören; 
nehmlich, die 2 langen des obern Strangs (u, v) zu denen des 
linken Nachbars, fein kurzer (w) zum linken Gegenfoͤtus, der 
obere Zweig des Gabelſtrangs () zum rechten Gegenfötus, 
fein unterer (6) zum linken, die 2 langen des untern Strangs 
(X, y) zum rechten Nachbar-, fein kurzer (2) zum Gegenfötus. 
— Die Stränge find Verlaͤngerungen der feröfen Saͤcke mit 
dünner Bekleidung von der Schale. Staͤrker vergroͤfert ſieht 
man innerhalb der Schale ihre Plattenbekleidung. Nahe an 
der Vereinigungsſtelle hat jeder Zweig eine laͤnglich gebogene 
Spaltoͤffnung (fig. 29. — n, n), deren Bedeutung mir nicht klar 
iſt. — Die Verbindung der Straͤnge mit einander iſt ziem⸗ 
lich veſt. — 


$. 12 Die Foͤtus der zweyten und dritten Ket⸗ 
tenſtrecke und die Stammroͤhre. 


In den Foͤtus der zweyten Strecke (Kernflaͤchen, 
fig. 24. — A A,, Bauchflaͤchen, fig. 24., aber beſonders 26. 
— B B') erkennt man dieſelben Theile leicht wieder; aber die 
Roͤhre (h') iſt viel größer, die Eingangsoͤffnung (e) mehr rund 
offen und trichterartig vorſtehend, die Schale durch das unter: 
liegende Gehirn und das laͤngliche Organ (welche Organe zu— 
ſammen im Folgenden die Kugel werden genannt werden) mehr 
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gehoben (d'), endlich die ganze Bauchhoͤhle zwiſchen dieſen 2 
Organen und der Ausgangsklappe (b“) ausgehoͤhlt. 

Bey dem Foͤtus der dritten Strecke war die Roͤhre 
wenigſtens an 2 Exemplaren ſogar abſolut groͤßer fuͤr dieſe, als 
für die 2 andern Strecken (fig. 24. — h“), der Eingang noch 
mehr rund, offen und trichterfoͤrmig vorſtehend, die Schale fo 
ſtark durch die Kugel gehoben und die Bauchflaͤche fo tief zwi⸗ 
ſchen der Kugel und der Ausgangsoͤffnung ausgehoͤhlt, daß die 
Foͤtus faſt wie quer uͤbergeſchnitten ausſahen (fig. 24. 26. — 
B“ B“). Wir bezeichnen nun an jedem Foͤtus das eine der 
Roͤhre naͤher liegende, die Eingangsoͤffnung und die Kugel ent⸗ 


haltende Stuͤck als Kugel-, das andere die Ausgangsoͤffnung 


und den Kern enthaltende als Kernſtuͤck. Die Klappen waren 
hier nicht deutlich; der ſich uͤber den Ausgang hinaus erhebende 
Hoͤcker iſt nur eine vom Kerne ſelbſt gebildete Vorragung. (Vgl. 
die Theile in dem Querſchnitte, fig. 32.) | 

Die dritte Strecke geht allmaͤhlich in die Stammroͤhre 
uͤber. Eigentlich geht nur die Roͤhre dieſer Strecke in dieſe 
uͤber, waͤhrend die Foͤtus in die 3 Reihen kleiner Vorragungen 
oder Knospen derſelben uͤbergehen. Der Uebergang gefchieht 
ziemlich ploͤtzlich und gerade an der Stelle der Kette, an welcher 
die Umbiegung am maͤchtigſten geſchieht (fig. 26. von w bis x). 
Ein Querdurchſchnitt dieſer Stelle (fig. 33.) zeigte, daß jeder 
Foͤtus aus 2 runden Anſchwellungen mit einem ſchmaͤlern Ueber⸗ 
gangstheile beſtand, und die ſtufenweiſe Veränderung in der Foͤ—⸗ 
tusreihe ſchien deutlich zu zeigen, daß dieſe 2 Anſchwellungen 
oder Knoſpen den Kugel- und Kermſtuͤcken der Foͤtus der dritten 
Strecke entſprechen. Verfolgen wir dieſe Knoſpen noch weiter 
in ihrer Reihe außen an der Stammroͤhre (fig. 26. von x bis y), 
fo finden wir fie weiter von einander ruͤckend, fo daß der Ab» 
ſtand zwiſchen den Kernftüden und jedem Kugelſtuͤcke } des Um⸗ 
fangs der ganzen Stammroͤhre ausmacht. Dazu kommt noch 
eine vierte Reihe gerade entgegenſetzter Kernſtuͤckknoſpen, ſo daß 
die ganze Stammroͤhre zuletzt 4 Laͤngsreihen von Knospen in 
etwa gleichen wechſelſeitigen Abſtaͤnden, und dabey die Stamm⸗ 
roͤhre 4 Kanten bekommt (fig. 26. — 2). d l 

Es ergibt ſich aus dieſen Darlegungen, daß wir beym 
Verfolgen der Brutkette von der erſten Strecke bis zur Stamm⸗ 
roͤhre von den ausgebildetſten zu den unvollkommenſten gelangt 
ſind. — 


8 8. 
roͤhre. 


Durch die Lupe ſieht man, daß die Stammroͤhre aus 2 
ſtarken Haͤuten beſteht (fig. 34.), deren aͤußere (m), die ver⸗ 
gaͤngliche, ſpaͤter verſchwindet, die andere dagegen, die ge- 
ſtreifte, (n) in ſich die Querſtreifen hat, welche die 
Roͤhre in der ganze Laͤnge der Brutkette anszeichnen (fig. 26. 
— h“ h h). An der Innenſeite der geſtreiften Haut ſitzt ferner 
eine ſehr weiche Haut (fig. 34 — o, ſig. 26.), welche ſpaͤter 
eine wichtige Rolle ſpielt. Dieſe nennen wir die Schleimhaut. 
Die oben erwähnten Knoſpenreihen (fig. 34. — a — c) ſitzen 
auf, vermuthlich außen auf der geſtreiften Haut. In einem 
aufgeſchnittenen und ausgebreiteten Stuͤcke der Stammroͤhre 
(fig. 35.) nehmen ſich deren Querſtreifen (d, d, d) wie durch⸗ 
ſichtige Straͤnge oder Roͤhren aus, welche von einer Knoſpen— 
reihe zur andern queruͤber laufen (a, b, b, c); ſehr wahrſcheinlich 
bilden dieſe Querſtreifen eigentlich einen Spiralring um die ganze 
Stammroͤhre und Roͤhre. — Die Knoſpen in der Reihe an der 
converen Seite der Röhre (fig. 26. — c) beſtehen am freien 
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Ende (fig. 23. — 2) aus mehreren, unordentlicher liegenden, ge- 
koͤrnten Koͤrperchen. Erſt in einer kleinen Entfernung vom freyen 
Ende ſammeln ſie ſich (fig. 35. — a) in eben ſo ſcharf begraͤnz— 
ten Knoſpen, wie die der Seitenreihen. Bald wachſen alle Knoſpen 
mehr in der Breite, beſonders die Seitenknoſpen, welche im 
Abſtande von 1“ vom freyen Ende (fig. 35. — b, b) etwa 
0,03““, während die längs des convexen Randes nur 0,015“ 
breit ſind. Die der concaven Seite werden bald ſehr ſchwach 
und ſchmal (fig. 35. — e). Die Knoſpenreihe auf dem con: 
veren Rande verdient, weil fie in die Kernſtuͤcke der dritten Strecke 
übergeht, den Namen der Kernknoſpen, wie den der Ku— 
gelknoſpen die in die Kugelſtuͤcke uͤbergehenden der 2 Seiten— 
reihen. Die den Kernknoſpen gegenuͤberſtehende vierte Reihe 
dient vermuthlich zur Ausbildung der Roͤhre. Die Kernknoſpen 
zeigen, ſtaͤrker vergrößert (fig. 35.), an beiden Enden und die 
Kugelknoſpen auf dem ihnen entgegengekehrten Ende eine kleine, 
faſt ganz durchſichtige Verdickung (lig. 35. — e, e, e, e). — Die 
Zahl der Knoſpen iſt in allen Reihen gleich. — Die Reihen der 
Kugelknoſpen nähern ſich allmählich den Kernknoſpen (fig. 26. 
zwiſchen x und y — 6, y) theils durch ihr Wachſen, theils 
durch ihr wirkliches Zuſammenruͤcken. An der converen Seite 
der Stammroͤhre werden dadurch die Querſtreifen zuletzt ganz 
verdeckt; an der concaven bleiben ſie ſtets deutlicher, beſonders 
da die geſtreifte Haut ſich hier von der Schleimhaut bedeutend 
abhebt (fig. 83. — B). — Von da an, wo die 3 Knoſpenreihen 
zuſammenſtoßen (fig. 26. — x), verändern fie ſich alle. In der 
Kernreihe nehmlich weicht jede zweyte Knoſpe ein wenig nach 
links aus und jede zweyte ein wenig nach rechts. In den Sei— 
tenreihen dagegen wird jede zweyte Knoſpe verhaͤltnißmaͤßig viel 
dicker, jede zweyte verhaͤltnißmaͤßig viel duͤnner. Verfolgen wir 
nun den convexen Laͤngsrand der Roͤhre, ſo treffen wir jederſeits 
abwechſelnd zuerſt eine Kernknoſpe lein Kernſtuͤck) mit einer an— 
gehefteten Seitenknoſpe (Kugelſtuͤck), dann einen duͤnnern Theil, 
dann wieder eine Kernknoſpe u. ſ. w.; eben ſo auf der andern 
Seite, aber immer ſo, daß das Kernſtuͤck an jener Seite an einen 
duͤnnern Theil an dieſer ſtoͤßt, alſo auch ein duͤnnerer Theil an 
jener Seite an ein Kernſtuͤck an dieſer. So iſt das Verhalten 
an der Uebergangsſtelle zwiſchen der Stammroͤhre und der drit— 
ten Strecke, von welcher der Querſchnitt, fig. 38., genommen 
worden iſt. Die 2 Kernſtuͤcke (e, e) hätten alſo nicht in der— 
ſelben Höhe liegend abgebildet werden muͤſſen, auch nicht die 
Kugelknoſpen (d, d), und an der am tiefſten liegenden von die⸗ 
ſen haͤtte ſich, dicht an der Hoͤhle der Roͤhre, ein rudimentarer, 
ſchmaler Theil zeigen muͤſſen. — Wenn man in die aufgeſchnit— 
tene Roͤhre hineinſieht (fig. 33. — A), fo erkennt man, daß die 
Querſtreifen derſelben nicht allein auf dem freyen Theile der 
Roͤhre ſtehen (fig. 80. — g), ſondern auch auf der Ruͤckenſeite 
der Foͤtus, und daß alſo dieſe mit der geſtreiften ſowohl, als 
der Schleimhaut bekleidet iſt. Ferner bilden die Querſtreifen 
einen ganzen Kreis um die Roͤhre, und ihre Anzahl iſt noch 
immer dieſelbe, wie die der Kerne; alſo ſind jederſeits 2 Streifen 
zu jedem Foͤtus, deren einer laͤngs des Foͤtusruͤckens, der andere 
zwiſchen 2 Nachbarfoͤtus liegt, Verhaͤltniſſe, welche alle mit der 
Anſicht uͤbereinſtimmen, daß jede zweyte Kugelknoſpe rudimentar 
geblieben iſt. Aber es zeigt ſich hier noch ein anderes wichtiges 
Verhalten. Auf der Ruͤckſeite jedes Kugelſtuͤckes ſteht nehmlich 
zu beiden Seiten des Querſtrangs eine Oeffnung, durch 
welche man annehmen muß, daß die Schleimhaut 
der Roͤhre ſich mehr oder weniger in das Kugelſtuͤck 
einſtuͤlpe. (S. fig. 28. zur Verdeutlichung.) ö 
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$. 14. Die Entwicklung der Foͤtus in den drey 
Strecken. 

Die Foͤtus der dritten Strecke find etwa 3“ lang. Nach 
abgeſchnittener Vorderwand nimmt jede Foͤtusreihe dieſer Strecke 
ſich wie eine Reihe zellenartiger Raͤume aus, mit einem weichen, 
ſeitlich ſtark zuſammengedruͤckten Sack in jedem. Jedes Paar 
an einander liegender Nachbarfoͤtus ſcheint eine ziemlich duͤnne 
Wand zwiſchen ſich gemeinſchaftlich zu haben. Zwiſchen dieſen 
Scheidewaͤnden ſieht das Innere jedes Foͤtus in der Breite wie 
eine große Höhle aus. Es iſt der feröfe Sack (fig. 28. — 
vom Foͤtus erſter Strecke — b, b), hier, wie im ganzen Foͤtus⸗ 
leben, einfach. In dieſem liegt, zuſammengepreßt, der Athem⸗ 
ſack (a) mit feinen Querbaͤndern (k, k) und vor dieſem, in 
einem eignen Saͤckchen, Darm und Leber. Ueber die Ver— 
bindung des entgegengeſetzten Endes mit der Schleimhaut der 
Roͤhre ſ. oben und fig. 28. In fig. 32. zeigt ſich nun hier 
der Athemſack mit den 6 Athemmuskeln, den Buͤgelmuskeln, 
gewiß alſo auch mit der Eingangsklappe und den Ruͤckenfalten. 
Ein⸗ und Ausmuͤndung ſtehen vor, die Klappe der letztern ſcheint 
noch nicht gebildet; bedeutende Einſchnuͤrung des Athemſacks 
und ganzen Körpers dicht unter dem Kegel. Die Kugel (fig. 32. 
— d; ſitzt dicht am Athemſacke beveſtigt; eine Trennung in das. 
Gehirn und laͤngliche Organ iſt noch nicht recht deutlich. Kern 
an feiner gewöhnlichen. Stelle; Darm (n), Leber (e). Minder 
leicht erkennbar ſind die Theile der Foͤtus von der Bauchflaͤche 
angeſehen, alſo von den Seitenflaͤchen der Kette (fig. 25. 26. 
— B” und fig. 31. Aus der Vergleichung dieſer Figuren mit 
fig. 32., und ihrer Erklärung wird Alles deutlich werden.) Ver⸗ 
gleichen wir danach den Bau der Foͤtus in der dritten Strecke 
mit dem derſelben von der Uebergangsſtelle der Stammroͤhre 
(fig. 33.), fo muͤſſen wir, wie es ſcheint, ſchließen, daß die be— 
deutenden Fortſchritte in der Entwicklung vornehmlich im Athem— 
und lim ſeroͤſen Sacke liegen. In Sackform eriftieren dieſe Theile 
ſicher erſt an der Uebergangsſtelle (fig. 33.). Die Gegenwart 
des Athemſacks, wenigſtens als Andeutung, erhellt ſchon aus 
der Verbindungsoͤffnung mit der Hoͤhle der Schleimhaut der 
Roͤhre (f. oben); und auf die frühe Exiſtenz des feröfen Sacks 
laͤßt ſich aus ſeiner unverhaͤltnißmaͤßigen Groͤße in den juͤngeren 
Foͤtus ſchließen, ferner daraus, daß, je größer er iſt, alfo je wei: 
ter zuruͤck in der Foͤtusentwicklung, deſto dicker und undurch⸗ 
ſichtiger ſeine Waͤnde ſind. Die des Athemſacks ſind da— 
gegen nur an den Stellen der Muskeln undurchſichtig. In den 


- jüngften Foͤtus der Uebergangsſtelle hat demnach der feröfe Sack 


hoͤchſtwahrſcheinlich nur ein Minimum von Hoͤhlung mit ſehr 
dicken Waͤnden und iſt in der Zeit nur eine zuſammenhangende 
Maſſe von Ur⸗Zellen. Hierdurch wird es nun wieder mehr, als 
wahrſcheinlich, daß die Seiten- oder ſogenannten Kugelknoſpen 
den Bildungs- oder Urſtoff eben ſowohl zu der ſeroͤſen Haut 
und dem Athemſacke, wie zum Nervenſyſtem enthalten. Daß 
die Grundlage zu jenen Saͤcken ebenfalls allein in den Kugel— 
knoſpen, nicht mit in den Kernknoſpen liege, muß ich daraus 
ſchließen, daß die Querſtreifen, oder die zwiſchen den beiderley 
Knoſpen liegende ſtrangfoͤrmige Anhaͤufung von Bildungsſtoffe, 
ſo deutlich die bleibenden Streifen auf der aͤußern Haut der 
Roͤhre zu werden ſcheinen. Freilich ſcheint, wenn wir das Ku— 
gelſtuͤck der Foͤtus dritter Strecke einer Kugelknoſpe gleich ſetzen, 
wie das Kernſtuͤck einer Kernknoſpe, dieß nicht damit uͤbereinzu— 
ſtimmen, daß der laͤngliche Theil (fig. 31. — b) den größten 
Theil des ſeroͤſen und Athemſacks enthaͤlt, obgleich er vielmehr 
dem Kernſtuͤck angehört, Aber beide Saͤcke haben ja zuerſt eine 
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ſehr enge Höhlung, und nicht mit ihr, ſondern mit der Kugel 
hebt ſich die Bauchflaͤche des Foͤtus (fig. 33. — d), wogegen 
ſpaͤter die Kugel verhaͤltnißmaͤßig viel kleiner, der Athemſack ſehr 
erweitert wird. Eben dadurch wird der Foͤtus durchſichtig und 
muß auch die Form ſich veraͤndern, namentlich ſo, daß die Ein⸗ 
ſchnuͤrung ſich dann bis zunaͤchſt unter die ſtets vorſpringende 
Kugel beſchraͤnkt. — Ueber die Entſtehung der Bindeſtraͤnge 
(S. $. 11.) kann ich leider wenig Faetiſches mittheilen. In 
dem kleinen Raume unter der Roͤhre an der dritten Strecke 
zwiſchen den Gegenfötus (fig. 32.) konnte ich noch keine be— 
ſtimmten Straͤnge deutlich erblicken. Ich fand nur ein paar 
rundliche, dunkle Anhaͤufungen von Ur-Zellen, welche ich für den 
verdickten Theil der Bindeſtraͤnge oder der Verbindungsſtelle zweyer 
Nachbarfoͤtus und deren gemeinſchaftlicher Gegenfoͤtus halten 
mußte. Die vielleicht vorhandenen duͤnneren Theile der Binde⸗ 
ſtraͤnge konnte ich mir nicht zur Anſchauung bringen. Dieß be⸗ 
ſtaͤtigt bloß das fruher Bemerkte, daß die Bindeſtraͤnge Verlaͤn⸗ 
gerungen der feröfen Häute find. Es waͤre nun aber auszu⸗ 
mitteln geweſen, ob ſie aus dieſen hervorwachſen, oder ſich zuerſt 
felbftändig bilden. Ich zog erſt ſehr lange die letztere Meynung 
vor (die weitlaͤuftigen Gründe des Vfs. hierzu koͤnnen wir nicht 
mit aufnehmen. D. Ueberſ.); aber jetzt kann ich ihr keinen 
Beyfall mehr ſchenken. Die offene Verbindung der Stränge 
mit jenen Saͤcken und ihre ſehr beſtimmte Trennung zwiſchen 
Fötus und Foͤtus in den Querlinien ($. 11.) macht es wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ſie von jedem Foͤtus ſo auswachſen, daß der ſe— 
roͤſe Sack eines jeden vorn (dem Eingange naͤher), hinten (dem 
Kerne näher) und in der Mitte der Ruͤckenflaͤche in eine ſtrang— 
foͤrmige Verlaͤngerung auswachſe, welcher ſich vorn und hinten 
in 3, in der Mitte dagegen nur in 2 Zweige ſpaltet, ferner, 
daß alle dieſe 8 Zweige während des Wachſens fo mit den ent⸗ 
ſprechenden Zweigen der Nachbar- und Gegenfoͤtus zuſammen— 
ſtoßen, wie oben ($. 11.) erwähnt wird. Demzufolge werden 
dann die Querlinien die Stelle ſeyn, an welcher die Verlaͤnge— 
rungen der Nachbar- und Gegenfoͤtus von der feröfen Haut 
zufammengeftoßen find, die Narben der fruͤhern Verwachſung. 
(Nach der erſtern Hypotheſe wären fie als Zeichen einer anfan⸗ 
genden Trennung, welche ſpaͤter vollbracht wuͤrde.) 

Die Theile, welche bey den Foͤtus der zweyten Reihe hin— 
zugekommen oder hier erſt nachzuweiſen ſind, ſind: die Aus— 
gangsklappe mit ihren Schließ muskeln, die Straͤnge 
von der Kugel zum vordern Theile der Nüdenfalten 
(ig. 27. — J), die darmfoͤrmige Roͤhre (o) und der an⸗ 
liegende Strang (p) von der Oeffnung der Ruͤckenfalten 
zum Kerne, und endlich die vollſtaͤndigen Bin deſt raͤnge. Alle 
Theile ſind hier, nach Form und Lage, ſchon immer denen in 
der erſten Foͤtusſtrecke aͤhnlicher, als denen der dritten. 

Zu den Theilen, welche erſt in der erſten Strecke nicht 
deutlich hervortreten, gehört das laͤngliche Organ im Gegen— 
füge zum Gehirne, wobey denn auch die Benennung „Kugel“ 
am richtigſten aufhoͤrt. Noch ſicherer muß man die Reihe 
von Korperchen (fig. 27. — d) zu der Entwicklung dieſer Strecke 
rechnen. 


§. 15. Formverſchiedenheit der Foͤtus von der 
Formbildung des Mutterthiers. 


Bey dem Foͤtus der S. cordiformis find alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Mutterthiers nach ihrer Beſtimmung, 2 zuſammen⸗ 
hangende Reihen und dieſe wieder vereinigt einen Strang — 
die Foͤtuskette — bilden zu ſollen, eingerichtet. Bey gleicher 
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Form der Foͤtus und des Mutterthiers haͤtte der Strang, wegen 
des letztern flacher, niedergedruͤckter Form, uͤbermaͤßig lang und, 
wegen deſſelben Langgeſtrecktheit, ſtark, ungleichſeitig viereckig im 
Durchſchnitte werden muͤſſen, dabey aber ſchwerlich Platz bes 
kommen koͤnnen. Er mußte alſo moͤglichſt kurz und ungefaͤhr 
allenthalben gleich breit werden. Mußte dazu die die beiden 
Foͤtusreihen haltende Roͤhre an der Ruͤckenflaͤche jener ſitzen, ſo 
mußten die Fötus ſeitlich ſtark zuſammengedruͤckt werden. Bliebe 
aber die freye Salpe fo wie der Foͤtus zuſammengedruͤckt, fo 
muͤßte ſie bey ihrem horizontalen Schwimmen eine Seitenflaͤche 
auf-, die andere abwärts, fo auch die Athemöffnungen nach der 
einen Seite wenden, welches dem freyen Durchſtroͤmen des Waſ— 
ſers ſehr ungünftig fern würde. Die Brutkette follte allent⸗ 
halben gleich breit ſeyn. Sie wurde gleichſeitig rechtwinklig vier⸗ 
eckig (fig. 26. — r); jede Brutreihe mußte alſo ungleichſeitig 
rechtwinklig werden und jeder Foͤtus etwa halb ſo hoch als lang 
(fig. 26. — r, 27.). Die Athemhoͤhle mußte ſich wieder nach 
der ganzen Koͤrpergeſtalt richten, war beym Foͤtus nur zweymal 
ſo lang, wie hoch, und wurde beym freyen Mutterthiere lang⸗ 
geſtreckt. (Vergl. immer fig. 1. und 27.) Am Vorderrande des 
Mutterthiers liegt die Eingangsoffnung mit ihren 2 Lippen, beym 
Foͤtus an der obern Vorderecke (lig. 27. — e). Dagegen ent⸗ 
ſpricht der Vorderrand des Foͤtus der vordern Ruͤckenflaͤche des 
Mutterthieres, und es legt ſich demnach der vordere Theil der 
Ruͤckenfalten des Foͤtus theils uͤber ſie. Dieſe Falten muͤſſen 
ſich, der Biegung der ganzen Ruͤckenflaͤche conform, kniefoͤrmig 
biegen. Im Hinterende unterſcheidet ſich das Mutterthier nur 
durch die kegelfoͤrmige Spitze, in welche der untere Hinterrand 
ausgezogen iſt (lig. 1. — 8). — Eingang und Ausgang zum 
Athemſacke der Foͤtus liegen in der ganzen Foͤtuskette an den 
Ecken ihrer Seitenflaͤchen mit ihrer convexen und concaven Flaͤche 
(S. fig. 26.), — ſicher die Stelle, an welcher fie am freyeſten 
liegen. ö £ 


$. 16. Entwicklung der Athmungsorgane. 


Der Grundſtoff zu dieſen in den Kugelknoſpen (ſieh 
$. 14.) beſteht, wie in allen Theilen der höheren Thiere aus 
Urzellen, mit ihren Kernen, als fruͤheſten, und ihren 
Zellenwänden, als ſpaͤteren Theilen. Die Urcellen ver⸗ 
wandeln ſich, und zwar verſchieden, in das Zellgewebe, die Mus: 
keln und die Ruͤckenfalten; in den Schleim- und den ſeroͤſen 
Haͤuten bleiben ſie, wie bey hoͤheren Thieren, ſtets kenntlich. 
Noch deutlicher, als beym Mutterthiere ($. 6.), ſah ich die Zellen 
mit ihren Kernen in den Foͤtus. Schon mit 8 — 10 maliger 
Vergrößerung zeigt ſich hier in den feröfen Haͤuten und im 
Athemſacke eine unzählige Menge von Puncten; von ihnen rührt 
eben die mindere Durchſichtigkeit dieſer Haͤute, als die der Schale, 
her. 30 — 200 Mal vergroͤßert zeigt jeder Punct ſich als eine 
flache Urcelle mit einem großen Kerne. Die Zellen in den Foͤtus 
ſtehen weiter von einander, als im Mutterthiere. Fig. 15. zeigt 
ein Stuͤck der Schleimhaut eines Athemſacks der Foͤtus 200 Mal 
vergrößert; die Ecken hätten ganz ſtumpf gezeichnet werden müf- 
ſen; dagegen iſt es richtig, daß faſt alle Urcellen in dieſer Figur 
ſechseckig ſind und ſich mit einer Ecke gegen jede Nachbarcelle 
wenden, dabey aber noch weit aus einander bleiben. Daraus 
laͤßt ſich, wenn ich nicht irre, ſchließen, daß die ſechseckige 
Form der Urcellen in den thieriſchen Theilen kei⸗ 
neswegs von ihrer gedraͤngten Lage, wenigſtens nicht 
vom gegenſeitigen Drucke, herruhrez ich kann auch nicht 
annehmen, daß ſich dieß in den Pflanzen anders verhalten ſollte. 
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Die Größe der Urcellen der Plattenbekleidung betrug bey den 
Foͤtus erſter Strecke 0,003“, der Kerne 0,001; Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den Urcellen = 0,002 — 0,008“. Ruͤckſichtlich der 
Form der ſeroͤſen Saͤcke und des Athemſacks bey den Foͤtus 
wird hier groͤßtentheils auf das Obige verwieſen ($. 14. 15. 
fig. 31 — 34.). — Die Athemmuskeln der Foͤtus (fig. 32. 
— n) ſcheinen als lange ſchmale Bänder, vereint‘ von beiden 
Seiten her in der Mittellinie der Bauchflaͤche, mit denen des 
Mutterthiers (ig. 1. — k) gar keine Aehnlichkeit zu haben. Es 
iſt aber nur die Einſchraͤnkung der Athemhoͤhle von vorn nach 
hinten und die Erweiterung dieſer von Bauch nach Ruͤcken, 
welche ſich auch hier geltend macht. Die groͤßere Schmaͤle des 
Foͤtuskoͤrpers führt aber den auffallenden völligen Mangel des 
Mitteltheils des Athemſacks und des ganzen mittleren Bruſt— 
kaſtentheils mit ſich, fo daß die Athemmuskeln ſich in der Mit: 
tellinie vereinigen und das Gehirn, von der Athemhoͤhle ab be— 
trachtet, theils vom zweyten Muskelpaare verdeckt wird. — In 
Verbindung mit dem genannten Mangel ſteht wieder die Ver— 
ſchmelzung der ſeroͤſen Saͤcke zu einem großen. Die feröfen 
Saͤcke liegen, nach $. 6. und fig. 7., außerhalb der Seitentheile 
des Athemſacks nur ſoweit die Athemmuskeln reichen. Bey den 
Fotus muͤſſen wegen des Mangels des genannten Mitteltheils 
(fg. 7. — ee) die 2 ſeroͤſen Saͤcke (fig. 7. — pp, qd) in der 
Mittellinie verſchmelzen. — Die Ruͤckenfalten ziehen ſich hier 
auch nach der Biegung des Ruͤckens krumm (fig. 27. — mm); 
im Baue ſcheinen ſie im Weſentlichen mit denen des Mutter 
thiers uͤbereinzuſtimmen. Wegen ihrer dunkeln Farbe und Un— 
durchſichtigkeit konnte ihre feinere Structur nicht erforſcht wer⸗ 
den. — Merkwuͤrdiger Weiſe erſtrecken ſie ſich hinten nicht ganz 
bis zum Kerne, und noch merkwuͤrdiger ſtimmen die Foͤtus 
der S. cordiformis in dieſer Ruͤckſicht minder mit S. zonaria 
(fig. 18. — m) überein. Ein anderer weſentlicher Umſtand bey 
den Ruͤckenfalten der Foͤtus iſt es dagegen, daß fie im Um- 
biegewinkel durchbrochen ſind und die Hoͤhle der 
Roͤhre ſich durch dieſen Bruch in die Athemhoͤhle 
des Foͤtus öffnet. (lig. 27.) Ich ſah nehmlich in der Um⸗ 
biegungsſtelle die Falten ſehr verduͤnnt und deutlicher geſtreift 
oder gefaltet, als anderswo, die duͤnnere Stelle aber von 2 ſchar— 
fen Raͤndern begraͤnzt, welche in die Raͤnder der Querſtreifen 
der Roͤhre uͤbergiengen. Dabey ſchienen einige ihrer Lagen die 
uͤbrigen zu veranlaſſen, um ſich in die Querſtreifen der Roͤhre 
zu verlaͤngern, und eine halbe Roͤhre ſich quer durch ſie hin— 
durch zu bilden, welche zur offenen Verbindung des Athemſacks 
mit der Roͤhre der Höhle diente. (S. fig. 27.) Vrgl. hiermit 
die Oeffnung, §. 13., fig. 28. — h. Aus der verſchiedenen Farbe 
der Falten und der Querſtreifen ſchließe ich, daß die erſteren ſich 
nicht in die letzteren fortſetzen, ſondern ſich auf die Athemhoͤhle 
beſchraͤnken und nur da, wo die Schleimhaut der Roͤhre in die 
Athemhoͤhle einmuͤndet, dicht mit derſelben zuſammenſtoßen. — 
Wenn man die Ruͤckenfalten aus vierblaͤtterigen Falten der Schleim— 
haut beſtehen ſieht, ſo ſollte man ſie wohl fuͤr Kiemen halten; 
aber ihr Bau iſt ganz anders, als der des gewiß mit Recht von 
Allen als Kieme betrachteten Strangs (fig. 8. — 1). Dieſe 
eigentliche Kieme fehlte aber den Foͤtus. Sollten alſo wohl die 
Ruͤckenfalten bey dieſen als Athmungsorgan fungiren? Ihre 
Stelle zu beiden Seiten der Verbindungsoͤffnung zwiſchen der 
Athemhoͤhle des Mutterthiers und der Foͤtus wuͤrde fuͤr ihre 
Function als Kiemen ganz unguͤnſtig ſeyn, und ihr von dem 
der eigentlichen Kieme verſchiedener Bau moͤchte aus einer etwa— 
nigen Verſchiedenheit im Athemholen bey Foͤtus und Mutterthier 
Iſis 1843. Heft 10. 
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zu erklären ſeyn. Beſtaͤndig aber macht ihre auffallende dunkel⸗ 
braune Farbe und Undurchſichtigkeit bey den Foͤtus eher geneigt, 
ſie fuͤr ein Abſonderungsorgan, als fuͤr eine Kieme, zu halten. 


9. 17. Entwicklung der Verdauungsorgane. 


Der Kern — uͤber deſſen Bildung bis in die Iſte Foͤtus⸗ 
ſtrecke ſchon oben gehandelt ward — beſteht in den Foͤtus der 
Aten und 1ſten Strecke weit deutlicher aus Darmroͤhre (fig. 27. v) 
und Leber (e), als beym Mutterthiere. Die letztere erkennt man 
leicht an ihrer graulichen Farbe und beſonders an ihrer koͤrnigen 
Zuſammenſetzung. Ihre rechte genſeitige Lage iſt ſchwierig zu bes 
ſtimmen, da ſich beide, von verſchiedenen Seiten angeſehen, ſehr 
verſchieden ausnehmen (Vgl. fig. 24. u. 27. u, e). — Das 
Merkwuͤrdigſte in den Foͤtusformen der Verdauungsorgane iſt 
ohne Zweifel die ſich vom Kerne bis zur Oeffnung in 


der Biegung der Ruͤckenfalten erſtreckende Roͤhre 


(fg. 27.— 0). Sie ſcheint ganz der Darmverlaͤngerung zu 
gleichen, welche bey S. pinnata u. eristata, nach Cuvier u. 
A., von der Darmroͤhre des Kernes zur Eingangsoͤffnung läuft 
und fuͤr den Enddarm gehalten wird. So muͤßte denn auch hier 
wohl die Verlaͤngerung angeſehen und angenommen werden, 
daß der After am Eingange zur Hoͤhle der Roͤhre liege. — Der 
Ruͤckenſeite näher liegt noch ein Strang (fig. 27. — p), wel⸗ 
cher vielleicht dem Strange bey S. pinnata analog iſt, der 
laͤngs deren Enddarme laͤuft, und von Cuvier (p. 11.) als 
Leber gedeutet wird. Er haͤngt wirklich mit der Leber im Kerne 
zuſammen. 


§. 18. Entwicklung der Organe fuͤr die thieriſchen 
Lebens aͤußerungen. 


Das Centralganglium oder Gehirn macht in ſeiner 
Grundlage ſchon einen bedeutenden Theil der Kugelknoſpen aus. 
Man koͤnnte vielleiche bezweifeln, das 2 Theile der Kugel (fig. 
27.—d, i) die Bedeutuug des Gehirns und des laͤnglichen 
Organs beym Mutterthiere haben; man ſehe aber dieſe Theile 
bey S. zonaria (. 5. fig., 22. u, t). Lage in der Mittel: 
linie der Bauchflaͤche und auch wechſelſeitiges Lagenverhaͤltniß 
zwiſchen beiden Theilen iſt dort ganz daſſelbe. Selbſt die For— 
men, beſonders die des laͤnglichen Organs (fig. 27. — i), kann 
man leicht wieder erkennen. Dem Gehirne ſcheinen noch die 
Seitentheile abzugehen; aber dieſe Verſchiedenheit iſt lange ſo 
groß nicht, wie die in den meiſten andern Organen Statt fin— 
dende, ja, ſie ſtimmt ſogar mit den allgemeinen Regeln fuͤr die 
Entwicklung des Nervenſyſtems uͤberein. — Bey der Deutung 
des laͤnglichen Organs als Sinnesorgan (8. 5.) 
kann man nicht umhin, doch zuzugeſtehen, daß die Verbindung 
deſſelben mit dem Gehirn am eheſten für eins der hoͤhern Sin— 
nesorgane ſprechen wuͤrde, wenn ſein Bau eine ſolche Deutung 
zuließe. — Vom Gehirne zur Schale ſieht man beym Foͤtus 
einen kleinen dunkeln Theil gehen (fig. 27. bey d); ich kann 
nicht beſtimmen, ob er ein eigner, zum Gehirne gehoͤrender Theil 
ſey, oder nicht. — Die von der Kugel zum Vorderende 
der Ruͤckenfalten gehenden Stränge (fig. 27. — ), 
welche erſt bey den Foͤtus ter Strecke recht deutlich werden, 
liegen gerade da, wo beym Mutterthiere theils die 2 großen 
Seitenzweige (lig. 8. 10. — » v) aus dem Gehirne ab-, theils 
ein paar Falten der Schleimhaut nach dem Vorderende der 
Ruͤckenfalten hinauf gehen (fig. 4. bey e), und wo ich die 
Schließung des Nervenrings vermuthete ($. 4.). Sie find 
wahrſcheinlich der Mundnervenring ſelbſt. Ihre Lage 
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ſpricht ganz dafuͤr und ihre Dicke nicht dagegen, wenn man den 
Umfang des Gehirns in demſelben Foͤtus betrachtet. Wahr⸗ 
ſcheinlich liegen ſie auch in eigenen Falten der Schleimhaut 
(vgl. §. 4.). — Dem ſchon oben ($. 16. u. . 9.) über die 
Muskeln Erwaͤhnten glaube ich hier nur noch hinzufuͤgen 
zu muͤſſen, daß die bloße Vergleichung der Muskelfaſern des 
Fötus (fig. 17.) mit denen des Mutterthieres (fig. 16.) hin⸗ 
länglich zeigt, daß die Entwicklung bey den Salpen, und alfo 
wohl bey den niederen Thieren Überhaupt, nach denſelben Re— 
geln, wie bey den Wirbelthieren geſchieht. Es iſt (aus fig. 17.) 
klar, daß die Muskelfaſern vom Anfange an Kerne haben, 
aber erſt ſpaͤter Primitivfaſern und Querſtreifen bekommen. Eine 
fernere Unterſuchung der Muskeln der kleinſten Salpenfoͤtus wird 
gewiß die urſpruͤnglichen Faſern aus Urcellen zuſammengeſetzt 
und die hellern Koͤrperchen in den Faſern als die Kerne dieſer 
Urcellen zeigen (S. lig. 16.) 


F. 19. Entwicklung der Fortpflanzungstheile. 


Die ($. 10.) erwähnte Reihe kleiner Körper (fig. 27.— f. 
efi. 36.) bey den Foͤtus 1ſter Strecke war etwa 20 — 3“, lang. 
Sie ſaß auf der linken Seitenflaͤche des Foͤtus, im Raume 
zwifchen dem Sten und 6ſten Athemmuskel, mit ihrem hinter⸗ 
ſten Theil aber an der Innenſeite des 6ſten, ſo daß ſie hier 
ſchwer zu ſehen war. Ihr Vorderende wendet ſich der Kugel, 
ihr Hinterende dem Kerne zu, wenn die Reihe von der Seite 
betrachtet wurde (fig. 27.). Der vorderſte (fig. 36. — a) der 
5 —6 blaſenartigen Körper, aus welchen fie beſtand, war der 
größte, der hinterſte (e) der kleinſte, jener etwa 19“ groß. 
Ein aus jeder Blaſe vorn faſt retortenförmig hervorgehender 
Stiel (fig. 36. — 0) berührte immer die vorn anliegende Blaſe 
ſo, daß die ſaͤmmtlichen Stiele in einer Linie zu liegen, oder 
vielmehr alle Blaſen aus einem gemeinſchaftlichen Strang, oder 
Roͤhre, hervorzukommen ſchienen. Der noch ein wenig mehr ges 
kruͤmmte Stiel der vorderſten und groͤßten Blaſe endigte mit 
einer kleiner runden Platte (üg. 36. — m, n), in deren Mit⸗ 
telpunct eine, zum Theil mit einem dunkeln Stoffe gefüllte 
Vertiefung. Ein innerer, feinerer Bau der Blaſen war nicht 
zu erkennen. — Meine Beobachtungen mit denen meiner Vor⸗ 
gänger vergleichend, muß ich dieſe Blaſenkette für die erſte 
Spur der naͤchſten Generation halten, welche nach Cha miſſo's 
Theorie aus einzelnen Foͤtus (Proles solitaria) beſtehen wuͤrde, 
im Gegenſatze zu der, welcher die Mutterthiere, d. i. die Foͤtus 
in der Kette angehören (Proles gregata), oder — daſſelbe mit 
anderen Worten geſagt — fuͤr die erſte Spur von Foͤtus, de⸗ 
nen gleich, zu welchen die gemeinſchaftliche Mutterſalpe mit der 
Brutkette gehört. Bekanntlich ſollen nehmlich nach Ch. (P. 2.) 
bey den Salpen eine Brut aus zuſammengeſetzten und eine aus 
einzelnen Foͤtus ſich ſtets einander ablöͤſen, „ita ut quaeli- 
bet Salpa matri aeque ae filiabus dispar, aviae, neptibus 
et sororibus par sit.“ — 


F. 20. Die Röhre gehört den Foͤtus ſowohl, wie der Mut⸗ 
ter an. Die erſteren ſind ſogar als Auswuͤchſe derſelben zu 
betrachten, deren innere Hoͤhle ſich in ihren Athemſack verlän- 
gert; reißt man Foͤtus von einander, fo behält jeder ein Stuͤck 
derſelben an der Ruͤckenflaͤche ſitzend (fig. 27. — h). Wohl 


* Beffer gefagt wäre hier wohl: eine aus mehreren Fötus zuſam⸗ 
mengeſetzte Brut und eine aus einzelnen Fötus beſtehende 1 2c. 
D. Ueberf, 


— 


liegt nun zwar die Brutkette in einer Höhle der Schale (§. 1.) 
aber dieſe Hoͤhle ſteht an ihren Enden offen, und man kann 
ſich nicht denken, daß Roͤhre und Foͤtus zuſammen in ſolcher 
loſe liegen und ſich durch Einſaugung naͤhren, ſondern man 
muß eine organiſche Verbindung zwiſchen Roͤhre und Mutter⸗ 


thier annehmen; wir ſuchen eine ſolche jedoch nur an den Enden 


der Roͤhre. Das aͤußerſte Ende ſitzt deutlich veſt an der Schale, 
mitten in der Bauchflaͤche des Kegels. Die Schale iſt hier ſehr 
duͤnn (fig. 3. — 0) und hat ein Loch (y), an deſſen Umkreis 
die Brutkette, namentlich die Roͤhre, veſt gewachſen iſt. Dieſe 
iſt hier, bey den ausgebildetſten Foͤtus, ſehr eng, ſcheint aber 
trichterfoͤrmig in das Loch auszumuͤnden. — Das entgegenge⸗ 
ſetzte Ende der Roͤhre, die Stammroͤh re, ſitzt ſehr tief ver⸗ 
borgen. Nach Abſchneidung des Kegels von einem großen Theile 
des Bruſtkaſtens kam die Stammroͤhre mit einer offenen, vier⸗ 
eckigen Muͤndung (fig. 25. 26. — 2) zum Vorſchein, deren 
Umriß freilich ſcharf und ohne Spur von Zerreißung war, hoͤchſt 
wahtſcheinlich aber doch, entweder am Athem- oder am feröfen 
Sacke veſtgeſeſſen hatte, und hier abgeſchloſſen war, weniger 
wahrſcheinlich hier in eine der großen Hoͤhlen des Mutterthiers 
einmuͤndete. — Nuͤckſichtlich der Bedeutung der Roͤhre iſt es 
erſtlich klar, daß ſie vor den Foͤtus exiſtierte, wie ferner die erſte 
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Foͤtusſtrecke vor der zweyten und dieſe vor der dritten, mit dieſen 


folglich weiter wuchs. Die Schneckenform der Roͤhre und Foͤtus⸗ 
kette entſtand natuͤrlich erſt beym Heranwachſen. Zuerſt, als 
die Roͤhre der erſten Foͤtusſtrecke nur als Stammroͤhre exiſtierte, 
gieng dieſe gewiß von der Stelle aus, an welcher ſich fpäter 
noch das freye Ende der Stammroͤhre findet (fig. 26. — 2). 
Die Anheftung des entgegengeſetzten Endes an die Schale laͤßt 
indeſſen vermuthen, daß auch dieſe von Anfang an den Platz 
eingenommen habe, welchen fie fpäter behält. Die Roͤhre muß, 
nebſt Allem, was fuͤr jene Zeit Brutkette genannt werden kann, 


ſich alſo von Anfang an um den Kern in einer einfachen Kruͤm⸗ 


mung von der linken Seite, hinter deren Ruͤcken- bis zur Mitte 
ihrer Bauchſeite, nehmlich in derſelben Richtung gewunden haben, 
welcher die Brutkette ſpaͤter folgt, ohne Ruͤckſicht auf die durch 
die groͤßere Laͤnge hervorgebrachten Windungen, beſonders an der 
rechten Seite (fig. 2.). Denkt man ſich dieſe urſpruͤngliche Roͤhre 
unter dieſer Form bey einer Salpe von der Gröfe des Mutter 
thiers (lig. 1—4.), fo wuͤrde ſelbſt eine ſolche Roͤhre noch eine 
ziemliche Laͤnge beſitzen. Aber das Mutterthier ſelbſt und der 
Kern, um welchen ſich die Roͤhre windet, ſind ſicher ſehr klein, 
waͤhrend die Stammroͤhre zuerſt gebildet wird, und die Kegelform 


iſt an dieſer Stelle dann noch gar nicht ausgebildet. Ueber Bau 


und Verhaͤltniß der Roͤhre zu den Foͤtus und ihre Entwicklung 
nebſt denſelben iſt ſchon oben gehandelt worden. Hier nur noch 
Folgendes: Beruͤckſichtigt man das ſtufenweiſe Schwinden der 
Roͤhre bey der Entwicklung der Foͤtus, ſo koͤnnte an und fuͤr 
ſich nichts gegen die Annahme ſprechen, daß die Foͤtus vom 
Mutterthiere nicht ausgeſtoßen werden, ehe ihre Entwicklung noch 
einen Schritt uͤber die erſte Strecke hinausgegangen, die Roͤhre 
vielleicht ganz verſchwunden iſt und die Foͤtus ſich von ihr und 
von einander abgeloͤſt haben — mit einem Worte, daß ſie ein⸗ 
zeln geboren werden. Die Anheftung der Roͤhre mit ihrem Außen⸗ 
ende koͤnnte die Meynung noch verſtaͤrken. Aber es liegt doch 
in der dauerndern innern Verbindung mit der Foͤtusroͤhre und 
der Foͤtus unter ſich in der erſten Strecke ein noch ſtaͤrkerer Grund 
zu der Vermuthung, daß die ganze Kette, oder wenigſtens jede 
Strecke fuͤr ſich, ganz vom Mutterthiere ausgeſtoßen werde, und 
da Chamiſſo (p. 6.) ausdruͤcklich ſagt, er habe dieß bey S. pin- 


MOL. 


nata geſchehen ſehen, fo muß dieſe Vermuthung fuͤr ganz richtig 
gehalten werden. 


F. 21. Bedeutung der Brutkette. 


Jede Analogie mit Eyerkapſelketten der Gafteropoden (vgl. 
Cu vier, p. 19.) muß hier wegfallen, da hier die einzelnen 
Kettenkoͤrper keine Eybehaͤlter, ſondern die Foͤtus ſelbſt find. 
Ich habe keine haͤutichte Kapſel um jeden Foͤtus geſehen, und 
die Foͤtus find bloß mit ſich durch ihre gemeinfchaftliche Roͤhre 
verbunden, aber mit keiner aͤußern Umgebung. Die Kette iſt 
kein Eyerſtock, denn es laͤßt ſich bey ihr kein Gegenſatz zwi— 
ſchen einem eigentlichen Eyerſtocke (Stroma und Theca) und 
Eyern, oder zwiſchen Eyern und Foͤtus nachweiſen; die Roͤhre 
iſt mit ihren Knoſpen innig vereinigt ($. 13.), ein Verhalten, 
welches unvereinbar mit dem zwiſchen einem Eyerſtock und Eyern, 
geſchweige zwiſchen einem Eyerſtock und Foͤtus iſt. Aber die 
Foͤtus werden hier uͤberhaupt nicht, jeder, von einem Ey um— 
ſchloſſen. Sollte dennoch ein Eyerſtock nachgewieſen werden, ſo 
müßte man die ganze Brutkette ſammt der Roͤhre als Ey be— 
trachten und die umgebenden Theile als Eyerſtock. Im Ver— 
halten der Roͤhre zu den Foͤtus liegt offenbar etwas Aehnliches 
mit dem des Dotterſacks zu den Foͤtus bey hoͤheren Thieren —; 
aber der Innhalt der Roͤhre kann kaum Dottern analog ſeyn; 
denn ſo weit ich davon nach meinen Exemplaren urtheilen kann, 
iſt er eine waſſerklare Fluͤſſigkeit. Außen um die Brutkette liegt 
nur die Schale; wäre wirklich eine, dann als eigentlicher Eyer— 
ſtock zu betrachtende duͤnne Haut hier von mir uͤberſehen wor— 
den, ſo wuͤrde ſie doch nicht dick genug fuͤr ein ſo ungeheueres 
Ey ſeyn, wie die Foͤtuskette im Verhaͤltniſſe zum Mutterthier iſt; 
ſie waͤre nur als eine Theca zu betrachten und das große Ey 
muͤßte ſeine ernaͤhrenden Gefaͤße aus der Schale empfangen, die 
dann hier als Stroma fungiren wuͤrde. Doch auch dieſe ganze 
Annahme ſcheitert an der erwaͤhnten Verbindung der Brut mit 
dem Mutterthiere. — Uterus die Kettenhoͤhle mit Chamiffo 
(p. 6.) zu nennen, iſt unpaßlich, weil die Kette ſich in der Hoͤhle 
ſelbſt bildet. Keimſchlauch nennt Burdach ſie (Phyſiol., 
Bd. I. S. 60.), und unter jenem denkt er ſich einen Behaͤlter, 
welcher mehrere Keimkoͤrner in ſich ſchließt und vom Mutterthier 
ausgeſtoßen wird, um erſt ſpaͤter zu zerreißen und ſich aufzuloͤ— 
fen, nachdem er die Keime bis zu ihrer Entwicklung zuſammen— 
gehalten und geſchuͤtzt hat. Aber dieſe Vorſtellnng ſtimmt nicht 
mit unſerer Erfahrung uͤberein. — Keimſtock waͤre hier noch 
die paſſendſte Benennung; — aber die bisher bekannten Keim— 
ſtoͤcke falen, meines Wiſſens, nicht mit den Foͤtus zugleich ab; 
eben ſo wenig kenne ich einen Keimſtock von Roͤhrenform, 
mit den Foͤtus auswendig. — Ich betrachte demnach dieß Fort— 
pflanzungsorgan als eine ganz neue Form und nenne es 
Keimroͤhre, d. i. alſo ein hohles Organ, an deſſen Außenſeite 
Foͤtus gebildet werden, welche mit der Höhle der Roͤhre in Ver— 
bindung ſtehen. Ihre Verbindung mit dem Mutterkoͤrper wird 
aufgehoben, wenn die Foͤtus eine gewiſſe Reife erlangt haben, 
und ſie bildet darauf lange Zeit hindurch zugleich mit den Foͤtus 
ein ſelbſtaͤndiges Ganzes. 


§. 22. Geburt der Brutkette. 


Die Geburt der Kette geſchieht nicht nach innen in die 
Athemhoͤhle hinein, ſondern nach außen, welches Chamiffo 
(p. 6.) bey 2 Arten beobachtet hat. Daſſelbe muß für S. cor- 
diformis gelten. Die ausgebildetſten Foͤtus liegen ſehr dicht 
unter der Schale, und dieſe war an der Stelle ſehr duͤnn, ſo 
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daß zu glauben ſteht, ſie ſchwinde dort ganz, um ſo die Kette 
der — veſt mit einander verbundenen. — Foͤtus herauszulaſſen. 
Wird ſie aber ganz und unverſehrt, oder, indem ſie zwiſchen den 
einzelnen Foͤtusſtrecken zerreißt, jede Strecke für ſich ausgeſtoßen? 
Bey vielen Salpenarten ſcheint das Erſtere zu geſchehen; bey 
S. pinnata aber ſah Chamiſſo (p. 6.) fie ſtuͤckweiſe, mit 
8 — 14 Foͤtus, ausgeſtoßen, welche ſternfoͤrmig an einander faßen. 
(Vergl. Forſkal u. A.) Ich erklaͤre dieß Letztere ſo: Der 
Strang, an welchem die doppelte Foͤtusroͤhre im Mutterthiere 
befeſtigt ſitzt, ift- offenbar der Roͤhre in der Kette bey S. cordi- 
formis gleich. Zerreißt dieſe Roͤhre unter der Geburt zwiſchen 
jedem vierten, fuͤnften, ſiebenten Foͤtuspaare, ſo muß ſie ſich an 
beiden abgeriſſenen Enden einſchnuͤren, und dadurch muͤſſen vorn 
die beiden erſten Foͤtus, hinten die 2 letzten, einander naͤher 
ruͤcken, wodurch wieder alle 8 — 14 Foͤtus in einen Kreis um 
das abgeriſſene Roͤhrenſtuͤck zu ſtehen kommen. — Findet das 
ſtuͤckweiſe Ausſtoßen der Kette überhaupt Statt, fo iſt es gewiß 
bey S. cordiformis. Die Eintheilung in Strecken, deren jede 
Foͤtus von einerley Ausbildung enthaͤlt, deutet allzu beſtimmt 
auf verſchiedene Befruchtungen hin, als daß hier nicht eine wie— 
derholte Geburt in laͤngeren Zwiſchenzeiten anzunehmen waͤre. 
Die erſte Strecke enthielt 51 — 52 jederſeits, alſo uͤber 100 
Individuen, zweyte 88, die dritte gegen 120. Jede Strecke 
gibt hier alſo eine Salpenkette, die zu den laͤngſten, meines 
Wiſſens, beobachteten gehoͤrt. 


$. 23. Entwicklung der Salpen nach der Geburt. 


Es findet ein Uebergangszuſtand nach der Geburt Statt, 
in welchem die Foͤtus allmaͤhlich zur bleibenden Form uͤbergehen, 
und zwar noch in ihrem Aneinanderhangen in der Kette. Fuͤr's 
Erſte muß die Roͤhre verſchwinden. Iſt dieß geſchehen, ſo hal— 
ten nur noch die Bindeſtraͤnge die Foͤtus an einander, die ihnen 
aber ſchon eine ziemlich freye Bewegung erlauben, und danach 
auch verſchwinden, und zwar dieß letztere, wie es ſcheint, auf 
doppelte Weiſe, nehmlich daß ſie nicht allein nach der Laͤnge und 
Breite mehr und mehr einſchrumpfen, ſondern auch, daß ſie 
entzweyreißen, wonach ſie dann noch eine Zeit lang als bedeu— 
tungsloſe Straͤnge, jeder an ſeinem Jungen, hangen bleiben. 
(Der Vf. belegt dieß weitlaͤuftig durch Gruͤnde und faͤhrt dann 
folgendermaßen weiter fort:) So viel glaubte ich uͤber das 
Schwinden der aͤußern Foͤtusorgane nach der Geburt anfuͤhren 
zu muͤſſen. Ich werde mich inzwiſchen wohl huͤten, dieſen Weg 
weiter zu gehen, wohl wiſſend, daß die in einer Entwickelungs— 
geſchichte unbekannten Stufen ſich nicht immer als regelmaͤßige 
Uebergaͤnge zwiſchen 2 bekannten berechnen laſſen. Nur einen 
ſehr ſonderbaren Umſtand will ich noch anführen: Waͤhrend 
meiner Studien über S. cordiformis ſuchte ich mir oft ein 
Bild von einem jungen Thiere zu entwerfen, welches ohngefaͤhr 
in der Mitte ſeiner Entwicklung zwiſchen dem reifen Foͤtus und 
dem Mutterthiere ſtaͤnde. Ich dachte mir dieſe Kugel deutlicher 
in Gehirn und laͤngliches Organ geſchieden, aber verhaͤltnißmaͤßig 
kleiner; den Bruſtkaſten zwiſchen den Seitenflaͤchen erweitert, 


zwiſchen Ruͤcken und Bauch niedergedruͤckt; die Eingangsoͤffnung 


dem Vorderrande naͤher; die Athemmuskeln etwas kuͤrzer und 
breiter, zum Theile in der Mitte des Bauchs geſprengt; die 
Ruͤckenfalten gerade ausgeſtreckt, aber noch nicht ſo lang, wie 
beym Mutterthiere; die geſtielten Koͤrperchen in der Athemhoͤhle 
mehr entwickelt, zu einzelnen Foͤtus ausgebildet, vielleicht einen 
Foͤtuskranz in anfangender Bildung, uſw.; aber je mehr ich 
ein ſolches Bild von S. cordiformis ausmalte, deſto aͤhnlicher 


. 
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wurde es allemal — der S. zonaria! Man hat nehmlich aus 
dem Obigen erſehen, daß bey S. zonaria Gehirn und laͤngliches 
Organ kleiner find als beym Foͤtus, groͤßer als beym Mutter⸗ 
thiere von S. cordiformis, die Eingangsoͤffnung dem Vorder⸗ 
rande naͤher als beym Foͤtus, weiter von ihm ab als beym 
Mutterthiere, die Athemmuskeln kuͤrzer und breiter, als bey je 
nem, ſchmaͤler als bey dieſem, uſw., kurz, S. zonaria gibt 
eine durchaus vollſtaͤndige Uebergangsform zwiſchen beiden ab. 
Sollte 8. zonaria eine junge S. cordiformis ſeyn? 
Sollten durch einen beſondern Zufall die einzigen Salpen, welche 
ich mir aus ganz verſchiedenen Quellen zu verſchaffen vermochte, 
zu einer und derſelben Art gehoͤren? — Ich bin dennoch hoͤchſt 
geneigt, es anzunehmen, worin ich zum Theile dadurch beſtaͤrkt 
werde, daß Tuoy und Gaimard (Ann. d. se. nat., T. X., 
p. 226.) zugleich mit ihrer S. cordiformis eine andere, kleinere 
Salpe fanden, welche fie S. mierostoma, an 8. zonaria? nen⸗ 
nen, und deren Abbildung (Atlas, Pi. VIII., fig. 7. 8.) die 
letztere Benennung ganz beſtaͤtigt. — Ich habe in dieſem §. 
von den Brutketten geſprochen, als wenn fie den bekannten freys 
ſchwimmenden Ketten der Salpen gleich wären; — iſt dieß aber 
ausgemacht? Ferner habe ich von den Foͤtus aus der Kette bey 
S. cordiformis geſprochen, als würden fie zu Thieren, gleich dem 
Mutterthier ausgebildet; — ſtreitet dieß aber nicht gegen Ch a⸗ 
miſſo's Beobachtungen? — Sieh hieruͤber die folgenden 0. 


$. 24. Bedeutung der Salpenketten. 


Dieſe, die Aufmerkſamzeit der Seefahrer ſo ſehr auf ſich 
ziehenden Stränge von 20, 40 bis 100 jener, fhen an und 
für ſich ſonderbaren, durchſichtigen, im Dunkeln leuchtenden Ge⸗ 
bilde, welche alle von derſelben Groͤße, Bildung und Stellung 
zu einander, alle nach demſelben Tacte, faſt wie eine Reihe pul⸗ 
ſirender Herzen, ſich bewegen, in Schlangenbiegungen ſich win⸗ 
den, eder vorwaͤrts, wie durch Ruderſchlag dicht unter der glat⸗ 
ten Meeresſläche bey ſtillem Wetter getrieben, dahin ſchießen —, 
wie wird ihre Kettenverbindung gebildet, und wozu 
dient ſie? (Vgl. die Beobachtungen und Bemerkungen daruͤber 

von Chamiſſo, Peron, Meyen und Leſſon.) — Ich 
halte dafuͤr, daß alle Salpenketten aus dem Foͤtus- 
leben entſpringen, und zwar aus folgenden Gruͤnden: Es 
gibt Foͤtusketten in den Salpen und dieſe werden in Kettenform 
ausgeſtoßen; auch iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie eine Zeit lang, 
ehe ſie ſich aufloͤſen, frey herumſchwimmen. Es gibt dem- 
nach Salpenketten, die weder mehr, noch weniger 
find, als mehr oder weniger entwickelte Foͤtus⸗ 
ketten. Es iſt nun nur die Frage, ob es Ketten gibt, welche 
ſich ſpaͤter durch willkuͤhrliche Vereinigung einer Menge von In⸗ 
dividuen bilden. Um eine ſolche Meynung geltend zu machen, 
wird es wichtig ſeyn, den Unterſchied zwiſchen ihnen und den 
Foͤtusketten, beſonders aber eine ganz verſchiedene Verbindungs⸗ 
weiſe beider herauszufinden. Aber dieß iſt bisher nicht geſchehen. 
Man hat nie eine andere Verbindungsweife der Salpenketten 
angegeben, als die mittels der ſ. g. Saugplatten (Spiracula), 
welche daſſelbe ſind, als die Endplatten der in §. 11. beſchrie⸗ 
benen Bindeſtraͤnge. In fo fern mian alfo berechtigt iſt, eine 
Analogie zwiſchen ganz uͤberein gebildeten, liegenden und wir⸗ 
kenden Theilen anzunehmen, muß man hier berechtigt ſeyn, die 
Verbindung der Foͤtus in den Foͤtusketten und der Salpen in 
den Selpenketten fir ganz analog zu halten. Der Mangel des 
einen Bindemittels der Brutkette, der Roͤhre, kann, wenn man 
Ruͤckſicht auf deren Bedeutung nimmt, dieſer Behauptung durch⸗ 


aus nicht im Wege ſtehen. Koͤnnten nun wirklich Salpenketten 
ſich durch eine ſpaͤtere willkuͤrliche Verbindung einzelner Salpen 
bilden, und geſchaͤhe dieſe eben ſo, nehmlich mittels der Binde⸗ 
ſtraͤnge oder der ſog. Saugplatten (Spiracula), ſo wuͤrde daraus 
geſchloſſen werden koͤnnen, daß die frühere Berbindung, ein Mal 
aufgehoben, doch wieder hergeſtellt werden koͤnnte. Aber die 
complicierte Verbindung in der Foͤtuskette laͤßt mich- an dem 
Letztern zweifeln und die Angabe Meyen's (a. a. O. S. 403.), 
wirklich eine neue Aneinanderreihung mehrerer — 6 — ſchon 
getrennter kleiner Salpen geſehen zu haben, fuͤr unrichtig hal⸗ 
ten. Ich beobachtete in einem Glaſe eine große Menge 
Salpen von 2 verſchiedenen Arten. Die groͤßere Anzahl des 
Gegenſtandes, welchen man beobachtet, macht nicht immer die 
Beobachtung ſicherer, wohl aber viel unſicherer, wenn man jene 
auf einmal beobachtet; die Phantaſie, eine vorgefaßte Meynung, 
eine gewiſſe Fluͤchtigkeit läßt dann leicht uͤberſehen, was da iſt, 
und vermeintlich ſehen, was nicht da iſt. Meyen hat in ſei⸗ 
ner ganzen Abhandlung eine lebhafte Einbildungskraft walten 
laſſen. Gegen die Bildung der Salpenketten im Mutterleibe 
iſt er ſtark eingenommen, und fluͤchtiger Weiſe gibt er nicht 
einmal an, welche der 2 Salpenarten ſich vereinigten, noch we⸗ 
niger wie, oder wie ſchnell. Das Ganze hat alſo wohl darin be⸗ 
ſtanden, daß unter der Menge die 6 noch durch ihre Foͤtus— 
bindeſtraͤnge vereinigt waren, dieß aber nicht eher bemerkt ward, 
als bis fie im Glaſe plotzlich näher an die Oberfläche kamen. — 
Leſſon hat auch nichts nachgewieſen, um feine Meynung zu 
ftügen. — Ich glaube ſonach auf das Beſtimmteſte ausſprechen 
zu fönnen, 1) daß man von der Kettenvereinigung mehrerer 
Salpen weiß, daß ſie aus dem Foͤtusleben herruͤhren, 2) daß 
kein Grund zu einer andern Kettenvereinigung bey den Salpen, 
noch 3) zu einer neuen Vereinigung nach der einmal aufgelöften 
vorhanden, und demnach alle Salpenketten als aus dem 
Fötusleben herſtammend zu betrachten ſeyen. 


F. 25. Verhalten zwiſchen der zuſammengeſetzten 
und der einfachen Salpenbrut. (Proles gregata — 
Proles solitaria.) 


Die Beobachtungen, auf welche Chamiſſo ſeine Theorie 
ſtuͤtzt, daß je die zweyte Generation aus einfachen, die andere zweyte 
aus zuſammengeſetzten Abkoͤmmlingen beſtehe, ſo daß jede Salpe 
ihrer Mutter und ihrer Tochter gar nicht, wohl aber ihrer En⸗ 
kelinn und ihrer Schweſter gleiche, tragen alle das Gepraͤge der 
Wahrheit; keine Beobachtungen Anderer widerſtreiten ihnen, und 
meine eigenen geben ihnen, kann man wohl ſagen, 
eine fernere Beſtaͤtigung. Ch. fand nehmlich, daß die 
in Ketten vereinigten Salpen in der Regel nur ein Junges 
mittels eines Stiels im Athemſacke hangen hatten; nur S. zo- 
naria hatte mehrere, etwa 4. Von den freyen Salpen hatten 
einige immer Brutketten, andere immer einfache Foͤtus; aber 
die erſteren zeigten nie, die letzteren immer Spuren einer fruͤ⸗ 
hern Kettenvereinigung, gewoͤhnlich in der Form mehr oder 
minder erhaltener Bindeſtraͤnge. Die Salpen mit einfacher Brut 
konnten alſo beſtimmt auf die zuſammengeſetzte Brut zuruͤckge⸗ 
führt werden, Salpen mit Brutketten dagegen nie. — Ich fand 
bey S. zonaria, welche deutliche Spuren früherer Kettenvereini⸗ 
gung zeigt, wie Cbamiſſo, Quoy und Gaimard u. A., 
die 4 geſtielten Koͤrper, welche ſich zu einzelnen Foͤtus ausbilden, 
in- S. cordiformis dagegen, bey welcher keine ſolche Spuren 
zu entdecken ſind, eine Brutkette, und — in den Foͤtus die⸗ 
fer noch im Mutterkörper eingeſchloſſenen Brut 
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kette ſchon völlig deutliche Spuren neuer Foͤtus, 
und dieſe waren, ganz uͤbereinſtimmend mit Cha- 
miſſo's Theorie, einfache Foͤtus. (S. $. 19. u. fig. 27. 
— g.) Die aus dieſen zuverlaͤſſigen Beobachtungen gezogenen 
Schluͤſſe kommen mir dennoch nicht als ſicher vor. Ch. glaubt 
freylich, mindeſtens bey S. pinnata den ganzen wünderbaren 
Wechſel zwiſchen der Proles gregata und solitaria, ohne Un⸗ 


terbrechung verfolgt zu haben (p. 10.); aber es finden ſich doch 


in dieſem Cyclus ein paar große Luͤcken. Jeder der zuſammen⸗ 
liegenden Foͤtus bringt einfache Junge, und gewiſſe einfache 
Salpen bringen Brutketten zur Welt; aber wo iſt die Gewiß— 
heit, daß jene Foͤtus aus der Kette auch ſpaͤter fortfahren, ein— 
fache Junge zu werfen? Wo die, daß dieſe einfachen Salpen, 
welche Brutketten tragen, dieſelben ſeyen, wie die, welche einfach 
fhon im Mutterleibe waren? Dieſe Gewißheit würde man erſt 
erlangen, wenn man in einem der einzeln geborenen Foͤtus ſchon 
fruͤh Spuren einer Brutkette entdeckte, ſo wie Ch. ſchon ein— 
fache Brut bey den ganz jungen zuſammenliegenden Foͤtus, ich 
ſogar ſchon bey ihnen im Mutterleibe fand. So lange Jenes 
aber nicht geſchehen iſt, halte ich es fuͤr angemeſſen, eine andere 
Erklaͤrung der Sache zu geben, welche auch, wie ich glaube, 
bereits von Peron angedeutet worden iſt, nehmlich die, daß alle 
jungen Salpen einfache Junge gebaͤren, und nur 
erwachſene und aͤltere Salpen Foͤtusketten werfen. 
Alle Salpen, in welchen man einfache Brut fand, trugen Spu— 
ren einer abgebrochenen Vereinigung, — vielleicht, weil ſie junge 
Thiere waren; alle, in welchen man Ketten fand, zeigten keine 
Spuren ſolcher, — vielleicht, weil fie verſchwunden ſwaren. 
Eine Frage, deren Beantwortung dieſe Sache beynahe in's Reine 
bringen wuͤrde, iſt, ob die Spuren, welche man von 
einer fruͤhern Vereinigung bey den Salpen mit 
einfacher Nachkommenſchaft fand, immer Binde— 
ſtraͤnge waren, oder vielleicht in einigen Faͤllen 
nur Spuren der Vereinigung mit dem Mutter- 
leibe? Faͤnde ſich eine Salpe mit einfacher Brut mit Spuren 
der letztern Art, ohne jene Spuren; ſo wuͤrde dieß nicht allein 
nicht für, ſondern gerade gegen die Chamiſſoiſche Theorie 
ſprechen: es wuͤrde nehmlich hoͤchſt wahrſcheinlich ſeyn, daß eine 
ſolche Salpe nicht der zuſammengeſetzten, ſondern der einfachen 
Brut angehoͤrte. Beſonders aber muͤßte man die Brut in einer 
ganz jungen, einzelgeborenen Salpe finden, am liebften in einer 
noch als Foͤtus im Mutterthiere ſteckenden. So lange dieß nicht 
geſchehen iſt, muß es Jedem ftey ſtehen, entweder die Cha— 
miſſoiſche Theorie, oder die meinige anzunehmen. — Die Ein» 
wendung gegen meine Theorie, daß die einfache und die zu— 
ſammengeſetzte Brut ziemlich ungleich, daß nicht allein naments 
lich der Foͤtus aus der Kette, ſondern auch der einzelne Foͤtus, 
nie dem Mutterthiere gleiche, in welchem er ſitzt, ſondern jener 
dem Mutterthiere, in welchem dieſer ſitzt, dieſer dem Mutter— 
thiere, im welchem jener ſitzt, gleiche, daß z. B., wenn wir 
annehmen, es ſey S. zonaria wirklich eine junge S. cordi- 
formis oder Proles gregata der S. cordiformis als einer Pr. 
solitaria, dann nicht allein die Jungen in der S. cordiformis 
der S. 20naria, ſondern auf der andern Seite die Jungen in 
der S. zonaria — nach der allgemeinen Regel zu urtheilen — 
der S. cordiformis gleichen, — auch dieſe Einwendung glaube 
ich widerlegen zu koͤnnen. Ich ſuchte ($. 15.) zu zeigen, daß 
der Grund zur Formverſchiedenheit zwiſchen den Foͤtus der S. 
cordiformis und dem Mutterthiere in der Kettenvereinigung 
der Foͤtus liege. Nehmen wir nun an, daß S. cordiformis 
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nahe kommende Form erhaͤlt. 
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unter gewiſſen Umſtaͤnden, namentlich im juͤngern Alter, keine 
Ketten, ſondern einfache Foͤtus hervorbringe, ſo faͤllt der Grund 
zu dieſer Formverſchiedenheit weg, und es kann nicht auffallen, 
wenn der Foͤtus ſchon von Anfang an eine der bleibenden ſehr 
Sonderbar iſt es freylich, daß 
der Foͤtus in dieſem Fall eine Geſtalt hat, welche das Mutter- 
thier erſt ſpaͤter bekommt; aber das Sonderbare fällt für uns 
doch groͤßtentheils fort, wenn wir Ruͤckſicht darauf nehmen, daß 
die Formverſchiedenheit (ſ. $. 15.) auf den Verhaͤltniſſen der 
Kettenbildung, nicht auf nothwendigen Gradationen der Ausbil— 
dung beruht, den ſ. g. Metamorphoſen alfo durchaus nicht ana— 
log iſt. 

Ich wage demnach die folgende Theorie der Salpenfortpflan⸗ 
zung zur naͤhern Pruͤfung darzulegen: „Die Salpen erzeugen im 
juͤngern Alter einfach Foͤtus, im fortgeſchrittenen Foͤtusketten. 
Die S. erleiden keine nothwendigen Metamorphoſen; die ein- 
fachen Foͤtus haben ſchon im Mutterleibe im Ganzen dieſelbe 
Form; aber die Foͤtus in den Ketten haben eine ziemlich ab— 
weichende Form, veranlaßt durch eben dieſe . 
und dieſe Form geht erſt ſpͤt in die bleibende uͤber.“ 

Wie es mir ſcheint, ſo ſtimmt dieſe Theorie beſſer mit 
den allgemeinen Regeln der Fortpflanzung uͤberein, als die Cha— 
miffoifche. Vielleicht wird auch nach ihr der Umſtand deut— 
licher, daß Salpen mit Ketten ſo ungleich ſeltener ſind, als mit 
einfachen Foͤtus; mehrere weltumſeegelnde Naturforſcher, welche 
bisweilen unter bloßen Salpen herumgeſchifft zu haben ſchei— 
nen (ſ. Meyen, S. 367.), trafen nie eine einzige mit 
Brutketten an. 


§. 26. Viele nun noch in der Geſchichte der Salpen 
unerlaͤuterte Puncte muß ich Anderen mit reicheren Huͤlfsmitteln 
auszumitteln uͤberlaſſen. Beſonders iſt es das Verhaͤltniß der 
einfachen Salpenbrut zum Mutterthiere, und deren Entwid- 
lungsgeſchichte, verglichen mit der der zuſammengeſetzten Brut, 
die ich gern erforſchen moͤchte. Es iſt wichtig, zu erfahren, wie— 
fern die bey gewiſſen Arten (S. pinnata) als Eyerſtoͤcke gedeu⸗ 
teten Organe dieſen Namen verdienen; wiefern das Verhaͤltniß 
der einfachen Brut zum Mutterthiere grundverſchieden ſey von 
dem der zuſammengeſetzten und deren Entwicklungsgeſchichte von 
der der letzten. Das von Meyen u. A. hierüber Mitgetheite 
iſt bey weitem nicht befriedigend, das von mir bey S. zonaria 
Gefundene hat unſere Kenntniß in dieſer Ruͤckſicht nicht gefoͤr— 
dert. Ich habe indeſſen waͤhrend des Drucks dieſer Ahandlung 
Hoffnung zu einer beſſern Gelegenheit erhalten, dieſe Unterſu— 
chungen anzuſtellen, welche dann ſpaͤter mitgetheilt werden follen. 

Erklärung der Kupfertafeln. 

Taf. I. [II.] Fig. 1. Salpa cordiformis von der rechten Seis 
tenflaͤche, Fig. 2. von der linken, Fig. 3. von der Bauch-, 
Fig. 4. von der Ruͤckenflaͤche; a der rechte Buͤgelmuskel, 5 der 
linke, e Ringklappe des Athemſacks, def Schnuͤrmuskeln der⸗ 
ſelben, 9 Ausgangsklappe, i Ausgangs-Schließmuskeln, * K 
die 5 P. großen Athemmuskeln, die Kieme, m die Ruͤcken⸗ 
falten, n das hinterſte kleine P. Athenfmuskeln, pp der rechte 
ſeroͤſe Sack, gg der linke, 1 bie Verdauungshoͤhle, s die Spitze 
des Kegels, t das laͤngliche Organ, u das Gehirn, y auswen⸗ 
dige Oeffnung für die Roͤhre der Brutkette, “ 015 v die 
Brutkette. 

Taf. II. fig- 5. vorderes niedergedruͤcktes Ende des Bruſt⸗ 
kaſtens; 1 Bauchfläche, a der rechte 5 der linke Buͤgelmuskel; 
fig. 6. Hinterende von S. cordiformis gerade von hinten; 9 
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Ausgangsklappe, s Oeffnung in der Kegelſpitze, 3 Oeffnung 
fuͤr die be Fig. 7. Querdurchſchnitt des Bruſt⸗ 
kaſtens, etwa in der Koͤrpermitte. A Mitteltheil der Bauch, 
B der Rüdenflähe, dd Seitentheile und ee Mitteltheil der 
Athemhoͤhle, Ahhh die 4 ſcharfen Ecken der Schale, Ak die 
Athemmuskeln um den Athemſack, die Kieme, m die Ruͤcken⸗ 
falten, oo die Anſatzſtellen der Athemmuskeln an der Bauch— 
ſeite, pp J die feröfen Säcke. Fig. 8. der Bruſtkaſten von 
S. cordif. auf der rechten Seitenflaͤche aufgeſchnitten; a bis 9. 
V bis o und tu wie in Fig. 1 — 4. und 7. vv die Seitenzweige 
zum Mundnervenringe, æ der Kern, & das Herz. Fig. 9. 
Querdurchſchnitt der Kieme p und des Kiemengekroͤſes , etwa 
24 mal vergroͤßert. Fig. 10. Gegend des Kerns und laͤnglichen 
Organs 8 mal vergrößert, TE das vordere Paar Athemmuskeln, 
It ur wie in Fig. 8., & Längsfpalte des laͤnglichen Organs, 
7 deſſen innerer glatter, 22 äußerer gezackter Rand. 
Taf. III. Fig. 11. 12. die Ausgangsklappe 3 mal vergrößert 
(11. geſchloſſen, 12. offen), aa deren 2 Seitenſtuͤcke, b Mit⸗ 
telſtuͤck, e der vorſtehende Rand, d ihre Falte vom Athemſacke, 
e ihre eigentliche Oeffnung, f ihre langen Schließmuskeln, 9 
deren büfchelförmige Anheftung, „ Querverbindung zwiſchen 
den Schließmuskeln, m der 2te Quermuskel, à der gefranzte Rand 
der Oeffnung. Fig. 13. Infuſionsthier aus dem Magen der S. 
cordif., 210 mal vergrößert Fig. 14. Plattenbekleidung der 
Schleimhaut der Athemhoͤhle von S. cordil., dieſelbe Vergr. Fig. 
15. Plattenbekl. der feröfen Haut beym Foͤtus von 8. cord., 
200 mal vergrößert (die Ecken find alle zu fpisig). Fig. 16., Stud 
eines Athemmuskets von S. zonaria, 200 mal vergroͤßert und 
Fig. 17. eines vom Fötus der S. cord., 200 mal vergr.) Fig. 18. 
S. zonaria, auf der rechten Seitenfläche aufgeſchnitten, 2mal ver⸗ 
groͤßert: a der rechte 5 der linke Buͤgelmuskel, e Bauchlippe der 
Ringfalte am Eingange, def Schnücmuskel an der Eingangs⸗ 
klappe, 9 Ausgangsklappe, Ai Schließmuskel an dieſer, kkk 
die Athemmuskeln, “ Kieme, m Nücdenfalten, „ Loch der Schale 
hinter dem Kerne und o vor den Ruͤckenfalten, 5 4geſtielte Koͤrper 
(Foͤtus) an der linken Seitenflaͤche des Kernendes,s zapfenfoͤrmige 
Vorragung der Verdauungshoͤhle (Spur des Kegels), “ das laͤngli⸗ 
che Organ, » Strang von den Ruͤckenfalten zum Herzen, w 
Herz, * Kern, 9 kürzere Lippe der Ringfalte, 10 6 Falten an der 
Schleimhaut beym Vorderende der Kieme. Fig. 19. Kern der 
S. 20n. von der Ruͤckenflaͤche, 4mal vergr. Ein Theil des Darms 
von der Leber umfaßt. (Fig. 20. 3 Lebergaͤnge der S. zon,, 
Fig. 21. mikroſkopiſche Körper im Darme derſeben). Fig. 22. 
Gehirn u und laͤngliches Organ t derſelben, 6 mal vergrößert, 
Fig. 23. die geſtielten Körper (Fig. 18 — p) 6 mal vergroͤßert. 
Taf. IV. [III.) Fig. 23. (oben), Kegelende eines andern Exem⸗ 
plars der S. cordif. als Fig. 1 — 4.3 9 Ausgangsklappe, 
n linker kleiner Athemmuskel, orstuv die Brutkette, r Ver⸗ 
dauungshoͤhle und Kern, 7 Oeffnung für die Brutkette. Fig. 24. 
der in der vorigen Fig. ſichtbare Theil der Brutkette, 8 mal 
vergrößert. 4 4 4 convere Fläche der Kette (Hinterrand der 
Fötus), 1ſte Strecke, AA convere Flaͤche der Kette (Hin⸗ 
terrand der Foͤtus), 2te Strecke, BB eine Seitenflaͤche der 
Kette (Bauchflaͤche der Foͤtus) der Aten und Zten Strecke, 
dd Ausgang bey den Fötus in der Lten Strecke, bb 6˙0 Aus: 
gangsklappen in den Foͤtus der Iffen und 2ten Strecke, ce Le⸗ 
ber der Foͤtus 1ſter Strecke, 1% Kugel (Gehirn) der Foͤtus 
2ter Strecke, eee“ e Eingang zu den Foͤtus, „ *. Roͤhre zur 
Aten und Zten Strecke. Fig. 25. der Kegel der S. cordif. 
vom Bruſtkaſten (Fig. 8.) abgeſchnitten; feine Schale aufge: 


von n nach n', wodurch die Brutkette auf einmal nach ihrer 
ganzen Länge ſichtbar wird. opgrs Iſte Strecke der Brut⸗ 
kette, Zu 2te, vw Zte Strecke, Stammroͤhre. Fig. 26. 
der in der Fig. 25. mit r bis bezeichnete Theil der Brut⸗ 
kette, 9 mal vergrößert. rs Theil der 1ſten Strecke, tw die 
Ate, vw die Zte Strecke, 12 Stammroͤhre, AA convere 
Fläche der Brutkette (Hinterrand der Foͤtus), B B BEB 
B“ eine Seitenflaͤche der Kette (Bauchflaͤche der Foͤtus) in 1ſter 
Ater, Zter Strecke, CCC C“ concave Flaͤche der Brutkette. 
(Vorderer der Foͤtus) 1ſte und 2te Strecke, 55° Ausgangs⸗ 
klappe, 1ſte und 2te Strecke, e Leber bey den Foͤtus Iſter 
Strecke, dd Kugel in der 1ften und 2ten Strecke, ee’ Eins 
gang in dieſe Strecke, ** die Röhre, n der Darm bey 
den Foͤtus 1fter Strecke, & die Kernknoſpen an der Stamm: 
roͤhre, 67 die 2 Seitenreihen, Kugelknoſpen an derſelben. 
Taf. V. [III. Fig. 27. ein Foͤtus 1ſter Strecke bey durchfal⸗ 
lendem Lichte 16 mal vergrößert; a Ausgang, 5 deſſen Klappe, 
c Leber, d Gehirn, e Eingang, F rechte Buͤgelmuskel, 9 
Schnuͤrmuskel der Eingangsklappe, A Querſtreifen der Roͤhre, 
i laͤngliches Organ, * die Athemmuskeln, 1 der Nervenring, 
m die Ruͤckenfalten, n Darm und Magen, o Verlängerung 
der Darmroͤhre zur Roͤhre, 2 der von der Leber zur Roͤhre ge⸗ 
hende Strang, die geſtielten Körper (Foͤtus), r oberer (vor⸗ 
derer), s unterer (hinterer) Bindeſtrang, t der Gabelſtrang, 
uv Zweige zum linken Nachbarfoͤtus, zw Zweig zum linken Ge⸗ 


gehfötus, 2% Zweige zum rechten Nachbarfoͤtus, ae Zweige 


zum rechten und 3 Zweig zum linken Gegenfoͤtus. Fig. 28. 
3 Nachbarſoͤtus in ihrer natuͤrlichen Verbindung, von der Ruͤcken⸗ 
fläche bey durchfallendem Licht und 16 mal vergrößert; a Athem⸗ 
ſack, bb Höhle der ſeroͤſen Haut, e Leber, dee Querſtrei⸗ 
fen der Röhre, ff geſtreifte Haut der Röhre, 9 Schleimhaut 
der Roͤhre, Ah Oeffnung in die Athemhoͤhle des Foͤtus, Ak 
Athemmuskeln, rs, u bis 2, &, ö wie in Fig. 27. Fig. 29. 
verdickter geſpaltener Theil der Bindeſtraͤnge und des Gabelſtran⸗ 
ges, 60 mal vergroͤßert. unn Spaltöffnung jedes der Zweige, 
r bis 2 und @ö wie in Fig. 27. Fig. 30. 2 Paar Gegen: 
fötus, welche ich beym Zerreißen der Roͤhre habe aus einan⸗ 
der ziehen koͤnnen, ohne Zerreißung der Bindeſtrange. B Foͤtus 
mit hervorgekehrter Bauch-, C mit hervorgekehrter Ruͤckenflaͤche, 
d Kugel, rsuvay wie in Fig. 27. Fig. 31. Bauchflaͤche 


eines Foͤtus der Zten Strecke 35 mal vergrößert, a Ausgang, 


6 Vorragung des Athemſackes ; und d der Kugel, e Eingang, 
mm Schale, inwendig mit der feröfen Haut bekleidet. Fig. 32. 
ein Paar Gegenfoͤtus der Zten Strecke bey durchgehendem Lichte, 
12 mal vergrößert. a Ausgang, e Leber, d Kugel, e Eingang 
f Vertiefung auf der Bauchflaͤche, n Darm, A Höhle der 
Schleimhaut der Röhre, B Höhle zwiſchen Schleimhaut und 
geſtreifter Haut der Roͤhre. (Fig. 33. Querdurchſchnitt der 
Uebergangsſtelle zwiſchen der Zten Strecke der Stammroͤhre, A 
Höhle der Schleimhaut, B Höhle zwiſchen ihr und der geſtreiften 
Höhle, e die Kernknoſpen, d die Kugelknoſpen, 9 die geſtreifte 
Höhle, A die Schleimhaut der Röhre. Fig. 34. Querdurch⸗ 


ſchnitt der Stammröhre, 15 mal vergrößert, a Kern-, bb.» 


Seitens oder Kugelknoſpen, e Knoſpen auf der concaven Flaͤ⸗ 
che, m äußere, vergaͤngliche Haut, u geſtreifte Haut, o Schleim⸗ 
haut der Roͤhre. Fig. 35. kleines Stuͤck der Stammroͤhre, 
aufgefchnitten und ausgebreitet, bey durchfallendem Lichte und 
35 mal vergrößert, a Kernknoſpen, db Seiten- oder Kugel⸗ 
knoſpen, e Knoſpe an der concaven Flaͤche der Röhre, dd Zwi⸗ 
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ſchnitten und nach den Seiten umgeſchlagen von m nach m 


N 
. 
N 
. 
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ſchenſtreifen, eee Verdickungen an den Kern- und Kugelkno⸗ 
ſpen der Röhre ($. 13.).) Fig. 36. die einzelnen Foͤtus in einem 
Foͤtus des S. cordif. (Fig. 27. ) 32 mal vergrößert, a — e 
5 Foͤtus von verſchiedener Größe, m Platte des vordern, groͤß— 
ten Foͤtus (§. 19.), 1 Hals und Stiel, an welchem der 
Foͤtus hängt, Durch Verfehen fehlen manche Buchſtaben.] 


Bulletin 
des Sciences physiques et naturelles en Neerlande, redige par Miguel, 


@. Mulder et Wenckebach. Rotterdam, chez Baedeker. 1839. 
Livraison VI. Utrecht, chez Natan. 1810. Livr. 1. 8. 
Die vorigen Hefte haben wir ſchon angezeigt. Das letzte 


Heft von 1839. enthält: 

S. 397. G. J. Mulder, Wirkung des Chlors auf einige 
thieriſche Subſtanzen: Protein; ſehr umſtaͤndlich mit Zerlegun⸗ 
gen und ſtoͤcheometriſchen Beſtimmungen. 

S. 415. E. Stratingh, die beſtaͤndige Batterie zur 
Lieferung des noͤthigen Gaſes zur Lampe und zur Hervorbringung 
einer Bewegungskraft vermittelſt des Hydro-Oxygen-Gaſes. 
Tafel. [Es iſt eine große Nachlaͤßigkeit, daß die Tafeln nicht 
beziffert ſind und uͤberhaupt nicht darauf ſteht, wohin ſie gehoͤren. 
Dadurch entſteht Verwirrung beym Buchhaͤndler und beym 
Buchbinder.] 

Si. 420. A. van der Boon Meſch, uͤber die ver- 
ſchiedenen Einrichtungen der voltaiſchen Batterien und die Mittel 
zur Vermehrung der Wirkungen. 

S. 446. Miquel, vorläufige Bemerkung uͤber die Pi⸗ 
peraceen. [Schon gegeben Iſis 1840. 497. 

. 453. Dfb., Bemerkung uͤber einige Zellenpflanzen. 

Bryomyces montagneanus; Polyporus surinamensis, in- 
conspicuus; Schizophyllum exiguum; Usnea gracillima, 
chinensis. 

©. 457. Dſb., 
et Orixa. 

Man wußte bisher den rechten Ort nicht und ſelbſt nicht, 
ob beide verſchieden ſind. Wir bekamen einen ſolchen Strauch 
aus Japan, welcher wie Othera japonica ausſieht: 3 — 4“ 
hoch, ſehr aͤſtig, Zweige und Blaͤtter abwechſelnd. Dieſe faſt 
rautenfoͤrmig, gekerbelt, an der Spitze ausgerandet, kurz geſtielt, 
abfaͤllig, ohne Nebenblaͤtter; Mittelrippe dick, Seitenrippen auf⸗ 
ſteigend, am Rande verbunden; 2— 3“ lang, voll Druͤſen. 
Bluͤthen im May, traubenartig; Trauben aus Knoſpen des 
vorigen Jahrs, abwechſelnd mit Blattknoſpen, Bluͤthen geſtielt, 
meiſt abwechſelnd, einzeln in einem nachenfoͤrmigen Deckblatt; 
Blume gelblich-gruͤn, klein, dauert einige Tage. Kelchblaͤtter 4, 
lanzetfoͤrmig, gruͤn, etwas verwachſen. Blumenblaͤtter 4, zwei 
mal fo lang, elliptiſch, mit 7 und mehr Rippen; Lage ziegel⸗ 
artig, abwechſelnd im Kelchrand, riechen ſo wie das Holz, harz— 
artig. Staubfaͤden 4, abwechſelnd, zweymal kuͤrzer, vor den 
Kelchblaͤttern, aufrecht, dick; Beutel oval, aufrecht, vorn mit 
2 Laͤngsſpalten. Kein Griffel, Narbe gruͤn, krugfoͤrmig, groß, 
vierlappig, nimmt in die concaven Ecken die Staubfaͤden auf. 
Die Blumenblaͤtter unter den Laͤppchen der flachen Scheibe, fo 
daß ſie hypogyniſch zu nennen ſind. Traube einige Zoll lang, 
Stiele 1 — 2“¼/ Gehört weder zu den Rhamnen, noch zu den 
Myrſinen, eher zu den Terebinthaceen. - 

. 463. Derſelbe, über die Knoſpen der Cycadeen. 

Es gibt eine Endknoſpe, Seiten und Wurzelknoſpen; die 
Aten ſelten; die letztern faft wie Zwiebeln; dadurch geſchieht die 


Bemerkungen uͤber die Sippen Othera 


—— 
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Vermehrung, wie hi bey Zamia, fo groß wie ein En; ent: 
halten abrollbare Spiralgefaͤße. 
Livraison I. 1840. 

S. 1. G. Mulder, Verſuche uͤber die Subſtanzen des 
Humus. 

Die Humusſaͤure hervorgebracht durch Schwefelſaͤure auf 
Zucker; Acidum glycicum, apoglycieum; Eigenſchaften aller 
dieſer Saͤuren. Das iſt ein ſehr umſtaͤndlicher Aufſatz, welcher 
das ganze Heft einnimmt bis S. 102, und noch nicht fertig iſt. 

Livraison II. 

S. 105. C. Vorſſelman de Heer, Profeſſor der 
Phyſik zu Deventer: Unterſuchungen uͤber einige Puncte der vol— 
taiſchen Electricitaͤt (Taf.); Polariſierung der Faden und Streifen, 
welche zu Zerſetzungen gedient hatten; Berichtigung eines Ver— 
ſuchs von de la Rive; über den behaupteten Verluſt der Elec⸗ 
tricitaͤt beym Uebergang aus einem Metall in eine Flüſſſgkeit; 
uͤber den Urſprung des voltaiſchen Stroms. 

S. 149. Wenckebach, Ergebniſſe der zu Breda 1839. 
angeſtellten meteorologiſchen und magnetiſchen Beobachtungen. 

S. 164. Dr. P. Harting, Graͤnzen der Empfindlich— 
keit einiger chemiſcher Reagentien. Staͤrke und Jod fuͤr Saͤuren, 
Metalle und Kalche. 

S. 173. R. van Rees, Ergebniſſe der meteorologiſchen 
Beobachtungen zu Utrecht 1839, 

S. 185. G. J. Mulder, über die Natur des chemi- 
ſchen Mars- oder Eiſenbaumes, welchen Glauber entdeckt 
hat, indem er ein Eiſenſalz in eine Aufloͤſung von aufloͤslichem 
Glas fallen ließ. Iſt ein verzweigter Niederſchlag vermittelſt 
Blaſen von Kohlenſaͤure, welche ſich aus der kohlenſauren Pott— 
aſche entwickeln, das Eiſenſalz mitziehen und in Beruͤhrung mit 
Kieſelfeuchtigkeit bringen, wodurch zween Niederſchlaͤge entſtehen. 

S. 188. Ermerins und Rees, Profeſſoren der Phyſik 
zu Groͤningen und Utrecht, ſtuͤndliche meteorologiſche Beobach⸗ 
tungen bey der Fruͤhlings-Nachtgleiche 1840. Taf. 

Livraison IH. . 

S. 191. B. Vervex, Verſuche über die Beſtandtheile 
der atmoſphaͤriſchen Luft. Sehr zahlreiche Verſuche uͤber dieſen 
Gegenſtand, der nicht bloß Sauerſtoff und Stickſtoff betrifft, 
ſondern auch Waſſer, Kohlenſaͤure und Waſſerſtoff. 

S. 214. F. L. Splitgerber, Bemerkungen uͤber die 
Voyria; aus Hoevens Typdſchrift VII. p. 129. 

S. 221. Matthes, Rees, Enſchede und Erme— 
rins, ſtuͤndliche meteorologiſche Beobachtungen im Sommer- 
Solſtitium 1840. zu Amſterdam, Utrecht, Franeker und Groͤ— 
ningen; dabey eine Barometer-Charte. 

S. 226. Wenckebach, uͤber die Wechſelung des mitt— 
leren jaͤhrigen Luftdrucks. Eine Menge Orte und Laͤnder ver— 
glichen. 

Livraison IV. 

S. 287. Dr. P. Harting, microſcopiſche Studien uͤber 
die Praͤcipitate und ihre Metamorphoſen, angewendet zur Ere 
klaͤrung verſchiedener phyſiſcher und phyſiologiſcher Erſcheinungen. 
T. 1. Der Verfaſſer kennt die daruͤber in Poggendorffs 
Annalen und Frorieps Notizen erſchienenen Aufſaͤtze; er ſelbſt 
hat zahlreiche Verſuche angeſtellt mit Schwefel, Jod, Arſenik, 
Spießglas, Gold, Thon, Talk, Kalk, Suͤßerde, Kieſelerde, 
Eiſen, Zink, Zinn, Braunſtein, Kupfer, Chrom, Bley, Uran, 
Kobalt, Queckſilber, Nickel, Silber, Schwefelungen, Chloruren, 
Cyanuren, Kohlenſaͤurungen, Schwefelſaͤurungen, Phosphorſaͤu— 
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rungen, Salpeter-Salzen u. a. Nach ber Darſtellung dieſer 
Verſuche ſtellte er die Folgerungen zuſammen; ſcheint uns ein 
wichtiger Aufſatz. Viele von den Niederſchlaͤgen ſind abgebildet. 
S. 370. P. Harting, Beſchreibung des Verfahrens, 
Rum ſtark vergroͤßernde Linſen zu machen. ü ; 
Dieſe Zeitſchrift iſt nun, wie man ſieht, eine völlig phy⸗ 
ſicaliſche und chemicaliſche Schrift geworden, welche ſehr inter: 
eſſante eigenthuͤmliche Verſuche und Beobachtungen enthaͤlt. 


Voyage dans IInde 
par Victor Jacquemont pendant les anndes 1828 a 32. Paris, 1841. 
I. Fol. 510. II. 464. III. Atlas. 


Dieſes ift eine große und intereſſante Reiſe, welche unter 
dem Schutze Guizots, Miniſters des oͤffentlichen Unterrichts, 
erſcheint. Das iſt auch wahrſcheinlich die Urſache, warum ſie 
in Folio gedruckt ift, nichts Undequemeres in der Welt. Das 
Folio⸗Format paßt recht gut zu großen Kupferwerken, welche 
nur einer Erklärung bedürfen, aber keineswegs zu einer Reiſe⸗ 
beſchreibung, welche fortlaufend geleſen ſeyn will. Dieſe Reiſe 
kann man nicht leſen, ohne ſie auf ein Pult zu legen; ſie wird 
alſo wenig geleſen werden. Dieſe 3 Folianten enthalten das 
Tagbuch, worinn alles Moͤgliche vorkommt, Laͤnder, Menſchen, 
Geſchichte, Sitten, Cultur, Geologie, Pflanzen, Hausbau, 
Religion uſw. Es war uns unmoͤglich, das dicke Werk fort⸗ 
laufend zu leſen. Wir bemerken daher nur das Naturhiſtoriſche. 

Abgebildet ſind: 5 
Anſichten der Gebirge von Rio⸗Janeiro Tafel 1—3. 
— vom Vorgebirg der guten Hoffnung T. 4—5. 
Zuckerſiedereien auf Borbon * ö . 
Köpfe von Indianern und Mohamedanern in Calcutta T. 7-14. 
Weg von Calcutta nach Delhi T. n . 
Bergdurchſchnitte dieſes Wegs T. 16. 31. 34-37. 41. 43-53. 
Durchſchnitte des Diamanten-Bodens auf dieſem Wege T. 17. 18. 
Gräber und Geraͤthe daſelbſt T. 20. 5 
Anſichten vom Himalaya T. 22 — 24. 
Wege von da nach Thibet T. 25. 26. 28. 29. 
Köpfe vom Himalaya und von Thibet T. 27. 30. 54 — 57. 
Brücke T. 32. Waſſermuͤhle T. 53. Goͤtzen T. 38. 39. 42. 
Köpfe von Pendſchab und von Kaſchemit T. 61 — 64. 
Pagode T. 35. Ruinen von Sirinaghur T. 66 — 68. 
Ein Haus T. 69. 

Thiere find abgebildet und ſchoͤn illuminiert: 


Lurche: 
Trionyx ocellatus t. 9. 
Sitana ponticeriana t. 10. 


Calotes eristatus t. 11. 
Chamaeleon vulgaris t. 12. 


Fiſche ; 
Ophicephalus theophrasti 
O. marginatus t. 13. [t. 13. 
Mastacembalus venosus t. 14. 
M. marmoratus t. 14. 
Gobius kokius t. 14. 
Cobitis arenata t. 15. 
Cyprinus novacula t. 15. A. hastatus t. 18. 

C. apiatus t. 15. Pimelodus platypogon t. 18 


Schalthiere; nur Schalen von Suceinea , Helix, Bulimus, 
Limnaea, Planorbis, Melania, Nerita; Cyrene, Unio, 
Anodonta, Venus. 


Bagrus aor t. 16. 

B. cavasius t. 16. 

B. buchanani t. 16. 

B. aorinus t. 17. 

Arius parimentatus t. 17. 
A. pumilus t. 18. 


———— 
— 


Pflanzen: S. 1 — 104. 
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Sind vollſtaͤndig beſchrieben in 


lateiniſcher Sprache von S. J. Cambeffedes und gut ab⸗ 
gebildet mit vortrefflichen Zerlegungen; ſchwarz. Bis jetzt ſind 


folgende erſchienen: 
Acacia modesta 56. 
Acer oblongum 34. 
— fastuosum 105. 
— strobiliferum 47. 
Aeschynomene cachemiria- 
na 48. 
Agrimonia nepalensis 68. 
Allardia tomentosa 95. 
— glabra 96. 
Anemone rupicola 2. 
Aplotaxis lappa 104. 
Aquilegia kanaoriensis 5. 
Aralia cachemirica 81. 
Artemisia amygdalina 100. 
Astragalus mirpoureanus 46, 
Belenia praealta 120. 
Butinia capnoides 80. 
Callianthemum cachemiria- 
num 3. 
Caltha alba 4. 
Capparis obovata 21. 
— sepiaria 22. 
Caragana spinosissima 43. 
Cephalaria cachemirica 94. 
Cristolea crassifolia 17. 
— sabulosa 15. 
Cheiranthus himalayensis 13. 
— physocarpa 12. 
Chorispora elegans 14. 
Cleome ruta 19. 
Coceinia indica 72. 
Corydalis erassissima 11. 
Crassula indica 73. 
Cynanchum jacquemontia- 
num 112. 
Cytisus roseus 40. 
Delphinium caeruleum 6. 
— jacquemontianum 7. 
Doupea tortuosa 18. 
Elsholtzia densa 131. 
— leptostachya 132. 
Epilobium speciosum 69. 
Epimedium elatum 8. 
Flourensia caespitosa 29. 
Gentiana eachemirica 117. 
— aprica 118. 
Geranium tuberaria 37. 
— ocellatum 38. 
Gouffeja crassiuscula 30. 
Gypsophila cerastoides 28. 
Hamiltonia propinqua 28. 
Hoya lacuna 114. 8 
Hypericum cernuum 33. 
Lathyrus himalayensis 53. 
Lavatera cachemiriana 32. 
Leptodermis lanceolata 90. 


Lespedeza variegata 50. 
— kanaoriensis 51. 

— elegans 52. 

Ligularia nana 99. 

Lodhra crataegoides 111. 
Lonicera heterophylla 88. 
— hypoleuca 89. 
Maerua scabra 23. 

— ovalifolia 24. 

Malcolmia strieta 16. 
Marlea affınis 83. 
Melanoseris lyrata 109. 
Micromeria biflora 154. 
Momordica dioica 71. 
Nymphaea cachemiriana 10. 
Oligomeris glaucescens 25. 
Onobrychis diffusa 49. 
Oxytropis eachemiriana 44. 
— chiliophylla 45. 
Parrotia jacquemontiana 82. 
Pavia indica 35. 

— ambigna 62. N 
Podophyllum hexandrum 9. 
— discolor 65. 

— bannehalensis 64, 
Potentilla doubjonneana 61. 
— glauea 66. 

— jacquemontiana 63. 
Polanisia simplieifolia 20. 
Polygala noucherensis 26. 
— monopetala 27. 
Prenanthes glomerata 107. 
— violaefolia 108. 
Ranuneulus lobatus 1. 
Rhazya sticta 111. 
Rhyncosia laxiflora 54. 
— pseudo-cajan 55. 
Ribes alpestre 75. 

— leptostachyum 76. 
— himalayense 77. 
Rubus pungens 59. 
Rubus macilentus 60. 
Rubia purpurea 92. 
Salvia pumila 133. 
Saussurea ceratocarpa. 
— bracteata. 

— pterocaulon 103. 
Saxifraga hirculoides 78. 
— jacquemontiana 78. 
Sempervivum acuminatum 
— sedoides 74. [74 
Seneeillis jacquemontiana 98. 
Sibbaldia potentilloides 67 
Solanum gracilipes 119. 
Spiraea cuneifolia 57. 

— barbata 58. 


# 


793 


Umbilicus luteus 73. 
Valeriana pyrolaefolia 93. 
Viburnum foetens 84. 
Vitis lanata 36. 

Xylosteum asperifolium 85. 
— purpurascens 87. 

— spinosum 86. 


Stellaria longissima 31. 
Tanacetum  tenuifolium 97. 
Thalietrum acaule 1. 
Thermopsis inflata 39. 
Trichaurus ericoides 70. 
Tricholepis glaberrima 106. 
Trigonella cachemiriana 41. 
— incisa 42. 


Flora Javæ 
nec non Insularum adjacentium, auctore C. L. Blume, adjutore 
J. W. Fischer. Bruxellis, apud Franck. Fol. Vol. I. — III. tabb. 
1828 — 1829. 


Wir haben von dieſem Prachtwerke keinen Bericht gegeben, 
weil es uns leider fruͤher nicht zugaͤnglich war. Uebrigens iſt 


es ſchon ſo beruͤhmt, daß wir in dieſer Hinſicht zu ſpaͤt kaͤmen: 


allein lieb wird es unſern Leſern dennoch ſeyn, wenn ſie er— 
fahren, was ſie darinn zu finden haben. Der Verf. hat ſchon 
auf Java in den botaniſchen Verhandlungen mehreres bekannt 
gemacht und auch in ſeiner Enumeratio plantarum Javae 1829. 
Fasciculus I. II. 8. 274., hier ohne Abbildung. Seitdem hat 
er ſich nun in Europa mit andern Botanikern verbunden, um 
dieſes große Werk zu Stande zu bringen. Es enthält die Cha- 
ractere der Familien, Sippen und Gattungen nebſt ausfuͤhrlichen 
Beſchreibungen und critiſchen Unterſuchungen, ſowie den Ge— 


brauch, wenn es der Fall iſt. 


Der erſte Band 1828. beginnt mit den Farren S. 1 
bis 152. T. 1— 65. Dabey ſind auch diejenigen aufgeführt, 
welche Rheede und Rumph beſchrieben haben, wofuͤr man 
dem Verfaſſer ſehr danken muß. 


I. Filices. 
Polypodiaceæ. 2 

1. Polybotrya aurita (Filix florida RumphVl. t. 55. f. 1.), 
cieutaria,, marginata. 

2. Acrostichum callæfolium, conforme, angulatum, me- 
lanostietum, viscosum, gorgoneum, obliquum, obtusifo- 
lium, decurrens, nummularifolium, obovatum, diversifo- 
lium, flagelliferum (Pannamora Rheede XII. t. 11.), re- 
pandum, inæquale, speciosum. 

3. Platycerium biforme (Simbar Rumph VI. p. 83.), 
alcicorne. 5 

4. Niphobolus carnosus (Murretta Rheede XII. t. 29.), 
elongatus, adnascens, varius, caudatus, puberulus, fissus, 


albicans, floceiger, glaber, venosus. 


5. Nothochlaena piloselloides. 

6. Taenitis blechnoides. 

7. Antrophyum plantagineum, boryanum, falcatum, se- 
micostatum, paryulum, obtusum, marginale, retieulatum, 
callaefolium, lanceolatum, coriaceum, avenium, involutum. 

8. Gymnogramme to:ta, appendiculata, canescens, ja- 
vanica, serrulata, obtusata, stegno - grammae. 

9. Meniscium triphyllum, cuspidatum. 

10. Grammitis caespitosa, pilosiuscula, congener, pu- 
silla, hirta, fasciculata, obscura, reinwardtii, adspersa, 
setosa, pubinevia, fasciata, subpinnatifida, eweullata, den- 
ticulata. ö 

11. Selliguea feei, heterocarpa, membranacea, macro- 
phylla. 

Sfis 1843. Heft 10. 2 
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12. Polypodium neglectum, stenophyllum, superficiale, 
albido-squamatum, varians, phymatodes, triquetrum, ru- 
pestre, vuleanicum, erassinervium, caudiforme, angusta- 
tum, laciniatum, palmatum, incurvatum. Alle ſehr ſchoͤn 
abgebildet mit Zerlegungen. 


II. Rhizanthae. pag. 1 — 26. Entſtehen, wie manche 
Staubpilze, unter der Oberhaut anderer) Pflanzen, haben jedoch 
ordentliches Zellgewebe, Blumen und Staubbeutel; Samen da— 
gegen, welche mit dem Keimpulver der Bauchpilze uͤbereinſtim⸗ 
men; auch in der Geſtalt find fie dieſen Pilzen ähnlich. 

Rafflesia patma t. 1 — 8. 

Brugmansia zippelii t. 3— 6; beide fehr ausführlich beſchrie— 
ben. Dieſe Unterſuchungen find für die Natur dieſer Pflanzen 
ſehr wichtig, und dennoch weiß man noch nicht recht, wohin ſie 
zu ſtellen ſind. Die Abbildungen ſind außerordentlich ſchoͤn, mit 
ſehr zahlreichen Zerlegungen und microſcopiſchen Darſtellungen. 

Vol. II. Fasc. III. et IV. 1829. 5 

III. Magnoliaceae, t. 1— 12. 

1. Michelia champaca (Rheede I. t. 19. Rumph II. 
- 67.), longilolia, pubinervia, montana, velutina, parvi- 

ora. g 

2. Manglietia (Michelia) glauca. 

3. Aromadendrum elegans. 

4. Talauma (Blumia, Liriodendron liliifera) candollii, 
mutabilis, pumila, rumphii (Sampacca Rumph II. t. 69.). 

IV. Anonaceae. p. 1— 108. t. 1—53. 

1. Uvaria purpurea, aurita, javana, rufa, timoriensis, 
hirsuta, argentea (Funis musarius augustifolius Rump]. 
V.p.78.?), littoralis, ovalifolia, odorata (Cananga Rumpk 
II. t. 65.), velutina, obtusa, humilis, polypyrena, lati- 
folia (C. sylvestris tertia Rumph II. p. 198.), sphae- 
rocarpa, heterocarpa, trichomalla, virgata, montana, has- 
seltii, rugosa, burahol, reticulata. 

2. Unona discolor, dasymaschala. 

3. Artabotrys odoratissimus (Medira walli Rheede VII. 
t. 86.), hamatus, suaveolens (Spina vaccarum Rumpk 
V. t. 14.). 

4. Anaxagorea javanica. 

5. Polyalthia subcordata, elliptica, euneiformis, kentii, 
macrophylla. 

6. Bocagea hexandra, corymbosa, enneandra, celebica, 
latifolia, pisocarpa. 

7. Guatteria imbricata, macrophylla, pallida, littoralis, 
incerta, lateriflora, biglandulosa, toralak. 

8. Anona squamosa (tuberosa Rumph I. t. 46., Ata- 


. maram Rheede III. t. 29.), reticulata. 


V. Schizandree. p. 1 — 16. t.1—5. Verbinden die 
Meniſpermen mit den Dilleniaceen. 5 
1. Kadsura scandens, cauliflora. 
2. Sphaerostemma axillare, pyrifolium, elongatnm. 
Vol. III. Fasc. V. et VI. 1829. 
VI. Cupulifere. p. 1 — 46. t. 1— 24. 

1. Quercus pruinosa, sundaica, pallida, pseudomolucca, 
angustata, glaberrima, placentaria, elegans, rotundata, 
induta, costata, laticarpa, daphnoidea, gemelliflora, tur- 
binata, lineata. 

2. Lithocarpus javensis, 

3. Castanea argentea, tungurrut, javanica. 

5 * 
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VII. Balsamiflue. p. 1—12. t. 1. 2. Zwiſchen Sa⸗ 

lieinen und Platanen. + 
Liquidambar (Altingia) altingia (Lienum papuanum). 

VIII. Myrice@. p. 1 8. t. 1. Nageia gehört nicht 
dazu, weil fie Eyweiß hat und Gegenblätter; Comptonia ift 
mit Myrica zu vereinigen; Casuarina ſteht zwar nah, weicht 
aber durch Tracht und geflügelte Achenien ab, während Myrica 
Pflaumen hat in einer kelchartigen Hülle; Liquidambar gehört 
nicht dazu, wegen zwepfuͤcherigem, vielſamigem Groͤps und Ey: 
weiß. Myrica bildet mithin allein eine Gruppe unter den Amen— 
taceen. 

Myrica javanica. 

IX. Chloranthee. p. 1 — 14. t. 1. 2. Steht am beſten 
hinter den Urticeen und verbindet ſie mit den Monocotyledonen, 
beſonders durch die Piperaceen und ſteht denſelben am naͤchſten, 
hat aber einen haͤngenden Samen und einen aufrechten, zwey— 
lappigen Keim im Grunde des Eyweißes, wie die Loranthaceen, 
gehoͤrt aber dennoch nicht dazu; mahnen auch an die Rubiaceen 
und koͤnnten zwiſchen Opercularien und Valerianen ſtehen. 

Chloranthus officinalis, brachystachys. 

X. Dipterocarpeae. p. 1 — 24. t. 1—6. Stehen 
am beſten zwiſchen den Buͤttneriaceen und Tiliaceen, den letztern 
am naͤchſten, beſonders den Eläocarpen, und entfernen ſich von 
den Guttiferen. Sind ſehr hohe, dicke Baͤume und eine Zierde 
in den indiſchen Waͤldern; werden auch fuͤr heilig gehalten und 
daher kann man nur abgefallene Bluͤthen bekommen. Dazu 
gehören Dryobalanops (Pterygium), Shorea, Vateria, Forte 
et Hopea. 

Dipterocarpus trinervis, retusus, spanoghei, littoralis, 
gracilis, basseltii. 

XI. Juglande@. p. 1 — 16. t. 1-5. Stehen den 
Terebinthaceen, beſonders den Burſeraceen am naͤchſten, ſind 
aber doch zu trennen wegen den Staubbluͤthen und dem vers 
wachſenen Kelch. 

Engelhardtia spicata (Dammra seclanica femina), ace- 
riflora, rigida , serrata. 

XII. Loranthee. p. 1 — 24. t. 1— 16. Unterſcheiden 
ſich von den Caprifolien und Rhizophoren, welche einen zwey— 
faͤcherigen Groͤps haben, und die letztern kein Eyweiß, dadurch, 
daß ihr Eyweiß oben ausgehoͤhlt iſt zur Aufnahme des Keims, 
welcher verkehrt ſteht, peripheriſch iſt und ein verdicktes Wuͤr⸗ 
zelchen hat; ſind auch den Santalen und Proteen verwandt 
durch die Bluͤthe; die Santalen aber haben eine Pflaume, den 
Keim in der Achſe des Eyweißes, die Proteen zweyſamige Gröpfe, 
einen aufrechten Keim ohne Eyweiß; unterſcheiden ſich auch von 
den Chloranthen, als welche keine Afterblaͤtter haben. Die Frucht 
der Loranthen iſt beerenartig und einſamig, der Same ſchief auf: 
recht. Er theilt ſie in 17 Subgenera ab. 

So weit unſer Text. Abgebildet find Loranthus chry- 
santhus, fascieulatus, fuscus, lepidotus, obovatus, pen- 
tandrus, praelongus, curvatus, maculatus, pentapetalus, 
formosus, evenius. 


Die Medicinal= Pflanzen i 
der öflerreichifchen Pharmacopde. Ein Handbuch für Aerzte und Apo⸗ 
theker, von R. Endlicher, Profeſſor. Wien, bey Gerold. 
4 1842. 8. 608. 


Man muß wirklich uͤber den Fleiß von Endlicher er— 
ſtaunen. Waͤhrend er große Bilderwerke herausgibt, vollendet er 
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ſeine Genera Plantarum secundum Ordines naturales von 
1463 Seiten. Ihnen folgt auf dem Fuß das Enchiridion 
botanieum 1841. von 763 S., und nun 1842. das vorlie⸗ 
gende Werk, worinn auch Alles enthalten iſt, was man uͤber 
die betreffenden Pflanzen zu wiſſen braucht. Was Koſteletz⸗ 
kys medieiniſch-pharmaceutiſche Flora für den geſammten bos 
taniſchen Arzneyſchatz iſt, daß iſt dieſes Werk für den der oͤſter— 
reichiſchen Apotheken, vollſtaͤndig und beſonders Lritiſch bearbeitet, 
in dieſem Felde beſonders noͤthig, da man von fo vielen Arzney⸗ 
ſtoffen den Urſprung nicht recht wußte. Das Werk iſt eben 
falls nach dem natuͤrlichen Syſtem geordnet, was hier, wo 
es von den innern Eigenſchaften der Pflanzen handelt, beſſer 
an ſeinem Orte iſt als bey den Floren, denen nur die jetzige 
Mode ein natuͤrliches Kleid anzieht, waͤhrend ihrer Natur ein 
kuͤnſtliches geziemt. — Die Sippen ſind hier numeriert wie 
in den Genera Plantarum, fo daß man leicht nachfchlagen kann. 
Jede Familie hat eine ausfuͤhrliche Beſchreibung mit einer Anz 
gabe der chemiſchen Beſtandtheile. So verhaͤlt es ſich auch bey 
den Sippen und den Gattungen, bey denen noch der Wohn— 
ort und das ſonſt Nöthige angegeben iſt, hauptſaͤchlich aber die 
Form, unter der ſie in den Apotheken erſcheinen; endlich die 
chemiſchen Beſtandtheile; auch vorkommenden Falls der Anbau. 
Fuͤr einen Mangel muͤſſen wir es halten, daß Familien und 
Sippen nur lange Beſchreibungen, aber keine Unterſcheidungs— 
Charactere haben, was unſers Erachtens gerade hier am noͤthig— 
ſten waͤre. Der Verfaſſer kann zwar ſagen, man finde es in 
feinem Enchiridion: allein, von ſolch' einer unangenehmen Ver: 
weiſung abgeſehen, kann man nicht von allen Apothekern erwar⸗ 
ten, daß ſie Latein verſtehen. Doch das mag er mit ſeinem 
Publicum ausmachen, oder umgekehrt das Publicum mit ihm. 
Vielleicht bequemt es ſich zu dieſer Unbequemlichkeit wegen des 
reichen Schatzes ſelbſt, der im Buche enthalten iſt, und wegen 
der guten Ordnung, in welcher alle Artikel ſtehen. Die Zahl 
derſelben iſt 215., eigentlich ſehr wenig, wenn man die große 
Menge von Pflanzen und von Stoffen, welche ſie enthalten, 
in Betrachtung zieht. Das iſt aber die neue Mode aller Phar⸗ 
macopoͤen, welche nicht den pharmaceutiſchen Botanikern zur 
Laſt faͤllt, ſondern der gegenwaͤrtigen Medicin. Dieſe thut aller⸗ 
dings wohl daran, daß ſie ſich auf Weniges beſchraͤnkt in ihrem 
traurigen Zuſtande, nach welchem ſie die Stoffe nur probieren, 
aber nicht wiſſenſchaftlich anwenden kann. Das wird anders 
werden, wenn einmal die Pflanzen an ihrem rechten Orte ſte— 
hen und ihr Parellelismus mit den Thieren nur einigermaaßen 
erkannt iſt. Bis dahin muß man ſich uͤber ſolche Buͤcher freuen, 
und ſolchen wiſſenſchaftlichen Botanikern, wie der Verfaſſer, 
Dank wiſſen, daß ſie ihre Zeit darauf verwenden, nehmlich nicht 
bloß auf die Wiſſenſchaft und den Ruhm, ſondern auf das 
Wohl der Menſchheit. 


Deseription 
des Coquilles fossiles de la famille des Rudistes, qui se trouvent dans 
le terrain cretac6 des Corbieres, par O. R. du Rouquam. 
Carcassonne, 1841. 4. 71. t. 8. 


Eine fleißige und ſehr gut ausgefallene Abhandlung mit 
ſchoͤnen und offenbar genauen Zeichnungen. Die Corbieres 
liegen in der Provinz Aude und bilden Ausläufer der Pyrenaͤen 
in der Naͤhe der Baͤder von Rennes. Dieſe Verſteinerungen 
finden ſich in Menge in den untern Kreidenſchichten, und wur: 
den zum Theil ſchon von Picot de Lapeyrouſe beſchrieben 
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(Orthoceratites et Ostracites. Erlangae, 1781. fol.): allein 


unvollſtaͤndig, wie es in jener Zeit nicht anders ſeyn konnte. 
Der Verfaſſer, welcher in der Gegend wohnt, hat mehrere Jahre 
angewendet, um Hunderte von dieſen Verſteinerungen zu ſam— 
meln, zu vergleichen und zu beſchreiben. Er gibt davon die 
Geſchichte. Knorr bildete zuerſt Hippurites organizans ab 
1773. (Lapides II. p. 243. t. 1** ſig. 2.); dann folgte La⸗ 
peyrouſe, Bruguiere, Lametherie, Montfort, La- 
marck, welcher die Sippen zuerſt als beſondere Familie unter 
dem Namen Rudistes aufſtellte 1815. und zu den Muſcheln 
brachte, aber mit manchen Verwirrungen, indem er Calceola, 
Orbicula und Crania dabey ließ, auch Birostrites nicht als 
innere Ausfuͤllung erkannte. Deshayes hat die Sache erſt 
in Ordnung gebracht (Ann. Sc. nat. V. 1825. p. 205.) und 
gezeigt, daß ſie wirklich zu den Muſcheln und nicht zu den Ce— 
phalopoden gehoͤren. Er findet Aehnlichkeit mit den Chamaceen, 
glaubt aber, daß der Mantel ganz offen ſey, wie bey den Au— 
ſtern, und ſtellt fie daher neben die Etherien. Auch des Mou— 
lins hat eine vortreffliche Abhandlung darüber geſchrieben ( Bul- 
letin de la société linneenne de Bordeaux J. 1827.). Er hat 
ſie mit den Balanen verglichen und zwiſchen dieſelben und die 
Muſcheln geſetzt. 2 

S. 28 beſchreibt er den Boden der Berge Corbieres. 
Obſchon der Verfaſſer der Anſicht von Deshayes beytritt; ſo 
macht er doch S. 35 auf einige Abweichungen aufmerkſam, 
welche noch nicht begriffen find, z. B. die ziemlich regelmäßigen 
Kammern ohne einen Sipho, was jedoch auch bey Auſtern und 
Spondylen vorkommt, obgleich weniger regelmäßig, Merk⸗ 

wuͤrdig iſt ferner, daß der Urſprung der Wachsthums-Streifen 
nicht am Rande liegt, wie der ſogenannte Wirbel bey den Mu— 
ſcheln, ſondern im Centro, ſo daß alle Wachsthums-Streifen 
ganze Kreiſe bilden. Endlich laufen bey den Hippuriten an der 
innern Wand der großen Schale zwo parallele Leiſten, welche 
den Muſcheln fehlen. Die Ausfüllungsmaffe, welche als Bi— 
rostrites aufgefuͤhrt wurde, zeigt uͤbrigens zween Muskel-Ein⸗ 
druͤcke an. 

S. 45 folgt die Auffuͤhrung der Sippen und Gattungen 
mit Character und ausfuͤhrlicher Beſchreibung nebſt Abbildung 
der meiſten Gattungen. 

Rudista. 

Hippurites (Orthoceratites, Cornucopiae, Batolites, Ra- 
phanister, Amplexus?) bioculata, canaliculata, striata, 
sulcata, turgida (dilatata), organizans (fistule, Radiolites). 
Sphaerulites (Acardo, Ostracites angejodes, Radiolites, 
Jodania, Birostrites) ventricosa (rotularis). 

Alle Gattungen find abgebildet; außerdem eine Tafel mit 
„Durchſchnitten. Durch dieſe ſehr critiſche Abhandlung find nun 
die Sippen und Gattungen auf ihren wahren Werth zuruͤckgefuͤhrt. 


. Actinien, Echinodermen und Würmer 
des adriatiſchen und Mittelmeeres nach eigenen Sammlungen beſchrieben 
von Dr. A. E. Grube, Privatdocent. Koͤnigsberg, bey Bon. 1840. 
4. 92, FT. 1. ill. 


Von dem Verfaſſer haben wir ſchon ſeine feinen Zerlegun— 
gen der Würmer zu rühmen gehabt: gegenwaͤrtig beſchenkt er 
uns mit der Beſchreibung einer ziemlich großen Zahl ſeltener 
und merkwuͤrdiger Thiere, welche er ſelbſt geſammelt hat und 
gibt viele Aufſchluͤſſe Über ihren Bau, die Bedeutung der Or⸗ 
gane und die Stellung im Syſtem. Dieſe Schrift iſt daher 
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eine wirkliche Bereſcherung der Wiſſenſchaft und zugleich ein 
ſchoͤnes Zeugniß von dem wiſſenſchaftlichen Sinn und den zoo— 
logiſchen, fo wie anatomiſchen Kenntniſſen des Verfaſſers. 

Obſchon die Thiere des Mittelmeeres ſeit den aͤlteſten Zei— 
ten beobachtet und beſchrieben, in den mittleren Zeiten auch ab— 
gebildet, in den neuern aber haͤufig geſammelt und bekannt ge— 
macht wurden; ſo kehrt doch ſelbſt jetzt noch kein Sammler oder 
Naturforſcher von dieſem Waſſer zurück, ohne irgend etwas 
Neues und ſelbſt Sippenhaftes mitzubringen. Daſſelbe Gluͤck 
hatte der Eifer des Verfaſſers. Ohne daß er einen beſondern 
Werth oder Ruhm in die Generiefexerey ſetzt, hat er doch meh— 
rere Thiere gefunden, welche neu ſind und mehrere, welche als 
Sippen betrachtet werden koͤnnen. Er gibt davon nicht bloß 
trockene Charactere, ſondern eine groͤßere und wirklich wiſſen— 
ſchaftliche Schilderung, wobey die ſonſt mit einer gewiſſen Af— 
fectation verachtete Größe nicht uͤbergangen if. Man kann aller— 
dings ſagen, wenn ein Thierchen ſo klein waͤre wie eine Maus 
und unter der Erde lebte, aber einem Elephanten gliche; fo 
müßte es in die Sippe der Elephanten geſetzt werden. Ohne 
Zweifel! Aber das iſt eben die Sache, daß ein Thierchen wie 
eine Maus ganz gewiß nicht wie ein Elephant gebaut iſt und 
daher ſolche weiſe Sprüche Thorheiten find, Es kommt aller: 
dings bey den meiſten Thieren nicht auf einige Linien oder Zoll 
an. Wenn aber das eine klafterlang und haarduͤnn iſt, das 
andere ſchuhlang und armsdick; ſo wird man wohl nicht glauben 
duͤrfen, daß ſie einerley Organiſation haͤtten. Den Abbildungen 
ſieht man es an, daß ſie mit Sachkenntniß entworfen ſind. 
Die beſchriebenen Thiere ſind folgende. 


I. Polypen. 

Actinia (Isaemæa) rhododactylos n. f. 1. 

Actinia bimaculata n. f. 4. Am Munde ſtehen zween ro: 
ſenrothe Flecken, welche man wohl benutzen koͤnnte, um das 
Rechts nnd Links dieſer Thiere zu unterſcheiden. 

Actinia atrimaculata n., rubripunctata n., aurantiaca f. 5. 
Laͤnge 9 Centimeter; ein ſehr ſchoͤnes Thier, welches den Magen 
faft ganz ausſtuͤlpen kann. 

Actinia zebra n., chamaeleon n., rosula, mesembryan- 
themum (rubra, corallina, zonata), adspersa (concen- 
trica, cari), cereus (viridis), elongata n. 

Cribrina bellis (pedunculata), effoeta (rondeletii, brune), 
careiniopados (palliata, pieta). 

II. Echinodermen. 

Comatula mediterranea (Stella rosacea). 

Gorgonocephalus (Euryale mediterranea) verrucosus. 
(Linck de Stellis t. 29. fig. 48.) 

Ophiura lacertosa, pentagona (regularis), squamata, mo- 
niliformis n., cordifera, scutellum n., rosularia, fragilis. 
Ueberall find Lind, Müller, Lamarck, Riſſo und delle 
Chiaje verglichen. 

Asterias coriacea n., subulata, seposita, glacialis, aran- 
ciaca (bispinosa), platyacantha, pentacantha, membranacea. 

Spatangus flavescens, atropos, carinatus, 

Echinus saxatilis, neapolitanus, esculentus, miliaris, 
neglectus. 

Cidaris hystrix. 

Holothuria regalis (cavolini, column), sanctori, tubu- 
losa, mammata n., catanensis n. 

Stichopus einerascens. 

Sporadipus impatiens, glaber n., stellati, maculatus. 


799 


Psolus granulatus n. 

Phyllophorus n., zwiſchen Sporadipus et Cladodactyla. 
Fuͤße zerſtreut, nicht in Zeilen, Tentakeln nicht ſchüld⸗, ſondern 
baumfoͤrmig veraͤſtelt. 

Ph. urna (H. penicillus) 24 Centimeter. 

Cladodactyla doliolum, diequemarii, syracusana u. 

Chiridota chiaji n., pinnata n. 

Haplodactyla n. Leib wurmfoͤrmig und ſchleimig; Mund 
in der Mitte eines Kreiſes von 16 einfachen, fingerfoͤrmigen, 
nicht ſchildfoͤrmigen Tentakeln; ſonſt wie Liosoma. Länge faſt 
4 Centimeter. II. mediterranea. 


III. Wuͤrmer. 
Familie Sipunculinen. 

Sipunculus nudus, verrucosus, ausführlich befchrieben und 
mit andern verglichen. 

Anoplosomatum n.; bildet einen Uebergang von den Echi⸗ 
nodermen zu den Wuͤrmern und aͤhnelt dem Sipunculus, hat 
aber keinen Ruͤſſel; beyde Enden geöffnet ; keine Tentakeln, Zähne, 
Waͤrzchen, Borſten oder Fuͤße. Innwendig nichts als ein Darm 
mit zweymaliger Umbiegung ; am duͤnnern Ende der Mund, am 
dickern ein weites Loch, wahrſcheinlich Eyergang. An der in⸗ 
nern Wand 14 Längslinien, keine Ringelung. 

A. utriculus f. 5. Länge faſt 2% Centim; Dicke z, fleiſch⸗ 
farbig. Palermo. 

Trematoden. 

Phoenicurus (Vertumnus) varius. 

Tristomum papillosum. 

Polyporus n. [ſchon vergeben]; ſchließt ſich an Cyelocotyle 
Otto, Trichocephälus Chiaje, Hectocotyle Cuvier. 

P. chamaeleon n. f. 2. Nur 2“ lang, weich und weiß, 
vorn dicker, auf“ dem Ruͤcken eine Art Floſſe und eine kleinere 
am Bauche; jederſeits derſelben 12 Hoͤcker oder Naͤpfe, womit 
es an den Kiemen von Sparus erythrinush Angt; hat Farben⸗ 
wechſel wie die Sepien. 

Planarieen. 

Stylochus folium n. f. 12. 

Planaria tremellaris. er 
Leptoplaneen. 

Leptoplana pellueida n. 2 

Thysanozoon n. Wie Eurylepta, aber nicht glatt, 
dern der Ruͤcken zottig und der After wahrſcheinlich oben. 

Th. diesivgoii n. f. 9. 4 Centimeter. 

Gyratricinen. 

Orthostomum rubroeinetum n. 

Amphiporus, wie A. albicans. 

Acrostomum n. Mund und After an den Enden; Leib 
nicht wurmartig, ſondern kuͤrzer, breit und niedergedruͤckt; Kopf 
durch eine deutliche Furche ringsum abgeſetzt, ohne Augen. 

A. stannii u. Faſt 4 Centimeter lang, z breit, ungegliedert. 
Vorn am verdauenden Canal ein eingezogener Ruͤſſel. Haut 
glatt, fleiſchroth. Macht den Uebergang von den Gyratricinen 
zu den Nemertinen; ſollte abgebildet ſeyn. 

Polia delineata f. 8. Länge 15 Centimeter; Breite 4. 

Meckelia annulata n. f. 7. Länge 5 Centimeter. 

Borlasia annulata, viridis. 

Hirudineen. 

Pontobdella murieata, verrucata, lubrica n. 
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Serpulien. 5 
Sabella gracilis n., latisetosa n. f. 11., unispira. 
Serpula intricata, glomerata, plicaria, infundibulum, 
vermicularis, proboscidea, protensa, echinata, contortu- 
plicata, decussata. ’ 
Spirorbis nautiloides. _ 
Amphitriteen. 
Terebella multisetosa, eirrata. 
Arenicola piscatorum. 
Maldanien. 
Clymene palermitana n. 8 


Echiuren. u 


Sternaspis thalassemoides. 
Siphonostomum papillosum. n. 
Chaͤtoptereen. 
Species iudeterminabilis. 
Aricien. 8 
Aricia cuvieri, latreillii. 
Cirratulus lamarckii. 
Nereiden. 


Chaetopterus. 


Glycera rouxii. 
Nephthys neapolitana n., hombergii. 
Hesione pantherina. 
Nereis (Lycoris) dumerilii, pulsatoria, cultrifera u. f. 6, 
costae n., splendida n., imbecillis. 
Syllis monilaris, vittata n., gracilis n. 
Phyliodoce clavigera, rathkii n., geoffroyi. 
Euniceen. 

Lumbrico-nereis quadristriata n., nardonis n., unicornis n. 
Diopatra baeri n. f. 10., simplex. 
Onuphis tubicola. 
Eunice gallica, siciliensis n., harassii. 

Amphinomeen. 
Pleione carunculata. 7 
Euphrosyne foliosa. 

Aphroditeen. 
Sigalion herminiae, mathildae. 
Polyno& elegans n., plumosa n., extenuala n., faseieu- 

losa n., maculata n., squamata. 

Aphrodite hystrix, aculeata. 5 


Eine Ueberſicht und eine Tafelerklaͤrung ſchließen die r Scheit 
welche, wie man ſieht, ein reichlicher und gut verglichener Bey⸗ 
trag zu den ſo wichtigen niederen Thieren iſt. 


Das Thierreich von Cuvier, 
überfegt und erweitert von F. S. Voigt. Leipzig, bey Brockhaus. 
VI. 1843. 8, 579, 


Dieſes Muſterwerk iſt nun geſchloſſen, und zwar mit den 
Zoophyten, wo der Ueberſetzer beſonders Gelegenheit hatte, ſehr 
viel Neues einzutragen, da dieſe große Thierabtheilung ſeit 
der Erſcheinung von Cuviers Werk ungemein bereichert wor⸗ 
den iſt. Alle dieſe Gattungen, wenigſtens diejenigen, welche 
gehoͤrig bewaͤhrt ſind, werden in der Ueberſetzung aufgenommen 


und beſchrieben, fo daß man darinn Alles findet, was bis jetzt 


bekannt geworden iſt. Die neue Literatur iſt uͤberall beygefuͤgt. 
Die Ueberſetzung iſt daher ungleich reichhaltiger und beurer 
als das Original. 
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Se ft . 
(Taf. II. III. 1842.) 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. ' 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. Es wird te 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar für den Bogen ſechs Thaler preuß. Cour. 

Unfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


on in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


I 


und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 


2 Leipzig, bey Brockhaus. 


Anzeigen. 


Cima di Milano, lieta dell’ onore d’accogliere fra le sue mura 
la sesta riunione degli Scienziati italiani e bramosa di dare agli Scienziati 
stessi qualche testimonianza della propria considerazione che in piü 
particolar modo colla natura de’ loro studj s’accordi, ha determinato 
di disporre la somma di austriache lir. 10,000 destinata ad una o piu 
grandiose esperienze relative a qualsiasi delle scienze fisiche e naturali, 
da eseguirsi durante il Congresso medesimo. 

S’invitano quindi tutti i eultori delle scienze stesse, tanto italiani 
che stranieri, a far pervenire, non piü tardi del 31 gennajo 1844 alla 
Congregazione municipale della regia eittä di Milano, l’indicazione dell’ 
esperienza che essi intenderebbero eseguire, della quale l’intiera ese- 
cuzione verrebbe sempre affidata al proponente, limitawdosi il concorso 
della civica Amministrazione al solo rimborso delle spese. 

Scaduto il termine sopra indicato, verranno i diversi progetti presj 
in esame da un’ apposita Commissione scientifica, dalla quale verrä 
determinato, secondo il relativo grado d' importanza e di spesa, se ad 
uno od a piü dei proposti esperimenti si possa dare esecuzione. Non 
appena avra la Commissione deliberato sopra tale argomento, essa si 
porrä in comunicazione immediata coll’ autore o cogli autori dei progetti 
adottati, e procederä d' accordo coi medesimi a tutti gli occorrenti 
preparativi. 

L’ esperienza da eseguirsi dovrä essere tale da poter far conoscere 
qualche nuovo fatto o qualche recenlissimo progresso della scienza, 
essendo da escludersi tutte quelle che non offrissero alcun interesse 
di novitä scientifica; dovrä parimenti essere di natura da non richiedere 
un soverchio tempo di esecuzione, dovendo poter essere eseguito in 
modo che i Membri del Congresso possano comodamente assistervi. 

La Cittä non s' incarica che delle spese immediatamente relative all’ 
esperimento, rimanendo le spese di viaggio a carico del proponente; 
e qualora intendasi che s’abbiano a sostenere anche altre spese, l’ac- 
cordarle o meno, fara soggetto di particolare deliberazione secondo 
l’evenienza del caso. 

Le indicazioni ben particolarizzate delle esperienze che si vorrebbero 
eseguire e che verranno dirette dai proponenti alla Congregazione 
municipale della regia cittä di Milano doyranno essere scritte in una 
delle seguenti lingue: latina, italiana o francese. 

II presente programma verrä pubblicato diramandolo ai principali 
corpi scientiſici d Europa, non che per mezzo delle piu importanti 
pubblicazioni periodiche. 


Milano dal palazzo municipale li 18 settembre 1843. 


serscheönen lässt, so ist der Wunsch einer besonderen Herausgabe 


AUFFORDERUNG GD 


Unterstützung der Herausgabe 
von: J 


S eyträgen 7 
zur geologischen Kenntniss 


der öſtlichen Alpen 


A. v. Alipftein. b 


ROP- 5 


Ein längeres Verweilen in dem durch geologische Erscheinungen in- 
teressanten östlichen Alpenlande während des Sommers 1841 gestattete 
mir eine Reihe von Beobachtungen, deren Resultate ich um so mehr 
als einen nicht unwillkommnen Beytrag zur geognostischen Kenntniss 
desselben betrachten darf, als sie sich zum Theil auf verschiedene 
noch wenig gekannte Gebirgsparthieen des classischen Bodens Südtyrols 
und der Lombardei beziehen. Anfänglich beabsichtigte ich, meine 
Arbeit in verschiedenen Abtheilungen im Karsten’schen Archive erscheinen 
zu lassen, womit im 16. Band desselben auch wirklich der Anfang 
gemacht wurde, Da jedoch bei weiterer Prüfung und Zusammenstellung 
des mir zu Gebote stehenden Materials ein zu grosses Volumen für 
das Ganze sich ergibt, da ferner eine beträchtliche Anzahl von Tafeln 
die Aufnahme desselben in dem genannten Archiv als nicht zulässig” 


dieser Arbeit mehrfach angeregt worden. Diesem entgegen zu kommen, 
bin ich mit Vergnügen bereit, wenn ®/, des durch die Ausstattung 
mit einer Reihe von Tafeln entstehenden nicht unbeträchtlichen Aufwands 
durch Unterzeichnung gedeckt werden, Zur Erreichung dieses Zweckes 
hatte Herr Heyer die Gefälligkeit, sich zum Versuche einer Subscription 
auf dem Wege des Buchhandels bereit zu erklären. 

Das Ganze soll aus zwei Hauptabtheilungen bestehen. Die erste 
wird sich mit rein geologischen Gegenständen befassen und in einem 
ersten Abschnitte [ragmentäre Mittheilungen von Beobachtungen enthalten, 
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Philoſophie. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Unſere abgeſchmackte Periode der materiellen 
Intereſſen. 


Sowohl am einzelnen Menſchen — als an dem, nach 
des Fatums Spruch, der Geſchichtsentwickelung entſproſſenen 
Volke — entſpricht der Jünglingsperiode die Poeſie, — dem 
Mannesalter das transſcendente Denken und die von Minne 
und Romantik ergluͤhende That, — dem Greiſenalter die der 
Erſchöpfung zukommende Nullität für Dichten, für autonomes 
Denken und fuͤr Romantik im Vollbringen, zugleich aber Geiz 
und eigenſinniges Hinſtarren blos nach materiellen Intereſſen. 
Wir, ach leider! wir Kinder des neunzehnten Jahrhunderts, 
find die der Verweſung zuwankenden Atome am abgelebten, 
bereits ſchon dahin gewelkten, Greiſe der Zeitgenefts. Uns 
— iſt Poeſie nur mehr die Angel für Metrik und Reim, — 
der auf Bewunderung und Liebe für einen ſich uns Offenbaren— 
den — geſtuͤtzte Glaube, ach dieſer! nur mehr ein Aberglaube, 
— autonom transſcendentes Denken nur mehr eine zu nichts 
führende Grübelei, einer krankhaften Vorliebe fuͤr das beſchau— 
liche Leben zuzuſchreiben, — die der Begeiſterung und Miene 
entwachſende That blos mehr eine lächerliche Schwärmerei; — 
Eines nur — iſt uns grauen Kindern des neunzehnten Jahr— 
hunderts, wichtig, Eines nur floͤßt uns Achtung ein, — 
die materiellen Intereſſen; daher die einſeitige Leidenſchaft 
fuͤr Eiſenbahnen, Dampfwägen, Dampfſchiffe u. ſ. w. in 
unſern truͤben kalten Nebeltagen. 


Methode, bei Beurtheilung unſerer Zeit. 


Der Beurtheiler einer Zeit ſo wie ihrer Anforderungen 
an die in ihr Lebenden, und eben ſo der Beurtheiler deſſen, 
was die in ihr Lebenden von ihr (der Zeit) fodern koͤnnen, 
ſolcher Beurtheiler — muß folgende zwei Factoren im Auge 
haben: 1. wie — das gegenwärtige Leben eines Volkes, durch 
unzählige, ſowohl auf exoanthropiſche als auf eſoanthropiſche 
Naturthaͤtigkeit ſich beziehende, Formen des Klimas, der Boden— 
vertheilung, der Fluͤſſe- und Seen-Benuͤtzung, der Agrikultur, des 
Bergbaues, der induſtriellen Produktion und des Handels, ferner 
der Gewohnheit in Sprache, Sitte, Verfaſſung, Geſetzgebung, Re— 
ligion, Wiſſenſchaft und Kunſt, mit dem vergangenen Leben 
der Vaͤter (an demſelben Volke) zuſammenhängt, d. h. wie 
die Gegenwart, polibiotiſch genetiſch, der Vergangenheit ent: 
ſproßte; 2. die anthropotypiſch baſirte und unausgeſetzt fort⸗ 
bildende Kraft des Philoſophirens, der ewigen Ideen des 
Wahren, Schönen und moraliſch Guten, all das — auf 
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Volksleben bezogen, ſonach — den geſchichtlich entwickelten 
Geiſt — gereift an den Strahlen der Zeit. In der einſeitigen 
Auffaſſung, bei Beurtheilung einer Zeit, nehmlich in der Be— 
ruͤckſichtigung blos des einen beſagter zwei Momente, — 
liegt der Grundirrthum ſowohl der hiſtoriſchen Schule, 
als der philoſophiſchen Schule, und daher ruͤhrt der 
unverſöhnlche Haß unter den Partheien der Legitimen und der 
Liberalen, hier — des bittern Zuſatzes unlautern Strebens — 
nicht zu gedenken, das der Egoismus ſchafft mit ſeiner haͤß— 
lichen Miene des unſterblichen Phariſaͤismus. 


Richtige Bedeutung des Ausdruckes: Unſchuld. 


Die Verkünſtelung der Menſchen, ihre Verbildung, durch 
Ueberciviliſation in Staat und Kirche, verſetzt Jene — in 
ein mühevolles Daſeyn; eine bis zur verächtlichſten Weiche 
lichkeit verfeinerte Sinnlichkeit tritt hervor, bizarre Anſichten 
ſo mancher Art geſtalten ſich, und hiemit — entſteht zwar 
kunſtvolle Bildung, eine Fülle dargebotener Genüſſe, zugleich 
aber auch — alle Verführung zur Sünde, d. h. zu dem 
aͤußern und innern Zerwuͤrfniß des Menſchen mit dem Menſchen 
— des Menſchen mit ſich ſeibſt *. — Statt des harmloſen ſich 
Hingebens an die ungeſucht ſich darbietenden Genuͤſſe, tritt 
ein malitiöſes Streben ein, ein ſüchtiges Verlangen in Fies 
bergluth, eine wilde Gier — angefacht von aufgereizter Leis 
denſchaftlichkeit — gelenket von Hoffart und Selbſtſucht mit 
teufliſcher Verſtandeskälte, — ein ſuͤchtiges Verlangen — nach 
raffinirten gekünſtelten Aufteizungen, wobei das Ver⸗ 
fuͤhreriſchſte, der eigentliche Stachel der Wolluſt, weſentlich 
in dem Gefühle malitiöſer Geartung liegt, daß der eigene 
Genuß — zugleich eine Kränkung oder wohl gar Wernich— 
tung des Mitmenſchen in ſich ſchliefe. Dies aber — 
iſt die wahre unb eigentliche Bedeutung des Ausdruckes: 
Verlorene Unſchuld. 

Wo dieſer Zuſtand einmal Wurzel gefaßt hat, wo die 
Freude — nur in ſo fern fuͤr Freude gilt, als ſie piquant iſt, 
fuͤr piquant aber — ſie nur in ſo fern gilt, als ſie erkünſtelt 
und mit Kränkung des Mitmenſchen verbunden iſt, — da 
gibt das Maͤdchen ſich nicht mehr hin, in ſuͤßem Selbſtvergeſſen, 
Dem, der durch ſanfte Triebe und durch die dem klopfenden 
Herzen entſtiegene Sentimentalitaͤt ſo wie Bewunderung — von 
der holden Goͤttin Natur — zugefuͤhrt wird dem Maͤdchen als 


* Sieh meinen Idealſtaat (in meiner noch ungedruckten 
Trilogie). 
51 
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der für dies Mädchen Erkohrene; nein! das Mädchen waͤgt 
froſtig ab — die aus dem bürgerlichen Leben geſchaffenen poſi⸗ 
tiven Vortheile, die demſelben eine Verbindung mit Dieſem oder 
Jenem gewaͤhren kann; hiernach entſcheidet es ſich nach abge⸗ 
ſchloſſener Bilanz, und dann wird ein Contract auf Liebe 
und Güter abgeſchloſſen; hochmüthig erhebt es ſich dann als 
Weib über die Andern, wenn an einen einflußreichen Mann 
es ſich verdungen, und der höchſte Genuß iſt da — der 
Aerger der Mitſchweſtern über die erlangte Superiorität. 
Oder — das Mädchen wird, wenn gleich der Salon- Frivolitaͤt 
hingegeben, zur Nonne durch feine kalte Prüderie; das Maͤd— 
chen fo — ſetzt feine Hoffart und den hiemit verbundenen ihm 
theuerſten Genuß darein, bei völliger Herzensiſolirung im 
Sinne erotiſchen Gefuͤhls, — zu einem vermeintlich höher 
geadelten Weſen ſich heran zu zwingen, mit ſtolzem Hernie— 
derſchauen auf die gemeine Heerde gluͤcklicher Mütter, und mit 
ſchadenfrohem Auflauern an den Schwächen des Mitmen⸗ 
ſchen — oder auch nur an feinem Nichtbeobachten blos poſi— 
tiver oft alberner Menſchenſatzungen. 


Einiges gegen Hegel. 


Wenn Hegel — das Schöne als das ſinnliche Schei⸗ 
nen der Idee definirt, ſo iſt dies ganz falſch. In meiner 
Sprache klarer ausgedruckt, und hiernach das Irrige noch 
reller ausgeſprochen, waͤre (nach Hegel) das Schöne — die 
dee (anthropoſinnlich nur — dieſes percirpirbar) dargeſtellt ſo 
(nämlich verkoͤrpert), daß ihr Aequivalent an der Wirklichkeit — 
für uns zooſinnlich percipirbar wird. So Eines — kann nun 
aber als ſchön oder als häßlich oder als weder ſchön noch 
häßlich ſich uns aufdringen. Iſt eine, mittelſt des Geſichts⸗ 
ſinnes percipirbare, Curve, die, durch Abfeiffen und Ordinaten, 
Zahl und deren Logarithmus (diefer iſt eine Idee) als fortlau⸗ 
fend ausdruͤckt, iſt dieſe Curve ſchön? Schön iſt nur das, 
fo mit unſerm Schönheitsgefühle harmonitt. Hegels oben 
angefuͤhrte Definition — paßt nicht auf das Schöne, ſondern 
auf das Symbol, auf die Metapher, auf die Allegorie, wobei 
oft gar keine Beziehung auf ſchoͤn oder haͤßlich wahrzunehmen 
iſt, fondern blos die Abſicht, ein durch feinen transſcendent ho⸗ 
hen Charakter ſchwer zu Faſſendes — leicht verftändlich zu 
machen, ſo zu ſagen, der Idee Eingang zu verſchaffen in die 
Perceptionsſphaͤre am Anthropobiotismus — durch die Percep— 
tionsſphaͤre am Zoobiotismus. 

Ein Zuſammenhang zwiſchen der Idee und dem Schö— 
nen laͤßt ſich allenfalls nachweiſen; es laͤßt ſich behaupten, daß 
Häufig die Kunſt, die Poeſie — auf Roſenpfaden uns hinlocken 
nach den ſteilen Klippen der Erkenntniß; haben wir dann, 
gekraͤftigt durch unſere dichteriſche Begeiſterung, in enthuſiaſtiſcher 
Heldenweihe, als gelte es, in ritterlichem Hochgefuͤhl der Minne, 
zu erproben durch die That — unſere Faͤhigkeit im Vollbringen 
und unſere volle Hingebung dem Winke der Geliebten; haben 
wir erklommen den prallen Fels bis nach ſeiner, erhaben oder 
frech, dem Himmel zueilenden Spitze hin; haben wir ſo — einen 
weiten Geſichtskreis uns erkämpft, — ſo iſt die uns gewordene 
Erkenntniß — Himmel oder Hölle. Die Wahrheit — enthält 
wohl eben fo viel des Schauders als des Entzuckens. Doch 
— laßt heiter hier uns Alles nehmen, wie etwa Schiller da⸗ 
mals thun mochte, als er ſang: 


„Nur durch das Morgenthor des Schoͤnen — 
„Drangſt Du in der Erkenntniß Land. 
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Die drei Gebiethe an meiner Selbſtbewußtſeyns⸗ 
tthätigkeit. . 

An der Selbſtbewußtſeynsthaͤtigkeit meines Ichs (hypo⸗ 
thetiſch ausgedrückt nach der Sprechweiſe Anderer: an meinem 
Geiſte) dringen ſich mir, dies iſt mir Thatſache des Bewußt⸗ 
ſeyns, drei Gebiethe auf: 1. das ſpeculative Gebieth, unter 
der Herrſchaft der Erkenntniß oder unter der Idee der Wahr⸗ 
heit d. h. unter der Idee: Harmoniren mit der Form meiner 
Anſchauung Ja; 2. das kontemplative Gebieth, unter der 
Herrſchaft des Gemüthes oder unter der Idee der Schönheit 
d. h. unter der Idee: Harmoniren mit meinem Gefühl für - 
Schönes; 3. das practiſche Gebieth, unter der Herrſchaft des 
Willens oder unter der Idee des moraliſch Guten d. h. un⸗ 
ter der Idee: Harmoniren mit meinem Gefuͤhle fuͤr moraliſch 
Gutes. An den hier angegebenen drei Grundgebiethen ſelbſt — 
vermag ich nicht weiterhin etwas zu beſtimmen, ſie zu entwickeln; 
ſie ſind drei urſprünglich Gegebene, von denen aus — ein 
jedes Selbſtbewußtſeynstreiben — ausgeht ſtets, rudimen⸗ 
tar — ſelbſt ſchon da, wo es noch nicht ſich erhebt über die 
zoo ſinnliche Perception, die Vorſtellung und den Begriff, deren 
auch das Thier faͤhig iſt. 


Caleutta- Journal 
of Natural History by John M Clelland. I. 1840. 8. 609. Tab. 12. 


Dieſe Zeitſchrift erſcheint alſo feit 3 Jahren; wir erhalten 
ſie in vierteljaͤhrlichen Heften, wovon wir nun 7 haben, bis zum 
October 1841. Des Herausgebers Verdienſte um die Natur: 
geſchichte find ſchon bekannt und fie zeigen ſich auch ſehr vor⸗ 
theilhaft in dieſer Zeitſchrift. Die Tafeln enthalten intereſſante 
Gegenſtaͤnde; die Abbildungen ſehen jedoch etwas indiſch aus, 
obſchon ſie von Europaͤern gemacht ſind. Vier Hefte koſten 
16 Rupien, die 7 in Europa 13 Thlr., alſo jedes Heft fa 
2 Thl., was allerdings viel iſt. N 

Die Zeitſchrift erſtreckt ſich uͤber alle Theile der Natur⸗ 
geſchichte und ſelbſt der Naturkunde; vieles iſt natuͤrlich auch 
darinn aus Europa, da die Zeitſchrift auf Oſtindien berechnet iſt. 

Nach einer kurzen Einleitung uͤber den Plan der Zeit⸗ 
ſchrift folgt ein Vorſchlag einer indiſchen Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, bis wohin es wohl noch Zeit haben wird, da die 
europaͤiſchen Naturforſcher in Indien anderes zu thun haben 
und dann wieder nach Hauſe gehen. 

S. 15. ein weitläufiger Auszug aus Murchisons Silu- 
rian System. a 

S. 52. M’Clelland: Meteorologiſche Bemerkungen. 

S. 56. derſelbe: über eine neue Gattung Zibeththier. 

Bis auf Buffon hat man das Civet- und das Zibeththier 
nicht unterſchieden, obſchon die Zahl der dunkeln Flecken am 
Schwanz abweicht, wobey man auch an eine andere Wirbelzahl 
hätte denken koͤnnen. 

Viverra civetta iſt häufig in den heißeſten Theilen von Africa 
und Abyſſinien, wo man das Thier aufzieht, um den Zibeth 
zu verkaufen. 8 

V. zibetha auf den Philippinen; ob auch in Indien, weiß 
ich nicht. > 

V. rasse in den Waͤldern des Hochlandes öftlih von den 
weſtlichen Ghauts. 

V. indica der vorigen nahe verwandt, in den Wäldern dieſer 
Ghauts; nach Hodgſon in Nepal, beyde auch im Tarai. 
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Hartwickes Viverra bengalensis ſcheint Geoffroys 
V. indica zu ſeyn. 

Unter 200 in den Kaſyah-Gebirgen geſammelten Thieren 
findet ſich eines in Färbung und Größe ziemlich wie Viverra 
zibetha, aber der Schwanz iſt kuͤrzer und hat nur 6 breite 
ſchwarze Ringe, ferner ein breites ſchwarzes Band unter der 
Kehle nebſt den zween ſchwarzen Streifen an jeder Seite des 
Halſes. Wahrſcheinlich hat man es für Viverra zibetha ge⸗ 
halten, und dieſe deßhalb auch fuͤr einen Bewohner Indiens 
ausgegeben. 

Kehle weiß mit einem ſchwarzen Band vom Ohr ruͤck— 
waͤrts unter den Hals; ein zweytes unterbrochenes an den 
Seiten des Halſes, und ein drittes laͤngs den Seiten des 
Nackens und niederſteigend vor der Schulter mit einem ſchwar— 

zen Streifen laͤngs dem Ruͤckgrath, wo es eine kurze Maͤhne 
bildet. Um den Schwanz 6 breite ſchwarze Ringe. Kopf grau 
mit einem ſchwarzen Flecken am Grunde der aͤußern Seite der 
Ohrmuſchel; allgemeine Faͤrbung grau, oben dunkler als unten. 
Die Seiten quer geſtreift, die Streifen nach der Laͤnge an 
Schultern und Schenkeln, gedraͤngter und dunkler an den Fuͤßen, 
welche faſt ſchwarz find. Länge 29“, Schwanz 13“, Höhe 154”. 

Schwanzlaͤnge ziemlich wie die von V. civetta, aber die 
ſchwarzen Ringe breiter, wodurch es ſich auch weiter von V. 
zibetha entfernt, als wo die Ringe zahlreicher ſind und unganz. 
Unterſcheidet ſich auch von V. eivetta durch die weiße Kehle, 
und von V. zibetha durch das ſchwarze Querband unter dem 
Hals; ſoll V. griflithii heißen. 

Die Zibeththiere heißen in Indien Catas; in Bengalen 
iſt eines ſehr gemein, wahrſcheinlich V. indica; es ſchleicht ſich 
ſelbſt zu Calcutta in die Haͤuſer, um Geflügel zu holen. Ein 
ſolcher Catas ſprang verfolgt in einen Teich und ſchien ſeine 
Rettung mit Sicherheit ſeiner Geſchicklichkeit im Waſſer anzu— 
vertrauen. Abgebildet. 

S. 59. Derſelbe: uͤber zween neue Rochen. 

An Bengalen gibt es 5 Gattungen. Buchanan be— 
ſchrieb Raja sancur ohne Schwanzſtachel; er ſteige den Gan— 
ges herauf bis Cawnpore und werde groß, ich habe ihn nicht 
geſehen. Vermuthlich iſt es Ruſſels Wolga tenkee, welcher 
aber einen Schwanzſtachel hat, der jedoch von den Indiern 
weggeſchafft wird, ehe ſie ihn auf den Markt bringen, weil ſie 
ihm eine Zauberkraft zuſchreiben; daher iſt es zweifelhaft, ob es 
hier einen ſtachelloſen Rochen (Anacanthus) gebe. Ruſſel 
beſchreibt 10 Gattungen, wovon wir 3 in Bengalen haben: 
Wolga tenkee, Tenkee kunsun und Isacurra tenkee. Die 
zwo folgenden kommen noch dazu. 

Myliobatis macroptera. Schnauze verlängert, nieders 
gedruͤckt und oval, Breite des Leibes und der Bruſtfloſſen gleich 
zweymal der Länge, Bauchfloſſen 4 der Länge, Schwanz 2 mal 
die Breite des Leibes und der Bruſtfloſſen. Ruͤckenfloſſe an 
der Wurzel des Schwanzes vor einem duͤnnen zugefpigten Stachel. 

Gehört zu den ſogenannten Meeradlern und gleicht ziem⸗ 
lich Hartwickes Myliobatis maculatus, bey dem aber Ruͤcken⸗ 
und Bauchfloſſe an der Schwanzwurzel, kurz und rund ſind, 
bep dem meinigen laͤnger und eckig. 

Trygon variegatus. Oben geſchaͤckt wie Schildkrott und 
mit knoͤchernen Hoͤckern bedeckt, wovon einer groͤßer auf 
dem Rüden, ein gezaͤhnter Stachel am obern Drittel des 
Schwanzes, welcher duͤnn iſt, ohne Floſſe und dreimal ſo lang 
als der Leib. Breite 20“. Eine ſehr ſchoͤne Gattung in den 
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1 bey Calcutta. Beide abgebildet mit einzelnen 
heilen. 8 

S. 61. F. W. Hope: Desiderata in der indiſchen Ento⸗ 
mologie. f 

S. 65. Verhandlungen der zoologiſchen Geſellſchaft zu 
London 1838. 

S. 86. Neunte Verſammlung der brittifchen Geſellſchaft 
zu Newaaſtle. 

S. 132. Neue Memoires der Geſellſchaft zu Moskau 
IV. 1835. 4. t. 13. 

Die Geſellſchaft bekommt vom Kaiſer jaͤhrlich 10,000 
Rubel Aſſignaten; jedes Mitglied gibt 30 Rubel. 

Dieſer Band enthält faſt bloß Entomologie. S. 1 — 13 
Faldermann, 283 neue Käfer, geſammelt von ihm, Szovitz 
und Menetries in Rußland. Darunter 3 neue Sippen: 
Platynomerus, Microderes, Tanyproetus, Pachymerus. 
T. Victor, Kaͤfer aus dem Caucaſus, meiſtens Pſelaphiden. 
F. Fiſcher und L. Meyer, über Xeranthemum. 

S. 134. Auszug aus dem Moskauer Bulletin, Müllers 
Archiv der Anatomie. 

S. 137. M' Clelland, uͤber Sammlungen und Mus 
ſeen in Calcutta. 

S. 141. Verhandlungen der aſiatiſchen Geſellſchaft in 
Bengalen. 

S. 150. Ueber Aufbewahrung von Meergegenſtaͤnden. 


Heft ll. 
©. 155. M' Clelland: uͤber Cyrtoma, eine neue Sippe 
von verſteinerten Echinis, Taf. 3 — 6 aus der Gegend der 

Khaſyaberge in Bengalen. Ausfuͤhrliche Beſchreibung und Ver: 
gleichung. 

In der Bay von Bengalen gibt es 3 Echini, 1. Echina- 
rachnius, 1 Scutella, 1 Echinolampus, 2 Holothuria. 
Echinus concretus f. 1 3, sulcatus t. 4 f. 1, 2, al- 
veatus f. 3, 4. 
Echinometra megastoma f. 4, 5. 
Echinolampus angulosus f. 6. 7. 
Echinarachnius conchatus t. 8, 9. 
Scutella affinis f. 10, 11. 
Cyrtoma gehört neben Seutella, C. herscheliana t. 5, 
prinsepiana, griffithii, dentata, duracina, depressa, astro- 
loba, alle abgebildet. 
S. 188. R. Baird Smith, Erläuterungen über die 

Geologie von Suͤdindien. 

S. 199. S. R. Tickell, Bemerkungen uͤber Charactere 

und Lebensart des Ursus labiatus t. 7. 

Zähne 87 
Heißt Bhaloo und iſt eines der gemeinſten Thiere der 

Strauchgegenden von Singbhoom, Chutia, Nagpore 
und von ganz Central-Indien und dient dem Jaͤger zu beſtaͤn⸗ 
diger Unterhaltung, indem er ihm folgt zwiſchen ſeinen Felſen 
und Verſtecken. In Singbhoom find fie außerordentlich zahl: 
reich, und ebenſo in Sumbhulpore; ich glaube, er findet ſich 
durch die Praͤſidentſchaft von Madras und Bombay. 

Ein großes Männchen iſt ein ſtarkes und manchmal ger 
faͤhrliches Thier, lang 53, hoch 3, eine Ladung für. einen 
Mann. Die plumpen Glieder und der große Kopf und Hals 
in maſſiven Muskeln und langen Zottelhaaren geben dem Thier 
ein fuͤrchterliches Anſehen. Die große lange Schnauze mit kurzen 
graubraunen Haaren bedeckt bis zu einem Zoll von den Augen; 
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ein ſolcher Mond quer über der Bruſt, der uͤbrige Pelz glaͤn⸗ 
zend ſchwarz. Das Haar an der Stirn glatt und getheilt, 
verſteckt die Ohren und füllt jederſeits an den Backen herunter, 
auch am Kinn ein kurzer Bart. Haar am Leibe 6“ lang, auf 
dem Rüden noch länger, vorn an den Füßen kürzer, am Bauche 
ſparſamer; Schwanz 7— 8" lang, richtet ſich ſelten auf. 
Geſchlechtstheile wie beym Hunde, aber das Thier harnt ruͤck— 
waͤrts; Nasloͤcher flach und weit, ſchlapp, beweglich und immer 
feucht. Die Lippen, beſonders die untere, dick unb fleiſchig und 
ſehr ausdehnbar; grinzen damit wie die Paviane. Fuͤnf Zehen 
an jedem Fuß. 

Vorderklauen 3 — 4“ lang, ſehr ſtark, hintere viel kuͤrzer. 

An allen 4 Fuͤßen richten ſich die Klauen nach einem 
Centrum. Zitzen 6, 2 an der Bruſt und 4 am Bauch. Die 
Vorderfuͤße machen einen Bogen auswaͤrts, ſo daß das Thier 
faſt auf den aͤußern Rand der Sohle tritt. Die Hinterfuͤße 
viel kleiner und kuͤrzer, eine Carricatur gleich der eines uͤber— 
maͤßig dicken Mannes, was ihm einen ſchweren und langſamen 
Gang gibt. Beym Laufen haͤlt er ſich in einem tölpifchen 
kleinen Galopp (Canter), wobey er ſich hebt und ſenkt; es iſt 
aber uͤberraſchend, mit welcher Schnelligkeit er uͤber ſchlechten 
Boden ſetzt, unbekuͤmmert, ob er uͤber die rauheſten Stellen 
hinunterburzelt. 

Schneidezaͤhne klein mit flachen Kronen, Eckzaͤhne groß 
und ſtark, aber hinten nicht ſchneidend wie bey Felis; dahinter 
oben 3 ſehr kleine und vereinzelte Luͤckenzaͤhne mit flachen 
Kronen und dahinter 3 große derbe Vackenzaͤhne, wovon der 
erſte eine ſchiefe Oberflaͤche hat mit einem ſchneidenden Rand 
dreyeckig mit 8 Hoͤckern; der zweyte iſt flach und viereckig mit 
4 Hoͤckern; der letzte lang und oval mit 5 Hödern und einer 
ſchwachen Leiſte längs der Mitte. Unten 6 kteine flache Schnei⸗ 
dezaͤhne, ein großer brauner Eckzahn, dahinter 3 ſehr kleine 
flache und getrennte Luͤckenzaͤhne, ein dreyeckiger ſchneidender 
Backenzahn und drey flache laͤngliche und ſchwach eingeſchnittene. 
Die Merkzeichen an den Zaͤhnen ſchleifen ſich bald ab. 

Schaͤdel faſt ſo groß als beym Tiger, mit großer Hirn⸗ 
hoͤhle; Jochboͤgen groß, ſehr ſtarke Muskeln; fo auch der auf⸗ 
ſteigende Aſt des Unterkiefers für den Masseter und die Mus- 
euli pterygoidei, Ohren rund und mäßig, Gehör gut, Geruch 
ſehr ſcharf; Geſicht wohl ſehr kurz, nach der Kleinheit der run— 
den Augen und des Thieres Betragen zu ſchließen. Er kann 
tuͤchtig tauchen und auch die Luft aus dem Maule treiben. 
Auf dieſe Art verſchafft er ſich leicht ſeine gewoͤhnliche Nahrung 
von weißen Ameiſen und Larven. Kommt er an einen ſolchen 
Ameiſenhuͤgel; ſo kratzt er mit den Vorderfuͤßen ſo viel weg, 
bis er auf die großen Waben auf dem Boden der Gaͤnge 
kommt. Dann ſchafft er durch heftiges Blaſen (Puffs) den 
Staub des Neſtes weg und ſaugt die Innwohner der Wabe 
durch ſo gewaltiges Einathmen heraus, daß man es 200 Stab 
weit davon hört (600). Auf dieſe Art ſaugt er beſonders die 
großen Larven von Atembeus sacer aus großer Tiefe heraus. 
Man erkennt leicht, wo dieſe Baͤren haͤufig vorkommen, an 
den aufgewuͤhlten Ameiſenhaufen. 

Er frißt auch Fruͤchte und kommt des Nachts in Menge 
unter ſolche Baͤume, wovon die gereiften abgefallen ſind, wie 
Bur, Peepul, Jamoon, Bel und Mowhooa, Mangoes aber 
ſcheinen ihm nicht zu ſchmecken. Bey ſolchen Zuſammenkuͤnften 
greifen fie einander dann und wann an und ihr Gebluͤll ſtoͤrt 
die Dorfbewohner auf. Auch freſſen ſie die Eyer aus Vogel⸗ 
neſtern. Diejenigen, welche ich aufgezogen habe, fraßen Fleiſch, 


gekocht und roh, Huͤhner, Voͤgel ſammt den Federn, auch 
Lurche und Kerfe. Ihre Hauptnahrung beſtand in Reiß und 
ſaurer Milch, Pflanzen aber und Fruͤchte aller Art mochten ſie 
nicht. Das war mithin bloß die Folge der Erziehung. Er 
kann die Zunge nicht heraus ſtrecken, wie der malayiſche oder 
thibetaniſche Baͤr. 

Das Saugen an den Tatzen mit einem trommelnden 
Laut verbunden, beſonders nach dem Freſſen findet ſich bey 
allen Baͤren. Einige, welche ich bey Dr. Egerton zu Cal⸗ 
cutta geſehen habe, ſogen und murrten auch fo an der Hand 
der Menſchen. 

Die Stimme iſt laut und tief; gereizt ſtoͤßt er ein un⸗ 
terbrochenes Gebruͤll aus, das bisweilen Elephanten ver⸗ 
treibt, welche ſich bey den hohlen Kehltoͤnen des Tigers nicht 
ruͤhren; verwundet greinen ſie ganz jaͤmmerlich faſt wie ein 
Menſch. Man hoͤrt ſie uͤbrigens nur wann ſie im Zorn ſind 
oder Schmerzen haben. Sie rufen einander nicht, wie andere 
Thiere, welche des Nachts in Waͤldern allein wandern; an 
heißen Tagen hoͤrt man ſie aber in ihren Felskluͤften blaſen und 
brummen, waͤhrend ſie an den Tatzen ſaugen. Das Junge iſt 
immer ſehr laut; wenn es Schmerz oder Hunger hat wie bey 
einem winſelnden Kind. Das Weibchen hat ein matteres und 
rauheres Kleid. Fortpflanzung ziemlich ungewiß, beginnt am 
Ende der Regenzeit und hoͤrt auf im April. i 

Ich habe Bären getödtet mit noch blinden Jungen im 
November uud auch im März, wo fie ſich paarten. Ich glaube, 
daß ſie gewoͤhnlich im December und Jaͤnner werfen. Sie 
tragen 7 Monat und werfen 2. Die Jungen ſind 3 Wochen 
blind mit ſehr kurzen linden Haaren, welche nach zween Mo: 
naten rauh und kraus werden. Bey der Geburt haben ſie die 
Groͤße der Jungen des neufundlaͤndiſchen Hunds; ſie brauchen 
zwey Jahre bis zur Reife. Waͤhrend der Jugend iſt der Baͤr 
ein luſtiges Thier, das ſich gern balgt, voll Poſſen und drolliger 
plumper Gebaͤrden. Die Maͤnnchen laſſen ſich leicht aufziehen, 
die Weibchen ſind zaͤrtlicher. Gewoͤhnlich werden ſie ganz zahm, 
nehmen alle Arten von Nahrung und freuen ſich, wenn man 
mit ihnen ringt und ſich balgt: faſt erwachſen aber ſind ſie 
rohe Spielcameraden. Haben die Jungen einige Staͤrke erlangt, 
ſo traͤgt ſie dieſelben auf dem Ruͤcken umher und entwoͤhnt ſie, 
indem ſie ſie die weiße Ameiſen aufkratzen und freſſen lehrt. Sie 
reiten auf dieſe Art auf ihr, bis ſie ziemlich groß ſind, beſon⸗ 
ders bey Gefahr, und ſtecken ſo dicht in ihrem langen Pelz, 
daß man ſie kaum unterſcheidet. Die Alten ſind dann bisweilen 
ſehr wild und fallen den unbehutſamen Reiſenden an und ver- 
wunden ihn. Oft gibt es auf dieſe Art Todesfaͤlle unter den 
Leuten, welche Brennholz in den Buſchwaͤldern hauen, wo 
dieſe Thiere häufig find. In der heißen Jahreszeit und waͤh⸗ 
rend der Regenzeit machen ſich die Bhaldos auf hohe Felſen, 
und liegen des Tags in unzugaͤnglichen Hoͤhlen, womit die 
Granitbloͤcke in Singbhoom und den Buſchmehals uͤberall durch⸗ 
zogen ſind; ſie kommen in der Daͤmmerung hervor und laufen 
des Nachts im Lande herum. Während der kalten Zeit vers 
meiden ſie die ſchauderige Dunkelheit dieſer Hoͤhlen und halten 
ſich in den ebenen Buſchwaͤldern in dem Dickicht der Ufer oder 
der Tobel auf. In ſehr dichte Waͤlder, hohes Gras oder auf 
große Huͤgel ſcheinen ſie nicht gern zu gehen, wahrſcheinlich 
aus Angſt vor den Tigern, von welchen ſie gefreſſen werden. 
Die Kolas verſicherten mich, fie hätten nicht ſelten halb gefreſ— 
ſene große Baͤren da gefunden, wo Tiger haußten. Die letztern 
ſtuͤrzen von einem überhängenden Felſen auf den Rüden des 
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Baͤren, packen ihn am Nacken, halten ihm die Fuͤße mit ihren 
Klauen ſo, daß er ſie nicht abkratzen kann. 

Dieſe Thiere ſind ein guter Gegenſtand der Jagd, wenn 
ſie gehoͤrig angeſtellt wird. Die Elephanten ſind einem dabey 
mehr im Wege als zum Nutzen, kommen nicht ſchnell genug 
über den felſigen Boden, und werden unlenkſam, wenn fie ein 

Baͤr anfällt. In der heißen Jahreszeit lauert man des mor⸗ 
gens auf ihre Ruͤckkehr, in der kalten ſtellen ſich die Schügen 
in einen Hinterhalt, und die Treiber umſchließen den Platz auf 
etwa 4 Meile im Umfang, und treiben fie vorwärts. Selten 
zeigen ſich die Baͤren hiebey kampfluſtig. Erſchreckt durch das 
Schießen und das Trommeln der Treiber denken ſie an nichts, 
als uͤber Hals und Kopf davon zu laufen. Manchmal gibt es 
doch einige, welche alles, was vor ihnen ſteht, anfallen und 
verwunden. Es gibt wenige Jaͤger, welche nicht Geſchichten 
der Art zu erzaͤhlen haͤtten. Der lange Pelz taͤuſcht das Ziel 
des Jaͤgers, und trifft er ſie nicht hinter die Schulter, ſo hat 
es wenig Wirkung; eine einzige Kugel zwiſchen die Augen 
wirkt mehr als viele Ladungen in den Leib. 
Eine andere ergiebige Jagd gibt es, wenn man ſich wäh: 
rend der Nacht auf die Fruchtbaͤume ſetzt, was aber viel Ge— 
duld, Vorſicht und Stille erheiſcht. Der Jaͤger muß gleich 
nach Sonnenuntergang aufſteigen und eine gute Stellung neh— 
men, je tiefer und verſteckter, deſto beſſer. So wie es dunkler 
wird, hoͤrt man das Schnauben der langſam ankommenden 
Baͤren, welche bald, aber vorſichtig und allmaͤhlich aus dem 
finſtern Gebuͤſch treten. Finden ſich ihrer 3 oder 4 unter dem 
Baum und wird einer geſchoſſen; ſo nehmen die andern nicht 
ſogleich die Flucht, ſondern rennen mit lautem Gebrumm hin 
und her, und ſuchen auf den Baum zu klettern, wenn ſie den 
Jaͤger bemerkt haben. Davon laſſen ſie lange Zeit nicht ab. 
Drey oder vier neue Schuͤſſe treiben endlich alle davon, und 
keiner kommt mehr in den folgenden Naͤchten zum Baum. 
Der Baͤr iſt ein ſchlechter Kletterer und kommt nicht hinauf, 
wenn der Baum nicht ſehr rauh und knorrig iſt, daß er ſeine 
langen Klauen einſchlagen kann; zwiſchen den Aeſten weiß er 
ſich beſſer zu helfen; beym Herabſteigen geht es ruͤckwaͤrts wie 
bey Menſchen; das ſieht aber ſehr huͤlflos und erbaͤrmlich aus. 
Die Baͤume werden oft dabey ſehr verletzt, beſonders der Ruͤcken 
der ſchraͤgen Staͤmme. Das Volk meynt, der Baͤr toͤdte durch 
Umarmung: das mag von andern Gattungen gelten, nicht von 
der unſerigen. Wird er angegriffen, ſo ſtellt er ſich auf die 
Hinterbeine, ſchlaͤgt ſchnell mit den Vorderpfoten, deſſen Klauen 
tiefe Wunden machen, um ſich und brummt dabey die ganze 
Zeit. Kann er jedoch jemanden ungeſehen im Unterholz uͤber— 
fallen; ſo iſt ſein Angriff ſtill und ſchnell. Er wirft ihn mit 
einem Tatzenſchlag nieder, beißt und ſchuͤttelt ihn mit den Kiefern 
meiſtens ſo lange, bis er todt iſt. Das ereignet ſich jedoch 
ſelten, und eigentlich nur wann der Bär Junge hat. Bhaloo 
heißt er in Hinduſtan und Uriſſa, Baloo und Banna bey den 
Koles, Beer Mendy bey den Orangs. Der Reench in Obers 
indien iſt nach meiner Meynung eine andere Gattung, der Black 
Bear of the Hills. 

S. 236. D. Liſton, Geognoſtiſches des Diſtricts von 
Goruckpoor mit einer Charte. 

S. 241. Auszuͤge aus europaͤiſchen Zeitſchriften, meiſtens 
aus Annals of natural History. - 

S. 299. J. T. Pearſon, Über einen oftindifchen Ruͤ⸗ 
benkaͤfer (Haltica nigrofusca n. Transactions of the Agri- 
cultural Society of India. VII.). Schwarz, Füße und Fuͤhlhoͤrner 

Iſis 1834. Heft 11. 
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braun, Länge 0,10, Breite 0,05. Im Himalayagebirge in 
Gaͤrten an jungem Kohl, Blumenkohl, Ruͤben, Rettigen und 
an andern Pflanzen dieſer Ordnung. a 

Seine Verwuͤſtungen ſind nicht geringer, als die von 
Haltica nemorum et coneinne, beſonders an den ganz jungen 
Pflanzen, wann fie aus dem Boden kommen, deren Samen⸗ 
lappen fie abfreſſen; in die ſpaͤtern Blätter. freſſen fie Löcher, 
zerſtoͤren aber die Pflanzen nicht mehr. 

Man hat allerley Mittel dagegen vergeblich verſucht. 
Lekeur hat in den Transactions l the entomological 
Society vorgeſchlagen, man ſoll zwiſchen beſſere Pflanzen ſchlech⸗ 
tere ſetzen, welche den Erdfloͤhen beſſer ſchmecken. So gehen 
ſie z. B. lieber an die weißen Ruͤben als an die ſchwediſchen, 
und die letzteren haben daher Zeit, ihre gehoͤrige Staͤrke zu er⸗ 
reichen. In Oſtindien verwuͤſtet nach C. D. Ruſſel ein aͤhn⸗ 
liches Kerf oft ganze Indigofelder, zuerſt das junge Pflaͤnzchen 
nach dem Regen, dann die Samen. Man koͤnnte ihn vielleicht 
erhalten, wenn man eine Pflanze entdeckte, die ihnen lieber waͤre. 

Heft III. 

S. 307. W. Jameſon, Arzt in Bengalen, uͤber die 
Berwandtſchaften der Falconiden. 

Werner hat zuerſt in ſeiner Mineralogie die Anſicht 
aufgeſtellt, daß die Naturgegenſtaͤnde kreisfoͤrmig geordnet werden 
ſollten. Das wurde von andern auch in die Zoologie und Bo— 
tanik eingefuͤhrt. Vorher das Geſchichtliche der Claſſificationen 
mit Critik, beſonders der kreisfoͤrmigen von Vigors und 
Swainſon. Dann gibt er die feinige, auch eine kreisfoͤrmige, 
wozu er die meiſten Sammlungen in England verglichen hat. 
Als Centrum ſtellt er die eigentlichen Falken, und geht von da 
nach beyden Seiten fort. Typus der erſten Gruppe iſt ihm 
Falco communis (peregrinus); von da zu Hierofalco, 
Cerchnis, Hierax, Harpagus, Astur, Aceipiter, Morphnus. 
Pandion, Cymindis, Haliaetus, Aquila, Cirea&tus, Harpyia, 
Torathropius, Ibycter, Daptrius. 

Auf der andern Seite kommen auf Falco die lang⸗ 
fluͤgeligen, wovon F. vespertinus (Erythropus) der Typus, 
dann Elanus, Nauelerus, Milvus, Gypaetos, Brevitarsus, 
Pernis, Buteopernis, Ietinia, Buteo, Circus, Serpentarius, 
Bacha, Polyborus, welcher mit der letzten Sippe der vorigen 
Reihe verbunden iſt; beyde Enden des Kreiſes mit den Geyern 
durch Neophron. Sie ſtehen demnach ſo. j 

1. Aquilidae. Hierofalco. 


Daptrius. Falco. 

Ibycter. Erythropus. 
Torathropius. 4. Milvidae. 
Harpyia. Elanus. 

Circaëtus. Nauelerus. 

Aquila. Milvus. 

Haliaetus. Gypaetos. 
Cymindis. Brevitarsus. 
Pandion. Pernis. 

2. Acecipteridae. 5. Buteidae. 
Morphnus. Buteopernis. : 
Aceipiter. Ictinia. 

Astur. Buteo, 

3. Falconidae. Circus. 

Harpagus. Serpentarius. ' 

Hierax. Bacha. 

Cerchnis. Polyborus. 
51* 
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Zu Falco gehört F. communis, Subbuteo etc. 
Cerchnis tinnunculus, tinnunculoides etc. 
Erythropus vespertinus ete. 

Hierax bidentatus, bengalensis. 

Harpagus. a 

Falco: Schnabel kurz, von der Wurzel an gekruͤmmt, 
Rand des Oberkiefers mit ſtarkem Zahn nahe an der Spitze; 
im untern ein Einſchnitt, Spitze abgeſtutzt. Nasloͤcher oval oder 
rundlich, ſeitwaͤrts in der Wachshaut, welche breit und theil⸗ 
weiſe bedeckt mit Federn oder nackt. Rachen faſt bis zum vor⸗ 
dern Augenwirbel. Gefieder ziemlich locker, Fluͤgel lang und 
ſpitzig, faſt bis zum Ende des Schwanzes; innere Fahne der 
erſten Schwungfeder und aͤußere der zweyten abgeſtutzt; zweyte 
am laͤngſten, erſte und dritte faſt gleich und 3“ kuͤrzer; & te 
viel kuͤrzer. Lauf maͤßig, netzartig, oben und vorn gefiedert. 
Zehen mit Schildchen und ſehr lang, die mittlere um ein 
Glied laͤnger. Klauen lang, ſcharf, zuſammengedruͤckt, unten 
gefurcht. Typus: Falco communis, laniarius, biarmicus, 
checquera, borigora ete. } 

Hierofalco islandicus; habe nach Cuvier einen gebö- 
gelten Schnabel, was ſich nur bey wenigen findet, ſondern 
uͤberall oben ein ſtarker Zahn, unten ein Einſchnitt, der allen 
fehlt, bey welchen er gebögelt iſt. Der Hauptunterſchied liegt 
in der Geſtalt des Laufs, und die Fluͤgel reichen nicht weiter 
als das obere Schwanzprittel. 

Cerchnis: Falco cerchnis, sparverius; Fluͤgel nicht 
nur viel kuͤrzer als Schwanz, ſondern auch der Lauf zum Theil 
mit Schildchen. 

Hierax: Schnabel kurz, von der Wurzel an gekruͤmmt, 
zuſammengedruͤckt, aber ſeitwaͤrts conver, oben ein vorſtehender 
Zahn und vor dem ſelbendrey tiefe Furchen, unten ein Einſchnitt 
und abgeſtutzt; Rachen nicht bis zum vordern Augenwinkel. 
Nasloͤcher rund und ſeitwaͤrts im vordern Theil der Wachshaut, 
welche oben fehe ſchmal, allmaͤhlich größer gegen ihren Grund 
und theilweiſe befiedert; Fluͤgel ziemlich kurz und ſpitzig; zweyte 
und dritte Schwungfeder gleich und am laͤngſten; erſte faſt 
eben fo lang, 4te faſt wie dieſe, 5 te viel kuͤrzer. Lauf ſtark, 
ziemlich lang und mit Schildchen, oberes Drittel vorn befiedert. 

Zehen ſehr flach und mit Schildchen, mittlere laͤnger, 
aͤußere länger als innere. Klauen groß, krumm und ſpitzig, 
hintere laͤnger. 

Falco bengalensis. Die kurzen Flügel und beſchildeten 
Läufe führen zu 

Harpagus: Schnabel wie bey Hierax, oben mit zween 
Zähnen, unten nur ein Einſchnitt und abgeſtutzt wie bey vori⸗ 
gem. Naslöcher rund und in der Wachshaut, welche geſtaltet 
iſt wie bey Falco. ; 

Zügelgegend theilweiſe mit Borſten beſetzt. Flügel fehr 
kurz, reichen nicht bis 24” von der Schwanzſpitze. Erſte 
Schwungfeder ſehr kurz, dritte und vierte am laͤngſten, fuͤnfte 
laͤnger als zweyte, welche viel laͤnger als erſte iſt. Lauf maͤßig, 


wenig am obern Ende befiedert, das uͤbrige mit breiten vier⸗ 


ſeitigen Schildchen, Zehen ſchildig. 
kurzen Fluͤgel fuͤhren uns zu 

f Astur: Schnabel kurz, von der Wurzel an gekruͤmmt 
und ſehr zuſammengedruͤckt, Oberrand geboͤgelt, unterer eben, 
ſchief abgeſtutzt; Rachen bis mitten unters Auge, Wachshaut 
breit und nackt, Nasloͤcher oval, ſeitwaͤrts, oben und vorn in 
der Wachshaut. Die Gefieder ziemlich locker; Fluͤgel kurz und 
abgerundet, gehen faſt zur Mitte des Schwanzes. Vierte Feder 


Der ſchildige Lauf und die 
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am laͤngſten, dritte und fünfte gleich und faſt fo lang; erſte 
viel kuͤrzer als zweyte, welche zwiſchen Gter und 7ter; innere 
Fahne 1fter, ter, Itev und Ater abgeſtutzt; aͤußere der 4., 5. 
und 6. auch ausgerandet. Schwanz lang und rundlich. Füße 
befiedert, vorn bis aufs obere Drittel des Laufs, welcher ſtark 
und ziemlich lang, vorn ſchildig iſt. Zehen dünn und ſehr 
lang, ſchildig, mittere faſt ein Glied länger, aͤußere länger als 
innere, hintere ſehr kurz. Klauen lang, ſehr krumm, ſpitzig, 
unten gefurcht, hintere am laͤngſten, innere groͤßer als aͤußere. 
Falco palumbarius, trivirgatus, albus ete. 

Accipiter: unterſcheidet ſich nur durch den laͤngern und 
duͤnnern Lauf; Schnabel ohne Boͤgel, welche jedoch nicht im⸗ 
mer fehlen; Flügel kuͤrzer, Federlaͤnge anders. Fortſetzung folgt 
[nicht bis Heft VII.) . 

S. 224. R. Baird Smith, uͤber den Bau des Gan⸗ 
ges⸗Deltas, wie er ſich bey Bohrverſuchen zeigte. 

S. 351. W. Jameſon, uͤber die Methode bey mineralo⸗ 


giſchen Landesunterſuchungen. 


S. 359. M' Clelland, Bemerkungen über den Dra- 
cunculus. T. 10. / 

Vor 15 Jahren machte der Gegenſtand viel Auffehen in 
Indien, beſonders zu Bombay, wo dieſes Uebel ſehr gemein iſt. 

In den Transactions of the medical and physical 
Society of Calcutta I. ſtehen 6 Abhandlungen darüber von 
J. Bird, R. Kennedy, G. Smyttan, P. Breton, 
W. Twining, C. Mo reh ead. 

Man nahm an, daß das Uebel endemiſch ſey und vom 
May bis Ende Septembers vorherrſche. Im Jahre 1832, 
kamen Soldaten ins Krankenhaus, 7 im April, 57 im May, 
64 im Juny, 48 im July, 26 im Auguſt, 3 im September. 
Man glaubt, das Uebel ſtehe mit geologiſchen Verhaͤltniſſen in 
Verbindung. Nach Dr. Scott (Edinburgh medical Journal 
1821) bekamen nur Soldaten dieſes Uebel, als ſie von einer 
Expedition an den Fluß Tumbudra nach Madras zuruͤckkamen, 
im Juny. Nach Dr. Kennedy war 1791. in der trockenen 
Veſtung Copul der Guineawurm, mithin nicht bloß an feuchten 
Orten. Soweit die Erfahrung. 2 

Bis zur Entwickelung des Uebels dauert es etwa 12 
Monate von dem erſten Erſcheinen in einer Gegend. Vor 40 
Jahren war es gemein unter den Truppen in Bombay, jetzt 
nicht mehr, wahrſcheinlich wegen beſſerer mediciniſcher Policey. 

Die Unwiſſenheit uͤber das Thier war ſehr groß: manche 
hielten es fuͤr ein abgeloͤſtes Lymphgefaͤß oder einen Nerven; 
andere, es wuͤrde verſchluckt; andere, die Eyer wuͤrden von 
der Haut eingeſogen. Allein die zahlreichen Jungen kommen 
lebendig zur Welt und obſchon ſie ſehr lebhaft ſind, ſo ſterben 
ſie doch gleich im Waſſer, ſo auch die Alten; ich ſah im 
Krankenhaus des Herrn Brett den Wurm 8“ hinter dem 
innern rechten Knoͤchel hervorragen, bey der Beruͤhrung gab er 
Lebenszeichen von ſich. Der vorragende Theil ſchien, unter der 
Linſe betrachtet, der Schwanz zu ſeyn. Unter 6 Stuͤck fand 
ich nur bey einem den Kopf. Der Schwanz iſt ſehr zugeſpitzt 
und gebogen wie eine Ahle, hat auch einige rauhe Spitzen; 
doch gibt es auch glatte. Der Mund iſt ſtrahlig, Leib unge⸗ 
ringelt. Oeffnet man den Leib 3" vor dem Schwanzende; fo 
fließt ein blaͤulich-weißer Saft aus, welcher unter der Linſe 
faſt ganz aus Jungen beſteht, gleich dem alten, außer daß ſie 
viel lebhafter ſind. In einem Tropfen moͤgen wohl 1000 ſeyn. 
In einen Tropfen Waſſer gethan, leben ſie ſo lang, als ihre 
ſchleimige Huͤlle ſie umgibt. Gegen das Schwanzende zeigen 
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ſich eiuige unregelmaͤßige Oeffnungen, vielleicht fuͤr die Geſchlechts⸗ 
theile, jedoch nicht bey Allen. Es koͤnnten jedoch auch Riſſe 
ſeyn. Im Leibe des Menſchen ſcheinen ſie ſich nicht verhaͤltniß⸗ 
maͤßig zu vermehren: denn die Schmerzen von einem einzigen 
ſind ſo groß, daß der Menſch an mehrern bald ſterben wuͤrde. 
Was wird alſo aus den vielen Millionen? Wahrſcheinlich reizt 
der alte, wenn er die Brut von ſich geben will, die Haut mit 
ſeiner ſcharfen Schwanzſpitze, wodurch eine Puſtel entſteht, 
durch welche der Schwanz dringt und die Jungen ausgießt. 
Dieſe bleiben in ihrem Schleim zwo Stunden lebendig. Nach» 
dem der Schleim auf einem Glas vertrocknet war und nach 
24 Stunden mit lauem Waſſer wieder aufgeweicht wurde, 
kamen mehrere Junge wieder in Bewegung. Der Verfaſſer 
hat ſie unter dem zuſammengeſetzten Microſcop hundertmal 
vergrößert abgebildet; find nicht länger als das feinſte Haar; 
alſo kaum wie ein Sonnenſtaͤubchen, deren wir Tauſende ein— 
athmen. Folglich koͤnnen auch dieſe Wuͤrmer durch Magen und 
Haut eindringen. 5 


Doctor A. Duncan fand auch, daß der Wurm leben⸗ 
dig gebaͤrend iſt (Calcutta medical Transactions VII. 2); 
er fand die Jungen aber nur bey ausgewachſenen, nicht bey 
kleinern, welche vielleicht Maͤnnchen ſind. Da man indeſſen 
felten 2 beyſammen findet; fo halte ich fie für Zwitter. Duns 
can ſagt, der Schwanz des Jungen beſtehe aus einem feinen 
ſtachelartigen Ende, womit ſie eindringen koͤnnen; daher Clots 
Meynung moͤglich ſey, daß Krankenwaͤrter und Hunde dieſes 
Uebel bekommen. Nach Duncan leben die Jungen 6 Tage 
im Waſſer. Er fand auch eine Menge Junge in den Abſeeſſen, 
welche entſtehen, wenn der Wurm abgeriſſen worden, aber nicht 
fo lebhaft. Seine Gegend beſteht aus Trapp und zur Regen— 
zeit finde man im Boden und in Suͤmpfen eine Menge kleinere 
Wuͤrmer und duͤnner als der Nahroo oder Dracunculus, ſonſt 
ſehr aͤhnlich. Ob der Guineawurm in Africa und Malis dra- 
euncula in Weſtindien derſelbe iſt, weiß man nicht. Die Ab— 
bildungen ſind ſchlecht. 


S. 371. J. Grant, uͤber eine als giftig aufgefuͤhrte 
Eidechſe. f 

Man ſpricht viel in Indien von einem Thier mit Namen 
Biscopra, welches in den obern Provinzen von Bengalen vor— 
kommen ſoll. Das Volk ſagt, es ſey eine Eidechſe, deren 
Biß den gewiſſen Tod bringt; finde ſich in alten Mauern und 
Ruinen, ſey nur einige Zoll lang, wunderbar ſchnell und leb— 
haft, ſo daß man ſie kaum erhaſchen kann. Ich habe ſelbſt 
mit Leuten aus jener Gegend geſprochen, welche ganz von ihrer 
toͤdtlichen Wirkung uͤberzeugt waren. Ich ſchrieb ſodann an 
meine Freunde, und endlich ſchickte mir ein Officier ein Stuͤck 
in Branntwein, aus Meerut. Ohne Zweifel iſt der toͤdtliche 
Biß nur eine leere Furcht der Bauern des Hochlandes von 
Behar, Albin u. ſ. w. In Schottland wird Lacerta vulgaris 
[sie] gefuͤrchtet. Die von einer Biscopra gebiſſene Perſon ſterbe 
entweder gleich oder ſchmachte 2— 8 Tage herum; die Zeichen 
ſeyen wie beym Schlangenbiß. Ein achtungswerther Inngeborner 
ſagte mir, er kenne einen Fall, wo in Calcutta jemand in 3 
Tagen vom Biß einer Eidechſe ſtarb, und noch einen andern 
derſelben Art. Ich verſprach nun vielen eine Belohnung, wenn 
ſie mir eine giftige Eidechſe bringen wollten, und ſo bekam ich 
einige Cobras di Capello, welchen die Giftzaͤhne nicht ausge 
riſſen waren. In Bengalen kennt man das Wort Biscopra 
nicht. Endlich bekam ich die gemeine Eidechſe (Goshamp), 
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und auch von einem Europaͤer eine ſehr lebhafte Eidechſe aus 
einer alten Ruine zu Baraſet, deren Biß nach Angabe der 
Innwohner augenblicklich toͤdte. Sie war 5 —6“ lang, und 
hatte unregelmaͤßige Streifen von kleinen dunkelgrauen Koͤrnern. 
Die Biscopra von Meerut war viel groͤßer und der Kopf 
ſpitziger, mehr ſchlangenartig. Ich that beyde zuſammen in 
ein Glas, worauf ſie ſogleich auf einander losgiengen; ſie ließen 
aber bald ab, und jede ſetzte ſich entfernt von der andern. 
Dann that ich ſie von einander, behielt die kleine noch n⸗ 
den und ließ fie dann gehen. Die Biſſe thaten keiner etwas. 
Ich halte beyde fuͤr junge gemeine Eidechſen. Die von Meerut 
fuͤtterte ich mehrere Monate lang mit Kuͤchenſchaben, welche fie 
am Kopfe faßte und langſam verſchluckte, 4 — 5 Stuͤck nach 
einander. Sie wurde groͤßer, ſtarb aber endlich, wahrſcheinlich 
aus Mangel an Bewegung. Einer meiner inngebornen Freunde 
nannte ſie Godhoree (ſprich Gedree), und ſagte, ſie wuͤrde 
2—3“ lang und dann wäre ihr Biß giftig. Der Gecko von 
Java bringt Entzündungen hervor, wenn er in die Hand fällt. 
Bey der Expedition gegen Tippoo Sahib in Myſore hielt man 
allgemein den Biß des Chamaͤleons und des gemeinen Blutegels 
(Girget) für gefaͤhrlich, und bisweilen toͤdtlich, was einem 
Officier begegnete. Er ſtarb 3 Tage, nachdem er das traͤge 
und phlegmatiſche Thier in der Hand gehabt hatte. Der Gecko 
zu Kairo bringt durch ſeinen Saft Entzuͤndung hervor; ebenſo 
Spinnen in Indien, wenn man ſie zerdruͤckt, wovon ich ſelbſt 
bey einem meiner Diener ein Beyſpiel geſehen habe. Hier ſchlecht 
abgebildet, ſtark behaart mit 8 Augen in 2 Reihen. 

Nun erzaͤhlt er einen Vorfall bey Sumbhulpore, wo ein 
ganzes Detachement Soldaten von wilden Bienen fuͤrchterlich 
geſtochen wurde. Acht Hunde giengen zu Grunde, ein Ochſe 
und ein Inngeborner. Er war ſelbſt dabey. 

S. 420. S. R. Tickell, Bemerkungen uͤber Moschus 
meminna, Muigee im Hindoſtaniſchen, Ver bey den Koles, 
Gandwa bey den Oaria. Ich bekam ein Junges 10“ lang 
von einer Frau der Koles, welche es beym Holzſammeln unter 
einem Felſen gefunden hatte nebſt einem andern, das aber ent— 
kam. Es war zahm und ſog an einer Geiße, und endlich fraß 
es Gras; war bisweilen luſtig, beſonders in der Morgenkuͤhle 
wie ein Kitzlein, war aber nicht ſo hurtig wie die Hirſche. 
Waͤhrend der Tageshitze verſteckte es ſich hinter einen Kaſten, 
und des Abends ließ es einen klagenden Ton hoͤren, ehe es 
hervorgieng, um Nahrung zu ſuchen. Spielte man mit ihm; 
ſo gab es einen andern Ton von ſich, wie das Knurren der 
Caninchen. Da es noch zu jung war; ſo waren die Eckzaͤhne 
kurz und ragten nicht hervor. Die Hufe ſind ſehr ſchmal und 
es geht auf ihren Spitzen. Zähne Es. Die zwey vorderen 
Backenzaͤhne ſind ſchneidend, ungleich denen anderer Wiederkaͤuer. 
Augen groß, Pelz feiner als bey andern Hirſchen, Schwanz 1“, 


keine Thraͤnengruben. 


Findet ſich im Buſchland von ganz Central-Indien, 
haͤlt ſich aber ſehr zuruͤck und wird daher ſelten geſehen; im 
freyen Lande wuͤrde es wegen ſeiner Langſamkeit bald gefangen 
werden; es verſteckt ſich daher zwiſchen Felſen. Daſelbſt wirft 
es gewoͤhnlich zwey Junge am Schluſſe der Regenzeit oder im 
Anfang des Winters. Sie paaren ſich im Juny oder July, ſonſt 
leben ſie getrennt. Die Jungen haben die Groͤße einer Ratte, 
die Alten kaum eines Haſen. Leib dick und ſchwer im Ver⸗ 
haͤltniß zu den zarten und dünnen Füßen. Pelz oben oliven: 
braun, jedes Haar geringelt mit Dunkel- und Hellbraun. Kehle 
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und Bauch mattweiß. Von den Kiefern ein blaſſer Streifen, 
in einer gebrochenen Linie laͤngs Hals und Seiten, mit mehrern 
Längsflecken oben und unten. N 

423. J. Macpherſon, Bemerkungen uͤber eine Beroe 
11 F. 2. 

Am 29. Hornung 1840. ſeegelten wir unter 400 S. B. 
310 O. L. durch braͤunliches Waſſer, deſſen Farbe von einer 
Menge kleiner Quellen verurſacht wurde. 

as Thier war ein durchſichtiger, gallertartiger Saft, 
faſt 1“ lang; am runden, geſchloſſenen Ende zween Fühlfäden ; 
am andern eine Oeffnung mit runden Lippen, welche ſich ab» 
wechſelnd zuſammenzogen und erweiterten. Das offene Ende 
bewegte ſich voran und die Fuͤhlfaͤden folgten hinten nach. Am 
geſchloſſenen Ende war eine ſchwache Einſchnuͤrung des Leibes 
und darinn eine doppelte Reihe blaßgelber Duͤpfel, welche faſt 
einen Kreis bildeten, in deſſen Mitte ein kleiner gelber Körper, 
getheilt in 3 Arme [wie ein Kleeblatt vorwärts gerichtet]. 
Zwo durchſichtige Falten (mit einem andern Canal an ihren 
freyen Raͤndern) erſtreckten ſich innwendig von einem Ende zum 
andern. Ungefaͤhr ein Halbdutzend Kreislinien umgaben den 
Sack in beſtimmten Zwiſchentaͤumen. 

Nach 2 Stunden entleerte ſich die gelbliche Centralmaſſe 
von ſelbſt durch das offene Ende, und nach einigen Stunden 
auch die doppelte Reihe von gelblichen Duͤpfeln. Die ganze 
Maſſe bewegte ſich als ein einziger Körper ſogleich umher mit 
lebhafter Wurmbewegung. Nach einigen Stunden trennte ſie 
ſich und es wurde deutlich, daß die doppelte Reihe nur eine 
Zuſammenhaͤufung war von unabhaͤngigen Kuͤgelchen. Wieder 
nach einigen Stunden waren alle Kuͤgelchen getrennt und ſo 
ſchnell angewachſen, daß ſie der Mutter glichen mit Ausnahme 
der Fuͤhlfaͤden; fie maaßen z von der Mutter. Nach 36 Stun⸗ 
den vom Fang an waren alle todt. 

Dieſe Vorgaͤnge ſah ich bey 8 Stuͤck. Es zeigte ſich 
kein Leuchten und kein Sengen. [Das ift offenbar ein noch 
nicht geſehenes Thier, deſſen Stelle ſchwer anzugeben iſt. Die 
fogenannten Fühlfäden find. wohl nichts anders als Schwänze.) 

S. 424. M' Clelland, vermiſchte Bemerkungen 

1. uͤber eine, dem Indigo ſchaͤdliche Blattlaus T. 11. F. 1. 

Gehört zu Degeers Gallinſecten, weil die Fußwurzel 
nur ein Gelenk hat. Groͤße nur wie ein Stecknadelkopf, grau 
und behaart. Die Blaͤtter des Indigos werden kraus und 
verwelken. 

2. über Delphinus gangeticus, ein Maͤnnchen beſchrieben 
von Rorburgh vor 40 Jahren. Ich habe ein Maͤnnchen 
und ein Weibchen gefehen, jenes 5“ lang, dieſes 8“ kuͤrzer. 
Sie werden ſelten gefangen. 

3. Opbiocephalus barca foll nach Buchanan (Gan- 
getie Fishes f. 35) in Uferhoͤhlen über dem Waſſer nach Raub 
lauern, was ich nie geſehen habe. Iſt Häufig in Bengalen, 
auch in Boutan, wo er Bora Chung oder Grundfiſch heißt. 
Davon ſteht ein Brief im Journal of the asiatic Society of 
Bengal 1839. p. 551 von J. T. Pearſon, welcher die 
Nachricht von Herrn Ruſſell zu Rungpore hat. 

Er iſt walzig, 2“ lang, 3 Pfund ſchwer, olivengruͤn, 
mit hochgelben Streifen, Kopf hochroth gefleckt, ſchmackhaft. 
Er liegt im Chail Nuddee, welcher in den Dhallah faͤllt, wovon 
ein Arm bey Paharpore vorbeyfließt. Man fängt ihn nicht im 
Waſſer, fondern an völlig trockenen Plaͤtzen, mitten im Gras, 
bisweilen zwo engliſche Meilen vom Fluß. Die Inngebornen 
dͤͤrchſuchen das Gras, bis fie ein Loch finden, 4 — 5“ weit; 
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darein ſtecken ſie einen Stock ſo tief, bis ſie auf Waſſer kommen 
werfen ſodann etwas Kuhmiſt hinein, worauf der Fiſch heraus- 
geht. Er ſteckt 6 — 19“ tief im Boden. a N 
Seine uͤbrige Lebensart iſt nicht minder ſonderbar. Es 
iſt immer ein Paar beyſammen in einem Loch, nie mehr und 
weniger. Ruſſell fand keinen kleiner als 3 — 4 Pfund; er 
ſah fie auf dem Boden ſehr raſch fortkriechen, in ſchlangenfoͤrs 
miger Bewegung. An manchen Stellen ſind ſie ſehr gemein; 
ſie leben lang außer dem Waſſer, wenn man ſie hin und wieder 
beſpritzt. 

Er iſt hier abgebildet T. 11. F. 3., nicht uͤbel. 

Nach Buchanan geht O. gachua in Bengalen zur 
wenn auf Sand und daher meynt man, er falle mit dem 

egen. > 
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S. 461. Capitain Th. Hutton, über die Schöpfung, 
Ausbreitung und das Erloͤſchen organiſcher Weſen. 74 

S. 501. M'Clelland, Anzeige eines neuen Hirſches 
Taf. 12. 8 i 
Capitain Guthrier fand beym Straßenbau in Bengalen 
vom Thale Katchar nach Moneypore die Hoͤrner eines Hirſches, 
deſſen Grundzinken herunterſteigt in der Achſe der Stange, mehr 
wie eine Verlängerung derſelben als wie ein Zweig. Hoffentlich 
treibt er noch ein lebendiges Exemplar auf. 

S. 503. Liſton, Synopsis mahomedaniſcher Wiſſenſchaft 
aus Jamas mathematiſchem Werk. | 

S. 521. A. Jack, ſelbſtrechnender Sextant. 

S. 553. Derſelbe ſchreibt von Neemuch. f 

In zwey Hangneſtern des Beavogels waren 4 und 5 Eyer. 

Hier findet ſich der Schneidervogel, welcher ein breites 
Blatt zu einem Beutel zuſammennaͤht und ſodann das Neft 
hineinbaut. 

S. 557. Capitaͤn Th. Hutton, Brief von Candahar 
in Afghaniſtan im September 1840. 

Aus dieſem Lande kennt man noch nichts Naturhiſtoriſches. 
Wir haben zwo wilde Geißen, die ich fuͤr neu halte: Capra 
collaris et megaceros. | 

Das wilde Schaf ſcheint mir Pennants baͤrtiges Schaf 
zu ſeyn. Es iſt ganz verſchieden von demjenigen, welches die 
Franzoſen bey Cairo entdeckt, dafuͤr gehalten und Ovis trage- 
laphus genannt haben; ſoll Ovis eycloceros heißen nach der 
kreisfoͤrmigen Richtung der Hoͤrner. 

Es gibt hier auch eine Antilope. 

Dipus jaculus iſt häufig im ebenen Land. 

Ein kleiner Lagomys auf den Huͤgeln. 5 

Ein Gerbillus, die aͤchte Ratte, auch ein Mullwurf bey 
Quetta, wahrſcheinlich Chrysochloris asiaticus; drey Luchſe; 
die gemeine geſtreifte Hyaͤne, der Wolf, Schakal und ein 
Fuchs, verwandt mit Pearſons Vulpes montana vom 
Himalaya. Eine Fiſchotter, Leopard, Igel, Stachelſchwein, 
Mongooſe [sie] und eine Frett, das ich für neu halte; ein 
Haſe, wenn nicht zween. 

Im Winter find Enten und Sumpfvoͤgel häufig: Auas 
boschas, Clangula vulgaris, Nyroca leucophthalma, Mer- 
gus albellus, Spathulea clypeata, Anas crecca. 

Fulica atra, Scolopax gallinago, gallinula, rustieola. 
Podiceps, Pelecanus, Platalea und die brahminiſche Ente. 

Hirundo rustica in großer Menge Anfangs März. 

Fringilla montana ſehr zahlreich ſtatt F. domestica. 
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Pica europaea Standvogel; Pyrrhocorax graculus . 


(Chough) im Winter. Corvus corax im Sommer, Corvus 
frugilegus im Winter. Neophron perenopterus kommt im 
Sommer, geht im Herbſt. 

Wachteln im Sommer. 

Schlangen nicht viele und ſehr wenig giftige; davon feine 
gebaͤnderte Cobra von den Huͤgeln weſtlich dem Fluſſe Argan⸗ 
dab; die andere gemein in den obern und weſtlichen Provinzen 
Cs ſoll auch eine große ſchwarze Cobra geben. 

Eidechſen find haͤufig; ich denke, im Sandfiſch der Af- 
ghanen eine neue Sippe zu finden; bewohnt die Sandwuͤſten 
laͤngs dem ſuͤdlichen Theil des Candahar-Diſtricts nach Weſten 
durch Herat bis Perſien; wird gefangen und gedoͤrrt und als 
eine nahrhafte und ſtaͤrkende Speiſe verkauft. 

In Branntwein habe ich drey Gattungen von Scorpionen 
und zwo von Galeodes. 

Fiſche gibt es 4 oder 5 Gattungen. 

S. 559. Der Lieutenant Phayre hat uns einen Schaͤ— 
von einer Geißantilope geſchenkt aus den Waͤldern von Arracan, 
wo ſie bey den Burmeſen Sha heißt; ſey nicht uͤber zween 
Schuh hoch, obſchon der Schaͤdel mehr andeutet. 

Er gab uns auch einen Schaͤdel mit Hoͤrnern einer klei— 
nern Gattung Naemaerhedes T. 12. F. 3., wahrſcheinlich der 
Sha der Burmeſen, während der obige einer wenigſtens zweymal 
größeren Gattung angehört, fo groß wie N. sumatrensis 
1 2. 

Die Hoͤrner ſind bey beyden ziemlich ziegenartig, ſchwach 
nach hinten gebogen und voll kleiner Wuͤlſte.] Es gibt ohne 
Zweifel noch mehr in Indien. 

Nach Phayre ſoll es auch wilde Hunde oder Woͤlfe in 
den Arracan-Bergen geben, aber keine Schakale, welche doch ſo 
häufig in Bengalen; er traf fie am Naf, dem Graͤnzfluſſe von 
Arracan und Bengalen, ploͤtzlich wieder an. Dieſer Fluß iſt mit⸗ 
hin die ſuͤdliche Graͤnze. Auch findet man ſie nicht in den ma— 
layiſchen Provinzen ſuͤdlich von Arracan. 

564. Bemerkungen zu Lords Bericht uͤber Afgha⸗ 
niſtan. Geognoſtiſches. Der indiſche Kranich heißt Kulum und 
zieht des Winters in die Ebenen von Hinduſtan. Die hieſige 
Elſter iſt Pica vulgaris; der Chikor iſt nicht Tetrao rufus, 
wie Lord meynt, ſondern Perdix chucar, wenn es einerley iſt 
mit dem Chikor des Himalayas. 

S. 597. über die Meer sCocosnuß [Lodoicea ]. 

S. 600. Man wuͤnſcht in London folgende Thiere aus 
Indien zu erhalten. Der ſchwarze Hirſch in Rungpore, Orissa, 
Nerbudda und Terai, wovon es zwo Gattungen geben ſoll, 
Cervus hippelaphus et Aristotelis. Sie gehören zur Russa- 
Gruppe, nehmlich Geweih rund, oben gegabelt, unten ein kleiner 
Augenſprießel. 

Cervus wallichii wie ein Rehbock im Himalaya. 

C. elaphoides (Buhraia s. Maha) im Terai. 

C. elaphus (Bura singha) im Himalaya; beyde wie 
der gemeine Hirſch mit 3 Zinken vorwaͤrts und einer Gabel oben. 


Antilope acuticornis in Ramgur, wahrſcheinlich das 


Small deer in Johnſtons Indian Fieldsports. 

A. subulata. 

A. cervicapra. 

Chekara, die vierhörnige Antilope gemein in Bengalen, 
Bahar und Oriſſa. 

Die Thar-Antilope im Himalaya. 

Die Ghoral-Antilope vom Himalaya. 

Iſis 1843. Heft 11. 


De a 
— 


818 


Die wilde Geiß Iharal vom Himalaya. 

Das wilde Schaf, ebendafelbft mit Namen Nayour oder 
Nahoor. Die Chiru-Antilope von Nepal. 

Zwo wilde Geißen und ein wildes Schaf von Hutton 
beſchrieben. 

Die zwo erſteren in Afghaniſtan. 

Die zwo wilden Geißen oder die Buſchſchafe, welche die 
Jaͤger von Madras Jaral nennen; eine bewohnt die Neel Ghe- 
ries, die andere die Ebenen an dieſen Bergen. Das wilde Schaf 
von Nepal, Burral, iſt vielleicht eine Gattung davon. 

Die braune oder gelbe Antilope aus der geißartigen Gruppe 
Naemorhedus in den Waͤldern von Arracan. 

Der Nylghau iſt die einzige Antilope aus Indien, welche 
ſich in England fortpflanzt. 

Phasianus leucomelanus (Lophophorus cuvieri), li- 
neatus et ignatius ſtehen zwiſchen Phasianus et Gallus; der 
erſte faſt ganz ſchwarz mit weißen Federſpitzen auf dem Bürzel, 
häufig in Aſſam; das Maͤnnchen mit einer ſchwarzen Haube; 
das Weibchen braun, faſt wie die Haushenne, hat aber einen 
nackten Flecken um die Augen wie die Faſanen. 

Ph. lineatus, haͤufig in Kemaon, faſt in jedem Buſch; 
die Federn faſt alle lanzetfoͤrmig, wie beym Haushahn und grau 
und ſchwarz geſchaͤckt. 

Ph. ignatius in den hoͤhern Theilen des Himalayas. 

Die Javahenne (Gallus fureatus) und die Siamhenne 
(G. stanleyanus) und die Malabarhenne (G. bankivus). 

Die Chittagonghuͤhner ſind wahrſcheinlich Baſtarde davon. 

Ph. melanocephalus kommt von den Abor-Bergen nach 
Aſſam, auch auf den Himalaya. Unten roth, oben grau, uͤberall 
zierlich gefleckt, Kopf und Kamm ſchwarz. 

Polyplectron hardwickii oder der Pfauenfaſan in Nies 
deraſſam und den Sylhetbuͤſchen. 

Phasianus purvasia in Kemaon und Nepal, größer als 
andere Faſanen, grau mit lanzetfoͤrmigen wallenden Federn und 
einem haͤngenden Kamm. 

Der japaniſche Pfau iſt auch ſehr gemein in den Waͤl⸗ 
dern von Arracan, ſo groß wie der gemeine, aber der Kopf praͤch⸗ 
tig gelb und purpurroth. Laͤßt ſich zaͤhmen. Findet ſich in 
den Buͤſchen von Chittagong. 

Die nicobariſche Taube (Geophilus nicobaricus) an der 
Kuͤſte von Tenaſſerim. 

Gruͤne Tauben gemein in ganz Indien. 

Vinago aromatica. Leib grün, Ruͤcken zimmetroth, Flügel 
kurz und gelb geſaͤumt. 

Vinago oxyura gruͤn mit langem, ſpitzigem Schwanz. 
Beyde gemein in ganz Indien. 

Der bengaliſche Ibis und Anastomus coromandelicus 
auch gemein in den Suͤmpfen um Calcutta. 

Der Jabiru oder der ſchwarz und weiße Water mit 
ſchwarzem, aufgebogenem Schnabel und ſcharlachrothen Fuͤßen, 
ebenda. Wird jung gefangen, ebenſo zahm als der Sairus, ein 
anderer Kranich. Der ſchwarzkoͤpfige Storch mit weißem Hals 
und ſchwaͤrzlichen Flügeln, gemein in Bengalen und Aſſam. 

Der weiße Loͤffelreiher und der weiße Reiher, deſſen Schul« 
terfedern in lange Faden getheilt find und als Zierath geſam— 
melt werden. Der Jaͤger unterſcheidet ihn ſelten von dem an— 
dern weißen Reiher oder Paddy Bird, Ardea orientalis. 

Der ceyloniſche Ibis (Tantalus leucomelanus) wurde 
dey Calcutta gefangen, obſchon er Bengalen nicht bewohnt. 
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Band I. Heft V. April 1841. 

S. 16. R. Baird Smith, oͤconomiſche Geologie; 
arteſiſche Brunnen. 

S. 32. Capitän J. Campbell, über den rothen 
Mergel von Myſore. a 

S. 42. Derſelbe, über meteorologiſche Beobachtungen. 

S. 47. B. H. Hodgſon, Reſident am Hofe von 
Catamandu. 

M' Clelland gibt S. 804. eine Notiz Über das Zibeththier 
von den Coſſiahuͤgeln, welches er für eine beſondere Gattung hält. 
Dieſe Sache iſt ſehr verwirrt wegen der Abaͤnderungen dieſer 
Thiere und der Unvollſtaͤndigkeit ihrer Beſchreibung. Die groͤ⸗ 
ßere und kleinere Gattung iſt gemein in den Tarai und den 
Huͤgeln von Nepal, von mir erwaͤhnt in meinem Catalog als 
Viverra orientalis und als Viverricula indica et V. rasse. 
Die erſte iſt waheſcheinlich einerler mit M' Clellands Thier: 
allein nach meinen zwoͤlfjaͤhrigen Beobachtungen zweifle ich ſehr 
an ihrer Verſchiedenheit von V. zibetha. Meine Beſchreibung 
des 1838 nach England geſchickten Balges lautet ſo: Eiſen⸗ 
graues Zibetthier mit und ohne Zeichnungen am Leibe, ſeitwaͤrts 
und vorn am Halſe 4 Ringe, ſchwarz und weiß, das Schwarze 
vorherrſchend; Schwanz ſchwarz mit 6 ſchmalen ganzen Ringen. 
Leibeslaͤnge 32 — 33", Schwanz 19, Höhe 14 — 15. 

Folgt die Beſchreibung eines Maͤnnchens aus unſerm Thal 
im März 1886; dagegen ein anderes von Dorjiling, bey welchem 
die Leibes zeichnungen wie bey der Civette ſehr abſtechen gegen 
die ſchwachen Zeichnungen des erſtern. 

Das alte Maͤnnchen iſt eiſengrau, mehr oder weniger 
braunroth und ſchmutzig, unten graulich weiß; Glieder nah am 
Leibe braun oder ſchwarz; eben ſo Kinn, Kehle, Maulraͤnder 
und Naſenſpitze; Ohren auswendig ſchwarz; gegen die Spitzen 
grau, innwendig weißgrau; Kopf oben und ſeitwaͤrts wie der 
Leib und ohne Zeichen, auch keines unter den Augen; vorn an 
den Halsſeiten 4 abwechſelnde ſchwarze und weiße Baͤnder von 
den Ohren gegen die Schultern, dann plotzlich abwaͤrts ganz 
um den Hals; in der vordern breitern, dunkeln Zone iſt eine 
dritte ebenfalls dunkle, welche wie Hörner gegen die Ohren laͤuft. 
Wenn man genau zaͤhlt; ſo kann man 8 blaſſe und dunkle 
Raͤume unterſcheiden; allein es ſind nur 4 deutliche, wovon der 
aͤußere dunkle an der Schulter etwas unterbrochen iſt, und unter 
einem rechten Winkel herabſteigt, der innere ganz, regelmaͤßig 
gekruͤmmt und unter dem Halſe ſo breit, daß dieſer Theil eher 
ſchwarz als weiß ausſieht. Oben auf dem Halſe kein deutliches 
Zeichen, obſchon man hier die ſchwache Maͤhne auf dem Wi⸗ 
derrift bemerkt; fir iſt uberhaupt ſchwach und hoͤrt an der dicken 
Schwanzwurzel auf, jederſeits begleitet von einem weißen Rand. 

Wie auch die Farben aͤndern moͤgen; ſo bleiben die 6 
weißen Schwanzringe beſtaͤndig, die Spitze gegen 2“ ſchwarz. 
Der Leib faſt ohne Flecken, an Schulter und Schienbein die 
welligen Bänder kaum bemerkbar. Bey allen Exemplaren be⸗ 
ſteht der Pelz aus Haar und Wolle, die letztere reichlich und 
wellig, das Haar grad und 4 länger, 2“ lang, die Wolle 1 
[fo]; Geſicht und Süße nur mit glaͤnzendem Haar. Die Wolle 
dunkel purpurfarben; eben ſo die Haare unten, das letzte Drittel 
weiß, an der Spitze ſchwarz; daher die eiſengraue Farbe. 

Das Maͤnnchen von Dorjiling eben fo groß und auch 
gleich in Zeichnung und Maͤhne; nur der Pelz kuͤrzer und die 
dritte dunkle Zone an der Bruſt deutlich von der dunkeln Kehle 
unterſchieden, bildet keine Hoͤrner, ſo daß 8 vollſtaͤndige Reihen 
von Bruſtzonen entſtehen, wovon jedoch einige ſchwach ſind. 
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Die untere Seite des Kopfes nicht ſchwarz, ſondern ſchmutzig 
braun, ſo wie die Fuͤße. Uebrigens auch ziemlich das erſte 
Thier, und das letzte eigentlich nur unterſchieden durch die auf⸗ 
fallenden Zeichen am Leibe, wie bey der Civette. Dieſe Zeichen 
ſind ſchief an Schultern und Lenden und grad, die am Leibe 
ſenkrecht und wellig, gegen den Ruͤcken wie offene Kreiſe, alſo 
ziemlich wie bey Civetta; vielleicht eine beſondere Gattung oder 
Abart; ich habe ſie als letztere undulatus genannt. 

Meine andern Stüde find jünger und meiſtens unge: 
zeichnet; der roſtfarbige Schein iſt hell an den Lenden; Schien⸗ 
beine quergeſtreift, ſo auch Schultern und Arme, aber Leib und 
Weichen ungefleckt; Schwanz ſchwarz mit 6 ſchmalen weißen 
Ningen; an der Bruſt 4 Hauptzonen oder 6 — 8 unten, ab⸗ 
abwechſelnd weiß und ſchwarz, wovon die erſteren die Grund⸗ 
farbe ausmachen. . 

Am 27. May 1836. bekam ich 4 Junge davon, aber 
ohne die Mutter, 6“ lang, wohl kaum eine Woche alt, jedoch 
die Augen offen, die Zeichen an Bruſt und Schwanz deutlich, 
aber die dunkle Ruͤckenlinie kaum zu unterſcheiden, weil die Faͤr⸗ 
bung überhaupt dunkler; keines uͤberlebte den September. Sie 
lagen auf der bloßen Erde unter Geſtraͤuch. Am 26. July 
waren ſie 12“ lang und hatten nun oben und unten 4 Backen⸗ 
zaͤhne; eines am 15. September 143“ lang mit allen Baden: 
zähnen. Am 20. Juny ſchoben die Schneidzaͤhne. 

Viverra orientalis s. potius melanura. 

Leibeslaͤnge 2' 8". Elle 54". a 
Schwanz 153“. Handwurzel bis Fingerende 33“. 
Schwanz mit dem Haar 1164“. Knie bis Ferſe 7“. 

Kopf 64“. Sohle 54". 

Kopf grad 64 “. Leibeshoͤhe 15", 

Kopf breit 3", Gürtel 17", 

Kopf hoch 28“. Gewicht (fett) 18 Pfd. 
Ohren 2". £ 

Naſenſpitze nackt, vorn gefurcht, kurz und unbeweglich; 
Nasloͤcher wie beym Hunde, Augen dunkel mit veraͤnderlichem 
Sehloch, Nickhaut ganz, lange Schnurrhaare auf den Lippen, 
Ohren maͤßig, oval, Zehen 5,5, die zwo mittleren am laͤngſten, 
Daumen ſehr klein, beruͤhrt aber den Boden, Klauen etwas 
ruͤckziehbar, aber ſtumpf, weil ſie nur auf dem Boden gehen, 
verſchieden von den kleinen, kletternden Gattungen, Viverrula 
indica et rasse. 

Die groͤßern Gattungen finden ſich auf Bergen und Ebe⸗ 
nen, die kleinern nur auf den letztern. Bey beyden die Riech⸗ 
druͤſen und außerdem zwo ſtinkende Afterdruͤſen wie Mydaus 
ursitaxus, öffnen ſich am innern Rande des Afters, und man 
kann daraus eine markartige ſtinkende Subſtanz druͤcken. Aehn⸗ 
liche Druͤſen und Oeffnungen finden ſich bey Martes flavigula 
und den andern Stänkern dieſer Sippſchaft, nicht bey den Ach= 
ten Zibeththieren, wo nur die Zibethdruͤſen vorhanden ſind, welche 
ihrer Lage nach zur Vorhaut gehoͤren, wie bey Paradoxurus 
und auch Moschus. b 

Die Druͤſen der Zibeththiere ſind nicht rund, ſondern flach, 
bey V. orientalis 23“ lang, 12 breit, und find ein Haufen 
Drüfen, wie Blumenkohl. Nach Cuvier find fie bey der Ge- 
netta ſehr klein; alſo gehören meine kleinern Gattungen nicht 
dazu, obſchon fie ihr ahnlich find: denn ihre Drüfen find eben 
ſo groß als bey den aͤchten Zibeththieren, daher habe ich ſie als 
eine eigene Sippe aufgeſtellt. 

Viverrulae find nicht 4 fo groß als Viverra, muſteien⸗ 
förmig, Daumen weiter hinten, koͤnnen klettern, Viverrae nicht; 
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bewohnen auch bloß die Ebenen vom Cap Comorin bis zum 

Himalaya. Viverrula bengalensis, indica et rasse find ver- 

ſchieden; ebenſo Viverra vet et zibetha; endlich V. orien- 
talis s. melanura, welche vier Junge gebiert im Anfang des 
Sommers; Zitzen 6. Geht nicht in hohle Baͤume oder Hoͤh— 
len, außer bey Verfolgung. Wohnen auf Bergen in Waͤldern 
und Buͤſchen und kommen bey Tag und Nacht in die Felder, 
meiſtens allein; freſſen Voͤgel, Eyer, Schlangen, Froͤſche, Kerfe, 
auch einige Früchte und Wurzeln. Im Taral finden ſich die 
groͤßern Viverrae im Gebuͤſch und graben auch Gänge, wenig— 
ſtens faͤngt man oft darinn; vielleicht find es aber Gruben an— 
derer Thiere. Die armen Waldbewohner, Mushars eſſen ihr 
Fleiſch. Im Tarai heißen ſie Bhraun, im Huͤgelland Nit Bi- 
raloo; die kleinern Gattungen dort Saxer und Bugmyul, nicht 
Katas, der Name eines andern Thiers. Die Stuͤcke vom Tarai 
gleichen denen aus dem Gebirge auch in der Lebensart; doch 
graben die letztern ſeltener. 

Bey Viverra melanura der Magen 13“ lang, Duͤnn⸗ 
darm 11”, Dickdarm 114, Blinddarm 2“, Afterdruͤſen fo groß 
als ein Spatzeney. f 

S. 57. Hodgſon, über einen neuen Prionodon, Pr. 
pardicolor T. 1. 

Dieſes artige kleine Thier iſt ziemlich gemein in den Ge— 
birgen von Nepal. Ich habe 4 Stuͤck, wovon 2 durch Doctor 
Campbell aus Sikim, bey denen Gebiß und Fuͤße vollſtaͤn— 
dig, aber nicht die Riechdruͤſen am Schooßbein wie bey zibetha. 

Gebiß T. 1. F. 3. wie von Horsfield angegeben; die 
Fuͤße aber wie bey Katzen, außer daß auch die Ste Zehe am 
Hinterfuße vorhanden iſt; Geſtalt muſtelenfoͤrmig und klein, wie 
bey den kleinern Zibeththieren aus Indien; ſteht zwiſchen ihnen 
und den Katzen; den letztern auch aͤhnlich durch den linden, glaͤn— 
zenden Pelz; Kopf laͤnglich kegelfoͤrmig, zuſammengedruͤckt, vie 
verrenartig, Augen mitten zwiſchen Schnauze und Ohren, Nas 
ſenſpitze nackt, klein, rundlich, vorn und oben mit einer ſchwachen 
Furche, Oeffnungen vorn und feitlich, Lippen angedruͤckt mit 
langen Schnurrhaaren; kleinere Haarbuͤſchel uͤber Augen und 
Backen, nicht am Kinn, Ohren hoch oben, oval, behaart, inn— 
wendig nackt; Hals und Leib lang und ſchlank, Fuͤße kurz, zart, 
katzenartig, aber der Daumen naͤher an den andern Fingern als 
bey Felis, und hinten auch ein Daumen. Ferſen ſpitzig und 
ganz bedeckt. Schwanz ſo lang als Leib ohne Kopf, walzig. 

Afterbeutel deutlich, Zunge hinten mit Stacheln. Farben 
ſehr reich und ſchoͤn, aͤhnlich denen des Leopards, welchen ſie 
auch an Schönheit nichts nachgeben; der Grund ein reiches 
pantherartiges Braunroth mit glaͤnzend ſchwarzen Zeichen, faſt 
ganz rund wie beym Leopard, aber voll, nehmlich ohne helleres 
Centrum, auch auf dem Nacken ein liniertes Ausſehen, welches 

dem Leopard fehlt. Lippen duͤnn, Unterflaͤche des Kopfs, Hals 
und Leib ſammt den Zehen ungefleckt, Naſenruͤcken und obere 

Flaͤche des Kopfs mit braunen, aber undeutlichen Zeichen unter⸗ 
miſcht; an den Backen ein oder zween ſchwache Flecken, Ohren 

ſchwarz, innwendig blaß; dahinter zwo ungebrochene Linien bis 
etwas hinter die Schulter, und zwo andere gebrochene unter 
denſelben; das uͤbrige der obern und ſeitlichen Flaͤchen des Leibes 
mit großen, runden und vollen ſchwarzen Flecken bedeckt, wovon 
man 6—7 von den Schultern bis zum Schwanz zaͤhlen kann, 
8 nach der Quere; die gegen den Ruͤckgrath am groͤßten, von 
da an allmählich kleiner gegen die Seiten und Fuͤße, welche aus: 
wendig bis zu den Zehenwurzeln gefleckt ſind. Schwanz mit 
16 — 17 faſt gleichen, vollſtaͤndigen Ringen von ſchwarz und 
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braunroth, der letzte ſchwach und die Spitze braun; die ſchwar⸗ 
zen groͤßer. Schnurrhaare dunkel, Naſenhaut nackt und nelken⸗ 
braun ſo wie die Fußballen. Groͤße wie P. gracilis; Laͤnge 
16 — 17“, Schwanz 13 — 14, Höhe 6. Sie ſollen ſich wie 
Katzen betragen, ſpringen und klettern, kleine Haarthiere und 
Voͤgel fangen und deßhalb auf Baͤume ſteigen, ſo wie auch, um 
ſich zu retten. 

Prionodon p. Reichlich gefärbt wie Panther oder gelb— 
braun mit ſchwarzen Flecken, Nacken mit unregelmaͤßigen Stri⸗ 
chen; Ruͤcken und Seiten mit großen, vollen, runden Zeichen, 
8 in queren und 7 in Laͤngsreihen, kleiner werdend vom Ruͤck— 
grath an und ſich erſtreckend auswendig an den Gliedern bis zu 
den Zehen; unten ganz ungefleckt; Schwanz mit 8 — 9 faft 
gleichen und vollftändigen Ringen von beyden Leibesfarben, nehm: 
lich ſchwarz und roͤthlich gelb. Auf den Vorbergen des Hima⸗ 
layas, nicht in den Ebenen. 

Abgebildet ſind die Beutel des Riechſtoffs am Schooßbein, 
ihrer zween vor dem Hodenſack und einem Spalt dazwiſchen, 
woraus die ſchmierige Subſtanz gedruͤckt werden kann; ſie kommt 
uͤbrigens aus einer Menge kleiner Poren am innern Rande der 
beyden Druͤſen, welche mehr als noch einmal ſo groß ſind als 
die dahinter liegenden Hoden. Hinter dieſen der After, in deſſen 
Rand jederſeits ein kleines Loch, das zu den Afterdruͤſen fuͤhrt. 
Die erſteren Druͤſen mit der Haut bedeckt und auch entbloͤßt. 

Ferner das Gebiß, oben 6 ziemlich ſpitzige Schneidzaͤhne, 
ein maͤßiger krummer Eckzahn, drey Luͤckenzaͤhne, ein Reißzahn 
und ein Querzahn. 

Unten 6 Schneidzaͤhne, ein etwas laͤngerer Eckzahn, 4 
Luͤckenzaͤhne, 1 Reißzahn und 1 Querzahn; alſo dort 5 Seiten⸗ 
zaͤhne, hier 6. 

Ferner hintere Fußſohle von dieſem Thier, von Civetta 
et Viverricula. 

Gray ſtellt 6 Gattungen auf: 1) Viverra civetta; 
2) Buffons Viv. zibetha, Grays V. undulata; 3) Cu⸗ 
viers und Horsfields V. zibetha oder Grays tanga- 
lunga, deren Schwanzringe oben unterbrochen find; 4) Ha— 
miltons Viverra gauda oder Horsfields V. rasse; 5) 
Grays V. pallida (Viverricula. am.); 6) Horsfields V. 
gracilis oder der Delundung von Java. 

V. pallida et undulata ſind unbekannt im Tarai oder 
auf den Huͤgeln von Nepal; V. indica iſt in dem Verzeichniß 
vergeſſen, obſchon Horsfield ſie deutlich aufgeſtellt hat (Zool. 
Proc. 1832.); V. gracilis muß mit V. pardicolor als Unter⸗ 
ſippe getrennt werden wegen Mangel des letzten Backenzahnes 
und wegen der katzenartigen Klauen in Scheiden, obſchon uͤbri— 
gens die Zaͤhne denen der Viverren gleichen. So werden auch 
V. rasse et indica mit Recht von den eigentlichen Zibeththie— 
ten getrennt, als Verbindungsglied zwiſchen denſelben und Ge— 
netta, fo wie Prionodon fie verbindet mit den Katzen, Cyni- 
etis mit den Manguſten. Da mein Name Viverra undulata 
ſchon vergeben iſt; ſo ſchlage ich dafuͤr vor V. civettoides, 
Grans Bemerkungen Über den Riechapparat und die Fuͤße 
dieſer Thiere ſind nicht ganz richtig. 

S. 60. B. H. Hodgfon, über Rhizomys badius n., 
Bay Bamboo - Rat of Nepal. 

Ein ſchoͤnes Männchen aus den Gebirgen einige Meilen 
noͤrdlich vom großen Thal. Bis jetzt kennt man zwo Gattungen, 
eine aus China und eine aus Sumatra. 

Rh. badius. Unicolor: pilis interne nigricantibus schista- 
ceis: longitudo corporis 8 uncias, caudae 28, capitis 2}; 
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pedis antiei (cum ungue) 17%; pedis postici 1}, auri- 
culae 4. 
Der Pelz iſt außerordentlich lind, grad, maͤßig angedruͤckt 
und eher wollig als haarig, obſchon einige laͤngere vorhanden 
ſind, welche man Haar nennen kann. Mittellaͤnge des Pelzes 
2% überall gleich vertheilt. Schnauzenſpitze, Ohren, Hände 
und Füße und Gegend der Geſchlechtstheile nackt und blaßroth; 
Pelz überall hell caftanienbraun; die kleinen Schnurrbaͤrte dunkel. 
Die kurzen, abgeſtutzten und nackten Ohren im Pelze verborgen. 
Außer dem letzten Umſtand gleicht das Thier Hardwickes Ab: 
bildung von R. sinensis, welche übrigens eine Spannhaut an 
allen Fuͤßen zwiſchen den erſten Gelenken hat. 

Findet ſich nur in den noͤrdlichen Gegenden von Nepal, 
worauf auch die Murmelthiere beſchraͤnkt find. Beypde in den⸗ 
ſelben Strichen, doch die letztern näher am Schnee. Die Rhi- 
zomys graͤbt und klettert nicht, ſondern haͤlt ſich auf dem Bo⸗ 
den. Sie ſoll ſelten ſeyn und meiſtens einſam. Zeigt auch 
keine beſondere Neigung zum Aufenthalt im Bambusxrohr, wel: 
ches auch kaum daſelbſt vorkommt. Sie ſoll die Wohnungen 
vermeiden. 

S. 101. Dr. Cantor, Ueberſicht einer Sammlung von 
Thieren und Pflanzen bey der Expedition nach China im 
Jahr 1840. 


Nichts als ein Verzeichniß von Sippennamen, welches a 


faſt gar nichts nuͤtzt. 

Folgende bey Chuſan. 30 N. B. 122° O. L.; Groͤße 
500 engliſche Quadratmeilen, Innwohner 100,000. 

Canis sinensis, Felis catus? Manis, Equus caballus, 
asinus, Bos taurus; kein größeres Wild, wahrſcheinlich wegen 
der dichten Bevoͤlkerung; am meiſten zahme Schweine und Geis 
ßen, wenig Pferde und Ochſen, die letztern bloß an dem Pflug; 
viel Hühner, Gaͤnſe und Enten. 

Die Naja iſt die einzige giftige Schlange; Rana escu- 
lenta; alle andere Lurche tropiſche Formen; keine großen Ei⸗ 
dechſen; Süd und Mittelchina voll von Lurchen. 

Der europaͤiſche Aal. 

Limnaea nivalis. 

Hirudo officinalis. 

Thea, Stillingia sepifera ( Tallow-tree), Dryandra cor- 
data (Warnish-tree), Humulus lupulus. Thermometer im 
Auguſt 115, im December 22. Die ganze Küfte von Macao 
dis Chuſan aus Urgebirge 1800“ hoch. 

S. 119. D. Liſton, Verzeichniß von Bäumen im Zillah 
Goruckpoor, nichts als indiſche Namen, gegen 200. 

S. 144. M' Clelland, Über einige Thiere. 

Pavo muticus (Green Peafowl) aus Chitagong; wie der 
gemeine Pfau, aber ſtatt des gruͤnen Kopfes und Halſes jede 
Feder mit einer goldgruͤnen Zone, der Kopf mit zwo breiten, 
gelben und purpurrothen Zonen, Kammfaͤden ſpitzig und an bey⸗ 
den Seiten mit einer Fahne, der uͤbrige Leib gruͤn; nicht in 
Suͤd⸗ und Centralindien, Ceylon, Sylhet und Aſſam. 

Phasianus lineatus iſt wahrſcheinlich das Weibchen von 
einer andern Gattung, aus Arracan. 

Ph. pavonius s. Polypleetron hardwickii. 

Ciconia umbellata. 

Anser melanotos; Columba indica. 

Phasianus fasciatus n.: Kehle, Bruft, Bauch und Kamm 
ſchwarz, an den Bruſtſeiten lanzetförmige weiße Streifen. Leib 
oben grau mit weißen, feinen, ſchiefen Zickzack Linien vom Rande 
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zum Schaft; an den Backen ein nackter, rothe Flecken, Lauf 


und Schnabel grau. Tafel 3. 


Schizothorax plagiostomus et hügelüi aus Flüſſen in den 


Seekimbergen in Darjeeling. 


Folgende Fiſche von Hlodgſon aus Fluͤſſen von Nepal: 4 


Ophiocephalus morulius, guacha; Cyprinus semiplotus 
Silurus paba, singio; Leueiscus brachiatus; Barbus maero- 
cephalus; Orienus progastus [sie]; Plotosus canius; Pla- 


tycara [sic] nasuta; Psilorhynchus variegatus; Opsarius 


anisocheilus. 
Ambassis lala t. 4. f. 1. (Chanda) beſchrieben. 
Cestreus n.: Kopf oval und vorn flach, Augen vorra⸗ 
gend im vordern Theile des Kopfs, Kiefer flach und aufgerichtet 


mit kleinen, kegelfoͤrmigen Zwiſchenkieferzaͤhnen; Kiemenſtrahlen 


4; zwo rauhe Leiſten am obern hintern Winkel des Deckels; 
Bruſtfloſſen rund, uͤber den Bauchfloſſen, vor denen ein Stachel; 
Ruͤckenfloſſen weit getrennt, Vorderſteißfloſſe ein fleiſchiger Vor⸗ 
ſprung. Buchanan ſtellt ihn zu Atherina, aber die Bruſtfloſſen 
find rund, wie bey Gobius und die Bauchfloſſen unmittelbar 
darunter, alſo ein thoracicus. Die naͤchſte Verwandtſchaft zu 
Silago, aber unterſchieden durch die runden Bruſtfloſſen, die kurze 
flache Schnauze mit den Augen weit vorn, die ungezaͤhnten 
Raͤnder der Deckelſtuͤcke. 

Cestreus minimus: Kopf vorn niedergedruͤckt und ohne 
Schuppen, Augen oben und nahe beyſammen; Mund aufwaͤrts 
gerichtet mit zwo Reihen kleiner hakenfoͤrmiger Zaͤhne in unregel⸗ 
maͤßigen Haufen von 2 oder 3. Leib zuſammengedruͤckt, durch⸗ 
ſichtig mit 26 Wirbeln. Luftblaſe groß und ſilbern; keine Blind» 
daͤrme. R. 5—9, Br. 16, B. 1— 5, St. 12, Sch. 13. 

Erſte Ruͤckenfloſſe aus weichen einfachen Strahlen, zweyte 
ſo wie alle andern aus verzweigten; bey den Bauchfloſſen der 
erſte ſtachelfoͤrmig. Die Bruſtfloſſe wie bey Gobius in einem 


—— 


fleiſchigen Stiel, Schwanzfloſſe abgeſtutzt, Schuppen groß, weich 


und durchſichtig. Hinterrand gezaͤhnelt. Der Roogen beſteht 
nur aus einigen Hundert Eyern; die Milchner ſcheinen zahlreicher 
zu ſeyn. In einem Teich bey Calcutta im Maͤrz. Abgebildet 
ſind der Leib, Kopf, Floſſenſtrahlen auf Tafel 4; Schuppen, 
Roogen und Milchen auf T. 5, welche uns fehlen. 


Heft M. July 1811. 


S. 153. J. Campbell: über die Granitformation der 
Diſtricte Salem und Barramahal. 

S. 185. Derſelbe, uͤber Sonnenſtrahlung. 

S. 205. Hodgſon: europaͤiſche Notizen uͤber indiſche 
Hunde. * 6 

Hamilton Smith hat kuͤrzlich in Naturalists Library 
zween Baͤnde uͤber die Canidae geſchrieben, aber nicht ſehr gut. 
Er ſagt, die Hyaͤne finde ſich gewohnlich in den Gebirgen jen⸗ 
ſeits des Ganges; die Wölfe hielten in Bergwaͤldern; in den 
untern Waͤldern des Himalayas gebe es eine wilde Art Pariar⸗ 
Hunde; der Jackal habe nur 6 Zitzen; mein achter wilder Hund, 
der Buanſu (Canis primaevus), habe nur 8 Zitzen und keinen 
Fuchsgeſtank. 

Es gibt weder im Himalaya, noch in ganz Indien wilde 
Pariar⸗Hunde; in den genannten Gegenden gibt es weder Hyaͤ⸗ 
nen noch Woͤlfe, ſondern nur in den wuͤſten Ebenen von In⸗ 
dien, wie in Doab; ſie vermeiden die Gebirge und Waͤlder, we⸗ 
nigſtens dieſſeits des Fluſſes Ghogra oder Kali; die Jackale 
haben wie die achten Hunde und Wölfe 10 Zitzen, mein wilder 
Hund 14 und den Fuchsgeſtank. Das ſteht in den asiatie 
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Transactions XVIII. p. 221.; die indiſchen Fuͤchſe haben nur 
6 Zitzen; Canis lycaon hat wie die aͤchten Hunde 10. Bey 
C. primaevus (Gruppe Chrysaei) iſt auch das Gebiß verſchie⸗ 
den, daher nannte ich ihn Cuon, beſſer als Smiths Chry- 
saeus, welcher nur auf die Fuͤchſe paßt; C. primaevus hat 
keine dunkeln Fuͤße, aber einen buſchigen Schwanz; ich fand bey 
Jungen und Alten 14 Zitzen. Ich habe kuͤrzlich mehrere Stuͤck 
Pariar-Hunde und Jackale bekommen, welche alle wie meine 
Jagdhunde 10 Zitzen haben; die erſtern haben Backenzaͤhne 
79, die letztern 86. Seitdem hat auch der Oberſt Sykes 
dieſes abweichende Gebiß bey dem Kolſun oder der Gattung aus 
Dukhan beſtaͤtigt; das ſoll auch der Fall ſeyn fuͤr 2 weitere 
Gattungen, Canis scylax et ceylonicus, mithin bey 4 Gat— 
tungen, und es fraͤgt ſich daher nur, ob die 3 letztern auch 
die Zitzenzahl der typiſchen Gattung, nehmlich des Canis pri- 
maevus haben. In dieſem Fall beruhte dieſe Gruppe auf einer 
veſten Baſis, obſchon Eingeweide und Knochengeruͤſt ſich verhal— 
ten, wie bey den aͤchten Hunden, Jackalen und Fuͤchſen. Die 
zahmen Pariar-Hunde (von wilden weiß ich nichts) haben im⸗ 
mer den zwpeyten Hoͤckerzahn, welcher dem cuoniſchen Typus fehlt. 
Der Buansu iſt in den Gebirgen weſtlich und oͤſtlich von Nepal 
ebenſo gemein als in Nepal ſelbſt, wirft im Jaͤnner und Hor⸗ 
nung und mithin nur einmal im Jahr 6 Junge auf einmal; 
ſoviel habe ich einmal mit ihrer Mutter erhalten. 

Cuon (Cyon). Gebiß der Hunde, aber Backenzaͤhne a j 
der zweyte Hoͤckerzahn hinter dem Reißzahn fehlt. Zitzen 14, 
alſo mehr als bey den aͤchten Hunden; Kopf mehr katzenartig, 
uͤber der Geſichtsfirſte mehr gebogen und die Kiefer kuͤrzer und 
ſtaͤrker; die Seitenwände ſtark aufgetrieben mit mäßigen Kaͤmmen. 

Geruch und Ausſehen wie Jackal, Ohren aber und Schwanz 
großer, Augen und Brauen kuͤhner, Schnauze ftumpfer, Schul⸗ 
ter und Kreuz gleich hoch. 


C. primaeyus: Wilder Hund mit doppeltem Vließ aus 
Wolle und Haar; Fußſohlen groß und behaart, Ohren groß 
und aufrecht, Schwanz grad und ſehr buſchig, reicht bis mitten 
zwiſchen die Ferſe und die Sohle. Faͤrbung oben tief roſtroth, 
unten und an der innern Seite der Ohren und der Glieder, ſo 
wie an den Lippen gelblich; Kinn, Naſenruͤcken und Endhaͤlfte 
des Schwanzes ſchwaͤrzlich. Leibeslaͤnge 86“, wovon der Kopf 
8j“, Höhe 20, Schwanz 16}. 

S. 209. Dr. A. Campbell, über die Schrache (Sce- 
leta) des Buansu, des Pariah-Hundes und des Jackals in 
Hodgſons Sammlung. Können wir nicht ausziehen. Laͤngs— 
und Querleiſten im Schaͤdel des Hundes und Jackals ſtaͤrker 
als beym Buansu, deſſen Schnauze auch kuͤrzer, wahrſcheinlich 
wegen Mangel des zweyten Hoͤckerzahns. Die uͤbrigen Knochen 
gleich, aber ſchwaͤcher bey dem letztern, uͤberall 13 Ruͤckenwirbel, 
7 Lendenwirbel; beym letztern Oberarm und Hand verhaͤltniß⸗ 
maͤßig länger als bey den beyden erſtern. Der Buanſu alfo 
wahrſcheinlich weniger ſchnell und der Ruͤckgrath ſchwaͤcher, kann 
aber beſſer delben und an Felſen klettern. 

S. 212. Hodgſon, Verzeichniß der Haarthiere in Ne⸗ 
pal, zuerſt gedruckt 1832., ferner in Linn. Trans. 1838,, ver: 
beſſert am Ende von 1840. 

Homo sapiens. Die Hauptmaſſe der Bevoͤlkerung ge⸗ 
hört zur kalmuckiſchen Abtheilung des mongolifhen Stammes 
mit indiſcher Beymiſchung. Im Tarai und in den tiefern Thaͤ⸗ 
lern des Huͤgellandes einige Spuren der Urbewohner des indi⸗ 

Sfis 1843. Heft 11. 
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ſchen Stammes, wie die Bhils, Coles uſw. 
Tharu, Demvar, Durre und Manjhi. 
1. Semnopithecus schistaceus n. (nipalensis) — 1 Spec. 
2. Macacus ? (Pithex) oinops n., pelops n. — 2 Sp. 
4. Rhinolophus armiger n., tragatus n. — 2 Sp. 
6. Pteropus leucocephalus n., pyrivorus n. — 2 Sp. 
8. Vespertilio formosa n. fuliginosa n., murieola n., 
labiata n. — 4. 

12. Felis tigris, pardus, leopardus et nipalensis, viver- 
riceps n., murmensis n., macroscelis — 6 Sp. 

17. Lynchus erythrotus n. — 1 Sp. 

18. Canis. Zwo Abaͤnderungen des Maftiff und zwo des 
Terriers von Thibet. 

20. Vulpes indieus n., montanus Pearson. — 2 Sp. 

22. Sacalius Smith (Oxygous n.), indicus n. Jackal. — 1 Sp. 

23. Cuon n. (Chrysaeus Smith). Gebiß wie Hund, aber nur 
656 Backenzaͤhne. Geruch und Ausſehen des Jackals, Kopf ſtum⸗ 
pfer, Schwanz und Ohren länger, Zitzen 12 — 14, jagt ſchaa⸗ 
renweiſe und graͤbt nicht. 

C. primaevus n. in Bengalen — 1 Sp. 

24. Herpestes griseus, auropunctatus n. — 2 Sp. 

26. Viverra: Groß, ſtark, klettern nicht, Daumen nicht ab— 
geruͤckt, Nägel ſtumpf. 

V. melanura n., civettoides u. — 2 8p. 

28. Viverricula n.: Klein, klettern, Ausſehen muſtelenartig, 
Nägel mehr oder weniger zum Rauben, Daumen abgerüdt; 
Riechſack wie bey Viverra. Fuͤhrt durch Prionodon zu Felis. 

V. indica, rasse. — 2 Sp. 

30. Prionodon pardicolor n. — 1 Sp. 

31. Paradoxurus hirsutus n., nipalensis n., laniger 
n. — 3 Sp. 

34. Ailurus fulgens. Der Wah. — 1 Sp. 

35. Mustela erminea, hemachalanus n., auriventer n. 
(Cathia), calotus. — 4 Sp. . 

38, Martes flavigula. — 1 Sp. 

39. Lutra tarayensis n., monticola n., indigitata n., 
auro-brunnea n. — 4 Sp. 

Gulo (olim Urva) nipalensis n. (Helictis moschatus 
Gray aus China). — 1 Sp. i 

Mesobema n. cancriyora n., früher Gulo urya. — 1 Sp. 

Gebiß wie bey Herpestes, aber ſtumpfer; ſteht mitten 
zwiſchen Herpestes et Gulo. An jeder Seite des Afters eine 
große hohle Druͤſe, welche einen waͤſſerigen, ſtinkenden Saft 
abſondert und mit Kraft ruͤckwaͤrts ausſpritzt. Keine andern 
Druͤſen oder ſonſt eine fette, wohlriechende Abſonderung. Sechs 
Zitzen, weit von einander. Augenhoͤhlen ungeſchloſſen; Schaͤdel— 
waͤnde aufgetrieben mit kleinen Kaͤmmen. 

Grays Helictis ſey Mesobema, aber Backenzaͤhne 5—86, 
alſo wie bey Gulo. 

44. Ursitaxus n.: Backenzaͤhne 4 — 4.; Kronen flach wie 
beym Baͤr, aber der hinterſte oben quer und kleiner als der 
Reißzahn; Ausſehen und Größe wie beym Dachs; keine Ohr— 
muſchel; Haar rauh und ſparſam. 0 

Afterdruͤſen wie bey Mydaus, Ruthe mit einem Knochen 
und ſpiralfoͤrmig geringelt. Sohlentretend, grabend und fleifch« 
freſſend. Zitzen 4 in einem queren Parallelogramm. 

45. U. inauritus, indian Badger. — 1 Sp. 

47. Prochilus labiatus. — 1 Sp. 

48. Sorex indicus, pygmaeus n. — 2 Sp. 

32 


Die letztern heißen 
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Erinaceus spatangus, collaris, grayi. — 8 Sp. 

Talpa micrura: ſammetſchwarz und ſchillernd, im Gegen: 
ſtrich ſilberglaͤnzend. Schnauze, Fuße und Schwanz nackt und 
fleiſchfarben, der letztere nur ein Stummel. — 1 Sp. 

50. Elephas indieus; zwo Abarten: isodactylus et hete- 
rodactylus n. — 1 Sp. 

51. Rhinoceros indicus. — 1 Sp. 

52. Sus aper. Zwo Abarten: aipomus et isonotus n. — 1 Sp. 

53. Manis auritus n. — 1 Sp. 

54. Bos nipalensis, zahme Abart. — 1 Sp. 

55. Bibos, n.: Kopf ungewoͤhnlich groß; Schaͤdel wie bey 
den Ochſen, aber mehr maſſiv und niedergedruͤckt, zwiſchen den 
Augenhoͤhlen ſo breit als hoch und die Haͤlfte der Laͤnge; Stirn— 
beine groß, concav mit einem halbwalzigen Kamm, der ſich 
über die Wurzel der Hörner erhebt. Hintere Ebene des Schaͤ⸗ 
dels ſenkrecht, gleich der Stirnebene und in der Mitte getheilt 
durch die Schlaͤfengruben. Augenhoͤhlen mehr vorſpringend und 
die Aeſte des Unterkiefers vorn ſpitziger und grader mit weniger 
hohen Gelenkkoͤpfen als bey Bos et Bubalus, 13 Paar Rip⸗ 
pen; Stachelfortſaͤtze der Ruͤckenwirbel ſehr entwickelt, fallen ploͤtz— 
lich auf dem Kreuz. Wamme kuͤmmerlich. Hoͤrner kurz, ſehr 
dick, entfernt, niedergedruͤckt, etwas dreyeckig, liegen unter dem 
Stirnkamm. Tragzeit 13 Monate. 

Bibos cavifrons n., Gouri Gau der Hindu, bewohnt 
die Saul⸗Waͤlder. Dieſer wilde indiſche Ochſe iſt groß, hat 
feine kurze Glieder und kurzen Schwanz, der nicht bis zur 
Ferſe (Hough) reicht; Ohren breit, lappig, wagrecht, Haar 
glaͤnzend, glatt, braun, roth oder ſchwarz, auf Stirn und Fuͤßen 
ins Blaſſe; Buͤſchel an Knien und Augen braun; Hoͤrner aus⸗ 
geſpreitzt, gruͤn, mit runden, eingebogenen, ſchwarzen Spitzen und 
ſchwach runzeligen Wurzeln; hinten daran eine wohlriechende 
Abſonderung. Leibeslaͤnge 10“, Widerriſt 54 — 6, Kopf 24“, 
Schwanz 33, Weibchen etwas kleiner. — 1 Sp. 

Wahrſcheinlich finden ſich zwo andere Gattungen von Bi- 
bos in dem verſteinerten Urus von Europa und in des Ariftos 
teles wildem Ochſen von Perſien mit niedergedruͤckten Hoͤrnern; 


Ruͤckenkamm beſchraͤnkt auf den Widerriſt; Haar rauh. 
cerus n. — 1 Sp. 

=, Schneidzaͤhne aufrecht, 
ſtark, ſtehend in grader Linie. 
hen zwiſchen den Augen, zuſammengedruͤckt, am Grunde genaͤhert. 
riſche Nasloͤcher; Knie einfach; Ohren kurz und ſpitzig. Schwanz 
kleinern Inguinal⸗Beuteln und zwo Zitzen. 
singha der Hindu. — 1 Sp. a 


konnten heißen Bibos classieus et aristotelis. 
55. Bisonus: Stirn groß und conver; 14 Rippenpaare, 
B. poephagus zahm und wild. — 1 Sp. 
56. Bubalus arna. Zwo Abarten: macrocerus et speiro- 
58. Antilopa cervicapra, bennettii? (bharatensis n.) = 
Chouca oder der Schluchtenhirſch. — 2 Sp. 
59. Pantholops n.: Backenzaͤhne = 
Hoͤrner mit einem deutlichen 
Sinus im Zapfen, lang, dünn, aufrecht, etwas leyerfoͤrmig, ſte⸗ 
Große Inguinal⸗Beutel; keine Thraͤnengruben. Naſe ſchafartig, 
ſtumpf und behaart. Große Zwiſchenkieferbeutel oder ſubſidiaͤ⸗ 
kurz und voll, Hufe nieder und breit. Groͤße, Betragen und 
Ausſehen wie Antilopa et Gazella. Weibchen hornlos mit 
P. hodgsonii n. Abel, der Chiru von — Thibet. 1 Sp. 
60. Tetracerus chikara nec non quadricornis. Chou- 
62. Nemorhoedus vel Kemas ghoral (hardwickii), pro- 
elivus n., Thar. — 2 Sp. 


himalayanus; zwo oder mehr zahme Gattungen, Singal und 
Doogoo. — 4 Sp. * e 
64. Hemitragus n.: Bau, Geruch und Hörner von Capra, 
aber eine kleine, feuchte Schnauze und 4 Zitzen. 
H. quadrimammis n. Iharal. — 1 Sp. 
Ogilby hat dirfe Form mit Kemas verwechfelt, welche 


Gruppe ich zuerſt aufgeſtellt habe, ſo wie die von Hemitragus. 


Er legt viel Gewicht auf die Poren zwiſchen den Zehen der 
Antilopiden: ich finde ſie aber im zahmen Schaf und in der 


Geiß; auch find fie größer bey den traginiſchen Formen als bey. 


den cerviniſchen der Antilopiden, z. B. groͤßer beym Thar als 
beym Chiru. Daher lege ich wenig Werth darauf. 

66. Ovis ammoneides n. ift eine wilde Gattung. 

O. vahur n., 4 zahme Abarten, nehmlich Hunia, Bar- 
wal, Cago und Silingia. — 2 Sp. 

67. Cervus elaphus im Saul-Wald; vielleicht eine beſon⸗ 
dere Gattung. Bara Singha der Hindu. — 1 Sp. 

68, Pseudocervus wallichii n. Klein, Schwanz faſt ganz 
verkuͤmmert. Hörner unten verzweigt wie bey Cervus, oben 
wie bey Rusa und vierzinkig. 4 0 

69. Rucervus n. elaphoides n. Größe und Ausſehen 
zwiſchen C. elaphus et hippelaphus. Schnauze auffallend 
zugeſpitzt; Hoͤrner maͤßig, glatt, blaß, an jeder Stange ein Au⸗ 
genzinken vorwaͤrts, keiner in der Mitte; Gipfel verzweigt wie 
bey Elaphus. Eckzaͤhne nur beym Maͤnnchen. — 1 Sp. 

Dieſe beyden Subgenera ſind noch nicht hinlaͤnglich be⸗ 
gründet; bilden Glieder zwiſchen den europaͤiſchen und aſiatiſchen 
Hirſchen. 

71. Rusa. Eckzaͤhne in beyden Geſchlechtern; Maͤhne ſtark, 
Hoͤrner mit einem Zinken am Grunde und oben. a 

R. jaraya n.; ratwa n. (Stylocerus), Kaker und Bar- 
king deer der Europäer; nipalensis n. — 8. 

74. gr major (Cervus axis), minor; poreinus Smith. 
— 3 Sp. 

78. Moschus leucogaster n.; chrysogaster u.; saturatus 
n.; iſt wahrſcheinlich moschatus von Linne [fo]. — 3 Sp. 
79. Tragulus meminnoides n. vulgo Bijay. — 1 Sp. 

80. Equus. Zwo kleine zahme Abarten vom Himalaya und 
Transhimalaya. 

84. Mus indicus?, rattus?, decumanoides n., nemori- 
vagus n., niviventer n; find lauter Ratten. — 5 Sp. 

87. Musculus n. cervicolor n., uipalensis n., dubius 
n. — 3 Sp. 

89. Arvicola pyctoris n., mythrix n. — 2 Sp. 

90. Aretomys himalayanus n. — 1 Sp. 

91. Rhizomys badius n. — 1 Sp. 


94. Seiurus macruroides, locria n., locroides n. — 3 Sp. 


96. Seiuropterus magnificus n., alboniger n.; chryso- 
thrix, ähnelt dem Sc. magnificus, hat aber drey goldene Striche 
laͤngs dem Ruͤcken. — 3 Sp. 5 

97. Hystrix nipalensis (leucurus ?) — 1 Sp. 

99. Lepus macrotus n., oios-tolusn. L. indieus et aemo- 
dius des fruͤhern Catalogs laſſe ich jetzt weg. Capitaͤn Brown 
befchrieb wahrſcheinlich den erſten unter dem Namen L. orientalis. 

Lagomys nipalensis n. 
Der Catalog enthaͤlt uͤber 100 Gattungen, wovon mehr 
als die Hälfte neu, beſchrieben im Journal of the asiatic So- 


eiety in Bengalen und in dieſer Zeitſchrift, mit Ausnahme von 


4--5 noch nicht bekannt gemachten Gattungen. 
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63. Capra. Zwo Abarten der Shawl-Geiße; C. ibex. var. | 
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[Wir haben die Nummern und Druckfehler muͤßen fte- 
hen laſſen.] 
S. 221. Hodgson, uͤber Mustela calotus n., im 
Handel von Nepal Chuakhal t. 9. ! 
Unter dem vielen Pelzwerk, welches durch die Nepaleſen 
aus dem Norden eingefuͤhrt wird, iſt dieſes das beſte. Ich 
ſuchte mir einen vollſtaͤndigen Balg zu verſchaffen, bekam aber 
einen ohne Spur von Knochen, Ballen und Naͤgeln. Die Kauf⸗ 
leute ſagten, es ſey eine Art Wieſel; aber der feine Pelz, der 
volle und ausgebreitete Schwanz und die ſpitzigen Ohren mit 
ſtarkem Pinſel laſſen auf ein Eichhoͤrnchen ſchließen; die muſte— 
lenartige Geſtalt jedoch, die derben und ganz digitigraden Fuͤße 
ſprechen fuͤr die Angabe der Haͤndler, welche mit dieſen Thieren 
wohl bekannt ſind. Finde ſich in der Schneeregion und auch 
jenſeits in Thibet und China, wo es Felſen und Wuͤſten vor: 
zieht. Es muß 1“ lang ſeyn; der Schwanz 8“, mit den Haa— 
ren 101, Höhe 4 — 5, Kopf 2 — 3 lang, Ohren 14”, mit 
dem Pinſel 22. Schwanz ſehr reich und etwas zweyzeilig, wie 
beym Eichhörnchen. Die Ohrbuͤſchel bedecken ganz den Helix 
und ſind ſo lang als der Kopf. Pelz dick, reichlich, lind und 
zwo Arten; die laͤngeren Haare 2— 1“ lang, nicht ſo reichlich 
als die Unterwolle, welche 3 fo lang. An Schwanz und Ohr: 
buͤſcheln nur Haar, dort das laͤngſte 23 — 24“, hier gegen 2“. 
Haar im Geſicht und an Fuͤßen kurz und angedruͤckt. Faͤrbung 
hell ſchieferblau mit. Weißgrau geſprenkelt, weil jedes Haar braun 
und grau geringelt iſt. Fuͤße, Schwanz und Ohren faſt gan 
braunſchwarz; Unterſeite ſchneeweiß. N 

Mustela ? calotus: hell ſchieferblau mit Weißgrau ges 
ſprenkelt; die ſtarken Ohrbuͤſchel, der ausgebreitete Schwanz und 
die Füße ſchwaͤrzlich; Bauch! und Hals unten reinweiß; Länge 
12 — 14“ Höhe 4-6“, Schwanz 8, mit dem Haar 10—11. 
Himalaya und Thibet. Ne 

S. 225. L. T. Kaye, über die Verſteinerungsfuͤhrende 
Lager bey Pondichery. Mehrere Muſcheln und Kracken. 

S. 238. Bemerkungen darüber von M' Clelland. T. 7. 
verſteinerte Zaͤhne daher von großen Lurchen, wie Ichthyoſauren 
und Crocodill. 

S. 244. Derſelbe, uͤber die Gewinnung des Salzes in 
Indien aus dem Meerwaſſer. Man laͤßt bey Calcutta 3 Spring⸗ 
fluthen auf ebenes Land; wird übrigens wenig gewonnen. 

S. 257. Doctor Murray, medieiniſche Statiſtik von 
Indien, mit Tabellen. 

S. 263. W. S. Mackeay in Neuholland, Claſſification 
der Fiſche. 

I. Aberrante Gruppe. Ctenobranchii. 

1. Plagiostomi; fuͤhren zu den Haarthieren. 

2. Sturiones. 

3. Ostinopterygii; führen zu den Lurchen durch Lophius. 

II. Normale Gruppe. Actenobranchü. 

4. Lophobranchii. 

5. Cyclostomi. 

Muſter von kreisfoͤrmiger Anordnung. 

Ostinopterygii. 


J. Aberrante Gruppe. Acanthopterygü. 
1. Balistina. 
2. Pereina. 
3. Fistularina. 

II. Normale Gruppe. Malacopterygii. 


4. Pleuronectina. 
5. Clupeina. 
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Diefe zerfallen auf folgende Art: 
I. Balistina. II. Percina. 
1. Balistidae? 1. Chaetotontidae; 
2. Ostraciontidae? 2. Pereidae. 
3. Cephalaspis? 3. Scorpaenidae. 
4. Orthagoriscidae? 4. Cirrhitidae. 
5. Diodontidae. 5. Sparidae. 
IV. Pleuronectina. 
1. Anguillidae. 
2. Echeneidae. 
3. Cyclopteridae. 
4. Pleuronectidae. 4. Clupeidae. 
5. Gadidae. 5. Salmonidae. 
Folgendes begreift die Pereina und zunaͤchſt die Familie 
der Scorpaenidae. Ä £ 
I. Aberrante Gruppe. 
1. Monocentris. 
2. Trigla. 
3. Scorpaena. 
Von Scorpaena kommen wir durch Sebastes zu den 
Perciden. 
I. Aberrante Gruppe. 


III. Fistularina. 
1. Scombridae. 
2. Fistularidae. 
3. Gobioidae. 
4. Lophiadae. 
5. Labridae. 
V. Clupeina, 
1. Siluridae. 
2. Cyprinidae. 
3. Esocidae. 


II. Normale Gruppe. 
4. Oreosoma. 
5. Gasterosteus, 


II. Normale Gruppe. 


1. Perca. 4. Serranus. 
2: Apogon. 5. Ocevina [Acerina? 
3. Enoplosus. 1. 


Von Enoplosus kommen wir zu Ephippus unter den 
Chaͤtodontiden. N 
I. Aberrante Gruppe. 

1. Ephippus. 

2, Psettus. 

3. Chaetodon, 

Von Chaetodon durch Amphiprion zu den Spariden, 

1. Aberrante Gruppe. II. Normale Gruppe. 

1. Amphiprion. . Maena. 

2. Pristipoma. 9. Sparus. 

3: Sciaena. 

Durch Polynemus kommen wir von Sciaena zu den 
Cirrhitiden. 

I. Abnorme aberrante Gruppe. 

1. Polynemus. 

2. Mullus. 

3. Trachinus. 

Durch Trachinus kehren wir zu den Scorpaͤniden zuruͤck, 
von denen wir ausgiengen, fo daß der Kreis der Pereina voll⸗ 
ſtaͤndig iſt. 

Zu den Fiſtularinen kommen wir durch die Chaͤtotondiden 
und Scombriden. 

I. Aberrante Gruppe, 

1. Coryphaena. 

2. Xiphias. 

3. Scomber. 

Scomber führt durch Thyrsites zu Lepidopus, und 
von da zu den Fiſtulariden. 

I. Taenioides. 

1. Lepidopus. 

2. Cepola. 

3. Gymnetrus. 


II. Normale Gruppe. 
4. Toxotes. 
5. Pempheris. 


II. Normale Gruppe. 
4. Beryx. 
5. Cirrhites. 


II. Normale Gruppe. 
4. Stromateus. 
a 5. Zeus. 


II. Fistalarides. 
4. Centriscus. 
5, Fistularia. 
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Durch Aulostomus kehren wir zu Lepidopus zurück 
und durch Gymnetrus zu den Gobioiden. 
J. Aberrante Gruppe. II. Normale Gruppe. 
1. Blennius. 4. Mugil. 
2. Anarrhichas. 5. Gobius. 
3. Callionymus. 


Durch Callionymus, Eleotris et Chirus kommen wir 
zu den Lophiiden. 
L 1 yrinthiformes. II. Pedicellati. 
4. Batrachus. 
5 2 Anabas. 4. Lophius. 


3. Ophicephalus. 


Durch Ophicephalus kommen wir zu den Labriden oder 
den fleiſchlippigen Fiſtularinen. 
I. Aberrante Gruppe. 
1. Labrus. 
2. Gomphosus. 
3. Xirichthys. 


Durch Xyrichthys kehren wir zu den Scombriden zu⸗ 
ruͤck und vollenden den Kreis der Fiſtularinen, welcher mithin 
eine natürliche Zunft iſt. 

Von Gobius kommen wir zu den Cyclopteriden unter 
den Pleuronectinen. 

1. Aberrante Gruppe. 

1. Cyelopteridae. 

2. Echeneidae. 

3. Anguillidae. 

Brotula et Macrourus zeigen die Verwandtſchaft zwiſchen 
Anguilliden und Gadiden; die Siluriden find mit den Anguil⸗ 
liden verwandt. 

I. Athylacentera. 

1. Siluridae. 

. die Plagiostomi. 
2 Eyprinidae. Vertreten 
Cyelostomi. 
3. Esocidae. Vertreten 
Lophobranchii. 


Folgen die Cypriniden, ziemlich wie Sie es gemacht haben. 


II. Normale Gruppe. 
4. Acanthurus. 
5. Scarus. 


II. Normale Gruppe. 
4. Gadidae. 
5. Pleuronectidae. 


II. Thylacentera. 
4. Clupeidae. Vertreten 
Ostinopterygii. 
5. Salmonidae, Vertre⸗ 
ten Sturiones. 


Vertreten 


J. Verde. II. Apalopterinae. 
1. Cyprinus, vertreten 3. Poecilia, vertreten 
Sturiones. Lophobranchii. 
2. Leueiscus, vertreten 4. Cobitinae, vertreten 
Ostinopterygii. Cyelostomi. 
5. Platycara, vertreten 
Plagiostomi. 


Man kann auch fagen: 
Cyprinus vertrete die Cypriniden. 
Leuciscus die Eſociden. 
Poecilia die Clupeiden. 
Cobitis die Salmoniden. 
Platycara die Siluriden. 


(Ich muß in der That bedauern, daß meine uͤber den Pa⸗ 
rallelismus der Thiere aufgeſtellten Grundſaͤtze in England fo 
mißverſtanden und ſo principienlos angewendet werden. Mac: 
Leqy hat dadurch viel Unordnung in die Kerfe gebracht, und 
Swainſon in die Fiſche. O.] 
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S. 275. R. B. Smith, Beſchreibung eines Inſtru⸗ 
ments zur Meſſung der Haͤrte der Mineralien. Ein Brettchen 
auf 4 Fuͤßen. Dadurch geht ſenkrecht eine Stahlnadel mit 
ſcharfer Spitze in einer Schraubenmutter. Man legt darunter 
auf den Tiſch das Mineral und führt mit dem Brett daruͤber 
her, bis die Nadel ritzt. Auf das Brett legt man Gewichte, 
welche die Haͤrte beſtimmen. Iſt der Stachel nicht hart genug; 
ſo kann man Diamant anwenden. 

S. 280. Capitaͤn Campbell, uͤber mineralogiſche 
Gegenſtaͤnde. N 

Im Salem-Diftrict wird an den Hügeln etwas Gold ges 
waſchen. 

Corund findet ſich an verſchiedenen Orten; wird von den 
Bauern beym Pfluͤgen geſammelt, und 30 Pfd. fuͤr 6 Annas 
verkauft; es gibt ſchmutzig rothen und grauen, welcher der beſte 
iſt. Saͤulen mit ſechsſeitiger Zuſpitzung. Mir t, als waͤre 
es kein aͤchter Corund, ſondern grauer Quarz. 

S. 285. Doctor Falconer, uͤber den botanischen 
Garten von Seharanpore, wovon er Director iſt. 

Er verbraucht monatlich 1100 Rupien, mit Ausnahme 
ſeiner Beſoldung von 100. Zur Zeit der Reiſe werden Par⸗ 
thien von Sammlern in den Himalaya geſchickt bis an die 
Graͤnze von Thibet; andere an den Ganges und Sutluj. 

S. 388. Doctor Wallich, Bericht uͤber den botani⸗ 
ſchen Garten von Calcutta. 

Hat gekoſtet in 5 Jahren 250,000 Rupien. Er hat 
während dieſer Zeit in Indien vertheilt 172,000 Pflanzen; nach 
Europa und ſonſt 18,000. 

Muscatnuͤſſe, Naͤgelein, Mangoſtanen, Reben gedeihen 
nicht im Garten. 


Heft VII. October 1841. 


S. 302. J. Campbell, uͤber die Schieferformationen 
des Hochlandes von Suͤdindien. 

S. 322. J. Robertſon, topographiſche Bemerkungen 
in Afghaniſtan vom erſten April 1839 bis zum legten März 1840. 

S. 342. J. Campbell, über den Bau feiner Wagen. 

30 358. e über die Geologie von Tavoy. 


= 367. Th. Hutton, Widerlegung der erſten Erd⸗ 
ummälzung der moſaiſchen Geologen, fo wie der Lehre, daß Land 
und Meer waͤhrend der Suͤndfluth den Platz gewechſelt haͤtten. 

S. 401. S. R. Tickell, uͤber das Oral oder das flie⸗ 
gende Eichhoͤrnchen von Singbhoom (Pteromys oral). T. 11. 

Den Namen Oral geben ihm die Koles; bey den Hindu 
hat es keinen. 

Männchen: Leib und Schwanz 2“ 11", 

Kopf 33“, Rumpf ohne Kopf und Schwanz 1’ 4". 

Schwanz 173“. Flugweite 2“. 

Ohr 13, Oberarm 4“, Vorderarm 4“, Hand 2% 
Schenkel 4“, Schienbein 51, Sohle 22. 

Pelz von einerley Art, dick und lind Schwanz id 
und zottig. 8 
Gebiß > = 


Die Zähne find braͤunlich gelb, obere Badenzähne Seht 
breit nach der Quere, die innere Haͤlfte glatt, die aͤußere hoͤcke⸗ 
rig, untere viereckig, flach, nur wenig hoͤckerig. Augen groß, 
für das Dunkle gefhaffen, Kopf breit und flach; Ohren rund⸗ 
lich ohne Pinſel, keine Backentaſchen. Füße wie Sciurus, aber 
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keine Spur von Daumenwarze, obſchon das Oral das Futter 
auch mit den Pfoten haͤlt. Klauen krumm, zuſammengedruͤckt 
und ſcharf; vordere Sohlen nackt, hintere nur an der innern 
Hälfte. Schwanz nicht flach, aufrichtbar. Zitzen 6, wovon 2 
an der Bruſt. Faͤrbung oben eiſengrau, Haare unten ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der Spitze weißgrau; unten weiß, Augen ſchwarz, Naſe 
fleiſchfarben, Haare um die Nafe, an Augenbrauen und Ober: 
lippe roſtfarben; auf der Naſe ein ſchwarzer dreyeckiger Flecken; 

Schwanz wie Ruͤcken, Spitze und Pfoten ſchwarz. Die Fittige 

umhuͤllen den Leib ganz, duͤnn behaart, am Vorderarm ein 

Stuͤtzbein zwiſchen Elle und Handwurzel. Zunge nicht gefpal: 
ten, ſaͤuft ſchlappend. 

Bewohnt alle dichten Waͤlder weſtlich von Midnapur in 
den Strauch -Diſtricten, Singbhoom, nach Süden und Weſten, 
aber nicht auf dem Hochland von Chuta Nagpur. 

5 Die andern fliegenden Eichhörnchen leben in kalten Cli⸗ 
maten oder den hoͤchſten Bergen der warmen; das Oral dage— 
gen, obſchon dick bekleidet, die niedern Gegenden, wandert von 
Baum zu Baum und kommt des Nachts an die Doͤrfer in die 
Pflanzungen von Mangoe und Mowhua; vermeidet duͤrre, fteis 
nige Gegenden, ſondern hält ſich gern in der Nähe der Fluͤſſe. 

Laßt ſich leicht zaͤhmen, mit Milch aufziehen und nach 

3 Wochen mit Früchten; ſchlaͤft untertags ſitzend zuſammen⸗ 
gerollt; bey heißem Wetter auf dem Ruͤcken liegend, die Fittige 
ausgebreitet; des Nachts unaufhoͤrlich in Bewegung, aber lang⸗ 
ſam von Baum zu Baum, ſchwingt ſich vom Gipfel auf die 
untern Aeſte 30“ weit; auf dem Boden huͤpfend, wie in einer 
Art Galopp. Laͤßt ſich des Abends mit einem klaͤglichen Ge— 
ſchrey hoͤren, wenn es aus den hohlen Baͤumen kommt; putzt 
ſich wie eine Katze; ſucht Fruͤchte von den Baͤumen Jamun, 
Bur, Pipul, Keond, Pial, Mangoe, Mowhua, auch Rinden, 
Kaͤfer und Larven; keine Koͤrner, legt auch keinen Vorrath an, 
was auch kein anderes Thier in warmen Laͤndern thut; ſaͤuft 
wirklich ſehr gern, wie auch das Kondeng (Seiurus maximus) 
und das kleine Gilhery (Seiurus palmarum), 

Seine Stimme iſt ein ſeltener, ſchnell wiederholter ſchwacher 

Laut; beißt ſelten, kratzt aber mit den Vorderklauen und murrt 
dabey wie ein Meerſchweinchen; iſt ſanft und traͤg. 

Das Weibchen kleiner; die Jungen nackt, aber nicht blind, 
2—3, nicht größer als eine Maus, wachſen langſam. Paaren 
ſich am Ende der Regenzeit und faſt während der ganzen kal⸗ 

ten Witterung; machen ein großes Neſt von Laub, Gras, Wur— 
zeln in hohlen Baͤumen. In den obern Provinzen finden ſich 
noch zwey fliegende auf den Huͤgeln, Pteromys petaurista et 
lepidus? Ich habe 8 Stuͤck gehabt. Abgebildet das Ganze, 
Vorder⸗ und Hinterfuß, Schaͤdel, Backen- und Schneidzahn. 
1 S. 408. E. T. Downes, uͤber Thecla isocrates in 
Madras. 5 
Die Raupe iſt der Frucht des Granatbaums ſehr ſchaͤd— 
lich, was mit einem Bericht in den Transactions of the en- 
tomological Society nicht uͤbereinſtimmt. Die Raupe frißt 
ſich durch die harte Schale des Granatapfels, verbindet ſodann 
die Frucht mit dem Stiel, ſo daß ſie nicht abfallen kann, geht 
dann wieder hinein, verpuppt ſich im Innern, und kriecht als 
Falter endlich zum Loch heraus. Zur Zeit der Bluͤthe ſieht man 
den Falter ſehr beſchaͤftigt, um die Eyer auf den Boden des 
Kelchs zu legen. Ich habe verſchiedene Fruͤchte mit feiner Gaze 
umhuͤllt: als aber die Raupen herauskamen; ſo machten ſie kein 
Geſpinnſt, ſondern blieben auswendig und verpuppten ſich daſelbſt. 
Iſis 1843. Heft 11. 
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Die Frucht des Litchy (Seytalia litchi) wird auf die⸗ 
ſelbe Art zerſtoͤrt, aber von einer kleinen Motte. Die junge 
Raupe macht ſich eine Höhle am Nabel des Samens und im flei⸗ 
ſchigen Theil der Frucht. Da aber ihr der Platz bald zu klein 
wird; ſo frißt ſie ſich in den Samen und verpuppt ſich daſelbſt. 

Capitaͤn Jack gab im Jaͤnnerheft Nachricht von dem 
Vorkommen des Schneidervogels zu Neemuch; Capitän Hutton 
hat auch einen Bericht uͤber deſſen Neſt gegeben, wenn ich nicht 
irre, in den Transactions of the asiatie Society. 

S. 410. Hodgſon, Bemerkungen uͤber das Betragen 
von Rhizomys badius. 

Seit meinem fruͤheren Berichte uͤber die braune Bam⸗ 
busratte habe ich eine einige Wochen lebendig gehabt und gut 
beobachten koͤnnen, weil ſie langſam iſt und nicht ſcheu. Nie 
ſah ich ein ſo zutrauliches, keckes und unſchaͤdliches Weſen, mit 
Ausnahme des Murmelthieres von Thibet. 

Der Hauptaufenthalt ift Central⸗Indien, obſchon fie auch 
im Norden vorkommt. Die meinige wurde zu Muckwanpur 
gefangen, ein reifes Maͤnnchen. Obſchon noch ganz wild, fo 
ſetzte es doch der Träger frey aus dem Aermel auf den Tiſch, 
mit eben ſo wenig Furcht, daß es davon laufen wuͤrde, als er 
vorher hatte, daß er ihn beißen wuͤrde. Er erzaͤhlte mir, ſie 
lebten in kleinen Truppen in Gaͤngen, welche ſie unter Wurzeln 
machen, und ließen ſich wegen ihrer Keckheit und Gleichguͤltig⸗ 
keit faſt ſo leicht fangen als ein zahmes Thier. Ich ließ das 
meinige oft aus dem Käfig, ſelbſt ins Freye, wo es ſtunden⸗ 
lang herumlief. Zuerſt gieng es langſam zur Wurzel eines 
Strauchs und ſieng an zu delben. In weniger als einer Mi— 
nute war es unter Grund, beſonders mit Huͤlfe ſeiner ſtarken 
Kiefer; mit den Fuͤßen ſcharrte es nur die Erde weg. Der 
Gang war lang, aber oberflächlich, und wahrſcheinlich mehr, um 
Futter zu ſuchen, als Schutz: denn Wurzeln ſind ihre Haupt⸗ 
nahrung. Es konnte gar nicht klettern und auf dem Boden 
war es langſamer, als irgend eines ſeiner Sippſchaft, mit Aus⸗ 
nahme des Murmelthiers. Es verſchmaͤhte zu laufen, wenn es 
auch konnte. Trieb man es an; ſo drehte es ſich um, drohte 
mit feinen fuͤrchterlichen Nagzaͤhnen und ließ feinen Aerger durch 
Knurren aus. Es ſchlief faſt den ganzen Tag, kugelfoͤrmig 
zuſammengerollt auf den Hinterfuͤßen, den Kopf unter dem 
Bauche und die Vorderfuͤße darauf. Ich gab ihm Zuckerrohr, 
Piſang und Korn; es zog aber das erſtere vor. Es ſtarb, weil 
es in feinem Käfig eine Viertelſtunde an der Sonne ſtand, ob— 
ſchon die Hitze nicht über 900 Fahrenheit war; dieſes ſtimmt 
10 ſeinem nächtlichen Treiben und unterirdiſchen Aufenthalt 
uͤberein. 

S. 412. Derſelbe, Nachtrag zu dem Buanſu (Cuon 
primaevus). 

Der ſtechende und eigenthuͤmliche Geruch dieſes Thiers, 
fo wie der vom Fuchs, Jackal und Wolf ift merkwuͤrdig wegen 
feines Urſprungs und Zwecks: ich habe daher Männchen unter- 
ſucht vom Buanſu, Jackal und dem gemeinen Hund im rei: 
fen Alter. 

Beym erſtern zeigt ſich rings um den Rand des Afters 
eine Reihe Poren, ungefaͤhr 10, nur eine kleine Hautfalte, und 
ohne Abſonderung beym Druck. Einer aber jederfeits führe zu 
einer hohlen Druͤſe, angefüllt mit einer duͤnnen, molkenartigen 
Secretion von ſtechendem und nicht ſehr ſtinkendem Geruch, nicht 
einerley mit dem, welchen das Thier von ſeinem ganzen Leibe 
ausſtroͤmt. Dieſe zwo Oeffnungen laſſen einen Federkiel durch 
und haben nirgends Ringmuskeln, ſo daß der Innhalt der 
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Druͤſe oder des Sacks nicht ausgeſpritzt werden kann, wohl aber 
ausgedrückt. Jeder Sack ſo groß als ein Spatzeney, mit haͤu⸗ 
tiger Wand und einer glatten, zarten Ausfuͤtterung wie Silber— 
papier, ohne bemerkbare Druͤſe. Das Thier kann den Saft 
nicht willkuͤhrlich ausſtoßen. Die agpeıen Poren verſchwinden, 
wenn man die Haut um den After Mbzieht: indeſſen zeigen ſich 
doch darunter einige zerſtreute druͤſenartige Flecke, welche vielleicht 
etwas abſondern. Beym Jackal finden ſich nur die zween ſeit⸗ 
lichen Poren mit dem Sack und dem Saft, der aber weniger 
ſtechend iſt. 

Beym Haushund ebenſo, aber die zween Poren ohne Sack 
Hund Saft; daher ohne den garſtigen Geruch feiner wilden Ca— 
meraden, welche ſich wohl deßhalb nicht zaͤhmen laſſen. 


S. 415. Eld, weitere Nachricht Über den neuen Hirſch 


in Heft IV. S. 501. T. 12. 

Es iſt daſelbſt ein Geweih abgebildet von dem Hirſch, 
welchen ich 1832. im Thal von Munipore entdeckt habe. Er 
heißt Sungraee oder großer Hirſch, nur in Munipore, nicht in 
Cachar, dem Kubothal und auf den Naga-Huͤgeln um Muni⸗ 
porte. Sein Hauptaufenthalt find die Wieſen und Suͤmpfe um 
den See am weſtlichen Ende des Thals, ferner der ſumpfige 
Grund am Fuße der Huͤgel. Er lebt ſchaarenweiſe; nach dem 
jährlichen Abbrennen des Graſes habe ich Heerden von 2--300 
geſehen. Das Maͤnnchen vom November bis Ende May dun⸗ 
kelbraun, faſt ſchwarz, mit krauſen Haaren bedeckt bis zum Knie 
wie zerſplittertes Fiſchbein, 4 — 8“ lang. Das Haar um den 
Hals ſehr dick wie eine Roßmaͤhne. Wenn er aufrecht ſteht 
und feinen ſtarken Geruch auf 120 — 150“ weit verbreitet; fo 
ſieht er mit ſeiner Maͤhne fo fürchterlich aus, daß ſelbſt Ele: 
phanten nicht näher ruͤcken wollen. Im Suny wirft er die 
Geweihe ab und die neuen find ſchon im November ausgewach⸗ 
ſen, aber erſt fertig im Hornung und Maͤrz. Im Juny wech⸗ 
ſeln ſie auch das Haar; es verliert ſein fiſchbeinartiges Anſehen 
und wird glänzend caftanienbraun, F“ lang. Der Kopf ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig klein; einer der fchönften Hirſche. Höhe 114 Fauſt, 
Weibchen 8 — 4“ weniger, immer glänzend braun. Der Haupt: 
unterſchied von andern Hirſchen beſteht in der beſondern Geſtalt 
des untern Zinkens, welcher nicht unter einem Winkel gebrochen, 
ſondern allmaͤhlich abwaͤrts gekruͤmmt iſt und uͤber die Augen 
vorſpringt, ſo daß er ſie faſt bedeckt. Gewoͤhnlich finden ſich 
6 — 10 Zinken; ich habe aber ſehr alte gefchoffen, welche 
16 hatten. 

S. 417. Tremenheere, Bericht uͤber die Kohlenlager 
von Teneſſerim. T. 13. 

S. 450. E. O! Reilly, über die Hauſenblaſe vom 
Fiſche Ka⸗tha (Gale sele s. P. ploteus), amtlicher 
Bericht. Der Fiſch iſt gegen 8“ lang, im Meer, 12“ tief. 
Wurde ſchon fruͤher in der Iſis beſprochen. 

S. 456. Capitaͤn Medeod ſchickt Thiere von Moul⸗ 
mein. Das Pwe, Rhizomys einereus tab. 14. oben dunkel⸗ 
grau, unten ſilbergrau, Backen graulich oder roͤthlich gelb. Leib 
und Schwanz 20“, Gürtel 93, Haare harſch; Schwanz nackend 
und halb ſo lang als Leib; Glieder kurz, Pfoten halb ſo lang, 
Zehen lang mit ſtarken Klauen, vorn 4, hinten 5. 

Sippencharacter von Gray: Nagzaͤhne lang und frey, 
Badenzähne 33 35, faſt walzig, mit ſchiefen Querleiſten auf der 
Krone; Kopf eek mit kleinen Augen und kleinen nackten Ob- 
ren; Leib ſchwerfaͤllig mit kurzen Gliedern; Zehen 5 an jedem 
Fuß [fo]; Schwanz nackt, von Mittelgroße. 
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Nach MeLeod iſt das Pwe ein ſeltenes Thier in 30 f 
huͤgeligen Theilen des Landes. Ich ſah außer dem meinigen ein 
ganz zahmes zu Zummi. Es gibt zwo Gattungen; die andere 
iſt kleiner, Pelz wie beym Mullwurf; beyde graben ſehr ge⸗ 
ſchwind. Die Burmanen eſſen es; untertags bleibt es in ſeinen 
Hoͤhlen und lebt von den Wurzeln des Bambus; des Abends 
kommt es heraus und vertreibt ſich die Muße durch Abſchnei⸗ 
den des Bambus, womit es bald fertig iſt. Es macht ſich 
N nicht ans Waſſer. 

Raffles beſchreibt (Linnean Transactions XIII. p. 25. 
Proecedings 1830. p. 96.) eine Bambus ratte, welche der Oberſt 
Farquh ar auf Sumatra entdeckt hat: Leib 17“ lang, Guͤrtel 
10, Hoͤhe 5, Schwanz 6, nackt und ſchuppig. Haare rauh 
und graulich, braͤunlich auf dem Ruͤcken; Kopf rund und hel⸗ 
ler. Nagzaͤhne groß, Augen klein, Ohren nackt, Zehen 4, hinten 
mit einer kurzen öten. Ob dieſes Grays Rhizomys suma- 
trensis iſt, weiß man nicht ſicher, weil er ein Stuͤck zu Leyden 
anfuͤhrt und auch Farguhars Zeichnung im Muſeo der aſia⸗ 
tiſchen Geſellſchaft, welche aber 9. W verlegt worden iſt. Zwo 
der drey Gattungen ſind in PR Sammlung aus 
Aſſam; Hodgſon hat kuͤrzlich Rhizomys adius beſchrieben. 

2) Der Benturong (Ictides ater Temmineſt) iſt ſelten 
und lebt im Strauchland; heißt bey den Burmanen Myouk- 
Kya oder Affentiger. Das Stuͤck wurde vom Gipfel eines 
Baumes geſchoſſen, wo ſie ſich gewoͤhnlich aufhalten. Sie ſol⸗ 
len den Schwanz um einen Zweig wickeln, ſich einen Stoß 
zum Sprung geben, ſich auf den Raub werfen, welcher meiſtens 
aus Affen beſteht, und damit auf den Boden fallen. Sein 
Kopf ſey ſo hart, daß er mit Schlaͤgen nicht getödtet werden 
koͤnne. Das vorliegende Stuͤck bekam mehrere Schlaͤge mit 
einem ſchweren Bambusſtock, ohne daß man eine Verletzung fi eht. 

3) Gulo urva. Da er alſo auch in den Tenaſſerim-Pro⸗ 
vinzen vorkommt, iſt er viel weiter verbreitet, als man anfangs 
glaubte. Wurde 1835 zuerſt von Hodgſ on in Mittel-Nepal 
entdeckt. 

4) Medeod bekam auch 1837 einen Herpestes mit 
buſchigem Schwanz. 

Ich habe ( wahrſcheinlich M' Clelland! ſeitdem Far⸗ 
guhars Zeichnung von Rhizomys sumatrensis aufgeſucht 
und bey dieſer Gelegenheit eine Zeichnung eines buſchigen Her- 
pestes gefunden, welcher von Hodgſons Gulo urva ſich nur 

dadurch unterſcheidet, daß der Schwanz wie der Leib gefaͤrbt iſt, 
ohne das Gelbe an der Spitze. Es iſt keine Schrift dabey, 
welche anzeigte, woher das Thier waͤre, und damit ſie nicht das 
Schickſal von Farquhars Rhizomys erleide, fo will ich fie 
hier abbilden laſſen. Auf Taf. 134. Fig. 1. Daneben Fig. 2. 

Gulo urva Hodgson von Moulmein mit den Füßen [und dem 
Gebiß], Tafel 14., fehlt unſerem Exemplare. 

Vom Lieutenant Hopkinſon haben wir aus Arracan 

folgende Thiere erhalten: 
Felis bengalensis. 
Paradoxurus typus. 
Sciurus giganteus. 
Pteromys n. 
Polyplectron hardwickii. 
Phasianus fasciatus. Phoenicophaeus tristis. 
Centropus nigrorufus. Strix flammea. 


Soviel ift in unſerm Beſitz. Die Redaction koͤnnte auf: 
merkſamer ſeyn. Es wimmelt von Druckfehlern, beſonders im 


Anastomus pondicerianus. 

Buceros homrai, malabari- 
cus, bengalensis. 

Plotus levaillantii. 

Vinago. 
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Lateiniſchen; auch find die Tafeln weder auf dem Titel, noch 
am Ende der Hefte angezeigt, ſo daß man die groͤßte Noth hat, 
fie aufzufinden oder ſich nur ſicher zu ſtellen, ob alle vor: 
handen ſind. 5 


Nyt Magazin 5 
for Naturvitenskaberne, udgives af den physiografiske Forening i Chri- 
stiania. Christiania, p. Dahl. I— III. 1838 — 1842. 8. 


Dieſe Zeitſchrift enthaͤlt wenig Botaniſches und Zoologi⸗ 
ſches, iſt dagegen von bedeutender Wichtigkeit in phyſicaliſcher, 
mineralogiſcher und geologiſcher Hinſicht, weßhalb man ſehr be— 
dauern muß, daß ſie in einer Sprache geſchrieben iſt, welche von 
andern Voͤlkern nicht gelernt wird. Es iſt eine ausgemachte 
Sache, daß ein Volksſtamm von wenigen Millionen nur eine 
Volks⸗Literatur, aber keine wiſſenſchaftliche haben kann; ebenfo 
bekannt, daß ſelbſt in Deutſchland alle wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchriften ſchlechten Abſatz haben, und kaum Honorar zahlen koͤn— 
nen. Wie ſollen alſo daͤniſche, ſchwediſche und hollaͤndiſche Zeitz 
ſchriften ſich halten koͤnnen? Kaum wird davon je ein Dutzend 
Exemplare nach Deutſchland und England gehen, nach Frank⸗ 
reich und Italien wohl gar keines. Die vortrefflichſten Auffäge 
darinn gehen daher fuͤr die Wiſſenſchaft, fuͤr das Ausland und 
ſelbſt fuͤr das Innland und die Verfaſſer verloren. Wozu alſo 
ein Patriotismus, der dem Volk und dem Verfaſſer nichts nuͤtzt, 
ja beyden ſchadet, indem Kraͤfte und Ehre verloren gehen, welche 
ſonſt Land und Leuten zu gut kommen koͤnnten. Die germa⸗ 
niſchen Stämme muͤßen ſich in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ver: 
einigen, und da nun einmal Deutſchland am meiſten Innwohner 
zaͤhlt, auch alle gelehrten Flammaͤnder, Hollaͤnder, Daͤnen und 
Schweden Deutſch verſtehen; ſo waͤre es natuͤrlich, daß ſie ihre 
wiſſenſchaftlichen Werke und beſonders die Zeitſchriften in deut⸗ 
ſcher Sprache herausgaͤben, und nur die Volksſchriften, veligiöfe, 
hiſtoriſche, oͤconomiſche und poetiſche in der Volksmundart ver: 
faßten. Ihre Buchhaͤndler beziehen ja ohnehin die Meſſe zu 
Leipzig, wo man auch die meiſten ihrer Buͤcher faſt ſo leicht 
als die deutſchen bekommen kann. Gegen die Nothwendigkeit 
kann man ſich nicht wehren; auch iſt es ja keine Unehre, wenn 
ſich die germaniſchen Staͤmme an den Hauptſtamm anſchließen. 
Die Allemannen und Plattdeutſchen ſchreiben ja auch hochdeutſch, 
obſchon ſie es nicht ſprechen. 

Von dieſer Zeitſchrift nun erſcheinen jaͤhrlich nur 2 — 3 
Hefte von 6 — 7 Bogen; vier Hefte machen einen Band. 

Von Band I. 1838. haben wir nur das erſte Heft er⸗ 
halten, weil die fruͤheren vergriffen ſind. 

Es enthaͤlt S. 321. die Fortſetzung einer botaniſchen Reiſe 
in Norwegen aus dem dritten Hefte, von Blytt. Sie iſt ein 
Pflanzen-Verzeichniß mit Angabe der Synonyme, der Abbil⸗ 
dungen und des Fundorts nebſt andern Bemerkungen bey ſelt⸗ 
neren Gattungen nach dem natuͤrlichen Syſtem; hier die weiteren 
Coniferen, Alismaceen, Potameen, Orchideen, Aſparageen, Col⸗ 
chicaceen, Junceen, Cyperaceen, Gramineen, Equifetaceen, Filiceen. 

S. 357. H. Raſch, Verzeichniß und Bemerkungen uͤber 
die um Chriſtiania vorkommenden Voͤgel. 

Dieſes reichhaltige Verzeichniß enthaͤlt die daͤniſchen oder 
norwegiſchen Namen, das Vorkommen, hin und wieder etwas 
von der Lebensart, dem Nutzen und Schaden. Die Gattungen 
ſind folgende: 

Falco gyrfalco, peregrinus, subbuteo, lithofalco, tin- 
nunculus, palumbarius, nisus, fulvus, ossifragus, albicilla, 
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haliaetus, milvus, buteo, lagopus, apivorus, rufus, cya 
neus. Strix nyctea, funerea, passerina, bubo, otus, brachy- 
otos, lapponica, aluco, tengmalmi. 

Cuculus canorus. 

Picus martius, viridis, canus, leuconotus, major, minor, 
tridactylus. 

Jynx torquilla. 

Alcedo ispida. 

Merops apiaster. 

Caryocatactes guttatus. 

Sturnus vulgaris. 

Corvus corax, cornix, corone, frugilegus, monedula, pica. 

Garrulus glandarius, infaustus, 

Coracias garrula. 

Bombyeilla garrula. 

Caprimulgus europaeus. 

Cypselus apus. 

Hirundo rustica, urbica, riparia. 

Muscicapa grisola, atricapilla. 

Lanius excubitor, collurio. 

Turdus viscivorus, pilaris, musicus, iliacus, torquatus, 
merula. 

Cinclus aquaticus. 

Motacilla alba, flava. 

Anthus rupestris, pratensis, arboreus. 

Saxicola oenanthe, rubetra. 

Sylvia atricapilla, hortensis, einerea, curruca, rubecula, 
suecica, phoenicurus, hypolais, trochilus, schoenobaenus. 

Troglodytes europaeus. 

Accentor modularis. 

Certhia familiaris, 

Sitta europaea, 

Upupa epops. 

Parus major, caeruleus, palustrie, cristatus, ater, cau- 
datus, sibiricus. 

Regulus cristatus. 

Alauda arvensis, arborea. 

Emberiza citrinella, hortulana, schoeniclus, nivalis, lap- 
ponica. 

Fringilla coccothraustes, domestica, montana, chloris, 
coelebs, montifringilla, cannabina, flavirostris, linaria, spi- 
nus, carduelis. 

Pyrrhula vulgaris, 

Corythus enucleator. 

Loxia pityopsittacus, curvirostra. 

Columba palumbus, oenas, livia. 

Perdix cinerea, coturnix. 

Tetrao bonasia, urogallus, tetrix, hybridus iſt ein Baſtarb 
des Birkhahns und der Urhenne. 

Lagopus subalpina, alpina. 

Charadrius hiaticula, minor, cantianus, morinellus, apri 
carius, helveticus. 

Vanellus eristatus. 

Strepsilas collaris. 

Haematopus ostralegus. 

Grus einerea. 

Ciconia alba. 

Platalea leucorrhodia. 

Ardea cinerea. 

Ibis falcinellus. 
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Numenius arquata, phaeopus. 

Tringa maritima, subarquata, alpina, platyrhyncha, mi- 
nuta, temminckii, islandica. “ 

Calidris arenaria. 

Machetes pugnax. 

Totanus hypoleucos, fuscus, calidris, ochropus, gla- 
reola, glottis. 

Limosa rufa. 

Scolopax rusticola, major, gallinago, gallinula. 

Rallus aquaticus, 

Gallinula erex. 

Fulica atra. 

Phalaropus fulicarius, hyperboreus. 

Sterna hirundo. 

Larus ridibundus, eburneus, tridactylus, canus, argen- 
tatus, glaucus, marinus, fuscus. 

Lestris catarrhactes, pomarina, parasitica. 

Procellaria glacialis. 

Thalassidroma pelagica. 

Puffinus anglorum. 

Cygnus musicus. 

Anser segetum, albifrons, leucopsis, torquatus, tadorna, 
elypeata, boschas, acuta, penelope, crecca, g 

Fuligula eristata, marila, fusca, nigra, clangula, stelleri, 
histrionica, glacialis, mollissima, spectabilis. 

Mergus merganser, serrator, albellus. 

Sula bassana. 

Phalacrocorax carbo, eristatus. 

Podiceps eristatus, rubricollis, aretieus, minor. 

Colymbus glacialis, areticus, septentrionalis. 

Uria troile, grylle. 

Mergulus alle. 

Mormon arctieus. 

Alca torda, impennis. 

Es fehlen in Norwegen unter andern: 

Falco lanarius; Strix noctua et flammea; Picus medius; 
Oriolus galbula; Sylvia philomela, luseinia, arundinacea 
etc.; Alauda cristata; Emberiza miliaria; Otis tarda; Ci- 
conia nigra; Ardea stellaris et minuta; Limosa melanura; 
Gallinula porzana et chloropus; Reeurvirostra avocetta; 
Sterna caspia, minuta ete,; Larus minutus ete.; Cygnus 
olor; Anser einereus et ruficollis; Anas strepera et quer- 
quedula; Fuligula ferina et perspicillata; Podiceps auri- 
tus et cornutus. 

In Skandinavien gibt es nach Nilsfon 269 Gattun⸗ 
gen, in Norwegen 218, um Chriſtiania 194. ? 

S. 390. Chr. Langberg, über das Funkeln der Sterne. 

S. 406. P. Stuwitz: Blennius gracilis n. t. 3. ill. 

Der Fiſch iſt recht gut abgebildet und illuminiert, auch 
umriſſe, Schaͤdel und Darmcanal. Die Beſchreibung iſt ſehr 
ausfuͤhrlich. 

Strom führt unter dem Namen Tangbrosme (Sönd- 
mörs Beskrivelse I. p. 315. uro. 4.) zween verſchiedene Fiſche 
auf, welche ſpaͤter nicht recht gedeutet wurden. Der Verfaſſer 
zeigt, daß fein bey Chriſtiania erhaltener Fiſch Stroͤms Tang- 
brosme iſt. Er iſt ungefaͤhr 10“ lang, ſehr ſchlank, oben 
gruͤnlich braun uſw. Wir können die ausfuͤhrliche Beſchreibung 
nicht mittheilen. Länge 10“ 24”, Kopf 1“. In den 
Bruſtfloſſen 14—15 Strahlen, der langen Rüdenfloffe 71 oder 
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73; Steißfloſſe 50 oder 51; Schwanzfloſſe 20 oder 21. Es 
werden eine Menge Längen-⸗Verhaͤltniſſe gegeben; auch die Ein⸗ 
geweide beſchrieben. Im Magen Rothwuͤrmer, Lumbrieus fra- 


gilis, Ophelia, Gammarus, keine Muſcheln und Pflanzen. 


S. 424. Ch. Scheerer, Notiz Über zwo Arten Kor 
balterze in den Gruben von Skutturud. 5 

Eines enthält 77,84 Arſenik, 20,01 Kobalt, 0,69 Schwe⸗ 
fel, 1,51 Eiſen; Formel Co ss; ſey Breithaupts Teſſeral⸗ 
kies oder Hartkobaltkies. 

S. 426. S. C. Sommerfeldt, Glyceria norwegica 
entdeckt und beſchrieben. } 


Band III. Heft 1. 1838, 


S. 1. Keilh au, geognoſtiſche Bemerkungen über den 
ſuͤdlichen Theil von Oſterdalen. Die Auszuͤge aus den wichti- 
gen Abhandlungen in Keilhau, muͤßen wir den mineralogiſchen 
Zeitſchriften uͤberlaſſen. 

H. Maſchmann, techniſche Bemerkungen. N 
46, Th. Scheerer, Methode, um Kobalt», Nickel⸗ 
und Mangan⸗Oryd von Eiſen⸗Oxyd und Arſenikſaͤure zu ſcheiden. 

S. 53. Chr. Langberg, uͤber die ifochromatifchen Cur⸗ 
ven und die Interferenz der polariſierten Lichtſtrahlen in combi⸗ 
nirten, einachſigen Kryſtallen nach den Grundſaͤtzen der Undu⸗ 
lations⸗Theorie. Tafel 1. * 


Heft 2. 1839. 


S. 139. Sars, Unterſuchungen uͤber die Enwickelung 
einiger unterer Thiere. 2 * 

Seit der Zeit, als ich mich ernſtlich dem Studium der 
Zoologie widmete und nach Vermögen in dieſer Wiſſenſchaft ar 
beitete, hat, mehr als die Entdeckung neuer Gattungen, wiewohl 
ſehr wichtig in jeder Hinſicht, vorzuͤglich die Phyſiologie der 
Thiere meine Aufmerkſamkeit veſtgehalten. Ungeachtet ich wohl 
Werth in dieſe Art von Erfahrungen zu ſetzen weiß, welche 
man in großen Naturalien-Sammlungen erlangt durch die ſo 
wichtige Vergleichung der vielen Gegenſtaͤnde, durch die genaue 
Anatomie der einzelnen Organe; ſo wird man doch nicht laͤug⸗ 
nen koͤnnen, daß denjenigen, welche ſich dieſer Art zu ſtudieren 
allein bedienen, im Grunde die Natur, welche ſie zu erforſchen 
ſuchen, fremd bleibt. Das Wichtigſte, nehmlich das Leben fehlt 
hier; die Naturforſcher wandern nur zwiſchen und arbeiten nur 
an todten Leibern; des Lebens manchfaltige Erſcheinungen, der 
Organe wunderbares Wechſelſpiel, des Individuums Verhalten 
zu der Natur und deſſen Einwirkung darauf, all dieſes bleibt 
ihm unbekannt, nicht zu reden von der Menge Irrthuͤmer, 
welche dergleichen Unterſuchungen von mehr oder weniger forgfältig 
aufbewahrten Thieren nicht ſelten herbeyfuͤhren, ſo wie den Schwie⸗ 
rigkeiten, Organe zu deuten, deren Verbindung mit andern auf⸗ 
gehoͤrt hat. Der Naturforſcher muß daher, wenn er ſeinem 
Namen entſprechen will, nicht allein in ſeinem Laboratorio ar⸗ 
beiten, ſondern haͤufig und vornehmlich in der lebenden Natur. 

Dieſe Wahrheit erkennend habe ich ſoviel moͤglich die 
Thiere in der Natur ſelbſt aufgeſucht und beobachtet, beſonders 
habe ich, ohne das Studium der hoͤhern Thiere zu verſaͤumen, 
da hier alles natuͤrlicher Weiſe aufs Genaueſte zuſammenhaͤngt, 
mir die Unterſuchung der großen Reihe der niedern Thiere als 
Ziel gewaͤhlt, theils weil ich hinſichtlich meiner Stellung und 
meines Aufenthalts die beſte Gelegenheit dazu hatte, theils auch, 
und zwar vornehmlich, weil dieſe Thiere unter allen am wenig⸗ 
ſten bekannt ſind. 


6841 


Was ich dießmal als Ergebniß dieſer Studien dem Publi⸗ 
cum vorlege, beſteht in einer Reihe von Unterſuchungen uͤber 
die Entwickelungsgeſchichte einiger niederer Meerthiere. Dieſer 
Zweig der Phyſiologie iſt in den letzten paar Jahren ein vor— 
zuͤglicher Gegenſtand meiner hoͤchſten Aufmerkſamkeit geweſen, 
und ich glaube auch Thatſachen entdeckt zu haben, welche die 
darauf verwendete Zeit wohl werth ſind. Entwickelungsgeſchichte, 
Ovologie, Embryologie und Organologie wurden vorzuͤglich in 
der neueſten Zeit zum Rang von Wiſſenſchaften erhoben. Die 
altern Naturforſcher und Anatomen blieben meiſtens Fremdlinge 
in dieſem Studio, einzelne große Namen ausgenommen, wie 
Ariſtoteles, Harvey, Haller, und was dieſe machten, 
war doch nur ſehr wenig gegen das, was die Neuern ausge— 
richtet haben, wie Dfen, Meckel, Purkinje, Pander, 
Baer, Carus, H. Rathke und Coſte. Daß aber dieſer 
Kenntnißzweig von hoͤchſter Wichtigkeit fuͤr den Naturforſcher 
ſey, daß er, um ſich einen vollftändigen Begriff über das 
Weſen des Individuums bilden zu koͤnnen, deſſen verſchiedene 
Metamorphoſen kennen muͤßte; daß auch dieſe Kenntniß im 
hoͤchſten Grade Geiſt bildend ſey und uns die tiefſten Blicke in 
die Bildung und den Plan der Natur thun laſſe, daruͤber 
herrſcht gegenwartig nur eine Meynung. 

Inzwiſchen ſteht es noch ſehr fern, daß dieſe Wiſſenſchaft 
hinſichtlich ihrer Ausbildung den andern Naturwiſſenſchaften an 
die Seite geſtellt werden koͤnnte, da kaum viel mehr, als ihre 
erſten Grundlinien gezeichnet find, nur einzelne Stuͤcke ihrer 
weiten Mark, wenn man ſich ſo ausdruͤcken darf, bearbeitet, 
das Uebrige dagegen entweder ganz unbekannt oder ein chaoti— 
ſches Aggregat ungewiſſer oder widerſprechender, einzel ſtehender 
Beobachtungen. Die Entwickelungsgeſchichte der Voͤgel war 
wegen der leichteren Beobachtung am beften bekannt, die des 
Menſchen dagegen und der Haarthiere war ungeachtet des ganzen 
Heers der Angtomen, welche ſich damit beſchaͤftigt haben, voll 
Verrwirrung und widerſtreitender Meynungen uͤber die Bedeu— 
tung der Beſtandtheile des Eyes und des Embryos ſo wie deren 
Bildung, bis der verdiente Coſte in feiner Embryogenie 
comparée 1837. uns die fchönften und am meiſten zufrieden— 
ſtellenden Beobachtung daruͤber gab. Ueber die Entwickelung der 
Lurche und Fiſche haben wir Betrachtungen von Prevoſt und 
Dumas, Cavolini, Rusconi, Carus; der Gliederthiere 
von Rathke, Herold uſw. Von nun an wird es dagegen 
in den Thierreihen mehr und mehr dunkel und der Mangel an 
Beobachtungen wird um ſo fuͤhlbarer, je verſchiedener die Thiere 
find an Geftalt und Bau. Unter den Weichthieren kennt man 
in dieſer Hinſicht nur das Wenige, was Carus über die Cepha⸗ 
lopoden, einige Suͤßwaſſerſchnecken und Muſcheln mitgetheilt 
hat, und endlich einzelne Stadien von der Entwickelung der 
Meerſchnecken durch Grant; alle uͤbrigen Weichthierformen ſind 
unbekannt. Man weiß nichts von der Entwickelung auch nur 
eines einzigen Echinoderms oder einer einzigen Qualle. Cavo⸗ 
lini, R. Wagner, Liſter und Loven haben uns die Ent⸗ 
wickelung von einigen Polypen, Ehrenberg von einigen In— 
fuſorien kennen lehren. 

Nachſtehende Beobachtungen haben zur Abſicht, etwas zur 
Kenntniß der Entwickelungsgeſchichte der Weichthiere, Echinoder— 
men und Quallen beyzutragen. Die bedeutenden, oft unuͤber— 
ſteiglichen Schwierigkeiten, welche ſich fortlaufenden Beobachtungen 
uͤber die Entwickelung dieſer Thiere entgegen ſetzen, kann nur 
der Kundige, mit den Gegenſtaͤnden bekannte Naturforſcher er— 
meſſen; er allein weiß auch minder vollſtaͤndige Beytraͤge zu 
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ſchaͤtzen und zu benutzen. Durch unermuͤdliche Sorgfalt kann 
indeſſen vieles geſchehen. Die groͤßte Schwierigkeit liegt in der 
Erhaltung der Eyer oder der Jungen; das läßt ſich natürlicher 
Weiſe nur erreichen durch haͤufigen Wechſel des Meerwaſſers. 
Ich habe ſie in geraͤumige Glaͤſer gethan und ihnen taͤglich ein— 
mal, bey warmem Wetter zweymal friſches Waſſer gegeben. 
Dabey iſt jedoch zu bemerken, daß ſich immer etwas Schleim 
auf den Boden ſetzt, welcher aufloͤſend und truͤbend auf die 
Eyer wirkt; weßhalb man bisweilen das Glas umtauſchen muß. 
Ein anderer Umſtand, welcher den gegenwaͤrtigen Beytrag we— 
niger vollſtaͤndig macht, als es zu wuͤnſchen waͤre, war, daß 
ich nur ein Microſcop von der aͤltern engliſchen Einrichtung hatte. 
Wie viel mehr wuͤrde geſehen und ausgerichtet worden ſeyn, wenn 
ich eines von den neuern verbeſſerten Mieroſcopen von Pistor 
und Schick haͤtte benutzen koͤnnen. 

Uebrigens habe ich bereits im Auguſt 1888. bey meinem 
Aufenthalt zu Paris der dortigen Academie die wichtigſten Er— 
gebniſſe der nachfolgenden Unterſuchungen ganz kurz mitgetheilt. 
Später hielt ich bey der Naturforſcher-Verſammlung zu Prag 
einen Vortrag daruͤber; hier theile ich das Ganze mit. Die 
zahlreichen dazu gehoͤrigen Abbildungen ſollen in meiner Zoologia 
norvegica bald erſcheinen. 

A. Weichthiere. 
1. Tritonia ascanii, 

Im Winter, vom December bis Jaͤnner uſw. zeigen fich 
gewöhnlich die meiſten hier an den Kuͤſten vorkommenden Weich⸗ 
thiere aus der Ordnung der Nacktkiemer, wie Tritonien, Coll 
dien, Doriden in großer Menge am Strande, kriechend an 
Klippen, Zangen uſw. Sie kommen nehmlich um dieſe Zeit, 
um ihre Eyer oder Roogen zu legen, wogegen ſie im Sommer 
weiter entfernt in der Tiefe der Buchten ſich aufhalten. Bereits 
im Anfang des Decembers ſieht man einzelne von der großen 
und ſchoͤnen Tritonia ascanii, und nach und nach ſammeln 
ſich immer mehr und mehr auf den Meerpflanzen und Klippen 
am Strande, am liebſten in ſtillen Buchten einige Ellen tief. 
Im Laufe des Decembers und im Anfang des Jaͤnners trifft 
man dieſe Thiere, welche bekanntlich Zwitter mit wechſelſeitiger 
Paarung ſind, haͤufig in dem letztern Zuſtande, indem zwey 
Individuen zuſammenhaͤngen. 

a. Eyer im Eyerſtocke. 

Der Eyerſtock, welcher hinter und uͤber der Leber liegt 
und aus einer Menge rundlicher Laͤppchen gleich einem Nadel⸗ 
kopf beſteht, beſetzt mit kleinern ovalen Utrieulis, alle mit Eyern 
angefuͤllt und mit kleinen communicierenden Ausfuͤhrungsgaͤngen 
verſehen, findet man um dieſe Zeit bedeutend entwickelt und 
enthaltend eine unzaͤhlige Menge ſehr kleiner, runder, gelber, un⸗ 
durchſichtiger Eyer oder Dotter, worinn ich deutlich einen kleinen 
runden, durchſichtigen Fleck (Vesicula Purkinji) bemerken konnte. 


b. Das neu gelegte Ey oder der erſte Tag. 

Am Ende des Jaͤnners und im ganzen Hornung wird 
Roogen gelegt. Es gluͤckte mir mehrmals, die Thiere in dieſem 
Acte anzutreffen. Aus der auf der obern Seite des Leibes 
liegenden Geſchlechtsoͤffnung kommt der Roogen in Geſtalt einer 
walzigen und gebogenen Schnur von 13“ Dicke ſehr langſam 
und in langen Zwiſchenzeiten hervor. Es dauert bisweilen faſt 
zween Tage, bevor das Thier dieſe Verrichtung ganz zu Ende 
gebracht hat: denn die Eyerſchnur iſt gewohnlich 8 — 10“ lang 
und oft noch laͤnger; darnach wird ſie ganz ihrem Schickſal 
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überlaffen, indem die Mutter fie verläßt, ohne ſich weiter um 
die Jungen zu bekuͤmmern. Die Schnur beſteht aus einer 
ungeheuren Menge gelblich weißer oder roͤthlich weißer Eyer, 
welche ein langes, regelmaͤßig ſchraubenfoͤrmig gedrehtes Band 
bildet und ihrer ganzen Laͤnge nach von einer gallertartigen und 
farbloſen, walzigen Huͤlle umgeben iſt. Das Thier ſchlingt 
dieſe Eyerſchnur in vielen Windungen um die Stengel oder 
Blaͤtter der Meerpflanzen (Zostera, Fucus) und beveſtigt ſie 
daran mit einem duͤnnen, aber ſtarken und kleberigen Schleim— 
blatt, welches nach der Länge der Schnur lothrecht von der⸗ 
ſelben zu den Meerpflanzen geht. Eine Tritonie, welche ich 
in einem Glas hatte, legte ihren Roogen, heftete denſelben 
auf dieſe Art an die Wand des Glaſes und folgte ihrem natuͤr— 
lichen Triebe auch darinn, daß ſie ihn in runden Windungen 
legte, welche aus Mangel eines zu umſchlingenden Gegenſtandes 
unregelmaͤßiger und in ihren Richtungen abweichender waren. 
Macht man nun einen Einſchnitt in die Schnur oder ſchneidet 
man ſie durch, ſo fallen allzeit einige Eyer aus, obſchon ſie 
im Allgemeinen ziemlich veſt kleben und dicht an einander gedruͤckt 
ſind. Dieſe Eyer ſind oval rund (jedoch wegen des Druckes oft 
eckig), durchſichtig und jedes enthält immer mehrere, gewöhnlich 
5 — 11 Dotter. Die letztern find im ſtrengen Sinne erſt die 
eigentlichen Eper, da fie als ſolche im Eyerſtocke gebildet und 
erſt im Eyergang von der ovalrunden, glatten, durchſichtigen 
Hülle fo wie von dem in derſelben und um den Dotter liegenden 
dünnen und waſſerklaren Eyweiß umgeben werden; dieſe zween 
Theile find mithin als hinzugekommen zu betrachten. Die Evers 
haut, wie ich die ovalrunde Huͤlle nennen will, entſpricht wohl 
am richtigſten der Schalenhaut der Vogeleyer, welche man 
unrichtig Chorion nennt. Sie iſt zwar duͤnn und weich, aber 
dennoch ſehr ſtark und elaſtiſch und läßt ſich nicht zerreißen 
ohne einen ſehr ſtarken Druck der Preßplatten, nehmlich der 
zwey Glaͤſer, zwiſchen welchen man die Gegenftände unter das 
Microſcop legt. Die Haut, welche den Dotter umgibt oder das 
eigentliche Ey, entſpricht dagegen dem Chorion der Haarthiere; 
ſie umſchließt den kugelrunden Dotter ganz dicht, iſt glatt und 
ſchwach, und geht bey einem mäßig ſtarken Druck der Preß⸗ 
platten entzwey, fo daß der undurchſichtige aͤußerſt feinkoͤrnige 
Dotter austritt. Da Eyweiß und Eyhaut farblos find; fo 
kommt die blaßrothe oder gelblich weiße Farbe der Eyerſchnuͤre 
bloß vom Dotter her. Alle Dotter liegen naͤher der einen als 
der andern Seite der Eyhaut. Nur am erſten Tag zeigen ſie 
beym Drucke einen kleinen runden durchſichtigen Fleck (Vesi- 
eula Purkinji), welcher ſpaͤter verſchwindet. Noch iſt zu be⸗ 
merken, daß an beyden Enden der Eyerſchnur jede Eyhaut 
weniger Dotter enthaͤlt (3, 2 oder nur 1) und auch nicht wenige 
gar keinen, wie die Windeyer der Voͤgel. 


c) Vom 2. bis 10. oder 12. Tag: Umbildung des Dotters. 


Von nun an zeigen die Dotter eine Reihe aͤußerſt merk⸗ 
würdiger Verwandlungen oder regelmaͤßiger Formaͤnderungen, 
indem ſich mit dem zweyten Tag jeder in zween kugelrunde, 
gleichgroße, zuſammenhaͤngende Theile ſcheidet; am Ende dieſes 
Tags haben ſich bereits viele in 4 gefchieden, indem jeder der 
zween genannten Theile ſich wieder in 2 ſcheidet. Am Zten Tag 
ſind alle in 4 und manche ſchon in 8 geſchieden. So geht es 
mit den Theilungen und Unterabtheilungen des Dotters in regel⸗ 
mäßiger Progreſſion fort, bis deſſen kugelfoͤrmige Oberfläche am 
g ten oder 10 ten Tag die feinſte Granulation zeigt. Es ent⸗ 
wickeln ſich jedoch nicht alle Dotter gleich raſch; vielmehr ſieht 
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man, beſonders am Ende der Schnur, einige noch ungetheilte, 
waͤhrend andere zweygetheilt ſind; oder manche ſind zweygetheilt, 
waͤhrend die uͤbrigen ſchon viergetheilt ſind uſw. z 

Eine aͤhnliche, regelmäßige Theilung des Dotters haben 
ſchon Prevoſt und Dumas deym Froſchey bemerkt (Annales 
des Sciences naturelles II. t, 6), und Rufconi eine noch 
vollftändigere beym Ey der Waſſer-Salamander und Fiſche 
(Muͤllers Archiv fuͤr Anatomie 1836. 205 Taf. 8). Es iſt 
nicht von geringer Wichtigkeit, daß dieſe intereſſante phyſiologiſche 
Erſcheinung, welche bis annoch den Naturforſchern nur wenig 
bekannt iſt, ſich auch bey den Mollusken ausweißt, wie dieſe 
meine durch zween Winter fortgeſetzte Betrachtungen nun lehren. 
Es ſcheint, als ob die Bildung des Embryos nicht ſtattfinden 
koͤnnte ohne eine ſolche vorangehende Operation, womit die Na⸗ 
tur die elementaren Theile vorzubereiten ſcheint und woraus die 
vornehmſten anatomiſchen Syſteme nachher ſich allmaͤhlich zu⸗ 
ſammenſetzen und entwickeln. 


d) Bildung und Entwickelung des Embryos. 


Waͤhrend dieſer Theilungen gehen die Dotter unmerklich 
in den Embryo über denn man bemerkt ſchlechterdings keine 
Trennung oder Abſchnuͤrung von irgend einem einzelnen Theil, 
auch keine Bildung des Embryos an einem gewiſſen Stuͤcke 
deſſelben, weßhalb auch die Theilungen hier an der ganzen 
Oberflaͤche des Dotters ſtattfinden; bey dem Ey der Lurche und 
Fiſche dagegen nach Rusconis Beobachtungen an einem eins 
zelnen Stuͤck oder Spatium, nehmlich an demjenigen, welches 
ſich zum Embryo entwickelt. Hier verwandelt ſich demnach der 
ganze Dotter in den Embryo, ohne daß irgend ein Theil oder 
die Haut abfaͤllt, war bereits Carus und Andere bey andern 
Weichthieren gezeigt haben, und was auch wahrſcheinlich von 
allen wirbelloſen Thieren gilt, die Dintenſchnecken vielleicht 
allein ausgenommen. Vom 12 ten bis 14 ten Tag waren die 
Dotter nicht mehr ganz kugelfoͤrmig, ſondern mehr laͤnglich und 
das eine Ende in der Mitte eingekerbt, ſo daß dadurch zween 
ſehr kleine runde Ausſchnitte oder Lappen gebildet werden. An 
dem zehnten und ſechzehnten Tag bemerkt man außerdem einen 
Einſchnitt quer durch die Mitte des Dotters, oder, was daſſelbe 
iſt, am andern zugerundeten Ende entſteht auch eine Einbiegung. 
Der Embryo, wie wir nun den verwandelten Dotter nennen 
wollen, obſchon er noch keine Spur von Leben zeigt, iſt dem⸗ 
nach kniefoͤrmig gebogen, und gleicht ſehr einem Roßhuf; der 
convere Theil iſt der Ruͤcken, der concave der Bauch; die zween 
runden Lappen bezeichnen das Vorderende, das entgegengeſetzte eins 
gebogene Ende das hintere Ende. 4 

Die Bedeutung dieſer Theile zeigt ſich Übrigens erſt fpäter 
auf eine entſchiedene Weiſe. Am 17 ten Tag bemerkt man 
zuerſt die beginnende Bewegung bey einzelnen Embryonen; es 
iſt nun ein faſt unmerkliches Vorwaͤrtsruͤcken oder vor- und 
ruͤckwaͤrts; am Rande der zween runden Lappen des Vorder⸗ 
endes ſieht man einige wenige, uͤbermaͤßig feine, kurze Wimpern 
(Randhaare), durch deren zitternde Bewegung der Embryo ſich 
langſam dreht. Am 18 ten und 19 ten Tag find die Lappen 
mit ihren Wimpern größer geworden; fie ſtrecken ſich gern wag— 
recht aus und die Bewegungen ſind meiſtens ein kreisfoͤrmigrs 
Drehen. In einem ſpaͤtern Stadio werden die Bewegungen 
aͤußerſt raſch und lebhaft. 

Dicht hinter den runden Lappen bemerkt man nun im 
Profil an der Bauchſeite einen vorragenden Querwulſt, den 
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herauswachſenden Fuß. Andere Embryonen find inzwiſchen 
noch ganz bewegungslos und gleichen ganz denen vom 16 ten 
Tag. Am 20ſten oder 21ſten Tag bewegen ſich die Embryonen, 
welche allmaͤhlich groͤßer geworden ſind (was man ſelbſt durch 
die Eyerſchnur ſehen kann, welche nun faſt doppelt ſo dick iſt 
als anfangs) nun etwas hurtiger, immer mit Hilfe der ſchwin⸗ 
genden Wimpern, wie die Rippenquallen ganz mechaniſch (denn, 
wenn die Wimpern ſich nicht bewegen, ſo liegt der Embryo 
ſtill), und in allen Richtungen, jedoch immer mit dem Vorder— 
theil des Leibes voran, uͤberall durcheinander in dem duͤnnen 
klaren Eyweiß, welches von der Eyhaut (Schalenhaut) um— 
ſchloſſen wird. Grant hat dieſe Drehungen vermittelſt Wim—⸗ 
pern genau ſo bey andern Meerſchnecken geſehen und beſchrieben. 
(Edinburgh Journal of Sciences nr. XIII. 1827). Man 
fieht nun deutlich, daß der Embryo eigentlich in einer Schale 
oder Conchylie ſitzt, woraus nur die runden Lappen und die 
Fußſpur hervorragt. Dieſe Conchylie iſt ziemlich niedergedruͤckt, 
mit einer laͤnglichen weiten Oeffnung, abgerundet an der Seite, 
welche dem Ruͤcken des Embryos entſpricht, etwas zuſammen⸗ 
gedruͤckt an den Seiten und ſchmaͤler am hinterſten der Bauch⸗ 
flaͤche zugewandten Ende, oder mit andern Worten: ſie gleicht 
in etwas einem kurzen, plumpen Schuh, deſſen Sohle jedoch 
nicht flach, ſondern conver iſt. Sie iſt noch gallertartig und 
weich; erſt in einer ſpaͤtern Zeit bey dem ausgeſchloffenen Jun— 
gen wird fie Falk oder hornartig, hart und ſproͤd. Es war in 


dieſem letzten Zuſtand, wo ich ſie zum erſten Mal als eine 


wirkliche Conchylie erkannte. In dieſem Stadio hielt ich ſie 
immer fuͤr die allgemeine Hautdecke oder den Mantel. 


Tritonien, dieſe nackten Weichthiere, in dieſem fruͤhen 
Alter umgeben von einer Conchylie! Ich wollte wirklich kaum 
meinen Augen trauen, als ich zum erſten Mal dieſe Entdeckung 
machte, ſo wenig ſchien ſie ſich mit der Organiſation des er— 
wachſenen Thieres zu reimen und mit den wenigen Thatſachen, 
welche die Wiſſenſchafft über die Entwickelung anderer Weich: 
thiere vorzuweiſen hat. Inzwiſchen hatte ich daſſelbe bey einer 
ganzen Reihe ähnlicher Weichthiere beobachtet. Uebrigens hat 
der Embryo, welcher fruͤher faſt ganz undurchſichtig war, in 
dieſer Zeit mehr an Durchſichtigkeit gewonnen, und dieſe nahm 
in der Folge immer mehr und mehr zu. So ſieht man nun 
bereits eine Spur von Darm. Aber die geringere Durchſich— 
tigkeit der Conchylie, innerhalb welcher man nun viel koͤrnige 
Materie (Dotter) bemerkt, hindert die Eingeweide deutlich zu 
ſehen. 

23 — 50fter Tag. Die Schale waͤchſt bey beyden in 
die Laͤnge, und geht allmaͤhlich von der niedern breiten Schuh— 
form uͤber in eine ovale ſeitlich zuſammengedruͤckle, hinten | zus 
gerundete und an der Bauchſeite eingebogene Schale, ungefaͤhr 
wie bey einem Nautilus. Die Bewegungen find nun aͤußerſt 
raſch; die Embryonen laufen nun in einemweg zwiſchen einander 
herum in dem fluͤſſigen Eyweiß nach allen Richtungen mit 
Hilfe der nun ſehr deutlich und groß gewordenen Wimpern, 
womit die zween runden Lappen beſetzt ſind. Ein beſonders 
ſchoͤner und unterhaltender Anblick fuͤr den Beobachter! 


. Dieſe oft erwaͤhnten zween runden Lappen am vordern 
Ende des Leibes ſtehen an den Seiten deſſelben und find waͤh— 
rend der Bewegung flach oder wagrecht ausgebreitet, wenn das 
Vorderende nach oben gewendet iſt; in der Ruhe dagegen oder 
bey der Contraction ſchlagen ſie ſich zuſammen. Sie muͤßen 
betrachtet werden als Uebergangs-Organe; auch kann ich ihre 
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Wimpern für nichts anderes anſehen; fie als Kiemen anzuneh⸗ 
men laͤßt ſich hinſichtlich ihrer Stelle (denn bey den erwachſenen 
Tritonien ſtehen die Kiemen auf beyden Seiten des Ruͤckens) 
kaum vertheidigen, wie wohl ſie ſicherlich zum Athmen dadurch 
beytragen, daß ſie durch ihre Bewegungen immer neues Waſſer 
herbeyfuͤhren. Ein deutlicher Kopf iſt nicht hervorgewachſen, 
und eben ſo wenig Fuͤhlfaͤden oder Kiemen. An dem nun 
deutlichern Fuß ſieht man an deſſen hinterſten Flaͤche einen 
ungemein duͤnnen und ganz durchſichtigen zirkelrunden Deckel 
beveftige zum Verſchließen der Schalen- Oeffnung, welches 
die Aehnlichkeit mit den Hausſchnecken vollendet. Gewoͤhnlich 
ſieht man dieſen Deckel im Profil (von vorn iſt er durch ſeine 
Duͤnnheit und Durchſichtigkeit faſt unſichtbar), und dann zeigt 
er ſich als ein dunkler Strich, deſſen Ende ein Stuͤck uͤber das 
Fußende hervorragt. 


Hinſichtlich der innwendigen Theile des Embryos, welche 
nun wegen der groͤßern Durchſichtigkeit deutlicher werden, be— 
merkt man Folgendes: 

Eine undurchſichtige gelblich weiße Maſſe (Mundmaſſe) 
ſtreckt ſich von den ebenſo gefaͤrbten runden Lappen und dem 
Fuße nach hinten in der Schale; aus dieſer Maſſe entſpringt 
der Darm-Canal, welcher von vorn nach hinten laͤuft, ſich hier 
in einen laͤnglichen gebogenen Magen erweitert, dann nach der 
obern Seite ſich umbiegt und wieder einen Bogen aufwärts 
macht, waͤhrend er ſehr eng wird; wo er endet, konnte ich 
nicht ſehen. Vor und oberhalb der linken Seite des Magens 
ſitzt ein großer runder oder ovaler, gelblich weißer und undurch⸗ 
ſichtiger Knoten; auf der obern Seite und etwas mehr nach 
hinten zween kleine, ebenfalls runde Knoten von derſelben Be— 
ſchaffenheit, einer vor dem andern. Der Darmcanal ſtimmt, 
wie man ſieht, im Weſentlichen mit dem des erwachſenen Thiers 
uͤberein. Die erwähnten Knoten, wenigſtens der groͤßte koͤnnte 
wohl fuͤr die noch wenig entwickelte Leber angeſehen werden. 
Endlich laͤuft von der vorderſten Eingeweidmaſſe (wahrſcheinlich 
vom Fuße) ein durchſichtiges aber deutliches Band oder Muskel 
abwaͤrts an der linken Seite des Darms zu der dicht an der 
Schale liegenden Hautdecke des Embryos, oder wahrſcheinlicher 
bis zur Schale ſelbſt, in welchem Falle er dem Anheftungs— 
muskel der Schnecken entſpraͤche. Man bemerkt nehmlich nur, 
daß der Embryo ſich oͤfters in ſeine Schale zuruͤckzieht. Die 
Hautdecke oder der Mantel iſt ganz durchſichtig und liegt dicht 
an der Schale; manchmal zieht er ſich jedoch ein wenig zuſam— 
men und dann ſieht man ihn etwas von der Wand der Schale 
abgelößt. Um dieſe Zeit bemerkt man, mit Ausnahme des 
Ruͤckens einige helle Querſtreifen, welche an den Seiten zu 
kleinen Knoten anzuſchwellen ſcheinen. Sollten es vielleicht 
Blutgefaͤße ſeyn? Das Herz habe ich nicht geſehen, woran 
wahrſcheinlich die Unvollkommenheit des Microſcops Schuld. 


e) Die ausgeſchloffenen Jungen. 


Waͤhrend dieſer Zeit und dieſer Veraͤnderungen wurden 
die Eyerſchnuͤre beylaͤufig dreymal ſo dick, als ſie nach dem 
Legen waren, weil beyde Eyhaͤute ſich erweiterten durch das 
vermittelſt Einſaugung von Seewaſſer gebildete Eyweiß und 
auch der eingeſchloſſene Embryo beynebſt gewachſen war. Der 
letztere wird nun ſo groß, daß er kaum Platz in der Eyhaut 
hat; ſeine Bewegungen ſind ſo kraͤftig und ſtoßen ſo lang wider 
die ſehr duͤnne Eyhaut, daß ſie endlich ſpringt, und da auch 
die allgemeine Schleimhuͤlle um dieſe Zeit ſehr locker wird und 
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anfängt ſich aufzulöfen; fo tritt er ohne Hinderniß heraus in 
das Meerwaſſer. Es war am 31. Tag, an dem ich die erſten 
Jungen (es waren nur wenige) auf dieſe Art ausſchliefen ſah 
und zwar am Ende der Schnur. Uebrigens geht es mit dem 
Ausſchliefen nur langſam: erſt am 36 ſten Tag kamen die 
Jungen in Menge hervor, indem die Eyerſchnur an mehrern 
Stellen ſich auflockerte und in Stuͤcke zerfiel. Die ausgeſchlof— 
fenen Jungen nun ſichtbar auch dem unbewaffneten Auge ſchwam⸗ 
men ſogleich nach allen Richtungen mit Hilfe der ſchwingenden 
Wimpern an den runden Lappen, welche letztere immer waͤhrend 
des Schwimmens unbeweglich ausgeſtreckt ſind. Das Schwim— 
men gieng ziemlich raſch und gleichfoͤrmig fortſchreitend, die 
Lappen voran, bald aufwaͤrts, bald abwaͤrts oder ſeitwaͤrts, 
ganz ſo wie das Thier, welches ich in meiner Schrift: Beskri- 
velser over Soedyr ete., Cirropteron genannt habe, ohne 
Zweifel, wie ich jetzt einſehe, nichts anderes, als das Junge 
eines Weichthiers. 


Erſt am 88. Tag hatte ſich die Cyerſchnur ganz aufge— 
loͤßt, fo daß das Meerwaſſer im Glas von zahlloſen herum: 
ſchwimmenden Jungen wimmelte. Nun wurde die Schale, 
wie es ſchien, durch Beruͤhrung mit dem Meerwaſſer hart, halb 
kalk⸗ und halb hornartig, ſproͤd, fo daß fie dem Druck des 
Nagels nicht nachgab, ſondern in mehrere Stuͤcke zerſprang, 
weißlich und durchſichtig wie Waſſer, glänzend und ungemein 
deutlich. Sie hat nur eine einzige Windung, iſt eingerollt, 
wie ein Nautilus, dem ſie auch in der ganzen Geſtalt ſehr 
gleicht. Das Vorderende iſt ſchief abgeſchnitten, die Oeffnung 
laͤnglich, wie eine ſeitlich zuſammengedruͤckte Schale, regelmaͤßig. 
Reizt man das Thier, ſo zieht es ſich wie eine Hausſchnecke 
ganz in die Schale, und bedient ſich derſelben zu ſeinem Schutze. 
Die Lebhaftigkeit der Wimpern geht ins Unglaubliche; ſelbſt an 
einem abgeriſſenen kleinen Stuͤck von den Lappen fahren ſie 
unaufhoͤrlich Über zwo Stunden lang zu ſchwingen fort, und 
das Stuͤck dreht ſich dabey beſtaͤndig im Kreiſe. Mit Mühe 
erhielt ich einige von dieſen Jungen noch beylaͤufig zwo Wochen 
lebendig im Meerwaſſer, in welcher Zeit ſie noch etwas wuchſen, 
aber keine merkliche Veränderung zeigten; länger war ich nicht 
im Stande ſie zu erhalten: ſie ſtarben alle nach und nach, 
fielen zu Boden in ganzen Haufen, oder ſammelten ſich an 
der Waſſerflaͤche; die weichen Theile löften ſich auf, und die 
leeren Schalen floͤzten in Menge oben herum, kenntlich dem 
bloßen Auge an ihrer weißlichen glaͤnzenden Farbe. Spaͤter 
fand ich im Maͤrz und Anfang Aprils eine ungeheure Menge 
ſolcher Jungen im Meere ſchwimmen; aber es gelang mir bis 
jetzt nicht, ihre weitere Entwickelung oder Verwandelung zu 
beobachten. Man begreift leicht, daß es hier auf einen glüd: 
lichen Zufall ankommt und daß man Uebergaͤnge finde von 
einem fruͤhern zu einem ſpaͤtern Zuſtand, weil man ſonſt leicht 
daſſelbe Thier in ſeinen verſchiedenen Formen fuͤr ebenſoviel 
beſondere Thiere halten kann. Daß die Schale in einem ſpaͤtern 
Stadio abgeworfen werde und eine beträchtliche Formenaͤnderung 
vorgehen muͤße, bevor das Junge in die Form und Lebensart, 
des erwachſenen, nackten und langſam kriechenden Thiers uͤber⸗ 
geht, verſteht ſich von ſelbſt. 


Bey der Verſammlung zu Kopenhagen im vorigen Jahr 
habe ich den Roogen von Scyllaea pelagica, welchen Doctor 
Lund an Fucus natans im atlantiſchen Meer gefunden hat, 
vorgelegt. Er hat die Geſtalt einer langen, walzigen, manch— 
faltig gebogenen Schnur, gaͤnzlich wie die von Tritonia; die 
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große ovalrunde Eyhaut umſchloß je eine große Menge, nehm⸗ 
lich bis 30 gelblich weiße Dotter. g 


2. Eolidia bodo@nsis Gunneri, 


Bey den Colidien verhält ſich die Zeugung und Ent: 
wickelung im Weſentlichen wie bey den Tritonien, Eolidia bo- 
doensis (welche man unrichtig mit E. euvierii für einerley haͤlt) 
kommt im November und December an den Strand, beſonders 
in kleinen, ſtillen und wenig tiefen Buchten, mit Zostera be: 
wachſen, an deren Blättern fie kriecht, um die vielen daran 
ſitzenden Actinien zu fangen (Actinia viduata), von der fie ſich 
ernaͤhrt. Im Jaͤnner und Hornung legt ſie ihren Roogen 
oder die lange Eyerſchnur, in Geſtalt und Beſchaffenheit wie die 
der Tritonien, nur nicht ganz walzig, ſondern etwas zuſammen— 
gedruͤckt und mehr unregelmaͤßig gekruͤmmt und geſchlungen um 
die Blätter vor Tang und Zostera. Die Eyer bilden keine 
ſchraubenfoͤrmig aufgewundene Schnur wie bey Tritonia, ſon⸗ 
dern ſind, wie es ſcheint, unordentlich aneinander gepackt inner⸗ 
halb der Schleimhuͤlle. Die Dotter ſind blaßroth; jede Eyhaut 
iſt faſt kugelfoͤrmig und enthält 2,3 — 7 Dotter, welche ſich 
theilen wie bey den Tritonien. 

Erſt am 24. Tag zeigen ſich Bewegungen bey den Em⸗ 
bryonen, welche dieſelben runden, mit Wimpern beſetzten Lap⸗ 
pen haben und jedenfalls in einer gleichgeſtalteten Schale ſtecken: 
da ſie aber im Ganzen viel kleiner als die letztern ſind; ſo konnte 
ich die andern Einzelnheiten nicht ſo genau beobachten. 

Von einer andern, von mir Eolidia pulchella genannten 
Gattung hatte ich ein Stuͤck in einem Glas, welches am 10ten 
April eine weiße, ungemein regelmaͤßig geſtaltete Eyerſchnur legte. 
Sie hatte nehmlich die Dicke eines gewoͤhnlichen Zwirnfadens, 
umgeben von der gewoͤhnlichen Schleimhuͤlle, und bildete eine 
vollkommen regelmaͤßige ſiebenmal umgedrehte Spirale, welche 
ihrer ganzen Laͤnge nach an der Wand des Glaſes hieng. In 
der Geſtalt gleicht ſie faſt ganz den Schnuͤren von Doris, auch 
enthaͤlt jede Eyhaut nur einen Dotter. 


3. Doris muricata Müller. 


Am Schluſſe des Hornungs und am Anfang des März 
bemerkt man häufig, beſonders an ſteilen in das Meer abfal- 
lenden Bergen an Floro gallertartige, ſchneeweiße und ſpiralfoͤr⸗ 
mig gerollte Roogen an Klippen oder Meereicheln (Balanus), 
und zu gleicher Zeit findet ſich daſelbſt Doris muricata in 
Menge. Dieſe Eyerſchnuͤre haͤngen an der Fluthmark, ſo daß 
bey ſtarken Ebben, welche um dieſe Zeit einfallen, viele davon 
ganz trocken liegen. Sie ſind in ein duͤnnes Band zuſammen⸗ 
gedruͤckt und dieſes iſt, ſpiralfoͤrmig gerollt, mit einer ſcharfen 
Kante an Meereicheln oder Klippen beveſtigt, ſo daß der uͤbrige 
Theil des Bandes ganz frey und ſenkrecht ſteht, die obere Kante 
nur ein wenig ausgebogen. 

Obſchon ich vermuthete, daß dieſes Eyerband der Doris 
muricata angehörte, fo kam ich doch erſt zur Gewißheit da- 
rüber, als mir dieſes Thier in einem Glas ein ſolches Band 
legte und an die Wand dicht unter der Waſſerflaͤche beveſtigte, 
grade ſo wie die Doriden es an die Klippen an der Oberflaͤche 
des Waſſers abſetzen. Das bemerkte ich am Morgen des 
dritten Maͤrz, als erſt ungefaͤhr die Haͤlfte des Bandes aus 
der weiten Gefchlechtsöffnung auf der obern Seite des Leibes 
gekommen war. Den ganzen Tag verblieb das Thier unbe⸗ 
weglich an derſelben Stelle ſitzen, und nur dann und wann kam 
aͤußerſt langfam etwas mehr vom Eyerband hervor. Am fol— 
genden Morgen hatte endlich das Thier ſich ganz vom Roogen 


* 


getrennt. 


wird etwas krumm, indem ſich die Schale entwickelt. 


849 


Er beſteht aus einer zahlloſen Menge ſchneeweißer 
Eyer oder Dotter, wovon jeder von einer runden oder etwas 
ovalen farbloſen Eyhaut umſchloſſen iſt, der uͤbrige Raum mit 
Eyweiß ausgefüllt. Die ganze Eymaſſe iſt von einer klebrigen 
zaͤhen, waſſerhellen Schleimhuͤlle in bandfoͤrmiger Geſtalt um⸗ 
geben, worinn die Eyer ſo veſt kleben, daß ſie auf keinerley 


Weiſe einzeln herausgebracht werden koͤnnen. Jede Eyhaut ent⸗ 


haͤlt nie mehr als einen Dotter; der letztere kugelrund, glatt, 
ſchneeweiß, undurchſichtig, immer einer Wand der Eyhaut 
naͤher als der andern. So verhaͤlt es ſich am erſten Tag; 
nachher theilen ſich die Dotter regelmaͤßig wie bey Tritonia, 
am zweyten Tag in zwo Haͤlften, jedoch ſind auch manche 
noch ungetheilt; am Z ten des Abends faſt alle viertheilig, einige 
ſchon mit Spuren von weiterer Theilung; am Aten die meiſten 
noch viertheilig, aber manche bereits achttheilig ufw. Gegen 
den 13ten und 14ten Tag iſt die ganze Oberfläche fein gekoͤrnt, 
und am 20ten ganz glatt oder dem Anſehen nach homogen. 
Am 24. wachſen die runden Lappen hervor und der Embryo 
˖ Vom 
25ſten bis 27ſten zeigt ſich die Schale deutlicher ſo wie auch 
der Fußwulſt; die runden Lappen ſind ſehr kennbar hervorge— 
wachſen und am Rande mit deutlich ſchwingenden Wimpern 
verſehen, vermittelſt deren der Embryo ſich kreisfoͤrmig bewegt: 
denn in der ziemlich dicht anſchließenden Eyhaut iſt fuͤr eine 
andere Art von Bewegung nicht ſonderlich Platz. Dieſer Um: 
ſtand iſt auch Urſache, daß bereits am 36. Tag eine große 
Menge (mehrere Tauſende) Junge ausſchliefen, welche frey im 
Waſſer herumſchwimmen wie die Jungen von Tritonia, denen 
ſie auch in allem gleichen, nehmlich in den runden Lappen, 
mit deren Wimpern am Fuß, mit deſſen Deckel, womit die 
Oeffnung der Schale verſchloſſen wird uſw. Die Schale im 
Weſentlichen geſtaltet wie bey Tritonia, nehmlich nautilusfoͤr⸗ 
mig, auch kalk- oder hornartig, hart, fpröd, durchſichtig, farb 
los, glänzend und ungemein deutlich, iſt jedoch kuͤrzer und 
mehr eingerollt (doch nur in eine Windung) und hat eine weitere 
Oeffnung. 

Grant hat im Edinburgh Journal of Sciences N. XIII. 


1827. einige Momente von dieſer Entwickelung beſchrieben und 


ſowohl das Ausſchliefen als das Schwimmen der Jungen mit 
Hilfe der Wimpern beobachtet; aber er hat eben ſo wenig als 
irgend ein anderer mir bekannter Zoolog die Schale wahrgenom— 
men oder die Entwickelung des Dotters und uͤberhaupt keine 
fortlaufende Entwickelungsgeſchichte gegeben. Lange vor ihm 
ſcheint Bomme (Acta Societatis Flessingensis III. 1773) 
die Bewegungen der Jungen im Ey bemerkt zu haben. Er 
bildet nehmlich Fig. 4 eine Doris, wahrſcheinlich Doris pilosa 
ab, und Fig. 4 D. den von ihr gelegten Roogen, beydes ſehr 
richtig. Nach einiger Zeit fand er zu ſeiner großen Verwun⸗ 
derung unter dem Microfcop im Roogen eine Menge Raͤder⸗ 
thierchen, wie er ſich ausdruͤckt, welche aber ohne Zweifel die 
in den Eyern ſich bewegenden Jungen waren. 

Auch Doris obvelata Müller legt am Schluſſe des Hor- 
nungs ähnliche ſpiralfoͤrmige Eyergaͤnge von roͤthlicher Farbe; 
und auch hier enthaͤlt jede Eyhaut nur einen Dotter. Dagegen 
unterſcheidet ſich Polycera, eine der Doris ſehr nahe ſtehende 
Sippe dadurch, daß jede Eyhaut im Bande mehrere Dotter 
(bis 6) enthält, welche blaͤulich roth find. Das habe ich bey 
Polycera varians n. (Doris quadrilineata et cornuta Zoo- 
logie daniem), welche den Roogen gegen die Mitte des Maͤrzen 
legt, beobachtet. 

Iſis 1843, Heft 11. 


— 


da in der Tiefe der Buchten. 


huͤlle darſtellt. 
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4) Aplysia guttata n. 


Dieſer Meerhaſe, welcher viel Aehnlichkeit mit A. depi- 
lans et guttata hat, ohne doch ganz damit und mit den an- 
dern von Rang beſchriebenen Gattungen uͤbereinzuſtimmen, iſt 
die einzige Gattung an unſern Kuͤſten, und zeigt ſich nur ein⸗ 
zel den ganzen Winter hindurch, des Sommers nur hie und 
Anfangs März * ſah ich fie 
ihren Roogen legen, eine walzige Schnur faſt eine Elle lang, 
aber nicht dicker als ein Seegelgarnsfaden, um Tange oder andere 
Gegenſtaͤnde gewunden und ſehr veſt daran haͤngend. Die ge⸗ 
ringe Dicke iſt auffallend im Vergleich zum Roogen der Tri— 
tonien. Bey einem Stuͤck im Glas beobachtete ich das Eyer: 
legen am 8. Maͤrz. Die Schnur kam langſam aus der Ge— 
ſchlechtsoͤffnung, welche am hintern Ende der auf der obern 
Seite des Leibes laufenden Furche liegt, am vordern die Ruthe. 
Das Thier beveſtigte das Ende der Schnur ſo veſt an das 
Glas, daß ſie kaum unbeſchaͤdigt losgeriſſen werden konnte, und 
zog dieſelbe in mehrere lange und unordentliche Windungen aus, 
bald abwaͤrts an der Wand, bald zu der entgegengeſetzten; erſt 
am Morgen des folgenden Tages hatte ſich das Thier des Roo— 
gens ganz entledigt. Die farbloſe und gallertartige Schleim: 
huͤlle iſt ziemlich derb und weicht auch darinn von den andern 
Nacktkiemern ab, bey denen ſie immer weicher iſt. Uebrigens 
gleicht ſie denen der Nacktkiemer ſo ſehr, daß ich deßhalb ver— 
muthe, die Abbildung von Carus (Erlaͤuterungs-Tafeln 
Heft III. Taf. 2. Fig. 5—7.) koͤnne nicht genau feyn, in fo: 
weit ſie die Dotter in mehrern kleinen Haufen ohne Schleim— 
Dagegen hat Rang (T. 7. Fig. 3. 4.) die Eyer⸗ 
ſchnur und das Ey von Aplysia faseiata richtig abgebildet. 
Es iſt nehmlich jeder Eyerhaufen von einer ovalen und farbloſen 
Schleimhuͤlle oder Eyerhaut umgeben, ganz wie bey den Tri—⸗ 
tonien, in jeder Eyerhaut nehmlich mehrere Dotter, gewoͤhnlich 
5—8, im hintern Ende der Schnur nur 4, 2 oder 1, ja die 
aͤußerſten ganz leer, ebenfalls wie bey den Tritonien. 


Reißt man die aͤußere, die ganze Eyermaſſe umgebende 
Schleimhuͤlle entzwey, ſo fallen die Eyer nicht heraus; ſie ſind 
ſo tief darein geſenkt und kleben ſo veſt daran, daß man nur 
mit viel Mühe fie einzel herauspraͤparieren kann. Sie liegen alle 
einem Ende dert Haut näher als dem andern, find rund, gelb- 
lich braun und undurchſichtig. In den folgenden Tagen theilen 
ſich die Dotterkuͤgelchen wie bey Tritonja; indeſſen habe ich die 
Veränderungen nicht fo genau zu beobachten Zeit gehabt. Zwi⸗ 
ſchen dem 36ſten und 38ſten Tag wurde faſt die ganze Ever: 
ſchnur durch Unvorſichtigkeit verdorben; die erhaltenen Dotter 
jedoch in Embryonen verwandelt von der Geſtalt der Tritonien; 
nur waren die zween runden mit Wimpern beſetzten Lappen 
minder deutlich auf der Ruͤckenſeite, auch konnte ich an dem 
uͤbrigens deutlichen Fuß keinen Deckel bemerken. Die Schale 
war noch weich und gallertartig, gleich aber in Geſtalt der der 
Tritonien. Die Embryonen waren in lebhafter Bewegung ver: 
mittelſt ihrer Wimpern; zerriß ich die Eyhaut, ſo ſchwammen ſie 
eine Zeitlang herum. Am 48. Tag waren viele Eyer durch 
Maceration der Schnur von der Schleimhuͤlle geloͤßt, ſo daß 


» Rang fagt in feiner Monographie des Aplysiens p. 28. „An 
unſerm Strande paaren ſich die Aplyſien vom Juny bis zum Septem⸗ 
ber, ja noch im October, das Legen der Eyer ſcheint gleich nachher 
ſtatt zu finden; Aplysia fasciata zieht ſich in der ſtuͤrmiſchen Jahres- 
Wie die größten Tiefen zuruck.“ Das iſt ganz umgekehrt an unſerer 
Kuͤſte. 
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fie ſich leicht abfonderten ; die Embryonen waren fo angewachſen, 
daß ſie kaum Platz in der Eperhaut hatten. Am 52. Tag 
waren faſt alle todt, bey einigen noch lebenden hatte die Schale 
bedeutend an Laͤnge zugenommen. Man ſieht uͤbrigens leicht 
ein, daß dieſe Schale ſich nicht in das ſogenannte Conchylien⸗ 
Rudiment verwandeln kann, welches die Kiemen des Meerhaſen 
im ausgewachſenen Zuſtand bedeckt; dieſe Art von Kiemendeckel 
bildet ſich ohne Zweifel in einer viel ſpaͤtern Periode, daß die 
erſte Schale nur tranſitoriſch iſt; folgt aus der Analogie mit 
den Nacktkiemern. 

Die im Verhaͤltniß zu den Nacktkiemern hier ſtatt gefun⸗ 
dene langſamere Entwickelung der Meerhaſen iſt vielleicht nur 
ſcheinbar und verurſacht durch die verdorbene Eyerſchnur. Daß 
übrigens dieſe Jungen erſt nach einem Jahr ausgewachſen find, 
laͤßt ſich daraus ſchließen, daß ſich am Ende Hornungs der⸗ 
gleichen fanden, welche kaum einen Zoll lang waren (Übrigens 
den Erwachſenen gleich), waͤhrend die ausgewachſenen eine Laͤnge 
von 4—6“ hatten. 

Obſchon fie in der Entwickelung viel mit den Nacktkie⸗ 
mern übereinflimmen, fo kann man doch nicht annehmen, daß 
ſie ſich mehr als einmal im Jahr fortpflanzen ſollten. 


Schlußbemerkung. 


Von dieſen Beobachtungen uͤber Tritonia, Eolidia, Do- 
ris et Aplysia ſind folgende die wichtigſten Ergebniſſe. 

1) Bey allen dieſen Sippen fällt die Fortpflanzungszeit in 
den Anfang des Jahres und dauert das ganze Jahr durch. Die 
zahlreichen Eyer werden in Geſtalt einer langen Schnur oder 
eines Bandes gelegt, umgeben von einer ebenſo geſtalteten 
Schleimhuͤlle, und ſodann von der Mutter ganz verlaſſen. 

2) Die Eyer beſtehen bloß aus Dotter, welcher dicht von der 
Dotterhaut (Membrana vitellina) umſchloſſen wird; auswen- 
dig darum liegt das Eyweiß, welches doch oft normal mehrern 
Dottern gemeinſchaftlich ift, und umſchloſſen von der Eyer- oder 
Schalenhaut. 

3) Der Dotter durchlaͤuft eine Reibe von Umwandelungen 
vermittelſt regelmaͤßiger Theilung und Unterabtheilungen, wodurch 
der Embryo gebildet wird. 

4) Der ganze Dotter verwandelt ſich in den Embryo; es 
findet keine Abſchnuͤrung von irgend einem einzelnen Theil deſ⸗ 
ſelben zur Bildung des Embryos ſtatt, auch bildet ſich der Em⸗ 
bryo an keiner beſondern Stelle des Dotters, ſondern aus dem 
Ganzen; deßhalb kann auch keine Rede ſeyn von einer Vesicu- 
la umbilicalis. 

5) Der Embryo gibt zuerſt ſein Leben durch rotierende Be⸗ 
wegung zu erkennen, welche von einer Menge ſchwingender 
Wimpern am vordern Ende der zween runden Lappen bewirkt 
wird. Dieſe Bewegung wird allmaͤhlich ſtaͤrker, mehr variabel 
und iſt ganz willkuͤhrlich. Dadurch fuͤhrt der Embryo ſtets 
neue reſpirable Theile herbey. Allmaͤhlich entwickeln ſich die ein- 
zelnen Organe, der Fuß (mit ſeinem Deckel), das Verdauungs- 
foftem mit der Leber uſw., und was beſonders merkwuͤrdig iſt, 
eine Schale, worein die weichen Theile aufgenommen werden. 
Sie iſt anfangs gallertartig und weich. Der Kopf entwickelt 
ſich noch nicht deutlich; keine Fuͤhlfaͤden und keine Kiemen. 

6) Nach Verlauf eines Monats oder etwas mehr, ſprengt 
der Embryo die dünne Ephaut, tritt durch die aufgelößte allge⸗ 
meine Schleimhuͤlle aus, und ſchwimmt vermittelſt der ſchwin⸗ 
genden Wimpern herum. Die Schale, welche inzwiſchen länger 
geworden iſt, und eine nautilusartige Geſtalt hat mit einer 
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einzigen eingerollten Windung, wird nun durch die aufgenom⸗ 
menen Kalktheile hart und ſproͤd, beſchuͤtzt auch das Junge 
vollkommen, wann es ſich, was bey Reizung geſchieht, ganz 
in dieſelbe zuruͤckzieht. 


Die weitere Entwickelung und die darauf folgenden Meta⸗ 
morphoſen, welche die hier behandelten Thiere durchlaufen, ſind 
bis jetzt noch nicht durch Beobachtung ausgemacht; daß ſie aber 
unbetraͤchtlich ſind, kann man aus dem ſchließen, was wir nun 
davon wiſſen. Die Weichthiere kann man in dieſer Hinſicht 
ſicherlich den Kerfen an die Seite ſetzen. Daß auch die meiſten 
Schnecken aus der Ordnung der Kammkiemer eine den oben be= 
handelten Weichthieren aͤhnliche Entwickelung haben, glaube ich 
aus mehrern Gruͤnden annehmen zu duͤrfen: ſo iſt es kaum 
einem Zweifel unterworfen, daß die zweyte Gattung meiner 
Sippe Cirropteron, welche wohl eine eigene Sippe bilden duͤrfte, 
hieher gehoͤrt; ſie iſt wahrſcheinlich das Junge irgend eines 
Turbo, einer Nerita oder eines Kammkiemers, weil ſie eine 
kreiſelfoͤrmige Schale hat mit mehrern Windungen. Auch zeigen 
damit nach Grants zwar unvollſtaͤndigen und nicht fortlau⸗ 
fenden Beobachtungen die Sippen Buceinum, Purpura, Tur- 
bo et Nerita große Aehnlichkeit, beſonders die vorletzte. 

Zum Schluß kann ich nicht unterlaſſen, auf die ſchein⸗ 
bar höhere Entwickelungsſtuffe aufmerkſam zu machen, worauf 
die Jungen der oft genannten Weichthiere hinſichtlich der Be: 
wegungen zu ſtehen ſcheinen in Bezug auf das erwachſene Thier: 
jene bewegen ſich raſch und frey im Meer herum; dieſe kriechen, 
langſam und ſchwerfaͤllig auf dem Boden. Dieſe Erſcheinung 
ſteht nicht einzeln. Außerdem, was man aus Thompſons Beo- 
bachtungen uͤber die Jungen der Cirripedien weiß, wovon man 
jedoch die Richtigkeit mit Grund bezweifelt, kennen wir Nords 
manns genaue Beobachtungen Über die Entwickelung der Ler⸗ 
naͤen, deren Junge mit Schwimmfuͤßen und Augen verſehen 
find, auch wie Cyelops, dem fie in dieſem Zuſtande ſehr gleichen, 
frey und raſch herumſchwimmen. Bey den zuſammengeſetzten 
Afeidien habe ich (Beskrivelse p. 69. t. 12. f. 34.) ohne 
Audouins und Edwards fruͤhere Beobachtungen zu kennen, 
etwas Aehnliches angezeigt, daß dieſe im erwachſenen Zuſtande 
veſtſitzenden Weichthiere als Junge los ſind und mit Huͤlfe eines 
ſchwanzartigen Anhaͤngſels wie die Froſchjungen ſchwimmen. 
Auch bey den Meerſternen gibt es, wie es ſcheint, eine aͤhnliche 
ruͤckgaͤngige Entwickelung. 2 

Ueber die abgehandelte Entwickelung habe ich bey an⸗ 
dern mir bekannten Schriftſtellern nur ſehr wenig gefunden 
und bey keinem fortlaufende Beobachtungen. Derjenige, welcher 
den beſten Beytrag geliefert hat, iſt Grant. Audouin und 
Edwards beſchrieben in ihren Recherches sur le Littoral 
frangais p. 134. nur ganz kurz den Roogen von Doris et 
Pleurobranchus, ohne etwas uͤber deſſen Entwickelung zu 
ſagen; ebenſo Cuvier in feinem Regne animal, uͤberſetzt von 
Voigt S. 114.; den Roogen von Doris, S. 133. von 
Aplysia. Was ich daher oben dargeſtellt habe, ſind nur die 
Reſultate eigener Beobachtungen. Abbildungen von Roogen die⸗ 
fer Thiere gibt es keine mir bekannte mit Ausnahme vom See⸗ 
haſen bey Carus und Rang und von Doris bey Bomme. 
en folgt. Es findet ſich nichts bis Band III. Heft 4. 


i S. 167. Keilhau, Fortſetzung. T. 2. Geognoſtiſche Charte. 
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Heft IT. 1839. 
S. 207. Chr. Hanſteen, Periodiſche Veränderung der 
magnetiſchen Intenſitaͤt der Erde, in fo fern fie abhängig iſt 
von der Lage der Mondsbahn. 

S. 241. M. Bluytt, botaniſche Reife im oͤſtlichen Theil 
des Aggershuus-Stiftes. Aufzaͤhlung ſeltener Pflanzen mit 
vielen Bemerkungen; auch Cryptogamen. 

5 S. 277. P. Stuwitz, Nachricht Über einen Trachyp- 
terus (Vaagmer) von Nordland. T. 3. 

Das Geſchichtliche. Länge bis zur Schwanzfloſſe 574“, 
wovon der Kopf 4 einnimmt; er beträgt 72“, Höhe 92; der 
After ziemlich in der Mitte. Die Laͤngen-Verhaͤltniſſe ſind 
umſtaͤndlich angegeben. Im Oberkiefer 10 Zaͤhne, der groͤßte 
15“ lang. Ruͤckenſtrahlen 172, die Floſſe ſelbſt 5“ lang, 
Schwanzſtrahlen 8 in zween Haufen, über 7“ lang.  Bruft: 
ſtrahlen 5 — 7, gleich hinter den Bruſtfloſſen, ſehr kurz. Die 
Seitenlinie beginnt auf dem Nacken, biegt ſich herunter und 
läuft dann etwas unter der Mitte grad nach hinten, Kiemen: 
ſtrahlen 6, der laͤngſte 23“ lang. 

Der Fiſch iſt ganz abgebildet; der Schädel, die Schwanz: 
floſſe, ein Theil der Ruͤckenfloſſe und Stacheln an den Seiten 
des Schwanzes. 

Heft IV. 1840. 5 

S. 297. O. J. Broch, Über einige transſcendente Func⸗ 
tionen. 
. S. 333. Keilhau, geognoftifhe Reife ins Liſter- und 
Mandals-Amt. Dabey eine Charte. 

S. 401. N. B. Möller, einige Bemerkungen uͤber die 
Gaͤnge bey Kongsberg. 


Band III. Heft J. 1841. 

S. 1. Hanſteen, Beytrag zur Beſtimmung verſchie— 
dener Conſtanten für Chriſtiania. Dabey 2 Tafeln des Baro— 
meter⸗Wechſels im Sommer und Winter zu Chriſtiania. 

S. 85. Chriſtian Juͤrgenſen, uͤber eine allgemeine 
Eigenſchaft bey den Integralen von algebraiſchen Differentialen. 

S. 89. Hanſteen, magnetiſche Beobachtungen, ange— 
ſtellt auf einem Zug im mittellaͤndiſchen Meer mit der Corvette 
Oernen im Sommer 1840 unter den Hauptleuten Kono w und 
Valeur. 
f Heft ll. 184. 

S. 115. Keilhau: Ueber Spuren von einer allgemeinen 
Abreibung, welcher unſer nordiſcher Klippengrund unterworfen 
war. Dabey eine Charte. f 
Ein wichtiger Beytrag zu den gegenwaͤrtig ſchwebenden 
Streitigkeiten. 5 

S. 169. Derſelbe, geognoſtiſche Reiſe von Chriſtia⸗ 
nia in den Oſten des Stiftes Chriſtianſand. 


Heft III. 1842. 

S. 227. Hanſteen, magnetiſche Beobachtungen auf 
einer Reiſe durch Daͤnemark und das noͤrdliche Deutſchland 
1839. Dabey eine Tafel über die täglichen Veränderungen der 
magnetiſchen Itenſitaͤt zu Goͤttingen. 

S. 270. Derſelbe, Beſtimmung verſchiedener Gonftan= 
ten fuͤr Chriſtiania. Regen, Schnee, Magnetismus. 

S. 291. Derſelbe, magnetifhe Terminsbeobachtungen 
zu Chriſtiania. 5 

S. 302. Derſelbe, magnetiſche Beobachtungen auf einer 
Seereiſe bis Liſſabon und zu den Azoren. 


ä — 
— — : 
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©. 308. Münfter, Beſtimmung der mittleren Wärme 
von Drontheim. 

©. 318. Hanfteen, über die Sonnenverfinfterung am 
18. July 1841. 

S. 315. Derſelbe, das Minimum der magnetiſchen 
Inclination zu Chriſtiania. 


Heft IV. 1842. 


S. 319. Th. Scheerer, einige Bemerkungen und Ver⸗ 
ſuche über die Atomen = Theorie. 

S. 390. C. J. Schive, Bericht uͤber die Anbringung 
von Pegeln an einigen Stellen der norwegiſchen Kuͤſte. 

S. 402. Langberg, optiſche Notizen, Farbenſtreifen 
im Eis. 

S. 405. Hanſteen, jaͤhrliche Veraͤnderung der Tem⸗ 
peratur in Dresden, ausgezogen aus Lohrmanns Beobach—⸗ 
tungen. 5 

Hieraus erkennt jeder hinlaͤnglich, welche Gegenſtaͤnde 
ſeines Faches in dieſer Zeitſchrift beſprochen werden. Die ge⸗ 
nannten Namen geben hinlaͤngliche Gewaͤhrſchaft uͤber die Tuͤch— 
tigkeit des Innhaltes. Druck und Tafeln ſind ſchoͤn. Es waͤre 
dem Herausgeber zu rathen, die Tafeln hinter dem Titel eines 
jeden Aufſatzes ſo wie auf dem Umſchlag anzugeben. Ohne 
das entſteht viele Aufſucherey und Verbinderey. 


Ty dSsehrif t 
for natuurlike Geschiedenis en Physiologie, dor J. van der Hoeven 
en W. H. de Friese. Leyden, by Luchtmans. VII. 1840. Hft. 1 — 4. 
Taf. 7. VII. 1841. 
(Fortſetzung von Iſis 1840. S. 338.) 


S. 1. J. van Deen, weitere Entdeckungen uber dle 
Eigenſchaften des Ruͤckenmarks, beſonders uͤber den darinn ge⸗ 
fundenen Nervenumlauf (Circulatio nervea). 

2 Dieſer Aufſatz iſt zu groß, als daß wir ihn ausziehen 
koͤnnten. Wir bitten daher den Verfaſſer, ſelbſt einen ſolchen 
für die Iſis zu machen. Er beſtaͤtigt hier Bells Lehre von 
dem Unterſchiede der vordern und hintern Straͤnge und bringt 
Beweiſe für die Eireulation der Nervenkraft im Ruͤckenmark. 

i 755 129. F. L. Splitgerber, Observationes de Voyria. 

t. 2 il 

Der Verfaſſer hat dieſe Pflanzen ſelbſt in Surinam ge⸗ 
funden, nur im Gebirge; ſehr klein, unter abgefallenem Lanb 
verborgen; ſcheinen keine Schmarotzer zu ſeyn. V. rosea et 
caerulea haben knollige Wurzeln, welche nach Aublet von den 
Inngebornen gegeſſen werden. Folgt ausfuͤhrliche Beſchreibung. 
V. clavata n. fig., uniflora, tenella, nuda n. fig., brevi- 
flora, caerulea, corymbosa n. fig., mexicana, spatacea fig. 

©. 140. H. C. van Hall, Bildung und Entwickelung 

der Samen von Crinum capense t. 3. 

S. 165. P. Harting, micrometriſche Beſtimmungen 
und microſcopiſche Bemerkungen. Ein ſehr großer Aufſatz mit 
Tabellen uͤber die Groͤße von ſehr vielen Gegenſtaͤnden aus dem 
Thier⸗ und Pflanzenreich, einige Infuſorien, Kuͤgelchen im Blut, 
Lymphe, Eiter, Milch; Muskelfaſern, Flimmerhaare uſw. 
Spiralgefaͤße, Zellen, Bluͤthenſtaub uſw. mit ausführlichen Bes 
merkungen daruͤber; nicht ausziehbar. 

©. 257. J. J. Bruins ma, ungewöhnliche Abweichun⸗ 
gen bey dem Geſtaltwechſel der Seidenraupen. T. 4. 
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S. 271. Hoeven, einige geſchichtliche Bemerkungen uͤber 
Falter mit Raupenkoͤpfen. Bezieht fi auf den vorigen Aufſatz. 
Schon Johnſton hat dergleichen bemerkt, O. F. Muͤller, 
Majoli, Wesmael; findet ſich am haͤufigſten beym Seiden⸗ 
falter, wie denn Mißgeburten haͤufiger bey zahmen Thieren vor⸗ 
kommen. 7 

S. 276. Derfelbe, Beſchreibung einiger neuer oder wenig 
bekannter Falter. T. 5 — 7. ill. ; 

Ateriea pholus n., Sphinx (Deilephila) tridyma n. Glau- 
copis boisduvalii n., Chelonia galactina n., Ophideres ele- 
gans n., Erebus omma n., Catocala modesta. 

Dann folgen Buͤcher-Anzeigen von S. 1 — 62, 


Heft 3. und 4. 


S. 285. Fr. Junghuhn, nova Genera et Species 
Plantarum florae javanicae. t. 8. 

Hier find aufgeführt, characteriſiert und umſtaͤndlich bes 
ſchrieben: 1. Mucor mucedo; 2. Geaster triplex fig. 1 —3.; 
3. Sphaeria inerassata; 4. Cantharellus spatulatus fig. 4.; 
5. Polyporus nudus fig. 8. 9. 2285 

Cymatoderma n. (Hymenomycetes pileati), interme- 
dium inter Telephoram et Merisma. 

Receptaculum pileatum, coriaceum; ramis e centro ba- 
silari undique versus ambitum divergentibus dendroideo — 
ramosissimis, basi teretibus funicularibus, apice expla- 
natis, lobulatis compositum et concretum, ideo ambitu 
elegantissime fimbriato -lobulatum, subtus pupillis acutis 
eonfertis, innumeris undique obsitum. 

6. C. elegans: ſchneeweiß, 4 — 6“ breit, Stiel kurz, mei⸗ 
ſtens ſeitwärts. fig. 10. ’ | 

7. Agaricus rhinocerotis (Psalliota), wird gern von den 
Nashoͤrnern gefreſſen. 

8. Bryum ferrugineum. 

Heterelytron n. (gramen): Spieulae ovato lanceolatae, 
pedicellatae, subdecemflorae. Pedicelli basi involuero 
foliaceo. compresso-carinato , acuminato, spicam subsu- 
perante, inelusi. Flores neutri sive masc. cum fem. in 
eadem spicula. > 

9, H. scabrum: 15 — 20, hoch, an trockenen Orten 2000 

10. Imperata allang n. (Saccharum): Fanicula spicata 
lineari eylindrica, floribus 3-andris foliis planis supra 
seabris, geniculis lanuginosis, radice repente stolonifera. 
— 3 bis 4 hoch mit 6 — 10“ langen Wurzeln, ſenkrecht und 
kriechend; Halm roͤthlich, fo dick wie eine Rabenfeder; Blätter 
2 lang, E breit; Riſpe 1“ lang, ſchmal. Iſt das gemeinſte 
Gras auf der ganzen Inſel, ſchaatenweiſe beyſammen auf 
trockenen Ebenen uad Hügeln und wird unter dem Namen 
Allang auf allen 21 verkauft zum Dachdecken wegen der 

iten und ſteifen Blätter. 
ker 18 0 klagan: wird 20 — 25“ hoch. 27 

Aristaria n.: Flores glomerato-capitati, hermaphroditi. 
Stamina 3. stigmata 2 penicilliformia. Calyx univalvis, 
valva maxima foliacea, carinata, longe barbata, dorso 
aneipiti-acuta. Corolla calyce inclusa e valvis duabus 
cartilagineis persistentibus, coloratis, arete convolutis com- 
posita, teres, basi pilis splendidis cincta. Valva inferior 
bası intus setigera. Arista (seta) longissima valida caly- 
cem plus duplo superans. Semen album. oblongum, ob- 
"tusum, valvis corollae persistentibus spadiceis inerassatis, 


Juris inclusum. 


vel 9. 


12. A. barbata, 3 — 8 hoch, ebenfalls ſehr häufig und ſchaa⸗ 
renweiſe mit dem Allang. 

13. Primula imperialis > prolifera. u 

14. Solanum amoenum > S. stramonifolium. er 

15. Hedera squarrosa (H. heptaphylla meiner Reiſe in 
Java), ein Baum 30— 535’ hoch mit kurzem, dickem Stamm un! 
vielen Aeſten. : 

16. Visenia javanica (umbellata), fieht aus wie Riedleia ; 
ein Baum 30' hoch auf Bergen, auch zur Zierde in Gaͤrten, 
Blume roſenroth; Blaͤtter groß, weich, ſammetartig und weißlich, 
daher ſchon von ferne unterſcheidbar. Zu den Buͤttneriaceen. 

17. Crotalaria javanica, gemein Cr. medicaginea. 

18. Ardisia coccinea, Strauch 4 hoch, Blumen roſenroth 
mit weißen Spitzen; Beeren hochroth, groͤßer als Erbſen > A. 
solenacea. f N 

19. Photinia integrifolia, ein Baum 25 — 30“ hoch. 

20. Cissus macrophylla, Stengel 3“ dick, klettert 80 bis 
100 hoch. J 
21. Pterospermum javanicum, Baum 50 — 60“ hoch > Pt. 

suberifolium. 

22. Hedera japonica. 

Gymnanthus u. ( aſſinis Illicio) : Stamina plurima clavata 
nuda; filamenta in apice pedunculi inerassati bulbillis in- 
serta, cum antheris laevibus eylindrico - teretibus homo- 
genea, continua: antherae intus quadriloculares, loculis 
angustis fistulaeformibus. ' 

Carpella capsularia 6—9 polysperma, in orbem dispo 
sita, in fructum unum durum sublignosum globoso -trun- 
catum conereta, disco plano stylis brevibus in orbem dis- 
positis, marginalibus, divaricatis eineto. Calyx et Corolla 
nulla. 

23. G. paradoxus, Strauch oder Baum, Staubfaͤden 50 
bis 60. Japan. N 

Cyclocarpus (Terebinthacearum): Calyx parvus, 5 den- 
tatus. Petala 5. Stamina 5, dentibus calycinis alterna, 
petalis opposita. — Discus nectarifer nullus. 

Germen toro insidens. Capsulae quinque, 1 loculares, 
2—3 spermae, in orbem dispositae, apice ineiso bilobae, 
basi connatae in fructum unum globoso-turbinatum, ver- 
tice profunde umbilicatum, uno stylo instructum. Stylus 
longus, erassus, stigmate peltato. Valvae capsularum 
crassae, glandulis et duetibus oleosis scatentibus.. Flores N. 

24. ©. japonicus, eine baumartige Pflanze mit drey⸗ vier- 
paarigen Blättern, Japan. ah 

25. Staphylea chrysodonta. Japonia. 

Hornera n. (Thymeleacearum Gnidiae affinis): Calyn 
corollinus, tubuloso-campanulatus, extus sericeus, ovario 
accretus, limbo 4—6 fido, persistente vel deciduo. — 
Aestivatio alterna imbricativa. j 

Antherae (4— 6) laciniis limbi numero aequales iisque 
alternae, plano- diſformes, inclusae; filamenta brevissima 
lata, basi filis sterilibus accreta, basique limbi inserta. 
Fila sterilia laciniis limbi opposita, lineari-setacea, quo- 
rum duo contraria vel tria alternantia duplicata, ideo 6 
Germen superum 1 loculare, 1 spermum, stylo 
simplici coronatum, basi calyce einetum. 

26. H. umbellata: Floribus umbellatis tetrandris, limiho 
calycino, 4-fido, dein eireumseisso, decidus. Frutex 
aut arbor. Japonia., 
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27. H. glomerata: Floribus glomeratis hexandris, limbo 
calycino 6 fido, contiguo, persistente. Frutex aut arbor, 
ramis rugosis; Folia sparsa, coriacea, lanceolato oblonga 
3 uncias longa, Japonia, 


S. 318. Dr. J. F. Hoffmann: Beytraͤge zur Erklaͤ⸗ 
rung der normalen und abnormalen Becherform der Blätter. 
Ein intereſſanter Aufſatz, den wir nicht ausziehen koͤnnen. Ab: 
gebildet ſind T. 9. verſchiedene Verbildungen der Blaͤtter von 
Ceratonia siliqua; verglichen find viele Pflanzen in ähnlichem 
Fall, beſonders Sarracenia, Cephalotus, Nepenthes, Dischi- 
dia, Marcgravia, Norantea, Ruyschia und andere. 


S. 358. Prof. A. Numan, über Wuͤrmer in den Au— 
gen einiger Thiere und des Menſchen, beſonders uͤber einen 
neuen aus dem Pferd, T. 10. Das Geſchichtliche wird vor— 
ausgeſchickt mit der Literatur; dann der aus dem Pferde be— 
ſchrieben; 13° lang und 2 breit, ſcheint zu Monostoma zu 
gehören und könnte M. settenü heißen. 


S. 391. F. L. Splitgerber, enumeratio filicum et 
lycopodiacearum, quas in Surinamo legit. 

Charactere und Beſchreibung von folgenden: 
Polybotrya pubens, caudata. 

. Acrostichum aureum, erythrodes. 

. Anetium citrifolium. 

Gymnogramme pumila, calomelanos. 
. Meniscium serratum. 

. Grammitis squamulosa. 

. Xiphopteris serrulata. 

; Taenitis angustifolia, furcata. 

. Mierogramme persicariaefolia, 

10. Polypodium: a) Pleopeltis percussum, salicifolium, 
aureum. ) Marginaria ciliatum, incanum. c) Goniophle- 
bium attenuatum. d) Campyloneurum phyllitidis. e) Po- 
lypodium pendulum, hygrometricum n. f) Goniopteris 
crenatum, tetragonum. 

11. Aspidium: a) Oleandra nodosum, pendulum n. 
b) 1 N macrophyllum. c) Lastrea cicutarium. 

2. Nephrodium rufescens, exaltatum, biserratum. 

185 Asplenium serratum, salicifolium. 

14. Blechnum augustifolium. 

15. Vittaria lineata. 

16. Pteris arachnoidea, biformis n. 

17. Lindsaea pusilla n., stricta, trapeziformis, nitidissima. 

18. Adiantum tetraphyllum, argutum n., hirtum n. 

19. Alsophila armata, subaculeata n. 

. Ceratopteris ( Ellobocarpus) thalictroides. 

21. Schizaea elegans, trilateralis, bifida. 

. Lygodium volubile, polymorphum. 

23. Hymenophyllum clavatum. 

24. Trichomanes subsessile n., pilosum, floribundum. 
25. Ophioglossum ellipticum. 

. Lycopodium linifolium, carolinianum, cernuum. 
27. Selaginella poeppigiana. 


S. 445. Dr. med. L. A. Cohen, über die Naturge— 
ſchichte der Inſel Rottum noͤrdlich von Groͤningen. 
Iſt eine Sandinſel mit einigen Haͤuſern, die immer oft: 
waͤrts ruͤckt. Darauf ſehr wenig: 
Phoca vitulina, subinde Phoca mitrata. 
Sterna cantiaca, hirundo, nigra et minuta. 
Iſis 1843. Heft 11. 


S 


858 


Larus argentatus, Haematopus ostralegus, Anas ta- 
dorna, boschas; 
nebſt einigen Land- und Sumpfvögeln: 

Bufo variabilis, am gemeinſten; Rana temporaria. 

Einige Kaͤfer, Falter und Mucken: 

Paludina [2] littorea, Natica britannica, Buceinum un- 
datum, Mytilus edulis, Cardium edule, Donax anatinum. 
Tellina solidula, Lueina sinuata, Mactra solida, erassa- 
tella, Mya truncata, arenaria, Pholas crispata, Balanus 
miser. 

Terebella conchilega, Arenicola Piscatorum. 

Das haͤufigſte Gras, welches die Dünen bildet, iſt Arundo 
arenaria. Außerdem A. baltica, Sagina maritima, Myosotis 
collina, Cakile maritima, Sedum acre, Glaux maritima. 

S. 461. G. Vrolik und W. H. de Vrieſe, uͤber 
die Veraͤnderung der atmoſphaͤriſchen Luft waͤhrend der Waͤrme— 
Entwickelung in Bluͤthenkolben der Colocasia odora (Arum 
cordifolium). 

Die Verfaſſer, welche ſchon früher ähnliche Beobachtun— 
gen (in der Iſis) mitgetheilt haben, brachten die Pflanze wieder 
unter eine Glasglocke, ſperrten ſie aber dießmal mit Queckſilber. 
Am 9. July 1839. war die Luft in der Glocke den ganzen 
Tag 18° C., die Wärme des Kolbens 21 — 233; dieſe Wärme 
hoͤrte allmaͤhlich auf und war am folgenden Tag ſelbſt um 
Mittag kaum 4 Stunde lang wahrzunehmen, dann wurde die 
Luft chemiſch unterſucht. Das Sauerſtoffgas war verſchwunden 
und an ſeine Stelle Kohlenſaͤure getreten. Waͤhrend ſonſt die 
Waͤrme⸗Entwickelung 3 Tage dauert, hörte fie dießmal faſt mit 
dem erſten Tag auf, woran ohne Zweifel das Verſchwinden des 
Sauerſtoffgaſes ſchuld iſt. Damit ſtimmt uͤberein, daß bey 
unſerm Verſuche im Jahre 1838. der Kolben im Stickgas keine 
Waͤrme entwickelte. Am 27. Juny 1840. thaten wir Aetzlauge 
unter die Glocke, wobey das Queckſilber in einer Stunde einige 
Zoll hoch ſtieg, ein Beweis, daß die Kohlenſaͤure verſchluckt wurde: 

S. 469. Bücher: Anzeigen von van der Hoeven. 


Band VII. 1841. 


S. 1. R. B. van den Boſch, Enumeratio plantarum 
Zeelandiae belgicae indigenarum. Kann natürlich nicht aus⸗ 
gezogen werden. Gattungsnamen mit Abarten nach dem natuͤr— 
lichen Syſtem. 

©. 56. Dr. med. J. M. Ramaer, etwas über die 
Darmflocken nach Prof. Berres zu Wien. Wichtig fuͤr die 
Einſicht in die e dieſer Theile. 

S. 71. Dr. A. Brants, Beytraͤge zur Kenntniß der 
Mundtheile der Hautfluͤgler. T. 1. Dieſer Aufſatz läuft bis 
Seite 126, gibt das Geſchichtliche und beſchreibt ſodann die 
genannten Theile bey den Weſpen ſehr genau, ſelbſt die Mus- 
keln und Eingeweide; einen Theil, welchen er Leimhoͤhle nennt, 
ein rundes, ſackfoͤrmiges Organ unter dem Pharynx, findet ſich 
auch bey Odynerus, vielleicht auch bey Eucera, aber nicht 
bey Crabro, Pimpla, Apis. Abgebildet der Kopf von Vespa 
crabro zerlegt und zeigend die Mundtheile und die Muskeln; 
auch von Apis terrestris, mellifica et Odynerus. 

S. 127. Dr. Daſſen, etwas uͤber die Polypenſtaͤmme, 
welche ſich bey Groͤningen in der Erde finden. Eine Aufzaͤh— 
lung derſelben nach dem Werke von Goldfuß, Petrefacta 
musei etc., 59 Gattungen. 

S. 153. Dr. Luyten, Proſector, anatomiſche 
ſuchung eines Fußes mit 7 Zehen. 

54* 
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S. 162. W. H. de Briefe, Beytrag zur Morphologie 
der Zwiebeln. T. 2. Ixia lutea et carmosina. 

S. 179. P. Harting, Muthmaßungen uͤber die Bil⸗ 
dung der Zellen und ihrer Kerne im Pflanzen- und Thierge⸗ 
webe, gegruͤndet auf unorganiſche Praͤcipitate. T. 3. 0 

Intereſſante Unterſuchungen, die wir nicht mittheilen koͤn⸗ 
nen. Abgebildet ſind: Niederſchlaͤge von ſalzſaurem Kalk und 
Pottaſche, Kupfer-Vitriol, kohlenſaurem Eiſen, Blutkuͤgelchen 
vom Froſch und Molch, verbrannter Oberhaut von Rumex 
acetosa. 

Folgen Buͤcher-Anzeigen von S. 1 — 72. 


Neue Denkſchriften 
der allgemeinen ſchweizeriſchen Geſellſchaft fuͤr die geſammten Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Neuenburg. Band V. 1841. 4. T. 19. 


Dieſe Schriften nehmen taͤglich an Ausdehnung und Ge— 
halt zu, zeichnen ſich auch durch gute Abbildungen aus der 
Steindruckerey von Nicolet vortheilhaft aus. Die Abhand— 
lungen ſind einzeln paginirt und koͤnnen auch ſo bezogen werden. 

Die erſte enthaͤlt den dritten Theil von A. Greßlys 
Observations géologiques sur le Jura soleurois. p. 245 bis 
349. mit Tafel 13 und 14. in Folio, geognoſtiſche und illu⸗ 
minierte Durchſchnitte. Da dieſe Unterſuchungen ein voͤllig 
deutſches Gebiet betreffen; ſo waͤre es ſehr zu wuͤnſchen geweſen, 
daß ſie in deutſcher Sprache waͤren mitgetheilt worden. 

2. Auguste et Alphonse De Candolle, Monstruo- 
sites végétales. Premier Fascicule. p. 1—25. t. 1—6. 

Dieſe Unterſuchungen beziehen ſich auf Viola odorata, So- 
lanum esculentum, Primula auricula, sinensis, Lepidium 
sativum, Cheiranthus cheiri, Valeriana montana, Maxil- 
laria deppei, Cytisus adami, und find durch ſehr ſchoͤne Abs 
bildungen erläutert; manche gefüllt, manche ſproſſend, die Cru— 
ciferen 3 und Kfaͤcherig. 

3. C. Nägeli, die Cirſien der Schweiz. S. 1— 169. 
T. 8. in Folio. 

Iſt offenbar eine mit viel Scharfſinn geſchriebene, auf mehr⸗ 
jährige und unermuͤdliche Beobachtungen gegründete Abhandlung, 
wobey ſich der Verfaſſer zum Zweck gemacht hat, einen Bey⸗ 
trag zur Aufklaͤrung des ſchwierigen Themas uͤber Art, Abart, 
Spielart und Baſtarde in der Botanik zu liefern. Er 
hat deßhalb alle Abaͤnderungen mit raſtloſem Eifer in den vers 
ſchiedenſten Gegenden und Verhaͤltniſſen aufgeſucht und aufs 
genaueſte abgebildet. Dabey ſind die Berghoͤhen, der Boden, 
die Feuchtigkeit, Licht und Schatten beruͤckſichtigt. Er hat nicht 
weniger als 110 Formen und Baſtarde von dieſer Sippe be— 
ſchrieben. Der Verfaſſer hat die Sippencharactere genauer be— 
ſtimmt, zwo Tafeln ſehr vergroͤßerte und mit eigener Hand 
gezeichnete Abbildungen der Schuppen und Bluͤthentheile gege⸗ 
ben; ſodann von ganzen Pflanzen, nehmlich Cirsium palustre, 
glomeratum, lanigerum, sylvestre, oleraceo- arvense, spi- 
nosissimo- acaule, spinosissimo -rivulare, oleraceo - palu- 
stre, frigido - glomeratum, lanceolato- palustre. 

Von Seite 1 an bis 10. ſucht er den Begriff von Art 
(Species) veſtzuſtellen; ſodann bis S. 14. Subspecies und 
Varietaͤten; S. 14. Baſtarde; S. 17. die Species und Sub- 
species, ſo wie die Baſtarde bey den Cirſien bis S. 36., wobey 
viele Zuſammenſtellungen der verſchiedenen Formen vorkommen. 
S. 36. unterſucht er die Wirkung der aͤußern Einfluͤſſe auf 
die Cirſien; S. 41. ihre geographiſche Verbreitung, beſonders 
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nach den Hoͤhen der Alpen; S. 46. folgt Dispositio et De- 
scriptio Cirsiorum helveticorum. 

Voran die Beſchreibung der einzelnen Theile; dann folgt 
S. 59. eine analytiſche Tabelle der Gattungen und darauf die 
Beſchreibung derſelben in lateiniſcher Sprache mit deutſchen Bes 
merkungen, den Abarten uff., wovon wir hier bey der erſten 


Gattung ein Beyſpiel geben. 
. C. acaule (a. gregarium, 11. C. oleraceum, 
ö. vulgare, c. caulescens, 12. C. thomasii. 
d. dubium). 15. C. spinosissimum. 
2. C. medium. 14. C. eandolleanum. 
3. C. bulbosum. 15. C. erisithales; — 
4. C, ramosum. 16. C. arvense; — 
5. C. heerian. 17. C. palustre; — 
6. C. rivulare. 18. C. lanceolatum; — 
7. C. elatum. 19. C, lanigerum; — 
8. C. ambiguum. 20. C. eriophorum. 
9. C. alpestre. 21. C. spathulatum. 
10. C. heterophyllum; — 


Ebenſo die Baſtarde aufgeführt bis S. 159. Die Abbildungen 
find augenſcheinlich fo genau, daß jede Spitze und Borſte an 
ihrer wahren Stelle angebracht erſcheint. 


4. Ueber einige dem Weinſtock ſchaͤdliche Kerfe im Canton 
Waat von einem Ausſchuß der Société vaudoise des Scien- 
ces nat., beſtehend aus Bugnion, Blanchet und A. Forel. 
Franzoͤſiſch. S. 1 — 44. Eine Tafel ill. £ 

Es gibt bey uns nur zwey Kerfe, welche dem Weinſtock 
bedeutenden Schaden zufuͤgen; uͤber Pyralis et Eumolpe, ſo⸗ 
wie auch uͤber den gemeinen Attelabus hoͤrt man nicht klagen. 

1) La Teigne de la vigne, Tinea ambiguella Hübner, uvæ 

Nenning, roserana Froelich, Cochylis roserana 

Treitschke, VIII. p. 280. Tinea uvæ? Bosc, secun- 

dum Audouin. 

Heißt hier gewoͤhnlich le Ver. — Eyer, Puppe, Falter 
und Fliege werden beſchrieben und abgebildet. Im May be⸗ 
merkt man auf ben Sproſſen, Blattſtielen und den unreifen 
Trauben die faſt unſichtbaren Eyer, meiſt einzeln, aber auch 
in Linien oder Haͤufeln gelegt zu drey bis acht, anfangs 
durchſichtig, dann röthlih. Am zehnten Tag bemerkt man 
den Kopf, am 13ten die Bewegung, Kopf und erſtes Ringel 
ſchwarz, wodurch man dieſe Gattung erkennt; bald zeigen ſich 
auch die 10 Bauchfuͤße; die Raupe beißt ſich heraus. Kurz 
vor dem Bluͤhen zeigen ſich die Bluͤthen gelblich, meiſtens 2 
bis 4 zuſammengeklebt, am Stiel durchbohrt, die Raupe zwiſchen 
den Staubfaͤden oder ſelbſt im Groͤps immer allein. So wie 
fie waͤchſt, geht fie von einer Bluͤthe zur andern 5 — 6 Wochen 
lang. Um ſich gegen die Witterung zu ſchuͤtzen, ſpinnen ſie 
5 — 10 Bluͤthen zuſammen, was den Trauben noch mehr ſcha⸗ 
det als das Freſſen, weil fie vertrocknen, und dann ſucht fie 
eine andere Traube auf. Manchmal frißt ſie ſich in den ge⸗ 
meinſchaftlichen Traubenſtiel ein, wodurch die ganze Traube zu 
Grunde geht, endlich frißt fie auch die Schnallen oder unreifen 
Beeren. Anfangs July macht fie ſich ein weißes Geſpinnſt 
zwiſchen den Bluͤthen oder unter einem Rindenſplitter, oder in 
einem Spalt des Rebſteckens; bisweilen beißt ſie auch ein Stuͤck 
von einem Blatt ab, heftet es an ein Schoß, rollt es um ſich 
und ſpinnt ſich ein; bisweilen rollt ſie nur den Blattrand ein. 
Welche wir aufzogen, giengen nie in die Erde. Vierzehn bis 
achtzehn Tage nach der Verpuppung ſchlieft die Fliege aus, fliegt 
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Abends und Morgens bis 7 oder 8 Uhr umher und paart fich, 
abgewendet irgendwo ſitzend; unter Tags verſteckt ſie ſich unter 
Blaͤtter, legt bald nachher und ſtirbt nach 5 bis 6 Tagen. 

Ende July ober Anfangs Auguſts ſieht man die Eyer 
meiſtens auf den Traubenſtielen oder den Beeren ſelbſt, wo 
man fie beſſer ſieht, als bey dem erſten Legen. Beym Ausſchliefen 
laͤuft die Raupe auf der Beere herum, und wo ſie eine Ritze 
findet, frißt ſie ſich ein, meiſtens jedoch in der Naͤhe des Stiels, 
ſonſt aber auch an beliebigen Stellen, und kriecht hinein, daß 
man fie nicht mehr ſieht. Das Loch iſt wie von einer Nadel— 
[rise blaͤulich oder ſchwaͤrzlich und ſchwielig; auch liegt Koth 
arinn. Sie frißt die ganze Beere aus und ſelbſt die Kerne; 
geht dann heraus und macht es ſo nach und nach mit andern 
Beeren; zwo bis drey koͤnnen eine ganze Traube faulen machen. 
Die Beeren hängen durch einige Fäden zuſammen. Sieht man 
im Auguſt oder September faule Beeren; ſo ſind ſie es faſt 
immer durch dieſe Raupe geworden. Die Haut bleibt unverſehrt, 
waͤhrend ſie bey der gewoͤhnlichen Faͤulniß zuerſt leidet und der 
Saft bleibt. Faͤllt ſtarker Thau oder Regen ein; ſo geht die 
Faͤulniß ſchnell, und ergreift auch unangebiſſene Beeren. 

Ehe die Traube reif wird, gehen ſie Ende Septembers 
heraus und verpuppen ſich an verſchiedenen Stellen wie das 
erſte Mal; viele jedoch gehen auch in die Erde, wenigſtens 
thaten es die in den Schachteln, und umgaben ſich mit Ge— 
ſpinnſt und Erdkoͤrnern; es iſt in der Mitte dick und hat zwey 
ſpitzige Enden. Oft findet man es auch am Rebſtock und am 
Reckſtecken, auch ſelbſt an Beeren und gerollten Blaͤttern; bey 
uns jedoch weniger als in Burgund und im Thurgau. 

Ende Aprils oder May erſcheint der Falter in großer 
Menge aus der uͤberwinterten Puppe. Manche puppen ſich 
ſchon nach der Mitte Septembers, einige erſt zur Weinleſe in der 
Mitte des Octobers ein. Fliegen bey heißer Witterung in dem— 
ſelben Herbſte noch aus, paaren ſich, legen Eyer, aus denen 
erſt nach 3 oder 4 Wochen die Raupen ſchliefen; dieſes jedoch 
in der Schachtel beobachtet, wo ſie ſogleich in Beeren krochen, 
dieſelben aber bald wieder verließen und verſchwanden. Die 
Kaͤlte thut den Puppen im Freyen nichts. 

Seit Mannsgedenken ſind dieſe Raupen in unſern Reben, 
beſonders von La Cote; ſeit einigen Jahren auch in La Baur, 
beſonders in der Tiefe, wo der Boden leicht und ſandig iſt, 
weniger in der Hoͤhe, wo er aus Thon beſteht. Die Feuchtig— 
keit ſcheint ihnen am meiſten zu ſchaden. Viele werden von 
den Spinnen und den Grasmuͤcken gefreſſen: dennoch werden 
beyde von den Landleuten unbarmherzig verfolgt. Dieſem Uebel 
kann nur durch beſſern Unterricht in den Schulen geſteuert wer— 
den. [Auf der Inſel Reichenau gibt es nicht zween Rebſtoͤcke, 
zwiſchen denen nicht Spinngewebe hiengen, ſo daß es unmoͤglich 
iſt, durch die Reben zu gehen, ohne mit einem Stock beſtaͤndig 
auf⸗ und abzuſchlagen, und ſich Bahn zu machen. Dieſe 
ganz ungewoͤhnliche Vermehrung der Spinnen, wie ich ſie nir— 
gends geſehen habe, kommt wahrſcheinlich von der reichlichen 
Nahrung her, welche ſie durch die zahlloſen grauen Motten 
erhalten. O.] 

Dieſe Raupen finden ſich auch in Savoyen und im Canton 
Genf, auch am Neuenburger See, wo jedoch der Hauptfeind ein 
anderer Falter iſt. Finden ſich auch am Rhein von Coblenz 
bis Conſtanz. Die beſte Schrift darüber iſt von Dr. Nenning 
uͤber das ſchaͤdliche Inſect der Inſel Reichenau. Conſtanz, 1811. 

Nach Audouin iſt ſie auch bey Paris, ſehr haͤufig in 
der Champagne und in Burgund, wo ſie Ver rouge heißt; 
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bey Macon mit Pyralis vitana beyſammen. Wir haben fie 
auch unter Lyon gefunden. Ob auch in Languedoc, Spanien 
und Italien? Raupe über 3“ lang, Puppe 3“, Falter 33 
bis 4“, Flugweite 63 bis 7%. Abgebildet ſind Eyer, Raupe 
vergrößert, Puppe, Geſpinnſt, Falter natuͤrlich und vergroͤßert. 
Iſt derſelbe, welcher auf der Inſel Reichenau. 

2) a vitis Bosc Mem, d Agric. 1786. XI. p. 22. 
t. 2. fig. 5 mas. Pyralis vitana Fab., pallidana ? 
Fab. Tortrix ribeana? Hubner nr. 114. 

Eyer, Raupe, Puppe und Fliege beſchrieben. Die gelblich 
gruͤnen Eyer ſind zu 100 bis 200 auf Plaͤtzen beyſammen. 
Gegen Ende Aprils findet man die Raupen am Ende der Sproſſen 
zwiſchen den jungen umſponnenen Blaͤttern; fallen bey der. Be⸗ 
ruͤhrung an einem Faden herunter. Ende May und im Juny 
greifen ſie alle zarten Theile an; benagen den Blattſtiel, wodurch 
das Blatt welkt und herunterhaͤngt. Die Raupe zieht es ſodann 
wie ein halb geſchloſſener Regenſchirm zuſammen und verſteckt 
ſich darinn. Bisweilen liegt ſie auch in der jungen Traube 
laͤngs dem Stiel umwickelt von den Bluͤthen. Obſchon ſie nicht 
wie die vorige ausſchließlich Bluͤthe und Frucht angreift; ſo wird 
fie doch ſehr ſchaͤdlich, weil fie größer iſt. Sie frißt Trauben, 
Blaͤtter und Ranken, ſo daß alles um ſie her vertrocknet. 

Ende Juny oder Anfangs July macht ſie ſich ein weißes 
lockeres Geſpinnſt zwiſchen verbundenen Blaͤttern, bisweilen in 
der Traube ſelbſt oder in Ritzen des Stocks und des Rebſteckens, 
um ſich zu verpuppen. Nach 3 Wochen erſcheint die Fliege, 
paart ſich abgewendet und legt am andern Tage Eyer auf die 
Schoͤſſe oder die obere Blattflaͤche, indem fie den Hinterleib 
hin und her reibt, wobey die ruͤſſelfoͤrmige, gelbliche und geſpaltene 
Legroͤhre wie ein Ruͤſſel hervorkommt. Zuerſt fließt gummi⸗ 
artige, weißliche Fluͤſſigkeit aus und darauf die Eyer, worauf 
zuletzt noch einige Tropfen Saft gegoſſen werden, welche ſogleich 
vertrocknen. Es liegen gewöhnlich 150 — 200 Eyer in einer 
Ebene beyſammen. Die Jungen ſchliefen nach 14 Tagen aus 
und zerſtreuen ſich. In der Schachtel ‚giengen fie nicht in bie 
Erde, uͤberwinterten in ſtarker Kälte. Im Frühjahr fieht man 
ſi e auf dem Weinſtock herumlaufen noch klein und weiß, wie 
im vorigen Jahr. Es gibt daher nur eine Zeugung. Am 
See iſt ſie uͤbrigens nicht haͤufig, was ein Gluͤck iſt: denn ſie 
iſt in der letzten Zeit ſehr gefraͤßig, laͤuft von einem Ort zum 
andern, umſpinnt Blaͤtter und Trauben und frißt davon un⸗ 
aufhoͤrlich. Unſere Winzer unterſcheiden fie nicht von der vori- 
gen, was wohl geſchehen wuͤrde, wenn ſie ſchaͤdlich waͤren. Der 
Falter abgebildet in 8 Abaͤnderungen; auch Eyer, Raupe und 
Puppe. 

3) Noctua aquilina F. 


Eyer, Raupe, Puppe und Falter beſchrieben. — In 
einigen Weinbergen ſah man im Fruͤhjahr Knoſpen und Sproſſen 
angefreſſen, ohne daß man eine Raupe bemerkte. Man ſieht 
ſie nur Morgens und Abends bey der Laterne. Gleich nach 
Sonnenaufgang ſteigt ſie herunter und verbirgt ſich in der Erde. 
Die Knoſpen werden von der Mitte aus aufgefreſſen, ſodann 
die Sproſſen und die zarten Blaͤtter, wodurch manchmal ganze 
Jucharten Reben um ihren Ertrag kommen. Ende May und 
Anfangs Juny iſt die Verwuͤſtung am groͤßten. 

In der Schachtel ſteckten ſie ſich auch unter Tags in die 
Erde. Am liebſten fraßen ſie Lattich, dann zarte Weinblätter, 
auch Cichorien, aber keinen Kohl. Gegen die Mitte des Juny 
machten ſie ſich ein Geſpinnſt mit Erdkoͤrnern und Ende July 


863 


ſchloff der Falter aus. Huber hat auf Kohl etwa 200 Eyer 
beyſammen gefunden. Die Raupen ſieht man im May und 
Herbſt in den Gaͤrten und Feldern, wo ſie den Ruͤbſamen und 
ſelbſt Getraide und Klee verwuͤſtet. Den Weinbergen ſchaden 
ſie bey Granſon und Iferten; am Genferſee in den Doͤrfern 
St. Prex, Bouchillon, St. Sulpice, wo fie 1837. und 1838. 
häufig waren, beſonders in der Tiefe auf leichtem fandigem Bo— 
den. Am Neuenburgerſee war ſie ſeit mehreren Jahren ſehr 
ſchaͤdlich. Findet ſich auch in Wallis. Wir haben auch ge⸗ 
ſehen, daß Bombyx jacobeæ die Rebſproſſen anfraß, weil fie 
nicht genug andere Nahrung hatte. — Abgebildet Fig. 13. bis 
16. Raupe, Geſpinnſte, Puppe und Falter. 


4) Sphinx elpenor. 

Alle Staͤnde beſchrieben. — Iſt zwar nicht ſehr ſchaͤdlich, 
lebt aber doch auf Koften des Weinſtocks in geringer Menge; 
frißt Blaͤtter und Schoͤſſe bis zum Ende des Sommers, wo 
ſich die Raupe in der Erde ein duͤnnes Geſpinnſt macht. Man 
findet fie auch auf Epilobium angustifoiium et Impatiens 
balsamina. Im Herbſt erſcheint der Falter. 


5) Attelabus betuleti Walck., Fab.., Curculio betulae 
L.; Charencon de la vigne, Grimod, Gorgollion, 
Bec-mare, Bäche, Lisette, Coupe bourgeon. 

Alle Stände beſchrieben. — Iſt unſern Winzern ſehr 
wohl bekannt, weil er ſich jahrlich im May oder Juny zeigt; 
bisweilen in ſolcher Menge, daß die Weinblaͤtter in der Sonne 
glänzen, als wenn fie mit Smaragden beſetzt wären: indeſſen 
ſind die Folgen ſelten ſehr ſchaͤdlich fuͤr den Herbſt. a Nach der 
Paarung beißt bekanntlich das Weibchen den Blattſtiel an, ſo 
daß das Blatt ſich bald ſenkt und welkt. Der Käfer nähert 
dann mit großer Geſchicklichkeit die Theile einander, legt zwry 
oder drey Eyer hinein, und rollt allmaͤhlich das Blatt zu einer 
Walze, ſpitzig an beiden Enden, und die Raͤnder durch eine 
Art Leim aus dem After verbunden. (P. Huber in Mem. 
Genèv. VIII. 1839.) Bisweilen wird der Stiel der Traube 
angegriffen, worauf ſie vertrocknet: das iſt aber nur eine Art 
Verſehen; es find die Blätter, in welche Löcher gefreſſen wer: 
den. Die Eyer ſchliefen bald aus und die fußloſen Larven fangen 
an, das harte Blattgewebe zu freſſen im Juny, July, Auguſt, 
und bisweilen noch im September von ungleicher Groͤße. Der 
eigentliche Schaden kommt daher nicht von ihnen her, ſondern 
von der Fliege. Perrot zu Neuenburg hat beobachtet, daß 
ſie zur Verpuppung in die Erde gehen, wo alſo die Puppe 
wahrſcheinlich überwintert. Die Larve iſt ſchmutzig weiß und 
gewellt, Kopf klein, bewegt ſich ſelten, und nur mit Kiefern 
und Schwanzringeln. Der Leib des Kaͤfers iſt goldig⸗gruͤn, der 
Ruͤſſel gebüpfelt, die Augen ſchwarz, ſowie die eilfgliedrigen 
Fuͤhlhoͤrner an der Wurzel des Ruͤſſels. Der Kragen hat bis⸗ 
weilen zwo kurze vorwärts gerichtete Spitzen. (Vom Geſchlecht 
wird nichts geſagt.] Die Larve iſt weich, runzelig, hin und 
wieder mit einigen Haaren und beſteht aus 12 Ringeln, der 
Kopf braun und hornig mit 2 Kiefern; die Eyer einzeln, laͤng⸗ 
lich, gelblich und ziemlich dick. — Abgebildet Eyer und Käfer 
vergroͤßert. 

6) Eumolpus vitis Walckenaer, Chrysomela L., Crypto- 
cephalus Fab., le Gribouri de la vigne. 

Der Käfer beſchrieben; die Larve nah Latreille faſt 
oval, dunkel, ſechsfuͤßig, Kopf hornig mit 2 kleinen Kiefern. 
Soll in Frankreich, Deutſchland und ſelbſt in der Schweiz ſehr 


864 


ſchaͤdlich ſeyn; wir haben nur einige zerſtreut gefunden und ſo 
ſey es auch bey Neuenburg und Zuͤrich. Es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß man den Schaden des Attelabus und der Tinea 
in der Champagne, in Burgund und ſelbſt in unſerm Canton 
dieſem Kaͤfer zugeſchrieben hat. Wir haben ihn auch auf Oe— 
nothera biennis, Epilobium spicatum et grandiflorum ge⸗ 
funden. — Nur der Kaͤfer abgebildet. 


7) Melolontha vulgaris Lat., Fab., le hanneton commun. 


Die Larve ſchadet zufaͤllig den Wurzeln des Weinſtocks, 
beſonders wenn man ihn friſch angepflanzt hat, wo vorher Raſen 
war. Seit einigen Jahren iſt fie unfern Feldern und Wieſen 
ſehr ſchaͤdlich; bekannt unter dem Namen Ver blanc. 


8) Vespa vulgaris. 


Schaden mit andern Weſpen und Bienen, weil ſie ſich an 
die reifen Trauben machen, beſonders, wo man dieſe Nebftöde 
einzeln ſetzt, wodurch die Trauben zu ungleicher Zeit reifen, wie 
in La Cote; nicht fo in La Vaux, wo man fie in Gräben legt. 

Die Schnecken freſſen auch Trauben, wodurch ſie faulen. 

Auch die Droſſeln richten merklichen Schaden an, beſon⸗ 
ders in der Naͤhe der Waͤlder. 

Eigentlich gibt es aber bey uns nur zwey ſchaͤdliche Tinea 
ambiguella et Noctua aquilina. 

Vertilgung. 0 

Bey der Tinea ambiguella find Eyer, Puppen und Falter 
kaum zu vertilgen, ſelbſt angemachte Feuer nuͤtzen nicht viel; 
die Raupen dagegen findet man leicht im Juny in den Trauben; 
ebenſo im Auguſt und September. Wenn man die jungen um⸗ 
ſponnenen Trauben mit einer Kneipzange zuſammendruͤckt; ſo 
zerdruͤckt man auch die Raupen; im Auguſt oder September 
muß man die angegangenen Beeren in einen Korb fammeln. 

Fuͤr Pyralis vitana wiſſen wir auch kein beſſeres Mittel. 

Für Noctua aquilina wäre es vielleicht gut, wenn man 
Lattich und Cichorien in die Reben pflanzte; vielleicht koͤnnte 
man auch den Boden und die Stöde aufhacken. 

Gegen den Attelabus betuleti braucht man nur die ge⸗ 
rollten Blaͤtter zu verbrennen. - 

Ueberhaupt aber follte man die Vögel leben laſſen. 

Die vollkommenen Kerfe, Eyer, Geſpinnſte und Puppen 
find hier gut abgebildet; die Larven dagegen konnten beſſer ſeyn. 


5. Prof. O. Heer, die Kaͤfer der Schweiz, mit beſon⸗ 
derer Beruͤckſichtigung ihrer geographiſchen Verbreitung. I. Ste 
Lieferung. S. — 79. Die Einrichtung dieſer ungemein fleißi⸗ 
gen Arbeit iſt ſchon fruͤher angezeigt worden. Sie iſt nehmlich 
tabellariſch, in der vorderen Spalte die Namen mit dem Fundort 
und dem Finder; in der hinteren Spalte die Landeshoͤhe in 
7 Rubriken vom Feld bis zum ewigen Schnee. Dieſe Lieferung 
enthält die Seydmaͤniden, Silphiden, Engiden, Dermeſtiden, 
Byrrhiden, Hyſteriden, Heteroceriden, Parniden, Helmiden. 

Ferner des Verfaſſers ſiebente Claſſe: Palpicornia, als: 
die Georiſſiden, Spercheiden, Helophoriden, Hydrophiiden, Sphaͤ⸗ 
rididen. — Achte Claſſe: Lamellicornia, als: die Lucaniden, 
Geotrupiden, Scarabaͤiden, Aphodiden, Trogiden, Dynaſtiden, 
Melolonthiden, Glaphyriden, Melittophilen. 

Gleichzeitig erſcheint vom Verfaſſer die Fauna Coleoptero- 
rum helvetica, worinn die neuen Gattungen characteriſiert ſind. 

Aus dieſer Innhalts-Anzeige wird man die Wichtigkeit 
dieſes neuen Bandes hinlaͤnglich ermeſſen koͤnnen. 
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Naturbilder. 


Ein Handbuch zur Belebung des geographiſchen Unterrichts für Ge: 
bildete überhaupt; zunaͤchſt als Erklärung zum Schulatlas der neuern 
Erdkunde, von Dr. Wilh. Vogel, Director der vereinigten Real⸗ 

und Bürgerfchulen zu Leipzig; bey Hinrichs. 1842. 8. 422. 


Den Schulatlas, welcher hiſtoriſche Randzeichnungen ent— 
haͤlt, beſitzen wir nicht und koͤnnen daher nichts daruͤber ſagen. 
Er wird aber allgemein gelobt, empfohlen und in die Schulen 
eingefuͤhrt, koſtet auch nur 2 Fl. 20 Kr., obſchon er 15 colo⸗ 
rirte Charten enthaͤlt, die Welttheile und die einzelnen Laͤnder 
Europens. 


Dieſe Schrift iſt uͤbrigens ganz unabhaͤngig vom Schul⸗ 
atlas, verſtaͤndlich und in jeder Hinſicht anziehend und belehrend. 
Ob man die Pflanzen- und Thierabbildungen am Rande der 
Charten dabei anſieht oder nicht, ſcheint uns völlig gleichgültig. 
Der Verfaſſer beſchreibt die characteriſtiſchen Pflanzen, Thiere und 
Menſchen von jedem Welttheil und zwar in einer ſo bluͤhenden 
und klaren Sprache, daß die Darſtellung jederman anſprechen 
wird. Er hebt uͤberall diejenigen Pflanzen heraus, welche in 
Maſſen erſcheinen und dem Lande den Character geben; ſodann 
die ſchoͤn bluͤhenden und endlich diejenigen, welche den Handel 
beſchaͤftigen, in den Gewerben und der Haushaltung nuͤtzlich 
ſind. Dieſes geſchieht nicht in ſyſtematiſcher und daher eckiger 
Abgliederung, ſondern in fortlaufendem Texte mit allen Bezie— 
hungen, welche dem ungemein beleſenen Verfaſſer gelegentlich 
einfallen. Auf dieſe Weiſe ſchildert er S. 5. die Character— 
pflanzen Europa's, S. 20. die Thiere, namentlich die Haar⸗ 
thiere, Voͤgel und Lurche; ſodann die Menſchen. S. 58. 
wird Aſien ebenſo behandelt, aber ausfuͤhrlicher, weil es an 
allem reicher und intereſſanter iſt. S. 148. folgt Africa, 
S. 228. Nordamerica, S. 286. Suͤdamerica, S. 360. bis 
Ende Oceanien. 


Es iſt unmoͤglich, Muſter von der Behandlung zu geben, 
und auch unnoͤthig, nur den Gang wollen wir anzeigen, wel: 
chen der Vf. nimmt. Europa iſt vorzuͤglich durch die Cultur— 
pflanzen characteriſiert. 


Er gibt daher die Geſchichte des Getreides, der Traube, 
des Oelbaums und mehrerer ſuͤdlicher Baͤume; bey den Thieren 
den Urochſen, den Steinbock, die Gemſe, die reißenden Thiere 
und die Nagthiere; bey den Voͤgeln den Trappen, die Eulen, 
den Schwan, die Nachtigall, die Eidergans, den Laͤmmergeyer 
und den Steinadler; bey den Lurchen das Wenige, was vor— 
handen iſt; er redet auch kurz und paſſend vom Menſchen. 


Viel mehr gibt es zu erzaͤhlen von Aſien: Rhabarber, 
Kuͤrbſen, Thee, Ginſeng, Lotus, Caffee, Palmen, Betel, Zim— 
met, Mangoſtane, Pfeffer und andere Gewürze, Banianen, Tra: 
ganth uſw.; unter den Thieren der Tiger, Zobel, Biſamthier, 
Elephant, Affen, Cameel, Springmaͤuſe und die zahlreichen 
Voͤgel und Lurche; auch ſind die Menſchen viel manchfaltiger 
als bey uns. Das duͤrre Africa iſt characteriſiert durch Palmen, 
Affenbrodbaum, Heiden, Proteen, Papierſtauden, Hirſen, Fei⸗ 
gen, Affen, Loͤwen, Antilopen, Flußpferd, Giraffe, Cameel, 
Strauß, Schlangenfalke, Ibis, Crocodill und durch abweichende 
Menſchen. So hebt der Pf. nun die Naturmerkwuͤrdigkeiten 
der andern Welttheile hervor. Es kann nicht fehlen, daß auf 
dieſe Weiſe das groͤßere Publicum, welches ſich jetzt durch Leſen 
nicht belehren, ſondern nur die Zeit durch Romane und Poſſen 

Iſis 1843. Heft 11. 
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vertreiben will, Geſchmack an ernſthafteren Gegenſtaͤnden ge⸗ 
winne und ſich auch damit die Zeit vertreibe. 


Critiſche Beleuchtung der Wernerſchen Gang: Theorie 
aus dem gegenwaͤrtigen Standpuncte der Geognoſie 
von Fr. E. Freyherrn von Beuſt, Bergrath. Freyberg, bey Engelhardt. 
1840. 8. 135. 


Es war allerdings an der Zeit, dieſen Gegenſtand bey 
völlig veränderten Anſichten über die Entſtehung der Berge 
wieder einmal gruͤndlich vorzunehmen; und das hat der Verfaſſer 
hier gethan. Ev führt die Lehrſaͤtze von Werner, inſofern fie 
die Entſtehung der Gaͤnge betreffen, woͤrtlich an und macht ſo— 
dann daruͤber ſeine critiſchen Bemerkungen theils nach eigenen 
Beobachtungen, theils nach fremden. Werner haͤlt bekanntlich 
die Gaͤnge fuͤr mechaniſch entſtandene Spalten, meiſtens durch Ver— 
trocknen oder Abrutſchen, mithin oben offen, unten ausgekeilt. Das 
Letztere beſtreitet der Verfaſſer vorzugsweiſe und ſucht zu zeigen, daß 
die von Werner angeführten Auskeilungen nicht erwieſen ſind; 
die Gaͤnge koͤnnen ebenſogut von unten aufgeriſſen ſeyn durch 
plutoniſche Kraͤfte und ſeyen es wahrſcheinlich. Dieſes iſt ein 
Punct, der leider noch nicht entſchieden iſt und auch ſobald 
nicht wird entſchieden werden, weder durch Erfahrung noch durch 
Theorie. Beſſer iſt es aber dem Verfaſſer gelungen, Werners 
Ausfuͤllung der Gaͤnge von oben aus fluͤſſigem Niederſchlag zu 
widerlegen. Es ſey voͤllig unbegreiflich, daß man nicht dieſelben 
Metallmaſſen auch neben den Gängen als Floͤze finde; ebenfo 
das Eindringen der Metallmaſſen in die Saalbaͤnder. Dieſen 
Gegenſtand hat der Verfaſſer ausfuͤhrlich behandelt und wohl 
zur Ueberzeugung gebracht. Der Verfaſſer gibt zwar ſelbſt keine 
Theorie von der Abſetzung der Metalle in den Gaͤngen; indeſſen 
merkt man wohl, daß er dieſelben durch unterirdiſche Hitze her— 
auftreiben und ſich als Dampf niederſchlagen laſſen will. Da⸗ 
bey ſollte man freilich auch denken, daß » dieſe Dämpfe oben 
herausfahren und ſich um die Gaͤnge anlegen muͤßten, wogegen 
ebenfalls der Augenſchein ſpricht. Der Verfaſſer begnuͤgt ſich 
uͤbrigens, die obigen Anſichten von Werner zu widerlegen und 
das hat er auch unſers Erachtens zur Genuͤge gethan. Man 
wird mit Intereſſe dieſe Schrift leſen, und dadurch zu neuem 
Nachdenken und neuen Unterſuchungen angeregt werden. Auch 
iſt es gewiß nicht gleichgültig für den Bergbau, ob die Gänge 
von oben oder von unten ausgefuͤllt werden; denn keilen ſie ſich 
nicht aus, ſo hat man Hoffnung in der Gegend noch reiche 
Geſchicke zu finden, woruͤber ſich viele freuen werden, wenn es 
auch gleich ſchwer halten wird, die Waͤſſer zu gewaͤltigen und 
geſunde Luft hinunter zu bringen. Wir geſtehen, daß wir nicht 
daran glauben, uͤberhaupt nicht, daß die Metalle die Erdſchichten 
auseinandertreiben oder die Gaͤnge machen, ſondern, daß die 
Gangwaͤnde das Ihrige zur Entſtehung und Abſetzung der 
Metalle beytragen. Mechaniſch ſind ſie nun einmal ſicherlich 
entſtanden; ſonſt waͤre gar nicht einzuſehen, warum ſie ausbeißen, 
und warum ſie faſt ausſchließlich in Bergen vorkommen, d. h. 
in Steinmaſſen uͤber die Ebene erhaben, alſo in Maſſen, die 
ſich ſpalten oder abrutſchen koͤnnen. Das iſt indeſſen ein Glaube, 
der zwar viele Gruͤnde fuͤr ſich hat, aber dennoch nur den Werth 
aller anderen Glauben. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Ver— 
faſſer feine Theorie einmal der Welt umſtaͤndlich mittheile. 
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Ileonographia Generum Plantarum. 
Edidit St. Endlicher. Vindobonae apud Beck 1838. Tabulae 108. 
in forma 4. min. (Die Tafel 6 Kr.) 


Dieſes iſt ein gruͤndliches, lehrreiches, ſehr ſchoͤnes und 
zugleich wohlfeiles Unternehmen, welches gewiß zur Verbreitung 
einer gründlichen Kenntniß von der Tracht der Pflanzen und 
den Beſtandtheilen der Blume und der Frucht beytragen und 
daher auch allgemeinen Bepfall aͤrnten wird. Dien Tafeln ſind 
in Umriſſen ſehr reinlich gezeichnet, groͤßtentheils von Ferd. 
Bauer, manche auch von A. Putterlick, Zehner und 
E. Fenzl und ſaͤmmtlich von Gebhart geſtochen. Auf jeder 
Tafel die ganze Pflanze, wenn ſie klein iſt, ſonſt der Gipfel; 
ſodann die Bluͤthe in natürlicher Groͤße, ‚vergrößert und zerlegt, 
beſonders genau die Verhaͤltniſſe des Gröpfes. Auf jede Tafel 
oder auf jede Pflanze kann man ein Dutzend Abbildungen rech⸗ 
nen. Voraus geht eine kurze Erklärung der Zeichen; dann 
folgt ein ſyſtematiſches Verzeichniß, darauf nach der Reihe der 
Tafeln und endlich nach dem Alphabet. 


v T. 1. enthält den ſonderbaren Pilz Ascro& pentactina, 
welcher wie eine fünfzählige Bluͤthe ausſieht mit 5 geſpaltenen 
Kelchlappen. Die andern Tafeln enthalten alle merkwuͤrdige 
Pflanzenformen mit ungemeiner Deutlichkeit aller weſentlichen 
Theile. 
Wir wollen die Pflanzen nach den Zuͤnften auffuͤhren, 
ſowie hier eine zuerſt auftritt. Sie werden durcheinander ge: 
liefert, wie es bey einem ſolchen Werke nicht anders ſeyn kann. 


Fungi: Ascro& pentactina, N 

Lycopodiaceae: Psilotum forsteri. 

Gramineae: Coelachne pulchella. 

Oyperaceae : Diplacrum earicinum. . 

Centrolepideae: Centrolepis faseicularis. 

Xyrideae: Xyris operculata. 

Butomaceae: Limnocharis 
mersonii. 

Calectasieae: Calectasia cyanea. 

Melanthaceae: Anguillaria dioica. 

Liliaceae: Blandfordia nobilis; Arthropodium panicu- 
jatum, Tricoryne elatior, Laxmannia gracilis, Eustrephus 
latifolius. 

Smilaceae: Smilax glyeyphylia. 

lrideae: Patersonia glauca. 

Haemodoraceae: Haemodorum spieatum, Tribonanthes 
australis. 1822 

Orchideae: Gastrodia sesamoides; Eriochilus autumna- 
lis; Lyperanthus nigricans; Caleya major; Calochilus pa- 
ludosus, Microtis parviflora, Acianthus fornicatus, Crypto- 
stylis longifolia, Corysanthes unguiculata, Thelychiton ar- 
gyropus, Bartholina pectinata, Glossodia ınajor, Caladenia 
carnea, Dendrobium teretifolium. 

Musaceae: Ravenala madagascariensis. 

Najadeae : Cyenogeton hügelii. 

Aroideae: Gymnostachys anceps. 

Urticaceae: Boehmeria australis. 

Putranjiveae: Putranjiva roxburghü. 

Chenopodeae: Didymanthus roei. ER 

Amarantaceae: Centrostachys aquatica, Deeringia celo- 
sioides. 

Polygoneae: Polygonum australe. 


plumieri, Hydrocleis com- 


Nyetagineae: Pisonia grandis. 

Monimiaceae: Ruizia fragrans, Doryphora sassafras. 
Laurineae: Litsaea baueri. 

Gyrocarpeae: Gyrocarpus sphenopterus. 


Santalaceae: Choretrum glomeratum, Leptomeria acida. 
Daphnoideae: Pimelea punicea ; Wikstroemia australis. 


Proteaceae: Symphyonema montanum, Stirlingia anethi- 


folia, Hakea acicularis, Conospermum ericifolium, tereti- | 
folium, Synaphaea dilatata, Grevillea riparia, Xylomelum 
pyriforme bis, Franklandia fucifolia, Adenanthos terminalis. 


Vernoniaceae: Hoplophyllum spinosum. 
Asteroideae: Fresenia leptophylla. 


Senecionideae: Madaria corymbosa, Wollastonia for- | 


steriana. 

Lobeliaceae: Heterotoma lobelioides. 

Rubiaceae: Hedyotis gentianoides, Cosmibuena ochra- 
cea, Coprosma baueri. 

Oleaceae: Olea apetala, Notelaea ovata. 

Loganiaceae: Antonia pilosa, Logania floribunda, pu- 
silla, Coelostylis loganioides. 

Apocynaceae: Melodinus baueri, Balfouria saligna. 

Asclepiadeae: Microstemma tuberosum, Hypanthera 
biglandulosa, Sarcostemma australe, Fockea capensis. 

Selagineae: Hebenstreitia robusta. 


Myoporineae: Myoporum obscurum, Pholidia scoparia, 
Stenachilus glaber. 


Convolvulaceae: Polymeria calycina. . 
Scrophularineae: Anthocereis littorea, Haberlea rho- 


dopensis, Duboisia myoporoides, Buchnera urtieifolia, An- 


ticharis arabica, Mazus pumilio, Morgania pubescens. 

Acanthaceae: Nelsonia campestris, Russeggera collina, 
Ruellia bracteata, Hyopo&stes floribunda. 

Sesameae: Sesamum indicum, Calampelis scabra, Ar- 
gylia radiata. 

Pedalineae: Josephinia grandiflora. 


Orobancheae: Epiphegus americanus, Conopholis ame- _ 


ricana, Anoplanthus uniflorus, Hyobanche sanguinea. 
Sapotaceae: Achras costata. 
Columelliaceae: Columellia oblonga. 
Sazifragaceae: Aphanopetalum resinosum, Eremosyno 
pectinata. 
Rousseaceae: Roussea simplex. 
Droseraceae: Byplis liniflora. 
Violarieae: Hymenanthera latifolia. 
Passifloreae: Modecca australis. 
Cueurbitaceae: Zehneria baueriana. 
Büttneriaceae: Xeropetalum multiflorum. 
Sapindaceae: Ploesslea floribunda. 
Rhamneae: Pennantia corymbosa. 3 
Euphorbiaceae: Baloghia lucida, Rieinocarpus pinifolius. 
Leguminosae: Kotschya africana. ; 


Auf jeder Tafel ſteht der Name, die Familie und auch 
die Unterabtheilung nebſt der Nummer der Sippe in Endli⸗ 
cher's Genera Plantarum, ſo daß man mit einem Blick er⸗ 


kennt, wohin die Pflanze gehört. Alle Pflanzentheile haben dies 


ſelbe Bezeichnung. Es iſt daher nichts verſaͤumt, was zur bes 
quemen Benutzung des Werkes dienen kann. 
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Flora Galliae et Germaniae exsieeata, 
ed. a Doctore F. G. Schultz. Biponti. Centuria III. et IV. 1840. Fol. 


Wir haben von dieſer ſchoͤnen und lehrreichen Sammlung 
ſchon geredet. Es iſt dabey ein Verzeichniß der Pflanzen mit 
critiſchen Bemerkungen über die ſtrittigen Pflanzen, welche für 
die Botaniker von Wichtigkeit ſeyn muͤſſen. Die Sammlung 
enthaͤlt nicht bloß das Gewoͤhnliche, ſondern auch haͤufig Sel— 
tenheiten, wobey die Fundorte angegeben find. Unter den ge— 
genwaͤrtigen Centurien finden ficht 8 
Anemone patens, Adonis flammea, Myosurus minimus, 
Aquilegia atrata, Corydalis claviculata, Arabis arenosa, 
Lepidium heterophyllum, Viola alba, Jasione perennis, 
Potamogeton spatulatus, Orchis pieta, Ophrys berto- 
lonii, Juncus nigritellus, Heleocharis multicaulis, Avena 
hirsuta 

und viele andere ſeltene, die wir nicht alle ausziehen koͤnnen. 

+ iſt aber genug, den Werth dieſer Sammlung erkennen zu 

laſſen. 


De Armeriae Genere. 
Prodromus Plumbaginearum familiae, auct. G. Ebel, Ph. Dr. Regio- 
mondii apud Borntraeger. 1840. 4.50. t. 1. 


Eine wirklich gruͤndliche Abhandlung uͤber eine ſcheinbar 
bekannte Sippe dieſer kleinen Pflanzenzunft. Alle Theile ſind 
»muſterhaft beſchrieben und zwar nach Rubriken geſondert, wo 
es noͤthig war gegruͤndet auf microſcopiſche Unterſuchungen. 
Die Rubriken ſind Germinatio, Radix, Caulis, Folia, Sca- 
pus, Bracteae, Vagina, Glomerulus, Pedicellus, Calyx, Co- 
rolla, Stamina, Pistilla, Evolutio seminis. Von allen die⸗ 
fen Theilen und Verhaͤltniſſen hat der Verfaſſer ſelbſt recht deut: 
liche und vergroͤßerte Abbildungen gegeben, ſo daß uͤber den Bau 
derſelben kein Zweifel mehr obwalten kann. 

S. 19. folgt etwas uͤber die geographiſche Verbreitung, 
wornach auch die Gattungen mit ihren Arten und Abarten ges 
ordnet ſind nach folgender Weiſe: 

Sectio I. Armeriae boreales et alpestres. 
1. A. vulgaris. 

a. A. elongata (littoralis, scabra). 

b. A. purpurea. 

c. A. curvifolia. 

d. A. maritima. 

2. A. alpina (macloviana, seticeps, canescens). 

e. A. humilis (leucocephala, juniperifolia). 
Sectio II. Armeriae vagae. 

3. A. alliacea (dianthoides, hirta, trigonoider). 

f. A. arenaria (cephalotes). 

. A. denticulata. 

h. A. plantaginea (scorzoneraefolia). 

Sectio III. Armeriae australes. 
4. A. latifolia (pseudoarmeria, maxima). 
5. A. fasciculata (pungens, soleirolii). 

Jede Gattung hat ihren Character, eine ſehr vollſtaͤndige 
und fleißige Synonymie und eine genaue ausführliche Beſchrei⸗ 
bung. Dieſe Monographie verdient daher alle Anerkennung, 
vorzuͤglich wegen der genauen Zerlegungen, Beſchreibungen und 
Abbildungen der einzelnen Theile, ſelbſt des ſogenannten Eyes 
mit der Bildung des Keims. 
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Beiträge zur Botanik 
von Dr. Fr. W. Wallroth. Leipzig, bei Hofmeiſter. I. 1. 1842. 
8. 123. T. 2. ill. 


Der Verfaſſer beginnt mit dieſem Heft eine Sammlung 
monographiſcher Abhandlungen uͤber beſonders ſchwierige Ge— 
waͤchsſippen der Flora Deutſchlands, und zwar mit einem ſol⸗ 


chen Fleiß und einer ſolchen Vollſtaͤndigkeit, daß man in Ber: 


wunderung daruͤber ausbrechen muß. Was nur irgend ein alter 
Vater der Botanik uͤber eine der hier behandelten Gattungen 
geſagt hat, wird hier angefuͤhrt und critiſch beleuchtet mit einer 
Ausfuͤhrlichkeit und Gruͤndlichkeit, welche wohl kaum einem Nach⸗ 
folger eine Nachleſe übrig läßt. Würden alle bey den aͤltern 
vorkommenden Gattungen ſo beleuchtet; ſo muͤßte das Werk ein 
endloſes werden: der Verfaſſer waͤhlt aber nur diejenigen Gat⸗ 
tungen aus, welche zweifelhaft ſind, und erreicht dadurch die 
Moͤglichkeit einer Vollendung. Auf jeden Fall iſt das Unter⸗ 
nehmen wichtig und wird den Botanikern lieb werden. Der 
erſte botaniſche Verſuch betrifft die Sippe Agrimonia mit ihrer 
Geſchichte von Dioſcorides an. S. 14. Diagnoſtik der 
Gattungen; S. 26. die der Sippe gelaͤufigen Wechſel; S. 28. 
die Schmarotzer, welche der Vf. Miethhaͤusler nennt; S. 29. 
mediciniſche und oͤconomiſche Anwendung des Krauts und der 
Wurzel: S. 31. ſyſtematiſcher Aufriß und Aufzaͤhlung der zur 
Zeit bekannten Gattungen, welche ſind: A. agrimonoides, hu- 
milis, platycarpa, microcarpa, serrifolia, rostellata, da- 
hurica, pubescens, eupatoria, gryposepala, procera, sua- 
veolens, lanata, odorata. Dieſe Gattungen werden ſodann 
umſtaͤndlich beſchrieben und abgebildet, A. eupatoria et pro- 
cera ganz, die andern theilweiſe. Die Abbildungen ſind zwar 
nicht uͤbel; allein geſtehen muß man leider, daß man es hier 
bey Weitem nicht zu der klaren Darſtellung der Analyſen ge— 
bracht hat, wie bey den Franzoſen. 

S. 62. Naturgeſchichte der Usnea nigra. Wird auf 
aͤhnliche Art behandelt unter dem Namen Cryptothamnium, 
ſonſt Rhizomorpha tuberculosa mit Abbilduugen. 

S. 71. Zur Naturgeſchichte von Orchis bifolia, welche 
der Vf. Conopsidium nennt, auch mit Abbildungen. 

S. 110. Zur Naturgeſchichte von Senecio paludosus, 
getheilt in S. immunis, munitus, riparius. 

S. 118. Die Naturgeſchichte der Erysibe subterranea 
mit Abbildungen; der ſogenannte Grind der Erdaͤpfel, welcher 
in der neuern Zeit als Erdapfel-Krankheit Schrecken erregt hat. — 
Hieraus wird man die Wichtigkeit der hier aufgezaͤhlten Ge⸗ 
genſtaͤnde hinlaͤnglich erkennen. 


A History 
of british Starfishes and other Animals of the Class Echinodermata, 
by E. Forbes. London by Voorst 1841. 270. Woodcuts. 


Die Schrift enthält, wie es ſcheint, eine vollſtaͤndige Auf: 
zaͤhlung der hieher gehörigen Thiere um England mit Characte⸗ 
ren, Synonymen und ausführlihen Beſchreibungen, Vorkommen, 
Ausmeſſungen u. dgl.; dabey recht artige Holzſchnitte der mei— 
ſten Gattungen. Am Ende der Artikel gewoͤhnlich Holzſchnitte 
von einzelnen Theilen, darunter indeſſen auch bloße Zierathen 
und Poſſen, welche das Werk vertheuern. Voran eine Tafel 
über die geographiſche Verbreitung. Das Werk führt folgendes 
auf: 
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Ordo I. Pinnigrada — Crinoideae. 

Comatula rosacea. 

Ordo II. Spinigrada — Ophiuridae. 

Ophiura texturata, albida n. 

Ophiocoma neglecta, ballii, punctata n. filiformis, 
brachiata, granulata, bellis, goodsiri n., rosula, mi- 
nuta n. 

Astrophyton scutatum (Euryale). 

Ordo III. Cirrhigrada — Asteriadae. 

Uraster glacialis, rubens, violacea, hispida. 

Cribella oculata, rosea. 

Solaster n. endeca, papposa. 

Palmipes membranaceus. 

Asterina gibbosa. 

Goniaster templetoni, equestris. 

Asterias aurantiaca. 

Luidia n. fragilissima. 

Ordo IV. Cirrhi-spinigrada — Echinidae. 

Cidaris papillata. 

Echinus sphaera (esculentus), miliaris, flemingü, libi- 
dus, neglectus. 

Echinocyamus pusillus. 

Echinarachnius placenta. 

Spatangus purpureus. 

Brissus lyrifer. 

Amphidotus cordatus, roseus. 

Ordo V. Cirrhi-vermigrada — Holothuriadae. 

Psolus phantapus. 

Psorinus n. brevis. 

Cueumaria frondosa, pentactes, communis n., fusifor- 
mis n., hyalina, drummondi, hyndmanni, fueicola. 

Oenus n. brunneus, lacteus n. 

Thyone papillosa, porlockii n. 

Chiridota digitata. 

Ordo VI. Vermigrada — Sipunculidae. 

Syrinx nudus, papillosus, harvei n. 

Sipuneulus bernhardus, johnstoni n. 

Priapulus caudatus. 

Thalassema neptuni. 

Echiurus vulgaris. 

Bey Thalassema habe ich rothes Blut gefunden, gehoͤrt 
daher nicht hieher, ſondern zu den Rothwuͤrmern, vergl. Iſis 
1817. S. 469. T. 3. O. 


Saugt hiere 
aus der Ordnung der Nager, beobachtet im nordoͤſtlichen Africa von 
Dr. E. Rüppell. 1842. 4. T. 5. (aus Museum senkenbergianum III.) 


Der Verfaſſer unterhält im nordoͤſtlichen Africa einen 
Sammler, durch den er die meiſten der hier beſchriebenen und 
abgebildeten Maͤuſe bekommen hat. Es iſt viel Neues darunter, 
und darf Überhaupt als eine werthvolle Bereicherung dieſer Thier⸗ 
zunft betrachtet werden, beſonders da auch die meiſten Schaͤdel 
dabey find. Die Beſchreibung iſt vollftändig mit Angabe der 
Maaße und Synonyme, worinn der Verfaſſer manches aufzu— 
räumen gehabt hat. Beſchrieben find hier: 

Psammomys. 
Meriones gerbillus, melanurus, lacernatus, robustus. 
Rhizomys macrocephalus. 
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Heterocephalus n. glaber. 

Mus abyssinicus, alexandrinus, albipes, leucosternum, 
dembeensis, imberbis. 

Cricetomys gambianus. 

Abgebildet find und forgfältig illuminiert: Mus imberbis, 
albipes, dembeensis, leucosternum, abyssinicus; Meriones 
lacernatus, melanurus; Heterocephalus glaber; Rhizomys 
macroeephalus ; Cricetomys gambianus. 

Schädel find abgebildet, und zwar von drey Seiten, von: 
Cricetomys, Rhizomys und Heterocephalus. 

Psammomys wurde hon Ruͤppell aufgeſtellt, abgebildet 
in ſeinem Atlas Taf. 22. 23. Hier die Eingeweide beſchrieben. 

Meriones foll gleich nach Psammomys folgen. Merio- 
nes gerbillus = quadrimaculatus, Gerbillus aegyptieus 
et pygargus. Meriones melanurus wahrſcheinlich M. liby- 
cus et pyramidum. 

An Meriones reiht ſich Rhizomys, dazu auch Bathyer- 
gus splendens (Atlas t. 112.), und Temminck's Nyeto- 
cleptes dekan = Rhizomys sinensis Gray. 

Echimys s. Mus cahirinus, Egypte t. 5. f. 2., ift 
nicht der viel kleinere Mus cahirinus, welcher in den Häufern 
lebt, ſondern eine groͤßere Gattung in den Feldern, beſchrieben 
von Lichtenſtein unter dem Namen Hypudaeus variegatus; 
iſt aber ein Mus und ſtellt ſich neben Mus abyssinicus. 

Mus alexandrinus iſt einerley mit Mus flaviventris et 
Mus tectorum, welche auch in den Haͤuſern Aegyptens wohnt, 
nebſt Mus decumanus et Mus atratus. Die andern Mures 
find neu. 

Heterocephalus ift eine fonderbare Sippe mit einer vor⸗ 
ſtehenden Naſe, an deren Spitze die Nasloͤcher liegen; drey 
walzige Backenzaͤhne mit hufeiſenfoͤrmigen Schmelzleiſten; Ohr⸗ 
muſchel fehlt; Leib faſt ganz nackt; Zehen 5,5; Nägel flach. 
In Abyſſinien und Schon in Erdhoͤhlen. Leibeslaͤnge 4“, 
Schwanz 14. R 

Rhizomys macrocephalus ift fo groß wie ein Kaninchen. 

Cricetomys gambianus hat Backentaſchen und Zaͤhne, 
Schwanz wie die Ratten, ſtammt aus Sierra-Leona, Leibes⸗ 
laͤnge 15“, Schwanz 13. 

Ruͤppell hat im nordoͤſtlichen Africa von Nagern beobachtet 
Sciurus multicolor, gambianus. 
Macroxus rutilus, leueo-umbrinus. 
Psammomys obesus. 

Meriones gerbillus, melanurus, lacernatus, robustus. 

Rhizomys splendens, macrocephalus 

Heterocephalus glaber. 

Cricetomys gambianus. 

Mus variegatus, abyssinieus, alexandrinus, rattus, de- 
cumanus, albipes, leucosternum, dembeensis, im- 
berbis, orientalis, musculus, cahirinus, dimidiatus. 

Dipus aegyptius, hirtipes. 

Hystrix cristata. — 

Lepus aegyptiacus, isabellinus. 


Derſelbe. 
Beſchreibung mehrerer neuer Saͤugthiere aus der zoologiſchen Samm⸗ 
lung der ſenkenbergiſchen naturforſchenden Geſellſchaft Museum 
senkenbergianum III. 1842.) T. 2. 


Es werden hier genau beſchrieben und gemeſſen folgende 
Thiere: 


873 5 


- Pteropus schoensis n., wie Pt. whitei. 
Rhinolophus fumigatus n., aus Schoa. 
Sorex indieus, am rothen Meer, a 
Stemmatopus eristatus juvenis, fonft Phoca dimidiata, 
von Groͤnland. d ’ 
Myoxus eineraceus, von Port Natal, ziemlich wie Gra- 
phiurus capensis et elegans. 0 
Lepus melanurus n., vom Cap. 

Der Verfaſſer hat zuerſt auf die Haarwirbel und Haar— 
naͤhte zur Unterſcheidung von Antilope et Capra aufmerkſam 
gemacht, und wendet jetzt dieſen Unterſchied auch auf die Faul⸗ 
thiere an. 

3 Bradypus gularis n., aus Guyana, ſehr characteriſtiſch 
abgebildet und ſorgfaͤltig illuminiert; der lateiniſche Character 
gar zu lang. 

0 Delphinus abusalam e n., aus dem rothen Meer, ver— 
ſchieden von Delphinus tursio; Laͤnge 6“. Davon iſt abge⸗ 
bildet Leib, Schaͤdel von zwo Seiten, Bruſtbein, Magen, 
Kehlkopf und Zungenbein. 


N Diptera Seandinaviae 
disposita et descripta, auetore J. W. Zetterstedt. Lundae. I. 1842. 
8. 440. (apud Koch, Gryphiswaldiae), 


Der beruͤhmte Verfaſſer der Reiſe nach Lappland und der 
lapplaͤndiſchen Mucken hat ſich nun entſchloſſen, feine Forſchun— 
gen Uber die letzteren Thiere in ganz Scandinavien herauszuge⸗ 
ben, woruͤber ſich gewiß jeder Entomolog herzlich freuen wird. 
Linne beſchrieb nicht mehr als 260 Mucken, Fabricius 1117, 
Meigen 4595, Macquart 3120; Fallen 845 in Schwe⸗ 
den, der Verfaſſer 3100 in Scandinavien, alſo nur 4 weniger 
als Meigen für ganz Europa. Er betrachtet die Museides 
als die typiſche Familie aus verſchiedenen Gruͤnden, wohin auch 
ihre Zahl gehoͤrt; fie beträgt 4 der ganzen Claſſe. In der Vor 
rede ſpricht er ſich uͤber ſeine Grundſaͤtze und uͤber die Bear— 

beitung dieſer Schrift aus. Dann folgt ein Verzeichniß der anges 
führten Schriftftellee nach dem Alphabeth; darauf der Rahmen. 


Classis I. BracuvcEra. 


Ordo I. Polychaeta: Haustellum setis in plerisque qua- 
tuor ete. 
Antennae articulo tertio annulato, stylo nullo 
aut apicali. Alae area angulari completa; tarsi 
tripulvillati: 
a. Proboseis exserta. Alae divaricatae. 
Fam. 1. Tabanii: Tabanus, Haematopoda, Chrysops. 
b. Proboseis retracta. Alae incumbentes. 
* Antennarum ‚articulus ultimus 8 annulatus, stylo 
terminali nullo. Abdomen 7 annulatum. 
Fam. 2. Xylophagii: Xylophagus, Sicus, Beris. 
** Ant. art. ult. 3—5. annulatus etc. 
Fam. 3. Stratiomydae: Stratiomys, 
Pachygaster, Chrysomyia, Sargus. 
Sectio 2. Antennae articulo tertio simplici nee annulato. 
Subdivisio 1. Seta stylove aut apicali, aut subapicali, aut 
z nullis. 
* Alarum area angularis completa. 
A. Frons et Vertex impressa. Abdomen 8 annulatum. 
Alae incumbentes. Pedes validi. : 
Fam. 4. Asilici: Laphria, Asilus, Dasypogon, Dioctria, Lep- 
togaster. 
Iſis 1843. Heft 11. 


Sectio 1. 


Oxycera, Nemotelus, 
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B. Frons et Vertex non impressa etc. 

c. Caput rotundatum. 5 

+ Haustellum longissimum. 

Fam. 5. Bombyliariae: Bombylius, Phthiria. 

r Haustellum retractum. 

Fam. 6. Anthracides: Anthrax, Thereva, Psilocephala. 

8. Caput subtransversum. 

Fam. 7. Leptides: Leptis, Chrysopila, Atherix, Ptiolina. 
* Alarum area angularis aut incompleta ete. 

Tribus 1. Tarsi tripulvillati. 

Fam. 7. Acrocerinae : Acrocera, Xenops, Sphaerogaster n. 
Tribus 2. Tarsi bipulvillati. Antennae porrectae. 
Manipulus 1. Abdomen 7 annulatum. 

4. Haustellum horizontale. 

Fam. 9. Hybotidae: Hybos, Leptopeza, Oedalea, Anthalia n., 

Microphora, Hormopeza n., Iteaphila n. 
B. Haustellum perpendiculare. 

a. Antennae subbiarticulatae. 

Fam. 10. Tachydromides: Hemerodromia, Phyllodromia n., 
Tachydromia, Tachypeza, Ardoptera, Elaphropeza, Drapetis, Cyrtoma, 
Platyenema n., Microsania n. 

6. Antennae articulis 3 distinctis. 

Fam, 11. Empidiae: Hilara, Brachystoma, Wiedemannia u., 
Empis, Rhamphomyia, Gloma, Microcera. 

Manipulus 2. Abdomen 6 annulatum. 

Fam. 12. Dolichopodes: Hydrophorus, Rhaphium, Chryso- 
tus, Diaphorus, Dolichopus, Psilopus. 

Subdivisio 2. Antennarnm seta dorsali etc. 

Fam. 13. Syrphiei: Ceria, Callicera, Chrysotoxum, Micro- 
don, Sarus, Sericomyza, Volucella, Syrphus, Criorhina, Mallota, 
Helophilus, Rhingia, Brachyopa, Doros, Scaeva, Sphaerophoria, 
Pelecocera, Eristalis, Chrysogaster, Pipiza, Psilota, Paragus, Mile- 
sia, Eumerus, Xylota, Syrita, Tropidia, Ascia, Sphegina, Baccha. 

Ordo II. Dichaeta: Haustellum setis duabus ete. 
Sectio 1. Athericera: Haustellum proboscide distincta etc. 
Subdivisio 1. Alarum area angularis distincta. 
A. Seta antennarum nulla. 
Fam. 14. Scenopinii: Scenopinus. 
B. Seta antennarum adest. 

c. Terminalis. 

* Caput non vesiculosum etc. ’ 

Fam. 15. Platypezinae: Platypeza, Callomyia, Opezia. 

* Caput vesiculosum etc. 

Fam. 16. Conopsariae: Conops. 

B. dorsalis. 

Fam. 17. Myopariae: Zodion, Myopa, Stachynia. 

Fam. 18. Pipunculini: Nephrocerus n., Pipunculus. 

Subdivisio 2. Alarum area angularis nulla. 

a. Os clausum; proboseide deficiente aut spuria. 

Fam. 19. Oestrides: Oestrus, Gastrus. 

6. Os apertura perspicua, proboscide distincta. 
Tribus 1. Oculi oblongi etc. 
Phalanx 1. Alae divaricatae etc. 

* Haustellum elongatum ete. 

Fam. 20. Haematomyzides : Prosena, Homoxys, Si N 
** Haustellum retractum ete. 1 ie: 
. Antennarum seta nuda. 

Fam. 21. Tachinariae: Echinomyia, Tachina, Gonia, Trixa 
Miltogramma, Phania, Micra n., Ocyptera, Wahlbergia n., Gymno- 
soma, Cystogaster, Rhinophora, Leucostoma, Melanophora, Scopolia. 

Fam. 22. Phasiariae: Phasia, Gymnopeza n., Xysta. 

5. Antennarum setae plumatae. 
* Seta tota plumata. Corpus subeylindrieum, 

Fam. 22. Dewiariae : Dexia. . 
** apice nuda. 

8 55 * 
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Fam. 24. Sarcophagariae: Sarcophaga. 
n Tota plumata. Corpus ovatum. ö 
Fam. 25. Muscariae: Lucilia, Pyrellia, Musca, Mesembrina, 
Cyrtoneura. 
Phalanx 2. Alae incumbentes. 
Fam. 26. Anthomyzides: Drymeia, Dialyta, Aricia, Antho- 
myza, Leptopa n., Lispa. 
Tribus 2. Oculi rotundi ete. 
a. Palpi dilatati. 
Fam. 27. Ephydrinae: Ochthera, Ephydra, Notiphila, Psilopa. 
b. Palpi filiformes. 
* Alae nervis transversis. 
+ in disco saepissime distantibus. 
c. Antennae apice angulatae, 
Fam. 28. Ochthiphilinae: Ochthiphila, Oxyrhina, Phyllomyza. 
ß. Antennae apice truncatae. 
Fam. 29. Scatomyzides: Scatomyza, Cordylura. 
y. Antennae apice rotundatae. 
Divisio 1. Os nudum. 
Subdivisio 1. Alarum nervus auxiliaris plerumque ad me- 
dium costae extensus. 
Fam. 30. Seiomyzides: Dryomyza, Sciomyza , Sepedon, Te- 
tanocera, Ectinocera n. 
Fam. 31. Ortalides: Tetanops, Ortalis, Tephritis, Psacroptera, 
Palloptera, Sepsis, Lissa, Sapromyza, Lonchaea, Lauxania, Ulidia. 
Subdivisio 2. Alarum nervus auxiliaris subsimplex vix 
ad medium costae extensus. 
Fam. 32. Opomyzides: Calobata, Micropeza, Loxocera, Sca- 
tophaga, Petanura, Opomyza, Tanypeza, Chyliza, Colobaea n. 
Divisio 2. Os saepissime mystaceum. 
Manipulus 1. Alarum nervus auxiliaris ad medium costae 
extensus ete. 
Fam. 33. Heteromyzides : Helomyza, Heteromyza, Actora, 
Orygma, Coelopa, Copromyza, Limosina, Piophila , Rhynchaea. 
Manipulus 2. Alarum neryus brevissimus. 
Fam. 34. Geomyzides: Geomyza, Diastata, Drosophila, Asteia, 
Stegana. 
++ Nervis transversis in diseo approximatis ete. 
Phalanx 1. Os nudum ete. 
Fam. 35. Oscinides: Platycephala, Meromyza, Oscinis, Ma- 
diza, Leiomyza, Gymnopa. 
Phalanx 2. Os saepius mystacinum, 
a. Nervi transversi in disco approximati. 
Fam. 36. Agromyzides: Therina, Heteroneura , Eoromyja n., 
Anthophilina n., Leucopis, Milichia, Agromyza, Chlorops. 
b. Nervi transversi ad basin alae retractae. 
Fam. 37. Phytomyzides : Lonchoptera, Phytomyza. 
* Alae nervis transversis nullis. 
Fam. 38. Trineurides: Gymnopha, Trineurs. 
Sectio 2. Pupipara. 
Fam. 39. Coriaceae: Hippobosca, Ornithomyza, Leptopteryx, 
Stenopteryx, Melophaga. 


Classis II. Nemockra. 

A. Alata. 
Sectio 1. Alarum nervus interior marginalis nullus ete. 
Subdivisio 1. Antennae porrectae breves. 
Phalanx 1. Ocelli 3 etc. 

Fa m. 40. Hirteides: Hirtea, Dilophus. 

Fam. 4. Scatopsides: Penthetria, Scatopse. 
Phalanx 2. Ocelli nulli. 

Fam. 42. Simulides: Simulia. 
Subdivisio 2. Antennae subelongatae etc. 

Fam. 43. Rhyphii: Rhyphus, Ceroplatus, Cordyla. 
Sectio 2. Alarum nervus interior marginalis. adest ete. 
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Phalanx 1. Ocelli nulli. 
Tribus 1. Oculi reniformes etc. - 
Fam. 44. Culicides: Culex, Anopheles, Aödes. 
en Haustellum antennis brevius. 
a. Antennae in masculis plumosae. 


Fam. 45. Chironomii: Corethra, Chironomus, Diamesa, Ta- 
nypus, Ceratopogon, Macropeza. 


ß. Antennae non plumosae etc. 
* Quadriartieulati. 
+ Alae paueinerviae etc. 
Fam. 46. Cecidomyzides: Campylomyia, Cecidomyꝛa, La- 
sioptera. g 
r Alae multinervosae ete. 
Fam. 47. Psychodides: Psychoda. 
** Palpi tri-articulati. 
Fam. 48. Seiarinae: Sciara, Zygoneura, Lestremia. 
Tribus 2. Oculi rotundati ete. 

Fam. 49. Tipulides: Erioptera, Pedicia, Limnobia, Cylin- 
drotoma, Glochina, Symplecta, Tipula, Ramphidia, Pachyrhina, 
Psiloconopa n., Rhipidia , Ctenophora, Ptychoptera, Pachyneura n., 
Dicranota n., Tryciphona n., Anisomera, Dolichopeza, Trichocera. 

Phalanx 2. Ocelli 3 aut 2. 

Fam. 50. Mycetophilinae: Dixa, Bolitophila, Macrocera, My- 
cetobia, Corynocera n., Platyura, Gnoriste, Seiophila, Leia, Boletina, 
Mycetophila. . 

B. Alis utroque sexu destituta. 

Fam. 51. Chioneides: Chionea. 


Dann folgen die ausfuͤhrlichen Charactere der Familien 
und Sippen S. 12 — 104; darauf die Gattungen mit Character, 
vollftändigen Citaten, Vorkommen, weiterer Beſchreibung und 


ſonſtigen Bemerkungen. Dieſer Band endigt mit Genus 55. 
Microcera. a 


Histoire naturelle 
des! Insectes. Dipteres, par Macquart (à Lille). Paris chez Roret. 
I. 1834. 578. II. 1835. 710. pl. 24. 


Da dieſes Werk nun allgemein beruͤckſichtige wird, was 
es auch verdient; ſo halten wir es fuͤr noͤthig, unſern Leſern 
einen Begriff davon zu geben. Voran eine kurze Erklaͤrung 
der aͤußern Organe; ſodann ausführlicher über den Bau; darauf 
das Syſtem; jede Familie characteriſiert mit Lebensart und Ent⸗ 
wicklung. Die Sippen mit kurzem Character und die Syno⸗ 
nymen, ebenſo die Gattungen; dabey die Citate, Größe und 
Vorkommen. Das Syſtem ſteht, wie folgt. - 


1. Abth. Fuͤhlhoͤrner wenigſtens ſechsgliederig, Palpen vier⸗ 
bis fuͤnfgliederig. Nemoceren. 


1. Fam. Culieiden. Ruͤſſel lang und dünn mit ſechs 
Borſten, Palpen grad. x g 
Anopheles, Culex, Aedes. = 


2. Fam. Tipularien. Ruͤſſel kurz und dick mit zwo 
Borſten, Palpen krumm. 8 

a. Corethra, Chironomus, Tanypus, Ceratopogon, Ma- 
eropeza. ; 

b. Ptychoptera, Bittacomorpha, Ctenophora, Gyno- 


plistia, Tipula, Pachyrbiva, Nephrotoma, Pedicia, Ozo-. 


dicera, Rhipidula, Cerozodia, Rlıamphidia, Geranomyia, 
Idioptera, Limnophila, Limnobia, Cylindrotoma, Sym- 
plecta, Erioptera, Polymera, Moegistocera, Trichocera, 
Dolichopeza, Dixa, Anisomera, Chionea. ; 

c. Bolitophila, Macrocera , Myeetophila, Leia, Scio- 
pbila, Gnorista, Asindulum, Ceroplatus, Platyura, Pachy- 
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palpus, Synapha, Mycetobia, Macroneura, Sciara, Cordyla, 
Campylomyza, Chenesia. 

d. Lestremia, Anarete, Catocha, Zygoneura, Cecido- 
myia, Lasioptera, Psychoda. 

e. Rhyphus, Glochina, Simulium, Penthetria, Pleeia, 
Dilophia, Bibio, Aspistes, Scathopse. 

II. Abth. Fuͤhlhoͤrner dreygliederig, Palpen ein- oder zwey— 
gliederig. Brachoceren. S. 183. ; 
; A. Heradäten _ 

3. Fam. Tabanier: Pangonia, Dierania, Rhinomyza, 
Tabanus, Diabasis, Acanthocera, Haematopoda, Hexatoma, 
Chysops, Silvius, Khaphiorhynchus, Acanthomera. 

B. Tetrachaͤten. S. 218. 

4. Eam. Notacanthen. 

a. Coenomyia, Pachystomus. 

b. Hermetia, Xylophagus, Subula, Eris. 

c. Ptilocera, Acanthinia, Oyphomyia, Stratiomys, Odon- 
tomyia, Oxycera, Ephippium, Raphiocera, Hoplistes, Di- 

eranophora, Platyna, Cyclogaster, Chrysochlora, Eud- 
meta, Acrochaeta, Sargus, Chrysomyia, Pachygaster, 
Nemotelus. 

5. Fam. Tanyſtomen. 

a. Cephalocera, Midas. 

. Rhophalogaster, Xiphocera, Laphria, Ceraturgus, 
Dioctria, Dasypogon, Mallophora, Asilus, Ommatius, Go- 
nypes, Damalis. 

c. Hybos, Ocydromyia, Leptopeza, Oedalea. 

d. Empis, Pachymerina, Rhamphomyia, Hilara, Para- 
mesia, Brachystoma, Gloma, Microphorus, Hemerodromia, 
Heliodromia, Hydrodromia, Tachydromia, Platypalpus, Xi- 
phidicera, Drapetis, Ardoptera, Elaphropeza, Cyrtoma. 

e. Panops, Cyrtus, Philopota, Astomella, Ogcodes, 
Acrocera. 

J. Nemestrina, Fallenia, 

. Bombylius, Usia, Ploas, Xestomyza, Lampromyia, 
Toxophora, Cyllenia, Thlipsomyza, Apatomyza, Amietus, 
Systropus, Geron, Phthiria, Megapalpus. N 

h. Mulia, Corsomyza, Enica, Anthrax, Tomomyza, Lo- 
matia, Hirmoneura. 

6. Fam. Brachyſtomen. 

a. Thereva, Rüppellia, Chiromyza. 

b. Leptis, Chrysopila, Vermileo, Spania, Atherix, Cli- 
nocera. - _ 

c. Rhaphium, Porphyrops, Hydrophorus, Chrysotus, 
Diaphora, Psilopus, Medeterus, Argyra, Sybistroma, Do- 
lichopus, Orthochile. 


d. Ceria, Callicera, Chymophila, Aphritis, Ceratophya, _ 


Chrysotoxum, Psarus, Mixtemyia, Volucella, Temnocera, 
Sericomyia, Criorhina, Mallota, Eristalis, Didea, Platy- 
nochaetus, Helophilus, Priomerus, Palpada, Merodon, Tro- 
pidia, Senogaster, Xylota, Brachypalpus, Syritta, Eume- 
rus, Rhingia, Graptomyza, Brachyopa, Pelecocera, Milesia, 
Syrphus, Doros, Sphaerophoria, Ocyptamus, Cheilosia, 
Chrysogaster, Orthoneura, Paragus, Pipiza, Psilota, Ascia, 
Sphegina, Baccha. 1 
III. Abth. Dichaͤten. II. p. 1. 

7. Fam. Athericeren. 

a. Scenepinus. 

5. Pipunculus, Ateleneura. 

c. Lonchoptera. 
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Platypeza, Callomyia, Opetia. 
Conops. 
Myopa, Stachynia, Stylogaster, Zodion. 
9. Cuterebra, Hypoderma, Oedemagena, Cephenemyia, 
Cephalemyia, Colax, Oestrus. 


h. Muſeiden. 

c. Creophilen: Echinomyia, Mieropalpus, Gonia, 
Thryptocera, Siphona, Rhamphina, Trixa, Nemoraea, Se- 
nometopia, Eurigaster, Masicera, Metopia, Lydella, Ta- 
china, Chrysosoma, Clytia, Miltogramma, Myobia, Zo- 
phomyia, Cassidaemyia, Sericocera, Ptilocerina, Melano- 
phora. ; 

Lophosia, Curtocera, Phania, Oeyptera. 

Gymnosoma, Cystogaster, Strongygaster. 

Triehopoda, Xysta, Phasia, Elomyia, Alophora, Hyalo- 
myia. 

Prosena, Zeuxia, Dinera, Dexia, Scotiptera, Rutilia, 
Gymnostylia, Omalogaster. 

Phrissopodia, Sarcophaga, Agria, Cynomyia, Onesia. 

Stomoxys, Haematobia, Glossina, Idia, Rhynchomyia, 
Gchromyia, Lucilia, Achias, Calliphora, Musca, Pollenia, 
Mesembrina, Curtoneura. 


ß. Anthomyeiden. S. 278. 5 0 

Aricia, Spilogaster, Hydrophoria, Hydrotaea, Ophyra, 
Limnophora, Lispe, Hylemyia, Drymeia, Chortophila, Ato- 
mogastor, Eriphia, Anthomyia, Caenosia, Pegomyia. 

7. Acalypteren. S. 354. 

Sepedon, Thecomyia, Tetanocera. 

Loxocera, Platystyla. 

Lissa, Merodina, Tetanura, Chyliza, Cordylura , Clei- 
gastra, Myopina. 

Scatophaga, Dryomyza, Sapromyza, Toxoneura, Scio- 
myza, Lucina, Helomyza, Blephariptera, Heteromyza. 

Orygma, Trigonometopus, Eurina, Psilomyia, Tetanops, 
Pyrgota, Otites, Platycephala, Dorycera. 

Herina, Ortalis, Ceroxis, Cleitamia. 

Amethysa, Notacanthina, Ropalomera, Eurypalpus, Pla- 
tystoma, Loxoneura. 

Dacus, Leptoxysa, Bactrocera, Senopterina, Petalophora, 
Urophora, Terellia, Tephritis, Acinia, Ensina. 

Sepsis, Cheligaster, Nemopoda, Enicopus, Saltella, Ce- 
phalia, Michogaster, Diopsis. 

Tanypeza, Calobata, Taenioptera, Mieropeza, Nereus, 
Longina, Setellia. 

Thyreophora. 

Actora, Coelopa, Gymnopoda, Lipara, Ulidia. . 

Lauxania, Pachycerina, Louchaea. Teremyia, Ptero- 
dontia, Celyphus. 

Ochthera, Dryxo, Dichaeta, Notiphila, Hydrellia, Disea 
cerina, Trimerina, Discomyza, Coenfa. 

Teichomyza, Ephydra, Scotimyza, Piophila, Anisophyso, 
Ochthiphila, Campichaeta, Gitona, Drosophila, Stegana, 
Diastata, Leptopezina, Opomyza, Graphomyzina, Ce- 
marota. 

Ceroptera, Sphaerocera, Borborus, Crumomyia, Hete- 
roptera, Olina, Limosina, Apterina. 

Diasema, Aulacigaster, Leptomyza, Leucopis, Milichia, 
Gymnopa, Siphonella, Homalura, Cnemacantha, Hetero- 
neura, Therina, Meromyza, Chlorops, Oscinis, Leiomyza, 


usa 
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Agromyza, Phyllomyza, Odontocera, Phytomyza, Asteia, 
Elachiptera, Myrmemorpha. 
Phora, Melopina, Gymnophora, Conicera. 
6. Fam. Pupiparen. S. 632. , 
Strebla, Hippobosca, Ornithobia, Olfersia, Oruithomyia, 
Anapera, Stenopteryx, Leptotena, Melophagus. 
Nyeteribia. 

Dabey find 24 Tafeln Abbildungen, ſchwarz von Mac: 
quart ſelbſt ſehr genau gezeichnet und von Borrome und 
und Fräulein Noiret recht ſcharf in Kupfer geſtochen. Man 
kann auf jede Tafel 20 Gattungen rechnen, macht alſo 480, 
dabey meiſtens einzelne Theile, wie Fluͤgel, Kopf, Fuͤhlhoͤrner, 
Freßwerkzeuge uſw. Das Ganze iſt eine ſehr fleißige, kenntniß— 
reiche und daher nuͤtzliche und dankenswerthe Arbeit, worinn 
viele neue Sippen und Gattungen aufgeſtellt und ſorgfaͤltig un— 
terſchieden find. 

Es fehlt dem Werk ein Rahmen und im Nachtrag hat 
der Verfaſſer vergeſſen, die Seitenzahlen hinzuzuſetzen, ſo daß 
man zu einer endloſen Sucherey gezwungen iſt. Es iſt unbe: 
greiflich, wie man dem Leſer die Sache ſo unbequem machen 
kann, da doch jeder Schriftfteller ſich über die unrichtigen oder 
mangelhaften Citate anderer zu beklagen hat. Auch gibt es Dop— 
pelnamen. . 


Skandinaviens Fiſkar. 
Scandinaviens Fiſche nach dem Leben gemalt und auf Stein gezeichnet 
von W. von Wright, mit Text von B. Fries, Ekſtroͤm und 
Sundevall. Stockholm, bey Fritz und Bagge. Heft VI. 1840, 4 
S. 100 — 140; auch lateiniſch p. 57 — 72. tab. 31 — 36, ill. 


Wir haben dieſe ſchoͤnen und genauen Abbildungen ſchon 
wiederholt zu ruͤhmen Gelegenheit gehabt, und freuen uns, daß 
wir es auf's neue koͤnnen. Die Abbildungen ſind meiſtens in 
natürlicher Größe; jede Schuppe und jeder Strahl find aufs 
Genaueſte angegeben, und die Ausmalung hoͤchſt forgfältig, nehm⸗ 
lich nicht illuminiert, ſondern wirklich gemalt, ſo daß dieſe Arbeit 
dem Heren Wright zu aller Ehre gereicht, wobey es unrecht 
ware, wenn man die Lithographie von Gjoͤhtſtroͤm und Ma— 
gnuſſon nicht mit loben wollte. 

Der Text iſt nicht minder ſorgfaͤltig und lehrreich, wobey 
man nur an die Namen der Maͤnner zu denken braucht, von 
denen er ſtammt. 


Das Heft enthält Taf. 26. Cyprinus ballerus (Flira),- 


Taf. 27. Pleuronectes limandoides (Ler-Flundra), Taf. 28. 
Myxine glutinosa (Pir-Alen) von Sundevall, Taf. 29. 
Scomber scombrus (Makril) von Ekſtroͤm, Taf. 30. Squa- 
lus cornubicus (Habrand) von Sundevall, Taf. 31. Cy- 
prinus carassius (Ruda), Taf. 32. C. gibelio (Dam-Ruda). 

Der Text bey Myxine iſt beſonders vollftändig; das Thier 
kommt ziemlich haͤufig im Weſten von Norwegen vor, aber 
nicht im baltiſchen Meer, gern auf Thonboden, nicht am Strande, 
immer auf dem Boden; ſehr langſam in Gefäßen; wird faft 
nur gefangen in geſtorbenen Fiſchen an Angeln, denen ſie durch 
die Kiemen kriechen. In einem Schellfiſch ſteckten 20 zwey bis 
vier Zoll tief unter den Kiemen; bleibt der Fiſch uͤber Nacht 
todt im Meer, ſo wird er von ihnen ganz aufgefreſſen. Ein 
einziger macht in zwo Stunden 3 — 4 Cubikſchuh Waſſer ganz 
ſchleimig, ſo daß man es mit einem Stab wie einen Schleyer 
in die Hoͤhe heben kann. Maͤnnchen und Junge hat man noch 
keine bekommen, und noch keine unter 9“; gewoͤhnliche Laͤnge 
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12, Dicke etwas Über einen halben Zoll; enthalten wenig Ener 
ohne Keim, werden mithin nach dem Legen befruchtet. 


Die Abbildungen dieſes Heftes ſtellen vor Cyprinus ca- | 


rassius, Gibelio; Merluceius argentatus n., Pleuronectes 
limanda, Raja clavata, Gobius niger; die Beſchreibungen 
kommen alſo im naͤchſten Heft. — . 

Wir koͤnnen dieſes Werk mit Vertrauen allgemein em⸗ 
pfehlen, beſonders da es auch einen lateiniſchen Text hat. 


Nomenelator zoologieus, 
continens nomina systematica generum animalium tam viventium quam 
fossilium etc., auctore L. Agassiz. Soloduri, apud Jent. II. 1842, 
4. 90. Aves. 


Die ſchnelle Erſcheinung des zweyten Heftes beweißt, daß 


die Materialien vorraͤthig, und man alſo Vertrauen auf die 
baldige Vollendung dieſes ſehr nuͤtzlichen und bequemen Regiſters 
haben kann. Die Sippennamen der Voͤgel ſind in der neuern 
Zeit uͤber alle Maaßen vermehrt worden. Auf jeder Seite ſtehen 


36, mithin auf 90 Seiten 3240, worunter alſo, wie man 


wohl ſieht, eine Menge Synonymen, abgerechnet die Namen 
der Ordnungen, Zuͤnfte, Sippſchaſten und Sippſchaͤftlein. Hinter 
jedem Namen der Aufſteller, das Buch, die Jahrszahl, die Ety⸗ 
mologie und die Sippſchaft, wozu der Vogel gehoͤrt. Man be⸗ 
kommt alſo mit wenigen Worten eine weitlaͤufige Auskunft. Ob⸗ 
ſchon es ein trauriges Intereſſe iſt; ſo iſt es doch eines, hier 
die eifrigen Bemuͤhungen der meiſten Zoologen in der Verferti⸗ 
gung ſchlechter Namen, und zwar faſt zahlloſer, zu ſehen. Der 
Hauptnutzen dieſes Werks beſteht uͤbrigens darinn, daß man nun 
über kein Wort verlegen zu ſeyn braucht, weil man hier überall 
auf die Bedeutung und auf das Buch, wo es zuerſt vorkommt, 
geführt wird. Es wäre bey einer fo reichhaltigen Sammlung und 
einer ſo loͤblichen Muͤhe ein Kleinklauberey, wenn man hier nach⸗ 
ſuchen wollte, ob nicht hin und wieder ein Wort vergeſſen iſt. 
Nur eines waͤre bey ſolchen Verzeichniſſen zu beruͤckſichtigen, 


nehmlich die Angabe der Synonyme aus anderen Claſſen und 


aus dem Pflanzenreich, wie z. B. bey Acis, Anthomyza, 
Apus, Bartramia, Biblis, Bidens, Brachypus, Chrysocoma, 
Drymophila, Eulophus, Euplocamus, Harpyia, Noctua etc. 


Naturgeſchichte 
der domeſticirten Thiere in oͤkonomiſcher und techniſcher Hinſicht, von 
Dr. Ehr. A. Buhle. Halle, bey Heynemann. Heft III. 1843. 8. 
1 - 70. T. 1. ill. (8 Gr.) 


Dieſe Naturgeſchichte enthaͤlt wirklich recht nuͤtzliche An⸗ 


weiſungen zur Behandlung dieſer Thiere von einem Manne, der 
ſeit vielen Jahren ſich mit dem Gegenſtande gruͤndlich beſchaͤf— 
tigt. Ueberall eine genaue Beſchreibung des maͤnnlichen und 
weiblichen Thiers, ihres Naturells, Betragens, ihrer Ernaͤhrungs— 
art und Fortpflanzung; auch die Geſchichte von den aͤlteſten 
Zeiten, ſodann die Behandlung, welche fie erfordern, um gefund 


zu bleiben und den gehörigen Nutzen abzuwerfen; die Einrich⸗ 


tung der Ställe, den Schutz vor wilden Thieren und die Be⸗ 
handlung der Krankheiten uſw. \ 

Das erſte Heft enthält den Schwan mit feinen Ver⸗ 
wandten, das zweyte Gans und Ente; das vorliegende Pfau, 


Trut⸗ und Perlhuhn, je mit einer Tafel mit mehrern Abbil⸗ 


dungen nach Naumann recht ſorgfaͤltig illuminiert, gewoͤhnlich 
mit Stall, Neſt und Eyern. Das iſt offenbar eine Arbeit von 
einem Kenner, und wird daher gewiß auch Anerkennung finden. 


2 a ——— 


| 


welche unsere Reise durch die Donaugegenden, die Salzburger Alpen 
d die Tauern ergaben, während der zweite Abschnitt Südtyrol und 
lombardischen Alpen gewidmet ist. 

zweite Hauptabtheilung hat die Beschreibung und Abbildung 
ansehnlichen Ausbeute neuer Versteinerungen der denkwürdigen 
ung von St. Cassian, sowie einiger anderer Localitäten zum Vor- 
„ durch welche wir die von Herrn Grafen zu Münster bereits 


mt gewordenen um beinahe 300 Species aus den verschiedenen 
eilungen der Mollusken zu „e ehren im Stande sind. 


Dr. & x, Elipstein. 


unterzeichnete Buchhandlung beehrt sich, dem Vorstehenden folgendes 

zufügen: 

Alle Buchhandlungen Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz nehmen 

5 Subscription an. 

Das Werk wird in gr. 4. erscheinen, circa 20 Druckbogen füllen und von 
18 bis 20 schön ausgeführten Tafeln begleitet seyn. 

Der Subseriptionspreis soll Rthlr. B. — = fl. 14. 24 hr. rhein. = fl. 12. — 

Conv. Me. nicht übersteigen. 


% Giessen, im Mai 1843. 
2 Univerſitätsbuchhandlung von G. F. Heyer. 


Raturalien - Handel. 


Ich kann in Zaufc oder Kauf abgeben: Die Doubleten meiner 
230 Species enthaltenden Cacteenſammlung; Petrefacten Würtembergs, 
sie feltenften wie die gemeinen, namentlich iſt mir entbehrlich eine En: 
nitenplatte, Liasſchiefer, 4½ F. hoch und 61/, F. breit; wuͤrtem⸗ 
giſche Conchylien; ſuͤddeutſche Wirbelthiere in Baͤlgen und Spiritus, 
eleyer. — Ich wuͤnſche dagegen: Seltene europaͤiſche Wirbelthiere 
Spiritus oder als Baͤlge, beſonders Reptilien; ausländiſche Käfer; 
Skelete; Eyer; außerwuͤrtembergiſche Petrefacten, beſonders aus der 
Kreide; Conchylien; Eingeweidewürmer und Cacteen. Liebhaber, welche 
ſichts zu tauſchen haben, finden die Preiſe moͤglichſt billig. 


Berge. 
Stuttgard, vor dem Kalwerthor Ah 21. 


Zur Nachricht: 


1. Von meinen 


„Neuern Beyträgen zur Schmetterlingskunde.“ 


find bis jetzt 70 Hefte mit 420 Taf zn in den Händen der verehrlichen 
Liebhaber. Jedes Heft hat 6 il. Kupfer und koſtet im Subſcriptions⸗ 
Preis 1 % 24 Me erbein., im Ladenpreis 1 % 48 Mt rhein Alle 
Tafeln enthalten 757, meiſtens mit den fruͤhern Ständen, abgebildete 
Falter. Den Commiſſions-Verlag beſorgt die hieſige Matth. Nieger⸗ 
ſche Buchhandlung (J. P. Himmer). Bey Beſtellungen, welche bey 
mir unmittelbar gemacht werden, bewillige ich, bey Abnahme 
des ganzen Werkes, einen verhaͤltnißmaͤßigen Rabatt. 

Von meinen „Aeltern Beyträgen“, 3. Bd. oder 24 Hefte 
mit 144 ill. Kupfertafeln und 200 abgebildeten Falterarten, ſind noch 
einige complette Exemplare vorhanden. — Von dieſen koſtet das Heft 
von jetzt an 1 JE — Bey Beſtellungen bey mir unmittelbar’ 
gewaͤhre ich ebenfalls einen verhaͤltnißmaͤßigen Rabatt. 


2. Auch empfehle ich mein Schriftchen 
„Die ſchädlichſten Schmetterlinge Deutſchlands“ 
mit 12 Kupfertafeln. Preis 1% 48 N? 
neuerdings, mit dem Bemerken, daß ſolches nach einem hoͤchſten Mi: 


niſterialreſcript in den Volksſchulen aus dem Regiefonds angeſchafft 
werden darf. 


3. Zugleich erſuche ich alle Entomologen im Intereſſe der Wif: . 
ſenſchaft freundlich und ergebenſt, mich mit Beytraͤgen fuͤr mein Werk, 
durch Mittheilung neuer Arten oder auffallender merkwuͤrdiger Varie⸗ 
täten ferner guͤtigſt zu unterftügen. Ich werde Alles, was mir an⸗ 
vertraut wird, dankbar benutzen und fuͤr ſichere unverſehrte Ruͤckgabe 
moͤglichſt beforgt ſeyn. 


Augsburg, im October 1833. 
C. F. Freyer, 


Stiftungs⸗Caſſter. M. 25. 


i In nhalt 
der Iſis 1843. Heft XI. 


801. Buquoy, materielle Intereſſen; unſere Zeit; Unſchuldz gegen 
Hegel; Selbſthe ußtſeyn. 

804, Auszüge aus M' Clella ds Calcutta-Journal Heft IVI. 

— uͤber Viverra griffithii; Myliobatis n.aeroptera et Trygon variegatus. 

806. Tickell, Lebensart von Ursus labiatus; S. © 
S. 832. Pteromys oral. — 

310, W. Jameſon, Verwandtſchaft der Falconiden. “ 

812. M' Clelland, über den Guinea-Wurm; S. 815. Ophiocephalus; 
S. 823. indiſche Thiere. 

813. J. Grant, für giftig gehaltene Eidechſe. 

815. Macpherſon, über eine Beros. 

816. Th. Hutton, Thiere in Afghaniſtan. 

819, Hodgſon, tiber Viverra orientalis s. melanura; Prionodon par- 
dicolor; Rhizomys badius ; S. 824. indifche Hunde; S. 825. 
andere Haarthiere; Mustela calotus; S. 834, Cuon primaevus. 

829. W. Mackeay, Glaffification der Fiſche. 

835. El d, neuer Hirſch. 

835. MeLeod, Rhizomys cinereus; Ictides ater; Gulo urva. 

837. Auszüge aus dem neuen Magazine zu Chriſtiania. Bd. 1— III. 

Raſch, Verzeichniß der dortigen Vögel, 

839. Stuwitz, über Blennius gracilis. 

840. Sars, Entwickelung von Tritonia, Eolidia, Doris, Aplysia. 

854, Auszüge aus Hoeren und Vrie ſes Zeitſchrift. Bd. VII 

855. Junghuhn, neue Pflanzen aus Java. 

859. Neue Denkſchriften der ſchweizeriſchen Geſellſchaft. V. 

Dem Weinſtock ſchaͤdliche Kerfe. 

865. Buͤcher von W. Vogel, Beuſt, Endlicher, F. G. Schultz, 
G. Ebel, Wallroth, Forbes, Rüppell, Zetter⸗ 
ſtedt, Macquart, Wright, Agaffis, Buhle. 


um ſchlag. 


Einladung zur 16. Verſammlung italiaͤniſcher und auslaͤndiſcher Ge⸗ 
lehrten zu Mailand am 31. Januar 1844. 

Aufforderung zur Unterſtuͤtzung der Herausgabe von „Beytraͤgen 
zur geologiſchen Kenntniß der oͤſtlichen Alpen“ von Dr. A. v. 
Klipſtein. 

Naturalien⸗Handel von Berge in Stuttgard. 

Nachricht von C. F. Freyer in Augsburg. 


4. Moschus meminna; 


angekommen und daher kaͤuflich abzulaſſen. Ste 
beſonders aus Neapel ſchwer zu erhalten ſind; fo wird es Man 
angenehm ſeyn, dieſelben auf ſo leichtem Wege zu bekommen. 


E. S., die Formen der Natur für Naturforſcher, Künſtler und 

P. P. V. Wagner, Prof., Anleitung zur gerichtlichen Arznei 
B. Panizza, dello assorbimento venoso. 
Dr. A. Ecker, Proſector zu Heidelberg, Nys olo 
Bulletin de l’Academie royale de Bruxelles. IX. 1842. 8. 7 — 
Nouveaux Mémoires de l’Academie de Bruxelles. XVI. 1843. 4. 


Annuaire de Académie. IX. 1843. 12. 234. { 
H. K. v. Leonhardis Vorbericht zu K. Ch. Fr. Krauſes Do 


J. G. A. Wirth, die Geſchichte der Deutſchen. 


Berghaus, allgemeine Laͤnder- und Völkerkunde. 
Freye = ER Beytraͤge zur Schmetterlingskunde. Heft 67 — 70, 
af ill. 


— — — 


Verkehr. 99 


Italiäniſche Bücher. ; 
Es find von folgenden Werken einige Exemplare bier 15 : 
Da Werke aus SI 


1. B. Panizza, sopra il sistema linfatico dei ‚Rettili ricerche 
tomiche. Pavia, 1833. fol. max. bag. 43. 1. 1-6. 
(Preis 6 Tron 
2. Delle Ohisje, Memori ca Storia e Notomia deg 
Bene, Verte“ . Napoli. I. — IV. 1823. — 1829. 4. 


9 dn lege, J 
3. ıdem, Hydrophyto 1180 regni neapolitani Icones. Nea 
Fol. t. 100. col. 94 Fl. 


(Preis 
4. Ide m, Opuscoli fisico-medici. 1833. 8. 168. t. 16. 


45 4 8 4 
5. Idem, Diss. anatomico - patologiche. W 

(Preis 1 vi 

6. Sebastiani et 199 Florae romanae Prodromus. 

1818. 8. 351. t. 1 (Preis 6 5 


Eingegangen. 
Bucher. 8 


thematiker. Schwaͤbiſch⸗Hall, bey Haſpel. I. 1844. 8. 
T. 16. 


für Gerichtsärzte und Rechtsgelehrte des Militaͤr- und Ei 
ftandes und zum Leitfaden bey academiſchen Vorleſungen. W 
bey Gerold. II. 1840. 8. 647. 

Milano, 1842. 4 


(Memorie dell’ Instituto lombardo J.) 


15 55 Unte 
uͤber die Bewegungen des Gehirns und R enmarks. 
gard, bey Schweizerbart. 1843. 8. 124. 


X. 1843. m 1—6. 


leſungen uͤber die Philoſophie der Geſchichte. Goͤttingen, be 


Dietrich. 1843. 8. 84. 
a 1 
anfang, beym Verfaſſer. Lief. VII. 1843. 8. II. 437 — 51 
. 1 — 48. 


Stuttgard, b 
Hoffmann. V. 3. 4. 1843. 8. 425 — 1070, 


— 


Encyclopädiſche Beitfchrift, 


vorzüglich 
s für Naturgeſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, 
von 
„„ 
1843. 


Heft XII. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. fächf, oder 14 fl. 24 Kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger 
Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken ſind. Es wird ge⸗ 
beten, dieſelben auf Poſtpapier zu ſchreiben. Das Honorar für den Bogen ſechs Thaler preuß. Cour. 
Unftankierte Bücher mit der Poſt werden zurückgewieſen. 
Einrückgebühren in den Text oder Umſchlag die Zeile ſechs Pfennige. 
Von Anticritiken (gegen Iſis⸗Recenſionen) wird eine Quartſeite unentgeltlich aufgenommen. 


r ³˙ •ÄÜU—ũůmꝛͤmm ATT: 
Leipzig, bey Brockhaus. 


Anzeigen. 


Soeben ift bey Meyer & Zeller in Zürich erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


MONOGRAPHIEN 


der 


Säugelhiere. 


Herausgegeben 
D- H. R. SCHINZ, 


Prof. der Naturgeschichte und Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften. 


Mit Abbildungen 


nach der Natur und den vorzüglichsten naturwissenschaftlichen Werken 


gezeichnet von J. Kull, Lithograph. 
Erste Lieferung. 


Gr. 4. 1 Thaler 7½ Ngr. (1 Thlr. 6 gGr.) oder 
2 Fl. 12 Kr. 


Von diesem Werke, mit welchem, sowol mit Hinsicht auf Schönheit 
als auf Wohlfeilheit, kein anderes ähnliches Unternehmen concurrirt, 
werden jährlich circa 6 Lieferungen, jede mit 6 illuminirten Kupfer- 
tafeln und Text, erscheinen, die Lieferung zu 1 Thlr. 7½ Ngr. (1 Thlr. 
6 gGr.) oder 2 Fl. 12 Kr. Subscriptionspreis. 


Bei dem Mitarbeiter 
P. M. Opiz, 


Prag: Altſtadt, Beltnergaffe No. 565. im Zten Stoch, 
ſind um beigeſetzte Preiſe zu bekommen: 


Die Rubiaceen Boͤheims. Mit Einſchluß der Faͤrberroͤthe (Rubia 
tinctorum Linn.). Monographiſch bearbeitet in oͤkonomiſch⸗ tech⸗ 
niſcher Hinſicht vom F. Grafen von Berchtold, in botaniſcher 
von P. M. Opitz. Beſonders abgedruckt aus der oͤkonomiſch⸗ 
techniſchen Flora Boͤhmens. Prag, 1838. 8. 30 kr. CM. 

Die Dipſaceen Boͤheims. Monographiſch bearbeitet in oͤkonomiſch⸗ 
techniſcher Hinſicht vom F. Grafen von Berchtold; in botaniſcher 
von P. M. Opiz. Beſonders abgedruckt aus der oͤkonomiſch⸗ 
techniſchen Flora Böhmens. Prag, 1838. 8. 20 kr. CM. 

Die Potamogetoneen Boͤheims. Monographiſch bearbeitet in öko⸗ 
nomiſch⸗techniſcher Hinſicht vom F. Grafen von Berchtold, in 
botaniſcher von Franz aver Fieber. Beſonders abgedruckt aus 
der oͤkonomiſch⸗techniſchen Flora Boͤhmens. Prag, 1838. 8. 
Mit 2 lithographirten Tafeln. 45 kr. CM. 


Oekonomiſch⸗techniſche Flora Böhmens. Erſten Bandes 
Abtheilung. Bearbeitet vom F. Grafen von Berchtold und v 
Wenzel Benno Seidl, k. k. Staatsbuchhaltungs-Rechnungsofſtzial. 
Prag, 1836, 8. 1 fl. 12 kr. CM. — Erſten Bandes 2te Abth. 
bearbeitet vom F. Grafen von Berchtold und P. M. Opig. 
Prag, 1836. 1 fl. 12 kr. EM. — Zweyten Bandes erſte Abth. 
bearbeitet vom F. Grafen von Berchtold und P. M. Opiz, 
die Gattung Potamogeton von F. Xav. Fieber. Prag, 1838. 
fl. 12 kr. An der Fortſetzung wird unausgeſetzt gearbeitet. 

Opiz, P. M., cryptogamiſche Gewächſe Deutſchlands 
nach ihren natürlichen Standorten geordnet. Prag, 1816. 8. 

24 kr. GM. ll 

Opiz, P. M., Nomenclator botanieus. Botaniſches Namenregiſter pha⸗ 0 
nerogamiſcher und cryptogamiſcher Gewaͤchſe in ſtreng alphabetiſcher \ 
Reihung, mit ihren Arten, Varietäten, Abaͤnderungen, Formen, 
Synonymen der neueſten bis zu den aͤlteſten Zeiten, mit vorzuͤg⸗ 
licher Beruͤckſichtigung der Vorrechte botaniſcher Schriftſteller. Erſter ' 
Band erſtes Heft. Prag, 1831. 8, 24 kr. CM, (in der Präͤnu⸗ 
meration). Wird fortgefegt, und muß Votanikern als unentbehrlich 
empfohlen werden. Die Hrn. Praͤnumeranten erhalten für jeden, | 
neu zugeführten Hrn, Praͤnumeranten den Gratisanſpruch auf wei 8 | 
10 Bögen. \ 4 

Opiz, P. M., Beytraͤge zur Naturgeſchichte. Bis iet | 
erſchienen 12 Numern. Prag, 1823 — 1828. Die Numer Eoftet 
12 kr. CM. (wird fortgeſetzt). 
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Deſſen 
Naturalientauſchunternehmen 
am Schluſſe des Jahres 1839. 


Mit Ende des Jahres 1838. zaͤhlte mein unternehmen 595 Thel: 
nehmer, am Schluſſe des Jahres 1839. aber 617; es hat ſich demnach 
im Jahre 1839. wieder um 22 Theilnehmer vermehrt. Bis zum Schluſſe 
des Jahres 1839. wurden Pflanzen, Inſecten, Conchylien 
eingeliefert 947,671 Ex. 91,834 Ex. 75 Ex.; 
dagegen an die einzelnen Samm⸗ * 

lungen abgegeben 779,177 — 57,901 — 20 — 
mit 1. Jan. 1840, blieben daher, - 1 
noch vorraͤthig 168,494 Ex. 36,933 Ex. 55 Ex. 


Bey Pflanzen lieferten im Jahre 1839. die meiſten Exemplare 
ein: Herr MC. Tappeiner in Wien 9,008; Hr. Apotheker Sle⸗ 
kera in Muͤnchengraͤtz bunzl. Kr. 8,572; Hr. Schönfärber Wilhelm 
Siegmund in Reichenberg bunzl. Kr. 7,064; Hr. Apotheker Krem bs 
in Diſchingen in Bayern 6,769; Frau Apothekerinn Joſeph. Kablik 
zu Hohenelbe bidſchower Kr. 5,3335 Hr. Adelbert Bracht, k. k. Haupt⸗ 
mann in Verona 3.631; Hr. MDr. Knaf in Jaromiritz koͤniggr. Kr. 
3,268; Hr. Apotheker Eduard Erxleben zu Lands chrud. Kr. 
3,168; Hr. Kauf- und Handelsmann Franz Gottſtein in Rochlitz 
bidſch. Kr. 3,009; die köͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Görlitz in der Oberlauſitz 2,664; Hr. MDr. Hähnel, k. k. Regi⸗ 
mentsarzt zu Joſephsſtadt königgräger Kr. 2,450; Hr. Oberlehrer 
Kretſchmar zu Lukau in der Oberlaufig 2,373; Hr. JUDr. Carl 


Des Menfchen Seele. 


Da bei einem ſtrengen Philoſophieren — nicht von 
Hypotheſen ausgegangen werden darf, ſondern bloß von un⸗ 
abweislicher Erfahrung und von unabweislichen aprioriſchen 
Denkſaͤtzen (all meinem Philoſophieren zu Grunde liegendes 
Urbild), ſo ſollte man, bei Betrachtung des Menſchen, von 
Seele und Leib zu ſprechen gänzlich unterlaſſen. Die Be: 
hauptung, es beſtehe im Menſchen eine immaterielle, gewiſſe 
Theile des Organismus blos als Werkzeuge verwendende, 
Seele, als ein für ſich beſtehendes, vom Leibe trennbares und 
für ſich fortlebendes Ens nach der Trennung, — dies — 
wird ſtets nur unter die pia desideria einzureihen ſeyn.“ 
Weit ſachgemaͤßer, ja! einem ernſten männlichen Philoſophieren 
— einzig entſprechend, waͤre es, zu ſagen: der menſchliche 
Organismus zerfallt, ſeiner erfahrungsgemäß aufgefaßten Er⸗ 
ſcheinungsweiſe nach, in folgende zwei Aktivitaͤtsſphaͤren: 1) or= 
ganiſche Sphäre, wonach der Organismus den (dev exoanthro⸗ 
piſchen Natur entſprechenden (Litho- und Phyto-Biotismus — 
an ſich reflectiert (er gravitiert beim freien Fall nach denſelben 
Geſetzen fuͤr beſchleunigte Bewegung als irgend ein fallender 
Stein, uſw., es beſtehen am Organismus Aſſimilation und 
Ausſcheidung, ſo wie Fortpflanzung), 2) Selbſtbewußtſeyns⸗ 
ſphäre, wornach der menſchliche Organismus den (der exoan⸗ 
thropiſchen Natur entſprechenden) Zoobiotismus — an ſich 
reflectiert (willkuͤhrlicher Bewegung, zooſinnlichen Perceptionen, 
ſo wie der Vorſtellungen, ſo wie der Begriffe und Urtheile des 
Verſtandes, faͤhig) und zugleich eigenthümlich anthropiſch ſich 
aͤußert, durch Ideen und Schluͤſſe der Vernunft, durch Phan⸗ 
taſiegebilde, durch Gefuͤhlsregungen, durch ethiſch und vernunft⸗ 
haft influenzierbare Willensentſchluͤſſe, durch ethiſch und vernunft⸗ 
haft influenzierbares (dem jedesmaligen Willensentſchluſſe con⸗ 
formes) Handeln. 

Alles, der hypothetiſch fingirten immateriellen Seele — 
der als unſterblich fingierten Seele, Zugeſchriebene, all das einer 
vermeintlichen Seele am Menſchen ** Zugeſchriebene, iſt viel: 
leicht am Ende nichts weiter — als ein dem Menſchen eigen⸗ 
thuͤmliches (vielleicht feineres) Nervenſpiel. 


Ich ſpreche hier nicht in religiss⸗gläubigem, ſondern in philo⸗ 
ſophiſchem Sinne. 

** Inwiefern mit eben dem Rechte, als dem Menſchen — auch 
dem Thiere — eine Seele zugemuthet werden duͤrfte, da auch beym 
Thiere ein Analogon von Vernunft beſteht, dies — zeigte zuerſt — 
Bingley. 

Iſis 1843. Heft 12. 


Philoſophie. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Das Cuique suum und die Werke der Liebe. 


Der außerſtaatige Menſch (faͤlſchlich benannt: im Natur⸗ 
ſtande Lebender) iſt, hinſichtlich feiner Perſon und feines muͤh⸗ 
ſam erworbenen, ſtets nur fuͤr kurze Friſt angehaͤuften, Eigen⸗ 
thums, unablaͤſſig tauſenderlei Gefahren ausgeſetzt, die er nur 
durch ein Leben als Staatsbürger — von ſich abwenden kann. 
Des Menſchen höhere Bildung, ſammt aller hinaus ihm wer⸗ 
denden Begluͤckung, wird gleichfalls nur dadurch moͤglich, daß 
er als Staatsbürger lebt. Jenes Abwenden von Uebeln und 
dies Erlangen von Vortheilen — bilden den Gewinnſt fuͤr's 
Leben als Staatsbuͤrger; das fuͤr's ruhige Zuſammenleben im 
Staate nothwendig werdende Aufgeben fo mancher, dem außer 
ſtaatig Lebenden zukommenden Freiheiten, Beſchränkung der per⸗ 
ſoͤnlichen Freiheit alſo, bildet den Verluſt fuͤr's Leben als Staats⸗ 
buͤrger; wird dieſer Verluſt von jenem Gewinne abgezogen, ſo 
bleibt ein großer Ueberfluß an Gewinnſt, wenn doch vom 
Staate in dem Sinne die Rede iſt, daß er obbeſagten Zwecken 
wirklich nachſtrebt, und nicht etwa nebenher ſolche Zwecke ver⸗ 
folgt, welche die ſtaatsbuͤrgerlich einerſeits herbeigeführte Be⸗ 
gluͤckung — andererſeits wieder vereiteln. Das Selbſtbe⸗ 
glückungsprincip macht es daher dem Menſchen zum dringen⸗ 
den Bedürfniß, als Staatsbürger in irgend einem (obigem 
Sinne nach) zweckmäßig geordneten Staate zu leben. 

Aus der im Staate nothwendig werdenden Freiheitsbe⸗ 
ſchraͤnkung der mit der Perſon B in Wechſelbeziehung gerathen⸗ 
den Perſon A, oder aus den Pflichten des A gegen den B, 
erwachſen fuͤr den B Rechte gegen A, und aus den Pflichten 
des B gegen den A erwachſen für den A Rechte gegen den B. 
So — ergeben ſich, durch das Weſen ſelbſt — des Lebens im 
Staate, die wechſelſeitigen Rechte und Pflichten der Staats⸗ 
buͤrger unter ſich. 

Wer die ſtaatsbuͤrgerlich auferlegten Pflichten pünctlich 
erfüllt, und von ſeinen Mitbuͤrgern nie mehr begehrt, als daß 
ihm geleiſtet werde, was ihm zukömmt an Rechten, — der 
hat, als Vernunftweſen doch bloß, nicht nur — ſich nichts 
vorzuwerfen, ſondern ſogar — vollen Grund, mit ſich ſelber 
zufrieden zu ſeyn. Hiemit aber — iſt der Menſch, der 
nicht blos ein kalt berechnendes Vernunftweſen iſt, in feiner 
Totalität — noch nicht zufrieden geſtellt. Trage immer⸗ 
hin der Menſch in ſtaatsbürgerlicher Hinſicht ein gutes Ge⸗ 
wiſſen mit ſich fort, werde er immerhin der öffentlichen Ach⸗ 
tung dem gemaͤß theilhaft, ſtehe er immerhin bei Allen in gu⸗ 
tem Credit als ſolider, rechtlicher Mann, nach dem nuͤchternen 
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Principe: cuique suum, und möge immerhin dieß feinen Stolz 
befriedigen, genieße er uͤberdieß auch aller Sicherheit, aller Be: 
quemlichkeiten und Comforts, aller Bildungsmittel uſw., die 
das in feiner kuͤnſtlichſten Complication aufgefaßte Staats leben 
gewaͤhrt, — ſei dieß Alles und noch mehr — in vollem Maaße 
ihm zugeſichert in jenem Grade, als nur je dem Sterblichen 
etwas zugeſichert werden kann, — fo fehlt dem Staatsbürger, 
wenn er hinblickt nach dem Gluthheerd ſeiner totalen Innerlich— 
keit als Menſch, noch ſehr viel, — fuͤr jenen Zuſtand wahrer 
und bleibender Beſeligung, deren der Menſch, auch der aͤrmſte, 
fähig iſt, — der Menſch — nicht der bloße Staatsbürger. 

Wo nun aber — wurzelt ſolch eine Glückesarmuth des 
ſo eben betrachtet rechtlichen, geachteten, wohlhabenden, ſoliden, 
geiſtig hochgebildeten Staatsbuͤrgers? Seht hin nach der dürren 
Wuͤſte, in die kein Regen dringt, die kein Thau benetzt, die nicht 
der Milde des durch Schatten gekuͤhlten Strahles genießt, ſon— 
dern der Sonnengluth nur oder den Eisſtuͤrmen nur — preis— 
gegeben iſt; ſeht dahin, und ihr werdet die morſchen Wurzeln 
finden unter dem welkenden Kraute von Staubgeruch, das doch 
duften ſollte als prangende Bluͤthe. Warum nun aber dieſer 
Theil unſerer Wohnſtaͤtte — ſo grauſenhaft öde? Weil ein 
weſentliches Element ihm fehlt, Regen und Thau, ein we— 
ſentliches Element fuͤr Wuchern in Sproſſen und Ranken, fuͤr 
Frohlocken in Bluͤhen und Duften, 

So nun aber — fehlt auch jenem gravitaͤtiſch in kalter 
Selbſtzuftiedenheit einherſchreitenden Staatsbürger — ein 
weſentliches Element für wahre Beſeligung des Men- 
ſchen, es fehlt ihm nehmlich bei feinem jedesmaligen Hinein⸗ 
blicken in ſich die Erſcheinung der eigenen Würde, jener Selbſt⸗ 
wuͤrde, die als erhaben und zugleich in rührender Geberde ent⸗ 
gegenwinkt Dem, der die Werke der Liebe übet am Näch⸗ 
ſten. Was heißt aber, die Werke der Liebe üben am Näch⸗ 
ſten? Dies heißt, mehr leiſten den Menſchen als der Staat 
an Pflichten gegen den Mitbürger auferlegt, mehr — weit 
mehr, — und zugleich — weniger fordern, als der Staat 
an Rechten geſtattet, weniger — weit weniger. Das innere 
Bewußtſeyn dargebrachter vieler und großer Opfer ohne aͤußern 
Zwang mit würdevoller Selbſtbeherrſchung — dies iſt der 
erquickende, befruchtende Regen fuͤr das unvergaͤnglich heitere 
Gedeihen höherer Beſeligung. ö 


Einige naturgeſchichtliche Bemerkungen 
auf einer Reiſe an den Rhein im September und October 1842. 
Von Brehm. 
(Fortſetzung von Iſis Heft X. Seite 782.) 


Zweite Abtheilung. Reiſe von Gotha nach Frankfurt. Das 
ſenkenbergiſche Muſeum daſelbſt. Goulds Werk 
über die Vögel des Himalayagebirges. Etwas über 
Cuculus rufus. 

Nach einem zweytaͤgigen Aufenthalte in Gotha reiſte ich 
am 14. September fruͤh von da nach Eiſenach. Es zeigten ſich 
neben der Straße nur die gewoͤhnlichen Voͤgel. Kraͤhen giengen 
wuͤrdevoll auf den Feldern und Wieſen herum, und Elſtern ſaßen 
auf den Bäumen in der Nähe der Dörfer. In dieſen verſam⸗ 
melten ſich die Haus- und Rauchſchwalben auf den Daͤchern 
der Kirchen und anderer hohen Gebaͤude, um ſich, wie es ſchien, 
uͤber den bevorſtehenden Zug zu berathen und ſich auf ihn vor— 
zubereiten. Die Hausſperlinge lärmten auf den Bäumen und 
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in den Zaͤunen, die Feldſperlinge in den Hecken auf den Fel⸗ 
dern; die Finken hatten ſich in Heerden vereinigt und fielen auf 
die Felder, auf denen auch Geſellſchaften von Goldammern, 
Gruͤnlingen und Familien von Haͤnflingen zu ſehen waren. 
Schafſtelzen zogen in kleinen Geſellſchaften durch die Luft und 
ließen ſich mit lautem kluͤi bei den Schafheerden nieder; 
weiße Bachſtelzen waren einzeln bei dieſen oder liefen hinter den 
pfluͤgenden Landleuten her und neckten ſich mit den Finken oder 
andern Voͤgeln, welche in ihre Naͤhe kamen. Nicht weit von 
Eiſenach zeigte ſich auch die ſchwefelgelbe Bachſtelze an einem 
Bache“ und kuͤndigte uns an, daß wir uns den Bergen des thuͤ⸗ 
ringer Waldes naͤherten. An dem Hoͤrſelberge ſchwebte eine Haide⸗ 
lerche, welche wahrſcheinlich ihre herrlichen Toͤne hoͤren ließ, was 
wir wegen des Rollens des Wagens nicht vernehmen konnten. 
Einen ſehr angenehmen Eindruck machten die Grummethaufen 
und das noch ſtehende Grummet auf den Wieſen an der Hoͤrſel. 
Jene und dieſes Gruͤn ſah ich auf der ganzen Reiſe nicht wie— 
der; denn überall waren die Wieſen von der ganz ungewoͤhn— 
lichen Duͤrrung ſo verbrannt, daß ſie einen traurigen Anblick 
gewaͤhrten. Die ſchoͤnen Parthieen des thuͤringer Waldes, welche 
wir theilweiſe zu Fuße zuruͤcklegten, wurden von vielen Voͤgeln 
belebt. Gruͤn- und Buntſpechte ließen ſich hören, der laute Ruf 
des immer ſeltner werdenden Schwarzſpechtes erinnerte uns, daß 
wir uns im Gebirge befanden. Die Kleiber hackten Buchnuͤſſe aus, 
die großen Tannen- und Haubenmeiſen durchzogen mit Gold⸗ 
haͤhnchen und einzelnen Baumlaͤufern vereinigt die Gebuͤſche und 
Baumkronen, einzelne Kraͤhen ließen ihre knarrenden Toͤne hoͤren 
und Familien von Holzhehern flogen mit lautem Geſchrey uͤber 
unſern Haͤuptern weg. Rothkehlchen, ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcken 
und Laubſaͤnger verriethen durch ihre Locktoͤne, einzelne der bey⸗ 
den letztern Arten auch durch Geſang ihre Gegenwart. Mehr⸗ 
mals ſahen wir Thurmfalken, welche in dieſem Herbſte haͤufig 
wanderten, uͤber den Feldern ritteln, auch ſchwebten in bedeutender 
Hoͤhe ein Paar Maͤuſebuſſarde uͤber dem thuͤringer Walde, wie 
es ſchien, mehr um ſich zu vergnuͤgen, als um nach Nahrung 
zu ſpaͤhen. Faſt in allen Dörfern, durch welche wir kamen, 
bemerkten wir die Hausrothſchwaͤnze auf den Daͤchern und an 
den Wegen, wo ſie ſich nach Inſecten umſahen. Von Wuͤr⸗ 
gern bemerkte ich nur Lanius excubitor und einzelne Lan _ 
spinitorqui; die rothkoͤpfigen und ſchwarzſtirnigen hatten ſchon 
alle unſer Vaterland verlaſſen. 

Außer den eben genannten Voͤgeln traf ich auf der ganzen 
Neife einzelne Haubenlerchen, welche auf der Straße herumliefen, 
und verſpaͤtete Weißſchwaͤnze (Vitillora oenanthe), welche auf 
den Steinhaufen ſaßen, ausgenommen, keine an; auch iſt mir 
bis Frankfurt nichts eigentlich Seltenes von Voͤgeln vorgekom⸗ 
men. In Gelnhauſen erfreuten wir uns des Anfangs der Wein⸗ 
berge; allein die Trauben waren noch nicht gehoͤrig gereift, um 
einen angenehmen Nachtiſch zu gewaͤhren. 


Am 16. September Abends trafen wir in Frankfurt ein. 
Am 17. fruͤh war mein erſter Gang zu dem Herrn Dr. 
Cretzſchmar, um die Bekanntſchaft dieſes gelehrten, verdienten 
und intereſſanten Mannes zu machen. Da ich ihn nicht zu 
Hauſe antraf, erbat ich mir von deſſen liebenswuͤrdigen Gemah⸗ 
lin eine Karte zur Beſichtigung des ſenkenbergiſchen Muſeums. 
Ich hatte mir von demſelben einen ſehr hohen Begriff gemacht; 
allein ich geſtehe mit Freuden, daß meine Erwartung gar ſehr 
uͤbertroffen wurde. Ich konnte darauf rechnen, daß eine große 
Menge egyptiſchelund nubiſche Thiere dort anzutreffen ſeyn wuͤrden; 
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allein eine bedeutende Anzahl Saͤugethiere und Vögel aus allen 
Welttheilen zu finden, hatte ich nicht gehofft. Ich werde ſpaͤter 
bey beſondern Abhandlungen, welche ich uͤber einzelne Sippen in 
dieſen Blaͤttern bekannt zu machen gedenke, auf den Reichthum 
des Muſeums und auf einige Seltenheiten deſſelben zuruͤckkom— 
men und theile jetzt vorläufig nur Einiges über daſſelbe wit. 
Sehr erfreulich iſt es, zu bemerken, wie die beruͤhmten Maͤnner, 
welche an dem Ruͤppellſchen Atlas gearbeitet haben — Cretzſchmar, 
von Heyden und Leuckart — bey den vielen neuen Arten, welche 
fie aufgeſtellt, anſtatt ihres eignen Namens, den fie hinter die 
Benennung mit Recht hätten fegen koͤnnen, ſtets „Mus. Frank- 
furtense“ haben deucken laſſen; eben ſo iſt es bey den vielen 
neuen Geſchoͤpfen, welche in dem Muſeum ſtehen. Eine ſolche 
Verleugnung ſeiner Selbſt iſt auch unter den Gelehrten eine 
ſolche Seltenheit, daß ſie ruͤhmlich erwaͤhnt werden muß. Der 
Name dieſer Maͤnner iſt aber deßwegen den Zoologen nicht we— 
niger bekannt, als wenn er hinter den von ihnen entdeckten und 
beſchriebenen Thieren ſtaͤnde. Ja ich bin uͤberzeugt, Cretzſchmar 
wuͤrde, wenn er auch weiter nichts aufgefunden haͤtte, als die 
merkwuͤrdige Thatſache, daß das eine Horn der Giraffe auf der 
Stienhaut ſteht — man behauptete bekanntlich früher, um die 
Unmöglichkeit der Exiſtenz des Einhorn darzuthun, es koͤnne kein 
Horn auf der Stirnhaut ruhen — einen unſterblichen Namen 
haben. — 

Wahr iſt es, die Stadt Frankfurt hat zur Errichtung ihres 
Muſeums Mittel, wie wenig andere Staͤdte; allein haͤtte ſie 
nicht auch ganz ausgezeichnete Maͤnner, wie Ruͤppell, welcher aus 
bloßer Liebe zur Naturgeſchichte zehn Jahre in Africa gereiſt iſt, 
wie Cretzſchmar, welcher faſt ſeine ganze freye Zeit dem Mu⸗ 
ſeum gewidmet hat, wie von Heyden, der auch die kleinſten 
Schmetterlinge und Kaͤfer mit einer Geſchicklichkeit zu behan⸗ 
deln verſteht, in welcher ihm vielleicht nur Merkel an die 
Seite geſtellt werden kann, und andere, haͤtten ſie nicht einen 
loͤblichen Gemeinſinn, welcher dem öffentlichen Weſen gern Opfer 
bringt, hätten fie nicht Achtung für die Wiſſenſchaften und das 


ſtolze, aber edle Beſtreben, dieſe in ihrer Mitte bluͤhen zu ſehen: 


fo würde kein ſenkenbergiſches Muſeum in ihr zu finden ſeyn — 

Wahrhaft erſtaunt bin ich uͤber den Reichthum der Wie⸗ 
derkaͤuer in dieſer Sammlung. Welch' eine Menge von Hirſch⸗ 
arten aus allen Laͤndern der Erde, wo dieſe ſchoͤnen Geſchoͤpfe 
vorkommen! Welche herrlichen Steinboͤcke aus den verſchiedenen 
Gebirgen Europas und Aſiens! Wie vielerlei Hunde, verſteht 
ſich aus der Wildniß, ſtehen hier! Es iſt Schade, daß Ruͤppell 
Cretzſchmars Wunſch, die halb wilden Hunde Egyptens und 
Nubiens mitzubringen, nicht erfuͤllt hat; dieſe haͤtten vielleicht 
ein ſehr erwuͤnſchtes Licht zur genauern Beſtimmung unſerer 
zahmen Hunde gegeben, auf jeden Fall haͤtte man dann beur⸗ 
theilen koͤnnen, ob dieſe halb wilden Hunde Afticas mit einem 
der ganz wilden, von Ruͤppell eingelieferten uͤbereinſtimmten 
oder nicht. So veſt ich nun uͤberzeugt bin, daß die beyden 
Hundearten, welche Cretzſchmar fuͤr die Stammeltern unſerer 
zahmen erklaͤrt, dieſe wirklich ſind, ſo wenig will mir dieß von 
der Katze, welche er fuͤr die Stammmutter unſer zahmen haͤlt, 
einleuchten. Dieſe iſt, wie ſchon die Abbildung in dem Atlas 


zeigt, ſehr undeutlich geſtreift, waͤhrend unſere zahmen aͤchten 


Katzen, die ſogenannten Cyperkatzen, recht deutlich geſtreift und 
gefleckt erſcheinen. Ich werde kuͤnftig in dieſen Blättern Etwas 
über den Catus ferus ſagen und habe den in mir aufgeſtie— 
genen Zweifel hier nur mitgetheilt, um zu einer noch ſorgfaͤlti⸗ 
geren Pruͤfung dieſer Sache Veranlaſſung zu geben. — 
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Fruͤher habe ich in dieſen Blaͤttern behauptet, daß die Aehn⸗ 
lichkeit des Orang-Outangs (Simia satyrus) mit dem Menſchen 
weit geringer ſey, als man gewoͤhnlich annimmt. Davon habe 
ich mich im ſenkenbergiſchen Muſeum von Neuem uͤberzeugt. 
In ihm befinden ſich 3 Orang-Outange von verſchiedenem 
Alter, an denen man deutlich ſieht, wie die Aehnlichkeit dieſes 
Affen mit dem Menſchen mit dem zunehmenden Alter deſſelben 
immer geringer wird. Auch bey ihm tritt, wie bey ſehr vielen 
Wirbelthieren in der Jugend die Stirn ſehr hervor, waͤhrend 
das Gebiß noch zuruͤckſteht, mit zunehmendem Alter aber bildet 
ſich das Gebiß, bei den Voͤgeln der Schnabel immer mehr aus 
und dann verſchwindet das ungewoͤhnliche Vortreten der Stirn, 
und iſt dieſes beim Orang-Outang geſchehen, dann hat er das 
Menſchenaͤhnliche faſt ganz verloren und iſt ein aͤchter Affe oder 
ein wahres Thier, auch in der Kopfbildung, geworden. — 

Doch es wuͤrde viel zu weit fuͤhren, wenn ich den großen 
Reichthum, welchen dieſes Muſeum an Saͤugethieren beſitzt, 
genau ſchildern wollte; ich bemerke nur noch, daß Cretzſchmar 
für die vielen Wirbelthiere, welche Ruͤppell mit großem Fleiße 
geſammelt und mit lobenswerther Uneigennuͤtzigkeit dem Muſeum 
uͤberlaſſen hat, andere aus den verſchiedenen Welttheilen mit 
einer Kenntniß und Umſicht, welche ihm alle Ehre macht, ein⸗ 
tauſchte; ſonſt waͤre das Muſeum auf keine Weiſe zu dieſem 
Reichthume gekommen. — 

Eben ſo reich, und noch reicher, als an Saͤugethieren iſt 
das ſenkenbergiſche Muſeum an Voͤgeln. Ganz beſonders 
gefallen haben mir die Geier, die Eulen, beſonders die glatt— 
fuͤßigen, die Verwandten der Strix Ceylonensis, welche ohne 
Frage eine beſondere Sippe bilden muͤſſen, die Schwalben, 
die Sperlinge, die rothbruͤſtigen Gimpel (Erythro- 
thorax, mihi), die Pelekane und Scharben, vor Allem 
aber die Lauf- und Huͤhnerartigen Voͤgel. Die letz⸗ 
tern find Cretzſchmars Lieblinge, und das ſieht man auch in 
der Sammlung. Ich habe nirgends ſo viele Trappen und 
Huͤhner geſehen, als in Frankfurt. Die Senkenbergiſche Ge⸗ 
ſellſchaft hat alle Urſache, auf ihren Reichthum von dieſen herr— 
lichen Voͤgeln ſtolz zu ſeyn. Meine Zeit erlaubte mir nicht, ein 
Verzeichniß der vorhandenen Arten der huͤhnerartigen Voͤgel zu 
fertigen, oder alle ſo zu muſtern, wie ich gewuͤnſcht haͤtte, allein 
der Eindruck, welchen die Zahl und Pracht der huͤhnerartigen 
Voͤgel im Frankfurter Muſeum in mir zuruͤckgelaſſen hat, iſt 
ſehr groß und unausloͤſchlich. — 

Eine intereſſante Bekanntſchaft machte ich in dieſem Mus 
ſeum mit dem Cinclus Pallasii vom Himalayagebirge. Dieſen 
Vogel koͤnnte man ſehr paſſend Cinelus unicolor nennen, denn 
er traͤgt nur eine braune Farbe am ganzen Koͤrper, welche ſelbſt 
an den Schwungfedern durch lichte Federraͤnder nicht oder kaum 
merklich unterbrochen iſt. Dieſes Braun hat die meiſte Aehn— 
lichkeit mit dem Braun der Raubvoͤgel, wenn das Gefieder dieſer 
etwas verſchoſſen iſt. In der Groͤße aͤhnelt er ganz unſern 
Waſſerſchwaͤtzern. Ich erwaͤhne dieſen Vogel ganz beſonders 
aus dem Grunde, weil man ihn auf Temmincks Autoritaͤt ge⸗ 
ſtuͤtzt unter die europaͤiſchen Voͤgel geſetzt hat. Er iſt aber nur 
ein Bewohner Aſiens, halt ſich, wie der unſrige an den hellen 
Gebirgswaſſern auf, und kommt nie nach Europa. Die Angabe, 
daß er in der Krimm lebe, beruht auf einem Irrthum. Er 
muß alſo in dem Verzeichniſſe der europaͤiſchen Voͤgel geſtrichen 
werden. — 

Sehr intereſſant war mir eine Droſſel ohne Namen aus 
Kaſchmir. Herr Erkel, Conſervator des ſenkenbergiſchen Mu⸗ 
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ſeums, ein Begleiter Ruͤppells auf feinen Reifen, ebenfo unter⸗ 
richtet, als eifrig in Erfüllung feiner Pflichten, zeigte mir dieſe 
Droſſel als eine Seltenheit und befragte mich um meine Mey⸗ 
nung uͤber ſie. Zu meiner großen Freude erkannte ich eine alte 
Bekannte in ihr, nehmlich meinen Turdus Seyffertitzü. Sie 
ähnelt dem Stüde meiner Sammlung außerordentlich, und zeigt 
nur den Unterſchied, daß ihr Gelb an den Seiten des Unter: 
koͤrpers und an der Bruſt ſchoͤner und lebhafter iſt. Dieß ruͤhrt 
daher, daß der Frankfurter Vogel alt und im Hochzeitkleide, der 
meinige aber im erſten Herbſtkleide iſt. Wir wiſſen alſo nun 
das Vaterland dieſer Droſſel; es iſt auch wieder Aſien, woher 
die größten Seltenheiten in unfer Deutſchland kommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich geht ſie in Aſien hoͤher noͤrdlich hinauf; doch muͤſſen 
dieß kuͤnftige Beobachtungen erſt außer Zweifel ſetzen. — 

Sehr merkwuͤrdig war mir auch der ſchwarzkoͤpfige Heher 
Garrulus oder Glandarius melanocephalus. Er iſt allerdings 
unſerm Eichelheher ſehr ähnlich, aber durch feine ſchwarze Kopf⸗ 
platte hinlaͤnglich von ihm unterſchieden. Die Federn auf der 
Stirn und dem Scheitel ſind wenigſtens eben ſo lang, wo nicht 
laͤnger, als bey unſerm Holzheher, an der Wurzel weißlich oder 
grauweiß, an den Spitzen dunkelſchwarz, wodurch eine ſchoͤne 
und ganz ununterbrochen ſchwarze Kopfplatte entſteht. Es gibt 
unter unſern Holzhehern Voͤgel, beſonders alte Maͤnnchen — 
ich beſitze ſelbſt ein ſolches — welche auch viel Schwarz auf 
dem Oberkopfe zeigen; allein dieſes iſt nie fo rein und nie fo 
ſcharf begraͤnzt, als bey dem Garrulus melauocephalus, wes⸗ 
wegen dieſer gewiß eine eigne, wenn auch dem deutſchen Eichel⸗ 
heher nahe verwandte Art bildet. — 

Beachtungswerth war mir auch das Jugendkleid von Ela- 
nus (Falco) melanopterus. Da mehrere Stuͤcke in dieſem 
Kleide vorhanden waren: will ich eine kurze Beſchreibung des⸗ 
ſelben hier geben, weil dieſer Vogel nicht nur europaͤiſch, ſon⸗ 
dern ſogar in Deutſchland ſchon vorgekommen iſt. Die Zeich⸗ 
nung der jungen, noch unvermauſerten Voͤgel iſt der der aus⸗ 
gefärbten im Ganzen genommen ſehr aͤhnlich; allein der Mantel 
hat breite graue Federraͤnder und der Kropf, wie die Bruſt einen 
deutlichen, hellroſtfarbigen Anflug, welcher bey manchen Maͤnn⸗ 
chen fehlt und bey dem Weibchen ſtets ſtaͤrker iſt, als bey dem 
Maͤnnchen. Beyde Geſchlechter haben an dem Kropfe und an 
der Bruſt bräunliche oder roſtfarbige Längeftreifchen, und beyde 
weichen in der Kopfzeichnung von den Alten ab; denn dieſer it 
bey den Jungen dunkler, als bey den Alten, hinter den Augen 
bleigrau. Der Vorderkopf erſcheint bey dem Weibchen oft roſt⸗ 
arben. — j < 
; Auch hatte ich hier Gelegenheit, meine Kenntniß der roth⸗ 
brüftigen Gimpel (Erythrothorax) zu vervollkommnen. Ich 
kannte ſchon Erythrothorax erythrinus, roseus ct longicau- 
dus, den erſtern mit ſeinen Gattungen (Subspecies); in Frank⸗ 
furt ſah ich den Erythroihorax Sinaiticus als Fringilla Si- 
naitica aufgeſtellt, und in dem Werke Century of birds from 
(he Himalaya mountains by John Gould A. L. S. London 
1832. lernte ich die Fringilla rhodopepla et rhodorhoea kennen, 
welche ebenfalls zu dieſer Sippe gehoͤren. Alle dieſe Voͤgel ha⸗ 
ben die Geſtalt, wie unſere europaͤiſchen und ganz ihre Schna⸗ 
belbildung. Das Roth der Maͤnnchen iſt ebenfalls vorhanden, 
nur bey einigen, z. B. bey Erythrothorax Sinaiticus blaſſer, 
gleichſam verblichen, was man ſchon bey dem Erythrothorax 
longicaudus bemerkt. In Mainz machte ich noch eine neue 
Bekanntſchaft mit einem Vogel aus dieſer Sippe, naͤmlich mit 
dem Erythrothorax purpuratus (der Fringilla purpurata). 
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Auch dieſer Vogel zeigt ganz den Charakter der uͤbrigen Sippen⸗ 
verwandten, hat aber ebenfalls im maͤnnlichen Geſchlechte ein 
ſehr blaſſes Roth. Ebendaſelbſt in der Sammlung der rheini⸗ 
ſchen naturforſchenden Geſellſchaft, von welcher weiter unten 
mehr die Rede ſeyn wird, ſteht auch ein altes Weibchen des 
Erythrothorax erythrinus, und da man dieſes weit ſeltener, 
als das Maͤnnchen ſieht: will ich hier eine kurze Beſchreibung 
deſſelben mittheilen. Der Schnabel und die Fuͤße faft ganz wie 
bey dem Maͤnnchen; doch iſt der erſte blaͤſſer, als bey dieſem. 
Der ganze Oberkoͤrper dunkelgrau, kaum in das Gruͤngraue zie⸗ 
hend, auf dem Oberkopfe faſt ſchwarzgrau mit gruͤnlichgrauen 
Federraͤnden. Die Schwung- und Steuerfedern ſchwarzgrau 
mit hellgrauen, kaum ins Gruͤnliche ziehenden Federraͤndern, dieſe 
ſind an den 3 letzten Schwungfedern breit und weißgrau. Auf 
dem zuſammengelegten Fluͤgel ſtehen 2 ſchmale weißliche Binden. 
Die Kehle und der Vorderhals iſt weißlich mit ſchwarzgrauen 
Laͤngeflecken beſetzt; die Bruſt und die Seiten ſind hellgrau, 
die erſtern mit wenig bemerkbaren, tiefgrauen Laͤngeflecken beſetzt, 
die Mitte des Unterkoͤrpers grauweiß, in welches ſich das Grau 
der Bruſt allmaͤhlich verliert. Der Vogel ſteht allem Anſehen 
nach im reinen Hochzeitkleide. — Y 
Da ich in Frankfurt Gelegenheit hatte, Goulds Werk Über 
die Voͤgel des Himalayagebirges zu ſtudieren: fo gebegich hier 
noch einige Bemerkungen uͤber daſſelbe. Der Werth der Abbil⸗ 
dungen in demſelben iſt zu bekannt, als daß es noͤthig waͤre, 
darüber ein Wort zu verlieren. Ich führe nur diejenigen Voͤgel 
an, welche mit den unſrigen Aehnlichkeit haben. Dahin gehoͤrt 


zuerſt der rothkoͤpfige Gimpel (Pyrrhula erythrocephala). 


Gould hat bloß das Maͤnnchen abgebildet und beſchrieben. Dieſer 
Vogel iſt ganz unſer Rothgimpel in Geſtalt und Schnabelbil⸗ 
dung, aber viel, gewiß um ein Drittheil kleiner, als unſere 
Pyrrhula minor. Der Schnabel iſt ſchwarz, um ihn läuft eine 
breite, ſchwarze Binde; der Oberkopf, Hinterhals und die Ober⸗ 
bruſt iſt blaß⸗ oder grauroͤthlich, der Flügel uud etwas ausge: 
ſchnittene Schwanz faſt ganz wie bey dem europaͤiſchen Roth⸗ 
gimpel, der Vorderhals und Bauch weiß. Das noch nicht de⸗ 
ſchriebene Weibchen ſah ich bey dem Naturalienhaͤndler, Hrn. 
Steinbeck, welcher zur Zeit der Gelehrten-Verſammlung in 
Straßburg war und viel herrliche Sachen, z. B. mehrere Con⸗ 
dore, prachtvolle Hühner, eine noch unbeſchriebene Arasart udgl. 
befaß, weswegen ich mich gedrungen fühle, die Liebhaber der 
herrlichen Voͤgel auf den Voͤgelreichthum dieſes Mannes aufs 
merkſam zu machen. — a : 
Herr Schimper, der beruͤhmte Mitherausgeber des pracht⸗ 
vollen und herrlichen Werkes uͤber die Mooſe Europas, Vice⸗ 
director des Univerſitaͤtmuſeums in Straßburg kaufte dieſen. 
Vogel auf mein Anrathen fuͤr das Muſeum. Dieſes Weibchen 
hat eine auffallende Aehnlichkeit mit unſern unvermauſerten 
Gimpeln. Der Schnabel, die breite ſchwarze Binde um den⸗ 
ſelben, der Fluͤgel und Schwanz, auch der Unterbauch wie beim 
Maͤnnchen, allein das blaſſe oder grauliche Roth auf dem Kopfe, 
Hinterhalſe, an dem Kropfe und der Oberbruſt fehlt, und eine 
grauroͤthliche, der an dem Vorderkoͤrper unſerer unvermauſerten 
Gimpel aͤhnliche Farbe nimmt dieſe Stellen ein; ſie iſt aber, 
da fie. mehr in das Roſtgraugelbe zieht, höher und ſchoͤner. 
Wir finden alſo an dieſem aſiatiſchen Gimpel im Ganzen den 
unſrigen mit einigen Veraͤnderungen in der Zeichnung beider 
Geſchlechter und im verkleinerten Maaßſtabe wieder; auch bin 
ich uͤberzeugt, daß die unvermauſerten, wie die Jungen unſeres 
Rothgimpels kein Schwarz um den Schnabel haben werden. — 
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Die Bekanntſchaft mit dieſem aſiatiſchen Gimpel war mir 
um ſo angenehmer, je mehr es mich immer in Verwunderung 
geſetzt hat, daß unſere deutſchen Rothgimpel ohne Gefaͤhrten 

daſtehen ſollten. — x 

Eine ebenſo intereffante Erſcheinung auf dem Himalaya⸗ 
gebirge iſt mir der grauföpfige Stieglitz, Carduelis caniceps. 
Wenn ſchon der rothkoͤpfige Gimpel weniger ſchoͤn, als der eu= 
ropaͤiſche iſt; fo iſt das noch weit mehr bei dem graukoͤpfigen 

Stieglitz der Fall. Ueber die europaͤiſchen Stieglitze werde ich 

kuͤnftig Etwas mittheilen und dann auch wieder auf dieſen 

aſiatiſchen zuruͤckkommen muͤſſen; ich gebe deswegen hier von 
dieſem nur eine ganz kurze Beſchreibung. Der Hauptunterſchied 
zwiſchen ihm und dem unſerigen beſteht darin, daß ihm das 

Schwarz und Weiß am Kopfe fehlt. Wer nun mit dem an 

den europaͤiſchen Stieglitz gewohnten Auge dieſen aſiatiſchen be= 

trachtet, der ſucht dieſes Schwarz und Weiß ſo eifrig, daß er 

das Nichtvorhandenſeyn desſelben wahrhaft vermißt. Schnabel 

und Füfe wie bei unſern Stieglitzen, um den erſtern, wie bei 

dieſen ein breites rothes Band, von dieſem an graubraun, faſt 
wie die Farbe des Mantels bei dem unſrigen, der Bauch weiß, 

der Flügel und Schwanz wie bei dem unſrigen, aber mit viel 

größeren weißen Spitzenflecken an den Schwung: und Steuer: 

federn. Durch dieſen Stieglitz wird alſo die Sippe Carduelis, 

da unſere europaͤiſchen nicht mehr allein daſtehen, vervollſtaͤndigt. 

Lanius Hardwickii hat eine entfernte Aehnlichkeit mit 

Lanius spinitorquus, und Lanius erythronotus mit Lanius 

schach. Turdus erythrogaster iſt eine Steindroſſel ohne 

Weiß und ohne Roth am Schwanze. — Turdus poecilop- 
terus das Maͤnnchen eine Schwarzamſel mit großem weißen 

Schilde auf dem Fluͤgel; das Weibchen iſt grau, hat gar keine 

Flecken und aͤhnelt einem jungen Staaren. 

Es gibt auf dem Himalapagebirge ſchoͤne und Achte Roth— 
ſchwaͤnze, naͤmlich Phoenicura frontalis et leucocephala. 

Ein anderer, den unſrigen ſehr aͤhnlicher Vogel auf dem 

Himalayagebirge iſt der braune Nußknacker, Nucifraga hemi- 

spila. So fehr auch die europaͤiſchen in der Geſtalt des Schna⸗ 

bels verſchieden ſind — es ſoll uͤber dieſe Verſchiedenheit, welche 
die Richtigkeit der von mir aufgeſtellten Subspecies auf das 

Vollkommenſte beſtaͤtigt, kuͤnftig mehr geſagt werden — ſo ein— 

ſam ſtanden ſie doch im Syſteme da; durch den Gefaͤhrten vom 
- Himalayagebirge erhalten fie erſt Geſellſchaft. Dieſer iſt ganz 
unſer Nußknacker, nur mit dem Unterſchiede, daß die weißen 
Tupfen auf dem Dunkelbraun großen Theils verſchwunden ſind; 
ſie ſtehen naͤmlich nur an den Seiten des Kopfes, des Halſes, 
an dem Kropfe und an dem Handgelenke, uͤbrigens fehlen ſie 
ganz, der Schwanz iſt aber lichter, als bei unſern europaͤiſchen 
Nußknackern; denn er iſt tiefbraun, an den 5 aͤußern Steuer⸗ 
federn faſt ganz weiß. 

Die beiden Heher des Himalayagebirges, Garrulus bis- 
picularis et lanceleolus ſind auf den Schwungfedern blau 
gefleckt, ähneln aber im Uebrigen den unſrigen nur wenig. — 

Von den aͤchten Elſtern, welche dieſes Gebirge bewoh⸗ 
nen, naͤmlich von der Pica erythrorhyncha, vagabunda et 
sinensis, hat die erſtere wohl den laͤngſten Schwanz und die 
letztere den ſtaͤrkſten Schnabel unter allen bis jetzt bekannten 
Elſtern. — 

15 Von den Spechten des Himalayagebirges ſind in Bezug 
auf die unfrigen merkwuͤrdig: Picus oceipitalis, squamatus 
et Shorii. Der erſtere hat viele Aehnlichkeit mit unſerm Grau: 
ſpechte, aber einen langen ſchwarzen Schopf auf dem Hinter⸗ 

Iſis 1843. Heft 12. ; 
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kopfe und im männlichen Geſchlechte eine rothe Stirn und einen 
rothen Vorderkopf. Der 2. aͤhnelt unſerm jungen, unvermau⸗ 
ſerten Gruͤnſpechte, hat aber einen ſchlanken Schnabel. Ihm 
ſteht ziemlich nahe Geeinus dimidiatus aus Java, von welchem 
das Maͤnnchen einen ſolchen rothen Oberkopf, wie unſer Gruͤn— 
ſpecht, aber ſchwarze Backen, das Weibchen hingegen eine 
ſchwarze laͤngſt der Mitte grau gefleckte Kopfplatte hat. Beide 
zeigen von der Unterbruſt an dunkle und helle Laͤngeſtreifen an 
dem Unterkoͤrper. Picus oder richtiger Geeinus Shorii weicht 
ziemlich ab; er iſt auf dem ganzen Oberkoͤrper roth, auf dem 
Fluͤgel gruͤngelb, ohne Flecken. Noch mehr nimmt dieſes Roth 
uͤberhand bei dem javaniſchen Gecinus erythropterus; denn 
bei ihm iſt, wenigſtens im maͤnnlichen Geſchlechte, nicht nur 
der lang geſchopfte Kopf, ſondern der ganze Oberkoͤrper, den 
Oberfluͤgel mit gerechnet, hoch dunkelroth, auf dem Ruͤcken blaß⸗ 
roth gefleckt, der Buͤrzel ſtrohgelb, auf den Seiten tiefgruͤngrau 
mit grauweißen Flecken, der Schwanz mattſchwarz, eben fo, 
der Fluͤgel an den Schwungfedern 1. Ordnung, auf der aͤußern 
Fahne derſelben aber mit roſtgelbgrauen Flecken; der ganze Unter⸗ 
koͤrper, welcher bis zum Kropfe roͤthlich uͤberflogen iſt, mit 
ſchwarzgruͤngrauen und weißlichen Wellenbinden beſetzt, welche 
auch an die Zeichnung der unvermauſerten Gruͤnſpechte erinnern. 
Doch es wuͤrde zu weit fuͤhren, wenn ich die uͤbrigen hierher 
gehoͤrenden Spechte ſchildern wollte; ich nenne nur noch einen, 
welcher die Sippe wegen ſeiner geringen Groͤße wahrſcheinlich 
beſchließt, Gecinus (Picus) capensis vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Er iſt ſo groß, als unſer mittlerer Bunt⸗ 
ſpecht, und nach einem vor mir ſtehenden Weibchen am ganzen 
Kopfe, doch nicht am Nacken, aſchgrau, an dem Oberkoͤrper, 
dem Kopfe und auf der Oberbruſt gelbgruͤn, an den vorderſten 
Schwung- und an allen Steuerfedern ſchwaͤrzlich, ungefleckt, 
auf dem Buͤrzel hoch dunkelroth, an der Unterbruſt und an- 
dem Bauche graugruͤn und grüngrau. 

Von Buntſpechten, der aͤchten Sippe Pieus, leben auf 
dem Himalayagebirge Picus hyperythrus, Mahrattensis et 
brunnifrons. — - 

Ueber die Meiſen des Himalayagebirges werde ich mich 
in einer beſondern, mehrere verwandte Arten dieſer Voͤgel bes 
treffenden Abhandlung erklaͤren. 

Von Guckgucken werden 2 Arten aufgeführt: Cuculus 
sparveroides et Cuculus Himalayanus. Der erſtere hätte, 
wenn er ſich nicht auf oides endigte, einen recht guten Namen; 
denn er aͤhnelt wirklich etwas einem jungen Sperber, er weicht, 
aber von dieſem in der Zeichnung in Folgendem ab: 1) Sft: 
ſein Kopf grau und der Oberkoͤrper rein braungrau, nicht mit 
roſtfarbigen oder roſtgrauen Federkanten, wie beim jungen 
Sperber beſetzt; 2) haben die meiſten Schwungfedern blaßroſt⸗ 
farbige Flecken; 3) iſt der Schwanz roſtbraun und mit 4 ſchwarz⸗ 
braunen Binden beſetzt; 4) iſt der Vorderhals roſtfarben und 
der Unterkoͤrper an der Bruſt und an dem Bauche ziemlich 
ſparſam mit braunen Wellenlinien beſetzt. 

Der Cuculus Himalayanus iſt ganz unſer Cuculus ru- 
fus im verkleinerten Maaßſtabe, denn er iſt nur 11“ engliſch 
Maaß lang, und foll feine rothbraune Farbe nicht verändern: 
da hätten wir denn einen Cuculus rufus in befter Geftalt und 
Vollkommenheit. Auch der Herr Dr. Lindermayer in Athen 
behauptet in ſeinem ſonſt vortrefflichen Aufſatze uͤber die Voͤgel 
Griechenlands die Exiſtenz dieſes Guckgucks. (Sieh Iſis 1843. 
Hft. 5, S. 337.) Ich habe mich wegen des rothbraunen 
Guckgucks außerordentlich bemuͤht und glaube dadurch in den 
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Stand gefest, ein Woͤrtchen über dieſen Vogel mitſprechen zu 
koͤnnen. So viel iſt gewiß, Derjenige, welcher einen rothbrau— 
nen und grauen Guckguck nebeneinander ſieht, kann ſich kaum 
uͤberzeugen, daß beide zu ein und derſelben Art gehoͤren. Dieſe 
Ueberzeugung iſt um ſo ſchwerer zu erlangen, je weniger die 
Behauptung gegruͤndet iſt, der junge Vogel oder das einjährige 
Weibchen unſeres Guckguckes ſey rothbraun. Ich beſitze einige 
20 junge Guckgucke, aber unter dieſen befinden ſich nur wenige 
rothbraune, und ich habe in meiner Sammlung 2 ſpaͤt im 
September geſchoſſene junge Weibchen, welche in voller Mauſer 
ſind, und die Federn, welche ſie noch im Hochzeitkleide als ein— 
jährige Voͤgel getragen haben wuͤrden, eben bekommen; aber 
dieſe zeigen deutlich, daß ſie nicht rothbraun, ſondern grau wer⸗ 
den; folglich find nicht alle einjährigen Weibchen rothbraun. 
Jedoch die rothbraunen Guckgucksweibchen ſind keines Weges 
alle einjaͤhrige Voͤgel. Ich erhielt ein im Auguſt geſchoſſenes 
altes Weibchen, das ich noch beſitze, welches ſchon in der Mau— 
ſer ſteht. Faſt alle Guckgucke verlaſſen uns bekanntlich, ehe 
ihr Federwechſel beginnt. Die neuen Federn dieſes alten Weib— 
chens ſind aber nicht grau, was ſie ſeyn muͤßten, wenn das 
rothbraune Kleid nur ein Jahr getragen wuͤrde, ſondern ebenſo 
rothbraun, wie die alten. Es geht alſo hieraus unwiderſprech— 
lich hervor: auch Ältere als einjährige Guckgucksweibchen tragen 
wenigſtens zuweilen ein rothbraunes Kleid; daß aber dieſe roth⸗ 
braunen Weibchen zu den grauen Maͤnnchen gehoͤren, iſt daraus 
erſichtlich, daß fie ſich mit dieſen paaren, was jeder nur einiger 
Maaßen aufmerkſame Ornitholog oft geſehen hat. Man be— 
merkt nicht ſelten 2 graue Männchen, welche um 1 rothes 
Weibchen mit groͤßtem Eifer werben. — 

Daß aus jungen rothbraunen Guckgucksmaͤnnchen, welche 
jedoch nie ſo ſchoͤn, als die alten rothbraunen Weibchen ſind, 
graue Guckgucke werden, iſt ebenfalls gewiß. Naumann hat 
ein ſolches Maͤnnchen in ſeinem vortrefflichen Werke 2. Ausg. 
abgebildet, und ich beſitze ſchon ſeit ſehr langer Zeit ein ganz 
ähnliches ; denn auch das meinige hat wie das Naumanniſche in 
jedem grauen Flügel noch 2 Schwungfedern von dem rothbrau— 
nen Kleide. Das find lauter Thatſachen, welche ſich nicht weg⸗ 
leugnen laſſen. — 

Was iſt alfo der rothbraune Gugckuck? Nichts 
Anderes, als eine ſchoͤne, aber zufällige Ausartung, 
welche bey den alten, d. h. vermauſerten Vögeln nur im weib⸗ 
lichen Geſchlechte graulich iſt. Einjaͤhrige rothbraune Männchen 
koͤnnen nur dann vorkommen, wenn durch ſehr unguͤnſtige Um: 
ftände die erſte Mauſer waͤhrend des Herbſtes oder Winters 
unterdruͤckt wird, ſo daß das Jugendkleid wenigſtens ein gan⸗ 


zes Jahr lang getragen wird; ich bemerke aber hierbei ausdruͤck⸗ 


lich, daß mir ein Beiſpiel dieſes lange dauernden Jugendkleides 
noch nicht bekannt geworden iſt. — So verhaͤlt es ſich nach 
meiner Ueberzeugung mit dem Cuculus rufus. Wir wollen 
nun ſehen, was Hr. Dr. Lindermayer für die Exiſtenz dieſes 
ſagt, und nach der Beleuchtung ſeiner Gruͤnde wieder auf un⸗ 
fern Cuculus Himalayanus zurückkommen. Er ſchreibt uͤber 
ihn Iſis 1843. Hft. 5. S. 337. Cuculus rufus. Während 
an dem Manuſeripte noch gearbeitet wurde, hatte ich Gelegen— 
heit, die beſtimmte Beobachtung zu machen, wie unter vielleicht 
taufend Cuculus canorus, die in Athen auf den Markt kom⸗ 
men, ſich nur ein Cueculus rufus befand. — Da fällt doch 
wohl die Anſicht, daß Cuculus rufus nur Weibchen oder Jun⸗ 
ges ſey, ganz weg. Er kommt mit dem vorigen an, und zieht 
mit demſelben auch fort. So weit Herr Lindermayer. Ich 


bemerke hierüber Folgendes. Der Cuculus rufus in Athen 
muß dem unſrigen aͤhnlich ſeyn; in wie fern dieß der Fall iſt, 
oder nicht, werde ich bald ſelbſt beurtheilen toͤnnen, da Herr 


Lindermayer einen Cuculus rufus an das Muſeum in Alten⸗ 
burg geſchickt hat, wo ich ihn bald zu ſehen hoffe, ſonſt wuͤrde 


er dieß, da er die Selbſtſtaͤndigkeit desſelben vertheidigt, nicht 
verſchwiegen haben, ich nehme dieß alſo ſo lange an, bis das 
Gegentheil erwieſen iſt. Verhaͤlt ſich das aber wirklich ſo: dann 
iſt dieſer Cueulus rufus nichts Anderes, als das Weibchen von 
Cuculus canorus. Der Umſtand, daß ſich unter 1000 Guck⸗ 
gucken, welche auf den Markt in Athen gebracht werden, nur 
ein rothbrauner befindet, iſt gar kein Beweis dafuͤr, daß dieſer 
rothbraune eine befondere Art ſey. Der Guckguck durchſtreift 


\ 
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nach Herrn Lindermayers Nachrichten von der Mitte bis Ende 
April die Olivenwaͤlder und die mit Pinus maritima bewaldeten 


Vorberge Griechenlands. 


Es iſt vielleicht nicht allgemein be⸗ 


kannt, daß, wie bei ſehr vielen Voͤgeln, ſo auch beim Guckgucke 


die Weibchen ſpaͤter ankommen, als die Maͤnnchen und daraus 


laͤßt ſich das ſeltene Erſcheinen des rothbraunen Guckgucks recht 


gut erklären. 
Herbſtvoͤgel und die Jungen einen ganz andern Zug, ſo daß im 
Fruͤhjahre nur ſehr wenige Weibchen Griechenland treffen. Hr. 
Linderma yer ſagt ja ſelbſt: Auf feinem Herbſtzuge habe ich 
ihn (den Guckguck) nie getroffen. Er muß alſo zu Ende Aprils 
aus Griechenland verſchwinden, oder ſich ſo hoch in die Gebirge 
zuruͤckziehen, daß er den Augen des Beobachters entgeht. Da 
nun im Fruͤhjahre ſehr wenige Weibchen Griechenland treffen, 
und unter dieſen ſich ohnedieß eben nicht viele rothbraune be⸗ 
finden: fo iſt es ſehr leicht zu erklaͤren, daß der Cuculus rufus 
nur hoͤchſt ſelten auf dem Markte in Athen geſehen wird. 
Man kann ſagen, dieſer rothbraune Guckguck wird auch in 
Deutſchland nicht oft erbeutet. Ich habe in 30 Jahren nur 4. 
Stuͤck alte rothbraune Weibchen unter den vielen Guckgucken, 
welche ich erhielt, bekommen. Die Weibchen mancher Vögel: 
arten find ſchwer und auf dem Zuge faſt gar nicht zu erbeu- 
ten. Ich will 2 Arten der aller gemeinſten Voͤgel nennen, 
naͤmlich das jedem Kinde bekannte Rothkehlchen und den Fich⸗ 
tenlaubſaͤnger, die Phyllopneuste (Sylvia) ruſa. Man ver⸗ 
ſuche es ein Mal, von dieſen beiden Arten im Fruͤhjahre zur 
Zugzeit Weibchen zu erlegen. Aus jedem Zaune ertoͤnt der 
Lockton oder der Geſang eines Rothkehlchens, und wenn man 
auch die nicht ſingenden todtgeſchoſſen hat und unterſucht: hat 
man nur Maͤnnchen und kein Weibchen. In dem der Voͤgel⸗ 
welt hoͤchſt verderblichen April 1837 — es fiel in dieſem Jahre 
bekanntlich ein Fuß tiefer Schnee in der Nacht zum 7. April 
und blieb bis zum 17. liegen — kamen 15 vor Hunger um⸗ 
gekommene Rothkehlchen in meine Hände, es waren aber lauter 
Maͤnnchen. 
kehlchenweibchen aus den Waͤldern, in welche ſie ſich bei ihrer 


Die Weibchen nehmen vielleicht, wie die alten 


Nur wenn ſpaͤte unguͤnſtige Witterung die Roth⸗ 


Ankunft ſogleich begeben, wieder in die Naͤhe der Doͤrfer treibt, 


findet man ſie in den Zaͤunen und Hecken. In dem Ungluͤcks⸗ 
jahre für die Voͤgel, naͤmlich im Jahre 1837. waren die weib⸗ 
lichen Rothkehlchen am 6. April noch nicht hier eingetroffen 
und daher kam es, daß ich unter den 15 umgekommenen kein 
Weibchen fand. — ? 
Ganz aͤhnlich verhält es ſich mit der Phyllopneuste rufa. 
Sie erſcheint hier in der Mitte oder der letzten Haͤlfte des Maͤrz 
und hält ſich am liebſten an den mit Gebuͤſch bewachſenen 


Teichen auf, wo ſie 8 auch 14 Tage bleibt und wenn unguͤnſtige 


Witterung einfaͤllt, auch ſpaͤter wieder anzutreffen iſt. Alle, 
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welche man da ſchießt, find Männchen; denn die Weibchen kom— 
men ſpaͤter und begeben ſich bei ihrer Ankunft ſogleich in die 
Waͤlder an den Brutort. Wenn dieß mit den beiden genannten 
Voͤgelarten hier der Fall iſt: darf es uns Wunder nehmen, 
wenn bei Athen die rothbraunen Guckgucksweibchen nur hoͤchſt 
ſelten erſcheinen, da der Guckguck dort nur durchzieht. Auch 
noch ein anderer Umſtand iſt es, welcher es mir verbietet, den 
Cuculus rufus, bis ich wenigſtens 4 Maͤnnchen im Fruͤhjahre 
davon bekommen habe, fuͤr eine eigene Art zu halten, namlich 
der, daß die auslaͤndiſchen grauen Arten, — ich nenne nur 2 
ſolche vor mir ſtehende, nehmlich den Cuculus tenuirostris et 
flavus — beide aus Java rothbraune Weibchen haben, wenigſtens 
habe ich noch keine andern geſehen. Und wie nahe verwandt 
iſt der Cuculus tenuirostris mit unſerm Cuculus canorus, 
ich halte ihn für Nichts als eine Subspecies von dieſem. Da 
nun die Weibchen dieſer Voͤgel rothbraun ſind: ſo kann man 
ſchon aus der Analogie ſchließen, daß es bey unſern Guckgucken 
eben ſo ſeyn wird, was die Erfahrung beſtaͤtigt. Haͤtte Herr 
Lindermayer geſagt: „Ich habe nach und nach 4 rothbraune 
vermauſerte Guckgucksmaͤnnchen im Fruͤhjahre erhalten, deren 
Geſchlecht ich durch Section erkannte!“ dann wollte ich ihm 
ſogleich Recht geben, und zugeſtehen: Cuculus rufns iſt eine 
eigene Art. Doch genug hiervon. — 
i Ich kehre nun zu dem Cuculus Himalayanus zuruck, 
und erkläre ihn geradezu für eine Suhspecies unſeres Cuculus 
canorus oder wenn man lieber will, des Cuculus tennirostris. 
Ich habe dieſen Cuculus Himalayanus nicht nur in Frankfurth 
und anderwaͤrts geſehen, ſondern ich beſitze ihn auch ſelbſt, 
aber nicht vom Himalayagebirge, ſondern aus Java, wo er ganz 
derſelbe iſt; denn die eine dort lebende Gattung (Subspecies) 
iſt kein Cuculus tenui- ſondern erassirostris. Ich habe ihn 
ſchon ſeit 2 Jahren unterſchieden und Cuculus assimilis ges 
nannt. Die Angabe, daß es auf dem Himalayagebirge nur 
rothbraune Guckgucke gebe, beruht ohne Zweifel auf einem 
Irrthume. Der von Gould abgebildete rothbraune Vogel iſt 
ganz gewiß ein Weibchen und wird eben ſo gut ein graues 
Maͤnnchen haben, wie der ihm ganz gleiche auf Java. Es iſt 
gar ſehr ſchwer, uͤber einen Vogel etwas Beſtimmtes zu ſagen, 
der in einer fo ungeheuern Entfernung lebt, wie der Cuculus 
Himalayanus von England. Es iſt keinem Zweifel unterwor— 
fen, daß Gould den Cuculus tenuirostris, den aͤchten Duͤnn⸗ 
ſchnabel aus Java gekannt hat, von dieſem iſt ſein Cuculus 
Himalayanus freilich verſchieden genug; ich trenne Voͤgel, welche 
ſolche Verſchiedenheiten darbieten, ſchon ſeit langer Zeit, allein 
ich bezeichne fie, um folgerichtig zu ſeyn, nicht als Arten, spe- 
cies, fondern als Unterarten, Subspecies. und dieſe, nicht 
jene iſt nach meiner Ueberzeugung der Cuculus Himalayanus. 
Ein Huhn beherbergt das Himalayagebirge, welches mit 
unſerm Steinhuhne, der Perdix saxatilis, große Aehnlichkeit hat; 
dieß iſt Perdix Chucar. Es weicht nur in Folgendem von 
ihm ab: 1) Befindet ſich hinter den Augen ein viel deutlicherer 
weißer Streif und der ſchwarze Stirnſtreif zieht ſich breiter durch 
die Augen hin und an den Ohren herab. 2) Iſt das Aſch⸗ 
graublau des Oberkoͤrpers beſonders auf dem Kopfe ſtark mit 
Weinroth bedeckt. Auch dieſes Huhn iſt vielleicht nichts An: 
deres, als eine bloße Subspecies von unferer Perdix saxatilis, 
was ſo lange unentſchieden bleibt, bis beide Voͤgel, nicht die 
Abbildungen, genau mit einander verglichen ſeyn werden. — 
Endlich findet ſich in dieſem Hundert von Voͤgeln des 
Himalayagebirges noch einer, der einem unſerigen ſehr nahe ver- 
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wandt iſt; dieß iſt Totanns glottoides Gould. — Gould fagt 
von ihm: „Statura formaque glottidis, differt notis supernis 
gracilioribus corporeque subtus toto niveo, haud notato. 

Dieſe Beſtimmung iſt ganz richtig, allein die angegebenen 
Unterſchiede ſind zu unbedeutend, um eine Art zu begruͤnden; 
auch dieſer Vogel iſt nichts Anderes, als eine Subspecies von 
unſerm Glottis. Ich kann uͤber ihn urtheilen, da ich ihn be— 
ſitze, ich erhielt ihn aber nicht vom Himalayagebirge ſondern 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung; denn er geht durch ganz 
Suͤdaſien bis nach Suͤdafrika. Sein Hauptkennzeichen iſt der 
rein weiße, und ganz ungefleckte Unterkoͤrper. Denn in der 
Größe, Geſtalt und übrigen Zeichnung iſt er unſerem grüne 
fuͤßigen Waſſerlaͤufer außerordentlich ähnlich. Ja es giebt von 
dieſem Exemplare, welche ebenſo zarte Streifen und Flecken auf 
dem Oberkoͤrper haben, als der oſtindiſche. Aber auch der rein 
weiße Unterkoͤrper iſt bei unſerm Oſtindier nicht ſehr hoch anzu⸗ 
ſchlagen, da auch unſere Voͤgel dieſer Art nur im Hochzeitkleide 
große oder doch ſehr in die Augen fallende, im Herbſt- und 
Jugendkleide aber kleine Flecken auf dem Vorderkoͤrper haben. 
Es iſt aber eine bekannte Sache, daß die meiſten oſtindiſchen 
Stelzenlaͤufer kein Hochzeitkleid anlegen, ſondern auch im Fruͤh— 
jahre das Herbſtkleid hehalten und ſich in ihm fortpflanzen. 
Eine Erſcheinung, welche ſich ſchwer, vielleicht gar nicht erklaͤ— 
ren laͤßt. Unſere ſchwefelgelben Bachſtelzen behalten, wenn ſie 
hier überwintern, bei unguͤnſtiger Witterung zuweilen das Herbft- 
kleid; die maͤnnlichen Stelzenlaͤufer aus dem Norden trotz ihrer 
weiten Wanderung nie, und die oſtindiſchen vermauſeren ſich 
trotz des warmen Winters und der reichlichen Nahrung, welche 
ihnen das ſchoͤne Land bietet, nicht; ein Raͤthſel, welches wie 
manches andere in der Natur von der Zukunft ſeine Loͤſung 
erwartet. — Dadurch wird die Aehnlichkeit dieſer Voͤgel noch 
größer, weswegen fie nur als Gattungen (Subspecies) neben 
einander ſtehen. Ich habe den oſtindiſchen Vogel ſchon lange 
Glottis albicollis genannt. — 

Vorzuͤglich ſehenswerth iſt in Frankfurt die Inſectenſamm⸗ 
lung des Herrn Senators von Heyden, welcher durch ſeine 
zoologiſchen Arbeiten den Freunden der Naturgeſchichte ſchon 
hinlaͤnglich bekannt iſt. Er hat nicht nur die ganze weite, an 
Inſecten ſo reiche Umgegend von Frankfurt, ſondern auch den 
Rhein auf das Sorgfaͤltigſte unterſucht und eine große Menge 
Seltenheiten, unter dieſen viele neue Arten, aufgefunden. Er 
hat eine zweckmaͤßige und wohlfeile Art, feine Kerbthiere auf- 
zubewahren. Dieſe find naͤmlich in Schachteln aufgeſteckt, 
deren Deckel fo gut ſchließen, daß kein zerſtoͤrendes Inſeet hin- 
zukommen kann. In jeder Schachtel iſt eine ganze Sippe, oder 
ein Theil derſelben enthalten und auf dem Rande der Schachtel 
befindet ſich eine über den Inhalt Auskunft gebende Auffchrift. 
Dieſe Schachteln find wie die Buͤcher in einem Buͤcherbrette ſo 
aufgeſtellt, daß man die Aufſchriften alle leſen und ſich alſo in 
ihnen ſehr leicht zurecht finden kann. Alles dieß iſt ſehr ſchoͤn 
und zweckmaͤßig, allein von Heydens Hauptſtaͤrke beſteht in 
Behandlung der Kleinfluͤgler (Mieropteren). Dieſe habe ich 
nirgends in dieſer Vollſtaͤndigkeit und Pracht aufgeſtellt geſehen. 
Man begreift kaum, wie es möglich iſt, die kleinſten Schmet⸗ 
terlinge — z. B. Motten, welche nur 2“ bis 3“ breit ſind — 
deren Fluͤgelſtaub nicht nur bei der leiſeſten Beruͤhrung abge⸗ 
wiſcht wird, ſondern deren Fluͤgel ſogar bei nicht ganz zarter 
Behandlung Loͤcher und Riſſe bekommen, ſo zu ſpannen und 
ſo ſchoͤn zu erhalten, daß ſie wie im Leben ausſehen. Er hat 


zu dieſem Behufe einen beſondern Trichter von Blech erfunden, 


895 


durch welchen er die gefangenen Kleinflügeler fo durchfallen läßt, 
daß ſie unten in eine Schachtel mit Kork zu liegen kommen und 
oben mit einem zarten Netze von Filet oder Spitzengrund uͤber— 
zogen werden, damit man ſie in dieſer, ohne ſie mit den Fingern 
zu berühren, aufſtecken koͤnne. Allein mit gewoͤhnlichen Inſec⸗ 
tennadeln waͤre dieß doch nicht zu erreichen. Er nimmt deswegen 
zu dieſen Kleinfluͤglern die zarteſten Nadeln von Silberdraht, 
und ſteckt ſie in Schachteln ein, deren Boden unten mit Hol⸗ 
lundermark, den Cylindern von dem Marke der einjaͤhrigen Triebe 
vom Flieder (Sambucus), belegt iſt. Dieſe ganze Behandlungs— 
art der kleinen Inſecten iſt ſo vortrefflich, daß ſie nicht nur 
meine, ſondern aller in Mainz und Straßburg anweſenden 
Zoologen Bewunderung in hoͤchſtem Grade auf ſich zog und ich 
ſpreche deswegen den Wunſch ſehr vieler aus, wenn ich den 
Herrn Senator von Heyden dringend bitte, in dieſen Blaͤttern 
eine genaue Beſchreibung ſeines Trichters und ſeiner Schachtel 
mit den das Verfahren verſinnlichenden Abbildungen und ſeiner 
ganzen Behandlungsart der Kleinfluͤgler mitzutheilen; er wird 
ſich dadurch um die Entomologie eiu Verdienſt erwerben und 
allen Freunden dieſer ſchoͤnen Wiſſenſchaft eine große Freude 
bereiten und ihren Dank ernten. — 


ILIlustrations 
of the Zoology of South-Africa by Andrew Smith, Med. Dr., Surgeon 
and Director of the Expedition. London, by Smith. Heft 1 XIII. 
1838 — 40. 4. Fig. 


Dieſes ſchoͤne und lehrreiche Werk iſt bereits hinlaͤnglich be⸗ 
ruͤhmt, und es kommt uns nur noch zu, den Innhalt und die 
Art der Bearbeitung mitzutheilen. 3 

Bis jetzt enthaͤlt es nur Abbildungen aus den vier obern 
Claſſen und den Kerfen, ſehr ſchoͤn gezeichnet und vortrefflich 
illuminiert, durcheinander, bey jeder Tafel Text ohne Seitenzahl, 
aber zu ordnen nach der eingedruckten Zahl der Tafeln. Der 
Text enthaͤlt voran den Character lateiniſch, dann engliſch und 
endlich die ausfuͤhrlichere Beſchreibung in derſelben Sprache mit 
Angabe der Größe, des Wohnorts, der Nahrung uſw. Jedes 
Heft enthält 10 Tafeln, und koſtet fo viel Schilling, alſo etwa 
6 fl. Die Expedition wurde veranſtaltet von der Geſellſchaft 
am Vorgebirg der guten Hoffnung zur Erforſchung von Central 
Africa. 

h Dr Smith gieng mit 34 Perſonen im Jahr 1836. ins 
Innere bis 234° SBB., und kehrte nach 19 Monaten beladen 
zurück. Die engliſche Regierung unterſtuͤtzte nun durch Vermit⸗ 
telung von Lord Glenelg die Herausgabe dieſer Entdeckungen. 
Es werden gegen 400 Abbildungen oder etwa 34 Hefte mit 
unbekannten oder nicht abgebildeten oder ſchlecht abgebildeten 
Thieren. Die Kerfe wird W. MacLeay beſorgen. Bey uns 
ſerm Auszug folgen wir nicht dem Durcheinander der Tafeln, 
ſondern den Claſſen. Das Latein laſſen wir, wie es ift. 


Haarthiere. 

Tab. I. Rhinoceros Keitloa, mas.: pallide brunneo 
flavus; cornubus duobus longitudine subaequalibus; ante- 
riore cylindrico; posteriore compresso; labii superioris 
parte anteriore produeta acuminata. 

In der Geſtalt wie Rhinoceros bicornis, haarlos, die Haut 
etwas rauh und ſchwach netzartig von eckigen Schrunden uſw., 
genauer beſchrieben, Augen dunkelbraun, Leibeslaͤnge 11“ 13“, 
Schwanz 2“ 2“, Kopf 2' 74”, vorderes Horn 1' 94, hinteres 
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109“, Widerriſt 5“, Kreuz 4 10“, Gürtel 9’ 8", Die Hörner 
alſo faſt gleich lang, bey Rhinoceros bicornis s. africanus 
iſt das hintere nur 4 fo lang als das vordere; auch die Kopf 
laͤnge verſchieden und die Lage der Hautfurchen. Es geht nicht 
weiter als 250 SB., um Lataku kennt man nur zwo Gattun: 
gen, Borili (Rh. bicornis) und Mohuhu (Rh. simus Burchell), 
das Keitloa nicht; iſt auch überhaupt ſeltener, und während 
einer Wanderung von mehreren Monaten ſah man nur 68, 
einmal 8 beyſammen, worunter zwey Junge; wilder und ge⸗ 
fuͤrchteter als das Borili; frißt kleine Zweige von Unterholz, die 
es mit dem Zipfel ſeiner Oberlippe bequem faſſen kann. Gegen 
den Aequator ſoll es noch zwo Gattungen geben, worunter 
eines mit einem Horn. Ein Mann aus der Gegend noͤrdlich 
von Moſambique erzählte dem Herrn Freeman: Ein Nas: 
horn, mit Namen Ndzu-dzu, iſt nicht ſelten in Makua, fo 
groß als ein Roß, ſehr fluͤchtig und ſtark, hat nur ein Horn, 
gegen 30“ lang, welches biegſam iſt und gerollt werden kann 
wie der Ruͤſſel des Elephanten, aber ſteif und hart wird, wann 
das Thier einen Feind verfolgt; es geht gleich auf Menſchen los 
und man ſteigt daher auf Baͤume, worauf es weiter Läuft. 
Sieht es ihn aber auf dem Baum, ſo durchbohrt es den Stamm 
mit feinem Horn, bis er umfaͤllt, wofern er nicht gar zu dich 
iſt. Dann durchbohrt es den Menſchen und laͤßt ihn liegen. 
Die Weibchen haben kein Horn. South-African Christian 
Recorder I. p. 33. 

Salt hat aus Abyſſinien ein Paar Hoͤrner mitgebracht, 
welche denen des Keitloa aͤhnlich ſind. Sparrmann hat nach 
Stockholm wahrſcheinlich von derſelben Gattung zwey gebracht, 
wovon das vordere 22“, das hintere 16“, beyde nur 2“ von 
einander. Denham hat aus Nordafrica zwey Hörner mitge: 
bracht, die von allen abweichen, wenn fie nicht jungen Rh, 
simus angehoͤren; ſie ſind faſt durchſichtig. Nach Owen hat 
man 3“ lange Hörner aus Weſtafrica, dem Koͤnigreich Dahomy, 
bekommen, vielleicht vom Ph. simus oder einem nahe verwandten. 

Tab. II. Rh. bicornis africanus (Weibchen und Junges): 
pallide flavo brunneus, cornubus longitudine inaequalibus; 
collo ad caput sulco circumdato; oculis brunneis. 

Die Oberlippe iſt nicht in einen Zipfel verlängert, Laͤnge 
10“ 11”, Widerriſt 4 10“, vorderes Horn 117“, hinteres nur 
63, iſt bey alten immer kleiner, bey den Jungen kaum ſicht⸗ 
bar, bey denen vom Keitloa ſo groß als das vordere; bekannt 
unter dem Namen Rhinoster ſeit 1652. ſelbſt am Tafelberg, 
jetzt uͤber die Graͤnzen zuruͤck getrieben, ſo weit die Jaͤger gehen; 
auch Rh. simus iſt ſeit wenigen Jahren um Lataku verſchwun⸗ 
den. Das gemeine frißt Buſchwerk und lebt daher in Waͤldern. 
Man erkennt ſeine Anweſenheit an den abgebiſſenen Zweigen. 
Uebrigens frißt es ſehr wenig und iſt ſehr waͤhleriſch. Daher 
kommt es, daß viele dieſer Thiere beyſammen leben koͤnnen, 
ohne eine große Verwuͤſtung anzurichten. 

Tab. III. Erinaceus frontalis, feem.: Ovatus; spinis 
varie intertextisad basin et versus apicem albis, in medio 
purpurascentibus, apicibus quibusdam brunneis reliquis 
albidis; pilis rigidis subnigris aut griseis; fascia frontali 
alba; auriculis oblongis pilis brevibus obtectis. 

Länge 74", Schwanz 3“. Um Altlataku ſelten; Verhalten 
wie beym gemeinen. 

Tab. IV. Herpestes badius, feem.: Badius, subtus pal- 
lidior, ad fulvum transiens, dorsi caudaeque pilis sordide 
flavo et nigro - annulatis; caudae apice nigro; oculis ruhris. 
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Länge 12“ Schwanz 12. 4%, Widerriſt 4“ ZU, Aehnelt 
dem H. ruber, deſſen Schwanz aber kuͤrzer iſt und die Schwanz⸗ 
ſpitze nicht ſchwarz. Altlataku, im Gebuͤſch, ſcheu; Kerfe im 
Magen; ſoll auch Eidechſen, Schlangen und Maͤuſe freſſen. 
Es gibt noch in Suͤdafrica H. pharaonis, griseus, urinator, 
taenianotus et albicaudis. 

Tab. V. Sciurus cepapi, mas.: Supra ochreus, brun- 
neo-nigro leviter marmoratus; corporis lateribus pedibus- 
que ochreis; labio superiore, striä superciliari corporis- 
que partibus inferioribus albis, ventre flavo -tincto ; cauda 
disticha, ochrea brunneo-nigro variegata; auriculis brevi- 
bus, apicibus obtusis, margine externo versus apicem 
emarginato; oculis brunneis. . a 

Länge 7" 9%, Schwanz 7“, Schädel 9“ 9,¼, Breite 11“, 
Vorderfuß 2“ 3", Hinterfuß 3“. Am Limpopofluß unter 24) 0 
SB. auf Baͤumen, ſehr hurtig; Magen voll Beeren. 

Tab. VI. Hippopotamus amphibius,, foem. et juv.: ca- 
F pite, colli partibus superioribus, dorsoque brunneo - rubris; 
corporis lateribus artubusque pallide brunneo purpureo 
rubris, abdomine, labiorum lateribus, palpebrisque pallide 
flavo-brunneis; caudae auriumque pilis nigris, nasi pilis 
flavo brunneis. Oculis aurantio brunneis. ; 

Die erſte gute Abbildung von dieſem Thier. Laͤnge 10' 3", 
Schwanz 1“ 1”, Vorderfuß 1“ 10“, Widerriſt 4 8“, Gürtel 
10% 6, Kopf 2. 43“, Ohr 3". ö 

Vor der Niederlaſſung der Holländer (1652.) gab es eine 
Menge in allen groͤßern Fluͤſſen; jetzt kaum noch eines in der 
ganzen Colonie und ſogar in den angraͤnzenden Stroͤmen. Als 
wir da ankamen, wohin die Jaͤger nicht mehr ſtreifen, trafen 
wir viele an und ohne viel Furcht vor Menſchen. In einigen 
Stunden ſchoſſen wir ſieben in der Naͤhe des Steinbockkreiſes, 
und zwar in einem einzigen Sumpf. Eines lief ziemlich ſchnell 
einen Schuh tief unter dem Waſſer fort im Fluß nach einem 
andern Sumpf. Sie leben hauptſaͤchlich von Gras und halten 
ſich daher an den Ufern, in bewohnten Gegenden nur bey Nacht, 
waͤhrend des Tags im Waſſer; ſonſt auch oft im Trocknen. 
Sie gehen gleich bey der Daͤmmerung heraus und freſſen ſogleich 
oder laufen dahin, wo es Futter gibt; am liebſten da, wo es 
auch Gebuͤſch gibt. Sie ſind gern auf dem Lande, und gehen 
nur bey Tagesanbruch ins Waſſer zuruͤck. Es iſt ſchwer zu 
ſagen, ob ſie Suͤß- oder Salzwaſſer vorziehen. Einmal wollte 
man ein Weibchen mit ſeinen Jungen auf dem Wege zum Meer 
abhalten, aber vergebens. Sein Unrath beſteht, wie beym Ele⸗ 
phanten und Nashorn, in ungeheueren Walzen aus verkleinertem 
Gras, wenig veraͤndert durch die Verdauung und ſelbſt trockener, 
als es vor dem Freſſen geweſen. Es ſind friedfertige und harm⸗ 
loſe Thiere. Verwundet aber oder von einem Jungen begleitet, 
zeigt es nicht wenig Wildheit und greift fogleich an, wenn ihm 
etwas in den Weg kommt. Einmal gieng eins mit offenem 
Rachen auf den naͤchſten Mann los; ſein ungeheures Maul 
mit den fuͤrchterlichen Zaͤhnen brachte ihn gleich zum Ruͤckzug 
und die entferntern zum Stillſtand. Die Flucht der Jaͤger er⸗ 

muthigte das Thier, und es verfolgte ſie vom Meer abwaͤrts, 
obſchon es auf dem Wege dahin war, bis es eine Kugel ins 
Maul bekam, worauf es den Augenblick ftill ſtand und ſodann 
eiligſt ins Meer lief, wo es geſchoſſen wurde, weil es nicht in 
tiefes Waſſer gieng, was ſonſt gewoͤhnlich geſchieht, wahrſchein⸗ 
lich wegen der Wunde. Seine Klugheit iſt zwar geringer als 
beym Elephanten, aber dennoch ziemlich groß, und es iſt feines: 
wegs fo dumm, als man es ausgibt. Es weiß ſich geſchickt 
Iſis 1843. Heft 12. 
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vor ſeinen Angreifern zu huͤten, Fallgruben auszuweichen, ſein 
Junges ſicher zu fuͤhren und auf der Wanderung gefaͤhrliche 
Wege zu vermeiden, wenn es auch gleich große Umwege machen 
muß. Sein Gedaͤchtniß dauert viel laͤnger als beym Nashorn. g 
Wurde es einmal in ſeinem Waſſeraufenthalt uͤberraſcht; fo 

begegnet es ihm lange Zeit nicht wieder und es kommt ſehr 
vorſichtig hervor beym Athemholen. Europaͤer und Inngeborne 
ſtellen ihm ſehr nach, die letztern vorzuͤglich durch Liſt. Jene 
jagen es um des Speckes willen unter der Haut, dieſe auch 
wegen des Fleiſches; auch ſeine Vorder- und Eckzaͤhne ſind ein 
wichtiger Handelsartikel. Die Haut wird in Streifen geſchnitten 
und rund geſchabt zu Peitſchen unter dem Namen Sambuck. 

Tab. VII. Manis temminchii: Supra pallide flavo-brun- 
neus; infva rubro brunneus; dorsi squamis versus apices 
striga subflava notatis; cauda lata, supra, versus basin 
squamarum seriebus quinque; versus apicem quatuor, 
caudae apice obtuso; — oculis brunneis. 

„Länge 2' 5", wovon der Schwanz 1 6", Kopf 3“ 6%, 
Vorderfuß 2“ / „Hinterfuß 3“ 6%, Widerriſt 6° 6, Schwanz⸗ 
breite 5“ 31", 

Unterſcheidet ſich von andern durch die Mittelreihe der Schup⸗ 
pen auf dem Schwanz, welche etwas hinter deſſen Spitze endiget. 
Steht M. pentadactyla Linne am naͤchſten, aber die Schuppen 
größer und die am Kopf anders geſtaltet, Schwanz breiter. 
Ohrgang weit, Muſchel nur angedeutet, Zehen 5. Nur ein 
Stud unter 26° und zwey zwiſchen dieſem und dem Stein⸗ 
bockkreis; wahrſcheinlich ſo wenige, weil es ſo haͤufig von den 
Inngebornen aufgeſucht wird, weil ſie glauben, es habe einen 
Einfluß auf ihr Vieh. Sobald eines gefangen, ſo wird es in 
einer Viehheerde verbrannt, weil man glaubt, dadurch werde 
das Vieh geſuͤnder und fruchtbarer. Beym Fang ſuchte es nicht 
zu entfliehen, ſondern rollte ſich kugelfoͤrmig zuſammen, und 
ſuchte den Kopf zu bedecken. Lebt vorzuͤglich von Ameiſen, welche 
an ſeiner klebrigen Zunge haͤngen bleiben. 

Tab. VIII. Galago moholi: Supra murinus, infra albus; 
artibus externe flavo- tinetis: striga inter frontem et na- 
sum, labiis, capitis lateribus infra et post oculos albis; 
cauda rufo-brunnea; auribus carneis; oculis aurantiis, 

Länge 8“, Schwanz 8", Kopf 1“ 6, Ohren 1“ 4%, 
breit 1“ 1, Vorderfuß 2 6, Daumen 34", Zeigfinger 6“, 
Mittelfinger 83, Ringfinger 9, Ohrfinger 94; Hinterfuß 6“ 
4% Tarsus 1“ 1, Daumen 5%, Zeigfinger 6, Mittel: 
finger 8, Ringfinger 8, Ohrfinger 7. 

Maͤnnchen und Weibchen gleich in Groͤße und Farbe; Ge— 
ſtalt ſchlank und zierlich [tie dickes Eichhörnchen], Kopf breit, 
rundlich, vorn mit einer kurzen Naſe; Zähne 18, , ı=ı, 1227 
a) Ohren groß, kahl und offen, Spitze ſchmaͤler und etwas 
abgerundet, am aͤußern Rand zwo ſchwache Ausſchweifungen, 
auf der innern Flaͤche 4 Furchen; Augen groß; Nagel des hin⸗ 
tern Zeigfingers ſchmal, conver, vorragend und ſtumpf zuge⸗ 
ſpitzt; alle andern Naͤgel klein, duͤnn, flach, rundlich oder oval, 
nicht langer als die Fingerſpitzen; Schwanz walzig, ſchlank gegen 
die Wurzel, dicker gegen das Ende wegen des laͤngern Haares. 
Kopf, Leib und Glieder mit ſehr feinem, kurzem, wolligem Pelze 
bedeckt; am Schwanz und auf den Fingern etwas harſcher, 
Sohlen kahl. 

Auf Tafel 8 dis beſonders abgebildet Schädel vorn, hinten, 
Seiten und unten ſammt Gebiß; erſter Luͤckenzahn oben, zu⸗ 
ſammengedruͤckt und dreyzaͤhnig; die Achten Backenzaͤhne mit 
mehrern Spitzen, welche zuſammen zwo Laͤngslinjen bilden; 
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erſter und fuͤnfter dreyſpitzig, zwo Spitzen auswendig, zweyter, 
dritter und vierter fuͤnfſpitzig, drey Spitzen am innern Rand. 
[Hier rechnet alſo der Verfaſſer nur einen Luͤckenzahn und da: 
gegen 5 Backenzaͤhne, während er in der Formel 2 und 4 ges 
rechnet hat. Nach der vergroͤßerten Abbildung find 2 Luͤcken— 
zaͤhne vorhanden und 4 Backenzaͤhne, wovon der hinterſte drey— 
eckig, die andern viereckig und zwar der Abbildung nach auch 
vierhoͤckerig. Der erſte Luͤckenzahn wird nicht beſonders beſchrie— 
ben, weil er zu den Backenzaͤhnen gerechnet iſt: allein er weicht 
ganz ab, iſt dreyeckig und gleicht ganz einem aͤchten Luͤckenzahn. 
Auf den Zwiſchenkiefer iſt leider keine Ruͤckſicht genommen.] 
Unterkiefer: Schneidzaͤhne faſt wagrecht, die vier mittleren ſehr 
zuſammengedruͤckt; der aͤußere viel ſtaͤrker und etwas abgeruͤckt, 
der Luͤckenzahn faſt wie der Eckzahn nur kuͤrzer; erſter, zweyter 
und dritter Backenzahn vierſpitzig, vierter fuͤnfſpitzig, zwey Spitzen 
am aͤußern und zwey am innern Rand [fo]; der fünfte gleich 
dahinter. [Hier iſt nun ein fünfter genannt, da doch in der 
Formel und in der Abbildung nur vier vorhanden ſind; uͤbrigens 
iſt dieſer ſogenannte fuͤnfte in der Abbildung fuͤnfſpitzig und die 
drey andern find vierſpitzig. Im Text ſcheint Ober- und Unter: 
gebiß verwirrt durcheinander beſchrieben zu ſeyn. Die Abbildung 
ſcheint mir richtig und darnach müßte es heißen: Schneidzaͤhne r 
Eckzaͤhne 1, Luͤckenzaͤhne 181, Backenzaͤhne 4. Dieſes nach 
der gewoͤhnlichen Anſicht: ich habe aber in meinem Zahnſyſtem 
der Iſis 1823. und in meiner Naturgeſchichte gezeigt, daß dieſe 
Anſicht falſch iſt und daß der ſechste Schneidzahn unten der 
Eckzahn iſt, folglich unten gleichfalls zween Luͤckenzaͤhne, nehmlich 
jederſeits vorhanden find.] 

Ferner ſind abgebildet Herz, Lungen und Luftroͤhre; Magen, 
Blinddarm 7“ lang, Duͤnndarm 144, Dickdarm 15, Milz, 
Leber, Gallenblaſe, Ruthe, haͤngend, mit einem Knochen; die 
lange Eichel voll horniger Widerhaken; Hoden, Harnblaſe, Uterus 
zweyhoͤrnig, eigentlich zweyknotig, Nieren, Foͤtus [ſcheint eine 
runde Placenta zu haben!. 

Der Grund, warum ich dieſes Thier fuͤr eine von Galago 
senegalensis verſchiedene Gattung halte, iſt, weil ich bey neun 
Stuͤck im Oberkiefer 4 Schneidzaͤhne fand, waͤhrend jener nach 
allen Schriſtſtellern nur 2 habe. [Welches dieſe Schriftſteller 
ſind, iſt ſchwer zu errathen, umgekehrt gibt man dieſem Thiere 
4 wie allen andern.] Sollte G. moholi verſchieden ſeyn; fo 
muß es im weſtlichen Africa vorkommen, wie im ſuͤdlichen: 
denn im Muſeum der zoologifhen Geſellſchaft zu London iſt 
ein ganz gleiches vom Gambia. Waterhouſe hat in Paris 
2 Stuͤck Galago senegalensis gefunden, wovon eines gleich 
iſt dem zoologiſchen Muſeum, 83“ lang; daß andere unterſcheidet 
ſich nicht bloß in der Groͤße, ſondern auch in der Faͤrbung; 7“ 
lang, oben graulichgelb, ſeitlich braͤunlichgelb, unten gelb; Hände 
ſchmutzig gelblichweiß, zwiſchen Augen und Schnauze ein gelb⸗ 
licher Strich, Schwanz blaß roſtgelb; die Bauchhaare gleichfarbig 


“ 


an Wurzel und Spitze; Ohren größer als beym andern, Finger. 


länger; iſt alſo ohne Zweifel Daubentons Exemplar und 
mithin der aͤchte Galago senegalensis; das andere Galago 
moholi, wobey die Bauchhaare an der Wurzel ſchiefergrau, an 
der Spitze weiß find, bey Senegalensis überall gleichfarbig, 
nehmlich weiß. 

Wir beobachteten die erſten Stuͤcke auf Baͤunſen am Lim: 
popofluß unter 250 SB. und dann fo weit als wir reiſten. 
Sind ſehr lebhaft, ſpringen von Aſt zu Aſt und Baum zu 
Baum ſehr leicht und faſſen mit den Vorderhaͤnden die Zweige. 
Im Betragen wie die Affen, machen gern laͤcherliche Grimaſſen 


und Geſticulationen; ſind nach den Inngebornen naͤchtliche Thiere, 
welche ſich ſelten bey Tage ſehen laſſen, ſondern denſelben in 
ihren Neſtern in Aſtgabeln oder Baumhoͤhlen zubringen, wo 
auch das Weibchen die Jungen wirft, meiſt zwey. Ihre Haupt⸗ 
nahrung beſteht in ſaftigen Fruͤchten, jedoch auch in Kerfen, 
als welche wir in mehrern Maͤgen fanden. u ! 

Tab. IX. Chrysochloris villosa: Supra lucide flavo- 
brunnea; corporis lateribus, partibus inferioribusque gri- 
seo-brunneis; labiis, mento strigaque ex angulo oris por- 
recta albis; unguibus flavo-albis; vellere villoso. 

Länge 5“, Höhe 2" 5, Rachen 6, Hinterfuß 6, äußere 
Klaue vom 6". Schnauze ziemlich verlängert, vorn halb Freis= 
foͤrmig, oben flach und ein Stuͤck weit nackt. Rumpf ziemlich 
plump, Pelz lang und ſteif, viel länger als bey der fuͤdafrica⸗ 
niſchen Gattung. Die aͤußere Klaue vorn ſtark und gebogen, 
die zweyte kleiner, die dritte zart und kurz; hinten alle Klauen 
ſchlank und ſchwach gekruͤmmt. Augen nicht ſichtbar. ‘ 

Dieſe Sippe findet ſich nur in Africa; man kannte nur zwo 
Gattungen; die unſerige iſt die dritte und kuͤrzlich hat Ogilb y, 
die vierte beſchrieben, Chr. damarensis (Proceedings 1838. 
p: 5.); alle aus Suͤdafrica. Die zwo fruͤhern und die von 
O gilby gleichen ſich im Pelz, worinn Chr. villosa ſehr abweicht. 
Ch. aurata et hottentotta unterſcheiden ſich durch ihr Betragen; 
ſie machen verſchiedene Gruben. Von der Lebensart der unſerigen 
wiſſen wir nichts; wurde gefangen wandernd auf einer Wieſe 
bey Port Natal; im Magen Kerfe und Larven. Ogilby 
von der Weſtkuͤſte Suͤdafricas gegen 500 engliſche Meilen val 
Cap; gleicht ſehr der Chr. aurata. Ei 

Die 4 Gattungen heißen Chr. aurata Desmarest, hotten- 
totta Smith, villosa Smith, damarensis Smith. [Eine 
neue Abbildung des Gebiffes wäre wuͤnſchenswerth geweſen. Von 
den Ohren wird nichts geſagt; von den Augen bloß: No Eyes 
visible, aber nicht, ob das bloß auf den Pelz geht, oder ob 
ſie in der Haut unterſucht wurden. 

Tab. Xx Macroscelides typicus: Capite, dorso, late- 
ribusque pallide flavo-brunneis , dorso parce brunneo-rubro 
penicillato; subtus albus flavo tinetus; auribus latis, ro- 
tundatis, antice pilis albis vestitis; linea rubro- brunnea 
supra basin proboseidis, versus frontem prolongata. Lon- 
gitudo corporis 5% caudae 44. Smith in Zool. Journ. 
IV. 1829. ; 

Länge 5“, Schwanz 4“ 6", Kopf 2“ 2”, Davon der 
Ruͤſſel 6““%, Ohren 8““, Vorderfuß 1“ 4, Hinterfuß 3“ 30m, 
Tarſus 102, Zehen 24; Höhe 2“ 8". 

Die Farbe wechfelt, bisweilen mausgrau. Kopf hinten breit 
und dick, vor den Augen ſchlank mit einem langen biegſamen 
Ruͤſſel, an deſſen Spitze kleine halbkreisfoͤrmige Nasloͤcher neben 
einer ſenkrechten Furche; Augen groß und vorragend, faſt in 
der Mitte zwiſchen der Ruͤſſelwurzel und den Ohren; dieſe kurz, 
breit und offen, faſt halbrund [frey!; Vorderfuͤße kurz, hintere 
lang, die Tarſen unten nackt; Zehen kurz, faſt gleich lang, die 
innere hinten weit abgeruͤckt; Klauen kurz, dünn und ſtark ges 
kruͤmmt; Schwanz walzig, zulaufend mit kurzen ſteifen Haaren 
dicht bedeckt; Pelz lang, lind und ſeidenartig, ſehr dicht. 

Geſtalt, Breite und Kürze der Ohren und ihre dichte Be: 
haarung unterſcheidet dieſe Gattung von allen andern. Bewohnt 
offene dürre Ebenen mit duͤnnem Gebuͤſch, lebt in Erdgaͤngen 
mit ſenkrechtem Eingang, haͤlt ſich aber viel unterwegs im Freyen 
auf, um zu freſſen und ſich in den Sonnenſtrahlen baß zu thun, 
ſitzt dabey aufrecht auf den Hinterbeinen und bietet den Son- 
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nenſtrahlen immer die größte Fläche dar. Erſchreckt flieht es 


mit ſolcher Schnelligkeit in ſein Loch, daß man ſeine Geſtalt 
nicht erkennt; frißt Kerfe. Es wurde entdeckt 1828. Als ſeine 
Charactere im Jahre 1829. [Zool. Journ. IV. p. 433, Iſis 
1831. S. 1360.] aufgeſtellt wurden, war es die einzige Gat— 
tung; jetzt gibt es ſieben, wovon 6 aus Suͤdafrica, eines von 
Algier. [Wir erlauben uns, hier zu bemerken, daß Lichte n⸗ 
ſtein ſchon 1828. bey der Verſammlung der Naturforſcher zu 
Berlin dieſes Thier beſaß und Rhinomys nannte; es wurde 
freylich erſt nach dem Jahr 1829. bekannt gemacht. Uebrigens 
wird Lichtenſtein keinen großen Werth auf einen Namen 


legen.] 


Tab. XI. Macroscelides rupestris: Capite, dorso, la- 
teribusque pallide fulvis, nigro penicillatis; infra [albus, 
ochreo tinctus, cauda flavo- brunnea, nigro penieillata; 
eruribus fulvo albis, labio superiore circuloque oculario 
albis, nucha, maculaque post aures vivide fulvis; pro- 
boscide fulvo-alba, supra linea longitudinali nigra versus 
basin; oculis subnigris. Longitudo corporis cum capite 6, 
caudae 44— 5, Smith in Proceedings 1830. p. 11. 

Ganze Länge ſammt Schwanz 10“ 6“, Kopf 2”, Ruͤſſel 


| 63“, Ohr 9%, Vorderfuß 1“ 6, Hinterfuß 3“ 6", Tarſus 


1 * 134", 


Zehen 3", zwiſchen Ruͤſſelwurzel und Augen 9“, 


zwiſchen Auge und Ohr 5“, Hoͤhe - 2“ 9", 


Unterſchieden vom vorigen durch die Geſtalt der Ohren, welche 
aufrecht ſind, ziemlich lang und etwas oval, auswendig faſt nackt, 


innwendig mit kurzem Haar ziemlich bedeckt [ Geſtalt thieriſch, 


Maͤnnchen unbekannt. 


beym vorigen faſt menſchlich], durch die Entfernung der Augen, 
den weißen Ring darum, den braunrothen Flecken hinter jedem 
Ohr, die Geſtalt des Ruͤſſels, das mehr anliegende Haar und 
die betraͤchtlichere Größe. Verbreitung eben fo weit, über 
einen großen Theil von Suͤdafrica, aber in anderen Wohnorten, 
zwiſchen Felſen, in deren Höhlen es ſich verſteckt; ſtreicht unter— 
tags den Kerfen nach, iſt ſehr ſcheu, und fluͤchtig, in der Eile 
hopſend, ſonſt ruhig gehend. 

Tab. XII. Macroscelides intuf: Capite, dorso, late- 
ribusque pallide subochreis, nigro parce penicillatis, subtus 
albus, flavo umbratus; cauda ochrea, brunneo penicillata, 
eruribus fulvo albis; oculis subnigris. Longitudo corporis 
cum capite 54, caudae 4”. Smith Report of Expedition. 
Appendix June 1836. 

Ganze Länge 9“, Kopf 2“, Ruͤſſel 5“, Ohr 9%, Vorder: 
fuß 1“ 3“, Hinterfuß 3“, Tarſus 1“, Zehen 23“, zwiſchen 
Ruͤſſelwurzel und Augen 9“, zwiſchen Augen und Ohr 4, 
Höhe 2“ 4, k 

Unterſcheidet ſich durch ſchlanken Bau und befondere Farbe 
des Ruͤckens und der Seiten; Ohren aufrecht, lang, unten 
breiter, oben ſchmaͤler, aber doch abgerundet, nackt, außer der 
innern Flaͤche des aͤußern Randes. Dem M. rupestris am 
naͤchſten, aber außer der Faͤrbung der Kopf hinter den Augen 
ſchmaͤler und der Ruͤſſel der Wurzel dicker. Nur ein Stüd 
an einem Flußufer gegen den Steinbockkreis; Kerfe im Magen; 
(Zitzen nicht angegeben.] 

Tab. XIII. M. drachyrhynchus: Capite supra dorso- 


que iuter rubro aurantium et flavo brunneum, nigro pe- 


nicillatis; capitis, corporisque lateribus pallide flavo- brun- 
neis, brunneo- penicillatis; labio superiore, oculi eireulo, 
corporisque partibus inferioribus albis; proboscide fulvo- 


alba, base linea nigro brunnea traversa, oculis subnigris. 
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Longitudo corporis 43“; caudae 31”, 
Expedition. Appendix June 1836 

Lange 8“, wovon der Schwanz 3" 6"; Kopf 1" 8", 
Ruͤſſel 3", Ohr 7, Vorderfuß 1“ 2, Hinterfuß 2“ 8", 
Tarſus 10’, Zehen 2“, zwiſchen Ruͤſſelwurzel und Augen 8“, 
zwiſchen Auge und Ohr 43“, Höhe 1“ 10%. 

Iſt die kleinſte Gattung und dadurch leicht zu unterſcheiden 
ſowie durch die Kuͤrze des Ruͤſſels; ſcheint ſich nicht weit ſuͤdlich 
uͤber den Steinbockkreis auszubreiten; lebt wie M. typicus in 
offenen Ebenen, meiſt mehr noͤrdlich von jenem, wahrſcheinlich 
ebenfalls in Hoͤhlen; frißt Kerfe. Beide Geſchlechter gleich. 


Tab. XIV. M. edwardii, m.: Capite supra dorsoque 
pallide flavo-brunneis, nigro-brunneo effuse penicillatis; 
capitis corporisque lateribus einereis; infra sordido albus; 
cauda flavo brunnea nigro penieillata; annulo oculos cin- 
gente labiisque albis; macula ad basin aurium extus fulva. 
Longitudo corporis cum capite 6”, caudae 5", 

Laͤnge 10“ 8", wovon der Schwanz 5“ 3"; Kopf 2“ 
2, Ruͤſſel 5“, Ohr 11, Vorderfuß 2“, Hinterfuß 4“ 2“, 
Tarſus 1“ 13“, Zehen 12", zwiſchen Ruͤſſelwurzel und Au— 
gen 113“, zwiſchen Augen und Ohr 53“, Höhe 2“ 4%. 

Größe zwiſchen M. rupestris et intufi, Ohren aufrecht, 
lang und ſchmaͤler als bey andern, etwas oval und oben abge— 
rundet. Gefangen von Edward Verreaux in der Mitte der 
Colonie am Oliphantsfluß in duͤrrem Lande nur mit etwas 
Strauchwerk bedeckt; Kerfe im Magen. Ohren ſchmaͤler als 
bey andern, Faͤrbung an Ruͤcken und Seiten und ihre ſcharfe 
Begraͤnzung ſind hinlaͤngliche Unterſchiede, Weibchen unbekannt. 

Tab. XV. Vierzehn Abbildungen der Schaͤdel. 

Die Schädel find fo verknoͤchert, daß man die Nähte nicht 
angeben kann. Das Schläfenbein iſt fonderbar gebaut. Seine 


Smith Report of 


beiden Tafeln laſſen einen weiten Zwiſchenraum mit großen Höhlen, 


die zuſammen eben ſo weit ſind als die Schaͤdelhoͤhle ſelbſt. 
Das macht eigentlich die große Ausbauchung der aͤußern Tafel 
des Schuppenbeins, am meiſten bey M. typicus; faſt ſo iſt 
es auch beym Keilbein und deſſen Hoͤhlen ſtehen mit den vorigen 
in Verbindung. Die Naſenbeine ſind lang und ſchmal. Der 
Naſenfortſatz des Oberkiefers bildet hinten faſt allein das Geſicht, 
welches vorn ganz aus den Zwiſchenkiefern beſteht mit 6 Zaͤhnen. 
Augenhoͤhlen weit mit der Schlaͤfengrube verfloſſen; Jochbogen 
faſt grad und weit. Der Unterkiefer hat einen Kronfortſatz und 
einen ſpitzigen am hintern Winkel; Gelenkkopf conver. Das 
Gebiß iſt bey allen Gattungen ziemlich gleich: in jedem Kiefer 
20 Zaͤhne, oben die vordern etwas getrennt. Schneidzaͤhne 6, 
oben im Zwiſchenkiefer; Luͤckenzaͤhne je 2; die Übrigen 5 Baden: 
zaͤhne. Bey M. typicus ſtoßen alle Seitenzaͤhne aneinander; 
bey den andern Gattungen find die voranſtehenden mehr abge⸗ 
ſetzt. Die obern Schneidzaͤhne ſind mehr zuſammengedruͤckt und 
auswendig gewoͤlbt; die zwey andern etwas länger. Luͤckenzaͤhne 
ſehr kurz, zuſammengedruͤckt mit 2 kleinen Spitzen hintereinan⸗ 
der; Backenzaͤhne vierſpitzig, zwey Spitzen auswendig und zwey 
innwendig und dieſe kuͤrzer; am hintern Zahn die zwey hintern 
Spitzen unvollkommen. Untere Schneidzaͤhne mehr zuſammen⸗ 
gedruͤckt; zwey Luͤckenzaͤhne wie die obern; erſter und zweyter 
Backenzahn faſt wie die Luͤckenzaͤhne ſtark zuſammengedruͤckt und 
ſchwach dreyſpitzig, die Spitzen in einer Laͤngslinie; die drey 
hintern Backenzaͤhne einſpitzig, Spitzen gleich hoch. 

Abgebildet find: Schädel von M. typicus, rupestris, intufi, 
brachyrhynchus; Magen, Bliddarm, Leber und Nieren von 
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M. typieus. Der Bliddarm gegen 3“ lang und am Urſprung 
geſchnuͤrt. Dieſe Abbildungen erſchienen 1839. 

Tab. XVI. Cynictis ogilbyi, m.: Supra ochreo fla- 
vus, nigro brunneo alboque sordido penicillatus; infra 
sublaetifloris; mento gulaque ad album transientibus; cauda 
patula fortiter depressa et fere disticha, apice acuto, albo; 
auribus externe rubro-brunneis, interne subalbis, oculis 
rubris, unguibus livido brunneis, versus apices pallidis. 
Longitudo corporis cum capite 15% caudae 94“ 

Kopf 2“ 9“, bis zum Auge 1“ 1“, bis zum Ohr 73“, 
Widerriſt 5“. 

Schnauze ſchwarz, Leib ziemlich ſchlank, ſowie der Schwanz, 
der ſich verjuͤngt wie bey Herpestes; Ohren kurz und halb— 
kreisförmig; Nägel lang und ſchwach gekruͤmmt. Hauptunter⸗ 
ſchied im geſprenkelten Ausſehen des Ruͤckens und der ſtarken 
Behaarung des Schwanzes; die Faͤrbung iſt nehmlich mehr gelb 
mit zarten dunkelbraunen und ſchmutzigweißen Stricheln geſpren⸗ 
kelt; die Haarſpitzen eigentlich weiß und dicht dahinter das Dun— 
kelbraune. Nicht ſelten in offenen, duͤrren Ebenen, noͤrdlich der 
Capcolonie, worauf fie den größten Theil des Tages herum⸗ 
ſtreichen, um Maͤuſe, kleine Voͤgel und Kerfe zu fangen; bey 
Gefahr fluͤchten ſie zu ihren unterirdiſchen Hoͤhlen; ſonnen ſich 
gern und ſitzen dabey auf den Hinterfuͤßen; gehen gewoͤhnlich 
im Schritt, laufen in einer Art Galopp und huͤpfen uͤber kleine 
Buͤſche; bleiben gefangen ſehr wild und beißen um ſich, indeſſen 
kann man ſie durch Hunger ziemlich zahm machen; doch iſt 
ihnen nie zu trauen: denn oft beißen ſie, wann man Liebkoſungen 
erwartet. 

Tab. XVII. Cynietis lepturus: Subfulvus, ochreo brun- 
neoque penieillatus; dorso, corporisque lateribus pallide 
subrufo-tinctis; caudae supra dimidio ultimo pilis brunneo- 
annulatis vestito; labiis, mento, caudaeque apice subalbis; 
oculis rubris; auribus extus rubro brunneis, intus subful- 
vis; unguibus livido brunneis. Longitudo corporis cum 
capite 15“, caudae 9" 3". 

Länge 15“ 11, Schwanz 9“ 3“, Widerriſt 5“; bis zum 
Auge 1“ 2, bis zum Ohr 64; unterſcheidet ſich von den 
beiden andern durch gleichfoͤrmige Faͤrbung, kuͤrzern und duͤnnern 
Schwanz, worinn es dem Herpestes näher als dem Cyneitis; 
Lebensart wie voriges, in den duͤrren Ebenen gegen den Stein— 
bockkreis. 

Man kennt jetzt 4 Gattungen ſeit 1833, wo Ogilby die 
Sippe machte aus Herpestes penicillatus; ſeitdem C. ogilbyi 
die Hauptform; C. Stesdmanii, lepturus et melanurus Martin 
(Proceedings 1836. p. 56.). 

Tab. XVIII. Schädel. Dieſe Tafel fehlt unſerm Exemplar. 

Tab. XIX, Rhinoceros simus Burchell: pallide brun- 
neo griseus, flavo-brunneo tinetus; aurium marginibus 
versus apicem, caudaque supra infraque ad extremitatem 
pilis rigidis, nigris vestitis; ore bovino; cornibus duobus, 
anteriore multo longiore; oculis flavo-brunneis. Longitudo 
corporis cum capite 12' 1”, caudae 2' 2. 

Laͤnge 12° 1, Schwanz 2“ 2"; Widerriſt 57, Kreuz 5“ 
3%, Gürtel 121“, vorderes Horn 211“ hinteres 10“, Kopf 
laͤnger und ſchlanker als bey andern, Geſicht concav, Stirn 
gewölbt, Ohren ziemlich lang, oval und ſpitzig, auf dem Nacken 
drey Runzeln; auf den Schultern eine Art Buckel, Schwanz 
vertical zuſammengedruͤckt an der Spitze, oben und unten mit 
kurzen Borſten; Hoͤrner ganz vorn und dicht aneinander; Naſe 
ſtumpf, Maul wie beym Rind, Oberlippe viereckig, ohne Zipfel, 


gleich groß mit 2 Quergruben zwiſchen Schmelzleiſten. 
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Nasloͤcher ziemlich klein und ſeitlich. Hoͤrner des Weibchens 
groͤßer. Heißt Mohuhu bey den Bechuanas und wird von ihnen 
als ein in ihrer Gegend entſtandenes Thier betrachtet, nicht ſo das 
Keitloa, welches alſo wahrſcheinlich eingewandert iſt. Kolbes 
Erzaͤhlung von der Beweglichkeit der Hoͤrner iſt ungegruͤndet. 
Burchell fand dieſes Nashorn gemein um Lataku und ſelbſt 
noch ſuͤdlicher; jetzt faſt verſchwunden, weil auch die Feuerge⸗ 
wehre zu den Bechuanas gedrungen ſind. Laͤßt ſich ſchon in 
der Ferne unterſcheiden durch die ungewoͤhnliche Laͤnge der Hoͤrner 
und den Buckel, in der Naͤhe durch das Maul, welches auf 
Grasnahrung deutet, das wir auch im Magen gefunden haben. 
Es haͤlt ſich in Grasgegenden auf, und muß daher mehr wan⸗ 
dern als die beiden vorigen. 1 

Tab. XX. Petromys typieus: Capite cerviceque su- 
perne, etiamque corporis lateribus antice brunneo griseis, 
flavo-brunneo delicate penicillatis, regione nasali, dorso- 
que rufis; corporis lateribus partibusque inferioribus, flavo 
brunneis griseo admixtis; mento regionibusque ad oris 
eingula subochreis; cauda mystacibusque nigricantibus. 
Oculis subnigris. Longitudo corporis cum capite 7“ 6% 
caudae 5” 9". Smith South-African Quarterly Journal 
Nro. 5. p. 2. 

Länge 7“ 3", Schwanz 5“ 3“, [ſo], Kopf 1“ 10%, bis 
zum Auge 10“, bis zum Ohr 43“ Widerriſt 2” 9". Geſtalt 
lang [faft wie das wilde Meerſchweinchen]; Ohren ziemlich klein, 
halbrund und wenig behaart, Schnurrbart lang; Fuͤße ziemlich 
kurz, ſowie die Zehen, und behaart; Klauen kurz, duͤnn und 
ſchwach gebogen; Schwanz duͤnn, walzig mit ſteifen Haaren, 
welche auch am Leibe ziemlich harſch ſind. Auf Felſenhuͤgeln 
gegen die Muͤndung des Orangefluſſes unter Steinen und in 
Kluͤften, lebt von Kraͤutern und liebt beſonders die Blumen von 
einem Senecio, welche es mit den Pfoten an ſich zieht; laͤßt 
ſich ziemlich nahe kommen, flieht aber ſodann plöglich und ver⸗ 
ſteckt ſich. 15 - 

Tab. XXI. Schädel und Eingeweide. Jener unten ſehr breit, 
oben flach; Stirn und Scheitelbein doppelt, jene beſonders ſehr 
breit; Augenhoͤhlen ziemlich klein, Unteraugenhoͤhlenloch ſehr groß, 
ſowie die Paukenblaſen. Obere Schneidzaͤhne lang und halb— 
rund, die untern ſeitlich zuſammengedruͤckt; Backenzaͤhne je 4, 
Kron⸗ 
fortſatz klein, Winkelfortſatz lang und ſpitzig [find Faltenzaͤhne 
faſt wie beym Hafen]. Abgebildet find noch Leber, Magen, 
Blinddarm ſehr groß und buckelig, Milz, Niere, traͤchtige Baͤr⸗ 
mutter, zweyhoͤrnig mit zwey Embryonen im linken Horn, ganz 
ausgeſackt wie Wurzelknollen. Nagzaͤhne nicht geſurcht. Der 
Character iſt aufgeſtellt im South-African Quarterly Journal. 
Nro, V. 1831. p. 2. et Second Series I. p. 146. 0 

Tab. XXII. Zuryotis irroratus Brants: Supra aurantio 
ruber dense brunneo aut nigro brunneo penieillatus; capitis, 
corporisque lateribus etiamque pedibus similibus sed pal- 
lidioribus et lineis minus distinetis; subtus sordide griseo 
flavus livido umbratus; cauda snpra brunneo rubra, subtus 
flavo alba; auribus rufo flavis brunneo penieillatis; oculis 
brunneo nigris;- villo subrigido. Longitudo ab apice nasi 
ad basin caudae 8“ 1‘, caudae 3“ 5", a 

Länge 11” 6", wovon der Schwanz 8“ 5“, Höhe 2" 8", 
bis zum Auge 93“, zum Ohr 84“ Vorderfuß 1“ 23“, Hin: 
terfuß 3“ 5¼, Lauf (Tarsus) 1“ 24% Kopf ziemlich ſchmal, 
hinten flach, vorn etwas gebogen, die Ohren maͤßig und abge⸗ 
rundet, Schwanz walzig und ſchuppig geringelt mit wenig Haaren; 
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die 3 mittleren Zehen hinten gleich lang, die zwey andern viel 
kuͤrzer; die zwey mittlern vorn gleich, die innere kurzer, aber etwas 
laͤnger als die aͤußere. Alle Nagzaͤhne vorn mit einer Furche. 
Iſt ein Thier, welches man zuerſt bey der Capſtadt ſammelt; 
es erſtreckt ſich ſuͤdlicher als die andern und findet ſich ſelbſt an 
ſumpfigen Stellen am Cap point an Wurzeln von Buͤſchen 
oder Binſen, worinn es ſich verbirgt, hat aber auch unterirdiſche 
Gaͤnge, worinn Neſt und Junge; ſcheint Wurzeln zu freſſen, 
wenigſtens fanden wir dergleichen im Magen, bey einigen auch 
Kerfe. Leicht zu unterſcheiden von den zwey andern durch die 
dunklere Faͤrbung, aber auch durch Schaͤdel und Gebiß; von 

. unisuleatus durch die Furche im untern Nagzahn; von E. 
brantsii durch ihre geringere Breite und Tiefe, liegt auch uͤber— 
dieß dem aͤußern Zahnrande naͤher. , 

Tab. XXIII. E. unisulcatus: Supra flavo rufus, brun- 
neo penicillatus; capitis corporisque lateribus sordido- ei- 
nereis, flavo-rufo umbratis; subtus pallide griseo - albus, 
ochreo tinctus; auribus magnis, patulis, apieibus semicir- 
eularibus, externe et interne flavo albis, brunneo penicil- 
latis; villo lanuginoso. Longitudo ab apice nasi ad basin 
caudae 7% caudae 3“ 6". Otomys F. Cuvier. 

Länge 10“ 6", wovon der Schwanz 3“ 6“, Höhe 2“ 6”, 
Vorderfuß 13“, Hinterfuß 25“, Lauf 124, bis zum Auge 9“. 
Die gelblich braune Farbe mit dunkelbraunen Stricheln ſehr fein 
geſprenkelt, wie mit einem Pinſel, Schnurrbart lang, Ohren 
groß, offen, halbrund und duͤnn, Schwanz mit Schuppenringen 
und wenig Haaren. 

Erſtreckt ſich nicht fo weit ſuͤ- und weſtwaͤrs als E. irro- 


ratus; liebt trockene Gegenden in der Mitte und dem Oſten der 


10% ͤ bis zum Ohr 10“. 


Colonie mit Geſtraͤuch. Man erkennt ihre Anweſenheit an 
großen Haufen von kleinen Zweigen um die Stengel der Straͤu— 


cher, welche die Thiere zuſammentragen und nach allen Seiten - 


mit Gaͤngen durchziehen, es gibt auch andere, die tiefer in die 
Erde gehen, und ſich verzweigen, aber nicht uͤber das Feld des 
Geniſtes hinausreichen. Wir mußten immer den Geniſthaufen 
wegraͤumen, und dann in die Erde graben, um ſie zu bekom⸗ 
men; daſelbſt haben ſie ihre Jungen in einem Neſt von Gras. 


Färbung heller als bey E. irroratus, aber dunkler als E. 


brantsii: untere Schneidezaͤhne ungefurcht, hinlaͤnglicher Cha— 
racter, auch die obere viel groͤßer als bey andern. 

Tab. XXIV. E. drantsii: Supra pallide isabellinus, 
nigro brunneo penicillatus; capitis corporisque lateribus 
griseo - albis, brunneo-penicillatis; infra sordide albus, 
subochreo tinctus; pedibus isabellinis; caudæ dimidio 


proximo nasique apice rufis; caudæ dimidio ultimo brun-, 


neo rubro ; dentibus incisoribus flavis. Longitudo ab apice 
nasi ad basin caudæ 6. 9'", caud® 3“ 9 Smith — 
South - African Quarterly Journal. New Series vol. 1. 
150. 
> Länge 106, wovon der Schwanz 3"9', Höhe 29%, 
Vorderfuͤße 154°”, hintere 2.7, Lauf 153“ bis zum Auge 
Färbung ſienagelb mit dunkelbrau⸗ 
nen Stricheln geſprenkelt, Ohren ziemlich klein und halbrund, 
Schwanz wenig behaart, daß man die Schuppenringe ſieht. 
Im Innern von Suͤdafrica, nicht da, wo die andern, obſchon 


dieſe ſoweit noͤrdlich gehen, daß ſie an ihre Graͤnze ſtoßen; in 


offenen duͤrren Ebenen, gemein gegen die Mündung des Orange⸗ 


fluſſes in Erdgaͤngen, viele beyſammen, immer da wo es keine 

Pflanzen gibt; ſitzen untertags in der Sonne auf den Hinter: 

beinen vor ihren Hoͤhlen; ſehr wachſam und daher ſchwer zu 
Iſis 1843. Heft 12. 2 
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ſchießen; auch ſchwer aufzugraben, weil die Gaͤnge ſehr lang 
und verzweigt. Unterſcheiden ſich durch ihre Neigung ſich zu 
verſammeln von beyden vorigen, beſonders dem E. unisulcatus, 
von dem nie mehr als zwey beyſammen wohnen. 

Tab. XXV. Schaͤdel und Eingeweide. 

Fig. 1. a — 9. Schaͤdel von E. irroratus, ſchmal, 1“ 73“ 
lang, 8““ breit, Stirnbein ſchmaͤler als bey andern 53“ lang, 
Naſenbein vorn breiter I" lang; Backenzaͤhne überall 3, Kro— 
nen mit queren Schmelzleiſten; der vordere oben fehlt, der zweyte 
hat zwey, der dritte ſechs Leiſten, hinten noch mit einer Spitze. 
Der erſte unten iſt der laͤngſte und hat 4 Leiſten, der zweyte 
und dritte 2. Obere Schneidezaͤhne mit einer tiefen Furche 
nah am aͤußern Rand, ebenſo die untern. Ferner der große 
Blinddarm. 

Fig. 2. 4 — 9, Schädel von E. unisulcatus; 1“ 5“ 
lang, 74 breit, Stirnbeine breiter als beym vorigen 63““ 
lang, Nasbeine 7“, vorn wenig breiter. Erſter Backenzahn 
oben mit 3 Leiſten, zweyter mit 2, dritter mit 3 nebſt einer 
Spitze hinten. Erſter unten mit 3 Leiſten und einer Spitze 
davor; zweyter und dritter mit 2, obere Schneidezaͤhne mit 
einer ſchwachen Furche am aͤußern Rand, die unteren eben. 

Fig. 3. a—d. Schädel von E. brantsii. Weiter als 
bey andern, Stirnbeine breiter; Schaͤdel 1“ 53“ lang, 73“ 
breit, Stirnbein 63”, Naſenbein 6"; erſter Backenzahn oben 
mit 3 Querleiſten, zweyter mit 2, dritter mit 3 nebſt einer 
Spitze dahinter. Die Leiſten der untern 3, 2, 3, alle Schnei⸗ 
dezaͤhne mit einer Furche, an den untern aber ſehr ſchwach — 
Leber, Milz, Niere, Magen, Blinddarm ſehr groß, Uterus 
zweyhoͤrnig. 

Tab. XXVL Gerbillus auricularis m. et f. Supra ful- 
vus infra albus, capite supra, dorso, caudaque brunneo 
penicillatis; cirro albo post aurem utramque. Oculis pro- 
funde brunneis. Cauda brevi. Longitudo corporis cum 
capite 4“ 10“; caude 3“ 3,/%/. Gerbillus auricularis — 
Smith, South- African Quarterly Journal no. 2. New Series 
March 1834. Gerbillus brevicaudatus F. Cuv. — Trans- 
actions of the Zoological Society of London. Part. II. 
vol. 2, p. 144; 1836. 

Höhe 21%, Hinterlauf 7", bis zum Auge 8", bis zum 
Ohr 4", Ohr 3“. Oval, faſt nackt, Füße duͤnn und kurz, 
Schwanz ſtark mit kurzen Haaren bedeckt, Schneidezaͤhne oben 
gefurcht in der Mitte, untere zuſammengedruͤckt und glatt; er— 
ſter Backenzahn uͤberall der groͤßte, ziemlich gleich, aus 3 Stuͤcken 
durch 2 Querfurchen getheilt, zweyter oben zweytheilig, dritter 
klein, walzig mit einer Grube; zweyter unten, ziemlich wie der 
obere, der dritte nur ein Blatt ohne Grube, Paukenblaſen groß. 
Unterſchieden durch kurzen Schwanz und weiße Haarfranſen 
hinter jedem Ohr. Ueber 800 englifche. Meilen noͤrdlich der 
Capſtadt, im Weſten noͤrdlich dem Orangefluß; ſoll wandern 
bey Nacht und nirgends lang bleiben, graͤbt in offenen Gras⸗ 
plaͤtzen bey Gebuͤſch; frißt Kerfe [ſcheint nur nach Hörenfagen]. 

Tab. XXVII. Aigoceros equina m. Corpore extremi- 
tatibusque sublaetifloribus, humeris, dorso, natibus, artu- 
busque externe rubiginoso aurantio tinetis; capitis lateribus, 
faciei medio, pectoreque rubro-nigris; supereiliis, fascia 
ante oculos, mento, regionibusque circa angulum oris et 
rhinarium albis; juba flavo-alba superne brunneo rubra, 
aurantiaque marginata. Oculis aurantio brunneis. Longi- 
tudo ab vertice ad basin caudæ 5“ 11“; caudæ 2 43%. 
Altitudo ad interscapulium 476“; ad prynum 4' 41”, Anti- 

5 57% 
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lope osanne, Geoffr. Collect. du Mus., A. equina. Id. Ta- 
haitsie of the Bechuannas. 

Länge 7’ 6” [fo], Schwanz 2“ 43“, Kopf 1’ 8, Ohren 
104, Hörner 2 33“, Entfernung 14“, Abſtand 103. 

Die Hoͤrner des Weibchens kleiner. Streicht ſehr weit und 
wurde uͤberall gefunden, wohin Reiſende kamen, vor nicht viel 
Jahren noch innerhalb der Colonie, rudelweiſe von 6 — 12 in 
Huͤgelland, indeſſen nicht zahlreich, ſehr wachſam, daher ſelten 
ſchußgerecht, hat einen ſchwerfaͤlligen Galop und iſt dennoch 
ungemein ſchnell. Dieſe Gattung und A. niger habe ich allein 
geſehen. A. leucophæa et barbata ſind wahrſcheinlich nichts 
anders — Griffiths Animal Kingdom IV. 177. Ich ließ die 
A. leucophæa zu Paris abbilden und fand, daß es nur ein 
junges Maͤnnchen iſt. Daniels A. barbata hat niemand von 
den Inngeborenen nach der Abbildung erkannt. 

Tab. XXVIII. Kobus ellipsiprymnus. 

Tab. XXIX. Idem f. Character der Sippe: Hörner nur 
bey Maͤnnchen lang, ſpitzig und ſchwach gebogen; Schnauze 
mäßig, etwas herzfoͤrmig; keine Thraͤnengruben, Größe betraͤcht⸗ 
lich, Bau ſtark; Haare harſch und lang; Schwanz bis zur 
aͤchten Kniekehle. 

Kobus flavo griseus, aurantio brunneo obscuratus; 
macula longa supra oculum, labiis, fascia gulari, ellipsique 
prynali albis; cornubus procurvis. annulatis; cauda flo- 
cosa. Longitudo ab vertice ad basin caude 5’ 6”; cau- 
de 20’. Altitudo ad interscapulium 4°; ad prynum 4' 3". 

Länge 6' 10”, Schwanz 178“, Widerriſt 4, Kreuz 4' 3", 
bis zum Horn 1“, Hörner 2“, Entfernung 2', der Spitzen 8“ 
6%, der Auskruͤmmung 11“ 6““, dis zum Auge 9“ 6“, bis 
zum Ohr 4“, Ohr 9“; Hoͤrner geringelt. Magen aus 4 Saͤcken, 
Dünndarm 60“ lang, Dickdarm 20“, Blinddarm 15". 

Das Weibchen zarter und die Haare laͤnger, am Halſe 
haͤngend, Faͤrbung blaſſer, 4 Zitzen. 

Hieß ſeit den aͤlteſten Zeiten Waterbok; wir trafen es 
erſt nördlich von Kurrichane und von da an gemein in Nudeln 
von 8 — 10 an Fluͤſſen; viel weniger Maͤnnchen, kaum 2 oder 
3 unter Zwoͤlfen und darunter kaum eines ausgewachſen; nach 
den Inngeborenen iſt dieſes ihr Geburtsregiſter, ſowie auch unter 
ihrer Bevölkerung; daher die Vielweiberey nothwendig. Ein 
ähnliches Verhaͤltniß beſteht auch bey andern Antilopen, nach 
der Meynung der Coloniſten, weil die Alten die jungen Männ- 
chen wegtreiben; indeſſen habe ich ein Rudel bloß von jungen 
Männchen angetroffen. Beym Freſſen ſcheint es plump, auf 
geregt aber traͤgt es den Kopf hoch und ſieht zierlich und leb— 
haft aus. Erſchreckt galopieren ſie nach allen Seiten und folgen 
keinem Anfuͤhrer, wie manche andere Antilopen. Sie fliehen 
gewoͤhnlich nach den Höhen und ſtuͤrzen ſich noͤthigenfalls in 
die Fluͤſſe. Fleiſch nicht geſchaͤtzt, weil es übel riecht, das von 
A. equina hart. Die Haut bey beyden iſt dick und hängt veft 
an. Zu dieſer Sippe gehoͤren wahrſcheinlich auch Buffons Koba 
et Kob aus Weſtafrica, alſo Kobus ellipsiprymnus, sene- 
galensis (Koba), adansonii (Kob). 

Tab. XXX. Bubalus Caama m: Capite, cervice cor- 
poreque subeinnamomeis ; fronte, facie, vertice, macula 
ad basin auris, linea cervicali extremitatibusque externe 
supra genu brunneo rubris griseo nitentibus; oculis pallide 
rubro-aurantiis. Longitudo a naso ad basin caude 6’ 11", 
caud® 1“ 44"; Altitudo ad interscapulium 3' 10%’; ad 
prynum 3“ 64”. Hartbeest, Sparrmann, Voyage to the 
Cape of Good Hope vol. II. p. 199. Antilope Caama, 


Schreb., Goldfufs, p- 11. 74; tab. 277. Antilope bubalis 


Pallas, Erzleb., Gmel., Bodd. Hartebeest of the Cape 


Colonists. Kama of the Bechuanna. 

Horn 1' 94", Entfernung 1“, Spitzen 104, Ohr 7, 
bis zum Auge 114“, bis zu den Hoͤrnern 17“/. Weibchen 
kleiner, fo wie die Hörner und weniger geringelt. Dieſe anfangs 
nach Hinten und Außen, dann nach vorn und Innen und end» 


lich nach Hinten und Außen, dann nach vorn und Innen und 


endlich nach Hinten und Außen; Ringel 10 — 18, Thraͤnen⸗ 
gruben groß, Zitzen 2. 

Wir trafen das Harte-Beeſt am Steinbockkreis; es ſey auch 
weiter noͤrdlich. Wo Bubalus lunatus beginnt, wird B. Kaama 
ſelten, und jenes geht von 255 S. B. nach Norden, dieſes 
wohnt daher ſuͤdlicher, was ſich nicht nach dem Futter richten 
kann, weil dieſes ſich ziemlich uͤberall findet. Die zwey Gat⸗ 
tungen von Gnu (Catoblepas) leben eine Jahreszeit beyſammen, 
dann zieht eine mehr ſuͤdlich in großen Heerden, obſchon ſie da— 
ſelbſt den Jaͤgern der Colonie ausgeſetzt iſt; die andere geht nur 
mit bis an den Orangefluß, was man alſo nicht erklaͤren kann. 
Das Harte-Beeſt liebt offene Ebenen in Rudeln von 6 — 10, 
deren man auf einen Blick mehrere wahrnehmen kann; ſehr 
vorſichtig; fliehen einem Anfuͤhrer nach in einer Reihe hinter 
einander in ſchwerem Galop, ziemlich ſchnell, obſchon fie 
ſchwerfaͤllig ausſehen, beſonders wegen der ſchwachen Hinterbeine. 

Tab, XXXI. Bubalus lunatus (1841), Acronotus lunata 
HHamilton- Smith, Sassaby der Bechuanna - Gaffern. 
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Genis, Cervice, corporeque subbadiis purpureo- griseo- 


levigatis; fasciä verticali inter nasum verticemque brunneo 
marginata; artu singulo superne et externe fascia verticali 
brunneo - griseo notato; cornubus illis bovis subsimilibus. 
Oculis pallide brunneo-rubris. 

Longitudo e naso ad basin caud. 6“ 10’; caude 153”. 
Altitudo ad interscapulium 4° 6, ad prymnam 3“ 6". 

Von der Schulter herunter bis zum fogenanten Knie, auch 
auf dem aͤchten Schienbein des Hinterfußes iſt ein blaͤulich grauer 
Streifen wie bey Bubalus caama und wie der auf der Ges 
ſichtsfirſte. 5 

Bauch gelblich weiß, Augen hell braͤunlich roth, Schnauze 
ſchwarz. Die Geſtalt ziemlich wie Bubalus caama, Kopf 
etwas ſchmaͤler; einen Zoll unter dem innern Augenwinkel eine 
kleine nackte Stelle 4“ lang mit einem ſenkrechten Spalt, 
woraus beim Druck eine ſchleimige Fluͤſſigkeit kommt. Die 
Hoͤrner ſtehen oben auf dem Kopf, gehen anfangs auswaͤrts 
und etwas ruͤckwaͤrts, dann aus- und aufwaͤrts in einer Kruͤm⸗ 
mung und zuletzt kruͤmmen ſie ſich einwaͤrts; man ſieht ſie oft 


ſo bey den Ochſen. Die erſte Haͤlfte iſt von ſchwachen Ringen 


umgeben; Länge 101“, Abſtand 33“, Weite der Spitzen 1“ 
11“, Länge der Ohren 7“, Widerriſt 4“ [fo], Kreuz 3“ 63“. 

Die Hoͤrner ſind ganz verſchieden von denen des Caama, 
mithin nicht von Wichtigkeit bey der Aufſtellung der Gruppen; 
bey dem Letztern ſind auch die Thraͤnen nackt, das Ende des 
Schwanzes ringsum behaart, bey dem Saſſaby unten nackt, fonft 
beide Thiere ſehr gleich. a 

Geht ſelten ſuͤdlicher als Lataku und kommt jetzt ſelten bis 
dahin aus Furcht vor dem Feuergewehr; noͤrdlicher ſind ſie in 
ziemlicher Zahl, doch nicht fo häufig, als nördlich von Kurri⸗ 
chane; liebt die Naͤhe der Waͤlder und weidet im Gebuͤſch in 
großen Heerden, furchtſam in der Naͤhe von Lataku, aber nicht 
ſo bey Kurrichane; ehe ſie fliehen, machen ſie einen Sprung, 
wie das zahme Vieh; Caama liebt offene Grasplaͤtze; beyde 
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en ſich der Gruppe der Ochſen, doch ſteht das Gnu noch 

naͤher. 

Tab. XXXII. Cephalopus natalensis; Rubro- aurantius, 
dorso natibusque externe brunneo aurantio- umbratis; ca- 
pitis cervicisque lateribus, gutture, abdomineque suboch- 
‚reis. Crista verticali, rubro - aurantio nigro- brunneoque 
colorata; cornubus griseo nigris; oculis brunneis. 

Longitudo ab vertice ad basin caudae 2“ 23’; caudæ 
4%. Altitudo ad interscapulium 1' 33’; ad prymnam 1“ 

6", C. natalensis Smith. — South - African Quarterly 
Journal, second series vol. 1. p. 217; 1834. 

Der untere Theil des Geſichts und die Seiten des Kopfes 
weiß; Augen dunkelbraun; Schnauze ſchwarz. 

Geſtalt ſchlank und zierlich, Kopf lang und duͤnn; Geſichts— 
firſte etwas gebogen; unter jedem Auge ein ſchwarzer haarloſer 
Strich mit einem Spalt 14“ lang. Hörner nur 14“, etwas 

nach hinten gerichtet. Sie ſind durch einen aufrechten und 
laͤngeren Haarbuſch verſteckt, wovon die Haare auswendig daran 
die Leibesfarbe haben; die zwiſchen den Hoͤrnern aber ſchwaͤrz— 
lichbraun find. [Diefes Buͤſchel theilt ſich oben wie ein geſpal⸗ 
tener Huf und daher wahrſcheinlich der Name.] 

Er 283, Schwanz 4“, Kopf 64", Ohren 23“, Hör: 
ner 14“. 

Weibchen unbekannt. Zu dieſer Gruppe gehören A. syl- 
vieultrix et mergens et caerulea. Bey der letztern und C. 

natalensis haben auch die Weibchen Hörner [fo] und unter⸗ 
ſcheiden ſich darinn von den andern dieſer Gruppe, wo den 
Weibchen die Hoͤrner in der Regel fehlen; indeſſen hat man 
manchmal einzelne getoͤdtet, welche fie hatten. Sie find daher 
im generiſchen Character von keiner großen Wichtigkeit. C. cae- 
rulea et natalensis leben in Wäldern, jene gegen das Vorge— 
birge der guten Hoffnung, dieſe gegen Oſten um Port Natal. 
Beyde freſſen Gras und Schoͤſſe von Buſchwerk, an dem fie 
ſich daher in die Hoͤhe richten — Soviel. 

Die Beſchreibungen find natürlich ausführlicher, als wir fie 
hier geben, beziehen ſich jedoch nur auf die Farbe; nichts We⸗ 
fentliches iſt weggelaſſen, wie z. B. Zahl der Zehen, Zitzen, 
Zähne. Bey den Vögeln werden wir uns aber kuͤrzer faſſen, 
theils weil es nicht ſo viele wichtige Organe gibt, theils, weil 
ſie auch zu zahlreich ſind; indeſſen ſoll doch nichts Einflußreiches 
wegbleiben. 

Voͤgel. 


Tab. I. Falco semitorguatus m. Parte superiori capitis, 
dorso, humerisque eineraceis; capitis lateribus, fascia 
cervicali, teetricibus superioribus caudæ partibusque in- 
ferioribus albis; remigibus rectricibusque brunneo nigris 
maculis albis in seriebus transversis variegatis; rostro ad 
basin, cera, pedibusque flavis; rostri apice, unguibusque 
nigris; oculis flavis. Longitudo 7“. Rep. of Exped. pag. 
44. June 1856. 

Drey Exemplare öfttih von Alt = Latafu auf Mimoſen. 
Es gibt alfo 8 Achte Falken in Suͤdafrica: Faleo rupicolus, 
rupieoloides, biarmicus, peregrinus, tibialis, chioquera, 
subbuteo, semitorquatus; die 4 erſten überall; die Ste (Le 
Vaillant t. 29) nicht geſehen, die Gte am Orangefluß, die Tte 
bey der Capſtadt, die achte außerhalb der Colonie. j 

Tab. 2. Chizaerhis concolor, m.: Cinereo griseus brun- 
neo tinctus; humeris-scapularibusque cupreo viridi um- 
bratis; remigibus viridi - brunneis; cauda viridi - grisea; 


910 


rostro pedibusque nigris; capite eristato, eristæ plumis 
decompositis e fronte porrectis. Longitudo 20”. Coli- 
phimus concolor, Rep. of Exp. page 54. June 1836. 

Unter 253° im Gebuͤſch; die Hottentotten behaupteten, es 
ſey der Muisvogel (Colius Linne), mit dem er auch viel Aehn— 
lichkeit hat; hockt auf den hoͤchſten Zweigen und frißt Fruͤchte, 
fliegt kurz, ſitzt mit eingezogenem Kopf und ſchreyt Mea; man 
konnte an einem Tage 50 ſchießen; im Magen Fruͤchte und 
Heuſchrecken. 

Tab. 3. Pteroeles gutturalis. m.: Capite, collo, pec- 
toreque pallide sulphureo-viridibus; scapularibus inter- 
scapularibusque griseo-rubri brunneo nigro- brunneoque 
umbratis; gula straminea postice fascia brunneo nigra 
marginata; alarum teetrieibus secundariis subrutilis; abdo- 
mine castaneo; remigibus fuseis, secundariis versus 
apicem albo marginatis. Fem. capite, cervice, dorso, 
humeris pectoreque brunneo nigris, subochreo variegatis; 
gula, gutture collique lateribus pallide brunneo flavis; ab- 
domine nigro badio-fasciato; caud& tectricibus inferiori- 
bus badiis, versus basin nigro fasciatis. 

Länge 122“. Unter 453“ ͤſtlich von Lataku in großen 
Fluͤgen zu beſtimmten Zeiten; gern an Waſſer, ſchreyen laut 
Tweet und Weet, ſuchen die Nahrung auf dem Boden ein- 
zeln, ſaufen um 10 und 3 Uhr wie Pt. tachypetes; Pt. va- 
riegatus Morgens früh; Pt. bieinetus Abends ſpaͤt; freffen 
Grasſamen, Ameiſen und Sand. 

Tab. 4. Otis rufierista, m: Capite supra coeruleo 
griseo; fascia suborbitali colloque griseis, pallide brunneo 
spärsis, stria superciliari sordide alba, nigro variegata 
usque ad nucham porrecta; erista castanea; mento, re- 
gione parotica, maculaque ante alas albis, illo fascia lon- 
gitudinali nigra; dorso isabellino lineis nigris undatis, va- 
riegatis; scapularibus, interscapularibus, humerisque præ- 
terea maculis lanceolafis nigris notatis flavo albo margi- 
natis; alarum tectricibus secundariis apieibus albis, tectri- 
eibus primaribus remigibusque nigro brunneis; pedibus 
albo flavis; mandibula superiore unguibusque viridi nigris, 
mandibula inferiore ad basin subflava, ad apicem, livida. 
Rep. of Exped. App, page 56. June 1836. 

Länge 22“; bey Lataku, verbirgt ſich im Gras; im Magen 
Kerfe, kleine Eidechſen, Scolopendern, Sand; ſelten. 

Tab. 5. Prionops talacoma, n.: Capite supra pallide 
fusco griseo, argenteo griseo umbrato; genis albis postice 
fascia semilunari nigra marginatis; dorso humerisque nigro 
viridi nitescentibus; alis striga longitudinali alba notatis: 
remigibus primariis brunneis, primo excepto, pogoniis 
internis fascia alba variegatis, rectricibus duabus interme- 
diis viridi nigris; lateralibus versus apicem plus minusve 
albis; rostro nigro; oculis brunneis, pedibus fiavis. Lon- 
gitudo 8“. Rep. of Exp., page 45, June, 1835 

Unter 259, auf Gebuͤſch 6—8 beyfammen, thaͤtig nach 
Kerfen, der Magen voll Termiten; ſcheu und laut. 

Tab. 6. Crateropus jardinü, m.: Olivaceo brunneus, 
guttis subalbidis parce notatus; gutture, pectore, abdomi- 
neque summo einereo brunneis, albo maculatis: abdomine 
infimo, caudæque tectrieibus inferioribus flavo cineraceis; 
rostro nigro fusco; oculis, tarsisque brunneis. Long. 10% 
Rep. of Exped. page 45. June 1836. 

Unter 253° in Menge, auf Binfenplägen, immer in Be: 
wegung und fehr laut, freſſen Heuſchrecken und Käfer. 
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Tab. 7. Euplectes (Oryx) taha, m. et f.: Mas in aest. 
E. niger; capite superne, dorso, eaudæ teetrieibus supe- 
rioribus et inferioribus, fasciaque ante humeros flavis; 
humeris, remigibus, reericibusque einereo brunneis; ocu- 
lis brunneis; pedibus flavo brunneis. Longitudo 4“ 9%. 

Mas in hyem., et Fem. E. supra pallide flavo brun- 
neus, nigro striatus; subtus cinereo albus lineis brunneis 
variegatus; gutture pectoreque ochreo tinetis; striga su- 
perciliari flavescenti alba. 

Wie Euplectes (Loxia) melanogaster, aber der ganze 
Bauch ſchwarz; unter 26°, gemein auf Baͤumen; hängen aber 
die Neſter an Schilf und ſind den Gaͤrten ſehr gefaͤhrlich, ſo 
daß man die Saaten huͤten muß. Hieher noch Loxia oryx 
et capensis. 

Tab. 8. Philetaerus lepidus, m.: Capite dorsoque pal- 
lide flavo brunneis; collo superne, interscapularibusque 
nigro brunneis; plumis albo marginatis; remigibus reetri- 
e:busque brunneis, harum apieibus isabellinis, gula stri- 
gaque ad basin rostri nigris; genis, collo subtus, pectore 
ventreque pallide isabellinis, vitta longitudinali ante femora 
nigra, plumis albo marginatis, oculis brunneis; rostro pe- 
dibusque pallidis. Long. 44”. Loxia socia, Latham, 
Pater's Voy. PI. 19. Ploceus socius, Cxv. Reg. animal 
tom. I. p. 384. 1817. Philetærus lepidus Smith, Mag. of 
Nat. History, new series, vol. I. p. 376. Euplectes lepi- 
dus, Swainson, Lardn. Cab. Cyclopædia, vol. Menageries, 
page 309. 

Am Orangefluß und nördlicher, niſten gefellig unter ein 
gemeinſchaftliches Neſtdach, das ſie zuerſt machen aus Gras, 
dann jedes Paar ſein Neſt darunter; machen zu jeder Bruͤtzeit 
neue Neſter, obſchon die Alten Jahre lang haͤngen bleiben an 
hohen Bäumen, auch an den Blättern von Aloe arborescens, 
wenn jene fehlen; legen 3 — 4 Eyer, blaͤulich weiß, am dicken 
Ende mit braunen Dupfen; freſſen Samen und Kerfe. Das 
Weibchen hat auch einen ſchwarzen Bart. 

Tab. 9. Merops bullockoides, m.: Fronte subalbida, 
vertice pallide cxruleo viridi; cervice, peetore, abdomine- 
que summo pallide einnamomeis; dorso, humeris caudaque 
viridibus; cauds teetrieibussuperioribus inferioribusque eya- 
neis; tænia per oculos nigra subtus albo marginata; gut- 
ture coceineo; rectricium secundariarum apieibus nigris, 
Longitudo 7%”. South-African Quarterly Journal 1334. 

Unter 25“. nicht felten, auf Bäumen an Fluͤſſen, auch 
kreiſend in der Luft nach Kerfen und kehrt oft zuruͤck, ein Stand— 
vogel; wie Merops erythropterus, während Merops apiaster, 
savignii et chrysolaimus im Winter wegziehen. Eine Schwalbe 
in den Bergen der guten Hoffnung kommt des Winters zu den 
Haͤuſern, welche eine andere Gattung verlaffen hat, weil fie da⸗ 
ſelbſt Nahrung findet; alſo iſt der Grund der Wanderung 
nicht immer der Mangel an Nahrung. 

Tab. 10. Plerocles variegatus, mas.: Mas. P. Fronte 
nigra; capite supra ochreo, nigro brunneoque variegato; 
mento, capitis lateribus striaque supereiliari argenteo- 
griseis; collo supra, dorso, humerisque olivaceo -brunneis 
euttis albis sparsis; humerorum plumis quibusdam subru- 
fis; corpore subtus tufo-brunneo, abdomine pallidiori; 
gutture pectoreque guttis albis variegatis; tectrieibus 
primariis remigibusque brunneis, horum interioribus albo- 
terminatis; rachidibus ad apicem brunneis, versus basin 
albis; reetricibus duabus intermediis olivaceo - brunneis, 
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pogoniis externis rufo albo subfasciatis, reliquis brunneo- 
nigris, pogoniis externis rufo albo subfasciatis; apicibus 


omnibus pallide ochreis; rostro unguihusque nigro brun- 


neis; pedibus livido brunneis. 
Foem. Mento, capitis lateribus striaque supereiliari 
pallide ochreis; abdomine pallide rufo-brunneo, albo fas- 
ciato, reetrieibus nigro -brunneis sordide albo subfasciatis: 
eoloribus reliquis fere ut in mari. b 
Laͤnge 93. Bey Lataku an Quellen des Morgens zwiſchen 
7 und 9; ſuchen die Nahrung einzeln wie Pt. gutturalis; 
lebt mit Pt. tachypetes, bieinctus et simplex, fliegt hoch; 
im Magen Samen, Zwiebeln und Sand. 
Tab. 11. Aceipiter polyzonoides: Supra einereus brun- 
neo umbratus, subtus albus, gula guttureque leviter fusco 


subfasciatis; pectore abdomineque rubro brunneo-faseiatis; 


capitis cervieisque lateribus pallide griseis; remigibus 
primariis pallide brunneis, pogoniis internis nigro brunneo 
fasciatus; seeundariis griseis, pogoniis albo marginatis et 


fasciis nigro brunneis notatis; cauda subtus alba fascis 


sex nigro brunneis instructa, Longitudo 13”. 

Nur einige Stuͤck, nördlich dem 26°; Betragen wie beym 
Sperber. Es gibt daſelbſt 3 Gattungen Accipiter: A. poly- 
zonus, welcher groͤßer iſt und drey dunkle Querbaͤnder auf dem 
Schwanz hat; A. gabar hat einen weißen Buͤrzel; A. minulus 
iſt kleiner und hat nur drey Schwanzbaͤnder; hat auch Aehn— 
lichkeit mit dem indiſchen Aceipiter dussumieri. In Suͤd⸗ 
aftika gibt es: A. polyzonus, polyzonoides, gabar, niger, 
tachero, minulus et ruliventris (exilis). 


Tab. 12. Francolinus swainsonii: Capite griseo brun- - 


neo; mento, gutture, spatioque circa oculos denudatis 
et rubris; colli partibus superioribus, lateralibusque nigro- 


brunneis strigis albis variegatis: corporis partibus supe- - 


rioribus pallide flavo - brunneis strigis lineisque instructis; 
partibus inferioribus Navo griseis strigis brunneis notatis, 
abdominis plumis praeterea strigis castaneis; remigibus 
primariis, secundariisque pallide brunneis, harum margi- 


nibus externis subochreis brunneo variegatis; cauda sub- 


ochrea, lineis brunneis variegata. Longitudo 14% Perdix 
Swainsonii, Rep. of Exped. App. page 54 June 1836. 

Suͤdlich von Kurichane, fünf, beyfammen auf den Zweigen 
eines duͤrren Baumes, wo fie übernachten ; gehen untertags im 
Gras herum und find auf der Flucht ſehr ſchnell und rufen 
oft; freſſen kleine Zwiebeln, Kerfe und Sand. f 

Tab. 13. Francolinus natalensis: Capite supra brun- 
neo, fusco taeniolato; fronte, superciliis, capitis lateribus- 
que albis, maculis brunneis notatis; cervice colli lateribus- 
que brunneis albo strigatis; dorso humerisque_flavo-brun- 
neis, fusco subochreoque variegatis; mento albo, brunneo 
notato; gutture, pectore, abdomineque nigro-brunneis; 
ſasciis maculisque albis atque irregularibus variegatis, 
plumis albo - marginatis. Cauda flavo - brunnea, fusco 
taeniolata; rostro rubro - aurantio; pedibus aurantiis, 
oeulis fuseis.. Long. 13’. 7 


In geringerer Zahl, an Baͤchen, gegen den Steinbockkreis, 


im Gebuͤſch, freſſen kleine Zwiebeln, Samen und Kerfe und 
ſchlafen auf Baͤumen. 

Ich habe die Nebenſippe Francolinus angenommen, weil 
die Haͤhne 1 oder 2 Sporen am Laufe haben; indeſſen gibt es 
keine beſtaͤndigen Kennzeichen, wodurch man die ſpornloſen 
Weibchen von Perdix unterſcheiden koͤnnte. Ju Suͤdafrica 
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gibt es Fr. elamator, nudicollis, afer, levaillantii, swain- 
sonii n., pileatus n., natalensis n., subtorquatus n., ga- 
riepensis n., adspersus. 

Tab. 14. Fr. pileatus: Capite supra sordide griseo, 
brunneo variegato; interscapularibus, cervieis parte su- 
periore lateribusque lucide rubro- brunneis, partis supe- 
rioribus plumis in medio albo strigatis, laterumque albo 

marginatis; dorso flavo griseo, brunneo umbrato; remigiis 
primarlis secundariisque brunneis, harum marginibus ex- 
terioribus albis, illarum versus basin subochreis; striga 

supra subtusque oeulos alba; pectore ventreque pallide 
"ochreis, hoc fasciis gracilibus brunneis, illo maculis rubro- 
brunneis notatis; pedibus aurantiis. Longitudo 13“ 6%. 
Perdix Sephaena, Rep. of Exped. p. 55. June 1836. 

Am Ufer des Marikwa, der nordoͤſtlich von Kurichane ab 
fließt an offenen Plaͤtzen, nicht ſelten. 3 
Frißt, was die andern; ziemlich ſtill, ruhen auf Sträuchern, 
wahrſcheinlich, um gegen die Raubthiere ſicher zu ſeyn. 

Tab. 15. Fr. subtorquatus: Capite supra sordide ba- 
dio, griseo umbrato et maculis brunneis variegato; cer- 
vieis parte superiore lateribusque ochreis; dorso, cauda- 
que sordide subruſis brunneo-fasciatis; plnmarum rachi- 
dibus albis; oculo inter taenias duas nigras, superiore 
post aurem desinente inferiore ad guttur porrecta, et cum 
inferiore lateris adversi Junulam formante; gula, guttureque 
subflavis; pectore, abdomineque subalbis brunneo -fascia- 
tis; rostro sordide brunneo; pedibus flavis; oculis rubro 

brunneis. Longitudo 11“ Perdix Coqui, Rep. of Exped. 
p. 55. June 1836. 

Wenige am Steinbockkreis auf Hügeln im Gebuͤſch. 

Tab. 16. Hemipodius lepurana, m. et f.: Mas. — 
Supra pallide ruſus, lineis nigro brunneis undatis varie- 
gatus; interscapularibus albo marginatis; gula alba; pec- 
toris abdominisque lateribus lactifloreis, plumis versus api- 
cem macula brunnea sagittata; pectore in medio nitide rufo ; 
abdomine albo. Oeculis pallide rubro flavis; rostro pedi- 
busque pallide lilacinis flavo - umbratis. Longitudo 5". 
Foem. — Cervicis parte posteriore pallide einnamomea 

albo striata; interscapularibus dorso nigro- brunneo, rufo- 
que fasciatis et albo striatis; pectoris lateribus maculis 
oyatis brunneis longitudinalibus. Ortygis Lepurana, Rep. 
of Exped. App. p. 55. June 1836. 
Wenige von dieſen Wachteln noͤrdlich von Lataku in graſi⸗ 
gen Thaͤlern ſuͤdoͤſtlich von Kurichane; fliegen nicht weit; freffen 


Samen, Kerfe und Sand; gleichen ſehr dem H. sykesii aus 


Oſtindien. 

T. 17. Vidua azillaris, mas. V. nigra: humerorum 
partibus anterioribus aurantiis: alarum tectricibus axillis- 
que flavo- brunneis; mandibula superiore nigra, inferiore 
albida; pedibus rubro-brunneis. Longitudo 6”. 

Selten, an der Sſtkuͤſte 800 engliſche Meilen von der Caps 
ſtadt in der Cafferey auf Schilf. Es gibt a) mit linden ſammet⸗ 
artigen Sommerſedern auf Sumpfboden, mit den Neſtern im 
Schilf; andere b) haben keine ſolche Federn, leben in der Nähe 
von Wohnungen und ſetzen ſich auf Baͤume. 

d. V. longicauda, Jenocinia, axillaris. 

6. V. regia, serena, supereiliosa. 

Tab. 18. Astur melanoleucos ‚adultus et juvenis: Ca- 
pite; collo, humeris, pectore, abdomineque nigro brunneis; 
dorso brunneo; remigibus primariis secundariisque brun- 

Iſis 1843. Heft 12. 
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neis, pogoniis internis albo-fasciatis; cauda supra brun- 
nea, griseo-tineta et fasciis quinque nigro brunneis no- 
tata; rostro brunneo, flavo maculato; pedibus viridi flavis; 
unguibus brunneis. Longitudo 21“. Aceipiter melanoleu- 
eus Smith. South-African Quaterly Journal vol. I. p. 229. 
Inne 1830. 

Selten in der Naͤhe der Capſtadt in Waͤldern. 

T. 19 Otis afroides, m. et f. Mas: Capite nisi ver- 
tice et auribus, collo, corpore subtus, femoribus, faseiis 
duabus apud rectrices laterales, primariis partim et secun- 
dariis nigris; auribus, collari curto humerali, fascia ala- 
rum longitudinali, remigum (primo excepto) pogoniis ma- 
joribus mediis, taeniola tibiali apieibusque reetricum late- 
ralium albis; vertice brunneo fusco striato; eristula albo 
nigroque varia; interscapulio, tectricibus alarum superio- 
tibus, scapularibus et tertiariis brunneo nigricante fuscoque 
undatim fasciatis; dorso, tectrieibus, rectricibusque caudae 
nigris, albo nitide lineatis; rostro flavo, apice brunneo; 
pedibus fuseis. 

Foemina: Capite, collo, corpore supra et pectore su- 
periori fusco ferrugineo nigricante prave et dense striatis; 
mento, regione postparotica et pectore imo albidis; cauda 
dorsali fusco brunneoque variata; fascia alarum alba nota- 
que alba super remiges minus quam in mari conspicuis. 
Smith, Proceedings of the zoological Society Part. I, 
p. 113. 1830. 

Länge 19“ 6, Lauf 3“ 4%; in den duͤrren Ebenen am 
Orangefluß; frißt Kerfe, kleine Schlangen, Samen u. dgl.; die 
Schwungfedern zur Hälfte weiß, bey O. afer ganz ſchwarz. 

Tab. 20. Gallinula dimidiata, adultus et juvenis: Ca- 
pite colloque castaneis, dorso, alis, remigibus primarlis 
secundariisque exceptis, abdomine caudaque nigro brun- 
neis, striis, maculisque albis variegatis brunneo rubris. 
Rostro pedibusque pallide rubro brunneis. Longitudo 6%”. 
G dimidiata Temm , Less. Manuel d’Ornith. tom. 1. p. 587. 
1831. Crex ruficollis Gray, Zoological Miscellany p. 13. 
1831. 

Nicht gemein, obſchon bisweilen bey der Capſtadt in Suͤm—⸗ 
pfen, läuft und lebt wie G. chloropus, frißt Kerfe und Weich⸗ 
thiere; unterſcheidet ſich nicht von Crex (Porzana Vieillot); 
weſentliche Unterſchiede gibt es keine zwiſchen Fulica chloropus, 
Rallus porzana, erex et pusillus. 

Tab. 21. @. jardinii, m.: Capite, colli partibus supe- 
rioribus Jateralibusque rufis; mento albo; dorso, humeris, 
gutture, peetore, abdomine, caudae tectricibus superioribus 
inferioribusque nigro-brunneis, striis albis variegatis; re- 
migibus primariis secundariisque griseo- brunneis; cauda 
versus basin subnigra, versus apicem castanea; mandibula 
superiore rubro-brunnea, inferiore nitide flava; pedibus 
pallide rubro - viridibus.. Longit. 51". Crexjardinii Smith, 
Proceedings of the South-African Institution. Nov. 1828. 

Selten auf Sumpfboden. Wenn Leſſons Alecthelia eine 
gute Sippe ift und A. lineata dazu gehört; fo auch dieſe Gat⸗ 
tung und die Tab. 20. 

Tab, 22. @. elegans, m.: Capite, collo, pectoreque 
rufis; dorso, humerorum tectrieibus , corporis lateribus, 
caudae tectrieibusque inferioribus nigro brunneis, maculis 
ochreis ovatis variegatis; abdomine nigro-brunneo macu- 
lis albis notatis; cauda brunneo-nigro fasciolis rufis va- 
riis: remigibus brunneo rubris, ad margines pogoniarum 
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maculis ochreis, plus minusve notatis; rostro pedibusque 
rubro brunneis. Longitudo 6”. 

Selten, an der Suͤdoſtkuͤſte gegen Port Natal im Schilf. 
Die Sippe Gallinula zeichnet ſich durch den Schwanz und das 
Gewebe der Federn aus; dieſe Gattung weicht darin ab, und 
beſonders ſind die Schwanzfedern nicht zerfaſert; auch haben in 
dieſer Sippe die Flecken auf den Schwungfedern wenig Werth, 
indem ſie bey einerley Gattung bald da ſind, bald nicht; auch 
wechſelt hier die Laͤnge des Schnabels. 

J. 23. Vanellus lateralis, m.: Cervice, dorso, uro- 
pygio, tertiariis et scapularibus fusco brunneis viride- 


metallico delicate intinetis; alarum teetrieibus, pectore et 


abdomine columbinis; tegminibus tibiarum griseo-brunneis; 
fronte, mento, pogoniis primariorum internis versus basin, 
secundariis praeter apices, cauda (fascia penultima ex- 
cepta) lateribus tectricibus alarum internis, tibiis, caudae 
tectrieibus, erissoque albis; gula, primariis nisi ad basin 
internam, secundariis ad apices, et fascia lata caudae 
penultima nigris; collo laterali - inferioriore nigrescente, 
plumis albido late marginatis: caruncula ante oculos flava, 
lobulo superiori rubente: rostro tibiisque viridi flavis, illo 
apice nigro: calcari carpali et unguibus nigris. Longitudo 
30 60. 

An der Nordoſtkuͤſte bey Port Natal auf Sandboden, ſehr 
vorſichtig, freſſen Kerfe und Weichthiere; der einzige, ſuͤdlich dem 
Aequator mit Kopflappen; zwey andere in Nordafrica. V. albi- 
capillus et albiceps. 

Tab. 24. Pyrrhulauda australis, m. et f.: Capite ni- 
gro brunneo; gula, gutture, corporisque partibus inferio- 
ribus nigris; interscapularibus dorsoque subferrugineis 
brunneo strigatis; alarum teetrieibus minoribus, tectrici- 
busque primarüs et secundariis sordide fuseis, primariis 
exceptis, rufo-marginatis; rectrieibus duobus intermediis 
fuseis rufo marginatis, caeteris nigris. Rostro albo; 
oculis brunneis; pedibus subcarneis. 

Foem.: Supra rufa, fusco strigata; subtus rufo- alba, 
pectore fusco -maculato. Longitudo 5”. Megalotis austra- 
lis, Rep. of Exped. App. p. 49. June 1856. 

Geſellig, in Flügen von mehreren Hunderten auf den Ebenen 
am Orangefluß; erhebt ſich in die Luft, ſchwebt und laͤßt ſich 
fallen wie die Lerchen; niſtet auch unter einen Grasbuſch oder 
Strauch. Als ich 1829. Pyrrhulauda aufſtellte, kannte ich 
nur dieſe Gattung; ſeitdem lernte ich noch drey kennen, welche 
die Richtigkeit beftätigten. Geſtalt wie bey den Fringillen, Les 
bensart aber und Zeichnung wie bey den Lerchen, wurden daher 
auch bald da, bald dorthin geſtellt. 

Tab. 25. P. verticalis, m., f. et juv.: Capite, cor- 
porisque partibus inferioribus brunneo nigris; vertice, ge- 
nis, fascia transversa pone nucham, macula ad latus pec- 
toris, corporisque lateribus albis; dorso sordide fusco, 
plumis griseo-albis marginatis: alarum tectrieibus mino- 
ribus, remigiumque tectricibus brunneis, albo marginatis; 
remigibus rubro brunneis, apieibus subalbis; cauda, rec- 
trice externa excepta, brunneo nigra, hac praecipue, sub- 
alba; oculis brunneis; pedibus carneis. 

Foem.: Supra brunnea plumis pallide rufo brunneo 
marginatis; gula guttureque subalbidis; pectore rufo albo, 
brunneo maculato; abdomine nigro ; corporis lateribus, 
erissoque sordide albis. Longitudo 54”. Megalotis ver- 
ticalis, Rep. of Exped. App. p. 48. 1836. 
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In duͤrren Ebenen füdlicher und in Fluͤgen; fallen fie nieder, 
fo laufen fie ſchnell auseinander nach Nahrung; ſchweben ſel⸗ 
tener, freſſen Grasſaamen. jr 

Tab. 26. P. leucotis, m., f. et j.: Capite, cervice, 
humeris, abdomine, erissoque nigris; genis, fascia trans- 
versa pone nucham, macula ad latus pectoris, laterum 
partibus posterioribus, uropygio, eaudaeque teetrieibus su- 
perioribus albis; dorso alarumque teetrieibus minoribus, et 
secundariis castaneis; remigibus brunneis; cauda, reetrice 
externa excepta, brunnea, quatuor reetrieibus intermediüs, 
apicibus marginibusque subruſis, externo rufo alba brunneo- 
umbrata. Rostro albo, brunneo umbrato; oculis brunneis; 
pedibus carneis. a 

Foem: Supra brunnea, plumis pallide rufo margina- 
tis; humeris pallide castaneis albo marginatis, gula, gut- 
ture, peetoreque sordide albis, fusco umbratis. Longit. 5". 
Loxia leucotis Salt, Abyss. App. pag. lix, Fringilla oto- 
leuca Temm. Pl. col. 357. fig. 2. et 3. a 

Selten in buſchigen Ebenen am Steinbockkreis, 5 bis 6 bey⸗ 
ſammen auf dem Boden, wo ſie ſchnell rennen. 

T. 27. Platyrhynchus capensis, m. et f. Mas: Ca- 
pite supra nigro; cervice dorsoque flavo brunneis, fusco 
strigatis; subtus sordide albus, parce fusco strigatus; ca- 
pistro, spatiisque ante oculos pallide flavis; alarum tec- 
tricibus minoribus, remigium tectrieibus, remigibusque gri- 
seo-brunneis, quibusdam subflavo marginatis, lineas obli- 
quas duas versus basin alarum formantibus; rectricibus 
griseo-brunneis pallide flavo brunneo marginatis. Mandi- 
bula superiore olivaceo -brunnea, inferiore subflava, am- 
— — argenteo nitentibus; pedibus, unguibusque viride 
avis. f 

Foem.: Capite sordide griseo, fusco strigato, aliter 
ut in mare. Longitudo corporis cum capite 3“ 5%, cau- 
dae 2% 54, ü 

In den Waͤldern gegen die Delagoa-Bay; frißt Kerfe (ſelbſt 
im Flug), immer in Bewegung, ſehr ſchnell, ſitzt ſonſt im 
Dickicht. 

Tab. 28. Saxicola infuseata: Supra griseo - brunnea; 
gula guttureque sordide albis; pectore abdomineque flavo 
griseis, plus minusve brunneo tinetis; alarum tectricibus, 
remigibus, reetrieibusque fuseis, sordide albo marginatis. 
Rostro pedibusque nigro brunneis. Longitudo corporis 
cum capite 4", caudae 33“. 

Die groͤßte und ſeltenſte Gattung, nur zwiſchen dem Oli⸗ 
phant und Orangefluß, ſelten, weit von der Kuͤſte, in duͤrren 
Gegenden, ſebr vorſichtig; ſetzt ſich auf die hoͤchſten Baͤume und 
verſteckt ſich im Gebuͤſch; ſucht die Kerfe auf dem Boden und 
luͤftet oft die Flügel, Es gibt 12 Gattungen: Saxicola pileata, 
familiaris, sperata, rubicola, ſormicivora (leucoptera), mon- 
ticola, einerea (vaillantii), nigra, cursoria, bifasciata, ba- 
roica n., infuscata ; die meiften bey Zevaillant. 


Tab. 29, Alauda ferruginea: Supra ferruginea, infra 
sordide alba; gula, gutture pectoreque nigro brunneo 


strigatis; supereiliis subochreis; remigibus brunneis; rec- 


trieibus nigro brunneis, quatuor externis, externe rufo 
marginatis, duabus mediis ferrugineis; rostro brunneo, 
mandibula versus basin subflava; pedibus flavo-brunneis ; 


oculis brunneis. 


Longitudo corporis cum capite 4“ 3"; 
caudae 3” 2%. 
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Auf der Buſchmannflaͤche, ſuͤdlich dem Orangefluß, ſehr wild 
und ſcheu, ſchwebt und pfeift angenehm auf hohen Vergen; ge— 
hoͤrt zu den dickſchnaͤbeligen Lerchen, welche ſich aber von den 
andern nicht trennen laſſen. 

Tab. 30. Ploceus subaureus: Fronte, vertice, capitis 
lateribus, guttureque vitellinis, nucha, cervice, dorso, ala- 
rumque tectricibus minoribus viridi-flavis; caudae tectri- 
eibus, pectore abdomineque luteis; remigibus bruuneo ru- 
bris, versus basin flavo marginatis; rectricibus brunneo 
flavis, flavo marginatis. Rostro livido brunneo, oculis, pe- 
dibus, unguibusque carneis. Longitudo corporis cum ca- 
pite 4“; caudae 2“ 9%. Proceedings of South - African 
Institution, April 1832. 

Noͤrdlich dem Steinbockkreis, an der Algoabay. Tem: 
mincks t. 49. (Pl. aureoflavus) von Sierra Leona ſcheint 
verſchieden. Temminck meynt, die Voͤgel an der Oftküfte 
von Africa ſeyen größer und glaͤnzender als die an der Oſtkuͤſte, 
was. ich nicht finden kann. 

Tab. 50. fig. 2. Ploceus ocularius, m.: Fronte, vertice, 
peetoreque auro flavis; dorso, uropygio humerisque flavo- 
virentibus; abdomine caudaeque tectrieibus inlerioribus 
subvitellinis; gula, gutture fasciaque per oculos nigris; 
remigibus griseo brunneis externe flavo marginatis; rectri- 
cibus flavo brunneis, flavo marginatis. Rostro nigro; ocu- 
lis flavo rubris; pedibus livido purpureis. Longitudo cor- 
poris cum capite 3“ 11“, caudae 3“ 1”, Proceedings 
of the South-African Institution, Nov. 1828. 

Ebenda, aber während 14 Jahren nur 4 Stuͤck, vom vo⸗ 
rigen 10. Nicht geſellig, in Waͤldern, Neſter haͤngend, aus 
feinen Rindenfaſern wie eine Retorte; 3 Eyer, blaͤulich weiß 
mit wenig braunen Dupfen, am meiſten am ſtumpfen Ende, 
bruͤten abwechſelnd und laſſen ſich auf den Eyern fangen; gleicht 
ſehr Swainſons Plouces brachypterus (Jardines natura- 
lists Library VII. t. 10. 

Tab. 31. Pterocles gutturalis, f, cum ovo vide Tab. 3. 
Zwey bis drey Eyer auf bloßem Boden; zwey und mehrmal 
im Sommer; die Jungen laufen ſogleich davon. Das Ey iſt 
21“ lang, 15° breit, braun und blaͤulich gefleckt. Es gibt 
12 Gattungen: Pterocles arenarius, guttatus, quadrieinetus 
coronatus, lichteusteinii, tricinctus, exustus; alle nördlich 
vom Aequator. 

Pt. tachypetes, bicinctus, simplex, maculosus, guttu- 
ralis, füdlich vom Aequator. 

Tab. 32. Parra capensis: Fronte subflava; supereiliis 
albis; capite supra, fascia ante alas, corporis lateribus 
caudaque rubro aurantiis; cervice nigra, purpureo tineta; 
dorso flavo brunneo ; subtus alba; gutturis, pectorisque 
lateribus viridiflavis; remigibus purpureo- brunneis, apiei- 
bus aliquarum albis; reliquarum flavo - brunneis, rostro 
unguibusque flavo-brunneis ; pedibus viridiflavis. Lon- 
gitudo corporis cum capite 53“; caudae 1“ 9%. 

Nur ein Stud auf einem Sumpf an Algoabay; nur noch 
P. africana, weſtlich von Port Natal, aber nicht bis zur Cap: 
Colonie. 

Tab. 33. Athene capensis: Supra brunnea, postice lu- 
cens; capite cerviceque supra lineolis, maculisque sagitti- 
formibus albis notatis; dorso flavo brunneo lineolate; sca- 
pularibus internis maculis albis notatis, lineam longitudi- 
nalem formantibus; pectore, flavo-brunneo, brunneo rubro 

alboque fasciato, abdomine albo, brunneo maculato ma- 
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culato; remigibus rectricibusque brunneis, flavo brunneo 
taeniolatis; rostro viridi-flavo; oculis aurantiis. Longitudo 
9%". Noctua capensis Smith, South- African Quarterly 
Journal. 2nd Series. 1834. 

In dichten Wäldern der oͤſtlichen Diftricte, nur 2 Stuͤck. 

Tab. 34. Dierurus ludwigii, m.: Niger, nitente coe- 
ruleo-viridi variegatus; abdomine, corporis lateribus, cau- 
dae tectricibus inferioribus femoribusque griseo nigris. Re- 
migibus primariis, secundariisque nigro brunneis, externe 
nitente coeruleo marginatis; rectrieibus viridi nigris. Rostro 
pedibusque rubro brunneis. Oeulis brunneis. Longitudo 
7% 2%. Proceedings of South-African Institution, 1834. 

Wenige in den Wäldern von Port Natal, ſehr ſcheu, auf 
duͤrren Baͤumen oder in der Luft; ſehen ſich nach Kerfen um 
und fliegen ihnen nach und kehren wieder zuruͤck, meiſt einſam. 
Nur noch D. musicus. Le vaillant hat noch dort gefunden 
Dicrurus eristatus et mystaceus. 

Tab. 35. Cor thai porphyreolopha, m.; Fronte stri- 
gaque per oculos splendide viridibus; capite eristato; re- 
migibus secundariis, reetrieibusque splendenti purpureis; 
collo, abdomine medio, pectore, regioneque interscapulari 
gramineo-viridibus, his subrufescentibus; dorso abdomine 
imo, femoribusque griseo -nigris, primo viridi tineto; re- 
migibus primariis, fascia lata subpurpurascenti- coccineis; 
rostro pedibusque subatris. Longitudo corporis cum ca- 
pite 73“, caudae 88“. C. porphyreolopha J. Proceedings 
of Zoological Society p. 93. June 1831. C. burchellü Smith. 
South-African Quaterly Journal No, 5. p. 13. Oet, 1831. 

Bey Port Natal im Gebuͤſch an der Kuͤſte, frißt Früchte, 
ſehr ſcheu, bleibt aber ſitzen und druͤckt ſich an den Aſt; ſonſt 
laͤuft er an demſelben auf und ab und auch am Stamm. Da⸗ 
ſelbſt noch C. persa, gemeiner innerhalb der Colonie, faſt in 
jedem Wald, Bewegung ebenſo. 

Tab. 36. Turdus obscurus, m.: Capite, dorso, gula, 
gutture, pectore, abdominisque lateribus griseo brunneis, 
singulis linen longitudinali alba variegatis; alarum tectri- 
cibus minoribus, remigium tectrieibus, rectricibusque brun- 
neis; rostro pedibusque flavis; oculis brunneis. Longitudo 
corporis cum capite 5% caudae 43. Merula obscura, Smith. 
App. to Rep. of Exped. p. 45. June 1856. 

Wenige an der Delagoa Bay, einſam im Gebuͤſch an Fluͤſ— 
ſen, wendet Geniſt um nach Kerfen und Wuͤrmern. 

Tab. 37. T. strepitans, m.: Sordide griseus; fronte 
verticeque fortiter, nucha, cervice, interscapularibus, hu- 
merisque leviter brunneo tinetis, subtus albus, hie illie, 
ochreo-tinctus; cervieis lateribus, pectore, abdomineque 
maculis pyriformibus notatis; capitis lateribus albis ochreo 
tinctis et fasciis tribus variatis inferne conjunctis. Oculis 
rubro brunneis. Mandibula superiore, inferioris apice, un- 
guibusque livido-brunneis ; mandibula inferiore, pedibusque 
flavis. Cauda breve leviter bifurcata. Longitudo 83“. Me- 
rula letsitsirupa Smith, Rep. of Exped. App. p. 46. June 
1836. 

Bey Kurihane und am Steinbockkreis im Dickicht, wendet 
ebenfalls das Genift um und zwar mit den Füßen, fo laut, daß 
man es hoͤrt. 

Tab. 38. T. libonyana, m.: Supra valde flavo griseus, 
vertice brunneo tineto; alarum tectrieibus minoribus, re- 
migium tectricibus, pogoniisque externis brunneo griseis, 
prioribus aurantio lavatis; remigibus interne versus basin 
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pallide aurantiis; gutture flavo-albo , utrinque ſaseia nigro 
brunnea maculata marginato ; pectore flavo griseo pallide 
aurantio tineto; abdominis lateribus aurantiis, medio crisso- 
que albis; oculis brunneis; rostro pedibusque flavis. Lon- 
gitudo 9. Merula lihonyana Smith, Rep. of Exped. App. 
page 45. June 1836. y 

Bey Kurichane im Dickicht an Ufern; Lebensart wie vorige; 
gleicht dem T. olivaceus. 

T. 39. T. guttatus: Superne flavo brunneus, subtus 

albus plus minusve pallide flavo brunneo nebulatus; ca- 
pitis lateribus strigis tribus nigro-brunneis variatis; pectore 
abdomineque guttis subrotundis brunneis notatis; tectri- 
eibus alarum rectricibusque tribus utrinque lateralibus ad 
apicem albis; rostro sordide rufo brunneo; mandibula in- 
feriore ad basin viridi flava; oculis brunneis; pedibus vi- 
ridi flavis. Longitudo corporis cum capite 58“ caudae 4“ 
T. guttatus Figors, Proceedings of Zoological Society 
1831. p. 92. 

Wenige in den Waͤldern von Port Natal. 

Tab. 40. Aguila coronala Smith, m.: Capite, cervice, 
partibusque inferioribus flavo albis; eruribus nigro brun- 
neis maculatis; dorso griseo brunneo, plumis albo margi- 
natis; uropygio, caudaeque tectrieibus superioribus nigro 
brunveis albo faseiatis; alis subbrevibus; cauda longa, 
nigro brunnea, dimidio ultimo faseiis tribus griseis no- 
talo et albo termipato; rostro rubro brunneo; digitis ocu- 
lisque flavis. Longitudo maris 345”. Falco coronatus N 
The Crowned Eagle Edwards, Plate 224; Imperial Eagle 
of Africa. — “Griffiths Animal Kingdom. Vol. VI. 232. 
Aquila coronata Smith. — South-African Quarterly Jour- 
nal, second series. 

In der Colonie; wie A, bellicosa, hat aber einen fürzern 
Schwanz und ſtumpfere Flügel, frißt kleine Haarthierchen, niſtet auf 
Baume und legt zwey Ever; iſt wahrſcheinlich Griffiths Im- 
perial Eagle. A. coronata hat nur 3 helle Schwanzſtreifen, 
A. bellicosa 7. 

. juvenis, 5 

Tab. 42. A. bellicosa, f.: Supra purpureo-brunnea, 
plumis partim purpureo griseis tinctis; cervice infra pec- 
toreque brunneis; ventre, eruribusque albis, maculis fas- 
ciisque brunneis variegatis; cauda purpureo brunnea fas- 
ciis septem purpureo griseis notata, apice albo. Longi- 
tudo 36“ 6”. Le Griffard Levaill. — Ois. d’Afrique 
Vol. I. plate I. Falco bellicosus Daud. — Orn. vol. II. 
p. 38. — Lat am, Ind. Orn. Supp. 1801. Falco armiger. — 
Shaw’s General Zoology 1806. l 

Biennis; Levaillants I. t. 1. iſt der alte; frißt kleine 
Antilopen, Hafen und Hühner; fliegt ſehr hoch in Kreiſen und 
ſtuͤtzt mit großem Geraͤuſch herunter. 

T. 43. Circus swainsonii, adultus et juvenis: Pallide 
griseus, flavo-griseo umbratus; subtus albus, gutture 
pectoreque griseo tinetis; caudae tectricibus superioribus 
albis, maculis, fasciisque ſlavo griseo notatis; rectricibus 
duabus intermediis griseis, flavo-griseo finctis, lateralibus 
partim griseis partim albis faseiis brunneis sex notatis. 
Rostro livido nigro; cera, pedibus, oculisque flavis. Lon- 
gitudo 19”. South-African Quaterly Journal, vol. I. p. 384. 
1830. C. pallidus, Sykes. — Proceedings of the zoolo- 
gical Society of London 1832. page 80. 
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Weit verbreitet, an der Capſtadt, Port Natal, Muͤndung des 
Orangefluſſes, Steinbockkreis, fliegt nieder, faſt am Boden und 


meiſt grad; frißt kleine Haarthiere, Voͤgel und Lurche. In der 


Jugend die Federn lang und ſchmal, aͤlter kurz und ſtumpf; 
auch umgekehrt bey verſchiedenen Gattungen. Levaillants 
Chasse ſiente mit langen Federn iſt nur das Junge von Vul- 
tur fulvus, wovon ich Hunderte geſehen habe. So iſt es bey 
allen 3 Gattungen in Suͤdafrica: Vultur fulvus, aurieularis 
et oceipitalis, 

Tab. 44. C. juvenis, f. b 

Tab. 45. S/riæ eapensis, m.: Supra brunneo rubra, 
maculis parvis albis parce notatis; infra pallide rufo ochrea, 
maculis parvis cordatis notata; ſascia brunneo flava, cir- 
eulo cervicali isabellino, plumis plurimis brunneo termina- 
tis; remigibus subochreis brunneo fasciatis; oculis nigro 
brunneis; rostro, pedibusque livido flavis. Longitudo 16% 
South-African Quarterly Journal, new Series, 1836. 

Wenige bey der Capſtadt auf Felſen; ähnlich der ‚Strix 
badia, Strix flammea iſt gemein in Suͤdafrica und heißt Dood⸗ 
vogel. 

Tab. 46. Malaconotus similis, f.: Capite supra, cer- 
vice, regioneque interscapulari coeruleo griseis; dorso 
alarumque tectrieibus minoribus flavo viridibus, ultimarum 
quibusdam etiamque remigium teetrieibus pallide flavo ter- 
minatis duas liueas obliquas formantibus; cauda flavo-vi- 
rescenti, quatuor pennis externis pallide flavo terminatis, 
infra lucide flavus, pectore aurantio-tincto. Rostro nigro; 
pedibus livido-griseis. Oculis brunneo-aurantiis. Longitudo, 
ab apice rostri ad basin caudae 5" 44’, caudae 3 103% 
Rep. of Exped. App. page 44. June 1836. M. chryso- 
gaster Swains.? — Birds of Western Africa, Plate XXV. 
1837. * 

Nur ein Stuͤck bey Kurichane, unter 26” auf Acacien, frißt 
Kerfe; ebenſo M. olivaceus. M. chrysogaster iſt wahrſchein⸗ 
lich das Maͤnnchen. 

Tab. 47. Lamprotornis burchellii#m.: Capite supra, 
regione interscapulari, dorso, humeris, remigium tecfriei- 
bus, caudae tectricibus superioribus, mento, gutture, pec- 
toreque profunde viridi nitentibus, cervice, uropygio ab- 
domineque cyaneo-purpureis; pogoniis internis brunneo- 
nigris; rectricibus duabus intermediis aeneo purpureis, re- 
liquis eyaneo purpureis, omnibus earum remigiumque po- 
goniis externis, subnigro fasciatis. Rostro, pedibusque 
brunneo-nigris; oculis griseo-nigris. Longitudo ab apice 
rostri ad basin caudae 6“ 9'', caudae 6“ 9%. Megalopte- 
rus australis Smith, Rep. of Exped. App. page 52. June 
1836. 

Unter 25° und weirer nördlich, immer auf hohen Bäumen; 
frißt Kerfe und Fruͤchte; Fluͤgel und Schwanz ſehr lang; beyde 
Theile ſtehen meiſtens im Verhaͤltniß. 

Tab. 48. Cossypha humeralis, m., Capite supra, cer- 
vice, regione interscapulari, dorsoque summo nigro-gri- 
seis, rufo-brunneo-tinetis; dorso imo flavo rufo, griseo 
tincto; uropygio, caudae tectrieibus superioribus, reetri- 
cibusque versus basin rufo-aurantiis, duabus intermediis, 
apieibusque reliquorum rubro-brunneis; supereilüs, tae- . 
niolaque frontali albis; capitis et cervicis lateribus, faseia- 
que pectorali interrupta nigris; fascia humerali alba; sub- 
tus alba postice rufo-aurantio tineta. Longitudo ab apice _ 
rostri ad basin caudae 3“ 113“ caudae 3'' 2%. Besso- 
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nornis humeralis, Smith. Rep. of Exped. App. pp. 46. 
June. 1836. 

Unter 26° und dem Steinbockkreis auf Gebuͤſch, freſſen 
Kerfe, wippen mit dem Schwanz wie Bachſtelzen und Lüften 
bisweilen die Fluͤgel wie Steinſchmaͤtzer; nicht ſcheu. C. voci- 
fera ebenſo, bewegt aber Schwanz und Flügel nicht, wohl aber 
C. peetoralis, die mehr auf dem Boden iſt. g 

Tab. 49. Erythropygia pectoralis: Capite, cervice, 
interscapularibus dorsoque summo brunneis griseo-tinetis; 
gulture, abdomineque flavo albis: pectore pallide isabel- 
lino brunneo strigatis; dorso imo, uropygio, caudaeque 
teetrieibus superioribus subferrugineis; alarım tectrieibus 
primariis secundariisque nigro-brunneis albo- marginatis, 
lineam longitudinalem albam formantibus: remigibus brun- 
neo-rubris externe versus basin pallide rufo marginatis. 


Cauda nigro brunnea, plumarum apieibus albis. Longitudo 


w 


brunneo; pedibus livide griseo brunneis. 


capitis cum corpore 3“ 13", caudae 34 13%. 
Exped. App. p. 86. June 1836. 
In duͤrren Gegenden auf Zweigen, im Betragen wie Saxi- 
cola, gehen nicht auf den Boden; fangen Kerfe, wie dieſe. 
Tab. 50. Erythropygia paena, m. et j.: Capite supra 
obseure brunneo, plumis rufo-griseo marginatis; cervice 
rufo griseo; interscapularibus dorsoque summo flavo -ru- 


Rep. of 


fis; dorso imo, uropygio, caudae tectricibus superioribus, 
caudaque versus basin rubro aurantis; gutture albo; 


peetore ventreque pallide lactifloribus, pectoris abdominis- 
que lateribus flavo-brunneo tinetis; remigibus brunneo ru- 
bris, externe pallide flavo-brunneo marginatis; rectrieibus 
versus apices nigro brunneis, quatuor externis singulorum 
albo-terminatis; supereiliis lactifloribus. Rostro, nigro- 
Longitudo ab 
apice rostri ad basin caudae 8" 3%, caudae 2’ 9%. Rep. 
of Exped. App. p. 46. June 1836. 

Ebenda und ebenſo. 

Tab. 51. Procellaria glacialoides, m.: Supra einerea, 
subtus alba; capite cerviceque albis, flavo einereo-tinctis; 
remigium primarium tectricibus, remigibus primariis seeun- 
dariisque externe brunneo -rubris, interne ultimis duabus 
albis; cauda pallide einerascente; corporis lateribus an- 
tice et postice griseo-coeruleo-tinetis. Rostro supra pur- 
pureo-coeruleo, infra subcarneo; mandibularum apieibus 
livido-nigris. Pedibus livido-griseis. Oculis rubro brunneis. 
Longitudo a rostri apice ad basin caudae 13“ 6%, cau- 
dae 5“ 3%. 

An der Kuͤſte, nicht hoͤher als die kleinen Gattungen und 
frißt gern todt Fleiſch; gleicht Pr. glacialis, aber der Schnabel 

roͤßer. 

; Tab. 52. Procellaria macroptera: Obscure rubro-brun- 
nea; rostro nigro; pedibus brunneis. Longitudo ab apice 
rostri ad basin caudae 11“ 6”, caudae 6, 

Selten, wahrſcheinlich mehr ſuͤdlich, ſtreift am Waſſer wie 
P. turturk gleicht Pr. grisea. 

Es gibt hier herum Pr. gigantea, aequinoctialis, capen- 
sis, puffinus (einerea), glacialoides, maeroptera, turtur, 
forsteri. 

In Indien Pr. hastata, bulweri. e 

Im Norden Pr. glacialis, anglorum, obscura. 

Tab. 53. Pr. forsteri, m.: Supra cinerea flavo, griseo- 
tineta: capite superne, nucha alarum tectricibns prima- 
riis sordide subbrunneis; remigibus quatuor externe brun- 
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neis interne albis; fronte, capitis lateribus, supereiliis 
partibusque inferioribus albis, tribus prioribus plus minusve 
brunneo punctatis; torque dimidiata ante alas einerescente; 
remigium scapis brunneo-rubris. Cauda ceinerascente, pluma 
externa singulorum subalba, reliquis albo-terminatis. Rostro 
brunneo, versus apicem fusco, mandibula inferiore flavo- 
brunneo-notata; pedibus flavo-brunneis. Oculis nigro-brun- 
neis. Longitudo ab apice rostri ad basin caudae 6 7%, 


. eaudae 3" 10%. 5 


Gern im offenen Meer, ſtreift am Waſſer und folgt den 
Schiffen, faſt unermuͤdlich. 

Tab. 54, P. turtur, f.: Cinereo coerulescens, subtus 
alba; regione ante oculos, supereiliis, palpebrisque infe- 
rioribus albis; alarum teetribus minoribus, scapularium 
apicibus, remigium tectrieibus primariis, remigium quatuor 
pogoniis externis, caudaeque apice sordido brunneo-rubris; 
cauda versus basin einerea. Rostro nigro-viride, mandi- 
bula superiore ad apicem flavo-brunnea, inferiore livido- 
alba. Pedibus brunneo-rubris. Oculis nigro brunneis, Lon- 
gitudo ab apice/rostri ad basin caudae 6" 9'", caudae 4". 

Lebensart wie P. forsteri. 

Tab. 55. Pachyptila banks, f.: Supra grisea; ca- 
pite superne, cervice, interscapularibusque brunneo tinc- 
tis; alarum tectrieibus minoribus apicibusque seapularium 
brunneo-rubris; cauda grisea, flavo griseo-tincta, pluma- 
rum apieibus sordide brunneis. Fascia purpurea brunneo 
rubro-tinceta trans oculum pectorisque lateribus nitide gri- 
seis; infra alba. Oculis brunneis. Rostro livide brunneo, 
versus apicem superne viride - albo -nebulato. Pedibus 
brunneo rubris. Longitudo ab apice rostri ad basin cau- 
dae 6“ 3% caudae 3“ 9%. 

Im offenen Meer, folgt den Schiffen, beſonders im Winter, 
und ſetzt ſich faſt nie aufs Waſſer; uuterſcheidet ſich von P. vit- 
tata, coerulea, forsteri. . 

Tab. 56. Puffinus einereus, juv.: Supra fusca, flavo- 
brunneo - tineta, infra einereo - brunnea; remigibus, rectri- 
eibus caudaeque tectrieibus inferioribus brunneis. Rostro 
liyido-brunneo, ad apicem flavo brunneo. Tarsis antice 
flavo-brunneis postice externeque brunneo-rubris: oculis 
brunneis. Longitudo a rostri apice ad basin caudae 13” 
2%% caudae 3“ 10’. Procellaria puffinus et einerea L. 

Gemein. a 

Tab 57. Cinngris verrowi, m. et f.: Supra griseo- 
brunneus, capitis, cervieis, dorsi summi, humerorumque 
plumis ad apicem, viridibus. Longitudo 5“ 11% South- 
African Quarterly Journal Nr. 5. p. 13. 1831. 

Nur wenige, aber nicht in der Colonie, ſondern in der Caf— 
ferey und gegen Port Natal, ſammelt Kerfe von Zweigen, Blaͤt⸗ 
tern und Baͤumen; ſolche im Magen, indeſſen auch Honigſaft, 
welcher vielleicht nur zufaͤllig verſchluckt wird. 

T. 58. Circus maurus, f. et j.: Supra brunneo ruber, 
plumarum plurimis subrufo-marginatis, infra rufo- albus 
brunneo -strigatus, nucha albo brunneoque variegata; re- 
migibus externe griseis, interne versus basin albis brun- 
neo - maculatis , versus apicem brunneo - rubris; cauda 
nigro brunnea, fasciis quatuor subgriseis notata, plumarum 
apieibus rufo albis. Oculis flavis. Rostro nigro-brunneo; 
pedibus flavis. South - Afriean Quarterly Journal Vol. I. 
p- 383. 1830. 

58 * 
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An beyden Küften der Colonie, an Suͤmpfen, fliegen am 
Boden und fangen mit den Klauen Maͤuſe, Froͤſche, Eidechſen 
oder Voͤgel, niſten unter Riedgras und legen 4 Eyer. 

Tab. 59. Tricophorus flaviventris: Supra suboliva- 
ceus, subtus flavescens; abdomine flavo. Longitudo ab 
apice rostri ad basin caudae 4“ 10%, caudae 4" 2%. 
South-African Quarterly Journal, new Series Vol. I. p. 143. 
1834. 

Port Natal und öftliher, die einzige Gattung, nur im 
Dickicht, lebhaft, frißt Kerfe, ſehr ſcheu, verſteckt ſich. 

Tad. 60. Cossypha natalensis, m.: Capite, cerviceque 
aurantio- brunneis, aurantio tinetis; dorsi summo, humeris- 
que purpureo-coeruleis, dorsi imo, reetricibus duabus in- 
termediis, dimidioque rectrieis externae exceptis, partibus- 
que inferioribus rubro-aurantiis; reetricibus intermediis, 
dimidio reetrieis externae, remigibusque brunneis, his ex- 
terne coeruleo -griseo-marginalis; oculis brunneis. Lon- 
gitudo ab apice rostri ad basin caudae 4“ 3% caudae 
zu gun 

Port Natal im Wald nur ein Stuck, ſcheu, auf Bäumen, 
frißt Kerfe, auch auf dem Boden; fliegt, geſtoͤrt, auf den Baum 
und wartet, bis der Feind weg iſt, wie Cossypha vocifera, 
welche nicht ſelten iſt in der Colonie. 

Tab. 61. Pyrenestes frontalis, adultus: Fronte alba; 
capite, cervice pectoreque antice aurantio - brunneis; dorso, 
alis, caudaque nigro brunneis; rectrieibus ad basin albis, 
speculum album formantibus; pectore postice abdomineque 
brunneo griseis; rostro ad basin nigro brunneo, antice 
flavo griseo, subochreo- umbrato; oculis brunneis; pedibus 
brunneo- rubris. Longitudo ab apice rostri ad basin cau- 
dae 4“ 4% caudae 3”. 

Avis jun.: Supra obscure aurantio- brunneus, plumis 
flavo- brunneis marginatis; subtus albus, brunneo -stria- 
tus; rectrieibus concoloribus; rostro aurantio ad basin et 
apicem nigro-brunneo-maculato, Pyrrhula albifrons Vi- 
gors, Proceedings of the zool. Soc. of London for 1830. 
p. 92. Pyrenestes frontalis Swains.. Lardners Cyelo- 
paedia, Birds, vol. II. p. 277. 

In den Wäldern auf den hoͤchſten Baͤumen nur ein Stüd 
und die einzige Gattung gegen Oſten; haͤufig bey Port Natal, 
frißt Beeren und kleine Fruͤchte. Schnabel dicker als bey andern. 

Tab. 62. P. frontalis, biennis et juvenis. 

Tab. 63. Halcyon senegaloides, m.: Capite fusco gri- 
seo; corpore supra coeruleo - beryllino, subtus albido; 
remigibus tricoloratis, caeruleo-beryllino, alboque brunneo; 
cauda dorsoque concoloribus: rostro rubro; pedibus pur- 

ureo-rubris. Longitudo ab apice rostri ad basin caudag, 
6 6", caudae 2 10”. South-African Quarterly Journal, 
second series, vel. I. p. 43. 1824. 

Im Dickicht, lebt von Kerfen, beſonders Cruſtaceen und 
Heuſchrecken und gleicht ganz dem Haleyon senegalensis, bis 
auf die Farbe. 

Tab. 64. Teætor erythrorhynchus n. mas: brunneo ni- 
ger; pectoris lateribus plus minusve albo variatis; remi- 
gibus primariis versus basin albis; rostro flavo rubro; 
oculis rubro aurantiis. Longitudo corporis cum capite 5“ 
4% caudae 4%. Bubalornis niger Si, Rep. of Exped. 
App. p. 52. 1886. 

Noͤrdlich dem 25. Grad, immer in Begleitung von Buͤffel⸗ 
heerden und oft auf dem Ruͤcken der Thiere, ſcheinbar Nahrung 
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auf der Haut ſuchend und hurtig darauf herumlaufend; im 


Magen Schmarotzerkerfe; nach den Innwohnern holt er auch 


Futter aus dem Miſt. Bemerken ſie etwas, ſo fliegen ſie auf, 


und die Buͤffel erheben ſogleich die Koͤpfe und nehmen noͤthigen⸗ 
falls die Flucht. Andere Schmarotzer freſſende Voͤgel, ſahen wir 
nie darauf; Buphaga africana et erythrorhyncha nur auf 
Nashoͤrnern. Schnabel ganz wie der von Ploceus. 
Tab. 65. Plocepasser mahali 1836., Agrophilus Swain- 
son 1837. 
Mas: fronte, capite supra, nuchä, taeniolaque ab angulo 


oris ad cervicem nigro brunneis; cervice supra, dorsoque 


pallide flavo brunneis alis faciis duabus transversis flavo 
albis notatis ; subtus albus, pectore ventreque rufo - flavo 
tinetis. Rostro pedibusque flavo brunneis, brunneo rubro 


umbratis. Oculis profunde rubro aurantiis. Longitudo eor- - 


poris cum capite 4 2"'; caudae 2“ 63“. 

Ausſehen und Bewegung wie Ploceus; in der Färbung 
aber wie Spatzen, auf Baͤumen am Orangefluß. Die Neſter 
in Menge beyſammen in Geſtalt und Gewebe wie des Ploceus, 
aber bewaffnet wie einige der ſuͤdafricaniſchen Pyrgitae. Die 
Waͤnde aus Grashalmen, deren dickere Enden ringsum einige 
Zoll wie Stacheln hervorragen; die Pyrgitae nehmen dazu Zweige 
und werden dadurch die Schlangen abgehalten. Wir trafen ſie 
immer geſellig bis noͤrdlich uͤber den Steinbockkreis hinaus; 
gewoͤhnlich 20 — 80 Neſter auf einem Baum, das Loch unten; 
freſſen Samen und Kerfe auf dem Boden. Dazu gehört Plo- 
ceus superciliosus Rüppell. 

Tab. 66. Ploceus spilonotus m.: capite supra, cervi- 
eis lateribus antice, corporeque subtus aurantio- flavis; 
gulä, jugulo, dorsoque summo nigris, hoc flavo maeulato; 
remigibus fuscis externe flave marginatis, rectrieibus oli- 
vaceis, flavo marginatis; rostro nigro, brunneo nebulato; 
oeulis rubris; pedibus carneis, brunneo tinetis. Longitudo 
corporis cum capite 4“ 5"; caudae 2“/ 7%. Pl. spilonotus. 
Vigors, Proceedings of zool. Soc. p. 42, June, 1831. Pl. 
stietonotus — Smith, South- African Quarterly Journal 
No. 5. p. 11., Oct. 1831. Pl. flaviceps — Swainson 
Birds of western Africa vol. VIII. of Naturalist's Library 
by Sir William Jardine p. 259. 1837. 

An der Suͤdoſtkuͤſte, felten an Ufern, machen die Nefter an 
uͤberhaͤngende Zweige aus dicht verwobenen Grasblaͤttern; 3 oder 
4 Eyer, gruͤnlich blau, ſo groß wie des Sperlings. 

Tab. 66. f. 2. Ploceus capensis m.: fronte, gutture, 
peetoreque aurantiis; vertice, abdomineque flavis; nucha, 
dorso, caudaeque tectricibus superioribus subsulphureis; 
cervice, regione interscapulari, humerisque viridi- flavis, 
brunneo umbratis; alarum tectricibus remigibus purpureo 
brunneis, externe flavo- marginatis; eauda olivaceo -brun- 
nea, plumis externe flavo marginatis; rostro livido brun- 
neo; oculis pallide rubris; pedibus carneis. Longitudo 
corporis cum capite 43; caudae 23". Pl. abyssinicus — 
Cuv. Lesson, Traité d’Ornithologie tom l. p. 434, 1830, 
Pl. capensis Smith, Proceedings of South- African Insti- 
tution, 1832. 

Im füdlichen Africa in Flügen von 10—40 an Fluͤſſen, 
mit einem Halbdutzend Neſter aus Gras an einem Zweig, das 
Loch unten. 
Reptilia. 

Tab. 1. Sternothaerus sinuatus: capite pallide strami- 
neo brunneo marmorato; capitis lateribus viridi-flavis; 
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collo livido-brunneo, pedibus stramineis maculis brunneis 
variegatis; testa supra viridi brunnea, subtus aurantia, 
rubri-brunneo marginata; unguibus rubro- brunneis: man- 
dibula superiori apice emarginato; inferiore apice acumi- 
nato, sursum producta. g 

Länge des Schilds 14“ 5%. 

In Baͤchen, noͤrdlich dem 25» auf freyen Steinen, ſehr ſcheu, 
gefangen mit Fleiſch an Angeln; in großer Menge. 

Tab. 2. Varanus albogularis: Capite quadrangulari, 


versus apicem attenuato; naribus obliquis angustis prope 


oculos positis; collo corporeque obesis; pedibus validis; 
cauda versus basin subeylindrica dein compressa, supra 
earinata; capite colloque subochreis brunneo- maculatis; 


fascia brunnea ab oculo ad dorsum; corpore supra brun- 


neo, fasciis, maculis lineisque subochreis variegatis, sub- 
tus subochreo, guttis brunneis sparso; cauda fasciis 
brunneis subochreisque alternantibus fasciata. Varanus 
gillii — Smith — South - African Quarterly Journal, 1831. 

Nördlich von Lataku, aber auch wahrſcheinlich in der Co⸗ 
lonie, wo er Das-Adder heißt und für giftig gehalten wird; 
zwiſchen Felſen, wo er ſich ſo veſt haͤlt, daß man ihn kaum 
am Schwanz herausziehen kann. Ein ſolcher fuhr wuͤthend auf 
ihren Feind los. Man fand die Spitzen aller Naͤgel abgebrochen 
vom Halten; frißt Froͤſche, Krebſe und kleine Haarthierre. Laͤnge 
2“ 8“%½ bisweilen über 4, 

Tab. 3. Bucephialus viridis: Pallide viridis; oculis 
brunneis; scutis abdominalibus 181, scutis subcaudalibus 
serie dupliei colloeatis circiter 101. 

Länge 49“, wovon der Schwanz 172“, Gürtel 3“. Nur 
eines bey Alt Lataku, halb erſtarrt, unter einem Buſch; ſonſt 
nicht ſelten, ſoll auf Bäume klettern nach Vogelneſtern; gehört 
nicht zu Dendrophis; es gibt noch 4: B. typicus, belli, 
gutturalis et jardinii in denſelben Gegenden. 


Tab. 4. Echidna inornata: Supra flavo- brunnea, sub- 
tus brunneo - flava, brunneo marmorata; cauda supra fusco 
variegata; capite distincto oblongo eordiformi; seutis ab- 
dominalibus 140; scutis subcaudalibus serie duplici collo- 
catis eirciter 24. Longitudo 134”. 

Schwanz 14", Gürtel 2%, 

In den Schneebergen hinter Graaf Reynet; traͤg und 
furchtlos. 

Es gibt 6 Gattungen: E. arietans, atropos, inornata, 
atropoides, Cerastes cornutus et ocellatus. In Suͤdafrica 
kann man ſich nur dieſen Vipern und 2 Elaps naͤhern, ohne 


daß ſie ſich darum bekuͤmmern; die andern greifen an oder 


fliehen. Die Gattungen von Naja et Elaps lubricus greifen 
immer an; fo erhob eine Naja haemachates bey Grahams⸗ 
Town gegen mich den Kopf und warnte mich durch Zeichen; 
ſodann ſchoß fie vorwärts, Einem Officier folgte eine zweymal 
um den Wagen herum, bis ſie von einem Hottentotten erſchlagen 
wurde. 


Tab. 5. Lycodon capensis: Supra nitide nigro - viridis, 
purpureo tinctus; capite lineis albis reticulato, corporis 
squamis ad apices albis: infra viridi- flavus; scutis abdo- 
minalibus 178; squamis subcaudalibus 37. Longitudo 
corporis 12“ caudae 2“. South - African Quarterly Journal 
No. 5. page 18. June 1831. L. horstokii, Schlegel, 
Physiognomie des Serpens 1837. 
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Bey Kurichane unter 25° unter faulem Holz, langfam 
fliehend, rollte ſich auf. Die langſamen ſind gewoͤhnlich an 
Stellen, wo es viele Hinderniſſe gibt. 

Tab. 6. Testudo semiserrata: Supra brunneo nigra; 
scutarum areolis et radiis ab illis divergentibus, subochreis; 
infra flavo radiis brunneo- nigris variegatis. Scuto nuchali 
triangulari; pedibus anterioribus paulum supra ungues 
antice squamis magnis tubereulosis obteetis, mandibula 
superiore uncinata. Longitudo testae 5“. 

Zwiſchen Lataku und dem Steinbockkreis in Menge; wie 
T. geometrica. 

Tab. 7. Vipera (Cerastes) caudalis: Supra flavo 
rubra, maculis aurantio- brunneis variegatis, subtus roseus, 
eapite cordiforme, maculis duabus sagittiformibus notato, 
cujus una inter oculos, altera super occiput; supereilio 
singulo squama aculeata armato; squamis subcaudalibus 
caudae aliis squamis subsimilibus. Longitudo corporis cum 
capite 123; caudae 13”. Vipera ocellata, Smith. Ma- 
gazine of Natural History, new series, vol II. Feb. 1838. 
p. 92. 

In Sandgegenden, träg, flieht nicht, greift aber heftig an 
und hält veſt, wodurch ſich die Vipern von den Najen unter: 
ſcheiden, als welche nach dem Biſſe fliehen. 

Tab. 8. Testudo verroxii: Testa supra nigro brunnea, 
maculis, radiisque pallide ochreo flavis variegatis; infra 
flava, fascia longitudinali brunnea inter scutas gulares et 
anum; capite supra subflavo; pedibus anterioribus antice 
squamis imbricatis magnis tectis; scutis marginalibus an- 
gulum scutis costalibus formantibus. Longitudo testae 
30 82 

An den Quellen des Garieps oder des Orangefluſſes; aͤhn— 
lich der T. geometrica, semiserrata et tentoria. 

Tab. 9. Python natalensis: Capite superne macula 
olivaceo - brunnea sagittiformi notato; capitis lateribus 
subflavis, linea longitudinali olivacea maculaque coloris 
ejusdem inſra oculos variatis; dorso, lateribusque olivaceo- 
brunneis, maculis, striis, fasciisque pallide flavo brunneis 
variegatis; et caudae lateribus fascia longitudinali undata 
ejusdem coloris; infra purpureo- album; labii superioris 
scutis quatuor, duobus utrinque proximis scuto nasali, emar- 
ginatis foraminibus formantibus, corporis squamis parvis 
et in lineis obliquis collocatis. Longitudo corporis cum 
eapite 10“ 11% caudae 16”. South - African Quarterly 
Journal, new Series p. 64. Oct. 1833. 

Ehemals in der Colonie, jetzt über 100 Meilen entfernt 
bey Port Natal. Es gibt viel größere, nach den Inngebornen 
mannsdick; ich habe eine Haut geſehen 25“ lang; frißt Haar⸗ 
thiere und bleibt dann einige Tage traͤg liegen: dennoch thun 
ihnen die Innwohner nichts, weil ſie ſagen, man muͤſſe jedes⸗ 
mal einen ſolchen Frevel buͤßen. Ob verſchieden vom indiſchen 
Python bivittatus, wage ich nicht zu beſtimmen. Stuͤcke davon 
in England, aus Indien und Weſtafrica gleichen ſich vollkom⸗ 
men. P. natalensis zeigt einige Unterſchiede: Die Schuppen 
find kleiner, die am Kopfe anders geſtellt; Lippengruben jeder: 
ſeits nur zwey, bey jenen 4 oder 5, vielleicht wechſelnd. 

Tab. 10. Bucephalus capensis n: supra viridi brun- 


neus aut viridi niger, squamis prope scuta abdominalia 


flavo- maculatis; infra flavus, taeniolis viridi nigris trans- 
versis variegatus; labiis mandibulaeque partibus inferiori- 
bus pallide flavis, scuta abdominalia 189; squamae sub- 
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caudales 106— 106. B. Jardini, Smith, Zool. Journ. vol. 
IV. p. 442. Dispholides Lalandii, Duvernoy. Ann Se. 
Nat. t. 26. p. 150. Dendrophis colubrina, Physiogn. des 
Serpens p. 238, 1837. 

Im Maul 6 Zahnreihen und hinter jeder Kieferreihe 2 oder 
3 viel laͤngere Zaͤhne mit einer Furche, nach hinten gerichtet, 
aber veſt ſtehend oder nur ſchwach beweglich, zum Theil in einer 
Scheide verborgen, worin noch einige junge; Speichel- und 
Thraͤnendruͤſen mäßig. Duvernoy (Ann. Se. nat. 26. p. 
149) haͤlt den vordern Theil der Druͤſen unter der Oberlippe 
für Speicheldruͤſen, den hintern für Giftdruͤſen, wofuͤr ich keinen 
Grund finde. Sehloch rund; Nasloͤcher in der Mitte der Naſen— 
platten; Kopfplatten 10. Länge 44 — 5“, ſelten 6“. 

Tab. 11. B. capensis Var. A. — B. belli. Smith, Zool, 
Journ. IV. p. 442. Leibeslaͤnge 33“, Schwanz 14", 

Tab. 12. B. capensis Var. B. — B. typicus Smith, 
zool. Journ. IV. p. 441. Länge 33, Schwanz 15". 

Tab. 13. B. capensis juvenis — B. gutturalis Smith, 
Zool. Journ. IV. 442. Länge 10“, Schwanz 3%. 

Heißen Boom slang und ſind, wie Schlegel richtig bemerkt 
hat, nichts als Abarten: Bucephalus viridis t. 3. iſt auch 
nichts weiter als eine Abart. Sie ſind doch verſchieden von 
Dendrophis, beſonders durch die Anordnung der Schuppen und 
die gefurchten Zaͤhne hinten in den Kiefern, welche aber kein 
Gift abſondern, und wahrſcheinlich nur dazu dienen, den Ruͤckzug 
lebendiger Voͤgel und dergleichen zu verhindern, wenigſtens habe 
ich keine Giftdruͤſe gefunden. Die Innwohner halten ſie jedoch 
fuͤr giftig. Sie halten ſich auf Baͤumen auf, und werden 
gleich durch das Geſchrey der Voͤgel verrathen, welche hin und 
her flattern, bis einer vor Schrecken fo nah kommt, daß er ver: 
ſchlungen wird. Die Schlange iſt um den Zweig gewickelt, hebt 
den Kopf ſchuhhoch, das Maul offen, den Hals aufgeblaſen, als 
wenn fie Schrecken machen wollte. An der ſogenannten Ver— 
zauberung iſt gewiß etwas, nehmlich, daß Vögel und ſelbſt Saͤu— 
gethiere manchmal nicht entfliehen und ſelbſt dem Triebe, naͤher 
zu ruͤcken, nicht widerſtehen koͤnnen; ich habe es ſelbſt bey Voͤ⸗ 
geln geſehen. Man hat mir erzaͤhlt, daß ſelbſt Antilopen durch 
die ploͤtzliche Erſcheinung eines Crocodills fo verbluͤfft waren, daß 
ſie nicht entfliehen konnten. 


Pisces. 


Tab. 1. Echinorrhinus obesus, m.: Capite supra, dor- 
soque ad pinnam primam plumbeis; dorsi partibus poste- 
rioribus, corporis lateribus, abdomineque eupreo -flavis, 
purpureo brunneoque umbratis; mento, nasi lateribus, ma- 
culaque pone oculis albis, oculis cupreo viridibus. 

Lange 6“ 63“; ſelten, traͤg, nur am Boden wie Seyllium. 

Tab. 2. Mustelus megalopterus, m.: Supra viridi-brun- 
neus, purpureo tinetus, infra subochrens, regionibus ante 
pinnas pectorales et post ventrales rubro- umbratis; cor- 
poris lateribus brunneo-purpureis. Oculis eupreo-viridi- 
flavo-nitentibus. Longitudo 4" 4%. 

Sehr felten, frißt Weichthiere, Cruſtaceen uſw., an Felſen. 
Manche Männchen der Hayen haben 2 Saͤcke unter der Bauch⸗ 
haut, vor dem After, geoͤffnet in der Laͤngsfurche an der innern 
Seite der Afteranhaͤngſel; in keinem Fluͤſſigkeit oder ein druͤſiger 
Bau; beym Einſpritzen mit Waſſer dehnt ſich das Anhaͤngſel aus. 

Tab. 8. Agriopus spinifer : Dorso lateribusque superne 
rubro-brunneis, maculis, nebulisve flavis marmoratis; la- 
teribus inferne, abdomineque argenteo griseis purpureo- 
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tinctis; pinna dorsali maculis tribus nigris notata, pinnis 
pectoralibus, ventralibus, analique flavo maculatis; acu- 
leo uno ante oculum, et tribus versus angulum oris. Lon- 
gitudo 123”. h 

In der Tafelbay, aber nicht fo häufig als A. torvus et 
verrucosus; Magen voll Patellen. n 1 

Tab. 4. Carcharodon capensis, f.: Supra obseure cae- 
sius, purpureo -tinetus; suhtus flavo albus plus minusve | 
miniatus; pinnis pectoralibus supra versus basin, corpo- 
risque lateribus post has nigris; oeulis viridi- nigris, pune- 
tis subaureis variegatis. Longitudo ex apieis capite ad 
extremitatem pinnae caudalis 7'. 

Nur ein Stuͤck, ſchwimmt hurtig an der Fläche und frißt 
Fiſche; im Magen Acanthias australis, Callorhynchus austra- 
lis et Loligo; nahe verwandt der Sippe Lamna. 

Tab. 5. Tilapia sparrmannii: Capite, corpore antiee, 
abdomineque subroseis, purpureo- tinetis; corpore postice 
pallide roseo -flavo, fasciis transversis viridibus, variegato; 
pinnis dorsali, anali, caudalique pallide viridibus, maculis 
purpureis fascias irregulares formantibus notatis, margi- 
nibus flavis. Longitudo 4“ 6%. A 

In Baͤchen, nördlich dem Orangefluß, welche austrocknen; 
ſollen ſich dann eingraben bis zum neuen Regen, wie die Waſ— 
ſerſchildkroͤten. Gehört zu den Labyrinthiformes. [Character 
ellenlang]; keine Blinddaͤrmchen. 

Tab. 6. Leptorhmchus capensis, m.: Gracilis, subey- 
lindricus; capite, dorso lateribusque super lineam latera- 
lem purpureo- brunneis, sub lineam griseo argenteo -lu- 
centibus; pinnis flavo albis; caudae apice acnminato; den- 
tibus anterioribus sparsis, majoribus leviter divaricatis 
recurvatis; narium tubulis rubro-flavis; oculis cupreo- 
flavo viridibus. Longitudo ab apice nasi ad caudae extre- 
mitatem 2“ 6”. ö 

Gefangen mit Netzen in der Tafelbay [Sippencharacter el⸗ 
lenlang; iſt ein anlartiger Fiſchl. Ich habe einen geſehen 9“ 
lang, ohne Zweifel eine eigene Gattung. f 

Tab. 7. Elops capensis: Capite superne dorsoque sub- 
olivaceis; corporis lateribus subtus, partibusque inſerio- 
ribus argenteo albis; dorsali analique pinnis ad basin va- 
ginatis; pinnis pectoralibus ventralibusque ad basin’squa- 


mis membraneis marginatis, earumque posterioribus elon- 


gatis et acuminatis. Longitudo exempli deseripti 26”, 

Zu dieſer Sippe Elops saurus Bloch t. 393. et Jinagow 
Russell. t. 179. 

Tab. 8. Bagrus capensis: Capite supra, dorso, cor- 
porisque lateribus antice viridi- brunnels, his lineis obe- 
ruleis, flavis, et albis variegatis; corporis lateribus postice 
et supter lineam lateralem antice flavis, viridi brunneoque 
umbratis; capite subtus, partibusque inferioribus coloris 
carnei, purpureo griseo umbratis; oculis flavis. Longitudo 
exempli descripti 20% N 

Tab g. Lophius upsicephalus [sie]: Supra pallide brun- 
neus, subtus purpureo-griseus flavo brunneo-tinetus; oculis 
lueide viridi albis. Longit. ad apicem pinnae caudalis 28%", 

Kopf 11“ lang, Rumpf 13; Kopf 3 breit, 6 hoch, Bruſt⸗ 
ſtrahlen 16, Ruͤckenſtrahlen 7—8, Steißſtrahlen 7, Schwanz⸗ 
ſtrahlen 12. 


f 
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Annulosa 
in Fasc. III. 1838. 
per W. S. MacLeay, Commissarius et Index in Havana. 


Dieſes iſt ein ſehr ausführlicher Aufſatz von S. 1-75, den 
wir unmöglich ganz ausziehen, wenigſtens die Charactere nicht 
mittheilen koͤnnen. Indeſſen geben wir alle Sippen. 

1. über die Cetoniidae von Südafrica. 

| Ich ſtellte dieſe Familie im Jahre 1819. auf, gegründet auf 

den haͤutigen Bau der Oberlippe und der Oberkiefer, woraus 
folgt, daß fie von Pflanzenſaͤften leben. Seitdem erſchien Meh— 
reres, heſonders aber die Monographie des Cétoines par Gory 
et Percheron 1833 mit Abbildungen, aber ſehr mangelhaft, 
ſelbſt ohne Benutzung des fehlerhaften Auszugs zu Paris 1884. 
aus meinen Annulosa javanica, und Kirbys Cetonidae in 
linnean Transactions 1824. et zoological Journal 1827.; 
auch die Abbildungen find nicht beffer als bey Olivier; indeffen 
wollten fie doch alle Gattungen aufführen. Auch haben fie 
meines Vaters Sammlung nicht geſehen. a 

Am Vorgebirge der guten Hoffnung gibt es am meiſten 
Cetoniiden. Nun folgen ſcharfe Reden uͤber die Generi— 
Fexerey. 

Eine Hauptſache fuͤr eine Sippe iſt, daß die Gattungen in 
einem Kreiſe wieder an einander ſchließen. Um die Stelle der 
Cetoniiden zu bezeichnen, gebe ich folgende Unterordnung. 

Regnum. Animalia. 
Subregnum Annulosa. 
. Classis, Mandibulata. 
Ordo, Coleoptera. 
. Tribus, Chilognathomorpha. 
F Stirps, Petalocera, Thalerophaga. 
Familia, Cetoniidae. 

Fam. 0 etoniida e: folgt/der Character weitlaͤufig engliſch. 
Beſteht aus mehr als 600 Gattungen, wovon nur 2 in Eng: 
land. Alle haben Oberkiefer, obſchon meiſtens ſehr duͤnn. Stoßen 
einerſeits an Glaphyridae, anderſeits an Rutelidae, durch Tri- 
chius lineatus an jene, durch Macroma an dieſe. 

Genera. 

A. Aberrante Gruppe: 
Zahn gegen das Ende. 

1. Trichinus Fab.: Endfortſatz der Unterkiefer mit einer 
Buͤrſte, nicht mit Zaͤhnen; Epimeron nicht vorragend zwiſchen 
den Winkeln des Thorax und der Elytra. 

2. Cryptodinus ML.: Endfortſatz gezaͤhnt; Epimeron 
wie dort. 

3. Macrominus ML.: Endfortſatz gewoͤhnlich mit einer 
Buͤrſte und immer mit Zaͤhnen; Epimeron vorragend. 

B. Normale Gruppe: Oberkiefer der Larve mit mehrern 
Zaͤhnen gegen das Ende. 

4. Gymnetinus Kirby: Thorax hinten in der Mitte mit 
einem Lappen, welcher das ganze Scutellum mehr oder weniger 
bedeckt. 

5. Cetoninus ML.: Thorax ohne Lappen, das Seutellum 
daher frey. 

Man kennt die Larven von Trichinus, Gymnetinus et 
Cetoniuus, nicht von Cryptodinus et Macrominus. Man 
koͤnnte die Gruppen auch nach den Zaͤhnen unterſcheiden. Phi- 
listina hat Unterkiefer mit hornigen Zaͤhnen. 

1. Trichinus; genau beſchrieben, die Larve von De Haan; 
hat Aehnlichkeit mit der der Glaphyriden und Melolonthiden. 

Iſis 1843. Heft 12. 
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Oberkiefer der Larven mit einem 
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Subgenera. 
A. Leib niedergedruͤckt mit duͤnnen Seiten; erſtes Glied der 
Kieferpalpen deutlich. 
1. Platygenia MIL.: Vordere Schienbeine auswendig zwey⸗ 
zaͤhnig. 
2. Campulipus K.: Vordere Schienbeine auswendig drey⸗ 
zaͤhnig. 
B. Leib und Seiten dick; erſtes Glied der Kieferpalpen ver— 
kümmert. 
3. Trichius ML.: Vordere Schienbeine gewöhnlich zwey— 
zaͤhnig; Leib behaart oder beſchuppt. 
4. Valgus St.: Vordere Schienbeine vielzaͤhnig; Leib mit 
Schuppen gefleckt. 
5. Osmoderma Ly. Sr.: Vordere Schienbeine drepzahnig; 
Leib niedergedruͤckt ohne Haare oder Schuppen. 
Genus 1. Trichinus. 
1. Platygenia zairica? et Trichius barbatus. 
2. Campulipus. 
a. Leib niedergedruͤckt; Mittelſchienbeine bey einem Geſchlechte 
gebogen. C. Agenii, Strepsypheri. 
6. Leib mehr conver: C. myodermi, Zebraei. 
Am Cap find Agenius limbatus, ©. horsfieldii; Stryp- 
sipher zebra. 
3. Trichius. 
a. Ein kurzer Pinſel am Unterkiefer. 1. Legitimi. 2. Aleu- 
rosticti. 3. Geometrici. 
db. Ein langer Pinſel am Unterkiefer. 4. *. 5. Te- 
trophthalmi. 5 
Zu Legitimi gehört Trichius fasciatus. 
Zu Aleurostieti gehört Trichius nobilis (Gnorimus). 
Zu Geometriei gehört T. delta. 
Zu Tetrophthalmi T. vittatus, suturalis. 
4. Valgus scriba (Acanthurus) smithii. 
5. Osmoderma (Gymnodi), Trichius eremita. Die Lars 
ven in faulem Holz. 
Genus 2. Oryptodinus. 
Subgenera. 
a. Clypeus nicht eben und nicht halb kreisfoͤrmig. 
1. Cremastocheilus. 
2. Cyelidius. 
3. Genuchus. 
4. Cymophorus. 
5. Cryptodus. 
b. Clypeus eben und halbkreisfoͤrmig. 
1. Cremastocheilus. In Nordamerica. 
2. Cyelidus elongatus, axillaris, nero. 
3. Genuchus. Africa. G. eruentus, 
capensis. 
4. Cymophorus undatus, spiniventer, brahma. 
5. Triptodus paradoxus. 
Genus 3. Macrominus, 
Subgenera. 
1. Oplostomus fuligineus. 
2. Anoplocheilus spinitarsis, setosus, tomentosus. 
3. Diplognatha erucigera, maculata, carnifex, hebrxa, 
silicea, gagates. 
4. Gnathocera, K. (Amphistoros) elata (vitticollis). 
5. Macroma javanica, bicolor, scutellata. 
Genus 4. Gymnetinus. 
Subgenera. Goliathus. 


Suͤdamerica. 
sanguinolentus, 
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1. Philistina rhinophyllus. 
2. Agestrata chinensis. & 
3. Lomaptera bivittata. 
4. Gymnetis nitida, marmorea. 
5. Macronota (Dorysceles) calcarata. 
Genus 5. Celoninus. 
Subgenera. 
1. Schizorhina brownii, phillipsii, frontalis, punctata, 
eyanea, / f 
2. Coryphe (Gnathocera) Macleayi, elegans, pretiosa, 
guttata, olivacea, bicornis, decorus, hardwickii, opalina, ruc- 
keri; suturalis, flavo maculata, taenia, umbonata, herschelii, 
bimacula, iris, africana. 
3. Goliathus torquatus (collaris); polyphemus; micans, 
splendens, grallü; smithii, daphnis; quadrimaculatus. 
G. höpfneri. | 
G. giganteus, drurii (goliathus), regius (magnus), caci- 
us, princeps. find 
G. vnca, bifrons, barbicornis (pulverulentus), irroratus, 
fasciatus (serricollis, inseriptus), rufipennis. 
G. wallichii, opalus. 5 
4. Ichnostoma geotrupina, concava, albopunctata ; 
sanguinipes, cornuta (arcas), talpina; heteroclita, spatuli- 
pes (cordata); pica. 2055 2 
5. Cetonia pubescens, hispida, albo pieta, capensis, 
hirsuta, oculata, signata, tigrina, bella, funesta, melaena, 
stietica, areata, lurida, 
C. acuminata, alboguttata, aöbrifera, 
puma, einerascens (einereo- nebulosa). zahn 2 
C. adspersa, dysenteriea, haemorrhoidalis, ruficollis, 
amethystina, rubra. 
C. histrio, sanguinolenta, discoidea (velutina, flammea), 
balteata (controversa). 
C. marginicollis, eineta, mefio, fastuosa, aurata, aulica, 
punctato -marginata, impressa, inscripta, marginata, postica 
fimbriata, monacha, faseiata (savignü), olivacea, interrupta, 
sinuata, flaviventris, leonina, carmelita (badia, rufa), bachy- 
pinica, 
C. semipunctata 
fascieularis. 3 
Wir konnten einige Unordnung bey Aufzählung dieſer Gat— 
tungen nicht wohl vermeiden. Vom Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung ſind: a 
Campulipus limbatus, horsfieldii, zebra. 
Trichius vittatus, suturalis. 
Valgus smithii. 
Genuchus cruentus, sanguinolentus. 
Oplostomus fuligineus. 
Anoplocheilus spinitarsis, setosus, tomentosus. 
Diplognatha carnifex, hebraea, silicea. 
Macroma scutellata. 75 
Coryphe flaro- maculata, herschelii, umbonata. 
Goliathus torquatus, smithii. 5 
Ichnostoma concava, Sanguinipes, cornuta, spatulipes, 
pica. a i x i 
Cetonia pubescens, hispida, albopieta, capensis , hir- 
suta, oculata, signata, tigrina, bella, funesta, melaena, 
numismatica, aörifera, puma, einerascens, adspersa, dysen- 
terica, haemorrhoidalis, ruficollis, amethystina, rubra, bal- 
teata, discoidea, sinuata, flaviventris, leonina, carmelita, 


numismatica, 


(stephensii), chalca, aulica, nympha, 


* 
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bachypinica, semipunctata, chalca, aulica, nympha, fasci- 
eularis. 58. Abgebildet find und illuminirt: Campulipus hors- 
fieldii, Cetonia leonina, Ichnostoma pica, Goliathus smithi, | 
Anoplocheilus spinitarsis, Ichnostoma spatulipes. Der 


Verfaſſer ſucht uͤberall auch die Gattungen nach der Fuͤnfzahl 
zu ordnen. 


S. 53. Ueberdie kurz ſchwaͤnzigen Decapoden von Mae Leay. 

Die wichtigſte Entdeckung über dieſe Thiere iſt die uͤber die 
Metamorphoſe von Dr. Vaughan Thompſon. Latreille 
und Leach haben kuͤnſtliche Claſſificationen aufgeſtellt; nachher 
Milne Edwards, der ziemlich eine ſeltene Ausnähme von 
der bekannten Thatſache macht, daß vergleichende Anatomen 
unter allen die unfaͤhigſten ſind, ihre eigenen Beobachtungen zur 
Aufſtellung natuͤrlicher Anordnung zu benutzen; aber auch die 
ſeinige iſt nicht natuͤrlich: denn ſie laͤuft nicht in ſich ſelbſt 
zuruͤck. De Haan hat die Sache philoſophiſcher behandelt in 
Siebolds Fauna japoniea. Jener kuͤmmert ſich ſelten um 
die Kiefer mit Ausnahme des fünften Paars, während dieſer 
zu viel Ruͤckſicht auf die Freßwerkzeuge nimmt. 


0 


— 


Ordo Decapoda. m 

Tribus. 8 

A. Normale Gruppe. Brachyura: Bauch ohne Anhaͤngſel 
am vorletzten Segment; innere Fuͤhlhoͤrner in Gruben. 

1. Tetragonostoma: Mundoͤffnung vorn breit; die zufuͤh⸗ 
renden Canaͤle der Kiemenhoͤhle oͤffnen ſich hinter dem Mund; 
Epiſtom deutlich. 

2. Trigonostoma: Mundoͤffnung vorn dreyeckig und ſchmal; 
die Canaͤle öffnen ſich vor dem Mund; Epiſtom meiſtens ver⸗ 
kuͤmmert. 

B. Aberrante Gruppe. Macroura: Anhaͤngſel am vorletzten 
Bauchſegment; Fuͤhlhoͤrner nicht in Gruben. 4 | 

3, Anomura: Bauch ohne unaͤchte Schwimmfuͤße; die 
Anhaͤngſel bilden keinen Schwimmſchwanz, Kiemen blaͤtterfoͤrmig; 
Stiele der aͤußern Fuͤhlhoͤrner nicht bedeckt durch bewegliche 
Schuppen. 

4. Sarobranchia: Bauch mit unaͤchten Schwimmfuͤßen; 
die Anhaͤngſel bilden einen Schwimmſchwanz; Kiemen pinſelfoͤr⸗ 
mig; Stiel der aͤußern Fuͤhlhoͤrner mit feiner Schuppe kuͤmmer⸗ 
lich oder verkuͤmmert. 

5. Caridea: Bauch mit unaͤchten Schwimmfuͤßen; die 
Bauchanhaͤngſel bilden einen Schwimmſchwanz; Kiemen blaͤtter⸗ 
foͤrmig; Stiel der aͤußern Fuͤhlhoͤrner bedeckt mit einer großen 
beweglichen Schuppe. Es gibt 10 Stirpes, welche neben einan⸗ 
der folgende Analogie zeigen, nicht Verwandtſchaft. 


Tetragonostoma. Analogien. Trigonostoma. 
Mycteris. Pinno- Schale ſcheibenfoͤrmig. Dromiina. Ranina. 
therina. Dorippina. 

Grapsina, Schale vierfeitig. 

Cancrina. Schale gebogen, oft mit Corystina. 
Schwimmfuͤßen. 

Parthenopina. Schale uneben, mit Calappina. 
Kammfuͤßen. 

Inachina. Schale dreyeckig und Leucosina. 


meiſt ſtachelig. 
Tribus Tetragonostoma. Stirpes. 


A. Normale Gruppe. Oxyrhyncha: Epiſtom ſehr 


N groß; 
Clypeus meiſt vorragend nach vorn. 
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1. Inachina. Dreyeckige Krabben. Erſtes Glied der äußern 
Fuͤhlhoͤrner ſehr groß, bildet den größten Theil der untern Seite 
der Augenhoͤhle und iſt immer mit dem Clypeus verwachſen. 

2. Parthenopina; Felſenkrabben: Erſtes Glied klein, nicht 
verwachſen und hilft nicht den untern Augenhoͤhlenrand bilden. 

B. Aberrante Gruppe. Brachyrchyncha; Epiſtom kurz; 
Clypeus ſelten vorragend. 

3. Canerina; gebogene Krabben: Tigellus der aͤußern 
Pedipalpen immer am innern Winkel ihres dritten Gliedes ein— 
gefuͤgt; die Schaͤfte der Palpen an der innern Seite mit einem 
Zahn; Schale vorn gebogen. 

4. Grapsina; viereckige Krabben: Tigellus am aͤußern 
Winkel eingefuͤgt oder in der Mitte des dritten Glieds; Schaͤfte 
der Palpen nicht gezaͤhnt; Schale vierſeitig. 

5. Pinnotherina; Krabben: Tigellus immer an der Spitze 
eingefuͤgt oder am aͤußern Winkel des dritten Glieds; Schaͤfte 
nicht gezaͤhnt; Schale ſcheibenfoͤrmig. 

Durch Eurynome kommen wir von den Inachina zu den 
Parthenopina; von da durch Aethra zu den Cancrina; von 


da durch Thelphusa zu den Grapsina; von da durch Doto 


zu den Pinnotherina; von da durch Elamene zuruͤck zu den 
Inachina. Dieſe haben wie die Parthenopina die männlichen 
Organe im erſten Gelenk der Hinterfuͤße geoͤffnet. 

Anachina. Familiae, 

A. Normale Gruppe. Macropodiae: Füße lang und dünn, 

1. Inachidae: Tigellus am aͤußern Winkel des dritten 
Gliedes. x 

2. Eurypodidae: am innern Winkel. 

B. Aberrante Gruppe. Majae: Füße gewoͤhnlich. 

3. Epialtidae: Augen nicht verſteckbar; keine Augenfurche 

4. Mithratidae: Augen verſteckbar in eine Furche; Clypeu 
in der Mitte gabelig. 5 

5. Huenidae. Augen ebenſo; Clypeus in der Mitte zu— 
geſpitzt. 3 
Fam. Epialtidae. 

Subgenus: Antilibinia n., ausführlich characteriſirt. A. 
smithii. Sg. Acanthonyx dentatus, scutellatus. 

Fam. Mithraeidae. 

Sg. Dehaanius n. acanthopus. 

Sg. Mithrax quadridentatus. 

Stirps Cancrina. Familiae. 

A. Aberrante Gruppe, Canceriae: Hinterfüße mit Klauen; 
Leib dick. 

1. Nanthidae: Aeußerer Lappen der dritten Marilla an 
der Spitze erweitert; Schale vorn gebogen. 

2. Cancridae; Lappen an der Spitze ſchmal; Schale 
gebogen. 

3. Eriphidae: Lappen ebenſo, Schale vierſeitig. 

B. Normale Gruppe. Portuniae. Hinterfuͤße erweitert 
und zum Schwimmen geſtellet; Leib niedergedruͤckt. 

4. Portunidae. Aeußerer Lappen mit der innern Spitze 
ausgerandet; letztes Glied der Hinterfuͤße rund. 

5. Carcinidae: Lappen mit der innern Spitze ganz; letztes 
Fußglied ſpitzig. 

Familia Aanthidae. 

Sg. Atergatis compressipes. 

Sg. Chlorodius perlatus. 

Sg. Halimede pisifer. 

Familia Eriphidde. 

Sg. Eriphia smithii. fordii. 
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Sg. Curtonotus vestitus. 

Fam. Portunidae. 

Sg. Achelous crassimanus. 

Sg. Charybdis Smithii. 

De Haans Oceanus, Charybdis et Thalamita find faum 
verfchieden. r 

Fam. Carcinidae. 

Sg. Anisopus trimaculatus (Platyonychus bipustulatus) 

Sg. Xaiva n. pulchella. 

Stirps Grapsina — Familiae. 

A. Aberrante Gruppe; Tigellus der aͤußern Pedipalpen 
nicht in der Mitte der Spitze des dritten Glieds. 

1. Telphusidae; Suͤßwaſſer⸗Krabben: Augenſtiele kurz; Ti- 
gellus nicht am aͤußern Winkel des dritten Glieds; Schaft der 
Palpen an der innern Seite mit einem Zahn. 

2. Gonoplaeidae ; Tiefſtrandkrabben: Augenſtiele lang; 
Tigellus am innern Winkel des dritten Glieds; Schaft wie 
beym vorigen. ‘ 

3. Ocypodidae; Seichtſtrand-Krabben: Augenftiele lang; 
Tigellus am aͤußern Winkel; Schaft ungezaͤhnt. 

B. Normale Gruppe. Grapsi: Tigellus in der Mitte der 
Spitze des dritten Glieds, Palpen ungezaͤhnt. 

4. Grapsidae; Salzwaſſer-Krabben; Schale niedergedruͤckt 
und der ganze Bau ſo, daß ſie ſich nicht weit vom Meer ent⸗ 
fernen koͤnnen. 

5. Gecareinidae; Land-Krabben: Schale conver, fo daß 
5 Waſſer enthalten und das Thier weit vom Meer gehen 
ann. 
Die Thelphusiden haben die maͤnnlichen Organe wie die 
Cancrinen; bey den andern Familien aber liegen die Oeffnungen 
in einer Querfurche am Sterno. Thelphusidae et Gonopla- 
eidae haben wie die Canerina auf der innern Seite des Pal: 
penſchafts einen Zahn. 

Fam. Thelphusidae. 

Sg. Thelphusa perlata; gemein in allen Fluͤſſen von 
Suͤdafrica; 3“ lang. 

Fam. Gonoplacidae. 

Sg.? Cleistotoma edwardsii; nur 4“ lang. 

Fam. Ocypodidae. 

Sg. Ocypoda cordimana Lat. 

Sg. Ceratophthalma cursor. 

Sg. Gelasimus chlorophthalmus. 

Fam. Grapsidae. 

Sg.? Gnathochasmus n. barbatus. 

Sg. Sesarma reticulata (Grapsus cinereus). 

Sg. Plagusia tomentosa, spinosa. 

Sg. Goniopsis strigosa, flavipes. 

Sehr ſchoͤne und rührige Krebſe, wozu Grapsus ruricola 
Degeer, deſſen Lebensart ich in Zoological Transactions l. 
beſchrieben habe; iſt Gr. eruentatus Lat., Crabe des Pale- 
tuviers; dagegen Goniopsis pieta der Cangreja de Arrecife 
von Parra, weil er immer in den Felſenriffen lebt. 

Sg. Nautilograpsus major, 10“ lang; Cancer minutus 
nur 3 an ſchwimmendem Tang; N. smithi; im hohen Meer 
an Rieſenſchildkroͤten uſw. 

Sg. Grapsillus n. subinteger, dentatus, maculatus. 

Stirps Pinnotherina. 

Fam. Hymenosomidae. 

Genus Hymenosoma. 

Sg. Leachium orbieulare. 
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Tribus Trigonostoma. — Stirpes. 


A. Aberrante Gruppe — Macrocera. Aeußere Fuͤhlhoͤrner 
lang. 

1. Corystina: Hinterfuͤße gewöhnlich gebaut, zur Ortsbe— 
wegung; Mundoͤffnung dreyeckig. 

2. Dorippina: Hinterfuͤße uͤber den Ruͤcken geſchlagen, zum 
Halten; Mund ebenſo. 

3. Dromiina. Aeußere Fuͤhlhoͤrner mäßig; Hinterfuͤße wie 
bey voriger; Mund nicht immer dreyeckig. 

B. Normale Gruppe: Brachycera, aͤußere Fuͤhlhoͤrner 
kuͤmmerlich. 

4. Leucosina: Vordere Fuͤße nicht in einen Kamm erhoͤht; 
keine Kiemenoͤffnung vor denſelben. 

5. Calappina: Vorderfuͤße zuſammengedruͤckt und in einen 
Kamm erhoͤht; Kiemenloͤcher vor dieſen Fuͤßen. 

Wir kommen durch Matuta von den Corystina zu den 
Calappina; durch Oreophorus zu den Leucosina. Die Dro- 
miina haben nur kuͤmmerliche Bauchanhaͤngſel und unterſcheiden 
ſich von allen Macroura durch Gruben für die innern Fuͤhlhoͤrner. 

Stirps Corystina; nulla in capite 6. Spec. 

Stirps Calappina — Fam. Matutidae. 

Genus Matutinus. 

Sg. Matuta Victor. 

Stirps Leucosina. 

Sg. Leucisca n. squalina, nur 3““ lang. 

Stirps Dromiina. 

Sg. Dromia hirtissima, rotunda. 

Abgebildet find Antilibinia smithi, Grapsillus dentatus, 
Xaiva pulchella, Gnathochasmus barbatus, Leucisca squa- 
lina, Dehaanius acanthopus. 


S. 72—75. Ueber eine neue Gattung von Cerapterus 
von demfelben. „ 

Dieſe feltene Sippe iſt noch wenig begriffen, weil es außer— 
ordentlich ſelten iſt. Swederus hat ſie vor 50 Jahren geſtiftet. 
Es gibt nur 5 Stuͤck in England und wahrſcheinlich keines am 
veſten Land. Ich habe vier Gattungen vor mir und viele 
Paussidae. 

Von Paussus kommen wir zu Platyrhopalus mellyi, 
Cerapterus latipes; von den neuhollaͤndiſchen Cerapteris, 
welche ich Arthropterus nenne, zu Pentaplatarthrus und von 
da zuruͤck zu Paussus; mithin ſind die andern auszuſchließen 
und Hylotorus et Trochoideus find nur anſtoßende Gruppen. 
Hylotorus greift Holz nicht an; Trochoideus führt zu den 
ſchmarotzenden Myrmecoxenus et Cryptophagus; Hylotorus 
hat vielleicht Verwandtſchaft mit Platypus. Die Paussidae 
find uͤbrigens den Pſelaphiden ſehr analog. Eine gute Abhand⸗ 
lung über die Paussidae iſt die von Weſtwood in Linnean 
Transactions XVI. Unrichtig ſteht darinn, daß mein Vater 
die Paussi, welche er Latreille gegeben, von E. Smith 
aus Linnes Sammlung erhalten habe. 

Cerapterus: Antennae pubescentes capitis fronti in- 
sertae, 10- articulatae, articulo primo angustiore compresso 
apice emarginato reliquis subperpendiculari, articulo ultimo 
apiee semieireulari antennae totius partem fere quartam 
plerumque constituente articulorumque intermediorum 
latitudine gaudente, his aequalibus brevibus compressis 
latissimis subparallelis. Caput subtriangulare collo eylin- 
drico instruetnm. Oeuli globosi valde prominuli. Thorax 
planiuseulus immarginatus. Scutellum triangulare. Elytra 
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oblongo quadrata. Pedes valde compressi, lati. Tarsi 
tetrameri, filiformes artieulo ultimo longiore simplice, 
Ungues simplices. — 
Leben zwifchen den Wendekreiſen der alten Welt und in 


Neuholland. N 8 
Sg. Cerapterus: Caput thorace angustius, collo brevi, 
oculis mediocribus. Pr 


Thorax latior quam longus lateribus dilatatis rotunda- 
tis. Scutellum medioere. Elytra abdomine vix breviora 
lata, apice subrotundata. Tibiae lateribus parallelis apice 
truncatis haud bispinosis. Tarsi intra tibiarum apices 
excavatos retractiles. 


Sp. 1. C. latipes Swed.: Cerapterus piceus, elytris 
macula apicali flavescente subrotunda antice quadridentata 
postice lobata, antennis rufis articulo ultimo in tuberculum 
ad basin elevato, 


Caput piceum. Thorax capite duplo latior, medio pos- 


ticeque utrinque foveolatus. Antennae lateribus conver- 
gentibus serratis, articulo ultimo quatuor praecedentibus 
simul sumptis longiore. Elytra thorace vix latiora. Tibiae 
rufae, latissimae, apice haud spinosae. K. V. Acad. vol. 
IX. p. 203. t. 6. fl. N 

Das urſpruͤngliche Exemplar, welches General Davies an 
Swederus aus Oſtindien geſchickt, iſt in meiner Sammlung. 


Species 2. C. horsfieldii: Piceus, thorace antice emar- 
ginato, elytris macula apicali flavescente haud rotundata 
literam F quodammodo simulante. Caput nigro piceum 
antennis rufo ferrugineis lateribus parallelis vix serratis, 
articulo basilari lobato ultimo qninque praecedentibus 
simul sumtis longiore. Thorax capite triplo latior, pos- 
tice utrinque subfoveolatus. Elytra thorace latiora. Tibiae 
rufae apice haud spinosae. — 

©. latipes West, Trans. Linn. Soc. Vol. XVI. p. 672. 

Das einzige Exemplar hat Horsfield von Java gebracht: 
Groͤße 5“ wie beym vorigen. 4 


Sp 3.. C. smithii, n. s.: nigropiceus subnitidus, elytris 
macula fulva lunari, tibiis intus spina apicali instruetis. — 
Caput piceum subpunctatum. Antennae nigropiceae late- 
ribus convergentibus vix serratis, articulo ultimo plano 
tribus praecedentibns simul sumtis haud longiore. Tho- 
rax capite haud duplo latior. Elytra oblongo quadrata, 
thorace latiora et fere quintulpo longiora apice rotundata 
abdomine haud breviora. Pedes nigropicei. 

Einziges Stuͤck von A. Smith innerhalb des Steinbock⸗ 
kreiſes; groͤßer als andere. 

Sg. Arthropterus n.: Caput thorace haud angustius, 
collo conspieuo, oculis magnis. Thorax longior quam 
latus, subquadratus. Scutellum minimum. Elytra angusta 
parallela, apice truncata abdomine breviora. Tibiae late- 
ribus haud parallelis apice bispinosis. Tarsi intra tibiarum 
apices excavatos haud retractiles. - 

Sp. 1 Mae Leayi, Don: Rufo-brunneus; thorace sub- 
convexo postice angustiore, angulis anticis rotundatis, disco 
medio vix canaliculato. Caput subpunctatum thorace 
latius. Antennae lateribus parallelis haud serratis, arti- 
culo ultimo plano tribus praecedentibus simul sumptis 
vix longiore. Thorax angustus, antice latior angulis an- 
ticis rotundatis, posticis acutis. Elytra thorace latiora, 
et non triplo longiora, oblongo quadrata lateribus parallelis. 
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Pedes rufo - brunnei. 
New Holland, pl. 3. N 
Das einzige Stud kaufte mein Vater aus Francillons 
Sammlung. Mein Bruder fand ähnliche in Neu-Suͤd⸗Wallis 
in Ameiſenhaufen; ſie puffen wie Brachinus. Auch Verreaur 
hat die Paussi am Vorgebirge der guten Hoffnung in Ameiſen— 
haufen gefunden. Paussus excavatus am Senegal puffte 
ebenfalls. Ich gehe jetzt ſelbſt nach Auſtralien und werde dann 
die Mundtheile unterſuchen. — Abgebildet ſind von C. Curtis 
ſehr genau Cerapterus latipes, horsfieldii, smithii; Arthrop- 
terus macleayi. 
Seitdem rl Heft XIV XVIII. 


Cerapterus macleayi, Don. Ins, of 


Die Marcellus: Schlacht bey Claſtidium. > 
Moſaik⸗Gemaͤlde in der Caſa di Goethe zu Pompeji. Ein archaͤologi⸗ 
ſcher Verſuch von Dr. Heinrich Schreiber, Prof. Freyburg, bey 

Groos. 1843. 4. 72. T. 4. 


Es kommt uns nicht zu, ein Urtheil über eine Schrift 
dieſer Art zu fällen, wohl aber unfere Leſer auf die Wichtigkeit 
des Innhalts derſelben aufmerkſam zu machen. An dem kuͤrz⸗ 
lich entdeckten und doch ſchon weltberuͤhmten Moſaikboden haben 
ſich die tüchtigften Kenner des Alterthums verſucht. Man hat 
die meiſterhafte Darſtellung faſt allgemein fuͤr eine Schlacht 
Alexanders gegen Darius gedeutet, und ſelbſt Goͤthe trat 
dieſer Meynung bey. Der Verfaſſer ſtellt aber hier eine Menge 
der gelehrteſten Unterſuchungen an, um 9. zu beweiſen, daß hier 
keine Griechen und Perſer, ſondern 2) Roͤmer und Gallier vor⸗ 
geſtellt werden. Zuerſt beſchreibt er das Gemaͤlde, von dem eine 
Abbildung gegeben iſt, ganz umſtaͤndilch, und beurtheilt Klei⸗ 
dung, Bewaffnung, Zierathen, Kriegsweſen uſw., woraus zu⸗ 
naͤchſt das Ergebniß hervorgeht, daß alle dieſe Attribute weder 
auf Alexander, noch auf ſein Pferd, noch auf Darius paſſen; 
ebenſo wenig auf die Perſer. Mit aͤhnlicher Genauigkeit wird 
ſodann der zweyte Theil der Aufgabe behandelt, nehmlich, daß 
die Sieger Roͤmer ſeyen und die Beſiegten Gallier. Man kann 
hier nicht anders als den Fleiß, die Kenntniß der Antiquitäten 
und den Scharffinn, welche hier hervortreten, bewundern. Jedes 
einzelne Kleidungsſtuͤck, Waffenſtuͤck und jede Zierath werden 
aus den alten Schriftſtellern, aus Muͤnzen und aus noch gegen⸗ 
waͤrtig vorkommenden Trachten erläutert. Nachdem dieſes veſt⸗ 
geſtellt, ſucht der Verfaſſer unter den Schlachten mit den cisal⸗ 
piniſchen Galliern diejenige auf, deren Umſtaͤnde auf das Ge⸗ 
maͤlde paſſen, und findet nun die Schlacht bey Claſtidium in 
Ligurien, wo Marcellus den galliſchen König Virdumar 
erſtochen, als diejenige, welche hier verewigt iſt. i Abgebildet ift 
die Schlacht felbft, fodann einzelne Köpfe der Kampfenden und 
Erſchrockenen, der Marcellus zu Pferde nebſt Münzen mit fei- 
nem Abbild; ferner Virdumar in dem Augenblick, wo er von 
der Lanze durchbohrt wird; endlich Trachten aus verſchiedenen 
Gegenden Frankreichs. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Schrift 
unter den Archäologen Aufſehen machen werde, beſonders unter 

italiaͤniſchen. . PD 
we . indeſſen Gelegenheit gehabt, des königlichen 
Baumeiſters und Directors des Inſtituts der 1 5 0 
i ini’s Quadro in Musaico scoperto in Pompeji a di 
ae 1881. Napoli 1832. A. 91, A XXIV. 4. 10. 
zu vergleichen, worinn zugleich die früheren Aufſatze von F. M. 
Avellino und B. Quaranta abgedruckt ſind. Es kommt 
Iſis 1843. Heft. 12. 


— — 
— — 
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uns nicht zu, etwas Poſitives über die Schlacht ſelbſt zu ſagen, 
wohl aber manch Negatives. Zuerſt muͤßen wir ernſtlich be⸗ 
dauern, ſo ſonderbar man es auch finden mag, daß die genann⸗ 
ten Archäologen keine Naturgeſchichte ſtudiert haben: ſie wuͤrden 
ſonſt gelernt haben, wie man Analyſen macht und die Charac- 
tere der Dinge herausſucht. Von einer wahren und vollſtaͤndi⸗ 
gen Analyſe der hier vorkommenden Menſchen, Pferde, Bewaff⸗ 
nung, des Wagens und des Saalbandes iſt keine Rede. Nic- 
colini hat zwar Bruchſtuͤcke davon geliefert; aber eben, weil 
es Bruchſtuͤcke find, iſt keine wirkliche Entſcheidung, nehmlich 
keine poſitive moͤglich. Die beiden anderen haben die Sache 
in Bauſch und Bogen genommen, und, weil man bey alten 
Schlachten immer zuerſt auf Alexander fälle, mir nichts dir 
nichts eine Schlacht mit Darius daraus gemacht, bald dieſe bald 
eine andere, gerade, weil keine paſſen wollte. Das hat Nic⸗ 
colini ſelbſt gefuͤhlt, und deßhalb geſagt, es ſey dieſe, es 
koͤnnte aber aber auch die andere ſeyn, wenn man ſich dieſe 
oder jene Verdrehung erlaubte. Die Abbildungen ſind zwar ſehr 
ſchoͤn, der Schrecken in Gebaͤrden und Geſicht hoͤchſt characte⸗ 
riſtiſch und manchfaltig, ſowie die Stellung und Lage der Pferde. 
Dennoch iſt einiges offenbar unrichtig, z. B. daß der Zuͤgel⸗ 
riemen des ſogenannten dritten Pferdes am Wagen um den Hals 
des zweyten laͤuft, was in Schreibers Abbildung nicht genau 
dargeſtellt iſt, und was auch keiner der Archaͤologen bemerkt hat; 
auch laͤuft der an den Wagenkaſten beveſtigte Zuͤgel hinter dem 
gegen den Wagen gerichteten Reuterpferde durch, was eine reine 
Unmoͤglichkeit iſt. Niccolini hat zwar die illuminierte Abbil- 
dung eines Kopfes gegeben: allein von einer ganz gleichguͤltigen 
Nebenperſon, ſtatt daß er den Wagen mit dem ſogenannten 
Darius, und den erſtochenen Feldherrn haͤtte illuminiert geben ſollen. 
Zwar hat er die Farbe dieſer Gegenſtaͤnde beſchrieben: allein 
nicht vollſtaͤndig, namentlich nicht das vermeyntliche hintere Rad, 
welches durch ſeine Kleinheit und Lage an der linken Seite des 
helmloſen Kriegers nichts anderes als der Rand eines Schildes 
ſeyn kann. Daß zwey Pferde unmittelbar hinter dem Vorder— 
wagen quer durchgehen, wird gar nicht bemerkt, ſowie nicht, 
daß dieſer Vorderwagen hinten voͤllig geſchloſſen iſt, wie eine 
bauchige Kutſche. Schreiber erklärt daher dieſen Wagen 
fuͤr einen Karren, was auch ohnehin ſein einfacher hoͤlzerner 
Kaſten beweiſt gegenüber der mit Statuen beſetzten Quadriga 
des Darius. Niccolini laͤßt alte Diademe und andere Kopf⸗ 
bedeckungen von Statuen und Muͤnzen abbilden, und findet 
große Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und der Kopfbedeckung des 
Darius und ſeiner ſaͤmmtlichen Mitſtreiter, waͤhrend doch jene 
fliegende Baͤnder oder Backen haben, dieſe dagegen leibhafte 
Caputzen, in die man den Kopf von unten ſteckt, wie die der 
ſchwarzen Franciscaner. Schreiber laͤugnet daher wohl mit 
Recht den Darius und ebenſo den Alexander. Abgeſehen davon, 
daß hier der ſtechende Held einen Backenbart hat; fo zeigen auch 
die von Niccolini ſelbſt gegebenen Abbildungen von Buͤſten 
und Muͤnzen Alexanders nicht die geringſte Aehnlichkeit in der 
Phyſiognomie und eben ſo wenig in den Haaren, als welche 
bey Alexander ſchlangenfoͤrmige Locken darſtellen, beym Hel— 
den aber einen Brutuskopf. Man will vier Pferde vor den 
Wagen ſtellen, obſchon der Fuhrmann nur zween Zuͤgel in 
der Hand hat. Schon Niccolini bemerkt, daß das gegen den 
Wagen ſtehende Reuterpferd mitten zwiſchen den vier Wagen⸗ 
pferden ſtehen muͤßte, was ganz undenkbar iſt. Zwar ſind die 
vier Pferde gleichfoͤrmig angeſchiert; allein auf dem vierten ſitzt - 
augenſcheinlich der Reuter mit der aufgehobenen Hand, und auf 
59 * 
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dem dritten, welches neben den zwey ſehr gezerrten Wagenpfer— 
den ganz ruhig ſteht, der Fahnentraͤger, ſo daß alſo die Ruhe 
hinlaͤnglich erklärt iſt. Als gewiß kann man mithin annehmen, 
daß hier keine Quadriga, kein Darius und kein Alexander vor— 
geſtellt iſt. Von größerer Wichtigkeit ſcheint uns aber die Dar: 
ſtellung des Nilfluſſes zu ſeyn, als die genannten Schriftſteller 
wollen gelten laſſen, oder vielmehr: Sie ziehen ihn gar nicht in 
Betracht, und Schreiber haͤlt ihn fuͤr ein bloßes Spiel des 
Kuͤnſtlers, was kaum zu denken iſt, wenn man die Verhältniffe 
betrachtet. Das Zimmer enthält nehmlich zwo Saͤulenreihen. 
Nun iſt der Nil auf der Schwelle des Eintritts zu der Moſaik 
abgebildet, d. h. man geht uͤher den Nil zur Schlacht. Am 
Fluſſe ſelbſt kann kein Zweiſel mehr ſeyn. Er ſteht voll Lotos 
mit Blaͤttern, Knoſpen, Bluͤthen und Capſeln; darauf nicht we— 
niger als zwölf Enten, welche Knoſpen freſſen; vier Waſſer⸗ 
huͤhner, ebenfalls zum Theil mit Knoſpen im Schnabel; drey 
koͤrnerfreſſende Voͤgel, überall mit Abſicht auf die offenen Cap⸗ 
ſeln geſetzt, ſo daß ſie leicht die Samen bekommen koͤnnen; ſo⸗ 
dann eine Kroͤte wenigſtens der Zeichnung nach auf einem Lotos— 
blatt; endlich ein Flußpferd, das den Kopf aus dem Waſſer 
ſteckt. Am Ufer find der Ichneumon, Coluber haje, ein Cro⸗ 
codill und zween Ibis (nicht Kranich). Wie kann man nun 
denken, daß der Kuͤnſtler aus bloßer Spielerey den Nil hieher 
bringen und ſo reichlich ausſtatten wuͤrde, wenn die Schlacht in 
Aſien, am Granicus, bey Iſſus oder Arbela, oder endlich in 
Ligurien vorgefallen waͤre? Man muß alſo nach einer Schlacht 
in Aegypten ſuchen und die wird ſich in der alten Geſchichte 
wohl finden. O. 


Leben und Wiſſenſchaft 
in ihren Elementen und Geſetzen, von Dr. C. Fr. A. Schmidt, 
Kreis⸗Medicinalrath. Wuͤrzburg, bey Stahel. 1842. 4. 330. 


Wir koͤnnen nicht ſagen, daß dieſes Buch nicht vor die 
Iſis gehoͤrte, aber der Innhalt geht uͤber ihr Verſtaͤndniß, und 
daher muß fie es andern Blättern uͤberlaſſen, eine gehörige Dar⸗ 
ſtellung davon zu geben. Das Buch beſchaͤftigt ſich auf philo— 
ſophiſche Weiſe wirklich mit allen Verhaͤltniſſen der Welt, und 
entſpricht daher feinem Titel: mit Philoſophie, Poeſie und Pſy⸗ 
chologie; mit Anthropologie und Medicin, enthält ſelbſt ärztliche 
Gutachten; mit Religion und Theologie, endlich mit Politik und 
Jurisprudenz, ſowie mit dem Leben im Staatsverbande. Es 
iſt reichlich mit Schematen ausgeſtattet, ja fie nehmen faſt den 
größten Theil deſſelben ein, und koͤnnen beſonders dazu dienen, 
die Anſichten des Verfaſſers über die Abtheilungen und Ord⸗ 
nungen im Leben und in der Wiſſenſchaft zu verdeutlichen. 


La revue synthetique. 
Sciences, Litterature, beaux arts, Industrie, publiee par F. Meunier. 
Paris au bureau, rue de Seine St. Germain nro. 37. Cah. IV. V. VI. 
1843. 8. p. 263— 452. 


Dieſe Zeitſchrift ſchreitet raſch vorwaͤrts unter der eifrigen und 
einſichtsvollen Bearbeitung des Herausgebers. Sie iſt wirklich eine 
neue Erſcheinung in der Literatur, und dürfte daher ſchon deß⸗ 
halb auf Beyfall hoffen. Von keiner Redaction kann man ſa⸗ 
gen, daß ſie mit ſolchem Fleiße den Stoff verarbeitet, wie es 
hier geſchieht. Von je 14 Tagen wird eine Zuſammenſtellung 
deſſen geliefert, was in den genannten Zweigen der Literatur ge⸗ 
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leiſtet worden iſt. In Heft IV. folgt ſodann ein Aufſatz über 
den Regen, den Einfluß der Waͤlder auf den Lauf des Waſſers; 
S. 274. Documente zur Geſchichte der Gletſcher; S. 277. über 
die verſteinerten Schalen in Columbien; S. 280. über die Bes 
ſtimmung des Cambiums in der Organbildung der Pflanzen; 
G. 282. über die Metamorphoſen der Caridina; über den noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang der Anatomie, Phyſiologie und Patho⸗ 
logie; die Meer-Chronometerz Wirkung der Ammoniak- Salze 
auf die Vegetation; über das Raupen; Verhandlungen der Aca⸗ 
demie, auch die der Medicin; S. 311. über den Pauperismus 
in England; Feyer des Sonntags; Reform des Theaters. 

Heft V. S. 325. Mißbrauch der Abſtraction; Luͤcken in 
den Logarithmentafeln; Photogenie; über amorphe Körper; mis 
croſcopiſche Pflanze im Blut und auf Froͤſchen; Veraͤnderung 
der Lungen-Tuberkeln; agronomiſche Statiſtik; Gas-Erzeugung; 
Verhandlungen der Academien; Bevölkerung in Nordamerica. 

Hrft VI. Synthetiſche Darſtellung der Phyſiologie und 
Medicin S. 389; Werth der Stellung der Ziffern; chemiſche 
Darſtellung des Lichtes; Wirkung des Vitriols auf die Pflan⸗ 
zen; Zuſtand des Blutes; Revaccination; Amputation des Schen⸗ 
kels während des magnetiſchen Schlafs; Trockenlegungen in Hol- 
land; Maͤſtung; Verhandlungen der Academien; Buͤcheranzeigen; 
Coloniſation in Algerien; Erhaltung armer Knaben uſw. 

Es iſt alſo für alle Fächer geſorgt, und aus jedem das 
Wichtigſte ausgehoben. 


Schrift e n 
der in Petersburg geſtifteten ruſſiſch kaiſerlichen Geſellſchaft fuͤr die 
geſammte Mineralogie. Petersburg. Bd. I. Abth. 1. 1842. 8. 20. 188. 
Taf. 8. Abth. 2. 1812. 390. Taf. 11. Die Herausgeber ſind 
Pott und Woͤrth. 


Da Rußland uͤberhaupt ungemein reich iſt an Mineralien 
und an geologiſchen Verhaͤltniſſen; ſo kann eine ſolche Zeitſchrift 
gewiß ſehr wichtig werden. Die vorliegenden Hefte beweiſen 
dieſes auch ſchon hinlaͤnglich. Das erſte enthaͤlt die Geſchichte 
und die wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen der Geſellſchaft ſeit 
ihrer Gründung von 1817 bis 1842, vom Ingenieur» Oberſt 
Dr. H. A. G. v. Pott, Mitſtifter und Secretaͤr der Gefell- 
ſchaft. Dieſes iſt nicht eine gewöhnliche Geſchichte, ſondern ent⸗ 
haͤlt eigentlich eine Reihe kleiner Abhandlungen uͤber Mineralien 
und geognoftifche Verhaͤltniſſe der manchfaltigſten Art, und fo 
zahlreich, daß wir nicht einmal die Titel angeben koͤnnen. Die 
Tafeln ſtellen Cryſtalldruſen vor, auch den ſibiriſchen Chryſobe⸗ 
ryll illuminiert und ſehr characteriſtiſch, einige Cryſtallformen, 
einen großen Diamanten u. dgl. 

Die zweyte Abtheilung enthaͤlt 20 ſelbſtſtaͤndige Abhand⸗ 
lungen über mineralogiſche Vorkommniſſe ſowohl im Inn⸗ als 
Ausland, alle, wie es uns ſcheint, von bedeutendem Werth; 
eine geologiſche Skizze der Umgebungen Petersburgs von Strang⸗ 
ways; S. 91. Beſchreibung der Lager im Bache Pulkowa, von 
demſelben; S. 105. ein mineralogiſcher Ausflug in das Ural⸗ 
gebirge von Menge; S. 139. der Waſſerfall von Imatra von 
Strangways; S. 145. Reiſe in Neuholland von F. W. 
Stein; S. 163. mineralogiſche Bemerkungen uͤber Podolien 
und die Moldau von Baumer; S. 169. uͤber die Soolquelle 
bey Merſeburg von Biſchoff; S. 193. uͤber die Sandwichs⸗ 
inſeln von G. Schaͤffer; S. 199. uͤber die deutſchen Inſeln 


von Stein; S. 216. uͤber die Verſteinerungen im Thuͤringer 
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und Wuͤrtenberger Kalkſtein von C. F. Stahl; S. 231. uͤber 
die Gebirgslagerung um Schwerzenbach in Kaͤrnthen von Scheu— 
chenſtuel; S. 239. uͤber die Naphthaquellen bey Baku von 
Truſſon, Eichwald und Taͤger; S. 258. uͤber die Theorien 
Werners und Huttons von A. Kaͤmmerer; S. 269. 
Ueberſicht der Petrefacten Wuͤrtenbergs von J. C. L. Hehl; 
S. 343. uͤber die Behandlung der Beryll- und Rauchtopas-Cry⸗ 
ſtalle in Jecatherinenburg von Kleiner; S. 345. uͤber die 
Manganerze bey Elbingerode von C. F. Jaſche; ©. 364. über 
den Stein Jakut von Kruͤhn; S. 872. uͤber das Wachsthum 
des Eiſens von Roos. 

Die Tafeln ſtellen vor geognoſtiſche Charten von Petersburg 
mit Durchſchnitten; das Thal von Ligovka, Anſichten an der 
Tosna; Charte von einem Stuͤck Finnlands; mehrere vom Fluſſe 
Pulkowa; Cryſtallformen. 

Es iſt Schade, daß in dieſen Abhandlungen großentheils 
die Sprache ungemein vernachlaͤßigt iſt, beſonders in gramma— 
ticaliſcher Hinſicht. Die Zahlwörter werden meiſtens wie be— 
ſtimmte Artikel behandelt, und oft bekommen ſogar zwey hin= 
ter einander ſtehende Adjective verſchiedene Endungen. Si⸗ 
birien wird Sſibirien geſchrieben. Das mag im Ruſſiſchen rich— 
tig ſeyn; allein im Deutſchen iſt es eine Sonderbarkeit; ebenſo, 
daß die Taufnamen vor deutſchen Namen ruſſiciert werden. Am 
Ende ſollte billig ein Tafelweiſer ſtehen. 


Die Rdododendreae. 8 
Eine Anleitung zur Cultur dieſer Pflanzenkunde von T. J. Seidel, 
nebſt einer ſyſtematiſchen Beſchreibung derſelben von G. Heynhold. 
Dresden, bey Arnold. 1843. 8. 127. 


Dieſes ſcheint uns ein guter Unterricht zur Behandlung 
dieſer ſchoͤnen und jetzt ſo beliebten Pflanzenzunft zu ſeyn. Der 
Verfaſſer hat ſich offenbar ſelbſt viel damit beſchaͤftigt und auch 
die Behandlung in ausländifchen Gärten beobachtet. 

S. 29. folgt ein Verzeichniß der Werke, worinn Rhododen— 
dreen, Azaleen uſw. beſchrieben werden; iſt zu vollſtaͤndig, weil 
allgemeine Schriften fuͤglich haͤtten wegbleiben koͤnnen. Von 
S. 37. folgt die wiſſenſchaftliche Beſtimmung der Pflanzen von 
Heynhold. Es ſind alle Gattungen aufgeführt, mit ausfuͤhr— 
licher Beſchreibung, Synonymie und Abbildung, ſo daß die 
Schrift nicht bloß Werth fuͤr den Gaͤrtner, ſondern auch fuͤr 
den Botaniker hat. a 


Dipteres 
exotiques nouveaux ou peu connus par . Macguart. Paris chez Roret. 
I. 1. 1838. 8. 221. Pl. 25. I. 2. 207. Pl. 14. II. 1. 1840. 135. 
Pl. 21. II. 2. 140. Pl. 22. 


Von dieſem Werke gilt, was wir ſchon von des Verfaſ— 
ſers allgemeinem Werke uͤber die Mucken geruͤhmt haben. Die 
Einrichtung iſt dieſelbe; Charactere, Beſchreibungen genau und 
vollſtaͤndig; vor jeder Abtheilung ein Rahmen mit den Charac⸗ 
teren, aber leider kein allgemeiner, jedoch ein Regiſter, regelwi— 
driger Weiſe ſehr weitlaͤufig gedruckt. 

Boran das Hiſtoriſche und die Nachrichten uͤber die Samm— 
ler und Sammlungen. In Europa kennt man ohngefaͤhr 4600 
Mucken, auswaͤrtige 3000. Europaͤiſche Kaͤfer gegen 12,000, 
auswaͤrtige 28,000, wornach man 10,000 auswaͤrtige Mucken 
kennen ſollte im Verhaͤltniß der 4600 europaͤiſchen. Noch groͤßer 
wird die Zahl, wenn man diejenigen vergleicht, welche wegen 
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ihrer Groͤße am meiſten gefangen wurden, wie die Tabanier, 
wovon man 80 in Europa, 300 im Ausland kennt; demnach 
wuͤrden auf die europaͤiſchen Mucken 17,000 auswaͤrtige kom⸗ 
men. Man kann aber wenigſtens 7000 europaͤiſche annehmen 
und zehnmal ſoviel auswärtige, alfo 70,000 auswärtige, im Gan⸗ 
zen 77,000. Die Mucken mehren ſich ſuͤdwaͤrts, wie die Käfer; 
in Lappland nur zwo Bremſen, in Schweden 11, im mittlern 
Europa 40, im ſuͤdlichen 60, in Braſilien 110. Die Fleiſch 
freſſenden Kaͤfer ſind im Suͤden minder zahlreich als im Norden; 
bey den Mucken umgekehrt. - 
Zuerſt folgen die Nemoceren. 

1. Zunft Culiciden: Anopheles, Megarhina, Culex. 

2. Z. Chironomiden: Corethra, Chironomus, Tany- 
pus, Macropeza. 

3. Z. Tipuliden. 

a. Ptychoptera, Ctenophora, Ctenogyna, Gynoplistia, 
Ptilogyna, Ozodicera, Pachyrhina, Tipula, Megistocera. 

6. Aporosa, Limnobiorhynchus, Bittacomorpha, Poly- 
mera, Cerozodia, Limnophila, Cylindrotoma, Limnobia, 
Rhamphidia, Eriocera, Trichocera. ; 

4.3. Mycetophiliden: Mycetophila, Leia, Sciophila, 
Ceroplatus, Platyura, Sciara, Campylomyza. 

5. Z. Cecidomiden: Cecidomyia, Lasioptera. 

6. 3. Rhyphiden: Rhyphus. 

7. Z. Phalaͤnoiden: Psychoda, Nemapalpus. 

8. 3. Bibioniden: Simulium, Penthetria, Eupeitenus, 
Plecia, Bibio, Arthria, Dilophus, Scathopse. 

Zweyte Abtheilung oder die Brachyceren werden in fols 
gender Reihe aufgefuͤhrt. S. 89. 

I. Unterabth. Entomoceren. 

L. Fam. Tabanier: Pangonia, Dierania, Rhinomyza, 
Erodiorhynchus, Eetonopsis, Dichelacera, Tabanus, Dia- 
basis, Lepiselaga, Acanthocera, Silvius, Chrysops, Hae- 
matopota. - N 

2. Fam. Notacanthen: 

a. Acanthomeriden: Acanthomera, Rhaphio- 
rhynchus. 

6. Sicarier: Coenomyia, Pachystomus. 

c. Xylophagier: Xylophagus, Subula, Diphysa, 
Beris. 

d. Stratiomyden: Ptilocera, Cyphomyia, Hermetia, 
Thorasena, Phyllophora, Acanthina, Stratiomyia, Odonto- 
myia, Ephippium, Platyna, Cyclogaster, Xenomorpha, 
Eudmeta, Agrochaeta, Oxycera, Hoplistes, Dieranophora, 
Rhaphiocera, Basentidema, Chrysochlora, Sargus, Chryso- 
myia, Nemotelus. 

II. Unter-Abth. Aploceren. 

A. Tetrachaͤten. 

1. Fam. Tan yſtomen. 

a. Mydaſier: Mydas, Apiocera, Rhopalia, Cephalo- 
cera. 

6. Afilier: Ceraturgus, Dioctria, Microstylum, Dasy- 
pogon, Xiphocera, Dolichodes, Discocephala, Acnephalum, 
Senobasis, Plesiomma. 

Megapoda, Hoplistomerus, Lampria, Laphria, Rhopa- 
logaster, Michotamia, Atomosia, Laxenecera, Tapinocera, 
Phoneus. 

Craspedia, Mallophora, Trupanea, Erax, Apoclea, Proc- 
tacanthus, Lophonotus, Senoprosopis, Lecania, Ommatius, 
Asilus, Atractia, Damalis, Gonypes. 
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ec. Hybotiden: Hybos. 


d. Empiden: Empis, Eriogaster, Aplomera, Hilara, 


Rhamphonyia, Hemerodromia, Platypalpus. 

e. Aufgeblaſene: Panops, Mesophysa, Mesocera, 

Cyrtus, Philopota, Eriosoma, Pterodontia, Acrocera. 
Band II. 1840, 

J. Nemeſtriniden: Moegistorhynchus, Nemestrina, 
Fallenia, Hirmoneura. 

9. Xulotomen: Xestomyza, Thereva, Exapata, Rup- 
pellia, Chiromyza. 

h. Leptiden: Lampromyia, Leptis, Dasyomma, Chry- 
sopyla. 

i. Bombylier: Colax, Trichopsidia, Exoprosopa, To- 
momyza, Spogostylum, Anthrax, Callostoma, Mulio, Enica, 
Litorhynchus, Comptosia, Anisotamia, Plesiocera, Loma- 
tia, Ogcodocera, Adelidea, Bombylius, Usia, Ploas, Cyl- 
lenia, Corsomyza, Eniconeura, Apatomyza, Megapalpus. 
Dasypalpus, Amietus, Thlipsomyza, Cyclorhynchus, Phthi- 
ria, Systropus, Toxophora, Lepidophora, Geron. 

k. Syrphiden: Ceria, Chymophila, Aphritis, Cerato- 
phia, Myxogaster ,„ Chrysotoxum , Sphecomyia, Psarus, 
Mixtemyia, Sericomyia, Volucella, Temnocera, Megaspis, 
Eristalis, Priomerus, Plagiocera, Helophilus, Dolichogyna, 
Imatisma, Platynochaetus, Merodon, Tropidia, Senogaster, 
Xylota, Syritta, Eumerus, Rhingia, Asarkina, Graptomyza, 
Milesia, Syrphus, Sphaerophoria, Oeyptamus, Cheilosia, 
Chrysogaster, Paragus, Pipiza, Baccha, Ascia. 

J. Dolichopoden: Rhaphium , Chrysotus, Diaphora, 
Xylopus, Medeterus, Argyra, Dolichopus. 

Nur die neuen Gattungen find characterifiert und beſchrieben 
und meiſtens abgebildet von Macquart ſelbſt, recht artig li⸗ 
thographiert von Robaut zu Douap; die der erſten Abtheilung 
gezeichnet von Monnier und lithographiert von Blocquel zu 
Ryſſel. Es werden alſo wohl noch mehrere Baͤnde folgen. Ein 
ſehr ſchaͤtzbares Werk. 


ETF SIEH — 
Journal für Natur: und Heilkunde, 
herausgegeben von der k. medico⸗chirurgiſchen Academie zu Petersburg; 
bey Graͤff. Heft III. u. IV. 1840. 8. 
Heft II. S. 1—193. Enthält 

S. 1. Prof. Seidlitz, Bericht uͤber die Ergebniſſe des 

therapeutiſch-cliniſchen Unterrichts an der medico⸗chirurgiſchen 

Academie. Ein ſehr ausfuͤhrlicher Aufſatz mit intereſſanten 

Kranken⸗Geſchichten, Behandlung, Oeffnung uſw. Fur die Aerzte 

ohne Zweifel von Wichtigkeit. a ee 

S. 118. Dr. Savenko, Abriß der merkwuͤrdigſten bis 

jetzt über die Lithotripſie bekannten Facta. Dieſes iſt ein Aus⸗ 

zug aus einem Buche des Verfaſſers. Er findet ſchon Spuren 

von dieſer Behandlungsart bey Celſus und ben Arabern. Er 

laͤft dem Prof. Gruithuiſen die Gerechtigkeit widerfahren, 

daß er dieſe Verfahrungsart zuerſt und zwar ſchon im Jahr 
1812 vorgeſchlagen habe. 


S. 135. Medicinal⸗Verfuͤgungen. 2 
S. 139. Miscellen über die Kuhpocken⸗Impfung, Erwei⸗ 


chung der Harnſteine durch Clectro-Galvanismus von Dr. Si⸗ 
pulinsky; Aberglauben, Blinde und Taubſtumme, Kotts 
Krankheitsfälle, Iwens Canthariden⸗ Tinctur, L. Bergs 
Haſenſcharten uſw. 
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Heft IV. S. 1— 194. 

Dieſes Heft enthaͤlt bloß mediciniſche Abhandlungen, ziem⸗ 
lich groß und, wie es uns ſcheint, fuͤr die practiſchen Aerzte von 
großer Wichtigkeit. 
über die Ergebniſſe des therapeutiſch- eliniſchen Unterrichts an 


der Academie, von Prof. Seidlitz, eine) Fortfegung aus fruͤhe⸗ 


ren Heften. Er behandelt hier die Krankheiten der Athemor⸗ 
gane, wovon 64 Faͤlle vorkommen. 2 

S. 93 — 132. Einige Beobachtungen, geſammelt in der 
chirurgiſchen Abtheilung des zweyten Militaͤr-Landhoſpitals, von 
Prof. Pirgoff. Eiterungs-Proceſſe, Anthrax, Brand, Phle- 
bitis, Halsgeſchwuͤre, Roſe. 

S. 133. Auszug aus dem Jahresbericht der Academie, von 
Eichwald. Zuhörer, Anſtellungen und Verabſchiedungen, Bib⸗ 
liothek, Sammlungen, Buͤcher der Mitglieder uſw. ? 


S. 145. Miscellen: Blutſtillende Fluͤſſigkeit, medicinifche 


Beſchreibung Kaſans von Dr. Bloßfeldt. 
6 Ueber die Irrenanſtalt zu e 
Ueber den Dr. Ruͤhl zu Petersburg. 


166. 


S. 180. 
S. 188. 
nowitſch. 
S. 189. Cauteriſation der Hautgeſchwuͤre von Zitovitſch. 
S. 191. Ueber die Bindehaut des Auges von Flo rio. 
Hieraus kann man ungefähr die Wichtigkeit dieſer Zeit: 
ſchrift ermeſſen. 


Allgemeine pharmaceutiſche Zeitſchrift, 
oder das Neueſte und Wiſſenswuͤrdigſte aus dem Gebiete der Phar⸗ 
macie und practiſchen Chemie: herausgegeben von Dr. W. Artus. 

Weimar, bey Voigt. Heft I. 1843. 8. 187. II. 163. 

Es gibt zwar mehrere pharmaceutiſche Schriften der Art, 
welche das ganze Gebiet und ſelbſt einen Theil der Phyſik, 
Chemie und Medicin umfaſſen. Der Herausgeber will ſich aber 
hier vorzuͤglich im Intereſſe des Apothekers auf die practiſche 
Pharmacie beſchraͤnken, und daher nur das Neueſte und Wich⸗ 
tigſte liefern, auch nur in zwangloſen Heften, je nach dem Vor⸗ 
rath deſſen, was in der Welt in dieſem Fache gearbeitet wird, 
ſo daß auch die minder Bemittelten im Stande ſind, mit der 
der Wiſſenſchaft fortzugehen. Die Zeitſchrift wird Original⸗Ab⸗ 
handlungen liefern und Auszuͤge aus Zeitſchriften. Auf dieſe 
Art iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe Zeitſchrift Beyfall und Ab⸗ 
nehmer finden wird, beſonders bey denjenigen Apothekern, deren 
Geſchaͤfte es nicht erlauben, den ſtrengwiſſenſchaftlichen Forſchun⸗ 
gen Zeit zu widmen. 

Das vorliegende Heft enthaͤlt Abhandlungen uͤber das Vor⸗ 
kommen der Orſeille-Flechten auf der Rhoͤn, von C. Stickel; 
über Fucus amylaceus von Wonneberg und Kreyßig; 
uͤber Tutia von dem letztern; uͤber die Bereitung des Opodel⸗ 
doc's, eines Kohlenſaͤure reichen Stahlwaſſers, uͤber die Pruͤfung 
des Eſſigs auf ſcharfe Beymiſchungen; die Eintheilung der or⸗ 
ganiſchen Säuren, und über die Bereitung des neutralen koh⸗ 
lenſauren Natrons vom Herausgeber. 

S. 37. folgen ſehr zahlreiche Auszuͤge aus andern Zeit⸗ 
ſchriften. Dieſe ſcheinen uns beſonders geeignet zu ſeyn, dieſe 
Zeitſchrift ſelbſt nothwendig zu machen, indem ſie den Apotheker 
mit allem bekannt machen, was neu entdeckt wird. 

Heft II. enthaͤlt ebenfalls mehrere intereſſante Abhand⸗ 
lungen vom Herausgeber, und viele Auszuͤge. R 


* 


— — . — ͤ — 


Beſchreibung eines Aneurisma's von Naro⸗ 


Die erſte läuft von S. 1— 92.: Bericht | 


; Annhalt der Ifis, 
Jahrgang 1843. Heft I- XII. 


Heft l. A. Nach der Reihe. 
Seite. 
1. Buquoy: Organe. 
2. Landbeck; Vogel Sirmiens. 
41. Innhalt des Progresso zu Neapel. I XXVII. 
56. Auszüge aus Kröyers Zeitſchrift IV. 1. - 
67. Bücher: Gobbi, literariſcher Anzeiger, Nahl, Zürcher antiqua⸗ 
riſche Geſellſchaft, I. Fuchs, Kölliker, Freyer, Agaſſiz, Schön— 
117 C. Bonaparte, Brehm, Lindner, Klencke, Verthold, Fick, 
öw. 


Heft ll. a 

81. Buquoy: Geſchichtſchreibung. 

83. Landbeck: Vögel Sirmieng, 

113. Zoologiſche und zouotomifche Werke Italiens. 

134. Kokeil: Saturnia, entomologiſche Notizen. 

140. Bücher: H. Schreiber, Maſudi und Sprenger, Palacky, Wirth, 
Hugi, Wiegmann und Polſtorff, Bronn, H. Link, Redoute, 
Senkenbergiſches Muſeum, Schönbein, Freyer, F. Mayer, Griffith. 


Heft III. 

161. Speyer: Lepidopterologiſche Beyträge III. 

207. Skandinaviſche Verhandlungen zu Gothenburg. 

223. Bücher: Wirth, Geinitz, geognoſtiſche Charte Sachſens, End— 
licher, Harzer, Meneghini, Holl und Heynhold, Endlicher, L. 
Meyer. 

Heft IV. 

241. Buquoy: Selbſtbeherrſchung. 

243. Speyer: Lepidopterologiſche Beyträge III. 

265. Slandinaviſche Verhandlungen zu Kopenhagen. 

309. Bücher: Guſſone, Meneghini, Corda, Hügel. 

Heft V. 

321. Lindermayer: Vögel Griechenlands. 

365. Dierbach: Arzneymittel des Alterthums. 

380, Bücher: Explosion des Mines de Houille, Petzoldt, böhmiſches 
Muſeum, Hartmann, Schweizer Denkſchriften, Tenore, Deleſſert, 
Pacini, H. Freyer, Riecke, Steenſtrup, Pommer, Vrolik. 

Heft VI. . 

401. Naturforſcher⸗Verſammlung zu Florenz. 

524. Bruch: Aufblühen und Verwelken in der Natur. 

428. Auszüge aus linnean Transactions XVIII. 

455. Bücher: Meunier, Wolfram, Fröbel, Walchner, Griſebach, Ber— 

x toloni, Walpers, Harzer, Sebaſtiani und Mauri, Tenore, D. 
Dietrich, Endlicher, Sturm, Hooker, Hoppe und Fürnrohr, Jau⸗ 
bert und Spach, Coſta, Cuvier und Valenciennes, Roͤslerſtamm, 
Riecke, Chiaje. 

Heft VII. 

481. „ Unſterblichkeit, Philoſophieren, Körperliches und Geiz 

iges. 

484. Gourey und Brehm: Fang und Behandlung der Vögel. 

530. Auszüge aus Annali di Bologna I- IV. 

548. Bücher: Gaea von Sachſen, Schenkenberg, Harzer, Endlicher 
* und Martius, Heynhold, Walpers, Chiaje, Menke, Schönherr, 
Lindner, Chiaje, Gould und Sturm, Loweg, Dierbach. 

561. Buquoy: Verblichenes, Geltung, Uebertreibung, Volkswirth⸗ 

ſchaftslehre. 
Iſis 1843. Heft 12. 


Heft VIII. 

Seite 

465. Küſter: Najaden. 

585. Siemußowa: Nutzen der Vögel. 

597. Landbeck: Beyträge zur Vogelkunde. 

604. Homeyer: Turdus atro-cyaneus. 

605. Auszüge aus Annali di Bologna V. u. VI. 

620. Bücher: Römer, Schnitzlein, Agaſſiz, Straus, Agaſſiz, Gra⸗ 
venhorſt, Herrich, Balſamo, Dahlbom, Selys, Beneden, Ber: 
thold, Grabau, Schleſiſche Geſellſchaft. 

Heft IX. 

641. Buquoy: Wahrheiten, Subjectivitäts-Character. 

643. Naturwiſſenſchaften in Neapel. 

654. Küſter: Reiſebericht aus Dalmatien V. 

665. Auszüge aus Giornale toscano I. 1-4, 

674. Bücher: Torrey, Meneghini, Schwab. 

681. Chia je: Zootomie in Italien. 

718. Bücher: Agaſſiz, C. Siebold, J. Hartmann. 


Heft X. 

721. Buquoy: Jovialitäts-Princip. 

723. Brehm: Vögel zu Gotha. 

732. Auszüge aus den däniſchen Geſellſchaftsſchriften VIII. 

779. Bücher: Bulletin en Neerlande, Jacquemont, Blume, End⸗ 
licher, Roquan (nicht Rouquam), Grube, Cuvier und Voigt. 


Heft XI. 

S801. Buquoy: Materielle Intereſſen unſerer Zeit, Unſchuld, gegen 
Hegel, Selbſtbewußtſeyn. 0 

Auszüge aus M'Clelland's Calcutta-Journal 1 - VII. 

Auszüge aus Nyt Magazin von Chriſtiania. 

Auszüge aus Hoevens und Vrieſes Zeitſchrift VII. 

Bücher: Schweitzer Denkſchriften V., W. Vogel, Beuſt, End⸗ 

licher, G. Ebel, Wallroth, Forbes, Rüppell, Zetterſtedt, Mac- 
quart, Wright, Agaſſiz, Buhle. 

Heft XII. 5 . 

881, Buquoy: des Menſchen Seele, das Cuique Suum. ' 

883. Brehm: Naturgeſchichtliche Bemerkungen, Frankfurter Muſeum, 
Goulds Vögel vom Himalaya. 

895. A. Smiths Zoologie von Südafrica 1 — XIII. 

937. Bücher von H. Schreiber, C. Schmidt, Meunier, Petersburger 
Geſellſchaft für Mineralogie, Seidel und Heynhold, Macquart, 
Petersburger medico-chirurgiſche Academie, Artus. 

a fe n 
Taf. I. Falco arcadicus zu Lindermayer S. 329. 


Taf. II. u. III. zu Eſchrichts Salpen S. 761; finden ſich in der 
Iſis 1842. S. 467. 


Umſchlaͤge. 
Heft II. Preiß: Conchylien. 
Heft III. Preiß: Pflanzen. 
Heft IV. Cuvier und Voigts Thierreich. 
Heft VIII. Verſammlung zu Grätz: Meyers Vögel; Burdach; 

Schweigger. 
Heft IX. Struve und Hirſchfelds phrenologiſche Geſellſchaft. 
Heft X. Leichſenring, Bock. 
60 


804, 
837. 
854. 
859, 
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Heft XI. Einladung zur Verſammlung zu Mafland; Klipſtein, Auf⸗ 
forderung; Berge, Naturalienhandel; Freyer, Nachricht. 
Heft XII. Schinz und Kull; Opiz. 


B. Nach den Wiſſenſchaften. 


1. Allgemeines. 


Buquoy, Organe. S. 1. 

Derſelbe, Geſchichtſchreibung. 81. 

Derſelbe, Selbſtbeherrſchung. 241. 

Derſel be, Unſterblichkeit, Philoſophieren, Körperliches u. Geiſtiges. 481. 

Derſelbe, Verblichenes, Geltung, Uebertreibung, Volkswirthſchafts— 
lehre. 561. 

Derſelbe, Wahrheit, Subjectivität. 641. 

Derſelbe, Jovialitäts-Prineip. 721. 

Derſelbe, Intereſſen unſerer Zeit, Unſchuld, gegen Hegel, Selbſtbe— 
wußtſeyn. 801. 

Derſelbe, des Menſchen Seele; das cuique suum. 881. 


2. Naturgeſchichte. 


Progresso delle Scienze. 41. 

Kröyers Zeitſchrift. 56. 

Verſammlung zu Gothenburg. 207. 

Verſammlung zu Kopenhagen. 265. 

Steffens, Verhältniß der Naturphiloſophie zur Naturkunde. 265. 
Verſammlung zu Florenz. 401. 

Bruch, Entſtehen und Verſchwinden in der Natur. 424, 
Linnean Transactions. 428. 

Annali di Bologna V. VI. 605. 

Niccolini, Serapias-⸗Tempel bey Pozzuoli. 605. 
Ranzani, Rheinfall. 606. 

Naturwiſſenſchaften in Neapel 643, 

Küſter, Reiſebericht aus Dalmatien V. 654. 

Giornale toscano I- IV. 665. 

Dänifche Abhandlungen VIII. 732. 

Mac Clellands Calcutta-Journal. 804. 

Hoeven und Vrieſes Zeitſchrift VII. 854. 


3. Phyſik, Chemie und Mineralogie. 


Pilla, Mineralogen in Italien. 42. 

Arteſiſche Brunnen. 46. 

Veſuv und Actna. 47. 

Vulcane. 51. 

Forchhammer, Höhenveränderung. 207. 

Böck, polariſtertes Licht beim Microſcop. 213. 301. 

Nilsſon, Mergelbett. 216. 

Derſelbe, Erhebungen in Schweden. 

Geognoſtiſche Charte Sachſens. 225. 

Scharling, Byssus mytili. 286. 

Keilhau, Erhebung des Landes. 298. * 

Swanberg, Piotin, Roſellan, Polyargit. 307. 

Bertoloni, Gas in hohlen Bäumen. 532. 

Niccolini, Hebung des Landes. 605. 

Bavilli, Irrlichter. 608. 

Mamiani, Foͤhnſturm. 613. 

Catullo, Höhlen bey Coſtoza. 614. 

Santagata, Beſtandtheile der Miſpeln, römiſcher Spiegel, Erde von 
Norcia. 619. 

Derſelbe, Härte: Corund. 832. 

Scherrer, Hart Cobalt⸗Kies. 810. 


4. Botanik. 


Redoutes Liliaceen. 146. 

Agardh und Liebmann, Entwicklung der Laminarlen. 302. 
Corda's Syſtem der Pilze. 311. 

Griffith, Samen von Santa lum et Loranthus. 
Bentham, über Symploceen. 439. 

Hogg, über die Schwämme. 444, 

Lindley, Knollen der Orchiden. 449. 

Smith, Queket und Bauer, über das Mutterkorn. 451. 
Jung huhn, neue Pflanzen von Java. 855. 


430. 
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Pflanzennamen. 


Andrachne 420, 

Allang 855. 

Alpinia odorata 533. 
Anthodiscus 439. 
Arachis 435. 

Araucio fetifero 421. 
Araucaria 420, 

Aristaria 855. 
Arzneypflanzen 533. 
Atherurus 433. 
Athrotaxis 435. 

Bangia 421. 

Befruchtung 422, 

Blatter, becherförmige 857. 
Cactus italicus 423. 
Carex steenstrupiana 301. 
Cirsium 859. 

Confervae thermarum 668. 
Coum Waddi 533. 
Cryptomeria 433, 
Cuichunchulli 533. 
Cyclocarpus 856. 
Cymatoderma 855. 
Cyperus papyrus 423. 


Entwickelung der Laminarien 302. 


Equisetum 516. 610. 

Eriocarpaea 612. 

Farnesia 54. 

Filices surinamenses 857. 

Flora Americae septentrionalis 
674. 

Florula gorgonica 167. 
—  guatimalensis 532. 543. 
—  sicula 309; virgiliana 

389. 

Fuci 553. 

Fucus natans 301. 

Fungi 311. 

Gärten in Indien 822. 

Gossypium 53. 

Govone 514. 

Gräſer 428. 

Gymnanthus 836. 

Hedera squarrosa 856. 

Heliamphora 450. 

Helleborus 609, 

Heterelytron 855. 

Hornera 856. 


Iymenelium 408. 

Imperata allung 855. 

Iritibalität 420. 

Juncus 440. 

Klaga 855. 

Liliaceae 116. 

Loranthus 431. 

a: surinamenses 
57. 

Medicago ſalcata 608. 

Mimosa sirissa 437. 

Mora 436. 

Mutterkorn 420. 451. 

Nicomedia 45. 

Oestrus 680. 

Origanum 666. 

Orixa 789. 

Ossia 682. 

Othera 789. 

Oxalis crassicaulis 52. 

Persica 666. 

Pflanzen vom Euphrat 612. 

Plantae javanicae 866. 

Pflanzen im Tyrol 536. 

Polyclathra 541. 

Quellen, warme 305. 

@uercus 532, 

Rafflesia, Keim 421. 

Salep 449. 

Santalum 430. 

Satureja 547. 

Schmarotzer 431. 

Scytonema 307. 

Segala 514, 

Seguiera 439. 

Spaltmündungen 431, 

Sphaerozyga 306. 

Spongilla 444. 

Staubfäden im Gröpſe 421. 

Symplocos 439. 

Vachelia 54. 

Velasquezia 544. 

Viola parviflora 533. 

Viscum 434. 

Visenia 856. 

Voandzeia 435. 

Voyria 854. 

Warme des Aronkolbens 858, 

Zellenkerne 859. 


5. Zoologie. 
Landbeck, Vögel Syrmiens. 2. 83. 


Stäger, Dolichopoden. 56. 


Reinhardt, Schädel von Didus ineptus. 


Derſelbe, Vögel auf Grönland. 
Möller, Schnecken von Grönland. 


Zoologiſche Werke Italiens 113. 
Kokeil, über Saturnien. 134. 


Derſelbe, entomologiſche Notizen. 
Speyer, lepidopterologiſche Beyträge; Fußbau. 
Eſchricht, Entſtehung der Eingeweidewürmer 213. 


Wale 276. 
Nilsſon, Mergelbett. 216. 


59. 


60. 


139. 
161. 243. 
Salpa 218. 


Böck, Gattungen von Lumbricus 287. Trilobiten 295. 

Sundewall, ornithologiſche Beobachtungen 288. Amphioxys 290. 
Zahl der Käfer 281. Muckenlarve in der menſchlichen Haut 297. 

Fahräus, Zitzen des Coypus. 289. 

Thienemann, Milbe auf Schnee. 291. 

Lehmann, Schaden des Pfahlwurms. 295. 

Keilhau, Abart von Lachs. 298. 
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Lindermayer, Vogel Griechenlands. 321. 


Gene, Lebensart von Immen. 418. 


a by, auſtraliſche Nagthiere. 432. 
B 


ackwell, Spinnwarzen. 
Owen, Lepidosiren. 440. 


Weſtwood, über Verwandtſchaften. 


Coſta, Thiere Neapels. 470. 


Gourcy und Brehm, Behandlung der Stubenvögel, 


437. 


447. 
484. 


Richter, Krankheiten der Stubenvögel. 509. 
Brehm, über Raubvögel und Schwalben. 


Cocco, Lachſe bey Meſſtna. 


534. 


C. Bonaparte, Claſſification der Rochen und Hayen. 


Küſter, Najaden. 565. 


Siemußowa, Nutzen der Vögel. 585. 


Landbeck, Beyträge zur Vogelkunde. 
Homeyer, Turdus atrocyaneus. 
606. 619. 
Bertoloni, ſchädliche Kerfe. 615. 
Rondani, Claſſification der Mucken. 
Küſter, Reiſebericht aus Dalmatien V. 


Ranzani, neue Fiſche. 


Pecchioli, Feldmäuſe. 668. 


Prehm, Vogel zu Gotha. 722. 
Reinhardt, Xenodermus; Iris des Aals. 


Lund, braſiliſche Thiere. 736. 


Mac Clelland, indiſche Thiere. 


759. 
604. 


614. 
651. 


732. 
802. 812. 815. 823. 


Tickell, über Ursus labiatus 806.: Moschus meminna 814.; Pte- 


romys oral 832. 


Jameſon, Verwandtſchaften der Falconiden. 


810. 


Hodgſon, indiſche Thiere. 819. 824. 829. 854. 


Macdeay, Claſſification der Fiſche. 
Bugnion, dem Weinſtock ſchädliche Kerſe. 


829. 
860. 


Brehm, Bemerkungen über das ſenkenbergiſche Muſeum und Goulds 


Vögel vom Himalaya. 


Thier namen. 


Aale 546. 

Acarus nivi 291. 

Accipiter polyzonoides 912, 

Adelotopus 448. 

Adler 511. 

Admete 62. 

Agrilorhinus 532. 

Agriopus spinifer 927. 

Aigocerös equina 906. 

Alauda anthirostris 599; ferru- 
ginea 916. 

Amaura 61. 

Ambra 378. 

Amphioxys 290. 

Anas aeneo-rula 403. 

Aplysia 850. 

Aquila coronata, bellicosa 919. 

Arthropterus 936. 

Arvicola savii 668. 

Astur melanoleucos 913, 

Athene capensis „917. 

Attelabus betuleti 863. 

Audouinia 473. 

Avis diomedea 534. 

Bagrus capensis 928. 

Bambus-Natte 822. 

Beavogel 816. 

Becken der Fledermaus 301. 

Benturong 836. 

Bero& 572. 875. 

Bezoar 379, 

Bibos 827. 

Bigatelli 547. 

Biscopra 813. 

Blattlaus des Indigos 815. 

Blennius gracilis 839. 


Boom- Slang 927. 

Boru Chung 815. 

Botys silacealis 547. 

Branchiostoma 471. 

Buansu 824. 825. 

Bubalus caama; lunatus 907. 

Bucephalus viridis 925.: ca- 
pensis 939, 

Buprestis fabricii 533. 

Bura 817. 

Byssus mytili 286. 

Bythites 735. 

Canis sinensis 823. 

Capra collaris, megaceros 816. 

Carduelis caniceps 889. 

Carcharodon capensis 928. 

Castoreum 373. 

Cataphractus 440. 

Catas 805. 

Caussus 220. 

Cavia 757. C. ruſescens 758. 

Cecidomyia woeldickii 610. 

Cephalopus 909. 

Ceruapterus 935. 

Cestreus 824. 

Cetoniidae 929, 

Chamaeleo 414, 

Chikor 817. 

Chizaerhis 909. 

Chlorospiza 414. 

Chrysochloris villosa 900. 

Chua khal 829. 

Cinclus pallasii 887. 

Cinnyris verroxi 922. 

Circus swains. 619.; maurus 922, 

Cirropteron 817. 


Cliona 472. 620. 

Clupea macrophthalma 607. 

Cocciden 446. 

Colletes 405. 

Columba caesia 601. C. lugu- 
bris 603. C. turtur 602. 

Conilurus 432, 

Corvus corax 288, 

Corythaix porphyreolopha 918. 

Cossus aesculi 613. 

Cossypha humeralis 920. C. na- 
talensis 923. 

Crateropus 910. 

Cryptophthalmus 53. 

Cuculus rufus 890. 

Cuon 825. C. primaevus 834. 

Cymbulia 635. 

Cynictis 903. 

Cynops apterus 300. 

Cyrtoma 807. 

Das-Adder 925. 

Dasybatis fullonica 412. 

Decapoda 932. 

Delphinus gangeticus 815. 

Diapterus 619. 

Dierurus ludwigii 918. 

Didus 58. 

Diptera 614. 876. D. Scandi- 
navine 873, 

Dipus jaculus 816. D. mitchel- 
li 434. 

Dispholides 927. 

Dolichopodes 56. 

Doris 848. 

Dracunculus 812, 

Dysdera 412. 

Echidna inornata 925. 

Echimys 751, 

Echinodermata 870. 

Echinorrhinus obesus 927. 

Edwardsia 473. 

Eidechſe, giftige 813. 

Eingeweidewürmer 213. 

Eisvogel 525. 

Elops capensis 928. 

Entwicklung der Fiſche 404. C. 
der Schnecken 840. 

Eolidia 848. 

Erasmia 451. 

Erinaceus frontalis 896. 

Erythropygia putoralis, paena 
921 


Erythrothorax 887. 

Etherusia 451. 

Eulen 519. 

Eumolpus viridis 863. 

Euplectes taha 911. 

Euryotis 904. 

Falco arcadicus 929. albano- 
pterus 887. semitorquatus 909, 

Falconidae 810. 

Falken 315, 

Falter, Fußbau 161. 249. 

Falter, Verbildungen 855. 

Filaria 530. F. medinensis 81. 

Fiſche, Claffification 829. 

Fledermäuſe 738. 

Francolinus swainsonii, nata- 
lensis, pileatus, subtorquatus 
912. 

Freßwerkzeuge der Weſpen 858, 

Fulgorides 434. 
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Fulica cristata 403. 

Galago incholi 798, 

Galeus maculatus 533. 

Galleruca calmariensis 516. 613. 

Gallinula dimidiata, jardinii, ele- 
guns 914. 

Gandwa 814. 

Garrulus melanocephalus 887. 

Gevinus 889. 

Gefiederveränderung 218. 

Geiß-Antilope 817. 

Geometrina 313. 

Geometra selenaria 139. 

Gerbillus 906. 

Geſpinnſt 906, 

Geyer 405. 

Giftdrüſen der Immen 65. 

Giftdrüſen der Schlangen 220. 

Gobius fluviatilis 404. G. pa- 
nizae 415. 

Godhorea 814. 

Gonostomus 534. 

Gordius 78. 

Gracula rosea 21. 

Guigo 751. 

Gulo urva 836. 

Guͤrtelthiere 744. 

Gypaötos 406. 

9 senegaloides 923. 

Haltica nigrofusca 809. 

Harngefäße der Kerfe 66. 

Haarthiere in Neapel 825. 

Hauſenblaſe 835. 

Harte - beest 907. 

Hemipodius lepurana 913. 

Hemitragus 828. 

Herpestes cauda floccosa 836. : 

badius 896. 

Heterobranchus 542. 

Himantolophus 736, 

Himantopus 725. 

Hipparchia 174. 

Hippopotamus 879. 

Hirſch, neuer 816. 835. 

Huf 412. 

Hunde, indiſche 824. 

Hyalaea 637. 

Icterus frenatus 60. 

Ictides 836. 

Iris der Aale 733, 

Janthina 56. 

Jinagoro 928. 

Katze 885. 

Katha 835. * 

Kemas 827. 

Kerfe aus Aſſam 450. 

Kobus 910. 

Kreislauf bey Kaulquappen 618. 

Kulum 817. 

Lachſe 299. 

Lagocephalus pennanti 411. 

Lamprotornis burchellii 920. 

Lanaria 61. 

Lanius personatus 332, 

Larvae im Harn 514. 

Lepidorhinus 535. 

Lepidosiren 440. 

Leptorhynchus capensis 928. 

Lepus macrotus 828, 

Leuchten der Lampyris 412. 

Lophius abe 928. 

Luchs 724, 
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Lumbricus 287. 

Lurche, nordiſche 219, 

Lycaenides 176. 

Lycodon capensis923. 

Macroscelides 900. 

Malaconotus similis 920. 

Manis temminckii 808. 

Maurolicus 536. 

Medusae 51. 

Mejonosoma 474, 

Merops 25.326. bullocoides911. 

Mesobema 820, 

Metapocyrtus 474. 

Microderes 806. 

Microgaster 300. 

Miouk-Kya 83. 

Mollusca Groenlandiae 60. M. 
novae Hollandiae 554. 

Molpadia 473. 

Monostoma seltenii 857. 

Moschus 377. M. meminna 814. 

Motacilla coronata 59.; M. flava 
288. M. melanocephala 288. 

Murgae 814. 

Mures 612. 

Museicapa villica 59. 

Mus laticeps 757. 

Mus setosus 755. 

Mustela calotus 829.; M. pli- 
nii 606. 

Mustelus megalopterus 927. 

Myliobates macroptera 805. 

Myopotamus 289, 

Myrmica 418. 

Nagthiere in Aegypten 871, 5 N. 
brafilifche 739, 

Najades 569. 

Nelomys 552. 

Nemorhoedus 817. 827. 

Nephelis 415. 

Nervenbläschen 395. 

Nerven beym Delphin 546. 

Nervenwurzeln 609. 

Nervus sympathicus bey Schlan⸗ 
gen 618. 

Nierendrüſen 55. 

Noctiluca 472. 

Noctua aquilina 812. 

N. pronuba 139. 

Noctuina 195. 

Notidanus 403. 

Notodontides 186. 

Nucifraga hemispila 889. 

Nyctophus 535. 

Octopus 417. 

Ophiocephalus barca 815. 

Orang Utang 876. 

Orcetolobus 536. 

Osmia 518. 

Otis rufierista 910.; afroides 
914. 

Ovis eyeloceros 810. 

Oxybelus 719. 

Pachypila banksii 922. 

Paddy Birds 18. 

Pancreas 49. 417. 

Pantholops 817. 

Papagey 526. 

Pariahund 824. 

Parra capensis 917. 

Parus pendulinus 36. 

Pastor roseus 415. 


Pavo muticus 423, 

Perdix chucar 817. 893. 

Petromys 904. 

Petromyzon, anat. 413. 

Phascolosoma 472. 

Phasianus lineatus, fasciatus 
823. 

Philotaerus 911. 

‚Phocaena rissoana 424, 

Phyllopneuste 892. 

Picus 889. 

Platynomerus 806. 

Platyrhynchus capensis 916. 

Plocepasser muhuli 924. 

Ploceus subaureus, ocularius 
917.; spilonotus, capensis 924. 

Plusia eircumflexa 139. 

Pneumodermon 634. 

Podiceps longirostris 403. 

Polynemus sele 836. 

Polystoma 52. 

Prionops talacoma 910. 

Prionodon pardicolor 821. 

Procellaria glacialoides, ma- 
croptera, forsteri, turtur 921. 

Pseudocervus 828. 

Pterocles 402.; gutturalis 817, 
910.; variegatus 911. 

Pteromys oral 832. 

Puffinus einereus. 922. 

Pulex penetrans 748. 

Purpur⸗Apparat 50. 

Purpurſaft 52. 

Due 832. 

Pyrenestes frontalis 933. 

Pyralis vitis 862. 

Pyrrhula erythrocephala 888. 

Pyrrhulauda 915, 

Python natalensis 926. 

Querquedula angustirostris 403. 

Rauina edwardsi 403. 

Regalecus 511. 

Rete mirabile 734. 

Rhinoceros keitloa 895.; bi- 
cornis 895.; simus 903. 

Rhizomys badius 822. 844.; Rh. 
einereus 835.: Rh.sumatren- 
sis 826. 

Rucervus 828. 

Rusa 828. 

Salpa 761. 

Sassabi 908. 

Saturniae 134. 

Saxicola inſuscata 916. 

Saufen der Lurche 415. 

Schädliche Kerfe 533. 538. 547. 
613. 

Schnecken in Dalmatien 654. 

Schueidervogel 816. 

Schwalben 524. 

Schwimmblaſe 416. 

Scolia 410. 

Scopelus 538. 

Sciurus cepuli 897. 

Scyllaea 847. 

Seidenraupen 851. 

Selachi 636. 

Sepia 417. 

Sepiten 47. 

Shaa 817. 

Sitta neumeyeri 339. 

Sorices 632. 


Spermatozoa 165. 

Sphargis 540. 

Sphinx elpenor 863. 

Spinnwarzen 437. 

Squalius pareti 413. 

Sternotherus sinuatus 931. 

Stigmus 418. 

Strix capensis 920. 

Syacium 545. 

Sylvia elaeica 342.; S. ochro- 
genion 343,; S. olivetorum 
341.; S. rubricapilla 599. ; 
S. rüppellii. 

Talpa microura 827. 

Tanyproctus 806. 

Tenthredo costalis 300. 

Terebratula 45. 

Testudo semiserrata, verroxii 
936. 

Teredo 295. 

Textor erythrorhynchus 923. 

Thecla isocrates 833. 

Thiere von Afghaniſtan 816. 5 in 
Arracan 836. ; braftlifche 738. ; 
in China 823.; indische 817, ; 
mediciniſche 365.5 in Neapel 
470.; periodiſche 409,5 auf 
Rottum 857. 

Thylacinus 432. 

Tiedemannia 636. 

Tilapia sparrmanni 928. 

Tinea ambiguella 863. 

Torpedo 406. 

Tortrix klugiana 137. 

Totanus glottoides 884. 

Trachypterus 40. 753. 

Trappen 730. 

Traubenſchabe 860. 

Tricophorus flaviventris 923. 

Trilobites 296. 

Tritonia 842. 
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Trygon variegatus 805. 

Turdus atrocyaneus 604.; ro- 
seus 436.; erythrogaster 889.; 
seiflertitzii 887. ; obscurus, 
strepitans, libonyanus, gutta- 
tus. 918.; whitii 289. 

Turnis 403. 

Upupa macrorhynchus 599. 

Ursitaxus 826. 

Ursus labiatus 806. 

Urva 826. 

Vanellus lateralis 915. 

Varanus albogularis 925. 

Vermetti 447. 

Verwandtſchaft 447. 

Vidua axillaris 913. 

Vipera caudalis 926. 

Viverricula 820. 

Viverra griffithii 804, 819.; 
orientalis 820. 

Viverrula 820. 

Vögel, Behandlung 484.; in Chris 
ſtiania837.; Griechenlands 321,5 
in Grönland 59.; Nutzen 585.; 
in Schweden 258. Sirmiens 
283. 

Wale 276. 

Xenodermus 732. 

Xenos 415. 

Xeromyrum 377. 

Xiphias 411. 

Var 814. 

Yoldia 63. 

Zahl der Käfer 291. 

Zanzare 417. 

Zibetha 804. 

Zitterrochen 55. 418. 

Zitzen der Hunde 824.; des Myo- 
potamus 289. 

Zoospermata 410. 

Zugvoͤgel 405. 409. 


6. Phyſiologie. 


Chia je, Pancreas bey Fiſchen und Sepien 49. 
Derſelbe, Purpurapparat bey Sepien. 50. 
Brizio, Purpurſaft der Schnecken 53. 

Chiaje, Beuteldruͤſen bey Fiſchen und Sepien. 55. 


Reinhardt, Schaͤdel von Didus. 


58. 


Stäger, Giftdrüſen der Immen 67.; Harngefäße 67, 2 


Zootemiſche Werke Italiens. 


113. 681. 


Eſchricht, Entſtehung der Eingeweidewürmer. 213. 


Nilsſon, Gefieververanderung einer Eute. 


216. 


Reinhardt, Giftdrüſen bey Caussus. 220. 
Eſchricht, Athemholen der Wale. 378. 
Derſelbe, Zähne der Bartenwale. 285. 
Scharling, Beſtandtheile des Byssus mytili. 286. 


Sundewall, Amphioxys. 290. 


Hauch, Beutelknochen einer Fledermaus. 301. 


Beck, Bau des Zellgewebes. 301. 
Neuwyler, Geſchlechtstheile der Muſcheln. 


Pacini, Nervenbläschen. 394. 


387. 


Filippi, Entwickelung des Fiſchlaichs. 303. 


Savi, electriſches Organ.“ 406. 


Fee, Harn microſcopiſch. 408. 
Lippi, Einſaugung. 


Lallemand, Zooſpermen. 


408. 411. 
410. 


Nardo, Bau der Haut von Xiphias. 411. 


Savi, Huf. 412. 


Morren, Leuchten der Lampyris. 412. 


Panizza, Petromyzon. 413. 
Chieſi, Kerfe ſaufen. 415. 
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Lippi, Kreislauf der Blutegel. 415. 
Bellingeri, Schwimmblaſe. 416. 


Savi, Sepien. 


417. 


Eivinini und Bellingeri, Nervenwurzeln. 419. 609. 
Blackwell, Spinnwarzen. 437. 
Owen, Lepidosiren. 440. 
Oken, Lepidosiren. 441. 


Hogg, Spongilla. 


444. 


Aleſſandrini, Filaria. 350. 


Derſelbe, Sphargis. 


640. 


Calori, Kiemen der Kaulquappen. 543. 
Derſelbe, Riechnerven der Wale. 546. 


Civinini, Mutterkuchen. 
Breventani, Nerven⸗Electricität. 


546. 
609. 


Calori, Nervus sympathicus bey Schlangen; Kiemen der Kaul⸗ 


quappen. 


618. 
Beneden, Argonauta, Pneumodermon, 
Hyalaea, Cleodora. 1 


634. 


Cymbulia, Tiedemannia, 


Eſchricht, Rete mirabile beym Faulthier. 734. 


Derſebe, Salpen. 


761. 


7. Mebicin. 


Dierbach, Arzneymittel der Alten. 365. 


Gourey und Richter, Krankheiten der Vögel. 
Medici, Haare im Eyerſtock. 


547. 


Gozzi, Helleborus. 609. 
Giordani, Equisetum. 611. 


a. Verfaſſer 


Agardh 302. 304. 
Aleſſandrini 350, 540, 
546, 

Amidei 423. 
Angelelli 612. 
Babington 432. 437. 
Baldacconi 415. 
Barbieri 420. 

Barilli 608. 
Barthelemy 402. 405. 

1 

Baſſi 418. 

Bauer 454. 

Beck 297. 

Bellingeri 416. 419. 

Bentham 435. 436. 
439. 450. 

Berruti 419. 

Bertoloni 23. 532. 
533. 538. 543. 547. 
612. 613. 

Blackwell 437. 

Böck 213. 287. 295. 
301. 

Boie 300. 

C. Bonaparte 403. 
411. 412. 532, 536. 

Brants 858. 

Brehm 484. 511. 723. 
883. 

Brignoli 420. 

Brizio 53. 

Brown 421. 

Bruch 424. 

Bruynsma 854. 

Bruscoli 414. 

Bugnion 860. 

Buquoy 1. 81. 241. 
481. 561. 641. 721. 
801. 881. 


C. Berfaſſer. 
der Aufſfaͤtze. 


Calori 542. 618. 
Campbell 825, 832. 
Cantor 823. 
Caſaretto 422. 
Catullo 545. 614. 
Chiaje 49. 51. 54. 55. 
414. 682. 

Civinini 402. 419. 
516, 609. 

Clementi 423. 

Cocco 534. 

Cohen 857. 

Colla 420. 

Coſta 56. 

Curtis 435. 
Dierbach 365. 

Don 435. 440. 
Downes 833. 

Eld 835. 

Eſchricht 213. 219. 
276. 734. 761. 
Facchini 538. 
Fahräus 289. 291. 
Falconer 832. 

Fee 408. 520. 421. 
Filippi 404. 415. 
Forchhammer 207. 
Forel 860. 
Gaſparini 45.54. 534. 
Gene 418. 

J. Geoffroy 407. 
Geſellſchaft, ſkandina⸗ 
viſche 265. 
Giordani 610. 
Gourch 484. 

Gozzi 609, 

Grant 813. 

Griffith 430. 
Hannerd 423. 
Harting 790. 854. 


Iſis 1843, Heft 12. 


507. 


Hauch 301. 

Hodgſons 19.851.822. 
824. 825. 829. 834. 

Hoeven 855. 

Hoffmann 857. 

Hogg 414. 

Homeyer. 604. 

Hope 450. 

Hopkinſon 838. 

Hutton 816. 

Jack 816. 

Jameſon 810. 

Junghuhn 855. 

Keilhau 298. 


Keller 69. 
Kielſen 60. 


Kokeil 131. 

Kunth 121. 

Küſter 465. 654. 
Lallemand 410. { 
Landbeck 1. 83. 597. 
Lehmann 295. 
Liebmann 303. 305. 
Lindermayer 321. 
Lindley 449. 

Lippi 508. 411. 
Lord 817. 

Lund 736. 


Luſh 437. 


Mac&lelland 804. 
806. 812. 815. 816. 
823. 

Macveay 829. 929. 

Mackeod 835. 

Maepherſon 815. 

Mamiani 542, 613. 

Matteucci 668. 

Medici 533. 

Meneghini 673. 

Miquel 789. 


Mitchell 433. 
Möller 60. 
Moris 423. 
Morren 412. 
Nägeli 859. 
Nardo 403. 411. 
Neapel, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften 643. 
Nicolini 605. 
Nilsſon 216. 218. 
Numan 857, 
Oken 441. 
Outreilly 835. 
Owen 440. 
Panizza 413. 
Paolini 542. 
Parlatore 420. 
Paſſerini 410. 415. 
Pearſon 809. 
Penhioli 668. 
Phayre 817. 
Pilla 42. 
Planchet 860. 
Porna 46. . 
Porro 417. 
Preſtandrea 53. 


Progresso 41. 113. 
Quekett 452. — 
Ranzani 533. 606. 
Raſch 837. 
Redoute 136. 
Reinhardt 58. 220. 
722. 735. 
Richter 501. 509. 
Ridolfi 420, 
Rondani 614. 
Rosnati 405. 419. 
Roſſi 409. 
Sars 840. 
Savi 406. 412. 417. 
423. 666. 
Scharling 286. 
Schiödte 63. 
Schomburgk 436. 
Selys 407. 409. 
Siemouſtowa 586. 
Smith 451. 832. 895. 
Spallanzani 546. 
Spenie 417. 
Speyer 161. 243. 
Spinola 405. 416. 
410. 
Splitgerber 854. 857. 
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Stäger 56. 
Stanhope 533. 
Steffens 265. 
Stuwitz 839. 853. 
Sundewall 288. 290. 
Swanberg 307. 
Taſſi 420. 
Tenore 45. 52. 421. 
422. 423. 
Thienemann 291. 
Tickell 806. 814. 832. 
836. 
Treviſan 422. 
Venturi 423. 
Verany 403.411. 317. 
Verga 417. 
Verſammlung zu Flo⸗ 
renz 401. 
Vrieſe 858. 
Vrolik 858. 
Weſtwood 431. 
Woods 428. 
Zannetti 415. 
Zantedeschi 418. 
Zootomen, italiäniſche 


* 


b. Verfaſſer von Buͤchern. 


Abhandlungen, däni⸗ 
ſche 732. 

Agaſſiz 75. 622. 625. 
718. 880. 

Annali di Bologna 
500. V. 6. 685 

Artus 944. 

Aſa Gray 674. 
Balſamo 629. 
Beneden 634. 
Berthold 78. 638. 
Bertoloni 462. 463. 
Beuſt 866. 

Blume 793. 

C. Bonaparte 76. 
Brehm 76. 

Bronn 145. 

Bücher, italiaͤn. 539. 
Buhle 880. 


Bulletin en Neer- 


land 789. 
Calcutta⸗Journal 841. 
Charte, geognoſtiſche 

von Sachſen 225. 
Chiaje 477. 552. 557. 

681. 

Corda 311. 
Coſta 420. 

Cotta 548. 
Cuvier 474. 800. 
Dahlbom 630, 
Deleſſert 391. 
Dierbach 560. 
Dietrich 465. 
Dolliner 554. 

G. Ebel 869. 
Endlicher 234. 248. 

467. 549. 794. 867. 
Explosion des Mines 

380. 

Fick 78. 
Forbes 870. 


C. Freyer 74. 154. 
H. Freyer 295. 
Fröbel 456. 

J. Fuchs 72. 
Fürnrohr 469. 

Gaea v. Sachſen 548. 
Geinitz 225. 548. 
Geſellſchaft, ſchleſiſche 
640 


Geſellſchaft, ſkandina⸗ 
viſche 265. 
Giornale toscano 
I- IV. 665. 

Gobbi 67. 

Gould 558. 888. 
Grabau 639. 
Gravenhorſt 637. 
Griffith 157. 
Griſebach 460. 
Grube 797. 

Guſſoni 309. 
Gutbier 548. 

Hartmann 385. 

J. Hartmann 720. 

Harzer 234. 463. 549. 
620. 

Herrich 628. 
Heynhold 227. 551. 
941. 

Hoeven en Vriese 
Tyaschrift 854. 
Holl 237. 

Hooker 468, 

Hoppe 469, 

Hügel 319, 

Hugi 143. 
Jaquemont 791. 
Jaubert 470. 

Klencke 77. 

Kölliker 74. 

Kröyers Zeitſchrift 76. 
Lindner 77, 557. 
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Link 145. 

Löw 80. 

Loweg 559. 
MarClelland, Cal⸗ 
eutta⸗Journal 841. 
Markeay 929. 

Macquart 876. 941. 
Martius 549. 

Maſudi 141. 

Mauri 464. 

F. Mayer 155. 
Menke 554. 
Meneghini 235. 311. 
Meunier 455. 939. 
L. Meyer 239. 
Miquel 789. 

Mulder 789. g 

Muſeum, böhmiſches 
381 


Muſeum, ſenkenbergi⸗ 
ſches 152. 

Nahl 69. 
Naturforſcher, ſkandi⸗ 
naviſche 207. 
Naumann 548. 
Niccolini 937. 

Nyt Magazin I-III. 
837 


Pacini 394. 

Palacki 142. 
Petersburger medieini⸗ 
ſche Academie 943. 
Petersburger minera⸗ 
logiſche Geſellſchaft 

940. 

Petzoldt 380. 

Pilla 43. 

Polſtorf 144. 
Pommer 399. 
Progresso 41. 113. 
Redoute 146. 
Reichenbach 548. 
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Riecke 397. 
Röslerftamm 476. 
Roquan 796. 
NRüppell 871. 
Schenkenberg 648. 
Schiffner 548. 

C. Schmidt 939. 
Schnitzlein 621. 


Schönbein 159, 
Schönherr 76. 556. 
H. Schreiber 140. 
F. Schultz 868. 
Schwab 679. 
Schweizer Denkſchrif⸗ 
ten 387. V. 859. 
Sebaſtiani 464. 


Seidel 941. 
Selys 631, 
Siebold 718. 
A. Smith 895. 
Spach 470. 
Sprenger 141. 
Steenſtrup 497. 
Strauß 633. 


Sturm 468. 558. 
Tenore 388. 468. 
Torrey 674. 


Transactions linnean 


XVIII. 429. 
Valenciennes 474. 
W. Vogel 865. 
Voigt 800. 


Vrolik 399. 
Walchner 469. 
Wallroth 870. 
Walpers 462. 552, 
Wenckebach 789. 
Wiegmann 144. 
Wirth 143. 223. 
W. liter. Anz. 68. 
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Wolfram 456. 


Wright 889. 

Zetterſtebt 874. 

Zootomen Italiens 
119. : 
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buzelmann in Prag 2,310; Hr. Kauf⸗ und Handelsmann Reiß 
in Schlackenwerth elbogner Kr. 2,281; Hr. MC. Joſeph Pazelt in 
Wien 2,262; Hr. Katechet P. Karl zu Schluckenau leitm. Kr. 2,243; 
Hr. MDr. Joſeph Ferd. Hoſer, k. k. Polizeybezirksarzt in Prag 9915 
Hr. Kaplan P. Pohley zu Rochlitz bidſch. Kr. 1,937; Hr. Wundarzt 
Feopold Kirchner zu Kaplic budw. Kr. 1,857; Hr. Buchhaͤndler 
Ant. Melichar in Salzburg 1,8355 Hr. Gartendirector J. C. Neu: 
ann zu Froͤdersdorf in der Unterlauſitz 1,818; Hr. Wundarzt Eduard 
Hofmann in Prag 1,748; Hr. MC. Poͤch in Prag 1,7195 Hr. MC. 
Grim in Prag 1,716; Hr. Apotheker C. Halla in Jaromiritz koͤniggr. 
r. 1,505; Hr. MC. Hauff in Wien 1,348; Hr. Kaplan P. Ham: 
del zu Karbitz leitm. Kr. 1,325; Hr. Th. Cand. Adolph Breyer 
in Königgräs 1,2915 Hr. MD. Osborne in Prag 1,177; Hr. 
Rohn, abſolv. Realſchuͤler in Reichenberg 1,101. 
Die meiſten Species hat abgegeben: Hr. Apotheker Krembs 595, 
Hr. Apotheker Sekera 352, Hr. Hauptmann Bracht 346, Hr. 
Apotheker Ed. Erxleben 294; Frau Apotheker. Joſephine Kablik 
165, Hr. Kaufmann Reiß 161, Hr. Schönfaͤrber Siegmund 124, 
Hr. JUDr. Huzelmann 124, Hr. Kaufmann Gottſtein 112, Hr. 
Mr. Knaf 119, Hr. MC. Tappr’er 103. 
Die meiſten ſchoͤn und characteriſtiſch erhaltenen Arten: Hr. Apo⸗ 
heker Krembs, Hr. MC. Tappeiner, Frau Apothekerin Jos. 
Kablik, Hr. Hauptmann Bracht, Hr. MDr. Knaf, Hr. MDr. 
Hähnel, Hr. Oberlehrer Kretſchmar, Hr. MC. Pazelt, Hr. 
Ratechet P. Karl, Hr. MDr. Hofer, Hr. Buchhändler Melichar, 
Hr. Gartendirector J. C. Neumann, Hr. MC. Pod. 
Die meiſten Seltenheiten lieferte ein: Hr. Hauptmann Bracht, 
Hr. Apotheker Krembs; Hr. Apotheker Ed. Erxleben, Fr. Apo⸗ 
thekerinn Sof. Kablik, Hr. MC. Tappeiner, Hr. MDr. Knaf, 
Hr. Buchh. Melichar, Hr. Sup. Toth zu Aſe in Ungarn, Hr. Praͤf. 
Speckmoſer in Marburg, Hr. Diaconus Weicker in Chemnitz. 
Die entfernteſte Sendung machten: H. JUDr. Huzelmann mit 
pflanzen aus Neuholland, Macao in China, Bengalen, von der Inſel 
Pantellaria bei Tunis; Hr. MDr. Ruprecht, Conſervator der bota⸗ 
giſchen Sammlungen der Academie in St. Petersburg, mit Pflanzen 
zus China; Hr. Apotheker Krembs mit Pflanzen aus Bayern, Tyrol, 
der Schweiz; Hr. MC. Tappeiner mit Pflanzen aus Tyrol; Hr. 
Buchhaͤndler Melichar mit Pflanzen aus Salzburg; Hr. Superint. 
Toth mit Pflanzen aus Ungarn; Hr. MDr. Lagger zu Freyburg 
mit Pflanzen aus der Schweiz; Hr. Apotheker Erxleben mit Pflanzen 
aus Ungarn, Oeſterreich, von Berlinz Hr. Oberlehrer Kretſchmar 
mit Pflanzen aus der Lauſiz. 
An Inſecten und Conchylien wurde gar nichts eingeliefert. 4 
Am meiſten intereſſirten ſich im Jahre 1939, für Pflanzen: Geiſt⸗ 
liche, Doctoren und Candidaten der Medicin, Apotheker, Studiosi, Pro⸗ 
feſſoren, Kaufleute, Wundaͤrzte und Forſtbeamte. Oekonomen und Tech⸗ 
ologen blieben auch dießmal in der Theilnahme ganz zuruͤck. Will 
denn der Sinn für Botanik hier gar nicht rege werden? 
Das Jahr 1839. zeichnet ſich ſeit dem Jahre 1819. durch die 
ſtärkſte Einlieferung, durch die meiſte Abgabe, die meiſten Percente 
nd das meiſte Agio aus; denn es wurden von 62 Hrn. Thellnehmern 
102,562 Exemplare eingeliefert, an die Hrn. Theilnehmer 78,080 Ex. 
bpertheilt, dafur erhielt die Tauſchanſtalt 8,795 Ex. an Percentenabzug, 
dagegen hat fie den eifrigern Hrn. Theilnehmern 24,506 Er. an Agio 
verabfolgt. Hätten ſich alle 617 Herrn Theilnehmer fo fleißig benommen 
wie vorſtehende 62, fo wären im Jahre 1839. 1,020,657 Exemplare 
eingeliefert worden. Was kann baher geleiſtet werden, wenn man nur 
eruſtlich will! MAN: f 
3 Im Jahr 1839. hat Hr. MC. Tappeiner in Wien das meifte 
ngeliefert und erhält daher vom Jahr 1840, anfangend für 100 jetzt 
300 Ex.; Hr. Apotheker Krembs zu Diſchingen in Bayern, welcher 
die meiſten Species und die meiſten ſchoͤn und characteriſtiſch erhaltenen 
Sachen eingeſendet hat, für 100 jetzt 500 Ex.; Hr. Apotheker Sekera 
in Muͤnchengraͤtz, welcher nebſt vorſtehenden Herren die meiſten Exem⸗ 
plare und auch die meiſten Species einlieferte, für 100 jetzt 200; Hr. 
auptmann Bracht in Verona, welcher die meiſten Seltenheiten ein⸗ 
lieferte, fur 100 jetzt 500 Ex., und Hr. JUDr. Huzelmann in Prag, 
welcher die entfernteſte Sendung mit außereuropaͤiſchen Pflanzen machte, 
für 100 jetzt 1000 Exemplare. 
Am Schluſſe des Jahrs 1839. blieb noch immer Hr. Cameralberg⸗ 
arzt Wierzbicki zu Oravicza im Banat im Beſitze des Prioritaͤts— 
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rechtes auf das Erſte Exemplar jeder einlangenden Pflanze, welche 
er noch nicht beſitzt. 

Um den Speciesumſatz nach Möglichkeit zu vermehren, wird noch 
denjenigen Herren Theilnehmern, welche mehr als 100 Species charac⸗ 
teriſtiſch getrocknete, vollſtaͤndige und richtig beſtimmte Pflanzen, welche 
die Luͤcken der Tauſchanſtalt ausfüllen, auf die bedungene Art in einem 
Jahre einliefern, die Mittheilungen pünctlih, aber auch puͤnctlich rück 
ſtellen (was doch weit leichter iſt, als ſo viele ſelbſt zu ſchreiben), die 
Priorität in einem Exemplare vor den übrigen Hrn. Theilnehmern waͤh⸗ 
rend des Einlieferungsjahres in der Art eingeräumt: daß derjenige, 
welcher auf ſolche Weiſe mehr Species einliefert, dieſe auch in mehreren 
Exemplaren abgibt, deſſen Pflanzen aus einer entfernteren Gegend ſind, 
und der die empfangenen Gegenſtaͤnde mehr ſtudiert, hiernach in eine 
frühere Priorität tritt. So hätte z. B. A. 101 Sp. à 1 Ex.; B. 102 Sp. 
a 1 Ex. ; C. 102 Sp. a 2 Ex. aus Boͤheim; D. 102 Sp. à 2 Er. aus 
Italien, cultiviert; E. 102 Sp. A 2 Ex. ebendaher, doch wild gewach⸗ 
ſenene Arten, eingeliefert; F. ganz wie E., nur daß er die meiſten be— 
gruͤndeten Berichtigungen unrichtiger Beſtimmungen und nicht regelrecht 


eingelieferten Pflanzen abgegeben haͤtte: ſo reihet ſich die Priorität wie 


folgt: F, E, D, C, B, A. Jede Berichtigung erſuche ich auf einen 
abgeſonderten, an den Fehlenden in anſtaͤndiger Sprache gerichteten 
Zettel in 169 zu ſchreiben, dem derſelbe zugeſtellt und 10 Exemplare 
an feiner Forderung zum Beſten der Tauſchanſtalt in Abrechnung ges 
bracht werden. 

Wenn der Einzelne gegen die Intereſſen des Allgemeinen verfehlt; 
fo liegt es in der Billigkeit, daß er Jenen eine Entſchaͤdigung leiſte: 
mithin wird von nun an demjenigen, welcher die aufgeſtellten Beding— 
niſſe des Unternehmers außer Acht laßt, fuͤr jedes Verfehlen dagegen 
gleichfalls an ſeiner Forderung ein Abzug von zehn Exemplaren zum 
Beſten der Tauſchanſtalt gemacht. 

Angehende Freunde der Wiſſenſchaft mache ich neuerdings auf die 
noch offenen Pflanzenvorſchußplaͤtze aufmerkſam, da ihnen hierdurch die 
beſte Gelegenheit geboten iſt, an meinem Unternehmen ſchnellen Antheil 
zu nehmen, wenn ſie die fehlenden Species jener Gattungen, die ſie in 
dieſem Vorſchuß empfangen, in 150 Ex. einliefern. Auch bin ich ers 
maͤchtiget, im Verkaufswege 1 Centurie à 1 fl. 40 kr. CM. zu Handen 
einiger Herren zu uͤberlaſſen. 

Inm Laufe des Jahres 1839. wurden die nachſtehenden Entdeckungen 
der Herren Abnehmer dem bey mir aufbewahrten authentiſchen Herbar 
eingeſchaltet; (die mit einem Sternchen bezeichneten Arten gehören zur Flora 
Böheims) und zwar sub A.: 1047 *Helmisporium arundinaceum 
Corda. 1048. *Physoderma eryngi Corda. 1049. Euphrasid 
obscura Opiz. 1050. Dentaria bulbifera f. leucantha Wierzbicki. 
1051 *Czeoma ptychospermum Cor da. 1052. Cotoneaster vulgaris 
var. arborescens Wierzbicki. 1053. *Üladosporium nodosum 
Corda. 1055. *Callitriche autumnalis forma: Call. gracillima Ru- 
precht. 1057. Xyloma ebuli Wierzbicki.. 1058. Uredo pe- 
nicillata b. frucliperda Wierzbicki. 1059. *Trifolium arvense 
6. microcephalum Opitz. 1060. *Sphaeronema comi-Corda et 
Hoser. 1061. *Jodula plantaginis Cor da. 1062. Rosa rubiginosa 
ß. minor Rochl. 1063. Quereus conferla b. pinnatifida Wierz- 
bicki. 1064. *Orthosporum kochi Knaf. 1065. *Zimosella 
aquatica var. y. caulescens Knaf. 1066. *Nasturtium Reichen- 
bachii v. riparium »Knaf. 1067. *Nast. Reich. ß. arenosum Knaf. 
1068. *Zeontodon hispidus var. biflorus Knaf. 1069. *Alchemilla 
Gottsteiniana foliis maculatis Gottstein. 1070. *Chenopodium 
album var. pumilum Knaf. 1071. *"Gentiane ciliata var. secunda 
Knaf. 1972. Lecidea tenuissima Opiz. 1073. Campanula per- 
sicifolia oblongifolia O piz. 1074. Daphne mezereum f. angustifolium 
Opiz. 1075. *Galeopsis tridentata Opiz. 1076. Daphne Plagayana 
Freyer. 1077. Astrantia pallida var. p. alpestris Knaf. 1078.*Ery- 
thronium obtusiflorum Opiz. 1079. Draba verna v. uniſlora Karl. 
1080. *Gentiana: Amarella luxurians Knaf, 1081. *Viola Opizii 
Knaf. 1082. *G@alium Sternbergii Knaf. 1083. *planifolium Knaf. 

Bey dieſer Gelegenheit muß ich Freunde der Botanik auch auf un= 
ſere oͤkonomiſch-techniſche Flora Boͤheims aufmerkſam machen, und fie 
erſuchen, uns allenfaͤllige Nachtraͤge, ſowie Beytraͤge zu derſelben gele⸗ 
genheitlich der Pflanzentransporte gefällig mitzutheilen und ihre Novi— 
täten dem authentiſchen Herbare, ſowie kes vorzugsweiſe Hr. MDr. Knaf 
thut, einzuverleiben. 

Prag, am 1. Jannar. 1810. 
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881. Buquoy, des Menſchen Seele; das Cuique suum. 

883. Brehm, naturgeſchichtliche Bemerkungen über Vögel zu Frank⸗ 
furt und Goulds Vögel vom Himalaya. 

895. A. Smiths Thiere von Suͤdafrika 1 — XIII. — Haarthiere. 

909. Voͤgel. 

923. Lurche. 

927. Fiſche. 

929. Getonüden , die kurzſchwaͤnzigen Krebſe und Cerapterus, von 
Mackeay. 

937. Schreibers Mofaitgemälde in der Casa di Gœthe. 


Berke ben 


Italiäniſche Bücher. 

Es ſind von folgenden Werken einige Exemplare hier in Zürich 
angekommen und daher kaͤuflich abzulaſſen. Da Werke aus Italien, 
beſonders aus Neapel ſchwer zu erhalten ſind; ſo wird es Manchem 
angenehm ſeyn, dieſelben auf ſo leichtem Wege zu bekommen. 

1. B. Panizza, sopra il sistema linfatico dei Rettili ricerche 200- 
tomiche. Pavia, 1833. fol. max. pag. 43. t. 1— 6. 

(Preis 6 Kronen.) 

2. Delle Chiaje, Memorie sulla Storia e Notomia degli Animali 

senza Vertebre. Napoli. I. — IV. 1823.— 1829. 4. Atlas 


tab. 1 — 109. (Preis 75 Fl. rhn.) 
3. Idem, u regni neapolitani Icones. Neapoli, 1829. 
Fol 100. col. (Preis 94 Fl. rhn.) 


4. Idem, Paten fisico-medici. 1833. 8. 168. t. 16. 
(Preis 4 Fl. rhn.) 
5. Idem, Diss. anatomico -patologiche. 1834. 4. 44. tab. 11. 
(Preis 1 fl. 12 Kr.) 
6. 8 et Mauri, Florae romanae Prodromus. Romae, 


1818. 8. 351. t. 10. (Pra 6 Fl. 5520 


Ein 8 e gangen. ze 
ü ch er. * 

Quetelet, Aus IE sur J. B. van Mons. Bruxelles. 1843. 
8. p. 40. (du tresor nationale). — Ildem de l’Annuaire de 
las 1843. 

C. Mayer, de Organo electrico in Rajis anelectricis et de Haematozois. 
Bonnae, 1843. 4. 17. t. 3. 

C. Berger, Catalogus herbarü, oder vollftändige Aufzählung der Ge⸗ 
waͤchſe Deutſchlands. Würzburg, bey Voigt. II. Synonymik. 


1843. 12. 238. 

Schinz und Kull, Monographien der Sdugethierk. Zuͤrich, bey 
Meyer. Heft I. 1843. 4. 12. Taf. 1 — 7. ill. 

G. Rivelli, Esposizione di due Vescichette di Graaf emi- estrovariche. 
Fano, 1843. 8. 25. 

Id em, istorica Narrazione sulle ovologiche fatiche. Ibid. 1843. 8. 64. 

J. C. Schauer, de Regelia, Beaufortia et Calothamno. Vratislaviae. 

1843. 4. 36. tab. 1. 

C. Rondani, Osservazioni sopra alcune larve di Ditteri viventi nel 
gambo dei Cereali. (Mem. quinta). Parma, 1843. 8. 11. tab. 1. 

Koch, Taſchenbuch der deutfchen und Schweizer Flora. Leipzig, bey 
Gebhardt. 1844. 8. 604. 

Regel, uͤber Urſprung und Zweck der Stipeln. 1843. 8. 42. T. 2. 
(Gartenbaubau- Verein XVII.) 
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939. Bücher von C. Schmidt, werte der Petersbur⸗ | 
ger Geſellſchaft für Mineralogie, Seidel un 
Heynhold, Macquart, der Petersburger medie 
chirurgiſchen Academie, Artus. 1 


945. Regiſter. 
Per u m ſ chi a g. 

Dr. H. R. Schinz, Monographien der Saͤugethiere. 
Meyer & Zeller. 1843. 

P. M. Opitz, Naturalien- Verkauf.“ 

Deſſen Naturalientauſchunternehmungen von 1839. 


Zuͤrich, k 


E. Huſchke, Rede über den Gipfluß der Naturwiſſenſchaften. Le 
bey L. Voß. 1842. 8, 6. 

A. Petzoldt, Beytraͤge zur Geognoſie von Tyrol. Leipzig, 
Weber. 1843. 8. 372. mit Holzſchnitten. 1 

3. E. Nürnberger, populaͤres aſtronomiſches Handwoͤrterbu 
af bey Dannheimer. Heft IV. 1843. 8. 289 — 


C. Hartmann, Handbuch der rige zum Gebrauch für jeder 
man. Weimar, bey Voigt. II. 1843. 8. 946. T. 12 — 30. 
nebſt vielen Holzſchnitten. 

Groß, 3 8 e und Petrefactenkunde. Ebend. 1844. 8. 
423. T. 16. 

Tagblatt der Verſammlung der e und — zu 


1843. Nr. 1—7. 4. S 2 

J. St 10 m, 801 ſeiner W Nürnberg / 1843. N 
6. ill. x 

Deffelben Deutſchlands Flora. I. 87. 88. 1843, 12. * 21. 
Vetenskaps Academiens Handlingar for är 1830 — 1 


Zeitſchriften. 
90669 ange 8 pe der Phyſik. Leipzig, bey Barth. 1842. 1 
e 
Wackenroder und Bley's Archiv der bana. A ee bey 
Hahn. 1842. Heft 10 — 12. 1843. Heft 1 2 
W. . allgemeine N Zeit. en Bi 
t. 1813. Heft I. 8. 187. II. 1 a 
Sourga b fle Re und elende von 90 medico⸗chirurgiſche 
ae zu Petersburg. Petersburg, bey Graͤff. 5 4. 1841. 
H. Er n K Kjöbenhavn, Fa Reise 
I. 9. 6. 1811. V. H. 1—3. 1842. H. 4 u. 5. 1843. € 
440. Taf. 4 
A. C. Lindblom, botaniffa Notiſer fuͤr 1839 und 1840. Lund. 
8. 216. Für 1841. 218. Für 1842. 214, literariſcher An 
hang 110. 4 
Blätter für literariſche unterhaltung. Leipzig, bey Brockhaus. 
12. 1843. 1 9. 
Zeitſchrift für vaterlaͤndiſche Alterthumskunde, herausgegeben von 
der antiquariſchen Geſellſchaft zu 8 II. 1843. 4. e 
T. 1. 2. III. IV. 85 — 104. T. 3 
B. Panizza ed A. Bertani, Gazeita medica di Milano. U. 1843. 
4. Gennajo- Agosto Nr. 125 p. 1 — 292. \ 
Nyt Magazin for Naben Videnakilerne Christiania, Dahl. IV. 1. 
1843. 8. 96. t. 1. 
Giornale toscano di scienze naturali etc. 
4. 5. 1843. 8. 


Pisa, pr. Nis tri. I. 


Preis- Verzeichniss über Sammlungen 


von 


MINERALIEN, GEBIRGSARTEN u. VERSTEINERUNGEN 


bei 


A. Krantz & Comp. in Berlin. 


I. Sammlungen von MixeRALıEN, zusammengestellt nach jedem verlangten und bekannt 


200 
300 
500 
1000 
2000 


Zu 4 Quadratzoll, 
100 verschiedene Species 7 


. 


18 - 
23 - 
56 — 
140 — 
350 - 


gewordenen Systeme. 
Zu 9 Quadratzoll. 


15 %5 100 verschiedene Species 12.7 
— — 200 778 Ss 26 - 
u 300 ee . 46 — 
Ze 500 ... RR} 
— — 1000 ... 0 215 — 
— — 2000 * den 500 - 


II. Sammlungen von Gebirgsarten nebst den sie bezeichnenden Versteinerungen. 
Zu 9 Quadratzoll, 


f Zu 12 Ouadratzoll. 


100 verschiedene Species 7 a — 955 / 100 verschiedene Species 12 % 
150 . „ 12 15 - 150 MR 122 20 — 
200 . . 20 - 200 8 88 ER 36 - 
300 — 34 300 DIE 983 60 — 
500 2 70 — 500 . ee 130 — 
1000 9 8 .. 180 - H 1000 ... e 
III. Sammlungen von Plutonischen, Vulcanischen und metamorphischen Felsarten. 
11 Zu 9 Ouadratzoll. Zu 12 Ouadratzoll. 
100 verschiedene Species und Localitäten 8 »? 100 verschiedene Species und Localitäten 14 % 
200 us Or, 88 21 — 200 “on . or 34 - 
300 ... 8 805 40 - 300: ... . 385 58 
200 .. 98 99 60 — 400 .. 88 IE 80 — 


IV. Sammlungen von Versteinerungen des Terrains über der Kreide (der Diluvial- 


und Tertiair-Formation). 


100 verschiedene Species 15 =f 


200 er PAR 35 — 
300 5 NE 60- 
400 2 ne. 80. 
500 5 n . . 110 15 8% 
600 Sa . 140 - 


V. Sammlungen von Versteinerungen der oberem secundairen Formationen oder der Kreide 
Wealden, des Jura (Oolith) und des Lias. 


100 verschiedene Species 16 „# 


200 ... ... 36 — ' 
300 “ne ... 62 — 
500 * . 12 - 


6vo us 1890 


VI. Sammlungen von Versteinerungen der mittleren secundairen Formationen oder des 
Keupers, Muschelkalks und bunten Sandsteins. 


100 verschiedene Species 16 a9 
200 gr ... 36 — 
300 2 * 62 — 


VII. Sammlungen von Versteinerungen der unteren versteinerungsſührenden Schichten, oder 
des Zechsteins, der Kohlenſormation und der Uebergangsformationen (der Silurischen und 
Cambrischen Formation der Engländer.) 

100 verschiedene Species 17 a9 15 9 


200 Hör * 42 — 
200 DI N 75 - 
400 Er ee TAN 
500 285 Nane 


VIII. Allgemeine Petreſacten-Sammlungen zusammengestellt nach der Altersfolge der 
Schichten, in denen sie vorkommen. 
100 verschiedene Species 12 aß 


150 ae 3 2 20 — 

200 Aa ln 30 - 

300 are Ai PR 50 - 

500 “IP far 90 — 
1000 255 Be er 
000 nn . 460 - 


Einzelne Mineralien, Gebirgsarten und Versteinerungen worüber ausführliche Verzeichnisse 
gratis verabfolgt werden, sind in grösster Auswahl stets zu beziehen ebenso Kristall- 
modelle und andere das mineralogische Studium erläuternde Instrumente. 


Berlin im September 1842. 


Druck von H. 8. Hermann in Berlin, Post-Str. 45 2. 
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